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Die  Aufgabe  ein  Handbuch  der  griechischen  Mythologie  zu 
schreiben  war  besonders  deshalb  eine  schwierige,  weil  sich  eine  feste 
Methode,  eine  sichere  Tradition  in  diesem  Fache  bekanntlich  weniger 
als  sonst  befolgen  läfst.  Ich  habe  mich  also  den  bewährtesten  For- 
schern so  viel  als  möglich  angeschlossen,  aber  doch  Vieles,  ja  das 
Meiste  selbst  aufbauen  müssen ,  gewöhnlich  ohne  eine  genauere  Be- 
gründung als  die  durch  den  Zusammenbang  im  Ganzen  gegebene. 
Um  so  mehr  mufs  ich  wünschen  und  bitten,  dafs  das  Buch  vor  jedem 
Urtheile  Uber  das  Einzelne  in  seinem  ganzen  Zusammenhange  gelesen 
und  geprüft  werden  möge,  auch  wegen  der  zu  Grunde  liegenden 
Ansichten  Uber  Entstehung  und  Entwickelung  der  griechischen  My- 
thologie, worüber  ich  mich  in  der  Einleitung  nur  sehr  kurz  habe 
erklären  können. 

Sollten  meine  Freunde  in  diesem  Buche  einen  Forschritt  be- 
merken, so  gestehe  ich  aufser  fortgesetzten  Studien  das  Meiste  diesen 
beiden  Umständen  zu  verdanken.  Einmal  belehrte  mich  eine  wenn 
gleich  kurze  Reise  in  Griechenland  über  so  manches  die  Natur  und 
die  allgemeinen  geschichtlichen  Bedingungen  des  Landes  Betreffende, 
was  sich  auf  der  Studirstube  bei  dem  besten  Willen  nun  einmal  nicht 
ergründen  läfst.  Zweitens  war  es  eben  diese  Aufgabe,  das  Ganze  der 
Mythologie  zu  durchforschen  und  zu  gestalten,  was  mich  mehr  als  ich 
selbst  vermuthen  konnte  über  vieles  Einzelne  aufgeklärt  und  mir  oft 
überraschend  neue  Gesichtspunkte  aufgeschlossen  hat.  So  genau  hängt 
hier  Alles  zusammen,  oft  mit  sehr  feinen  und  nur  dem  geübteren  Auge 
wahrnehmbaren  Fäden. 

Da  ich  unter  Mythologie  die  weitere  Ausführung  des  in  der 
Naturreligion  angelegten  bildlichen  Triebes  durch  Sage,  Poesie  und 
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Kunst  verstehe,  so  habe  ich  vorzüglich  dieses  Bildliche  hervorgehoben 
und  manches  Andre,  was  nach  herkömmlicher  Weise  in  der  Mythologie 
mit  besprochen  wird,  nur  beiläufig  berühren  wollen.  Vornehmlich  gilt 
dieses  vom  Cultus,  von  der  Ethnographie  und  Geschichte  der  ältesten 
Zeit,  auch  von  dem  Cultur-  und  Religionsgeschichtlichen,  über  welche 
Punkte  man  oft  eigentümliche  und  ausgebildete  Ansichten  ausge- 
sprochen finden  wird,  ohne  dafs  ich  jetzt  eine  andre  als  vorlaufige  Be-* 
gründung  hinzufügen  konnte. 

Weil  das  Material  der  mythologischen  Forschung  sehr  weit  zer- 
streut ist  und  der  speciellen  Untersuchungen ,  vollends  seitdem  die 
Kunstmythologie  ein  so  weites  Feld  gewonnen  hat,  überreichlich  viele 
geworden  sind,  so  habe  ich  von  der  üblichen  Methode  der  litte- 
rarischen Anmerkungen  nicht  abweichen  zu  dürfen  geglaubt,  zumal 
da  sich  in  diesen  Anmerkungen  auch  manches  die  Sache  Betreffende 
kürzer  besprechen  liefs.  Doch  habe  ich  in  den  Citaten  und  Nach- 
weisungen keine  Vollständigkeit  beabsichtigt,  sondern  nur  so  viel 
geben  wollen  als  zur  Hinweisung  auf  die  wichtigsten  Quellen,  zur 
Stütze  mancher  eigentümlichen  Combination,  endlich  zur  Orientirung 
der  selbständig  weiter  Forschenden  angemessen  zu  sein  schien. 

Der  Umfang  des  Buches  ist  trotz  alles  Strebens  nach  Kürze 
zuletzt  doch  gröfser  geworden  als  beabsichtigt  war.  Indessen  glaube 
ich  behaupten  zu  können,  dafs  der  ganze  und  weitverzweigte  Bau 
der  griechischen  Mythologie  von  mir  um  ein  Bedeutendes  vollstän- 
diger und  übersichtlicher  als  es  bisher  der  Fall  gewesen  durchmessen 
worden  ist. 

Weimar,  im  Juli  1S54. 

L.  Preller. 
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Ohne  sich  Ruhe  zu  gönnen  ging  der  Verfasser  dieses  Werkes, 
sobald  der  Druck  des  ersten  Bandes  im  August  vorigen  Jahres  voll- 
endet war,  an  die  neue  Bearbeitung  des  zweiten.    Und  obgleich 
die  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes,  den  er  bewältigen  sollte, 
nicht  selten  in  ihm  Ungeduld  erregte,  die  Nebel,  welche  den  schmalen 
and  gefahrvollen  Pfad  des  Mylhologen  häufig  genug  unsicher  machen, 
ihn  beunruhigten,  die  Notwendigkeit  neue  Gedanken  und  Gesichts- 
punkte, die  es  ihn  in  besonderen  Abhandlungen  ausführlich  darzu- 
legen und  zu  begründen  lockte,  in  wenigen  Worten  anzudeuten 
«einem  beweglichen  Geiste  hart  erschien,  so  förderte  er  doch  die 
Arbeit  mit  rastlosem  Fleifse. 

War  es  ein  Vorgefühl,  wie  bald  die  Sonne  seiner  Tage  sich 
neigen  sollte?  Denn  so  eben  erst  hatte  er  den  Schlufs  des  Manu- 
scripts  an  die  Verlagshandlung  eingesendet,  als  ihn  am  21.  Juni  in 
der  vollen  Kraft  eines  freudig  strebenden  Geistes,  in  frischer  Lebens- 
lust nach  wenigen  Tagen  schmerzvoller  Krankheit  ein  jüher  Tod 
im  51.  Lebensjahre  dahinraffte. 

Die  Freude  seine  Arbeit  vollendet  vor  sich  zu  sehen  war  ihm 
nicht  vergönnt,  und  für  ihn  kurz  auf  das  Geleistete  hinzuweisen  mufs 
der  Unterzeichnete  versuchen,  der  mit  dem  Verstorbenen  eine  Reihe 
von  Jahren  in  froher  Gemeinschaft  des  Lebens  und  Strebens  zu- 
gebracht und  durch  seine  Bitten  und  Mahnungen  ihn  bestimmt  hat, 
die  Ausarbeitung  dieses  Handbuchs  der  griechischen  und  römischen 
Mythologie  zu  unternehmen.  — 

Preller  arbeitete,  wenn  er  einmal  den  Stoff  gesammelt  hatte  und 
aas  Schreiben  ging,  mit  aufserordentlicher  Leichtigkeit  und  Schnellig- 
keit   Daher  hat  er  nicht  selten  für  diese  zweite  Auflage  auch  da 
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eine  ganz  neue  Fassung  gegeben,  wo  die  Gedanken  ungefähr  die- 
selben geblieben  sind,  aber  Zusätze,  die  zweckmäfsig  erschienen, 
nicht  passend  genug  in  die  frühere  Form  sich  einfügen  wollten. 
Leichtigkeit  und  einfache  Natürlichkeit  der  Darstellung  gehörten  so 
zu  seinem  Wesen,  dafs  er,  wenn  sie  zu  leiden  schienen,  keine  Mühe 
scheute. 

Diese  Klarheit  und  Einfachheit  der  Sprache  bei  dem  Streben 
in  die  Tiefe  zu  dringen  und  den  wahren,  ursprünglichen  Gehalt  der 
Mythen  zur  Anschauung  zu  fördern,  die  warme  Ergriffenheit  und 
lebendige  Empfindung,  wo  immer  Grofses  und  Schönes  in  diesen 
räthselvollen  Urkunden  des  innersten  Geisteslebens  der  Menschheit 
hervorleuchtet,  die  zusammenfassende  Uebersichtlichkeit  bei  der 
reichen  Fülle  der  aus  den  Schätzen  gründlicher  und  ausgebreiteter 
Gelehrsamkeit  mitgelheilten  Einzelnheiten,  die  bündige  und  naive 
Erzählung  der  Sagen  neben  der  Besonnenheit  in  der  Deutung  des 
Inhalts  sind  Eigenschaften,  welche  Prellers  Mythologie  mehr  als  irgend 
ein  anderes  Werk  zur  Einführung  in  das  Studium  dieser  Wissen- 
schaft geeignet  machen  und  ihr  bleibenden  Werth  sichern.  — 

Prellers  griechische  und  römische  Mythologie  zeigen  jedem,  der 
sie  genauer  kennen  gelernt  hat,  dafs  sie  die  Frucht  eifriger,  lang 
andauernder,  liebevoller  Studien  sind.  Seit  er  1836  sein  Buch  über 
Demeter  und  Persephone  schrieb,  ist  sein  Geist  auch  während  an- 
derer Arbeiten  fortwährend  denselben  zugewendet  geblieben  und 
immer  von  neuem  mit  frischer  Lust  und  ganzer  Kraft  zu  ihnen 
zurückgekehrt,  die  letzten  neun  Jahre  haben  ihn  dieselben  aus- 
schliefslich  beschäftigt.  So  sind  diese  Werke  geeignet  am  treuesten 
Zeugnifs  von  seinem  Geiste  abzulegen  und  ein  würdiges  Denkmal 
des  theuren  Mannes  zu  sein.  Möge  seiner  Zeit  eine  kundige,  liebe- 
volle Hand  nicht  fehlen  sie  bessernd  und  fortbildend  zu  erneuen. 

Göttingen,  den  2.  November  1861. 

Hermann  Sauppe. 
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Im  Februar  des  vorigen  Jahres  wurde  der  Unterzeichnete  von 
der  Weidmann  sehen  Buchhandlung  mit  einer  Revision  des  vorliegen- 
den Buches  betraut. 

Wie  sich  schon  aus  meinem  kleinen  Aufsatze  zu  dem  Mythus 
von  der  lo  in  den  Jahrbb.  f.  class.  Philol.  1870,  S.  665  ff.,  nament- 
lich aus  S.  667  f.  ergiebt,  ist  meine  Auffassung  der  griechischen 
Götter-  und  Heroensage  von  der  Prellers  wesentlich  verschieden. 
Um  jedoch  das  Erscheinen  einer  neuen  Auflage  nicht  allzusehr  zu 
verzögern,  was  der  ausgesprochene  Wunsch  des  Herrn  Verlegers 
war,  habe  ich  diesem  meinem  abweichenden  Standpunkte  keinen 
nennenswerthen  Einflufs  auf  die  Bearbeitung  derselben  einräumen 
können,  sondern  mich  im  Wesentlichen  auf  die  Fortführung  der 
Literatur,  Berichtigung  von  Angaben,  die  durch  neuere  Forschungen 
und  Entdeckungen  umgestofsen  sind,  Aenderung  falscher  oder  unzu- 
treffender Citate  u.  dgl.  beschrankt. 

Berlin,  im  September  1872. 

Eugen  Plew, 
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Als  ich  es  vor  mehr  als  einem  Jahrzehnt  unternahm,  eine  neue 
Ausgabe  von  Prellers  Griechische  Mythologie  zu  besorgen,  konnte 
ich  über  Ziel  und  Grenzen  der  mir  gestellten  Aufgabe  nicht  zweifel- 
haft sein.    Die  lebendige  Darstellung  der  griechischen  Götterwelt, 
in  geschickter  Gruppirung  und  gewandter  Behandlung  des  spröden 
Stoffes  ein  anerkanntes  Meisterwerk,  mufste  im  Wesentlichen  so 
stehen  bleiben,  wie  L.  Preller  sie  geschrieben  hatte.   Daneben  galt 
es  aber  dem  Werk  seinen  andern  grofsen  Vorzug,  den  des  brauch- 
barsten und  zuverlässigsten  mythologischen  Handbuchs,  nach  Mög- 
lichkeit zu  wahren.    Dcmgemäfs  habe  ich  an  Prellers  Text,  ab- 
gesehen von  dem  erst  später  zugefügten  Anhang,  nur  da  geändert, 
wo  offenkundige  Versehen  oder  solche  Hypothesen  vorlagen,  von 
denen  ich  annehmen  durfte,  dafs  sie  der  Verfasser  selbst  heute  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten  würde.    In  solchen  Fällen  schienen  mir 
Änderungen  gerade  durch  die  Pietät  geboten ;  aber  ich  habe  mich  nicht 
entschliefsen  können,  sie  äufserlich  kenntlich  zu  machen;  denn  selbst 
der  Schein,  als  habe  der  Bearbeiter  den  Verfasser  meistern  wollen, 
sollte  vermieden  werden,  und  auch  in  ihrer  neueren  Gestalt  sollte 
sich  Prellcrs  Mythologie  als  ein  einheitliches  in  sich  geschlossenes  Werk 
darstellen.    Wer  solche  Änderungen  im  Einzelnen  festzustellen  ein 
Interesse  hat,  wird  auch  die  kleine  Mühe  der  Vergleichung  mit  den 
früheren  Auflagen  nicht  scheuen.  Meine  eigenen  Anschauungen  habe 
ich  dabei  grundsätzlich  zurücktreten  lassen  und  ihnen  nur  da  mit- 
zusprechen erlaubt,  wo  sie  mir  als  das  unmittelbare  Ergebnifs  einer 
kritischen  Betrachtung  der  Überlieferung  erscheinen.    Diese  Über- 
lieferung aber  in  ihrer  mannigfachen  Verzweigung  mit  solcher  Voll- 
ständigkeit und  in  solcher  Gruppirung  zu  geben,  dafs  der  Leser 
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zu  selbständiger  Prüfung  und  eigenem  Urtheil  in  Stand  gesetzt  wird, 
war  mein  hauptsächliches  Augenmerk  bei  der  Bearbeitung  der  An- 
merkungen. Die  von  £.  Plew  in  der  dritten  Auflage  gegebenen 
Nachträge  und  Zusätze  sind  dabei  mit  Dank  benutzt  worden,  äufser- 
lich  aber  natürlich  so  wenig  gekennzeichnet,  wie  meine  eigenen. 
Im  Übrigen  konnte  die  neuere  Litteratur  nur  mit  grofser  Auswahl 
angeführt  werden ;  dafs  ein  wissenschaftlicher  Benutzer  bei  jeder  Frage 
Roschers  Lexikon,  auch  wo  es  nicht  ausdrücklich  citirt  ist,  consultiren 
werde,  habe  ich  stillschweigend  vorausgesetzt. 

Ich  habe  die  Freude  gehabt,  dafs  beim  Erscheinen  des  ersten 
Halbbandes  meine  Absicht  nirgend  verkannt,  der  gefürchtete  Vor- 
wurf der  Pietätlosigkeit  mir  von  keiner  Seite  gemacht  worden  ist. 
Wenn  ich  aber  geglaubt  halte,  die  Arbeit  in  verhältnifsmäfsig  kurzer 
Zeit  erledigen  oder  wenigstens  dem  ersten  Halbband  nach  nicht  all- 
zu langer  Frist  den  zweiten  folgen  lassen  zu  können,  so  hatte  ich 
mich  sowohl  über  den  Umfang  der  Aufgabe  wie  Uber  meine  eigene 
Leistungsfähigkeit  sehr  getäuscht,  auch  abgesehen  davon,  dafs  andere 
wissenschaftliche  Verpflichtungen  mich  zu  häuügen  und  langen 
Unterbrechungen  der  Arbeit  zwangen.  Der  liebenswürdigen  Geduld, 
mit  der  sich  die  Verlagsbuchhandlung  in  diese  wiederholten  Ver- 
zögerungen gefunden  hat,  kann  ich  nur  mit  der  gröfsten  Dankbarkeit 
gedenken.  Leider  aber  brachte  die  lange  Arbeitszeit  den  weiteren 
C  beistand  mit  sich,  dafs  die  jährlich  wachsenden  Funde  auf  epi- 
graphischem und  monumentalem  Gebiet  die  bei  der  Angabe  des  Mate- 
rials angestrebte  Vollständigkeit  namentlich  in  den  früheren  Theilen 
des  Buches  bis  zu  einem  gewissen  Grade  illusorisch  machten.  Besonders 
Wichtiges,  das  ich  mir  gelegentlich  notirt  hatte,  habe  ich  in  den 
Nachträgen  am  Schlufs  aufgeführt.  Alles  zu  berücksichtigen  wäre 
einer  abermaligen  Bearbeitung  des  ganzen  Buches  gleich  gekommen. 
Als  endlich  im  vorigen  Herbste  der  Band  fertig  gedruckt  war,  er- 
schien mir  für  seine  Brauchbarkeit  als  Handbuch  die  Zufügung  von 
ausführlichen  Registern  als  ein  unumgängliches  Erfordernifs.  Da 
für  den  zweiten  Band  von  vornherein  eine  vollständige  Umarbeitung 
in  Aussicht  genommen  war,  konnte  der  erste  unbedenklich  auf 
solche  Weise  als  selbständiges  und  in  sich  geschlossenes  Werk  charak- 
terisirt  werden.  Das  Ausfallen  von  solchen  Göttern,  wie  Herakles 
und  die  Dioskuren,  ist  dabei  freilich  ein  sehr  fühlbarer,  aber  nicht 
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abzustellender  Mifsstand.  Dem  als  Generalregister  bezeichneten  ersten 
Index  liegt  das  dem  zweiten  Bande  der  zweiten  Auflage  beigegebene 
Register  zu  Grunde,  das  kein  Geringerer  als  Reinbold  Köhler  aus- 
gearbeitet hat.    Bei  den  von  mir  neu  hinzugefügten,  selbständig 
bearbeiteten  Übersichten  der  Cultorte,  der  Götter  -  Beinamen ,  der 
Feste  und  Monate  bitte  ich  nicht  zu  vergessen,  dafs  es  sich  lediglich 
um  Indices  zu  Preller,  nicht  um  vollständige  Zusammenstellungen 
handelt.    Dafs  eine  genaue  Statistik  der  Lokalculte  ein  dringendes 
Erfordernifs  für  die  griechische  Religionsgeschichte  ist,  habe  ich  seit 
Jahren  in  meinen  mythologischen  Vorlesungen  gelehrt,  und  zu  meiner 
Freude  sind  die  Herren  Sam  Wide  und  Immerwahr  auf  den  von  ihnen 
bearbeiteten  Gebieten  meinen  Anregungen  gefolgt  Für  den  Thesaurus 
der  'E7cixXt}0€iq  haben  G.  Wentzel  und  C.  F.  Bruchmann  werth- 
volle Vorarbeiten   geliefert.    Aber  beide  Aufgaben  verlangen  be- 
sondere Bearbeitungen  in  eigenen  Werken;  und  so  habe  ich  auch 
der  Versuchung  widerstanden,  Einzelheiten,  die  in  diesem  Buche 
nicht  erwähnt  werden,  in  den  Registern  nachzutragen,  und  es  vor- 
gezogen, die  Entsagung,  die  mich  während  der  ganzen  Arbeit  be- 
gleitet hat,  bis  zum  Schlüsse  zu  üben. 

Halle  a.  S.,  den  12.  April  1894. 

Carl  Robert. 
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EINLEITUNG. 


1.    Der  Inhalt  im  Allgemeinen. 

Der  Inhalt  der  griechischen  Mythen ')  ist  ein  überaus  mannich- 1  [Seitenzahl 
faltiger,  je  nach  dem  Alter  und  der  Stufe  der  Mythenbildung,  welcher dor  3'  ÄnfL] 
sie  angehören.  Der  ältesten  Zeit  entsprechen  jene  grandiosen  Bilder 
einer  einfachen,  aber  seelenvollen  Naturanschauung,  wie  man  ihnen 
besonders  unter  den  Göttermythen  begegnet,  in  dem  Culte  des  Zeus, 
der  Alhena,  des  Apollon,  des  Hermes  u.  A.  Die  elementaren  Kräfte 
und  Vorgänge  der  Natur,  Sonnenschein,  Regen,  der  Blitz,  das  Fliefsen 
der  Ströme,  das  Wachsen,  Reifen  und  Absterben  der  Vegetation,  werden 
dabei  als  eben  so  viele  Handlungen  und  wechselnde  Zustände  beseelter 
Wesen  vorgestellt  und  in  bildlichen  Erzählungen  ausgedrückt,  welche 
noch  zwischen  Allegorie  und  Mythus  schwanken,  so  dafs  sie  oft  den 
Eindruck  von  dichterisch  ausgeführten  Hieroglyphen  machen.  Jeden- 

1)  Mv9ot  sind  eigentlich  Reden,  Erzählungen,  von  pvdto/jui,  wie  fabulae 
von  fari  und  unsre  Maren  und  Sagen,  speciell  die  religiösen  und  poetischen  Ucber- 
lieferuagen  von  der  Vorzeit  der  Götter,  Helden  und  Wunder,  welche  ohne  An- 
spruch auf  historische  oder  philosophische  Wahrheit  zu  machen,  den  Kern  der 
Leberzeaguupen  und  Thatsacheu  des  ältesten  nationalen  Lebens  der  Griechen  in 
büdlicher  Form  überlieferten  nnd  von  den  Dichtern,  Künstlern,  Historikern  und 
Philosophen  meist  sehr  frei  behandelt  wurden.  Mv&okoyiu  ist  der  Inbegriff  die- 
ser Erzählungen,  bald  mit  besondrer  Rücksicht  auf  ihre  bildliche  uud  poetische 
Bedeutung  bald  mit  der  auf  ihr  hohes  Alterthum,  daher  pv&oloyüt  bisweilen  wie 
Zezawloyia  gebraucht  wird  und  ol  pv&oi  wie  tk  aq^aia.  Die  Aufgabe  der  My- 
thologie defioirt  in  seiner  Weise  Strabo  X  474  näs  o  neol  twv  9i<öv  Xoyog  aq- 
jfafcc  i&tafyi  Jogas  xal  pv&ovs,  alvtTiOfitvtov  uov  nalauöv  «f  ^Xov  £wo'a? 
y  vaixas  mqI  tcüv  nQayuaruiv  xal  noooit&tviajv  atl  rolg  Xoyoit  jov  fiC9ov. 
Pr»ll*r,  grieeh.  Mythologie  L  4.  Aufl.  1 
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falls  gehören  sie  zu  dem  Schönsten  von  Naturpoesie  was  es  geben  kann, 
und  sie  zeugen  von  einer  so  tiefinnigen  Sympathie  zwischen  der 
menschlichen  Seele  und  dem  Naturleben,  wie  sie  in  unsern  civili- 
a  sirten  Tagen  höchstens  der  Dichter  oder  der  begeisterte  Naturforscher 
empfindet.  Eine  eigenthömliche  Wendung  solcher  Dichtungen  ist 
diese,  dafs  die  auffallenden  Wirkungen  und  Erscheinungen  der  Natur 
nicht  seilen  unter  dem  Bilde  von  Thieren  vorgestellt  werden,  deren 
Gestalt,  Gemüthsart  oder  Bewegung  einen  verwandten  Eindruck  machte, 
womit  wir  uns  also  auf  dem  Wege  zur  orientalischen  Thiersymbolik 
befinden.  Indessen  darf  von  dem  griechischen  Volk  vorausgesetzt 
werden,  dafs  es  sehr  bald  den  Forlschritt  zur  vollkommenen  Ver- 
menschlichung der  Gölter  gemacht  hat,  wie  sie  zum  Wesen  des  Mythus 
in  seiner  engeren  Bedeutung  gehört,  und  gerade  den  griechischen  Poly- 
theismus eigenthümlich  characterisirt.  Nun  wurde  die  Gestalt  der 
Götter  nach  Anleitung  des  sinnlichen  Eindrucks  gedacht,  den  eine 
Naturerscheinung  machte,  ihr  Character  nach  Anleitung  der  beglei- 
tenden Empündung,  wie  z.  B.  die  Klarheit  des  Himmels  zur  Vor- 
stellung von  Einsicht  und  Reinheit,  seine  Donner  und  Blitze  zu  der 
von  gebietender  Weltherrschaft,  seine  Wolken  und  Sturme  zu  der 
von  Streit  und  Unfrieden,  der  daraus  niederströmende  Regen  zu 
der  von  zeugerischer  Kraft  und  Ueppigkeit  führte.  Und  indem  man 
diese  Gölter  als  menschlich  geartete  Wesen  zugleich  um  das  mensch- 
liche Leben  besorgt  und  für  dasselbe  bedacht  glaubte,  kam  man 
weiter  dahin  einem  jeden  seinen  bestimmten  Antheil  an  dieser  Für- 
sorge zuzumessen,  wie  sie  zu  seinem  bildlichen  Character  pafste,  wie 
z.  B.  Zeus  als  der  Herrschende  das  Königlhum  überhaupt  verlritt,  seine 
Gemahlin,  die  strenge  und  eifersüchtige  Himmelskönigin  für  alle  Rechte 
der  Ehe  eintritt,  Alhena  die  stürmische  und  kriegerische  in  der  Schlacht 
waltet,  Poseidon  als  Gott  der  gleichsam  galoppirenden  Wellen  zugleich 
zu  dem  Gotte  der  Pferdezucht  und  zu  dem  ritterlichen  Gölte  schlecht- 
hin geworden  ist:  Uebertragungen,  bei  denen  wir  die  Kühnheit  und 
Anmuth  des  Fortschritts  von  einer  Gedankenreihe  zur  andern  nicht 
genug  bewundern  können,  obwohl  wir  etwas  Aehnliches  auch  an  den 
Schöpfungen  der  Sprache  und  den  verschiedenen  Bedeutungen  jedes 
älteren  Wortstamms  beobachten,  dessen  Geschichte  gleichfalls  die  einer 
fortlaufenden  Reihe  von  Uebertragungen  eines  elementaren  sinnlichen 
Eindrucks  auf  immer  entlegnere  und  künstlichere  Vorstellungen  zu  sein 
pflegt.  Weiler  wurde,  wie  dieses  gleichfalls  bei  den  Wörtern  zu  geschehen 
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pflegt,  bei  fortschreitender  Entwicklung  die  erste  Naturempfindung  oft 
vergessen  und  nur  das  ethische  Bild  von  Muth  und  Kraft,  Schnelligkeit 
und  Jugend,  Schönheit  oder  Klugheit  festgehalten  und  in  entsprechenden 
Erzählungen  ausgeführt,  womit  wir  uns  schon  auf  dem  Boden  der  Helden-  s 
sage  beßnden.  Wieder  andere  Stufen  und  Metamorphosen  der  Mythen- 
bildung ergeben  sich  daraus  dafs  diese  bildlichen  Erzählungen  mit  der 
Zeit  zu  dem  Stoffe  und  historischen  Hintergrunde  der  gesammten  Poesie 
und  Kunst  wurden,  welche  eine  Menge  der  schönsten  ästhetischen  Motive 
darin  vorgebildet  fanden  und  je  nach  ihren  besonderen  Zielen  und  Gat- 
tungen daraus  weiter  fortentwickelten ,  wie  denn  auch  in  dieser  Hin-  * 
sieht  die  griechische  Mythologie  einzig  in  ihrer  Art  und  so  durchgebil- 
det wie  keine  ist.  Endlich  kamen  die  Gründer  und  Gesetzgeber  der 
Staaten,  die  Theologen  und  Philosophen,  die  Geschichtsforscher,  die 
Geographen,  die  Astronomen,  alle  bei  jenen  Sagen  und  Dichtungen 
der  Vorzeit  anknüpfend  und  sie  nach  ihrer  eigenlhümlichen  Weise 
auflassend,  erklärend,  umbildend,  so  daß  sie  immer  von  neuem  über- 
arbeitet  und  auf  einen  neuen  Inhalt  übertragen  wurden.  Kurz  es  läfst 
sich  nichts  Mannichfaltigeres  und  Wandelbareres  denken  als  diese  grie- 
chischen Mythen,  daher  sich  etwas  allgemein  Gültiges  auch  weder  von 
ihrer  Form  noch  von  ihrem  Inhalte  sagen  lässt.  Von  ihrer  Form  nur 
etwa  dieses,  dafs  sie  unter  allen  Abwandlungen  doch  immer  eine  bild- 
liche bleibt,  mag  sie  nun  als  Mythus,  als  Märchen  oder  als  Legende 
oder  unter  welcher  Gestalt  sonst  auftreten:  von  ihrem  Inhalte,  dafs 
sich  in  ihnen  die  verschiedensten  Elemente,  thatsächliche  und  ideale, 
und  zwar  unter  den  verschiedensten  Bedingungen  und  Anregungen 
immer  von  neuem  mischen  und  gestallen.    Eben  deshalb  ist  nichts 
verkehrter  als  in  der  Mythologie  überall  nur  einen  und  denselben  Inhalt 
zu  suchen,  sei  es  ein  physischer  oder  ein  ethischer  oder  ein  historischer. 

2.  Die  drei  Abschnitte. 

Die  Eintheilung  des  reichen  Stoffs  in  die  drei  Abschnitte  der 
Theogonie,  der  Götter-  und  der  Heroensage  wird  sich  von  selbst 
rechtfertigen.  Doch  ist  es  nöthig  über  das  Verhältnifs  der  einzelnen 
Glieder  dieser  Eintheilung  zu  einander  Einiges  hinzuzusetzen. 

Der  Abschnitt  von  den  Göttern  ist  nicht  allein  an  Umfang,  son- 
dern auch  an  Bedeutung  bei  weitem  der  wichtigste.  Es  handelt  sich 
darin  vornehmlich  von  den  Cultusgöttern ,  gleichsam  den  Wurzelbe- 
grüfen  der  griechischen  Mythologie,  aus  welchen  sich  alle  übrigen 
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Bilder  und  Sagen  entwickelt  haben  und  von  denen  namentlich  die 
theogonischen  Dichtungen  und  die  von  den  Heroen  als  spätere  Spros- 
4  sen  angesehen  werden  müssen.  Als  die  eigentlichen  Nationalgötter  des 
griechischen  Volkes  haben  sie  die  ganze  Geschichte  dieses  Volkes  in 
allen  ihren  äufsern  und  geistigen  Bewegungen  mit  durchgemacht  und 
sind  nicht  allein  die  ehrwürdigsten  Monumente  dieser  Geschichte,  son- 
dern auch  die  merkwürdigsten  Merkmale  von  derselben,  indem  sich 
alle  bedeutenderen  Thätigkeiten  und  Erfahrungen  des  griechischen 
Volkes  in  diesen  Götterdiensten  wiederspiegeln  und  ihre  Eindrücke  in 
ihnen  zurückgelassen  haben,  namentlich  die  jener  ältesten  Zeit,  wo  die 
Mythologie  noch  selbst  im  Flusse  war  und  darum  alle  Eindrücke  um 
so  Jeichter  aufnahm.  Unter  einander  verglichen  sind  diese  Götter  von 
sehr  verschiedener  Macht  und  Bedeutung,  je  nachdem  sie  entweder  ein 
Hauptgebiet  oder  ein  untergeordnetes  Gebiet  des  Naturlebens  und  des 
menschlichen  Lebens  betreffen.  Im  Ganzen  aber  lassen  sie  sich  am 
natürlichsten  eintheilen  nach  den  drei  grofsen  Einheiten  der  Natur, 
Himmel  Wasser  und  Erde,  denen  die  drei  Kronidenbrüder  Zeus  Po- 
seidon und  Plulon  als  eben  so  viele  Herrscher  entsprechen,  jeder  von 
vielen  andern  Göttern  umgehen,  die  zu  ihm  entweder  in  dem  Verhält- 
nisse der  Verwandtschaft  oder  in  dem  der  dienenden  Umgebung  ge- 
dacht werden.  Die  Götter  des  Himmels  sind  wie  in  allen  Naturreli- 
gionen die  herrschenden  und  obersten,  auch  die  zahlreichsten,  durch 
Mythologie  und  Cullus  am  meisten  verherrlichten,  weil  der  Himmel 
von  jeher  und  bei  allen  Völkern  der  Silz  und  Ursprung  alles  Höchsten 
und  Heiligsten  gewesen  ist.  Zeus  Athena  und  Apollon  bilden  gleichsam 
einen  engeren  Ausschufs  aus  dieser  höchsten  himmlischen  Götterwelt, 
Zeus  als  Herrscher  und  Vater  aller  Götter  und  Menschen,  Athena  und 
Apollon  als  seine  Lieblingstochter  und  sein  Lieblingssohn:  neben  ihnen 
die  übrigen  olympischen  Götter  in  sehr  verschiedenen  Thätigkeiten 
und  Rechten,  auch  sie  wieder  von  vielen  untergeordneten  Göttern  des 
Naturlebens  und  der  sittlichen  Weltordnung  umgeben.   Ein  anderes 
und  eigenes  Gebiet  ist  dann  zweitens  das  alles  fliefsenden  und  strö- 
menden Wassers,  besonders  des  Meeres,  in  welchem  Poseidon  waltet, 
auch  er  von  vielen  dienenden  und  secundären  Göttern  der  Meeresfluth, 
der  Flüsse,  der  Wellen  umgeben,  welche  die  Wirkungen  und  Erschei- 
nungen des  flüssigen  Elementes  unter  sehr  verschiedenen  Bildern  dar- 
stellen. Endlich  die  Erde,  welche  zugleich  als  tiefe  Erde  die  Unterwelt 
ist,  die  eigentliche  Herrschaft  des  Pluton,  und  als  fruchtbare  Ursache 
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und  Mutter  aller  vegetativen  Schöpfungen  in  Wäldern  und  Gebirgen, 
auf  den  Aeckern  und  Fluren  das  Gebiet  der  Demeter  und  des  Dionysos. 

Die  Theogonie  verhält  sich  zu  diesem  centralen  Abschnitte  von  & 
den  Cultusgöttern  wie  eine  ideale  Vorgeschichte,  wobei  man  sich  vor 
dem  Irrthum  hüten  mute  als^ob  die  theogonischen  Götter,  weil  sie  äl- 
tere heißen  und  zu  sein  scheinen,  wirklich  ältere  gewesen  wären,  also 
einem  früheren  Glauben  angehört  hätten.  Es  ist  dieses  so  wenig  der 
Fall,  dafs  sich  ihre  spätere  Entstehung  aus  abgesonderten  Cultusnamen 
der  nationalen  Gölter  in  verschiedenen  Fällen  wirklich  nachweisen 
läfst,  und  im  Allgemeinen  mufs  sie  von  selbst  einleuchten,  sobald  man 
das  wahre  Princip  der  theogonischen  Dichtung  überhaupt  richtig  er- 
griffen hat.  Dasselbe  beruht  nehmlich  auf  dem  dichterischen  Bestreben 
diese  schöne  und  sinnige  Ordnung  der  Welt,  wie  sie  jetzt  besteht  und 
vom  Zeus  und  den  übrigen  Göttern  regiert  wird,  auf  mythologische 
Weise  zu  rechtfertigen ,  d.  h.  von  früheren  Vorgängen  der  Götterwelt 
abzuleiten:  wobei  man  die  aufserord entlichen  Naturrevolutionen,  von 
denen  man  in  Griechenland  und  den  beuachbarten  Ländern  die  deut- 
lichsten Spuren  sah  oder  durch  Nachklänge  der  Sage  wufste,  als  Bilder 
?on  Götterkämpfen  aufnahm ,  aus  denen  Zeus  erst  als  Sieger  hervor- 
gegangen sein  mufste  um  das  Scepter  der  Welt  zu  übernehmen  und 
jene  schöne  Ordnung  zu  begründen.  Dazu  kam  der  natürliche  Trieb 
sich  die  Anfange  der  Dinge  und  den  Ursprung  der  menschlichen  Cultur 
zu  denken ,  wie  sich  aus  jenen  die  Welt  in  einer  Stufenfolge  von  gött- 
lichen Generationen  bei  wechselnder  Herrschaft  immer  höher  erhoben 
und  wie  der  Mensch  durch  seine  Cultur  zwar  die  Naturkräfte  beherr- 
schen gelernt,  aber  dadurch  mit  der  Gottheit  wie  in  einen  Zwiespalt 
gerathen  sei. 

Bei  weitem  am  meisten  entwickelt  und  ins  Einzelne  ausgebildet 
ist  endlich  der  dritte  Abschnitt,  die  Heroensage,  besonders  wenn  man 
die  außerordentliche  Anzahl  von  örtlichen  Ueberlieferungeo,  epischeu 
Liedern  und  ganzen  Epopöen  sammt  allen  späteren  poetischen  Gat- 
tungen und  bildlichen  Darstellungen  bedenkt,  welche  zu  dieser  Ent- 
wickhing tbeils  beigetragen  theils  sich  selbst  mit  und  an  derselben 
immer  weiter  ausgebreitet  haben.  Dieser  Theil  hat  dadurch  den 
Schein  einer  gewissen  Selbständigkeit  bekommen ;  ist  doch  die  Helden- 
sage der  Abschnitt  der  Mythologie,  wo  das  wirkliche  Leben  der  Nation 
und  dessen  früheste  Geschichte  am  unmittelbarsten  an  den  Tag  tritt,  « 
in  aller  seiner  Eigentümlichkeit  und  mit  dem  ganzen  natürlichen  Ge- 
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röste  seiner  landschaftlichen  Wohnsitze,  seiner  Stamme  und  edlen 
Geschlechter,  seiner  ältesten  Wanderungen  und  Kriege.  Wenn  wir 
aher  auf  die  religiösen  und  mythologischen  Anfange  dieser  Sagenbil- 
dung zurückgehen,  so  werden  wir  doch  auch  wieder  auf  dieselben 
Götter  und  Naturmächte  zurückgeführt,  von  welchen  jener  centrale 
Abschnitt  der  Cultusgötter  handelt,  so  dafs  also  auch  diese  Welt  der 
Helden  nur  für  einen  eignen  und  besonders  reich  entwickelten  Sprofs 
des  alten  nationalen  Götter-  und  Naturglaubens  gelten  kann.  Kurz 
diese  Vorzeit  der  Heroen  ist  keine  historische  und  reale,  sondern  auch 
sie  ist  eine  ganz  oder  überwiegend  ideale,  nur  dafs  sie  mehr  als  alle 
andere  Mythologie  mit  historischen  und  realen  Verhältnissen  durch- 
wachsen und  gleichsam  staffirt  ist.  Es  sind  dieselben  Götter  und  Na- 
turkräftc,  welche  der  alte  Volksglaube  und  die  älteste  Naturdichlung 
verherrlichte,  aber  sie  sind  aus  dem  übersinnlichen  Dasein  ihrer  gött- 
lichen Verehrung  und  einer  bildlichen  Bedeutung  auf  den  wirklichen 
Boden  des  irdischen  und  menschlichen  Daseins  hinübergetreten,  ver- 
mittelst einer  kühnen  Vermischung  der  idealen  Welt  des  Glaubens  mit 
der  nationalen  Geschichte  und  der  wirklichen  Gegenwart,  wie  sie  sich 
in  den  epischen  Dichtungen  aller  Völker  wiederholt,  die  es  zu  einer 
eigentlichen  Heldensage  gebracht  haben.  In  der  griechischen  ist  auf 
diesem  Wege  das  mittlere  Geschlecht  der  Heroen  entstanden,  welche 
in  der  Sage  gewöhnlich  als  menschliche  Söhne  und  dienende  Werk- 
zeuge der  Götter  erscheinen,  z.  B.  Herakles  des  Zeus,  Theseus  des  Po- 
seidon ,  aber  häufig  eigentlich  diese  menschgewordenen  Götter  selbst 
sind,  welche  nun  als  Helden  und  Führer  ihres  Volkes  entweder  das 
griechische  Land  und  die  griechische  Natur  von  allen  Ungethümen  einer 
primitiven  Wildnifs  befreien  oder  die  nationalen  Feinde  bezwingen,  auf 
kühnen  Abenteuern  vorangehen  und  neue  Staaten  begründen,  vor 
allen  übrigen  auch  hier  wieder  die  Mächte  des  Lichtes  und  des  Him- 
mels. Und  es  ist,  setzen  wir  hinzu,  aut  diesem  Wege  zugleich  jene 
älteste  Vorzeit  und  das  ganze  griechische  Land,  ja  die  ganze  den  Grie- 
chen bekannte  Welt,  besonders  da  wo  ihre  Grenzen  ins  Unbekannte 
verflossen,  so  völlig  und  gründlich  idealisirt  und  poetisch  gleichsam 
umgeschaffen  worden,  dafs  man  auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mit 
dem  verführerischen  Scheine  einer  historischen  Wirklichkeit  zu  käm- 
pfen hat,  wie  denn  nichts  so  sehr  als  diese  sogenannte  mythische 
i  Geographie  und  Geschichte  sowohl  die  älteren  als  die  neueren  For- 
scher mit  ihren  phantastischen  Trugbildern  geneckt  hat 
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3.    Die  Zeit  vor  Homer  and  Ilesiod. 

In  dieser  Periode  müssen  sich  die  meisten  Mythen  gebildet  haben. 
Eine  gewifse  Summe  religiöser  Vorstellungen  und  Sagen  haben  zwar 
die  Griechen  ohne  Zweifel  schon  von  ihren  ältesten  Wohnsitzen 
mitgebracht  und  darum  mit  ihren  indogermanischen  Bruderstammen 
gemein.  Aber  dem  die  ganze  lange  Entwickeln ^csclnchte  der  grie- 
chischen Mythologie  überblickenden  Auge  erscheinen  diese  allgemein 
indogermanischen  Vorstellungen  nur  als  die  Keime,  aus  denen  in  den 
neuen  Wohnsitzen  an  den  Gestaden  des  ägäischen  Meeres  unter  den 
überwältigenden  Eindrücken  der  griechischen  Landschaft  in  lebhafter 
Berührung  mit  den  Culturvölkern  des  Ostens  unter  dem  gewaltigen 
Druck  politischer  Umwälzungen,  Wanderungen  und  Kriege  jenes  wunder- 
volle Gebilde  erwachsen  ist,  das  wir  unter  griechischer  Religion  und 
griechischer  Mythologie  verstehen.  Und  wenn  einige  dieser  Umstände 
dahin  wirkten  die  religiösen  Vorstellungen  immer  mehr  ins  Poly- 
theistische und  unendlich  Mannichfaltige  auszubilden,  so  wurde  durch 
andere  Momente,  die  namentlich  im  siebenten  und  sechsten  Jahrhundert 
immer  mehr  an  Kraft  und  Wirkung  gewinnen,  diese  Mannichfaltigkeit 
wieder  ausgeglichen  und  auf  bestimmte  Gruppen  und  Systeme  der  Götter 
und  gewisse  vorherrschende  Kreise  der  Sage  zurückgeführt. 

So  ist  gleich  die  Natur  in  Griechenland  eine  eben  so  eigentüm- 
liche als  zur  Vielseitigkeit  des  nationalen  Denkens  und  Lebens  von 
selbst  anleitende.  Ueberall  wölbt  sich  der  Himmel  mit  einer  gleich 
durchsichtigen  Klarheit  und  Reinheit,  aber  indem  die  Gebirgsgegenden 
die  wechselnden  Zustände  der  Atmosphäre  am  meisten  empfanden, 
Schnee  Regen  Stürme  und  alle  Arten  der  Wolkenbildung,  waren  die 
tieferen  Thäler  und  die  Inseln  um  so  mehr  den  Wirkungen  der  Sonne 
und  im  Sommer  des  Sonnenbrandes  ausgesetzt,  der  die  schnell  ge- 
reifte Blülhe  des  Jahres  eben  so  schnell  wieder  zerstört  und  dadurch 
auch  die  religiöse  Empfindung  zu  entsprechenden  Allegorieen  stimmte. 
Dort  strecken  hohe  Berge  ihre  Gipfel  in  den  blauen  Aether  und  er- 
regten dadurch  die  Vorstellung  thronender  Götter,  welche  auf  diesen 
Gipfeln  Wolken  sammeln  und  Blitze  schleudern;  hier  dehnen  sich 
weite  Niederungen  mit  größeren  Flufsthälem,  wo  ein  fruchtbarer 
Aciergrund  mit  seinen  Saaten  und  Erndten  alljährlich  die  Bilder  des 
Lebens  und  des  Todes  erneuerte.  Und  dazu  überall  das  Meer,  das 
feste  Land  von  allen  Seiten  umgürtend  und  gleichsam  tragend,  aber 
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auch  mit  seiuer  Brandung  gegen  die  Küste  tobend  und  tief  in  die 
Buchten  und  unterirdischen  Schluchten  eindringend,  während  der 
weite  Spiegel  des  hohen  Meeres  von  allen  Höhen  sichtbar  ist  und  in 
der  Ferne  mit  dem  Horizonte  verschwimmt,  das  schönste  Bild  zugleich 
von  einer  unendlichen  Ausdehnung  und  von  einer  letzten  Begrenzung. 
Es  ist  kein  anderes  Land  wo  alle  Arten  und  Formen  des  Naturlebens 
so  dicht  neben  einander  und  in  so  vielgestalteter  Mischung  gegeben 
wären,  und  es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  dieses  sowohl  für  die  Lebens- 
weise und  Cultur  seiner  Bewohner  als  für  seine  Eintheilung  nach  Land- 
schaften und  Stämmen  die  wichtigsten  Folgen  haben  mufste.  Jagd  und 
s  Viehzucht  im  Gebirge,  Weinbau  und  Ackerbau  im  Thale,  SchiftTahrt 
und  Fischfang  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln,  jede  Thätigkeit  mit 
ihren  eigenthümlichen  Folgen  und  Bildern  für  den  religiösen  Glauben 
und  für  die  Sagenbildung.  Und  in  diesen  viel  verzweigten  und  nach 
bestimmten  Naturbedingungen  immer  von  neuem  gespaltenen  und  eng 
begrenzten  Landschaften  welche  Menge  verschiedener  Stämme,  jeder 
mit  seinen  besonderen  Eigentümlichkeiten  der  Anschauung,  der  Ge- 
müthsbildung,  der  Erinnerung. 

Dazu  kamen  zweitens  viele  und  frühe  Berührungen  mit  dem  Aus- 
lande, welche  man  häußg  in  Abrede  gestellt  hat,  die  aber  von  der  Sage 
selbst  und  in  den  ältesten  uns  bekannten  Gedichten  so  bestimmt  an- 
gedeutet, durch  die  Gräberfunde  aus  der  ältesten  Periode  so  hand- 
greiflich bezeugt  werden  und  sich  überdies,  wenn  man  die  ganze  Natur 
und  Lage  des  griechischen  Landes  ins  Auge  fafst,  so  von  selbst  ver- 
stehen, dafs  länger  kein  Zweifel  daran  sein  sollte.  Ueberall  mufste  das 
Meer,  mufsten  die  vielen  Inseln  die  Völker,  welche  vor  den  Griechen  in 
diesen  Gewässern  die  herrschenden  waren ,  an  die  griechischen  Küsten 
führen,  uud  da  diese  Völker  den  Griechen  damals  an  Bildung  und  Unter- 
nehmungsgeist überlegen  waren ,  so  werden  sie  sich  nicht  allein  unter 
ihnen  niedergelassen,  sondern  auch  mit  ihrem  Handel  und  mit  ihren 
Waaren  Manches  von  ihrer  Bildung  und  ihrem  Götterdienste  ihnen 
mitgetheilt  haben.  Vorzüglich  ist  dabei  auf  die  Volksstämme  zu  achten, 
welche  wir  in  dieser  Zeit  über  die  Inseln  und  Küsten  sowohl  von  Grie- 
chenland als  von  Kleinasien,  ja  theilweise  bis  hinüber  nach  Italien  und 
Sicüien  ausgebreitet  finden,  die  Leleger  und  Karer,  die  Tyrrhener  und 
unter  welchen  Namen  sie  sonst  auftreten.  Es  leidet  keinen  Zweifel 
dafs  diese  Völker  zugleich  mit  den  Culturstaaten  des  Orients  in  leb- 
haftem Verkehre  standen  und  viele  Bildungselemente  von  ihnen  an- 
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genommen  hatten,  namentlich  mit  den  Phöniciern  und  den  ihnen  ver- 
wandten canaani  tischen  Stämmen,  welche  durch  ihren  Betrieb  zur  See 
an  alle  Küsten  und  Inseln  des  Mittelmeeres  geführt  wurden  und  sich 
mit  jenen  Stämmen  häufig  zu  gemeinschaftlichen  Unternehmungen 
Tereinigten.  Dazu  kommt  dafs  in  manchen  Gegenden  von  Griechen- 
land und  gewöhnlich  gerade  dort,  wo  die  Cultur  und  die  Sage  am  frü- 
hesten thätig  ist,  an  den  Küsten  der  Peloponnes,  unter  den  Inseln  vor- 
züglich auf  Kreta,  in  den  nördlicheren  Theilen  in  Theben,  so  manche 
ei^enthümliche  Sagen  und  wahrscheinlich  ausländische  Culte  auftau- 
chen. Nur  erscheinen  alle  diese  Niederlassungen  in  der  späteren  Zeit 
*o  ganz  wie  weggewaschen  von  der  Strömung  des  wahren  helleni-  0 
sehen  Volksthums,  alle  Elemente  der  ausländischen  Gottesdienste  und 
>>r'  nbildung  so  ganz  in  den  griechischen  Volksgeist  aufgelöst  und 
durch  denselben  umgebildet,  dafs  diese  Einwirkungen  jedenfalls  nur 
periodisch  vorübergehende  gewesen  sein  können.  Gleichsam  die  ersten 
Anregungen,  welche  die  griechische  Nation,  so  lange  sie  noch  mehr  in 
der  Passivität  verharrte,  von  aufsen  her  empfangen  hat,  wie  jedes  Volk 
und  jedes  Individuum,  so  begabt  und  eigentümlich  wir  es  uns  denken 
mögen,  doch  solchen  Einwirkungen  ausgesetzt  bleibt,  ja  ohne  dieselben 
sich  niemals  nach  seiner  Eigen thümlichkeit  wird  entwickeln  können. 

Vor  Allem  aber  sind  die  vielen  Kriege  und  Wanderungen  und 
Ansiedelungen  übers  Meer,  wie  sich  diese  gleichfalls  in  der  Sage  deut- 
lich ausdrücken  und  grofsentheils  auch  schon  durch  die  Geschichte 
bekannt  sind,  für  die  Gestaltung  der  griechischen  Mythologie  mafsgebend 
gewesen.  Denn  auf  jene  Zeiten  der  Passivität,  in  denen  die  Griechen 
jU  ackerbauende  oder  waldbewohnende  Pelasger  und  in  patriarchalischen 
Zustanden  erscheinen,  folgte  einePeriode  der  Erregung,  welche  zunächst 
von  den  kräftigeren  und  von  dem  Auslande  weniger  berührten  Ge- 
hirgss lammen  des  Nordens  ausging,  sich  aber  allmählich  der  ganzen  Na- 
uon  von  einer  Landschaft  zur  andern  mittheilte,  endlich  über  die 
Grenzen  und  Küsten  des  griechischen  Mutterlandes  hinausgriff,  so  dafs 
zuletzt  dieser  ganze  Complex  von  Ländern  dadurch  vollkommen  umge- 
staltet wurde:  wie  in  späteren  Zeiten  der  europäische  Norden  durch 
gleichartige  Bewegungen  und  Wanderungen  mehr  als  einmal  erneuert 
wurde.  Die  Folge  dieser  Bewegungen  war  aber  nicht  blos  eine  Unter- 
werfung der  früheren  Bewohner  durch  die  Eroberer,  sondern  auch 
eine  Mischung  der  verschiedenen  Bildungsstufen  und  Bildungs- 
elemente,  welche  Mischungen  von  der  geschichtlichen  Überlieferung 
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zwar  weniger  als  jene  Eroberungen  hervorgehoben  werden,  in  cultor- 
geschichtlicber  Hinsicht  aber  noch  wichtiger  als  diese  sind.  So  sind 
damals  namentlich  auch  die  Culte  und  Sagen  der  verschiedenen  Völker 
und  Stämme  gründlich  durcheinander  geschüttet  und  auf  neue  For- 
men und  Bedingungen  der  Natur  und  noch  mehr  der  ethischen  Lebens- 
auffassung übertragen  worden.  Z.  B.  die  Phönicier  verschwanden  nun 
allmählich  aus  den  griechischen  Gewässern  und  die  Karer  und  Leleger 
in  den  Küstenländern  und  auf  den  Inseln  wurden  bis  hinüber  nach 
Asien  von  den  Griechen  unterworfen,  aber  es  blieb  die  Aphrodite  auf 
Kypros,  auf  Kythera,  auf  Akrokorinth  und  in  anderen  Gegenden,  es 
10  blieben  andere  Culte,  deren  Ursprung  vielleicht  (elegisch  ist,  und  es 
spannen  sich  ihre  mythologischen  Kreise  unter  den  neuen  Stämmen 
und  Staaten  weiter  fort,  in  eigentümlicher  Umbildung  der  darin  ge- 
gebenen religiösen  und  symbolischen  Motive,  die  nun  meistens  einseitig 
in  ethischer  und  praktischer  Bedeutung  aufgefafst  wurden.  Auch  die 
alten  pelasgischen  Naturgötter  der  centralen  Landschaften  wurden 
weniger  unterdrückt  als  im  Sinne  des  hellenischen  Volksthums  umge- 
bildet, indem  sie  in  der  Gestalt  von  ethisch  bedeutenden  Göttern  oder 
in  der  von  Heroen  wieder  auftauchten.  Einschneidender  noch  als  bei 
den  im  Mutterland  zurückgebliebenen  mufste  die  Umgestaltung  der 
Mythologie  bei  denjenigen  Stämmen  sein,  die  auf  den  Inseln  und  an  den 
Küsten  Kleinasiens  neue  Wohnsitze  gewannen.  Stämme,  die  im  Mutter- 
land weit  von  einander  getrennt  und  in  Sprache  und  Sitte  sich  fremd 
waren,  traten  hier  in  der  Fremde  in  unmittelbare  Berührung  und  in  leb- 
hafteren Austausch  von  Vorstellungen  sowohl  untereinander  wie  mit  den 
kleinasiatischen  Nachbarvölkern ,  denen  gegenüber  sie  sich  als  engver- 
brüdert und  Nachkommen  eines  Stammvaters  fühlten  *).  Neue  Gölterge- 
stalten werden  übernommen  und  mit  den  alten  zur  Einheit  verschmolzen ; 
der  immer  gröfsere  Ideenreichthum,  der  auf  einen  göttlichen  Begriff  ge- 
häuft ist,  führt  zur  Spaltung  desselben  in  mehrere  göttliche  Wesen.  Die 
mitgebrachten  Heroen  treten  in  einen  ganz  neuen  Zusammenhang,  die 
alten  Sagen  werden  mit  der  Erinnerung  an  die  grofsen  Zeitereignisse 
durchtränkt,  erhalten  eine  neue  Anwendung  und  einen  neuen  Inhalt. 
Die  ganze  Mythologie  bekommt  einen  neuen  Hintergrund.  Auch  fremde 

1)  Ihren  Ausdruck  findet  diese  Vorstellung  in  der  Sage  von  Hellen  und 
seinen  drei  Söhnen  Aiolos  Doros  Xuthos,  die,  wie  Wilaroowitz  {Verh.  d. 
XXXII.  Philologen- Vert.  in  Wiesbaden  1877  S.  37)  erkannt  hat,  erst  bei  den 
kleinasiatischcn  Griechen  entstanden  ist. 
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Sagen  werden  angenommen,  aber  nur  um  mit  den  mitgebrachten  zu  einer 
unlösbaren  Einheit  zu  verwachsen.  In  Folge  davon  mufs  sich  die  Mytho- 
logie der  kleinasiatischen  Griechen  von  der  der  Griechen  des  Mutterlandes 
bei  aller  Gleichheit  des  Ursprungs  und  gewisser  Grund  Vorstellungen  doch 
entsprechend  den  ganz  verschiedenen  Entwickelungsbedingungen  sehr 
wesentlich  unterschieden  haben,  so  lange,  bis  die  in  Kleinasien  entstande- 
nen Vorstellungen  auch  ins  Mutterland  drangen  und  dort  Boden  fafsten. 

Als  diese  nicht  auf  einmal,  sondern  in  einer  langen  Reihe  von 
Slöfsen  erfolgende  Vulkerbewegung  zum  Abschlufs  gekommen  ist,  finden 
wir  die  Griechen  zwar  noch  in  eine  Anzahl  von  Stämmen  gesondert, 
die  sich  wie  in  Sprache  und  Sitte,  so  auch  in  ihren  Göttervorstellungen 
und  Mythen  unterscheiden,  aber  doch  sind  schon  gewisse  religiöse 
Vorstellungen  und  Sagen  allen  oder  den  meisten  Stammen  gemeinsam 
und  gewinnen  immer  mehr  nationale  Geltung,  nicht  solcheblofs,  welche, 
wie  die  Vorstellung  vom  Zeus,  zu  dem  ältesten,  allen  Griechen  ge- 
meinsamen Bestand  gehören,  sondern  auch  solche,  die  ursprünglich  nur 
einem  Stamme  eigen thümlich,  allmählich  sich  auch  anderen  Stämmen 
mitgetheilt  und  die  dort  bis  dahin  gültigen  Vorstellungen  verdrängt  haben. 
Nach  und  nach  tritt  so  neben  und  über  die  einzelnen  Stammesreligionen 
und  Stammessagen  die  nationale  Religion  und  die  nationale  Mythologie. 
Es  ist  die  religionsgeschichtlich  weitaus  wichtigste  und  interessanteste 
Periode  der  griechischen  Mythologie,  in  der  sich  dieser  Procefs  voll- 
zieht; eine  Periode  reich  an  Kämpfen  und  Vergleichen  der  mannig- 
faltigsten Art,  die  selbst  wieder  ihren  Ausdruck  in  neuen  Mythen  finden. 
Ein  völliger  Ausgleich  kann  freilich  nie  erreicht  werden;  immer  führt 
neben  der  Nationalreligion  die  Stammesreligion,  zumal  sie  an  den 
Cultbräuchen  einen  festen  Rückhalt  hat,  ihr  epichorisches  Dasein  weiter, 
wie  neben  der  Schriftsprache  die  Dialekte  fortbestehen  und  von  Zeit  zu 
Zeit  immer  wieder  auch  in  der  Litteratur  sich  geltend  machen. 

So  wenig  es  die  Religion  und  die  Mythologie  nur  eines  griechischen 
Stammes  ist,  die  sich  zum  Rang  einer  Nationalmythologie  aufschwingt, 
so  wenig  haben  alle  Stämme  daran  gleichen  Antheil.  Die  politische  11 
und  culturhistorische  Stellung  des  Stammes  und  des  Staates  bedingt 
auch  wesentlich  den  Einfluß  auf  die  Religionsgeschichte  und  den  Beitrag 
zu  der  allgemein  hellenischen  Mythologie.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
sind  in  dieser  Hinsicht  auch  die  heiligen  Cultstätten,  vor  Allen  die  Orakel, 
welche  zunächst  für  die  umwohnenden  Stämme  den  religiösen  Mittel- 
punkt bilden,  bald  aber  auch  allgemein  nationale  Bedeutung  und  damit 
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zugleich  weiteren  religionsgeschichtlichen  Einflufs  gewinnen.  In  der  Zeit 
vor  den  Wanderungen  sind  Orchomenos  und  Theben  in  Mittelgriechen- 
land, Mykene  Tiryns  Argos  und  Sparta  in  der  Peloponnes  alte  Mittel- 
punkte des  Götterdienstes  und  der  heroischen  Sage.  Von  heiligen  Stat- 
ten mögen  in  dieser  Zeit  Dodona  und  der  Olympos,  wo  sich  einer  alten 
Cultusstätte  des  Zeus  ein  ebenso  alter  Dienst  der  Musen  anschlofs,  eine 
grofse  Bedeutung  gehabt  haben,  die  von  den  alten  Bewohnern  dieser 
Gegenden  auch  in  ihren  neuen  Wohnsitzen  in  der  kleinasiatischen  Aeolis 
nicht  vergessen  und  gern  im  Lied  gefeiert  wird.  Nach  den  Wanderungen 
finden  wir  Delphi  in  Mittelgriechenland,  in  der  Peloponnes  Olympia  und 
Tegea  mit  seinem  Heiligthum  der  Athena  Alea,  Delos  und  Samos  unter 
den  Inseln ,  in  Kleinasien  Milet  mit  dem  Didymaion  und  Ephesos  mit 
dem  Artemistempel  als  die  wichtigsten  unter  den  religiösen  Mittelpunkten. 
Nachmals  ist  aber  vor  Allem  das  mit  Eleusis  zu  politischer  und  reli- 
giöser Einheit  verbundene  Athen  als  Mittelpunkt  aller  feineren  Bildung 
und  Humanität  sowohl  durch  seine  politische  Machtstellung  wie  durch 
den  alles  durchdringenden  Einflufs  seiner  Kunst  und  seiner  Poesie  in 
einem  sehr  weiten  Kreise  in  gleichem  Sinne  vermittelnd  und  vorbildend 
thätig  gewesen. 

u  Am  allerkräftigsten  aber  hat  in  dieser  Hinsicht  gewifs  die  mytho- 
logische Dichtung  selbst  gewirkt,  die  wir  uns  in  dieser  Periode  eben  so 
produktiv,  als  im  höchsten  Grad  beweglich  und  wandernd  denken 
müssen,  als  eine  ununterbrochene  Fülle  von  Liedern  und  Sagen,  welche 
aus  lokalen  Anlässen  wie  aus  eben  so  vielen  Quellen  immer  von 
neuem  aufsprudelten,  aber  durch  Gesang  und  Volkssage  alsbald  von 
Ort  zu  Ort  getragen  wurden,  so  dafs  ein  Theil  von  ihnen  allmählich 
Gemeingut  der  ganzen  Nation  ward.  Zwar  die  hieratische  Poesie  und 
Mythenbildung  der  Hymnen  und  Legenden,  wie  sie  uns  in  den  sog. 
homerischen  Hymnen  erhalten  sind,  und  dielyrischenVolksIieder, 
die,  wie  das  Linoslied,  bei  allen  volksthümlichen  Anlässen  des  Lebens 
in  Lust  und  Schmerz  oder  bei  der  Arbeit  meist  in  schwermüthiger 
Weise  gesungen  wurden,  waren  am  meisten  an  bestimmte  örtliche  Be- 
ziehungen geknüpft  und  blieben  deshalb  gewöhnlich  Eigen thum  der 
Lokalculte,  so  dals  ihre  Wirksamkeit  für  Mythenverbreilung  nicht  allzu 
hoch  anzuschlagen  ist.  Um  so  wichtiger  ist  das  Volkslied  und  die  Volks- 
sage im  engeren  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  das  epische  Volkslied,  wie 
es  vorzüglich  in  kriegerisch  bewegten  Zeiten  entsteht  und  in  der  männ- 
lichen Gestalt  des  Kriegsliedes  und  der  Heldensage  unter  den  Edlen  und 
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Wehrhaften  von  Mund  zu  Mund  geht.  Eine  solche  poetische  Bewegung 
werden  wir  uns  in  Griechenland  besonders  in  den  Zeiten  zu  denken 
haben,  wo  jene  Kriege  und  Wanderungen,  von  denen  die  Rede  gewesen,  13 
die  ganze  Nation  lange  in  Athem  hielten  und  die  damals  noch  vorherr- 
schenden Könige  und  Edlen  ihrem  Volke  bei  vielen  kühnen  Unter- 
nehmungen zu  Lande  und  zur  See  vorangingen.  Da  tönte  das  Lied,  wie 
es  in  allen  ähnlichen  Zeilen  gesungen  ist,  von  kühnen  Helden  und  von 
schönen  Frauen,  von  groisen  Thaten  und  gefährlichen  Abenteuern,  von 
Frauenhuld,  Frauenraub  und  blutiger  Rache,  daher  auch  das  griechische 
Epos  von  solchem  Inhalte  ganz  erfüllt  ist.  Und  die  Aoeden  trugen  solche 
Lieder  von  Ort  zu  Ort,  von  einem  Hofe  der  Anakten  und  von  einem 
Feste  zum  andern,  und  es  ward  ihnen  grofse  Gunst  und  grofse  Ehre, 
wodurch  sich  ihre  Kunst  immer  mehr  vervollkommnete,  so  dafs  sich 
zuletzt  ein  eigner  Stand  und  eine  eigne  Kunstübung  der  Aoeden  bildete, 
wie  uns  auch  dieses  alles  in  der  Ilias  und  Odyssee  und  durch  die  an 
diese  Gedichte  sich  anschließende  Tradition  in  deutlichen  und  characte- 
ristischen  Bildern  vorgestellt  wird1).  Die  eigentliche  Heimath  des 
hellenischen  Heldensanges  ist  die  kleinasiatische  Küste,  wo  er  zuerst  von 
denAeolern  gepflegt,  von  den  Ioniern  zur  höchsten  Blüthe  gebracht,  zu- 
letzt auch  von  den  am  spätesten  nachgewanderten  Dorern  an  der  Süd- 
westspilze übernommen  wurde.  Als  den  allgemeinen  Stoff  aber,  in 
welchem  sich  diese  Lieder  und  Gesänge  bewegten,  pflegen  sie  selbst  zu 
nennen  die  xkia  ävÖQcov,  d.h.  die  Sagen  der  Vorzeit,  theils  solche,  die 
sie  schon  fertig  aus  dem  Mutlerland  mitgebracht  hatten,  wie  die  Sagen 
vom  Zuge  gegen  Theben,  von  den  Argonauten,  vom  Meleager,  theils 
solche,  die  sich  mit  Benutzung  und  Umbildung  alter  Motive  erst  in  den 
kleinasialischen  Ländern  neu  gebildet  haben,  wie  die  Sagen  vom  tita- 
nischen Krieg  und  der  Rückfahrt  der  Achaer.  Der  mythologischen  For- 
schung erwächst  dieser  Fülle  von  Heldenliedern  gegenüber  die  Aufgabe, 
den  Anlheil  der  poetischen  Behandlung  von  dem  mythischen  Stoff  nach 
Möglichkeit  zu  soudern*).  Die  alle  Götterwelt  und  die  alte  Göttersage  mit 

1)  Vgl.  Niese  Entwickelung  der  Homerischen  Poesie  Berlin  1882  S.  9. 

2)  Niese  a.  a.  0.  bat  das  unbestrittene  Verdienst,  die  poetische  Erfindung 
der  einzelnen  Sänger  wieder  stärker  betont  zu  baben,  während  es  längere 
Zeit  Sitte  war,  in  jedem,  auch  dem  kleinsten  Zug  einen  alten  Mythus  zu  wittern 
und  die  gestaltende  Kraft  der  Poesie  ganz  zu  ignorireu.  Wenn  freilicb  Niese 
so  weit  geht,  jedes  mythologische  Substrat  und  jeden  historischen  Niederschlag: 
in  Abrede  zu  stellen  und  alles  auf  Rechnung  der  poetischen  Erfindung  zu  setzen, 
so  wird  man  ihm  darin  schwerlich  folgen  können. 
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ihren  einfachen  Grundzügen  der  sinnbildlichen  Naturdichtung  und  dem 
erhabenen  Ernste  ihres  Liedes  von  der  Weltbildung  und  den  Weltkämpfen 
der  Götter  erscheint  neben  diesen  kriegerischen  Sagen  schon  fast  wie 
eine,  die  sich  überlebt  hat  und  im  Begriffe  ist  sich  ganz  zu  verweltlichen. 
Namentlich  ist  es  von  Homer  oft  genug  hervorgehoben  dafs  er  von  den 
Göttern  zwar  viel  und  mit  grofser  Anmuth  erzählt,  aber  selten  mit  reli- 
giösem Ernste,  gewöhnlich  mit  einer  naiven  Schalkhaftigkeit,  wie  sie 
sich  von  selbst  einstellen  mufste,  sobald  der  Sinn  für  jene  alle  Natur- 
dichtung verschwand,  in  welcher  namentlich  die  Liebeshandel  und  die 
Kämpfe  der  Götter  und  sonst  alle  die  paradoxen  Bilder  der  Götterge- 
schichte, wenn  sie  sie  bereits  kannte,  ohne  Zweifel  eine  andere  Be- 
deutung gehabt  hatten.  Von  den  kleinasiatischen  Küsten  hat  sich  dann 
das  Heldenlied  zuerst  über  die  nächsten  Inseln,  dann  nach  dem  griechi- 
schen Mutterland,  zuletzt  selbst  zu  den  jüngsten  und  entlegensten  Colo- 
nien  wie  Kyrene  verbreitet,  überall  hin  die  neuen  Formen  der  Sage  ge- 
tragen und  an  vielen  Orten  die  Anregung  gegeben ,  die  lokale  Sage  in 
ionischer  Weise  und  ionischer  Sprache  poetisch  zu  gestalten. 

4.  Homer  und  Hesiod. 

Als  die  junge  griechische  Philosophie  ihren  Kampf  gegen  die  über- 
lieferte Götterlehre  und  gegen  die  populäre  Mythologie  beginnt,  da  richtet 
sie  ihre  Polemik  zunächst  gegen  Homer  und  Hesiod ,  ein  schlagender 
Beweis  dafür,  dafs  das  hellenische  Volk  bei  diesen  Dichtern  die  eigenen 
religiösen  Anschauungen  am  treusten  wiedergegeben  fand ,  ein  unum- 
stöfsliches  Zeugnifs  dafür,  dafs  für  die  Schöpfung  einer  nationalen 
Religion  und  Mythologie  gerade  diese  Dichter  von  der  gröfsten  Bedeu- 
tung gewesen  sind.  Dasselbe  lehrt  jene  oft  citirte,  aber  meist  falsch  ver- 
standene Stelle  des  Herodot,  in  welcher  behauptet  wird,  Homer  und 
Hesiod  hätten  erst  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Götter 
unter  einander  festgestellt,  den  einzelnen  Göttern  ihre  typische  Gestalt 
und  ihren  bestimmten  Wirkungskreis  zugewiesen  und  ihre  Beinamen 
gegeben1).    Natürlich  ist  diese  Behauptung  in  doppelter  Hinsicht  ein- 


1)  Herodot  giebt  diese  Hypothese  im  Anschlufs  und  als  Znsatz  zu  einer 
ihm  io  Dodona  mitgetheilteu  Lehre,  oach  welcher  die  Pelasger  zuerst  die 
Götter  oboe  Namen  verehrt  und  erst  später  die  Namen  von  den  Aegyptern 
erfahren  hätten.  Göttereulte  und  Gütteroamen  hätten  dann  die  Hellenen  von 
den  Pelasgern  übernommen.  Als  Beispiel  religioosgeschichtlicher  Priester- 
speculation  aus  dem  5.  Jabrh.  mag  die  ganze  Stelle  hier  abgedruckt  werden 
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zuich ranken,  einmal  dahin,  dafs  jene  beiden  Dichter  nur  für  die  älteste  u 
Quelle  der  Mythologie  gelten  können,  gleichsam  für  die  Depositäre  der 
epischeu  Tradition  ältester  Zeit,  keineswegs  für  die  Urheber  derselben, 
dann  dafs  sie  bestimmte  Namen  und  Systeme  der  Götter,  bestimmte 
Genealogien,  bestimmte  Kreise  der  Heldensage  vor  allen  Übrigen  zur 
allgemeinen  Anerkennung  gebracht,  keineswegs  aber  alle  diese  religiösen 
und  bildlichen  Vorstellungen  neu  erfunden  haben. 

Homer  und  Hesiod  sind  zwei  Collektivnamen ,  nicht  allein  für  das 
was  die  Griechen  für  das  Aelteste  in  ihrer  epischen  Litteratur  hielten, 
sondern  auch  für  zwei  verschiedene  Gattungen  und  Perioden  der  epi- 
schen Poesie  und  der  mythologischen  Tradition.  Das  Homerische  Epos  ist 
mehr  das  weltliche  und  ritterliche,  wie  es  sich  in  den  Kreisen  der 
Aoeden  und  an  den  Höfen  derAnaclen  ausgebildet  hatte,  das  Hesiodische 
mehr  religiöser  und  didaktischer  Art,  wie  es  sich  in  dem  Musendienste 
am  Helikon  und  an  ähnlichen  Stätten  entwickelt  hatte.  Und  auch  die 
Form  der  epischen  Tradition  ist  bei  beiden  Dichtern  eine  verschiedene, 
wie  dieses  gleichfalls  in  der  Mythologie  und  für  alle  folgende  mytholo- 
gische Dichtung  viele  wichtige  Folgen  gehabt  hat.  Bei  Homer  linden 
wir  die  kunstvollere  des  epischen  Volksliedes,  wo  die  Sage  sich  nach  ge- 
wissen Abschuitlen  des  mythologischen  Vorganges  abtheilt  und  gliedert,  is 
wodurch  nicht  allein  die  Einheit  der  Handlung,  sondern  auch  die  dra- 
matische Lebendigkeit  der  Erzählung  sehr  gefördert  wird,  so  dafs  seine 
Gedichte  eine  Schule  aller  besseren  epischen  und  dramatischen  Dich- 
tung geworden  sind.  Bei  Hesiod  dagegen  ist,  wenigstens  in  den  mytho- 

il  52  f.  Idvov  dl  navxu  tjqquoov  oi  fltiaoyoi  diotai  intvxofuvot,  u>g  tyu> 
(v  Jtaddtrrj  olSa  axovaug,  intovvturjv  J£  ou<T  ovvofta  Inottvvio  ovötvl  aüxaiv 

ui  yap  axrjxoeadv  xo)  inuxa  J£  %q6vov  nollov  dtt$tA&6vtot  tnv- 

Hno  ix  rrje  Atyvnxov  antyfxiva  xä  ovvofiaxa  xtöv  ötcov  ......  an 6  pkv 

<hj  xovrov  xov  xqovov  Z&vov  xoioi  ovvo/jiaat  itSv  9t<üiv  xquapivob'  naqä  6k 
Uilaoymv  'ElXi\vts  *|toVfawo  vaxtoov.  o&cv  d*  lyivovxo  txaaxos  xdSv  dtäiv, 
Hit  aUl  fjoay  navtes,  bxotol  xe  xivts  xä  <rda*,  ovx  T\moxtaxo  u^Qi  ov  7xq<6- 
rtt  jt  xai  Z&ls  «if  tlntiv  loytp.    'HatoJov  yäq  xal  "Ofir\Qov  tflucirjv  xexoaxo- 
clatai  tteat  tioxito  ptv  ixoiaßvxioovi  ytv£o9at  xal  ov  nk(ooi'  ovxot  6*4  etat 
<A  noir/oaneg  &toyovlftv  "EXXr\a^  xul  xotoi  #£ofo«  las  tnwvv[*tas  dovxes  xai 
xtuat  te  xai  xi%vas  SitXovxts  xai  tlJta  auxäiv  atjfirj^avxts  ....  xovxtuv  xä  fsiv 

noüxa  al  datJathtJes  ttQtiai  Ifyovai,  xä  öl  vaxtoa  xa  (s  'Halodov  xt  xai 
'Oui\qov  tyorxa  tyw  Uyaj.  Das  io  dieser  Herodo  tischet!  Hypothese  euthalteoe 
Ku'rocheo  Wahrheit  ist,  dafs  der  Götterglaube  älter  ist,  als  theogooische 
Systeme.  Schoeuianu  Op.  II  p.  3  esse  dii  et  providere  rebus  humanis  multo 
ante  credäi  sunt,  quam  de  ortu  eorurn  et  cogitatioaibus  quaesitum  est. 
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logischen  Gedichten  (Theogonie  Katalog  Eoeen)  die  genealogische  Ver- 
knüpfung der  fortlaufende  Faden,  an  welchem  sich  das  Ganze  abspinnt, 
so  dafs  wir  in  ihm  das  Vorbild  aller  gleichartigen  mythologischen  Dich- 
tungen erkennen  können.  Denn  in  beiden  Gattungen  ist  bekanntlich 
nachmals  lange  und  von  vielen  Dichtern  fortgedichtet  worden ,  in  der 
Homerischen  von  den  Verfassern  der  Kyprien,  der  Aethiopis,  der 
kleinen  Ilias  u.  A. ,  welche  den  Troianischen  Sagenkreis  in  allen  seinen 
einzelnen  Abschnitten,  wie  sie  vor,  zwischen  und  nach  der  Ilias  und 
Odyssee  lagen,  mit  Benutzung  älterer  Lieder  und  Sagen  vollständig 
ausgedichtet  haben,  so  dafs  zuletzt  die  ganze  Troianische  Sagenge- 
schichte daraus  in  einem  fortlaufenden  Ganzen  zusammengesetzt 
werden  konnte1).   Und  in  der  Hesiodischen  Manier  sind  auf  gleiche 
Weise  Asios,  Eumelos,  Kinaithon  und  andere  Dichter,  durch  welche 
namentlich  auch  die  peloponnesischen  Sagen  poetisch  bearbeitet  wurden, 
thätig  gewesen2),  so  dafs  am  Ausgange  dieser  epischen  Periode  ein 
ansehnlicher  Theil  der  Stammsagen  nach  poetischen  Motiven  über- 
arbeitet vorgelegen  haben  mufs,  um  von  da  an  für  alle  Zeiten  fester 
Bestand  der  poetischen  Tradition  zu  bleiben. 

5.  Die  übrige  Poesie  and  die  bildende  Kunst. 

Auf  diese  Weise  war  der  Mythus  zu  dem  geworden  was  das  spätere 
Alterthum  darunter  verstand:  für  die  Nation  eine  ideale  Geschichte 
ihrer  Vorzeit,  welche  von  den  Anfangen  der  Dinge  bis  zu  der  Rückkehr 
der  Herakliden  als  ununterbrochenes  Ganze  fortlief,  für  die  Dichter 
und  Künstler  der  edelste  Stoff  für  alle  ihre  Schöpfungen  und  üebungen, 
so  weit  sie  einen  historischen  Inhalt  hatten.  Unter  den  Dichtern  ist 
dabei  vorzüglich  auf  die  Lyriker  und  Dramatiker  zu  achten3).  Bei 
jenen  war  das  vorherrschende  Motiv  das  subjective  Element  der  Em- 
i6  pfindung  und  des  reflectirenden  Urlheils,  indem  diese  Dichter  häufig 
die  reiferen  Vorstellungen  ihrer  Zeit  mit  den  Bildern  der  älteren  Tra- 

1)  Welcker  der  epische  Cyclus  Bona  1835.  G.  W.  Nitzsch  die  Sagenpoesie 
der  Griechen  Brannschweig  1852. 

2)  Am  besten  bei  Marckscheffel  Hesiodi  Eumeli  Cinaethonis  Atii  et  var~ 
minis  Naupaetii  fragmenta  Lips.  1840.  Kinkel  Epicorum  graecorum  fragmenta 
Lips.  1877. 

3)  Die  Fragmente  der  Lyriker  sind  citirt  nach  der  Sammlung  von  Bergk 
Poetae  lyrici  gr.  Lips.  1882  ed.  4,  die  der  Tragiker  nach  der  von  Nanck  Trag, 
gr.  fragm.  Lips.  1856,  die  übrigen  Stellen  der  Dramatiker  nach  den  Poet.  scen. 
Gr.  ed.  W.  Dindorf  Lips.  1869. 
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ditioo  auszugleichen  suchten,  in  welcher  Beziehung  die 
Dichter,  vor  Allem  Stesichoros,  Epoche  machten     indem  sie  einen  be- 
trachtlichen Theil  der  Heldensage  in  chorischen  Compositionen  zu 
lebensvollen  Bildern  überarbeitet  hatten.  Für  uns  sind  die  Epinikien 
Pindars  die  wichtigste  Quelle  dieser  lyrischen  Mythologie ,  von  beson- 
derem Interesse  auch  deshalb,  weil  man  nirgends  so  deutlich  wie  aus 
diesen  Gedichten  sieht  wie  eng  alle  diese  Sagen  und  Bilder  mit  dem 
»irklichen  Nationalleben  der  Griechen  verflochten ,  wie  tief  sie  in  alle 
Verhältnisse  eingedrungen,  wie  gegenwärtig  sie  allen  Kreisen  und 
Ständen  waren.  Was  das  Drama  betrifft  so  war  dieses  ja  aus  dem 
Uicchischen  Cultus  hervorgegangen,  daher  es  sich  zunächst  in  diesem 
Sagenkreise  bewegte.  Aber  sehr  bald  hat  sich  doch  auch  diese  Gattung 
aber  die  ganze  Breite  der  mythischen  Tradition  ausgedehnt,  so  dafs  der 
gesammte  Sagenvorrath,  wie  ihn  das  Epos  oder  die  immer  noch  fort- 
fliegende Quelle  der  örtlichen  Sage  namentlich  der  attischen  überlieferte, 
nun  auch  von  diesen  Dichtern  aufs  neue  überarbeitet  wurde.  In  reli- 
giöser Hinsicht  der  wichtigste  ist  unter  ihnen  Aeschylos  *),  sowohl  wegen 
»eines  tief  frommen ,  ganz  von  der  idealen  Wahrheit  der  Mythen  er- 
griffenen Gemülbes,  als  wegen  der  trilogischen  Composition  seiner 
Stücke ,  mittelst  welcher  er  grössere  mythologische  Complexe  in  drei 
Tragödien  und  einem  angehängten  Satyrdrama  in  einer  fortlaufenden 
dramatischen  Darstellung  zu  umspannen  pflegte.  Dahingegen  Sophokles 
sich  besonders  in  die  tragischen  Momente  der  Heldensage  des  epischen 
Cyclus  zu  vertiefen  und  daraus  die  vollendetsten  Lebens-  und  Character- 
biJder  menschlicher  Leidenschaft  und  menschlicher  Hinfälligkeit  zu 
$chaffea  liebte.  Keiner  aber  ist  epochemachender  gewesen  als  Eun- 
ices,  der  bei  allen  Schwächen  und  Fehlern  im  Einzelnen  vermöge 
seines  au  (serordentlichen  Talentes  die  überlieferten  SlofTe  durch  kühne 
Erfindungen  und  Deutungen  im  Geiste  seiner  Zeit  in  verwegenster  Weise 
umgebildet3)  und  durch  seine  Neugestaltung  einen  gewaltigen,  fast 
ausschliefslichen  Einflufs  nicht  nur  auf  die  späteren  Dichter,  sondern 
auf  die  ganze  Sagenanschauung  der  Folgezeit  ausgeübt  bat.  Neben  den 


1)  Robert  Bild  und  Lied  S.  24. 

2)  Welcker  die  AeschyUische  Trüogie  Prometheus  Darmstadt  1S24.  Nach- 
trag zu  dieser  Schrift  Fraukfort  a.  M.  1826.  Die  griechischen  Tragödien  mit 
Rücksicht  auf  den  epischen  Cyclus  geordnet  Bonn  1330  u.  1841. 

3)  v.  Wilamowitz-Möllendorff  die  beiden  Elektren  Herraes  XVHI  S.  233  f. 
Robert  Bitd  und  Lied  S.  27  f. 

Preller,  grie«b.  Mjthologie  I.  4.  Aufl.  2 
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Tragikern  haben  sich  dann  auch  die  Komiker,  besonders  Epicharm  und 
die  Dichter  der  mittleren  attischen  sowie  der  späteren  unteritalischen 
Komödie,  viel  mit  mythologischen  Stoffen  beschäftigt,  meist  in  tra- 
vestirender  und  parodirender  Behandlung  der  dazu  einladenden  Götter- 
und  Heldengeschichte  wie  sich  davon  manche  Spuren  in  der  gewöhn- 
lichen Tradition  erhalten  haben.  In  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  griffen 
Nicaenetus  aus  Samos  und  Hermesianax  aus  Kolophon  wieder  zu  der 
katalogarligen  Form  der  Hesiodischen  Poesie  zurück,  während  sie  den 
Stoff  aus  z.  Th.  sehr  jungen  oder  wenig  bekannten  Volkssagen  schöpften. 
Die  Versuche,  die  Antagoras  und  Apollonios  zur  Wiederbelebung  des  Epos 
machten,  waren  verfehlt,  wenn  auch  die  Argonautika  des  letzteren  sich 
später  grofser  Beliebtheit  erfreuten.  Die  eigentlich  alexandrinische 
Poesie,  wie  sie  nach  dem  Muster  des  Philetas  von  Theokrit  und  mehr 
noch  von  Kallimachos  und  seiner  Schule  gepflegt  wurde,  wufste  in 
geistreicher  Weise  eine  Reihe  entlegener  Volkssagen ,  die  sie  indessen 
häufiger  verschollenen  Gedichten,  als  unmittelbar  dem  Volksmund  ent- 
nahm, in  die  Litteratur  einzuführen  und  mit  pointirten  Anspielungen 
auf  die  litterarischen  und  politischen  Verhältnisse  der  Gegenwart  zu 
durchsetzen,  ein  geistvolles  Spiel  mit  dem  Mythus,  das  jedoch  auf  die 
mythologischen  Anschauungen  der  folgenden  Jahrhunderte  bestimmend 
gewirkt  hat.  Daneben  werden  die  Mythen  nach  bestimmten  Gesichts- 
punkten überarbeitet  und  zusammengestellt,  so  die  Sternsagen  im 
Anschlufs  an  Arat  von  Eratosthenes ,  Hegesianax  und  Hermippus,  die 
Metamorphosen  von  Nikander.  Bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Heiden- 
thums und  der  alten  Welt  werden  die  alten  Fabeln  immer  von  neuem 
bearbeitet,  wobei  jedoch  der  Stoff  durchaus  der  Litteratur,  fast 
niemals  der  überdiefs  längst  abgestorbenen  Volkssage  entnommen 
wird,  und  noch  im  fünften  nachchristlichen  Jahrhundert  findet  der 
dionysische  Sagenkreis  durch  Nonnus  eine  zusammenfassende  Be- 
handlung. 

Endlich  müssen  neben  den  Schöpfungen  der  Poesie  auch  alle 
17  Monumente  der  bildenden  Kunst  für  eine  aufserordenllich 
wichtige  Quelle  des  mythologischen  Studiums  gelten .  sowohl  wegen 
des  grofsen  Reichthums  der  von  ihnen  überlieferten  Bilderwelt  als 
wegen  der  eigenthümlichen  Bedingungen  und  Aufgaben,  unter  denen 
sie  den  Mythus  auffafsten  und  ausdrückten.  Was  jenen  betrifft,  so 
braucht  man  sich  nur  zu  erinnern,  dafs  die  Alten  nicht  allein  ihre 
Tempel  und  öffentlichen  Gebäude  und  zwar  von  aufsen  und  von  innen 
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mit  Bildern  und  Gruppen  aus  der  Götter-  und  Heroensage  zu  verzieren 
pflegten,  sondern  auch  alle  sonstigen  Denkmäler  des  Cultus  und  der 
Geschichte,  sammt  den  Gräbern  und  Sarkophagen,  den  Utensilien  des 
täglichen  Lebens ,  den  Gemmen ,  Münzen  und  Schmucksachen.  Und 
diese  Fülle  von  bildlichen  Darstellungen  der  Mythologie  ist  vollends  eine 
ganz  überschwengliche  geworden,  seitdem  mit  den  gemalten  Vasen,  wie 
äe  sich  in  Griechenland,  Italien  und  in  anderen  Gegenden  so  zahlreich 
gefunden  haben  und  noch  fortgesetzt  linden,  eine  Klasse  von  Denkmälern 
aufgetaucht  ist,  deren  Bilder  hinsichtlich  der  mythologischen  Thatsachen 
mann  ich  faltiger  sind  als  alle  übrigen  und  dabei  über  einen  grofsen,  ja 
den  wichtigsten  Zeitraum  des  antiken  Kunst-  und  Religionslebens  nach 
gröfstentheilsrein  griechischen  Productionen  einen  Ueberblick  gewähren. 
Das  Verhältnifs  aber  der  bildlichen  Kunstübung  zum  Mythus  mufs  man 
sich  nicht  etwa  so  denken,  als  ob  die  Künstler  wie  unsere  Kenntnifs 
der  Mythen  lediglich  oder  hauptsächlich  von  den  Dichtern  abgehangen 
hatten.  Sie  vertritt,  soweit  sie  nicht  im  besonderen  Falle  durch  reli- 
giöse Rücksichten  gebunden  ist,  die  populäre  Sagenanschauung  und  ist 
von  der  poetischen  Bearbeitung  in  der  Regel  nur  insofern  abhängig,  als 
diese  die  Volksvorstellung  durchdringt  und  beherrscht.  Sie  giebt  da- 
durch zugleich  den  besten  Mafsstab  ab  für  die  Popularität  einer  Dich- 
tung. Dazu  kommt,  dafs  die  antike  Kunst  niemals  in  unserem  Sinne 
direkt  illustrirt  und  ferner,  dafs  sie  ebenso  sehr  wie  von  der  poetischen 
von  der  bildlichen  Tradition  bedingt  wird.  Mit  dieser  Einschränkung 
aber  können  die  Vasenbilder  allerdings  auch  zur  Reconstruclion  der 
verlorenen  Dicbtungswerke  benutzt  werden,  und  wirklich  verdanken  wir 
ihnen  die  Kenntnifs  mancher  Zuge  der  epischen  und  dramatischen 
Poesie,  die  sonst  unbekannt  geblieben  wären.  Dafs  daneben  auch  die 
nur  im  Volksmund  lebende,  poetisch  nicht  gestaltete  Sage  in  den  Kreis 
der  bildlichen  Darstellung  gezogen  wird ,  versteht  sich  nach  dem  Ge- 
sagten von  selbst  und  hätte  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  sollen. 
Ueberall  aber  hing  bei  den  Griechen  das  sinnliche  und  plastische  Bild 
ihrer  Götter  und  Heroen,  wie  es  die  alte  Symbolik  des  Cultus  gedacht, 
die  epischen  Dichter  weiter  ausgeführt,  die  Künstler  der  besten  Zeit  in 
idealen  Gestalten  fixirt  hatten1),  mit  ihrer  mythischen  Geschichte  und 
deren  religiöser  Bedeutung  so  eng  zusammen,  dafs  eine  Vervollständi- 


1)  S.  uamentlich  R.  Kekale  die  Entstehung  der  Gatterideale  d.  griech. 
h'unst  Stattgart  1877. 

2* 
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i8  gung  dieser  Geschichte  durch  die  entsprechenden  Bilder  der  Kunstwelt 
in  keiner  Mythologie  fehlen  darf. 

6.  Die  übrige  Liüeratar. 

Die  übrige  Litteratur  verhielt  sich  zu  dem  Mythus  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise ,  je  nach  den  besonderen  Zielen  jeder  Gattung,  aber 
zu  thun  hatten  alle  mit  ihm  und  bis  auf  die  streng  wissenschaftliche 
konnte  ihn  nicht  leicht  eine  umgehen ,  so  wichtig  war  er  für  das  ge- 
sammte  nationale  Leben1),  sowohl  als  Vehikel  der  meisten  religiösen 
Vorstellungen  als  weil  er  durch  die  Poesie  und  Kunst  immer  mehr  zu 
einer  überall  gegenwärtigen  Thatsache  der  Bildung  und  des  Geschmacks 
geworden  war.  Die  Geographen  und  Historiker  erzählten,  sichteten  und 
deuteten,  bald  nach  genealogischen  bald  nach  chronologischen  oder 
chorographischen  Rücksichten,  oder  sie  bemühten  sich  aus  litterarischen 
und  örtlichen  Quellen  die  mythologische  Tradition  so  vollständig  als 
möglich  zu  sammeln,  in  welcher  Beziehung  aus  älterer  Zeit  Akusilaos 
Pberekydes  Herodor  Hellanikos s),  aus  späterer  die  Atthidenschreiber 
und  der  grofse  Haufe  der  Mythographen  und  Alterthümler  zu  bemerken 
sind.  So  fafste  Asklepiades  von  Tragilos,  ein  Schüler  des  Isokrates,  den 
durch  das  Drama  umgestalteten  Mythenschatz  in  seinem  Tgaytadovpeya 
zusammen ;  die  Lokalsagen  der  einzelnen  Landschaften  wurden  von  Istros 
von  Kyrene  und  Neanthes  von  Kyzikos  zusammengestellt.  Auf  lokale 
Kultformen  hatten  schon  die  Peripatetiker  ihr  Augenmerk  gerichtet; 
in  ganz  besonderer  Weise  wurden  dieselben  von  den  pergamenischen 
Grammatikern,  an  ihrer  Spitze  Polemon  von  llion,  bei  ihren  anti- 
quarischen Forschungen  berücksichtigt,  und  bald  darauf  von  Apollodor 
von  Athen  ein  zusammenfassendes  Werk  über  die  hellenische  Reli- 
gion, freilich  von  etwas  einseitig  stoischem  Standpunkt,  äbgefafst.  Die 
geographischen  Werke  des  Strabo  und  Pausanias  sind  deshalb  für  uns 
besonders  wichtig,  weil  sie  zum  Theil  auf  den  Arbeiten  dieser  perga- 
menischen Grammatiker  beruhen3).  Auch  die  Rhetoren  wählten  die 


1)  Welche  Rolle  auch  io  der  Politik  die  Mythologie  selbst  noch  im  füoftea 
Jahrhundert  spielte  und  in  welcher  Weise  sie  zu  diplomatischen  Scbachzügen 
benetzt  wurde,  lehren  Erzählungen  wie  die  bei  Herodot  VII  169.  IX  26.  27. 

2)  Die  Fragmente  der  Historiker  sind  citirt  nach  C.  Müller  Fragmenta 
historicorum  graecorum  5  voll.  Paris  Didot  1S41  — 1870. 

3)  Für  Strabo  Niese,  Rh.  Mus.  XXXII  267  f.  für  Pausanias  Wilamowitz, 
Herme*  XII  344  f.  o.  öfter. 
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Stoffe  für  iure  Redeübungen  häufig  aus  der  Heldensage.  Endlich  die 
Philosophen  verhielten  sich  zu  den  Mylhen  entweder  abweisend  und 
«keltisch,  oder  sie  benutzten  sie  als  bildlichen  und  biegsamen  Stoff  um 
durch  Deutung  und  allegorische  Erklärung  ihre  eigenen  Meinungen 
dimit  zu  unterstützen,  wie  die  Pylhagoreer,  Sophisten,  Piaton  und  einige 
Akademiker,  besonders  die  Stoiker,  zuletzt  die  ISeupIatoniker.  Noch 
andere  Philosophen  oder  Theologen,  und  diese  sind  für  die  Mythologie 
and  noch  mehr  für  die  Religionsgeschichte  von  vorzüglicher  Wichtig- 
keit, suchten  auch  wohl  auf  das  religiöse  Leben  unmittelbar  einzu-  " 
wirken,  indem  sie  den  Gottesdienst  in  ihrem  Sinne  umzugestalten  oder 
ausländische  Culte  einzuführen  strebten,  wohin  namentlich  diejenigen 
Dichter  gehören,  welche  unter  dem  erborgten  Namen  alter  mythischer 
Sänger  ganze  neue  mythologische  Systeme  zum  Behufe  gewisser  my- 
»teriöser  Religionsübungen  schufen,  besonders  die  Pythagoriker  und 
Orphiker.  Dahingegen  andere  Schriftsteller  einer  falschen  Aufklärung 
iu  Liebe  von  der  gesammten  Religion  und  Mythologie  nachzuweisen 
sachten  dafs  sie  nichts  weiter  als  eine  künstliche  Erfindung  und  der 
Kern  davon  eine  einfache  prosaische  Geschichte  sei,  eine  in  der  histo- 
rischen Litteratur  schon  im  fünften  Jahrhundert,  z.  B.  bei  Herodor,  auf- 
tauchende, aber  namentlich  seit  Ephoros  sehr  verbreitete  Art  die  Mythen 
zu  überarbeiten,  welche  man  Pragmatismus  nennt  oder  Euhemerismus, 
letzteres  nach  einem  Schriftsteller  der  in  dieser  Manier  am  allerweite- 
sten  gegangen  war 1).  Ferner  brachte  es  der  litterarische  Bedarf  und  der 
Unterricht  von  selbst  mit  sich  dafs  eigene  Hilf'sbücher  des  mytholo- 
gischen Studiums  entstanden,  unter  denen  der  von  Dionysios  Skyto- 
brachion  am  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  verfafste  xvxlog  (iv&txog 
sich  im  Alterlhum  besonderer  Beliebtheit  erfreute  und  in  dem  erhalte- 
nen Geschichtswerk  des  Diodor  wie  in  den  Scholien  zu  Apollonios  und 
sonst  vielfach  benutzt  ist8).  Ähnlicher  Art  scheinen  die  Schriften  des 
Lysimachos  gewesen  zu  sein  *).  Hierher  gehören  auch  die  seit  Aristo- 
pbanes  'von  Byzanz  üblichen  Inhaltsangaben  oder  vnoSiouc,  welche 


1)  Ueber  Eoheneros  von  Messe ne  vgl.  E.  Robde  Grieth,  Roman  S.  220  f. 

2)  C  Möller  FHG  II  6  s.  Welcker  Ep.  Cycl.  I  S.  76.  Ha  cb  trat  od  de  Dionysia 
Mityienaeo  seu  Scyiobraehione  diss.  Bonn  1865.  0.  Sieroka  Die  mythographischen 
Quellen  für  Diodor'*  3.  und  4.  Buch  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Dio- 
nysius Scytobrachion  Progr.  d.  Gymn.  zu  Lyck  1878;  tbschliefseod  die  Abhand- 
lang voo  Ed.  Schwarte  de  Dionysio  Scyiobraehione  diss.  Bona  1880. 

3)  C.  Maller  FHG  III  334.  vgl.  Robert  Bild  und  Lied  S.  198.  228. 
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den  einzelnen  Gedichten,  auch  noch  in  unsern  Handschriften,  vorgesetzt 
sind  und  vielfach  Angaben  über  abweichende  Sagenformen  enthalten. 
Dieselben  wurden  sowohl  in  den  Commentaren  der  Dichter  viellach  be- 
nutzt, wie  zu  besonderen  Handbuchern  verarbeitet 1).  Proben  sind  in 
den  Scholien  zu  Homer,  Pindar,  den  Tragikern,  Apollonios,  Theokrit, 
auch  zu  Gregor  von  Korinlh  zahlreich  erhalten.  Auch  die  beiden  wich- 
tigsten unter  den  erhaltenen  mythologischen  Handbüchern,  die  fälsch- 
lich unter  Apollodor's  Namen  überlieferte  Bibliothek1)  und  die  Fabeln 
Hygins8)  beruhen  vielfach  auf  solchen  Hypotheseis.  Die  bei  den 
Kirchenvätern  häußg  vorkommenden ,  z.  Th.  sehr  werthvollen  mytho- 
logischen Notizen  scheinen  gleichfalls  einem  Handbuch  entnommen  zu 
sein,  dessen  Verfasser  und  Abfassungszeit  noch  nicht  ermittelt  ist.  End- 
lich sind  noch  die  kleineren  mythologischen  Sammlungen  und  Ab- 
handlungen des  Parthenius,  Konon,  Antoninus  Liberalis  u.  A.4), 
sowie  die  pseudo-eratosthenischen  Katasterismen 5)  zu  nennen.  Gröfslen- 


1)  Schneidewin  de  hypothesibus  tragoediarum  graecarum  Aristo phani  By- 
xantio  vindicandis  (Abh.  d.  Gött  Ges.  der  Wissensch.  VI  S.  1).  A.  Trendelenburg 
grammaticorum  graecorum  de  arte  tropica  iudiciorum  reliquiae  diss.  Bobd  1867. 
0.  Jahn -Michaelis  G riech.  Bilderchroniken  S.  86.  v.  Wilamowitz- Mölleodorff 
AnaUcla  Euripidea  p.  186.  Robert  de  Apollodori  bibliotheca  p.  84.  Bild  und 
Lied  S.  242.  £.  Schwartz  de  scholiis  Homericis  ad  historiam  Jabularem  per- 
tinentibus  commentatio  {Fleckeisen's  Jahrb.  XII  Sappl,  ß.  N.  F.  1881  S.  438)- 

2)  Apollodori  bibliotheca  ed.  Chr.  G.  Heyne  Gött.  1803.  2  voll,  mit  vor- 
züglichem mythologischen  Commenlar.  Krit.  Ausgabe  von  R.  Hercher,  Berlin 
1874.  Die  Unächtheit  nach  Is.  Vofsius'  Vorgang  behauptet  von  Robert  de  Apollo- 
dori  bibliotheca,  diss.,  Berol.  1873;  für  die  Aechtheit  Lehrs  (Wissensch.  Mo- 
natsbl.  1878  nr.  8  S.  115)  vgl.  E.  Schwartz  De  Dionysio  Scytobr.  p.  17  s. 

3)  Ueber  Hygin  C.  Lange  de  neant  inter  C.  Julii  Hygini  opera  mythologica 
diss.  Bonn  1865.  C.  Barsiao  io  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1866  S.  765.  Robert 
Eralosthenis  catasterismorum  reliquiae  j>.  234.  Ausgaben  v.  Bunte  u.  M.  Schmidt, 
sowiain  den  Mythographi  lalini  s.  Auni.  4.  Ed.  princ.  von  Micyllus  Basel  1535. 

4)  Die  kleinere  griechische  Litteratur  dieser  Art  ist  gesammelt  von 
Th.  Gale  Opusc.  mythologica  phys.  et  eth.  Amstel.  1688,  und  von  A.  Wester- 
mann Mv&oyoätfoi,  Brunsv.  1843,  vgl.  auch  L.  Ann.  Cornutus  de  Nal.  Deorum 
ed.  C.  Lang  Lpzg.  1881.  Die  lateinische  von  Th.  Mancher  Mythographi 
lat.  Amstelod.  1681  2 voll.,  von  A.  van  Stavereo  Mytfu  lat.  Lugd.  1742, 
und  von  G.  H.  Bode  Scriptores  rer.  myth.  lat.  tres  Cell.  1834.  2  voll. 

5)  ßernhardy  Eratosthenica  p.  129,  Robert  Eratosthenis  catasterismorum 
reliquiae.  Die  Unächtheit  gegen  Robert  erwiesen  von  E.  Maals  Analecta 
Eratosthenica  (Philol.  Unters,  von  A.  Kießling  und  ü.  von  Wilauiowitz-Möllen- 
dorff  VI). 
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Üftüs  erfunden  sind  die  Angaben  in  dem  Werke  des  Ptolemaeos  He- 
ptuestion1). 

1.    Das  mythologische  Stadium  neuerer  Zelt. 

Aach  in  dem  neueren  Zeitalter  der  Bildung  hat  sich  die  griechi- 
sche Mythologie  als  iutegrirender  Bestandteil  des  classischen  Alter- 
tbums  und  wegen  ihres  vielseitigen  und  anziehenden  Inhaltes  so  wie 
ihrer  nahen  Beziehung  zur  Kunst  und  Poesie  immer  einer  Qeifsigen 
PQege  zu  erfreuen  gehabt.  Italiener,  Franzosen,  Holländer,  Engländer 
und  Deutsche  wetteiferten  in  der  Sammlung  und  Erklärung  dieser  w 
Sagen,  wobei  sich  alsbald  sehr  verschiedene  Methoden  geltend  machten '). 
So  haben  die  Italiener  die  allen  Fabeln  entweder  mit  poetischem 
Behagen   blos  nacherzählt,  oder  sie  setzten  voraus  dafs  in  ihnen 
der  Schatz  einer  halb  verklungenen  oder  auch  willkürlich  ver- 
dunkelten Lehre  der  Vorwelt  stecke ,  welcher  durch  allegorische  Inter- 
pretation gehoben  werden  müsse  (Io.  Boccatius  seit  1372,  Lil.  Greg. 
Gyraldus  seit  1548,  Natalis  Comes  seit  1568).  Die  niederländische 
Periode  der  Alterthumsforschung  dagegen ,  wo  sie  sich  nicht  auf  blofse 
Sammlungen  des  Stoffe  beschränkte ,  pflegte  der  theologischen  Ueber- 
reugung  zu  folgen,  dafs  das  Heidenthum  überhaupt  und  namentlich  die 
Mythologie  die  mifsverstandene  und  entstellte  biblische  Offenbarung 
sei  (G.  J.  Vossius  seit  1642,  Ez.  Spanheim),  während  die  Franzosen 
lange  Zeit  die  pragmatische  Methode  angewendet  haben ,  entweder  in 
der  euhemeristischen  Weise  (Banier)  oder  nach  dem  Grundsatze,  dafs 
die  Götter  bestimmte  Götterdienste  und  Culte  bedeuten,  die  sich  unter 
einander  befehden  und  verdrängen,  die  Mythologie  überhaupt  also  eine 
Geschichte  der  alten  Religionen  sei,  welche  auf  solche  Weise  aber  nicht 
nach  ihren  innern  Motiven,  sondern  nur  nach  ihrem  äufserlichen  Ver- 
halten erwogen  werden  (Freret).  Endlich  in  Deutschland  behauptete 
sich ,  sobald  das  Studium  der  Mythologie  allgemeineren  Anklang  fand, 
auf  lange  Zeit  das  Dogma  von  einer  monotheistischen  Urreligion ,  wel- 
ches gewöhnlich  in  dieser  Form  auftritt.  Einerseits  denkt  man  sich 
ein  sogenanntes  Urvolk  mit  einer  reiferen  Gotteserkenntnifs,  welche 
akr  früh  entstellt  worden  und  unter  dem  grofsen  Haufen  der  Völker 

1)  R.  Hercher  Ueber  die  Glaubwürdigkeit  der  Neuen  Geschichte  des  Ptole- 
miius  Chennus  io  FUckeisen's  Jahrb.  I  Suppl.  B.  i\.  F.  I  1855  S.  267  f. 

2)  Umfassende  Zusammenstellung  bei  Chr.  Petersen  in  dem  Artikel:  Grie- 
chische Mythologie  io  der  H.  A.  Encyclopädie  Sect.  I.  Bd.  92.  S.  25—72. 
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durch  die  polytheistische  Mythologie  nur  wie  in  den  gebrochenen  Strah- 
len einer  bildlichen  Ausdrucksweise  fortgepflanzt  sei ,  unter  den  Prie- 
stern und  Eingeweihten  dagegen  vermittelst  der  Mysterien  und  auf 
anderen  Wegen  einer  esoterischen  Tradition  als  monotheistische  und 
deistische  Ueberzeugung  überliefert  wurde.  Andrerseits  pflegte  man  an- 
zunehmen dafs  der  Orient,  bald  Aegypten  bald  Indien  bald  andere  Völker 
oder  Priesterschaften  die  ältesten  Inhaber  dieser  primitiven  Gotteser- 
kenntnifs  gewesen  seien :  woraus  sich  von  selbst  sehr  verschiedene  Me- 
thoden der  theologischen  und  philologischen  Forschung  ergeben  (Plessing, 
Kanne,  Görres  u.  A.).  Aufserdem  fehlte  es  auch  nicht  an  solchen  Mytho- 
logen,  welche  einen  bestimmten  wissenschaftlichen  Inhalt,  besonders 
Astronomie  (Dupuis,  Court  de  Gebelin,  Dornedden),  aber  auch  Chemie 
(Jac.  Toll,  Schweigger)  in  den  griechischen  Mythen  suchten  und  auf  den 
ai  kühnen  Wegen  der  allegorischen  Interpretation  auch  diesen  Inhalt  zu 
finden  wufsten. 

Dann  kam  die  Zeit  der  neueren  Philologie  und  Alterthumsfor- 
schung, wo  das  classische  Alterthum  der  selbständige  Gegenstand  eines 
eigenen  wissenschaftlichen  Studiums  wurde  und  nicht  allein  die  Spra- 
chen, sondern  auch  alle  Lebenskreise  und  geistige  Thätigkeiten  der 
Alten  einer  neuen  Prüfung  und  Forschung  unterzogen  wurden,  deren 
Vortheile  alsbald  der  Mythologie  zu  Gute  kamen.  Zuerst  war  es  Heyne, 
der  sich  um  sie  verdient  machte,  in  vielen  einzelnen  Arbeiten  und  Ab- 
handlungen sammelnd  und  erklärend  und  in  besonderen  akademischen 
Vorträgen.  Darauf  Creuzer  als  Schüler  Heyne's,  aber  auch  als  Anhänger 
jener  Lehre  von  dem  primitiven  Monotheismus  und  der  höheren  Er- 
kenntnifs  des  Orients,  welche  durch  symbolische  Auslegung  der  My- 
then wiedergewonnen  werden  müsse,  mit  Vorlesungen  welche  sich  zu 
ihrer  Zeit  eines  aufserordentlichen  Beifalls  erfreuten,  und  mit  dem  be- 
rühmten Werke  über  Symbolik  und  Mythologie,  dessen  Verdienst  so- 
wohl in  der  fleifsigen  Sammlung  des  Materials  als  in  der  geistreichen 
und  lebendig  bewegten  Deutung  bestand.  Doch  fehlte  es  auch  nicht 
an  Ueberschwenglichkeiten  und  Ungenauigkeiten,  welche  tbeils  in  dem 
Zeitgeiste  ?theils  in  jenen  falschen  Voraussetzungen  begründet  waren 
und  zunächst  bei  J.  H.  Vofs  einen  scharfen  Widerspruch  fanden,  dessen 
Verdienste  um  die  kritische  Behandlung  der  Mythologie  weit  gröfser 
sein  würden,  wenn  nicht  auch  er  sich  mit  der  Zeit  in  manche  unbe- 
gründete Voraussetzungen  verwickelt  hätte.  Der  Nachfolger  von  Vofs 
auf  dem  Gebiete  der  Mythologie  ist  Chr.  A.  Lobeck,  dessen  Ausführung 


Digitized  by  Google 


EINLEITUNG. 


25 


der  von  Vofs  begründeten  Kritik  an  den  wichtigsten  Fragen  zur  Ge- 
schichte der  Mysterien  und  der  mystischen  Theologie  und  Poesie l)  der 
Sache  außerordentlich  genützt  hat.  Ferner  sind  G.  Hermann,  Ph.  Butt- 
mann,  C.  A.  Böttiger  durch  viele  Untersuchungen  und  Abhandlungen 
für  die  Mythologie  thätig  gewesen,  G.  Hermann  besonders  durch  ety- 
mologische und  litterarische  Studien,  Buttmann  durch  wesentliche  Ver- 
besserung der  mythologischen  Methode,  indem  er  sowohl  den  Voraus- 
setzungen des  Pragmatismus  als  denen  der  allegorischen  Interpretation 
entgegen  trat,  in  welcher  Hinsicht  er  von  dem  Philosophen  Solger 
durch  anregende  Vorlesungen  und  Abhandlungen  unterstützt  wurde, 
Böttiger  indem  er,  obwohl  dem  Pragmatismus  ergeben,  zuerst  das 
archäologische  Studium  mit  dem  der  Mythologie  in  Verbindung  setzte  aa 
und  auf  diese  Weise  die  sogenannte  Kunstmythologie  begründete.  Eine 
neue  Anregung  und  wesentliche  Bereicherung  erfolgte  darauf  durch 
K.  0.  Müller,  welcher  die  Eigentümlichkeit  des  griechischen  Geistes 
und  der  griechischen  Nationalentwicklung  besonders  dem  Orient  gegen- 
über mit  glücklichem  Erfolge  geltend  machte  und  dabei  überall  auf 
den  volksthümlichen  Ursprung  und  Inhalt  der  griechischen  Mythologie 
sowie  auf  das  örtliche  Gewebe  der  Götterculte  zurückging,  auch  die  ge- 
satnmte  Methode  der  mythologischen  Forschung  von  neuem  beleuch- 
tete und  begründete3);  wobei  indessen  das  Princip  der  Autochthonie 
and  die  Bedeutung  der  localen  Eigenthümlichkeiten  nicht  selten  über- 
trieben und  die  geschichtlichen  Momente  im  Allgemeinen  mehr  als  die 
idealen  hervorgehoben  wurden.  Wesentlich  eine  Ausführung  der  Grund- 
gedanken 0.  Müller's  sind  die  fleifsigen  Arbeiten  von  H.  D.  Müller3). 
Neben  0.  Müller  wirkte  besonders  F.  G.  Welcker,  ausgezeichnet  sowohl 
durch  feines  Natur-  und  Sprachgefühl  als  durch  tiefe  Kenntnifs  der 
griechischen  Poesie  und  Kunst,  deren  mythologische  Beziehungen  und 
Bedeutungen  noch  von  keinem  Gelehrten  mit  gleich  vielseitiger  Bildung 
und  gleichem  Zartgefühl  für  alles  Bildliche  nach  allen  Richtungen  hin  er- 
wogen und  geltend  gemacht  sind 4).  Ferner  haben  sich  G.  W.  Nitzsch 

1)  stglaophamus  s.  de  theologiae  myst.  Gr.  causis  Regitn.  Pr.  1829. 

2)  Prolegomena  su  einer  wissenschaftlichen  Mythologie  Gotting;.  1825 
(■it  einem  litterarischen  Anbang).  Vgl.  den  von  Preller  verfafstcu  Artikel 
Mythologie  in  der  Stuttg.  Real-Encyclopädie  5  S.  336 — 371. 

3)  Mythologie  d.  griech.  Stämme  Gött.  1857—1869. 

4)  Griech.  Götterlehre  3  Bd.  Göttingen  1857—1862,  vieles  »ach  in  den 
Alten  Denkmälern  5  Bd.  Güttingen  1849—1864  and  in  den  oben  S.  17  A.  2 
aufgezählten  Werken.    Vgl.  R.  Kekule*  Das  Leben  Friedrich  Gottlieb  Weihers. 
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und  C.  F.  Nägelsbach  durch  ihre  Homerischen  Studien,  G.  Göttini g 
durch  seine  meist  mit  Hesiod  beschäftigten  Untersuchungen,  G.F.  Schoe- 
mann  durch  seine  Arbeiten  über  Aeschylos  und  Hesiod,  Konr.  Schwenk 
durch  seine  etymologischen  und  mythologischen  Forschungen,  E.  v. 
Lasaulx  durch  eigenthümliche  Auflassung  des  religiösen  und  sittlichen 
Lebens  der  Alten,  P.  F.  Stuhr  und  F.  Lauer  durch  ihre  Bemühungen 
um  das  systematische  Studium  der  griechischen  Mythologie,  K.  F.  Her- 
mann und  Schoemann  durch  ihre  Lehrbücher  der  gottesdienstlichen 
Alterthümer,  Chr.  Petersen  durch  den  zusammenfassenden  Artikel  in 
der  Hallischen  Encyclopädie,  andere  Gelehrte  durch  andere  Forschungen 
ss  und  Abhandlungen,  Lehrbücher,  Handbücher  und  Wörterbücher1),  ein 
jeder  nach  seiner  Weise  um  dieses  Studium  verdient  gemacht. 

Endlich  ist  auch  in  neuester  Zeit  die  griechische  Mythologie  auf 
verschiedenen  Wegen  in  eigenlhümlicher  Weise  gefördert  worden. 
Einmal  dadurch  dafs  Griechenland  selbst  wieder  ein  wohlbekanntes  und 
vielbereistes  Land  geworden  ist,  so  dafs  nun  auch  die  griechische  Natur, 
die  erste  und  ursprüngliche  Quelle  so  vieler  Mythen  und  bildlicher  Er- 
zählungen, in  ihrer  lebendigen  Eigen thümlichkeit  zur  Sprache  kam, 
in  welcher  Hinsicht  P.  W.  Forchhammer  das  Verdienst  hat  die  Rechte 
der  Naturanschauung  zuerst  geltend  gemacht  zu  haben.  Ferner  ist  das 
Studium  der  Kunst  und  aller  bildlichen  Denkmäler  sowohl  in  Folge  der 
zahlreichen  Bekanntmachungen  solcher  Denkmäler  als  durch  deren  Er- 
klärung für  die  mythologische  Forschung  im  höchsten  Grade  wichtig 
geworden;  wobei  es  nicht  fehlen  konnte  dafs  die  eigenthümliche  Welt 
von  Bildern  und  bildlichen  Darstellungen,  welche  sich  mit  diesen  Wer- 
ken aufschlofs,  zu  manchen  eigenthümlichen  Ansichten  über  die  Reli- 
gion und  Mythologie  der  Griechen  sowohl  im  Allgemeinen  als  in  allen 
einzelnen  Kreisen  Anregung  gab.  Hatten  schon  Winkelmann,  Zoega, 
Visconti,  Heyne,  Böttiger,  Creuzer  und  andere  Gelehrte  in  dieser  Hin- 

1)  Besonders  zu  empfahlen  iist  das  Handwörterbuch  der  griech.  u.  rÖm. 
Mythologie  von  Ed.  Jacobi,  Kob.  o.  Leipz.  1S35.  2  Bde.  Aach  die  mytholo- 
gischen Artikel  der  Hall.  AUg.  Encyclopädie,  darunter  mehrere  von  K.  0.  Müller, 
und  die  der  Stutig.  Real- Encyclopädie,  zu  denen  der  Verf.  dieses  Buchs  bei- 
getragen ,  enthalten  vieles  Förderliche ,  sowie  der  erste  Bd.  von  G.  Grote 
Griechische  Geschichte  übers,  v.  Fischer  1856.  Ganz  verfehlt  ist  Jnl.  Braun 
Naturgeschichte  der  Sage.  Neuerdings  hat  W.  H.  Roscher  im  Vorein  mit  Tb. 
Schreiber  und  unter  Mitwirkung  vieler  namhaften  Gelehrter  die  Herausgabe 
eines  Ausführlichen  Lexikons  der  griechischen  und  römischen  Mythologie  unter- 
nommen, von  dem  die  ersten  Lieferungen  bereits  erschienen  sind. 
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sieht  Bedeutendes  geleistet,  so  haben  diese  Studien  vollends  in  neuester 
Zeit,  seitdem  der  Vorrath  von  bildlichen  Denkmälern,  besonders  der 
griechischen  Ursprungs,  so  aufserordentlich  angewachsen  ist,  eine  sehr 
reiche  Ausbeute  geliefert.  Die  wichtigsten  Arbeiten  sind  auf  diesem  Ge- 
biete die  von  K.  O.  Müller,  von  Welcker,  von  Ed.  Gerhard,  R.  Röchelte, 
Em.  Braun,  O.  Jahn,  H.  Brunn,  A.  Conze,  A.  Michaelis,  R.  Kekule 
und  0.  Benndorf,  von  welchen  Gelehrten  Gerhard  und  Braun  auch 
mit  eigen thümlichen  Systemen  der  Mythologie  hervorgetreten  sind. 
Der  schwierigen  Aufgabe,  eine  wissenschaftliche  griechische  Kunst- 
raythologie  zu  schreiben,  hat  sich  Overbeck  unterzogen  *).  Die  wichtig- 
sten Handbücher  der  mythologischen  Bilderwelt  sind  aus  älterer  Zeit 
die  von  Hirt  und  von  Miliin9),  eine  vortreffliche  Anweisung  zu  den 
archäologischen  und  kunstmythologischen  Studien  überhaupt  das  Hand-  u 
buch  der  Archäologie  der  Kunst  von  K.  0.  Müller  mit  den  dazu  gehöri- 
gen Denkmälern  der  alten  Kunst  *). 

Endlich  ist  als  auf  ein  wichtiges  Hilfsmittel  aller  mythologischen 
Forschung  noch  hinzuweisen  auf  die  aufserordentlichen  Fortschritte, 

1)  J.  Overbeck  Griechische  Kunstmythologie  Leipzig  1873—1878;  bis  jetzt 
iini  die  auf  Zeus,  Hera,  Poseidon  und  Demeter  bezüglichen  Bande  erschienen. 

2)  A.  Hirt  Bilderbuch  f.  Mythologie,  Archäologie  u.  Kunst  Berl.  1805  u- 
1S16.  A.  L.  Miliin  Gallerie  mythologique  Par.  181t.  2  Bde.,  deutsch  in  Berl. 
«.  Stottg.  1820,  N.  Ausg.  1836  u.  1848.  Dazu  kommen  die  Publikationen  in 
Fach -Zeitschriften,  den  Monumenti  und  Annali  des  deutsch.  Arch.  Inst,  in  Horn; 
der  .4rch.  Zeitung,  den  Mittheilungen  des  athenischen  Instituts,  dein  Bulletin  de 
torr.  hdltnique,  der  Gazette  archeologique,  dem  Journal  of  hellenic  studiesy  der 
Ear^tgig  aQj(atoloytXTi  u.  vielen  Anderen. 

3)  Erste  Ausgabe  Bresl.  1830.  Zweite  Ausg.  1835.  Dritte  Ausg.  besorgt 
voa  Welcker  1848.  Denkmäler  der  alten  Kunst  Gött.  1835,  neu  bearbeitet 
nid  fortgesetzt  von  F.  Wieseler,  2  Thle.  Gott.  1854.  56.  dritte  Bearbeitung 
1S77 — 1881.  Eine  Auswahl  vorzüglicher  Götterbilder  geben  E.  Braun  V or- 
tckule  der  Kunstmytkologie  Gotha  1854,  A.  Conze  Heroen-  und  Göttergestalten 
d.  Kriech.  Kunst  Wien  1875.  Zum  Ha o dg e brauche  sind  zu  empfehlen:  für  die 
Statuen  u.  Reliefs  Clarac  Musee  de  SculptureP.  1841 — 53,  für  die  Vaseubilder 
Gerhards  Auserlesene  griech.  Fasenbilder  B.  1840-58,  4  Bde.  und  die  Sammlung 
voo  Letiormont  und  de  Witte  elite  des  mon.  ceramographiques  P.  1844  ff.,  für  die 
etmskisehen  Spiegel  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  4  Bde.  Neuerdings  hat  die  Central- 
dirertion  des  kaiserlieh  deutschen  archäologischen  Instituts  Serien pablikationen 
der  einzelnen  MonuuieutengattuDgcu  in  Augrifi  genommen.  Erschienen  sind  Brunn 
Vrne  etrusche,  R.  Kekule  D.  griechischen  Terrakotten  (I  B.  Terrakotten  v.  Pompeji 
v.  H.  v.  Rohden);  in  Vorbereitung  die  Fortsetzungen  dieser  beiden  Werke, 
sowie  die  griechischen  Grabreliefs  von  Conze  und  die  römische  Sarkophage  von 
M»tx  n.  Robert. 
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welche  in  neuerer  Zeit  das  Studium  sowohl  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung als  das  der  comparativen  Mythologie  gemacht  hat,  in  welcher 
Beziehung  die  etymologischen  und  mythologischen  Forschungen  von 
Pott,  A.Kuhn,  M. Muller,  G.Curtiusu.A.  und  zum  Vergleiche  der  deut- 
schen Mythologie  das  bekannte  Meisterwerk  von  J.  Grimm  auch  der 
griechischen  Mythologie  sehr  zu  empfehlen  ist.  Nur  dafs  auf  diesem 
Gebiete  allerdings  vieles  noch  sehr  unsicher  ist  und  selbst  die  neue 
Wissenschaft  der  Etymologie  den  Mythologen  da,  wo  er  ihrer  Hilfe  am 
meisten  bedürfte,  bei  der  Erklärung  alter  mythologischer  Eigennamen, 
besonders  der  Götternamen,  nicht  selten  im  Stiche  lassen  mufs 

1)  G.  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Etym.  5.  Aufl.  1879  S.  11 7  ff.  Vgl.  Leo 
Meyer  Bemerkungen  z.  alt.  Gesch.  d.  griech.  Mythol.  Gott.  1857,  Max  Müller 
Essays,  deutsche  Ausgabe  Lpzg.  1869,  Bd.  2,  1  —  167,  Vorlesungen  über  die 
Wissenschaft  der  Sprache  1863.  66.  Bd.  2  und  die  Aufsätze  von  Pott,  A.  Kuhn 
u.  A.  ia  der  Zeit  sehr.  f.  vergl.  Sprachforschung.  Die  neuem  Arbeiten  sind 
zusammengestellt  bei  Petersen  a.  a.  0.  S.  74  f.  u.  von  Steinthal  Zeit  sehr.  J\ 
österr.  Gymn.  Bd.  16,  S.  36  ff.  In  der  letzten  Zeit  hat  namentlich  W.  H. 
Ruscher  mit  grobem  Eifer  diese  Seite  der  Mythologie  gepflegt  {Studien  zur 
vergleichenden  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  \  Apollon  und  Mars  II 
Juno  und  Hera  Leipzig  1873.  75,  Hermes  der  H  indgott  Lpz.  1878,  die  Gorgone/i 
Lpz.  1879,  Nektar  und  Ambrosia  Lpz.  1883).  Manches  Förderliche  neben  vielem 
Unhaltbaren  giebt  Mannhardt  Antike  Wald-  und  Feldculte  Berlin  1875. 
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Theogonie. 

Die  Theogonie  der  Griechen  ist  der  am  wenigsten  ausgebildete 
und  ins  Einzelne  ausgearbeitete  Abschnitt  ihrer  Mythologie,  wahr- 
scheinlich eine  Folge  davon  dafe  der  ernste,  oft  an  Naturphilosophie 
strafende  Inhalt  zu  dem  in  den  bewegtesten  Zeiten  der  Mythendich- 
timg  vorherrschenden  Tone  des  Epos  nicht  mehr  passen  wollte.  Bei 
Homer  finden  sich  manche  Andeutungen  eines  eigenthümlichen  Sy- 
stems, aber  nur  wie  Bruchstucke  eines  halb  verschollenen  Gesangs. 
Die  He&iodische  Theogonie  ist  zwar  für  uns  die  wichtigste  Quelle, 
scheint  aber  mehr  eine  Compilation  aus  verschiedenen  Dichtungen 
älterer  und  neuerer  Zeit  als  aus  einem  Gusse  zu  sein,  wie  sie  denn  auch 
an  mehr  als  einer  Stelle  die  ältere  Tradition  entweder  mifsverstanden 
«der  entstellt  hat 1).  Ueberdies  ist  sie  nur  als  einer  von  den  vielen  Ver- 
suchen anzusehen,  die  das  Alterthum  machte,  die  bunte  Götterwelt  in 
«n  bestimmtes  System  einzuzwängen ,  und  es  ist  ihr  nicht  gelungen, 
sich  eine  ausschliefsliche  Geltung  zu  verschaffen,  wie  die  abweichenden 
Genealogieen  bei  Apollodor  und  Hygin  beweisen.  Die  kyklische  Titano- 
machie,  wohl  dieselbe,  die  bald  dem  Eumelos  bald  dem  Arktinos  zuge- 
schrieben wurde,  ist  bis  auf  wenige  Bruchstücke  verloren*).  Die 
Orphische  Theogonie  ist  wenig  zu  brauchen ,  weil  sich  hier  schon  zu 
viel  Fremdartiges  einmischt,  da  es  ohnehin  verschiedene  Redactionen 

1)  Vgl.  die  Abhandlung  von  G.  F.  Schoemann  Zur  Geschickte  und  Er- 
läuterung der  Iheog&nischen  Dichtung  überhaupt  und  der  Hesicdischen  insbe- 
nndre  (Opusc.  Acad.  vol.  II).  Die  Hesiodische  Theogonie  ausgelegt  u.  be- 
vrtkeät  Bert  1868.  F.  G.  Welcker  Die  Hesiodische  Theogonie  Elberfeld 
1S65.    B.  Flach  Da»  System  der  Hesiödischen  h'osmogonie  Leipzig  1874. 

2)  Welcker  Ep.  Cyclus  II  S.  555. 
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dieses  Gedichtes,  ältere  und  jüngere  gab,  die  Fragmente  aber  größten- 
teils den  letzten  Zeiten  der  griechischen  Litteratur  angehören1).  Das 
System  des  Pherekydes  von  Syros  ist  interessant  als  erster  Versuch 
die  herkömmliche  Mythologie  mit  der  Philosophie  auszugleichen.  End- 
lich gab  es  theogonische  Gedichte  des  Thamyris ,  Musaeos,  Linos,  Epi- 
menides  u.  A.,  die  aber  ganz  apokryphisch  waren '). 
16        Alter  Hymnengesang  im  Culte  des  Olympischen  Zeus  scheint  die 
älteste  Quelle  dieser  theogonischen  Dichtungen  zu  sein,  in  denen  die 
Macht  und  Abkunft  des  Zeus  durchaus  der  centrale  Gedanke  ist,  auf 
den  sich  Alles  bezieht.  Das  Gedicht  von  seiner  Abkunft  hat  aufwärts  und 
zurück  zu  den  verschiedenen  Generationen  vor  ihm  geführt,  bis  zu  den 
ersten  Weltanfängen.  Das  Gedicht  von  seinen  Weltkämpfen,  wodurch 
er  Weltherrscher  geworden ,  zu  der  Titanomachie  und  zu  den  übrigen 
Götterkämpfen  die  zum  Theil  Nachklänge  der  älteren  Titanomachie 
sind,  bis  auf  die  Prometheussage,  welche  ein  Ausflufs  des  Nachdenkens 
über  die  Anfange  der  Menschheit  und  der  menschlichen  Gultur  ist. 

Zwei  Grundgedanken  gehen  durch  das  Ganze.  Der  erste  ist  dafs 
die  Welt  nicht  auf  einmal  d.  h.  durch  Schöpfung  entstanden ,  sondern 
aus  dunklen  und  elementaren  Anfängen  durch  organische  Eni  Wicke- 
lung bis  zu  dieser  letzten  Gestalt  des  schönen  vollendeten  Kosmos  ge- 
diehen ist,  und  zwar  in  mehrfachen  Absätzen  und  Steigerungen,  deren 
endliche  Spitze  und  Vollendung  eben  Zeus  und  die  von  ihm  regierte 
Welt  der  Götter  und  der  Natur  ist.  Also  das  Vollkommene  war  nicht 
das  Erste,  sondern  das  Letzte,  woraus  sich  von  selbst  die  Götterkämpfe 
erklären,  denn  alles  Vollkommene  ist  der  natürliche  Untergang  des  we- 
niger Vollkommenen.  Der  zweite  Grundgedanke  ist  der  dafs  der  lichte 
Himmel,  der  Aether,  das  Vollkommenste  in  der  Natur  und  der  Inbe- 
griff aller  höheren  Macht  und  Gewalt  ist,  gleichsam  der  funkelnde  Thron 
der  Welt,  dessen  jedesmaliger  Inhaber  die  Welt  regiert.  Zuerst  hat  ihn 
Uran os  inne,  dann  Kronos,  endlich  Zeus,  alle  drei  Götter  des  Himmels 
und  aller  himmlischen  Mächte,  nur  dafs  der  eine  immer  vollkommener 
ist  als  der  andere,  wie  die  Welt  selbst  und  die  Naturordnung  über 
welche  sie  regieren. 

1)  G.  Hermann  Orphtca  p.  447,  Lobeck  Aglatophamus  p.  465,  Bergk.  Gr. 
Lüt.- Gesch.  I  S.  84. 

2)  Passow  Musaeus  S.  60  f.  vgl.  Robert  Erat,  p.  240  f.;  Uber  Epimenides 
ebenda  p.  241.  251,  Hiller  Rh.  M.  XXXIII  525,  C.  Scbnltefs  de  Epimenide 
Crete  p.  57,  Kinkel  EGF  p.  218.  230,  vgl.  Bergk  Gr.  LM.-Gesch.  II  S.  76. 
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1-  Weltanßinge. 

Verschiedene  Ansätze,  unter  denen  die  Hesiodische  Dichtung  vom 
Chaos  nicht  die  älteste  ist.  Vielmehr  nennt  Homer 

a)  den  O  k  e  a  n  o s  als  den  Anfang  aller  Dinge  d.  i.  das  Urflüssige 

n  xica :  so  dafs  Thaies  im  Grunde  nur  die  älteste  Ansicht  der  Griechen 
ausgesprochen  hätte,  wie  nach  Aristoteles  Met.  A.  983,  b,  20  auch 
nige  Philosophen  dies  behaupteten.  Auch  beweisen  die  Artlichen 
Sagen  von  der  Ogygischen  Fluth ,  wie  sie  besonders  in  Boeotien  und 
Anika  verbreitet  waren,  dals  dieser  Glaube  im  griechischen  Mutterlande 
heimisch  war;  denn  Siyvyqg  der  Uralte  ist  vielleicht  nur  eine  andere  21 
Form  desselben  Wortes  'Qxtavog  und  derselben  Vorstellung8).  Ist  nun 
der  Okeanos  zuerst  dagewesen,  so  mufs  auch  die  Erde,  mufs  selbst  der 
Himmel  aus  ihm  entsprungen  sein,  doch  giebt  die  gewöhnliche  Mytho- 
logie darüber  keine  bestimmtere  Andeutung.  Sie  kennt  den  Okeanos 
bot  als  die  allgemeine  Weltgrenze,  als  den  uralten,  Erde  und  Meer 
rings  umfassenden  Grenzstrom,  der  mit  tiefer  und  gewaltiger  Fluth 
wie  eine  Schlange  in  sich  selbst  zurücküiefst  und  dadurch  die  Grenze 
aller  sichtbaren  Dinge  bildet,  während  er  selbst  unbegrenzt  ist8):  ein 
Gebiet  des  Wunders  und  aller  Geheimnisse  des  Ursprungs,  seine  Küsten 
and  Inseln  die  Heimath  der  Götter  und  seliger  Menschen  und  Völker. 


J)  Ebenso  io  einem  orphiscben  Gedicht  (Athenagoras  XVIII  p.  144,  Damas- 
riw  p.  Io  der  von  Piaton  Tim.  40  E  angeführten  vielleicht  orphiaehen 

Gneaiogie  wird  Okeanos  zwischen  Uranos  and  Kronos  eingeschoben.  In  dem 
qtkryphea  Gedicht  des  Musaeus  vermählt  sieb  Okeanos  mit  Gaia,  Paus.  I  14,  2. 

2)  Davon  toyvyiot,  die  Insel  Ogygia  u.  s  w.  Noch  andere  Formen  sind 
'SLytroq  (Stepb.  Byz.  s.  v.  Lykopbr  231),  'ilytvtot,  *£lytv(<Sm  (St.  B.),  '%ijv 
iBmeh.).  *Slyyjv6s  (Pherekydes  v.  JSyros  bei  Gem.  Alex.  Strom.  VI  p.  741), 
Viele  Etymologien  sind  versucht,  u.  a.  durch  skr.  aupha  d.  i.  Floth,  s.  Windisch- 
im  Knaben  der  arischen  Kölker  (//bh.  d.  Bayr.  4k.)  S.  5  ff.,  vgl.  Z.  J.  vgl. 
Sprathf.  IV  88.  Die  neuere  Sprachforschung  hegt  indessen  gegen  die  Gleich- 
Hlznof;  von  '£lxf€tvos  und  ^Slyvyrn  gegründete  Bedenken. 

3)  II.  S  200  nolvifo^ßov  mfQttTa  y«6?c,  Hes.  tb.  242  lekfoig  norafios, 
igt.  IL  2  607,  Hes.  sc.  Herc.  314  u.  die  Midgardschlange  der  Edda.  Doch 
iifhte  man  sich  wohl  Inseln  im  Okeanos,  von  denen  man  sagte,  dafs  sie  7i£qijv 
Tiymroto  (Hesiod.  tb.  215.  274.  294)  lägen;  zu  dieser  Ausdrucksweise  vgl.  II.  ß 
ttfc  r^oow  ttt  vatovot  nYoiyr  ctibg  "HliSos  «Vr«,  Sl  752,  wo  Achill  die  Söhne 
in  HeLabe  verkauft  n(Qrp  eUoc  ttrgvyijoio  2a/uov  fg  t^IfißQov  xal  ArffiV&v. 
Mm  Flieh  S.  15. 
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Dort  waltet  auch  Okeanos  selbst  als  altvaterischer,  aber  milder  und  all- 
freundlicher  Greis,  der  in  seinem  Jenseits  wie  aufeer  der  Welt  lebt  und 
bei  allen  Weltkämpfen  unbetheiligt  bleibt,  er  und  seine  ehrwürdige  Gattin 
Ttj&vg  (11.  5  202)  d.  i.  die  Nährende,  die  Urältermutter,  welche  weib- 
lich dieselbe  Natur  des  Wassers  ausdrückt  die  sich  männlich  im  Okea- 
nos darstellt.  Hera  die  Himmelskönigin  ist  bei  diesem  Paare  aufge- 
wachsen und  zu  ihnen  von  ihrer  Mutter  geflüchtet  worden  als  die 
ganze  Götterwelt  im  wilden  Titanenkampfe  entbrannt  war,  und  sie 
möchte  auch  später  zu  ihnen,  da  die  beiden  Alten  in  bestandigem  Zank 
und  Unfrieden  leben  und  nicht  mehr  bei  einander  schlafen  wollen  (II.  3 
205 ff.,  303 ff.):  vielleicht  der  Nachklang  einer  alten  Dichtung  die  das 
Aufhören  der  Zeugungen  dieses  ältesten  Götterpaares  durch  Verfein- 
dung zu  erklären  suchte,  wie  derselbe  Gedanke  bei  Uranos  und  Kronos 
durch  Entmannung  und  durch  Gefangenschaft  ausgedrückt  wurde. 

Einige  Andeutungen  über  die  elementare  Thätigkeit  des  Okeanos 
giebt  sein  Geschlecht  bei  Hesiod  th.  337  ff.  Von  ihm  stammen  nehm- 
»« lieh  alle  Flüsse  Bäche  und  Quellen,  nach  der  Ilias  O  196  auch  das 
Meer:  also  alles  fließende  und  strömende  Wasser,  dessen  zeugerische 
und  nährende  Kraft  die  Griechen  in  so  vielen  Bildern  und  Sagen  aus- 
drückten. Zunächst  dadurch  dafe  sie  alle  Flüsse  und  Quellen  für  xov- 
QOiQÖyoi  hielten  (Hesiod  th.  347  mit  d.  Schol.),  was  sich  weiter  in 
vielen  örtlichen  Sagen  von  zeugenden  Flufsgöttern  und  von  kinder- 
liebenden Nymphen  ausprägte,  von  alten  Flulhen,  denen  ein  neues 
Geschlecht  entsprungen,  von  ersten  Menschen  und  Stammvätern, 
welche  aus  dem  See  oder  dem  Flusse  der  Landschaft  geboren  worden. 
Ja  beim  Nil,  der  den  Aegyptcrn  war  was  den  Griechen  Okeanos,  wollte 
man  es  sogar  deutlich  beobachten  können  wie  das  organische  Leben 
sich  durch  ihn  erzeuge  (Pind.(?)  fr.  inc.  81, 14  =  Poetlyr.  gr.UI  p.  714. 
Hippys  in  d.  Schol.  Apoll.  IV  262,  Diod.  I  10,  Ovid.  M.  I  422).  Daher 
auchdieFlufsgötterso  häufigals  Stammväter  der  mythischen  Geschlechter 
genannt  wurden,  z.  B.  der  Inachos,  der  Asopos,  der  Xanthos  u.  A., 
während  die  Quellennymphen  selbst  die  kindlichen  Jahre  der  Götter 
nähren  und  pflegen,  wie  in  der  Sage  von  Kreta  und  Naxos,  von  Arkadien 
und  Messenien  die  des  Zeus,  in  anderen  Sagen  die  des  Dionysos.  In 
kosmogonischer  Hinsicht  aber  sind  unter  allen  Söhnen  und  Töchtern 
des  Okeanos  bei  weitem  die  merkwürdigsten  Styx  und  Acheloos, 
die  älteste  Tochter  und  der  älteste  Sohn  des  alten  Ursprungswassers, 
jene  ein  Bild  des  primitiven  Grauns  und  Dunkels ,  aus  welchem  die 
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«Kien  Strömungen  des  Lebens  entsprangen,  Acheloos  ein  Bild  des 
organischen  Lebens,  wie  es  sich  aus  dem  Okeanos  in  lausend 
Flössen  und  Bächen  über  die  Erde  ausbreitet.  Von  der  Styx 
dichtete  man  dafs  sie  fern  im  äufsersten  Westen,  also  da  wo  Nacht  und 
Sonnenuntergang  ist,  fern  von  allen  Göttern  in  einem  prangenden  Hause, 
da*  mit  silbernen  Säulen  rings  zum  Himmel  emporrage,  unter  hohen 
Felsen  wohne.  Selten  nur  komme  Iris  dahin  um  von  dem  heiligen 
Wasser  zu  holen,  wann  Streit  unter  den  Göttern  ausgehrochen  und 
nur  durch  Eidschwur  zu  lösen  ist,  und  wehe  dem  Gotte  der  bei  diesem 
Wasser  falsch  schwört  (Hesiod  th.  782  ff.).  Die  silbernen  Säulen  des 
Hauses  sind  die  aus  jäher  Höhe  herabfallenden  Sprudel  des  Quells,  an 
dessen  unterem  Falle,  wo  er  sich  zur  Strömung  sammelt,  die  Göttin 
selbst  wohnend  gedacht  wurde;  das  Wasser  aber  (liefst  von  dort  ab- 
wärts unter  die  Erde  in  die  tiefe  tiefe  Nacht,  das  äufserste  Graun  selbst 
für  die  Götter  und  eben  deshalb  ihr  Eidschwur *).  Wie  finster  und  » 
schrecklich  man  sich  jene  Quelle  der  Styx  und  ihre  Wohnung  dachte, 
das  lehrt  am  besten  deren  Uebertragung  auf  die  bekannte  Schlucht  bei 
Nooakris  in  der  Gegend  von  Pheneos,  wo  man  in  historischer  Zeit  die 
Styx  zu  suchen  pflegte 2) ,  da  ihre  mythische  und  kosmogonische  Be- 
deutung sie  vielmehr  in  jene  der  Unterwelt  benachbarten  Gegenden  der 
Nacht  und  des  Nebels  entrückt,  wo  Hesiod  sie  beschreibt  und  wo  er 


1)  IL  O  37  rb  xarfißofievov  2-rvyos  v<J<dq.  Hesiod  th.  787  nollöv  dY 
vnb  x&ovos  evQVotitti)S  t£  Uqov  noittfjoio  $£it  <fio  vuxta  fA^kaiyav  'Stxtavoto 
zfoas.  Den  Eid  erklärt  Aristoteles  daraas  dafs  Okeaoos  und  Styx  der  Ursprung 
der  Gotter  »ind,  TiputuTttTov  yetQ  io  nQfOßuTitTov,  ogxog  M  io  TtptitutttTov  fori, 
Met  A  983  b  32.  Natürlicher  dcokt  man  mit  Serv.  A.  VI  134  an  das  Grauem 
des  Todes  und  der  Unterwelt,  denn  2tv$  bangt  zusammen  mit  orvyita  arvyvos 
nvyfQoe  und  das  Wasser  der  Styx  galt  für  tödtlich.  Eia  Eidbrach  des  Schwäres 
bei  der  Styx  wird  an  dem  Göttern  mit  todesähnlicher  Erstarrung  auf  lauge 
Frist,  neunjähriger  Ausschließung  vom  Olymp  and  schwerer  Pein  bestraft, 
Hesiod  th.  795  ff*.  (Serv.  V.  A.  VI  324.  565).  Eine  phantastische  Beschreibung 
■er  Styx  bei  Apul.  Met.  VI  13.  14. 

2)  Herod.  VI  74,  Paus.  VIII  17.  18.  Es  war  eine  der  finstern  Schluchten  von 
der  kühnsten  Naturbildong,  wie  man  sie  in  Arkadien  nicht  selten  sieht,  diese 
tabuer  als  alle  anderen,  s.  E.  Curtius  Pelop.  I  195,  Chr.  Th.  Schwab  Arka- 
tim  Stuttg.  u.  Tüb.  1852  S.  1 5  ff. ,  v.  Stackelberg  b.  Gerhard  hyberb.  röm. 
StmtL  293  ff.  W.  Vischer  Erinner,  u.  Eindr.  a.  GriechL  S.  490.  Bursian  Geogr. 
?.  Grieth.  II  202,  Leake  Mar.  III  160,  Abbildung  bei  K.  G.  Fiedler  Reise  d. 
GrieehatL  I  t.  5  S.  400  f.  Auch  der  thessalische  Titaresios  galt  für  einen 
Theil  der  Stvx,  II.  B  755. 

Pr«ller,  griech.  Mythologie  L  4.  AnB.  3 
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auch  noch  andre  Quellen  des  Okeanos  kennt1).  Hier  also  wäre  der 
Ursprung  des  wunderbaren  Stromes,  der  ersten  Ursache  von  allem 
Dingen  zu  suchen ,  und  zwar  flols  nach  Hesiod  ein  zehnter  Theil  der 
ganzen  Flulh  als  Styx  durch  die  Finsternifs  in  die  Unterwelt,  wo  der 
Kokytos  ein  Theil  von  ihr  ist3),  während  die  übrigen  neun  Theile  in 
silbernen  Wirbeln  um  Erde  und  Meer  lliefsen.  Aber  auch  über  die 
Erde  verbreiten  sich  die  Strömungen  des  Okeanos,  denn  alle  Flüsse 
und  Quellen  stammen  von  ihm,  unter  ihnen  Acheloos  der  Flu fs 
schlechtbin  und  in  gewisser  Hinsicht  mit  dem  Okeanos  gleichbedeutend, 
nehmlich  sofern  dieser  die  Erde  nicht  allein  begrenzt,  sondern  auch 
als  Quelle  alles  Sülsen  Wassers  die  wahre  Ursache  ihrer  Befruchtung 
ist.  Die  Ilias  0  194  nennt  den  Acheloos  den  mächtigen  (xQsioav)  und 
neben  dem  Okeanos,  welcher  so  wenig  wie  jener  dem  Zeus  wider- 
stehen könne;  Akusilaos  nannte  ihn  den  ältesten  unter  den  dreimal 
tausend  Söhnen  des  Okeanos,  welcher  von  allen  am  meisten  verehrt 
worden 3).  Wenn  wir  dem  Ephoros  (bei  Macrob.  S.  V  18,  6)  glauben 
wollen,  so  hat  zu  dieser  Verherrüchung  am  meisten  der  aetolische  Ache- 
loos und  das  Orakel  des  Zeus  von  Dodona  beigetragen,  das  jedem  Orakel- 
suchenden aufgegeben  habe  *AxsXwm  &vewA).  Doch  reicht  dieses 
allein  schwerlich  aus  um  den  merkwürdigen  Gebrauch  des  Namens 
Acheloos  und  die  aufserordentlich  weite  Verbreitung  seines  Cultus  zu 
erklären.  Man  sagte  nehmlich  allgemein  sowohl  im  religiösen  als  iin 
poetischen  Sprachgebrauch  Acheloos  fürFluJs  und  Flufswasser  schlecht- 


1)  Th.  282,  vgl.  Hesych.  v.  '£lxtavoio  jioqov,  wo  ai\Q  der  Nebel  de» 
Todteoreiches  ist 

2)  Od.  x  514,  vgl.  II.  Ö  369. 

3)  Didymos  bei  Macrob.  S.  V  18,  10,  Scbol.  II  *  195  ylvaai  &  6  l*xi- 
Xfos  nr\yr  tüv  ätttov  navitav.  Vib.  Seqn.:  Achelou*  Jotoliae  primus  erupüse 
terram  dicüur. 

4)  Auf  den  von  Karapaoos  io  Dodona  gefundenen  ßleitäfelcben  sind  Ant- 
worten des  Orakels  so  spärlich  und  so  fragineutirt  erhalten,  dafs  das  Fehlea 
von  %Axil<i»p  dvitv  nichts  gegen  das  Zeugnifs  des  Ephoros  beweiseo  kann, 
zumal  das  Gebot  dem  größten  benachbarten  Flusse,  der  zugleich  der  grofste 
unter  allen  griechischen  Flüssen  überhaupt  ist,  zu  opfern  gerade  für  den  Zeus 
vaio$  sehr  passend  ist.  Die  von  Ephoros  als  unrichtig  bekämpfte  Ansicht,  als 
meine  das  Orakel  nicht  den  ätolischen  Flufs,  sondern  den  Gott  des  fliefsendea 
Wassers  überhaupt,  hat  neuerdings  C.  F.  Unger  Philol.  Suppl.  Bd.  II  S.  699 
(vgl.  Philol.  XXIV  S.  395  f.)  als  die  richtige  zu  erweisen  gesucht,  indem  er  in 
Acheloos  einen  anderen  Namen  Tür  Okeanos  sieht. 
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ton1)  wie  es  bei  fielen  religiösen  Handlungen  und  bei  den  meisten  Ört- 
lichen Gottesdiensten  zu  Reinigungen  und  Heilungen  gebraucht  wurde; 
der  Cukus  aber  des  Acheloos  als  des  ältesten  und  angesehensten  Flufs- 
gottes  war  nicht  allein  über  Griechenland'),  sondern  auch  über  dessen 
Colonien  verbreitet,  namentlich  zu  Rhodos  und  in  Italien  und  Sicilien,  wo 
man  ihn  wie  in  Akarnanien  mit  Spielen  feierte  und  sein  Bild  als  Münz- 
typus  benutzte.  Also  mag  auch  der  Name  ursprunglich  eine 'allgemeinere 
Bedeutung  gehabt  haben,  zumal  da  derselbe  in  verschiedenen  Formen  in 
Kkinasien  und  Griechenland  für  verschiedene  Flüsse  und  Bache  im 
Gebrauch  war').  Dasselbe  gilt  von  der  Amalthea,  deren  Wunderhorn, 
an  Sinnbild  der  überquellenden  Fülle  und  aller  guten  Gaben,  nach  der 
^tauschen  Heraklessage  aus  dem  Besitze  des  Acheloos  in  den  des 
Herakles  überging,  aber  auch  ein  Attribut  des  Pluton,  der  Gaia  und 
andrer  Götter  des  materiellen  Segens,  namentlich  der  Flufsgötter,  war. 
Die  gewöhnliche  griechische  Sage  kannte  Amalthea  als  Nymphe,  eine  *x 
Version  der  kretischen  Zeussage  als  nährende  Ziege,  und  demgemäfs 
wurde  auch  der  sprichwörtliche  Gebrauch  des  Ausdrucks  Horn  der 
Amalthea  verschieden  erklärt4).  In  Wahrheit  aber  bedeutet  auch  dieser 


1)  «aerob.  S.  V  19,  Schol.  II.  *  194,  Sl  616.  Vgl.  Aescb.  Pers.  869,  Enr. 
Baceh.  625,  Androa.  167,  Aristoph.  Lysistr.  381,  Orpheus  b.  Lobeck  Agl.  952. 

2)  Acheloos  and  Nymphen  in  Athen  am  Iiisos  Pkt.  Phaedr.  230  B  (263  D). 
ia  Oropos  Paus.  1  34,  2,  bei  Mantioea  IGA  104,  in  Rhus  (Paus.  1  41,  2)  vgl. 
Stengel  FUckeüent  Jahrb.  1882  S.  735. 

3)  Eio  Flufs  uixeltpos  oder  *Axi\r$  am  Sipylos  und  in  Lydien,  wo  es 
Aach  rvfitftti  u4xt^^t(6ts  gab,  II  12  616  u.  Sehol.  Andre  Flüsse  d.  N.  gab  es 
ia  Troas,  Thessalien,  Achaia  und  Arkadien,  Strabo  IX  434.  X  450,  Paus.  VIII 
3$,  7  auf  Mykonos  'A&qvaiov  II  237  (Dittenberger  Sylloge  373,  35).  Vgl. 
Weleker  G.  G.  3,  45.  Der  seit  I.  C.  Scaliger  herkömmlichen  Erklärung,  «j« 
»ei  i.  q.  aqua,  skr.  ap,  goth.  ahva  widerspricht  C.  Curtius  Gr.  Et.  119. 

4)  Als  Nymphe  heilst  sie  bald  eine  T.  des  Okeanos  (Pindar  in  den  Schol. 
11*194),  bald  des  Mftovtos,  (Pherekydes  fr.  37  »  Apollodor  II  7,  5)  was 
■ach  Thessalien  weist,  bald  des  Olenos  (schol.  Arat.  64)  bald  des  Melisseus 
von  Kreta  (Hygin  fab.  182.  Astrol.  II  13.  Lactant  Inst.  I  22,  19).  Nach  Dionysios 
Skytobraehion  (bei  Diodor  III  68)  war  sie  eine  libysche  Nymphe,  Geliebte  des 
Amman  und  Mutter  des  Dionysos;  kretische  Nymphe  und  Besitzerin  der  Zeus- 
aihrenden  Ziege  nach  Musaeos  bei  Eratosth.  Catast.  XIII  (p.  100  Rob.  Ovid.  fast. 
IV  113)  u.  schol.  II  0  229  (vgL  Schoemaon  Op.  11259).  Amalthea  selbst  Ziege 
bei  Xikaoder  (schol.  Arat  161.  Nie.  fr.  164  Schneider),  Parmeuiskos  (Hygin 
Astrol.  II  13),  Diodor  V  70,  Apollod.  I  1,  7  (Zeoob.  II  48  —  Miller  III  169), 
Xoan.  XXVII  298,  XLVI  17.  Das  Horn  der  Amaltheia  (Phokylid.  7,  Aoa- 
kreon  8,  Antiphanes  bei  Athen.  XI  503  ß)  wird  bald  das  eines  [Stieres,  welches 

3* 
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Name  die  nährende  und  befruchtende  Kraft  des  Wassers;  es  ist  die 
Quelle  schlechthin  als  nährende  Mutter1),  wie  der  latinische  Glaube 
vor  allen  übrigen  Quellen  die  Juturna  verherrlichte,  die  gute,  die  hei- 
lende Nymphe  schlechthin,  welche  in  der  Landessage  bald  für  die 
Gattin  des  Ursprungsgottes  Janus  galt,  bald  für  eine  Geliebte  des  Ju- 
piter. Auch  wurde  bei  den  Griechen  eine  gewisse  Art  von  parkartigen 
Anlagen  mit  reichlicher  Bewässerung  nach  der  Amalthea  oder  nach 
ihrem  Home  benannt3).  Lauter  Bruch tücke  desselben  Glaubens,  welcher 
den  alten  Wassergott  Okeanos  und  seine  weibliche  Hälfte,  die  Nähr- 
mutter Tethys  zum  Anfang  der  Dinge  machte,  denn  überall  ist  Okeanos 
nicht  blos  als  begrenzender  Strom  einer  transcendenten  Welt,  sondern 
auch  als  der  Schöpferische,  der  Ursprung  schlechthin  zu  denken. 
Daher  die  Sage  von  seligen  Inseln  in  seiner  Fluth  erzählt  und  von 
wunderbaren  Gärten  der  Götter,  namentlich  von  einem  Garten  der  Hera, 
in  welchem  der  Wunderbaum  der  hesperischen  Aepfel  wachse,  auch 
ein  Sinnbild  unerschöpflicher  Fruchtbarkeit,  welchen  die  Erde  zur  Feier 
des  Beilagers  des  Zeus  und  der  Hera  habe  entstehen  lassen,  da  wo  die 
Quellen  von  Nektar  und  Ambrosia  fliefsen  und  wo  die  Erde  ihre  herr- 
lichsten Gaben  in  ununterbrochener  Fülle  spendet  *). 

Mit  diesem  Bilde  vom  Okeanos  und  seiner  Wunderwelt  verbindet 
sich  b)  sehr  häufig  die  Vorstellung  von  dem  Ursprünge  der  Dinge  aus 
32  Nacht  und  Dunkel,  wie  darauf  schon  die  Stvx  zurückführte.  Die 
Hesiodische  Theogonie  123  ff.  nennt  Erebos  und  Nyx  als  die  ersten 
Kinder  des  Chaos,  welches  nach  ihr  den  Anfang  bildete 4),  darauf  Aether 


A.  besessen  (Ap.  (I  7,  5.),  bald  das  des  Acheloosstieres  (Strabo  X  458),  bald 
das  der  Ziege  Amaltheia  genannt  (Zenob  1. 1.).  Wahrscheinlich  ist  es  ursprünglich 
als  Qvröv  d.  h.  als  Symbol  des  strömenden  Segens  zn  denken.  Bei  Ovid  M.  IX  87 
füllen  es  die  Najaden  mit  Blumen  und  Früchten.  Abgeb.  auf  Münzen  von 
Aigeai,  M.  d.  I.  1 4  (Müller-Wieseler  D.  A.  K.  II  9,  1 10),  A.  d.  I.  1879  tav,  M  u.  b\ 

1 )  stfxttl&ita  erklärt  Schoemann  op.  Ü  260  alma  mater  von  afifta  und 
alfho  «I9a(va>  d.  i.  avfo,  $eoa7rtv(o,  vgl.  *AX(kt(a  die  aetolische  Geliebte  des 
Dionysos  und  Frau  des  Oeneus. 

2)  Duris  b.  Athen.  XII  542  a,  Onomast.  Tull.  ed.  Baiter  II  p.  33. 

3)  Pherekydes  fr.  33  (Eratosth.  Cat.  III.  Apollod.  II  5,  11.  schol.  Apoll. 
IV  1396).  Eurip.  Hippol.  742  ff.  Herakl.  395.  Vgl.  Schoemann  Hex.  Th.  S.  131,  5. 

4)  So  auch  Akusilaos  (Plat.  Symp.  178  B.  Philod.  n.  cuaeß.  137  p.  61  G. 
hypoth.  Theoer.  Id.  XIII.  Damascius  124  p.  3S3  Kopp  vgl.  FHG  1 100,  1  u.  Schoe- 
mann Op,  II  78).  Nacht  und  Finsternifs  zum  Anfange  der  Dinge  machen  ol  &€o- 
Xoyot  ol  ix  vvxtos  yfvi'rihvfg  Aristot.  1071  b  27,  Epimenides  (bei  Damas- 
cius a.  a.  O.  Philodem.  n.  ei/otß.  47  a  p.  19  G.  «^«  xal  vvxra)  und  ein 
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und  Hemera  als  Kinder  der  Nacht  und  des  Dunkels :  von  welchen  Per- 
sooificalionen  Erebos  und  Aelher  das  stoffliche  Dunkel  in  der  Tiefe 
uud  das  stoffliche  Licht  in  der  Höhe  ausdrücken,  Nyx  und  Hemera  die 
Erscheinungen  des  Dunkels  und  des  Lichts  in  dem  ewigen  Wechsel 
von  Tag  und  Nacht.  Den  Erebos  dachte  man  sich  unter  der  Erde  hei« 
misch,  die  Nacht  dort  wo  die  Sonne  untergeht,  daher  diese  beiden 
Gegenden,  die  tiefe  Erde  und  der  Sonnenuntergang,  zugleich  als  Ge- 
genden alles  Ursprungs  gedacht  wurden ,  aber  auch  als  Gegenden  des 
Todes  und  vieler  Schrecknisse,  wie  sich  dieses  in  vielen  alterthümlichen 
Bildern  und  Sagen  ausspricht.  So  erklären  sich  namentlich  die  Graeen 
und  Gorgonen  der  Perseussage  am  besten  als  Symbole  des  höchsten 
Alterthums  und  des  urweltlichen  Dunkels  der  westlichen  Fluth.  Am 
meisten  finden  sich  diese  Bilder  bei  Hesiod  th.  736 IT.  ausgeführt,  aber 
leider  mehr  gehäuft  als  gesondert,  so  dafs  beide  Vorstellungen,  die  von 
dem  Erebos  in  der  Tiefe  und  die  von  der  Nacht  im  äufsersten  Westen, 
beständig  in  einander  laufen 1).  Da  wo  der  Tartaros  ist,  sagt  er,  und  das 
GelangniTs  und  die  Wache  der  Titanen,  da  sind  die  Enden  und  An- 
fänge aller  Dinge ,  des  Meeres  der  Erde  und  des  Himmels,  die  dort  wie 
Wurzeln  in  die  Tiefe  wachsen.  Da  steht  Atlas  und  trägt  den  Himmel, 
da  gehen  Tag  und  Nacht  aus  und  ein,  nur  auf  der  Schwelle  sich  flüch- 
tig begrüfseud,  da  wohnen  Schlaf  und  Tod,  da  ist  die  Unterwelt  mit  ss 
dem  Paläste  des  Afdoneus  und  der  Persephone,  da  wohnt  die  Styx: 
und,  setzen  wir  hinzu,  da  sind  auch  jene  Gärten  der  Götter  und  die 
Inseln  der  Seligen.  Gewifs  ein  merkwürdiger  Dualismus,  welcher  aber 
bei  dem  Gedanken  an  Licht  und  Finslernifs  natürlich  ist  und  sich  auch 
in  dem  Geschlechte  der  Nacht  wiederholt,  wie  dieses  bei  Hesiod  th.  211  ff. 


«rphiiehes  Gedicht  (Eudemos  bei  Lyd.  de  mens.  II  7.  s.  aber  Üamascius  a.  a.  0.); 
Hrgin.  £ab.  pr.:  Ex  Caligine  Chaos,  ex  Chao  et  Caligine  Nox  Dies  Erebus 
Atther  cet.  Andere  ix  Nvxros  xal  TYtQTanov  (Philod.  n.  ivotß.  137  p.  61  G.) 
Musaeus  (ebenda)  setzt  zarrat  den  Tartaros  nnd  laTst  aus  ihm  die  Nacht  ent- 
stehen. Ziemlich  dasselbe  ist  es  wenn  nach  andern  die  Nacht  die  Tochter 
des  Erebos  ist,  Paol.  p.  83  Erebum  o.  Nox  Erebeis  b.  Virg.  Cul.  202  rec. 
Haapt  Dem  "E^ßos  (vgl.  tQfpyosi  entspricht  2x6jot  b.  Soph.  0.  C.  40.  106. 
Als  Göttin  ist  die  Nacht  schon  der  llias  bekannt,  £259.  261.  Eos  d.  h.  Hemera 
als  T.  der  Nacht  b.  Aesch.  Agam.  256  vgl.  270  t^c  vvv  rtxovarji  tpdte  t6cT 
ti<f$6vris  u.  Sehoemann  1.  c.  p.  34,  IS. 

])  Vgl.  Sehoemann  1.  c.  p.  320—339,  Hes.  Th.  S.  233.  Bei  Eurip.  Or.  176 
banst  die  Nacht  im  Dunkel  des  Erebos,  bei  Alkman  fr.  58  (nach  Schol.  Soph.  0.  C. 
1248.  Schoem.  p.  332,  19)  in  den  Rhipaeen  d.  h.  im  stürmischeu  Norden. 
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ausgeführt  wird.  Aus  der  älteren  tbeogonischen  Sage  sind  die  freund- 
lichen Hesperiden  geblieben,  welche  auf  einer  Insel  des  Okeanos  {rtdQtjv 
xXviov  *&xsavolo)  die  schönen  goldnen  Aepfel  und  den  Wunderbaurn 
des  Göttergartens  pflegen,  die  Kinder  der  guten  Mutter  Nacht1),  die 
sich  mit  ihren  feuchten  Schwingen  allnächtlich  über  die  Erde  aus- 
breitet und  die  ganze  Natur  in  Schlaf  und  Dunkel  hüllend  über  embryo- 
nischen Formen  des  Lebens  brütet.  Und  so  mögen  auch  die  Moeren, 
die  Göttinnen  von  Geburt  und  Tod,  der  Liebesgenufs  (0tX6i^g)  und 
der  Schlaf  mit  den  Träumen  unter  ihren  Kindern  zu  der  lichteren  Seite 
zählen.  Die  übrigen  aber  sind  meist  von  finsterer  Natur  und  dem  Leben 
feindlich,  wie  die  Erinyen,  Kercn*),  die  Nemesis,  alles  Web,  Alter  und 
Tod ,  Streit  und  Krieg,  Spott  und  Betrug  und  Zwietracht.  Wie  aber 
Manche  die  Nacht  und  nicht  das  Chaos  zum  Anfange  der  Dinge  machten, 
so  galt  bei  Einigen  auch  der  Himmel  nicht  für  ein  Geschöpf  der  Erde, 
sondern  für  den  Sohn  von  Aether  und  Hemera,  der  Kinder  von  Erebos 
und  Nyx8):  ein  neuer  Beweis  dafs  bei  diesen  kosmogoniscben  Systemen 
immer  Vieles  dem  Ermessen  der  Einzelnen  überlassen  blieb. 

c)  Die  eigentlich  Hesiodische  Lehre  vom  Ursprung  der  Dinge  ist 
die  vom  Chaos,  der  Mutter  Erde  und  vom  Eros.  Das  Chaos  ist  seiner 
Wortbedeutung  nach  der  gähnende  Raum 4),  also  schon  eine  gewisse 
Abstraction ;  obwohl  es  nicht  schlechthin  als  abslracter  Raum  zu  denken 
84  ist,  sondern  mit  einem  gewissen  Urstoflf  des  Nebels  und  der  Finsternifs 
erfüllt :  wenigstens  wird  in  der  ausgebildeten  Weltordnung,  in  welcher 
es  zu  existiren  fortfuhr,  bald  der  mit  Finsternifs  erfüllte  Raum  unter 
der  Erde  mit  demselben  Namen  benannt,  bald  der  mit  Luft  und  Wolken 


1)  Daher  Evtfqovi)  bei  Hesiod  Op.  562,  Pind.  N.  VII  3,  Aeschylus  Agam.  337, 
Soph.  £1.  19,  Herodot  VII  12,  56  und  öfter.  Dagegen  heifst  sie  b.  He»,  th.  224. 
757  als  Matter  von  so  vielen  (Jebeln  iVtrf  oXoy. 

2)  Vgl.  Schoemana  He*.  Th.  S.  133. 

3)  Cic.  N.  D.  III  17,  44.  Ähnlich  Hygin  fab.  pr.  Aach  in  der  ky Mischen 
Titanomachie  war  der  Himmel  der  Sohn  des  Aethers,  Gramer  Anecd.  I  75  Jl&tqoe 
vl6(  6  OvQttvot,  <og  6  ti}V  Tixavofitixiav  y(N*V«ff,  dieser  aber  nicht  der  Sohn 
des  Erebos,  sondern  selbst  das  Oprincip,  Philodem.  n.  euotß.  137  p.  61  G.  o 
ik  ttjv  TlTavofittxtav  y^at^as  i£  AIMqos  tpijat  (sc.  yeytvijo&m  lit  narra). 
Helios,  Vater  der  Götter  und  Erzeuger  des  Alls  nach  Sophokles  fr.  875,  3,  S«- 
neca  Phaedr.  888  vgl.  v.  Wilamowitz-MöllendorlF  Ind.  lect.  aest.  Gott.  1884 
p.  6,  vermathlich  Anspielung  auf  Heraklit 

4)  Xdog  von  ^a/wiv,  ^«axftv  vgl.  die  Kluft  der  Klüfte,  gap  ginnftnga^ 
der  nordischen  Mythologie,  Grimm  D.  M.  525. 
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d.  b.  mit  dem  der  Finstemifs  verwandten  Nebel  erfüllte  Himmelsraum 
über  der  Erde1).  Das  Chaos  war  zuerst,  heifst  es  bei  Hesiod,  darauf 
entstand  die  breitbrüstige  Erde,  die  unerschütterliche  Feste  sowohl 
der  überirdischen  als  der  unterirdischen  Götter8),  und  Eros,  der 
schönste  von  allen  Unsterblichen,  der  Gebieter  über  Sinn  und  Gemfith 
aller  Götter  und  Menschen.  Aus  dem  Chaos  entstehen  weiter  Erebos 
und  >"yx,  durch  diese  Aether  und  Hemera  (S.  36).  Die  Erde,  welche 
die  breitbrüstige  heilst  (evgvarf Qvog) ,  weil  ihre  körperliche  Bildung 
als  sehr  fest  und  stämmig  gedacht  wird,  die  riesige,  die  ungeheure 
{.Tf jU»(M7)  ,  der  feste  Grund  und  Boden  aller  Naturerscheinungen 
Ober  und  unter  ihr,  diese  erzeugt  zuerst8)  den  ihr  gleichartigen 


1)  Hesiod  th.  700.  814,  Arist.  Nub.  424  to  Xa'oc  tovjX  xal  tag  v((pn«c, 
627  fta  t6  Xaot  pa  rov  aioa,  Av.  192,  Ibyc.  fr.  28  (Schol.  Arist.  Av.  192), 
Bakchylides  fr.  47  (Schol.  Hesiod  1 16).  Schoemann  1.  c.  p.  68.  69,  Flacb.  1.  c. 
12,  «och  Beofey  Z.  f.  vgl.  Spr.  8,  187 — 206,  welcher  Parallelen  der  indischen 
Sprache  and  Vorstellung  nachweist.  Die  rudis  indigeslaque  moles  Ovids  ge- 
kört der  späteren  Auffassung. 

2)  th.  117  navttov  ?doc  aatfaXk  ahl  adavartov,  oV  //oixri  xaQij  vitfoev- 
toc  ^Olifinov  TttQXttQu  x '  ^(Qotvta  fitvxv  %&ovbs  «JpwHfe/ijc-  Der  Verf.  folgt 
hier  der  Erklärung  Schoemanns  p.  66,  7  u.  442,  welcher  TaQtaQa  mit  t/ovüt 
verbindet  and  nar  drei  Principieo  annimmt,  Chaos,  Erde  and  Eros.  Gewöhn- 
lich nimmt  man  Tägiaga  für  den  Nominativ,  also  als  viertes  Princip.  Doch 
ist  er  wesentlich  noscbö'pferisch  und  nichts  weiter  als  eine  natürliche  Aus- 
scheidung des  Raums  unter  der  Erde,  also  das  Cbaos  als  unterirdischer  Ab- 
grund, Hes.  th.  740.    Flach  a.  a.  0.  S.  12  athetirt  v.  118.  119. 

3)  Eine  andere  Version  setzte  zwischen  Gaia  und  Urnoos  den  Akmon 
ein.  In  dem  Scholion  zu  Simmias'  Alae  (Anth.  Graeca  ed.  Jacobs  I  P.  II  p.  8) 
»ird  aus  Hesiod  der  Vers  angeführt  rata  plv  "ixpov'  htxr\  itno  6'  "Axpo- 
ro?  Oipavos  [foxtv].  Welches  der  dem  Hesiod  zugeschriebenen  Gedichte  den 
Vers  enthielt,  ist  nicht  festzustellen,  Bergk  PLG,  III  p.  68  rath,  schwerlich 
richtig,  auf  die  sonst  dem  Eumelos  oder  Arktioos  zugeschriebene  Titanomachie. 
Dieselbe  Version  stand  bei  AJkman  fr.  111  (Eustatb.  11.  1154,25).  Mit  An- 
spielung auf  diese  Stellen  haben  sowohl  Aotimachos  (fr.  35  Kinkel,  Plot.  Mor. 
p.  275  A)  als  Kallimachos  (fr.  147  Schneider,  Et.  m.  p.  49,  48)  und  Simmias 
AI.  dem  Uranos  das  Beiwort  kx/uor^g]  gegeben.  Cramer  Anecd.  Oxon.  I 
75, 12  wird  "Axfiw  als  der  Aether  erklärt.  Vgl.  auch  Coroutos  1,  Bekker  Anecd. 
I  367,  12,  Hesycb  s.  sfxpovtöyi.  Dafs  Uranos  selbst  "4xptav  geheifsen  bezeugen 
anr  Knstath.  1150,59  und  Hesycb.  s.  axfitov,  wo  aber  dasselbe  Beiwort  auch 
dem  Kronos  zugeschrieben  wird.  Uranos  wäre  nach  dieser  Auffassung  axfitov 
i.  h.  axafdaroc  in  demselben  Sinne,  wie  er  sonst  %äXxtos  genannt  wird;  vgl. 
ixfitrv  der  Ambofs  und  Aesch.  Pers.  51  loyxys  axpovts,  Kallim.  hymn. 
Diso.  148  TtfvvSios  axfitov.  Merkwürdig  dafs  auch  im  Sanskrit  und  im  Zend 
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Himmel1),  dessen  Gewölbe  sie  ganz  bedeckt  und  der  eben  so  unver- 
gänglich ist  als  sie  selbst.  Die  Dichter  nannten  ihn  den  ehernen,  auch 
den  eisernen  (xa'jlxfoc,  noXvxaXxeog ,  atdjjQsog),  nicht  als  ob  er  von 
solchem  Stoffe  wäre,  sondern  eben  wegen  seiner  unvergänglichen  Dauer 
und  seiner  nicht  der  Veränderung  unterworfenen  Natur2),  in  welcher 
Hinsicht  er  noch  vollendeter  und  seliger  ist  als  die  Erde,  daher  auch 
«  die  Götter  dort  ihre  Wohnung  aufgeschlagen  haben.  Ferner  zeugt  sie  die 
ragenden  Berge,  in  denen  die  Nymphen  und  die  Satyrn  und  andere 
dämonische  Geschöpfe  heimisch  sind,  und  das  Meer  mit  der  tosenden 
Wasserfluth,  das  unfruchtbare  genannt  (ätQvyttov  nslayog),  weil  man 
es  im  Gegensatze  zu  der  fruchtbaren  Erde  zu  denken  gewohnt  war. 
Und  zwar  hat  die  Erde  den  Himmel  und  die  Berge  und  das  Meer  noch 
von  selbst  geboren,  als  unmittelbare  Folge  des  organischen  Triebes, 
mit  dem  sie  aus  dem  dunklen  Schoofse  des  Chaos  hervorgetreten  war. 
Nun  aber  beginnt  sich  in  ihr  und  in  allen  Dingen  die  Liebe  zu  regen, 
jenes  göttliche  Naturgesetz  des  Werdens,  welches  das  Männliche  und 
Weibliche  scheidet  um  es  wieder  zusammenzuführen  und  zu  paaren 
und  daraus  durch  Begattung  und  Zeugung  eine  Generation  nacb  der 
andern  entstehen  zu  lassen :  zugleich  der  Uebergang  von  der  blofsen 
Kosmogonie  zur  Theogonie,  von  der  Naturgeschichte  zur  Götterge- 
schichte, die  sich  von  nun  an  wie  eine  grofse  Verkettung  von  göttlichen 
Liebespaaren3)  fortsetzt.  Eros,  der  älteste  und  der  jüngste  von  allen 
Göttern,  der  nach  dem  Vorgange  des  Hesiodischen  Gedichtes  von  so 
vielen  anderen  philosophirenden  Dichtern  seit  Parmenides  gefeiert  ist, 
ein  Liebling  aller  Mysterien  und  des  mystischen  Hymnengesanges,  vor- 
züglich im  Culte  des  Hermes  und  der  Aphrodite4).   Zuerst  beginnt 

das  Wort  acinan  d.  i.  axfitov  sowohl  Ambofs,  Hammer,  Stein  als  den  Himmel 
bedeutet  IRotb  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  II  44—47,  Curtius  Gr.  EL  131.  S.  aber 
0.  Schneider  Callimachea  II  415. 

1)  tb.  127  Ovgavbv  aarfQOfv»',  i'va  piv  neoi  Tcalvnroi.  Also  der 
Sternenhimmel  als  Gewölbe  über  der  Erde,  {dieser  gleichartig  (Zffoc),  weil  er 
eben  so  fest  und  unvergänglich  ist  Das  Wort  Oüoavös  entspricht  dem  indi- 
schen Varunas  von  Skr.  var  d.  i.  decken,  wie  unser  Himmel  von  hima,  d.  i. 
decken,  umhüllen,  bekleiden,  Obgleich  der  indische  Varunas  mit  der  Zeit  zum 
Wassergntte  geworden  ist,  ohne  Zweifel  weil  der  Himmel  für  das  Princip  aller 
Befrucbtuug  gehalten  wurde,  wie  der  griechische  Uranos  aus  demselben  Grunde 
der  Gemahl  der  Erde  ist 

2)  Pind.  N.  VI  3  6  ök  /aZx*os  afftpaXls  allv  ecFoff  pivtt  oi>(Htv6{. 

3)  Virg.  Ge.  IV  317  aque  Chao  detuos  divom  numerabat  amores. 

4)  Schoemann  Op.  II  p.  60—92. 
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dieser  schaffende  Liebestrieb  sich  in  den  Ausgeburten  des  Chaos ,  dem 
trebos  und  der  Nacht  zu  regen ,  denen  bei  solchem  Triebe  das  größte 
Wunder  der  Schöpfung,  das  Liebt  entspringt.  Dann  ergreift  er  das 
herrlichste  aller  Götterpaare,  Himmel  und  Erde,  durch  deren  Zeugung 
die  neue  Welt  der  Titanen,  der  kyklopen,  der  Hekatoncheiren  ins  Da- 
sein gerufen  wird. 

d)  Eine  noch  andere  Art  sich  den  Anfang  der  Dinge  zu  erklären 
ist  die  Dichtung  Tom  W e  1  te  i ') ,  welches  Bild  besonders  in  der  0  r  p h  i  - 
sehen  Theogonie  beliebt  war1).  An  und  für  sich  liegt  es  nahe  ge- 
nug das  Ei  als  Sinnbild  der  Erzeugung  und  Belebung  zu  betrachten, 
daher  die  bildliche  Anwendung  davon  sich  bei  verschiedenen  Völkern 
findet,  in  der  älteren  griechischen  Mythologie  in  der  Fabel  vom  Ei  der 
Uda  und  dem  der  Molioniden s).  Doch  scheint  die  Uebertragung  auf  die  »6 
Kosmogonie  specieil  jenem  Gedicht  anzugehören  und  die  bekannte  Parodie 
bei  Aristophanes  Vögel  693  mag  also  schon  durch  dieses  veranlagst  ge- 
wesen sein.  Wenigstens  vereinigt  sich  gut  damit  was  wir  sonst  von  der 
ältesten  Redaction  der  Orphiscben  Theogonie,  die  bis  in  die  Zeit  der  Pi- 
sistratiden  reichte,  wissen  oder  vermuthen  können,  namentlich  dafs  auch 
nach  Orpheus  das  Chaos  und  Erebos  und  die  Nacht  zu  den  ersten  An- 
fangen gehörten.  Durch  Erebos  und  die  Nacht  scheint  dann  weiter  das 
Weltei  entstanden  zu  sein ,  aus  welchem  zugleich  mit  dem  Lichte  Eros 
entspringt,  den  die  Orphiker  deshalb  Phanes  nannten.  Mit  der  Zeit  aber 
kamen  bei  dieser  Seele  künstlichere  Versionen  der  Theogonie  auf,  wie 
es  deren  besonders  zwei  verschiedene  gab,  welche  aber  beide  auf  das 
Weltei  zurückgingen.  Die  eine  begann  mit  dem  Okeanos  oder  dem 
Wasser,  aus  welchem  sich  ein  schlammartiger  Niederschlag  gebildet 
habe,  aus  dem  wieder  der  Gott  Aeon  d.  i.  die  ewige  Zeit  entstand,  und 

1)  Zoega  Abh.  S.  215.  Lobeck  Aglaoph.  p.  465  f.  P.  R.  Schuster  de  ve- 
tTü  Orphicae  theogoniae  indole  atque  origine.  Zeller  Phil.  d.  Gr.  I  S.  79  f. 
ßergk  Gr.  Lü.-Getch.  II  81.  Susemihl  Fleckeüeni  Jahrb.  1874  S.  666.  DerNeu- 
platoaiker  Damajcius  unterscheidet  drei  Systeme  orphischer  Theogooieo  (x^v 
ainify,  rffv  xoro  tov  'ItQuvvpov  tft(iotu£vt}V  xal  'EUavixov,  ttjv  naqa  xoT 
fltnmaTrjTixtp  Evöqftq*);  neuere  nehmen  noch  mehrere  an. 

2)  Auch  in  den  Orpbisehen  uud  Bacchtscheo  Mysterien,  s.  Macrob.  VII  16, 
fr.  (Plut.  Symp.  II  3,  10  —  12,  p.  637  D).  Im  Orient  läfst  ea  sich  bei  den 
ladern,  den  Persern,  den  Phoenicieru  u.  s.  nachweisen.  Vgl.  auch  Varro  b. 
Prob.  V.  Ecl.  VI  31. 

3)  Auch  £mpedokles  vergleicht  die  Gestalt  des  Kosmos  mit  einem  Ei, 
ebenso  später  Epieur  (Diels  Doxogr.  363  b  10.  589, 12). 
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von  diesem  wurde  endlich  das  Weltei  abgeleitet.    Die  andere  Version 
war  zuletzt  die  gangbarste  und  ist  deshalb  die  bekannteste.    Den  An- 
fang bildete  hier  die  Zeit,  selbst  ohne  Anfang.    Darauf  entsteht  das 
Chaos,  ein  tiefer  Abgrund  in  welchem  Nacht  und  Nebel  brüten,  und 
der  feurige  Aether,  das  Princip  aller  Beseelung  und  Gestalt.    Die  Zeit 
bewirkt  dafs  die  Nebel  des  Chaos  bei  rotirender  Bewegung  sich  zum  Ei 
"bilden  indem  sie  sich  um  den  Kern  des  Aethers  legen,  bis  die  heftig 
schwingende  Bewegung  zuletzt  das  Ei  reift,  so  dafs  es  in  zwei  Hälften 
zerplatzt.    Aus  diesen  entstehen  Himmel  und  Erde,  aus  dem  Kerne 
geht  das  Orphische  Wunder-  und  Allwesen  hervor,  welches  sie  mit  sehr 
verschiedenen  Namen  benannten  (Eros,  Metis,  Phanes,  Erikapaeos1) 
u.  A.)  und  mit  allen  möglichen  Kräften  ausstatteten.    Also  manche 
alterthümliche  Bilder  und  Vorstellungen,  'aber  versetzt  mit  modernen 
Phantastereien,  wie  sie  das  sinkende  Heidenthum  in  grofser  Menge  auf- 
brachte.    Und  dieses  ist  der  allgemeine  Charakter  aller  Orphischen 
Poesieen,  welche  deshalb  bei  mythologischen  Studien  nur  mit  Vorsicht 
zu  gebrauchen  sind. 

Z.  Von  den  Titanen  and  der  THunomachie. 

Die  Dichtung  bildete  wahrscheinlich  den  ältesten  Kern  der  ge- 
sammten  theogonischcn  Dichtung,  daher  sie  auch  in  allen  Formen  der- 
selben wiederkehrt,  bei  Homer,  Hesiod,  in  der  kyklischen  und  Orphi- 
s7  sehen  Theogonie  und  bei  Pherekydes.  Aber  eben  dieses  hohe  Alter- 
thum macht  sie  in  manchen  Zügen  sdhwer  verständlich,  zumal  da  die 
Ueberlieferung  bei  Hesiod  eine  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mangelhafte 
und  veränderte  ist.  Zu  Grunde  liegen  theils  bestimmte  Naturbeobach- 
tungen theils  eine  Art  von  ältester  Philosophie  und  Theologie.  Jene 
führten  zur  Wahrnehmung  gewaltiger  Naturkrisen,  besonders  vulka- 
nischer, wie  Griechenland  und  seine  Inseln  und  Kleinasien  denn  in 
alter  Zeit  offenbar  ein  Schauplatz  der  gewalligsten  Ausbrüche  vulka- 
nischer Kraft  und  ebenso  gewaltiger  Erdbeben  gewesen  sind.  Diese 
nahm  ihren  Ausgang  von  der  Reflexion  dafs  zwischen  jenen  ersten 
Naturanlangen  und  der  vollendeten  Ordnung  des  Zeus  und  der  Olym- 
pier eine  mittlere  Stufe  der  Weltbildung  gelegen  haben  müsse,  wo 
geistigere  Kräfte  als  jene  elementaren  geherrscht  hätten,  aber  weniger 


1)  Vgl.  Göttliog  de  Ericapaeo.  Opittc.  acad.  p.  206—214. 
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vollendete  aJs  die  Olympier.  Indem  nun  diese  letzteren  auftreten,  fügen 
sich  einige  von  den  älteren  Weltkräften  willig,  andere  aber  widerstreben 
der  besseren  Ordnung  in  wilder  Empörung ,  wobei  eben  jene  Natur- 
beobachtung zur  bildlichen  Dichtung  anleitete,  aber  auch  der  tief- 
begründete  Erfahrungssatz  dafs  das  Vollkommene  sich  immer  nur  auf 
Unkosten  des  weniger  Vollkommenen  geltend  machen  kann  und  dafs 
alle  höhere  Ordnung  das  Resultat  des  Streites  widerstrebender  Kräfte 
ist.  Die  Titanen  sind  also  nicht  blos  weltbildende  Mächte,  sondern  sie 
sind  zugleich  die  Urheber  des  Hasses  und  Streites  in  der  Welt,  indem 
sie  sich  zuerst  gegeh-ihren  eigenen  Vater,  dann  gegen  Zeus  empören. 
Ja  die  älteste  Dichtung  scheint  vorzugsweise  diese  Bedeutung  des  Wider- 
spruchs und  des  Kampfes  gegen  die  bessere  Ordnung  der  Dinge  an 
ihnen  hervorgehoben  zu  haben  (llias  0  478  fl. ;  £  200  (f.,  270  ff. ; 
0  224)  wovon  die  Folge  gewesen  ist  dafs  sich  auch  die  Bedeutung 
ihres  Namens  und  des  Titanischen  überhaupt  bis  auf  unsere  Zeit  über- 
wiegend in  diesem  Sinne  festgestellt  hat1). 

Auch  bei  der  Art  und  Stufenfolge,  wie  die  höchste  Macht  des  Him- 
mels in  drei  verschiedenen  Personen  nach  einander  auftritt,  liegt  so- 
wohl Reflexion  als  Naturbeobachtung  zu  Grunde.  Uranos  ist  nehm- 
lich  der  Himmel  als  Gatte  der  Erde  d.  h.  in  ausschliesslich  kos mogoni scher 
Bedeutung,  also  die  die  Erde  mit  Wärme  und  Nafs  durchdringende 
Zeugungskraft  des  Himmels,  durch  welche  die  schöpferischen  Kräfte 
der  Erde  erregt  werden.  Krön os  ist  nach  Einigen  derselbe  Himmels-  as 
gott,  aber  in  der  Bedeutung  des  Reifenden,  Zeitigenden,  Vollendenden. 
Endlich  Zeus,  dessen  Name  den  lichten  Himmel  bedeutet,  ist  der 
wahre  und  alte  National-  und  Cultusgott  alles  himmlischen  Segens  und 
aller  himmlischen  Herrschaft,  durch  welchen  und  unter  welchem  der 
Kosmos  erst  zu  seiner  jetzigen  auf  Recht  und  Weisheit  beruhenden 
Ordnung  gediehen  ist.  Wahrscheinlich  sind,  wie  die  älteren  Götter 
überhaupt  aus  dem  Cultus  der  jüngeren ,  so  auch  Uranos  und  Kronos 
erst  aus  dem  Culle  des  Zeus  abstrahirt  worden2). 


1)  Pluto  leg.  IM  701  C  r^v  ltvo/*{vqv  nalatuv  Tiravtxriv  (f  voiv  imöetxvvot 
wti  f*ifiovf*£vote.    Vgl.  Cic.  leg.  Hl  2,  5  o.  Plut  d.  es.  carn.  1,7  p.  996  D. 

2)  Vgl.  «ach  G.  Grote  Griech.  Gesch.  I  13  ff.  Fischer.  Vor  Allem  hüte 
bjo  sich  vor  dem  Irrthom,  als  ob  es  je  eioe  Epoche  der  griechischen  Religion 
fegeben  habe,  in  der  Kronos  statt  des  Zeos  als  höchster  Gott  gegolten  hätte 
nad  verehrt  worden  wäre.  Die  Titanen  nnd  ihre  Herrschaft  repräsentiren 
Sur  eine  fiogirte  Vergangenheit,  die  niemals  Gegenwart  war. 
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Wie  jene  Zeugungslust  und  Zeugungskraft  des  Uranos  zu  ver- 
stehen ist  verräth  Aeschylus,  wenn  er  in  einem  schönen  Fragmente 
seiner  Danaiden  43  (Athen.  XIII  74  p.  600  B)  die  Aphrodite  sagen  läfst, 
um  ihre  Macht  über  die  ganze  Natur  wie  sie  sich  im  Frühlinge  offen- 
bare zu  schildern: 

iQa  fi&v  dyvog  ovQavog  tQwacct,  x&ova, 

6Q<as  d&  yatav  Xapßävs*  yctpov  xvyüv 

öpßQog  d'  an'  ivvdovtog  ovqavov  neowv 

exvae  yalav  %  de  zlxvstai  ßqozoXg 

ptjlwv  ze  ßoöxäg  xal  ßiov  öfjfjnjzQiov, 

devÖQwzig  (Zga  d'  ix  vozl£ovzog  ydfiov  (ydvovg  Herrn.) 

ziXewg  iVr**  ztap  d'  Syut  nagaiziog1). 
Damals  aber  in  jener  ersten  Weltperiode,  wo  alle  Kräfte  der  Natur  noch 
mit  der  frischen  Gewalt  der  Jugend  wirkten,  wo  der  neue  Trieb  des 
Eros  sie  alle  ergriffen  halte  und  vor  allen  Himmel  und  Erde,  da  war 
auch  dieser  Frühling  der  Liebe2)  und  diese  Lust  des  Frühlings  eine 
ewige  und  unersättliche,  so  dafs  die  ununterbrochenen  Ergüsse  des 
Himmels  die  Geburtskraft  der  Erde  zu  überwältigen  drohten.  Allnächt- 
lich kam  Uranos  in  brünstiger  Liebe,  um  sich  über  Gaea  zu  lagern  und 
sie  in  befruchtender  Umarmung  zu  umfangen. 

Die  erste  Frucht  dieser  Umarmungen  waren  die  Titanen,  ein 
Wort  dessen  ursprünglicher  Sinn  bis  jetzt  noch  nicht  auf  befriedigende 
Weise  erklärt  ist3).  Homer  kennt  sowohl  den  Namen  als  den  Gattungs- 


1)  Dem  Sione  nach  dasselbe  was  Simon  Dach  io  einem  seiner  Frühliogs- 
lieder  sagt:  „Der  Himmel  kömmt  znr  Erden,  erwärmt  und  macht  sie  nafs, 
drum  inufs  sie  schwanger  werden,  gebieret  Laub  und  Grafs  u.  s.  w."  Achn- 
Üche  Stellen  sind  bei  den  Dichtern  der  Zeit,  bei  Opitz  Flemmiog  Logau  nicht 
selten. 

2)  Virg.  Ge.  II  336:    Non  alios  prima  creteentis  origine  mundi 

Inluxisse  dies  aliumve  habuitte  tenorem 
Crediderim:  ver  illud  erat,  ver  magnus  agebat 
Orbü  et  hibernis  parcebant  ßatibus  Euri, 
(Juunt  primae  lucem  peeudes  hausere  virumque 
Ferrea  progenies  duris  caput  extulit  arvis 
Immissaeque  ferae  silvis  et  sidera  coelo. 

3)  Die  älteste  Erklärung  ist  die  bei  Hesiod  th.  209,  wo  Uranos,  nachdem 
ihn  Kronos  entmannt  hat,  seine  Söhne  schilt,  (fdaxt  o7  Jtralvovtaq  äiaa&tt- 
Xty  (frevelmüthig  strebend)  fxfya  giftet  IqyoVj  1010  6 *  tnuxa  xlaiv  fxtiömoStv 
laio&ai:  also  ein  blofses  Spiel  mit  dem  Warnen,  wie  es  bei  solchen  Erklärun- 
gen der  Alten  gewöhnlich  der  Fall  ist.    Auch  hat  diese  Dichtung  kurz  vorher 
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begriff  der  Titanen1),  hebt  aber  gewöhnlich  nur  die  beiden  hervor 
welche  sich  in  dem  Kampfe  gegen  Zeus  am  meisten  bervorgethan  hatten, 
&o  auch  hei  der  Strafe  am  meisten  getroffen  wurden,  Iapetos  und  Kro- 
noss).    Hesiod  dagegen  giebt  uns  eine  ausgebildete  Gruppe  von  zwölf 


pesagt  dafs  nur  Kronos  der  Schuldige  war.  Doch  ist  diese  Nameoserklärung 
tos  waivtiv  d.  b.  strecken,  streben,  spannen  auch  sonst  bei  den  Alten  die 
fcvönnliche  geblieben,  daher  die  Komödie  einen  obscooen  Gebrauch  davon 
tachte  (Meineke  Hut.  crä.  p.  101.  411),  wie  ein  solcher  anch  in  dem  Worte 
Tu av6 n ay  hervortritt.  Nach  Diodor  III  56;  V  66  wäre  der  Name  der  Titanen 
Einleiten  von  Tiratay  einem  Namen  der  Erde,  doch  scheint  dieser  erst  zum 
r-ehufe  der  Erklärung  fingirt  zu  sein,  in  einer  Zeit  wo  man  Titanen  und  Gi- 
psten zu  verwechseln  pflegte.  Eine  andere  dem  Verf.  wahrscheinliche  Er- 
klärung ist  die  nach  Anleitung  von  Hesych.  v.  Tayvr}  d.  h.  ßaoiDs  und  r/r«! 
i  k.  tvTtpo?,  öwetarin,  ßttOtXtig,  vgl.  Schol.  II.  S  279  Ttxav  naoh  tu  ritoq. 
Alto  eia  alter  Ehrenname  wie  <tva£,  von  demselben  Stamme  wie  rito  ttftrj  n- 
ftim^  wozu  auch  die  Länge  der  ersten  Silbe  pafst  Vgl.  Hesiod  th.  543 
'laTZETtovidri,  navitav  agiöilxtr'  avdxnav  und  Schoemaon  op.  II  p.  117.  449. 
Vielleicht  darf  auch  daranf  hingewiesen  werden,  dafs  in  der  Erzählung  des 
Apollodor  II  S,  53  die  Titanen,  welche  den  König  Temenos  auf  Anstiften  seiner 
Sohne  ermorden,  offenbar  als  die  alten,  von  den  Herakliden  unterjochten  Ein- 
wohner von  Argos  gedacht  sind.  Tirccvaq  heifst  ein  Sohn  des  Lykaon  Apollod. 
III  ST  1,  3,  allerdings  wohl  nur  als  Epooymus  der  Stadt  Titane  in  der  Sikyonia, 
also  mit  kurzem  *.  Nimmt  man  aber  hinzu,  dafs  die  Abnfrauen  der  mythischen 
K»n  iopese  hl  echter  in  fast  allen  gröfseren  peloponnesischen  Staaten  (Lake* 
daimon,  Elia,  Korinth)  die  Töehter  des  Titanensohnes  Atlas  sind,  während  in 
Argos  und  Arkadien  zwei  andere  Atlastöchter  Maia  und  Elektra  göttliche 
»<Jer  heroische  Ehren  geniefsen,  so  kann  man  sich  der  Folgerung  kaum  ent- 
ziehen, dafs  die  alte  peloponoesische  Sage  unter  Titanen  nicht  die  entthronten 
Gotter,  sondern  die  mythischen  Könige  der  Urzeit  versteht  Woher  die  von 
Hygin  fab.  CL  und  Lactant.  zu  Stat.  Theb.  II  4  überlieferte  Sage  stammt,  dafs 
Hera  später,  als  sie  dem  Zeus  wegen  lo  und  Epaphos  grollt,  die  Titanen  befreit 
ahfi  zn  einem  freilich  vergeblichen  Sturm  gegen  den  Himmel  aufreizt,  lafst 
Hch  nicht  feststellen;  es  ist  zweifellos  eine  sehr  jnnge  ^Nachdichtung. 

1)  11.  S  278  tofivx't  J'  wc  Ixiltvt  (v.  270),  &tov<;  d"  uvofiijvtv  anavtag 
toic  vnoraQTtrgCovs,  o?  Ttrijvts  xaliovrat.    Vgl.  H.  in  Apoll.  P.  156  ff. 

2)  II.  ©478  oi/d"  ti  Mi  to  vefrtra  nttgctö'  txrjai  yaCrjs  xal  novxoio,  Iv 
7«möV  rt  Kqoyos  rt  fjfdtvoi.  Sonst  heifsen  die  Titanen  auch  bei  ihm  ol 
htoöi  &tol  Koovov  dp(fh  toviv;,  II.  £274;  0224.  Immer  werden  sie  ge- 
uoat  als  widerstrebende,  aber  längst  überwundene  Götter  der  Vorzeit,  die 
jetzt  im  Tartaros  sind,  Vertreter  eines  längst  abgelaufenen  und  verdrängten 
Zeitalters.  Daher  Kqovoi,  Kqovioi,  Kgovitoves,  KqovixoI  überhaupt  verlebte 
Alte  bedeuten,  in  welchem  Sinne  man  in  Athen  auch  IantxoC  und  Kofiqoi 
sagte.    Namentlich  war  dies  der  Sprachgebrauch  der  Komiker,  Ar  ist  Nub. 
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Titanen,  sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen,  deren  Namen  aber 
keineswegs  alt,  sondern  entweder  älteren  Cullusnamen  oder  Cultus- 
anrufungen  der  nationalen  Götter,  welche  die  Theogonie  von  den  Ti- 
tanen ableitet,  entlehnt  oder  auch  wohl  frei  erfunden  sind.  So  kann 
auch  ihre  Zwölfzahl  keine  andre  Bedeutung  haben  als  die  der  zwölt 
Olympischen  Götter  d.  h.  die  eines  mythologischen  Gruppenbegrifls, 
welcher  das  Vorhandensein  einer  gröfseren  Anzahl  keineswegs  aus- 
schliefst1). 

40  Es  sind  gröfsentheils  Paare,  in  denen  also  eine  und  dieselbe  Kraft 
wie  gewöhnlich  in  zwei  Geschlechtern,  dem  männlichen  und  dem  weib- 
lichen auftritt.  Das  erste  sind  die  uns  schon  bekannten  Gottheiten 
Okeanos  und  Thetys,  welche  Hesiod  in  der  Consequenz  seines  Systems, 
nach  welchem  Himmel  und  Erde  das  erste  zeugende  Paar  sind,  zu 
Kindern  von  diesen  macht,  was  in  der  ältesten  Dichtung  schwerlich  der 
Fall  gewesen  sein  kann*).  Dann  folgen  drei  Paare,  welche  mehr  oder 
weniger  deutlich  die  feurigen  Erscheinungen  und  schwingenden  Bewe- 
gungen des  Himmels  und  die  ungeheure  Gewalt  des  Meeres  ausdrücken: 
'VnsQicoy  und  Gsla,  der  Gott  in  der  Höhe  und  die  Prachtvolle,  die 
Eltern  von  Sonne,  Mond  und  MorgenrÖthe3),  KQelog  und  EvQvßif], 


398.  929,  Vesp.  1480,  Plat.  581,  vgl.  Poll.  III  18  Kqovov  xa\  Ti&tovov  nartnt- 
nlnannog,  Hes.  v.  JCqovov  nvyr\,  Diogen.  V  63.  64.  Ebenso  Plat  Symp.  195  B 
Kqovov  xal  'ianttov  aQ^atoreoos,  Timotheus  b.  Ath.  III  95  p.  122  D.  vios  o 
Ztvg  ßaaiXsvu,  io  nulat  <T*  fjv  Kqovos  a^xatv  anda  fiovaa  nalaia,  daher 
Saturnus  senex  Virg.  A.  VII  177,  TQiy/Qwv  Meleager  ep.  128. 

1)  So  kommt  bei  Apollodor  11,3  und  Hygin  fab.  Diooe,  bei  Orpheus 
(Lobeck  JgUioph.  p.  505)  Diooe  und  Phorkys  hinzu. 

2)  Doch  sind  die  Flüsse  bei  Homer  SuntTtlq  und  der  indische  Varunas  ist 
mit  der  Zeit  ganz  zum  Gott  des  Wassers  und  der  Gewässer  geworden.  Ob 
Homer  sich  die  übrigen  Titanen  als  Kinder  des  Uranos  gedacht  habe  ist 
streitig.  In  den  drohenden  Worten  des  Zeus  zum  Ares,  11.  £898,  wenn 
er  nicht  sein  Sohn  wäre,  würde  er  längst  sein  Iv£qt(qo$  Ouqccvmovwv,  fafste 
Aristarch  dies  Wort  als  gleichbedeutend  mit  Titanen  auf  (schol.  E  898.  O  225. 
vgl.  Lehrs  ArUiarck  p.  191.    Schoemann  Op.  II  35  s.). 

3)  Schoemann  p.  105.  'Yntqiw  ist  bei  Homer  ein  Beiname  des  Helios, 
welcher  Od.  p  176  und  Hesiod.  Theog.  1011  'YnfgiovtSrjf  genannt  wird,  üeber 
Öe/a  vgl.  Pind.  1.  IV  1,  wo  Sieg  und  Pracht  von  ihr  abgeleitet  werden,  und 
Horn.  H.  31,  2,  wo  statt  ihrer  EvQv<pa€oaa  genannt  wird,  wie  b.  Hygin  f.  pr. 
Al&Qtt.  Biia  heifst  auch  die  Mutter  der  Kerkopea,  die  nach  Suid.  s.  v.  AY(>- 
xatnes  die  Gattin,  nach  Zenob.  V  10  (=  Miller  II  85  Eustath.  1864,  34,  Tzetzes 
Lyc.  91)  die  Tochter  des  Okeanos  ist.  . 
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mi  Namen  weiche  gewaltige  Macht  und  Herrschaft  ausdrücken1),  wahr- 
scheinlich des  Meeres,  da  Eurybie  eine  Tochter  des  Pontos  genannt 
wird',  so  daTs  also  hier  wie  oft  in  der  griechischen  Mythologie  die  Mächte 
and  Erscheinungen  des  gestirnten  Himmels  dem  Meere  entspringen, 
denn  die  Kinder  des  eben  genannten  Paares  sind  Astraeos  Pallas  und 
Perses3),  mit  ihren  Geschlechtern  meist  himmlische  Lichtwesen.  End- 
lieh Kotog  und  <t>oißrn  die  Eltern  der  Leto  und  Asteria,  offenbar  auch 
ßüder  des  strahlenden  Lichtes  der  himmlischen  Erscheinungen  *).  Dann  « 
aber  folgt  ein  Wesen  von  ganz  anderer  Bedeutung,  ^lanetog^  der  von 
der  Okeanine  Klymene  Vater  des  Menoetius,  des  Atlas,  des  Prometheus 
und  Epimetheus  ist,  in  dem  Zusammenhange  des  Hesiodischen  Ge- 
dichts lauter  Personificationen  von  Zuständen  und  Eigenschaften  der 
endlichen  und  menschlichen  Natur,  stürmische  Leidenschaft4),  aus- 
duldende Kraft  und  die  Intelligenz  in  dem  charakteristischen  Gegen- 
satze von  Vorwitz  und  Afterwitz.    Ferner  Kqovoq  und  'Pia  d.  i. 
Himmel  und  Erde  in  einem  zweiten  Auftritt,  die  Eltern  der  drei  Kro- 
nidenbrüder  die  nach  ihnen  herrschen  *).  Endlich  Gifitg  und  Mvtjfjbo- 
tvvfi,  wieder  zwei  wohlthätige  Göttinnen,  welche  sich  dem  Zeus  willig 
rügen  und  von  ihm  sogar  Kinder  gebären,  Themis  die  Hören,  Mne- 
inosyne  die  Musen.  —  Also  entweder  bedeutete  der  Name  und  der 
CoIlectivbegrüT  der  Titanen  ursprünglich  nicht  Widerstand  und  Wider- 
spruch, oder  man  hat  ihn  mit  der  Zeit  von  Kronos  und  lapetos  und 
diesem  Geschlechte,  welche  immer  die  eigentlichen  Anführer  der  Ti- 

1)  Der  Name  Kqttoq  oder  Kqios  ist  von  xq£o>  xgsita  abzuleiten,  also  der 
Mächtige,  der  Starke,  der  Herrschende,  vgl.  Kqtwv  K$tl<ov  EuQvxQtttov.  Horn. 
IL  Marc,  100  nennt  die  Selene  IlttXXavTos  &vyaiijQ  Altya/urjJeCdao. 

2)  flallas  ist  vielleicht  der  Schwinger,  IH^orfi  UtQatvs  ffepaaios  sind  alte 
Samen  für  himmlisches  Licht  und  Sonne,  aber  schwer  zu  erklären,  s.  Schoem. 
f.  232.  243.  246. 

3)  Koios  hängt  vielleicht  zusammen  mit  xotlog  und  coelnm,  s.  Pott  Z.J. 
rgi.  Spr.  V  299,  Jbb.  f.  cUus.  Phil.  1859  Suppl.  323.  4>o(ßn  ist  ein  altes 
Coltoswort  aus  der  Religion  des  Apoll  und  der  Artemis.  Toiij/Ja  <Po(ßi)V 
Antimachos  bei  Hesych.  s.  v.  Kotos  und  *HMxiqu  heiisen  zwei  Flüsse  in 
Messenien  nahe  bei  Andania  Paus.  IV  33,  6. 

4)  'lantTog  wollten  Einige  von  laniu  d.  h.  schleudern,  beschädigen  ab- 
leiten. Andere,  wie  Buttmano,  Welcher  und  Schoemann  p.  269  hielten  es  für 
identisch  mit  dem  biblischen  JapheL  Der  Name  Mtvodiot  wird  verschieden 
erklärt,  s.  Welcher  Gr.  Gotterl.  I  744,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  VII  335. 

5)  Bei  Plaf.  Timaeus  p.  40  E  sind  Kronos  und  Rhea  nicht  die  Geschwister, 
Addern  die  Kinder  von  Okeanos  und  Thetys,  ebenso  Phorkys. 
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tanomachie  sind1),  auf  die  ältere  Götterwelt  überhaupt  übertragen. 
Und  so  scheint  sich  dessen  Bedeutung  auch  in  der  folgenden  Zeit  noch 
immer  weiter  ausgedehnt  zu  haben*),  bis  man  zuletzt  Titanen  und 
Giganten  identificirte  und  der  Name  Titan  nur  noch  an  dem  Sonnen - 
gölte  haftete3). 

4i       Aufser  den  Titanen  werden  aber  noch  zwei  andere  Göttergruppen 
als  Spröfslinge  dieser  Ehe  des  Himmels  und  der  Erde  genannt,  die 
drei  Kyklopen  BQovrtjg,  STfQontjg  uad^Qyijg  und  die  drei  Heka- 
toncheiren  (Riesen  mit  fünfzig  Köpfen  und  hundert  Armen)  Kotxog, 
Bqhxq6(o$  und  rvijg  oder  rvyyg,  von  welchen  letzteren  Homer  blos 
den  Briareos  und  zwar  unter  dem  Doppelnamen  Aegaeon  kennt  (II.  u4 
403),  dahingegen  seine  Kyklopen  etwas  Anderes  bedeuten.  Denn  bei 
den  Hesiodischen  ist  der  bildliche  Grundgedanke  deutlich  die  Wetter- 
wolke mit  dem  zündenden  Blitze,  welche  in  der  griechischen  Mytho- 
logie unter  sehr  verschiedenen  Bildern  gefeiert  wird.    Hier  hat  die 
drohende  Wolke  mit  dem  aufleuchtenden  Blitze  zu  dem  Bilde  der  rie- 
sigen Kyklopen  mit  dem  einen  grofsen  runden  Feuerauge  geführt, 
während  die  verschiedenen  Acte  des  Gewitters,  das  Leuchten  (fulgus, 
atfTQccTtij),  der  Schall  {tonitru,  ßQovtij)  und  das  Einschlagen  (fulmen, 
xsQccvvog)  über  die  drei  Glieder  der  Gruppe  verteilt  sind 4),  nach  einem 

1)  Neben  Krooos  und  lapetos  wird  besonders  Menoetins  als  vßQior^g  und 
vom  Zeus  mit  dem  Blitz  getroffen  und  in  den  Tartaros  gestofsen  genannt, 
Hes.  th.  514  uod  Apollod.  I  2,  3.  Der  Rinderhirt  Menoites,  Sohn  des  Keutho- 
nymos  (Apollod.  II  5,  10  u.  12)  ist  schwerlich  von  Meaoetius  zu  trennen.  Atlas 
trägt  seine  Last  sowohl  nach  Hesiod  5)7  als  nach  Aeschylos  Prom.  347.  425 
zur  Strafe  für  den  Titaneokampf. 

2)  Namentlich  werden  die  Kinder  der  Titanen  später  auch  so  genannt, 
Prometheus  b.  Sophokles  Oed.  C.  56,  b.  Euripides  Ion  455,  Phoen.  1122,  Atlas 
b.  Aeschylus  Prom.  426,  Astraeus  b.  Serv.  Virg.  A.  I  132.  Andre  Titanen 
der  örtlichen  und  jüngeren  Tradition  s.  bei  Schoemann  1.  c.  p.  121,  47. 

3)  Eropedocles  (b.  Clemens  Str.  V  p.  570  A)  giebt  dem  Aether,  der  an  dieser 
Stelle  der  Sonne  ziemlich  gleichbedeutend  ist,  den  Namen  Tirdv.  Für  die 
nicht  vor  der  Kaiserzeit  nachweisbare  Bezeichnung  des  Sonnengottes  als  Titan 
vgl.  Anacreootca  44  (37)  C«<filös  <T  Uafitpf  Tnav,  Paus.  II  11,  5,  Kaibel 
Epigr.gr.  261.  990.  1025,  Nonn.  II  544.  XIX  206  u.  bes.  die  rbm.  Dichter,  vgl. 
Serv.  V.  A.  VI  580.  {Tuto  hypokor.  für  Tnoytvtia  vgl.  Tqiuu  T(HToy£vtia) 
heifst  bei  Kallimachos  fr.  206  Schneider  und  Lykophr.  941  die  Eos. 

4)  Th.  144  Kvxlamts  ovvex'  aQa  atf4<ov  xvxXoiiQr\s  6tp&al/n6s  ?e*c  iv(- 
xdTo  (AtTtonqt.  Ein  Dichter  nannte  den  Blitz  das  Auge  des  Zeus  b.  Ifesych. 
üantQ  ovtp&ulfibq  Ju>{.  Vgl.  xvxl<o\}>  atkrivri  b.  Parmenides,  bei  Clem.  Alex. 
Strom.  V  p.  732,  xvxlwtp  xovotj  Empedokles  v.  227  von  der  Pupille,  Plin. 
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sehr  gewöhnlichen  Gesetze  der  griechischen  Mythendichtung,  das  wir 
auch  bei  der  zweiten  Gruppe  festhalten  müssen.  Diese  ist  weit  schwie- 
riger zu  erklären,  daher  die  Erklärungen  sehr  verschieden  sind  ;  jeden- 
falls mufs  es  eine  nicht  weniger  gewaltige  Naturkraft  sein  als  das  Ge- 
witter.  Am  natürlichsten  denkt  man  an  das  Erdbeben  in  seiner  Alles 
über  den  Haufen  werfenden,  packenden,  zerschmetternden  Wirkung. 
Es  fuhrt  dahin  namentlich  der  Name  Alyatov  oder  BgiaQswg,  der 
offenbar  ein  Meeresriese  ist,  bei  Homer  11.  A  404  und  anderen  Dichtern 
sogar  ein  Sohn  des  Poseidon,  aber  noch  mächtiger  als  sein  Vater Es 
i>t  der  personiflcirte  Meeresschwall  mit  dein  furchtbaren  Andränge 
losender  Fluthen,  in  welchem  die  Alten  die  Ursache  der  Erdbeben  er-  4$ 
kannten.    Daher  werden  auch  rvqg  und  Kovzog  in  demselben  Sinne 
m  erklären  sein ,  am  ersten  als  Bilder  der  bald  in  tiefgewölbten  Hohl- 
vogen bald  in  hoch  emporgeschmetterten  Stofswogen  an  das  Festland 
anschlagenden  und  es  in  seinen  Tiefen  erschütternden  Sturmfluth2). 

Diese  letzten  Riesen  und  Unholde,  die  Kyklopen  und  Hekaton- 
cheiren,  heilst  es  weiter,  seien  ihrem  eignen  Vater  zu  gewaltig  ge- 
wesen (vgl.  auch  th.  619).  Darum  stöfst  er  sie,  wie  sie  aus  dem 
Scboofce  der  Erde  geboren  werden,  wieder  in  denselben  zurück,  wobei 
rielieichl  die  Anschauung  zu  Grunde  liegt,  dafs  der  Blitz,  nachdem  sich 
die  Wetterwolke  von  der  Erde  zum  Himmel  emporgehoben  hat,  wieder 
in  die  Erde  zurückfährt,  wie  die  Sturmfluthen  und  Erdbeben  ja  gleich- 

XXXV  96  ptnjrit  et  quae  pingi  non  posrunt,  tonürua  fulgdra  fxdgura,  quae 
bromten  ustrapen  ccraunobilian  appellitnt.  Statt  des  xtoavvos  ist  in  der  Hosio- 
difehen  Gruppe  das  gewöhnliche  Epithet  desselben  gesetzt,  11.  &  133  ßoov- 
njoec  J*  aQtt  Sttvbv  «yr)*'  ttQyfjru  xtQawor. 

1)  BQtttQtws  ISoietotvs  'Oßoiaofios  von  ßQtttQos  d.  i.  stark,  gewaltig.  Die 
Auslegung  der  Worte  Homers  6  yao  «vie  ßiy  ov  nuiqbs  aftifvtov  ist  streitig, 
ArisUrch  wollte  noter  Aigaion  keinen  Titanen,  sondern  einen  Meerdämooen 
and  Sohn  des  Poseidon  verstanden  wissen.  Nach  Hesiod  th.  617  gab  ihm  Po- 
»eidon  seine  Tochter  KvponoXtta.  Eomelos  d.  h.  die  kyklisehe  Titanomachie 
r-aaate  ihn  einen  Sohn  des  Pootos  and  der  Ge,  Ion  der  Thalnssa,  Schol.  Apoll. 
!  1165.  Arrian  fr.  42  (Enstath.  11.  124,  3)  erklärte  ihn  für  den  Sohn  des  Krooos, 
falls  nicht  ein  Versehen  des  Eustath.  (vgl.  123,  36)  vorliegt.  Aoch  als  Meer- 
ungethnm  dachte  man  ihn  sich,  Schol.  Apoll,  a.  a.  0.  Ovid  Met.  11  10. 

2)  Fvr,e  oder  mit  dem  y  epentheticon  ruytjg  wird  gewöhnlich  nach  dem 
Vorgange  G.  Hermanns  erklärt  als  mentbro,  Gliedermann,  der  Gliederkräftige. 
Nach  einer  andern  Erklärung  wie  yvr\t  yviov  yvakov  in  der  Bedeutung  des 
Höhlenden,  Wölbeoden,  Krümmenden  vgl.  II.  G  402  und  416,  wo  yviotv  heifst 
die  Glieder  lähmen,  zerbrechen.  Kottos  will  man  von  xoaata  xottoj,  aeol.  f. 
xönna  ^Et.  m.  635,  53)  ableiten,  also  der  Zuschläger. 

Preller,  griech.  Mjtbologlo  1.  4.  Aofl.  4 
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falls  das  Innere  der  Erde  aufwühlen.  Diese  wird  nun  dadurch  sehr  ge- 
quält und  sucht  wie  sie  solcher  Plage  ihres  Leibes  ledig  werde.  Sie 
läfst  also  Eisen  entstehen,  macht  daraus  eine  gewaltige  Sichel1),  ruft 
ihre  Söhne  die  Titanen  und  fordert  sie  auf  die  Mutter  an  dem  Vater 
zu  rächen.  Alle  schrecken  zurück  bis  auf  den  listigen  Kronos.  Die 
Erde  führt  diesen  also  in  einen  Hinterhalt,  giebt  ihm  die  schneidend 
scharfe  Sichel  in  die  Hand  und  sagt  ihm  was  zu  thun  ist.  Wieder 
kommt  Uranos  zur  nächtlichen  Liebesumarmung,  da  packt  ihn  Kronos 
aus  seinem  Verstecke  und  schneidet  jählings  mit  der  Sichel  das  Zeu- 
gungsglied seines  Vaters  ab.  Wie  er  es  hinter  sich  emporschleudert, 
empfangt  die  Erde  die  herabfallenden  Blutstropfen  und  gebiert  davon 
die  Erinyen,  die  Giganten  und  die  Melischen  Nymphen,  lauter  Dämonen 
der  Rache,  der  rohen  Gewalt,  der  blutigen  That2).  Das  Glied  selbst 
aber  fallt  ins  Meer  und  wird  dort  lange  von  der  Fluth  umhergetragen, 
bis  aus  dem  weifsen  Schaume  die  Liebesgöttin  Aphrodite  geboren  wird. 
Der  entmannte  Uranos  flucht  seinen  Söhnen,  indem  er  ein  gleiches 
Verhängnifs  wie  er  erlitten  auf  ihre  Häupter  beschwört. 


1)  Sie  heifst  bald  a(mt],  bald  jQi7ittvovt  Hesiod.  th.  175,  ISO  nennt  sie 
xaQxttQotovs  d.  h.  mit  spitzen,  scharfen  Zähnen,  wie  xvves  xaQX«QoöovTts. 
ftQnrj  ist  ein  griech.  Wort,  vgl.  sarpio.  Grimm  vergleicht  auch  den  maced. 
Mt.  roqmatoi  d.  i.  Schnittermonat ,  wogegen  G.  Curtius  Gr.  Et.  S.  263  ge- 
rechte Bedenken  hat.  Vom  Vorgebirge  Drepanon  in  Achaia  soll  nach  dorti- 
ger Lokalsage  Kronos  die  Sichel  ins  Meer  geworfen  haben,  Paus.  VII  23,  4. 
Auf  Korkyra,  welches  wegen  seiner  sichelartigen  Gestalt  dQtnavr\  heifst, 
nnd  auf  Sicilien,  wo  die  Namen  Zayxltj  und  dobtavov  in  derselben  Bedeutung 
von  einer  sichelartig  gebildeten  Laadzunge  und  von  einem  Vorgebirge  ge- 
braucht wurden,  deutete  mau  diese  Namen  spater  auf  die  Sichel  des»  Kronos 
Timaeus  in  den  schol.  Apoll.  IV  984,  vgl.  982.  Auf  dieser  korky rauschen' 
Lokalsage  scheint  die  Beneuoung  des  adriatischen  Meeres  als  alq  KqovIt)  zu 
beruhen  Apoll.  Rh.  IV  327,  scho).  IV  327.  540;  dasselbe  heifst  übrigens  auch 
'Ptos  xolnog  schon  bei  Aesch.  Prom.  837. 

2)  Die  Melischen  Nymphen  werden  in  dieser  Verbindung  vielleicht  aus 
demselben  Grunde  genannt  weswegen  b.  Hesiod  W.  T.  145  das  dritte  Geschlecht 
aus  Eschenholz  geschaflVn  wird,  weil  nämlich  der  Schaft  der  blutigen  Stofslaoze 
gewöhnlich  von  der  Esche  genommen  wurde.  Vgl.  II.  77  143  Schol.,  Hes.  sc. 
Herc.  420  ävägcxfovos  ptUq,  Hesych  v.  tv/utiia).  Die  Lanzen  sind  überdies 
nach  Hesiod  die  Waffen  der  zur  Rache  für  Uranos  berufenen  Giganten.  Viel- 
leicht schwebt  aber  auch  schon  der  Gedanke  an  das  aus  den  Eschen  ent- 
stehende Menschengeschlecht  vor.  Nach  Epimenides  (schol.  Soph.  Oed.  C.  42) 
erzeugt  hingegen  Kronos  mit  der  Euooyme  die  Erinyen,  Moiren  und  die  Aphro- 
dite.   Kronos  zuerst  den  Kranz  als  Siegeszeichen  tragend  Tertull.  d.  cor.  7. 
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Ohne  Zweifel  ist  in  diesen  Ueberlieferungen  Manches  ausländi-  44 
sehen  Ursprungs  und  erst  über  die  Insel  Kreta  in  die  griechische  My- 
thologie eingedrungen.  Denn  diese  Insel  war  ein  alter,  schon  der  He- 
ldischen Theogonie  bekannter  Sitz  eines  Zeusdienstes,  in  welchem 
dieser  Gott  als  das  Kind  des  Kronos  und  der  Rhea  gefeiert  wurde, 
dessen  Jugend  von  den  Nachstellungen  des  eignen  Vaters  bedroht 
gewesen  sei,  der  auch  sonst  als  listig  und  grausam  geschildert  wird, 
Iwehst  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des  phoenicischen  Moloch- 
dienstes.  Indessen  ist  es  immerhin  möglich,  dafs  Kronos,  der  Kronos 
Homers  ein  altgriechischer  Begriff  ist,  wofür  der  bei  Homer  so  oft  wieder- 
holte Sprachgebrauch  Kqov'hav  Kgovidfjg  Kqovov  nalq  für  Zeus 
sprechen  könnte1);  obwohl  denselben  Gedichten  auch  die  List  des 
Kronos  und  seine  Verstofsung  durch  den  eignen  Sohn  bereits  bekannt 
ist1).  Den  Namen  wollen  Manche  von  xqaivoi  ableiten  in  der  Bedeu-  4« 
tung  von  reifen,  vollenden8).  Doch  ist  eine  völlig  überzeugende  Er- 
klärung desselben  noch  nicht  gefunden.  Olympia  und  Athen  sind  die 
einzigen  Plätze  des  griechischen  Mutterlandes,  an  denen  sich  ein  Cult 
des  Kronos  nachweisen  läfst;  in  Athen  lag  der  Tempel  des  Kronos  und 
der  Rhea  im  Bezirk  des  olympischen  Zeus  nahe  dem  Heiligthum  der 
Ge  Olympia  (Paus.  I  18,7),  ein  Umstand,  der  die  Yermuthung  nahe 

1)  Wclcker  Gr.  G.  I  140  f.  glaubt,  dafs  die  Gestalt  des  Kronos  erst  nach- 
träglich aas  dem  Beinamen  des  Zeus  Kqovfav  oder  Koovtiifi  entwickelt  sei, 
welchen  er,  unter  Gleichsetzong  von  TTodvo?  and  jjfpöVoc,  als  Sohn  der  Zeit 
•der  Sohn  der  Ewigkeit  d.  h.  den  Ewigen  erklären  will.  Mißbräuchlich  sei 
der  Beiname  dann  aneb  anf  Poseidon  nnd  Aides  übertragen  worden.  Gegen 
die  Gleichsetzang  von  Kronos  nnd  %Qovos,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  von  Bött- 
ingen und  Welcker,  im  Altertham  von  den  Stoikern  nnd  Orphikern  (Lob.  Agl. 
470)  vertreten  wurde  und  vielleicht  auch  schon  dem  Pherekydes  von  Syros  und 
Enr.  Heracl.  900  vorschwebte,  hat  sich  die  neuere  Sprachforschung  mit  aller  Ent- 
schiedenheit erklärt,  vgl.  auch  Overbeck  Abh.  d.  säcks.  Ges.  d.  H  it:  1865  S.  64  ff. 

2)  Kqovov  nttis  ayxv\oui\Ttto  11.  7J  205,  A  75,  /36  ,  77  431,  .£293,  Od. 
<r  415.  Auch  Hera  ist  T.  des  Kqnvoq  dyxvXojj^Trji  II.  A  59,  sonst  ftiyaloto 
Kooroto  11.  £721;  S  194.    Die  drei  Kroniden  nennt  II.  O  187. 

3)  Cornut.  7  17  irj$  t<Sv  oltuv  ytv£at<o$  ra'ltf,  rfv  tyafiev  veno  tov  xoai- 
rttr  Koovov  tigijodai.  In  diesem  Sinne  übersetzte  G.  Hermann  Perßcus,  vgl. 
Seboem.  1.  c.  p.  112,  G.  Curtius  Gr.  Et.  155.  Auch  die  Dichter  dachten  ge- 
wöhnlich an  xcHtivtiv  nnd  das  verwandte  xoifctv,  II.  B  419  ovä*  ctQtt  not  oi 
InfxonCatve  Kqov(ojv.  Od.  «45;  co  473  ÄpoWcfy  vnait  xq(iovt(ov.  Soph.  Tr. 
126  ö  navra  xoalvotv  ßaoiXfvg  Koovidaq.  Hingegen  leitet  H.  D.  Müller  Mythol. 
d.  griech.  Stämme  II  137  JTpovoc  von  xefgto  ab,  also  der  Abscheerer;  in  ethi- 
schem Sinne  Herrscher  im  Totenreich,  im  physischen  Erntegott. 
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legt,  dafs  der  Cult  nach  Athen  erst  von  Olympia  aus,  vielleicht  nicht  vor 
der  pisistratischen  Zeit  importirt  ist,  wenngleich  die  von  Philochoros 
(hei  Macrob.  S.  1 10,22)  überlieferte  Cultlegende  den  Kekrops  als  Stifter 
des  Altars  und  des  Festes  nennt  und  eine  vielleicht  gleichfalls  auf  Philo- 
choros zurückgehende  Tradition  erzahlte,  der  Monat  Hekatombaion,  in 
welchen  das  Fest  der  Kronia  fällt,  habe  zu  Theseus'  Zeiten  Kronion  oder 
Kronios  geheifsen ').  Olympia  aber  stand,  wie  die  Ausgrabungen  gelehrt 
haben,  schon  in  früher  Zeit  in  so  lebhaftem  Verkehr  mit  Kreta8),  dafs 
der  Gedanke,  der  Kronosdienst  sei  von  dort  nach  Olympia  importirt 
worden,  sehr  nahe  liegend,  ja  fast  unabweisbar  ist.  Im  Ganzen  sprechen 
also  jetzt  die  äufseren  Anhaltspunkte  mehr  dafür,  dafs  Kronos  aus 
fremden  Culten  übernommen,  als  dafs  er  ein  altgriechischer  Begriff  ist. 
Auch  innere  Gründe  lassen  sich  für  diese  Ansicht  geltend  machen. 
Nach  der  ältesten  Anschauung  war  Zeus  als  der  höchste  Gott  gewifs 
vaterlos,  denn  dem  religiösen  ßewufstsein  genügt  zunächst  die  Existenz 
des  Gottes,  die  Frage  nach  der  Herkunft  ist  immer  secundär.  Es  ist 
aber  kaum  glaublich,  dafs  die  griechische  Religion,  auf  sich  selbst  an- 
gewiesen ,  die  Gestalt  des  Kronos  erdichtet  oder  die  schon  vorhandene 
Gestalt  dem  Zeus  zum  Vater  gegeben  hätte.  Leicht  erklärt  sich  hingegen 
Alles,  wenn  Kronos  wie  Rhea  der  Religion  eines  fremden  Volkes,  mit 
dem  die  Griechen  in  lebhafter  Berührung  standen,  entnommen  und 
dem  griechischen  Götterglauben  erst  nachträglich  eingefügt  worden  ist. 

Für  die  allgriechische  Herkunft  des  Kronos  pflegt  man  auch  das 
attische  Fest  der  Kronia  geltend  zu  machen,  das  im  Hochsommer3)  mit 


1)  Kqovtos  b.  Plut.  Thes.  12,  Kgovitov  nach  Et  M.  v.  'Exarofißutoiv;  als 
spätere  Fiktion  mit  Hecht  zurückgewiesen  von  A.  Mommsen  Delphica  141, 
Chronol.  138.  Hingegen  gab  es  auf  Samns  allerdings  wenigstens  im  3.  Jahrb. 
einen  Monat  Kqovuov,  es  war  der  letzte  Monat  des  Jahres  und  entsprach 
dem  attischen  Skirophorion,  Kirchhoff  Berl.  Mtsber.  1859  S.  750  ff.  Ahrens 
Rh.  M.  N.  F.  XVII  S.  345. 

2)  Furtwnngler  Bronzefunde  in  Olympia  S.  33. 

3)  Am  12  Hekatomb.  Demosth.  Timocr.  26,  vgl.  Plutarch  Mor.  p.  1098  C. 
Machon  bei  Athen.  XIII  p.  581  A.  Hesych.  v.  Kqoviu,  schol.  Aristoph.  IVub. 
397.  Attius,  der  den  Nachweis  führen  will,  dafs  die  Kronia  den  römischen 
Saturualicn  entsprachen,  übertreibt  tendenziös,  wenn  er  sagt  (bei  Macrob.  I 
7,  37)  maxima  pars  Graium  Saturno  et  maxime  Athenae  conficiunt  sacra,  quae 
Cronia  esse  üerantur  ab  illis.  —  In  Olympia  fiel  das  Fest  in  den  Monat  *Kka- 
(ftos  auf  den  Tag  der  Friihliogsnachtgleiche,  wo  denn  die  BtttfUat  genannten 
Priester  auf  dem  Gipfel  des  Kronosbügels  ein  feierliches  Opfer  verrichteten 
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beilern  Gebräuchen  begangen  wurde,  welche  sinnbildlich  an  das  goldene 
Zeitalter  erinnerten ,  die  Zeit  einer  allgemeinen  Gleichheit  wie  bei  den 
thessalischen  Pelorien l)  und  den  römischen  Saturnalien.  Man  wollte 
darin  ein  altes  Em  die  fest  erkennen  und  daraus  den  Schlufs  ziehen,  dafe 
Kronos  im  volksthümlichen  Gottesdienst  ein  Gott  der  Reife,  der  Erndte, 
der  Fülle  gewesen  sei,  aus  welcher  GrundvorstelJung  man  in  zum  Theil 
sehr  sinnreicher  Weise  die  übrigen  Zuge  seines  Wesens  abzuleiten  suchte. 
Aach  die  Sichel  mit  der  er  das  Glied  seines  Vaters  abschneidet,  sollte 
sich  ursprünglich  zunächst  auf  Erndte  und  Erndtesegen  beziehen. 
Allein  dafs  die  Kqovia  ein  Erndtefest  gewesen  seien,  ist  nur  Voraus- 
setzung, nicht  Uebertieferung;  gegen  das  hohe  Alter  des  Festes  sind 
neuerdings  begründete  Bedenken  laut  geworden3).  Die  Harpe  endlich 
ist  das  gewöhnliche  Krummschwert,  das  zum  Abschneiden  eines  Körper- 
theils  vorzugsweise  geeignet  ist  und  daher  hier  von  Kronos  ebenso  ge- 
braucht wird,  wie  von  Perseus  zum  Enthaupten  der  Meduse,  wo  doch 
an  eine  Getreidesichel  gewifs  nicht  zu  denken  ist. 

Entschieden  auf  ungriechischen  Ursprung  deutet  anderseits  das  «e 
Verzehren  und  Wiedervonsichgeben  seiner  Kinder,  welchem  Bilde  bei 
den  Phoeniciern  von  Tyrus  bis  Karthago  und  in  früheren  Zeiten  auch 
bei  den  Bewohnern  von  Kreta  und  Rhodos  Opfer  von  Kindern  ent- 
sprechen s).  Auch  die  Dichtung  von  dem  Ursprünge  der  Aphrodite  aus  47 
dem  Saamen  des  Uranos  und  dem  Meere  ist  ohne  Zweifel  phoenicischen 
Ursprungs,  obwohl  die  freundliche  Erscheinung  der  Liebesgöttin  im 


Paus.  VI  20, 1.  Altar  d.  Kronos  u.  d.  Rhea  in  Olympia  Herodor.  fr.  29  (scbol. 
Piad.  Ol.  V  10).  (Nach  CIA  III  77  wurde  wenigstens  in  der  Kaiserzeit  dem 
Krooos  am  15.  Elapbebolion  aach  in  Athen  ein  Opferkuchen  dargebracht. 
Kronia  mit  musischem  Agon  in  Theben  erwähnt  die  pseudoplutarchiscbe  Vita 
Homeri  4  (p.  23  Westerm.).  In  Rhodos  fiel  das  Fest  der  Kronia  in  den  heilseo 
Summer,  Porpb.  d.  abst.  II  54.  In  Kyrene  galt  Kronos  auch  für  einen  Spender 
des  Honigs  und  der  Baumfrucht,  wurde  also  mit  Aristaeus  ideotißcirt  Macr.  I 
T,  25.    Kqovos  afintlo(fVTTis  CIG  5877  c  ist  natürlich  der  römische  Saturn. 

1)  Aehnliche  Branche  in  andern  Gegenden  und  an  andern  Festen  hat 
Ata.  XIII  639  B  zusammengestellt. 

2)  A.  Mommsen  HeorloL  S.  78—81,  108—111  hält  die  Kronia  für  relativ 
jung  und  sieht  in  ihnen  die  Tendenz,  die  ideale  Zeit  der  Unschuld  dramatisch 
gleichsam  dnreh  ein  Fest  darzustellen. 

3)  Buttmann  Mythol.  II  41 ,  Hock  Kreta  I  165,  Heffter  Götterd.  v.  Modus 
III  12.  Auch  manche  sprichwörtliche  Redeosart  stammte  daher,  Hes.  v.  xov- 
f«or,  )Jßv$  t'  arjStov,  ZaQdovtog  yÄw?,  Zenob.  V  85  (=  Miller  1  68). 
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Zusammenhange  der  Hesiodischen  Theogonie  zugleich  die  Bedeutung 
hat,  dafs  die  Welt  durch  sie  mitten  in  dem  blutigen  Streite  der  Götter 
eine  neue  Gewähr  des  Gedeihens  und  der  Versöhnung  erhält1). 

Auch  Rhea  ist  erst  durch  die  Legende  des  kretischen  Zeus- 
dienstes zur  Gattin  des  Kronos  und  Mutter  des  Zeus  geworden,  und  auch 
sie  kann,  obgleich  schon  die  Ilias  0187  sie  kennt,  doch  nicht  für 
eine  rein  griechische  Gottheit  gelten.  Vielmehr  gehört  sie  eigentlich 
nach  dem  durch  Bevölkerung  und  Cultus  mit  Kreta  eng  verbundenen 
Kleinasien,  wo  sie  als  idäische  Mutter  d.  h.  als  die  im  Waldgebirge 
hausende  und  schaffende  Mutter  Erde  hoch  verehrt  wurde.  Die  Kinder 
dieses  Paares  sind  nach  der  Ilias  Zeus  als  der  Aelteste,  Poseidon  und 
ATdoneus  (II.  O  187.  204),  ferner  Hera  die  älteste  Tochter  (II.  z/59)s). 
Bei  Hesiod  dagegen  th.  453  macht  sich  auch  hier  das  Princip  geltend 
dafs  das  Vollkommenste  immer  das  Letzte  sei:  zuerst  werden  Hestia, 


1)  Bildliche  Darstellungen  des  Kronos  sind  spärlich  und  spät,  eine  Statue 
befand  sich  im  Heiligthum  des  Trophonios  in  Lebcdeia  Paus.  IX  39,  4. 
Einiges  bei  Braun  K.  M.  34.  35;  Müller-Wieseler  D.  A.  K.  II  798—802.  Der 
Kopftypus  ist  aus  dem  Lysippischen  Zeusideal  heraus  entwickelt.  Charakte- 
ristisch ist  die  Verhüllung  des  Hauptes  Serv.  V.  A.  III  407,  die  aber  schwer- 
lich auf  das  heimliche  und  verschlagene  Wesen  des  Kronos  hindeuten,  sondern 
eher  die  tiefe  hoffnungslose  Trauer  des  in  den  Tartaros  verbaontcu  Welt- 
herrschers bezeichnen  soll.  Als  Attribut  trägt  er  häufig  die  Harpe,  wie  in 
der  schonen  floreotiner  Bronze.  Auf  Bildwerken  puoischen  Ursprungs  in  d. 
Exp.  scienttf.  de  VAlgerie  erscheint  Kronos  mit  denselben  Attributen  und  in 
Begleitung  eines  Löwen,  welcher  oft  die  Sonne  oder  Sonnenbrand  bedeutet. 

2)  xaC  ngtaßvtatijv  tixtxo  Kpovog  ayxvlofirjtris.  Aristonikos  bemerkt 
zu  ngsoßiftdiriv:  ort  ov  xafr'  rjltxiav  Xiyti,  aXV  iy  T//un;  Hesiod  aber  habe 
es  fälschlich  vom  Alter  verstanden  und  in  Folge  dieses  Mifsverstäudnisses 
lasse  er  in  der  Theogonie  die  Hera  vor  dem  Zeus  geboren  werden.  Allein 
die  von  Aristonikos  oder  vielmehr  Aristarcb  gegebene  Interpretation  ist  sehr 
gezwungeu,  und  es  ist  mindestens  ebenso  wahrscheinlich,  dafs  nQfOßvraTrjv 
vom  Alter  zu  verstehen  ist.  Dann  kanu  aber  die  Stelle,  da  die  Ilias  aulser 
Hera  keine  Tochter  des  Kronos  kennt,  nur  besagen,  dafs  Hera  älter  ist  als 
ihre  drei  Brüder,  lieber  das  anfängliche  Verhältnifs  des  Zeus  zur  Hera  hat 
die  Ilias  zwei  einander  widersprechende  Angaben.  Nach  JET 294  hatten  sie  sich 
schon  früh  heimlich  ohoe  Wissen  der  Eltern  vermählt  (vgl.  den  durch  die 
Schol.  3  296  bezeugten  samischen  Gebrauch) ,  nach  S  202  hatte  Rhea  nach 
dein  Sturze  des  Kronos  die  kleine  Hera  zu  Okeanos  und  Thetys  geflüchtet; 
ein  Zug,  der  sich  nur  durch  die  Annahme  erklärt,  dafs  Rhea  den  Zeus  der 
Hera  feindlich  gesinnt  glaubte.  Mit  der  Hesiodischen  Erzählung  vom  kinder- 
fressenden Kronos  läfst  sich  dieser  zweite  Zng  nur  schwer,  der  erste  absolut 
nicht  vereinigen. 
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Demeter  und  Hera  genannt  und  zwar  in  dieser  Folge,  dann  Aides,  Po- 
seidon und  Zeus,  also  dieser  als  der  Jüngste1).  Dasselbe  Gedicht  erzählt 
dann  weiter,  wie  Kronos  von  seinen  Eltern  erfahren  habe,  dafs  er  von 
seinem  eignen  Sohne  werde  überwältigt  werden,  daher  er  die  Söhne 
sobald  sie  geboren  werden  wieder  verschlingt,  bis  Rhea*)  den  jüngsten, 
oehmlich  Zeus  in  Kreta  versteckt  und  dem  Kronos  statt  seiner  einen 


1)  Schot.  Aristo ph.  Plut.  457  wird  auch  Eoyalios  als  Sohn  des  Kronos 
und  der  Rfaea  genannt.  Weitere  Krooossöhne  sind  nach  lokaler  Tradition 
Chalcedoo,  Arrian  fr.  61  bei  Eost.  zu  D.  Perieg.  803,  Dolonkos,  Steph.  B.  v. 
BAwta  und  Gq^xt],  die  Korybanten  Strabo  X  472. 

2)  Nach  Schot  II.  Sl  615  flöchtet  sich  Rhea  mit  ihren  von  Kronos  ver- 
pönten Töchtern  an  den  Sipylos  und  verbirgt  sich  dort.    Nach  einer  arka- 
dischen Lokalsage  (Paus.  VIII  8,  2)  soll  Kronos  statt  des  Poseidon  ein  neu- 
gebornes  Füllen  verschluckt  haben.    Auch  sonst  finden  sich  in  der  mytho- 
grapbischen  Tradition  Reste  einer  Erzählung,  die  von  der  Hesiodischen  durch- 
aus abweichend  doch  z.  Th.  die  Kennzeichen  hoher  Alterthiimlichkeit  und 
ächter  Sage  an  sich  tragen.    So  berichtet  Hygio  fab.  139,  Kronos  habe  den 
Aides  in  den  Tartaros,  den  Poseidon  ins  Meer  geworfen;  den  kleinen  Zeus 
aber  habe  Hera  sich  von  ihrer  Mutter  Rhea  ausgebeteu  und  auf  der  Insel 
Kreta  verborgen.    Kronos  sei  durch  den  ihm  von  Rhea  statt  des  Zeuskindes 
dargebotenen  Stein  nur  anfänglich  getäuscht  worden,  bald  habe  er  den  Betrug 
gemerkt  und  nun  sich  auf  die  Suche  begeben;  da  habe  die  Amme  Amaltheia 
das  Zeuskind  in  den  Wipfel  eines  Baumes  gehängt,  auf  dafs  es  weder  im 
Himmel  noch  auf  der  Erde  noch  im  Meere  gefunden  werden  könnte.  Auch 
in  den  Nakata  des  Aglaosthenes  sucht  Kronos  das  Zeuskind;  dieses  ver- 
wandelt sich  aber  in  eine  Schlange  und  seine  beiden  Ammen  in  Bärinnen 
{Eratosth.  Catast.  2  p.  56.  62  Rob.  schol.  Od.  t  272).  Auf  dieser  seioer  Wan- 
derung vermählt  sich  Kronos  in  Rol'sgestalt  mit  der  Okeanine  Pbilyra,  die 
ihm  den  Cbeiron  gebiert  Hyg.  fab.  138,  Lyc.  1202,  und  sicher  diese  letztere 
Sage,  wahrscheinlich  auch  das  Suchen  wurde  bereits  von  Pherekydes  (schol. 
Apoll.  II  1231)  und  in  der  kyklischen  Titanomachie  (6  Ttj*  rtyavtofutxiav 
YQÖxpag  schol.  Apoll  I  554)  erzählt.   Sicher  ist  es  ein  sehr  alter  mythischer 
Zog;  der  das  verborgene  Zeuskind  suchende  Kronos  findet  seine  schlagende 
Parallele  in  der  die  geraubte  Kore  suchenden  Demeter  und  vielen  verwandten 
Sagen,  und  wird  ursprünglich  gewi Ts  dieselbe  natursymbolische  Bedeutung  gehabt 
haben  wie  jene:  das  Suchen  nach  der  im  Winter  abgestorbenen  Vegetation. 
Dafür  spricht  dafs  gerade  der  kretische  Zeus  durch  viele  Züge  als  Vegetations- 
gott gekennzeichnet  wird  und  für  einen  solchen  die  in  diesem  speciellen  Mythos 
vorkommenden  Motive,  die  Verwandlung  in  eine  Schlange  und  das  Verstecken 
io  dem  Wipfel  eines  Baums,  von  denen  das  letztere  auch  in  der  Europasage 
wiederkehrt,  besonders  passend  sind.  —  Gänzlich  unvereinbar  mit  der  Hesio- 
dischen Version  ist  auch  die  olympische  Lokalsage  von  dem  Ringkampf  des 
Kronos  mit  dem  Zeus  (Paus.  VIII.  2,  2,  vgl.  V  7,  9),  deren  Gegenstück  die 
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wie  ein  Kind  gewickelten  Stein  giebt,  den  dieser  auch  verschluckt1). 
Inzwischen  wächst  Zeus  in  der  Verborgenheit  schnell  heran,  zwingt  den 
Kronos  durch  die  List  der  Mutter  Erde  unterstützt  die  Bruder  wieder 
von  sich  zu  geben ,  bei  welcher  Gelegenheit  der  zuletzt  verschluckte 
Stein  zuerst  zum  Vorschein  kommt  und  zum  ewigen  Gedächtnifs  in 
Delphi  aufgestellt  wird s),  und  beginnt  darauf  den  Kampf,  der  mit  der 
Ueberwältigung  und  Absetzung  des  Kronos  von  seiner  Herrschaft  endigt8). 

Sobald  es  zum  Kampfe  kommt,  zerlallt  die  ganze  Götterwelt  in 
zwei  Parteien,  indem  Einige  die  Herrschaa  des  Kronos.  Andere  die  des 
Zeus  vorziehen  (Acschyl.  Prom.  199  ff.).  Aber  zum  Zeus  stehen  bei 
weitem  die  Meisten  und  Besten.  Der  alte  Okeanos  erkennt  seine  Herr- 
schaft willig  an  (II.  <Z>  198),  seine  erstgeborne  Tochter  die  Slyx  eilt 
selbst,  die  erste  von  allen  Göttern,  mit  ihren  Kindern  die  sie  vom 
Pallas  geboren,  Eifer  und  Sieg  {ZtjXog,  Nlxfj),  Kraft  und  Gewalt  (Kqcx- 
to?,  Biet),  auf  den  Olymp  zum  Zeus,  den  diese  Gewaltigen  seitdem 
immer  umgeben;  worüber  Styx  von  ihm  zur  höchsten  Eidesgöttin  er- 
höht wurde  (Hes.  th.  383  ff.).  Für  das  Regiment  des  Kronos  kämpften 


Sage  von  dem  Ringkampf  des  Zeus  mit  Herakles  (Lykoph.  41  mit  d.  Schol.) 
ist.  Später  als  Prototyp  der  olympischen  Athletenkämpfe  überhaupt  aufgefafet 
wird  sie  ursprünglich  wohl  der  mythische  Ausdruck  für  den  Zosammeostofs 
des  kretischen  Krooosdienstes  mit  dem  einheimischen  Zenscnlt  gewesen  sein. 

1)  Vgl.  auch  Lykophr.  1201.  Die  Bewohner  von  Chaironeia  zeigten  auf 
dem  Berge  Petrachos  den  Platz,  wo  Kronos  den  Stein  verschluckt  haben  sollte 
Paus.  IX  41,  6.  In  dem  Heratempel  zu  Plataiai  befand  sieb  eine  von  Praxi- 
teles gefertigte  Statue  der  Rhea  mit  dem  in  Windeln  eingewickelten  Stein  in 
der  Hand,  Paus.  IX  2,  7.  Erhaltene  Darstellungen  des  Mythus  aus  römischer 
Zeit  bei  Overbeck  KunstmythoL  Taf.  III  24;  Müller-Wieseler  D.  A.  K.  H  804. 

2)  Paus.  X  24, 6.  Es  war  ein  s.  g.  ßatrvXos,  Hesych  s.  v.,  welches  Wort 
dem  Hebr.  ^  rPD  entspricht.  Die  Punier  hatten  dafür  das  Wort  Abaddir, 
vgl.  Gesen.  mon.  I.  Phoenic.  p.  384.  387.  Offenbar  ein  vom  Himmel  gefallener 
Meteorstein.  Sehr  ansprechend  ist  die  Vcrmuthung  von  Schoemann  Op.  II  254, 
dafs  dieser  Stein  ursprünglich  ein  an  ikonisches  Cultbild  des  Zeus  war. 

3)  Bei  Apollodor  I  2,  1  hilft  Metis  dem  Zeus.  Nach  der  Orpbischen 
Theogonie  wurde  Kronos  mit  Hilfe  der  Nacht  eingeschläfert,  gebunden  uud 
wie  Uranos  verschnitten,  Lob.  Agl  516,  schol.  Apoll.  IV  983,  Aristides  I  p.  35 
Dind.  Bei  Pseudo-Musaeus  hüllt  sich  Zeus  auf  Rath  der  Themis  in  das  Fell 
der  Ziege  Almatheia's,  die  eine  Tochter  des  Helios  und  so  furchtbar  anzu- 
schauen war,  dafs  Gaia  auf  Bitten  der  Titanen  sie  in  einer  Höhle  auf  Kreta 
verborgen  hatte,  Eratosth.  Catast.  13  p.  100—103  Rob.  schol.  II.  O  229.  Schwur 
der  Olympier  auf  Naxos,  wobei  der  Adler  siegverheifsend  erscheint  s.  Aglaosthenes 
bei  Eratosth.  Catast.  30  p.  156  R.  39  p.  182  R. 
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besonders  Iapetos  und  sein  gewaltiges  Geschlecht:  aber  was  vermochte 
die  blofse  Gewalt  gegen  die  Vereinigung  aller  höheren  Himmelsmächte. 
Das  wufste  Prometheus,  wie  Aeschylus  dichtet,  da  er  von  seiner  Mutter 
Tbemis  den  Ausgang  des  Kampfes  im  voraus  erfahren,  daher  auch  er 
sich  von  seinen  Brüdern  scheidet  und  für  jetzt  zum  Zeus  übergeht. 

In  der  Beschreibung  des  Kampfes  tritt  wieder  das  Element  der 
örtlichen  Naturanschauung  hervor,  welches  in  der  griechischen  Mylho- 
logie  überall  so  wichtig  ist.  Hier  deutet  es  zugleich  auf  die  Gegenden 
wo  diese  Dichtung  vermuthlich  entstanden  ist,  in  den  Umgebungen 
desOlympos,  welche  überhaupt  die  Wiege  der  ältesten  griechischen 
Gotterdichtung  waren.  Die  gesegnete  Landschaft  von  Thessalien  ist 
nehmlich  erst  dadurch  entstanden  dafs  die  Gewässer  durch  das  felsige 
Tempethal  und  die  Mündung  des  Peneios  einen  Abzug  gewannen ;  und 
dais  dieses  erst  in  Folge  eines  gewaltigen  Erdbebens  geschehen  lehrt 
nicht  allein  der  Augenschein,  sondern  es  hatte  sich  davon  auch  in  den 
religiösen  Ueberlieferungen  der  ältesten  Bevölkerung  ein  Andenken 
erhalten1).  Die  Titanomachie  des  Hesiod  ist  nur  eine  malerische  Aus- 
fuhrung  dieses  alten  Naturkampfes,  worüber  die  höhere  Bedeutung  des 
theogonischen  Weltkampfes  keineswegs  verloren  geht.  Die  Grundzüge 
dieser  gewifs  viel  und  oft  besungenen  Götterschlacht  wiederholen  sich  49 
übrigens  in  der  eingeschobenen  Theomachie  der  Ibas  {Y 65 IT.).  Der 
Kampf  selbst  dauerte  nach  Hesiod  zehn  Ennealeriden  (th.  635  nXtiovq 
dtxa  ivtavtovg),  bis  er  endlich  zur  Entscheidung  kam,  welche  erst 
durch  die  von  Uranos  im  Tartaros  verhafteten,  von  Zeus  auf  den  Rath 
der  Erde  befreiten  Kyklopen  und  Hekatoncheiren  herbeigeführt  wurde*), 

1)  Athen.  XIV  45  p.  G39E.  Vgl.  die  anschauliche  Beschreibung  Thessaliens 
b.  Berod.  VII  1 2b ff..  Lucau  VI  333  ff.  u.  unter  den  Neueren  Fallmerayer  Frag- 
mente a.  d.  Orient  II  205  ff.  Gbttling  Ge*.  Abhandl  I  S.  9.  Bnrsian  Geogr.  v. 
GrieeM.  I  41. 

2)  Hesiod  th.  501  ff.  617  ff.  Nach  Apollodor  worden  sie  schon  von  den 
Titaoea  befreit  und  dann  alsbald  von  Krooos  wieder  gebunden,  bei  dema.  tötet 
Zeus  zunächst  das  sie  bewachende  Ungcthüm  die  Kampe  (bei  Diudor  JII  72  u* 
Moanos  XIX  237.  257  ein  in  Indien  hausender  Drache)  und  befreit  die  Ge- 
fangenen, worauf  die  Kyklopen  dem  Zeus  den  Blitz,  dem  Pluton  die  Tarnkappe, 
dem  Poseidon  seinen  Dreizack  bringen.  Wach  der  kykl.  Titanomachie  des 
En  raelos  b.  Sebol.  Apollon.  I  1165  und  Virg.  A.  X  565  ff.  war  Aegaeon  ein  Bundes- 
genosse der  Titanen.  Ueber  die  Theilnahmc  der  Hekatoncheiren  an  der  Giganto- 
aiachie  s.  unteo.  Nach  Epimeoidea  (bei  Eratosth.  XXVII  p.  148  Roh.)  hilft  auch 
Aegipan  der  Jugeodgcspiele  des  Zeus  zum  Sieg,  indem  er  durch  den  Schall 
der  Museheltrompete  die  Titanen  erschreckt. 
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indem  jene  dem  Zeus  Donner  und  Blitz  bringen,  die  Hekatoncheiren  aber 
sich  ihm  als  die  Machte  des  Erdbebens  zur  Seite  stellen.  Thessalien  ist 
das  Schlachtfeld,  auf  dem  Olymp  lagern  die  Kroniden,  auf  dem  Othrys 
die  Titanen.  Die  ganze  Welt  erbebt  bis  in  die  tiefsten  Tiefen  des  Tartaros, 
als  Zeus  endlich  mit  seinen  furchtbarsten  WafTen  gerüstet,  von  den 
Kindern  der  Styx  begleitet,  in  seiner  ganzen  Majestät  auftritt,  ununter- 
brochene Blitze  schleudernd ,  so  dafs  das  Land  und  die  Waldung  rings 
im  Feuer  auflodert,  Erde  und  Meer  sieden,  die  Titanen  von  dem  feurigen 
Glast  geblendet  und  verzehrt  werden  und  selbst  das  alte  Chaos  sich  in 
seiner  Tiefe  rührt  und  seine  Stunde  wieder  gekommen  glaubt,  da  Himmel 
und  Erde  den  Einsturz  drohen.  Endlich  neigt  sich  der  Sieg  zu  den  Kro- 
niden: schnell  greifen  die  Hekatoncheiren  zu  mit  ihren  sechsmalhundert 
Armen  und  Fäusten,  überschütten  die  Titanen  mit  gewaltigen  Fels- 
massen, stofsen  sie  hinab  in  den  finstern  Tantaros  und  binden  sie. 

Auf  den  Sieg  der  Olympier  folgt  die  Siegesfeier  mit  kriegerischen 
WafTentänzen  und  Spielen,  wie  zu  Olympia  die  erste  Einsetzung  der 
dortigen  Spiele  als  Folge  dieses  Sieges  angesehen  wurde >).  Der  Preis 
des  Sieges  aber  war  die  Weltherrschaft,  welche  die  drei  Kroniden  nun 
unter  einander  theilen,  nach  der  älteren  Sage  in  der  einfachen  Form 
der  Verloosung,  wie  die  Herakliden  um  die  Peloponnes  loosten  (II.  O 
186 fT.);  dahingegen  bei  Hesiod  th.  881  die  Götter  gleich  nach  dem  Ti- 
to tanenkampfe  auf  den  Rath  der  Gaea  den  Zeus  zu  ihrem  Herrscher 
wählen  und  dieser  darauf  die  Weltämter  verlheilt  (o  d&  xoXoiv  iv  die- 
ddaacLTO  Tijtidg),  und  diese  Auffassung  ist  nachmals  die  gewöhnliche 
geblieben*).  Das  Wesentliche  bei  dieser  Theilung  ist  die  Drei theilung 
der  Welt  (II.  0  189  x()i%9-ä  di  navxa  didadiai;  vergl.  hymn.  hom. 
in  Cerer.  86),  wie  sie  in  dem  Wesen  der  Natur  Griechenlands  begründet 
ist,  mythologisch  durch  die  Zahl  der  Kronidenbrüder  motivirt  wird  und 
in  vielen  Sagen  und  Symbolen  als  das  alte  und  allgemeine  Grund- 
schema der  griechischen  Naturanschauung  durchschimmert.  Zeus  be- 
kommt das  oberste  Regiment  des  Himmels  (Zevg  d'  elax'  ovQavöv 
bvqvv  iv  al&iqi  xai  vecptlfiaiv)  und  dadurch  der  ganzen  Welt,  Po- 
seidon das  Meer  und  alle  Fluth,  Aidoneus  das  Reich  der  ünsichtbarkeit 


1)  Pansan.  V  7,  10.  Von  jenen  Göttertänzen  erzählte  die  kykl.  Titaoo- 
wachie  des  Eumelos  oder  Arktinos,  s.  Athen.  I  22  C.  vgl.  Tibull  II  5, 9,  Seneca 
Aga m.  340,  wo  Apollon  den  Sieg  durch  seinen  Gesang  feiert. 

2)  Kallimachos  hymn.  in  Iov.  58,  der  nach  einer  witzigen  Kritik  der 
Homerischen  Version,  die  Hesiodische  aeeeptirt. 
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und  des  gebeimni fsvollen  Dunkels,  die  tiefe  Erde  sammt  dem  Reiche 
der  Todlen. 

Gemeinsam  bleibt  die  Erde  und  der  Oly  m  pos  (yaXa  d'  «W  %vpfj 
navicov  xai  fiaxQog  "Olvfinog),  letzterer  als  der  ideale  Götterberg, 
auf  dem  die  himmlischen  Götter  und  Zeus  als  ihr  patriarchalisches 
Haupt  wohnen,  der  in  seinem  Palaste  auf  dem  obersten  Gipfel  des 
Berges  auch  die  allgemeinen  Götterversammlungen  zu  berufen  pflegt. 
Eigentlich  ist  jeder  hohe  Berg,  wie  er  in  den  klaren  Himmel,  in  den 
lichten  Aether  emporragt,  ein  natürlicher  Thron  der  Götter  und  die 
meisten  höheren  Berge  in  den  verschiedenen  Landschaften  Griechen- 
lands, ja  selbst  die  höheren  Hügel  und  Burgen  der  Städte,  rühmten 
sich  die  Sitze  der  Götter  und  ihrer  Versammlungen  (öeoSy  äyoqal) 
zu  sein.  Der  Olymp  aber  ist  für  die  Griechen  zum  Berge  unter  den 
Bergen ,  zum  Götterberge  schlechthin  geworden ,  vermöge  einer  reli- 
giösen und  poetischen  Vorstellung  welche  vermuthlich  durch  ältere  Re- 
ligions begriffe  angeregt  wurde1),  ihre  mythologische  Ausbildung  aber 
jedenfalls  jenen  alten  Cultusgesängen  und  Dichtungen  des  Musen- 
dienstes in  der  Landschaft  Pierien  am  Fufse  des  Olympos  verdankt. 
Wie  die  Kroniden  ihn  gleich  beim  Beginn  des  großen  Weltkampfes  zu 
ihrer  Burg  gemacht  hatten,  so  ist  er  dieses  nun  für  alle  Zeit  geblieben, 
eine  noUq  &t(ov  mit  Mauern  und  Thoren,  mit  Wohnungen  und  allem 
übrigen  Zubehör  einer  menschlichen  Ansiedlung.  Und  zwar  bewoh-  51 
nen  die  Götter  den  Theil  des  Berges,  wo  derselbe  aus  der  irdischen 
Luftregion  in  die  des  Aethers  d.  h.  des  reinen  Himmels  emporragt, 
also  seinen  obersten  Gipfel,  wo  ewige  Herrlichkeit  und  allzeit  unge- 
trübter Glanz  ist  (Odyss.  f  42 — 46) Darunter  ist  die  Region  der 
Wolken,  welche  Zeus  nach  Belieben  sammelt  oder  zerstreut  und  welche 
zugleich  die  Grenze  der  göttlichen  Region  von  der  irdischen  bildet, 

1)  Vgl.  den  Meni  der  Inder,  den  Elbnrz  der  Perser.  Schol.  Apollon.  I 
599  zählt  sechs  Berge  mit  dem  Namen  Olympos  auf,  in  Maeedooieo,  Thessalien, 
Mysien,  Cilicien,  Elia  ood  Arkadien,  Andere  wofsten  sogar  von  vierzehn,  Heayeh. 
r.  Mvc.  OL  Kleinasiatische  Berge  dieses  Namens  Strabo  X  470.  Der  Name 
wird  von  laftntu  abgeleitet  Vgl.  auch  Rergk  Fleckeisent  Jahrb.  1860,  421. 

2)  Ob  wirklich  durch  Kombination  dieser  Odysseestelle  mit  der  sonstigen 
Schildern ng  Homers  eine  solche  Theiloog  des  Berges  in  zwei  Regionen  er- 
schlossen werden  darf,  erscheint  zweifelhaft;  N  523  widerspricht  direkt. 
Vielmehr  seheinen  in  den  homerischen  Gedichten  zwei  verschiedene  Auffassungen 
forxoliegen,  die  in  Wahrheit  zwei  Entwickelungsperioden  der  religiösen  Vor- 
ateüoag  entsprechen,  bei  Homer  aber  so  unmittelbar  nebeneinander  stehen, 
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daher  eine  Wolke  als  Thor  des  Himmels  genannt  wird,  dessen  Pförtne- 
rinnen die  Hören  sind  (II.  E  749;  0  393).  Der  Gipfel  des  Olymp  ist 
also  zugleich  der  Himmel,  den  die  Götter  auf  diesem  Berge  bewohnen1). 
Zu  oberst  thront  Zeus,  wenn  er  als  der  Olympier  in  seiner  höchsten 
Majestät  gedacht  und  geschildert  wird,  wie  bei  dem  Besuche  der  Thetis, 
(II.  A  498;  E  753).  Dahingegen  man  sich  die  Wohnungen  der  Götter 
an  den  Abhangen  und  in  den  Schluchten  des  Berges  dachte  (xara 
mvxäg  OvXviinoio  II.  A  77.  noXvntvxov  'O.  JK  5.  Hes.  th.  113), 
jede  mit  ihrem  Männersaale,  ihrem  Frauengemach,  ihrer  Vorraths- 
kammer, ihrer  Slallung,  wie  irgend  ein  Anaktenhaus  auf  der  Erde.  Auf 
dem  obersten  Gipfel  sind  auch  die  Götterversammlungen  (II.  0  3),  die 
gewöhnlichen,  wo  nur  die  eigentlichen  Olympier  und  die  gröfseren  wo 
alle  Götter  aufgeboten  werden,  z.  B.  II.  Y  4  ff. 

Nach  den  späteren  Dichtern  wurde  auch  die  Erde  unter  den 
Göltern  vertheilt,  indem  nehmlich  jeder  Gott,  wie  es  der  Örtliche  Cul- 
tus  mit  sich  brachte,  seine  besonderen  Lieblingslandschaften  und 
seinem  Schutze  vorzugsweise  anvertraute  Städte  hatte,  Hera  Argos, 
Athena  Athen  u.  s.  w.,  was  die  Sage  von  besonderen  Vorgängen  in  der 
Götterwelt,  bald  einem  freiwilligen  Vertrage  bald  einem  Kampfe  bald 
einem  Geschenke  abzuleiten  pflegt,  doch  meist  so  dafs  Zeus  dabei  als 
die  letzte  entscheidende  Macht  gedacht  wird.  In  diesem  Sinne  dichtet 
Pindar  Ol.  VII  54  von  einer  Theilung  der  Erde  zwischen  Zeus  und  den 
übrigen  Göttern,  bei  welcher  Helios  vergessen  wurde,  daher  ihm  die 
später  aufgetauchte  Insel  Rhodos  zu  seinem  Eigenthum  angewiesen  wird. 

dafs  sie  sich  sogar  beide  oft  io  demselben  Liede  Coden.  In  der  angeführten 
Odysseestelle  erscheint  der  Olymp  durchaus  als  der  ideale  Götterberg,  und 
dieselbe  Anschauung  liegt  dem  Beiwort  alylrjefs  (A  532,  N  243,  v  103)  zu  Grunde, 
das  sich  bei  Itesiod  nicht  findet.  Hingegen  scheint  in  den  Bezeichnungen  nolv- 
6etQ(ts  A  532,  N  243,  v  103  und  uyavii<fos  A  420,  £  18«  oder  r/ydfic  2:616 
(häufiger  bei  Hesiod  th.  42.  62.  118.  704.  954)  sieb  wirklich  noch  eine  dunkle 
Retuiniscenz  an  den  thesaalischen  Berg  auszusprechen;  s.  L.  Heozey  Le  inont. 
Olymp  et  V  Acamanie  p.  3  s. 

1)  Bei  Homer  und  Hesiod  ist  der  Gebrauch  von  Olymp  (der  Berg)  und 
Himmel  (theils  i.  q.  to  artQ^rtoy,  theils  i.  q.  «t&rjg)  streng  geschieden;  vgl. 
Lehrs  Arittatch  p.  164  sqq.  Später  bedeutet  Olymp  auch  den  Himmel,  so 
Soph.  Ant.  600  ayqtMp  XQovtp  (Jvvaarag  xajfyeis  'Okiixnov  fxagfiaQoeaaav 
aXylav  und  Oed.  Col.  1654  oqu^itv  avibv  yrjv  T€  7Iqosxvvovv&'  ttpa  xai  xbv 
#*<oy  "Olvfinov ,  und  ganz  gewöhnlich  bei  den  römischen  Dichtern.  Bei  Ovid 
(Met  I  168  ff.)  wohnen  die  Götter  in  der  Kuppel  des  Himmelsgewölbes,  wohin 
die  Milchstraße  führt. 
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Unter  der  Erde  aber  ist  der  Tartaros1),  von  welchem  aus  alten  «a 
Gesängen  der  Titanomachie  mehr  als  eine  Beschreibung  erhalten  ist. 
in  der  Ilias  0  13  ff.  droht  Zeus  jeden  widerspenstigen  Gott  in  den 
dunkeln  Tartaros  zu  werfen,  weit  hinab  wo  der  tiefste  Schlund  unter 
der  Erde  ist,  verwahrt  von  eisernen  Thoren  und  einer  ehernen  Schwelle, 
$o  tief  unter  dem  Reiche  des  ATdes  (welches  in  der  Erd tiefe  gedacht 
wurde)  wie  der  Himmel  über  der  Erde  erhaben  ist.     Bei  Hesiod 
ib.  721  ff.  heifst  es:  Neun  Tage  und  Nächte  würde  ein  eherner  Ambos 
fallen  bis  er  vom  Himmel  auf  die  Erde  kommt,  und  ebenso  viele  bis 
er  von  der  Erde  in  den  Tartaros  gelangte.    Der  ist  mit  einer  ehernen 
Mauer  umgeben,  um  seinen  Nacken  (de tqr] 9) )  ist  in  dreifacher  Schicht 
ewige  Nacht  gelagert,  und  über  ihm  sind  die  Wurzeln  der  Erde  und 
des  Meeres3).  Da  sitzen  die  Titanen  in  dem  finstern  Abgrunde,  wel- 
chen Poseidon  mit  ehernen  Pforten  verschlossen  hat.  Diese  sind  rings 
durch  eine  Mauer  gedeckt,  und  hier  halten  die  Hekatoncheiren  Wache, 
als  treue  Wächter  des  Zeus.    Ein  nach  epischer  Weise  ausgeführtes 
Bild,  bei  welchem  die  Anschauung  jener  unterirdischen  Gefangnisse 
vorschwebte,  wie  das  ßuqa&qov  in  Athen  und  die  ähnlichen  Verliefse 
in  Sparta  und  zu  Rom,  daher  es  auch  II.  0  14  heifst:  ßäfr$<toov 
vno  x^oyog  Satt  ßsqsfrqov.  So  wohnen  auch  die  Hekatoncheiren  in 
einem  Vorbau  des  Thores  zum  Tartaros,  welcher  ganz  nach  Art  der 
ältesten  Befestigungswerke  in  Griechenland  gedacht  zu  sein  scheint4). 

Der  Tartaros  in  dieser  seiner  engeren  Bedeutung  als  Titanenge- 
fingnifs  ist  also  in  der  älteren  Mythologie  etwas  aufserhalb  der  Erde 
d.  b.  tief  unter  ihr  und  dem  Meere  Befindliches,  der  gerade  Gegensatz 
des  Himmels  und  des  Olymps  wo  die  herrschenden  Götter  leben ,  wie 
dort  die  verstofsenen,  abgesetzten,  überwältigten  Götter  einer  früheren 
Weltordnung.  Da  man  aber  mit  der  Zeit  die  Titanen  oft  mit  anderen 
sinnverwandten  Ungethümen,  den  Bildern  ungeregelter  Naturkräfte  zu 
einem  Begriffe  verschmolz  (Typhon,  Giganten),  so  kommt  neben  dieser 

1)  Ein  onomatopoetisches  Wort  wie  ßapßaQos  päpfiapos  ßöpßopog  u.  s.  w., 
von  demselben  Stamme  wie  lapaaato  ood  jupßoi.  Man  sagte  6  TaqiaQog,  ry 
TtxtJiaqos  und  ric  Taprapa,  s.  Schol.  Ii.  A  312. 

2)  Vgl.  Sehoemann  lies.  Th.  S.  232. 

3)  Vgl.  II.  S  204  ort  ie  Kpövov  tvpvonu  Zeit  ya(t}s  vtp&e  xttSttoe  xal 
artovyiioto  balaoarfi.  Ö  479  oud'  (l  xt  Ja  Vitara  neinaS'  txrjai.  yairjS  xai 
nörtoto,  IV  'laniTos  T€  Kqovos  t«. 

4)  Hesiod  th.  732  uiyoq  di  mgoi^ai  auifoitpcoOtr,  (v&a  iüijc  u.  s.  w. 
Vgl.  zq  der  ganzen  Beschreibung  Sehoemann  op.  II  321  sqq. 
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53  Auflassung  auch  die  abweichende  vor,  nach  welcher  die  Titanen  als 
dämonische  Mächte  der  inneren  Erdtiefe  erscheinen,  indem  sie  von 
dort  aus  als  böse  Mächte  des  Fluchwürdigen  und  Ungeheuren  mit  denen 
die  sie  anrufen  in  Verbindung  stehen1),  noch  immer  in  der  Tiefe  grol- 
lend und  die  lichte  Welt  der  Olympier  mit  ihrem  Widerstreben  be- 
drohend. Am  weitesten  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Orphische  Dichtung 
gegangen,  wo  die  Titanen  eine  Ausgeburt  der  grollenden  Erde  sind  und 
durchweg  das  wilde,  bösartige,  der  göttlichen  Herrschaft  widerstrebende 
Element  der  Natur  und  der  sittlichen  Weltordnung  ausdrücken,  vor- 
züglich in  der  Sage  vom  Zagreus  d.  h.  dem  nach  Art  des  kretischen 
Zeus  in  seiner  Jugend  verfolgten  Bacchos,  dessen  Tod  die  trieterischen 
Dionysien  feierten.  Die  Titanen  waren  es  welche  ihn  im  Auftrage  der 
Hera  zerrissen ,  ja  nach  Orphischer  Dichtung  seine  zerstückelten  Glie- 
der verzehrten ,  woran  wieder  die  Dichtung  von  der  titanischen  Natur 
der  Menschen  anknüpfte3):  ein  später  und  niemals  allgemein  ver- 
breiteter Mythus,  welcher  aber  doch  in  der  so  eben  angedeuteten  Auf- 
fassung der  Titanen  eine  Stütze  hatte. 

Jene  älteste  Dichtung  aber,  die  nur  von  ewig  verhafteten  Titanen 
weifs,  ist  aufs  schönste  und  sinnigste  umgebildet  worden  durch  die 
Vorstellungen  und  Dichter  einer  milderen  Zeit,  welche  von  dem  Ge- 
danken der  Weltharmonie  durchdrungen  selbst  für  den  tiefen  Zwie- 
spalt der  Titanomachie  eine  Versöhnung  zu  finden  wußten.  So  singt 
Pindar  P.  IV  291  Xvas  ds  Zsvq  ätpd-iroq  Tizävctq  und  Aeschylus 
liefs  in  seinem  gelösten  Prometheus  eben  diese  aus  ihrem  Gefangnifs 
befreiten  Titanen s)  als  Chor  auf  die  Bühne  kommen,  um  den  zuletzt  und 
am  hartnäckigsten  Widerstrebenden  endlich  auch  zu  versöhnen  und  zu 

1)  In  diesem  Sinne  heifst  es  bei  Hcsiod  tb.  118  TaQTaga  f  rjfQocvta  f^v^tji 
X&ovog  tvQiofeiris.  Virg.  (ie.  II  291  attscidtu  in  primis,  quae  quantum  vertice 
ad  aurcu  aetherias  tantum  Tadice  in  Tartara  tendü.  Auch  die  Stelle  Dias  g 
274  ff.,  wo  Her«  bei  den  Titanen  schwört,  macht  den  Eindruck  als  würden  sie 
in  der  Unterwelt  im  Sinne  der  tiefen  Erde  gedacht.  Sehr  weit  geht  bei  der 
weiteren  Ausführung  dieser  Beschwörung  Hymn.  Ap.  P.  156  xfxXvte  vvv  ftot 
rata  xal  OuQavos  evQvs  vneo&fv  Tnijve'i  je  9eol  rol  vno  %&ovl  vateraovret 
Tuqtuqov  äfi(fl  {ityav,  reüv  ff  «vöqcs  t<  &toC  re.  Ob  in  den  vs.  158.  505. 
620  aueb  der  Tartaros  gemeint  sei,  ist  fraglich,  ebenso  ob  das  Beiwort ££dp«oc 
das  die  Titanen  th.  697  haben  proleptisch  oder  s.  v.  a.  yriycvcTs  zu  erklären 
ist    Vgl.  Schoemano  //e*,  Th.  S.  229.  231,  1. 

2)  Lob.  Agl.  555  sqq. 

3)  Auch  Eumenid.  632  ff.  wollen  Manche  eine  Andeutung  dieser  Version 
erkennon. 
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befreien.  Und  zwar  versetzt  die  Sage  die  Titanen  seitdem  auf  die  Inseln  m 
der  Seligen,  wo  sie  mit  den  Heroen  in  ewiger  Seligkeit  leben,  unter 
der  Herrschaft  des  Kronos,  dessen  Bild  sich  nun  auch  zu  dem  eines 
glückseligen  Alten  verklart,  welcher  aller  Mühe  des  Weltkampfes  ent- 
laden mit  tiefwallendem  Barte  unter  den  Auserlesenen  der  Vorzeit 
thront  und  nur  noch  die  goldne,  die  selige  Vorzeit  bedeutet1). 

3.   Neue  Weltkftmpfe. 

Diese  Dichtungen  sind  junger  als  die  Titanomachie,  indem  sie 
nach  Maafsgabe  verschiedener  Localsagen  die  Grundidee  derselben  in 
verschiedenen  Bildern  wiederholen.  Doch  standen  sie  der  populären 
Auffassung  näher  als  die  ernstere  und  in  wenigen  erhabenen  Zügen 
mehr  angedeutete  als  ausgeführte  Titanomachie,  daher  sie  in  der  Poesie 
und  von  der  bildenden  Kunst  mit  Vorliebe  gepflegt  sind  und  nament- 
lich die  Gigantomachie  die  ältere  Dichtung  zuletzt  fast  gänzlich  ver- 
drängt hat. 

a.  Typhoo. 

Die  Fabel  scheint  kleinasiatischen  Ursprungs  zu  sein,  wenigstens 
ist  bei  Homer  der  Schauplatz  eine  von  den  vielen  Gegenden  Kleinasiens, 
welche  in  früher  Vorzeit  von  vulkanischen  Naturumwälzungen  heim- 
gesucht wurden  und  die  deutlichsten  Spuren  davon  noch  jetzt  auf- 
weisen. Sie  ist  zugleich  von  besonderem  Interesse  deswegen  weil  sie 
die  Ansicht  des  Alterthums  über  die  physikalischen  Ursachen  solcher  »6 
Revolutionen  in  bildlicher  Weise  ausspricht,  dafs  nehmlich  das  Innere 
der  Erde  mit  gasartigen  Dämpfen  angefüllt  sei,  welche  nach  auswärts 
drängen  und  dort  wo  sie  einen  Ausgang  nicht  von  selbst  finden  diesen 
gewaltsam  erzwingen 2).  Typhon  oder  Typhoeus  ist  der  allgemeine  my- 
thologische Ausdruck  für  diese  feurigen  Dämpfe  und  ihre  zerstörenden 
Wirkungen8).  Schon  die  Ilias  (B  782)  kennt  seinen  Kampf  mit  Zeus 

1)  Hesiod  W.  T.  169  ff.  Pindar  Ol.  II  70  ff.  Später  dachte  man  sich  Kronos 
und  die  Inseln  der  Seligen  im  fernen  Westen,  in  Hesperien  oder  auch  jenseits 
der  Heraklessänlen.  Doch  hängen  die  Angaben  Diodors  (III  61 ;  V  66)  von  der 
Flacht  des  Kronos  nach  Italien,  Sicilien  oder  Libyen  und  seiner  dortigen  Herr- 
schaft damit  wohl  nicht  zusammen  ,  sondern  werden  durch  die  Identificirung 
mit  Moloch  nod  Satornus  (vgl.  bes.  V  66)  veranlagt  seio. 

2)  Ovid.  M.  XV  296  sqq.,  vgl.  AI.  v.  Humboldt  Ans.  d.  Natur  II  255  ff.  3.  A. 

3)  von  rv(f>o>  d.  i.  dampfen,  qualmen,  brennen,  Kallimacb.  Del.  141  AUvalov 
ögtog  nvQi  ivtpo/u&oio,  Artemoo  b.  Sch.  Pind.  I\  1  31  n«v  oQog  fy°v  nvffbe 
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und  zwar  verlegt  sie  sein  Lager  (svväg)  d.  h.  die  Stätte  wo  er  gebän- 
digt, aber  noch  widerstrebend  in  der  tiefen  Erde  ruht  iv  Wgiftoi ;  d.  i. 
entweder  in  das  Land  der  Arimer  oder  unter  den  Bergv^i/*a,  worunter 
die  Meisten  die  Gebirge  von  Gicilien,  Andere  die  vulkanischen  Gegenden 
von  Lydien  und  Phrygien,  Andere  die  von  Mysien !),  noch  Andere  Sy- 
rien verstanden ;  dahingegen  man  im  fünften  Jahrhundert,  als  die  vul- 
kanischen Erscheinungen  der  Gegend  von  Cumae  und  Pozzuoli  bis  hin- 
über zu  den  Liparaeischen  Inseln  und  zum  Aetna  die  Aufmerksamkeit 
der  Griechen  auf  sich  zogen,  sowohl  das  Ungeheuer  Typhon  als  jenen 
mythischen  Begriff  des  Arimerlandes  in  diese  westlichen  Gegenden  ver- 
legt hat2).  Die  ganze  Dichtung  giebt  am  vollständigsten  Hesiod  Ib.  820  ff. 
ohne  jedoch  den  Schauplatz  näher  zu  bezeichnen.  Typhon  ist  hier 
eine  letzte  Geburt  der  Erde,  welche  sie  vom  Tartaros  empfangen  hat3). 
Seine  Schilderung  des  Kampfes  gehört  als  allegorisches  Gemälde  von 
einem  der  grofsarligslen  Naturereignisse,  nehm  lieh  eines  feuerspeien- 
den Berges,  zu  dem  Merkwürdigsten  was  von  derartiger  Poesie  er- 
halten ist.  Das  Ungeheuer  ist  von  gewaltiger  Kraft  an  Händen  und 
Füfsen  und  aus  seinem  Nacken  ragen  hundert  Drachenköpfe,  die  mit 
dunklen  Zungen  lecken,  mit  feuersprühenden  Augen  leuchten,  mit 
wunderbar  gemischten  Tönen  zischen,  denn  bald  hört  man  die  gewöhn- 
liche Göttersprache,  bald  das  Gebrüll  eines  furchtbaren  Stieres,  bald 

dvaöoattq  fnl  Tutfüvt,  xaUxcti'  lixftiv  yh{t  rö  xttUiv.  Der  Name  lautet  bald 
Tvifxüg  bald  Tuymus  bald  Tuif  tuv  oder  Tvtfdtov.  Vgl.  Schoemann  op.  II 
340—374. 

1)  Strabo  XIII  626  (vgl.  XII  579),  Steph.  Byz.  v.  ^*«a;  Schol.  Piod.  Ol.  IV  11 . 

2)  Nach  Aesch.  Pr.  353  0*.  fiodet  der  Kampf  zwar  io  Cilicieu  statt,  Typhon 
leidet  aber  jetzt  seine  Bufse  unter  dem  Aetua;  ebenso  Piodar  Ol.  IV  6;  P.  I 
15  ff.,  IV.  93,  der  sich  den  Riesen  von  Cumae  bis  zum  Aetoa  ausgestreckt 
denkt,  wo  das  Haupt  liegt,  Pherekydes  fr.  14  (schol.  Apoll.  II  1210),  Hes.  v.  "Ayt- 
//o?:  7it9t}x6s  (Pithekusco  vgl.  Strabo  a.  o.  0.).  Auch  in  Boeotieo  gab  es 
ein  Tvtfaoviov  d.  h.  eine  dampfende  Feuerstätte,  daher  man  auch  hier  vom 
Typhoo  erzählte,  Hesiod.  sc.  Herc  32,  Schol.  Pind.  Ol.  IV  11  (Tzetz.  Ly- 
kophr.  177). 

3)  Mach  Apollod.  I  6,  3  gebar  Gaia  den  Typhon  aus  Zorn  über  die  Ver- 
nichtung der  Giganten;  nach  Stcsichoros  fr.  60  (Et.  M.  772, 41*)  u.  Hymn.  Apoll. 
P.  153  f.  war  Typhon  ein  Sohn  der  Hera,  s.  dort.  Nach  der  Erzählung  der 
Schol.  II.  B  7S3  eutttteht  Typhon  aus  zwei  Eiorn,  die  Kronos  mit  seinem 
Samen  bestrichen  der  auf  Zeus  erzürnten  Hera  übergeben  und  diese  unter  du  s 
Arimagebirge  gelegt  hat;  vgl.  die  Dracheneier  der  deutschen  Sage.  Heras  Groll 
ist  durch  die  Verleumdungen  der  Gaia  erregt,  die  über  den  Tod  der  Giganten 
ergrimmt,  sich  der  Hera  als  Werkzeug  ihrer  Rache  bedient. 
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das  Geheul  eines  Löwen  oder  das  Gebell  von  Hunden,  dann  wieder  ein 
«chrille»  Gepfeife,  dafs  das  ganze  Gebirge  wiederhallt.  Es  hätte  sich  der  »0 
Herrschart  über  Götter  und  Menschen  bemächtigt,  wenn  Zeus  ihm  nicht 
mit  dem  Donnerkeile  entgegengetreten  wäre.  Nun  entstand  ein  Kampf 
von  dem  die  Welt  bis  in  den  tiefsten  Grund  erbebte,  und  wie  das  Un- 
■:r heuer  seine  Flammen  spie  und  von  oben  der  Blitz  darein  fuhr,  ge- 
rieth  Erde  Himmel  und  Meer  in  Brand,  tosete  siedete  und  sprühte, 
dafs  selbst  der  Fürst  der  Unterwelt  und  die  Titanen  des  Tartaros  zit- 
terten. Endlich  trifft  es  ein  Blitzstrahl  mit  solcher  Macht  aufs  Haupt, 
daXs  das  Ungethüm  zusammenstürzt,  worauf  eine  Gluth  von  ihm  aus- 
seht, dafs  die  Erde  wie  geschmolzenes  «Metall  dahin  strömt1).  Nun 
wirft  Zeus  es  in  den  Tartaros,  von  wo  es  viele  verderbliche  Wirkungen 
noch  immer  auf  die  Oberwelt  sendet.  Denn  von  ihm  stammen  alle 
schlimmen  Gluthwinde,  welche  zerstörend  über  Land  und  Meer  dahin- 
fahren,  und  gesellt  mit  der  schrecklichen  Echidna2)  ist  Typhon  der 
Vater  von  allen  den  mythischen  Ungethümen8),  welche  auf  und  unter 
der  Erde  das  menschliche  Geschlecht  bedrohten,  bis  Herakles  kam 
und  ihnen  ein  Ende  machte,  wie  sein  göttlicher  Erzeuger  dem  Ty- 
phon selbst  ein  Ende  gemacht  hatte.  Spatere  Dichtungen  haben  die 
Wirkungen  des  Ungeheuers  bis  in  den  Kaukasos  verfolgen  wollen4). 

j)  Die  Lavaströme,  welche  Piodar  P.  I  21  ff.  prächtig  schildert  Aesch. 
Pro».  351  ff.  wiederholt  die  bedeutungsvollsten  Züge  des  Naturgemüldes.  Nach 
Vir*;.  .V.  VIII  297  nahm  au  dem  Kampfe  auch  Herakles  Theil,  nach  Ciris  32  Athena. 
Aof  einer  chalkidischen  Vase,  Gerhard  A.  V.  B.  237,  ist  der  Kampf  des  Zeus 
■it  Typhon  dargestellt,  welcher  hier  geflügelt  ist  und  statt  der  Beine  zwei 
Schlangen  hat,  vgl.  Overbeck  K.  .)/.  II  393  ff.;  auf  dem  Schild  des  Hippomedon 
bei  Aesch.  Sept.  493  ein  feuerspeiender  T.  als  Schildzeichen. 

2)  Hes.  th.  295—305,  Arist.  Ran.  473,  Scboemaon  1.  c.  p.  188.  "SjpJya  ist 
das  fem.  zu  Bei  Hesiod  ist  sie  die  Tochter  des  Chrysaor  und  der 
Rallirrhoe;  oben  ein  schöowaogiges  Mädchen,  unten  eine  schreckliche  Schlange, 
aad  wohnt  ilv  'AQiftoiOtv  fern  von  Göttern  und  Menschen  in  einer  tiefen 
Hohle;  bei  Perekydes  fr.  21  (Schol.  Apoll.  II  1248)  ist  ihr  Vater  Phorkys;  bei 
Epimeaides  fr.  10  (Paus.  VIII 18, 2)  sind  Peiras  und  Styx  ibre  Eltern,  Aristophanes 
bezeichnet  sie  als  hundertköpfiges  Ungethüm  der  Unterwelt.  Nach  der  ponti- 
sehea  Sage  ist  Echidna  von  Herakles  Stammmutter  der  Skythen  Herodot  IV  9 
(CIG  59S4,  95).  Ein  an  dem  amyklaischen  Thron  angebrachtes  schlangen- 
fafsiges  Paar,  vermuthlich  dasselbe,  welches  auf  korinthischen  Vasen  so  häutig 
begegnet  (Lenormant  et  de  Witte  El  eer.  III  31.  32  Gerhard  Ges.  Abk.  46,  2), 
erklärten  die  Exegeten  für  Typhon  und  Echidna  (Paus.  III  1$,  10). 

3)  AcnsiL  fr.  4  (Schol.  Nie.  Ther.  11). 

4)  Apolloo.  Rh.  II  1210  mit  d.  Schol. 

Preller,  griech.  Mjthologie  I.  4.  Aott.  5 
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Andererseils  wurde  die  aegyptische  Fabel  vom  Set- Typhon  mit  der 
griechischen  verschmolzen,  was  unter  anderen  abenteuerlichen  Sagen- 
bildungen zu  der  vielleicht  schon  dem  Pindar  bekannten  Dichtung 
führte1),  dafs  die  Götter  auf  der  Flucht  vor  dem  Typhon  Thiergestalt 
angenommen  hätten  und  deshalb  von  den  Aegyptern  in  dieser  Gestali 
angebetet  würden.  So  bei  Nicander  (Ant.  Liber.  28)  und  in  der  aus- 
führlichen Erzählung  bei  Apollodor  I  6,  3,  der  wahrscheinlich  ein 
alexandrinisches  Gedicht  zu  Grunde  liegt.  Nach  anderen  Sagen  unter- 
stützte Kadmos  den  Zeus  bei  diesem  furchtbaren  Kampfe2),  zu  welcher 
Version  die  Lokalisierung  des  Kampfes  an  dem  bOo tischen  Typhaonion 
wol  mit  die  Veranlassung  gewesen  ist. 

b.  Gigantomachie8). 

m  Bei  Homer  sind  die  Giganten  ein  wildes  und  riesiges  gewaltige 
Felsblücke  schleuderndes  Urvolk  der  westlichen  Okeanosgegend,  welche* 
die  Götter  wegen  seines  tollen  Uebermuths  bald  wieder  vertilgt  haben 
(Od.  y  58.  206;  x  120).  Bei  Hesiod  sind  sie  von  der  Erde  aus  dem 
Blute  des  entmannten  Uranos  geboren,  gewaltsame,  mit  Harnisch  und 
langen  Speeren  bewaffnete  Riesen  (th.  185),  bestimmt  die  Rache  der 
Gaia  an  den  Olympiern  zu  vollziehen.  Immer  sind  sie  erdgeboren  und 
dem  menschlichen  Geschlechte  nahe  verwandt  und  sterblich  wie  dieses, 
ein  Volk  der  frühen  Vorzeit  oder  neben  den  Menschen  eine  andre  Ge- 
neration autochthoner  Geschöpfe4),  in  welchem  Sinne  auch  der  Name 
yiyag  gewöhnlich  durch  yijyevtjg  erklärt  wurde 5).  Doch  gellen  sie  für 

1)  Vgl.  Pindar  fr.  91  (Porph.  d.  abst.  III  16),  Nigidius  b.  Scbo).  Germ.  Arat. 
p.  87,  Ovid.  Met.  V  327  ff*.  Die  Identificirung  von  Set  und  Typhon  s.  Herodot 
II  156;  JH  5.    Typhon  und  Babys  Hellan.  fr.  150  (Atb.  XV  p.  679  F.). 

2)  So  erzählte  besonders  Nonoos,  s.  R.  Köhler  üb.  die  Dionysiaka  de* 
i\on/t.  v.  Panop.  Halle  1853  S.  2. 

3)  Vgl.  Schwenck  Philolog.  1861  S.  673-682,  Wieseler  Hall.  A.  En- 
cycl.  s.  v. 

4)  Hesiod  th.  50  av&Qto7itüv  te  yivoi  xQaitQtov  i€  ytyttvtan'.  Vgl. 
Paus.  VIII  29,  2.  Eur.  Herc.  852  avoaltuv  MgtSv  vno.  A.  d.  I.  1857  p.  101 
(Kaibel  Epigr.gr.  831)  vßQioral  (jurts.  ytyac  von  W.  ya  Cortios  Gr.  Et.  175» 

5)  Vgl.  Batrachom.  7  yr^yivitav  «yotyov...  ytydvrtav.  Soph.  Tr.  1058  6  ynye- 
vi}i  OTQarbs  yiyavitov.  Eur.  Phoen.  129  ytyavu  yr\yiv(xt}  7iQoa6(xoto{ ,  1131 
yiyas  yriyivqi,  Herc.  179  io7ot  yrjt  ßXttOTqfittat  yiyaot.  ArisU  Av.  824  ot 
yrjyivfis.  Daher  auch  IJijlayova,  wohl  von  vorn  herein  mit  Anspielung  auf 
das  makedonische  Pelagonia,  Kalltmachos  bymn.  in  Iov.  3;  Strabo  VII  331  fr.  40. 
Suid.  Hesych.  Et  m.  i.  v.  Die  Kabel  vom  Ursprung  der  Menschen  aus  der  mit 
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weit  starker  und  dauerhafter  als  das  menschliche  Geschlecht  und  immer 
für  Riesen,  deren  Wuchs  Homer  hei  derartigen  Ungethümen  ins  Maafs- 
lose  zu  steigern  pflegt,  endlich  für  frevelmüthig  und  von  sinnlos  sich 
selbst  aufreibender  Streitbarkeit,  die  wahren  Urbilder  einer  ungeban- 
«ligten  Naturkraft,  die  unversöhnten  Gegner  der  Götter  und  der  von 
diesen  abstammenden  Heroen  geschlechter.  So  gutmüthige  Riesen  wie 
die  der  nordischen  Sagen  sind  der  griechischen  unbekannt. 

Die  Sage  ist  poetisch  behandelt  worden  in  einem  oder  mehreren 
epischen  Gedichten,  welche  mehrfach  angedeutet  werden1),  aber  ver- 
zollen sind.  Die  einzige  erhaltene  ausführliche  Erzählung  bei  Apol- 
lodorl  6  beruht  auf  einer  Fassung,  die  frühstens  am  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  entstanden  sein  kann,  und  geht  wol  auf  ein  alexandrini- 
scbes  Gedicht  zurück.  In  diese  Lücke  der  litterarischen  Ueberlieferung 
tritt  die  aufserordentlichgrofse  Anzahl  bildlicher  Darstellungen,  nament- 
lich Tempelskulpturen  und  Vasenbilder,  ergänzend  ein,  so  dafs  sich  mit 
ihrer  Hilfe  die  Entwicklungsgeschichte  in  ihren  Hauptzügen  feststellen 
Ufct1). 

Auf  den  ältesten  Darstellungen  erscheinen  die  Giganten  der  Schil- 
derung Hesiod's  entsprechend  xtvxsaiXaimöpsvoi  dolltf  syxeccxeQöiv 
r*ovr*s  als  völlig  gerüstete  mit  Schwert  und  Speer  kämpfende  Männer,  also 

v-m  Blute  der  Giganten  benetzten  Erde  b.  Ovid  M.  I  156  gehört  den  Orphikern 
cod  der  Zeit  wo  Giganten  and  Titanen  dasselbe  bedeuteten,  älter  und  schon  dem 
Aeiehylus  Sappl.  266  bekannt  ist  die  Fabel  welche  alles  giftige  Gewürm  bald 
aas  dem  Blate  des  Typboeas  bald  aas  dein  der  Titanen  oder  Giganten  entstehen 
liefs:  so  auch  Nie.  Tber.  10  mit  Berufung  auf  Hesiod,  in  dessen  erhaltenen  Ge- 
richten jedoch,  wie  schon  der  Schol.  bemerkt,  sich  dieser  Zug  nicht  findet,  s. 
Lobeck  Sgl.  565  sqq. 

1)  Theog.  50.  Batrachom.  7.  171  olos  KtvjavQtav  aiqmbg  fqxi1at  ^ 
•/•mnmv.  282  t6  abv  onkov  xivtia9ta  fifya  Ttravoxr  ovov ,  —  ^  tjot€  xu\ 
kmnavfia  xarixravts  —  *Eyx(Xttd6v  r'  InftirjOttc.  iS'  aygm  (fvXtt  rtyuvrtov. 
Xenopbanes  b.  Athen.  XI  7  ovte  f***xac  dtfnti  Tn^vatv  ovJk  flyiivttur  oi/oV 
tö  KtvravQarr,  nlctOfxaxa  jtov  novrfa<ot>.  Wahrscheinlich  dichtete  auch  He- 
riod  von  der  Gigantomachie,  Schoera.  I.  c.  140,  23.  Wenn  die  in  den  Schol. 
Apoll.  I  554  citierte  nyanofinx^  wirklich  die  kyklische  Titanomachie  ist, 
so  hat  auch  dies  Epos  eine  Darstellung  des  Gigantenkauipfes  enthalten. 

2)  Overbeck  K.  M.  II  355.  Besonders  wichtig  sind  wegen  der  Namensbei- 
tchriften  die  ionische  Vase  M.  d.  1.  VI  VII  78  (Overbeck,  K.  M.  IV  8)  und  die 
ittisehe  des  Erginos  o.  Aristophanes ,  Gerhard  Trinkseh.  u.  Cef.  II  III  (Over- 
beck K.  31.  V  3);  vgl.  auch  den  Katalog  der  Giganten  bei  0.  Jahn  A.  d.  I.  1863 
».  250  f.  Nachtrage  bei  Heyderoann  Gigantomachie,  VI  Hall  fVinckehnanns- 
Programm  S.  11  A.  46  und  Fr.  Kupp  Arck.  Zeü.  1884  S.  33  A.  5. 
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genau  wie  die  ihnen  auch  begrifflich  nahe  verwandten  aus  Kadmos' 
Drachensaat  entsprossenen  thebanischen  Sparten l)  und  deren  kolchische 
Doppelgänger,  die  ehernen  Männer  des  Iason.  Im  fünften  Jahrhunderl 
erscheinen,  zuerst  vielleicht  nach  Pheidias1  Vorgang,  die  mit  Thieriellen 
bekleideten,  Felsstücke  und  Baumstämme  schleudernden  Giganten2). 
Neben  die  Vorstellung  der  ehernen  Männer  tritt  die  eines  barbarischen 
halbwilden  Urvolkes.  Endlich,  wie  es  scheint  etwa  um  die  Zeit  Alexander's 
des  Grofsen 8),  erfolgt  eine  abermalige  Umgestaltung.  Die  Giganten  er- 
halten statt  der  Beine  Schlangenleiber,  welche  etwa  in  der  Milte  des 
Oberschenkels  ansetzen,  jedoch  nicht  in  die  Schwanzspitze,  sondern  in 
den  Schlangenkopf  auslaufen ,  was  die  bildende  Kunst  zu  einer  Fülle 
von  mannigfaltigen  und  wirkungsvollen  Motiven  ausnutzt.  Wie  beim 
schlangenfüfsigen  Kekrops,  dessen  Leib  indessen  nur  in  eine  Schlange 
und  zwar  in  die  Schwanzspilze  ausläuft,  soll  diese  Doppelbildung  die 
Abstammung  von  der  Erde  andeuten,  deren  heiliges  Symbol  überall 
die  Schlange  ist.  Das  Vorbild  zu  dieser  Neubildung  geben  die  mit 
doppeltem  Fischschwanz  versehenen  Tritonen,  wie  sie  die  Kunst  des 

1)  Charakteristisch  ist  auch,  dafs  sowohl  in  der  thebaniscben  wie  io  der 
Argonautensage  die  Ueberwältigung  der  ehernen  Männer  durch  einen  Stein  warf 
herbeigeführt  wird.  Auch  das  eheroe  Geschlecht  des  Hesiod  hängt  hiermit  ur- 
sprünglich zusammen. 

2)  Diesen  Zug  kennt  schon  die  Odyssee  x  120,  wo  von  den  Lästrygooeo 
gesagt  wird  ovx  üväQtaatv  iotxorts  aila  riyaotv  ol  dno  Trtrprco»'  «r- 
Jpn/,V/0*  /«(yiadVoiff/  ßaklov.  Die  Pardelfelle  erwähnt  Aristoph.  Av.  1250. 
Die  nttnac  xal  <$Qvf  Piaton  Soph.  246  A.  Hes.  v.  ogotvnov  ä(xt}V  (Aescb. 
Sept  8*>)  or*  ol  ytyttvrti  anoonüiitc  an 6  twi»  o(mö>  xoQvyac  xal  nf'rp«? 
tßakXoi'.   Apollod.  I  6,  2  fjXoyiiCov  Öl  tlc  ouottvov  nfagas  xal  Sovc  Tjfxptrae. 

3)  Zuerst  auf  dem  Fries  des  von  Alexander  d.  Gr.  geweihten  Tempels  der 
Athens  Polias  in  Prione,  Overbeck  Gesch.  d.  Plast.  II*  S.  102.  Fort»ängler 
Jrch.  Zeit.  188 1  S.  307  vermuthet,  dafs  der  Fries,  dessen  Platz  am  Gebäude 
noch  nicht  ermittelt  ist,  nicht  der  ersten  Anlage,  sondern  einem  voraus- 
gesetzten Umbau  des  Innern  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  angehört 
und  schon  unter  dem  Kinflufs  des  perg amenischen  Altars  steht.  Dann  würde 
abgesehen  von  einer  späten  und  nachlässigen  uoteritali scheu  Vase  (H.  Heyde- 
niann  Zeus  im  Gigantenkampf,  I  Hall  H  inckelman n sp rogram m )  und  den  Henkel - 
reliefs  einiger  roveser  Amphoren,  M.  d.  I.  V  12  (Overbeck  H.  M.  V  7)  der  ge- 
nannte Altar  (um  180)  selbst  zuerst  diese  Doppelbildung  zeigen.  Erwähnt  wird 
sie  aber  schon  von  Naevius  im  Punischen  Krieg  bei  Priscian  bieorpores  Ga- 
gantet  —  Runcut  ac  Purpureus,  filii  Terra*.  Auch  erscheint  sie  auf  dem  Altar- 
fries bereits  in  so  kühner  und  phantastischer  Weiterbildung,  dafs  ihr  erstes 
Aufkommen  nothwendig  geraume  Zeit  früher  gesetzt  werden  mufs.  Apollod. 
1  6,  1  t1xov  M        ßtiatic  (follfac  Jnaxovrtuv. 
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rärten  Jahrhunderls  liebt,  vielleicht  auch  Darstellungen  des  Typhon 
wie  die  oben  erwähnte1).  Mit  letzterem  haben  sie  auch  die  freilich  nur 
sporadisch  auftretende  Beflögelung  gemein,  deren  die  Schlangenfüfsler 
nun  Sturm  auf  den  Himmel  eigentlich  nothwendig  bedürfen.  Die  hel- 
lenistische Kunst  gelallt  sich  in  immer  kühnerer  Steigerung  der  Misch- 
bildong;  die  Köpfe  erhalten  Spitzohren,  einzelne  Theile  werden  dem 
Stiere  oder  dem  Löwen  entnommen,  daneben  bleiben  aber  die  alten 
Tjpen  bestehen,  so  dafs  auf  der  grofsartigsten  Darstellung  der  Giganto- 
machie  dem  pergamenischen  Altar')  die  ehernen  Männer,  die  thierfell- 
beideideten  Wilden  und  die  Schlangenfüfsler  in  ihren  verschiedenen 
Gestaltungen  neben  einander  sich  finden. 

Von  den  einzelnen  Giganten  scheint  Enkelados  d.i.  der  Tobende 
Lärmende  *)  in  der  epischen  Poesie  die  gröfste  Rolle  gespielt  zu  haben 
als  der  gewaltigste  und  stärkste  aller  Giganten.  Die  Batrachomyo- 
machie4)  nennt  ihn  als  Gegner  des  Zeus,  im  Drama  und  der  bildenden 
Kunst  wird  er  gewöhnlich  der  Athena  entgegengestellt.  In  hellenisti- 
scher Zeit  kommt  die  Version  auf,  dafs  Athena  ihm  die  Insel  Sicilien 
auf  den  Nacken  schleudert  und  er,  wie  sonst  Typhon,  unter  dem  Aetna 
liegt5).  Neben  ihm  Porphyrion,  der  auch  für  den  König  der  Giganten 

1)  M.  Mayer  de  Euripidis  mythopoeia  diss.  Berol.  1883  p.  86  th.  9. 

2)  Co  uze  and  Humann  Die  Ausgrabungen  in  Pergamvm  (Jahrb.  d.  prettft. 
Runtit.    1  127  f.  III  47  f.). 

3)  Derselbe  Name  zur  Bezeichnung  der  tobenden  Gebirgsbäche.  Kdafiutv 
aa  der  Grenze  von  Arkadien,  II.  H  133.  Kallim.  hymn.  in  Dian.  107.  Strabo 
Vin  343.  34S.  Hes.  s.  v.  Kilatoc  Paus.  VIII  38,  9.  vgl.  Sdvdov  ßa&vfiivritVToe 
fros  xtXtlttov  <P  16. 

4)  Batr.  284  xal  fify(tv  *Eyx(Xatlov  xal  ayqia  y  C-ltt  ytyantov.  Dagegen 
ist  er  schon  auf  der  ältexten  bildlichen  Darstellung,  der  ionischen  Vase  im 
Leavre  (M.  d.  I.  Vi  VII  78.  Overbeck  K.  M.  IV  8)  Gegner  der  Athena;  ebenso 
aof  der  attischen  Vase  des  Aristopbanes  und  Erginos  (Gerhard  Trinkschalen 
«.  Gef.  II.  III,  Overbeck  R.  M.  V  3)  und  am  delphischen  Tempel  (Eur.  Ion  209); 
ferner  Bar.  Herr.  908,  scbol.  Aristopb.  equ.  566,  Aristides  I  p.  13  Ddf.  ('Eyxaatov 
utv  xal  jovq  Tiyovptvovs  aviwv  xilivtt  r\  $<oc),  Paus.  VIII  47,  1  (tegeatische 
Tempelsage),  Hör.  carm.  III,  4,  56.  Bei  Eor.  Kykl.  7  prahlt  Sileo  er  habe  den 
Eakelados,  d.  b.  den  gefährlichsten  Giganten  erschlagen.  Die  Erwähnung  in  der 
Katrachomyomachie  und  das  Vorkommen  auf  einer  archaischen  nicht-attischen 
Vase  machen  es  außerordentlich  unwahrscheinlich,  dafs  Enkelados  eine  ur- 
sprünglich attische  Gestalt  ist. 

5)  Zuerst  nachweisbar  bei  Kallimachos  fr.  382  Schneid.  rqiylioxw  okoy 
rf,oos  fi?  'Eyxtiaötp.  Orph.  Argon.  1257,  Apollod.  I  6,  2  'A^rjvä  tk'Eyxeladtp 
mvyvvtt  ZixtUav  iniQQttyi  iqv  ^o&p.  Verg.  A.  Hl  578  f.  Nach  dem  Giganten 
ist  angeblich  Athena  iyx(Xa6oq  genannt  nach  Hes.  u.  Et.  M. 
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gilt.  Pindar  (Pyth.  VIII 15)  kennt  ihn  als  Gegner  des  Apollon,  in  Attika 
ist  er  vorzugsweise  der  Gegner  des  Zeus1).  In  der  Erzählung  Apollodor's 

£9  flöfst  ihm  Zeus  Liebesbegierde  nach  Hera  ein  und  schlägt  ihn,  als  er 
sich  an  der  Göttin  vergreifen  will,  mit  dem  Blitz  zu  Boden.  Wahr- 
scheinlich gehört  Porphyrion  ursprünglich  nach  dem  allischen  Demos 
Athmonon,  als  dessen  König  ihn  Pausanias  I  14,  7  nennt*).  Gleicher 
Herkunft  ist  Pallas8),  der  Heros  des  neben  Athmonon  gelegenen  Demos 

eo  Paliene,  dem  attischen  Schauplatz  der  Gigantomachie.  Der  koischen 
Sage  entstammt  Polybotes  d.  h.  der  Brilller,  welcher  vor  Poseidon 
durch  das  Meer  bis  Kos  fliehl,  von  welcher  Insel  darauf  der  Meeresgott 
mit  seinem  Dreizack  ein  Stück  abschlägt  und  auf  den  Riesen  wirft,  auf 
welche  Weise  die  Insel  Nisyros  entstanden  sein  soll4).  Ferner  Mimas, 
auf  den  die  Götter  das  hohe  und  stürmische  Waldgebirge  gestürzt  haben, 


1)  So  auf  der  Vase  des  Erginos  und  Aristophaoes  ood  io  dco  Vögeln 
des  Aristophaoes  1251  (lg  IIoQtfVQlfüV  oi'ioj  (d.  Zeus)  naQ^t  nQttyucncc. 
Auf  der  ionischen  Vase  fehlt  Porphyrioo.  Purpureus  b.  Maevius;  Hör.  carni. 

III  4,  54.  Von  der  Liebe  des  Giganten  Eurymedoo  zu  Hera  berichtet  schol. 
IL  S  295 ;  s.  unten  bei  Prometheus  S.  92  A.  1 . 

2)  v.  Wilamowitz-Möllendorff  Aus  Kydatkm  134.  Sonst  begegnet  Porphy- 
rion noch  als  Sohn  des  Sisyphos,  schol.  Apoll.  III  1094. 

3)  Als  Gigant  erst  bei  Apollod.  I  6,  2,  3  nachweisbar,  wo  sich  Athcna  mit 
seiner  Haut  bekleidet,  dann  Suid.  s.  v.  Et.  M.  649,  53,  Claudian  95.  In  attischer 
Lokalsagc  ist  er  sehr  früh  zu  einem  mythischen  König,  Sohn  des  Pandion  und 
Bruder  des  Aigeus  geworden,  der  mit  seinen  riesenhaften  Söhnen  sich  der 
Herrschaft  des  Theseus  widersetzt  und  von  diesem  erst  nach  laogen  und 
wechselvollen  Kämpfen  unterworfen  wird;  die  Gigantomachie  ist  also  hier  in 
die  ältesto  Landesgeschichte  aufgenommen ;  statt  der  Götter  ist  es  Theseus, 
der  Vertreter  der  Cultur,  der  die  barbarischen  Bewohner  der  Paliene,  seine 
Vettern  besiegt,  Soph.  fr.  19  (Strabo  IX  392)  irje  dl  yrfi  ro  ngoc  voiov  6 
oxkrjQÖs  ovtoc  xal  y(yctvitti]lxxQ£(f>(>tv  tllrjxf  IlaUac.  Wahrscheinlich  dieser 
Kampf  des  Theseus  mit  den  Pallantiden  ist  auf  dem  Ostfries  des  Theseion  dar- 
gestellt vgl.  0.  Müller  Hyperbor.  rom.  Stud.  S.  280  ff.  v.  Wilamowitz-Möllendorff 
a.  a.  0.  S.  135. 

4)  Apollod.  a.  a.  0.  Paus.  I  2,  4.  Strabo  X  489.  Steph.  B.  s.  v.  NIovqos 
(etwas  abweichende  Version),  Eustath.  zu  Dion.  Per.  525.  Inschriftlich  be- 
zeichnet auf  der  ionischen  Vase  (M.  d.  1.  VI.  VH  78.  Overbeck  K.  M.  IV  8,  wo 
Poseidon  den  Dreizack  auf  ihn  zückt,  ebenso  auf  der  Vase  des  Aristophaoes 
und  Erginos.  Poseidon  dio  Insel  auf  ihn  werfend  Gerhard  Trinkschalen  d. 
konigl.  Mus.  X.  XI.  A.  B.    Millingen  Anc.  uned.  Mon.  1  7  (Overbeck  K.  Hf. 

IV  12.  V  1.  XIII  1)  und  vielleicht  im  Giebel  des  Megarerschatzhauses  in 
Olympia.  Statuengruppe  in  Athen,  wahrscheinlich  mit  Unrecht  auf  diesen 
Mythos  bezogen,  Paus.  I  2,  4. 


Digitized  by  Google 


GIGANTOMACHIE. 


71 


das  bei  Chios  und  Ery  thrae  in  die  See  hinausspringt  und  ihm  nach  der  Sage 
«inen  Namen  verdankt1).  Weiter  Ephialtes,  dem  einen  der  beiden 
Moaden  dem  Namen  und  wahrscheinlich  ursprünglich  auch  dem 
Wesen  nach  gleich,  der  Gegner  des  Apollon*).  Aufserdem  begegnen 
noch  in  älterer  Zeit  auf  dem  Amykläischen  Thron  Thurios  (Paus. HI 
IS,  11)  als  Gegner  des  Herakles3),  und  auf  einer  Vase4)  Hyperbios 
als  Gegner  des  Zeus,  beides  willkürlich  erfundene  Namen,  die  den  Muth 
und  die  Kraft  der  Giganten  ausdrücken,  aber  ohne  tiefere  mythologische 
Bedeutung  sind;  ferner  Phoetos  als  Gegner  der  Hera,  Gaion  der  Ar- 
temis5). Apollodor  nennt  aufserdem  den  Eurytos  Kl ytios  Hippoly- 
ts Gration  ^Paicov  Hercher)  Agrios  und  Thoon.  Vor  Allen  aber 
spielt  bei  ihm  eine  bedeutende  Rolle  Alkyoneus,  der  sogar  unmittel- 
bar neben  Porphyrion  genannt  wird.  Er  ist  unsterblich  in  dem  Lande, 
no  er  geboren  ist,  daher  mufs  ihn  Athena  erst  in  ein  anderes  Land 
R-bleppen,  ehe  sie  ihn  töten  kann.  Indessen  ist  Alkyoneus  erst  spät  in 
die  Gigantomachie  eingeführt  worden,  wenigstens  giebt  es  für  diese 


1)  Oer  Berg  Od.  y.  172.  vgl.  Aristo ph.  Nub.  273;  dals  der  Gigant  darunter 
liegt  bemerken  die  Scholien  und  Eustathios.  Bei  Bar.  Ion  215  ist  er  der 
Gegner  des  Zeus,  bei  Apollonios  III  1227  der  des  Ares,  ebenso  wahrscheinlich 
aaf  der  Vase  des  Aristophanes  and  Erginos,  wo  der  Name  nach  Furtwäoglers 
Letoag  AUfioiv  lautet,  vgl.  auch  Hör.  carm.  III  4,  53  Sil.  IV  278  XII  147 
Claudia*  85.  Aach  in  Thrakien  soll  es  ein  Gebirge  M(uaq  geben.  Et.  M. 
Said.  Sil.  in  493.  Mi  mos  Kentaarenname  Heaiod  sc.  Herc.  186.  Mannernamc 
in  Halikaroafs  Bull,  d.  corr.  hell.  1880  S.  301,  64;  man  wollte  es  mit  paipdm 
xatammenbringen,  schwerlich  mit  Recht. 

2)  So  schon  auf  der  attischen  Vase  des  Aristophanes  und  Erginos,  auch 
seiApollod.I  6,  2,  2  lüiolluv  fth'EtptaXxov  xbv  aQiattqbv  tzofrvotv  oySukuov. 
Anf  der  ionischen  Vase  tritt  Zeus,  aaf  einer  attischen  (Millingen  Anc.  uned. 
X<n  I  7  =  Overbeck  K.  M.  XIII  1)  Poseidon  dem  Ephialtes  gegenüber;  aaf 
ersterer  heifst  er  HIÜIAA TE£. 

3)  Schwerlich  mit  Recht  für  identisch  mit  Alkyoneas  erklärt 

4)  M.  d.  I.  VI  Vn  78.  Overbeck  K.  M.  IV  8. 

5)  Beide  aaf  der  Vase  des  Erginos;  /aSojv  als  hypokor.  für  einen  mit 
Teua  zusammengesetzten  Eigennamen,  wie  er  für  einen  Sohn  der  Erde  be- 
sonders pafst,  sebr  wol  zu  erklären,  doch  ist  *otioc  von  Gerhard  vielleicht 
Bit  Recht  für  'Polrot  (Runcus  Naevins)  gehalteu  and  ratav  za  Alyaftov  ergänzt 
-»orden,  zamal  diese  Figur  vor  ihreu  gerüsteten  Genossen  wol  absichtlich 
durch  das  Paotberfell  aasgezeichnet  ist  In  diesem  Falle  wäre  also  zu  con- 
statieren,  dafs  bereits  am  Ende  des  5.  Jahrhunderts  die  Theilnabme  der 
Hekatoorbeiren  oder  wenigstens  eines  derselben  an  der  Gigantomachie  ein  der 
Kaust  geläufiger  Zug  war. 
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Auffassung  kein  Zeugnifs,  das  aller  wäre  wie  Apollodor1).  Das  fünfte 
Jahrhundert  kennt  ihn  als  riesigen  Rinderhirten  auf  der  Halbinsel 
Pallene,  der  von  Herakles  und  Telamon  bei  ihrer  Rückkehr  von  Kos 
und  Troia  im  Schlafe  gelötet  wird2).  Doch  scheint  die  Sage  nach 
Pallene  erst  von  dem  korinthischen  Isthmos  übertragen  zu  sein ,  wo 
noch  der  gewaltige  von  dem  Riesen  auf  Herakles  geschleuderte  Stein 
gezeigt  wurde s).  Eine  andre  Sage,  wahrscheinlich  die  älteste  von  allen, 
kennt  Alkyoneus  als  Räuber  der  Sonnenrinder. 

An  dem  Reispiel  des  Alkyoneus  zeigt  sich  deutlich,  wie  allmählich 
immer  mehr  ursprünglich  selbständige  Sagengestalten  in  den  Kreis  der 
Giganten  aufgenommen  wurden.  So  erscheint  auf  dem  pergamenischen 
Altar  OvdaXog,  einer  der  lliebanischen  Sparten;  ob  nur  der  Name 
entlehnt  ist  oder  die  Sparten  als  Theilnehmer  an  der  Gigantomachie 
gedacht  Bind,  läfst  sich  schwer  entscheiden.  Auch  die  Hekatoncheiren 4) 
nehmen  vielleicht  schon  nach  der  Vorstellung  des  fünften  Jahrhunderts, 
sicher  der  der  hellenistischen  Zeit  an  der  Gigantenschlacht  einen  her- 
vorragenden Antheil  und  werden  auch  geradezu  als  die  Anführer  der- 
selben gedacht,  ein  Zug,  der  wol  mit  der  Sage  zusammenhängt,  dafsGaia 
um  die  Titanen  zu  rächen  die  Empörung  der  Giganten  veranlafst  hat. 

Von  den  Göltern  sind  Zeus  Alhena  *)  Poseidon  ursprünglich  die 
hervorragendsten  Theilnehmer  am  Kampf;  neben  ihnen  erscheinen 

1)  Aas  Pind.  (?)  fr.  81  (Bergk  PLG  III  713)  <PltyQtxiov  'Mxvovria  Hytivraty 
nQfaßvtttrov  folgt  seine  Tbeiloabme  am  Kampf  gegen  die  Götter  noch  keines- 
wegs.   Aach  bei  Noooas  wird  Alkyoneus  sehr  bevorzogt. 

2)  So  Pind.  N.  IV  27 ;  Istbm.  V  32  und  eine  Anzahl  von  Vasenbildern 
0.  Jahn  her.  d.  sacht.  Ges.  1853  S.  135,  Fr.  Koepp.  Arth.  Zeit.  1884  S.  32. 
Vennuthlich  gehen  sowohl  die  Pindarstellen  wie  die  bildlichen  Darstellungen 
auf  dieselbe  poetische  Behandlung  in  einem  Epos  zurück.  Wahrscheinlich  hat 
Hypnos  auf  Geheifs  der  Athens  den  Alkyonens  eingeschläfert.  Die  im  Text 
gegebene  Darstellung  ist  begründet  Hermes  XIX  S.  473  ff. 

3)  Schol.  Pind.  Isthm.  IV  25. 

4)  S.  oben  S.  71  A.  5.  Sieber  nachweisbar  zuerst  bei  Kallimachos  byinu. 
in  Del.  143,  wo  Briareus  als  ytyas  bezeichnet  und  wie  soost  Typhoo  oder 
Enkelados  unter  dem  Aetna  liegend  geschildert  wird;  gewifs  also  als  Em- 
pörer gegen  die  olympischen  Götter  gedacht  ist  Häufig  dann  bei  römische o 
Dichtern.  Ovid  Fast.  IV  593,  wo  Ceres  den  Raub  ihrer  Tochter  dem  lopiter 
klagt,  quid  gravius  Victore  Gyge  captiva  tulissem,  quam  nunc  te  coeli  seeptra 
tenente  tuli.  Amor.  II  1,  11  ausut  eram  memini  caclestia  dicere  belia,  centi- 
manumque  Gyen  ....  cum  male  se  Tellus  uita  est  ingestaque  Olympo  ardua 
devexum  Pelion  Ossa  tulü;  ferner  Hör.  carm.  III  4,  69,  Seneca  Herc.  Oet.  167. 

5)  Daher  ytyayioUrtc,  ytyanoMTtiQtt,  yiyavrotpovoc. 
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ApolloD,  Hermes1),  weiter  Hera  Ares  Artemis s)  seltener  Hephaistos 3). 
Sehr  bedeutsam  ist  aber  die  Rolle  des  Dionysos  und  des  Herakles.  Die 
Theilnalime  beider  wird  durch  den  Schicksalsspruch  motiviert4),  dafs 
der  Sieg  über  die  sterblichen  Giganten  nur  mit  Hilfe  zweier  von  sterb- 
lichen Müttern  geborenen  Helden  gewonnen  werden  konnte.  Eine 
Weiterbildung  dieses  Sagenmotivs  erscheint  bei  Apollodor;  die  Gi- 
ganten können  überhaupt  nur  durch  einen  Sterblichen  getötet  werden; 
Gaia's  Versuch,  ihre  Söhne  durch  ein  Zauberkraut  auch  gegen  Sterbliche 
zu  feien,  mifslingt,  da  Zeus,  nachdem  er  der  Sonne,  dem  Mond  und 
der  Morgenröthe  zu  scheinen  verboten  hat,  das  Kraut  selbst  abschneidet. 
Herakles  ist  es  dann  der  den  von  den  Göttern  niedergeworfenen  Giganten 
einzeln  mit  seinen  Pfeilen  den  Tod  giebt.  Dionysos5)  bringt  in  dieGigan- 
tomachie  alle  die  Wunder  seiner  Religion  mit.  Ein  Vasenbild  zeigt  seinen 
Gegner  von  unlösbaren  Ranken  eines  plötzlich  der  Erde  entsprossenen 
Weinstocks*)  gefesselt  zu  Boden  gesunken,  dem  Angriffes  Gottes  wehrlos 
preisgegeben.  Mit  Dionysos  nehmen  seine  heiligen  Thiere  Panther  und 
Schlange  am  Kampfe  Theil,  vielleicht  ursprünglich  nur  als  Verwandlungs- 
formen des  Gottes  gedacht7)-  Bald  zieht  auch  der  ganze  Thiasos  Silen 
Satyrn  Mänaden  mit  in  die  Gigantenschlacht8).  Herakles  durch  dorischen 

1)  Diese  beiden  bereits  auf  der  ionischen  Vase. 

2)  Auf  den  Parthenonmetopcn  (s.  Arch.  Zeit.  1884  S.  47)  und  der  Vase 
des  Erginos  und  Aristophaoes. 

3)  Z.  B.  auf  attischen  Trinkschaleo  (Gerbard  Trinktch.  d.  königL 
Mut.  X.  XI.  A.  B.  Overbeck  K.  M.  IV  12,  V  1)  und  bei  Apollodor  l  6,  2,  2 
mH(paioros  ßaltov  fivdQots. 

4)  Sehol.  Pind.  N.  I  100  <ftta\v  ttgrixtvai  iriv  rijv  fti}  eUAwc  aluvai  tov- 
tovs,  ti  fit)  avfAfiax^auav  airolq  dvo  tcov  tyu£«W'  'Hqttxltoi  rotvw  xal 
Aiorvaov  awel&oyrtov  tx^arijanv  ot  9tol  tuv  ytyarruv.  Apollod.  1  6,  1 ,  4 
roii  ik  &eois  loytov  vnb  öeiSv  /jqöVya  anokioBni  6uvao9ai,  ovupa- 
XovvToq  öl  &vijtov  t*v6c  TelcvxTjOtw,  vgl.  Diod.  IV  15. 

5)  Apollodor  oeoot  den  Gegner  des  Dionysos  Enrytos,  Horst.  Od.  II  19,  23, 
III  4,  55  Khoetos,  welchen  Namen  Bentley  auch  bei  Apollodor  hergestellt  hat. 

6)  Gerhard  Trinksch.  d.  königl  Mut.  A.  B.  (Overbeck  K.  M.  V  1). 

7)  Robert  Bild  und  Lied  S.  22  A.  20.  vgl.  Hör.  Od.  II  19,  21  f.  Anders 
Heydeinann  Gigantomachie ,  VI  Hall.  fVinckelmanntprogr.  S.  8.  20.  Aehnlich 
greift  anf  einem  Vasenbilde  (Gerhard  A.  V.  B.  6)  die  Eule  der  Athena  einen 
Giganten  an;  ebenso  der  Adler  des  Zeus  auf  einer  attischen  Vase  s.  Heyde- 
inann a.  a.  O.  Auf  dem  pergamcnischen  Altar  spielen  die  heiligen  Thiere  der 
Götter  eine  grofse  Rolle. 

8)  Eur.  Kykl.  5.  Wappnung  des  Dionysos  und  der  Silene  zum  Giganten- 
kampf auf  rothfig.  Vasenbildern  des  fünften  Jahrh.  Stepbani  C.  R.  1867  IV.  VI; 
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Nationalstolz  in  die  Gigantomachie  eingeführt  nimmt  dort,  bald  auch 
nach  allgemein  griechischer  Vorstellung  neben  Zeus  und  Athena  die 
erste  Stelle  ein.  Meist  kämpft  er  mit  diesen  beiden  Göttern  vereint, 
häufig  auf  demselben  Wagen  mit  ihnen;  und  dieser  Dreiverein  Zeus 
Alhena  und  Herakles  pflegt  in  den  künstlerischen  Darstellungen  der  Gi- 
gantomachie meist  den  eigentlichen  Mittelpunkt  der  Composition  zu 
bilden !).  Auch  in  der  Poesie  wird  immer  der  Antlieil  des  Herakles  an 
der  Gigantomachie  unter  seinen  gröfsten  Thaten  hervorgehoben  *). 

Mit  der  Zeit  wird  der  Kreis  der  theilnehmenden  Götter  immer 
mehr  erweitert.  Die  Dioskuren  und  Aphrodite5)  mit  Eros  erscheinen 
bereits  auf  attischen  Vasen  des  4.  Jahrb.  *),  eine  Fülle  von  Göttern  auf 


der  Thiasos  im  Gigantenkampf  M.  d.  1.  IX  8,  mit  Unrecht  gewöhnlich  auf 
den  jüdischen  Feldzug  bezogen;  zwei  kleine  Satyrn  neben  Dionysos  an  dem 
pergameoischea  Altar.  Nach  dem  lastigen  Einfall  eines  späteren  Dichters 
ritten  Diooysos  und  sein  Gefolge,  in  das  sich  auch  Hephaistos  gemischt  hatte, 
auf  Eseln  in  den  Kampf,  durch  deren  ungewohntes  Geheul  erschreckt  die 
Giganten  die  Flucht  ergriffen  (Eratosth.  Catast.  11  p.  92  f.  Rob.  Mythogr. 
I  11  vgl.  Herodot.  IV  129.)  Ueberhaupt  reizte  die  Gigantomachie  zur  Parodie, 
Chamaeleoo  über  Hegemon  von  Thasos  bei  Athen.  IX  p.  407  A  (XV  p.  699  A). 
Endlich  die  ausführliche  Schilderung  bei  Nonous. 

1)  Zuerst  im  Giebel  des  Megarerschatzbauses  in  Olympia;  daun  auf 
attischen,  von  peloponnesischen  Vorbildern  beeinflufsten  Vasen  des  fünften 
Jahrb.  (schwzfig.  Gerhard  A.  V.  B.  25.  Overbeck  K.  M.  IV  3.  6.  9,  rothßg. 
Gerhard  TrinJtsch.  d.  kbn.  Mus.  X.  XI  =  Overbeck  K.  M.  IV  12);  aber  auch 
auf  Vasen  freien  Stils  des  vierten  Jahrh,  fMon.  grecs  pubL  par  l  association 
pour  V  encouragement  des  etudes  grecques  1875  pl.  1.2;  Overbeck  K.  M.  V  4 
u.  ö\);  wahrscheinlich  auch  auf  den  Partheoonmetopen  und  dem  pergamenischen 
Altar  (Arth.  Zeit.  1884  S.  47  f.),  Herakles  auf  dem  Wagen  des  Zeus  Eur. 
Herakles  177.  Auf  der  archaischen  ionischen  Vase  (sowie  der  attisebeo  des 
Erginos  und  Aristophanes)  fehlt  bezeichnender  Weise  Herakles. 

2)  Pind.  N.  167;  VII  90.  Soph.  Tr.  1058.  Eur.  Herakles  177,  853,  1193. 
In  der  zusammenfassenden  Erzählung  der  Heraklesthaten  bei  Apollodor  II  7, 1,  2 
erhält  der  Gigantenkampf  denselben  Platz,  den  in  der  älteren  Sagentradition 
die  Besiegung  des  Alkyoneus  einnahm,  nach  der  Eroberung  von  Troia  and  Kos. 
Ebenso  bei  Strabo  VII  330  fr.  25.  Diodor  IV  15  erzählt  ihn  in  einem  zwischen 
das  Abenteuer  mit  dem  kretischen  Stier  und  das  mit  den  Rossen  des  Diomedes 
unorganisch  eingeschobenen  Stück,  das  aufserdem  noch  die  Stiftung  der  olym- 
pischen Spiele  und  die  Befreiung  des  Prometheus  enthält. 

3)  Ihr  Gegner  heifst  Kebriones  nach  schol.  Aristoph.  aves  553. 

4)  Mon.  grecs  publ.  p.  Vencour.  d.  etudes  grecques  a.  a.  0.  'Efp. 
1883  nlv.  7.     Aphrodite  and  Eros  auch  bei  Claudian  38,  10,  Themist. 
or.  13  p.  217  Ddf,  wo  die  Giganten  ihnen  unterliegen  sobald  sie  sie  anblicken. 
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dem  pergamenischen  Altar,  Kybele  auf  ihrem  Löwen1)  mit  ihrem  Ge- 
folge, darunter  der  Kabir,  Leto  Asterie  Hekate*),  aus  dem  Kreise  des 
Poseidon  Amphitrile  Nereus  Triton,  ferner  Themis  Enyo  Helios  Selene 
Eos  und  viele  Andre,  bei  Apollodor  auch  die  Moiren 8),  die  mit  ehernen 
Keulen  kämpfen. 

Als  Schauplatz  des  Kampfes  gilt  wenigstens  seit  dem  fünften  Jahr- 
hundert allgemein  das  Gefilde  um  Phlegra4)  d.  i.  Brandstätte.  Man 
zeigte  es  auf  der  macedonischen  Halbinsel  Pallene,  welche  von  dem 
alten  Götterberge  Olympos  durch  eine  Meerbucht  getrennt  war  und 
durch  ihre  Merkmale  einer  gigantischen  Naturumwälzung  den  Volks- 
glauben  auch  in  späterer  Zeit  beschäftigte3).  Später  ward  die  Giganto- 
maebie,  wie  der  Kampf  mit  dem  Typhon,  auch  nach  Italien  ubertragen, 
vorzüglich  nach  der  ganz  vulkanischen  Gegend  Kampaniens  zwischen  ei 
Cumae  und  Pozzuoli,  wo  man  durch  die  vielen  heifsen  Quellen,  die 
vulkanischen  Ausbräche,  die  Erdbeben  an  die  Riesen  der  Tiefe  immer 
von  Neuem  erinnert  wurde6). 

Indessen  scheint  Phlegra  ursprünglich  überhaupt  kein  geogra- 
phischer, sondern  ein  rein  mythologischer  Begriff  gewesen  und  die 
Lokalisirung  auf  der  chalkidischen  Pallene  keineswegs  die  älteste 
zu  sein.  Wie  Mimas  und  Polyboles  auf  Lokalisirung  an  zwei 
verschiedenen  Stätten  der  kleinasiatischen  Küste  deuten,  so  hat  man 
gewifs  noch  an  vielen  Orten  Griechenlands  die  Wahlstatt  des  Kampfes 
der  Götter  mit  den  Riesen  gezeigt,  mochte  man  diesen  nun  als  eine 

1)  So  auch  auf  dem  Fries  von  Priene. 

2)  Diese  auch  bei  Apollodor. 

3)  Klotho  hat  sich  jetzt  aoeh  auf  dem  pergamenischen  Altar  nachweisen 
lassen. 

4)  Piod.  Nem.  167.  Aeschyl.  Enm.  295.  Eor.  Ion  9S8,  Herakles  1193. 
Aristoph.  Aves  822. 

5)  Herodot  VII  123  tijv  vvv  IlaXlrivrp  ngortgov  3k  4>l£yQJ)V  xaXovfitvriv, 
Aristoteles  Meteor.  368  b  31.  Scymnos  636.  Strabo  VII  330  fr.  25,  27.  schol. 
Apoll.  III  234.  1227.  Steph.  Byz.  s.  naXX^y  Apollodor  1  6,  2.  II  7, 1.  Lykophr. 
1404.  Daher  heirst  Alkyoneus  <PUyQ«toe  Bergk  PLG  III  p.  713.  fr.  ad.  (Pind?) 
84,  11;  später  auch  andere  Giganten,  wie  Mimas  schol.  Apoll.  III  1227.  Solin  14 
weifs  voa  gewaltigen  Felsblocken,  die  da  herumlagen,  Philostrat.  Her.  p.  671 
von  Gigantengebein  nnd  unterirdischem  Getöse. 

6)  Timaeaa  bei  Diod.  IV  21  f.  (V  71),  Strabo  V  243.  245.  Polyb.  II  17,  1. 
in  91,  7.  Dio  Cass.  LXVI  23.  Sil.  It.  XII  143.  Nach  Philostr.  Her.  p.  671  und 
Claodian  rapt.  Proserp.  ni  184  dachte  man  spater  in  Neapel  den  Alkyoneus 
DBter  dem  Vesuv  liegend. 
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Schlacht  sämmtlicher  Götter  oder  als  Einzelkampf  eines  Gottes  oder 
Heroen  gegen  einen  Riesen  auffassen.  Namentlich  läfst  sich  noch  er- 
kennen, dafs  in  Attika  der  Demos  Pallene  der  Kampfplatz  war,  und 
wenn  die  attischen  Tragiker  von  Phlegra  sprechen,  ist  keineswegs  aus- 
gemacht, dafs  sie  an  das  chalkidische  und  nicht  an  das  attische  Pallene 
denken.  Einen  Zug  der  attischen  Gigantensage  berichtet  Euripides  (Ion 
987  f.);  Gaia,  um  das  Schicksal  ihrer  Söhne  besorgt,  gebärt  während 
des  Kampfes  ein  furchtbares  Schreckbild,  die  Gorgo,  die  mit  einem 
schlangenumsäumten  Panzer  gewappnet  ist;  Athena  tötet  sie  und  tragt 
nun  als  Trophäe  den  erbeuteten  Panzer,  die  Aegis 

Titanomachie  und  Gigantomachie  sind  sich  darin  ähnlich,  dafs  sie 
in  ethischer  Hinsicht  im  Wesentlichen  dasselbe  bedeuten,  den  frucht- 
losen Widerstand  der  blofsen  Gewalt  gegen  das  göttliche  Regiment  der 
Olympier,  wie  dieses  Pindar  P.  VIII  und  Horaz  Od.  III,  4  sehr  schön  aus- 
geführt haben.  In  theogonischer  Hinsicht  ist  die  Gigantomachie  freilich 
nicht  so  bedeutsam,  aber  sie  war  dafür  um  so  populärer,  schon  defshalb 
weil  alle  Götter  und  Herakles  mitkämpften.  Die  Folge  war  dafs  die 
Titanen  vor  den  Giganten  zuletzt  fast  ganz  vergessen  sind ,  so  dafs  der 
Name  Titane  bei  den  späteren  Dichtern ')  gewöhnlich  dasselbe  wie  Gigant 
bedeutet.  Die  gröfsere  Popularität  aber  zeigt  sich  besonders  in  den 
Werken  der  bildenden  Kunst,  welche  die  Darstellungen  aus  der  Giganto- 
machie um  so  lieber  ergriff,  je  weniger  sie  sich  mit  den  Titanen  zu  ralhen 
wufste.  Besonders  wurden  solche  Kampfesscenen  als  plastischer  Schmuck 
an  den  Tempeln,  vor  Allem  der  Hauptgigantenkämpfer  des  Zeus  und  der 
Athena  angebracht8).  Namentlich  im  attischen  Gull  der  letzteren  spielen 


1)  Vgl.  die  Erzählung  Apollodor'*  von  dem  Giganten  Pallas  oben  S.  70 
A.  2.  Auf  der  Vase  des  Louvre  (Mon.  grecs  pubL  p.  rencour.  d.  et.  gr.  a.  a.  0.) 
kämpft  neben  dem  Anfuhrer  der  Giganten  ein  amazonenhaft  gekleidetes 
Weib.  Ihr  Aussehen  verbietet  sie  für  die  Gorgo  zu  halten;  noch  weniger 
aber  darf  man  au  eine  Vermischung  von  Gigautcu-  und  Amazoueu kämpf  denken, 
wie  leider  geschehen  ist. 

2)  Zuerst  bei  Euripides  Hek.  472,  Iph.  T.  224. 

3)  S.  Overbeck  K.  itf.  II  S.  339-392;  als  Giebelfeld  am  Schatzhaus  der 
Megarer  in  Olympia  (Paus.  VI  19,  13)  und  am  Zeustempel  in  Agrigent  (Diodor. 
XIII  82),  als  Metopen  an  zwei  Tempeln  in  Selinunt  (Benndorf  Met.  v.  Sei.  Taf. 
V.  VI.  X.  S.  50  f.),  an  der  Ostfront  des  Parthenon  und  am  Apollotempel  in  Delphi 
(Hur.  Ioo  206  ff. ;  nach  Klinkenberg  Euripidea  p.  8  vielmehr  als  Cella-Fries), 
als  Fries  am  Heratempel  in  Argos  (Paus.  (I  17,  3),  sowie  am  Atheuatempel  in 
Priene. 


Digitized  by  Google 


GIGANTOMACHIE 


77 


diese  Darstellungen  eine  bedeutende  Rolle.  Der  ihr  bei  den  Panathenäen 
dargebrachte  Peplos  wurde  nach  herkömmlicher  Weise  mit  solchen 
Scenen  gestickt  *),  und  an  der  Innenseite  des  Schildes  seiner  Parthenos 
halte  Pheidias  die  Gigantomachie  angebracht  (Plin.  XXXVI 18).  Auch 
die  Vasenbilder  stellen  sehr  häufig  diese  Schlacht  dar,  und  gestatten 
uns  die  Entwicklung  des  Typus  genau  zu  verfolgen.  In  der  älteren 
Periode  bis  tief  ins  fünfte  Jahrh.  hinein  besteht  die  Darstellung  aus  einer 
Reihe  lose  nebeneinander  gestellter  Einzelkämpfe,  aus  denen  sich  nur 
die  eng  geschlossene  Gruppe  von  Zeus  Alhena  und  Herakles  ab- 
liebt. Im  vierten  Jahrhundert  begegnen  uns  dagegen  grofse  zusammen- 
hängende Schlachtenbilder  *)  statt  der  Einzelkämpfe.  Mit  Felsblöcken 
und  brennenden  Baumstämmen  bewaffnet  stürmen  die  Giganten  den 
Olymp,  während  die  Götter  auf  dem  Abhang  stehend  zum  Theil  zu 
Wagen  und  zu  Rofs  ihn  vertheidigen ;  und  aus  der  Erde  empor  steigt 
Gaia  klagend  um  das  Schicksal  ihrer  Söhne,  die  sie  rächen  sollten  und 
nun  selbst  der  Allgewalt  der  Olympier  unterliegen.  Es  liegt  nahe  das  Vor- 
bild für  diese  grofsartige  Erfindung  in  der  Darstellung  des  Pheidias  auf 
dem  Schild  der  Parthenos  zu  vermulhen. 

Die  hellenistische  Zeit  legt  in  den  alten  Mythos  von  der  Giganlen- 
schlaclit  eine  neue  Beziehung;  die  keltischen  Horden,  die  aus  hohem 
Norden  herangezogen  sich  wie  Schneeflocken  auf  Hellas  geworfen  hatten, 
erschienen  den  Dichtern  jener  Zeit  wie  die  spätgeborenen  Doppelgänger 
der  allen  Giganten.  Fortan  feierte  man  in  dem  Sieg  der  Götter  über 
die  Giganten  zugleich  symbolisch  die  Niederwerfung  der  Kelten3).  Vor 
Allem  war  daher  die  pergamenische  Kunst  beflissen  neben  den  histo- 
rischen Galliersiegen  der  Attaliden  auch  ihr  mythisches  Gegenstück, 
die  Gigantomachie,  im  Bilde  zu  verherrlichen.  Unter  den  vier  von  König 
Attajos  auf  der  attischen  Akropolis  geweihten  Statuengruppen  stellte 
die  erste  die  Gigantomachie,  die  drei  anderen,  in  leicht  verständlicher 
Ideen  Verbindung,  die  attische  Amazonomachie,  die  Schlacht  bei  Mara- 


1)  Vgl.  den  Dresdener  Pallasstart  Möller-Wieseler  D.  A.  R  1  10,  36,  Over- 
beek K.  .»/.  V  5.  Ear.  Hek.  460  f.  mit  d.  Schol.  Iph.  T.  224.  Schol.  Aristoph. 
Eqa.  565  (Said.  v.  n(nlos\  Prokl.  zu  Plat.  Tim.  p.  26. 

2)  Vase  im  Louvre  {Mon.  publ  pour  Fencouragement  des  etudcs  grecques 
a.  a.  0.);  eine  Episode  aas  derselben  Compositioo  %E'p  ttQ%.  1883  nlv.  7; 
mehrere«  bei  Overbeck  R.  M.  IV.  V. 

3)  Kallim.  bymn.  in  Del.  174  bxpCyovoi  Tn^vts  «y-'  tontgov  Iflr/aTowvrof, 
vgl.  Fr.  Koepp  de  Gigantomathiae  in  poeseos  artisque  tnonutnentü  utu. 
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Ihon  und  den  Sieg  über  die  Gallier  dar1).  Vor  Allem  aber  war  der 
in  zahlreichen  Resten  wieder  aufgefundene  Altar  des  Zeus  Soter  auf 
der  Akropolis  von  Pergamum  mit  einer  Darstellung  der  Gigantomachie 
geschmückt,  der  glänzendsten,  phantasievollsten  und  dramatisch  be- 
wegtesten, welche  das  Alterthum  hervorgebracht  hat*).  Zahlreiche 
Nachbildungen  dieser  berauschenden  Schöpfung  sind  uns  aus  den 
folgenden  Jahrh.  erhalten,  namentlich  auch  auf  römischen  Werken. 
Denn  die  römische  Kaiserzeit  verfehlte  nicht  die  hellenistische  An- 
schauung sich  anzueignen  und  in  ihrem  Sinne  zu  verwenden,  indem  sie 
für  die  Kriege  der  Kaiser  mit  den  Barbaren  in  der  Gigantenschlacht 
den  symbolischen  Ausdruck  fand.  Die  Folge  ist,  dafs  auch  in  der 
römischen  Kunst  und  Poesie  der  Gigantenkampf  ein  sehr  beliebter  und 
viellach  behandelter  Gegenstand  wurde8). 

62  Dem  Kampfe  folgt  auch  in  dieser  Sage  die  Siegesfeier,  bei  welcher 
Athena  zuerst  die  Pyrrhiche  getanzt  haben  soll 4),  auch  Herakles  nimmt 
an  der  Feier  Theil 5). 

4.    Die  Menschheit. 

a.  Ursprung  and  Vorzeit. 

63  Ueber  den  Ursprung  der  Menschen  gab  es  sehr  verschiedene  An- 
schauungen, je  nach  den  verschiedenen  kosmogonischen  Systemen  und 
der  natürlichen  Beschaffen  he  it  der  Landschaften.  Doch  lassen  sich  alle 
auf  drei  Grundformen  zurückfuhren,  welche  ebenso  vielen  Entwicklungs- 
stufen des  religiösen  Denkens  entsprechen.  1)  Entstehung  aus  der 
elementaren  Naturkraft  der  Erde,  aus  Wäldern  und  Bergen  wie  Bäume 
und  Felsen,  2)  Zeugung  durch  die  olympischen  Götter,  3)  Schöpfung 
oder  wenigstens  Bildung  durch  Zeus  oder  Prometheus. 

1)  Paus.  I  25,  2,  Plat.  Anton.  60;  über  die  erhaltenen  Reste  H.  Brnno 
A.  d.  I.  1870  p.  293  f.    M.  d.  I.  IX  18  f.    Overbeck  Griech.  Plast.  I  S.  204. 

2)  Conze  u.  Hamann  Ausgrabungen  in  Pergamum.  Ampelius  VIII  14, 
Pausan.  V  13,  8. 

3)  B.  Stark  Gigantomachie  auf  antiken  Reliefs  u.  der  T.  des  Iup.  Tonans 
in  Rom,  Heidelberg  1869,  S.  21.  22,  Overbeck  R.  M.  V  2.  9,  Wieseler  D.  A.  K. 
II  845.  848.  Lucao.  VII  144.  IX  654,  Martial  IX  50,  6.  XI  52,  17.  Sil.  It.  I  433. 
XII  143  Lucilias  Aetna  41—71.  Claodian  Gigantom.  u.  A.  S.  besonders  Koepp 
a.  a.  0.  p.  15  s. 

4)  Dioo.  H.  VII  72  (vgl.  Plato  lege»  796  B.  Aristides  1  p.  24  Dind.) 

5)  Eur.  Herakl.  177  xbv  xaXUvtxov  fina  9«ov  txwuaoa;  vgl.  Martial 
VIII  50.    Titano/ubs  i.  q.  nawvusfioq  Strabo  VII  331  fr.  40. 
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Hesiod  und  Pindar  sprechen  es  aus  dafs  Menschen  und  Götter  von 
einem  und  demselben  Stamme  sind,  nämlich  von  dem  der  Mutter  Erde1). 
Fast  in  allen  griechischen  Landschaften  erzahlte  man  von  solchen  auto- 
chthonen  Stammvätern  der  Menschheit,  vom  Pelasgos  in  Arkadien*), 
vom  Merops  auf  Kos,  vom  Kabeiros  auf  Lemnos,  vom  Diaulos  in  Eleusis, 
vom  Kekrops  in  Attika,  dessen  Ursprung  aus  der  Erde  auch  durch  den 
Schlangenleib,  in  welchen  er  ausläuft,  sich  kund  giebt;  und  allenthalben 
vor  Allem  aber  in  Athen  bildete  dies  Autochthonenthum  den  Stolz  der 
Bewohner3).  Die  Erde  hat  den  Menschen  aus  sich  selbst  hervorgebracht 
wie  sie  Bäume  und  Pflanzen  hervorbringt,  dies  ist  wohl  die  ursprüng- 
lichste weil  einfachste  Vorstellung.  Eine  lokale  Ausmalung  des  Vor- 
gangs ist  es,  was  wir  in  der  thebanischen  Kadmossage  hören,  dafs  die 
Menschen  aus  gesäeten  Zähnen  einer  Schlange,  des  der  ErdgÖtlin  vor 
Allem  heiligen  Thieres,  emporgewachsen  seien.  Eine  weitere,  wohl 
hauptsächlich  in  waldigen  Gebirgsgegenden  beimische  Vorstellung  ist, 
dafs  die  Menschen  aus  Bäumen  und  Felsen  entstanden  sind 4).  Anderer-  64 
seits  glaubten  die  Anwohner  grofser  Landseeen,  dafs  ihr  Stammvater 
aus  diesen  emporgestiegen  sei,  wie  der  böotische  Alalkomeneus  aus 


1)  Hes.  W.  T.  108  tot  opo&ev  ysydaat  &eol  &vt)to(  t'  av&Qomoi,  Pindar 
VI  1  ?r  dvöotuv  iv  Sfcäv  yivott  ix  piiat  til  nvioptv  ftaiQot  dfuportQot. 

Pind.  (?)fr.  inc.  94  (Bergk  PLG  III  p.  711)  itv&Qumov  ävJtoxt  yata  nntont 
frtyxautva  xalbv  yfottf- 

2)  Piod.  (?)  fr.  inc.  84,  8.  Asios  fr.  9  (Paus.  VIII  1,  2)  avxi9iov  6k  /7<- 
laoyov  iv  vtyutopoUHV  ogtooiv  rttia  /utXatv'  dvititoxtv  Iva  &yrji<5v  yivot  <iij, 
Hesiod  fr.  54  (Apollodor  II  1,  2). 

3)  Pitt.  Polit  269  B,  Meoexen.  237  D.  Vgl.  Ceosorin.  d.  d.  n.  4,  Harpo- 
krat.  v.  ain6x9ovtt,  Preller  Philol.  VII.  S.  1—60,  v.  Wilamowitx-Möllendorff 
Au*  Kydaihen  S.  142. 

4)  Od.  t  163  ov  yctQ  and  öqvos  iooi  naXaupdtov  ovd'  dno  n^rpijf,  vgl. 
Scboetn.  op.  II  136  sqq.  413  u.  Preller  im  Philol.  VII  20  ff.  Sehr  ansprechend 
bringt  Wilamowitz  a.a.O.  S.  145  damit  die  Dryoper  zusammen:  es  sind  die 
Kicheomanner,  die  dno  djoi/öc  sind.  So  werden  die  phrygischen  Korybanteo 
baamartig  (tevÖQOtpvtts)  von  der  grofscn  Matter  des  Gebirges  emporgetrieben, 
aod  Attia  and  Adonis  sollen  gleichfalls  aas  Bäumen  entstanden  sein.  Aach  das 
dritte  der  Hesiodischen  Geschlechter  {Ix  peXiäv)  ist  au  vergleichen;  ferner  luv. 
Sat.  VI  12  qui  rupto  robore  nati-y  Anth.  Pal.  IX  312.  Derselbe  Glaube  findet  sich 
auch  in  den  Vedas,  im  alten  Italien  (Preller  Rom.  Myth.  I  385  f.)  und  im  alten 
Oeutschlaad,  wie  in  der  Edda.  Die  in  der  späteren  Mythologie  so  beliebten 
Sagen  von  Verwandlungen  der  Meoschcn  in  Bäume  und  Pdanzca  sind  der 
Reflex  dieser  uralten  Anschauung. 
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dem  kopaischen  See *).  Vereinzelt  und  einer  falschen  Etymologie  ent- 
sprungen ist  die  Sage  von  der  Entstehung  der  Myrmidonen  aus  Ameisen. 
Welcher  unter  diesen  Autochthonen  der  älteste  sei,  zu  ermitteln  ist  schwer, 
meint  ein  griechischer  Lyriker  des  fünften  Jahrhunderts.  In  Wahrheit 
nahm  natürlich  jede  Landschaft  für  ihren  Slammvater  das  höchste 
Alterthum  in  Anspruch.  Im  Allgemeinen  lehren  die  Fabeln  von  Kronos 
und  Prometheus,  dafs  man  sich  ihre  Geschlechter  wohl  so  alt  als  die 
der  Götter  dachte  und  in  Arkadien  galt  die  pelasgische  Bevölkerung 
sogar  für  noch  älter  als  der  Mond,  den  die  Sagen  verschiedener  Völker 
den  Alten  schlechthin  nennen '). 

Eine  zweite  grundverschiedene  Anschauung  leitete  das  Geschlecht 
der  Menschen ,  vor  Allem  das  der  Könige  und  Edlen ,  von  den  olym- 
pischen Göttern  ab,  die  sich  mit  der  Ahnfrau  des  Stammes  vermählt 
haben.  Zeus  ist  für  Homer  naifiq  avdqüv  if  r«,  was  im  Sinne 
des  Dichters  durchaus  wörtlich  zu  nehmen  ist,  da  ihn  in  der  That  weit- 
aus die  meisten  Königsgeschlechter  als  Ahnherrn  verehren.  Neben 
ihm  werden  hauptsächlich  noch  Poseidon,  namentlich  als  Gründer  des 
äolischen  Stammes,  vereinzelt  auch  Apolion  und  Ares  als  die  Ahnen  der 
menschlichen  Könige  genannt.  An  vielen  Orlen  können  wir  beobachten, 
wie  dieser  Glaube  von  der  Erzeugung  durch  Götter  mit  dem  älteren  von 
dem  Autochthonenthum  verwächst,  und  neue  Sagenformen  entstehen, 
meist  so  dafs  die  Erdgöttin  unter  verschiedenen  bald  allgemeinen  bald  land- 
schaftlichen Gestalten  personiGcirt  gedacht  sich  mit  einem  olympischen 
Gölte  vermähll  und  von  ihm  den  Stammvater  des  Geschlechtes  gebärt; 
so  von  Zeus  die  Pyrrha  d.  i.  die  rothe  Erde8)  den  Hellen,  die  Dia  (wohl 
die  Eponyme  von  Dion  oder  allgemein  die  Göttliche)  den  Peirithoos, 
die  Aigina  den  Aiakos,  die  Taygete,  die  Eponyme  des  lacedämonischen 
Gebirges,  den  Lakedaimon,  die  Danae,  die  Eponyme  der  Danaer,  den 


1)  Piod.  (?)  a.  a.  0.  Bottot ototv  liXalxojuevtvs  Uuvag  vnkQ  KatfUftöot 
nQtüTog  iv&qtantav  itvtoxev. 

2)  Piod.  (?)  1.  c.  TiQootiavatov  jiaxaditt  IltXaoyov.  Daher  die  'Aqxu&k 
7iQoaÜTjvot,  vgl.  Apoll.  Rh.  IV  264  Schol.;  Heyne  op.  II  334  sqq.  Nach  Hesych. 
(vgl.  Steph.  Byz.  v.  ITQoaüriVoi)  galten  anch  die  arkadischen  Nymphen  für 
nQooclrjrtSts.  Ueber  ßtxxeotltjvos  d.  i.  «(^«To?  Arist  Nob.  398  and  das  Alter 
des  Mondes  s.  Pott  Fleckeiseris  Jahrb.  1859  Sappl.  305  a.  Göttliog  op.  acad. 
p.  238—242. 

3)  Zugleich  Name  eines  Vorgebirges  am  parasitischen  Meerbusen  Strabo 
IX  435;  Beiname  von  Theasalien  Rfcianos  bei  Schol.  Apoll.  HI  1090. 
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Perseos 1).  Oder  man  erzählt ,  die  Erde  habe  den  Urmenschen  nicht 
spontan  hervorgebracht,  sondern  sei  vorher  befruchtet  worden  durch  den 
niederfallenden  Samen  eines  (oder  gar  mehrerer)  Götter,  wie  in  den 
Sagen  von  Orion  und  Erichthonios.  Oder  die  von  dem  Gotte  befruchtete 
Heroine  wird  in  die  Tiefen  der  Erde  verborgen,  dort  reift  das  Kind  und 
wird  später  von  der  Erde  geboren  wie  in  der  Sage  vom  Tityos8).  Eine 
ähnliche  Umgestaltung  erfahrt  die  Vorstellung  von  der  Entstehung  des 
Manschen  aus  Bäumen,  indem  diese  einfach  personificirt  werden,  so 
gebärt  die  Philyra  d.  i.  die  Linde  vom  Kronos  den  Cheiron,  die  Melia3) 
d.  i.  die  Esche  vom  Inachos  den  Phoroneus  und  Aigialeus,  vom  Poseidon 
den  Amykos,  den  Silen,  den  Centauren  Pholos. 

Verhällnifsmäfsig  jung  ist  die  dritte  Vorstellung,  nach  welcher  die  so 
Menschen  von  einem  göttlichen  Wesen  aus  Erde  geformt  sind,  wie  Thon- 
ftguren  von  einem  Künstler.  Zunächst  begegnet  uns  bei  Hesiod  und 
Semonides  von  Amorgos  die  Sage,  dafs  die  Götter  zwar  nicht  die 
Menschen  überhaupt,  aber  doch  das  erste  Weib  gebildet  haben4); 
mit  ihr  die  Quelle  alles  Uebels.  Die  Vorstellung  von  der  Bildung 
des  Menschengeschlechts  überhaupt  durch  die  Gutler  mufs  schon  im 
fünften  Jahrhundert  verbreitet  gewesen  sein;  ausführlich  berichtet  sie 
Piaton &).  Endlich  wird  seit  dem  vierten  Jahrhundert  Prometheus,  dem 
auch  Pia  ton  zwar  nicht  an  der  Bildung,  aber  doch  an  der  ethischen 
and  intellektuellen  Ausstattung  des  Menschengeschlechts  einen  grofsen 
Anlheil  giebt,  als  der  eigentliche  Menschenbildner  betrachtet.  Menschen 
nnd  Thiere  bildete  er  aus  Thon*)  und  beseelte  dieselben  entweder 

1)  In  manchen  Genealogien  liegen   beide  Vorstellungen  schichtenartig 
übereinander,  die  jüngere,  wie  stets  in  der  Mythologie,  vor  die  ältere  gerückt. 
So  wird  Peleos  sich  doch  so  wenig  wie  der  Pelion  von  nylos  trennen  lassen 
es  ist  der  „Lebmmann"  der  Autochtbone  vgl.  JTijlayoves  oben  S.  66  A.  5;  aber 
sehr  bald  wird  er  zum  Sohn  des  Aiakos  und  somit  zum  Rnkcl  des  Zens. 

2)  Hesiod  fr.  46,  Apoll.  Rh.  I  762  Scbol.  vgl.  Od.  rj  324  Schol. 

3)  Sie  heifst  Tochter  des  Okeanos  Apollod.  11  1,  1,  2  nach  der  Anschauung 
dars  dieser  der  Urquell  alles  Lebens  ist,  s.  oben  S.  31. 

4)  Hesiod  Th.  570—  593.  W.T.42 f.  (mehr über  Pandora  unten) ;  Semonides  fr.  7 
(Bergk  PLG.  II  446),  Aesch.  fr.  359  iov  nriXonlaaxov  Ktniqfiuxos  9vijxrj  yvvi\. 
Bei  der  Hesiodischen  Schilderung  der  Geschlechter  W.  T.  109  f.  scheint  «11er- 
<üd£s  auch  der  Gedanke  an  Schöpfung  vorzuliegen. 

5)  Aristoph.  Av.  686  nltiauaia  7ir\kov.  Plat.  Protag.  320  D.  aus  Erde  und 
Pcoer:  xvnovatv  itvx«  deol  yijs  fydov  tx  yrjs  xal  nvQÖg  [x($avxtq,  hiogegen 
Hephaistos  bei  Hesiod  aus  feuchter  Erde. 

6)  Bestimmt  ausgesprochen  wird  diese  Vorstellung  zuerst  von  Philemoo 
(Meineke  Fr.  C.  Gr.  IV  32)  i7p.  ov  Uyova   ^of  nlttnat  xal  xaXXa  Ttavxa 

Pwller,  gTiecb.  Mythologie  L  4.  Aufl.  6 
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selbst  mit  dem  himmlischen  Feuer  oder  die  Seele  wird  von  andern 
Göttern  gewährt,  gewöhnlich  von  Zeus  oder  Athena.  Sowohl  die 
Dichter  als  die  Künstler  haben  diese  Vorstellung  in  vielen  sinnreichen 
Schöpfungen  ausgesprochen,  jene  auch  wohl  so,  dafs  sie  die  bunte 
Mischung  der  menschlichen  Eigenschaften  durch  die  Mischung  des 
Stoffs,  dessen  sich  Prometheus  bedient  habe,  ausdrückten.  Beider 
Stadt  Panopeus  in  Phokis  zeigte  man  noch  dem  gläubigen  Wandrer  die 
aus  Luftziegeln  gebaute  Lehmhütte,  in  welcher  Prometheus  die  Menschen 
geformt  haben  sollte;  riesige  thonfarbene  Felsen  blocke  lagen  umher, 
deren  Geruch  an  den  des  Menschenfleisches  erinnerte,  es  waren  die  von 
Prometheus  übriggelassenen  Thonklöfse  (Paus.  X  4,  3).  Noch  später 

8i  hat  man  wohl  an  Stelle  des  Prometheus  die  TlQOfiij^tia  gesetzt  und  da- 
durch den  Menschen  zuletzt  zu  einem  Kind  der  Sorge  gemacht 1). 

64  Auch  über  die  Vorzeit  gab  es  sehr  verschiedene  Sagen ,  je  nach- 
dem man  mehr  von  ethischen  oder  culturgeschichtlichen  oder  eigent- 
lich geschichtlichen  Voraussetzungen  ausging.  Ethische  Bilder  der 
ältesten  Menschheit  sind  namentlich  jene  bedeutungsvollen  Gestalten 
des  Uebermuthes,  der  Lust,  der  unverbesserlichen  Schlauheit,  denen 
wir  in  der  Unterwelt  wieder  begegnen  werden.  Sie  vereinigen  sich  alle 
in  dem  Grundgedanken  dafs  zuerst  ein  sehr  vertrautes  Verhältnifs 
zwischen  den  Göttern  und  Menschen  bestanden  habe2),  dafs  aber  da- 
durch die  Menschen  nur  zu  Sünde  und  Ucbermuth  verführt  wurden, 


and  von  Menandcr  (Meincke  a.  a.  0.  IV  231)  ywaixag  tnkaotv  (vgl.  auch 
Heraclid.  Pont,  bei  Eratosth.  Catast.  p.  194  Hob.).  Schwerlich  ist  sie  bei  den 
auf  ihr  Autochthoneotham  so  stolzen  Athenern  entstanden.  Später  ist  sie  die 
gewöhnliche,  Kallim.  fr.  87.  133,  Apollodor  I  7,  1,  Aristides  I  67  Dind.  Aelian. 
IV.  an.  1  53,  Achill.  Tat.  1121,  Hör.  Od.  1  16, 13  (mit  Anspielung  auf  den  Pro- 
metheus des  Maecenas  nach  Kiefsliog  Phil.  Unters.  II  87).  Censor.  IV  6, 
Hygiu  fab.  142.  Auf  Sarkophagen  und  Gemmen  bei  Müller-Wicseler  D.  A.  K. 
Jl  65,  835.  840.  66,  841.  0.  Jahn  A.  d.  I.  1847  tav.  Q.  R.  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
1849  Taf.  VIII  S.  158.  Clarac  215,  30.  216,  31,  auf  einem  Glasgefäfs,  W eicker 
A.  D.  V  185  f.  Taf.  XI.  Die  Angabe  des  Lact  Plac.  zu  Ovid.  Met.  1,  dafs  schon 
Ilesiod  dem  Prometheus  die  Menschenbildung  zugeschrieben  habe,  verdient 
keinen  Glauben,  Welcker  Tril.  13. 

1)  Hygin  f.  220,  vgl.  Plotin  Eon.  IV  3,  14  mit  Bezug  auf  den  Namen  der 
Paodora  nantq  loCiy  tSoauv  roy  nXnouan  naqn  TiQourfttUi;  uvbs  yivouivi^. 
Die  Sorge  (Cura)  scheint  eine  andere  Version  des  nahe  verwandten  Begriffs  der 
Vorsicht  zu  sein.  Bernays  Rh.  Mus.  ft'.F.  XV  162  denkt  bei  derselben  an  <f>povi{$. 

2)  Hesiod  fr.  218  (b.  Orig.  c.  Cels.  IV  p.  216)  £vral  yaq  tot«  Zaires  toavt 
(ivol  dl  dvtoxoi  a&ttvmoiai  &10T01  xaxa^vrjjote  t'  «y^pomocc. 
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so  dafs  die  Götter  sie  verstoßen  muteten1 ).  Vor  Allem  werden  die  65 
Autochthonen,  gerade  wie  die  ihnen  im  Grunde  der  Natur  nach  gleichen 
Giganten,  den  Göttern  häufig  feindlich  gedacht,  so  in  Arkadien  die  Nach- 
kommen des  Pelasgos,  Lykaon  und  sein  Geschlecht,  ferner  die  theba- 
nischen  Sparten,  das  aus  Drachenzähnen  emporgesprofste  Geschlecht, 
welches  sich  in  wahnsinniger  Streitbarkeit  selbst  aufreiht.  Culturge- 
jchichtliche  Bilder  sind  die  sehr  beliebten  von  einer  primitiven  Hoheit 
der  Menschen ,  welche  zuerst  wie  die  Thierc  in  Höhlen  und  Wäldern 
gelebt  hätten  *),  dann  allmählich  durch  Götter  und  Heroen  von  den  Ge- 
fahren ihres  Daseins  befreit  und  durch  Mittheilung  der  Cullurfrüchle 
und  andere  milde  Stiftungen  zu  menschlicher  Sitte  emporgehoben 
seien ;  wobei  also  auch  wieder  die  Voraussetzung  zu  Grunde  liegt  dafs 
der  Mensch  nur  unter  göttlichem  Beistände  zu  dem  geworden  ist  wo- 
durch er  sich  von  den  Thieren  unterscheidet.  Endlich  eine  geschicht- 
liche Erzählung  von  der  Vorzeit,  wenigstens  hielt  man  sie  für  geschicht- 
lich, geben  solche  alte  Landschafls-  und  Stammsagen,  wo  die  späteren 
Geschlechter  und  Stämme  sich  von  einem  ersten  Menschen  und  Er- 
rieher  seines  Volkes  ableiteten,  dergleichen  es  wieder  in  sehr  verschie- 
denen Gegenden  gab.  Versuche,  diese  in  sich  abgeschlossenen  und  von 
einander  völlig  unabhängigen  Landschafts-  und  Stammsagen  so  zu- 
sammenzuarbeiten und  unter  einander  auszugleichen,  dafs  sie  eine  Ur- 
geschichte des  griechischen  Volkes  bildeten,  sind  früh,  schon  in  den 
Hesiodischen  und  verwandten  Epen  gemacht  und  von  den  Historikern, 
namentlich  den  sog.  Logographen  geflissentlich  forlgesetzt  worden ;  ganz 
gelingen  konnten  sie  der  Natur  der  Sache  nach  nie.  Namentlich  machte 
es  Schwierigkeit  gerade  die  in  der  Heldensage  am  meisten  gefeierlen 
Geschlechter,  die  Tantaliden  und  Labdakiden,  von  denen  die  ersteren 
allerdings  früh  für  zugewandert  gellen,  dieAiakiden  sowie  das  Geschlecht 

1)  Piodar  Ol.  I  54  el  61  d»  tiv  arSgn  »rarbv  Vkiipnov  axonoi  irfuaouv, 
ijr  Tarraloe  ovrog'  uXlä  yÄQ  xaianixpat  fifyttv  olßov  oix  (Svraodf),  xopoj 
i'  %ltv  aiav  imtQonlov:  das  Grundthema  von  sehr  vielen  gleichartigen  Sagen. 

2)  Unter  den  Göttern  sind  es  vorzüglich  Demeter  u.  Dionysos  welche  die 
Cultor  bringen,  .'unter  den  Titanen  und  Heroen  Prometheus  u.  Palamcdes,  s. 
Aesch.  Prom.  447  fF.  u.  das  Fragment  b.  Nauck  Frag.  tr.  grate,  p.  713  n.  303. 
Sehr  weit  ausgeführt  sind  die  Schilderungen  der  rohen  Urzeit  bei  Kritias  und 
Moschion,  ib.  p.  598  und  633.  Gewöhnlich  liegt  die  Vorstellung  vou  den 
rohen  und  blödsinnigen  yijytvui  zu  Grunde,  welche  namentlich  seit  Aristoteles 
von  den  Colturhistorikern  seiner  Schule  immer  weiter  ins  Einzelne  ausgeführt 
murde,  s.  Preller  Philol.  VII  44  ff.,  Dem.  u.  Perteph.  350.  395. 
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des  Tyndareos  und  I kariös  auf  einen  Stammvater  zurückzuführen. 
Ein  vermuthlich  in  der  Peloponnes  mit  Benutzung  alten  Volksglaubens 
gemachter  Versuch,  den  auch  Hellanikos  seinem  Atlantis  betitelten 
Werke  zu  Grunde  gelegt  zu  haben  scheint,  setzte  an  die  Spitze  Atlas 
und  leitete  von  dessen  Töchtern  sowohl  das  lakedämonische  wie  das 
troianische  Königsgeschlecht  ab.  Die  mindestens  ebenso  alle  Unter- 
scheidung des  pelasgischen  und  hellenischen  Geschlechts  er- 
schöpfte zwar  auch  die  Aufgabe  nicht,  da  sich  ihr  viele  Geschlechter 
gar  nicht  oder  nur  gezwungen  einordnen  liefsen,  erlangte  aber  doch 
mit  der  Zeit  ziemlich  allgemeine  Anerkennung.  Das  pelasgische  Ge- 
schlecht wurde  von  dem  argivischen  Phoroneus,  das  hellenische  von 
Deukalion  abgeleitet  und  zwar  galt  ersteres  für  das  ältere 1).  Die  Sage 
von  Phoroneus  und  seinem  Geschlechte  ist  peloponnesischen  Ursprungs, 
daher  mau  sich  die  pelasgischen  Stämme  gewöhnlich  von  jener  Halb- 
insel aus  über  das  nördliche  Griechenland  verbreitet  dachte;  dahingegen 
die  Deukalionssage  vorzüglich  in  Thessalien  und  Lokris  lokalisirl  war. 
Eine  grofse  Flulh,  die  Sinflulh  der  griechischen  Sage,  vernichtet  alle 
66  früheren  Geschlechter  bis  auf  das  eine  Paar,  Deukalion  und  Pyrrha 


1)  Acusil.  fr.  14,  Plat.  Tim.  22  A  7t(Qi  4*oq<uv^  Tt  rov  ngiviov  Itx&fvios 
xal  Xtoßtjs,  xal  ju«t«  ibv  xaiaxXvouov  av  TttQl  JtvxaXCmoq  xal  IIvQQas. 

2)  Deukalion  ist  Sohn  des  Prometheus;  der  Name  seiner  Mutter  wird  sehr 
verschiedea  angegeben:  Paodora  Hesiod.  catal.  fr.  2  (scbol.  Apoll.  III  I0S6), 
die  nach  einer  andern  Stelle  desselben  Gedichte,  wenn  die  Ueberlieferung 
richtig  ist,  seine  Tochter  war  fr.  5  (Lyd.  d.  mens.  4),  Pryuoe  oder  Pryneia 
{llovktfrj  Welcker,  IlQov6r\  VV.  üindorf)  gleichfalls  Hesiod  fr.  3  in  Schol.  Od.*  2, 
Klymene  schol.  Od.  L  c,  scbol.  Pind.  Ol.  IX  GS,  Hesione  Acusil.  fr.  7,  Asia 
llerod.  IV  45;  in  der  Regel  wird  sie  als  Tochter  des  Okeaoos  bezeichnet. 
Dafs  Zeus  ihm  aus  Steinen  ein  Volk  schafft  weifs  schon  Hesiod  fr.  135  (bei 
Strabo  VII  322)  ^ro*  ynn  Aoxqos  AtXiytov  fiyr^taxo  XatSv,  rovs  7iorf  Äpo- 
viJr)S  Zivi  (tifdua  uqJea  ttfidts  Xixiobg  ix  ycitifi  äX£a(  (Xc'tovs  Salmas.)  noot 
dtvxaXitüvt,  ferner  Eptcharm  von  dem  es  ein  Stück  nyofia&tbs  i)  UvQoa  gab, 
bei  schol.  Pind.  Ol.  IX  69  (wo  auch  aus  einem  Epos  der  Vers  angeführt  wird 
ix  6k  Udatv  iytvovio  ßgorol  Xttol  i'  txaltvvio\  Pind.  Ol.  IX  6'j  artQ  J'  ti/mc 
b/uöJauov  xnaaaadav  Xtönov  yovov,  Xaoi  6'  ovoftaaOiv;  Acusil.  fr.  7,  wo 
zuerst  der  Zug  bezeugt  ist,  dafe  Pyrrha  die  Steine  hinter  sich  wirft,  Kailira, 
fr.  500.  Der  Sage  liegt  zunächst  die  Volksetymologie  Xaol  von  laus,  daneben 
aber  die  Erinnerung  an  die  aus  Felsen  entstandenen  Urmenschen  zu  Grunde; 
doch  setzt  sie  nicht  nothwendig  die  Siulluth  voraus,  schliefst  sie  vielmehr 
aus,  wenn  Deukalion  und  Pyrrba  das  erste  Menschenpaar  sind;  auch  dem 
Aiakos  schafft  Zeus,  wie  dem  Deukalion  aus  Steinen,  aus  Ameisen  ein  Volk, 
Sagen  in  denen  die  verschiedene  Abstammung  der  Könige  und  des  Volkes 
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welche  in  einer  Lade  (XagvaX)  gerettet  werden.  Nacli  der  älteren  Sage 
landet  der  Kasten  auf  dem  Othrys1).  Dagegen  ist  nachmals,  vermtithlich 
unter  dem  Einflüsse  von  Delphi,  der  Gipfel  des  Parnafs  zum  Orte  der 
Landung  und  die  alle  Stadt  Lykoreia  auf  diesem  Berge,  deren  Bevölke- 
rung sich  später  nach  Delphi  zog,  zur  ersten  Gründung  Deukalions  ge- 
worden*); daher  namentlich  Apollodor  I  7,  2  und  Ovid  M.  I  260—415 
die  Sage  in  diesem  Zusammenhange  erzählen.  Zeus  und  das  Orakel  he-  67 
fiehlt  ihnen  die  Geheine  der  Mutler  d.  h.  das  Gestein  des  Gehirgs  hinter 
sich  zu  werfen,  aus  welchem  sodann  eine  neue  Saat  von  Menschen  empor- 
schiefst, aus  den  von  Deukalion  geworfenen  Steinen  die  Männer,  aus  den 
von  Pyrrha  geworfenen  die  Frauen,  ein  .Geschlecht  der  Steine  d.  h.  ein 
hartes  und  dauerhaftes  Geschlecht,  wie  schon  Pindar  mit  den  Worten 
»pielte  s).  Deukalion  wird  aher  nicht  hlofs  als  ältester  König  und  ältester 

Marker.  als  es  sonst  in  der  griechischen  Mythologie  der  Fall  za  sein  pflegt, 
Wtont  wird.  Der  älteste  erhaltene  Gewährsmann  für  die  Floth  ist  Pind. 
Ol.  IX  6$,  dann  Hellanikos  fr.  16,  der  die  XttQraZ  erwähot,  endlich  Piatun 
Tim.  22  D.  Nach  Epboros  bei  Ath.  III  105  D  werden  aufser  Deokalion  nnd 
Pyrrha  noch  andere  Menseben,  namentlich  Makar  der  Gründer  von  Lesbos 
gerettet;  nach  megarischer  Sage  rettet  sich  Megaros  auf  den  Gipfel  der  Geraneia 
Pias.  I  40,  1;  nach  schol.  II.  A  250  sammelt  Merops,  der  Sohn  des  Hyas  (vgl. 
Ydnig,  'Yaunolts)  die  von  der  Sinflut  verschonten  Menschen,  vgl.  Wilamowitz 
Hrrmes  XVIII  430  A.  2.  Die  von  Straho  IX  435  erwähnten  Inselchen  Deu- 
kalion und  Pyrrha  sind  wohl  erst  spät  so  getauft  worden.  Luc.  d.  d.  Syr.  12 
■i*eht  Züge  aus  der  Noahsage  ein.  Ueber  Pyrrha  als  Personifikation  Thessa- 
liens, namentlich  der  fruchtbaren  und  dnreh  ihren  Weizenbau  berühmten 
Floren  am  Fufse  des  Otbrys  s.  oben  S.  SO  A.  3  und  vgl.  Pott  Phitol.  Sappl. 
Bd.  II  2S5,  Grote  Gr.  Gesch.  I  89,  3  Fischer.  Sie  ist  Tochter  des  Epimetbeus 
and  der  Paodora  Apollod.  I  7,  2  (=  schol.  Plat.  Tim.  22  B),  Hygin  fab.  142. 

1)  Die  lokrischc  von  Hellanikos  fr.  16  (schol.  Pind.  Ol.  IX  64)  und  Apollodor 
im  SchitTskatalog  (schol.  Piod.  1. 1.  Strabo  IX  425)  berichtete,  übrigens  wahrschein- 
lich schon  dem  Hesiod  fr.  135  bekannte  Sage  läfst  ihn  in  Kynos  der  Hafenstadt 
von  Opns  sefsbaft  werden,  also  vom  Othrys  aus  sich  südlich  wenden.  In  Kynos 
zeigte  man  das  Grab  der  Pyrrha,  Strabo  IX  425.  Nach  der  gewöhnlichen  Sage 
steigt  er  den  Nordabhang  des  Othrys  herab  und  wird  König  von  Thessalien  und 
Stammvater  der  tbessalischen  Königsgeschlechter,  Hesiod  u.  Hekat.  in  den 
Scbol.  Apoll.  IV  266,  Herodot  I  56,  Hellanikos  in  der  Deucalioneia  fr.  15  (schol. 
Apoll.  III  1086),  Strabo  VIII  383.  432,  Cooon  27.  Nach  Apollodor  1  7,  2  ist  er 
>or  der  Sin  Ii  ath  König  von  Thessalien. 

2)  Strabo  IX  418,  Marm.  Par.  4  f.,  vgl.  Ulrichs  Reuen  I  122,  Bursinn  Geopr. 
r.  Grieehenl.  157.180.  Bei  Pind.  Ol.  IX  41  steigen  Deukalion  und  Pyrrha  *om 
Parnafs  herab  nach  Opus. 

3)  Ovid  Met.  I  414  inde  genus  durum  sttmus  experiettsque  laborum  et 
dorumenta  damut  qua  simua  origiwe  nati. 
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Slädlegründer ,  sondern  vornehmlich  auch  als  Tetnpelslifler  gefeiert1). 
Er  ist  hei  Hesiod  Bruder*),  später  immer  Vater8)  oder  Pflegevater  des 
Hellen,  dessen  Söhne  und  Enkel  die  einzelnen  Stämme  der  Hellenen  be- 
gründen, Aeoler  Dorer  Achaeer  und  Ionen.  Eine  scheinbare  Geschichte 
wie  gesagt,  denn  bei  genauerer  Untersuchungergiebt  sich  auch  von  diesen 


1)  Apollou.  III  1088  of  7TQ(öios  noitjoe  nolaq  xal  (dtifuajo  injove  a&it- 
i  iiroiff,  Tiowrof  <ft  xal  av&gtomav  ßaoikivotv.  Nach  HelUu.  fr.  15  (schol.  Apoll. 
I.  I.)  erbaut  er  den  zwölf  Göttern  einen  Altar,  nach  Apollodor  I  7,  2,  4  opfert 
er  auf  dem  Paruafs  dem  Zeus  Phyxios.  Auch  in  Athen  erzählte  man  von 
Deukalion;  er  soll  dort  den  ältesten  Tempel  des  Olympischen  Zeus  gestiftet 
haben  (M.  Par.  7);  iu  der  Nähe  zeigte  mau  sein  Grab  nnd  einen  Erdspalt,  durch 
den  die  Sinflulh  abgelaufen  sein  sollte  Paus.  I  18,  7.  8.  Auch  feierte  man  im 
Antbesterion  beim  Beginn  des  Frühlings  Hydrophonen  zum  Andenken  der  Deuka- 
liouischcn  Fluth,  welche  immer  eine  Irtopßyia,  cino  durch  Regen  entstandene 
Fluth  ist,  Hesych.  s.  v.  Et.  M.  p.  771,  Plnt.  Sulla  14,  Preller  Demeter  S.  229, 
C.  F.  Hermann  Gottesdienstl.  Alterih.  §  58,  22.  Deukalion's  Sohn  Araphiktyon 
König  von  Attika  Apollodor  1  7,  2,  6.  III  14,  6,  1.  Doch  ist  D.  gewifs  erst  mit 
mauchco  andern  in  der  Nähe  des  athenischen  Olympieions  angesiedelten  mytholo- 
gischen Gestalten,  z.  B.  der  Athens  Itonia,  aus  Thessalien  nach  Athen  gekommen. 
Deukalion  Stifter  von  Dodooa  s.  unten.  Luc.  d.  d.  Syr.  12  macht  D.  gar  zum 
Stifter  des  Tempels  in  Hierapolis;  als  Religionsstifter  nennt  ihn  Plut.  Mor. 
1125  1).  Die  synchronistische  Mythologie  setzt  die  Fluth  bald  in  die  Zeit,  da 
Kranaos  über  Attika,  Nyktimos  über  Arkadien  herrscht  (M.  Par.  6  Apollod.  Iii 
8,  2,  1.  14,  5.),  bald  sieben  Generationen  nach  dem  argivischen  König  Inachos 
(Tatian  adv.  Graec.  60,  Clcm.  AI.  Strom.  1  21  p.  380.  401).  Schol.  Plat.  Tim. 
22  A  unterscheidet  drei  Sinfluthen,  die  erste  unter  dem  attischen  König 
Ogyges,  dann  die  deukalionische,  die  dritte  unter  Dardanos.  In  allen  diesen 
Traditionen  sind  also  Deukalion  und  Pyrrba  keineswegs  das  älteste  Mcaschcnpaar. 
Andere  Heroen  desselben  Namens  schol.  Apoll.  111  1087.  Versuche  den  Namen 
zu  deuten  bei  C.  F.  Unger  Philol.  XXV  212;  Preller  verglich  JfCxos  d.  i.  rö  ylvxi, 
Most  (s.  aber  G.  Curtius  Cr.  EL  S.  492)  und  JtvxaWai  ol  Zaivoot  lies. ,  und 
dachte  an  einen  Heros  der  Weiocultur. 

2)  Hesiod  fr.  2  bei  schol.  Apoll.  III  1086  ott  IlQOfir}94tut  xal  TIuv6<ao«i 
viöq  ^Itvxaliarv,  '//a/oJof  iv  nguntp  [KaiaXöytuv  toi]Ql,  xal  ort  Uqo{uti&hü£ 
xal  fIuQQac°EXlr}V.  Marckschetfel  durfte  das  zweite  ÜQOfitj&itat  um  so  weniger 
in  JtuxaUtuvos  ändern,  als  dieselbe  Genealogie  io  den  Schol.  Piud.  Ol.  IX  68 
bezeugt  ist:  tx  pkv  I7QOfii]&((oe  xal  Kkvfiivj]q  "EUjjv,  atf>'  ov  [xal  "EJULyrts, 
xal  Jtvxakitav.  J 

3)  Thukyd.  IJ  3  'EXXrjv  ofcUvxaMoivos*.  häufig  JheifstljHellen  ein  Soho 
des  Zeus.  Eine  Tochter  des  Deukalion  Protogeoia  Pherekyd.  51a,  Apollodor  (schol. 
Pind.  Ol.  IX  64),  das  erste  von  Menschen  erzeugte  Weib;  nach  Apollodor 
I  7,  2,  6  u.  Paus.  V  1,  3  Mutter  des  Aethlios,  Königs  von  filis.  Vgl.  Persephooc 
ÜQmoyovoi  Paus.  IV  1,8. 
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Traditionen  dafs  sie  auf  ganz  mythischen  Thatsaclien  und  auf  genea- 
logischen Combinationen  beruhen,  welche  letztere  zwar  ziemlich  alt 
sind1),  aber  nichts  desto  weniger  für  willkürlich  gelten  müssen  und 
für  die  Geschichte  nur  nach  sorgfältiger  Analyse  und  mit  richtiger  Kritik 
zu  brauchen  sind.  Genug  auf  diese  Weise  entstand  das  seitdem  ziem- 
lich allgemein  angewendete  Sagensystem  wo  zuerst  das  sogenannte 
Geschlecht  des  Phoroneus  d.  h.  eine  Geschichte  der  Pelasger,  dann  das 
sogenannte  Geschlecht  des  Deukalion  d.  h.  eine  Geschichte  der  Hellenen, 
endlich  eine  sogenannteAtthisd.h.  eine  mythische  Geschichte  vonAttika 
abgehandelt  wurde. 

b.  Die  Geschlechter. 
Der  Grundgedanke  einer  ursprünglichen  Gemeinschaft  zwischen 
Gottern  und  Menschen  Hegt  auch  dem  Hesiodischen  Mythus  von  den 
Geschlechtern  s)  zu  Grunde,  nur  dafs  der  allmähliche  Verfall  der  Mensch- 
heit hier  mehr  als  natürliche  Folge  und  als  eine  begleitende  Parallel-  «s 
erscheinung  dertheogonischen  Weltentwicklung  angesehen  wird;  wenig- 
stens ist  der  Uebergang  vom  goldnen  zum  silbernen  Geschlechte  nicht 
weiter  motivirt  als  dafs  damals  Kronos  geherrscht  haue.  Uebrigens  ist  fest- 
zuhalten dafs  die  Metalle  in  dieser  Reihenfolge  nicht  allein  nach  ihrem 
Werthe,  sondern  auch  mit  einer  gewissen  allegorischen  Nebenbedeutung 
genannt  werden,  so  dafs  dadurch  zugleich  der  Charakter  der  einzelnen 
Geschlechter  näher  bestimmt  wird:  Gold  und  Silber  als  die  beiden 
edlen  Metalle  schlechthin,  von  denen  aber  das  Silber  entweder  wegen 
seines  matten  Glanzes  oder  seiner  gröfseren  Weichheit  oder  aus  sonst 
einem  Grunde  bereits  einen  geringeren  Grad  der  Ehre  und  Verfall  an- 
deutet; Erz  und  Eisen  als  die  beiden  Metalle  der  practischen  Brauch- 
barkeit, indem  jenes  nach  heroischer  Sitte  vorzugsweise  auf  WafTen, 
Krieg  und  kriegerische  Rüstung  gedeutet3),  also  das  eherne  Geschlecht 

1)  v.  Wilamowitz-Mblleodorff  Verh.  d.  XXX  II.  Phihlogenversamml.  tu 
Wiesbaden  1877  S.  37. 

2)  Hesiod  W.  T.  109-201 ,  vgl.  Arat  Phaen.  100-135,  Ovid  M.  1  89—150, 
lov.  VI  1—20  uod  von  Neueren  Battmaoo  Mythol.  II  1—27,  Bamberger  Rh.  HI. 
jV.  F.  I  524—34,  Lehra  Quaest.  ep.  230—237,  Scboemaon  op.  U  305—319, 
K.  F.  Hermann  Ges.  Abh.  306—328,  R.  Roth  Mythos  v.  d.  P'eUaltern  Tob.  1860. 
Bergk  Gr.  Litt.-Gesch.  S.  947  f.  Rohde  Grieth.  Rom.  S.  201  Aora.  2. 

3)  Daher  schon  Paos.  III  3,  6  bei  einer  andern  Gelegenheit,  mit  Bezug  auf 
Herodot  I  68,  bemerkt:  nrjfta  M  dxottos  av&Qtontp  rbv  atör\oov,  ort  {/puyro 
i(  T«f  ud/ag  fjJrj  t$  aiSr^q},  t«  <fe  Inl  x<uv  i]Q<atüV  xulovfiiyw  av  ilntv 
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in  demselben  Sinne  geschildert  wird,  das  Eisen  aber  als  das  härteste 
und  am  mühsamsten  zu  verarbeitende  Metall,  welches  zugleich  am 
spätesten  bekannt  geworden,  am  besten  zur  Characteristik  des  gegen- 
wärtigen Geschlechts  der  harten  Arbeit  pafste1).  Endlich  scheint  das 
Geschlecht  der  Heroen,  bei  Hesiod  das  vierte,  erst  später  eingefügt  zu 
sein,  da  es  nicht  allein  die  Folge  der  vier  Metalle,  sondern  auch  die 
Geschichte  des  Verfalls  von  einem  Geschlechle  zum  andern  stört. 

Gold  bedeutet  strahlenden  Glanz  des  Lichtes,  Glück,  Seligkeit, 
69  alles  Schönste  und  Beste');  daher  der  alte  Glaube  an  das  goldene  Ge- 
schlecht, welches  unter  Kronos  in  der  Fülle  der  Güter  gelebt  habe  und 
auch  in  den  folgenden  Zeiten  sowohl  den  Witz  der  Bühne  als  die  Spe- 
culation  der  Philosophen  immer  viel  beschäftigte3).  In  demselben 
Sinne  schildert  es  unser  Mythus.  Wie  Gölter  lebten  diese  Menschen, 
ohne  Sorgen,  Kummer  und  Mühe,  in  ewiger  Jugend  und  Heiterkeit,  und 
kam  ihnen  der  Tod,  so  kam  er  wie  ein  sanfter  Schlummer.  Dabei  leb- 
ten sie  in  der  Fülle  aller  guten  Gaben,  welche  ihnen  die  Erde  von  selbst 
darbot.  Sie  aber  genossen  dieser  Spenden  in  Friede  und  Freude,  reich 
an  Heerden,  geliebt  von  den  Göttern.  Und  als  die  Erde  dieses  Ge- 
schlecht bedeckte,  sind  sie  durch  Zeus  zu  guten  Geistern  geworden, 
welche  die  Menschen  unsichtbar  umschweben,  als  Wächter  über  Recht 
und  Unrecht  und  Reichthumsspender,  ein  königliches  Ehrenamt  ihrer 
Verklärung,  wie  der  Dichter  sagt.  Nun  erschufen  die  Olympier  ein 


o  &oc  av9Qd>7Ttp  nrjfitt  (hat  iov  ^aAxov.  Dafs  das  Erz  früher  im  Gebrauche 
war  als  das  Eisen  and  dieses  namentlich  bei  Waffen  lange  vertreten  mufste 
ist  ein  allgemeiner  Erfahrongssatz  der  Culturgeschichte,  der  auch  den  Griechen 
bekannt  war,  schol.  Apollon.  I  430,  vgl.  Heibig  d.  hom.  Epos  aus  d.  Denk- 
mälern erläutert  S.  235.    Beck  Gesch.  d.  Eisens  I  S.  401. 

1)  atÖTjgos  TToXvx/LttjToi  11.  Z48;  JT379,  iyxgai^araTos  Sopb.  Ant.  475, 
vgl.  Ai.  650  oc  t«  dVr'  Ixapr/pow  rote  ßtttfij  otöyooe  wc,  II.  d  510  ov  a<fi 
Xt&of  /peiff  ovök  otöt)Qos,  Od.  r  494  e£<u  6 '  oic  ort  Tis  OTtfjeij  Xt&os  ai'önooe. 
Dngegen  später  oft,  aber  aoeh  schon  Od.  n  294;  t  13  das  Eisen  Kampf  und 
Schwer  dt  bedeutet,  auch  in  dem  Namen  der  bösen  Stiefmutter  JZtötjoto,  wenig- 
stens nach  der  Erklärung  des  Sophokles  fr.  592. 

2)  Pind.  Ol.  I  1  6  <tt  /pwioc  al&6fitvov  tivq  arc  6ux7TQ(nH  vvxü  pt- 
yttvoQog  ffo^a  nloviov.  Daher  alles  Glänzende,  Strahleode,  Schöne  und  Herr- 
liche golden  ist,  namentlich  Aphrodite  und  alle  Götter  des  Reizes  und  der 
Schönheit,  ja  überhaupt  alles  Göttliche,  s.  Stephani  Nimbus  S.  129. 

3)  Plato  Polit.  269  A.  Dikaearch  fr.  1  (b.  Pornh.  d.  abst.  IV  2)  Philodem  n.  da. 
130  p.  51  Gomp.  Die  komische  Bühne  schilderte  das  goldne  Geschlecht  wie 
onsre  Dichter  das  Schlaraffenland,  s.  Kratin  PInt.  fr.  2  b  (Athen.  VI  94  p.  268  E). 
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zweites,  viel  geringeres  Geschlecht,  das  silberne.  Dem  goldnen  war 
es  weder  an  physischer  Kraft  gleich  noch  an  geistiger,  sondern  hundert 
Jahre  hockte  so  ein  Kind  auf  dem  Schoofse  der  Mutter,  im  Schatten 
der  Kammer,  einfaltig  und  schwächlich1);  und  waren  sie  endlich  zu 
den  Jahren  der  Reife  gekommen,  so  lebten  sie  vor  Unvernunft  und 
lebermuth  nur  kurze  Zeit.  Gleich  wurden  sie  unter  einander  hand- 
gemein und  auch  den  Göttern  wollten  sie  nicht  die  Ehre  geben;  daher 
Zeus  ihnen  zürnte  und  sie  der  Sichtbarkeit  entrückte.  So  fuhren  auch 
sie  fort  zu  existiren,  aber  als  unterirdische  Geister  und  nicht  unsterb- 
lich, doch  sind  auch  sie  geehrt2).  Darauf  schafft  Zeus  ein  drittes  Men- 
schengeschlecht, ein  ehernes  aus  Eschen8),  welches  wieder  dem  sil- 
bernen gar  nicht  ähnlich  war,  sondern  im  höchsten  Grade  furchtbar 
and  gewaltig.  Nur  der  Krieg  und  sein  blutiges  Werk  lag  ihnen  am  70 
Herzen.  Auch  lebten  sie  nicht  vom  Brode,  sondern  sie  hatten  einen 
sehr  harten  und  unbändigen  Sinn:  ein  ungeheures  Geschlecht,  mit  rie- 
sigen Gliedern  und  unwiderstehlicher  Körperkraft.  Alles  war  bei  ihnen 
von  Erz,  ihre  Rüstung,  ihre  Häuser,  ihr  Arbeitsgerät!! ;  das  Eisen  war 
ihnen  noch  nicht  bekannt.  Zuletzt  haben  sie  sich  unter  einander  durch 
ihre  eigne  Gewaltthäligkeit  aufgerieben  und  sind  in  das  finstre  Haus 
des  kalten  Afdes  eingegangen  ohne  Ehre  und  Fortdauer;  der  schwarze 
Tod  packte  sie,  so  furchtbar  sie  waren,  und  auch  sie  mufsten  das  Licht 
der  Sonne  verlassen 4).  Nun  folgt  bei  Hesiod  das  vierte  Geschlecht  der 
Heroen,  ein  gerechteres  und  besseres,  aber  schon  ein  halbgöttliches 
d.  h.  durch  Sage  und  Cultus  verklärtes,  in  welchem  Sinne  es  dem  älte- 
ren Epos  noch  nicht  bekannt  ist5).   Der  böse  Krieg  habe  die  Meisten 

1)  Also  verweichlichte  Muttersöhnchen,  wofür  die  Griechen  das  Wort  T17- 
öulladoCs  (Hes.)  und  fttt^fio^omio^  hatten. 

2)  toI  plv  vnox&ovtot  fidxa^ei  Övipol  xaJJovrai ,  ätvugoi  (zweiten 
Ranfes),  all'  tpnrjg  rifitj  *«i  rotow  oTtrjäti. 

3)  Ix  fiiltav,  welches  mit  noirjOf  zu  verbinden  ist,  s.  oben  S.  79  A.  4,81 
A.  1.  Die  Metalle  sind  überhaupt  nicht  der  Stoff,  woraus  die  Geschlechter 
pf bildet  worden,  sondern  sie  drücken  nor  den  Wert  und  die  Qualität  aus. 
Sonst  sind,  wie  wir  saheu,  gleich  wilde  Recken  der  Vorzeit  eine  Ausgeburt 
der  Erde  oder  eine  Frucht  von  Drachenzähnen. 

4)  Wach  Apollodor  I  7,  2,  1  wird  das  eherne  Geschlecht  durch  die  deuka- 
lionische  Plut  vernichtet. 

5)  avJgtöv  Tjgeiajv  d-tiov  ytvos,  oV  xakiovtai  ti/utätoi  ngoTiQrj  ytverj.  Für 
die  im  Kriege  Gefallenen  ist  Herocncultus  an  den  Gräbern  vorauszusetzen. 
Auch  die  Vorstellung  vom  Elysion  hat  sich  in  dieser  Schilderung  schon  er- 
weitert. 
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aufgerieben,  der  vor  Theben  und  vor  Troia,  Andern  aber  habe  Zeus  fern 
von  den  Menschen  und  Göttern  ein  neues  Dasein  bereitet,  auf  den  In- 
seln der  Seligen,  wo  Kronos  über  sie  regiert:  eine  Dichtung  welche, 
wie  gesagt,  in  diesem  Zusammenhange  nur  stört,  zumal  da  sie  auf  einer 
wesentlich  andern  Anschauung  und  Ueberlieferung  beruht.  Dahingegen 
sich  das  eiserne  Geschlecht  dem  ehernen  natürlich  und  so  anschliefst, 
wie  in  andern  Sagen  das  Geschlecht  der  mühsamen  und  arbeitsamen 
Menschen  an  das  der  Riesen  und  Giganten.  Denn  auch  dieses  eiserne 
Geschlecht  ist  ein  Geschlecht  der  Arbeit  und  des  mühsamen  Ackerbaus, 
nur  dafs  der  Dichter  im  Sinne  seines  Mythus  auch  diesen  Zusland  als 
Merkmal  des  Verfalls  ansieht,  wieder  vom  verlorenen  Paradiese  und  dem 
Gesetze  der  Arbeit  im  Schweifse  des  Angesichtes.  Möchte  ich,  sagt  er, 
doch  nicht  diesem  Geschlechte  angehören,  sondern  entweder  früher 
gestorben  oder  später  geboren  sein.  Da  ist  nichts  als  Sorge  und  Mühe 
bei  Tag  und  bei  Nacht.  Und  immer  weiter  verfällt  dieses  Geschlecht, 
so  dafs  auch  sein  Untergang  bald  zu  erwarten  ist1).  Schon  ist  die 
Treue  und  die  Scham  entflohen')  und  nur  Unheil  zurückgeblieben.  Es 
7i  wäre  eine  trostlose  Ansicht,  wenn  nicht  dasselbe  Gedicht  später  die 
bessere  und  kräftigere  von  dem  steilen  Wege  der  Tugend  und  seine 
Kegeln  des  Ackerbaus  daran  anknüpfte ,  zu  welchen  der  ganze  Mythus 
ja  auch  nur  die  Einleitung  bildet3). 

Also  eine  Abstufung  sowohl  nach  dem  Werthe  als  nach  der  Be- 
schaffenheit der  vier  Metalle*),  welche  sich  der  Dichter  wie  die  Ge- 
schlechter nach  einander  erschaffen  denkt.  Gold  bedeutet  Seligkeit 
und  Fülle,  Silber  noch  immer  grofse  Auszeichnung,  aber  schon  Verfall 
und  Verweichlichung,  Erz  Streitbarkeit  und  blutigen  Untergang,  Eisen 
harte  Arbeit  des  jetzigen  Lebens.  Die  beiden  ersten  Geschlechter  haben 

1)  Über  die  in  der  Schilderang  des  fünften  Geschlechts  ^enthaltenen 
Schwierigkeiten  vgl.  Lehre  a.  a.  0. 

2)  Die  späteren  Dichter  nennen  statt  der  Hesiodischen  Al3<o$  and  Ntueois 
die  Dike  nder  Astraea,  welche  b.  Arat  v.  96  f.  oater  dem  ehernen  Geschlechte 
an  den  Himmel  flüchtet,  wo  sie  seitdem  als  Jungfrau  glänzt,  vgl.  Brat  Catast. 
IX  p.  $2  Rob.,  Nigidius  Fignlus  in  den  schol.  Germ.  p.  65,  Ovid  M.  I  150, 
Invenal  VI  19,  wo  mit  ihr  Pndicttia  entflieht,  wie  bei  andern  römischen 
Dichtern  Fides. 

3)  Virg.  G.  I  121  pater  ipse  colendi  hauet  facilem  es$e  viam  voluä  pri- 
musque  per  artein  movit  agros,  curia  acuens  mortalia  corda  nee  torpere  gravi 
passus  tua  reg  na  vetemio. 

4)  Die  z.  B.  auch  Aesch.  Pr.  502  zusammen  nennt. 
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vor  den  übrigen  auch  den  Vorzug,  dafs  sie  nach  ihrem  Abscheiden  zu 
Dämonen  erhöht  werden ,  und  zwar  mit  einem  merkwürdigen  Unter- 
schiede, welcher  leider  nicht  klar  ist.  Es  scheint  aber  dafs  der  Dichter 
sich  die  Geister  des  goldnen  Geschlechts  als  solche  dachte,  welche  als 
Diener  des  Zeus  im  Lichte  der  Oberwelt  zu  leben  fortführen,  indem  sie 
in  der  gewöhnlichen  Nebelhülle  der  Geister  und  Götter,  wenn  sie  nicht 
gesehen  sein  wollen,  die  Menschen  und  alles  Menschenwerk  umschwe- 
ben1). Die  Geister  des  silbernen  Geschlechts  dagegen  scheint  er  sich 
als  Erdgeister  gedacht  zu  haben,  welche  unter  der  Erde,  also  im  Dunkel 
leben;  auch  sind  sie  nicht  unsterblich,  sondern  nur  von  sehr  langer 
Dauer,  wie  die  Baumnymphen  und  andre  dämonische  Geschöpfe.  Ohne 
Zweifel  liegt  dabei  ein  bestimmter  localer  Volksglaube  zu  Grunde,  doch 
sind  wir  darüber  leider  im  Unklaren3). 

c.  Prometheus. 

Der  fruchtbarste  und  tiefsinnigste  Mythus  von  allen  theogonischen,  72 
m  welchem  religiöse  Sage,  Volkssage  und  hoher  Dichtersinn  gleich  mäfsig 
beigetragen  haben. 

Der  lemuische  und  der  altische  Hephaestosdienst  enthielt  wohl  die 
ältesten  Elemente  dieser  Dichtung.  In  jenem  erscheint  das  Feuer  als 
eine  Elementarkraft  göttlichen  Ursprungs,  welches  durch  die  Anwen- 
dung auf  menschliche  Bedürfnisse  verunreinigt  wird,  was  zu  mancherlei 
Bufsen  und  Sübnungen  führte.  In  diesem  wurden  Hephaestos  Pro- 
metheus und  Athena  als  eng  zusammengehörige  Culturgötter  neben  ein- 
ander verehrt.  Ueberhaupt  sind  Hephaestos  und  Prometheus  nahe  ver- 
wandte Gottheiten,  wie  denn  auch  dem  Hephaestos  dieselbe  wohlthätige 
Wirkung  für  die  menschliche  Cultur  zugeschrieben  wurde  (Horn. 
Hymn.  20). 

1)  Nach  W.  T.  252  ff.  sind  ihrer  rpif  /uiqtot.  Aach  nach  dieser  Stelle 
üben  sie  Aufsicht  über  Recht  und  Unrecht.  Ein  verbreiteter  Volksglaube 
der  griechischen  Nationalreligion  war  dies  natürlich  nicht:  vgl.  Lehrs  Pop. 
Aufs.  147. 

2)  Am  ersten  liehen  sich  die  cumanischen  Kimmerier  vergleichen,  die 
auch  für  xaTax&oVK»  fatpovts  galten,  Str.  V  244.  Vgl.  Posidonios  ib.  III 
147,  von  den  Bergwerken  in  Spanien :  ov  yag  nlovota  fiovov,  dU.it  xai  vno- 
xlovtog  ri  X^Qa  xal  nop'  ixetvois  eas  aXrj&ais  röv  vnox&ovtov  tonov 
oix  6  "AtSrit  ojU'  ö  IllovTotv  xatoixu  und  Aesch.  Eum.  946  von  den  lauri- 
»chen  Silberbergwerken:  yovot  nXovxoxStoy  iq(xa(av  iaifAÖvtov  ioatv  t7o«, 
vgl.  Per*.  238  und  die  schaUhüteodcn  ioeubones  b.  Petron.  Sat.  38. 
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Der  alte  Cultusbeiname  des  Prometheus  war  6  ntfQff  ÖQoe  &*6g ') 
d.  h.  der  Gott  welcher  das  Feuer  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabgc- 
b rächt  hat,  denn  das  Feuer  ist  nach  dem  Glauben  der  Naturreligion 
eine  göttliche  Kraft  und  dem  Himmel  eigen,  in  dessen  siderischen  und 
meteorischen  Erscheinungen,  namentlich  in  der  Sonne  und  im  Blitze, 
es  am  eminentesten  hervortritt.  Zugleich  ist  es  auf  der  Erde  in  sol- 
chem Grade  nicht  blos  die  Bedingung  aller  menschlichen  Cultur  im 
weitesten  Umfange8),  sondern  auch  die  am  meisten  seelenartige,  gei- 
stige, überall  durchdringende  Elementarkraft,  dafs  Prometheus  als 
nvQCpOQoq  sehr  bald  für  den  Stifter  und  Begründer  der  menschlichen 
Cultur  überhaupt  gelten  konnte  und  als  solcher  zugleich  für  schlecht- 
hin erfinderisch,  ja  für  die  personificirte  Vorsicht  und  Erfindungskraft, 
wie  dieses  in  seinem  Namen  ausgedrückt  ist.  Er  ist  darin  wie  gesagt 
dem  Hephaestos  sehr  nahe  verwandt,  aber  doch  in  einem  Hauptpunkte 
73  auch  wieder  ganz  von  ihm  verschieden ,  demselben  weswegen  er  als 
Titane  gedacht  und  in  das  Geschlecht  des  Iapetos  eingereiht  wurde8). 

1)  6  7ivQ<f  oQo$  #<6?  Tirav  IT^OfiTjOtvi  Soph.  0.  C.  56.  Den  Namen  er- 
klärt Aesch.  Pr.  65  xptvötovvfitoq  ae  daiftora  ITQopii&ta  y.rtkovaiy,  avior  yag 
ae  6(t  7ino/Lrr)&£a>s.  Verschiedene  Ktymologieen  bei  Polt  Z.  J.  vgl.  Spr.  trI 
100  IT.  and  Kahn  die  Herabkunft  des  Feuers  S.  IG.  Zeos  TTnofittv9(vs  b.  den 
Thoriern  Lykophr.  537. 

2)  Plin.  XXXVI  200  peractis  omnibus  quae  conslant  ingenio,  artem  natura 
f actente,  occurrü  mirari  niltil  paene  non  igni  perfici.  Die  geistige  Natur  des 
Feuers  drückt  das  Wort  nvQnaXttfictt  aus  d.  h.  geschwinde  Gedanken,  daher 
7tvQnäXafioi  ol  dm  To/ouff  ri  fiTjjrttvaa&at  tSwaftevot  xal  ol  noixikot  ro 
rjfroc,  Hes.  und  dt<tnvQ7itt).ttfiiiv  b.  Horn.  H.  Merc.  357.  Vgl.  Ennius  Epicb.  b. 
Varro  1.  1.  5,  59  est  de  Sole  sumptus  ignis  isque  totus  mentis  est  uud  Koni. 
Myth.  II  151. 

3)  lieber  die  Mutter  des  Prometheus  giobt  es  verschiedene  Versionen;  zum 
Theil  sind  es  dieselben  Namen,  die  auch  für  seine  Gattin  angegeben  werden, 
s.  oben  S.  83  A.  2;  auch  ist  sie  wie  diese  meist  Okeanine:  Klymene  Ilcsiod  Th. 
508  (351)  Hygio  fab.,  Asia  Lycophr.  1283  Schal,  (cf.  Hes.  Th.  359)  Apollod.  1  2,  2, 
schol.  Lyc.  1412;  die  Brdgöttio  Themis  nach  Aesch.  Prometh.  18.  209.  1091,  also 
gewils  auch  nach  attischer  Cultaoscbaoung.  Eine  eigeothümliehe  Version  ist  aus 
Eupborion  fr.  134  Meineke  (schol.  II.  E  295)  überliefert.  Danach  hatte  der  Gigant 
Euryinedon  (nach  Od.  ij  58  König  des  Gigantenvolkes,  bei  Nonnus  XIV  22  f.  eioer 
der  von  Hepbaistos  erzeugten  Kabiren)  die  Hera,  als  sie  noch  bei  ihren 
Eltern  lebte,  geschändet  und  diese  ihm  den  Prometheus  geboren;  nach  seiner 
Vermählung  mit  Hera  stöfst  Zeus  den  Eurymedon  in  den  Tartaros  und  fesselt 
den  Prometheus,  indem  er  den  Feuerraub  zum  Vorwand  nimmt,  an  deu  hau- 
kosos.  Diesem  Mythos  liegt  wohl  einerseits  die  Gleicbsetzuog  von  Prometheus 
und  Hepbaistos,  anderseits  die  bereits  dem  Hesiod  theog.  927  (vgl.  Apollon. 
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Prometheus  hat  nebmlich,  wahrscheinlich  in  Folge  jener  speciellen  Be- 
ziehung zum  menschlichen  Geschlechte,  welche  den  Grundzug  der 
ganzen  Dichtung  bildete  und  welche  auch  die  hellenische  Stammessage 
sich  angeeignet  hatte1),  die  besondere  Bedeutung  eines  Vertreters  der 
menschlichen  Bildung  bekommen  sofern  sie  die  Natur  überwältigt  und 
dadurch  zum  Widerspruch  gegen  die  Gottheit  reizt:  jener  promethei- 
scben  Erfindsamkeit  des  menschlichen  Geschlechtes,  vermöge  welcher 
dasselbe  in  alle  Winkel  der  Natur  eindringt  und  alle  Kräfte  der  Natur 
sich  dienstbar  macht,  wie  dieses  Sophokles  Anlig.  382  ff.  so  wunder- 
schön ausführt,  und  jenes  unermüdlichen  Triebes  und  Durstes  nach 
Wahrheit  und  allen  Tiefen  der  Gottheit,  welche  zuletzt  so  leicht  zu 
Trotz  und  Widerspruch  führt,  wie  diesen  dämonischen  Trieb  unter  den 
allen  Dichtern  am  besten  Curipides  zu  schildern  wufste*).  Und  so  er- 
scheint denn  in  dieser  Mythe  nicht  allein  die  edle  Gabe  des  Prometheus, 
das  Feuer,  als  ein  Haub  am  Himmel  und  an  der  Gottheit,  indem  Pro- 
metheus es  bald  an  dem  Heerdfeuer  des  Zeus  oder  an  dem  künstleri- 
schen Feuer  des  Hephaestos  und  der  Athena  bald  an  dem  des  Sonnen- 
wagens entzündet8),  sondern  es  ist  auch  sein  eignes  Tichten  und  Trach- 

I  s>9,  Apollodor  I  3,  5,  1)  bekannte  Vorstellung  zu  Grunde,  dafs  Hera  den 
Hephaistos,  wie  im  homerischen  Apollobymnus  den  Typbon,  nicht  von  Zeus 
rui[<faii£eo  babe.  Wenn  im  lonenbild  einer  attischen  Trinkschale  des  5.  Jahrb. 
(M.  d.  I.  V  35)  Prometheus  in  ruhiger  Haltung  vor  Hera  steht,  so  ist  hier  wol 
aar  die  gleiche  ldeotificirung  oder  richtiger  das  Bewufstsein  der  Identität  von 
HephaUtos  und  Prometheus  anzunehmen,  nicht  aber  zu  schliefsen,  dafs  die  von 
Enpboriou  befolgte  Versioo  schoo  im  5.  Jahrh.  bekannt  war. 

1)  Vgl.  oben  S.  83  A.  2.  Vater  der  Thebe  St.  B.  s.  Srißt);  spater  sogar 
der  Isis  lstr.  fr.  40  (dem.  AI.  Strom,  p.  322  C)  Anticleides  fr.  22  bei  Pinta rch 
de  Iside  et  Osiride  p.  365  F. 

2)  Z.  B.  Suppl.  201  ff.,  wo  Euripides  den  Gedankeu  ausfuhrt  wie  die 
menschliche  Cultur  eine  göttliche  Gabe,  der  meuschliche  Geist  aber  damit 
aiebt  zufrieden  sei:  all*  17  ifQovtjan  rov  &toü  fitifav  a&tvtiv  fijr«f,  rö 
yavQov  tT  tv  <fQ(Ow  xtxtrjfitvoi  doxovpiv  ifoat  daipovuiv  ooif&T€QOt.  Aus- 
geführte Bilder  der  Art  gaben  sein  Bellerophon  und  die  Melanippe. 

3)  Hesiod  \V.  T.  51  dioq  naqa  fiijTiotvxos  tv  xotktp  vaQ^rjm,  vgl.  Aesch. 
Pr.  109  vaq&Tixonlrtfianov  nvgoi  ntjyqv,  denn  der  Kerulstengel  diente  als  Feuer- 
zeug, a.  Wei»ke  Prom.  211.  Vgl.  Apollod.  I  7,  1,  3.  Hygio  Astr.  II  10.  fab.  144. 
Anstatt  des  Heerdfeuers  im  Hause  des  Zeus  konnte  auch  der  Blitz  genannt 
«erden,  vgl.  Lucr.  V  1090  fubnen  de  tu  Hl  in  terrain  mortalibu*  ignem  primitut, 
daher  Pr.  auf  einer  Gemme  (Müller-Wieseler  D.  A.  R.  II  64,  831)  den  Blitz 
statt  des  Feuers  in  der  Hand  trägt.  Bei  Plato  Protag.  p.  321  entwendet  Hr. 
4as  Feuer  aos  der  Werkstatt  des  Hephaestos  und  der  Athena,  weil  diese 
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74  ten  wesentlich  Widerspruch  und  Schlauheit  (daher  dyxvXo^Ttjg  wie 
Kronos)  und  Zeus  mufs  ihn  bestrafen  weil  er,  wie  Hesiod  sich  sehr  be- 
zeichnend ausdrückt,  es  dem  Zeus  im  Ralhe  gleich  thun  wollte1). 

Aus  solchen  Elementen  ist  zunächst  die  Sage  entstanden  ,  wie  sie 
in  verschiedenen  Versionen  und  Abschnitten  bei  Hesiod  zu  lesen  ist*). 
Der  erste  Anfang  des  Zerwürfnisses  zwischen  Prometheus  und  Zeus 
wird  th.  521  ff.  erzählt,  zugleich  als  Ursache  weshalb  Zeus  den  Men- 
schen das  Feuer  vorenthielt,  daher  Prometheus  es  entwenden  mufste. 
Als  die  Götter  sich  mit  den  Menschen  bei  Mekone  d.  i.  Sikyon  wegen 
der  ihnen  gebührenden  Ehren  auseinandersetzten3),  da  theilt  Prome- 
theus ,  hier  als  Feuergott  zugleich  der  Opferer  und  nvgxöog  *) ,  einen 

Götter  hier  das  technische,  Zeus  das  politische  ßilduugselcnient  vertreten. 
Ebenso  auf  einem  römischen  Sarkophag  Clarac  215,  30  MüIIcr-Wieseler  D.  A.  K. 
II  65,  S39.  Nach  Serv.  V.  Ecl.  VI  42  erlangte  er  es  mit  Hilfe  der  Minerva 
adhibüa  facula  ad  rotam  Solis,  vgl.  die  weit  verbreitete  Symbolik  des 
Sonnenrades  b.  Grimm  D.  M.  578  und  Probus  V.  Ecl.  1.  c.  ignis  qui  Solis  in 
lumine  dient  diis  operabatur,  auch  Mythol.  lat.  I  1 ;  II  63,  wo  Minerva  den  Pr. 
Uder  oras  septemplicis  elypei  sublalum  zum  Himmel  emporführt.  Im  Skr.  ist 
pra-mantha-s  ein  bei  der  Feuererzeugung  durch  geriebene  Hölzer  gebrauchtes 
Instrument,  wodurch  Kuhn  a.  a  0.  den  INainen  J7Qopr)&tvs  erklärt. 

1)  th.  534  ovvtx'  iQi&To  ßovlus  vnfQjutvfi  Kaoviojvt,  wie  Thamyris  mit 
den  Musen,  Eurytos  mit  dem  Apoll  wetteifert  u.  s.  w.  Die  ßovlal  /libs  sind 
das  höchste  Princip  der  Weitregierung.  Andre  Beiwörter  des  Pr.  sind  7totxtXo$, 
alolöfitjtti,  7toixil6ßovXosi  nokviÖQts  u.  s.  w.  welche  sein  Verhältnifs  zum  Zeus 
ausdrücken,  wie  axaxrjTtt,  ivs  das  zu  den  Menschen.  Auch  Loki,  der  nordische 
Feuergott,  ist  schlau  und  verführerisch. 

2)  Mit  Zugrundelegung  der  Hesiodischen  Erzählung  hat  iu  alexandrinisclicr 
Zeit  ein  Dichter  vermuthlich  aus  der  Schule  des  Kallimachos  (Hermippos? 
Kobert  Erat  o  st  h.  p.  223)  den  Mythus  nicht  ohne  Witz  und  Scharfsinn  mit  viel- 
fach ironischer  Behandlung  überarbeitet;  eine  Hypothesis  dieses  Gedichts  liegt 
der  Erzählung  Hygio's  (AstroL  II  15)  zu  Grunde. 

3)  or!  IxQivovio  &eol  dvyroi  i  nv&gtonoi,  vgl.  Schoera.  op.  (I  272  sqq. 
Sikyon  stand  wegen  seines  Alterthums  und  seiner  gottesdiensllicheu  Hebungen 
in  besonderem  Ansehn,  daher  Uqu  b.  Pind.  N.  IX  53 ;  (xaxaQatv  'idgarov  b.  Kallim. 
fr.  195. 

4)  Daher  'f&as,  6  twv  Tttdvtuv  x^gv^  IlQofAij&fvs  Hes.  und  Plin.  VII  209 
Pr.  bovei/i  primus  occidit.  So  ist  der  indische  Feuergott  Agni  als  solcher  zu- 
gleich der  Stifter  des  Opfers.  Bei  Hygin  a.  a.  0.  wird  erzählt,  da  Ts  nach  ur- 
sprünglichem Brauch  das  ganze  Opferthier  verbrannt  worden  sei;  Prometheus 
habe  den  Zeus  bewogen  zu  Gunsten  der  Opfernden  auf  einen  Theil  zu 
verzichten;  nachdem  darauf  zwei  Stiere  geschlachtet  und  ihre  Eingeweide 
verbrannt  sind,  bedeckt  Pr.  die  noch  übrigen  Fleiscbtbeilc  mit  dem  Fell  des 
einen,  die  Knochen  mit  dem  des  andern  Stieres  und  läfst  Zeus  die  Wahl; 
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groisen  Opfersüer  in  zwei  Portionen ,  von  denen  die  eine  aus  Fleisch- 
theilen  und  den  efsbaren  Eingeweiden  die  er  in  das  Fell  des  Opfer- 
thieres  einschlägt ,  die  andere  aus  den  Knochen  und  Schenkelslücken 
besieht,  die  er  sehr  geschickt  zu  legen  weifs  und  mit  glänzendem  Fett 
betleck L  Er  wollte  dadurch  den  Zeus  berücken,  damit  dieser  die 
schlechtere  Hälfte  als  Antbeil  der  Götter  wählte.  Zeus  merkt  den  Be- 
trug, aber  weil  er  den  Menschen  ohnehin  nicht  wohlwollte1),  greift  er 
absichtlich  zu  dem  schlechteren  Theile  und  hat  nun  einen  Grund  das 
Feuer  zurückzuhalten  *).  Also  eine  ziemlich  ungeschickte  Begründung 
der  zwischen  Göttern  und  Menschen  bestehenden  Feindschaft,  die  da-  70 
bei  als  schon  vorhanden  vorausgesetzt  wird  und  nach  dieser  Sage  ihren 
Grund  doch  eigentlich  in  dem  bekannten  Neide  der  Götter  hat.  Der  seit 
alter  Zeit  überlieferte  Gebrauch  nur  gewisse  Theile  des  Opferthieres 
und  zwar  die  geringeren  zu  verbrennen,  die  übrigen  beim  Opfer- 
schmause zu  Ehren  der  Götter  zu  verzehren,  erschien  einem  reflectt- 
renden  Geschlechte  als  Verkürzung  der  göttlichen  Ebren :  wie  in  ande- 
ren Fabeln  alte  Gebräuche  des  Menschenopfers  als  Greuel  und  Ver- 
suchung der  Gölter  gedeutet  wurden. 

Wenn  in  diesem  Mythus ,  der  wie  alle  ätiologischen  Sagen  ver- 
hältnifsmäfsig  späten  Datums,  jedenfalls  jünger  wie  der  Feuerraub  und 
vielleicht  erst  von  Hesiod  zur  Motivirung  des  letzteren  herangezogen 
ist,  die  Rolle  des  Prometheus  gewifs  ursprünglich  ist3),  so  ist  die  zweite 
Sage,  welche  die  W.  T.  42 ff.  erzählen  (vgl.  th.  570  ff.),  zwar  weit  alter- 
thümlicher  und  volksthümlicher  aber  ursprünglich  vom  Prometheus- 

dieser  merkt  nicht,  wie  bei  Hesiod,  den  Betrug,  sondern  wählt  die  Kuocheu 
(d.  i.  den  Opfertheil  der  Priester);  znr  Strafe  entzieht  Zens  den  Menschen  das 
Feuer  und  damit  die  Möglichkeit  das  ihnen  zugefallene  Opferfletsch  geniefsbar 
zu  machen. 

1)  xaxä  0**  oaatro  dv^y  övrjioTs  äv&Qwnotat ,  vgl.  Aesch.  Pr.  233  ff. 
Zens  erscheint  im  Gegensatze  zu  Kronos  immer  als  der  Gott,  der  die  neue 
und  jetzige  Ordnung  der  Dinge  begründet  bat,  wo  der  Mensch  sich  im  Kampf 
mit  der  Natur  befindet. 

2)  Ül  563  ovx  löidov,  W.  T.  50  xQvxf/e  M  nvQ  d.  h.  er  gab  es  ihnen  nicht 
zu  eigen,  nicht  zu  freiem  Gebrauch.  Denn  kennen  gelernt  hatten  sie  es  schon, 
da  unter  Göttern  und  Menschen  früher  Alles  gemein  war. 

3)  Welcker  G.  G.  I  768  und  Köchly  Ak.  V orir.  I  389  erkennen  zwar  au, 
dafs  die  Fabel  vom  Opferbetruge  des  Prometheus  ursprünglich  von  der  des 
»ufrraubs  unabhängig  gewesen  sei,  sind  jedoch,  schwerlich  mit  Recht,  der 
Meinung  dafs  Prometheus  nach  th.  521  ff.  wegen  jenes  Betrugs  mit  der  Fesse- 
lung bestraft  werde. 
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mythus  unabhängig  und  erst  später  mit  ihm  in  Verbindung  getreten l) ; 
sie  ist  dadurch  besonders  anziehend,  dafs  sie  zugleich  von  der  Ent- 
stehung des  Weibes  berichtet.  Diese  erscheint  ganz  wie  in  der  biblischen 
Erzählung  als  eine  Schwächung,  eine  Entzweiung  des  menschlichen 
Geschlechts,  doch  ist  die  Erzählung  nach  griechischer  Weise  voll  von 
schalkhafter  Naivetät  und  behaglicher  Lust  am  Schonen  und  Reizenden. 
Hesiod  geht  aus  von  der  Betrachtung,  dafs  die  Menschen  ihr  Brod  im 
Schweifse  ihres  Angesichts  essen  müssen,  weil  die  Götter  ihre  Nahrung 
im  Schoofse  der  Erde  verborgen  halten.  So  hat  es  Zeus  gewollt  aus  Zorn 
über  den  Betrug  des  Prometheus  (bei  dem  Verlrage  von  Sikyon)  und 
auch  das  Feuer  hielt  er  nun  verborgen,  bis  Prometheus  es  entwendete. 
Darüber  istZeus  nun  vollends  sehr  erzürnt  und  beschliefst  den  Menschen 
wegen  dieses  Diebstahls  ein  Uebel  ins  Haus  zu  schicken,  woran  sie  noch 
dazu  recht  ihre  Lust  haben  sollen.  Also  liefs  er  seinen  Sohn  Hephaestos 
aus  angefeuchteter  Erdeein  Menschengebilde  machen  und  diesem  Stimme 
76  und  Kraft  der  andern  Menschen  geben;  den  Wuchs  aber  und  das  Antlitz 
solle  er  nach  dem  Bilde  der  unsterblichen  Göttinnen  schaffen,  das  rei- 
zende Bild  einer  schönen  Jungfrau.  Und  Athena  solle  diese  zu  kunst- 
reichen Werken  unterweisen,  Aphrodite  ihr  Haupt  mit  Anmuth  um- 
kleiden und  verführerisches  Schmachten  und  gefallsüchtiges  Sorgen, 
Hermes  aber  einen  schmeichlerisch  demüthigen  Sinn  und  ein  verschla- 
genes Gemüth  in  sie  legen.  Und  so  thaten  die  Götter,  und  Athena  und 
die  Chariten  und  die  Hören  gürteten  und  schmückten  sie  so  herrlich, 
mit  goldenen  Spangen  und  mit  köstlichem  Geschmeide  und  schönen 

1)  Vgl.  Lehrs  Quaest.  ep.  224—230;  derselbe  erkenot  in  den  vs.  W.  T.  42— 
104  u.  th.  570— 612  die  Reste  verschiedener  Sagen,  die  er  folgendermafseu 
sondert:  1)  Zeus  XQvnru  ßlov  aas  Zorn  über  den  Betrug  des  Prometheus. 
2)  Aus  demselben  Grande  hält  er  das  Feuer  zurück;  als  Pr.  dieses  raubt, 
schafft  Zeus  das  Weib,  das  den  Menschen  zum  Uebel  wird,  weil  es  dem  Luxus 
und  der  Trägheit  ergeben  ist  (th.  590  ff.).  Eine  weitere  Ausführung  erzählt 
von  der  Schmückung  des  Weibes  durch  alle  Götter  und  dafs  es  deswegen  auch 
den  Namen  Pandora  erhalten  habe.  3)  Die  Uebel  sind  durch  das  Weib  ge- 
kommen: Zeus  hatte,  den  Menschen  wohlwollend,  ihnen  die  Uebel  in  einem 
Fafs  zur  Verwahrung  übergeben  (vgl.  den  Schlauch  des  Aiolos);  aber  das  Weib 
öffnet  böswillig  den  Deckel.  Zeus  hatte  aus  Vorsorge  schon  die  Hoffnung  mit 
eingeschlossen ;  er  bewirkte  auch  ( W.  T.  99  alyio%ov  ßovlfjoi  /Itog)  dafs  diese 
im  Fasse  blieb.  So  bat  der  Mensch  über  die  Uebel  keine  Gewalt  mehr,  wohl 
aber  über  die  Hoffnung.  —  Ueber  die  Verschiedenheit  der  Relation  in  W.  T. 
u.  th.  spricht  auch  Schoemauo  He*.  Th.  S.  212.  Vgl.  auch  Fr.  Schoell  in  d. 
Satura  phibl.  //.  Sauppio  obl  133. 
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Frühlingsblumen,  dafs  es  eine  Lust  för  Götter  und  Menschen  war1), 
lud  die  Göller  nannten  sie  Pandora ,  weil  sie  eine  verhängnifsvolle 
Gabe  aller  Götter  an  die  Menschen  war*).  Darauf  führte  Hermes  sie 
tum  Epimetheus3)  und  dieser  nachbedächtige,  überbegehrliche  Bruder 
uad  Doppelgänger  des  Prometheus  läfst  sich  denn  auch  gleich  bei  seiner 
schwachen  Seite  fassen.  Wohl  hatte  Prometheus  ihn  gewarnt,  kein 
Ceschenk.  vom  Zeus  anzunehmen ,  aber  es  lag  eben  in  der  Natur  des 
Epimetheus,  das  Uebel  nicht  eher  zu  merken  als  nachdem  er  es  an  sei- 
nem Heerde  aufgenommen  hatte4).  Nun  folgen  lange  Betrachtungen 
ii>er  die  Natur  des  Weibes,  von  welcher  viele  Griechen  von  Hesiod  bis 
Euripides  viel  Böses  und  Nachtheiliges  zu  berichten  wissen,  dahingegen 


1)  Phidias  hatte  dieses  an  der  Basis  seiner  Tempel statue  im  Parthenon 
aargestellt.  Vgl.  das  V.  B.  b.  Gerhard  Festgcdanken  an  Winckelmann,  B.  1841 
Taf.  1,  wo  Paodora  [ld]rnotd*<oQa  heifst.    S.  «och  Michaelis  Parthenon  34.  275. 

2)  W.  T.  v.  81  t.IIavätoQrivoTi  navns  ^Okipnia  tüfxax'  ixovtis  Söjqov  McZ- 
onoav,  nf/x1  avdoaotv  dUf^at^atv  vgl.  v.  85.  86.  Dio  Chrysost.  78  p.  657  M. 
In  der  Theogonie  wird  der  Name  nicht  genannt.  Lehrs  qu.  ep.  223  sieht  in  den 
angeführten  Versen  eine  spate  Interpolation  und  meint,  dafs  ursprünglich 
•\»s  Göttergebilde  keinen  Eigennamen  gehabt,  sondern  als  erstes  Weib  be- 
zeichnet gewesen  sei,  v.  79  oyopjjvc  <f£  Tipr<fc  ywatxa  „und  er  nannte  sie 
Weib".  F.  Seholl  a.a.O.  halt  den  ganzen  Abschnitt  v.  69—82  für  Interpola- 
tion aus  einem  anderen  Gedicht  Eine  andere  Etymologie  befolgte  der  von 
Hygia  a.  a.  O.  benutzte  Alexandriner  quam  a  VuUxtno  factum  omni  muntre  deorum 
rotuntas  donavit,  itaque  Pandora  est  appellata  vielleicht  auf  Grund  unrichtiger 
Interpretation  der  Hesiodstelle;  ebenso  Hygio  fab.  142.  Da  IlctvöÜQu  sonst  ein 
Beiname  der  Erde  ist  (Arist.  Av.  971  u.  Sc  hol.,  Hipponax  fr.  36  bei  Ath.  IX 
370  ß,  Philo  de  ine.  mundi  7)  ynie'AvnaiävQa  (Paus.  1  31,  4,  Plut.  quaest.  sympos. 
745  ß),  so  liegt  die  Vernuthung  nahe,  dafs  das  Bild  jenes  ersten  Weibes, 
der  griechischen  Eva,  zuerst  durch  eine  sinnbildliche  Uebertragung  der  Mutter 
Erde  entataadeu  war,  welche  nach  Piaton  Menex.  238  das  erste  Weib  und  das 
Weib  schlechthin  ist  Strabo's  Bericht  (IX  443)  dafs  das  thessalische  Hellas 
ursprünglich  Pandora  gehe i Isen  habe  beruht  auf  antiquarischer  Erfindung. 
Vgl.  auch  Schoem.  0p.  II  295  sqq.,  Hiller  Fleckeisen'*  Jahrb.  1870,  312. 

3)  Wie  Prometheus  in  der  sikyonischen,  erscheint  Epimetheus  in  der  korin- 
thischen Sage;  Epbyra  die  Eponyme  von  Rorinth  heifst  bald  seine  Tochter 
(schol.  Apoll.  IV  1212),  bald  seine  Gemahlin  und  Tochter  des  Okeanos  (Eu- 
faeloa  fr.  4  in  d.  Schol.  Apoll  a.  a.  0.  u.  bei  Paus.  II  1 ,  1)  oder  auch  Tochter  des 
Myrmex  (Steph.  B.  v.  Koqtrtos). 

4)  Tochter  des  Epimetheus  und  der  Pandora  ist  Pyrrh»  s.  oben  S.  85  A., 
im  Hesiodisehen  Katalog  ist  Pandora  Gattin  des  Prometheus  und  Mutter  des 
Denkalion  s.  oben  S.  86  A.  2,  in  einem  andern  Abschnitt  desselben  Gedichts 
Tochter  des  Denkalion  und  Geliebte  des  Zeus  (fr.  5). 

PraUar,  griceb.  Mythologie  L  4.  Aufl.  7 
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der  weitere  Verlauf  nur  angedeutet,  nicht  ausgeführt  wird.  Früher 
hätten  die  Menschen  ohne  Uebel,  Mühe  und  Krankheiten  gelebt,  aber 
jenes  erste  Weib  habe  den  Deckel  von  dem  Fasse1)  genommen  und  da 
77  seien  alle  Uebel  herausgeflogen  und  hätten  sich  über  Land  und  Meer 
verbreitet,  namentlich  viele  böse  Krankheiten,  vor  welchen  der  Mensch 
keinen  Augenblick  sicher  ist  Und  selbst  die  einzige  Hoffnung  (ifotig), 
welche  noch  am  Rande  des  Fasses  als  Pandora  den  Deckel  wieder  dar- 
über stürzte  hängen,  also  den  Menschen  eigen  geblieben  ist,  kann  in 
dem  Zusammenbange  dieser  Fabel  und  überhaupt  im  Sinne  der  Alten 
keineswegs  für  etwas  Gutes  gelten').  Für  diesen  letzteren  Zug  sind 
nun  weder  die  Namen  Epimetheus  und  Pandora  noch  die  Verbindung 
mit  Prometheus'  Feuerraub  von  Belang;  es  ist  ein  paränetisches 
Märchen  von  bestrafter  Neugier,  desselben  Schlages  und  derselben 
Moral,  wie  die  Geschichte  von  Odysseus  Gefährten  und  den  Schläuchen 
des  Aeolos;  die  Namen  sind  durchaus  unwesentlich,  daher  sie  auch  bei 
Babrius  58  ganz  fehlen  und  die  lokale  Tradition  dem  Epimetheus  auch 
andere  Gemahlinnen  giebt.  Nicht  einmal  ob  ursprünglich  der  Mann  oder 
das  Weib  der  Schuldige  war,  steht  fest.   Durch  Verbindung  mit  der 
Vorstellung,  dafs  das  erste  Weib  eine  Schöpfung  der  Götter  war,  hat 
dann  der  Mythus  die  Form  erhallen  in  der  er  bei  Hesiod  vorliegt,  und 

1)  nl&ov  fifya  7r»/i'  niftkovoa,  vgl.  Nonn.  VII 56.  Ein  grobe*  Fafs  von  Thoo, 
wie  sie  in  den  Vorratskammern  der  Alten  gewöhnlich  waren  und  in  Italien 
und  Griechenland  noch  jetzt  in  Gebrauche  sind,  vgl.  daa  Fafa  der  Danaide □, 
des  Pholos,  des  Eurystheus  auf  Vasenbildern.  Nach  Philodem  n.  ivtrtß.  130 
p.  51  Gomp.  tvtot  *Enifiti&£a  rov  nt&ov  avoT£ai  ipv&tvoav  aXV  ov  r^v  Jlav- 
Stoqav,  ebenso  Babrius  58,  wo  nnr  an  Stelle  des  Epimetheus  der  Mensch  über- 
haupt tritt  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  Paudora  das  Fafs  (oder  gar  die 
Büchse,  für  welche  Bezeichnung  ein  antikes  Zengnifs  nicht  zn  exiatiren  scheint) 
als  Aussteuer  von  dun  Göttern  mit  in's  Haus  bringt.  Natürlicher  stellt  man 
sich  vor,  dals  das  Fafs  aich  im  Haas  des  Epimetheus,  vielleicht  als  Ge- 
schenk des  Zeus  (so  bei  Babrius)  befindet;  vgl.  die  beiden  Fässer  des  Zeus  mit 
dem  Guten  ond  Ueblen  II.  £1  527.  Die  Cista  mit  der  Darstellung  dieses  Mythus 
M.  d.  1.  VI  39  ist  gefälscht.    ;  §J 

2)  Goettling  zu  Hes.  W.  T.  94  und  Pind.  N.  XI  45  dVoW  ya<>  «wudV 
llnldt  yvia.  Eurip.  Soppl.  479  tlnic  ßoorote  xaxtotov  ♦}  noljJtc  noltts 
Ew^y»'  ityovaa  övfiov  ttc  vntoßolac.  Es  ist  das  falsche  leere  Hoffeo  und 
Warten,  welches  Prometheus  b.  Aesch.  252  den  Menschen  als  eine  Art  Gegen- 
gift gegen  die  Noth  des  Lebens  mittheilt.  Dem  entspricht  auch  die  Tochter 
dea  Epimetheus  b.  Pindar  P.  V  27  Tay  'Entfut&ioc  aytov  oxptvoov  &vyat(Qa 
JTe6<f€taiv.  Indessen  verstand  schon  Theognis  v.  1135 — 1144  die  Dichtung  naeh 
der  uns  am  nächsten  liegendes  Weise.  Vgl.  Nägelsbach  y ach  harn.  Theol.m. 
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ist  von  diesem  in  die  Prometheuserzählungen  so  eingereiht  worden, 
dafe  die  Schöpfung  des  Weibes  und  dessen  sträfliche  Neugier  von  Zeus 
als  Mittel,  die  Menschen  zu  strafen,  angewandt  werden. 

Bei  Hesiod  hat  Prometheus  den  Menschen  weit  mehr  geschadet 
ab  genützt,  wie  ein  Versucher  der  sie  den  Rath  des  Zeus  umgehen 
lehren  wollte  und  gerade  dadurch  Urheber  alles  Elendes  geworden 
ist1).  Er  selbst,  der  angebliche  Menschenfreund,  mufs  aber  die 
aDerschlimmste  Bufee  für  seinen  Feuerraub')  leiden,  indem  er  an  eine 
Säule  angefesselt  wird8)  und  ein  Adler*)  alltäglich  von  seiner  unsterb- 
lichen Leber  so  viel  abfrifst  als  in  der  Nacht  wieder  zuwächst :  eine 
Strafe  die  ganz  im  Sinne  jener  Unterweltsstrafen  gedacht  ist,  denn  die 
Leber  ist  der  Sitz  böser  Gedanken  und  Leidenschaften.  Endlich  aber, 
so  erzählt  auch  Hesiod  th.  527 ff.,  ist  Herakles  gekommen,  der  liebste 
Sohn  des  Zeus  und  der  gröfste  Held  unter  den  Menschen,  und  hat  wie- 
der gut  gemacht  was  Prometheus  für  die  Menschheit  duldete,  indem  er 
den  Adler  tödtet  und  den  Titanen  befreit  und  mit  Zeus  wieder  aussöhnt. 

An  diese  Hesiod i sehen  Ueberlieferungen  und  an  die  des  attischen  n 
Prometheuscultus  anknüpfend  dichtete  endlich  Aeschylos  seine  groß- 
artige Trilogie  in  den  drei  zusammenhängenden  Tragödien,  deren  erste 

1)  oii tag  ovn  nn  lart  Atbt  voov  ttaitaodai.    Horat.  od.  I  3,  27  audax 
hpdi  gentu  ignem  fraude  mala  gentibus  intulü  sqq. 

2)  Wenn  Doris  fr.  19  (schol.  Apoll.  II  1249)  aogiebt,  Prometheus  sei 
sieht  wegen  des  Feuerraubs,  sondern  wegen  seiner  Liebe  zu  Atbena  ge- 
fesselt worden,  so  liegt  dieser  Vorstellung  dieselbe  Vermischung  mit  He- 
phaestos  zn  Grunde,  wie  wenn  Pr.  Sobn  der  Hera  heifst  oder  dein  Zeus  bei 
der  Geburt  der  Atbena  das  Haupt  spaltet,  Eur.  Ion  455,  Apollodor  1  3,  6. 

3)  tb.  521  IT.  pioov  d*a  */ov'  tkaaaaq  seil,  älvxrontfae;  so  Hermann. 
Andere  verstanden  die  Worte  fälschlich  als  Pfahluog.  —  Der  gefesselte  Pr. 
auf  altertümlichen  VasenbUdern  O.  Jahn  Arth.  Zeit.  1858,  114,  Weleker 
A.  D.  3,  192,  Gerhard  A.  V.  U  86,  Puehsteia  Arth.  Zeit.  1881,  12,  3  (?), 
Benndorf  Grieeh.  u.  sieil.  Vasenb.  L1V  2  S.  105,  auf  geschnittenen  Steinen 
Milchhüfer  Anf.  d.  Kunst  in  Griechenl.  S.  89  (vgl.  185),  auf  einem  pergamenischen 
Relief,  Waodbilderu,  Sarkopb.  Milchhüfer  Befreiung  des  Prometheus;  auf  etr. 
Spiegeln  Gerbard  Elr.  Spieg.  138,  139;  auf  einer  Lampe  Froehoer  Mus.  d. 
France  XVI. 

4)  Der  Adler,  wie  so  viele  Ungeheuer,  von  yphon  und  Echidna  erzeugt 
Pberekyd.  fr.  21  (schol.  Apoll.  II  1248,  Apollodor  115,  11,  11),  Hygin.  astr. 
0  15  oder  von  Tartaros  ond  Gaea,  oder  endlich  von  Hephaest  gefertigt  und  von 
Zeas  beseelt  Hygin.  a.  a.  0.;  rationalistisch  gedeutet  als  Flufs  von  Herodor 
fr.  23  (sehol.  ApolL  II  1248,  schol.  Theocrit.  VII  77),  ebenso  Agroetas  ia  den 
Atßiw  fr.  6  (acbol.  ApolL  a.  0.). 

7* 
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{nvQyoQoq),  nach  Welcker's  und  Hermann's  lange  Zeit  allgemein  ge- 
billigter Ansicht,  den  Feuerraub  und  zwar  als  einen  Vorgang  auf  der  Insel 
Letnnos,  die  zweite  allein  vollständig  erhaltene  {üq.  ds<spu>xr}<;)ü\z  Fesse- 
lung, endlich  die  dritte  (Uq.  Xvofisvog)  die  Befreiung  des  Titanen  be- 
handelte Denn  bei  Aeschylos  ist  Prometheus  nun  vollends  ganz  Titane, 
aber  in  dem  edelsten  Sinne  des  Wortes,  ganz  von  Widerspruch  gegen  Zeus, 
aber  zugleich  ganz  von  aufopfernder  Liebe  zum  menschlichen  Geschlechte 
beseelt  und  auch  in  jenem  Widerspruche  von  so  edlem  Selbstgefühl  und 
so  unbeugsamer  Festigkeit  eines  grofsen  und  göttlichen  Gemüthes,  dafs 
es  schwer  zu  fassen  ist  wie  der  Dichter  dabei  seinen  Glauben  an  Zeus 
als  den  nicht  blos  mächtigsten,  sondern  auch  weisesten  und  besten,  wie 
er  ihn  sonst  immer  ausspricht,  zu  behaupten  vermochte2).  Prometheus 
ist  bei  ihm,  wie  im  attischen  Glauben,  ein  Sohn  der  Erdgöttin  Themis, 
durch  seine  Mutter  auch  Prophet  und  im  Besitze  von  allen  Geheimnissen 
der  Zukunft.  Bei  dem  Titanenkampfe  trennte  er  sich  von  seinen  Brüdern 
und  half  dem  Zeus  mit  seinem  Balh  zum  Siege.  Aber  hernach ,  als  es 
zur  Theilung  der  Welt  gekommen,  so  erzählt  er  selbst,  habe  Zeus  der 
armen  Menschen  gar  nicht  geachtet,  sondern  das  ganze  Geschlecht  ver- 
tilgen und  ein  neues  schaffen  wollen.  Da  habe  Niemand  als  er  sich  der 
Menschen  angenommen  und  sie  nicht  allein  vor  dem  drohenden  Unter- 
gange bewahrt,  sondern  ihnen  auch  mit  dem  Feuer  eine  Quelle  aller 
Erfindungen  und  der  Herrschaft  über  die  Natur  gegeben,  was  der  Dich- 
ter sehr  ins  einzelne  ausführt.  Und  dafür  hat  ihn  nun'  die  gräfsüch 
79  harte  Strafe  getroffen,  an  den  äußersten  Enden  der  Welt*)  in  der 

1)  Aeschylos  hatte  auch  ein  Satyrspiel  Prometheus  gedichtet,  wahr- 
scheinlich unter  dem  Titel  JIq.  nvgxatve.  Es  schilderte  das  täppische  Spiel 
der  Satyrn  mit  dem  noch  unbekannten  Feoer  und  schlofs  vermothlich  mit  der 
Hochzeit  des  Epimethens  und  der  Pandora,  s.  Schoem.  op.  II  281,  39;  308,  85. 
Doch  hat  jetzt  für  die  Tragödien  R.  Westpbal  Prolegomena  zu  Atsch,  Tragg-. 
S.  212  folgende  Anordnung  sehr  wahrscheinlich  gemacht:  zuerst  /7p.  ötOfitu- 
Tijf,  dann  IJq.  Xvofievoc:  Herakles  tödtet  den  Adler,  .Pr.  ist  frei,  aber  er  ist 
es  noch  gegen  den  Willen  des  Zeus.  Nach  der  Verkündigung  des  Geheim- 
nisses und  dem  Tode  Chirons  versöhnt  sich  Zens  mit  Pr.  Diese  Versöhnung 
ist  in  dem  dritten  Stück  Uq.  nvgifoqos  enthalten  gewesen.  Wahrscheinlich 
schlofs  dieses  mit  einer  Andeutung  der  Festproeession  an  den  Prometheen, 
indem  Pr.  selber  als  nvgifOQos  in  der  Proeessioa  der  übrigen  Götter  uud 
des  attischen  Volks  zum  Kerameikos  geleitet  wurde. 

2)  Hierüber  vgl.  Lehrs  Flectteisen't  Jahrb.  1859,  557. 

3)  Vgl.  B.  Foss  de  loeo  in  quo  Pr.  apud  Aesch.  vinctu*  tit  Bonn  1862 
in  einer  Schlucht  am  Ufer  des  Okeanos  im  hohen  Norden. 
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skythischen  Wüste,  in  der  schauerlichsten  Einsamkeit  dem  Sonnen- 
brande ausgesetzt  und  angeschmiedet  zu  werden,  so  dafs  erseine  Brüder 
im  Tartaros  beneidet.  Aber  er  weifs,  und  das  tröstet  ihn,  dafs  auch  an 
Zeus  der  Fluch  seines  Vaters  in  Erfüllung  gehen  und  dafs  auch  er  wie 
früher  Uranos  und  Kronos  von  seinem  Throne  werde  gestürzt  werden, 
weifs  auch  dafs  im  dreizehnten  Geschlechte1)  ein  Nachkömmling  der 
gleichfalls  unbillig  gequälten  Io  sein  Befreier  sein  werde.  Umsonst  sind 
alle  Bemühungen,  alle  Drohungen  des  Zeus  (durch  Hermes),  jenes 
Geheimnifs  zu  erfahren.  Der  ITq.  XvopBvoq  zeigte  die  Erfüllung 
jener  Drohungen  des  Zeus,  aber  auch  die  Erlösung  und  Versöhnung 
zwischen  Prometheus  und  seinem  Gegner  d.  h.  zwischen  Menschheit 
und  Gottheit,  und  zwar  mit  dem  Hintergrunde  einer  noch  grofsartigeren 
Versöhnung.  Denn  schon  sind  die  Titanen  aus  dem  Tartaros  entlassen') 
und  sie  kommen  nun  als  Erlöste  zu  dem  noch  gequälten  Bruder,  also 
als  Boten  und  redende  Beispiele  des  wiederhergestellten  Weltfriedens, 
da  Zeus  milder  und  sanfter  und  die  alten  Götter  nachgiebiger  geworden 
sind.  Sie  finden  den  Prometheus  jetzt  am  Kaukasos  angeschmiedet3) 
und  alltäglich  unter  schrecklichen  Qualen  von  dem  Adler  heimgesucht, 
so  dafs  er  sich  nach  dem  Tode  sehnt ,  da  er  früher  auf  seine  Unsterb- 
lichkeit gepocht  hatte.  Da  erscheint  Herakles  auf  seiner  Fahrt  zu  den 
Hesperiden,  erlegt  den  Adler,  und  auch  der  stellvertretende  Unsterb- 
liche, den  Zeus  zur  Bedingung  gemacht  hatte,  wird  gefunden,  in  dem 
weisen  Kentauren  Chiron,  der  an  einer  unheilbaren  Wunde  in  seiner 
Höhle  amPelion  leidend  mit  Freuden  für  Prometheus  in  den  Tod  geht4). 
Dieser  sagt  also  sein  Geheimnifs ,  nemlich  dafs  eine  Verbindung  des 
Zeus  mit  der  Thetis  einen  noch  gewaltigeren  Sohn  als  Zeus  selbst  sei 


1)  Im  IJq.  nvQtpoQog  war  die  Dauer  der  Strafe  auf  30  000.  Jahre  ange- 
geben, schol.  Aesch.  Prom.  94,  Hyg.  aatr.  II  15,  wonach  fab.  144  zu  corri- 
girea  ist 

2)  Es  scheint  dafs  Okcanos  der  Vermittler  gewesen,  s.  Prom.  298.  340. 
Tgl.  auch  Piad.  P.  IV  291. 

3)  Ueber  die  Verschiedenheit  der  Oertiichkeit  ia  beidea  Tragödien  vgl. 
Foss  I.  e,  p.  45.  —  Oer  Kaukasos,  welcher  an  vulkanischen  Ersehe iaaagen 
reich  ist,  scheint  bei  seinen  Anwohnern  gleiche  Sagen  von  gefesselten  Riesen 
erzeugt  und  dadurch  den  Prometheus  dahin  gezogen  zu  haben,  von  dem  die 
Osseten  noch  jetzt  erzählea.  So  gab  es  dort  auch  eine  Tv(f<tovtrj  niioi] 
Apoll.  Rh.  II  1210.  Er  wird  zuerst  bei  Aeschylos  genannt,  dann  regelmäßig 
Apollodor  I  7,  1,  II  5,  11,  10,  Apoll.  Rh.  II  1247  f. 

4)  Vgl.  ApoUod.  115,11,  10. 
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erzeugen  werde1),  wird  befreit  und  trägt  als  Symbol  seiner  Strafe  fortan 
einen  eisernen  Ring  am  Finger  und  einen  Weidenkranz  auf  dem  Haupte*). 
M  Auf  den  Olymp  zurückgekehrt  wird  er  wieder  was  er  früher  war,  ein 
Berather  und  Prophet  der  Götter.  Vermuthlich  erhielt  er  in  dem 
letzten  Stöcke  auch  durch  feierliche  Einweisung  (wie  die  Eumeniden 
in  dem  nach  ihnen  benannten  Stücke)  jenen  Sitz  in  der  Gegend  der 
Akademie  bei  Athen,  wo  er  als  ein  älterer  Hephaestos  neben  diesem 
Gölte  und  Alheim  verehrt  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  durch  einen 
Fackellaut'  ausgezeichnet  wurde3). 


')  Piod.  Islh.  VIII  (VII)  30  f.  sagt,  dafs  Zeus  und  Poseidon  am  den  Besitz 
der  Thetis  gestritten  hätten;  da  verkündete  Themis,  dafs  nach  dem  Rathe 
des  Schicksals  der  von  Thetis  geborene  Sohn  stärker  sein  würde  als  sein 
Vater;  würde  sie  also  dem  Zeus  oder  dessen  Bruder  vermahlt,  so  würde 
der  Sohn  mit  einer  Waffe  ausgerüstet,  die  noch  furchtbarer  sei  als  Blitz  und 
Dreizack,  die  Kroniden  entthronen.  Daher  verzichten  die  Gotter  anf  den  Be- 
sitz der  Thetis  ond  vermählen  sie  dem  sterblirhen  Pelens;  dem  gebärt  sie 
den  stärkeren  Sohn  Achillens.  Dafs  schon  vor  Aescbylos  diese  tbessalische 
Sage  sowie  der  ebenfalls  tbessalische  Chiron  mit  den  Proroctheusmythen  ver- 
knüpft waren,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Bei  Aescbylos  kennt  Prometheus 
den  Schicksalsspruch  dnrch  seine  Motter  Themis ;  bei  Hygin  a.  au  0.  belauscht 
er,  als  er  am  Kaokasos  geschmiedet  ist,  in  der  Nacht  den  Gesang  der  Parzen. 

')  Ueber  Kranz  nnd  Ring  Athen.  XV  p.  674  D,  Hygin.  astr.  II  15, 
Plin.  XXXVII  2,  vgl.  Welcher  Je*ch.  Tril  49  ff.  Mit  dem  Ringe  erscheint 
Pr.  b.  Catnil  LXIV  296.  In  der  Darstellong  der  Losung  des  Pr.  anf  einem 
etrnskischen  Spiegel  tragt  dieser  den  Weidenkranz  um's  Haupt,  während  Kastor 
ihm  den  Ring  reicht,  Gerbard  Etr.  Spieg.  139. 

*)  Altar  und  Tempel  des  Prometheus  bei  der  Akademie  Paus.  I  30,  2, 
Apollod.  fr.  32  (schol.  Soph.  Oed.  Col.  57);  auf  einer  dort  befindlichen  Basis 
waren  Prometheus  nnd  Hephaestos,  dieser  bärtig,  jener  jugendlich  vor  eioem 
Altar  stehend  in  Relief  gebildet,  Polemoo  u.  Lysimachides  (schol.  Soph.  1. 1.), 
sein  Fest  Iffn/iTitout  mit  Fackellauf  (Xeo.)  d.  r.  pnbl.  Atb.  3,  4,  Lysias  XXI  3, 
Isaeos  VII  36,  Polem.  fr.  6  bei  Harpokr.  v.  la^nct;  (schol.  Arist.  Ran.  1087), 
*E<f>.  agX-  1883,  167,  CIA  II  553  (vgl.  Boeckh  CIG  I  p.  344)  Bei  Hygin. 
astr.  a.  O.  wird  als  mythischer  Grund  des  Spiels  der  rasche  Lauf  des  Prometheus 
angegeben,  als  er  das  Fener  vom  Himmel  anf  die  Erde  brachte.  Eur. 
Phoen.  1021  Je& £  <ft  XttpnuSa  Tirav  ITQOfifi&tve  t<f*Qtv  <8c  scheint  anf  einen 
bildlichen  Typus  hinzuweisen.  Angebliche  Statue  des  Prometheus  bei  Panopeus 
Paus.  X  4,  4.  Das  Grab  des  Prometheus  worde  sowohl  in  Opus  wie  in  Argos 
gezeigt,  Paus.  II  19,  8.  Sehr  früh  ist  er  rationalistisch  aufgefaßt  worden, 
als  ältester  Philosoph  bei  Theophrast  (schol.  Apoll.  II  1248),  Erfinder  der  Gym- 
nastik Philostr.  Gymn.  16,  die  Erfindung  der  Buchstaben  schreibt  ihm  schon 
Aesch.  Pr.  460  zu,  vgl.  schol.  Dionys.  Thrax  bei  Bekker  Anied.  II  781,  7S3. 
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d.  Die  Aloadeo. 

Aach  diese  Fabel  scheint  den  natürlichen  Uebermnth  der  mensch-  «i 
lieben  Cultur  auszudrücken,  nur  in  einer  beschränkteren  Bedeutung, 
aber  dafür  in  so  kecken  und  frischen  Zügen,  wie  man  sie  selten  findet. 
Man  erzahlte  von  den  Aloaden1)  am  Olympos,  in  Anthedon,  auf  Naxos, 
auch  in  Kreta  und  Karien,  doch  ist  die  Heimath  der  Sage  offenbar  am 
Olympos  zu  suchen1).  Ihr  Vater8)  heifst  Aloeus  d.  i.  der  Pflanzer,  ihre 
Mutter,  so  berichtet  die  Odyssee,  Iphimedeia  d.  i.  der  fruchtbare  Cul- 
turbodeo,  welcher  Kraft  und  Starke  verleiht4).  Neben  den  irdischen 
Vater  haben  sie  einen  göttlichen,  Poseidon,  (Od.  u.  Hesiod  fr.  10.)  Sie 
selbst  heifsen  Otos  und  Ephialtes '),  von  welchen  Namen  der  eine  das 
Stampfen  des  Getreides  {cod-ico),  der  andere  das  Keltern  der  Trauben 
(kfidXXofiat)  auszudrücken  scheint6).  Anfangs  waren  sie  winzig  und 
klein,  dann  aber  wuchsen  sie  so  schnell  und  mächtig  in  die  Höhe,  dafs 
sie  in  kurzer  Zeit  zu  Riesen  wurden,  denn  es  nährte  sie,  setzt  der 
Dichter  mit  besonderer  Bedeutung  hinzu,  das  sprossende  Kornfeld 
(ItidtüQog  aQOVQa  Od.  X  305  ff.).  Es  waren  die  gröfsten  und  schönsten 
Menschen  die  man  je  gesehen ,  beinahe  so  schön  wie  Orion.  Und  sie 
fesselten  den  Ares,  erzählt  die  Dias  E  385 IT.,  nemlich  in  demselben 
Sinne  wie  Sisyphos  den  Tod  fesselte,  also  damit  kein  Krieg  mehr  sein 


1)  Die  patrouyme  Form  Idlanaöut  scheint  zuerst  bei  Apollonius  Rh.  I  482. 
4b9  vorzukommen;  dann  häufig  in  Prosa  AXtpadat  x.  B.  bei  Diodor,  PJuUrch, 
Apollodor,  Stepb.  Byz.:  selten  AluitSai  z.  B.  schol.  Piod.  Pyth.  IV  88;  da- 
gegen bei  römischen  Dichtern  Aloidae  Vers;.  Aen.  VI  582,  Ovid.  Met  VI  116, 
Stat.  Theb.  X  850. 

2)  Man  zeigte  am  Tempepafs  eine  von  ihnen  nach  Besiegung  der  Thraker 
(L  b.  des  Ares)  gegründete  Stadt  AXmioy,  Stepb.  B. 

3)  Nach  Eratosthenes  (schol.  Apoll.  I  482)  sind  sie  yrjyevtTi. 

4)  Über  Iphimedeia  vgl.  v.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  löO;  bei  Apollodor 
17,4,3  ist  sie  Tochter  des  Triopas;  auch  wird  dort  ihr  Verhältnis«  zu  Po- 
seidon näher  ausgemalt.  Hygiu  fab.  28  Aloei  et  Iphimedes  Neptvni  filiae  filii  ist 
corropt;  zo  schreiben  ist  /tloei,  alii  aütnt  fteptuni,  et  Iphimedes  filii.  Ovid. 
Met.  VI  116  tu  Visus  Knipeus  gignis  /Haidas  beruht  wohl  auf  Verwechslung 
Bit  Tyro.  S.  anch  schol.  II.  A  544. 

5)  Homer  and  Hesiod  schrieben  die  ionische  Form  'JänaAriß*,  Said.  s.  v. 
«hol.  Od.  X  308,  Clem.  Alex.  Protrept.  II  29  p.  25;  vgl.  die  S.  71  A.  2  er- 
wähnte Vasen inschrift. 

6)  Vgjl.  die  etymologische  Beleuchtung  dieser  Fabel  b.  Pott  Z.  f.  vgl  Spr. 
IX  205  f.,  der  aber  o.  a.  die  Ableitung  des  Otos  von  u&fo  bekämpft. 
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sollte,  denn  was  ist  mehr  befeindet  als  Krieg  und  Ackerbau?1)  In  ein 
ehernes  Fafs 9)  haben  sie  ihn  gesteckt  die  Gewaltigen ,  und  dreizehn 
sä  Monate  ist  er  darin  gebunden  gewesen  und  wäre  schier  verschmachtet, 
wenn  nicht  dieStiefmutter  der  Aloaden  Eeriboia3)  dem  Hermes  seine  Haft 
verrathen  hätte,  worauf  dieser  dem  Bruder  heraushilft.  Nun  aber  werden 
sie  übermüthig  und  schnell  stürzen  sie  zusammen ;  derselbe  Ausgang  wie 
in  so  vielen  griechischen  Fabeln,  nur  dafs  der  Uebermuth  und  in  Folge  da- 
von auch  der  Sturz  hier  kühner  gezeichnet  ist  als  irgendwo.  Sie  fühlen 
sich  so  kräftig  und  tragen  ihre  Gedanken  so  hoch,  dafs  sie  die  Unsterb- 
lichen auf  dem  Olympos  selbst  angreifen  wollten  und  den  Ossa  auf  den 
Olymp  und  auf  den  Ossa  den  waldigen  Pelion  setzten,  um  so  die  Götter- 
burg  zu  erstürmen:  wodurch  gewifs  nicht  blos  der  Uebermuth  der 
Aloaden,  sondern  zugleich  die  natürliche  Folge  einer  auf  Ackerbau  und 
Wohlstand  gegründeten  Cnltur  angedeutet  werden  sollte,  dafs  sie  uem- 
lich  von  einem  aufserordentlichen  Werke  zum  andern  treibt,  wie  in  der 
Erzählung  vom  Thurm  zu  Babel,  der  auch  mitder Spitze  in  den  Himmel 
reichen  sollte4).  Und  sie  hätten  es  erreicht,  wenn  sie  zu  reifen  Jahren 
gekommen  wären.  So  aber  trafen  sie  die  Pfeile  Apollons  ehe  ihnen 
der  Bart  gewachsen  war.  In  der  böotischen  Stadt  Anlhedon  zeigte  man 
in  einem  Dionysosheiligthum  ihr  Grab  und  das  ihrer  Mutter5).  Auf 


1)  Denkbar  wäre  auch,  dafs  Ares  ursprünglich  als  der  Gott  der  den  Thes- 
salern  feindlichen  Thrakischen  Nachbarn  zu  verstehen  ist,  die  auch  in  den 
spateren  Sagenformen  immer  als  die  Gegner  der  Aloaden  erscheinen. 

2)  xaXxtqi  cf  iv  xtQaptp  oYd«o.  Von  den  alten  Auslegern  erklärten  einige 
dieses  Fafs  für  einen  nföoe  (s.  oben  S.  98  A.  1),  andre  für  ein  Gefängnifs.  Konnte 
Eurystheus  sich  in  ein  Fafs  verkriechen,  so  konnte  auch  Ares  darin  verhaftet 
werden.  Es  scheint  aber  ein  Fruchtbehälter  gemeint  zu  sein  und  im  Kleinen 
dasselbe  was  im  Grofsen  die  xhjaavnol  waren,  ein  oiqos,  welches  Wort  bei 
Hesych  auch  durch  ni&os  und  durch  ötopaoiTiQtov  erklärt  wird,  weil  solche 
Behälter  gelegentlich  auch  als  Gefängnisse  benutzt  wurden.  Die  13  Monate 
der  Haft  entsprechen  einem  Schaltjahr. 

3)  Nach  scbol.  II.  Ven.  ß.  E  385  Tochter  des  Eurymacbos,  Enkelin  des 
Hermes. 

4)  Schon  die  Alten  verglichen  diesen  Thurmbau,  s.  Philo  d.  coof.  ling.  2  und 
Orig.  c.  Cels.  4.  p.  533  D.  515  C.  Bei  Apollod.  I  7,  4  wollen  die  Aloaden  das 
Meer  zum  festen  Laude  und  die  Erde  zum  Meere  machen. 

5)  Paus.  IX  22,  6,  daher  rovs  BoKozovg  *£lrov  xal  'Etfialjrjv  Dio  Chrysost. 
29  p.  297  M.  Die  aus  Kallippos  von  Korinth  geschöpfte  Angabe  des  Pausanias 
IX  29,  1.  2,  dafs  sie  die  Begründer  der  Stadt  Askra  und  des  Musendienstes 
auf  dem  Helikon  seien,  ist  nieht  unverdächtig;  vgl.  Comment.  Momnuen.  145. 
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der  fruchtbaren  Insel  Naxos  wurden  die  Aioaden  als  Heroen  verehrt, 
dort  erzählte  man  dafs  Artemis  sie  getötet  habe1),  weil  beide  in  Liebe 
zu  ihr  entbrannt  gewesen  seien,  was  auf  dieselbe  Vorstellung  eines 
frühen  und  jähen  Todes  hinausläuft.  Auch  auf  Kreta  zeigte  man  das 
Grab  des  Otos'),  und  in  der  karischen  Stadt  Mylasa  genofs  wenigstens 
ihre  Mutter  Iphimedeia  heroische  Ehren8).  Dafs  Ephialtes  früh  zu  den 
Giganten  gezählt  wurde,  ist  oben  (S.  71)  erwähnt.  Audi  den  Büfsern 
im  Hades  werden  die  Aioaden  später  zugesellt4).  In  der  ausführlichsten, 
aber  wahrscheinlich  verhältnifsmäfsig  späten  Erzählung  in  den  Scholien 
zur  Uias  £  385  wird  die  Sage  mit  dem  Adonismylhos  in  der  Weise  com- 
hinirt,  dafs  die  Fesselung  des  Ares  aus  Rache  für  Adonis  erfolgt6). 


1)  Pind.  P.  IV  88;  nach  Apollodor  und  den  Scholien  20  dieser  Stolle  ond 
zur  Uias  JE  385  lief  Artemis  in  Gestalt  einer  Hindin  zwischen  ihnen  hin- 
durch, so  dtfs  sie  zugleich  schiebend  durch  eintnder  fielen,  ein  gewöhnliches 
Bild  der  sinnlosen,  sich  selbst  vernichtenden  Kraft.  Unbedeutend  variirt  er- 
scheint dieselbe  Sage  in  den  Scholien  cur  Od.  I  318,  wo  Artemis,  und  bei  Hygin 
fab.  28,  wo  Apollon  eine  Hindin  zwischen  beiden  durchspringen  lässt.  Hygin 
eigentümlich  ist  der  Zug,  dafs  beide  unverwundbar  waren,  was  nach  dem 
Zusammenhang  nur  heifsen  kann,  dafs  sie  nur  Einer  durch  deu  Andern  fallen 
konnten.  Nach  Apollodor  wirbt  Otos  um  Artemis  (vgl.  Kallimach.  hymo.  in 
Dian.  264),  Ephialtes  um  Hera.  Pragmatisch  gewandt  findet  sich  die  Sage  bei 
Partheoios  (aus  den  Naxika  des  Andriskos)  und  Diodor  V  50  f.,  in  welcher  Dar- 
stellung die  feindliche  Stellung  der  Aioaden  zu  den  Thrakern,  sowie  der  Zug, 
dafs  Iphimedeia  ans  Thessalien  geraubt  und  von  ihren  Söhnen  gesucht  und  gerettet 
wird,  Beachtung  verdienen.  Nach  Naxos  setzt  die  Aioaden  auch  Plutarrh  de 
exilio  602  Ü.    Ein  rtptvos  v£lrov  xa\  'Eif  inXrov  auf  Naxos  CIG  2420. 

2)  Sallust  bei  Servius  Aen.  III  578,  Plin.  VII  73,  Steph.  Byz.  v. 

Wo  die  von  Servius  a.  a.  0.  erwähnton  Otü  campi  liegen,  ist  unklar;  nach 
dem  Zusammenhang  der  Stelle  sicher  nicht  auf  Kreta. 

3)  Paus.  X  28,  4;  ob  die  Localisirung  in  der  kariseben  Stadt  KiqafAOi 
(Eostatb.  II.  560,  4)  mehr  ist  als  eine  grammatische  Spielerei,  ist  nicht  zu 
entscheiden. 

4)  Verg.  Aen.  VI  582,  Hygin  fab.  28;  bei  letzterem  sind  sie  mit  Schlangen 
an  eine  Säule  gefesselt. 

5)  Das  setzt  Localisirung  auf  Kypros  voraus;  vielleicht  hängen  die  'Sintis 
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Die  «Otter. 

m  Die  beste  Anleitung  zu  der  schwierigen  Aufgabe  die  griechische 
Götterwelt  einigermaßen  zu  gliedern  und  einzutheilen  giebt  die  Drei- 
theilung  der  Welt  und  ihre  Vertheilung  unter  die  drei  Kronidenbrüder 
(S.  58);  wenigstens  tritt  diese  Eintheilung  der  Welt  in  die  drei  Haupt- 
gebiete des  Himmels  der  Erde  und  des  Meeres,  wie  sie  den  Griechen 
und  allen  Anwohnern  des  Mittelmeers  so  nahe  lag,  auch  sonst  bei  vie- 
len Gelegenheiten  als  eine  leitende  Anschauung  hervor1).  Selbst  Po- 
seidon wird,  obwohl  sonst  zu  den  Olympiern  gerechnet,  doch  nicht 
unter  ihnen,  sondern  in  der  Tiefe  des  Meeres  unter  den  übrigen  Meeres- 
gottheiten wohnhaft  gedacht ,  welche  auch  sonst  mit  ihrer  bald  gau- 
kelnden bald  stürmischen  Natur,  ihrem  geheimnifsvollen  Wesen  und 
der  Fülle  ihrer  wunderbaren  Gestalten  ein  eigenes  Geschlecht  aus- 
machen. Sonst  werden  freilich  die  Götter  der  Oberwelt  und  die  der 
Unterwelt  einander  sehr  oft  entgegengesetzt9);  wobei  man  sich  aber 

1)  U.  .£483  iv  ptlv  yatav  Euv£,  iv  ö'  ovoavbv,  iv  <B  »uXaooar.  Es  sind 
dies  die  rotte  Xfaie  Paus.  II  24, 5,  die  tria  corpora,  Ire*  spartet  disrimiles  mundi, 
welcher  deshalb  auch  selbst  triplex  oder  natura  IripUx  genannt  wird,  Laer.  V 
93,  Ovid.  M.  V  3G8;  F.  V  11,  Stat.  Theb.  IV  516,  Lucil.  Aetn.  100,  Orph.  H.  11. 
Sonst  werden  auch  die  Quellen  und  Flüsse,  xofjvat  xal  noiaßxot,  neben  den 
Mächten  des  Himmels  und  der  Erde  genannt,  namentlich  in  Schwurformeln, 
vgl.  II.  r  275  ff.  und  die  der  kretischen  Stadt  Dreros,  Cauer  Del.9  121. 

2)  Der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  ist  ol  ävto  und  ot  xotco,  ol  vnarot  und 
oi*  x&6vtoty  auch  ot  oioanoi  und  ol  x&ovtoi.  Vgl.  die  Schwurformeln  II.  O  36, 
Od.  t  184  u.  II.  T258,  Soph.  0.  C.  1654  ogoUpttv  uvtov  y^v  it  nooaxvvovrH? 
Sfia  xal  töv  &itdv  "OXvfinov  iv  lavup  Xoy<p\  Porphyr,  d.  antr.  nymph.  6 
'OXvfintoi,  X&ovtoi,  'Ynox&ovtoi.  Preller  Dem.  u.  Perteph.  184  ff.  u.  die 
Cultusgebräuche  b.  Hermann  Gotlesd.  Alterlh.  §  13,  6;  21,  12;  28,  16  u.  27; 
29,  1 ;  45,  5.  Auch  im  Cuitus  der  Römer  war  dieser  Gegensatz  der  vorherrschende, 
Rom.  Myth*  50 
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hüten  raufs  deswegen  auf  einen  verschiedenen  Ursprung  dieser  Culte  s« 
und  auf  verschiedene  Religionen  zu  schliefsen.  Vielmehr  ist  der 
wahre  Grund  des  Unterschiedes  auch  hier  das  Naturleben  und  die  da- 
raus für  das  menschliche  Gemüth  erwachsende  Empfindung.  Wie  der 
Himmel  der  Sitz  des  Lichtes  und  der  Klarheit  ist,  so  sind  auch  seine 
Götter  überwiegend  von  dieser  Natur,  die  auch  der  Cultus  durch 
Sinnbilder  und  Gebräuche  von  entsprechender  Beschaffenheit  andeutet. 
Dahingegen  das  irdische  Naturleben  in  den  Bergen  und  auf  den  Aeckern, 
in  der  Vegetation  des  Waldes  und  in  den  Blumen  und  Früchten  so 
reich  an  Bildern  der  Lust,  des  Reizes  und  der  Schönheit,  aber  auch 
an  denen  der  Hinfälligkeit  und  schnellen  Vergänglichkeit  alles  irdischen 
und  creatürlichen  Lebens  ist,  dafs  sich  auch  dieses  sehr  natürlich  in 
dem  Gottesdienste  wiederspiegelte.  Dazu  kommt  dafs  die  Religion 
dieser  Götter,  namentlich  derer  die  in  der  tiefen  Erde  hausend  ge- 
dacht wurden  (xcctax&ovioi),  der  Sitz  aller  Todesgedanken  und  aller 
auf  Tod  und  Unterwelt  sich  beziehenden  Gebräuche  und  Sagen  war. 

Die  himmlischen  Götter  sind  auch  die  mächtigsten,  durch  die 
religiöse  Dichtung  und  den  Gottesdienst  am  meisten  gefeierten:  unter 
ihnen  wieder  Zeus  als  der  Himmlische  schlechthin  und  vor  allen  übri- 
gen mächtig  weise  und  herrlich :  das  Haupt  und  der  persönliche  Mittel- 
punkt der  gesammten  Götterwelt  und  Weltregierung,  wie  dieses  die 
Titanomachie  und  Gigantomachie  mythologisch  rechtfertigten,  die  Hei- 
densage  es  in  ihren  verschiedenen  Cyclen  in  epischer  Weise  an  der 
überall  zu  Grunde  liegenden  ßovXtj  Jiog  durchführte,  und  alle  ern- 
steren Dichter  Philosophen  und  Theologen  es  in  vielen  erhebenden 
Bildern  und  Sprüchen  bekräftigen.  In  keinem  Bilde  großartiger  als 
in  dem  bekannten  der  Rias  0  13 — 27,  wo  Zeus  jeden  widerspenstigen 
Gott  in  den  Tartaros  zu  werfen  droht  und  darauf  hinzusetzt,  sie  soll- 
ten es  nur  versuchen  und  eine  goldene  Kette  vom  Himmel  herablassen 
und  sich  alle  daran  hängen ,  Götter  und  Göttinnen ,  sie  würden  ihn 
doch  nicht  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabziehn ,  ihn  den  obersten 
Herrn  und  Meisler,  wenn  sie  sich  auch  noch  so  sehr  anstrengten :  er 
aber  werde  sie  leicht  zu  sich  hinaufziehn,  mit  der  Erde  und  mit  dem 
Meere,  und  die  Kette  dann  um  die  Kuppe  des  Olympos  herumschlin- 
gen, so  dafs  alle  Dinge  schwebend  daran  hängen  würden ;  so  sehr  sei 
er  über  alle  Götter  und  über  alle  Menschen.  Ein  in  das  Spiel  des  m 
Wettziehens  nach  beiden  Seiten  verwandeltes  Bild ,  mit  welchem  sich 
die  allegorische  und  philosophirende  Auslegung  von  jeher  gerne  beschäf- 
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tigt  hat *) ,  da  der  einfache  Sinn  wohl  kein  anderer  ist  als  dieser  dafs 
der  oberste  Gott  des  Himmels,  der  im  Aether  thronende  Zeus,  auch 
der  mächtigste  von  allen  Göttern  und  in  der  ganzen  Welt  ist,  von  wel- 
chem eben  deshalb  alles  Uebrige  abhängt:  welche  Abhängigkeit  durch 
das  Bild  von  der  Kette  und  den  daran  hängenden  Göltern  treffend  veran- 
schaulicht wird.  Denn  der  Himmel  ist  ein  Sohn  des  Aethers,  wie  ein 
alter  Dichter  sagte  (S.  38  A.  3),  d.  h.  jenes  ewig  strahlenden  Glanzes2), 
den  man  für  die  Quelle  alles  Lichts  und  die  Substanz  aller  himmlischen 
Erscheinungen  hielt,  daher  auch  die  Philosophen,  namentlich  seit  Ari- 
stoteles und  den  Stoikern,  diesen  obersten  und  höchsten  Himmel  für 
den  Sitz  alles  Unsterblichen  und  Herrschenden,  alles  Geistigen  und 
Belebenden,  ja  für  die  Gottheit  selbst  zu  erklären  pflegten.  In  diesem 
Sinne  also  ist  auch  Zeus  als  ätherischer  Lichtgott  (al&iQi  vaimv)  und 
als  Inhaber  des  Blitzes,  des  ätherischen  Feuers ,  zugleich  der  physisch 
stärkste  und  der  geistig  weiseste  und  beste  unter  den  Göttern,  welcher 
Himmel  und  Erde  mit  allen  ihren  Göttern  und  Geschöpfen  schwebend 
trägt,  an  einer  goldnen  Kette  weil  Gold  wie  der  goldne  Regen  bei 
der  Geburt  der  Athena  und  des  Perseus  Licht  bedeutet,  und  sie 
wird  um  den  Gipfel  des  Olympos  geschlungen  diese  Kette,  weil  Zeus 
in  seiner  höchsten  Maiestät  auf  diesem  Berge  thronend  gedacht  wurde 
(S.  59).  Wird  dieser  Gott  doch  auch  sonst  immer  in  vielen  alten, 
durch  die  epische  Tradition  gegebenen  Wendungen  als  der  Höchste, 
der  Beste,  der  Mächtigste,  der  Herrlichste  gepriesen8),  als  der  Vater 
von  Göttern  und  Menschen  (S.  80),  der  Gott  unter  den  Göttern,  wel- 

1)  Auf  die  Sonne  deutet  das  Bild  Plato  Thetet.  153  C,  welchem  zn  Liebe 
spater  die  Neuplatouiker  ausserordentlich  oft  auf  dasselbe  zurückkommen. 

2)  11.  S  558  ovoctvoOev  <f  ag*  vntggayrj  affntros  al&rjg.  Aescb.  Pr. 
1091  «5  navrtay  cctdrjQ  xowbv  tpaoe  ilUootov.  Aristoph.  Nub.  285  oftfuc 
yäg  (tl&tgos  axaftatap  aeXaytitcu  fiagfjtagian  iv  avyaif.  Eurip.  fr.  911  (b. 
Com.  n.  d.  20)  xogwprj  ök  &ct5v  6  nigit  /#öV  ^on»  tf  ttewos  al9r)g.  Plato 
Tim.  58  D  atgos  ro  ivayiaxaxov  intxXijv  al9rg  xalovfuvof.  Steph.  B.  «l&i)g 
6  vnlg  tov  a(ga  nmvQ(op£vos  tonoq.  Eonius  b.  Cic.  n.  d.  HI,  29  adspice 
hoc  sublime  candens  quem  invocant  omnet  Iovem.  Vgl.  Kriscbe  Forsch.  306  IT. 
und  die  Zusammenstellung  von  Diels  im  Ind.  zu  d.  Doxogr.  710.  Immer  ist 
der  Aether  leuchtendes  Feuer,  strahlender  Glanz;  daher  das  bestandige  Epitheton 
Ittftngos  al&yo.    Auch  der  Name  drückt  dieses  aus,  at&rjg  von  aT&tü  wie 

TIQrjOTTQ  VOn  HQT}d(X). 

3)  vnaioc  prjoTcag,  &tcuv  vnaroq  xa\  ngtaros,  Zivi  vnaroc  Kgovf&rit,  vna- 
roc xgtiovrtov,  xviuttt  nfyiaie,  oc  naotv  &yijro*ai  xal  a&avaioutiv  avaoott 
u.  s.  w. 
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che  neben  ihm  nicht  seilen  als  namenloser  Collectivbegriff  genannt 
werden,  während  Zeus  eben  so  oft  der  Gott  oder  Gott  schlechthin 
(teoc,  6  9t6g)  beifst1)  und  auf  genealogischem  Wege  sein  Verhälinifs 
/u  den  übrigen  Göttern  dadurch  dafs  er  der  Erstgeborne ,  der  Gatte, 
der  Vater  ist  gleichfalls  durchweg  als  das  des  obersten  Hauptes  fest- 
gestellt wird. 

Insofern  ist  die  griechische  Götterwelt  also  keineswegs  ohne  Ein- 
heit, ja  sie  verräth  einen  sehr  vernehmlichen  Zug  zum  Monotheismus, 
nur  dafs  diese  Religion  als  Naturreligion  niemals  zu  der  Vorstellung 
eines  schlechthin  einzigen  und  von  der  Natur  unabhängigen  Gottes  ge- 
langen konnte,  sondern  immer  nur  einen  comparativ  höchsten  gelten 
liefe  und  auch  dessen  Wesen  mit  den  Bedingungen  und  Wandlungen 
des  Naturlebens  vielfach  verstrickte.  Indessen  verräth  sich  der  mono- 
theistische Trieb,  bei  so  grofser  Zahl  und  Mannichfaltigkeil  der  Götter 
die  Einheit  des  Gedankens  zu  behaupten,  auch  durch  manche  andere 
Merkmale,  namentlich  durch  das  sehr  bemerkenswerte  der  mytholo- 
gischen Gruppenbildung,  welche  sich  bald  in  gewissen  herkömmlichen 
Zahlverhältnissen  bald  nach  örtlichen  oder  genealogischen  Beziehun- 
gen in  den  verschiedensten  Formen  wiederholt  und  Oberall  wenig- 
stens auf  die  Einheit  eines  collectiven  Begriffs  zurückführt.  Unter  den 
Zahlen,  deren  sich  dieser  Trieb  bedient,  ist  aufser  der  Paarung  beson- 
ders die  Dreizahl  beliebt,  wie  in  der  Gruppe  der  Chariten,  der  Moeren, 
der  Hesiodischen  Kyklopen ,  der  Hekatoncheiren ,  aber  auch  beim 
Schwüre  und  beim  Gebete,  so  dafs  drei  Götter  vor  allen  übrigen  her- 
ausgegriffen und  anstatt  aller  angerufen  werden,  wie  bei  Homer  Zeus 
Athena  und  Apollon  sehr  oft  als  Inbegriff  aller  göttlichen  Ehre  und 
Macht  genannt  werden  *)  und  Solon  für  den  Gebrauch  des  attischen 

1)  Ztin  xai  &tol  oder  &oi  coUot,  wie  in  Rom  lupiter  ceterique  dii.  Lieber 
den  Gebrauch  von  &oc  ood  6  9t6f  s.  Welcker  Gr.  GöllerL  I  180  n.  Lehn  popul. 
Aufs*  148. 

2)  tl  yitQ  ZiC  u  nartg  xal  A&rpudij  xa\"AnolXov  II.  B  371;  A  288;  H 
132;  77  97;  Od.  n  311 ;  o*235;  to  376.  Voo  Athena  und  Apollon  allein  tl  yäQ 
tyw  Ss  ttqv  uSdvaros  xal  dyrgaos  ijftaxa  navta,  iK>t/uf)V  <T  cor  rdt'  Afhpa(T\ 
«tri  Anallw*  II.  B  538,  und  mit;  der  charakteristischen  Variation:  tl  yaq  (ytov 
oint»  yt  Atog  nats  alyioyoio  tlrjv  rjuata  narra,  tixoi  bV  fit  norvut  "Nqij,  no(- 
ftffp  <T  nie  *(tT'*A9t]Vtt(r]  xalAnollayv  jV  825.  Es  ist  zu  bemerken  dafs  beide- 
mal Hektor  spricht  and  dafs  diese  drei  Götter,  Zeus  Athena  und  Apollon,  die 
vornehmsten  Burggütter  von  Troia  waren,  obwohl  sie  auch  in  Athen  statt  aller 
ihrigen  genannt  Warden,  s.  Plato  Euthyd.  302  D,  Demostb.  Mid.  198.  Sie  scheinen 
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87  Staates  Zeus  (ßaötievg)  Apollon  (nccvQmog)  und  Demeter  als  Schwur- 
götter vorgeschrieben  hatte1).  Daher  bei  erweitertem  Umfange  des 
Götlerbegriffs,  namentlich  wo  an  öffentlichen  Orten  and  vielbesuchten 
Gegenden  eine  Art  von  Ausschufs  der  gesammten  Olympischen  Götter- 
weit  vergegenwärtigt  werden  sollte,  die  bekannte  Gruppe  von  zwölf 
Göttern  oder  sechs  Götterpaaren  entstand  2),  wieder  Sage  nach  Deukalion 
solche  Altäre  in  |Thessalien,  Herakles  in  Olympia,  Iason  oder  nach  an- 
derer Tradition  die  Söhne  des  Phrixos  am  Eingange  zum  Pontos,  Aga- 
memnon am  Vorgebirge  Lekton  gestiftet  hatten3).  Auf  dem  Markte  von 
Athen  errichtete  der  jüngere  Peisistratos,  des  Hippias  Sohn,  in  seinem 
Archontenjahr  einen  solchen  Altar4)  und  auch  in  vielen  anderen  Städten 


eine  Art  von  feststehender  Trias  gebildet  zu  haben,  wie  die  drei  Capi  toi  irischen 
Götter,  lupiter  Inno  Minerva  für  Etrnrien  und  Rom,  ood  in  andern  Religion  cd 
andre  Götter. 

1)  Beim  Heliasteneid  Poll.  VIII  122,  vgl.  Meineke  Philol.  XV  139;  beim  Eid 
der  Demosbeamten  CIA  II.  57$;  beim  Eid  der  Erythräer  nnd  Kolophonier  CIA 
I  9.  13;  Aristoph.  Eqn.941,  vgl.  v.  Wilamowits  Aus  Kydatfusn  95.  Hesych.  s.  v. 
rettstoot:  naaa  Zölom  h  lötsutoaiv  oQXtp  ifraxiat;  nach  Poll.  VII  142  TQtTe 
9tovs  oiivvrat  xeltva  ZöJuov,  Ixtatov  xtt&aQOiovi&txtOTrQa  wäre  es  Zens  in  drei 
verschiedenen  Eigenschaften  geweseo.  Hingegen  sind  in  dem  Vertrag  mit  Keos 
von  363  die  Schwurgötter  Zens  Alhena  Poseidon  Demeter  Mitth.  d.  ath.  Inst.  11 
142  (Ditten berger  Sylloge  79). 

2)  Die  älteste  Spur  glaubt  man  im  homerischen  Hymn.  auf  Hermes  128  tu 
finden,  wo  dieser  Gott  das  Opferfleisch  in  zwölf  gleiche  Portionen  theilt,  Bergk 
Gr.  LU.  Geich.  I  762.  .Nach  Polyaeo.  V  5,  2  würde  in  Leontini  schon  zur  Zeit 
der  Colonisirung  durch  die  Chalkidier  ein  Zwölfgötteraltar  existirt  haben 
doch  bleibt  es  mehr  als  fraglich,  ob  er  auch  in  diesem  Detail  Glauben  verdient. 

3)  Über  Deukalion  s.  S.  86  A.  1,  über  Olympia  Pind.  Ol.  V  5  ßuiiovs 
thSvfiouf,  wo  die  Scholien  nach  Herodor  als  die  Götter  dieser  sechs  Altäre 
nennen:  Zeus  Poseidon,  Hera  Athena,  Hermes  Apollon,  Dionysos  u.  d.  Chariten, 
Artemis  Alpheios,  Krooos  Rhea,  vgl.  Paus.  V  24,  1,  schol.  Pind.  Ol.  XI  61 ;  über 
Iason  Apoll.  II  532  mit  d.  Schol.;  über  die  Localität  C.  Müller  Geogr.  min.  11 
fr.  57  p.  75,  Ditteoberger  Hermes  XVI  166  u.  die  v.  E.  Curtius  Ber.  d.  Berl. 
Ak.  1877,  474  veröffentlichte  Inschrift;  über  Agamemnon  Strab.  XIII  605. 

4)  Herodot  II  7,  VI  108;  Thukyd.  VI  54;  Diodor  VII  39;  Lykurg  Leokrat. 
93;  CIG  525  (Katbel  Ep.  gr.  1043);  vgl.  Waehsmuth  Stadt  Athen  201.  498; 
v.  Wilamowits  aus  Kydaihen  202;  itQta>s  StuSexa  &twr  Sesselinschrift  im  diony- 
sischen Theater  CIA  III  284;  Gelübde  eines  Staatsopfers  für  sie  CIA  II  57.  57  a; 
Weihinschrift  aus  Salamis  CIA  I  420;  Schwurgötter  im  täglichen  Leben  Aristoph. 
Equ.  235,  Aves  95;  in  der  attischen  Sage  Schiedsrichter  »wischen  Athena  und 
Poseidon,  Poseidon  und  Ares  Apollod.  III  14,  1,  3.  14,  2,2;  gemalt  von  Euphranor 
in  der  Halle  des  Zeus  EXtv&tytos  Paus.  I,  3,  2,  Plin.  XXXV  129,  Valerius  Max. 
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waren  Zwölfgötter- Bilder,  Altäre,  Tempel  zu  sehen1).  Ausserdem 
liefern  die  Götterversammlungen  (&f<2v  &yoqa\)  und  Götterzüge  der 
Dichter  und  der  bildlichen  Denkmäler3),  die  Göttergruppen  auf  den  Burgen 
und  den  Märkten  der  bedeutendsten  Städte,  die  Anrufungen  der  Götter 
zu  gewissen  Zwecken  des  Gebets  oder  der  Beeidigung  oder  sonst  einer 
heiligen  Handlung  eine  Menge  von  Beispielen  desselben  Triebes,  wel- 
cher die  Einheit  der  Handlung,  des  Zwecks,  der  örtlichen  Beziehung 
dadurch  ausdrückt  dafs  er  die  Götter  gleichsam  in  Accorden  d.  h.  auf 
unzertrennliche  Weise  verbunden  und  zusammengehörig  {avvvaoi, 
<rvpß M/tot)  auftreten  läfet.  Die  griechische  Götter  weit  verliert  auf 
diese  Weise  von  selbst  den  Charakter  der  polytheistischen  Zerstreut- 
heit. Sie  stellt  sich  vor  als  ein  grofses  schön  und  harmonisch  ge-  ss 
ordnete*,  die  Einheit  des  Kosmos  wiederspiegelndes,  wie  die  Pyra- 
mide auf  breiter  Basis  zu  dem  einen  Gipfel  emporstrebendes  Pandae- 
monium. 

Was  endlich  die  Natur  der  griechischen  Götter  betrifft  so  deutet 
schon  der  Doppelname  &soi  und  dalfioyeg  auf  eine  verschiedene  Auf- 


VHl  11,  5.  Eustath.  II.  145,  11;  fragmeutirter  Zwölfgötteraltar  im  stadtischeu 
Kerameikos  gefunden  mit  Zeus  Hera  Apollon  Artemis  (?)  Poseidon  Aphrodite 
(oder  Hestia?)  Demeter  Atheoa,  L.  v.  Sybel  Mülh.  d.  aih.  Inst.  IV  Taf.  XX 
S.  337.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  diese  attischen  Zwölfgötter  die- 
selben sind,  die  in  den  Scholien  zn  Apoll.  II  533  aufgezählt  werden  und  auf 
der  Ära  Borgbese  (Ciarae.  173,  174)  parweise  gruppirt  dargestellt  sind;  nem- 
lich  Zens  Hera,  Poseidon  Demeter,  Hephaestos  Atheaa,  A  pol  Ion  Artemis, 
Ares  Aphrodite,  Hermes  Hestia.  Dieselbe  Zusammenstellung  hat  sich  auch  nach 
Italien  verbreitet,  und  so  findet  sie  sich  auf  dem  pompeianischen  Bilde,  Heibig 
H  and  gem. 1,  wie  in  der  römischen  Litteratur  s.  Röm.  Mythol*  68.  Dafs  diese 
Zwölfgötter  die  Monatsgötter  des  eodoxisehea  Kalenders  sind  und  damit  ihre 
Verbreitung  in  Italien  zusammenhängt,  hat  Mouimsen  Röm.  ChronoL*  68  gezeigt. 
Vgl.  auch  Welcher  Gr.  Götlerl.  II  163,  Lehrs  Popul.  Aufs  *  235,  Gerhard  Akad. 
Abk.  I  192,  Chr.  Petersei  das  Zwö{fgÖttersystem  d.  Griechen  u.  Römer  Hamb 
1853  o.  1867,  K.  Keil  PkiloL  XXIII  227  f. 

1)  Io  Megara  im  Tempel  der  Artemis  Soteira  ihre  von  Praxiteles  ge- 
fertigtes Statuen  Paus.  I  40,  3,  in  Thelpusa  Tempel  Paus.  VIII  25,  3,  auf  Delos 
J^tMa&iov  Bullet,  de  corr.  hell.  1882  p.  28  (Dittenberger  SylL  367,  224),  Altäre 
io  der  Aeolia  (io  Ufiriv)  Strabo  XIII  622,  vgl.  S.  110  A.  3;  in  Metro- 
polis bei  Ephesos  CIG  3037;  auch  das  Siegesmonument  des  Chersis  in  Xauthos 
ist  den  Zwölfgöttern  geweiht  CIG  4269  (Kaibel  Epigr.  gr.  768,  Benndorf  Reise 
in  Lykien  88).  Altar  in  Leontini,  angeblich  älter  als  die  Stadt,  Polyaen  V  5,  2  — 
Gemälde  von  Asklepiodoros  für  Mnaaon  von  Elateia  Plio.  XXXV  107. 

2)  A.  Herzog  d.  olympischen  Götterver.  in  d.  griech.  Kunst. 
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fassung ;  wenigstens  pflegt  von  diesen  bei  Homer  und  den  älteren 
Dichtern  von  denselben  Göttern  gebrauchten  Wörtern  jenes  mehr  die 
Persönlichkeit  eines  Gottes,  wie  dieselbe  durch  Cultus  und  Mythologie 
bestimmter  umschrieben  war,  das  Wort  dalptav  dagegen  mehr  seine 
im  Leben  und  in  der  Natur  hervortretende  Macht  und  Wirkung,  sein 
numen  auszudrücken1):  bis  später,  zuerst  bei  Hesiod  (S.  88),  die  Dä- 
monen sich  als  eine  eigne  Klasse  von  geisterartigen  Wesen  geltend 
machen,  welche  sich  bald  den  gröfseren  Cultusgöttern  in  ihren  beson- 
deren Kreisen  als  dienende  Genien  anschliefsen,  bald  auf  die  einzelnen 
Beziehungen  des  menschlichen  Lebens  als  hälfreiche  Schutzgeister 
eingeben.  Andere  Unterschiede  ergeben  sich  je  nachdem  man  ent- 
weder von  den  bildlichen  Vorstellungen  des  Cultus  und  der  Cultus- 
legende  ausgeht,  wie  uns  deren  besonders  Pausanias  viele  Oberliefert, 
oder  von  dem  örtlichen  Märchen  und  der  einfacheren  Volkssage,  in 
denen  sich  das  Alterthüm liehe  am  längsten  zu  erhalten  pflegt,  oder 
endlich  von  den  Traditionen  der  epischen  Dichtung,  welche  durch  eine 
längere  Zucht  und  Schule  der  kunstmäfsigen  Uebung  hindurchgegangen 
auch  den  religiösen  Gedanken  nicht  mehr  in  seiner  ursprünglichen 
Einfachheit  und  Innigkeit  wiedergeben.  Vielmehr  treffen  wir  hier  die 
Götter  in  einer  so  lebendigen  Betheiligung  an  allen  Vorgängen  und 
Thatsachen  der  menschlichen  Welt  und  des  nationalen  Lebens,  na- 
mentlich in  den  höheren  und  ritterlichen  Kreisen,  dafs  eben  deswegen 
gewisse  Seiten  des  alten  volkstümlichen  und  ohne  Zweifel  auch  da- 
mals im  Volke  fortlebenden  Götterglaubens  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nur  beiläufig  zur  Sprache  kommen.  So  sind  alle  Beziehungen 
der  Götter  zur  Natur,  so  deutlich  sie  in  dem  Festcyclus  der  Griechen, 
*9  in  den  örtlichen  Culten  und  Cultuslegenden  und  in  vielen  Märchen 
vorliegen,  in  dieser  poetischen  Welt  der  Helden  und  ihrer  Kriege  und 


1)  Vgl.  Nittsch  x.  Od.  ß  135—37,  Nagelsbach  Horn.  TheoL  68  ff.,  Naehhom. 
Th.  111  ff.,  Lehrs  o.  a.  0.  143  ff.  Etymologisch  wurde  &o;  früher  für  gleiches 
Stammes  mit  divus  gehalten,  so  dafs  &ol  eigentlich  die  Himmlischen,  die  Leuch- 
teuden  waren,  doch  widerspricht  die  neuere  Sprachforschung,  vgl.  G.  Curtius 
Grunds.*  513  f.  u.  M.  Möller  Essays  IV  444,  der  sich  indessen  doch  zu  der 
früheren  Annahme  neigt,  öttlfxuv  bringen  Einige  mit  dann  data  in  der  Be- 
deutung wissen  (vgl.  Jafj^wy,  JaitpQary,  Macrob.  S.  I  23,  7),  Andere  mit 
oWo»,  also  die  Austheiler  (Pott  Etymolog.  Forsch.*  950),  wieder  Andere 
mit  öV  zusammen,  s.  Bopp  Vgl  Gramm.  III  167,  Legerlotx  Z.  /.  vgl.  Spr.  VII 
307,  C.  Curtius  a.  a.  0.  231. 
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Abenteuer  fast  gänzlich  verloren  gegangen,  so  dafs  selbst  die  dem 
Natur-  und  ländlichen  Kreise  speciell  angehörenden  Götter,  nament- 
lich Demeter  und  Dionysos,  nur  beiläufig  erwähnt  werden:  eine  so 
wesentlich  in  der  Natur  des  weltlichen  Gesanges  und  der  epischen 
Kunstübung  begründete  Erscheinung,  dafs  man  sich  eben  deshalb 
hüten  sollte  andre  als  culturhistorische  Polgerungen  daraus  zu  ziehen. 
Dagegen  ist  die  Vermenschlichung  der  Götter  in  der  Ilias  und  Odyssee, 
diesen  ältesten  und  merkwürdigsten  Denkmälern  der  epischen  Dich- 
tung ,  schon  so  weit  vorgeschritten  wie  es  sich  mit  den  Ansprüchen 
des  religiösen  Gefühls,  welches  neben  denen  der  poetischen  Evidenz 
doch  auch  immer  seine  Rechte  behielt,  nur  eben  vereinigen  liefs. 
Denn  allerdings  begegnet  man  hin  und  wieder  Aussprüchen  die  auf 
eine  andere  Anschauung  zurückweisen,  dafs  die  Götter  Alles  wissen, 
Alles  vermögen,  dafs  das  Auge  des  Zeus  Alles  sieht,  sein  Rath  Alles 
überlegt  u.  s.  w. ;  auch  pflegt  die  Gestalt  der  Götter,  ihr  ganzes  Auf- 
treten namentlich  bei  Homer  wunderbar  und  übernatürlich,  hin  und 
wieder  geisterartig  und  allen  Bedingungen  von  Raum  und  Zeit  entho- 
ben zu  sein.  Im  Uebrigen  aber  ist  die  vorherrschende  Weise  dieser 
epischen  Götter  vielmehr  die,  dafs  sie  ganz  und  gar  sind  wie  die  Men- 
schen1), von  leiblichen  Bedürfnissen,  Essen  Trinken*)  Schlaf  Woh- 
nung u.  s.  w.  so  gut  wie  diese  abhängig  und  auch  durch  menschliche 


1)  Ariatotel.  Pol.  I  p.  1252  b  26:  uamo  <ft  xal  t«  tfcfy  iavrots  dtpo- 
fioiovotv  ol  äv&Qtüisoi,  ovxt»  xal  xovs  ßlov$  reSr  sttüv. 

2)  Doch  ist  die  Nahrung  der  Götter  eine  andre  als  die  der  Menschen,  so 
auch  ihr  Blut,  sonst  würden  sie  nicht  unsterblich  seio,  IL  E  341  ov  yiqt  ahov 
Idoiv,  ov  ntvova  al&ona  ohov,  rovvtx'  ava£fiov4g  etoi  xal  a&avatoi  xa- 
Uonat.    Vielmehr  ist  ihre  Nahrung  Ambrosia  d.  i.  die  Speise  der  Unsterb- 
lichkeit (apßootos)  «od  Nektar,  welches  Wort  nach  Buttmann  Lexil  I  131  ff., 
Nagelsbach  Horn.  Th.  41  eine  ähnliche  Bedeutung  hat,    wahrend  G.  Curtius 
Gr.  Et.*  184   es    mit    vtuyalov    Leckerei    zusammenstellt.     (Vgl.  den 
indischen  Göttertrank  amrta  und  Grimm  D.  Jlf.*  263  ff.,  Kuhn  Herabk.  d. 
Feuers  175).    Die  schon  von  Porphyrius  de  aDtro  nymph.  16  überlieferte 
Deutung  von  Nektar  and  Ambrosia  als  Honig  bat  neuerdings  W.  Roscher 
Hektar  u.  Ambrosia  mit  guten  Gründen  gestütxt.    Vgl.  auch  Bergk  in  Fleek- 
rurns  Jahrb.  1860  S.  289  IT.,  377  ff.,  Menzel  Myihol.  Forsch,  u.  Samml.  I  171  f. 
Bei  Homer  ist  Ambrosia  die  Speise,  Nektar  der  Trank;  hingegen  bei  Sappbo 
fr.  51  Ambrosia  der  Trank,  bei  Alkman  fr.  100  Nektar  die  Speise;  dieselbe 
Vertauschung  bei  dem  Komiker  Anaxandrides,  Meineke  Fr.  C.  G.  III  198  fr. 7. 
(Athen.  II  39a).    Die  Sprache  der  Götter  scheint  dagegen  eine  Fiction  der 
Dichter  in  sein,  a.  Grimm/7.  Jf.«  276,  Lobeck  yfv/.  858  ff.,  Nagelsbach  a.  a.  0.  177. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  4.  Aufl.  $ 
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Leidenschaften  verunreinigt,  Hafs  und  Streit,  sinnliche  Liebe,  Mord- 
last und  Gemüthsverblendung.  Ja  selbst  vor  offenbaren  Verbrechen 
z.  B.  dem  falschen  Eide  schreckt  diese  göttliche  Natur  nicht  zurück, 
90  deren  Wesen  überall  kein  sittliches  oder  durch  die  Forderungen  der 
Vernunft  bestimmt  ist,  sondern  nur  ein  ästhetisches;  auch  in  ihrer 
Seligkeit,  welche  keine  andere  ist  als  die  der  höchsten,  durch  kein 
Alter  und  keinen  Tod  getrübten  Empfänglichkeit  für  Schönheit  Anmuth 
Freude,  kurz  für  die  Genüsse  einer  verfeinerten  Sinnlichkeit.  Kein 
Wunder  also  dafs  diese  durch  den  reichsten  Schimmer  poetischer 
Vollendung  empfohlene  Auflassung  in  ästhetischer  Hinsicht  sehr  anre- 
gend gewirkt  hat,  so  dafs  Dichter  und  Künstler  immer  am  liebsten  auf 
sie  zurückgegangen  sind,  weil  nur  bei  solchen  festen  und  plastischen 
Umrissen  eine  mythologische  Kunst  möglich  war;  daher  auch  das  Volk 
sich  bald  an  diese  derb  sinnliche  Auffassung  gewöhnte  und  seine  Göt- 
ter nicht  selten  gerade  so  körperlich  und  leibhaftig  erscheinen  sab, 
wie  seine  Dichter  sie  schilderten  und  die  Künstler  sie  bildeten1).  Da- 
hingegen andererseits  die  Philosophen  und  die  Reformatoren  der  Volks- 
religion seit  Xenophanes  und  Pythagoras  nicht  müde  geworden  sind 
auf  das  Verwerfliche,  den  tieferen  Bedürfnissen  des  menschlichen  Ge~ 
müths  Widerstrebende  dieser  poetischen  Götterwelt  hinzuweisen,  mit 
welcher  sich  auch  die  ernsteren  Dichter  und  der  Gottesdienst,  vollends 
der  der  Mysterien,  in  den  entschiedensten  Widerspruch  setzten.  Diesen 
Gegensatz  und  seine  Folgen  ausführlicher  zu  entwickeln  mufs  einer 
Geschichte  der  griechischen  Religion  vorbehalten  bleiben,  welche 
aufserhalb  der  Grenzen  dieses  Buches  liegt.  Wohl  aber  müssen  wir 
im  Voraus  erklären  dafs  es  uns  auch  innerhalb  dieser  Grenzen  vor- 
züglich darum  zu  thun  ist,  nicht  blos  die  epische  und  poetische 
Mythologie  der  Griechen,  sondern  auch  deren  Begründung  in  dem 
älteren  Naturglauben  des  griechischen  Volks  zu  entwickeln,  wie  der- 

1)  Vgl.  Berod.  I  60,  den  ähnlichen  Vorfall  b.  Plut.  Arat.  32  and  die  Ver- 
ehrung der  Apostel  Paulas  and  Barnabas  als  Zeas  and  Hermes  Apostel- 
gesch.XIV  11.  Verwandt  ist  Berod.  VII  56  al  Zcv,  U  <ty  MqI  tldoptvos 
MQCrj  xal  ovvopa  avrl  z/toc  Eigta  tepevos  avdaxatov  irp'EIXdtia  t&üeig 
noirjoat  aytav  navtae  dv&(xunovS)  xal  yeeg  avtv  rovttov  i(rjv  tot  noulv 
Tttvitt.  Gewöhnlicher  sind  die  Epiphanien  der  Götter  freilich  geisterartig, 
wie  der  Ruf  des  Pao  vor  der  Sehlacht  bei  Marathon  Her.  VI  105,  die  Er- 
scheinung des  Iacchoszuges  vor  der  bei  Salamis  Her.  Vffl  65,  die  vielen 
Erscheinungen  der  Götter  im  Traume  u.  dgl.  m.,  s.  Nitzsch  in  den  Kieler 
Studien  410  ff.,  Nägelsbach  Nach/um.  Th.  162  f. 
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selbe  als  ein  lange  vor  Homer  existirender  mit  Sicherheit  vorausgesetzt 
werden  darf  und  auch  nach  demselben  an  vielen  Spuren  jener  gottes- 
dienstlichen und  volkstümlichen  Ueberlieferung  deutlich  genug  zu  er- 
kennen ist 

Ä.    Der  Himmel. 

Die  himmlischen  Götter  heißen  im  Allgemeinen  ol  ovqccvh»,  91 
auch  ol  'OXvpntot  im  engeren  Sinne  des  Worts,  wie  besonders  Zeus 
der  Olympier  schlechthin  ist,  weil  der  Olymp  der  himmlische  Thron 
und  insofern  mit  dem  Himmel  gleichbedeutend  ist  (S.  59).  Mit  blos 
räumlicher  Andeutung  ihres  Aufenthalts  heifsen  sie  ol  ovo»,  ol  vna- 
to*  d.  h.  die  Oberen  im  Gegensatze  zu  den  Unteren  welche  in  der 
Tiefe  der  Erde  wohnen,  wie  Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres.  Alle 
scbliefsen  sich  dem  Zeus  an  als  ihrem  gemeinschaftlichen  Vater  oder  pa- 
triarchalischen Oberhaupt.  Von  den  Hauptgöttern  sind  die  Götter  von 
secundärer  Bedeutung  zu  unterscheiden,  welche  neben  jenen  bald  die 
besonderen  Beziehungen  und  Erscheinungen  der  himmlischen  Natur, 
bald  die  der  himmlischen  Weltregierung  darstellen,  auch  sie  meistens 
vom  Zeus  abstammend  oder  seine  Diener,  so  sehr  ist  Zeus  vollends 
in  diesem  Gebiete  der  allgemeine  Grundgedanke  und  die  allgemeine 
Ursache. 

I.  Hauptgötter. 
1.  Zeus. 

Der  Name  bezeichnet  ihn,  wie  die  vergleichende  Mythologie  lehrt1),  91 
als  einen  Gott  des  Himmels  und  seines  strahlenden  Glanzes.  Es  ist 
dasselbe  Wort  welches  im  Sanskrit,  bei  den  alten  Persern,  bei  den 
nördlichen  Stammverwandten,  endlich  bei  den  italischen  Völkern  den 
leuchtenden  Himmel  und  den  höchsten  Gott,  den  Gott  über  Alles  be- 
zeichnet, und  gewifs  meinte  man  in  allen  diesen  Zungen  urprfinglich 
dasselbe  Wesen,  welches  erst  in  der  Geschichte  dieser  Völker  und  ihrer 
Religionen  für  jedes  eine  andre  Gestallt  angenommen  hat  Selbst  bei 
den  Griechen  ist  dieser  höchste  Gott  in  Folge  der  vielen  Dialecte  unter 
verschiedenen  Formen  des  Namens  angerufen  worden ').  Neben  dem 

1)  Vgl.  Grimm  D.  M*  160,  Preller  Ätfm.  Myih*  50.  185,  Bopp  vergi. 
Gramm.  I  253  $  122,  Accentuations.  257,  G.  Curtiua  Cr.  J».»  236. 

2)  HerodUo  n.  (uoy.  Xtl  6,  II  911  Leotz  (EasUth.  Od.  p.  1387,  27)  Ixt  not- 
tue*  «%ra*  vnö  nalatuv  6  »tos  ovx  uyvoü  •  xal  yaq  Jlf  xal  Zr?  xal  Aip  xa\ 

8» 
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gewöhnlichen  Zsvg1)  (J*f6g  Jlfcc,  äol.  Zevq,  böot  u.  dor. 

Aevg*).  Zdevg,  skr.  Dy&us)  steht  Z^g  (dor.  Zag  mit  metaplastischem. 
Gen.  Zcnrtög*),  Zijv')  (dor.  Zav,  Aav  kret.  Jyv  Tyv  Täv  7V$v6) 
und  Jigr),  JetnazvQog*)  (vgl.  Diespiter). 
93  Als  den  höchsten  Gott  des  Himmels,  welcher  als  solcher  im 
Aether  thront,  haben  wir  ihn  schon  aus  jenem  Bilde  der  Utas  kennen 
gelernt  (S.  107)  •);  er  entspricht  in  dieser  Hinsicht  genau  dem  alten 
römischen  und  sabinischen  Diespiter  und  Lucetius,  von  dem  die  Sa- 
lier sangen  und  dem  die  Fetialen  dienten10).  Im  Cultus  verehrte  man 
ihn  deshalb  fast  überall  auf  den  höchsten  Bergen11),  wo  er  im  Lichte 

Zav  xal  Zttfy  xal  Zijs  naoa  <PtQtxvdu  (vgl.  Gem.  AI.  Strom.  VI  741)  xaxa 
xtvqatv  rtvat  vnb  Bottortov  [xal  Atvs  xal  Aav.  Vgl.  Ahreos  Phäol.  XXIII 
205  ff.,  G.  Curtius  Gr. Et*  236,  616  f.,  620  f.,  636,  Havel  Memoire*  II  177, 
G.  Meyer  Gr.  Grammatik  322. 

1)  Das  Cid  den  Formen  Ztits,  Zr\s  u.  s.  w.  vertritt  älteres  dj,  entspricht 
daher  dem  Ist  j  oder  di  (Diovü,  Jupiter)  wie  Cuyov  dem  lat  iugum,  Zöwv- 
aos  hol.  fdr  Aiovvaos,  Cooxäi  für  ö*oqx*{,  in  den  romanischen  Sprachen  mezza 
f.  media*  u.  s.  w. 

2)  Aisi  argiv.  IGA  32  (Caaer  Del*  49),  AC  bei  Piodar  Ol.XIII  102  u.  ö. 
n.  auf  elischen,  eretrischen,  syrakusischen  Inschriften  ans  Olympia  IGA  HO. 
373.  510,  auf  elischen  auch  ZI  IGA  111. 112. 

3)  Boeotisch  nach  Arist.  Achara.  911,  lakonisch  nach  Anecd.  Ozon.  IV 
325,  24  u.  auf  d.  spartanischen  Relief  Arth.  Zeit.  1881,  Taf.  17,  3  u.  3  a; 
vgl.  Tren  Arth.  Zeit.  1882,76;  korinthisch  s.  Kaibel  A.  d.  /.  1873,  108. 

4)  Herodian  II  633.  635.  648.  674  Lentz. 

5)  Zijves  Plut.  d.  def.  orac.  425  F,  Zaves  Paus.  V  21,  2,  Aav  Theokrit. 
IV  17;  als  Vocativ  derselben  Form  wollte  Ahrens  Philol.  XXIII  206  6a  in  den 
bei  den  attischen  Dichtern  vorliegenden  Retheuerungsformeln  tf(v  cTo  Kur. 
J'hoen.  1296,  Arist.  Lys.  198,  rorot  da  Aesch.  Ag.  1072,  oiol  Sä  ältv  a  da 
Aesch.  Prom.  568  vcrsUnden  wissen;  s.  unten  bei  Demeter.  Vgl.  lat.  /onus. 

6)  Cauer  Del*  116.  121,  Bergmann  d.  in*cr.Cret.,  Voretzsch  Herrn.  IV 
282.    Täv  auf  kret.  Münzen  Mionnet  II  257. 

7)  Rhinthon  bei  Herodian  II  674, 698  L.  Aclins  Dionysius  bei  Eostath.  1384,  46 
erwähnt  auch  ACts,  Aiäv,  Aioty  vgl.  Plut  d.  def.  orac.  425  F. 

8)  Mach  Hes.  s.  v.  epirotische  Form  naoa  2tvfi<pa£ots,  G.  Curtius  a.  a. 
O.  617  will  AindivQOi  lesen. 

9)  Daher  Z.  aMntos,  atMoi  vaCtav\  vgl.  Horn.  II  A  837  atMoa  xai 
Aibs  avyäf  «ad  Hesycfa.  tvaOavov  Atos  olxov  frot  naqä  ro  otlac  ^ 
naoä  jijv  otXqVTjV.  Eorip.  Melau,  fr.  491  ofiwfju  6'  Uqov  al&to'  otxrjatv 
A$6s  (Arist.  Thesm.  272,  Ran.  100).    Vgl.  S.  108,  2. 

10)  Vgl.  ttöm.  Myth*  156.  188. 

11)  Daher  Z.  indxotos  d.  i.  6  $nl  toiv  oxq<ov  reSv  ooeöv  Ifinvfjtvos,  Ixt 
yao  ttSv  ootav  tovs  ßtopovt  avttjj  tdnvov  tos  tnl  nolv  Hes.  vgl.  Et.  M.,  welches 
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thronend  gedacht  und  gewöhnlich  nur  durch  einfache  Symbole  ver- 
gegenwärtigt wurde.  Solche  Gipfel  waren  der  Olympos,  Pelion,  Oeta 
in  Thessalien,  das  lykaeische  Gebirge  in  Arkadien,  auch  Olympos  ge- 
nannt (Paus.  VUl  38,  2),  der  messenische  Berg  lthome,  der  Parnes 
and  HymeUos  in  Attika,  der  Kitbaeron  das  Laphystion  der"Yncnog 
in  Boeolien,  der  Parnaß  in  Pbokis,  des  Keneion  auf  Euboea ,  das 
Panhelle  nion  auf  Aegina,  die  Gipfel  von  Rhodos  von  Samothrake  und 
andern  Inseln,  das  Idagebirge  bei  Troia 1).  Obwohl  auch  im  Thale 
die  Gegenwart  dieses  himmlischen  Herrn  und  Vaters  lange  Zeit  auf  die  94 
einfachste  Weise  angedeutet  wurde,  entweder  durch  beilige  Bäume, 
ror  allen  durch  die  bei  allen  Völkern  diesem  höchsten  Gott  geweihete 
Eiche,  die  ragende  und  königliche,  oder  durch  einen  von  Erde  oder 
aus  der  Asche  der  Opferthiere  gehäuften  Altar. 

Aus  der  Höhe  wirkt  Zeus  auf  die  Erde  und  das  menschliche  Leben 
zunächst  als  Wolke nsa mm ler  (vsiffXijytQezyg)  und  Regenspender 
(vhiog,  opßQiog),  welcher  auf  den  Bergen  thronend  und  von  dort 
wie  von  einer  Warte  auf  das  Land  herniederschauend')  die  Wolken 
um  sich  versammelt  und  sie  nährenden  Hegen  in  das  dürstende  Thal 
hinabträufeln  läfst,  aber  auch  als  der  stürmende, donnernde  und  blitzende 

den  Hymettos  aod  Parnes  nennt,  sonst  dxoaiog,  welches  Wort  sowohl  von 
den  Gipfeln  der  Berge  als  von  den  Bargen  der  Städte  gilt,  C1G  3146,  Liv. 
XXX III  2,  vgl.  Keil  PhiloL  XIV  454;  xoQvtpulos  BuU.  d.  eorr.  hell.  I  308  u. 
CIG  4458,  in  Boeotien  xaoatbs  ino  tov  xapt  Hes.;  Z.  Kvv&ios  auf  Deios 
A&p.ll  162  (Dittenberger  SyU.249),  v^taios  in  Korinth  Paus.  II  2,  28,  in 
Olympia  Paus.  V  15,  5,  in  Theben  bei  den  nvlai  "Y«//*öTa»  Paus.  IX  8,  5, 
in  Athen  CIA  III  146.  148—155,  in  Mylasa  CIG  2693  e  u.  ö.,  inatos  in 
Athen  CIA  III  170,  Paos.  I  26,  5.  VIII  2,  2,  (s.  unten),  auf  dem  Berg  "Yjtotoc 
bei  GlUas  Paus.  IX 19,  3,  Strabo  IV  412  (Bursian  Geogr.  v.  Griechenland  I  216); 
in  Sparta  Paus.  III  17,  6.  VIU  14,  7.  Zeua  vifttoios  ist  gewöhnlich  der  Höchste 
in  Sinne  der  höchsten  Maiestat,  Pind.  N.  XI  2,  Aeschyl.  Eom.  28.  Kelsos  idea- 
üficirte  Jehovah  mit  den  Z.  vxptatos  (Orsg.  c.  Cela.  V  43  p.  259)  nnd  in  den 
Inschriften  aas  Palnyrn  CIG  4500,  4502,  4503  ist  offenbar  Bai  darunter  zu 
verstehen. 

1)  Aeaeh.  fr.  157  ol  &t<üv  ayxfonogoi  ol  Ztjvos  iyyvt,  w  xaf  'Iöatov 
näyov  dtöf  nuxQtoov  ß<u/uog  iot'  iv  al&4oi. 

2)  Daher  Z.  nuvonrrjs  Aescb.  Eam.  1045,  Hes.;  in  6  y  tos  Kallim.  in 
Iov.  82,  Apolloo  Rh.  n  1125,  Hes.,  InonTqe,  inuntrris  Bes.,  eigenüich  der 
von  der  Höhe  aied erschauende,  dann  in  übertragener  Bedeutung.  So  hiefo  die  Höhe 
van  Akrokorinth  'Entonr\  d.  i.  die  Warte  (daher  der  Eponym  Epopeos),  an- 
geblich weil  Sisyphos  von  dort  den  Raub  der  Aegina  gesehen  habe,  Steph.  ß., 
vgl.  die  Höhe  'Enöms  and  den  Berg  Bpopos  b.  Str.  VI  259,  Plin.  Ii  203. 
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Gott  des  Gewitter«,  welchen  Homer  in  so  vielen  Beinamen  und  Bildern 
schildert1)  und  dessen  Macht  alle  Naturreligionen  in  ihren  Mythen  und 
Anrufungen  immer  am  meisten  hervorheben:  der  Donar  und  Wuotan 
des  griechischen  Himmels.  Alle  Luft-  und  Lichtveränderungen  des 
Himmels  und  ihr  Maafs  und  regelmäßiger  Jahresverlauf  kommen  vom 
Zeus,  auch  die  Winde,  sowohl  die  plötzlich  aus  dem  Gebirge  hervor- 
brechenden Stürme  Regengasse  und  Schneegestöber,  welche  die  llias 
so  prächtig  schildert'),  'als  die  sanften  und  befruchtenden  Winde, 
»5  daher  ihn 'die  Spartaner  als  svcivefiog  verehrten  (Paus.  III.  1 3,  8),  und 
die  günstigen  Fahrwinde  der  segelnden  Schiffe,  um  derentwillen  man 
den  Zeus  auch  auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen  viel  verehrte8). 
Ueberhaupt  ist  dieses  die  Seite  des  Zeuscultus,  welche  in  den  ört- 
lichen Gottesdiensten  am  meisten  hervortritt,  da  die  griechischen 
Landschaften  im  Sommer  überall  nach  Wasser  und  Kühlung 
schmachten  und  der  Witterungsprocefs,  wie  die  Wolken  sich  zuerst 
um  die  Gipfel  der  Berge  sammeln,  dann  ihren  Segen  ins  Thal  herab- 
strömen,  eben  deshalb  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  verfolgt 

1)  xelmvttpist  vxpiß^fAixrn,  [iQtßQffiirrjs,  affr^07rijuj?,  r((mtx£Qavyos, 
iQtafutqayoe,  tQty&ovnos,  ßaQvxrvnof,  oQytx4qawoty  areQontjyeQirtjs  u.  a. 
Bei  Pindar  beisst  er  fr.  155  xaQtiQoßQovxr]^  144  llaaißgovxrji,  Ol.  IV  1  llaTtjQ 
vntQratos  ßQOvraq  axafiavrono&os,  P.  VI  24  ßaqvonav  cntQonäy  xfQavvcüv 
rt  nqvtavti.  (Ariatotel.)  ntgl  xoafiov  401a  16  aotpaneuos  rt  xal  ßgovtalot 
xal  at&Qtoe  xal  at&^iog  xegavviot  re  xal  vinos  anb  wüv  iitrüp  xal  xtQavwüv 
xal  twv  akloiv  xaltZrai.  Z.  xtQavvoßolog  in  Tegea  CIG  1513.  Die  Cultus- 
beinamen  ßqovtüv  und  xsgavytos  begegnen  in  römischer  Zeit  vielfach  in 
Kleinaaien  und  Syrieo,  vgl.  CIG  2641,  3446,  3810,  3819,  3817,  4501  u.  ö. 

2)  II.  M  253.  278;  N  795;  U  297.  364.  Vgl.  Verg.  G.  I  323  ff.;  A.  IX 
667  u.  a. 

3)  Od.  t  176  vijec  ayalXofxevat  Aibt  oi/Qtp,  o  475  inl  dk  Ztvs  ovqov 
talltv,  vgl.  h.  in  Apoll.  433,  daher  Z.  ovqioc  Aesch.  Sappl.  594.  Berühmtes 
Heiligtham  bei  der  Mündung  des  Bosporos  in  den  Pontos  Euxeioos,  häufig 
achlechtweg  tb  'Iegov  genannt,  Berod.  IV  87,  Dem.  XX  36.  XXXV  10. 
L  17,  Marcian  Heracl.  peript  Pont.  7  u.  öfter;  vgl.  Ditteoberger  Hermes 
XVI  166,  A.  4  u.  CIG  3796  (Kaibel  Epigr.  779);  auf  delischer  Weihinschrift 
für  Mithradates  Bull.  d.  corr.  hell.  VI  303.  (Dittcnberger  Sylt.  254),  in  Sy- 
rakus vgl.  Abeken  A.  d.  1. 1839,  62;  über  Bilder  des  Z.  ovQtos  s.  S.  158  A.  2. 
Hieran  schliefst  sichZ.  anoßatr^Q  t o( ,  der  Beschützer  der  Landungen  (Arrian 
An.  I  11,  7),  dem  wohl  Z.  ayioios  als  Beschützer  glücklicher  Abfahrt  gegen- 
übersteht; letzterer  wird  verehrt  auf  der  Spitze  des  Gebirges  über  den  Skironi- 
schen Felsen  beim  Hafen  von  Megara,  Paus.  1  44,  9,  der  einen  auf  entschieden 
falscher  Deutung  (als  Hegenspender?)  beruhenden  ätiologischen  Mythus  erzählt. 
Z.  ktfitvoaxonos  Kallim.  fr.  114  b;  über  d.  CulL  d.  Z.  acuten  in  Häfen  s.  S.  152.  A. 
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wurde ]).  Dahingegen  die  furchtbare  Macht  des  Blitzes  in  allen  Mythen 
am  meisten  hervorgehoben  wird,  da  solche  Entladungen  der  himm- 
lischen Kräfte  sowohl  die  Phantasie  als  das  GemQth  des  Volkes  und 
seiner  Dichter  am  meisten  ergriff.  Die  ganze  Titanomachie,  die  Sage 
Tom  Typhon,  die  Gigantomachie  sind  eine  fortgesetzte  Verherrlichung 
dieses  Ztvg  xeQaifvtog,  da  er  vorzugsweise  dieser  Macht  seine  Herr- 
schaft im  Himmel  verdankte").  In  Griechenland  war  die  gewöhnliche 
Auffassung,  dafe  Zeus  schreitend  oder  zu  Wagen  den  Blitz  mit  der 
Hand  schleuderte,  daher  dieser  bei  allen  Cultusbildern  das  unvermeid- 
liche Attribut  war,  wie  es  besonders  auf  den  archaischen  Vasen-  und 
Münzbildern  in  seiner  altertümlichsten  Gestalt  beobachtet  werden 
kann.  In  der  Theogonie  bringen  die  Kyklopen  Blitz  und  Donner,  wie 
düstere  Wolken,  welche  aus  dem  Schoofse  der  Erde  mit  funkelnden 
Feueraugen  zum  Himmel  emporsteigen.  Auch  ist  Pegasos,  der  von 
der  Medusa  geborene,  ein  ähnliches  Bild,  nur  dafs  die  Wolke  hier  als 
geflügeltes  Pferd  erscheint  das  bei  Zeus  wolint  und  seinen  Blitz  und 
Donner  trägt*),  Noch  ein  anderes  Bild  ist  endlich  die  Aegis,  die 
Sturm-  und  Donner  wölke4);  in  der  Ilias  heilst  sie  bald  glänzend  (P594)  96 

1)  Jiog  ofiftos  II.  E  91.  A  493.  M  286;  vt  Zive  II.  M  25.  Z.  öpßQtot 
auf  d.  Hymettoe  u.  Parnes  Pia«.  I,  32,  2.  auf  letzterem  Berg  auch  als  Z. 
anr\fAto  s  verehrt  (vgL  Kallimach.  in  Iov.  92);  Regengebet  d.  Athener :  Zoov  vaov 
o]  (f>Ot  Ztv  xaxa  xifr  dgov^af  ralv  Id&rpaitov  xal  reHv  ntdiwv  M.  Antonin  tls 
iavxov  V  7;  auf  der  Akropolia  von  Athen  in  der  ISähe  des  Zeus  Polieus  ein 
Bild  der  Erde  ixtrevovaijs  laet  ot  xbv  J(a  Paaa.  I  24,  3.  CIA  III  166.  — 
Z.  v ii tos  in  Argos  Paaa.  II  19,  7,  Opfer  auf  dem  Arachnaion  Paus.  II  25, 
10,  in  Lebadeia  Paaa.  IX  39,  4;  auf  Kos  bestand  ein  xoivbv  retv  avfinoQtvo- 
fiivatv  nag  di*  vtiutv  Ross  inser.  med.  II  175,  Lüders  Dion.  KiituÜ.  27.  Nach 
Veretzach  Hermes  IV  273  gehört  auch  der  kretische  Zeus  Bedras  von  vor- 
ausgesetztem ßldt»$  (phryg.  ßitu)  =  v6uq  hierher. 

2)  Heaiod  th.  71  8  <f  ovgave)  i/Aßaailivti  avrdc  fco»*  ßQorrijV  ^d*  al- 
&alöfvra  xiqavrövy  xaqrt'i  vixraag  natiqa  Kqovov. 

3)  Hea.  th.  285  Zrjpbs  &  dtiftaai  vaiti  ßQortqv  t$  areQonrjv  re  tpiptov 
Jä  firittotmt.  Nach  Enr.  Beller.  fr.  314  (Aristopb.  Frieden  723)  zieht  ea 
den  Donnerwagen.  Bei  Eonelos  (Hyg.  fab.  183)  heiaaen  zwei  Rosse  des  Sonnen- 
wage os  Bronte  und  Sterope.  Vgl.  die  S.  1 18  A.  1  angefahrten  Pindarstellen  und 
Hesych.  a.  IXaofßQoyra,  ferner  Hör.  Carm.  I  12,  58;  34,  8.  Nach  der- 
selben Anschauung  wollte  man  schon  im  Alterthnm  dtbq  fxdaxiyt  II.  M  37, 
N  812  als  den  Blitz  deuten,  Schol.  II.  M  37  (Hes.  s.  dios  ftdonyi). 

4)  aiykf  ist  der  Sturmwind,  die  Wetterwolke,  vgl.  Aesch.  Choeph.  584, 
daher  xartu£,  xartuytt,  xtnaiyfaiv  von  plötzlichem  Sturm  and  Regen,  aiyeg 
die  stürmenden  Wogen  des  Meeres  und  aiytfytv,  xcaaiyi^tv  in  der  Bedeutung 
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bald  dunkel  (J  166),  voll  Grauen  und  Schrecken,  selbst  der  Blitz  ver- 
mag sie  nicht  zu  bezwingen.  Wenn  in  diesen  und  ähnlichen  Bezeich- 
nungen noch  die  alte  Natursymbolik  lebendig  zu  sein  scheint,  so  ist 
andererseits  die  Aegis  O  310  ein  Werk  des  Hephaestos ')  mit  hundert 
Troddeln  gesäumt,  deren  jede  eine  Hekatombe  werth  ist  B  448. 
Immer  erscheint  sie  als  die  Waffe  des  Zeus,  der  von  ihr  den  Namen 
alyioxoq  fährt,  aber  weder  als  schützender  Schild  noch  als  Angriffs- 
walTe  ist  sie  gedacht,  sondern  als  Schreckbild,  dessen  Anblick,  wenn 
Zeus  sie  gegen  die  Feinde  schüttelt,  diese  mit  Grauen  und  Entsetzen 
erfüllt*).  Später  verstand  man,  durch  die  Aehnlicbkeit  der  Worte 
irre  geführt  unter  Aegis  ein  Ziegenfell8)  und  erzählte  nun,  es  sei  das 
Fell  der  Ziege  der  Amaltheia,  dessen  sich  Zeus  im  Kampf  gegen  die 
Titanen  als  Schild  bedient  habe4).  Als  Thierfell  erscheint  denn  auch 


von  zerfetzen,  zerreissen.  Vgl.  Hesych.  v.  ctlyiqy  alyte,  alyifav,  Buttmann 
üb.  d.  Entst.  d.  Sternb.  {Abh.  der  Ak.  d.  W.  1826)  S.  40  ff.,  Lauer  System 
d.  gr.  Myth.  191.  Stark  Ber.  d.  säcks.  Ges.  d.  Wiss.  1864,  187  ff.,  Roscher 
Gorgonen  124. 

1)  Ueber  die  Erwähnung  der  roQyttrj  xetfxtlrj  ao  der  Aegis  E  741 
s.  Furtwängler  Bronne funde  aus  Olympia  59  A.  3  and  die  Einwendungen  von 
Heibig  d.  Homer.  Epos  287;  keinesfalls  kann  mit  rooyttn  x«p«jlij  nur  eine 
der  Aegia  innewohnende  Kraft  bezeichnet  werden;  eher  wäre  zn  erwägen, 
ob  nicht  739—741  spätere  Erweiterungen  sind,  ao  dafs  741  aus  l  634  entlehnt 
und  742  ursprünglich  Stiy^v  rt  a/uepoVi}?  tt  dtoc  Uoas  alyiö/oto  ge- 
lautet hätte. 

2)  So  sehon  Aristarch  (Lehrs  Arist.  p.  192)  Scbol.  II.  Ven.  A.  J  167 
ort  rov  /Iths  onlov  f)  a/ylff,  nobt  tovc  vtenioove  noinias;  xal  Sxi  xarat- 
ylStov  xal  $o(fx6öow  xaraoidoeojg  naoaoxivaonxi  laxiv\  vgl.  Euatath.  IL 
p.  602  z/toc  onlov,  ovx  otov  ij  ßaXtlv  rj  roav/ta  ivToTif/txt  t»**  dlla  /uenov 
tfoßfjaai  tv  to)  öiarivdoaea&ai  xal  (moettodat. 

3)  aiy(b*ec  Ziegenfelle,  welche  als  Kock  oder  Panzer  dienten  Eur.  Kykl. 
359,  Herodot.  IV  189.  Bader  Fleckeisens  Jahrb.  1878,  577  will  auch  bei 
Homer  unter  der  Aegia  eine  Thierhaut  verstanden  wissen;  ihm  widerspricht 
Stengel  Fleckeisens  Jahrb.  1882,  518,  der  aie  als  Sehild  aufgefaaat  haben 
will.  Bnder's  Auffassung  iat  vielleicht  Tür  einige  spätere  Stellen  möglich, 
jedoch  nicht  nothwendig,  da  Ausdrücke  wie  atiitv,  npuoottv,  xalvmuv  so- 
wohl aus  der  alten  natursymbolischen  Auffassung  als  Wetterwolke  wie  aus 
der  jüngeren  Anschauung  als  goldener,  natürlich  elastisch  zu  denkender  Waffe 
sich  vollkommen  erklären  lassen. 

4)  Mosaeos  in  den  achol.  II.  O  229  u.  bei  Eratosth.  cataat  XIII  p.  102  R.  vgl. 
&  56  A.  3.  Das  Fell  dient  dem  Zeus  als  axtnaat^oiov,  axinn  (pro  scuto  scbol. 
Germ.  ß.  P.).  Auf  deu  Bildwerken  trägt  er  es  um  den  linken  Arm  geschlungen 
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die  Aegis  in  der  Regel  auf  den  Bildwerken,  während  andererseits  die 
Schachbrett-  oder  schuppenartige  Ornamentirung  der  AuTsenseite  an 
Metallrerzierungen  erinnert;  niemals  fehlen  die  umsäumenden 
Schlangen,  welche  offenbar  den  in  der  Ilias  erwähnten  Troddeln  ent- 
sprechen und  schwerlich  blos  als  ornamentale  Fortbildung  derselben 
zu  fassen  sind;  vielmehr  scheint  hier  die  Kunst  der  llias  gegenüber 
noch  eine  ältere,  der  Naturanschauung  näher  stehende  Aulfassung 
bewahrt  und  durch  die  Schlangen  die  den  Saum  der  aufsteigenden 
Wetterwolke  umzuckenden  Blitze  symbolisirt  zu  haben.  Die  Aegis  ist 
in  der  Ibas  durchaus  die  charakteristische  Waffe  des  höchsten  Hirn- 
Dielsgottes,  nur  zu  zeitweiligen  Gebrauch  leiht  er  sie  der  Athens  oder 
dem  Apollon. 

Unter  den  Lokalcullen  ist  der  Olympische  an  der  Grenze  von 
Thessalien  und  Makedonien  durch  das  Epos  dcrmafsen  verherrlicht,  dafs 
kaum  nöthig  wäre  nochmals  an  ihn  zu  erinnern,  wenn  Ober  seine  natio- 
nale Bedeutung  nicht  leicht  die  lokale  vergessen  würde,  welche  in  der 
geschichtlichen  Zeit  allerdings  nur  eine  beschränkte  war.  Die  alte  Ver- 
ehrung dieses  Gottes  spricht  sich  in  dem  Namen  des  Monates  4Zog 
und  der  Stadt  JXov  am  FuXse  des  Olymp1)  wie  in  dem  Dienst  des 
Bottiäischen  Zeus  zu  Pella  aus,  während  die  Olympischen  Spiele  erst 
durch  Archelaos  und  die  späteren  Könige  zu  Ehren  kamen1).  Die 
nationale  Bedeutung  des  Zevg  *OXv'[i7iK>$  beruht  indessen  nicht  aus- 
schließlich auf  der  aus  den  thessalisch-äolischen  Anschauungen 
erwachsenen  Darstellung  des  kleinasiatischen  Epos;  auch  im  Mutter- 
bnd selbst  breitete  sich  der  Cultus  aus  und  namentlich  waren  es  die 
Filialen  in  Athen  und  Olympia,  deren  Glanz  bald  die  alte  thessalische 
Heimatstätte  weit  überstrahlte3).  Olympia  vor  Allen,  wo  Zeus  seit  alter 


(Orerbeck  h\  M.  II  243-251),  auf  der  ionischen  Gigaatenvaee  M.  d.  I  VF,  VII  78 
Aegis  und  Schild. 

1)  Aneh  z/mk,  der  alte  Name  von  Naxos,  das,  wie  wir  S.  105  sahen,  auch  die 
Alo* (Jen sage  mit  Theaealieu  gemeinsam  hat,  gehört  vielleicht  hierher. 

2)  Krause  Olympia  204,  215.  Apollodor  fr.  35  (schol.  Apoll.  I  598). 

,  3)  Daas  der  Cult  dea  Z.  'OXvpmos  nach  Athen  ans  Thessalien  gekommen 
ist,  eraahit  die  attische  Volkssage,  die  als  seinen  Stifter  den  Deokalion  nennt, 
Pans.  I  18,  8,  Mann.  par.  7  wo  Prideaux'  Ergänzana;  jov  Jiot  tov  *{ir&ov] 
'0[lv]fi[n£]ov  oder  besser  nur  rov  fOilu]ft[n(]ov  to  Iqov  vor  der  Boeckh's 
*0[fißQtov  ldnrji]fi[C]ov  den  Vorzug  verdient,  und  wird  durch  die  Nachbarschaft 
der  gleichfalls  aus  Thessalien  eingeführten  Atbena  Itooia  bestätigt  Gleicher 
Ursprung  für  den  Cult  von  Olympia  scheint  aus  der  Heldensage  erschlossen 
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Zeit  mit  höchster  Pracht  und  in  entsprechenden  Umgebungen  gefeiert 
wurde,  ist  für  viele  ähnliche  Coltstätten  in  Griechenland  und  in  den 
Colonien  das  Vorbild  geworden,  selbst  für  solche,  wo  der  Cult  des  olym- 
pischen Zeus  schon  bestand,  wie  in  Athen  *). 
97  Aufser  dem  olympischen  verehrte  Thessalien  den  Zeus  AccqIöuh; 
oder  AaqusaXos,  so  genannt  von  dem  Worte  AaQi<ra,  wie  dort  und 
in  vielen  anderen  Gegenden  die  Stammburgen  ältester  Construction 
auf  den  Bergen  hiefsen'),  und  den  Zeus  JleXuQiog,  d.  h.  den  Riesigen, 
den  Gewaltigen,  welchem  zum  Andenken  an  die  Entstehung  der  Land- 
schaft in  Folge  des  Durchbruchs  von  Tempe  das  Freudenfest  der 
Pelorien  gefeiert  wurde  (Athen.  XIV  45  p.  639  E).  Auch  ein  Dod  ona 
und  einen  I) od onaei sehen  Zeus  soll  es  in  Thessalien  gegeben 
haben8),  doch  lag  das  berühmtere  in  Epiros,  das  bekannte  Dodona  mit 
dem  weit  und  breit  berühmten  Orakel,  welches  für  das  älteste  in  Griechen- 
land galt.  Es  lag  südlich  von  Janina  im  Thal  von  Tscharakovista,  einer 

werden  zu  dürfen.  Nicht  umsonst  ist  der  Thessaler  Pelias  ein  Brnder  des 
Pyliers  Neleus  und  heifrt  seine  Gattin  eine  Tochter  des  Bias  von  Pyloa; 
nicht  umsoost  ist  der  älteste  König  von  Elis  Aethlios  als  Soho  der  Proto- 
geneia  ein  Enkel  des  Deukalion,  wie  seine  Gattin  eine  Tochter  des  Itonos, 
sein  Soho  Päon  der  Kpooymos  der  thrakischen  Pionier.  Die  Periode,  in 
welcher  diese  Genealogien,  von  denen  die  erste  schon  bei  Homer  vorkommt, 
entstanden  sind,  glaubte  also  noch  an  einen  Zusammenhang  von  Elis  und 
Thessalien.  Unter  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  auch  die  auffallende 
Ueberciostimmung  vieler  thessalischer  und  elisch  -  arkadischer  Sagen  und 
hat  man  nicht  nöthig,  zu  der  Annahme  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  dafs  "Olvfi- 
no;  eine  allen  griechischen  Stämmen  gemeinsame  Bezeichnung  für  den  Götter- 
berg sei  und  der  Name  Olympia  mit  dem  tbessalischen  Olympos  nichts  zu 
thun  habe. 

1)  S.  oben  S.  51.  Ueber  das  Olympieion  zu  Athen  Thuk.  II  16,  Paus.  I 
18,  6—9;  von  den  Pisistratiden,  die  im  Olympischen  Zeus  das  Ideal  ihrer 
eigenen  Würde  verehrten,  begonnen,  wurde  es  von  Antiochos  Epiphanes 
fortgesetzt,  von  Hadrian  vollendet.  Priester  d.  Z.  'Olvpnios  CIA  Iii  243, 
'E<p.  *4qX'  1883,  243.  Sonst  kennen  wir  Tempel  und  Bilder  des  Zti>s  'Olvfi- 
ntot  noch  in  Korinth  Paus.  II  5,  5.  III  9,  2,  Megara  Lebas  Meg.  26—34,  CIG 
1052,  Sparta  Paus.  III  12,  1.  14,  5,  Syrakus  CIG  5367  b,  5369,  Paus.  X  28,  6, 
Agrigent  Diodor.  XIII  82,  wo  noch  die  Trümmer  des  prächtigen  Tempels  stehen, 
ISaxos  CIG  2417,  Milet  CIG  2867.  Alle  die  genannten  Orte  mögen  die  Anregung 
von  Olympia  aus  empfangen,  hingegen  wird  der  Cult  nach  Chalkis  (CIA  IV 
27  a,  6])  wohl  direkt  aus  Thessalien  gekommen  sein. 

2)  Strabo  IX  440,  Steph.  B.  AÖQioai,,  Paus.  II  24,  4. 

3)  Ii.  II  233  Ztv  itvet  z/wJWat«  Uilaoyixk  rt)lo&t  vattav,  sJaHkovrje  jU€- 
oVoi*  övoxh(iIqov,  dfitfl  J<  SiHol  aol  valova  vnoifijiat  avinronotits  /a/um- 
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sehr  fruchtbaren  Landschaft,  welche  Hesiod  Hellopia  nennt J),  am  Fufse 
des  Gebirges  Tmaros  oder  Tomaros  des  heutigen  Olytzika,  wo  seine  »s 
Rainen  vor  [wenigen  Jahren '  gefunden  worden  sind8).  Hier  wurde 
Zeus  als  vd*o$  d.  h.  als  Gott  der  Feuchte  und  des  quellenden  Segens 
verehrt,  welchem  die  Landschaft  ihre  außerordentliche  Fruchtbarkeit 
für  Saaten  und  Viehzucht  verdankte»).  Sein  heiliger  Baum  ist  die 
Eiche,  die  ragende  königliche  und  dabei  nährende  ((pyrog),  derselbe 
Baum,  welcher  £dem  höchsten  Gott  des  Himmels  auch  sonst  in 
Griechenland,  wie  in  Italien  und  bei  den  alten  Deutschen  und  Kelten 
geweiht  war,  aber  nirgends  in  so  bedeutungsvoller  Weise  als  zu 

ivvm.  Vgl.  B  748  TltQaißoi,  öS  niQl  Jtotuvrp  dvoxtfptQov  olxC  tetvro.  Die 
Ausleger  stritten  sich,  ob  ein  später  verschollenes  Dodooa  in  pelasgischen 
Thessalien  zu  verstehen  sei  oder  das  in  Epiros.  Brstere  Annahme  vertraten 
Kineas  and  Saidas  in  ihren  Htaaahxu  n.  Philoxenos  in  seinem  (Odyssee- 
commentar,  letrtere  Apollodor  s.  Strabo  VII  329,  Steph.  B.  s.  /fa»cWyq,  Schol. 
IL  27  253;  aneh  Herodot  D  52  o.  Aristoteles  Met.  353  a 27  wissen  nichts 
van  einem  thessalischen  Dodona.  Von  Neueren  s.  Welcker  G.  G.  I  199, 
G\¥.  Unger  PhM.  XX  577-586,  Schömann  G.  A.  II  313,  Bergk  PhÜoL  XXXII 
126,  Niese  Rh.  Mus.  XXXII  288.) 

1)  Hesiod.  fr.  149  Markseh.  (Strabo  VIII  328,  Schol.  Soph.  Trach.  1169) 
fori  ns  'EUoniij  nolvXij'ioc.  170**  cvletpewl  n.  s.  w.  Den  Namen,  der  sonst 
einem  Theile  von  Euboea  zukommt,  scheint  Hesiod,  durch  falsche  Worttrennung 
des  Iliasverses  afitfk,  94  a  "Eilet  (so  aneh  Pindar)  verfuhrt,  der  Gegend  gegeben 
zo  haben,  s.  Niese  Hermes  XII  413;  bei  Aristoteles  Met.  353 a27  wird  das 
älteste  Hellas  hierher  verlegt  and  im  Zusammenhang  damit  Deokalion  als 
Stifter  des  Orakels  bezeichnet  ond  die  denkalioaische  Fluth  in  Epirns  loka- 
lisirt,  eine  Anschannng,  die,  wie  U.  Kollier  Sat.  'phiiol.  H.  Sauppio  obl.  79 
nachweist,  schon  am  Eode  des  fünften  Jahrb.  aufgekommen  ist;  s.  Akestodor 
xrinl  nole atv  (Schol.  II.  17  233,  Et.  m.  s.  v.  AtoSuvato;),  Plnt.  Pyrrh.  1 ;  den 
Namen  der  Priester  Stlloi  leiten  Einige  von  illa  ab  d.  i.  Göttersitz;  vgl.  Hes. 
*UUr,  xa&ttQa  AaxtovK,  xal  Atoc  Uqov  Iv)  slodtovrj.  G.  Cortins  Cr.  Et.* 
548  bringt  ihn  mit  eU  in  Verbindung  und  vergleicht  die  römischen  Salier. 

2)  Carapanos  Dodone  et  ses  ruines  Paris  1878;  vgl.  G.  F.  Unger  PhM. 
XXIV  399  f.,  v.  Wilamowitz  Antipmos  135  A. 

3)  AeiStovr\t  u.  Z.  A(oo*aivftio$  voo  Soi/Vttt,  ort  d*£d*(üOiv  tot  aya9a 
nach  Apollod.  b.  Steph.  B.,  vgl.  Lucao.  VI  426  primis  frugibus  allrLr  Dodona 
u.  die  .Namen  Atas  Aaneo  AtoQis  Atartov  nidlov»  Z.  vatoc  ist  der  Cnltname 
s.  die  Inschriften  bei  Carapanos,  Demosth.  Mid.  53,  Schol.  II.  17  233  vÖQrjla 
yuQ  ttt  ixtl  z<oQia,  Bekk.-rfw.  283,  C1G  2908  vix^aac  Näa  rec  iv  AaiStoyr/, 
vataQzoe  Carapaoos  55,  56,  vgl.  Na(g  Ntuus  vagoc  u.  a.  Plin.  IV  2  Tomarus 
motu  cent um  fontibus  circa  radices  Theopompo  celebratus ;  der  von  Hes.  s.  v. 
bezeugte  Beiname  TjpiaQios  hat  sich  auf  den  dodonaischen  Inschriften  nicht 
gefunden.    Nach  Belker  Anecd.  283  giebt  es  auch  auf  Dolos  einen  Z.  vatos. 
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Dodona.  Das  Rauschen  ihrer  Zweige  verkündete  den  Willen  des  Zeus, 
der  Stamm  war  seine  Wohnung1);  heilige  Tauben  wiegten  sich  auf 
ihren  Zweigen,  wie  der  Sage  nach  eine  Taube  zuerst  auf  die  mantische 
Kraft  dieses  Baums  aufmerksam  gemacht  hatte2);  eine  begeisternde 
Quelle,  die  Quelle  des  Zeus  genannt,  ergofs  sich  an  ihrem  Fufse3); 
99  kurz  rder  ganze  Baum  und  seine  Umgebungen  waren  ein  hochver- 
ehrtes Heiligthum  und  als  solches  durch  ganz  Griechenland,  ja  durch 
einen  grofsen  Theil  von  Italien  gefeiert.  Seine  Pflege  war  in  ältester 
Zeit  bei  den  aus  Homer  bekannten  Seilern,  deren  Schlaf  auf  der  Erde 
von  Einigen  auf  Incubation  nach  Art  des  latinischen  Faunusorakels 
gedeutet  wird 4).  Neben  ihnen  werden  auch  Priesterinnen  genannt, 
eine  Art  von  Sibyllen  d.  b.  weifsagende  Frauen,  von  denen  Herodot 
sich  über  die  älteste  Geschichte  des  griechischen  Götterglaubens  be- 

1)  Hesiod.  1.  c.  irjv  <f£  Zfvc  itptlrjoe  xal  ov  /^orij^oy  tlvtu  rtptov  av- 
dpwnois,  vaiev  (so  Valkeoaer  statt  des  überlieferten  vatov)  <P  tv  nv&utvt 
<fijyov}  Od.  £  328;  t  296  Ix  öqvos  viftixopoio  Ai6s  ßovki\v  inaxovoat, 
Aescb.  Pr.  852  al  nQoorjyoQot  öoCfg,  Soph.  Tr.  1168,  vgl.  Bötticher  Baum- 
cultus  111. 

2)  Herod.  II  55  (Dionys.  H.  I  14,  vgl.  Serv.  Aeo.  III  466);  Psus.  X 
12,  10,  Philostr.  Im.  II  33,  schol.  II.  II  234,  wo  der  mythische  Helios  von 
der  Taube  zur  Eiche  geführt  wird;  Proxenidas  'Hntiotut.  in  d.  Schol.  Od. 
{ 327,  wo  der  Gründer  Mardylas  oder  Mandylas  heifst;  Soph.  Tr.  171  <og  rtj*  na- 
latav  (fqydv  avdraal  noxt  AotJtSvi  dusaiöv  ix  ntXddJtüv  %<f*}i  Votivtauben  in 
Uodona  gefunden  bei  Carapanos  pl.  XXI  4,  5.  Die  epirotiscbe  Münze  mit 
der  Eiche  und  drei  Tauben  bei  Arneth  Taubenorakel  v.  Dodona,  Kenner  Münz*, 
d.  StifU  St.  Florian  Taf.  II  1.  Eine  nähere  Beziehung  der  Tauben  zum  Zeus 
ist  Od.  p  62  ausgesprochen,  wo  jedoch  schon  das  Sterobild  der  Pleiaden 
vorschwebt  Nach  Bekker  Anecd.  283  ist  Perieres  (ITigioos  cod.)  der  Eakel 
des  Aeolos,  der  Stifter  des  Tempels. 

3)  Plio.  II  228,  Serv.  V.  A.  III  466.  Seit  d.  vierten  Jahrb.  ist  auch 
von  einem  Dodonaeischen  Becken  u.  Dodonaeischen  Loosen  die  Rede,  Menand. 

fr.  3  t6  dtoibivaZov  xaXxttov  (Zenob.  VI  5  «=  Miller  I  2),  Demon 
fr.  17  (Stepb.  B.  s.  /Itudtovr},  Schol.  II.  II  233,  Soid.  s.  AtaSuvaTov  xakxtlor), 
Kallim.  h.  in  Del.  286,  fr.  306,  Polem.  fr.  30  (SU  B.  a.  «.  0.  Strabo  VII 
329,  Schol.  U.a.  a.  0.), Proverb.  app.  III  97.—  lieber  die  gewöhnliche  Art  der 
Orakelbefragung  geben  die  zahlreich  gefuodeaen  Bleitäfelchen  Aufschlug«,  Cara- 
panos  pl.  XXXIV— XL  p.  68  f.,  vgl.  Cic.  d.  div.  1 34,  76.  Bursian  Ber.  d.  bayr. 
Ahad.  1878  10,  Robert  Herrn.  XVIII  466  f. 

4)  So  schon  Eustath.  II.  1057,  64,  der  Lykophr.  1050  vergleicht,  und 
Welcker  KL  Sehr.  III  91;  gegründete  Zweifel  bei  Schoemann  G.  A.  II  313. 
Vgl.  Eur.  Erechth.  fr.  368.  Nach  Strabo  VII  328  (aus  Apollodor)  hiefsen  sie 
auch  topovQot.  Vgl.  Lykophr.  223.  Hes.  s.  v. 
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lehren  liefe1).  Später,  nachdem  auch  der  Dodonaeische  Gottesdienst 
sich  den  Forderungen  der  Zeit  bequemt  hatte,  thronte  Zeus  auch  hier 
in  einem  Tempel,  sein  Haupt  mit  Eichenlaub  bekränzt,  an  seiner  Seite 
Dione,  als  weibliche  Hälfte  seines  Wesens*)  (Jua'vrj,  wie  luno  d.  i. 
lorino).  Uebrigens  bewahrten  der  Ruhm  Dodonas  und  die  feierliche 
Würde  seines  Orakels  sein  Ansehen  auch  in  dem  Zeitalter  der  Blüthe 
von  Sparta  Athen  und  Theben :  durch  die  epirotischen  Könige,  welche 
sich  durch  Pyrrhos  oder  Neoptolemos  vom  Achill  und  durch  diesen  100 
vom  Aeakos  und  Zeus  ableiteten,  wurde  es  noch  einmal  sehr  gehoben, 


1)  Die  gewöhnliche  Annahme,  dass  sie  Peleiadcn  gcheiasen  hätten,  stützt 
sieh  auf  die  rationalistische  Erklärung,  die  Berod.  II  57  von  der  dodonäischen 
Griindung'sage  giebt,  sowie  anf  die  diesem  Vorbild  nachgeahmte  rationalistische 
Deutung  von  Soph.  Trach.  171  in  den  Schol.  Paus.  X  12/  10  hängt  ebenfalls 
direkt  oder  indirekt  von  Herodot  ab;  dieser  bezeugt  in  dessen  keineswegs, 
dafs  die  dodonäischen  Priesterinnen  Peleiadeo  gehcilsen  haben,  nennt  sie  viel- 
mehr  TTQOfudrrtts  oder  l(Jtleu,  wie  Strabo  a.  a.  0.  (nach  Apollodor?)  ffoo^rjridff 
und  yomai  der  hinzufügt,  dies  Amt  sei  erst  bei  Einführung  des  Dionecultes 
gestiftet  worden.  Die  Dreizahl  bezeugen  Herodot,  Euripides  fr.  1010,  Strabo 
(vgl.  Soph.  Od.  aeanth.  fr.  414);  Pindar  im  Paean  auf  den  dodonäischen  Zeus 
fr.  hh  soll  angeblich  zwei  Priesterinnen  bezeugt  haben,  doch  scheint  er  nur 
dieselbe  Version  der  Gründungssage  erzählt  zu  haben,  die  Herodot  II  54  als 
die  ägyptische  bezeichnet.  S.  auch  Prov.  app.  III  97.  Auf  den  Fragetäfelchen 
werden  stets  nur  die  Jtoimvatoi,  also  die  Priester,  niemals  die  Priesterinnen 
angeredet.    S.  aueh  Perthes  d.  Peleiaden  Moers  1869. 

2)  Wenn  Strabo  a.  a.  0.  (nach  Apollodor?)  sagt,  der  Cult  der  Dione  sei 
erst  später  eingerührt  worden,  so  ist  dies  zweifellos  nur  Combinatioo.  Auch 
in  Athen  bestand  der  Cult  der  Dione  wahrscheinlich  seit  sehr  alter  Zeit;  ihr 
Altar  stand  auf  der  Burg  vor  dem  Erechtheion,  vermuthlich  neben  dem  des 
Zeos  vjwatos  CIA  I  324  c  37,  65,  ihr  Priester  CIA  III  333.  In  das 
später  aUgemeiu  anerkannte  Gb'ttersystem  pafste  sie  schlecht  und  wurde 
daher  von  den  Dichtern  in  verschiedener  Weise  eingeordnet,  in  der  Iltis 
als  Mutter  der  Aphrodite  E  370  (daher  KwtQts  Slttuvala  Theokr.  XV  106 
und  vielleicht  die  Stadt  ditor/a  auf  Kypros  Theopomp  bei  Steph.  B.  s.  v.), 
in  der  orphiseben  Theogonie  als  Titanin  (Proklos  Tim.  713,  Apollodor  I  1,  2 
vgl.  oben  S.  46  A.  1),  in  der  hesiodischen  als  T.  des  Okeaoos  355,  (vgl.  17),  bei 
Pberekydes  fr.  46  ist  sie  eine  der  Ammen  des  Dionysos,  die  sämmtlicb  //todWAfcc 
yvfufm  heifsen,  bei  Euripides  Antig.  fr.  177  offenbar  einer  falschen  Etymologie 
zu  Liebe  Mutter  des  Dionysos  (=  ÖküVij),  auf  Vasen  erscheint  sie  als  Mänade, 
Heydrmano  Satyr-  und  Bakchtnnamen  39,  Tochter  des  Atlas  und  Gemahlin 
des  Tantalos  ist  sie  bei  Hyg.  fab.  83.  Vgl.  Buttmann  Mythol.  I  22  u.  Schoe- 
mann  Op.fl  152.  Gegen  die  von  Maochen  verfochtene  Herkunft  aus  Phöaikien 
spricht  schon  der  Name. 
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wie  davon  namentlich  ihre  bald  mit  den  Köpfen  des  Zeus  und  der 
Dione  bald  mit  ihren  Attributen  oder  den  Tauben  auf  der  weifsagenden 
Eiche  geschmückten  Münzen  zeugen,  bis  es  am  Ausgange  des  dritten 
Jahrhunderts  durch  Dorimachos  zerstört  (Polyb.  IV  67)  und  nach  kurzem 
Wiederaufblühen  im  mithradatischen  Krieg  von  der  Thrakern  völlig 
vernichtet  wurde.  Von  Thessalien  ausgegangen  ist  wohl  auch  der  Cult 
des  hellenischen  Zeus  auf  Aegina,  der  dem  Aeakos  bei  grofser 
Dürre  Regen  spendet  und  sein  Volk  der  Myrmidonen  aus  Ameisen 
schafft1).  Und  zwar  thronte  dieser  Zeus  auf  dem  höchsten  Gipfel  des 
Gebirges  der  Insel  Aegina,  welcher  noch  jetzt  wie  in  alter  Zeit  ein 
Wetterzeichen  für  die  ganze  Umgegend  ist.  *) 

Auch  im  Peloponnes  sind  mehrere  der  höchsten  Berge  uralte 
Stätten  des  Zeusdienstes  und  als  solche  zugleich  die  ältesten  Mittel- 
punkte der  Sagen-  und  Stammesbildung.  Für  Argos  und  die  Gegend 
von  Nemea  war  der  Berg  Apesas  ein  solcher  Mittelpunkt,  ein  über- 
aus malerischer,  weithin  sichtbarer,  wie  ein  riesiger  Opfertisch  empor- 
ragender Berg,  dergleichen  durch  die  Naturreligion  alsbald  in  Beschlag 
genommen  und  durch  Gottesdienst  und  heilige  Sage  eingeweiht  zu 
werden  pflegte.  Hier  sollte  Perseus  das  erste  Opfer  gebracht  und  den 
Cult  gestiftet  haben8).  Für  das  nördliche  Arkadien  und  das  an- 
grenzende Achaia  war  der  schneebedeckte  Kylie ne,  wo  Zeus  den 
Hermes  erzeugt  hatte,  für  Messene  und  die  Messenier  der  gleichfalls 
im  höchsten  Grade  malerische,  fruchtbare  und  weithin  sichtbare  Berg 

1)  Hesiod  fr.  92  Marcksch.  s.  oben  S.  84  A.  2. 

2)  Piod.  iN.  V  19,  Paus.  I  44,  9.  II  29,  8.  Theopbr.  n.  ttiptfav  I 
24  iav  tv  Alyi¥n  tnl  lov  Jiot  rov  'EXlrptov  vt<ftln  xa*/&p««,  a*  to 
nolka  vötüQ  ylverat:  eiae  noch  heute  in  Athen,  wo  man  diesen  Berg  gerade 
vor  sich  hat,  und  in  der  ganzen  Umgegend  bekannte  Regel;  der  alte  Name 
des  Berges  war  oooc  TlaveXXrjvioy,  der  jetzige  ist  Hagios  Elias.  Später  wurde 
Z.  'EH.  als  Natioaalgott  der  Hellenen  aufgefafst,  so  schon  bei  Herodot  IX  7,  vgl. 
0.  Müller  Aegm.  18.  In  Syrakus  ist  sein  Cult  durch  Münzen  belegt  (Head 
Coins  o/Syrac.  pl.  X  7.  8);  in  Athen  stiftete.ihm  Hadrian  ein  prächtiges  Heilig- 
thum und  die  navilXrjvut  genannten  Spiele  Paus.  I  18,  9.  Auch  in  dem  rätsel- 
haften Z.  Svllavias  der  Lykurgischen  Rhetra  (Pint  Lyc.  6)  wollte  man 
den  Z.  'EXXavtos  erkennen.  Z.  'EIXdvtof  auf  Tenos,  Mitth.  d.  ath.  In*t.  II  63. 
S.  auch  Aristophaoes  Equ.  1253. 

3)  Der  dortige  Zeus  hiefs  ' Antadvno^  Kallim.  fr.  82,  Paus.  II  15,  3,  Stepb. 
ü.  s.  v.,  s.  auch  Savelsberg  Symb.  phiL  Bonn.  II  508.  Von  diesem  Berge  sollte 
Perseus  der  erste  Opferer  auch  seinen  Flug  zu  den  Gorgonen  begonnen  babeu, 
Stat.Theb.HUCl  sqq.  -  Z.  Ntptios  in  Argos  Paus.  II  20, 3,  in  Lokris  Thuk.  III  9Ü. 
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Ithome  (Zevg^I^afjLarag)  wo  Zeus  geboren  sein  sollte1),  für  die 
spartanische  Ebene  der  ragende  Taygetos  in  gleicher  Weise  heilig, 
denn  hier  hatte  Zeus  mit  der  Pleiade  Taygete,  einer  Schwester  der 
Maia,  den  Lakedaemon  gezeugt  und  mit  der  Leda  die  Dioskuren  und 
Helena.  För  Arkadien  insgemein  aber  und  für  die  ganze  Pelopsinsel 
war  der  Lyka  eis  che  Berg1)  an  der  arkadiscb-raessenischen  Grenze 
und  der  dortige  Dienst  des  Lyka  ei  sehen  Zeus  durch  viele  alter- 
tümliche Sagen  und  Gebräuche  auch  för  die  spatere  Zeit  von  grofser 
Bedeutung  geblieben.  Auch  hier  thronte  Zeus  in  lichter  Höhe  auf 
dem  Gipfel  des  Berges'),  den  man  Olympos  und  den  heiligen  Gipfel 
nannte  und  wo  der  geweihte  Bezirk  (to  äßcetov)  bei  Lebensstrafe  von  101 
Niemandem  betreten  werden  durfte.  Innerhalb  desselben,  glaubte 
man,  werfe  kein  Gegenstand  einen  Schatten,  ein  bildlicher  Ausdruck 
sowohl  für  die  lichte  Natur  des  dort  heimischen  Gottes  als  für  die 
unverletzliche  Heiligkeit  des  Orts.  Auf  dem  obersten  Gipfel  des 
Berges,  von  wo  man  eine  weite  Aussicht  über  Arkadien  und  die  an- 
liegenden Landschaften  und  das  Meer  hat,  vergegenwärtigten  ein  Altar 
von  Erde  und  zwei  gegen  Sonnenaufgang  sehende  Adler  den  mächtigen 
Gott  des  höchsten  Himmels,  dem  der  kühne,  bis  zu  den  Quellen  des 
Lichts  aufsteigende  und  von  dort  wie  ein  Blitz  auf  seine  Beute  nieder- 
fahrende Adler  seit  alter  Zeit  und  durch  ganz  Griechenland  heilig  war4). 

1)  Scbwurgott  d.  Messenier  Lebaa-Foucart  Me'gar.  328  a.  Menschenopfer 
Uen.  AI.  Protrept.  II  41  p.  36  P. 

2)  Die  Griechen  haben  zu  allen  Zeiten  darunter  „Wolfsberg"  verstanden 
und  es  ist  kein  Grand,  diese  einfachste  und  natürlichste  Deutung  mit  einer 
symbolischen  zu  vertauschen.  Die  reifseoden  Thiere  des  Gebirges  erwähnt 
Apoll  od.  n  5,  8,  wo  es  von  den  Rossen  des  Diomedes,  die  Eurystheus  iu  Mykene 
freiiäfst,  helfet  ils  to  Xtyoptvov  oqos  "OXvpnov  (d.  lykäischen)  iX&ovoat 
tiq6{  t<Sv  frjQitov  antoXovro,  und  die  Wölfe  in  Arkadien  ebend.  6,  wo  die 
stymphalisehco  Vogel  sich  nach  Stymphalos  werfen  rifv  and  rwv  Ivxuv 
af>nayrsv  <5t>Sotxvtat. 

3)  S.  bes.  Paus.  VIII  38  und  über  das  äßurov  Polyb.  XVI  12,  7,  Plut.  Qu. 
Gr.  39  p.  300  A;  die  Geschichte  der  Kallisto  b.  Eratostfa.  cataster.  1,  p.  50  f.  R. 
Der  Name  Olympos  findet  sich  auch  aof  arkadischen  Silbermünzen,  die  man 
früher  auf  Olympia  deutete.  Vgl.)  Overbeek  Kunstm.  d.  Z.  106;  E.  Cortius 
Berl.  Mister.  1869,  472  f.  über  Münzen  mü  dem  Bilde  de»  Z.  Lykaios. 

4)  II.  G  247;  £1  292  Schol.,  s.  v.  Wilamowitz  Comm.  Grammal.  I  8,  u.  vgl. 
oben  S.  56  A.  3.  Zeus  selbst  raubt  die  Aegina  Thaleia  Asterie  (Ov.  Met  VI  108) 
wie  den  Ganymed  als  Adler,  und  gewöhnlich  safs  dieser  neben  dem  Zeus  oder 
anf  dem  Scepter  des  Zeus,  s.  die  schönen  Verse  bei  Pind.  P.  I  6;  oder  er  trägt 
den  Blitz  in  seinen  Klauen,  oder  er  stürzt  sich,  ein  Bild  der  siegreichen  Stärke, 
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Von  dem  Altare  erzählte  man  sich  dafs  Lykaon,  der  mythische  Urheber 
des  Gottesdienstes,  ihn  gestiftet  und  dabei  zuerst  dem  Zeus  ein  Kind  ge- 
opfert1) und  darüber  zum  Wolfe  geworden  sei:  die  gewöhnliche  mytho- 
logische Begründung  eines  ursprünglich  in  diesem  Cultus  bestehenden 
Gebrauchs  nicht  allein  Thiere,  sondern  auch  Menschen  zu  opfern, 
welches  Opfer  zugleich  für  nothwendig  zur  Sühne,  aber  doch  auch  für 
eine  Blutschuld  galt;  daher  die  Legende  erzählte,  dafs  der  Betheiligte 
fliehen  mufste  und  auf  der  Flucht  in  einen  Wolf  verwandelt  wurde,  nach 
neunjähriger  Bufse  aber  zurückkehren  durfte  und  wieder  zum  Menschen 
d.  h.  gereinigt  und  wiederhergestellt  wurde").  Also  bedeutete  der 
Wolf  in  diesen  Erzählungen  wie  sonst  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
im  den  flüchtigen  Mörder.  Erinnerungen  an  ähnliche  blutige  Opferbräuche 
begegnen  auch  im  Cult  des  Z.  Laphystios,  sowohl  in  dem  phthio- 
tischen  Alos  (Herod.VU  192)  wie  auf  dem  böotischen  Laphystion,  und 
in  dem  an  beiden  Orten  localisirten  Athamasmythus.  Hier  läfst  die  Sage 
noch  deutlich  erkennen  wie  es  sich  um  ein  Sühnopfer  handelt,  durch  das 
dem  herrschenden  Mifswachs  ein  Ende  gemacht  werden  soll  *).  Und 

auf  das  flüchtige  Wild  des  Feldes  herab,  wie  agrigentinisehe  und  andere  Müuzen 
es  darstellen,  Sittl  FUtckeisent  Jahrbücher  XIV  Sappl.  B.  S.  ]  f. 

))  In  der  Gründungssagc  von  Tra peius  so  variirt,  dar«  Lykaon,  bei  dem 
Zens  eingekehrt  ist,  (oder  seine  Söhne)  um  die  Allwissenheit  des  göttlichen  Gastes 
auf  die  Probe  zu  stellen,  ein  Kind,  nach  Einigen  sogar  seinen  eigenen  Sohn 
Nyktimos,  nach  Anderen  seinen  Enkel  das  Zeuskind  Arkas  schlachtet  und 
dem  Gotte  vorsetzt;  dieser  aber  stöfst  voll  Abscheu  den  Tisch  um,  und  daher 
hat  die  Stadt  ihren  Namen,  Lyeophr.  481  u.Schol.,  Clem.  Protr.  II  37, 31  P.,  Arnob. 
IV  24,  Nicol.  Dam.  fr.  43,  Apollod.  III  8,  15,  Ovid.  Met.  I  216,  Hyg.  fab.  176, 
astrol.  IT  4.  Der  Mythos,  der  für  die  Erzählung  voo  Tantalos  entweder  die 
genaueste  Parallelsage  oder  gar  das  Vorbild  ist,  soll  zugleich  die  Abschaffung 
der  Menschenopfer  rechtfertigen.  S.  auch  Schol.  Eur.  Orest.  1647  (wahrsch. 
aus  Pherekydes,  vgl.  fr.  85). 

2)  Plato  Kep.  565  D;  Paus.  VIII 2, 1,3,  Varro  b.  August  CD.  XVIII  17,  En- 
anthes(nachC.  Müller'sVerniuthuug  vielmehr  Neanthes)  bei  Plin.  VIII  81  U.A.,  vgl. 
Schoemaon  Gr.  AUerth.  II  241.  483,  Bernays  Theophraxt  188,  0.  Jahn  Bar.  d. 
tächs.  Ges.  1847,  423  f. 

3)  Auch  der  Wolf  kehrt,  freilich  in  verschiedener  Art,  in  der  Atbamas- 
sape  wieder;  als  A.  flüchtig  geworden  den  delphischen  Gott  fragt,  wo  er  wohnen 
dürfe,  wird  ihm  die  Antwort  tv  tpntQ  Sv  tontp  vno  ttporv  ayQitov  £evi<J&ri  • 
das  Orakel  erfüllt  sich,  als  er  in  der  später  nach  ihm  benannten  Landschaft 
Wölfe  beim  Verzehren  geraubter  Thiere  überrascht,  die  bei  seinem  Anblick 
die  Flucht  ergreifen  und  ihm  die  Beute  überlassen,  Apollod.  I  9,  2.  Wie 
Lykaon  zum  Wolf,  so  wird  Athamas  zum  Genossen  der  Wölfe.  Menschen- 
opfer in  der  Atharoantia  bezeugt  Plat.  Min.  315  C. 
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als  milden  Spender  erfrischenden  Regens  dachte  man  sich  auch  den 
Ukaeischen  Zeus.  Wenn  im  heifsen  Sommer  die  Saaten  des  Feldes 
und  die  Bäume  des  Waldes  schmachteten,  ging  der  Priester  des  Zeus 
nach  Gebet  und  Opfer  zu  einer  heiligen  Quelle  des  Berges  und  be- 
rührte das  Wasser  mit  dem  Zweige  einer  Eiche,  worauf  dasselbe,  so 
erzählte  man,  alsbald  in  Aufregung  gerieth,  bis  ein  Nebel  emporstieg 
der  sich  zur  Wolke  bildete  und  andere  Wolken  anziehend  endlich  den 
erwünschten  Regen  spendete1).  Auch  wiesen  die  peloponnesischen 
and  arkadischen  Stammsagen  auf  dieses  Gebirge  als  auf  die  Wiege  der 
peloponnesischen  Menschheit  zurück,  sowohl  nach  ihrem  Ursprünge 
als  nach  ihren  ältesten  Schicksalen.  Hier  war  Pelasgos  im  stillen 
Geheimnisse  des  Urwaldes  aus  dem  Schoofse  der  Erde  geboren. 
Hier  gründete  sein  Sohn  Lykaon  die  Stadt  Lykosura,  die  älteste  aller 
Städte,  welche  Helios  zuerst  gesehen.  Dann  stiftet  Lykaon  jenen 
blutigen  Dienst  des  Lykaeiscben  Zeus  und  das  Kampfspiel  der  Avxaia, 
das  angesehenste  in  Arkadien  *).  Auch  galt  Lykaon  für  den  Vater 
eines  zahlreichen  Geschlechts  von  Söhnen,  deren  Namen  und  Ge- 
schichte sowohl  die  älteste  Geschichte  des  Landes  und  seiner  Städte 
als  den  frevelmüthigen  Charakter  einer  Urzeit  wiederspiegelt,  welche 
man  auch  in  Arkadien  für  eine  gewaltthätige  und  gigantische  hielt. 
Alle  Brüder  bis  auf  einen  mulste  Zeus  vertilgen,  ehe  er  den  Stamm 
frische  Sprossen  treiben  liefs8).  Hier  endlich  hat  Zeus  mit  der 
Landesheroine  Megisto  oder  Kallisto,  die  nach  einer  Tradition  die 
Tochter  desselben  Lykaon  war,  den  Stammheros  Arkas  gezeugt. 

Auch  der  attis  che  Zeusdienst  ist  wesentlich  Naturreligion  geblie- 
ben, übrigens  von  besonderem  Interesse  deswegen  weil  sich  hier  der  ios 
Gegensatz  des  freundlichen  (Z.  peiUxiog)  und  des  zürnenden  {Z. 

lj  Paus.  VIII  38,  3.  Verwandter  Volksglaube  b.  Gervaa.  otia  imp.  ed.  Lieb- 
recht  41  n.  146  ff. 

2)  Piod.  OL  VII  153,  IX  145,  XIII  152;  N.  X  87  und  Polemon  o.  Kleophanes 
in  des.  Sehol.  zu  d.  beiden  ersten  Stellen ;  Aristo tel.  fr.  585  Rose  (Schol.  Aristid. 
III  323  Dind.),  PInt.  Caes.  61.   Vgl.  Bursian  Geogr.  II  237,  1. 

3)  Paos.  VHI  3,  Apollod.  1.  e.  xal  rovrov  natdttt  txtQavvmOi  jKup}?  iov 
vtmnttJOVy  Sehol.  Lyk.  481  xal  irv  'Agxadtav  awi^^S  IxtQavvtaotv,  ?o»f  r) 
TT}  avtiff^ovaa  r«c  X(*QaS  TW  ät&Sf  rov  dibs  i(f<tip<tfjivr}  xi\v  6Qyi}V 
xtntnavae  ;  Ovid  M.  I  240  oecidä  una  domu*.  Nach  Plut.  Qo.  gr.  39  p.  300  B 
betheiligen  sich  zwei  Söhne  des  Lykaon,  Lebados  und  Eleuther,  nicht  an  dem 
Verbrechen  ihrer  Brüder  und  werden  daher  von  Zeus  verschont,  sie  wandern 
nach  Böotien  aus  und  gründen  die  nach  ihnen  benannten  Städte. 

Prvlltr,  grieeb.  Mythologie  L  4.  Aufl.  9 
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pcufidxviig)  Himmelsgottes  noch  deutlicher  als  sonst  ausdrückt.  Wie 
in  der  Landschaft  die  höchsten  Berggipfel,  so  ist  in  der  Stadt  der  ge- 
gebene Platz  für  die  Verehrung  des  höchsten  Himmelsgottes  die  Burg  ') : 
so  hat  auch  dieser  athenische  Zeusdienst  seine  alte  Stätte  auf  der 
Akropolis,  daher  er  Z.  noXuvg  hiefs').  Kekrops  der  attische  Ur- 
mensch hatte  dort  der  Sage  nach  dem  Z.  vnaxog  den  ersten  Altar 
geweiht,  welcher  dem  Eingange  des  Erechtheions  gegenüber  stand, 
und  die  milden  Opfergebräuche  eingerichtet,  bei  welchen  nur  un- 
blutige Spenden,  namentlich  Opferkuchen  dargebracht  und  nicht  mit 
Wein  libirt  werden  durfte;  nicht  weit  davon  an  der  Nordseite  des 
Parthenon  stand  der)  Altar  des  Z.  noXtevg.  Weiter  wurde  er  als 
Schützer  der  Feldfrüchte  und  der  für  Attika  so  wichtigen  Oel bäume8) 
angesehen  und  mit  den  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  anodto- 
nofinfjifstg  zusammengefassten  Sühnegebräuchen  gefeiert,  durch  welche 
man  in  der  heifsen  Jahreszeit  Regen  und  Kühlung  vom  Himmel  be- 
schwor. Gegen  den  Ausgang  des  Winters  (23  Anthesterion)  wurden 
dem  Z.  pttXi%io<;  die  Diasien  gefeiert,  mit  feierlichen  Opfern  und 
Opferschmäusen,  aber  auch  mit  düsteren  Gebräuchen  und  Sühnungen, 
weil  der  Frühling  kam,  aber  der  Himmel  in  dieser  Zeit  noch  sehr  kalt 
und  stürmisch  zu  sein  pflegt4).  Um  die  Mitte  des  Sommers  (14  Skiro- 

1)  Aristid.  I  p.  7  Diad.  ojc  XQ°V(P  vtntQov  adQottovres  alXrilovs  nolete 
qixiCor,  rat  axQonolttc  Ifrtlov  4d  nqof  rt  rb  rov  nayzog  na^dSuyfsa  ßU- 
novrtSf  ort  ijv  avrbe  ratv  uxqcov  rov  navrot  olxrjroq),  xal  afia  rtvy  tntxatoo- 
tÜtwv  ixovree  litorafitvoi,  o)f  fiovtp  rvQawtov  agxetv  (Wort. 

2)  O.  Jahn  Giove  Polieo  {Mem.  d.  Inst.  U  1).  Attische  Münzen  zeigen 
diesen  auf  der  Borg  von  Athen  verehrten  Zeus  als  Blitzschlcudcrer,  nackt 
einherschreitend,  den  Blitz  in  d.  R.  schwingend;  vgl.  Overbeek  Kunstm.  d. 
Z.  19.  24  u.  oben  S.  119  A.  1. 

3)  Daher  Z.  fiogtoc  Soph.  O.  C.  705  Schol.,  dem  CIA  I  534  (vgl.  Foneart 
Bidl.  d.  eorr.  hell.  1880,  240)  eine  rqCrrota  ßoagxoe  bestimmt  wird.  Aach  sonst 
wurde  Z.  oft  als  Schatzgott  des  Landhaus  and  der  Baamzacht  verehrt,  so  Z. 
yecooyos,  dem  am  20  Maemakterion  geopfert  warde,  CIA  III 77,  Z.  tydtvfooe 
n.  $Qidri fiios  (totMftwe  Hdsch.)  auf  Rhodos,  Z.  Intxaomof  auf  Enboea,  Z. 
tntQvatos  (von  tQVos,  Iqvvtui)  auf  Kreta,  Z.  t(tyaTo(  (?)  von  ÜQya  d.  i. 
Laodbau,  alle  diese  b.  Hesych,  Z.  firjl  doioc  mit  Beziehung  auf  Scbaafzucht  auf 
Nnxos  und  Korkyra  CIG  1870,  2418.  Xenoph.  Oecon.  7,  2  tnntäv  6  fteronv- 
qtvog  XQovos  &&y>  narrte  nov  ol  av&Qtunot.  nQoe  rov  &ebv  ÄnoßUnovaiv 
onoxi  ßQ&tts  rrjv  yr\v  aqyoti  avrovf  aniCociv. 

4)  Zeit  d.  Diasien  schol.  Arist.  Nub.  408;  Ort  der  öffentlichen  Feier  nicht 
bekannt,  nach  A.  Mommsen  Heortot.  379  u.  Band  d.  att.  Diasien  11  am  lläsos, 
jedenfalls  vor  der  Stadt,  Thok.  I  126  (schol.  Ar.  Eqo.  443),  Charakter  d. 
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phorion),  wo  die  Hitze  am  höchsten  stieg,  wurde  das  Fest  der  Bupho- 
nien  oder  Dip  ol  ien  gefeiert,  wo  ein  Stier  geopfert  und  dieses  blutige  104 
Opfer  dann  auch  hier  wieder  durch  eigene  sinnbildliche  Gebräuche 
motivirt  und  entschuldigt  wurde ').  Endlich  der  Z.  fxaifxaxtfjq  d.  h. 
der  wild  aufgeregte  zürnende  Himmelsgott,  dem  vielleicht  im  Maema- 
kterion,  der  gegen  den  Anfang  des  Winters  fiel,  die  Maemakterien 
gefeiert  wurden3).  Denn  überall  wurde  im  Cultus  der  Griechen,  und 
auch  in  der  Mythologie  werden  noch  viele  Bilder  der  Art  vorkommen, 
das  Element  welches  ein  Gott  vertritt  mit  der  Natur  und  dem  ethischen 


Feste«,  Aristoph.  IV ob.  407.  863;  Xenoph.  Anab.  VII  8,  3;  Lac.  Tim.  7, 
Charid.  1;  Hes.  ».  v.  (=  schol.  Luc.  Tim.  7);  Suid.  s.  v.  («=  Et.  m.  270,  14). 
Altar  des  Z.  fiaXt/ios  am  Kephisos,  Geschlechtsheiligthum  d.  Pbytaliden  Paus. 
I  37,  9.  Opfer  an  d.  Z.  finXi%to$  im  Thargelion  CIA  I  4;  Opfer  oad  Söhn- 
jrebräuche  {Stonofin^ffHi)  am  Ende  des  Maemakterioo  Eostath.  1935,  8;  das 
Fflt  des  geschlachteten  Tbiercs  (dtbg  xiptiiov)  wurde  aufbewahrt  und  zu  Süh- 
nungseereenonien  verwandt  Votivreliefs  an  den  als  Schlange  gebildeten  Z. 
/itiiiXKK  im  Piräns  gefanden  im  Berl.  Mos.  441  A  a.  B,  in  Athen  Poacart 
Bull,  de  eorr.  hell.  1883,  507.  Z.  /udXiX,og  in  Chalkis  CIG2150,  in  Orchomenos 
CIG  1568,  in  Sikyon  sein  hochalterthömliches  Bild  neben  dem  der  Artemis  IIa- 
rotöa  Paus.  II  9,  6,  in  Argos  seine  Statoe  von  Polyklet,  nach  der  Lokallegende 
zur  Sahne  von  Blutschuld  geweiht  Paas.  II  10,  20.  Mtih^uiop  in  Alaesa 
QG  5594, 16  (Kaibel  de  irucr.  Halaerina  6,  17),  vgl.  die  &tol  (xtiXJxioi  mit  nächt- 
lichen Opfern  in  Myonia  Paus.  X  38,  8  a.  d.  Dionysos  fittli^ios.  Wach 
diesem  Allem  scheiot  Z.  fittUxto*  »»h«  verwandt  mit  Z.  jfrörioc,  der  gleich- 
falls wesentlich  ein  Gott  des  Ackerbaues  ist,  den  man  gemeinschaftlich  mit 
der  Demeter  nach  Hesiod's  Bauernregeln  (O.  465)  beim  Beginn  des  Pflügens 
anrufen  soll  and  dem  aaf  Mykonos  am  12  Lenaeon  gemeinsam  mit  der  rfj 
/hortet  aod  gleichzeitig  mit  /Itovuoos  At\vtvt  ein  Opfer  für  Gedeihen  der 
Feldfrucht  gebracht  wurde  'A9.  II  237.  (Dittenberger  Sylt.  373,  25.)  Z.  /ftmoc 
in  Korioth  Paas.  II  2,  8.  > 

1)  Theophrast  n.ihatß.  bei  Porphyr,  d.  abst.  II  29  (vgl.  II  10),  Paas.  I 
24,  4;  2S,  10.  schol.  Aristoph.  Pax  419,  Nob.  984;  Hes.  AunoUitt.  Priester 
CIA  III  242,  IV  555  a  7.  Hes.v.£oi?i/7roc,  ßowfovia,  [Boütijc],  Soid.  v.  Stcvlov. 
vgl.  O.  Jahn  Giove  Polieo  u.  Bernays  Theophr.  über  d.  Frömmigkeit  122, 
Band  de  Düpoliit  Hai.  1873,  G.  F.  Uoger  Philol.  XXV  6.  Bildliche  Andeatong 
der  Buphonien  auf  einem  attischen  Relief,  Bötticher  Philol.  XXII  412;  Friedrichs 
Bausteine  789. 

2)  Harpokrat.  u.  Said.  s.  v.  MatfimnifQuir,  Plut.  de  coh.  ira  9  p.  758  C. 
Das  Fest  der  Maemakterien  ist  indessen  nicht  überliefert,  soodern  von  Meorsins 
aas  der  Harpokratioostelle  erschlossen.  Über  das  den  Z.  ytet^yoe  am  20 
Maemakterion  gebrachte  Opfer  s.  S.  130  A.  3;  aber  die  Opfer  für  Z.  ftttltx'os 
za  derselben  Zeit  s.  oben.  Pflügen  a.  Säen  im  Maemakterion  auf  dem  A.  1 
erwähnten  Relief. 
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Wesen  desselben  dergestalt  identificirt  dafs  die  wechselnden  Zustände 
des  Elementes  auf  das  Gemülh  des  Gottes  übertragen  wurden,  so  dafs 
also  der  freundliche  und  befruchtende  Frühlingshimmel  einen  freund- 
lichen und  milden,  der  düstere,  von  Wolken  und  Stürmen  gepeitschte 
Himmel  des  Winters  einen  zürnenden  oder  leidenden  Gott  bedeutete. 
Hingegen  scheinen  die  am  14  Elaphebolion  begangenen  Pandia  einen 
mehr  politischen  Charakter  gehabt  zu  haben;  doch  wurde  das  Fest 
später  durch  den  Glanz  der  Panalhenäen  sehr  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt1). Ein  weiteres  attisches  Zeusfest  die  Olympieen  mit  ihrer 
Reiterpompe  ist  jüngeren  Datums,  wahrscheinlich  erst  von  Pisistratus 
im  Anschluss  an  die  Gründung  des  Olympieions  gestiftet1). 

Endlich  die  Gruppe  der  kretischen  und  kleinasiatischen 
Zeusdienste,  welche  sich  als  zusammengehörige  dadurch  zu  erkennen 
geben  dafs  sie  vornehmlich  die  Geburt  des  Zeus  durch  die  idaeische 
Bergmutter  Rhea  feiern,  deren  Cultus  denselben  Gegenden  gemeinsam 
war.  Namenilich  galt  auf  K  reta  die  Geburt  des  Zeus  für  eine  Haupt- 
sache des  einheimischen  Gotterglaubens $).  Und  zwar  waren  es  ver- 
schiedene Stätten  des  kretischen  Gebirgs,  welche  auf  die  Ehre  dem 
höchsten  Gott  das  Leben  gegeben  zu  haben  Anspruch  machten,  bis 
sich  die  widerstrebenden  Ansprüche  später  in  einer  fortlaufenden  Ju- 
gend- und  Lebensgeschichte  des  hier  mehr  als  irgendwo  menschlich  er- 
scheinenden Gottes  ausglichen.  So  weifsHesiod.  tb.  468  IT.,  der  älteste 
Zeuge  für  diese  kretischen  Legenden,  dass  Rhea  in  dunkler  Nacht  von 
ihrer  Mutter  Gaea  nach  Lyktos  auf  Kreta  geführt  und  das  neugeborne 


1)  Der  Tag  ergiebt  sich  aus  Demosth.  Nid.  8.  9.  Pandion  Heros  Eponymos 
der  Paodia.  Ehrendekret  der  Pbylc  Pandioois  für  deo  Pandioopriester  CIA  II 
554  b.  Statue  des  Pandion  auf  der  Borg  Paus.  1  5,  4,  sein  Heiligthum  oboe 
Zweifel  ebenda  CIA  II  553.  558.  559.  Weleker  Gr.  G.  I  269,  v.  Wilamo- 
witz  aus  h'ydathm  133.  Die  von  einigen  Neuern  gebilligte  Ableitung  von 
na>6la  =  ZtX^vri  (schol.  Dem.  Mid.  8.  Et.  M.  651,  20)  bat  v.  Wilamowitz 
a.  a.  0.  zurückgewiesen. 

2)  Nach  CIA  II  741  fallen  d.  Olympieen  zwischen  d.  grofsen  Diooysien  (Elaphe- 
bolion) u.  d.  Bendideen  (19  Tbargelion);  danach  hat  man  die  bei  PJut.  Phoc. 37 
erwähnte  Reiterpompc  am  19  Munichion  darauf  bezogen.  Hermann-Stark  Gottesd. 
AUerth.  60,  5;  A.  Mommsen  Hcortol.  412.  Die  voo  Hadrian  gestifteten  Olym- 
picu  siud  davon  streng  zu  scheiden. 

3)  Ztvs  KQijrayty^s  auf  Münzen  (s.  Overbeck  a.  a.  0.  216)  und  Inschriften 
CIG  2554,  Vgl.  Hock  Kreta  I  160  ff.  173  ff.,  Schoemaon  Op.  II  250—263, 
Welcher  G.  G.  II  216  ff. 
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Kind  in  einer  verborgenen  Höhle  des  dortigen  Waldgebirgs  versteckt 
worden  sei1),  aus  Angst  vor  den  Nachstellungen  des  Kronos,  welchem 
anstatt  des  Kindes  der  bekannte  Stein  gegeben  wird.  Dahingegen  die  w 
späteren  Dichter  und  Schriftsteller  bald  das  Gebirge  Dikte  bei  Prae- 
sos*)  bald  das  Gebirge  Ida  und  eine  dortige  Höhle,  die  berühmte  idaei- 
sche  Höhle  (IdaTov  Svtqov),  als  die  Stätte  der  Geburt  des  ZeUs 
nennen8),  bis  die  letztere  allgemein  wenigstens  für  die  der  Pflege  sei- 
nes Jugend  und  für  die  seines  Grabes  gehalten  wurde;  denn  auch  von 
dem  Tode  des  Zeus  erzählte  man  bekanntlich  auf  Kreta4),  wie  sonst 
von  dem  des  Dionysos  Zagreus,  dessen  Cultus  sich  Oberhaupt  mit  dem 
dieses  geborenen  und  verstorbenen  Zeus  in  verschiedenen  Punkten  be- 
rührte. Am  meisten  aber  beschäftigte  sich  die  Sage  mit  den  Umge- 
bungen seiner  zarten  Jahre,  theils  zur  Pflege  theils  zum  Schutze  der- 
selben, zu  welchem  Zwecke  sich  die  Thiere  des  Gebirgs  mit  dessen 
Nymphen  und  Dämonen  verbinden.  Namentlich  wurden  Milch  und 
Honig  als  die  erste  Nahrung  des  Götterkindes  genannt  Diesen  spen- 
den die  Bienen  der  idaeischen  Höhle,  von  denen  man  allerlei  Wunder- 
bares erzählte,  jene  die  später  an  den  Himmel  versetzte  Ziege  Amal- 
thea  (vgl.  S.  35  A.4)*).  Oder,  die  rationalistische  Fassung,  es  ward 
ein  König  Melisseus  genannt,  dessen  Töchter  Amalthea  und  Melissa  das 
Zeuskind  mit  Ziegenmilch  und  Honig  genährt  hätten  und  von  denen 
Melissa  von  ihrem  Vater  zur  ersten  Priesterin  der  Grofsen  Mutter  er- 
hoben worden  sei6).  Oder  man  erzählte  von  heiligen  Tauben  welche 

1)  avTPtß  tv  yXißi'cTtü  £a&(ris  vnb  xev-d-toi  ya/»jf,  Alyultp  iv  oqh  ntnvxaü" 
fiiitp  vlritrrt.  Dieser  Ziegenberg  (vgl.  schol.  II.  B  157)  scheint  seinen  Namen 
zv  hsbeo  von  den  durch  ganz  Kreta  verbreiteten  wilden  Ziegen,  vgl.  Z.  'Yvw- 
ffiff  ano  tov  *Yvv*qCov  Sqovs  von  vvvat  oder  iwi}  d.  i.  die  wilde  Ziege,  Hea. 
a.  Pashley  trav.  in  freie  1  162;  II  271.  Zeuscnlt  mit  Menschenopfern  in  Lyktos 
Gem.  Protr.  p.  36  Pott  nach  Antikleides  Nootoi. 

2)  Z.  JuaaTos  in  Praesoa  Strabo  X  478,  CIG  2555  (Csuer  Del*  116), 
2561b.  üeber  die  Diktaeisehe  Höhle  Dionya.  H.  II  61,  Max.  Tyr.  16,  1. 
Schoemann  wollte  auch  Hea.  th.  482  Jixrijv  lesen. 

3)  Kallim.  in  Iov.  4,  Apollod.  1 1,  6.  7,  Diod.  V  70,  Schol.  Apollos,  m  134, 
Anton.  Lib.  19  v.  A. 

4)  Kallim.  L  c.  8  v.  Schol  (Nonn.  VIII  117),  Diod.  III  61,  Cic.  d.  n.  d.III  21, 
Mela  II  7,  Lvc  Philopatr.  10,  Höck  1.  c.  m  297.  386,  Pashley  I  212. 

5)  Auf  den  kretischen  Münzen  sieht  man  sowohl  die  Biene  als  die  Ziege. 

6)  Didymos  b.  Lactant.  I  22,  19,  vgl.  Hyg.  fab.  182.  astrol.  II  13.  Der 
Honig  (p42i)  bedentet  oft  das  SüTse,  das  Liebliche,  das  Reine  vnd  Heilige  (ro 
pitUXOv)  schlechthin  und  fiüiooai  sind  sowohl  Bienen  als  Nymphen  vnd 
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Ambrosia  von  den  Strömungen  des  Okeanos  herbeigetragen,  und  von 
einem  grofsen  Adler  der  mit  seinem  Schnabel  Nektar  aus  dem  Felsen 
geschlürft  und  damit  den  kleinen  Zeus  getränkt  hätte1),  während  zu 
den  erziehenden  Nymphen  später  noch  Aflrastea  und  Ida  hinzutreten a), 
welche  eigentlich  nach  Kleinasien  gehören.  Endlich  die  Schutzwache 
des  Kindes  gegen  die  Nachstellungendes  Kronos  bildeten  die  Kureten 
d.  h.  Dämonen  des  Gebirgs,  welche  ebenso  wesentlich  zum  Culte  der 
kretischen  Rhea  gehörten  wie  die  Korybanten  zu  dem  der  phrygischen 
Kybele.  Der  Volksglaube  dachte  sie  sich  als  jugendliche  Pyrrhichisten, 
in  welcher  Weise  sie  auch  dargestellt  wurden8),  d.  h.  als  bewaffnete 
Tänzer  welche  durch  das  Getöse  ihrer  ehernen  Waffen,  indem  sie  mit 
den  Schwertern  auf  die  Schilde  schlagen,  das  Geschrei  des  neugebo- 
renen Kindes  übertäuben,  damit  es  von  dem  grausamen  Vater  nicht 
gehört  werde;  wahrscheinlich  weil  man  einem  solchen  Getöse  von 
Waffen  oder  ehernen  Becken  einen  schützenden  Einfluß  gegen  die  Ge- 
fahren unheimlicher  Mächte  des  Himmels  zuschrieb,  daher  ähnliche 
Gebräuche  beim  Aufgange  des  Sirios  d.  h.  dem  Anbruch  der  Hundstage 
und  bei  Mondfinsternissen  beobachtet  wurden4).  Also  eine  dämonische 
Wache  des  Zeus  und  männliche  Pfleger  seiner  Jugend,  daher  sie  auch 
für  seine  ersten  Verehrer  galten  und  bei  dem  mystischen  Gottesdienste 
des  idaeischen  Zeus  in  seiner  Höhle,  wie  bei  dem  des  Zeus  und  der 
Ithea  zu  Knosos  auf  mehr  als  eine  Weise  betheiligt  waren s)  und  die 


Priesterinneo,  namentlich  der  Demeter,  Rhea  und  Artemis,  Schol.  Piod.  IV  104, 
Porph.  d.  aotr.  oymph.  18.  Milch  u.  Honig  ist  die  zarteste,  die  feinste  Speise 
Piod.  N.  III  77,  vgl.  Roscher  Nektar  u.  Ambrosia  42  f.  Einen  Zeus  ftilt oottToe 
nennt  Hes. 

1)  Verse  der  Moiro  b.  Athen.  XI  60,  p.  491  B,  wohl  freie  poetische  Weiter- 
bildung von  Od.  fx  62. 

2)  Kallim.  in  Iov.  17,  Apollod.  I.  c.  Nach  Arat.  33  f.  and  Aglaostheoes  (bei 
Erat.  cat.  II  p.  56  f.  R.)  biefsen  die  beiden  Ammen  des  Zeus  Helike  u.  Kynosura 
und  wurden  als  die  Sternbilder  des  grofsen  und  des  kleinen  Bären  an  den 
Himmel  versetzt,  vgl.  S.  55  A.  2. 

3)  KovQTpts  von  xovqos,  II.  T  193  xotvdfitvoe  xovQTjictq  ctoiorrjag  Jluva- 
Zattov.  248  xovqijks  Irf^aiojv.  Vgl.  Strab.  X  468  u.  Overbeck  Runstmyth.  d. 
Z.  328.  331.  332.  335—37.   Schwurgötter  CIG  2554.  2555. 

4)  Vgl.  unten  b.  Sirios  und  Liv.  XXVI  5,  Tacit.  A.  I  28,  Ovid.  M.  IV  333, 
Stat.  Theb.  VI  686,  Plut.  Aemil.  Paul.  17.  Aehnliche  Gebräuche  beobachtete 
Rofs  Kleinas.  7  auf  der  Insel  Megiste  an  der  Küste  von  Lykien. 

5)  Jtbt  rooiftis  xai  (pvlaxte  Str.  X  472.  Kurip.  Bacch.  120  u  SaXautvjxa 
Kovahiv  Ca9tot  n  Karras  ätoyiviioots  havlot  u.  s.  w.    Ihre  Eingeweihten 
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kritische  Landessage  Tiel  beschäftigten.  Diese  erzählte  vom  Zeus  dann 
weiter  wie  er  mit  Kronos  gekämpft  und  ihn  bezwungen  habe,  auch 
Ton  einer  Gigantomachie,  der  Vermählung  mit  der  Hera,  der  Geburt 
der  Athena  u.  s.  w.,  denn  es  lag  in  der  Natur  solcher  Gottesdienste 
dafs  sie  sich  soviel  als  möglich  den  ganzen  Sagenkreis  der  späteren 
Tradition  anzueignen  suchten1).  Bis  er  zuletzt  auf  Kreta  auch  ge- 
storben sei,  was  man  durch  sein  Grab  bewies,  worauf  sich  wieder  die 
Euhemeristen  für  ihre  Meinung  beriefen  dafs  die  Götter  eigentlich  107 
Menschen  gewesen  seien.  Und  doch  ist  dieses  Sterben  des  Zeus  nichts 
weiter  als  ein  starker  Ausdruck  derselben  Affectionen  des  Himmels- 
gottes, welche  der  Cultus  anderer  Gegenden  in  milderen  Bildern  an- 
deutete *).  Auch  ist  anzunehmen  dafs  jener  Gegensatz  von  Geburt  und 
Tod  des  Zeus  sich  auf  Kreta  in  entsprechenden  Gebrauchen  einer 
Frühlings-  und  einer  winterlichen  Feier  oder  einer  Feier  im  heifsen 
Sommer  darstellte,  wie  wir  namentlich  durch  Euripides  von  schwer- 
müthigen  Gebräuchen  wissen  die  sich  auf  den  Tod  des  Zeus  bezogen 
und  diesen  Gott  zugleich  als  einen  himmlischen  und  als  einen  unter- 
irdischen feierten  *).  —  Ausserdem  wurde  Zeus  auf  dieser  ihm  ganz 
ergebenen  Insel  aber  auch  in  andern  Gegenden  unter  verschiedenen 
Beinamen  verehrt,  welche  bald  gewissen  Bergen  und  örtlichen  Eigen- 
tümlichkeiten entlehnt  sind  bald  auf  siderische  Beziehungen  deuten. 

bildeten  den  Chor  in  Euripides'  Kretern,  fr.  475  i$  ov  Jtog  */dWot/  fävarijs 
ytvoftipr  xal  vvxunoXov  Zay^dog  ßpoviäs  (Lobeck.  AgL  622  tfnoidui)  las  ?' 
eSfttnfayovf  dairas  itXfoas  Mtjroi  i'  dotfy  ö(tdag  avaa^tov  xal  KovprjraiV 
ßaxzos  txkrtfhp  oOtto&tis.  Vgl.  Porph.  d.  antr.  nymph.  20,  Ennius  Eohein. 
p.  173  Vahl.,  Lobeck  AgL  1121  sqq. 

1)  Diod.  V,  71.  72,  nach  Epimenides,  Dosiades,  Sosikrates  n.  Laostheaidas 
(Aglaosthenes?),  die  indessen  zweifellos  die  Volkstraditiooen  mit  vielen 
fremdartigen  und  frei  erfundenen  Zügen  durchsetzt  haben  werden. 

2)  In  Argos  gab  es  einen  kahlköpfigen  Zeus,  Clein.  Protr.  p.  33  P.,  also 
einen  uberalten,  wie  sonst  Kronos  gedacht  wurde,  wenn  hier  (nicht  Mifsver- 
ständnifs  eines  alten  Colibildes  (an  dem  die  Bemaluug  der  Haare  verblafst 
war?)  vorliegt;  vgl.  auch  Overbeck  a.  a.  0.  268.  Die  Phryger  glaubten  dafs 
ihr  Gott,  im  Winter,  schlafe, |  imj  Sommer  wieder  erwache,  die  Paphlagonen 
dar«  er  im  Winter  gebunden  und  eingesperrt,  im  Frühlinge  wieder  befreit 
werde,  Plut  I«.  Os.  69  p.  378  F. 

3)  Enrip.  fr.  904  aol  toi  namtov  fieäfovfi  xorjv  nilavovrt  <p£o<ü,  Ztiic  *fr 
li(9rjc  ovoftaCofjitvo^lajiQYUs  und  ait  yap  tv  n  $eole  lote  ovpavtdaiq  axtntQoy 
16  Jtbf  ^fTa^s^/Cw '/^o>/a»v  &'0Aiöri  fur^ei?  a?*qf.   Wahrscheinlich  aus 
den  Kretern,  wie  die  vorbin  citirten  Verse.    Ueber  die  Weise  vgl.  Porph.  v. 
Pythag.  17. 
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Die  letzteren  scheinen  mit  demselben  EinOufs  phoenikiscber  Culturele- 
mente  zusammenzuhängen,  der  sich  auch  in  den  Sagen  von  der  Europa« 
vom  Minos  und  Minotauros,  vom  Talos  u.  s.  w.  deutlich  genug  zu  er- 
k  ennen  giebt.  So  wurde  in  Görtys  ein  Zeus  *A<stiQt,og  d.  h.  als  Herr 
des  gestirnten  Himmels  und  der  Sonne  verehrt,  auf  den  wir  bei  diesen  i 
Sagen  zurückkommen  werden1).  Ferner  gab  es  zu  Phaestos  einen 
Zeus  feXxcevoSy  den  die  Münzen  der  Stadt  jugendlich  und  unbärtig  e 
darstellen,  unter  Gebüsch  und  Pflanzen  auf  einem  Baumstammesitzend2 ) ,  c 
auf  seinem  Schoofse  ein  Hahn,  das  Symbol  des  frühen  Morgens, 
auf  dem  Rev.  der  aus  jenen  Sagen  bekannte  Sonnenstier;  endlich  in 
andern  Gegenden  einen  mehrfach  erwähnten  Zeus  TallaJog,  welcher 
vermuthlich  wie  jener  den  oft  als  Zeus  verehrten  Sonnengott  bedeu- 


tete*). 

Unter  den  übrigen  Inseln  ist  Rhodos  auszuzeichnen,  wo  das  Ata- 
byrischc  Gebirge  dem  Zeus  heilig  war,  auch  so  ein  Berg  um  den  Ge- 
wölk zu  lagern  pflegt  und  von  dem  der  Blick  weithin  über  die  umlie- 
genden Inseln  und  Küsten  reicht,  westlich  bis  Kreta.  Und  hier  deutet 
nun  auch  der  Name  des  Gebirges  und  des  Cultes  bestimmt  auf  phoe- 
inkischen  Einflufs4).  Wieder  anderen  Formen  begegnen  wir  auf  dem 
lydischen  Tmolos,  wo  Zeus  nach  dem  Dichter  Eumelos  geboren 
wurde*),  und  auf  dem  Sipylos,  wo  die  alte  Sage  vom  Tantalos  zu 

1)  Aach  Ztvq  "fllioe  auf  ciaer  sehr  alten  Inschrift  von  Amorgos,  Bull, 
d.  cotr.  hell.  1882,  191  (Rochl  Imag.  XVII  30)  gehört  hierher,  vgl.  CIG  4500, 
4604  Z.  "Hltos  in  Palästina. 

2)  'EniQVvuos'.  Zti/s  (v  Xp7jr5Hes.  vgl.  S.130  A.3.  Die  Münze  bei  Percy 
Gardner  Typ.  of  coins  IX  17,  Mionnet  II  289. 

3)  Hes.  v.  ytlxavos  (y  für  ß)  nnd  Taktttos,  vgl.  Welcker  G.  G.  11  244,  Over- 
beck a.  a.  0. 197.  Z.  TakkaTog  nach  Inschriften  in  Olns,  Lato,  Dreros  b.  Koosus, 
Cauer  Del?  120.  121,  TakkaTa  bqn  b.  Rhitymna  CIG  2554.  2569.  Hes.  iak»s  6 
fjktot.  Vgl.  unten  bei  Talos. 

4)  Pindar  Ol.  VII  87  Ztv  nareg  vtorototv  Idraßvpfou  /jfj&w,  vgl.  Strabo 
XIV  655,  Zenon  Rhod.  b.  Diod.  V  59,  Apollod.  III  2,  1,  Rhianos  b.  Steph.  B.  s.  v., 
Polyb.  IX  27.  Rofs  GriecA.  Insdr.  III  105  ff.,  Keil  Philol.  II  Suppl.  B.  612  f.  und 
über  den  phoenikischen  Ursprang  Movers  Phomihier  I  26;  II  2,  246  ff.;  IdtaßvQtov 
Tnbor  Polyb.  V  70;  die  rhod.  Sage  nennt  Altbaimenes  d.  Katreas  Sohn  aus 
Kreta  als  Stifter.  Es  gab  auch  mehrere  Vereine  von  Jtbg  uiraßvQutotat,  Lüders 
Dionys.  Künstl,  37,  Foncart  des  associations  relig.  112.  Der  Colt  von  Rhodos  nach 
Agrigent  übertragen  Pind.  a.  a.  0.  n.  Schol. ;  Pol. IX  7.  Weihinschrift  an  Z.'Ara- 
ßvQtof  v.  der  taur.  Chersones,  offenbar  von  rhodischen  Kaafleaten  gesetzt 
CIG  2103  b. 

5)  fr.  17  Marksch.  (Lyd.  d.  mens.  IV  48). 
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Hause  ist  und  gleichfalls  die  Geburt  des  Zeus  localisirt  war  (sehol.  II. 
Ü  615),  endlich  in  dem  mythisch  so  hoch  berühmten  Gebiete  des  troi- 
schen  Idagebirges.  Auch  hier  war  der  Gipfel  des  Berges  dem  Zeus 
geheiligt,  aber  zugleich  die  Burg  der  Stadt  Troia  *),  in  deren  Sagen  von 
Dardan os  bis  Hektor  der  idaeisclie  Zeus  eine  so  hervorragende  Stelle 
einnimmt.  Aber  auch  von  der  Geburt  des  Zeus  wufste  die  spätere 
Ortssage  des  Idagebirges  in  eigenthümlicher  Version  zu  erzählen,  wo- 
bei die  Bergmutter  Rhea  unter  dem  Namen  Adrastea  erschien*),  von 
welcher  die  unter  den  Pflegerinnen  des  Zeus  genannte  idaeische 
Nymphe  Adrastea  nur  eine  spätere  Version  zu  sein  scheint. 

Aus  diesen  und  anderen  Ueberheferungen  hat  sich  die  gewöhn- 
liche mythische  Geschichte  des  Zeus  zusammengesetzt,  in  welcher  die 
Dichtungen  von  der  Titanomachie  und  den  übrigen  Kämpfen  um  die 
Herrschaft  schon  deshalb  für  die  ältesten  gelten  müssen  weil  sie  sich 
um  den  alten  Götterberg,  den  thessalischen  Olympos  bewegen  und  die 
alte  Vorstellung  von  dem  mächtigen  Wellherrscher  Zeus,  wie  sie  das 
Epos  ganz  durchdringt,  am  reinsten  aussprechen.  Dahingegen  die 
Erzählung  von  seiner  Geburt  offenbar  aus  wesentlich  andern  Elemen- 
ten des  Örtlichen  Gottesdienstes  entsprungen  ist  und  niemals  aufge- 
hört hat  Legende  d.  h.  eine  Ueberlieferung  des  örtlichen  Gultus  zu 
sein,  wie  sie  in  dieser  Form  aufser  den  bemerkten  Gegenden  auch  ioa 
noch  auf  Naxos,  in  Messenien  und  Arkadien  auftritt,  wohin  sie  sich 
von  Kreta  aus  verbreitet  hatte9).    Endlich  sind  in  der  Mythologie 

1)  II.  X  17ft  of  /uot  noXXa  ßow  ixl  /uijpf  fxqcrVcFfjc  iy  xoQvyrjOi  no~ 
Ivntvzov,  ailott  <T  avtl  Iv  noli  a*©oTar;j.  Vgl.  Aeschyl.  Niob.  fr.  157  (oben 
S.  117  A.  1). 

2)  Demetrios  v.  Skepsis  bei  Streb.  X  472  (Geede  d.  Vemetr.  Sc.  p.  47,  51s), 
schul.  Pind.  Ol.  V  42,  schol.  Apoll.  III  134,  d.  Frgm.  d.  Phoroois  in  d.  scbol. 
Apoll.  1  1129  o.  Charax  bei  Steph.  B.  y.jidQutntta\  s.  Lobeck  Agl.  1111,  Schoe- 
miog  Op.  II  257,.  Welcker  Gr.  G.  II  221.  Später  erhob  auch  Pergainum  d.  An- 
spruch die  Gebartsstätte  des  Zeus  au  sein  CIG  3538,9  (Keibel  Ep.  1035). 

3)  Zeuscult  auf  iNaxos,  CIG  2417.  2418,  Scboemann  Op.  II  262.  Die  ar- 
kadische Sage  verlegt  die  Gebort  auf  das  Lykaiou  und  ist  durch  Kallimachos 
in  seinem  Hymuus  auf  Zeus  verherrlicht  worden,  der  ihr  sogar  den  Vorzug 
vor  der  kretischen  gab.  Vgl.  Paus.  VIII  38,  2.  3.  Die  llebertragung  zeigt  sich 
besonders  deutlich  in  den  Namen  FoQtvs  nnd  Kgtjriia.  la  dem  Flufs  Lusios 
ist  das  Zeuskind  gebadet  worden,  seine  Aminen  heifsen  Thisoa  Neda  llagoo. 
Auf  dem  Berg  Thaomasios  zeigt  man  die  Stelle,  wo  Krooos  den  Stein  verschluckt 
hat.  In  Messenien  ist  Ithome  die  Geburtsstätte;  das  Bad  geschah  in  der  Quelle 
Klepsydra,  die  Ammen  heifsen  Ithome  u.  Neda,  Paus.  IV  33,  1.   Ob  auch  hei 
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die  vielen  Ehen  und  Liebeshändel  des  Zeus  besonders  berühmt 
oder  vielmehr  berüchtigt,  da  ihre  kosmogonische  und  theogonische 
Bedeutung  bald  vergessen,  die  ethische  Leichtfertigkeit  dagegen  um 
so  mehr  hervorgehoben  wurde.  Der  allgemeine  Grund  ist  die  Vor- 
stellung von  dem  befruchtenden  Nafe  des  Himmels,  wie  beim  Uranos, 
die  Ursache  aber  der  aufserordentlich  grofsen  Anzahl  dieser  ehelichen 
und  erotischen  Verbindungen  die  Entstehung  des  griechischen  Götter- 
systems aus  verschiedenen  Religionskreisen  und  die  grofse  Zahl  der 
landschaftlichen  Sagen  und  der  edlen  Geschlechter,  welche  ihre  Frucht- 
barkeit, ihre  Heroen,  ihre  Ahnherrn  vom  Zeus  ableiteten.  Mit  der 
Zeit  wurden  diese  Verbindungen  zu  einem  besonderen  Thema  des 
theogonischen  und  epischen  Gesanges1),  wobei  theils  die  Folge  der- 
selben geregelt  theils  ursprünglich  ganz  poetisch  und  allegorisch  ge- 
meinte Gestalten  eingeschoben  wurden,  wie  Metis  und  Mnemosyne. 
Nach  Hesiod  war  die  Ehe  mit  der  Metis  die  erste,  die  mit  der  Hera  die 
letzte,  dahingegen  nach  der  älteren  epischen  üeberlieferung  die  mit 
der  Hera  die  erste  und  einzig  legitime  war,  nur  dals  etwa  auch  Leto 
als  wirkliche  Gattin  des  Zeus  angesehen  wurde  *).  Und  ebenso  stellte 
sich  mit  der  Zeit  bei  den  Verbindungen  des  Zeus  mit  sterblichen 
Frauen  eine  bestimmte  Folge  fest,  zunächst  in  der  argivischen  Landes- 
sage wo  die  Dichtungen  von  solchen  Liebschaften  und  von  der  Eifer- 
sucht der  Hera  besonders  häufig  waren:  Niobe  wurde  hier  für  die 
110  erste,  Alkmene  für  die  letzte  Geliebte  des  Zeus  angesehen8);  letzteres 
vielleicht  von  der  tendenziösen  Anschauung  aus,  dafs  Herakles  und 
sein  Geschlecht  als  das  letzte  von  Zeus  gegründete  zugleich  das  voll- 
kommenste und  für  alle  Zeiten  zur  Herrschaft  berufen  sei.  Ueberdies 

Olympia  im  7<fai~ov  avtQov  die  Geburt  lokalisirt  war,  wie  aas  Pind.  Ol.  V42  Schoo 
im  Alterthain  geschlossen  worden  ist  (s.  d.  Schol.),  ist  ungewifs,  vgl.  Welcker 
G.G.  II  241.  In  Achaea  beanspruchten  Aegion  und  Oleoos  nach  der  Amme  des 
Zeus  und  deren  Vater  benannt  und  also  die  Gebartsstättc  zu  sein,  Arat.  164, 
Ovid.  Fast.  I  113,  Hygin.  astrol.  II  13,  Dtdym.  b.  Lact.  Inst.  I  22,  19,  Apollodor 
bei  Strab.  VIII  387.  In  Theben  zeigt  man  einen  Ort  dtbs  yoral  s.  Aristodem 
Gijß.naQat.  fr.  6  (schol.  II.  JV  1),  schol.  Lyk.  1194.  In  Kleinasien  zeigte  man 
ferner  in  Smyrna  (Aristid.  I  440  Dind.)  die  Geburtsstätte  des  Zeus.  Auch  auf 
Sicilieo,  wo  Zeus  auf  der  Höhe  des  Aetua  thronte,  pflegte  man  die  s.  g.  Mütter 
nach  kretischem  Vorbilde  als  Ammeu  des  Zeus  zu  denken,  Diod.  IV  79.  80. 
Darstellung  der  Geburt  am  Heraeon  iu  Argos  Paus.  II  17,  3. 

1)  II.  3  315—328,  Od.  X  260  IT.,  Hesiod  th.  886  ff. 

2)  Od.  I  580  /fioff  xvöqtj  nagaxome,  11.  *  499,  H.  in  Ap.  1 — 13. 

3)  Apollod.  II  1,  7;  III  8,  1,  Diod.  IV  14. 
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pflegte  mit  der  Zeit  die  reflectirende  Poesie  allerlei  höhere  Motive  für 
diese  Verbindungen  zu  suchen ,  wie  z.  B.  Pindar  in  einem  Gedichte, 
nach  welchem  sich  Zeus  zuerst  mit  der  Therais  verband  und  zwar  nach 
dem  Siege  über  die  Titanen,  die  Götter  bei  dieser  Feier  ihren  Herrscher 
bitten  liefe  auf  die  Erzeugung  von  göttlichen  Mächten  bedacht  zu  sein, 
welche  so  grofse  Dinge  und  seine  ganze  schöne  Wellordnung  zierlich 
zu  singen  und  in  rhythmischer  Tonkunst  auszuführen  wüfsten;  was 
zur  Verbindung  mit  der  Mnemosyne  und  zur  Entstehung  der  Musen 
führte.  Und  was  die  sterblichen  Frauen  betrifft  so  pflegt  Zeus  zwar 
hier  gewöhnlich  durch  Reiz  und  Schönheit  bestimmt  zu  werden,  aber 
die  Erzeugung  des  Herakles  suchte  man  doch  auch  bald  vornehmlich 
durch  seine  Fürsorge  für  das  menschliche  Geschlecht  zu  erklären1). 
Im  Allgemeinen  aber  ist  bei  allen  diese u  Mythen  und  Märchen  wohl  zu 
bedenken  dafs  Zeugung  in  der  Naturreligion  und  Mythologie  dasselbe 
ist  was  Schöpfung  in  den  deistischen  Religionen ,  wie  ja  namentlich 
die  ganze  theogonische  Dichtung  und  insbesondere  die  vom  tbeogoni- 
schen  Eros  auf  diesem  Principe  beruht.  Indessen  konnte  es  nicht  fehlen 
dafs  solche  Fabeln  mit  der  Zeit  entweder  anstöfsig  oder  einseitig  von  der 
erotischen  Seite  ausgebeutet  wurden,  und  dieses  ist  bekanntlich  beim 
Zeus  ganz  besonders  der  Fall  gewesen.  Die  Komiker  und  die  bildende 
Kunst,  soweit  sie  der  Komödie  entspricht,  pflegten  diese  Geschichten  zu 
parodiren ,  wie  davon  der  Amphitruo  des  Plaulus  das  beste  erhaltene 
Beispiel  ist,  andere  besonders  die  vielen  Verwandlungen  herauszu- 
greifen unter  denen  Zeus  in  den  landschaftlichen  Sagen  aufzutreten 
pflegt,  die  meisten  den  erotischen  Inhalt  hervorzuheben  und  dem  Sin- 
nenreiz zu  huldigen,  Dichter  sowohl  als  Künstler,  wie  z.  B.  die  Liebe 
zur  Leda  und  die  zum  Ganymedes  von  der  bildenden  Kunst  vorzüglich 
in  diesem  Sinne  dargestellt  wurde.  Uebrigens  hatte  schon  Hesiod  ge- 
dichtet dais  Zeus  einen  falschen  Eid  der  Verliebten  verzeihe,  da  er  es 
selbst  nicht  besser  gemacht  habe9),  und  auch  das  Laster  der  Knaben- 
liebe durfte  sich  auf  Zeus  als  ersten  Urheber  berufen. 

In  dem  gewöhnlichen  Cultus  des  häuslichen  und  öffentlichen  Le-  m 

1)  Pind.N.XlO,  Aesch.  Pr.  649  ff.,  Hesiod  sc.  Hcrc.  28,  Diod.  IV  9. 

2)  Fr.  175  Markach.  (Apollod  III,  1.  2,  Hesych  s.  atf>Qo3(oios  fyxoc,  PIat- 
Symp.  183  B  o.  Schol.)  ix  rot/  cT  oqxov  l&ijxtv  an^/uoyaXio  G.  Hermann,  afitCvovu 
eod).  ov&(Hl n outiv  rootftöday  $gytav  niqi  KvnQidos,  vgl.  die  Weiterbildung  bei 
Timotbeos  (?)  FCG.  III  589,  Kallim.  ep.  27  Scbneid.,  u.  die  Nachahmung  de» 
letztem  bei  Tiball.  III  6,  49,  aas  dem  wieder  Shakespeare  Rom.  n.  Jol.  II  2  das 
gr Abgelte  Wort  eotoommen  bat. 
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bens  traten  dagegen  weit  mehr  die  religiösen  und  sittlichen  Momente 
des  Zeusdienstes  hervor  und  zwar  mit  den  verschiedensten  Antrieben 
zur  Frömmigkeit  und  zur  Gerechtigkeit. 

So  war  Zeus  zur  Pflege  der  körperlichen  Rüstigkeit  und 
Streitbarkeit,  die  bei  den  den  Griechen  so  wesentlich  zum  Begriffe 
der  aQtttj  gehörte,  eins  der  wirksamsten  Vorbilder  und  zugleich  Stif- 
ter der  wichtigsten  Institute  zur  Uebung  derselben.  Denn  der  Sieg 
über  die  Titanen  und  Giganten  halte  zugleich  die  ethische  Bedeutung 
des  Ingrimms  über  alles  Wüste  und  Unholde,  welches  Zeus  mit  ge- 
waltiger Faust  niederwirft  um  eine  bessere  Ordnung  der  Dinge  herzu- 
stellen, wie  sein  Sohn  und  Bote  Herakles  in  demselben  Sinne  auf  der 
Erde  wirkt.  Daher  sind  beide  ganz  vorzugsweise  aywvioi  und  Hera- 
kles weihte  dem  Zeus  das  grofse  Nationalspiel  der  Olympien  zu  Elis, 
welchen  Spielen  der  Gott  selbst  als  thronender  Olympier  d.  h.  als  Ti- 
tanensieger vorstand  wie  dieses  auch  in  der  örtlichen  Sage  hervorge- 
hoben wurde.  Aufserdem  stand  noch  ein  zweites  von  den  vier  grofsen 
Nationalspielen  unter  seinem  Schutze,  die  Nemeen,  und  in  Ilhome 
feierte  man  dem  Zeus  gymnische  und  in  älterer  Zeit  sogar  musische 
Wettkämpfe  (Paus.  IV  33,  3),  welche  letzteren  durch  die  enge  Verbin- 
dung des  Musendienstes  mit  dem  Zeusdienste  motivirt  waren.  Die  ar- 
kadisehen  Lykaeen  sind  schon  erwähnt;  in  Argos  verehrte  man  einen 
Z.  a&dvtog  mit  einem  Kampspiele  das  man  2&ivia  nannte1)  also  den 
Gott  der  körperlichen  Stärke,  welche  Seite  sonst  am  Zeus  nicht  so 
häufig  wie  z.  B.  am  Poseidon  hervorgehoben  wird;  doch  sind  Kqdzo<; 
und  Bia  aus  der  theogonischen  Dichtung  und  aus  Aeschylos  und  Kal- 
limachos  als  seine  unzertrennlichen  Begleiter  bekannt,  wie  ZijXog  und 
Mxij.  Denn  auch  der  Sieg  und  die  Entscheidung  der  Schlachten  kommt 
vom  Zeus*),  der  deshalb  selbst  der  Anführer  im  Kriege  ist  (dyijiwQ), 
welcher  im  Kampfe  hilft  und  den  Sieg  und  Triumph  schenkt  als  tqo- 
natog ').  Daher  man  ihn  auch  als  den  kriegerischen  und  streitbaren 
in  schlechthin  verehrte,  als  agsioq,  wie  Zeus  ja  der  Vater  des  Ares  und  der 
Athena  war  und  namentlich  Ares  nach  seiner  ethischen  Bedeutung  fast 
ganz  mit  diesem  Z,  cZqsios  zusammenfallt  Zu  Olympia  gab  es  einen  Altar 

1)  Paus.  II  32,  7.  34,  6,  Plnt.  d.  mos.  26  p.  1140  C,  Hes.  s.  SMvt«. 

2)  11.  T  224  inqv  xlivyai  xdXavxa  Zevs  og  t'  avdqtontoY  iafi(r\t  noliftoto 

3)  Z.  ayiruQ  in  Spart«  Xenoph.  d.  rep.  Lac.  13,  2.  Tempel  d.  Z. 
jQonaioe  ebenda  Paus.  HI  12,  9.  Opfer  d.  att  Ephebeo  an  ihn  zur  Erin- 
nerung an  Salamis  CIA  II  467  u.  ö. 
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dieses  Gottes,  an  welchem  Oenomaos  der  Sage  nach  vor  seinen  bluti- 
gen Wettkämpfen  geopfert  hatte  *)  und  in  Epiros  pflegten  sich  nach 
altem  Herkommen  der  König  und  das  Volk  heim  Z.  aqs^og  gegen- 
seitige Treue  zu  geloben  (Plut.  Pyrrh.  5).  In  ganz  eigentümlicher 
Gestalt  aber  zeigte  sich  diese  kriegerische  Auffassung  in  dem  karischen, 
aus  der  IdentiGcirung  des  Zeus  mit  einer  einheimischen  Gottheit  her- 
vorgegangenen Culte  des  Z.  Aaßqavösvq,  XQV<fdu>Q  und  ^TQanog, 
den  man  auf  Münzen  mit  der  Streitaxt,  auf  anderen  in  vollständiger 
Uoplitenrustung  erblickt:  der  Gott  wurde  in  einem  alten  Tempel  zu 
Mylasa  von  den  Karern  Lydern  und  Mysern  als  verwandten  Völkern 
gemeinsam  verehrt*)  und  hatte  wie  es  scheint  zugleich  die  physikalische 


1)  Paus.  V  14,  5.  Vgl.  Overbeck  Runslmylh.  d.  Z.  208  f.  In  der  ge- 
wöhnlichen Tradition  ist  dieser  Schutzgott  and  Vater  des  Oenoiuaos  Ares. 

2)  Z.  KuQiOi  zu  Mylasa,  Z.  ZtQartos  zu  Labraiida  Ilerod.  I  171;  V 
119;  Z.  XqvaaoQii/i  bei  Stratoaikeia  (früher  Chrysaoris  Paus.  V 21,  5),  Strabo 
XI\r  660.  üeber  die  bildliche  Darstellung  s.  Overbeck  a.  a.  O.  269  f.  Der 
Beiname  X^vouojq  ist  von  dem  goldenen  Doppelbeile  zu  verstehen,  welches 
anf  karisch  und  lydisch  laßQvs  hiefs  (Plut.  Qu.  Gr.  45, 302  A.)  uod  auf  den  karischen 
Münzen,  *ie  auf  denen  von  Tenedos  zu  sehen  ist.  Es  sollte  das  Doppelbeil 
sein,  welches  die  Amazoneokönigin  getragen  und  Herakles  nach  deren  Er- 
legung der  Omphale  geschenkt  hatte,  worauf  es  bei  den  lydischen  Königen 
rerblieb,  bis  es  die  Rarer  den  Lydern  in  einer  Schlacht  abnahmen  und  ihrem 
Zeus  in  die  Hand  gaben.  Doppelbeil  in  der  Hand  des  in  phrygischen  und 
pisidischen  Cultus  oft  begegnenden  Reitergottes  &6c  otoCow  Bull,  d.  corr. 
heü.  1880  pl.  10;  auch  unter  dem  Goldrand  au  Sipylos  haben  sieh  Doppel- 
beile gefunden  BulL  de  corr.  hell.  1879  pl.  4.  5,  wie  in  Mykene  u.  Olympia 
Furtwängler  Bronze/,  in  Olympia  33.  Auch  der  Zeus  von  Tarsos  und  lap. 
Dolichenus  (vgl.  Hettoer  de  Iove  Dolickeno)  schwingen  ein  solches  Doppelbeil, 
welches  wohl  eigentlich  den  Blitz  bedeuten  sollte,  wie  man  im  Neugriechischen 
Astro-peleki  vom  Blitze  sagt;  vgl.  Suetoo.  rell.  p.  223  Reiffersch.:  splendor 
fulguris  ad  instar  securis  arborem  proeul  oaedentis.  In  Athen  opferte  das  Ge- 
schlecht des  Isagoras  einem  Z.  Kdgtos  HerodotV66,  der  jedoch  nach  Wilamowitz 
aus  fiydathen  143  A.64  mitKarien  nichts  zu  thun  hat.  Attische  Weihinschriften  JiX 
Zrgaiiq)  aus  römischer  Zeit  CIA  111141.  143.  201;  ein]  Tempel  und  diaoos  Jios 
Aaßqavvdov  im  Piraeus  CIA  II  613,  vgl.  Poocart  des  assoo.  relig.  209  u.  Rev. 
arth.  1864,  2,  399.  —  üeber  den  Z.  Zioauot  in  Pontos,  Heraklea,  Nikomedeia, 
Z.  oiottiijyoi  in  Amastris  vgl.  O.  Kümmel  Heracleotica  (Plauen  i.  V.  1809) 
46  f.,  Overbeek  a.a.O.  60.  Hierher  gehört  auch  Z.  6n kooftios,  der  so- 
wohl in  Karieo  wie  in  Arkadien  verehrt  wurde,  Aristot.  part.  an.  III  10, 
p.  673  a  19;  s.  Foucart  Rev.  arch.  XXXII  (1876),  96,  Lebas  Negor.  353,  Ditten- 
l»erger  Hermes  XVI  183  f.    Z.  in  der  Pauoplie  auf  der  ionischen  Giganten - 
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Bedeutung  des  Donnerers,  des  später  in  Kleinasien  oft  erwähnten 
Z.  ßQovttaVj  und  die  ethische  des  nationalen  Kriegsgottes  und  Heer- 
führers. 

Ferner  hatte  Zeus  auch  an  der  nationalen  M antik  einen  bedeu- 
tenden Antheil.  Denn  als  Weltherrscher  ist  dieser  Gott  auch  Inhaber 
und  Verkünder  der  Weltgesetze  (&e puittq) ,  deren  Personification 
und  Prophetin  Themis  deshalb  seine  Gemahlin  ist.  Daher  sieht  er 
na  Alles  und  weifs  Alles  (Hesiod  W.  T.  267  ndvxa  idtav  Jtog  6<p&aX- 
fiog  xai  ndvza  voijöag)  und  es  versteht  sich  bei  dieser  geistigen  All- 
gegenwart des  obersten  Himmelsgottes  von  selbst  dafs  auch  die  Zu- 
kunft in  seiner  Hand  ist  und  alle  Andeutungen  und  Verkündigungen 
derselben  auf  ihn  als  auf  ihre  höchste  Quelle  zurückweisen 1).  Vorzüg- 
lichsind es  die  himmlischen  Erscheinungen  durch  die  er  seinen  Willen 
verkündigt,  besonders  der  Blitz  und  Donner  und  sein  königlicher  Vogel, 
der  Adler3),  aber  auch  alle  anderen  himmlischen  Erscheinungen,  wie  sie 
namentlich  der  Landmann  oder  der  Schiffer  beobachtete,  daher  alle 
diese  Erscheinungen  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  //»otfmiia* 
zusammengefafst  wurden.  Eine  andre  Klasse  solcher  vom  Zeus  kom- 
menden Andeutungen  sind  die  geisterartigen  Stimmen  und  Klänge 
der  Luft  und  das  dämonische,  ohne  bestimmten  Anlafs  sich  ver- 
breitende Gerücht,  welches  die  Alten  öggcc  nannten8),  auch  dp<pai 
d.  i.  omina,  daher  der  allgemeine  Beiname  Z.  navo/Mpatog  (II.  H  250). 
Daher  ist  der  alte  hochberühmte  Prophet  Tiresias  wesentlich  ein 
Prophet  des  Zeus  und  seine  Weifsagung  eine  Gabe  dieses  Gottes  und 
überhaupt  zielt  alle  Kunst  der  Weifsagung  dahin  den  Rath  des  Zeus 
zu  erspähen,  welcher  indessen,  wie  Hesiod  einschärft,  immer  viel  reicher 
ist  als  alle  prophetische  Erkenntnifs4).  Von  dem  Orakel  des  Zeus  zu 

vase  M.  d.  /.  VI.  VII  78  und  im  Giebel  des  Megareerschatxhauses  io  Olympia. 
Z.  firixttvevs  Gott  der  Belagerung  (?)  nach  Lykeas  bei  Paus.  II  22,  2. 

1)  Aristides  II  51  citirt  den  (nach  Blafs  Flcckeisen  Jahrb.  1884,  496  dem 
Archilocbos  gehörigen)  Vers  Ztvs  iv  öcoiot  /uaVrtc  a^vdiararos  xal  rtlos 
avios 

2)  Kallim.  H.  in  Iov.  69  m.  d.  Anm.  v.  Spanheim.  Vgl.  die  ephesiche  In- 
schrift 1GA  499  über  die  Interpretation  des  Vogelflugs  u.  oben  S.  127  A.  4. 

3)  vO*aa  Jibs  ayytloe  II.  B  94,  Od.  ta  413.  Dasselbe  ist  die  in  Athen 
göttlich  verehrte  Paus.  I  17,  1.  Daher  Z.  ewpq/uo?  und  iVipafitos 
Hesych.,  Z.  tpffitos  (u.  *A&rpa  tpifita)  in  Erythrai  Rev.  arch.  1877,  107  (Ditten- 
berger  SylL  107). 

4)  Fr.  196  Marbach,  (b.  Clem.  AI.  Str.  V  p.  727)  /icr'yrtc  <T  ouoVc  tottv 
intX&ovtwv  avd{tto7itt)v,  offne  Sv  tl6t(r\  Ztjvos  voov  atytoxoio. 
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Dodona  ist  bereits  die  Rede  gewesen.  Neben  demselben  galt  in  histo- 
rischer .Zeit  besonders  das  Ammonium  in  Libyen,  welches  zwar 
aegvptischen  Ursprungs  war,  aber  so  zeitig  mit  Griechenland  in 
Verbindung  stand  und  von  dort  so  ort  befragt  und  durch  Hymnen 
und  religiöse  Sendungen  gefeiert  wurde,  dafs  es  neben  den  helle- 
nischen Cultusstätten  des  Zeus  erwähnt  werden  mufs 1).  Aber  auch 
zu  Olympia  bestand  ein  Orakel  des  Zeus  und  zwar  ein  sehr  alter- 
tümliches, das  in  früherer  Zeit  auch  sehr  berühmt  gewesen  und 
in  späterer  wenigstens  von  Sparta  aus  befragt  wurde;  die  weis-  114 
sagertschen  Geschlechter  der  lamiden  und  die  Klytiaden  standen  dem- 
selben bis  zu  den  letzten  Zeiten  des  Griechenthums  vor,  indem  sie  die 
doppelte  Kunst  der  Divination  übten,  in  der  alterthümlichen  und  weit 
verbreiteten  Form  der  Empyromantie  d.  h.  der  Weifsagungen  aus  dem 
brennenden  Opfer,  und  der  Weifsagung  nach  mantischen  Stimmen 
und  Klängen1).  Endlich  galt  das  berühmteste  aller  griechischen  Orakel, 
das  zu  Delphi,  zwar  nicht  unmittelbar  für  ein  Orakel  des  Zeus,  wohl 
aber  der  pythische  Apoll  für  den  Mund  des  Zeus,  J%6q  nqotf^xti^ 
schon  bei  Homer  und  noch  entschiedener  bei  den  attischen  Dichtern  *). 

Desgleichen  war  Zeus  in  dem  Systeme  der  griechischen  Reini- 
gungen und  Sühnungen  einer  der  wichtigsten  und  wirksamsten 
Götter.  Denn  er  ist  auch  xad-aQGtog  und  zwar  in  der  doppelten 
Sphäre  des  Naturlebens  und  des  menschlichen  Lebens.  In  der  ersteren 
Hinsicht  haben  schon  die  oben  behandelten  Localdienste,  besonders 


1)  ßöekh  StaaUh.  II  132,  G.  Parthey  das  Ammonwrakel  und  du  AmmoitM- 
oase.  Piudar  dichtete  einen  Hymnus  auf  den  Amnion,  in  dem  er  ihn  'Olvfinou 
dtonora  anredete,  vgl.  P.  IV  16  dtos  (v  "Afifitavos  &(fU&Xots  und  Paus.  IX 
16,  1;  Aristo ph.  Av.  716.  Cnlt  des  Amnion  in  Sparta  und  Gythion  Paus.  III 
18,  1.  21,  8;  Opfer  der  Strategen  in  Athen  CIA  II  741.  lieber  die  bildlichen 
Darstellungen  des  Amnion  s.  Overbeek  a.  a.  0.  274—304. 

2)  Strabo  VIII  353  sagt,  dafs  dies  Orakel  zuerst  den  Ort  berühmt  gemacht 
habe;  von  Sparta  befragt  bei  Xenoph.  Hellen.  IV  7,  2.  Pindar  gedenkt  dieses 
Orakels,  sowie  der  lamiden  namentlich  Ol.  VI;  vgl.  Dikaearch  in  d.  Schol.  Piod. 
01.VI7  und  Herakleides  ntQl  xQr\orr\Q(<ov  ebenda  Iii.  Berühmte  lamiden  Herod. 
V  44,  IX  33,  Klytiaden  Paus.  VI  17,6.  In  den  olympischen  Priesterverzeich- 
nissen  erseheinen  unter  der,  Rubrik  partas  Klytiaden  und  lamiden  neben 
pinander  {Arth.  Zeit  1878,  Inschr.  aus  Ol.  160,  161,  164  u.  öfter),  vgl.  die 
latebrift  bei  Göttling  Op.  ac.  309  sqq.  Nach  Paus.  V  14,  10  war  es  ursprüng- 
lich ein  Orakel  der  Gaea. 

3)  Nagelsbach  Horn.  Th.  105,  vgl.  Aeschyl.  Enm.  19,  616,  fr.  81,  schol. 
Soph.  0.  C.  793  (Macrob.  Sat.  V  22,  11). 
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der  attische,  auf  den  allgemeinen  Zusammenhang  der  religiösen  Ideen 
geführt,  welchen  verwandte  Gebräuche  noch  mehr  ins  Licht  setzen 
werden.  Vorzüglich  diejenigen,  welche  den  in  der  heifsesten  Zeit 
des  Jahres,  zur  Zeit  der  Hundstage  verehrten  Gott  des  erfrischenden 
Thaus  und  der  kühlenden  Winde  betreffen,  den  Zeus  ixpaTog  und 
Sender  der  Etesien,  auf  welchen  Cult  wir  bei  den  Mythen  vom 
Aristaeos  und  Aktaeon  ausführlicher  zurückkommen  werden.  Hier 
sei  nur  auf  die  merkwürdigen  Gebräuche  des  Berges  Pelion  hinge- 
wiesen, von  denen  Herakleides  in  einem  Bruchstück  seiner  Beschreibung 
von  Griechenland  erzählt.  Auf  dem  obersten  Gipfel  dieses  fruchtbaren 
und  reich  bevölkerten  Gebirgs  befand  sich  die  in  vielen  Sagen  er- 
wähnte Chironische  Höhle,  der  Sitz  jenes  wegen  seiner  Heilkraft  und 
der  Erziehung  vieler  junger  Helden  berühmten  Kentauren,  und  ein 
Heiligthum  des  Zeus  axQalog  d.  h.  des  Gottes  der  Bergspitzen  und 
des  Wetters,  welches  in  der  ganzen  Umgegend  sehr  angesehen  war1). 
Namentlich  pflegten  beim  Beginn  des  heifsesten  Sommers,  wenn  der 
Hundsstern  am  Himmel  erschien,  ausgewählte  Jünglinge  aus  der  Stadt 
Deraetrias,  wie  es  scheint,  in  Procession  zu  diesem  Heiligthum  hinauf* 
zuziehn,  und  zwar  bekleidet  mit  frischen  und  recht  zottigen  Widder- 
fellen: so  kalt  war  es  oben  auf  jenem  Gipfel,  setzt  Herakleides  hinzu, 
doch  war  der  wirkliche  Grund  dieses  Gebrauchs  wahrscheinlich  ein 
religiöser.  Der  Widder  und  das  Fell  des  geopferten  Widders  war  nem- 
lich  ein  altherkömmliches  Symbol  des  Z.  peMxtog  d.  b.  des  gnädigen, 
in  diesem  Zusammenhange  offenbar  desjenigen  zu  dem  man  um 
Regen  und  Kühlung  betete,  daher  dieses  Fell  auch  schlechthin  Jtog 
xwdiov  oder  6%ov  xwdtov  genannt  und  bei  verschiedenen  religiösen 
Veranlassungen,  welche  aber  immer  die  Bedeutung  einer  Sübnung 
halten,  angewendet  wurde:  namentlich  bei  den  s.  g.  änodionofMTi- 
aeig  d.  h.  den  die  zürnende  Macht  des  Himmels,  den  Z.  fiatfjtaxrrjg 
versöhnenden  Wallfahrten  und  Opfergebräuchen1).  Weit  wichtiger 
als  diese  Bedeutung  des  Z.  xadagGiog  ist  indessen  die  ethische,  wie 


1)  FHG  II  262:  fr.  60  tri  axpag  6k  tijs  toi  oqovs  xoQwprjc  an^Xatov 
lort  To  xeckovfievov  Xtqtiviov  xal  /4i6{  axxatov  hqov  n.  s.  w.  E*  ist  zu 
schreiben  dioc  dxQaiov,  wie  verschiedene  in  der  Gegend  gefundene  Inschriften 
lehren,  ß.  SUrk  Arth.  Zeit.  1859,  92,  Mezieres  Arch.  d.  miss.  Kientif.  III 
265 f.    Ueber  die  Oertlichkeit  vgl.  Bursian  Geogr.  I  97. 

2)  Lobeck  Agl.  183  sqq.,  Polemon  thqI  rov  Afov  xtpdiov  FHG  III  143  fr.  87. 
88  (vgl.  Preller  Polem.  fr.  139  sqq.). 
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sie  sieb  besonders  in  gewissen  Gebräuchen  und  Traditionen  der  Mord- 
sühne  ausspricht,  deren  in  alten  religiösen  Instituten  und  Sagen  häufig 
gedacht  wird,  denn  Zeus  war  ja  auch  ein  Gott  des  Lichtes  und  der 
Etherischen  Klarheit  und  schon  desshalb  mufsten  sich  vorzugsweise  in 
seinem  Cultus  kathartische  Ideen  entwickeln.  Dazu  kommt  dafs  von 
ihm  als  höchstem  Ordner  und  Gesetzgeber  des  menschlichen  Lebens 
auch  die  Störungen  desselben  durch  sinnverwirrende  Leidenschaft,  die 
so  leicht  als  göttliche  Plage  erscheint,  abgeleitet  wurden.  Also  von 
Zeus  kommt  das  Verhängnifs  der  Geistesverwirrung  (crriy)  die  den 
Menschen  zum  Verbrechen  treibt,  aber  Zeus  ist  auch  Urheber  der 
Sühnung  und  söhnenden  Wiederherstellung  der  durch  Verbrechen 
and  Leidenschaft  gestörten  Ordnung.  Er  ist  Rächer  der  Blut- 
schuld und  jeder  anderen  Schuld  (äXizfjgtog,  itXdattaq,  nalaft- 
vatog)j  aber  auch  der  Sühner  und  Abwender  aller  bösen  Schuld 
und  alles  bösen  Schadens  (dle^lxaxog,  anotQoncuoq),  und  eine 
heilende  Zuflucht  jedes  bufsfertigen  Verbrechers1).  Und  so  erscheint 
er  auch  in  vielen  alten  Sagen,  besonders  in  der  vom  Ixion, 
dem  ersten  Mörder  und  dem  ersten  Ixirfjg,  den  Zeus  von  der  Blut- 
schuld reinigt,  der  aber  gleich  darauf  von  neuem  und  ärger  sündigt 
und  deshalb  von  Zeus  in  der  bekannten  Weise  gestraft  wird.  Ferner  us 
in  den  merkwürdigen  und  sinnverwandten  Sagenkreisen  von  Lykaon  und 
den  Lykaoniden*)  und  Athamas  und  den  Athamantiden,  auf  welchen 
letzteren  die  Argonautensage  uns  zurückführen  wird.  Aber  auch  die 
Danaiden  wurden  auf  Befehl  des  Zeus  durch  Athena  und  Hermes  ge- 
sühnt (Apollod.  II  t,  5),  welche  Götter  hier  wie  gewöhnlich  als  die  ver- 
trauten und  verwandten  Vollstrecker  seines  Willens  erscheinen.  Und  so 

1)  7ZQoaj(>6natos,  ixiaiog,  ixfryatos  Od.  v  213,  hrr/g,  IxiaTos,  cuplxttoQ 
Aesch.  Sappl.  1.  385.  479,  auch  ffv^tos  (in  Argos  Paus.  II  21,  2,  in  Sparta 
Paus.  III  17,  9)  und  ttaxeorriotos,  vgl.  Poll.  VIII  142  TQiis  &eov;  opvvvm 
xtltvtt  £6lt»v>  htioiov  x«&«QOtov  igaxtorrQa.  Z.  dnotQonaiog  tu  Erytbrac 
Rev.  arch.  1877,  107  (Ditteoberger  Syü.  370,  68.  114).  Einen  Z.  natäv  iv 
'PoJtp  kennt  Hesych.  Altar  d.  Z.  xa& a  qöi  o s  in  Olympia  Paus.  V  14.  8. 
S.  auch  Herod.  1  44.  Aach  der  spartanische  Z.  aftßovlios  (Paus.  III  13,  4)  ge- 
hört, wenn  die  gewöhnliche  Deutung  des  ISameos  richtig  ist,  in  diesen  Vor- 
stellnagskreis  als  der  Gott,  der  anderen  und  besseren  Rath  verleiht. 

2)  Da  sich  in  dem  von  Deokalion  begründeten  Lykoreia  anf  dem  Parnafs 
eiae  Sühnstätte  des  Z,  tpv$ios  befand,  neben  dem  Apollon  in  gleicher  Bedeutung 
verehrt  wurde,  so  wird  auch  wohl  die  arkadische  Stadt  Lykosura  und  der 
Dienst  des  Z.  Lykaeos  dieselbe  Bedeutung  gehabt  haben,  s.  0.  Jahn  Ber.  d. 
Sacks.  G.  d.  H  .  1847,  4230*.  und  oben  S.  127  f. 

PreUer,  griech.  Mythologie  I,  4.  Aufl.  10 
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wurde  Theseus,  als  er  mit  dem  Blute  der  Räuber  befleckt  nach  Athen 
kam,  von  den  Phytaliden  am  Altare  des  Z.peiMxiog  gereinigt,  welchem 
Gott  in  Argos  nach  einem  blutigen  Aufstande  ein  Bild  zur  Sühne 
errichtet  wurde  (s.  S.  130  A.  4);  und  Orestes  genas  nach  lakedaemoni- 
scher  Sage  auf  einem  Steine  sitzend,  den  xmnZ.xannuizag  d.h.  xata- 
navraq,  den  Beruhiger  nannte  (Paus.  III  22,  1).  Endlich  ist  auch  auf 
den  kretischen  Söhnpriester  Epimenides  zu  verweisen,  da  er  ganz  der 
Sphäre  des  kretischen  Zeuscultes  angehörte,  ein  Priester  welcher  zu 
seiner  Zeit  in  der  Kunst  der  Sühnungen  und  Reinigungen,  mit  denen 
auch  kathartische  Heilkunde  und  Wahrsagerei  verbunden  zu  sein 
pflegte,  besonders  berühmt  war  und  sich  nach  der  Tradition  um  Athen 
in  der  Zeit  der  Kylonischen  Unruhen  als  Sühner  und  Verordner  von 
gottesdienstlichen  Gebräuchen  nicht  wenig  verdient  gemacht  haben  soll1). 

Endlich  die  unmittelbaren  Beziehungen  des  Zeuskultus  zu  allen 
möglichen  ethischen  Seiten  des  Familien-,  des  socialen  und  des 
Staatslebens,  in  welches  kein  anderer  Gott  auf  so  vielseitige  Weise 
eingriff  als  er,  immer  als  höchstes  und  letztes  Princip  aller  Ordnung 
und  Regierung,  aber  dabei  freundlich  und  milde,  ein  Freund  der 
patriarchalischen  Behaglichkeit,  der  altherkömmlichen  Lebenssitte,  auch 
des  heiteren  Wohllebens.  Ueberali  erscheint  Zeus  hier  als  Vater  der 
"7  Götter  und  Menschen  und  als  König  wie  er  bei  Homer  so  oft  genannt 
wird,  als  König  im  Sinne  der  heroischen  Zeit  d.  h.  als  das  patriarcha- 
lische Oberhaupt  der  Familien  und  Stämme  und  zugleich  als  Richter, 
wie  dieses  Hesiod  in  den  W.  T.  einschärft.  Besonders  interessant  ist 
es  diese  Idee  durch  alle  jene  kleineren  und  gröberen  Gliederungen 
zu  verfolgen,  an  denen  das  antike  Leben  so  reich  war,  von  dem  ein- 
fachen Haushalte  bis  zur  allgemeinen  Landes-  und  Stammesverbindung 
sowie  nach  den  verschiedenen  Seiten  des  Recbtswesens,  des  ge- 
selligen Verkehrs,  des  Fremdenverkehrs.  So  im  Hauswesen  der  im 
innern  Hofe  verehrte  Z.  sqxtXoq  und  der  den  Heerd  behütende  i(pd- 
ötioq  oder  sartovxog,  der  unsichtbare  Patron  der  Familie,  der  ihre 
Glieder  zusammenbindet  *),  der  Schirmvogt  des  Familienrechtes  und 

1)  C.  Schüllers  de  Epimmide  Crete  Bonn  1877;  während  Rohde  Rh.  Mus. 
XXXIII  208  f.  und  Niese  hisl.  Unters,  f.  A.  Schaefer  1  ff.  E.  Tür  eine  mythische 
Figur  halten,  macht  Löschcke  Enneakrunos- Episode  23  f.  wahrscheinlich,  dafs 
er  um  500  znr  Beschwörung  der  damals  herrschenden  Pest  in  Athen  war  and 
mit  dem  Kylonischen  Frevel  erst  später  (durch  Herraippos?)  in  Verbindung 
gebracht  und  um  ein  Jahrhundert  zurückdatiert  worden  ist. 

2)  Soph.  Ant.  4S6  uIJl  tlt*  äJtXtf  ijs  tt&  6/*ttipovtoii{>a  iov  navibg  ripiv 
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Hausregimentes,  an  dessen  Altar  der  Hausvater  als  Priester  seines 
Hauses  waltet:  daher  dieser  Altar  und  das  Bild  des  Z.  e^x«ro?  in  den 
allen  Königsburgen,  die  zugleich  Mittelpunkt  des  Staates  waren,  von 
besonderer  Heiligkeit  und  Bedeutung  zu  sein  pflegte  *).  Als  Zvyiog 
und  yapifXios  oder  x&Xtioq  ist  Zeus  neben  der  Hera  ein  Patron  des 
ehelichen  Lebens2),  als  nlovtnoq  und  xitjcrtog  schafft  er  dem  Hause 
Besitz  in  seine  Vorratskammern 8).  Endlich  in  den  weiteren  Kreisen 
der  bürgerlichen  Einigung  nach  Geschlechtern  und  Phratrien  wurde 
er  als  yev49fooq,  7zaxqtöoq}  cpQctTQiog,  anccrovQtog  verehrt4),  in 

Zt(fbq  igxtiov  xvqti.  Daher  anch  ivvmuoi  ib.  v.  659  o.  ofioyvtos  Kur.  Andr. 
iÖJ,  Aristoph.  Rao.  750,  Dio  Chr.  I  p.  57,  vgl.  Harpokr.  iQXtlos  Ztvs,  o?  ßapos 
Inos  tqxovg  iv  auly  FityiTa*,  daher  auch  ptaiQXios  Hes.  ZyAmoc 
Berod.  I  44.  Eustath  Od.  1930,  25. 

1)  Besonders  berühmt  war  der  Z.  igxttog  des  Laomedoo,  an  dessen  Altar 
Phamos  getodtet  wurde  uod  dessen  (davor  man  später  in  Argos  zu  besitzen 
glaubte,  Paus.  II  24,  5 ;  VIII  46,  2.  Von  dem  des  Odysseos,  tv»'  äga  nollti 
Jefyine  'Otvatvg  rt  ßoöiv  tnl  [at^qC  fxatov,  Od.  x  335.  Der  Altar  des  Z. 
toxHos  auf  d.  athen.  Akropolis  im  Pandroseion  unter  d.  heiligen  Oelbaum 
i  h.  im  Hof  der  alten  Burg  d.  Kekrops,  Philochor.  fr.  146  b.  Dionys.  Hai.  de 
Dia.  13;  in  Olympia  Z.  igxtiog  des  Oinomaos,  Paus.  V  14,  7. 

2)  Plut.  Q.  R.  2  p.  204  B  ntvre  fotO&ttt  &t(Sv  rovs  yafAovvras  olovrat,  Atog 
rtliiov  xal  "Hqus  itltlag  xal  jitf^odlirje  xal  ütt&ovf,  inl  ti«0i  d'  jigj^iitdog. 
Vgl.  Diod.  V  73,  Schol.  Aristoph.  Thesm.  973.  Itgtig  ßovCvyijg  d.  Z.  UUiog 
in  Athen  CIA  III  294;  Altar  in  Tegea  Paus.  VII!  48,  6.  Die  Dichter  nehmen 
Z.  jOttog  gewöhnlich  für  einen  nUoiovgyds  im  weiteren  Sinne  des  Wortes, 
Pind.  Ol.  XIII  115  Ztv  lOat  aldcu  Sido$  xal  tvx«v  xtgnviov  yXvxtlav.  F.  1 
67.  Aeseb.  Ag.  973  Ztv  Ztv  xtXttt  ras  tpag  tv%ds  liXti.  Eum.  28  riXtiov  vxlHOtov 
diu.  Suppl.  524  äva£  avaxiatv,  (xaxagw  fiaxagtatt  xal  rtUtav  uXtiotarov 
zoärcg,  vXßit  Ztv. 

3)  II.  V  298  p4ya  yag  ol  Mtoxtv  Zeig  atptvog.  B  670  xat  otftv 
teantoiov  itXovrov  xarfyevt  Kgov((av.  Vgl.  Od.  ö*  207  q>  rt  Kgovitov  oXßov 
Inuduay  yaptovu  tt  yiyvontvy  t«,  Od.  f  188,  Hesiod  W.  T.  281.  379 
a.  A.,  Z.  olßtos  C1G  2017,  Z.  nXovaiog  in  Sparta  Paus.  III  19,  7.  Z.  xinaioq 
ia  Athen  CIA  III  3854,  Altar  in  Pblya  neben  dem  der  Demeter  'Avriotä<uga 
Paus.  I  31,  4,  im  Piraeus  Antiphon  I  16,  Isaeus  VIII  16,  Demosth.  XXI  53, 
auf  Anaphe  CIG  2477,  in  Lydien  CIG  3074,  seio  Bild  pflegte  in  der  Vorraths- 
kammer aufgestellt  zu  werden,  Harpokr.  s.  v.,  Athen.  XI  473  C;  s.  auch  Menander 
(Meiaeke  Fr.  C.  IV  223). 

4)  Z.  ytv(&Uot  Pind.  Ol.  VIII  20,  Pyth.  IV  298  vgl.  Lob.  Agl  767,  über 
Z.naigyos,  den  die  Athenienser  nicht  so  nannten,  weil  sie  ihren  Stamm  nieht 
von  ihm,  sondern  von  Apoll  ableiteten,  Plato  Euthyd.  302  D  Ztvs  d*  rjfu'v 
natgtpog  f*i*  ov  xalttTtu,  igxtTog  xal  (fgargtog  xal  st&ijvafa  ifgaigia, 
Lob.  ib.  770;  auf  Chios  Mitth.  d.  ath.  Inst.  III  203  (Dittenberger  Sylt.  360) 

10* 
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na  weiteren  landschaftlichen  und  Stammesverbindungen  auch  als  das 
unsichtbare  Haupt  von  diesen ,  z.  B.  der  Zevg  "OfiayvQtog  und 
'OpctQios  bei  den  Achaeern1)  und,  in  Folge  jüngerer  Umdeutung,  der 
Zevg'EÄhxviog  oder  IJavsXX^vtog  auf  Aegina  (s.  S.  126  A.  2).  Ferner 
ist,  da  es  bei  solchen  Verbindungen  nicht  an  festlichen  Zusammen* 
künften  und  heiterer  Lust  und  Freude  fehlte,  Zeus  darüber  auch  zum 
Ootte  heiterer  Freundschaft  und  guter  Kameradschaft  geworden,  in  wel- 
cher Bedeutung  er  als  yikwg,  hatQeTog,  xäq^uiv  verehrt  und  mit  den 
Attributen  des  Dionysos  dargestellt  wurde*).  Im  Staate  galt  er  am  meisten 
als  König,  ßacilevg,  welches  Prädikat  ihm  trotz  aller  politischer  Verän- 

wonach  Platon's  eben  citierte  Behauptung  doch  nicht  Tür  alle  Ionier  zutrifft. 
Z.  </>?cfT()tof,  'FAp.  uqx-  1883,  74,  Z.  dnarovQioc  b.  Konon  narr.  39.    Ein  Z. 

anf  Kreta  Caucr  Del.9  116  (CIG  2555),  117     sotttQiocl  vgl.  Herme* 
IV  273.    Auch  Z.  niiarv  CIA  III  2  gehört  hierher. 

1)  Z.  'OfJtayvQtos  hei  Aegion  Paus.  VII  24,  2;  sein  Bild  auf  achäischeo 
Bundesmünzen  Overbeck  a.  a.  O.  162  Münzt  II  17.  17a.  Z.  'OftttQtos  Strabo 
VIII  385,  Polyb.  V  93.  'OpaQiov  der  Krotoniaten,  Sybariten  und  Kaulonier 
Polyb.  II  39.  In  dem  inschriftlich  erhaltenen  Schwur  der  arkadischen  Orcho- 
menier  bei  ihrem  Eintritt  in  den  achüischen  Bund  lautet  der  Beiname 'AfitxQioc, 
welche  Form  Foucart  Rev.  arch.  XXXII  (1876),  96  auch  in  den  eben  citirten 
Stellen  einsetzen  und  mit  dem  lokrischeo  äfxäoa  d.  i.  rjuifta  io  Verbindung' 
bringen  will,  vgl.  Di tten berger  Herrn,  XVI  176,  Sylt.  17S.  Nach  Einigen  ge- 
hört auch  der  in  Thessalien  und  Böotieo,  besonders  in  Theben  (IGA  191),  ver- 
ehrte Z.  'OuoXtotos  hierher,  dessen  Name  die  Alten  bald  mit  Ephoros  von  dem 
tbessalischen  V/wlri,  Strabo  IX  443,  Paus.  IX  8,  3  (St.  B.  s.  'OpoXrj),  Aristodemos 
Gtjß.  nag.  in  d.  Schol.  Theoer.  VII  103,  bald  von  dem  Niobiden  'OpoXtoevc  schol. 
Eur.  Phoen.  1119  oder  der  Seherin  'OfioXettc  ableiten,  Aristod.  a.  a.  0.  Phot. 
Suid.  He».,  und  dem  das  Fest  der  'OfioXeiut  (Lebas  Meg.  622.623a)  und  die  IlvXttt 
'Opolurta  in  Theben  ihre  Benennung  verdanken;  Istros  (bei  Phot.  a.  a.O.  Apostol. 
XIV  40)  erklarte  Öia  to  naQ  AloXtvat  ib  oftovotiuxbif  xal  ti^rpuebv  OfioXov 
Xiyiü&at.  Eine  4t)fiqTt)Q  X)poXtoia  in  Theben  vgL  Welcher  G.  G.  II  208,  Ungcr 
Parad.  323,  30,  Müller  Mütyer  233.  Aus  römischer  Zeit  ist  zu  vergleichen 
der  von  Hadrian  gestiftete  Cult  des  Z.  ITaveXXjvios  in  Athen  und  der  des  Z. 
ndvörjfios  in  der  phrygischen  Stadt  Synnada,  letzterer  gleichfalls  in  Athen 
CIA  III  7,  s.  Momrasen  Gesch.  V  244.  301. 

2)  Dio  Cbrys.  Or.  1  p.  12.  p.  413  tptXios  xal  hcuQftoc  5t»  narrac  av- 
&Qi6novc  (wdytt  xal  ßovXexai  (fvai  aXXr)X<ns  <ptXovs,  //^6v  &  i)  noXifiiov 
fitjMv«,  vgl.  Herod.  I  44,  Meineke  Fr.  Com.  II  293,  III  543,  544,  IV  85;  Votiv- 
relief  aus  dem  Piraeus,  Schoene  Gr.  ReL  105,  115,  sein  Tempel  in  Mcgalopolis 
mit  seinem  dionysosartigen  Bild  von  Polyklet,  Paus.  VIII  31,4  (vgl.  Overbeck 
a.  a.  O.  51  f.  228),  Inschr.  aus  Epidauros  'ivy.  dqx-  1883,  31,  12.  Der  Priester 
des  Z.  ifiXu>s  hatte  zu  Athen  einen  Sitz  im  Theater,  CIA  III  285.  Iason  soll 
als  Führer  der  Argonauten  diesem  Zeus  zuerst  geopfert  und  in  seiner  Hei- 
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derungenauch  in  der  späteren  Zeit  verblieb  *),  er  der  selbst  der  Olym- 
pische König  ist  und  auf  seine  Würde  und  Rechte  streng  zu  halten  pflegt  im 
als  Princip  aller  königlichen  Herrschaft  gedacht,  welche  nach  dem  be- 
kannten Spruche  die  Vielherrschaft  ausschlofs.  Daher  sind  alle  die 
alten  Könige  der  Sage,  Minos  Aeakos  Tantalos  Dardanos,  entweder 
seine  Söhne  oder  seine  Lieblinge  und  nahe  Vertraute').  Und  wie  Zeus 
ielbst  meist  thronend  und  nie  ohne  das  Symbol  des  Scepters,  des 
königlichen  und  richterlichen  Ehrenstabes  vorgestellt  wurde,  so  haben 
auch  die  irdischen  Könige  ihre  Scepter  von  ihm.  Die  Ilias  B  101 
erwähnt  das  im  Geschlechte  der  Pelopiden  fortgeerbte  Scepter,  welches 
später  als  Reliquie  zu  Ghaeronea  gezeigt  und  verehrt  wurde  (Paus.  IX 
40, 1 1 ).  In  historischer  Zeit  war  dieses  alteKönigthum  mit  den  Symbolen 
«ines  göttlichen  Rechtes  zwar  meist  verschollen;  doch  behauptete  es 
sich  mit  dem  Stamme  der  Herakliden  in  Sparta,  auch  in  Makedonien 
and  Epiros,  deren  älteste  Traditionen  deshalb  gleichfalls  bei  dem  Zeus- 
dienste anknüpfen.  In  Sparta  waren  beide  Könige  aus  dem  von  Zeus 
begründeten  Stamme  zugleich  Priester  des  Zeus,  der  eine  des 
Z.  Ovqavtog  der  andere  des  Z.  AaneSaificov,  d.  h.  des  Königs  Zeus 
im  himmlischen  Götterstaate  und  des  göttlichen  Königs  von  welchem 
die  lakedaemonische  und  spartanische  Basileia  abgeleitet  wurde3).  In 
Makedonien,  wo  die  Könige  sich  gleichfalls  vom  Stamme  des  Herakles 
ableiteten,  wurde  dieselbe  Beziehung  in  dem  Gottesdienste  des  Bot- 
tiaeischen  Zeus  der  Residenzstadt  Pella  festgehalten4),  in  Epiros,  wo 

math  '  Eraioliita  d.  h.  cid  Fest  der  guten  Kameradschaft  gestiftet  haben, 
anf  welches  anch  die  Könige  von  Makedonien  hielten,  Athen.  XIII  5720.  Auch, 
Kreta,  dessen  alter  Socialismns  bekannt  ist,  verehrte  diesen  Z.  haiotios 
Hes. ;  vgl.  Diphilos  bei  Meineke  Fr.  Com.  IV  384.  Tempel  d.  Z.  x«o/jiwv 
Maatineia  Paus.  VIII  12,  1. 

1)  Welcker  G.  G.  II  182.  Vgl.  anch  Lactant.  I  11,  5  regnare  in  caelo 
Iovem  vulgiu  existimat.  vi  et  doctis  parüer  et  indoctis  persuasum  est,  quod 
H  religio  ipta  et  precationes  et  hymni  et  simulacra  demonstrant,  Dio  Chrys. 
I.  e.  und  Lobeck  Agl.  772.  Cult  d.  Z.  ßaadtii  in  Lebadeia  Paus.  IX  39,  3, 
Athiv.  IV  369  Z.  90f.  (Dittenberger  SylL  352),  Bull.  d.  corr.  kell  1880,  97,  anf 
Paros  CIG  23S5,  in  Erythrae  Jlev.  arch.  1877  p.  107,  111  (Dittenberger  SylL  370). 

2)  ix  <tt  z/ioc  ßao»Xr\tq  Hesiod  Tb.  96,  Kallim.  in  Iov.  79. 

3)  Berod.  VI  56.  Dem  Z.  Ovodvtos  entspricht  das  Fest  der  yifyaXa 
Ovoavta  CIG  1240.  1241.  1276.  1420.  1421.  1424.  1719,  Viseher  epigr.  u.  arch. 
Beür.  26. 

4)  lastin  XXIV  2  lovit  templum  veterrimae  Hacedonum  religio  nü.  Alexander 
gründete  demselben  Zeus  ein  Heiligthnm  anf  der  Stelle  wo  hernach  Antiocbeia 
entstand.  Ueber  den  Zeus  seiner  Münzen  L.Mäüer  Humum.  (TAIex.  le  Grand,  p.  10. 
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der  Aeakidenstamm  regierte,  in  dem  des  Dodonaeischen.  Auch  Kalli- 
machos  dichtet  deshalb  in  seinem  Hymnus  auf  Zeus  v.  79  ff.  im  Sinne 
des  Alterthums  und  der  Ptolemaeer,  welche  gleichfalls  den  Kopf  und 
die  Insignien  des  Zeus  auf  ihre  Münzen  zu  setzen  pflegten,  obwohl  mit 
einer  im  Sinne  des  hellenistischen  Königthums  veränderten  Gedanken- 
färbung. Die  gewöhnliche  griechische  Demokratie  aber  behauptete 
120  dieselbe  Rechtsidee,  indem  sie  den  Zeus  als  höchsten  Schirm herrn 
ihrer  Burgen  (Z.  noXisvg),  ihrer  Raths  -  und  Volksversammlungen 
(Z.  ßovXaXoq,  äyoqäloq)  und  sonst  der  verschiedensten  Ordnungen 
und  Obrigkeiten  des  staatlichen  und  städtischen  Lebens  verehrte  *). 
Als  Vorstand  alles  Rechtswesens  steht  er  in  der  innigsten  Verbindung 
mit  der  strengen  und  jungfräulichen  Dike,  seiner  neben  ihm 
thronenden  und  mit  seinem  Willen  alle  Ungerechtigkeit  strafenden 
Tochter,  und  die  Tausende  von  unsichtbaren  Geistern,  welche  nach 
Uesiod  auf  der  Erde  nach  Recht  und  Unrecht  sehen,  sind  die  unsterb- 
lichen Wächter  des  Zeus  (S.  88),  der  dabei  aber  auch  selbst  überall 
mit  seinem  Auge  zugegen  ist  und  Alles  bemerkt,  ob  ein  König  oder 
eine  Stadt  auf  Recht  hält  oder  nicht8).   Weil  aber  der  Schwerpunkt 

1)  Z.  nokitvs  in  Athen  Agrigent  Liodos  u.  sonst.  Z.  ßovXcciof  in  Athen 
CIA  III  272(Priester),  683, 1 025,  Antiphon  VI  45,  in  Lakonien  CIG 1 245, 1 392,  Karien 
CIG  2909  vgl.  auch  Keil  Philol.  XXIII  216,  sein  foovov  im  athen.  Boleuterion 
Paus.  I  3,  5,  sein  Kopf  auf  Münzen  von  Mytilene  und  Antiocheia  am  Mäaudcr 
Overbeck  a.  a. 0.212.  Z.  dyoQaZos  in  Athen  CIA  1  23,  Arist.  Eqn.  410,  Hes.  s. 
ayoqatov,  in  Sparta  Paus.  III  11,  9,  in  Olympia  Paus.  V  15,  4,  in  Theben  Paus. 
IX  25,  4,  auf  Kreta  Caoer  Dd.*  121,  in  Selinunt  Herodot.  V  46,  s.  Overbeck 
a.  a.  0.  206.  Theogn.  757  Zivi  f*b>  xijaJi  nolrfos  vniiQfyot  tt^Ql  valtav 
All  öt$iTtQt)V  xhq  in  änT)fioav>ri,  äkXot  x  a&avaxoi  fiaxagic  &10L 

2)  Kallim.  in  Iov.  81  ?&o  <T  avxog  axojfff'  tv  nioUtoatv  Inoxpioq  vtn  61- 
xrjat  Xabv  vno  oxoltjjo'  oT  z  ifinaltv  l&vvovotv.  Ueber  Dike  Hesiod  W.  T. 
256  ij  oY  xi  nag&ifos  tarl  dlxi\  dtoe  txyiyavla,  xvöqt]  t"  alöott]  xi  &totf 
oV  "Olvftnov  ixouütv.  Aesch.  Sept.  644  17  /ftos  nais  nctQ&fvoq  dfxij.  Choeph. 
974  dios  xoQtt  Jlxa.  Soph.  0.  C.  1381  r\  nalahpaxoe  dlxr\  (vviSqos  Ztjvoc 
ctQX<t(ois  vofiois,  vgl.  das  Bild  am  Kypselotkasten  Paus.  V  18,  1,  u.  d.  Vasen- 
bild Mem.  d.  Intt.  II  tav.IV,  Altäre  u.  Opfer  Athen.  XII  546  b,  Aesch.  Ag.  384,  Eum. 
539.  Dike  in  Msaea  CIG  1080,  Kaibel  Ep.  gr.  909b.  Dikaiosyne  in  Epi- 
dauros'fty.  ciqx-  1883,  28,  6.  Später  mit  d.  Sternbild  d.  Jungfrau  identificirt 
Arat.  96;  Eratosth.  catast.  9  p.  82  R.,  Nigidius  Figulus  in  den  schol.  Bas.  zu 
Genuanicus  96  p.  65  f.  Breys.  Der  Dike  und  jenen  Dämonen  des  Zeos  ver- 
wandt sind  die  Praxidiken,  welche  später  verschiedentlich  gedeutet  und 
benannt  wurden,  bei  Gythion,  Stiftung  d.  Menelaos,  Paus.  III  22  2,  in  Haliartos 
als  Eidgö'ttinen  Paus.  IX  33,  3,  vgl.  Suid.  Hes.  Ein  Z.  dixaioavvos  Bekk. 


Digitized  by  CjOOQle 


ZEUS. 


151 


des  Rechtes,  vorzüglich  nach  den  ältesten  Begriffen,  Eid  und  Treue  ist, 
so  sind  diese  vor  allem  dem  Zeus  geheiligt  (Z.  oqxios,  tqÖQxtoq, 
nianoq)  und  er  rächt  furchtbar  jeden  Meineid1),  wie  er  denn  auch 
bei  Homer  der  oberste  der  Schwurgötter  ist  (II.  lls  43)  und  es  fort- 
gesetzt im  Rechts  verkehre  der  Griechen  blieb.  Und  so  sind  auch 
sonst  alle  wichtigeren  und  fundamentalen  Begriffe  des  Rechtslebens 
und  Rechts  Verkehres  in  ihm  verkörpert,  z.  B.  die  Unantastbarkeit  der 
Grenzen  und  des  Eigenthums  im  Zeig  oQiog,  das  Gastrecht  und  das 
der  Schutzflehenden  im  Z.  £&uoc  und  Ixiötog1).  Ferner  ist  er 
autTfjo  d.  h.  der  Retter  in  aller  Noth,  vor  allem  in  der  Schlacht  und  121 
auf  der  See,  und  i).fvf}£oioc  d.  h.  der  Urheber  aller  Freiheit,  namenl- 
lieh  der  nationalen,  aus  welchem  Grunde  man  ihn  nach  den  glor- 
reichen Perserkriegen  zuPlataeae  verehrte  und  auf  dem  Markte  in  Athen 
eine  Halle  geweiht  hatte s).  Und  auch  sonst  behütet  und  bewacht  Zeus 

An.  34,  TiptoQÖCj  d.  i.  ulior  auf  Cypern  Clem.  Protr.  p.  33  P. ;  daher  auch 
Vorsitzer  der  Gerichtshöfe  aber  Blutschuld,  Z.  $v  ITaUaifiy  CIA  III  71.  273. 

1)  Zu  Olympia  im  Rathhause  sah  mau  ein  Bild  des  Z.  oox«oc,  mit  einem 
Blitze  in  jeder  Hand,  näntov  onooa  ayaluara  dtoc  petltora  ig  txnXijttv 
iStxtov  av9{Ho7iiov  sagt  Pausan.  V  24,  2,  ein  Schrecken  der  noch  durch  eine  In- 
schrift verstärkt  wurde.  Vgl.  Thuk.  V  47,  II.  H  411,  Od.  t  303,  Soph.  Phil. 
1324,  Eur.  Hippol.  1025  u.  a. 

2)  Od.  {284;  q  155;  j  334.  Z.  oqios  b.  Plato  leg.  VI1T  842  E.,  Dcmosth. 
*.  Alow.  40.  Z.  tfrtoc  Plut.  Arat.  54,  Paus.  III  11,  11,  CIA  III  199.  Jibq 
ttvtaaial  auf  Rhodos,  Foucart  d.  atsoc.  rdig.  108.  230,  auf  Delos  CIA  II  475. 

3)  Auf  dem  attischen  Markte  Statue  des  Z.  atornq  wie  er  ursprünglich 
«fficiell,  oder  lltv&^Q  tog  wie  er  im  Volksmunde  und  seit  dem  4.  Jahrhundert 
auch  in  Urkunden  (CIA  II  17,  III  7.  9.  26)  hiefs,  dahinter  die  gewifs  von 
Sutiwegeo  zur  Erinnerung  an  die  Perserkriege  (nicht,  wie  Hypereides 
fr.  199  Bl.  angiebt,  von  Freigelassenen)  gestiftete  Halle,  Didymos  bei  Harpokr. 
t.  'Eltv&tpos  Z.;  Hes.  Soid.  s.  v.;  schol.  Plat  Eryx.  392  A,  schol.  Aristoph. 
Plot  1176,  Isokr.  IX  57,  Paus.  I  3,  3;  X  21,  5,  Aristides  Paoath.  1  204  Dind. 
n.  ö.  Opfer  der  Archonten  am  letzten  Tag  des  Jahres  Lys.  XXVI  6,  später 
durch  den  Priester  d.  Z.  aanrfo  dargebracht,  da  sich  CIA  II  325.  326  auf 
dieses  Opfer  wahrscheinlich  bezieben.  Tempel  des  Z.  otorijp  und  der  "A&rjvä 
owtttpt  im  Piraeus  mit  Coltbildern  von  Kephisodot  (Strabo  IX  395,  Paus.  I  1, 
3,Plin.XXXIV37,Liv.XXXI30),  nach  A.  Kirchhoff  ist  dieser  Tempel  auch  CIA 
1  6S  gemeint;  Priester  d.  Z.  outtiq  Aristoph.  Plut  1175,  CIA  III  281  und  öfter  in 
den  citirteo  Inschriften.  /lnatattjQta  mit  Leetisternien  im  Piraeus  im 
Skirophorion  CIA  II  305,  741  (vgl.  162  c  13,  466,  29.  469,  21.  471,  30  u.  b.) 
A&iv.  IX  234,  VI  157  (Dittenbergcr  Syll.  337),  tntfiilrjtal  iüv  Juomi\Qt<av 
QK  II  306,  *A9.  IX  234.  VI  369  und  in  den  schon  angeführten  Inschriften; 
Plut.  Dem.  27.   Vit.  X  orat  846  D.     Weihinschrift  aus  d.  Piraeus  Arch. 
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überall  das  Leben  der  Menschen  und  seines  Volkes 1).  Er  giebt  Gutes 
und  Böses  wie  es  ihm  gefällt,  auch  Leiden  und  Heimsuchung*);  aber 

Zeit.  1872,  21.  Z.  ffwrqo  Itfßtov  CIA  III  167.  Vgl.  die  z.  Tb.  abweichen- 
den Besprechungen  von  A.  Mommsen  Heortologie  452,  U.  Köhler  zu  CIA 
II  471,  30  und  im  Rh.  Mum.  XXXIX  296  A.  1,  E.  Curtiua  Karten  von 
Atlika  I  66  A.  39,  v.  Wilamowitz  Antigonos  249.  345.  —  Die  Delier 
opfern  in  Athen  Zw^ta  Bull.  d.  corr.  hell.  1880,  327  (Dittenberger  SyU. 
155)  —  Tempel  d.  Z.  ocüt^q  in  Argos  Pius.  0  20,  6,  in  Troezen  Paus.  II  31, 
10,  in  Aegion  Paus.  VII 23,  9,  in  Mantineia  Paus.  VIII  9,  2,  in  Megalopolis  am 
Markte  mit  Coltbild  von  Kephisodot  Paus.  VIII  30,  10,  CIG  1536  (Dittenberger 
SyU.  210),  in  Epidauros  am  Hafen  Paus.  III  23,  10,  Altar  in  Elis  Paus.  V 
5,  1,  Statne  anf  d.  Markt  in  Korooe  Paus.  IV  34,  6  und  Messene  Paus.  IV 
31,  6,  Opfer  auf  Lesbos  Bull.  d.  corr.  hell.  1880,  435,  Altar  anf  dem  Markt 
von  Pergamoo,  Conze  Sitz.  Ber.  der  Berlin.  Akad.  1S84,  12,  Colt  in  Sikyon 
Plut.  Arat.  53,  in  Ambrakia  CIG  1798,  in  Akraephiae  CIG  1587  in  Kamarina 
Pind.  Ol.  V  17;  sein  Name  anf  Münzen  von  Akragas  Overbeck  Kunstmyth. 
d.  Z.  224.  Die  Aetolier  feiern  ihm  und  dem  AnöXXtov  ITv&ioc  zum  Dank  für  ihren 
Galliersieg  ZmriQta  CIA  II  323;  Zaiirjgia  auch  erwähnt  Lebas  Meg.  112  a. 
Weihinsebriften  für  Rettung  aus  Kriegsgefahr  aus  Rhodos  CIG  2525,  2526, 
aus  Pbarsalos  Cauer  DeL*  396.  Z.  aauirfs  in  Thespiae  Paus.  IX  26,  7.  Vgl. 
O.  Müller  Eumenid.  187,  Meier  Comtn.  epigr.  65,  110,  wo  auch  über  andere 
&to\  aanrjoes  und  «tatl  aeixugai  gehandelt  wird.  —  Beim  Mahle  wird  der  letzte 
Becher  dem  Z.  tnuriyp  (daneben  auch  dem  Agathodaimon  oder  der  Hygieia)  ge- 
trunken, Athen.  XV  692  E,  schol.  Pind.  I.  V  10,  vgl.  die  Vase  bei  Benndorf 
GriecA.  u.  ncil.  Vtuenb.  S.  49  Taf.  29;  daher  auch  £urijgoc  als  Inschrift  auf 
Gefäfcen  (Arth.  Zeit.  1848,  246,  CIG  2852)  wie  auf  andern  Ayaöov  Aatuovos. 
—  Z.  iltv9igios  in  Platacae,  auch  dort  mit  dem  Z.  awtjg  identisch, 
s.  Plut.  Aristid.  11.  20.  21,  die  'EXtu&fota  zur  Erinnerung  ao  die  Schlacht 
bei  Plataeae  Plut.  a.  a.  O.  Paus.  IX  2,  4,  CIG  1624,  Keil  inscr.  Boeot.  32, 
Dittenberger  Sylt.  398;  Mommsen  Rom.  Gesch.  V  244.  ' 'EktvMgta  tv  Aagloy 
Lebas  Megar.  42  b,  Z.  tUvtegios  in  Erythrac  Rev.  arch.  1878  p.  180  (Ditten- 
berger SyU.  370,  106).  In  Syrakus  wird  nach  dem  Sturz  des  Thrasybul  dem 
Z.  lUv&iQioq  eine  Kolossalstatue  errichtet  und  werden  'Kiev&igta  gestiftet 
Diodor.  XI  72;  sein  Bild  auf  syrakusan.  Münzen  Overbeck  a.  a.  O.  162,  213.  Vgl. 
schol.  Plat.  Eryx.  392  A  iifiotat  Sk  lktv&{gu>s  Zevc  xal  (v  Zvgaxovoaic  xal 
TagavtivoK  (vgl.  CIG  5874,  5878)  xai  maraiais  xal  Kagiq.  11.  Z  526 
al  x4  noSt  Ztvc  d(pn  inovgavlotOt  9toto'  aeiytviinatv  x^rjtfjg«  OTrjaae&iti 
iXiv&cqov  tv  ptyagotaw. 

1)  lieber  Z.  Aaxkrjntoc  s.  unten. 

2)  II.  £1  527  öoiol  yag  j(  nföoi  xaiaxtiatai  iv  Atos  ovdet  dajqaiv  ola  6(- 
Suot  xaxtuv,  'ittqoc.  d*k  tätov  u.  s.  w.  Vgl.  A  242,  Od.  6  236;  C  188;  v  444 
und  die  schöoen  Verse  Hesiods  W.  T.  5  ff.  Daher  Z.  tmüajtTjs  in  Maotiuea  und 
Lakedaemon  nach  Paua.  VIII  9,  1,  Imdriovai  yaQ  dg  äya&ä  avtov  av&Qtünoic. 
Nach  Pindar  P.  III  81  kommen  freilich  auf  ein  Gut  immer  zwei  Uebel,  daher  die 
Späteren  auch  von  einem  Fafs  guter  Gaben,  aber  von  zwei  Fässern  böser  Gaben 
wissen  wollten,  Schol.  II.  I.  c. 
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eigentlich  ist  sein  Wesen  Güte  und  Liebe.  Er  ist  das  A  und  das  Si 
aller  Dinge:  ihr  Anfang,  mit  dem  Arat  sein  Gedicht  über  die  Gestirne 
in  jenen  berühmten  Eingangsversen  beginnt,  wo  er  vom  Zeus  sagt, 
dafs  von  ihm  alle  Gassen,  alle  Marktplätze  voll  sind,  auch  das  Meer  und 
die  Häfen,  und  dafs  wir  alle  überall  des  Zeus  bedürfen,  die  wir  ja  auch 
seines  Geschlechtes  sind:  und  ihr  Ende,  welcher  alles  auf  beste  hinaus- 
führt {x&Xtios),  aller  Dinge  mächtig  (nayxQatifc)  und  der  allgemeine 
Hort  und  Heiland  ist.  Auch  stammt  vom  Zeus  alles  Gute  Edle  Tüch- 
tige, daher  das  allgemeine  Prädikat  dio$,  dtoyevtJg,  dioTQstftTQ  für 
alles  in  seiner  Art  Tüchtige  und  Vollendete  zum  Theil  im  Sinne  des 
Adels  der  Abstammung,  aber  eben  so  bald  und  noch  mehr  in  dem 
Sinne  jeder  ethischen  Tüchtigkeit  und  Vorzüglichkeit1).  Ja  der  Name 
und  der  Begriff  Zsvq  war  seit  ältester  Zeit  der  Ausdruck  für  alles  in 
Höchste  und  Letzte,  in  Reichthum  Macht  Adel  und  jeder  natürlichen 
oder  sittlichen  Auszeichnung1). 

Das  sind  die  tiefbegründeten  und  all  verbreiteten  Vorstellungen 
vom  Zeus,  welche  von  den  Dichtern  der  besten  Zeit,  von  Lyrikern 
und  Tragikern,  weiter  ausgeführt  und  eingeprägt  wurden.  Unter  den 
Lyrikern  hatten  alle  grofsen  Dichter  Hymnen  auf  diesen  Gott  ge- 
dichtet, Terpander  Alkman  Simonides  Pindar8),  wie  Zeus  denn  der 
Anfang  alles  Gesanges  war  und  blieb.  Für  uns  mag  Aeschylos  auch  in 
dieser  Beziehung  den  griechischen  Glauben  in  seiner  gröfsten  Reife 
vertreten4).  Zeus  wird  von  ihm  in  so  vielen  und  so  tief  und  ernst 
empfundenen  Stellen  als  der  mächtigste  weiseste  gütigste  Gott  ge- 

1)  Schol.  II.  A  7,  Nitesch  z.  Od.  y  265. 

2)  Daher  die  Warnung  b.  Piod.  IV  14  fty  jsäitve  Ziv(  ytvt'a&at.  Vgl.  Herod. 
V  49  klonte  d£  xavrijv  rijv  noltv  &ttQo£ovTts  rftr)  rtß  d*\  nkoxrtov  n(qi  tq(Zne. 
Mythisch  Keyx  and  Salmonella  b.  Apollod.  1  7,  4;  9,  7.  Aas  späterer  Zeit  der 
Arzt  Menekrates  Zeus,  nie  fsovoq  nTr/oc  rov  Cijv  rote  av&Qwnots  ytvopevoSy  weil 
man  deo  Naneo  Zens  öfters  so  ableitete,  Athen.  VII  289 B,  Plat.  Ages.  21. 

3)  Der  des  Terpander  (Bergk  PLG.  11h  8)  begann:  Ztv  ndvrtav  «qx«, 
naYTtxrr  ayr/TtoQ,  Ztv  aol  nifsn»  ravittv  vprtov  a^rov.  Alkman  dichtete  einen 
H.  auf  den  Lykaeiscben  Zeus  (Bergk  a.  a.  0.  III4  14),  Simonides  auf  den  Olym- 
pischen (Bergk  a.  a.  0.  III4  395),  von  Pindar  scheint  der  für  die  Thebaner  ge- 
dichtete H.  für  einen  Cultosaet  des  Zeus  bestimmt  gewesen  zu  sein,  auch 
dichtete  er  einen  H.  anf  den  Dodonaeisehen  Z.  nnd  aof  Z.  Amnion  (Bergk 
a.  a.  O.  I4  379.  381.  388).  Mit  Zens  wurde  aller  Gesang  begonnen,  s.  Alkman 
a.  a.  0.  fr.  2:  iyu  d*  atioopat  ix  Jtoq  aQXoutvtt,  Pindar  IN.  II  1  "0»fv 
nt(>  xal  'OuT\ni3ai  namtöv  initav  tanolX  aoiSol  «g^oyreu,  Atos  ix  nqooifsCov. 
Z.  aQÜrtaQxof  nach  SimoniHes  fr.  231,  Athen.  HI  99  B. 

4)  Vgl.  Drenke  die  religiösen  Vorstellungen  des  Aeschylos  u.  Sophocles  S.  7 — 18. 
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priesen,  dafs  wir  uns  nothwendig  auch  das  Verhältnifs  zum  Prometheus 
oder  die  Ausgleichung  desselben  in  diesem  Sinne  denken  müssen  *). 
Aber  auch  aus  vielen  anderen  Dichtern,  so  fragmentarisch  sie  uns 
sonst  überkommen  sind,  liefsen  sich  viele  gleich  erhabene  Aussprüche 
über  die  Macht  und  Herrlichkeit  dieses  höchsten  Gottes  zusammen- 
stellen. Auch  in  der  Philosophie  ward  sein  Begriff  und  Name  immer 
in  diesem  Sinne  angewendet  und  gedeutet,  nur  dafs  die  Abstractionen 
des  Pantheismus  die  bildlichen  Vorstellungen  der  Vorzeit  immer  mehr 
lockerten  und  zerstörten,  wovon  man  die  letzte  Folge  besonders  in 
den  Orphischen  Gedichten  beobachten  kann,  wo  man  sich  der  populä- 
ren Mythologie  dadurch  zu  accommodiren  suchte  dafs  man  das  höchste 
123  Wesen  des  Zeus  aus  allen  möglichen  Prädikaten  höchst  buntscheckig 
zusammensetzte1). 

Was  endlich  die  bildlichen  Darstellungen  des  Zeus9)  betrifft  so 
ist  daran  zu  erinnern  dafs  die  nach  menschlicher  Art  gedachten  erst 
mit  der  Zeit  aufkamen,  wie  alle  Idololatrie  bei  den  Griechen.  Der 
älteste  Cultus  war  auch  bei  ihnen  ein  bildloser  und  Zeus  nur  der 
grofse,  der  gute  Geist  im  Himmel  gewesen,  wie  er  auf  den  Gipfeln  der 
Berge  heimisch  gedacht  wurde  oder  als  eine  Stimme  der  Offenbarung 
in  der  Dodonaeischen  Eiche  oder  im  Blitze  niederfahrend  als  Zevg 
xcttccißdtijs*),  oder  als  der  in  dem  Fluge  seines  Boten,  des  Adlers 
und  in  anderen  himmlischen  Zeichen  sich  Offenbarende.  Bedurfte  es 
einer  sinnlichen  Vergegenwärtigung,  so  war  dieses  die  der  einfachen 
und  fetischartigen  Symbole  wie  sie  im  ältesten  Gottesdienste  der 
Griechen  nicht  selten  waren,  durch  Steine  wie  die  zu  Delphi  und  in 
der  Nähe  von  Gytheion  *)  oder  durch  Balken  und  Pfahle.  Dazu  kamen 

1)  Westphal  Prolegomena  su  Aetckylos  S.  212. 

2)  Prokl.  Plat  Tim.  II  95,  49  (G.  Hermann  Orph.  II  457)  Zivi  ngeitoi 
yivito  Zivi  vatatoi  aQ^tx^gawot,  Zti/e  xitpakij  Zivi  ufaaa  /Sun  d*  Ix  notvta 
idvxxtti)  Zivi  nv9fii)V  ya.lr\t  tt  xai  ovgttvov  aortgotYios,  Zivi  agürjv  yivito 
Zivi  äftßQOTOi  tnXtTo  vvfi<f>rj  u.  s.  w.  Zuletzt  ward  Zeus  auf  diesem  Wege 
das  pantheistische  Alles  in  Allem,  namentlich  bei  den  Stoikern. 

3)  Ueberdiese  jetzt  Overbeck  Kuntlmythologie des Zeus.  Vergl.  aoeh  0.  Maller 
Handb.  %  349—351.  D.  A.  K.  II  t.  1—3,  Cooze  Götter  und  Heroen  S.  6  Tf.  1—4. 

4)  Ihm  pflegten  die  Stellen  wo  der  Blitz  eingeschlagen  hatte  geweiht  zu 
werden,  man  nannte  sie  rfXvaia  oder  tvrjXuoia,  welche  wie  in  Italien  äßara  waren, 
s.  Paus.  V  14,  5.  8,  Poll.  IX  41,  Polem.  fr.  93.  IGA  101  Jtoi  xtgavvtu  lösche 
aus  Mantioea,  vgl.  Rom.  MythoL*  I  193. 

5)  Paus.  III  22,  1,  vgl.  oben  S.  56  A.  2;  in  Obeliskenform  auf  Münzen 
voo  Keos  Overbeck  a.  a.  0.  5.    Quatremere  de  Quincy  Jupiter  Olympien  11. 
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später  die  ältesten  Bilder  von  Holz  oder  in  Hertnenform,  worunter  als 
besonders  merkwürdig  erwähnt  zu  werden  verdient  das  auf  der  Burg 
von  Argos  verwahrte,  angeblich  aus  Troia  stammende  Bild  des  Zeus 
mit  drei  Augen,  wodurch  wie  man  später  meinte  seine  Aufsicht  über 
alle  drei  Weltgebiete,  die  gewöhnlich  unter  ihm  und  seinen  beiden 
Brüdern  vertheilten  angedeutet  werden  sollte1);  während  in  einem 
anderen  alten  Bilde  auf  Kreta  Zeus  ohne  Ohren  abgebildet  gewesen 
sein  soll,  angeblich  weil  der  höchste  Ilerr  des  Himmels  und  der  Erde  iu 
nicht  des  Gehörs  bedürfe ').  Bis  mit  der  Zeit  auch  in  diesem  Kreise 
die  wahre  Kunst  sich  geltend  machte,  welche  die  ideale  Menschenbildung 
anf  das  unsichtbare  Reich  der  Götter  übertrug  und  zu  der  Mythologie 
der  Dichter  und  der  Symbolik  des  Gottesdienstes  als  eine  dritte  Macht 
hinzutrat:  wie  in  dem  Kreise  des  Zeus  vorzüglich  Phidias  der  Meister 
gewesen  ist  welcher  den  thronenden  Zeus  in  seiner  ganzen  Herrlich- 
keit zu  vergegenwärtigen  wufste  und  dadurch  für  alle  Zeiten,  so  lange 
das  Heidenthum  galt,  ein  Musterbild  göttlicher  Würde  und  Hoheit  auf- 
gestellt hat.  Denn  natürlich  wurden  die  thronenden  Bilder  des  Zeus, 
wie  man  sich  ihn  als  höchsten  König  über  Menschen  und  Götter  auf 
seinem  Stuhle  sitzend  dachte,  auch  von  den  Künstlern  am  meisten 
gefordert8),  namentlich  für  solche  Stätten  wie  zu  Olympia  oder  in 
den  Residenzen  zu  Pella,  in  Antiochia  oder  in  Alexandrien4),  ferner 

1)  Paus.  II  24,  3,  (VIII  46,  2)  vgl.  Dcrkylos  Dach  Agias  b.  Schol.  Eur. 
Tr.  16.  Pausanias  bezieht  sich  darauf,  dato  Homer  II.  /  45?  den  Gott  der 
Unterwelt  Ztvs  xaraz&ovios  and  Aeschylos  Poseidon  den  Zeus  des  Meeres 
genaoat  habe;  vgl.  Et.  M.  Ztvs  dVi  xaxa  noviov  ltaQtt$ev  u.  Prokl.  Plat. 
Krat.  88  o  <ft  dtvrtQos  dva&txüs  xalurat  Zivs  ivaltos  xal  IloatiStöv.  Dafs 
das  Bild  Z.  T(j$ona$  geheifsen  habe,  ist  eioe  willkürliche  Vermuthung  PanofLa's 
{V erlesene  Mythen  in  d.  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1839,  34),  für  welche  es  ein 
aotikes  Zeugniss  nicht  giebt.  Dem  jnauch  von  den  INeuorn  gebilligten  Er- 
klärungsversuch des  Pansaiiias  gegenüber  ist  es  nicht  überHüssig  ao  den  Z.  nav- 
otttijc  und  an  den  Umstand  zu  erinnern,  dafs  auch  der  Eponymus  der  Land- 
schaft Argos  mit  zwei  Gesichtern  oder  vielen  Augen  gedacht  und  dargestellt  wird, 
wodurch  nur  das  Allüberschauen  ausgedrückt  sein  soll.  Richtig  und  besonnen 
hat  schon  Böttiger  h'unstmyth.  II  139  die  Pausaniasstelle  heurthcilt. 

2)  Plut  Is.  Osir.  381  E.    Overbeck  a.  a.  0.  zweifelt  daran. 

3)  Doch  sind  auch  stehende  Zeusbilder  sowohl  in  der  archaischen  (s. 
unten  S.  157  A.  2),  wie  in  der  entwickelten  Kunst  recht  häufig;  besonders  ver- 
breitet ist  in  späterer  Zeit  ein  Typus,  der  den  Gott  mit  nackter  Brust  in 
einen  Mantel  gehüllt  zeigt,  mit  dem  Scepter  in  der  einen,  dem  Blitz  in  der 
andern  Hand,  zu  seioeo  Fiifsen  der  aufblickende  Adler,  s.  Overbeck  a.  a.  0.  128. 

4)  Auch  in  Syrakus  und  Kyzikos  gab  es  solche  Zeuseolosse  s.  Clem.  Protr. 
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zu  Rom  auf  dem  Capitol,  wo  Iupiter  seit  der  Wiederherstellung  des 
Tempels  durch  Sulla  gleichfalls  nach  griechischem  Vorbilde  thronend 
zu  sehen  war.  Phidias  hatte  als  es  für  den  neugebauten  Tempel  zu 
Olympia  ein  neues  Bild  zu  schaffen  galt,  seine  Aufgabe  mit  so  mafs- 
gebender  uud  siegreicher  Meisterschaft  gelöst,  dafs  die  Kunst  wenig- 
stens in  der  Klasse  dieser  thronenden  Zeusbilder  ein  für  allemal  an 
dem  von  ihm  geschaffenen  Typus  festgehalten  hat,  in  welchem  das 
religiöse  Dewufstsein  der  Griechen  seine  Vorstellung  vom  höchsten 
Gotte  am  Vollendetsten  ausgesprochen  fand Die  sichtbaren  Theile  des 
colossalen  Werkes  waren  aus  Gold  und  Elfenbein  zusammengesetzt, 
das  Ganze  prächtig  ausgestattet,  die  Figur  selbst  und  ihre  Attribute, 
der  Thron,  der  Mantel  glänzend  von  Gold  und  anderen  schimmernden 
Metallen,  Edelsteinen  und  leuchtenden  Farben.  Das  sitzende  Bild  war 
etwa  vierzig  Fuss  hoch  und  berührte  mit  dem  Scheitel  beinahe  die 
Decke  des  Tempels,  daher  es  von  selbst  die  Vorstellung  erweckte  dafs 
für  solchen  Gott  jede  Wohnung  eine  unzureichende  sei.  Der  ganze 
Eindruck  war  ein  so  erhebender  und  aufserordentlicher  dafs  die  Alten 
kaum  einen  genügenden  Ausdruck  dafür  zu  finden  wissen.  Doch  war 
die  Majestät  eine  freundliche  und  milde,  eine  gnädige  und  dem  Flehen- 
den Erhörung  zuneigende.  Das  Haupt  war  mit  einem  Kranze  von  Oel- 
zweigen,  dem  Olympischen  Siegespreise  geschmückt.  Das  Gesicht 
war  ein  Ideal  der  griechischen  Männerschönheit,  aber  gesteigert  zu 
dem  Ausdruck  der  höchsten  göttlichen  Würde.  Stirn,  Nase  und  Augen 
erweckten  die  Vorstellung  tiefer  Gedanken  und  fester  Entschlüsse,  der 
Mund  die  der  Güte,  das  lange  glatt  gescheitelte,  im  Nacken  frei  herab- 

IV  52  p.  46;  vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  218,  über  du  Bild  io  Antiochien  0.  Möller 
Qu.  Antioch,  62,  über  das  tnf  den  römUchen  Capitol  Rom.  Myth*  1  236. 

1)  Lnc.  somo.  8  /uoVoc  Hute  tov  Ata.  Neben  der  ausführlichen  Be- 
schreibung des  Pausa nias  V  11  geben  uos  vor  Allen  einige  elische  Münzen  aus 
hadrianischer  und  noch  späterer  Zeit  eine  Vorstellung  des  Werkes;  sie  zeigen 
theils  die  ganze  Statue  (zwei  Münzen  in  Berlin,  eine  in  Florenz)  theils  nur  den 
Kopf  (Münze  in  Paris)  Overbeck  Ber.  d.  säe  hj.  Ges.  1866,  173,  h'unstmythoL 
II  36  Münztaf.  I  34,  II  4.  Gesch.  d.  Plast.  I»  258,  J.  Friedländer  Mtber.  d. 
Bert.  Akad.  1874,  498,  Weil  Zeitsckr.  f.  Numism.  VII  110,  Arch.  Zeit.  1876, 
34,  Percy  Gardner  Typ.  of  greek  com*  XV  16.  19.  Kekule  Arth.  Zeit.  1874, 
98  will  auch  im  Zeus  Talleyraod  Anklänge  an  den  Peidiasschen  Kopftypus 
wahrnehmen,  vgl.  auch  Kekule  Entsteh,  d.  griech.  Gotteridcale  20  u.  L.  v. 
Sybel  d.  Bildn.  d.  Zeus.  Die  von  Hadrian  in  dem  athenischen  Olympieion  auf- 
gestellte Kolossal- Elfenbeiostatue  des  Zeus  war  wahrscheinlich  eine  Gopie 
der  olympischen,  Beule  mon.  tTAth.  396,  J.  Friedlander  Arch.  Zeit.  1876,  34. 
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fallende  Haupthaar,  der  volle  weiche  Bart  erhöhten  den  Eindruck 
ruhiger  Majestät.  Der  Oberleib  war  nackt1),  ein  mit  Blumen  und 
Thier en  geschmückter  Mantel,  dessen  Zipfel  über  den  linken  Oberarm 
geschlagen  war,  verhüllte  Hüfte  und  Schoofs  und  flofs  in  reichen 
Falten  bis  zu  den  Füfsen  herab,  die  mit  goldenen  Sandalen  geschmückt 
auf  einem  Fufsschemel  ruhten,  der  von  goldenen  Löwen  getragen  und 
mit  der  Darstellung  des  attischen  Amazonenkampfes  geschmückt  war. 
In  der  Rechten  trug  er  die  Siegesgöttin,  in  der  Linken  das  Adlerscepter. 
Der  ganze  Prachtsessel,  das  Piedestal  auf  welchem  das  thronende  Bild 
stand,  die  näheren  Umgebungen  waren  mit  einer  Fülle  von  plastischen 
und  farbigen  Bildern  geschmückt,  welche  das  Leben  der  Götter,  der 
Heroen,  der  Menschen  in  einer  sinnreichen  Auswahl  von  Gruppen  und 
mythologischen  Acten  als  dienende  Umgebung  des  Zeus  erscheinen 
liefsen.  Gruppen  der  Hören  und  Chariten  auf  der  Lehne  über  seinem  im 
Haupte,  Victorien  welche  den  Sessel  stützten  und  trugen  oder  an 
seinen  Fufsenden  standen,  agonistische  Figuren  und  ein  reicher 
mythologischer  Bilderkreis  der  sich  über  alle  Glieder  des  Sessels  aus- 
breitete, eine  Götterversammlung  am  Postamente:  das  Alles  mufste 
den  Kindruck  dieser  Epiphanie  des  höchsten  Gottes  im  Sinne  der  grie- 
chischen Mythologie  noch  mehr  beleben.  Indessen  waren  neben  den 
thronenden  auch  die  stehenden  Zeusbilder  gewöhnlich,  theils  in  solchen 
alterthümlichen  Darstellungen  wie  man  sie  besonders  zu  Olympia  in 
der  Altis  beobachten  konnte,  wo  die  Frömmigkeit  verschiedener  Zeit- 
alter eine  ganze  Reihe  von  ehernen  Statuen  geweiht  hatte9),  oder  in 
den  vollendeteren  bedeutender  Meister  wie  sie  hier  und  da  erwähnt, 
beschrieben  oder  durch  die  Münzen  des  Ortes  angedeutet  werden  und 
in  späteren  Nachbildungen  erhalten  sind.  Besonders  berühmt  war 
unter  diesen  ein  vierzig  Ellen  hoher  eherner  Colofs  zu  Taren  t  von 
Lysippos,  dem  Meister  der  Kraft  und  des  Heraklesideals,  der  gedreht 
werden  konnte  und  doch  unerschütterlich  den  Stürmen  trotzte.  Dem- 

1)  Nach  der  einen  Berliner  MSaze  könnte  es  scheinen,  dafs  der  Gott  einen 
ionischen  Chiton  trog. 

2)  Die  „Zanes"  Paus.  V  21—24.  Altertümliche  Zeuskbpfe  aus  Thon  und 
Bronce,  Ausgrab,  in  Olympia  III  22,  IV  26  b.  Kleine  Bronzestatuctten  die 
den  Gott  bald  in  den  Mantel  gehallt  rahig  schreitend  mit  dem  Scepter  in  der 
Hand  bald  mächtig  ausschreitend  und  in  der  erhobenen  Rechten  den  Blitzstrahl 
schwingend  zeigen,  letzteres  ein  überhaupt  in  Griechenland  weit  verbreiteter, 
auf  Münzen  oft  begegnender  Typus,  Ausgr.  v.  Olymp.  IV  24.  25,  V  29  a. 
O.  Jahn  Giove  Polio»  (Jfrro.  d.  Ist  AI)  1  tav.  I.    Overbeck  a.  a.  0.  24. 
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selben  Künstler  wird  auch  dieSchöpfung  desjenigen  Kunsttypus  des  Zeus 
zugeschrieben,  der  in  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit  der 
herrschende  wurde  und  am  Besten  durch  die  in  Otricoli  gefundene,  jetzt 
im  vatikanischen  Museum  aufgestellte  Büste  veranschaulicht  wird.  Die 
mächtige,  über  den  tiefliegenden  Augen  vorspringende,  leicht  gefaltete 
Stirn,  die  vollen  geöffneten  Lippen,  das  vorwärts  wallende,  zu  beiden 
Seiten  mähnenartig  herabfallende  Haupthaar,  der  in  üppigen  Locken 
herab  wallende  Bart  geben  dem  Gesicht  etwas  Löwenartiges;  das  Ganze 
macht  einen  leidenschaftlichen  überwältigenden  Ausdruck Ferner 
gab  es  eine  eigene  Gattung  von  Bildern,  die  den  Z.  ovQtog  d.  h. 
dem  Winde  und  Wetter  gebietend  darstellten,  vor  anderen  berühmte 
in  Makedonien,  ander  Mündung  des  Pontos  und  in  Syrakus,  von  denen 
das  erste  später  auf  dem  römischen  Capitole  stand,  wo  man  es  lup. 
Imperator  zu  nennen  pflegte3).  Verhältnifsmäfsig  selten  sind  solche 
Bildwerke  welche  die  Jugend  des  Zeus  darstellen,  entweder  das  noch 
in  der  Höhle  auf  Kreta  verborgene  Kind  mit  den  begleitenden  Gestalten 
und  Vorgängen  seiner  Geburt9),  oder  den  Knaben  und  Jüngling,  wie 
er  in  der  Stille  herangewachsen  sich  zu  dem  Titanenkampfe  vorbereitete, 
ein  ideales  Vorbild  für  die  agonistische  und  streitbare  Landesjugend 4). 

1)  Kekule*  Bonner  Kunstm.  S.  75  führt  (Aristot.)  Physiogn.  $09 b  14  au: 
ifairtJiu  twv  ttpwv  dnavicov  X£<av  itXttarara  utitilr^vai  itjs  tov  «QQtvos 
Ufas,  fori  yao  tx**v  •  -  •  •  f*^unov  Tnoctymov,  ix  pfoov  vnoxod6i(Qovy 
7ig6s  dt  tus  otfovs  xal  tr\v  (>tVa  vnb  tov  fiftunov  oiov  vttfos  (nttytcfTTjxog  xrl. 
Laogc  Zeit  hielt  man  diese  Büste  wie  die  denselben  Kopftypos  zeigende  ehe- 
mals im  Pal.  Verospi,  jetzt  im  Vatikan  befindliche  Zeus-Statue  für  das 
treueste  Abbild  des  Olympischen  Zeus.  Ein  sehr  schöner  Zeuskopf  von  der 
Insel  Melos  im  brit.  Mus.  s.  Overbeck  Runttmyth.  Tat.  II  11,  12;  vielleicht 
Zevs  Idoxlrjmos  s.  unter  Asklepios. 

2)  Cic.  Verr.  IV  57,  12b.  129.  Vgl.  Abeken  A.  d.  I.  1839,  62,  0.  Jahn  Arch. 
Aufs.  31,  A.  d.  I.  1842,  203,  Overbeck,  a.  a.  0.  219  ff*.  Es  mufs  etwas  Imprratori- 
sches  in  der  Haltung  oder  in  der  Bewegung  der  Hand  gelegen  haben,  etwa 
so  wie  Persius  S.  IV  7  sich  ausdrückt:  fert  antmus  calidae  feciste  silerdia 
turbae  maiestate  manus.  Ovid.  M.  I  205  postquam  voce  manuque  murmura 
compressit. 

3)  Pausan.  VIII  31,  4.  47,  2  beschreibt  zwei  Denkmäler  der  arkadischen 
Nymphenpflege  in  Megalopolis  und  Tegea.  Aehnlicbe  das  Zeuskind  und  den 
Kuretentanz  darstellende  Marmor-  und  Terrakottareliefs  befinden  sich  in 
römischen  Sammlungen,  Overbeck  a.  a.  0.  322—338. 

4)  Zu  Aegion  in  Acbaia  Zeus  und  Herakles  als  Knaben  von  dem  alten 
Meister  Hageladas,  Paus.  VII  24,  2.  Aehnlicbe  Bilder  in  Olympia  Paus.  V 
22,  1;  24,  6.    Auf  ctruskischen  Spiegeln  Zeus  unbärtig,  mit  Blitz,  Scepter  und 
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Daran  schliefst  sich  weiter  die  unabsehbare  Reihe  solcher  Bildwerke  w 
welche  entweder  die  eigene  Geschichte  des  Zeus,  seine  Kämpfe1)  und 
seine  Liebesgeschichten  vergegenwärtigen  oder  ihn  in  anderen  Vor- 
gängen der  Götter-  und  Heldengeschichte  und  in  grösseren  Götter- 
vereinen  zeigen,  wie  Zeus  denn  selten  zu  fehlen  pflegt.  Unter  den 
Gruppen  ist  die  einfachste  seine  Zusammenstellung  mit  der  Hera,  eine 
andere  sehr  gewöhnliche  die  mit  seiner  Lieblingstochter  Athena,  die 
in  allen  heroischen  Kämpfen  und  Vorgängen  seine  rechte  Hand  ist. 
Daraus  ergiebt  sich  von  seihst  die  Gruppirung  von  Zeus  Hera  und 
Athena,  welche  in  Griechenland  selten  war  (Paus.  X  5,  4)  *),  aber  in 
Etrurien  eine  besondere  Bedeutung  für  den  öffentlichen  Cullus  bekam 
und  von  dort  in  den  Capitolinischen  Dienst  übergegangen  ist.  Eine 
andere  bedeutsame  Zusammenstellung  ist  die  von  den  Dorern  verehrte 
Trias,  Zeus  Athena  und  Herakles,  endlich  die  des  himmlischen  und 
des  chthonischen  Zeus  oder  die  aller  drei  Kronidenbrüder 8)  als  gleich- 
artig gebildeter,  aber  doch  durch  den  Ausdruck  des  Gesichtes  und 
durch  ihre  Attribute  unterschiedener  Götter.  Anderswo  erschien  Zeus 
in  der  Umgebung  der  Moeren,  der  Hören  und  Chariten,  der  Musen,  in 
noch  anderen  Darstellungen  als  das  Haupt  des  Olympischen  Götterrathes 
in  grofsen  Götterversammlungen  oder  Götterzügen,  wie  sie  von  den  Alten 
häutig  gemalt  oder  in  statuarischen  Werken  ausgeführt  wurden4). 

Eicbeokranz,  auch  mit  einem  Halsschmuck,  zwischen  Apoll  und  Hermes,  bei 
Gerbard  L  74.  75.  Auf  Münzen  von  Syrakus  der  lorbeerbekräozte  unbirtige 
Kopf  des  Z.  'Ellivios  Percy  Gardoer  Typ.  of  greek  coint  XI  25.  Auf  einem 
Petersburger  Carneol  mit  der  Inschrift  Ntioou  der  unbärtige  Zeus  mit  Blitz 
Aegia  und  Adler.    Vgl.  Overbeck  a.  a.  O.  194-204. 

1)  S.  oben  S.  67  f.  Besonders  berühmt  ist  die  Darstelloog  der  Gigaoto- 
machie  auf  dem  Cameo  za  Neapel  mit  dem  Namen  Athenum  und  der  Z. 
utytoxoe  auf  der  Bibl.  S.  Marco  zu  Venedig,  D.  A.  B.  II  34  u.  5.  Heber  Zeus 
mit  der  Aegis  s.  Overbeck  a.  a.  0.  243—251. 

2)  Drei  Bilder,  Z.  vipiaios,  ££öV<oc  und  ein  drittes  ohne  Beinamen  in 
Korintb,  Paus.  II  2,  8.  Die  drei  Krooideo  auf  einer  Vase  d.  Xenokles,  Panofka 
Mus.  Blacas  19,  El.  cer.  1  24  und  einem  römischen  Relief  bei  Zoega  Bassir.  t.  1, 
Welcher  A.  Den  km.  II  85  ff.,  t.  4,  7. 

3)  Die  wichtigsten  erhaltenen  Darstellungen  der  Art  sind  die  auf  dem 
Parthenonfries,  der  Capitolinischen  und  der  Albanischen  Ära,  auf  dem  Capitolini- 
schen und  Korinthischen  Puteal  sowie  die  auf  der  Schale  des  Sosias  und 
der  des  Oltos  und  Euxitheos  .V.  rf.  /.  IX  43,  vgl.  Gerhard  Ges.  Abhdl 
T.  15—18,    A.  Herzog  Olymp.  Gätterver.  in  d.  Griech.  Kunst. 
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12g  2.  Hera. 

Die  Königin  des  Himmels,  die  älteste  unter  den  Töchtern  des 
Kronos  und  eheliche  Gemahlin  des  Zeus  nach  altgriechiscber  Vorstellung 
d.  h.  im  Sinne  der  Monogamie  und  des  Anspruchs  auf  höchste  weib- 
liche Ehre  und  Würde.  Auch  theilt  sie  die  meisten  Hechte  und  Eigen- 
schaften mit  Zeus;  nur  dafs,  wenn  wir  einer  im  Alterthum  und  in  der 
Gegenwart  sehr  verbreiteten  Ansicht  folgen,  ihre  besondere  Bedeutung 
die  ist,  dafs  sie  die  weibliche  Seite  des  Himmels  darstellt ,  also  die 
Luft1),  die  Atmosphäre,  das  zugleich  weiblich  fruchtbare,  aber  auch 
am  meisten  wandelbare  Element  der  himmlischen  Elementarkraft. 
Daher  sie  im  ehelichen  Bunde  mit  Zeus  als  lieblich ,  segensreich ,  die 
Erde  befruchtend,  unter  den  Menschen  die  Ehe  stiftend  und  behütend 
gedacht  wird,  im  ehelichen  Zerwürfnifs  mit  Zeus  aber  als  finster, 
furchtbar,  hadersüchtig  und  verderblich.  Wenigstens  glaubte  man  aus 
diesen  Vorstellungen  die  meisten  Bilder  der  altgriechischen  Culte  der 
Hera  und  der  entsprechenden  Dichtungen  ableiten  zu  können. 

Argos  galt  in  solchem  Grade  für  die  Wiege  alles  Heradienstes 
und  die  argivische  Hera  für  die  heiligste  von  allen3),  dafs  wir  die  alte 
Bevölkerung  dieser  Gegend  und  der  peloponnesischen  Halbinsel  über- 
haupt für  ihre  frühesten  Verehrerhalten  dürfen,  zumal  da  inDodonaund 

1)  Im  Alterthum  wurde  man  zu  dieser  Auffassung  wol  hauptsächlich  durch 
die  falsche  Gleichsetzung  von  "Hga  und  ärjo  veraulafst,  die  schon  Empe- 
dokles  (Diels  Doxogr.  287)  und  Plat.  Kratyl.  404  C  kennen,  wie  sie  später  von 
den  Stoikern  (Diels  a.  a.  0.549)  und  vielen  anderen  angenommen  wird;  auch 
glaubte  man  diese  Ansicht  durch  Berufung  auf  II.  0  IG  f.  stützen  zu  können 
(Schol.  u.  Prob.  V.  Ecl.  VI  31,  s.  S.  167  A.  1);  daneben  findet  sich  schon  im 
Alterthum  die  Ableitung  von  tya  die  Erde,  Diog.  Laert.  VIII  2,  12.  Etymo- 
logisch lassen  sich  diese  Deutungen  so  wenig  rechtfertigen  wie  die  in  neuerer 
Zeit  vorgeschlagenen:  "HQtt  hera  die  Frau,  die  Herrin  schlechthin  (0.  Muller 
Proleg.  244)  oder  von  swar  der  Himmel,  zead.  hvar  die  Sonne,  eine  von 
L.  Meyer  s.  alles  t.  Gesch.  d.  Gr.  M.  18  aufgestellte  und  früher  auch  von  G. 
Curtins  Gr.  Et.*  118  gebilligte,  aber  von  letzterem  jetzt  aufgegebene  Erklä- 
rung, oder  endlich  von  sarw,  also  conservalriast  atirtt^a,  indem  "Hosa  als 
die  Grundform  angenommen  wird  (vgl.  CIG  11  'Ngsatpoi),  wie  neuerdings 
Koscher  luno  u.  Hera  58  und  Larfeld  de  dial.  Boeot.  tnut.  34  wollen.  Im 
Gegensatz  zu  der  von  Preller  vertretenen  Auffassung  als  Luftgüttin,  sucht 
Welcker  G.  G.  I  362  in  Hera  die  Erdgöttin,  Roscher  a.  a.  0.  die  Mundgüttin. 

2)  II.  d  8.  51.  £908,  Aesch.  Suppl.  299  %Aqytia  &eog.  Pind.  N.  X  2  nennt 
Argos  "lloas  öaifiu  9tonQtn4g. 
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ursprünglich  auch  in  Athen  nicht  Hera,  sondern  Dione  als  Gemahlin 
des  höchsten  Gottes  verehrt  wurde.  Die  lüas  nennt  Argos,  Mykenae 
und  Sparta  ihre  liebsten  Städte  (J  51),  von  denen  das  letztere,  damals 
eine  Hauptstadt  derAchaeer,  in  dorischer  Zeit  der  Hera  nicht  in  gleicher 
Verehrung  anhängig  gebheben  war1),  Argos  aber  und  Mykenae  durch 
die  Helligkeit  und  das  weit  verbreitete  Ansehen  des  zwischen  beiden  m 
StJdten  gelegenen  Tempels,  viele  Feste,  altherkömmliche  Gebräuche 
and  die  bedeutungsvolle  Sage  von  der  lo  sich  als  dieser  Gottheit  vor- 
zugsweise ergeben  bewährten1).  So  wurde  Hera  auch  in  der  Nachbar- 
schaft von  Argos  z.  B.  in  Hermione3)  viel  verehrt,  ferner  in  Arkadien, 
besonders  in  Stympbalos  und  Nantinea4),  desgleichen  in  Elis  und  in 
Olympia,  wo  das  Heraeon  der  älteste  Tempel  war;  weiter  in  Sikyon,  wo 
ihre  Tempel  für  Stiftungen  des  Adrast  und  des  Herakliden  Phalkes  gal- 
ten3), also  der  Zusammenhang  mit  dem  argivischen  Herakult  auch  noch 
der  Legende  bekannt  war.  Ein  wichtiger  Dienst  ist  ferner  der  von  K  o  - 

1)  Doch  hiefs  sie  in  Sparta  noch  später  die  argivische,  Paus.  III  13,  8. 
Außerdem  gab  es  in  Sparta  eine  'H.  vntQzuqla  die  Schätzerin  vor  der  Ueber- 
scbwemmung  des  Eurotas  (fiafat  vag  S9"er  ev^voita  Ztvi  xeH?a  *h*  vnaotox* 
IL  /  419,  686,  vgl.  E  433),  eine  °H(*a  'Af^odinj,  welcher  die  Mütter  bei  Ver- 
beirathung  ihrer  Töchter  opferten ,  endlich  eine  Hera  anf  dem  Markte  Paus.  III 
11,  9  und  eine  "H.  aiyoyayo:,  Paus.  III  15,  7,  Hes.  Ein  Fest  an  welchem  sie  mit 
einem  Blumenkranz  (nvltatv)  geschmückt  wurde,  Athen.  XV  22.  p.  678  A.  Einen 
Ml  'Hfaeict  bei  den  Lakonen  nennt  Hes. 

2)  Von  dem  alten  Heiligthumc  am  Berge  Euboea  Slrabo  VIH  372,  Paus.  II 
17,  1,  E.  Curtius  Peloponn.  11  396  ff.,  Bursiao  Geogr.  II  47,  Steffen  Mykenai 
und  Umgegend  S.  39.  Die  drei  Töchter  des  Bachs  Asterion  und  Ammen  der 
Hera  Evßota  n^bovfiva  Uxqata  sind  drei  Vorstellungsformen  der  Göttin  selbst, 
die  im  Tempel  als  Evßota  (vgl.  die  Iosage),  auf  dem  Gipfel  als  *AxfgeUa,  am 
Ber^fufsc  als  IJ^6<rvftva  (vgl.  Jtjftrjrr]^  U^ocvftva  und  den  Jl^baruvoi  der  Dio- 
ny lossage)  verehrt  wurde.  Z.  NtfttaXos  und  'H.  Aqyela  als  argivische  National- 
götter Paus.  IV  27,  6  (vgl.  Dittenberger  Syll  211,  13).  In  Argos  aufserdem 
Tempel  der  VU.  iv&ela  Paus.  II  22,  1  und  ßaatlrjis  CIA  III  172,  und  Cult  der 
Eitqytala  Hes.  Streit  mit  Poseidon  um  den  Besitz  des  Landes  Paus.  U  15, 
5. 29,  4.  Djr  Altar  neben  dem  des  Zeu9  auf  dem  Gipfel  des  Apaxvalov,  Paus. 
II  25,  10.  Der  Heracult  auf  Aegina  ist  nach  schol.  Pind.  Pyth.  VIII  113  von 
Argos  aus  eingeführt. 

3>  "H.  naftd'evos  St.  B.  v.  'Ef/utuv. 

4)  Paus.  VIII  9,  3;  22,  2.  Auch  in  Megalopolis  31,  6,  in  Heraea  26, 2.  Von 
Olympia  Paus.  V  16;  über  die  Reste  des  Heraeons  s.  Autgrabungen  von  Olympia 
VHS.  9  Taf.  1—3. 

5)  Paus.  II  11,  2.  Phalkes  der  Sohn  des  Temenos  (vgl.  Ephoros  bei  Strabo 
/X  389)  weiht  den  Tempel  der  "II.  nooS^ofiia,  weil  sie  ihm  den  Weg  nach 
Sikyon  gezeigt  hat. 

Prollor.  zriech.  Mythologie  L  4.  Aull.  11 
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r  i  n  th ,  wo  Hera  als  Burgherrscherin  ('HQa  a%Qala)  wie  oft  auf  Höhen 
verehrt  wurde  und  wegen  der  Beziehungen  der  Medea  zu  dieser  Göttin 
für  die  Mythologie  von  besonderem  Interesse  ist').  Inden  korinthischen 
Colonien,  namentlich  auf  Korkyra,  (CIG  1840)  lassen  sich  die  Spuren 
dieses  Dienstes  weiter  verfolgen,  während  andererseits  auf  dem  ursprüng- 
lichen Schauplatze  der  Argonaulensage,  im  minyeischen  Iolkos,  die 
pelasgische  Hera  als  Schutzgötlin  Iasons  genannt  wurde*).  Ferner  war 
Boeotien3)  mit  dem  nahen  Euboea  (schol.  Apoll.  IV  1138)  reich  an 
Tempeln  und  Festen  dieser  Göttin  und  besonders  der  Kithaeron  ein 
alterthümlicher  Mittelpunkt  derselben,  wohin  die  anliegenden  Ort- 
schaften, Thespiae  Plataeae  u.  a.,  ihre  Processionen  zu  richten  pflegten 
und  manche  alte  Sage  in  bedeutsamen  Zügen  zurückweist  Hingegen 
hat  in  Athen  der  Cult  der  Hera  nie  feste  Wurzeln  gefafst,  wenn  sie  auch 
in  Kunst  und  Poesie  dort  wie  anderwärts  die  Königin  der  Götter  ist4). 
Unter  den  Inseln  begegnen  wir  wieder  einem  der  ältesten  Mittelpunkte 
des  Heradienstes  auf  Sa  mos,  welches  seinen  Cultus  der  Hera  am  Flusse 
Imbrasos  von  dem  argivischen  ableitete  und  durch  den  Glanz  seiner 


1)  Zenob.  I  27.  vgl.  Thuk.  III  75.  81,  Schol.  Eur.  Med.  10.  273.  Apollod.  1 
9,  28,  3 ,  ebenda  7/.  Dowaia  Paus.  11  9,  7 ,  angeblich  von  Bunos  (s.  Eumel. 
fr.  2)  gestiftet,  der  wohl  umgekehrt  der  Eponymus  dieses  Cultes  ist. 

2)  So  schon  Od.  fi  72  a/LXy  "Hqr}  naftntftyep,  in  ei  yttoe  rjtv  'Ijoaty,  wie 
sich  Hera  auch  in  der  Ilias  Q  591  rühmt  die  Theüs  erzogen  und  dem  Peleus 
zugeführt  zu  haben.  Doch  kann  man  zweifeln,  ob  beide  Motive  schon  der 
alten  thessalischen  Sage  und  nicht  erst  der  Weiterent Wickelung  auf  ionischem 
und  korinthischem  Boden  oder  freier  dichterischer  Erfindung  angehören.  Ein 
Cult  der  Hera  in  Thessalien  ist  nicht  nachzuweisen  und  darf  aus  Apollon, 
1  1 4  "Hqt)S  JJtXaayiSoe  um  so  weniger  erschlossen  werden,  als  auch  Dionysios 
Per.  534  die  argivische  Hera  IJeXaayis  nennt  Wenn  Pelias  der  Hera  sich  wider- 
setzt  (Apoll,  a.  a.  0.  Apollod.  I  8,  3),  Athamas  von  ihr  verfolgt  wird  (Apollod. 
I  9,  2),  so  giebt  die  Sage  deutlich  zu  verstehen,  dass  die  Einführung  des 
Heracultes  in  Thessalien  und  dem  nördlichen  Böotien  nicht  gelang.  Angeblicher 
Herakopf  auf  Münzen  von  Orchomenos,  Imhoof- Blumer  Wien,  numirm.  Zltch. 
1871  Taf.  IX. 

3)  Ueber  Plataeae  s.  S.  165  A.  4 ;  in  Thespiae  und  Koroneia  Paus.  IX  34, 3,  in 
Lebadeia  II.  ßaattä  oder  ßaoikta  GIG  1603,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  UI  23,  Paus. 
IX  39,  4.  In  der  lokrischen  Stadt  Pharygai  Slrab.  IX,  426,  Steph.  B.  s.  <Pa^vyat. 

4)  Wir  kennen  in  Attika  nur  den  auf  der  Strafse  von  Athen  nach  Phaleron 
liegenden  Heratempel,  der  nach  seiner  Zerstörung  nicht  wieder  aufgebaut  wurde 
(Paus.  I  1,  5.  X  35,  2),  die  inschriftlich  erwähnte  "Hqa  4yX  .  .  .  CIA  I  197  u. 
H.  Eikti&via  s.  S.  171  A.  2,  in  Schwur-  und  Gebetformeln  wird  ihr  Name  fast  nie 
genannt;  °H.  ttXtia  Aristoph.  Thesm.  973;  über  den  U(>6e  yapoe  s.  S.  165  A.  3. 
Attische  Priesterin  der  Hera  bezeugt  Plutarch  de  Dacd.  bei  Euseb.  pr.  ev.  1U  83. 


Digitized  by  CjOOQle 


HEHA 


103 


Feste  und  Processionen  wie  durch  die  Gröfse  und  Pracht  des  von  130 
Hhuekos  erbauten  Tempels  vor  allen  übrigen  Statten  berühmt  war1). 
So  wird  auch  der  Heradienst  auf  Kreta  von  dem  argivischen  des  Pelo- 
ponnes  abgeleitet  werden  dürfen,  obwohl  die  Gegend  von  Knosos  ein 
Mittelpunkt  desselben  war3);  auch  auf  den  übrigen  Inseln  und  in  den 
Griecbenstädten  Kleinasiens  finden  wir  ihren  Cult  vielfach  verbreitet9). 
Endlich  wird  der  Heracult  auf  dem  Vorgebirge  L  a  k  i  n  i  0  n  in  der  Ge- 
gend von  Kroton,  welcher  von  sämmtlichen  Griechen  Italiens  sehr  heilig 
gehalten  wurde,  vermuthlich  achaischen  Ursprungs  gewesen  sein4). 

Die  Sage  wufste  zwar  auch  von  der  Jugend  der  Hera  zu  erzählen, 
wie  sie  nach  der  llias  (£  202.  203)  von  Okeanos  und  der  Tethys  auf- 
gezogen wurde,  nach  dem  alten  Delischen  Hymnensänger  Olen  von 


1)  Herod.  ffl  60,  Str.  XIV  637  vgl.  die  Legenden  bei  Athen.  XV  672  A 
(nach  Menodotos  v.  Samos),  Paus.  VII  4,  4.  Der  Flufs  Imbrasos  soll  früher 
JlaQ&ivtoi  geheifsen  haben,  und  ist  in  der  Sage  sehr  gefeiert.  Samos  'Ipßpa- 
otys  idos  "H#as  b.  Apoll.  Rh.  1  187,  II  S66  und  in  den  Schol.  zu  beiden  Stellen; 
ferner  das  Apolloniusfragm.  bei  Athen  VII  283  E.  Die  Tempelruinen  BulL  d. 
corr.  hell.  IV  383  pl.  XII.  Ueber  das  Cultbild  s.  S.  172  A.  1.  H.  'Invowris 
Steph.  B.  s.  'Invols.  In  Samos  war  auch  zuerst  der  Pfau  der  Hera  heilig:  s. 
Menodotos  bei  Athen.  XIV  644  A  oi  raol  tegoi  etat  xrp  "Hgas'  xai  urptoxe 
TigotxUJxot  xai  kyivovxo  xai  exgaffrqaav  iv  JZauqt  xai  ivxev&ev  eis  xoi'S  i*to 
xonovs  Su&o&ricavy  Varro  r.  r.  III  6;  Paus.  II  17,  6;  J.  H.  Vofs  Myih.  Br.  II 
Br.  52,  Hehn  Kulturpflanzen  u.  Hautlhiere  s  253  f. 

2)  Diod.  V  72.  Unter  den  Schwurgöttern  CIG  2554.  2555.  (Cauer.  Del}  116, 
vgl.  117),  Monat  Heraeos  in  Kreta  CIG  2554,  ebenso  in  Delphi,  Tenos  CIG  2338, 
Bithynien,  Hemerol.  Flor,  und  in  der  Troas,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  VI  229  (Ditten- 
berger  Syll.  113). 

3)  Auf  Lesbos  das  Heraeon  mit  den  KaXkoxtia ,  die  den  Keim  zur  Sage 
Tom  Parisurtheil  enthalten,  schol.  11.  /  129,  in  Kyme  die  *7/(n?  n^tpi?,  in 
Erytbrae  "Uga  xthia,  Dittenberger  Syll.  370,  127.  134;  in  Mykale  CIG  2909, 
auf  Aroorgos  Mitth.  d.  arch.  Iml.  I  342,  10b  (Dittenberger  Syll.  358),  auf 
Astypalaia  CIG  2491,  auf  Delos  Bull.  d.  corr.  hell.  VI  291,  46  (Dittenberger 
Syll.  367).  Vielleicht  auch  auf  Thera  als  &sa  ßaoiUia  CIG  2465  C.  S.  aber 
Loeschcke  Mermuth.  %.  griech.  Kunttgesch.  (Dorp.  Progr.  1884)  17. 

4.  (Aristot)  Mirab.  96  ini  siaxtvitp  iv  xfj  navrjyrgei  xfj«  "iJgas ,  eis  tjv 
ovfmogtvovxat  narre:  'haXeanat.  Herakles  soll  den  Tempel  gegründet,  die 
Nereide  Thetis  den  Garten  gepflanzt  haben,  Lykophr.  857  Schol.,  Serv.  V.  A.  III 
552,  vgl.  Dionys.  P.  371  tfv&a  xev  ainvv  XSoto  Aaxiviaüos  doftor  vHgi]Sf 
Tbeokr.  IV  22,  Paus.  VI  13,  1,  Plin.  II  240,  u.  Hörn.  Mythol..*  288.  Auch  in 
Metapont  und  in  Sybaris  wurde  Hera  verehrt  Plin.  XIV  9,  Steph.  B.  v.  Svßagts, 
Aelian  V.  H.  III  43,  Phylarch  und  Herakleides  bei  Athen.  XII  521  D  E,  "Hga  a 
in  7xe3iqt  auf  der  Beilspitze  von  S.  Agata  IGA  543.  In  Sicilien  Cult  in  Akrac 
CIG  5424,  Hybla  Heraia  Steph.  B.  s.  'Tßhtt. 

11* 
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den  Hören  (Paus.  II  13,  3),  während  die  örtlichen  Sagen  von  Argos, 
von  Stymphalos,  von  Samos  von  ihrer  Geburt  in  diesen  Gegenden  und 
von  ihrer  Pflege  bald  durch  die  Nymphen  des  Ortes  bald  durch  alte 
Heroen  berichteten.  Der  eigentliche  Kern  aller  Sagen  von  der  Hera, 
desgleichen  der  meisten  Feste  und  festlichen  Legenden  bleibt  aber 
immer  ihr  eheliches  Verhältnifs  zum  Zeus,  als  dessen  jung- 
fräuliche Braut  {naq&evla),  dann  als  seine  neuvermählte  Gattin  (xov- 
Qtölrj  aXoxog),  endlich  als  seine  zu  ewigem  Bunde  vereinte  Ehefrau 
(rekelet)  sie  in  vielen  sinnreichen  und  empflndungs vollen  Gebräuchen 
und  Mythen  verherrlicht  wurde.  Der  Gultus  feierte  diese  Vermählung 
im  FrUhlinge,  als  eine  heiüge  Hochzeit  und  liebende  Vereinigung  der 
*S1  beiden  grofsen  Himmelsmächte,  von  denen  alle  Fruchtbarkeil  der  Erde 
abhängt.  Von  kosmogonischen  Dichtungen  gehört  dahin  die  Sage  dafs 
Zeus  und  Hera  sich  schon  unter  Kronos  geliebt  und  heimlichen  Umgang 
gepflogen  hätten,  denn  diese  Ehe  ist  eben  so  alt  und  wesentlich  als  die 
des  Uranos  und  der  Gaea  oder  des  Kronos  und  der  Rhea  und  nur  im 
mythologischen  Sinne  später  als  diese1):  auch  die  schöne  Dichtung  von 
dem  segenströmenden  Beilager  des  Zeus  in  den  seligen  Gegenden  des 
Okeanos  ,  wo  Ambrosia  fliefst  und  wo  die  Erde  den  Baum  des  Lebens 
mit  den  goldenen  Hesperidenäpfeln  zur  Hochzeit  der  Hera  hat  wachsen 
lassen  *).  Und  ein  epischer  Nachklang  dieser  alten  Poesieen  ist  auch 
die  eben  so  reizende  als  bedeutungsvolle  Erzählung  der  Uias  (H 152 — 
353)  von  dem  Beilager  auf  dem  Gipfel  des  Idagebirges ,  wo  die  grofse 
Göttin  im  vollen  Schmucke  der  Liebe  und  ihrer  himmlischen  Schön- 
heit den  Göttervaler  mit  gleichem  Verlangen  entzündet  wie  bei  dem 
ersten  Genüsse  ihrer  Liebe,  so  dafs  er  Troer  und  Griechen  vergessend 
nur  von  ihr  wissen  will,  die  er  in  dichtem  goldnen  Gewölke  verlangend 
umfängt,  während  die  Erde  blühende  Kräuter  und  duftende  Blumen 
zum  bräutlicheu  Lager  wachsen  läfst.  Die  argivische  Legende  erzählte, 

1)  11.  3  295  olov  ort  nqäxöv  7ibq  ifttcyta^v  (ptXorrjxt  eis  svvqv  tpoi- 
reüvra,  tplXovt  Mjfrovxa  roxrjas,  also  vor  dem  Titaoenkampfe.  Vgl,  auch  StaU 
Theb.  X  61,  Gat.  Dir.  166,  s.  aberS.  166  A.  1.  Kallimachos  in  d.  Aixm  fr.  20 
(scbol.  11.  A  609)  dichtete  dafs  Zeus  die  Hera  dreihundert  Jahre  geliebt  habe 
und  dafs  Hephaestos  ein  Sohn  dieser  verstohlenen  Liebe  und  deshalb  lahm  sei. 

2)  Eur.  Hippol.  743  'EttntqiSmv  8'  ini  ftrjXbano^ov  axxav  aviiacuft*  t«5v 
doiSdtv,  iv*  6  novxo/ttSav  noQtpvQtas  Xiftpae  vavxeus  ovxtfr^  65 6v  vifiet,  otft- 
vov  xiofiova  vcü&v  ovoavov  xbv  "AxXtti  •  xorjvai  x  außftoatai  %tovxai 
Zrjros  fteld&Qatv  ixttQt  xoixate,  tV'  oXßtöScogos  av£et  ^afria  j^a)»»  avdntuo- 
viav  &soU.  Pherekydes  fr.  33  (Eratosth.  Catast.  3  p.  60  R.  Apollod.  II  5,  11. 
schol.  Apoll.  IV  13,  96).    Asklepiades  v.  Mende  b.  Athen.  III  83  C. 
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Zeus  sei  mit  Sturm  und  Regenschauer  und  in  Gestalt  eines  Kukuks, 
weil  dieser  Vogel  Frühling  und  belebenden  Regen  bringt ,  auf  einem 
Berge  zur  Hera  gekommen'),  und  im  Culte  feierte  man  das  göttliche 
Paar  mit  Blumen  und  Kränzen,  filhrte  Hera  im  bräutlichen  Schmucke 
umher ,  flocht  ihr  ein  Brautbette  aus  zarten  Weidenzweigen  des  Früh- 
lings und  beging  die  ganze  Ceremonie  wie  eine  menschliche  Hochzeit,  132 
für  deren  Vorbild  und  Stiftung  diese  göttliche  galt*).  Aehnliche  Ge- 
bräuche und  Legenden3)  gab  es  zu  Plataeae  und  in  der  Umgegend,  wo 
Zeus  und  Hera  als  höchstes  Götterpaar  auf  dem  Kilhaeron  verehrt 
wurden 4) ,  auf  Euboea  wo  der  Gipfel  des  Ocha  für  die  Statte  der  Ver- 
mahlung galt,  auf  Kreta  wo  man  dasselbe  Fest  in  der  Nähe  von  Kno- 
sos  feierte*),  endlich  auf  Samos  wo  man  gleichfalls  sowohl  von  der 
Jugend  als  von  der  Hochzeit  der  Hera  erzählte,  diese  jährlich  mit  einem 

1)  So  erzählte  man  namentlich  in  der  Gegend  von  Hennione,  wo  man  zwei 
Berge  zeigte,  den  einen  der  früher  06(>va$  (von  &^6voi,  nach  Anderen  von  &6^w- 
l*a*  »Springberg"),  später  Kmatvytov  d.  i.  der  Kukuksberg  hiefs  und  dem  Zeus 
heilig  war,  den  andern  den  ifyo/v  mit  einem  H.  der  Hera  ttXtia,  Paus.  II  36, 
2,  vgl.  Aristoteles  in  d.  Schol.  Theokr.  XV  64.  Ueber  den  Kukuk  und  seinen 
Ruf  Hesiod  W.  T.  486.  Aristoph.  Aves  506. 

2)  Paus.  II  17,  2,  vgl.  "Uqa  'Av&tia  ib.  22,  1  und  Poll.  IV  7&,  wo  av&+ 
a<föooi  d.  h.  Blumen  tragende  Mädchen  der  [Hera  genannt  werden,  wie  b.  Hesych 
'Hftatöts:  uoqat  ai  Xovrpa  ttofti^ovoat  rfj  'Hqc^  Vgl.  Hes.  Ai%tqva  (von  Xd%09 
und  Jjproc?)  inb  Afyaiaty  rj  &voia  dntrtXovfUvij  rp  7ty <j  u.  Welcker  z.  Schwenk 
AndeuU  267  ff.   Ueber  den  nvXtcw  in  Sparta  s.  S.  161  A.  1. 

3)  Auch  für  Athen  hat  man  auf  das  Zeugnifs  des  Photius  u.  Hesych  v. 
»«^c«  yapoe  hin  ein  ähnliches  Fest  den  U^os  yäpoe  angenommen  und  es  in  den 
Gamelion,  den  nach  Hesych  v.  rafirjlu^v  der  Hera  heiligen  Monat  verlegt,  A. 
Mommsen  BeortoL  393,  Bergk  Btr.  %ur  MUk.  36.  Doch  scheint  Menander  Mi^tj 
fr.  2  (FCG  IV  162),  auf  welche  Stelle  sich  die  Glosse  wahrscheinlich  bezieht, 
gar  nicht  von  einem  öffentlichen  Fest,  sondern  von  einer  privaten  Feierlichkeit 
vermutlich  der  yafttjlta  zu  sprechen.  Auch  ist  nicht  ausgeschlossen ,  dafs  die 
Grammatiker  die  Hera  für  Dione  eingesetzt  haben. 

4)  Ueber  die  Feier  der  Daedalen  xu  Plataeae  Plut.  b.  Euseb.  Pr.  Ev.  MI 
p.  63  sqq.  Paus.  1X2,7;  3, 1—4.  Sagen  und  Gebräuche  scheinen  darauf  hinzu- 
weisen, dafs  hier  der  einheimische  Letocult  mit  dem  aus  Euboea  eingeführten 
Heracult  verschmolzen  ist.  Ueber  "Hqa  Ki&cugovia  Enr.  Phoen.  24  0.  Schol.,  Plut. 
Arist  11,  Gem.  AI.  Protr.  p.  40.  Sitzbild  der  'H.  wfttptvofUvrj  von  Kallimachos  im 
Tempel  zu  Plataeae,  daneben  die  "iL  xtXtla  von  Praxiteles.  Herakopf  auf 
Münzen  von  Plataeae,  Overbeck  A.  M.  UI  Münxt.  II  10—13. 

5)  Von  Euboea  Steph.  B.  v.  Ka^vctoi  u.  Ji^ve,  vgl.  das  wfufixbv  'Elvp- 
rtor  bei  schol.  Arist.  Pac  1126,  schol.  Apoll.  IV  1138.  Hera  auf  einer  Münxe 
von  Chalkis,  Percy  Gardner  Typ.  of  greek  eoinsW  27.  Von  Kreta  Diod.  V  72; 
such  hier  war  das  Fest  eine  Nachahmung  der  Hochzeit  xa&anift  i£  a^xfi9 
ytvi'o&ai  Ttapeood'T]. 
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glänzenden  Fest  feierte  und  sich  auch  wegen  der  volkstümlichen  Silte 
einer  ehelichen  Vertraulichkeit  vor  der  Vermählung  auf  Zeus  und  Hera 
zu  berufen  pflegte1). 

Indessen  erzählte  man  sich  bekanntlich  noch  häufiger  von  den 
Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera  als  von  ihrer  Liebe,  ein 
Thema  welches  freilich  vornehmlich  durch  die  epische  Sage  und  im 
Sinne  ihrer  Motive  ausgebildet  worden  ist.  Der  tiefere  Grund  wird 
aber  auch  hier  in  der  Naturbedeulung  beider  Gottheiten  zu  suchen 
sein ,  und  in  der  Thal  finden  wir  in  einigen  alten  Culten ,  aber  noch 
mehr  in  mehreren  sehr  alterthümlichen  Naturbildern  die  beste  Anlei- 
tung zur  richtigen  Auffassung  dieser  Zänkereien.  So  wurde  Hera  zu 
Stymphalos  in  Arkadien  unter  drei  Gestalten  verehrt,  als  Jungfrau  d.  h. 
vor  der  Verbindung  mit  Zeus ,  als  seine  Vermählte  und  endlich  als 
Wittwe  d.  h.  als  eine  solche  die  mit  Zeus  zerfallen  war  und  eine  Zu- 
133  flucht  in  Stymphalos  gefunden  hatte1):  von  welchen  Bildern  dieses 
letzte  so  aufzufassen  ist  wie  Demeter  Erinys,  der  leidende  Dionysos, 
der  grollende  oder  gestorbene  Zeus,  nemlich  vom  Winter,  in  welchem 
auch  Hera  als  das  Gegentheil  von  dem  gedacht  wurde  was  sie  im  Früh- 
linge war.  Dafs  aber  für  Heras  Characteristik  sich  aus  solchen  An- 
schauungen die  Vorstellung  des  Hadems  und  des  ehelichen  Wider- 
spruches entwickelte,  war  eine  natürliche  Folge  sowohl  davon,  dafs  ihre 
Bedeutung  wesentlich  auf  ihrem  ehelichen  Verhältnisse  zum  Zeus  be- 
ruht als  der  Eigentümlichkeiten  des  griechischen  Himmels,  wie  er  sich 
in  allen  Uebergangs-  und  stürmischen  Jahreszeiten  darzustellen  pflegt. 
Denn  wie  das  Land  meist  sehr  gebirgig  ist,  die  Thäler  eng,  das  Meer 
tiberall  nahe,  die  Luft  wei'.  feiner  und  durchdringender  als  bei  uns,  so 

1)  Scbol.  II.  3  296.  Varro  b.  Laetant.  I  17,  8  Insulam  Samum  tcribit 
Varro  pritu  Partheniam  nominatam,  quod  ibi  luno  adoleverit  ilrique  et  tarn 
Jovi  nupterit.  Itaque  nobilitsimum  et  antiquUtimum  templum  eins  tut  Samt 
et  timulacrum  in  habitu  nubentü  figuratum  et  saera  eiut  anniversaria  nup- 
Harum  ritu  celebrantur.  Vgl.  Apalei.  Met.  VI  4,  Augustin  C.  D.  VI  7,  Lobeck 
Agl  606. 

2)  Paus.  V  22,  2  Temenos  ein  Sohn  des  Pelasgos  erzieht  Hera  und  stiftet 
ihr  drei  Heiligthümer,  naQ&ivtp  per  fr*  ovarj  ncuSi,  ytjpapJvtfv  Si  tri  xip 
Jd  htakeCBV  avrrp  xtltUtv,  8t»vez&$foav  8i  kf  ortp  8rj  is  rov  Jüt  xai 
inavfptowrav  is  rrjv  JSrvftKpaXov  tovopaatv  6  Tfjptvos  X7l^av'  Auch  nach  der 
Sage  von  Plataeae  entweicht  Hera  zürnend  nach  Euboea  (oder  auf  den  Kitbaeroo) 
um  als  wptpevofUvr]  und  teXaia  zum  Feste  der  Daedalen  d.  h.  zur  Hochzeit 
mit  Zeus  zurückzukehren.  Eine  ähnliche  Bedeutung  hat  das  Verbergen  des 
Herabildes  im  Lygosgebüsch,  wie  es  auf  Samos  am  Fest  der  Tovta  üblich  war, 
Menodotos  bei  Ath.  XV  672  A. 
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entwickeln  sich  dort  auch  alle  Erscheinungen  der  Atmosphäre  und  des 
Wolkenhimmels,  Regen,  Sturm  u.  s.  w.  mit  einer  so  heftigen  und  plötz- 
lichen Gewaltsamkeit  und  so  durchdringender  Kraft,  dafs  das  Bild  eines 
ehelichen  Zanks  der  herrschenden  Mächte  ein  aufserordentlich  natür- 
liches und  ausdrucksvolles  ist.  In  diesem  Sinne  wird  man  nun  nament- 
lich auch  die  bekannten  Erzählungen  der  Uias  aufzufassen  haben,  die 
sich  theils  an  die  kosmogonische  theils  an  die  Heraklessage  anlehnen, 
Erzählungen  in  welchen  der  Antagonismus  der  beiden  Himmelsmächte 
in  jenen  grofsartigen  Allegorien  einen  Ausdruck  gefunden  hat,  wie 
sie  später  in  den  Übrigen  Kreisen  der  epischen  Dichtung  in  milderen 
Wendungen  wiederholt  wurden.  So  die  bekannte  Mahnung  der  Ilias 
A  586  fT. ,  wie  Zeus  die  Hera  einst  im  Grimme  gepeitscht  und  ihren 
Sohn  Hepbaestos  vom  Olymp  heruntergeschleudert  habe,  was  ur- 
sprünglich nichts  Anderes  als  die  Aufregungen  des  Himmels  aus- 
drücken sollte,  wenn  Z.  ^at^iäxTrjg ,  wie  er  in  wüthenden  Stürmen 
und  Wetterwolken  daherfährt,  die  Luit  gleichsam  geifselt  und  mit 
Feuerstrahlen  um  sich  wirft.  Desgleichen  jene  andere  (II.  0  18  ff.), 
wo  Zeus  in  der  Wuth  über  die  Nachstellungen  welche  Hera  dem  Hera- 
kles bereitet,  die  Gottin  am  Himmel  aufhängt  und  ihre  Füfse  mit  zwei 
Ambossen  (Erde  und  Meer)  beschwert,  die  sie  in  der  Luft  schwebend 
erhalten,  während  ihre  Arme  mit  goldnen  Fesseln  gebunden  werden : 
wieder  ein  Bild  von  der  Gewalt  des  höchsten  Himmelsgoltes,  der  die 
Luft  und  alle  sichtbaren  Erscheinungen  in  der  Schwebe  trägt1),  im  Epos 
zu  einer  Strafe  der  Hera  geworden.  Ein  andermal  (II.  A  396  IT.)  ver- 
bündet sich  Hera  mit  Poseidon  und  Athena  um  Zeus  zu  fesseln,  und  sie 
hätten  es  gethan  wenn  Thetis  nicht  den  gewaltigen  Meeresriesen  Ae- 
gaeon  zu  Hülfe  gerufen  hätte2):  nach  der  verbreitetsten  Erklärung  gleich- 
falls das  allegorische  Gemälde  eines  furchtbaren  Aufruhrs  der  Natur, 
in  welchem  Zeus  durch  die  vereinigten  Mächte  des  Himmels  und  des 
Meeres  Gewalt  zu  leiden  scheint.  Nach  derselben  Analogie  hat1  man 
jene  Fabeln  erklären  wollen ,  wo  Hera  sich  mit  den  f  in  st  er  n  Mächten 
der  Tiefe  verbindet  um  weltverderbliche  Mächte  zu  erzeugen ,  wie  sie 


1)  Prob.  V.  Ecl.  VI  31  quae  autem  possunt  lunonis  videri  susptmdia  niti 
librati  aeris  elementa  ?  quae  sunt  pedibut  demitta  pondera  niti  terra  marique 
iacentia?  quitve  aureus  laqueut  niti  igneut?  Vgl.  oben  S.  107. 

2)  Zenodot  las  400  <t>oißoe  UnoXlmv  für  IlaXXai  'Abfa,  wodurch  die 
Fabel  von  der  Dieostbarkeit  Poseidons  nnd  Apolls  bei  Laomedon  motmrt  wurde, 
sehol.  Pind.  Ol.  VIII  41,  schol.  II.  *  444,  Philodem.  n.  evatß.  90  p.  41  Comp., 
Ribbeck  Philol.  IX  72. 
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denn  in  diesem  Sinne  schon  in  der  Uias  (Ö  478  ff.)  in  ein  nahes  Ver- 
hältnifs  zu  den  Titanen  gesetzt  zu  werden  scheint  und  nach  Stesichoros 
fr.  60  (Etym.  M.  772,  43)  und  dem  Hymnus  auf  den  Pythischcn  Apoll 
127  ff.  im  Zorne  gegen  Zeus  sogar  den  Typhon  von  diesen  Mächten  der 
Tiefe  empfangen  und  geboren  hat  (s.  S.  64  A.  3).  Ein  Bild  von  der  un- 
heilsschwangeren, in  dichten  Nebeln  über  der  Erde  gelagerten  und  wie 
auch  wir  bildlich  zu  sagen  pflegen  brütenden  Luft ,  die  im  Bunde  mit 
jenen  urweltlichen  Mächten  also  auch  für  eine  Ursache  vulkanischer 
Eruptionen  angesehen  wurde. 

Als  Sturmgüttin  ist  Hera  überhaupt  eine  sehr  strenge  und  eifrige 
i»  Göttin  (xvöerj,  xvÖlorii),  die  Mutter  des  Ares  und  selbst  dem  Kriege 
und  dem  Spiele  der  Waffen  nicht  fremd ,  in  dem  Kriege  vor  Troia  die 
eifrige  Gesellin  der  Athena  und  von  solcher  Wuth  gegen  Priamos  und 
alle  Troianer  erfüllt,  dafs  sie  sie  am  liebsten  alle,  wie  Zeus  sich  ge- 
legentlich ausdrückt,  mit  Haut  und  Haaren  auffräße1).  Eben  deshalb 
kommen  in  ihrem  Culte,  obgleich  er  vorzugsweise  die  Frauen  anging 
und  von  priesterUchen  Frauen  besorgt  wurde,  doch  auch  viele  kriege- 
rische Spiele  der  Männer  vor.  So  namentlich  bei  den  argivischeu  He- 
raeen,  einem  der  glänzendsten  Feste  der  peloponnesischen  Griechen*), 
wo  auf  die  durch  Kleobis  und  Biton  bekannte  Procession  und  die  Dar- 
bringung einer  Hekatombe  (daher  auch  'Exarofißoia)  das  ritterliche 
Spiel  mit  dem  Preise  des  heiligen  Schildes  Iv  Ikqyei  aanlg)  folgte, 
für  dessen  Stifter  Lynkeus  galt,  während  Trocbilos  {tQo%6$  das  Rad) 
nach  der  Sage  des  argivischen  Heradienstes  in  gleichem  Sinne  für  den 
Erfinder  des  Wagens  galt  wie  Erichthonios  in  der  des  attischen  Pallas- 
dienstes3). Und  ähnliche  Spiele  und  kriegerische  Aufzüge  gab  es  auch 
zu  Aegina4)  und  im  samischen  Heradienste.  Auch  gehört  dahin  die 
Hera  onloa/ila  in  Elis  und  in  dem  Culte  des  Lakinischen  Vorgebirges5), 
wie  sie  denn  auch  zu  Olympia  unter  den  ritterlichen  Gottheiten  verehrt 


1)  II.  J  35,  vgl.  £711  ff.;  0  350  ff.;  <P  184  ff. 

2)  Pind.  N.  X  22  ryüv  rot  x<*l*sos  Saftov  oj^vvtt  norl  ßov&voiav  "Ufas 
ai&hov  t«  xefaiv,  vgl.  Schol.  Ol.  VII  152,  Plut.  Demetr.  25,  Eur.  El.  171,  Paus. 
II  24,  2,  Dittenbcrger  Syll.  398,  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §  52,  1.  2,  Schoemann 
Cr.  AUerth.  II  491,  Welcker  A.  D.  III  512  ff. 

3)  Tertull.  d.  spect.  9,  schol.  Arat.  161,  Hygin  astrol.  II  13. 

4)  Schol.  Pind.  P.  VIII  113.  Bei  der  Procession  in  Samos  erschienen  die 
Manner  bewaffnet,  übrigens  in  dem  vollen  Luxus  der  ionischen  Nationaltracht 
nnd  des  samischen  Wohllebens,  s.  Asio«  b.  Athen.  XII  30,  625  E,  Polyaeiu 
Strat.  I  23. 

5)  Lykophr.  614.  857,  xqonaia  ib.  1328. 
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wurde  *),  obwohl  die  ihr  hier  eigentümliche  Festfeier  ein  Wettlauf  der 
Jungfrauen  und  alle  vier  Jahre  die  Darbringung  eines  von  den  Frauen 
gewebten  Peplos  war5). 

Ihre  eigentlichste  Bedeutung  blieb  aber  doch  immer  die  himm- 
lische Herrschaft  neben  Zeus  und  das  weibliche  und  eheliche  Leben. 

Die  erste  zeigt  sich  besonders  darin,  dafs  trotz  aller  Schalkhaftig- 
keit ,  die  sich  das  Epos  wo  von  Zeus  und  Hera  die  Rede  ist  angewöhnt 
bat,  doch  bei  allen  Gelegenheiten  wo  das  vielbeliebte  Motiv  ihrer 
Zwistigkeiten  nicht  berührt  wird  von  dem  Bunde  dieser  beiden  höch- 
sten Gottheiten  mit  der  gröfsten  Ehrfurcht  gesprochen  wird ,  so  dafs  im 
das  altere  und  ursprüngliche  Cultusverhältnifs  deutlich  durchblickt. 
Zeus  pflegt  mit  Auszeichnung  iQlydovixog  noaig  d.  h.  der  laut- 

tosende Gemahl  der  Hera  genannt  zu  werden,  Hera  ist  aus  eben  diesem 
Grunde  desselben  Geschlechtes  wie  er  und  die  ehrwürdigste,  stattlichste, 
hochgeehrteste  unter  allen  Göttinneu  des  Olympos').  Auf  goldenem 
Sessel  thront  sie  neben  ihrem  königlichen  Gemahlc  (xqvoo&qovoq), 
wie  dieser  von  allen  Göttern  durch  königüche  Ehren  ausgezeichnet4), 
und  der  Olymp  erbebt  unter  ihr  wenn  sie  zürnt  (II.  0  198).  Wären 
die  beiden  einig ,  so  würde  kein  Gott  zu  widersprechen  wagen  (II.  J 
62) ,  und  trotz  alles  oft  sehr  gehässigen  Widerstrebens  der  Hera  wird 
sie  vom  Zeus  doch  immer  am  meisten  gehört,  die  ßorimg*)  icotviu 
Hßij  wie  das  Epos  sie  zu  nennen  pflegt.  Auch  über  die  himmlischen 
Erscheinungen  gebietet  sie  wie  Zeus.  So  sendet  sie  Stürme  und  dichte 
Nebel6),  gebietet  über  Donner  und  Blitz'),  ertheilt  dem  Helios  Befehle 
und  hat  die  Iris  und  die  Hören  in  ihrem  Dienste').  Wie  Zeus  pflegte 

1)  Daher  "H.  innia  Paus.  V  15, 5 ;  vgl.  "H.  17*16*17  iu  Lebadeia  Paus.  IX  39, 5. 

2)  Paus.  V  16,  2  ff.   VgL  Curtius  Pelop.  II  24.  62. 

3)  II.  d  57  aXXi  x(*V  *ai  iftov  d"tu*vat.  növov  ovx  exiXeaxov'  xai  yaq 
iyoj  9t6i  sifit,  yivos  8'  i/tol  fp&er  ö&ev  aoi,  xai  p*  n^MCßvxarnv  vtxrto 
Koovos  ayuvXoftrjn]e.    Vgl.  H.  in  Yen.  40-44  u.  H.  XII. 

4)  D.  O  85.  Vgl.  Pindar  N.  Vll  1  'EXti&vta  nai  /uyaXoc&av*os  'H^ae. 
XI  1  'JBoria  Ztjvoi  vxpiaxov  xaatyv^ra  xai  bpo&QOvov  "ll^at.  Clem.  Str.  V 
p.  661  va*  rav  "OXvpnov  xaxadMffxofiivav  oxanxov%ov  vH^av.  Phoron.  ib.  I 
p.  418  'OXvftmas  ßaclXua  "H^rj  A^yairj. 

5)  Gewöhnlich  durch  grofsäugig  erklärt  wie  ßovnais  ßovX*poe  ßavyaios 
o.  a.  Plut.  Qu.  Gr.  36,  299  B.  Hes.  s.  und  auch  auf  andre  Frauen  übertragen, 
▼gl.  II.  r  144  KXvpivr}  xa  ßoämis,  Pind.  Pyth.  III  91  Aq^oviav  .  .  ßoömiv. 

6)  II.  O  26;  <P  6. 

7)  II.  A  45  kni  iySovnrjCav  A^vairi  xa  xai  ~Hq  17,  nucSaai  ßaaiXrja  no- 
Xixfrvcoto  Mvxijvrje. 

8)  II.  9  433;  -2*  166  ff.  239. 
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sie  auf  den  Bergen  und  Burgen  d.  h.  als  ay.gaia  verehrt  zu  werden 
137  wo  auch  sie  von  den  Gläubigen  um  Regen  angefleht  wurde  und  im 
Sturme  toste;  daher  man  sie  zu  Sparta  und  Korinth  a\sr'H(>a  alyoqxx- 
yog  verehrte,  indem  ihr  die  Ziege  als  Symhol  des  Regensturmes  ge- 
weiht und  geopfert  wurde1). 

Die  zweite  Bedeutung  ist  die  der  Hera  rtleia ,  wie  sie  selbst  als 
die  bräutliche  Gattin  des  Zeus  hiefs,  aber  auch  als  die  Gattin  und  das 
eheliche  Weib  schlechthin ,  welche  als  solche  zugleich  yanqlia  und 
fuy/aist'),  der  göttliche  Vorstand  des  weiblichen  Lebens  wie  es  in 
ehelicher  Zucht  und  Sitte  blüht  und  reift.  Daher  wird  sie  selbst  als 
tS8  -sehr  schön  und  reizend  gedacht,  so  dafs  sie  mit  Athena  und  Aphrodite 
vor  den  Paris  treten  konnte  und  in  ihrem  eigenen  Culte,  wenigstens 
auf  Lesbos,  Schönheitswettkämpfe  der  Frauen  angestellt  wurden4).  Doch 
ist  ihre  Schönheit  eine  keusche,  strenge  und  würdige*),  und  wie  sie 
selbst  in  ihrer  ersten  jungfräulichen  Blüthe6)  dem  Zeus  vermählt  wurde 

1)  So  in  dem  Heiliglhume  bei  Mykenae,  auf  der  argivischen  Burg  Lari&a 
Paus.  II  24,  1  u.  in  Korinth  Strabo  VIII  380,  Zenob.  1  27  Ko^iv&tot  dvttiav 
xeluwrxee  vJJ(Kf  ivtavCtov  xf;  vito  MrjSeiae  iS^vv&eiarj  xal  axgaiq  xalovfuvf] 
alya  rij  &e<ji  ffrvov,  vgl.  Hes.  v.  a*|  alya  und  axfia,  daher  aiyofdyoi  in 
Sparta,  wo  Herakles  diesen  Cultus  stiftet,  Paus.  III  15,  7.  Einen  Zevs  aiyo- 
yayoe  nennt  Et.  M.,  über  das  Symbol  der  Ziege  s.  oben  S.  120.  Auch  Hera  ßov~ 
vaia  Paus,  ü  4,  7  ist  diese  Höhengöttin,  wie  die  auf  dem  nqoiv  bei  Hermione 
verehrte  ib.  36,  2.  H.  efje^yeaia  in  Argos  (s.  S.  161  A.  2)  wahrscheinlich  die  das 
Thal  durch  Regen  segnende. 

2)  In  Korinth  wird  die  Ziege  als  Sühnopfer  dargebracht,  nachdem  die  auf 
Jahresdauer  als  Tempeldiener  bestellten  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen 
ihr  Amt  beendet  haben;  die  aetiologische  Legende  erklärt  diese  Bräuche  als 
Sühne  für  die  von  den  Korinthern  geopferten  Kinder  der  Medeia,  schol.  Eur.  Med. 
273,  Zenob.  1.  c;  Schoemann  G.  A.  II  492  erkennt  darin  mit  Recht  ein  stellver- 
tretendes Opfer  für  früher  der  Göttin  geopferte  Kinder. 

3)  Epigr.  des  Archilochos  fr.  18  (Anthol.  VI  133)  l4kxißirj  nloxdftov  Uerjv 
avi&rtxB  xaXvnxqriv  "Uqr^ ,  xovqiSiatv  evx  *  ixvQrjat  yafttov.  Aristoph.  Thesm. 
973  mH(>av  rr;v  xsleiav  —  r}  xXfjdae  yapov  ipvläxxit.  Die  %vyia  entspricht 
der  römischen  iuga,  vgl.  <n'£v£  6fiö±v£,  coniiuc  conitigium,  Apollon.  Rh.  IV 
96,  (Dionys.  H.)  Rhet.  II  Zivi  xal  "jfga  izqtoxa  £evyvvvxes  xe  xal  awSva^ovxet, 
Hesych  u.  A.  b.  Böttiger  h'unstm.  H  270. 

4)  11.  /  129  Schol.  itaqa  sltoßioit  ayatv  ayexai  xallovs  yvvatxmv  iv  xtf 
xrjt  ~H(yai  x$fitvet  Xtyofuvos  KaXltaxeta.  s.  oben  S.  163  A.  3. 

5)  So  heifst  sie  XtvxmXtvoi ,  rjixof*oi%  f^Y"-  *1&o*  aolaxrj  kv  a&avaxr}<fi 
&tf;<rtv  und  die  Chariten  sind  ihre  beständige  Begleitung,  später  ihre  Töchter. 
Aber  sie  ist  vor  allen  Dingen  atöoii],  nöxvia,  xvSftq,  vneiQoxov  e79oe  t%ovca. 
Vergil  A.  VIII  393  nennt  sie  forma*  conscia.    Ueber  ßodhtte  s.  S.  169  A.  5. 

6)  Im  Cultus  dachte  man  sich  eine  beständige  Erneuerung  ihrer  Jungfriu- 
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und  Ton  keiner  andern  Liebe  weife  als  von  der  seinigen ,  so  dafs  es 
das  Aeufserste  von  Wahnsinn  und  Lust  biefs  der  Hera  zu  begehren: 
so  fordert  sie  gleiche  Treue  und  gleiche  Keuschheit  von  allen  Ver- 
mählten und  ist  eben  deshalb  in  der  Poesie  zur  personißcirten  ehelichen 
Eifersucht  geworden,  in  welchem  Sinne  nicht  allein  jene  alten  Natur- 
bilder von  den  Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera  umgedichtet 
wurden,  sondern  auch  eine  Menge  von  landschaftlichen  und  religiösen 
Sagen,  namentlich  die  von  der  Io,  von  der  Leto,  vom  Herakles,  vom 
Dionysos.  Zu  dem  weiblichen  Leben  aber,  wie  es  zur  Ehe  bestimmt 
und  durch  die  Ehe  befruchtet  wird,  hat  Hera  neben  anderen  Gütlinnen 
z.  B.  der  Demeter  Thesmophoros  und  der  Aphrodite  besonders  das  Ver- 
hältnifs  welches  sich  schon  in  ihren  beiden  Töchtern  Hebe  und  Eileithyia 
ausdrückt1).  Sie  verleiht  blühende  Lebenskraft,  wie  sie  selbst  als  hohe 
Frauengestalt,  vou  reifer,  kräftig  blühender  Schönheit  gedacht  wurde, 
und  sie  ist  eine  Hülfe  in  den  kritischen  Momenten  des  weiblichen  Le- 
bens d.  h.  in  den  Nöthen  und  Aengsten  der  Entbindung,  daher  sie  in 
Argos  selbst  als  ElXH&via  verehrt  ward*)  und  in  der  llias  T118  die 
Geburt  der  Herakles  hindert,  die  des  Eurystbeus  fördert.  Seltener  ist 
die  Vorstellung  der  säugenden  Hera,  welche  besonders  in  dem  Mythos 
hervortritt,  dass  die  von  sterblichen  Müttern  geborenen  Söhne  des 
Zeus,  wie  Herakles  und  Dionysos,  erst,  nachdem  sie  von  der  Brust  der 
Himmelskönigin  getrunken  haben,  der  Unsterblichkeit  theilhaftig 
werden  können3). 


lichkeit  und  feierte  in  diesem  Sinne  die  'H.  nnpd'froe  oder  naofrevia  mit 
jedem  Frühjahr  von  neuem,  in  Argos  Hermione  Samos  und  sonst,  Paus.  II  38, 
2,  sehol.  Pind.  Ol.  VI  149,  Steph.  B.  v.  'Ecfuair. 

1)  Ihre  Töchter  heifsen  beide  bei  Hesiod  th.  92t;  II.  A  270  f.  /toyoo-roxot 
EiXcifrvtat,  "Heye  &vyariots  mxQat  tatilvas  Sxovoch,  danach  d.  Epigr.  d.  Krina- 
goras  Anth.  Pal.  VI  244. 

2)  In  Argos  Hes.  v.  Eilst frvta;  auch  in  der  Mesogaea  von  Attika  scheint  ein 
Temenos  d.  "H.  Ellel&vta  gewesen  zu  sein,  nach  Vischer  Erinn.  aus  Grieehenl. 
f>$,  Keil  Philol.  XX1I1 6t 9 ;  das  Attribut  einer  ehernen  Scheere,  welches  nach  Suid. 
t.  "ifya  eine  Herastatue  in  der  Hand  hielt,  wird  nach  "Welcker's  Vorgang  (Kl. 
Sehr.  Hl  199)  meist  auf  ihre  Thätigkeit  als  ifttpaltjrofioi  bezogen.  Vgl.  Roscher 
Inno  u.  Hera  55  f. 

3)  Eratosth.  CataaL  44  oh  yof  i^rjv  reis  Jibs  vioie  rfp  ovoaviov  jtftr,s 
furaaxtiv,  ti  f*y  t*s  avtatv  &rjlaaei  xbv  rfje  "Hoae  paarbv,  wo  die  Entstehung 
der  Milchstrafse  aus  der  von  Herakles  verspritzten  Milch  hergeleitet  wird.  Zwei 
etruskische  Spiegel  zeigen  den  erwachsenen  Herakles  an  der  Brust  der  Hera 
trinkend,  Gerhard  Etr.  Spiegel  126,  Arck.  Zeit.  1882,  173.  Hermes  den  kleinen 
Herakles  von  Chiron  abholend  um  ihn  zur  Hera  zu  tragen  wahrscheinlich  auf 
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13»  Auch  im  Gülte  der  Hera,  sowohl  dem  argivischen  und  samischeo  als 
dem  kitbaronischen,  hatte  man  sich  früher  mit  der  symbolischen  Andeu- 
tung durch  Pfeiler  oder  Balken  begnügt,  bis  später  mit  der  menschlichen 
Bildung  die  künstlicheren  Formen  entstanden  und  daraus  endlich  in  der 
besten  Zeit  der  griechischen  Kunst  die  ideale  Gestalt  der  himmlischen 
Frau  und  Königin  hervorging ').  Gewöhnlich  wurde  sie  thronend  darge- 
stellt ,  wie  eine  Braut  verschleiert  oder  als  Ehefrau  prächtig  gekleidet, 
immer  mit  weitem,  die  ganze  Gestalt  verhüllendem  Peplos,  dazu  mit 
der  königlichen  Stephane  oder  mit  dem  Modius  oder  dem  Polos,  welche 
Kopfzierden  auf  Fruchtbarkeit,  aber  auch  auf  himmlische  Herrschaft 
deuten.  Die  eheliche  Liebe  und  Fruchtbarkeit  bedeutete  auch  die  Gra- 

einer  schwarzfigurigen  Vase,  Arth.  Zeit.  1880  Taf.  17.  Nach  Eratosthenes  (im 
Hermes?)  ist  aoch  Hermes  von  Hera  gesäugt  worden. 

1)  Vgl.  R.  Förster  die  ältesten  Herabilder  Breslau  1868  und  zur  Kunstm.  der 
Hera  Oberhaupt  0.  Müller  Uandb.  §  352.  353 ;  D.A.  K.  II  t.  4. 5;  Braun  K.  M.  t.  23— 
24;  Brunn  Ann.  d.  Inst.  1864,  298  IT.,  M.  d.  I.  Vffl  1.;  Kekulc  Hebe;  Heydematm 
Bull.  d.  I. 1868, 39;  Heibig  Ann.d.1. 1669, 145,  M.d.I.  IX 1 ;  Overbeck  Kunstmyth. 
III  38 — 20,  Atlas  Taf.  IX  f.  Das  älteste  Bild  der  argivischen  Hera,  für  deren  Prieste- 
rin Io  Kallithoe  galt,  war  ein  langer  Pfeiler,  %iatv  fiaxqos,  nach  der  Phoronis  b. 
Cl.  AI.  Strom.  I  24  p.  418  Pott.,  das  der  kithaeronischen  in  Thespiae  ein  npe'ftvov 
ixxtxofipevov,  das  der  samischen  zuerst  ein  Brett  <xaWc,  und  erst  später  av&gaj- 
noetSü,  Gl.  AI.  Protr.  p.  40  Pott  Nach  argivischer  Tradition  hatte  zuerst  Argos 
ein  menschlich  gestaltetes  Sitzbild  der  Hera  geschnitzt  und  der  mythische  König 
Peirasos  es  in  Tiryns  geweiht,  von  wo  die  Argiver  es  entführten  und  im  Heraeon 
bei  Argos  aufstellten,  Paus.  II  11,  5  (VIII  46,  3),  Clem.  AI.  Protr.  4  p.  41  Pott., 
oder  Peirasos  fertigt  es  selbst,  Plutarch  Daed.  bei  Euseb.  praep.  ev.  HI  99.  Dies 
Bild  meint  wohl  auch  die  Proetidensage.  Das  Cultbild  in  Samos  war  ein  Werk 
des  Smilis  Kallim.  fr.  105  (bei  Euseb.  praep.  ev.  III  8),  Olympichos  bei  Clem. 
AI.  a.  a.  O.,  Paus.  VII  4,  4;  vgl.  Varro  bei  Lactant.  Inst.  I  17.  Nachbildungen 
vielleicht  auf  samischen  Münzen  s.  Overbeck  a.  a.  0.  Münztafel  I ;  altertüm- 
liche Votivstatue  der  Hera  aus  Samos,  Bull,  de  corr.  kell.  1880  pl.  13.  14. 
Die  alterthümlichen  Herabilder  auf  Vasen  sind  nicht  als  getreue  Nachbildungen 
bestimmter  Idole,  sondern  als  freie  Erfindungen  zu  betrachten,  die  nur  im  All- 
gemeinen den  Charakter  archaischer  Cultbilder  festhalten.  So  hat  die  Darstellung 
der  argivischen  Hera  auf  der  Berliner  lovase  {El.  ciram.  I  25,  Overbeck  Kunst- 
myth.  T.  VII  9)  mit  dem  Bilde  im  Heraeon  nichts  gemein;  eher  dürfte  dem 
Vasenmaler  ein  unteritalisches  Herabild  z.  B.  die  H.  Aaxivia  vorgeschwebt 
haben;  Bogen  und  Fackel  in  der  Hand  des  Idols  erklärt  man  gewöhnlich  als 
Attribute  der  EtXti&via.  Woher  Tertullian  de  cor.  7  seine  Bemerkung  hat, 
dass  das  argivische  Idol  mit  einer  Weinrebe  bekränzt  war  und  auf  einer  Löwen- 
haut stand,  was  man  auf  Heras  Feindschaft  gegen  Dionysos  und  Herakles  deutete, 
ist  nicht  zu  ermitteln;  schwerlich  verdient  sie  Glauben.  Archaischer  Herakopf 
aus  Olympia,  wahrscheinlich  vom  Cultbild  im  Heraeon  Ausgr.  in  Olympia  VII 
16,  17;  Terrakottaköpfe  ebend.  V  26. 
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Bäte  in  ihrer  Hand  t  wie  jene  Aepfel  welche  Gaea  zu  ihrer  Hochzeit 
hatte  wachsen  lassen.  Berühmt  vor  allen  übrigen  Bildern  war  das  des 
Polyklet  im  Heraeon  bei  Mvkenae,  welches  für  diese  Gottheit  dieselbe 
Bedeutung  hatte  wie  für  den  Cult  des  Zeus  und  der  Athena  die  Bilder  140 
des  Pheidias.  Ein  colossales  Werk  der  thronenden  Hera  von  Gold  und 
Elfenbein ,  ihre  Krone  mit  den  Chariten  und  Hören  verziert ,  in  der 
einen  Hand  die  Granate  in  der  andern  das  Scepter,  auf  welchem  mit 
Beziehung  auf  die  oben  berührte  Sage  der  Kukuk  safs.  Auch  andere 
Kunstler  der  besten  Zeit,  Kallimachos  Alkamenes  und  Praxiteles  hatten 
sich  an  diesem  Ideale  versucht,  namentlich  hatte  der  letztere  ein  Sitz- 
bild zu  Mantinea  gearbeitet,  neben  welchem  Athena  und  Hebe  standen, 
die  Göttinnen  des  kriegerischen  Muthes  und  des  blühenden  Jugend- 
reizes, welche  Eigenschaften  sich  ja  auch  in  den  Vorstellungen  von  der 
Hera  durchdrangen;  und  eine  colossale  aufrecht  stehende  Hera  reXeia 
hatte  derselbe  Praxiteles  oder,  wie  andere  vermuthen,  dessen  gleich- 
namiger Grofsvater  für  Plataeae  geliefert1).  Von  den  erhaltenen  Hera- 
köpfen steht  nach  einer  verbreiteten  Ansicht  der  früher  in  dem  Besitz 
der  Farnese ,  jetzt  im  Neapler  Museum  befindliche  mit  grossen  Augen, 
mächtigem  zurückgestrichenem  Haar  und  eigentümlich  wilden  Zügen 
dem  Polykletischen  Typus  am  nächsten1),  während  die  ins  Britische 
Museum  gelangle  Hera  Gastellani  eine  mildernde  Umbildung  desselben 
repräsentirt.  Die  berühmteste  der  erhaltenen  Büsten ,  die  sogenannte 
Hera  Ludovisi,  zeigt  eine  seltene  Verschmelzung  grosser  Schönheit  mit 
hoher  W  ürde  und  sittlichem  Adel  und  bringt  das  Ideal  der  Himmels- 
königin und  Gemahlin  des  höchsten  Gottes  zum  reinsten  und  vollen- 
detsten Ausdruck,  doch  gehört  sie  einer  Jüngern ,  nach  Einigen  sogar 
erst  der  alexandrinischen  Kunstenlwickelung  an.  In  einem  Kopf  in 
Venedig  glaubt  man  eiue  Nachbildung  der  Hera  Lakinia  zu  besitzen'). 
Ferner  geben  für  uns  eine  weitere  Anleitung  die  Bilder  der  Hera  in 
größeren  Göttergruppen,  die  besseren  Beliefdarstellungen  und  Statuen, 
unter  denen  sich  die  Barberinische  auszeichnet,  die  Münzen  von  Argos 
Elis  Knosos  Pandosia  und  Kroton,  endlich  verschiedene  Vasengemälde 
und  Pompeianische  Gemälde,  welche  Hera  in  vollem  Schmucke  und  in 


1)  Paus.  1 1, 5;  VIII 9, 3;  IX  2,  7.  S.  Klein  Arcfu  epigr.  Mitth.  aus  Oesterr. 
IV  9  f. 

2)  Coaze  Gotter  und  Heroen  11  zweifelt  an  der  Richtigkeit  der  Benennung 
als  Hera  und  will  vielmehr  an  Artemis  denken. 

3)  Ihr  Kopf  sehr  häufig  auf  den  Münzen  der  grofsgriechischen  Städte,  Percy 
Gardner  Type»  of  greek  coins  pl.  V  42,  43. 
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der  ganzen  Fülle  ihrer  stattlichen  Erscheinung  zeigen.  Unter  den  Vasen- 
bildern diejenigen ,  welche  das  Urtbeil  des  Paris  darstellen,  unter  den 
Pompeianischen  ein  mit  Wahrscheinlichkeit  durch  die  bekannte  Liebes- 
scene  auf  dem  Ida  erklärtes  •)»  welche  auch  auf  einer  Metope  von  Seli- 
nunt  eine  ergreifend  schöne  Darstellung  gefunden  hat*). 

8.  Hephaestos. 

Der  Gott  des  Feuers,  des  strahlenden  und  wärmenden ,  wie  es  als 
Elementarkraft  durch  die  ganze  Natur  verbreitet  ist  und  im  Wasser 
sowohl  als  auf  dem  festen  Lande  durch  vulkanische  Thätigkeit  oder 
Jahreshitze  so  aufserordentlicbe  Dinge  wirkt:  eine  formenbildende 
Hi  Macht,  welche  sich  vollends  im  menschlichen  Leben,  wo  das  Feuer  zum 
Princip  der  Kunst  wird,  aufs  allerglänzendste  bewährt.  Hephaestos 
ward  als  der  in  allen  diesen  Wirkungen  und  Thätigkeilen  sich  offen- 
barende Gott  gedacht3).  Weil  alles  Feuer  vom  Himmel  stammt,  ist  er 
der  Sohn  des  Zeus4)  und  der  Hera,  und  zwar  nach  Hesiod  th.  927  und 
andern  theogonischen  Leberlieferungen  ein  Sohn  des  Streites  zwischen 
Zeus  und  Hera,  was  man  auf  den  zündenden  Strahl  des  Gewitters 
deuten  wollte.  Aehnlich  die  lemnische  Sage  II.  A  560  ff.  (vgl.  O  23), 
nur  dafs  Hephaestos  hier  schon  erwachsen  ist  und  der  Streit  des  himm- 
lischen Paares  durch  den  Hafs  der  Hera  gegen  Herakles  motivirt  wird, 
weswegen  Zeus  gegen  diese  wüthet.  Hephaestos  will  der  Mutter  bei- 
stehen ,  da  packt  ihn  der  Vater  bei  dem  Fufse  und  wirft  ihn  hinab 
von  der  göttlichen  Schwelle  (and  ßrjlov  ^eaneoloio)  d.  h.  vom  Olymp, 
so  dafs  er  einen  ganzen  Tag  lang  fallt,  mit  Sonnenuntergang  aber  iu 
Lemnos  niederstürzt,  kaum  noch  athmend:  aber  die  Sintier  haben 
seiner  gepflegt  dafs  er  wieder  zu  sich  kam.  Nach  einer  andern  Tradi- 

1)  Heibig  nr.  114,  Welcker  A.  D.  IV  94  ff,  R.  Röchelte  Peint.  d.  Pomp.  t.  1, 
Ternite  t.  22,  Niccolini  t.  2.  Nach  Heibig  Camp.  Managern.  S.  33  eine  Dar- 
stellung des  Uobs  ya/ios.  Eine  Zusammenstellung  aller  Bildwerke  auf  denen 
der  letztere  erscheint  s.  b.  R.  Förster  die  Hochsei t  des  Zeus  und  der  Hera 
Winckelmannsprogr.  Breslau  1867,  S.  24  ff.  und  b.  Overbeck  A'.  M.  UJ  167  f. 

2)  Benndorf  Metopen  von  Selinunt  Taf.  VIII. 

3)  Der  Name  wahrscheinlich  anb  tov  rtf&at,  schol.  Od.  &  297,  Cornut.  19, 
vgl.  Xvxvwv  ayai,  BuStov  atpai  und  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  V  214.  Nach  M.  Müller 
a.a.  0.  XVIII  212  (T.  =  yavishtha  d.  i.  der  junge,  frische,  lebendige;  ft^>ij  t}ß*]. 

4)  Ausdrücklich  als  Zeussohn  wird  er  in  der  Nias  JST33S  bezeichnet,  sonst 
bei  Homer  immer  nur  als  Sohn  der  Hera.  Nach  Kinaethon  bei  Paus.  VIII  53,  5 
war  Hephaestos  Sohn  des  Talos  (d.  i.  Z.  TaXalot  s.  S.  136)  von  Kreta  und 
Vater  des  Rhadamanthys.  In  der  Danais  und  bei  Pindar  hiefs  er  erdgeboren 
Harpokr.  v.  aviox&atv. 
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tion  (2  395  ff.  u.  Hymn.  auf  Apoll.  317)  kam  Hephaestos  lahm  zur  Welt, 
weshalb  Hera  sich  seiner  schämt  und  ihn  vom  Olymp  in  den  Okeanos 
wirft,  wo  Eurynome  und  Thetis  ihn  schützend  aufnehmen.  Neun  Jahre 
blieb  er  nun  bei  ihnen  und  schmiedete  viele  kunstreiche  Werke  in  der 
gewölbten  Grotte,  tief  im  Okeanos,  der  ihn  mit  schaumenden  Wogen 
umrauschte,  kein  Wesen  wufste  davon,  weder  ein  Gott  noch  ein  Mensch, 
blos  jene  beiden  Meeresgöttinnen  die  ihn  gerettet.  Wahrscheinlich 
werden  dadurch  die  Wunder  der  vulkanischen  Kräfte  angedeutet,  wie 
sie  immer  in  der  Nähe  des  Meeres  oder  unmittelbar  aus  seiner  heim- 
lichen Tiefe  viele  kunstreiche  Bildungen ,  ja  ganze  Inseln  und  Berge 
hervorsteigen  lassen,  wovon  das  griechische  Meer  so  viel  Erfahrung 
bot ,  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  auf  Santorino :  während  bei  jener 
lemnischen  Fabel  die  Thätigkeit  des  ehemaligen  Vulkans  Blosychlos 
der  natürliche  Grund  ist,  ein  Berg  dessen  jetzige  Gestalt  den  ehema- 
ligen Vulkan  noch  sehr  deutlich  verräth.  Immer  ist  Hephaestos  lahm, 
daher  die  alten  epischen  Epitheta  KvXkonoÖliov  d.h.  Krummbein  und 
simfiyvrieis  d.  h.  auf  beiden  Beinen  lahm'),  ohne  Zweifel  um  die 
wackelnde  und  flackernde  Natur  der  Flamme  auszudrücken,  wie  dieses 
bei  andern  Völkern  durch  dasselbe  Merkmal  des  Feuergottes  geschieht*), 
Doch  wurde  man  ihm  Unrecht  thun,  wenn  man  ihn  deshalb  überhaupt 
für  mifsgestaltet  hielte.  Vielmehr  ist  er  sonst  rüstig  und  kräftig  und 
nur  in  den  Beinen  sitzt  ihm  die  Schwäche3),  die  zart  und  dünn  sind 
und  einer  künstlichen  Stütze  bedürfen,  wie  in  der  llias  2"  417  die  künst- 
lich aus  Gold  gefertigten  Mägde,  auf  Bildwerken  ein  Stab  sie  ihm  bieten. 
Im  Uebrigen  ist  er  ein  tüchtiger  Schmied,  von  kräftigen  Armen,  die 
mit  Hammer  und  Ambos  umzugehen  gewohnt  sind,  und  von  nervichtem 
Nacken  und  haarichter  Brust  (11.  2410.  415). 

In  der  llias  2  3S2  ist  Charis  seine  Gattin,  bei  Hesiod  th.  945 
Aglaia  die  jüngste  der  Chariten ,  weil  diese  bei  aller  Anmuth  betheilig- 

1)  Nach  Welcker  G.  G.  I  663  bedeutet  das  Wort  vielmehr  „geschickt"  also 
afiytdegtos.    Vgl.  Soph.  Trach.  504  u.  Sc  hol. 

2)  Aach  der  nordische  Volundur  und  der  deutsche  Wieland  sind  lahm.  Vgl. 
Serv.V.A.  VIII 414  claudus  dicitur,  quia  per  naturam  nunquam  rectus  est  ignit. 
Die  von  Welcker  G.  G.  I  664  aus  dem  Rig-Veda  angeführte  Anrede  an  den  in- 
dischen Feuergott  Agni,  aegre  prehenderis  svboles  quasi  serpentum,  kann  nicht 
mm  Vergleich  herbeigezogen  werden,  da  sie  eher  das  Gegentheil  ausdrückt. 
Die  hier  gegebene  Deutung  von  der  Lahmheit  des  H.  bekämpft  Härtung  G.  M. 
1  14S,  ohne  eine  überzeugendere  an  die  Stelle  zu  setzen. 

3)  II.  41 1  %Qifan)oiVi  vTto  Si  xvrtfiai  ootovxo  aQatai.  Od.  #311  fjizs- 
iavoty  329  ß(>a3ve,  hymn.  in  Apoll.  317  $txvos  n68aey  Nikand.  Ther.  458  %ahiL- 
nove.  Sein  Bruder  Ares  war  um  so  rüstiger  auf  den  Beinen,  azinös  und  aneve. 
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ten  Göttinnen  die  natürliche  Ungebung  des  Meisters  aller  reizenden 
Werke  sind.  Dagegen  ist  die  Sage  von  seiner  Verbindung  mit  der 
Aphrodite  vermuthlich  lemnischen  Ursprungs,  da  beide  Gottheiten  seit 
alter  Zeit  auf  dieser  Insel  neben  einander  verehrt  wurden '),  beide  zu- 
nächst als  Naturmächte ;  doch  pflegte  das  Epos  solchen  Fabeln  immer 
eine  andere  Wendung  zu  geben.  Hier  kam  hinzu  dafs  in  einem  andern 
Cultus,  gleichfalls  in  einem  sehr  alten  und  angesehenen ,  dem  zu  The- 
ben nemlich,  Aphrodite  für  die  Gattin  des  Ares  galt,  waraus  sich  von 
selbst  jene  muthwillige  Geschichte  bildete,  welche  Demodokos  bei  den 
Phaeaken  singt  (Od.  &  226  ff.) :  wie  Aphrodite  lieber  den  stattlichen 
Kriegsgott  als  den  rufsigen  und  hinkenden  Schmied  mag ,  aber  dafür 
mit  ihrem  Buhlen  durch  die  listige  Kunst  des  Hephaestos  schmählich 
gezüchtigt  wird.  Ueberhaupt  hatte  Hephaestos  grofse  Anlage  zur  ko- 
mischen Figur  und  das  attische  Satyrdrama  sowohl  als  die  travestirende 
Komödie  haben  denn  auch  von  dieser  Figur  einen  sehr  reichlichen  Ge- 
brauch gemacht. 

143  In  Attika  erscheint  Hephaestos  in  einem  eigenthümlichen  Verhält- 
nifs  zur  Athena,  wovon  bei  dieser  die  Rede  sein  wird.  Aufserdem  galt 
er  immer  für  nahe  befreundet  mit  Dionysos ,  dem  Gott  des  Weins  und 
des  Frühlings,  wobei  höchst  wahrschein üch  wieder  die  Wirkung  der 
vulkanischen  Kraft  auf  den  Erdboden  zu  Grunde  liegt.  So  war  Lemnos 
bei  den  Alten  wegen  seines  Weinbaus  berühmt  und  es  ist  schon  von 
andrer  Seite  bemerkt  worden  *),  dafs  wahrscheinlich  daraus  die  drollige 
Gestalt  des  Hephaestos  entsprungen  ist,  wie  er  auf  dem  Olymp  unter 
den  Göttern  als  Mundschenk  hin  und  her  humpelt,  gutmüthig  zum 
Frieden  sprechend ,  während  sie  vor  Lachen  bersten  wollen  über  den 
ungeschickt  Geschäftigen  (II.  A  597  fl.).  Aehnliche  Fabeln  gab  es  auf 
Naxos,  dessen  Fruchtbarkeit  auch  auf  vulkanischen  Wirkungen  zu  be- 
ruhen scheint,  da  nach  der  alten  Sage  Hephaestos  und  Dionysos  um 
diese  Insel  stritten 3). 

1)  Cult  der  Aphrodite  auf  Lemnos  ist  zwar  nicht  direkt  bezeugt,  darf  aber 
mit  Sicherheit  aus  der  recht  alten  Sage  von  dem  Mord,  den  die  lemnischen 
Weiber  an  ihren  Galten  begehen,  erschlossen  werden;  denn  nach  dieser  Sage 
zQrnt  Aphrodite,  weil  ihr  die  gebührenden  Opfer  nicht  gebracht  werden,  und 
dieser  Groll  der  Göttin  ist  der  Anfang  des  Unheils.  Der  Mythos  ist  sowohl  mit 
der  Argonautensage  verknüpft  wie  mit  der  legendarischen  Stiftung  des  He- 
phaestosfestes  auf  Lemnos,  schol.  Eur.  Hec.  8S7,  Apoll.  Rh.  1  609  u.  Schot; 
Apollod.  I  9,  17,  1,  Tgl.  unten  bei  der  Argouautensage. 

2)  Welcker  Atsch.  Tril.  316. 

3)  Schol.  Theokr.  7, 149.  Stesichoros  (fr.  72)  dagegen  dichtete  von  grofscr 
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Zu  einer  sehr  lustigen  und  doch  auch  wieder  sehr  ernsten  Ge- 
schichte war  die  Kameradschaft  und  Brüderschaft  zwischen  Hephaestos 
und  Dionysos  in  dieser  Mythe  geworden.  Um  sich  an  der  Mutter  zu 
rächen ,  die  ihn  so  schmählich  vom  Olymp  herunter  geworfen  hatte, 
schickt  Hephaestos  der  Hera  aus  seinem  Versteck  in  der  Meerestiefe 
einen  goldenen  Thron  mit  unsichtbaren  Fesseln  {ayavelg  deofiovg 
ezorra).  Als  sie  sich  daraufsetzt,  ist  sie  gefesselt  und  Niemand  ver- 
mag sie  zu  losen,  daher  die  Götter  die  Rückkehr  des  argen  Meisters 
beschliefsen,  sei  es  in  Güte  oder  mit  Gewalt.  Ares  versucht  die  letztere, 
wird  aber  vom  Hephaestos  mit  Feuerbränden  heimgeschickt,  bis  end- 
lich Dionysos  ihn  betrunken  macht  und  so  auf  den  Olymp  zurückführt, 
wo  Hera  nun  auch  wieder  gelöst  wird.  Diese  Fabel  mufe  den  griechi- 
schen Dichtern  und  Künstlern  sehr  geläufig  gewesen  sein,  obgleich  wir 
davon  nur  durch  Bruchstücke  und  durch  Vasenbilder  erfahren.  Sappho 
Alkaeos  und  Pindar  hatten  davon  gesungen  und  Epicharms  Laune  hatte 
sie  früh  ins  Komische  gezogen ').  Im  alterthttmlichen  Tempel  der  144 
Atbena  Chalkioekos  zu  Sparta,  am  Throne  des  Apoll  zu  Amyklae,  end- 
lich im  Heiligthum  des  Dionysos  zu  Athen  sah  man  bildliche  Darstel- 
lungen davon1),  und  von  dem  Gemälde  in  dem  zuletzt  genannten 
Tempel  mögen  die  vielen  rothfigurigen  attischen  Vasengemälde  beein- 
flufst  sein,  welche  die  ausgelassen  lustig  gedachte  Scene  veranschau- 
lichen, wie  der  trunkene  Hephaestos  im  bacchischen  Zuge,  zu  Fufs  oder 
auf  einem  Maulesel,  begleitet  von  Dionysos  und  Silenen  und  Nymphen 
auf  den  Olympos  zurückkehrt*).  Der  tiefere  Grund  der  Fabel  mag 


Freundschaft  der  beiden  and  wie  Hephaestos  dem  Dionysos  auf  Nsxos  für  seine 
Gastfreundschaft  das  Kleinod  eines  goldenen  Bechers  geschenkt  habe,  das  später 
an  die  Thetis  und  durch  diese  an  Achill  gekommen  sei,  Schol.  II.  V  92. 

1)  Sappho  fr.  66  6  3*  "Aqtvt  tpaloi  tt$v  "Atpatatov  nyr}v  ßiq,  vgl.  Liban.  b. 
Westemi.  Mythogr.  372,  30  und  das  Vasenbild  El.  ctratnogr.  I  36.  Alkaeos, 
der  die  yovas  'Hfaiaxov  durch  ein  eigenes  Gedicht  verherrlicht  hatte,  fr.  11 
wert  &*a>v  ftrjSiv'  'OXvpniw  Xvaat  otbq  ßifav.  Von  Pindar  und  Epicharm 
s.  Suid.  Phot  "üfyac  iwfuU,  Aber  den  Hephaestos  oder  die  Komasten  des  letzteren 
Möller  Dor.  ü  354,  Welcker  kL  Sehr.  I  292.   Vgl.  Aristid.  I  49  Dind. 

2)  Paus.  I,  20,  2;  III  17,  3.  18,  9. 

3)  Unter  den  erhaltenen  Darstellungen  ist  die  auf  der  Francoisvase  zu- 
gleich die  älteste  und  die  reichste;  auf  ihr  erscheint  Ares,  dessen  Kraft  Nichts 
gegen  Hephaestos  vermocht  hat,  beschämt  dasitzend  und  von  Alhena  verspottet ; 
auch  mufs  in  der  von  dem  Maler  befolgten  Sagenversion  Aphrodite  eine  be- 
sondere Rolle  gespielt  haben,  da  sie  dem  Hephaestos  gegenüber  steht;  vielleicht 
ist  ihr  Besitz  der  dem  Hephsestos  für  die  Lösung  der  Mutter  versprochene  Lohn ; 
andere  schwarz fig.  und  rothfig.  Vasenbilder  siehe  in  der  El.  ceramogr.  I  41-49, 

VnUn,  grieeta.  Mythologie  I.  4.  Au«.  12 
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aber  auch  hier  die  Beobachtung  des  Naturlebens  sein.  Ueberau"  wächst 
im  Süden  der  beste,  der  feurigste  Wein  in  vulkanischen  Gegenden,  am 
Vesuv,  auf  Ischia,  am  Aetna,  auf  Santorino  u.  s.  w.;  daher  sind  Dio- 
nysos und  Hepbaestos  sehr  gute  Freunde.  Hera  aber,  die  Göttin  der 
Luft,  wird  von  Hepbaestos  gefesselt  in  demselben  Sinne  wie  Hera 
Athena  und  Apoll  den  Zeus  fesseln  wollen  und  wie  Kronos  seine  Kinder 
verschlingt  d.  h.  die  heifce  Gluth  des  Sommers  thut  dem  Himmel  Ge- 
walt an,  so  dafs  sich  wie  wir  zu  sagen  pflegen  kein  Lüftchen  regt.  Im 
Frühlinge  aber,  wo  die  volle  Lust  des  Dionysos  blUbt,  wo  Hepbaestos 
wie  Horaz  Od.  I  4,  8  dichtet  die  Essen  der  Kyklopen  schürt1)  und  bei 
seiner  heifsen,  alle  Natur  durchwärmenden  Arbeit  mit  seinem  Freunde 
Dionysos  gelegentlich  über  den  Durst  trinkt,  im  Frühlinge  kehren 
auch  der  Luft  ihre  Kräfte  und  ihre  Wolken  wieder.  Es  rührt  und  regt 
sich  wieder  Alles  oben  und  unten  und  die  lustigen  Brüder  der  Hitze 
und  des  feurigen  Weines  kehren  zurück  auf  den  Olymp  uud  reichen 
auch  den  Göttern  frischen  Wein  aus  goldenen  Schalen. 

Unter  den  örtlichen  Diensten  ist  der  von  Lern  nos  für  die  älteste 
Mythologie  von  grofser  Wichtigkeit  und  auch  sonst  von  nicht  geringem 
H6  Interesse.  Der  Vulkan  auf  dieser  Insel  mufs  in  alter  Zeit  sehr  thätig 
gewesen  sein  und  scheint  erst  in  der  Zeit  Aleianders  des  Grofsen  ganz 
erloschen  zu  sein').  Wie  später  der  Krater  des  Aetna,  so  galt  er  seit 
alter  Zeit  für  eine  Schmiede  des  Hepbaestos,  wie  davon  die  Ibas  und  die 
Odyssee  und  die  Orionssage  von  Cbios  erzählen.  Von  allen  Ländern  ist 
dem  Hephaeslos  Lemnos  das  liebste,  Lemnos  mit  den  barbarischen  Sin- 
tiern, die  seiner  Schwäche  so  freundlich  gepflegt  halten  (Od.  #  2S4. 
294).  Die  Alten  erklärten  sie  für  ein  thrakisches  Volk  und  die  ersten 
Waffenschmiede3),  doch  hat  mau  sie  auch  für  ebenso  rein  mythische  Ge- 


und  bei  Stephaoi  Compt.  rtnd.  1862,  153,  vgl.  M.  d.  I.  V  t.  35  und  0.  Jahn 
A.  d.  1.  XXIII  283,  Einl.  sur  Beschr.  cL  Jasens.  154,  Blümner  de  Fuletmi 
figura  p.  19  sq.  23  sqq,  Hephaestos  die  Hera  lösend  auf  einem  unteritalischen 
Krater  Compt  rend.  1862  Taf.  6. 

1)  Apollon.  Ul  41  iXV  o  piv  sie  Xakaa>ra  xai  Sxpovas  r^t  ßtßfyuu 

2)  Buttmann  im  Mut.  d.  A.  W.  I  295—312,  Welcker  Tril  7. 160  ff.  Lemnos 
führte  wegen  seiner  vulkanischen  Natur  oder  als  alter  Mittelpunkt  der  Metallurgie 
den  Namen  Ai&aXtj  Aid'aXeia  (Polyb.  bei  Steph.  B.  9.  Ai&äkrj^  wie  die  Insel 
Elba  an  der  etruakischen  Kaste,  vgl.  ß&m.  MytÄ.3  ü  148.  Atjfn>$oe  äxfttw  von 
der  Schmiede  des  Hephaestoe  Nonn.  D.  XXVI11  6. 

3)  So  Hellanikos  n$el  Xiov  «W<r«*s  fr.  112.  113  (schol.  Od.  &  294  u.  schol. 
Apoll.  I  608),  Strabo  VII  331  fr.  46,  X  457,  XJI  549  u.  Andere,  indem  man  sie 
mit  den  Ikrtol  (Thukyd.  II  98)  oder  auch  den  ä'mh  identifldrte ,  vgl.  auch 


Digitized  by  CjOOQle 


HEPHAESTOS. 


179 


stalten  erklären  wollen,  wie  die  sonst  den  lemnischen  Hephaestos  um- 
gebenden. So  sein  Bursche  oder  sein  Lehrer  in  der  Schmiedekunst  Krj- 
daki€ovl\  eine  Figur  die  auch  in  der  Sage  von  Chios  und  Naxos  vorkommt 
und  auf  der  attischen  Bühne  wie  sein  Herr  und  Meister  zur  lustigen 
Person  geworden  war.  Ferner  die  Kabiro  und  ihre  Söhne,  die  Kabiren, 
▼on  denen  in  den  lemnischen  Sagen  und  auf  allen  benachbarten  Inseln 
und  Küsten  viel  die  Rede  war  und  die  auf  Lemnos  für  Diener  oder 
Sohne  des  Hephaestos  galten  *).  Gleich  unter  dem  Mosychlos  befand 
sich  auch  der  alte  Tempel  des  Hephaestos,  an  demselben  Orte  wo  er 
nach  der  Sage  einst  von  der  hohen  Schwelle  des  Olymp  herabgeschleu- 
dert niedergestürzt  war  und  wo  Prometheus  seinen  Raub  ausgeführt 
hatte1).  Die  an  einer  Bucht  der  nördlichen  Küste  gelegene  Stadt  ue 
Hephaestias  zeugt  sowohl  mit  ihrem  Namen  als  mit  ihren  Münzen  von 
diesem  alten  Feuerdienste.  Ein  besonders  bedeutungsvoller  Gebrauch 
desselben  war  dafs  die  Insel  jährlich  einmal,  angeblich  wegen  alter 
Verschuldung,  unter  schwermüthigen  Gebräuchen  gereinigt  wurde,  an 
welchem  Tage  alles  Feuer  ausgelöscht  wurde  und  vor  neun  Tagen 
nicht  wieder  angesteckt  werden  durfte,  bis  das  heilige  Schiff  von  Delos 
kam  und  neues  Feuer  brachte,  welches  nun  in  alle  Häuser  und  in  alle 
Werkstätten  vertheilt  wurde  und  der  Anfang  eines  neuen  Lebens  war, 
wie  man  sich  ausdrückte4).  Es  spricht  sich  darin  deutlich  dasselbe  Ge- 
fühl aus  welches  auch  die  Sage  vom  Prometheus  durchdringt,  dats  das 
irdische  Feuer  von  dem  himmlischen  abstamme  und  dafs  es  durch  An- 
wendung auf  das  menschliche  Leben  verunreinigt  werde,  seine  Rein- 


Anakreon  fr.  130  (Sehol.  Od.  a.  8.  0.).  Die  Athener  bezeicheten  sie  als  Pelarger 
Herodot  VI  137,  Philochoros  fr.  6  (schol.  11.  .0594),  Eratoslhenes  nannte  sie  Zaubrer 
ond  Giftmischer  (schol.  IL  a.  a.  0.). 

1)  Vgl.  Hes.  xrflaXov'  ai8oTovf  xt'gas,  ffxakad'gov,  0.  xqSaXi&i*  xafrat'gti, 
also  der  Dämon  des  Schüreisens.  Auf  Naxos  hauste  er  nach  schol.  Townl. 
II.  5*296,  anf  Lemnos  nach  der  Orionssage  Eratostb.  Catast.  32  p.  162  R.  (schol. 
Nik.  Ther.  15),  Apollodor  I  4,  3,  2.  Luc.  n.  oixov  28.  Dargestellt  vielleicht  auf 
dem  pompeianischen  Bild  bei  Heibig  nr.  1318  b  Tat.  17.  Heber  das  Satyrspiel 
Kedalion  von  Sophokles  s.  Nauck  fr.  trag.  p.  160.   Vgl.  Scrv.  Aen.  X  763. 

2)  S.  den  Anhang.  Dats  die  Kabiren  nicht  als  vulkanische  Kräfte  aufge- 
fafst  werden  dürfen,  hat  Lobeck  Agl  1249  gezeigt. 

3)  Attius  Philoct.  b.  Ribbeck  trag,  row.1  fr.  II  p.  204  sqq.  Auch  Sopho- 
kles in  seinem  Philoktet  gedenkt  wiederholt  des  lemnischen  Feners  vs.  800. 
986  a  sfrjftria  x&&v  *<*l  vo  itayxQtnis  oe'las  'Hyaiaxoxtvxxov.  Vgl.  Anti- 
rnachos  and  Eratoslhenes  b.  Schol.  Nik.  Ther.  472. 

4)  Philostr.  Her.  p.  740.  Die  alte  Schuld  ist  der  lemnische  Männermord, 
welcher  nach  Phot  ▼.  Kaßuqot  auch  die  Kabiren  Ton  Lemnos  verscheuchte. 

12* 
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heit  also  durch  Bufee  und  Sühuung  und  Rückkehr  zu  der  ursprüng- 
lichen Quelle  wieder  hergestellt  werden  müsse. 

Im  a  1 1  i  s  c  h  e  n  Hephaestosdienst  erscheint  dieser  Gott  aufs  engste 
verbunden  mit  der  Athena,  in  der  Sage  von  der  Geburt  des  Erichtho- 
nios  sogar  als  ihr  verschmähter  Liebhaber,  im  Cultus  als  der  ihr  durch 
künstlerische  Thätigkeit  aufs  engste  verbundene  Freund ,  er  und  Pro- 
metheus, welcher  neben  beiden  verehrt  und  gefeiert  wurde  (S.  102).  So 
wurde  am  letzten  Pyanopsion  (October)  das  Fest  der  Xabula  der 
Athena  und  dem  Hephaeslos  gemeinschaftlich  begangen,  ursprünglich 
in  allgemeinerer  Bedeutung ,  später  in  den  Kreisen  der  in  Feuer  ar- 
beitenden Künstler  und  Handwerker,  die  den  Hephaestos  als  ihren  be- 
sonderen Schutzpatron  verehrten1).  Auch  die  in  demselben  Monat 
147  gefeierten  Apaturien  d.  h.  das  Fest  der  Phratrien,  ein  den  Atheniensern 
mit  den  übrigen  loniern  gemeinsames  Nationalfest,  gedachten  neben 
dem  Zeus  Phratrios  und  der  Athena  Phratria  oder  Apaturia  vorzüglich 
des  Hephaestos,  welcher  in  diesem  Zusammenhange  als  der  Schutzgott 
des  Feuerheerdes  und  des  um  ihn  gesammelten  Familienlebens  er- 
scheint, wie  sonst  Hestia.  Die  Männer  pflegten  in  diesen  Tagen  Fackeln 
am  Heerde  anzuzünden  und  im  festlichen  Anzüge  dem  Hephaestos  zu 
opfern  und  ihn  als  den  Feuergeber  und  den  Stifter  des  Lebens  in  ge- 
schützten Wohnungen  zu  preisen,  ihn  und  Athena,  seine  Genossin  in 


1)  Das  Hephaesteion,  in  welchem  er  mit  Athena  gemeinsam  verehrt  wurde, 
lag  im  Kerameikos  in  der  Nihe  de»  Markte»  Paus.  I  14,  5,  Philochor.  bei  Harp.  s. 
KoXuvixae,  Andok.  I  40,  Isoer.  XVIII 5,  Dem.  XXXlll  18,  sein  Tempelschatz  CIA 
II  197.  273,  sein  Priester  CIA  III  288.  1280  e.  Seine  und  der  Athena  Hephaestia 
(Hes.  v.  'Hfatoxia)  Statuen  CIA  II  114.  Ucber  die  XaXxela  Harpokr.  v.  XaXxela, 
Eustath.  II.  B  552,  Pollox  VII 105,  Suid.  XaXxela  (der  den  Doppelnamen  "A^hvaia 
bezeugt),  Et.  M.  805,  43,  wonach  an  demselben  Tage  die  Arbeit  am  Peplos  der 
Panathenien  begann.  Vgl.  K.  F.  Hermann  Gottetd.  AlUtrth.  %  56, 32. 33.  A.  Mo  mm- 
sen  Heortol.  302  f.  setzt  die  den  Tagen  nach  unbekannten  Apaturien  auf  den  27. 
bis  29.  Pyanopsion,  die  gymnische  Lampas,  vielleicht  combinirt  mit  der  Lampa- 
dephorie  der  Vater  —  die  nach  ihm  vom  Heerde  im  Prytaneion  ausging  — , 
auf  den  Vorabend  der  Chalkeia,  der  vielleicht  Hephaesteia  hiefs.  —  Die  attische 
Phyle  Hephaestias  und  der  Demos  der  Aethaliden  beweisen  das  Alterlhum  und 
die  weite  Verbreitung  des  attischen  Hephaestosdienstes,  der  mit  dem  der  Athena 
immer  Hand  in  Hand  ging,  Plat.  Kritias  109  C  "Hycuvros  8i  xotvrjv  xal  'A&qva 
yiatv  ixovxtt  —  ftlav  afttpto  Xfätr  xr}vSe  rijv  %otqav  eiXr\%aTOV.  Hingegen 
scheint  der  Demos  der  Iphistiaden  erst  in  der  Kaiserzeit  durch  falsche  Ableitung 
seines  Namens  (Hyauntadat  vgl.  CIAUI  1171,  1172, 1284)  mit  Hephaestos  in  Be- 
ziehung gesetzt  zu  sein ;  ein  Hephaestosheiligthum  daselbst  bezeugt  Steph.  B.  v. 
'l/foicruidcu. 
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aller  sinnreichen  Erfindsamkeit').  Endlich  galt  auch  das  in  Athen  sehr 
beliebte  Spiel  des  Fackellaufs  dem  Hephaestos ,  der  Athena  und  dem 
Prometheus,  wie  es  denn  auch  auf  Lemnos  geübt  wurde  und  eigentlich 
nur  ein  Ausdruck  der  Freude  Ober  das  neugewonnene  Element  des 
Feuers  sein  sollte.  In  Athen  fand  ein  solcher  Wettlauf  regelmäßig 
statt  an  den  Panathenaeen ,  den  Hephaesteen  und  den  Prometheen  *). 
Die  Jünglinge  liefen  dann  in  einer  vorgeschriebenen  Distanz,  ge- 
wöhnlich von  der  Akademie  bis  in  die  Stadt,  mit  brennenden  Fackeln 
oder  Lichtern,  wobei  zuletzt  dem  Jünglinge  oder  der  Partei,  welche 
die  Fackel  brennend  ans  Ziel  brachte,  ein  Siegespreis  ertheilt  wurde. 

Endlich  für  die  westlichen  Griechen  war  der  Aetna  mit  den 
darunter  liegenden  liparaeischen  Inseln,  ferner  das  südliche  Campanien 
mit  seinen  ganz  vulkanischen  Buchten  und  Inseln  in  der  Gegend  von 
Pozzuoli  ein  natürlicher  Mittelpunkt  der  Hephaestosverehrung.  Na- 
mentlich  galt  eine  von  jenen  Inseln,  man  nannte  sie  die  heilige  oder 
die  Hephaestosinsel,  für  die  Wohnung  und  Schmiede  des  Feuergottes, 
den  man  dort  mit  seinen  Kyklopen  rasseln  und  toben  horte*);  man 
brauchte  nur  ein  Stück  rohes  Eisen  und  ein  Stück  Geld  dahin  zu  tragen, 
so  hatte  man  am  andern  Morgen  ein  Schwert  oder  was  man  sonst  ms 
wollte ').  Auch  der  Krater  des  Aetna  und  seine  Lavaströmungen  leite- 
ten dazu  an  dieses  Bild  weiter  auszumalen  und  die  Kyklopen,  jene 
alten  Dämonen  des  Feuers  und  des  Blitzes  wurden,  nachdem  man  sich 
gewöhnt  hatte  die  Homerischen  und  die  Hesiodischen  für  identisch  zu 
halten,  immer  bestimmter  in  den  Umgebungen  des  Aetna  angesiedelt'). 

1)  Iatros  b.  Harpokr.  v.  Xapnae,  vgl.  Hermann  a.  t.  0.  §  56,  29—31,  Schoe- 
mann  Gr.  Alterlh.  D  495.  Der  Horn.  H.  XX  spricht  gans  die  SÜmmung  dieser 
Feierlichkeit  au*. 

2)  Polemon  b.  Harpokr.  1.  c.  tq*Is  ayovciv  'Afrrjvaiot  io^tae  Xapitadat, 
IIayadyraüns  und  'Hfatcxsion  xal  Jlqofirj&tiots.  Die  Hephaesteen  erwähnen 
Andokidea  Myster.  132,  (Xen.)  d.  r.  pub.  Ath.  3,  4,  vgl.  Herod.  VIII  98  naxontq 
"EXXtjCt  tj  Xa/n*a9ttyo$üif  xry  Ty  'Hfotoxi?  inixiliovet,  s.  Krause  Gymnastik 
1  370.   Sein  Colt  in  der  Akademie  a.  oben  S.  102  A.  3. 

3)  Thnk.  DI  88,  Strabo  VI  275,  vgl.  Kallim.  in  Dian.  46  ff.,  ApoUon.  IV  761, 
Verg.  A.  VUI  416  ff.,  Invenal  I  8;  XD1  45.  Daher  Autapdoe  "Hfouxoe  Theokr. 
D  133.    Bei  Pozzuoli  die  uyoqa  'Hfaiotov  Str.  V  246. 

4)  Schot  KalHm.  o.  ApoUon.  U.  cc.  Vgl.  die  ähnlichen  Märchen  b.  Grimm 
D.M.  «  390,  Kuhn  Z.  f.  vgl  Spr.  IV  97. 

5)  Eurip.  Kykl.  20  xrjrd*  Alxvalav  mxqov,  IW'  oi  ftov&nts  novxiov  naX~ 
3*  &tov  Kvxlantts  oixotff'  avxq*  av9(H>xx6vot.  298  vit  AXxvtj  tjj 
mqtaxattxtp  ntrqq.  599  'Hyatax'  «va£  AtxvaU.  Verg.  Ge.  I  471 ;  IV  170  ff., 
SUU  SUv.  Dl  1,  130, 
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-Daher  Hephaestos  in  die  Sagen  und  Genealogien  von  Sicilien  vielfach 
verflochten  war.  Wie  er  um  Naxos  mit  Dionysos  gestritten  hatte,  so 
mit  der  Demeter  um  Sicilien1),  und  mit  der  Aetna  zeugt  er  die  Dämonen 
der  vulkanischen  Sprudelquellen,  die  beiden  Paliken,  wahrend  andere 
Sagen  diese  für  Sohne  seiner  Tochter  Thalia  d.  h.  der  Blühenden  und 
des  Zeus  hielten*).  Also  galt  das  Feuer  auch  hier  zugleich  für  die 
dämonische  Macht  der  vulkanischen  Zerstörung  und  für  die  der  Be- 
fruchtung des  erhitzten  Erdbodens. 

Außerordentlich  häufig  sind  die  Stellen ,  wo  Hephaestos  und  das 
Feuer  als  gleichbedeutend  genannt  werden  *) ,  eben  so  häufig  die  Prä- 
dicate  und  Erzählungen  die  ihn  als  Feuerkünstler  charakterisiren 
(xXvtorixvris) ,  als  den  von  allen  möglichen  Werken  überströmenden 
allezeit  dienstwilligen  Schmied,  den  emsigen  rüstigen ,  Alles  beschen- 
kenden, wie  wir  ihn  besonders  bei  dem  Besuche  der  Thetis  11.  2  369  ff. 
kennen  lernen.  Gewöhnlich  sind  seine  Werke  Metallarbeiten,  Waffen, 
(auch  die  Aegis  des  Zeus  11.  O  310),  Schmucksachen,  Geräthe,  ganze 
Häuser,  wie  Hephaestos  denn  mit  solchen  Arbeiten  nicht  blos  den 
Olymp,  sondern  auch  die  meisten  Heroen  ausstattet  Wo  ein  altes 
seltenes  wunderschönes  Prachtstück  in  der  Mythologie  erwähnt  wird, 

1)  Simonides  fr.  200  B  (schol.  Thcokr.  I  63);  Schiedsrichter  ist  Aelna. 

2)  Die  Zeugnisse  sind  bei  Steph.  B.  v.  Uahxr),  Serv.  Äen.  IX  584,  Macrob. 
S.  V  19,  18  zusammengestellt,  Aeschylos  hatte  die  Sage  in  den  Aitvaiai  be- 
handelt und  erzählt,  dafs  Zeus  die  Tbaleia  des  Hephaestos  Tochter  aus  Furcht 
vor  der  Hera  in  der  Erde  verbirgt  und  die  Paliken  dann  von  dieser  geboren 
werden  (also  eine  Parallele  oder  Nachbildung  der  boeotischen  Sage  von  der 
Geburt  des  Tityos):  daher  sie  Polemon  Autochthonen  nennU  Nach  Silenos  war 
Hephaestos  selbst  der  Vater,  Aetna  die  Mutter.  Bei  Hesych  s.  v.  heifst  ihr 
Vater  Adranos  (vgl.  Plut.  Themist.  12).  Auch  erzählte  man,  dafs  Zeus  sich  in 
einen  Adler  verwandelt  habe  (Giern.  Rom.  Horn.  V  13,  Recogn.  X  22),  womit  man 
die  Darstellung  einer  unteritalischen  Vase,  welche  ein  als  ßdXeta  bezeichnetes 
Mädchen  von  einem  Adler  in  die  Luft  getragen  zeigt,  in  Verbindung  gebracht 
hat  (Overbeck  Kurutm.  d.  Z.  418).  Die  Sprudelquellen,  die  seltsamer  Weise  von 
Polemon  u.  A.  als  Brüder  der  Paliken  bezeichnet  werden  (vgl.  Strab.  VI  275, 
Diodor  XI  89),  heifsen  JeXXot,  ein  Name  der  vermuthlich  so  wenig  griechischen 
Ursprungs  ist,  wie  der  der  Paliken  selbst.  Wenn  Varro  die  Paliken  nautici  dei 
nennt,  so  beruht  dies  wohl  auf  Gleichsetzung  mit  den  Dioskuren.  Vgl.  Röm. 
Mytk*  II  145,  Wclcker  G.  G.  Hl  189,  Alte  Denkm.  Hl  201  (wo  aber  die  Be- 
ziehung der  auf  Taf.  15  abgebildeten  Vasen  auf  die  Paliken  nicht  haltbar 
ist),  Holm  Gesch.  Sie.  I  75.  368,  G.  Michaelis  d.  Paliken. 

3)  Namentlich  II.  B  526  CTiXdyyt 

Das  Feuer  des  Hephaestos  im  Kampf  mit  den  Fluten  des  Xanthos  II.  <t>  330  ff. 
Als  Künstler  heifst  Hephaestos  sonst  auch  noXipiixte,  ixoXv<pq&v,  neQixXvroe, 
xaXxsvs  u.s.w. 
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da  pflegt  es  ein  ftfaiotorevxTov  zu  sein1).  Pindar  nennt  ihn  des* 
wegen  Jaidahig*)  und  da  er  diesen  Namen  auch  auf  einem  Vasenbilde 
führt ,  so  hat  man  den  bekannten  mythischen  Künstler  Daedalos  mit  M8 
ihm  identificiren  wollen ,  wogegen  von  anderer  Seite  bemerkt  ist  dafs 
dessen  Arbeiten  nicht  Kunstwerke  von  Metall ,  sondern  der  Holzbild- 
nerei  und  Architektur  zu  sein  pflegen3).  Als  eine  besondere  Eigen- 
tümlichkeit der  Werke  des  Hephaestos  verdient  aber  noch  hervorge- 
hoben zu  werden  daJs  sie  nicht  selten  das  Product  einer  gewissen 
Arglist  und  Tücke  sind,  wie  in  der  Fabel  von  Ares  und  Aphrodite  und 
in  der  von  dem  goldenen  Sessel  der  Hera4).  Ja  die  Sage  scheint  mit 
ihren  Erzählungen  von  solcher  dämonischen  Metallurgie  auch  den  Ge- 
danken verbunden  zu  haben,  der  von  selbst  an  gewisse  nordische 
Sagen  erinnert,  dafs  ihre  Schätze  und  Geschenke  böse  Verhängnisse 
unter  die  Menschen  bringen*).  So  sind  namentlich  alle  Berg-  und 
Schmiedegeister,  die  idaeischen  Daktylen  und  die  rhodischen  Teichinen, 
auf  die  wir  zurückkommen  werden,  zugleich  grofse  Künstler  und  arge 
Kobolde,  und  dafs  auch  die  Kunst  des  Hephaestos  von  diesem  Neben- 
gedanken nicht  frei  war  beweist  die  Geschichte  des  Halsbandes  der 
Harmonia,  wenigstens  nach  der  späteren  Sage. 

In  der  bildenden  Kunst  ist  die  gewöhnliche  Vorstellung  des  He- 
phaestos die  eines  kräftigen  und  werkthätigen  Schmiedes,  der  durch 
sein  Costüm  und  Schmiedeger.lt h  als  solcher  bezeichnet  wird.  Die 
Lahmheit  wurde  bald  derber,  bald  zarter  angedeutet8),  besonders  ge- 


il Vgl.  Heibig  d.  Horner.  Epos  288  f.  291  f. 

2)  Piod.  N.  IV  59  t4  datSalov  ftaxeU^q  vgl.  Eur.  Herc.  471;  die  im  Text 
erwähnte  Vase  ist  tarentinisch,  abgeb.  El.  cer.  I  36,  Wieseler  Theatergeb.  IX  14 
n.  ö.  In  der  Pindarstelle  schrieb  Didymos  iq  tatSakp  paxaioq,  was  Haupt  Op. 
U  262  billigt,  vgl.  aber  0.  Jahn  Arch.  Auf*.  129,  Unger  Sinit  147,  Bergk  P.  L.  G* 
1  268.  —  Aach  JlaXafAätov  (der  geschickte  Handarbeiter),  welcher  nach  Musaeos 
(scbol.  Pind.  Ol.  VII  66,  Philodem.  n.  tvaeß.  59.  p.  31  Gomp.)  dem  Zeus  das 
Haupt  spaltet,  scheint  ein  aller  Doppelgänger  des  Hephaestos  zu  sein. 

3)  Auch  sind  die  Wörter  3ai8aika>  SaiBaXov  SatS/tkos  von  sehr  allgemei- 
ner Bedeutung,  U.  3  179  ri&tt  Ivi  8at8aka  nokfa,  Pind.  P.  V  36  iexx6vo>v 
dcudala,  Aesch.  Eum.  635  Satdaktp  ninhp,  Lucr.  1  228  daedala  tellus,  V  234 
natura  daedala  rerum,  Verg.  A.  VII  282  daedala  Circe,  Ena.  fr.  inc.  XXI  Vahl. 
(ap.  Fest.)  Minerva  daedala. 

4)  'HepaiatBtos  8tOf*6i  sprichwörtlich  ini  xäv  afinrav,  Suid.  s.  v.,  Paroem. 
gr.  I  p.  418. 

5)  So  nennt  Megara  (Eur.  Herc.  471)  die  Keule  des  Herakles  den  sie  umge- 
kommen glaubt  AatSaXov  y/evSfj  dociv. 

6)  Sehr  charakteristisch  auf  der  schon  erwähnten  C.  R.  1862  Taf.  6  publi- 
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rühmt  wird  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des  attischen  Künstlers  Alka- 
menes Unter  den  Vasengemaiden  zeigen  ihn  aufser  den  schon  er- 
wähnten, wo  Dionysos  ihn  auf  den  Olymp  zurückführt,  besonders  die 
im  Vorstellungen  von  der  Geburt  der  Athena,  auf  denen  Hephacstos  dem 
Zeus  gewöhnlich  mit  seinem  Beile  das  Haupt  spaltet,  ferner  die  von 
der  Geburt  des  Erichthonios.  Auch  seine  Schmiede  wurde  oft  darge- 
stellt, besonders  wie  er  mit  den  Waffen  des  Achill  beschäftigt  ist  oder 
dieselben  an  die  Thetis  abliefert"),  auf  andern  Bildwerken  sein  Fall 
vom  Himmel  oder  noch  andere  mythologische  Acte. 

4.  Athena. 

Sie  ist  wieder  ganz  eine  Gottheit  des  Himmels  und  zwar  in  merk- 
würdiger Weite  und  Tiefe  der  Anschauung,  so  dafs  sie  gewissermaßen 
die  Einheit  von  Zeus  und  Hera  darstellt,  nur  dafs  als  tieferer  Grund 
des  Bildes  immer  die  Anbetung  des  reinen  klaren  Himmels,  des  Aethers 
als  der  höchsten  Naturmacht  durchblickt,  wie  sich  dieses  so  schön  in 
dem  Charakter  der  Jungfräulichkeit  ausdrückt3).  Ueberall  ist  der 
Himmel  in  Griechenland  von  bewunderungswürdiger  Schönheit  und 
Klarheit ,  nirgends  in  solchem  Grade  wie  in  Attika ;  daher  Athena  in 
diesem  Lande  am  meisten  verehrt  wurde  und  mit  allen  Segnungen  und 
Erinnerungen  der  Stadt,  der  Landschaft,  des  Staates  so  verwachsen 
ist,  dafs  die  Göttin  Athena  nicht  ohne  ihre  Lieblingsstadt  gedacht  werden 

cirten  Vase.  Auf  dem  Parthenonfries  stützt  er,  obgleich  sitzend,  die  Schaller 
mit  einem  kurzen  Stab. 

1)  In  quo  ttante  [in  utroque  vestigio]  atque  vettito  leviter  apparet  clau- 
dicatio  non  de  formt*,  Cic.  N.  D.  I  30,  83,  Val.  Max.  Vul  11  ext.  3.  Gewöhn- 
lich führt  er  den  Hammer  und  die  Zange.  ThonbUder  für  den  Heerd  werden 
erwähnt  b.  Schol.  Arist.  Av.  435,  sein  Kopf  auf  Feuerpfannen  Gonze  Verh.  d. 
XXIV.  Philologen  Vers,  zu  Heidelb.  1866,  140,  Tgl.  Caylus  Ree.  <ParU  III  32, 
Schliemann  Ilios  688  nr.  1452,  Benndorf  lyk.  Reit.  S.U.  Prachtige  Büste  im 
Vatikan  abgeb.  M.  d.  /.  VI  VII  8i  und  besprochen  von  H.  Brunn  A.  d.  I.  1863, 
421  f.  Mehr  b.  Müller  Handb.  $  366.  367,  D.  A.  IL  II  t.  18,  Braun  K.  M. 
t  98—100,  H.  Blümner  de  Vulcani  in  veteribus  arHum  monumentis  figura 
Breslau  1870  u.  in  d.  Areh.  Zeit  1873,  121  t.  13. 

2)  So  angeblieh  auf  dem  Kasten  des  Kypselos,  Paus.  V  19,  2;  s.  aber 
Löschcke  Areh.  Mite.  (Dorpat.  Progr.  1880)  5,  öfter  auf  pompeian.  Bildern. 
Heibig  nr.  1316—1318,  d.  Schmiede  auf  einem  Relief  Bull,  d.  cotrim,  munic.  "VI 
tav.  X,  den  Prometheussarkophagen  S.  82  A.,  einem  Relief  im  capit.  Mus. 
Inghirami  GaU.  om.  II  163. 

3)  M.  Müller  Vöries,  üb.  d.  Wiss.  d.  Sprache*  534  erklärt  Athena  für  die 
Morgenröthe,  Lauer  Syst.  d.gr.  Mythol.  311,  Benfey  Nachr.  d.  Gött.  Ges.  d.  fViss. 
1868,  36,  Roscher  Gorgonen  72,  Nektar  u.  Amor.  93  u.  A.  für  die  Göttin 
der  Wetterwolke  und  des  daraus  hervorspringenden  Blitzes. 
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kann  und  diese  nicht  ohne  jene.  Aber  auch  sonst  in  Griechenland 
finden  wir  diesen  Glauben  in  vielen  eigentümlichen  Formen  verbreitet 
und  Oberall  mit  den  ältesten  Erinnerungen,  besonders  der  Heldensage 
verschmolzen.  So  gehörte  in  Arkadien  der  Gult  der  Athena  Alea  zu 
den  ältesten  und  heiligsten  der  ganzen  Halbinsel,  während  sich  in  Elis 
Achaia  und  Lakonien  viele  andere  alte  und  eigentümliche  Dienste 
dieser  Gottin  fanden,  in  denen  je  nach  der  besonderen  Natur  des  Landes 
und  dem  Gharacter  seiner  Bewohner  bald  die  natürlichen  bald  die  ethi- 
schen Eigenschaften  der  Göttin  mehr  hervorgehoben  wurden.  Einer 
anderen  Gruppe  alter  Athenaculte  begegnen  wir  im  nördlichen  Grie- 
chenland von  Thessalien  bis  Boeotien,  in  welchem  letzteren  schon  das 
kadmeische  Theben  dieser  Gottheit  huldigte  und  Alalkomenae  am  ko-  im 
paischen  See  sich  einer  der  ältesten  Sitze  derselben  Religion  zu  sein 
rühmte,  wahrend  der  aeolische  Stamm  der  Boeoten,  von  Thessalien  in 
diese  Gegenden  eingewandert,  sowohl  in  seinen  älteren  als  in  diesen 
späteren  Wohnungen  sich  zur  Konischen  Pallas  als  zu  seiner  Stammes- 
gottheit bekannte.  Die  grofse  Auswanderung  der  aeolischen  ionischen 
und  dorischen  Colonieen  hat  denselben  Gult  der  jungfräulichen  Gottin 
auf  die  Inseln  und  Uber  die  Küsten  von  Asien  Libyen  Italien  und  Si- 
cilien  getragen ,  so  dafs  wir  Pallas  Athena  und  ihre  alten  Bilder ,  ihre 
Helden,  ihre  Stiftungen,  ihre  Kunstübungen  auch  in  Ionien,  in  Libyen, 
auf  Sicüien  und  in  Grofsgriechenland  bis  nach  Massilien  wiederfinden, 
mit  einer  überschwenglichen  Fülle  von  bildlichen  Gebräuchen  und 
Ueberlieferungen,  überall  als  die  gleich  ernste  und  kriegerische,  gleich 
muthige  und  wohlthätige  Göttin. 

Ihre  Namen  geben  leider  keinen  sicheren  Aufschlufs.  Zu  unter- 
scheiden ist  lA&rjrrj,  welcher  Name  schon  allein  die  Güttin  bezeichnet, 
und  JlaXXag  Zi&rjvrj,  welche  bei  Homer  und  Hesiod  nur  verbunden 
vorkommen.  Pallas  mufs  also  ursprünglich  eine  prädicative  Bedeutung 
gehabt  haben ,  am  ersten  dieselbe  welche  bei  dem  Namen  des  Titanen 
Pallas  zu  Grunde  liegt '),  in  dem  Sinne  einer  schwingenden  Kraft,  wie 
sich  dieses  bei  den  Palladien  durch  das  alte  Symbol  der  geschwungenen 
Lanze  von  selbst  näher  bestimmt1).  Bei  dem  Namen  ui^rjrrj  liegt  eine 

1)  Nach  Gic  d.  n.  d.  III  23,  Clem.  AI.  ProtrepL  24  P.,  Tzete.  Lyk.  355  ist 
Pallas  ihr  Vater,  s.  unten  S.  192  A.  1. 

2)  0.  n  141  von  der  Lanze  des  Achill,  xo  ftiv  ov  dvvax*  äXXoi  sixtudtv 
*<UW,  IM  fuv  ohs  i*Urr«xo  nrjhuUx*XMe.  Nach  Andern  hatte  das  Wort 
xallis,  äJfoi  in  der  älteren  Sprache  i.  q.  nagd'ivos,  xo^rj  bedeutet,  wie  nällae, 
«vtos,  nalXa£,  axoe  i.  q.  ?4w,  ndiß  vgl.  Strabo  XVII  816,  EnsUth.  84,  39; 
1742,  35.   Als  Knltbeiname  der  Athena  kommt  das  Wort  nicht  vor. 
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Wurzel  zu  Grunde,  deren  Bedeutung  noch  nicht  klar  ist1).  Von  ihm 
i&2  ist  der  Städtename  'A&ijvcu  gebildet,  deren  es  mehrere  gab,  vor  allen 
anderen  berühmt  das  attische.  Aus  dem  Namen  dieser  Stadt  ist  dann 
wieder  'Axhjvala  und  daraus  'Axhjva  entstanden1),  wodurch  also 
eigentlich  die  Athenerin  bezeichnet  wird*). 

Die  auf  den  Ursprung  der  Athena  bezüglichen  Mythen  und  über- 
haupt die  ältesten  Bilder  und  Symbole  ihres  Dienstes  sind  reich  an 
eigentümlichen  kosmogonischen  Ideen ,  welche  ein  hohes  Altertbum 
verrathen  und  sich  am  nächsten  an  die  Vorstellungen  anschliefsen, 
welche  die  Welt  aus  dem  Okeanos  und  aus  Nacht  und  Dunkel  ent- 
springen lassen.  Athena  selbst  erscheint  in  ihnen  deutlich  als  eine 
starke  Macht  des  Himmels,  welche  sowohl  über  Blitz  und  Wolken  als 
über  Sonne  und  Mond  gebietet  und  in  schrecklicher  Maiestät  einher- 
tührt ,  aber  auch  wieder  lieblich  und  mild  glänzt  und  segnet ,  Aecker 
befruchtend,  menschliche  Geschlechter  erzeugend  und  erziehend,  Alles 
ohne  ihre  ätherische  Reinheit  und  Klarheit  aufzugeben ,  durch  welche 
sie  zugleich  zur  Göttin  aller  geistigen  Thätigkeit  d.  h.  alles  besonnenen 
Nachdenkens  und  alles  künstlerischen  Erfindens  geworden  ist 

So  deutet  zunächst  das  alte  Epitheton  Tqixoyhua  (II.  515;  G 
39;  X  183)  ohne  Zweifel  auf  einen  Ursprung  aus  dem  Wasser  d.  h. 
aus  dem  Okeanos,  aus  welchem  ja  nach  Homer  alle  Dinge  und  alle 
Götter  entsprungen  sind4).  Auch  die  Griechen  haben  bei  dem  Worte 
Tqiztov  immer  an  Wasser  gedacht,  nur  dafs  sie  nach  ihrer  Weise  nicht 

1)  Einige  gehen  auf  die  Wurzel  ai^  zurück,  wovon  das  auch  weiblich  ge- 
brauchte aifrriQ,  Andere  auf  a&,  wovon  äv&os,  was  auf  die  Vorstellung  der 
jungfräulich  Blühenden  führen  würde,  s.  Welcker  Gr.  GöUeri.  1 300,  G.  Cnrtius  Gr. 
Et.*  261  f.,  wieder  Andere  auf  Wurzel  vadh  „BhtzgöUin"  Delbrück  ZU  ehr.  f.  vgL 
Spr.  XVI  266,  Roscher  NekL  u.  Ambr.  105.  Städte  des  Namens  Adipcu  zählte 
man  neun,  darunter  \A&rtvat  JtaSes  auf  Euboea  bemerkenswerte ,  Steph.  Byz. 

2)  Die  altischen  Urkunden  vor  Euklid  haben  immer  'Ad^vaia^  die  nach 
Euklid  zuerst  \A&rjvacL,  dann  'A&tjvä.  Bei  Homer  findet  sich  sowohl  *A9*ivtj 
als  ji&tjpaitjy  bei  den  Dorern  AJava  und  A&araia.  Vgl.  auch  K.  Keil  Philol. 
Suppl.  B.  11  557. 

3)  S.  auch  Megakleides  ne^i  'Owqov  FHG  IV  443  (Euslath.  84,  30,  Suid. 
v.  Adyvaias)  und  das  über  ihn  Bild  u.  Lied  174  A.  Bemerkte. 

4)  Ueber  die  Geburt  der  Athena,  die  Bedeutung  von  Tritogeneia  und  Triton 
vgl.  auch  Bergk  Fleckeitens  Jahrb.  1860,  289  ff.  377  ff.,  Roscher  Nektar  u. 
Ambr.,  R.  Schneider  Geb.  d,  Ath.  1  f.,  Stengel  Fleck  eitern  Jahrb.  1885,  77.  Nach 
Roscher  Gorgonen  33  bedeutet  Triton  Grenzstrom.  —  Tqix«n>U  Anth.  Pal. 
VI  159.  342,  IX  321,  Apoll.  Rb.  I  721.  768,  III  1183  u.  öfter;  die  hypokor.  Form 
Tqixoj  Anth.  Pal.  VI  194,  Et.  M.  767,  40  u.  die  willkürliche  Deutung  derselben 
von  Nikander  bei  Hes.  v.  Tqtrai. 
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die  früher  vorhandene  mythische  Vorstellung,  sondern  immer  bestimmte 
Oertlichkeiten,  Flüsse  oder  Seen  im  Sinne  gehabt  haben,  bald  in  Boe- 
otien bald  in  Thessalien  bald  in  Libyen,  für  welches  sich  zuletzt  die 
meisten  Stimmen  entschieden1).  Die  wahre  Bedeutung  des  Wortes 
aber  ist  die  der  rauschenden  Fluth ,  wie  in  den  beiden  Namen  lA^iq>i- 
tqItt]  und  To/tmv,  im  theogonischen  Sinne  der  aufrauschenden  Ür- 
fluth,  aus  welcher  Geist  und  Luft  und  der  Himmel  mit  allen  seinen 
leuchtenden  Erscheinungen  hervorgegangen  ist.  Eine  Folge  davon  war 
für  den  Gottesdienst  der  Athena  dafs  diese  oft  an  Seen  und  Flüssen 
verehrt  wurde,  besonders  in  Boeotien,  wo  der  alte  Cultusort  Alalkome- 
nae,  der  sich  auch  der  Geburt  der  Göttin  sowie  eines  Tritonflusses  und 
eines  ersten  aus  dem  kopaischen  See  geborenen  Menschen  rühmte, 
dicht  über  diesem  See  an  einem  quellenreichen  Abhänge  des  Gebirges 
lag1),  und  der  Korali os  d.  h.  der  Bach  der  Jungfrau  wesentlich  zur  Ito- 
nischen  Pallas  gehörte,  sowohl  in  dem  alteren  Stammsitze  der  thessa- 
lischen  Phthiotis  als  in  dem  späteren  bei  Koronea  in  Boeotien'). 
Desgleichen  hatte  man  zu  Aliphera  in  Arkadien ,  welcher  Ort  am  Al- 
pheios  lag,  einen  alten  Athenadienst  mit  einem  Tritonflüfschen  und 
der  gewöhnlichen  Sage  von  der  Geburt4),  in  Elis  eine  Athena  Larisaia 
am  Fl.  Larisos ,  in  Lakonien  eine  Athena  Nedusia  am  Fl.  Nedon ') ,  auf 
Kreta  in  der  Nahe  von  Knosos  wieder  einen  Tritonflufs  und  die  Ge- 


1)  Schol.  ApolloD.  I  109  Tpfrtoves  rgeii,  Botcaxias  0eaaa)uai  siißvqi,  iv 
9i  rq  naxa  Aißinpr  irixfrr;  i}  'Afrqva,  vgl.  Aesch.  Eura.  292,  Hcrod.  IV  180. 
198,  Apoll.  Rh.  IV  1310  wobei  der  Colt  einer  einheimischen,  mit  dem  See  in 
eager  Verbindung  stehenden  libyschen  Göttin  —  schwerlich  der  Astarte  —  zu 
Grande  liegt,  in  welchem  die  griechischen  Ansiedler  den  ihrer  Athena  wieder- 
erkannten, wie  die  in  Aegypten  Bekannten  in  dem  der  aegyptischen  Neftu  zu 
Sais,  Herod.  II  62,  PlaL.  Tim.  21  E.  Der  libysche  See  Triton  wird  bald  in  die 
Gegend  von  Kyrene  bald  in  die  westlichere  der  kleinen  Syrte  verlegt,  Müller 
Orchom.  355  IT.,  Völcker  myth.  Geogr.  23. 

2)  Paus.  IX  33,  4.  5,  Strab.  IX  413,  Steph.  B.  v.  'Akdxo/tMov;  vgl.  S.  79. 

3)  Koroneia  u.  Koraliosbach  Alkaeos  fr.  9  (Strab.  IX  411),  Kallimach.  lav. 
Pall.  63,  schol.  Apoll.  I  551;  W.  'Ir<ovia  in  Thessalien  Apoll.  Rh.  I  551,  Heka- 
taeos  fr.  338  (schol.  z.  Ap.  1.  c),  Paus.  I  13,  2,  Strab.  IX,  435;  eine  euhemeris- 
tische  Version  gibt  ihr  den  Itonos  zum  Vater  Tzetz.  Lyk.  356,  Et  M.  479,  49. 
Eine  A.  Koqla  gab  es  in  des  NÜhe  von  Kleitor,  Paus.  VIII  21,3,  eine  A.  Ko^cia 
in  Kreta,  Steph.  Byz.  v.  Kopov.  Auch  nannte  man  die  attischen  Münzen  mit  dem 
Kopf  d.  Pallas  gewöhnlich  xoqch,  Poll.  IX  75,  vgl.  Platon  Leg.  706  B  fj  na?* 
rtftlv  hc^tj  teal  Si'anotva. 

4)  Paus.  VIII  26,  4;  dort  stand  ein  Altar  des  Z.  Xextarrji. 

5)  W.  Aafitttia  Paus.  VII  17,  5;  *A.  Neioxeia  Strab.  VIII  360. 
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burtsstätte  der  Göttin1).  Auch  die  alterthttmliche  Athena  "Oyya  oder 
"Oyxa  und  'Oyxaia  an  dem  Onkaeischen  oder  Ogygischen  Thore  von 
Theben s)  ist  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  die  am  Wasser 
geborene,  so  dafs  jener  Beiname  von  einem  dem  Namen  Okeanos  Ogyges 
verwandten  Worte  abzuleiten  sein  würde.  Endlich  in  Lydien  war  Athena 
eine  der  wichtigsten  Mächte  in  den  Sagenbildungen ,  welche  sich  mit 
dem  Ursprünge  der  Dinge  und  der  Volkscultur  aus  den  Gewässern  des 
Landes  beschäftigten. 
im  Weit  verbreiteter  war  die  Dichtung  von  der  Geburt  der  Athena 
aus  dem  Haupte  des  Zeus ,  welche  indessen  mit  jener  anderen ,  ihrer 
Geburt  aus  dem  Feuchten  eng  zusammenhängt.  Schon  die  Ilias  kennt 
Alhena  als  die  Lieblingstochter  des  Zeus,  welche  er  allein  geboren 
habe'),  die'OßQinonar^  d.  i.  die  starke  Tochter  des  starken  Vaters, 
welche  zu  diesem  in  einem  so  eigentümlich  innigen,  specifischen 
Verhältnifs  der  Vertrautheit  steht,  dafs  sie  so  zu  sagen  sein  andres  Ich 
bildet.  Zeus  redet  zu  ihr  wie  zu  seinem  eigenen  Gemüthe,  ertheilt  ihr 
die  schwierigsten  Auftrage;  Athena  und  Zeus  werden  sogar  gelegent- 
lich für  die  höchste  und  mächtigste  Gottheit  schlechthin  erklärt:  eine 
Vorstellung  welche  die  folgenden  Dichter  in  vielen  Wendungen  zu 
wiederholen  pflegen4)-  Auch  im  Gult  finden  wir  beide  Gottheiten 
aufserordentüch  oft  zusammengestellt  und  mit  gleichen  Beinamen  aus- 
gezeichnet. Die  vollständige  Sage  aber  von  Athenens  Gehurt  aus  dem 
Haupte  des  Zeus  ist  erst  bei  Hesiod  th.  886  ff.,  im  Homerischen  Hymnus 


1)  Diodor  V  70,  72;  Aristokles  in  d.  Schol.  Pind.  0).  VU  66.  Altes  Xoanon 
in  Knosos,  das  auch  auf  seinen  Münzen  den  Athenakopf  hat,  Paus.  IX  4,  2, 
Solin.  11.  Auf  kretischen  Inschriften  erscheint  Alhena  öfter  als  Schwurgöttin; 
als  Halfttovia,  wird  sie  aaf  dem  Vorgebirge  Salmonion,  als  "SiXsgia  in  Oleros,  als 
JJoXiäe  in  Hierapytna,  als  Ilohovxo*  in  Dreros  verehrt,  Cauer  Del*  116, 117, 12). 

2)  Aesch.  Sept.  164.  468.  501,  Paus.  IX  12,  3,  Hesych,  Steph.  B.  s.v.  Vgl. 
das  Poseidonische  'Oyxqinoe  in  Boeotien  und  das  gleichfalls  Poseidonische 
"Oyxttoy  in  Arkadien,  P.  Vlll  25,  3.  4,  Lauer  Syst.  <L  gr.  Myth.  327  ff.  Die 
von  Neueren  vielfach  ausgebeutete  Angabe  des  Paus.,  Onga  sei  ein  Phoe- 
nikischer  Name,  beruht  rein  auf  Erfindung.  Roscher  a.  a.  0.  97  bringt  den 
Namen  zweifelnd  mit  oynao&cu  „brüllen"  zusammen. 

3)  II.  J  515  Jtos  &vyaTt}<t,  E  875  ffv  yaQ  xtxts  ifQOva  movqtjv  eviofätnpt 
880  iitü  avxoe  kyelvao  sratf*  dttrjiov,  mit  d.  Schol.  xovxo  Stdoxev  a<poqpTp 
'Hotoifp  to  avxbs  artl  xoii  fwros  laßdv  (vgl.  Lehrs  Aritiarch  179). 

4)  11.  E  875  ff.,  e?  5—40,  Od.  n  260,  Hes.  th.  896  Uov  tjpwav  nax^l 
(uvos  xai  intfQOva  ßovlfjv.  Kallim.  lav.  132  htal  ficbvq  Zeit  %6y*  &vyaxiQtov 
8<»k*v  'A&avaia^  naxftwia  navxa  ydQta&cu,  Vgl.  die  Ausleger  s.  Hör.  Od.  I 
12,  20  u.  Nägelsbacb  Horn.  Theol.  100  ff. 
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28  und  bei  Pindar  Ol.  VII  34 — 38  zu  lesen  und  auf  vielen  attischen 
Yasengemälden  abgebildet1)  wie  sie  auch  auf  einem  der  alterthumlichen 
Reliefs  im  Tempel  der  Chalkioekos  zu  Sparta  dargestellt  war  (Paus.  III 
17, 3).  Zeus  vermählt  sich  mit  der  Jtf^rtg,  d.  i.  der  personificirten  Ver- 
nunft und  Intelligenz,  welche  in  diesem  Mythos  als  Tochter  des  Okeanos 
erscheint  und  als  solche  die  Gabe  der  Verwandlung  besitzt.  Er  ver- 
schlingt sie  weil  er  die  Geburt  eines  Sohnes  fürchtet  welcher  mächtiger 
als  er  werden  könne ,  so  dafs  Metis  schon  mit  der  Tochter  schwanger 
in  seinen  Bauch  versetzt  wird.  So  wird  Athena  aus  dem  Haupte  des 
Zeus  geboren  *)  t  wobei  ihm  Hepbaestos  oder  Prometheus  oder  Hermes 
mit  einem  Beile  das  Haupt  spaltet'),  unter  furchtbarem  Aufruhr  der  im 
ganzen  Natur,  wie  dieses  besonders  jener  Hymnus  weiter  ausführt4). 

1)  Gerhard  A.  F.  1-3,  El.  ciram.  I  pl.  54-65,  Benndorf  A.  d.  I.  1865, 
373  0*.,  Kaibel  A.  d.  /.  1873, 106  u.  namentlich  Löschcke  Arch.  Zeit.  1876,  108, 
wo  nachgewiesen  wird,  dafs  der  bildliche  Typus  der  Athenagebnrt  im  Pelo- 
ponnes  entstanden  und  in  Attika  umgebildet  ist 

2)  Hesiod.  th.  924  avxbe  S%  ix  xtipalrfi  ylavxaintSa  ytivax*  UMm*, 
bom.  Hymn.  28,  4  xtjv  avxbs  iyuivaxo  ftr,xiexa  Zris  otftvijs  ix  xtpalfp;  hin- 
gegen Hymn.  Apoll.  308  KQoviSrji  iQixvSia  ytlvax'  \4fHjvrjv  iv  xofvyfi, 
wofür  Barnes  ix  xogvipfjS  einsetzen  wollte,  und  das  aus  Ghrysippos  bei  Galen 
de  Hippoer.  et  Plat.  dogm.  III  p.  350  K.  erhaltene  Fragment  einer  Theogonie 
■xuq  xoQv<fr\v  Tqlx&vos  in  oxfrgctv  noxafioio.  Spatere  Mythographen 
nannten  Koqv<frt,  die  sie  au  einer  Okeanioe  machen,  als  Mutter  der  Athena, 
Cic  d.  naU  deor.  III  23  und  Mnaseas  fr.  2  (Harpokr.  v.  'Innla  Ufrqvä,  Bekker 
Anecd,  350,  25,  Et.  M.  474,  32),  der  ihr  überdies*  den  Poseidon  zum  Vater 
gibt  (Tgl.  Herod.  IV  180).  'Jt^a  xo^wfi]  oder  Olympos  hiess  der  Gipfel  des 
Lykii scheu  Berges.  (S.  127).  Vgl.  auch  Ahrens  Themit  1 14. 62.  —  Dass  Athena 
bereits  in  Waffen  aus  dem  Haupte  ihres  Vaters  entsprungen  sei,  soll  nach  schol. 
Apoll. IV  1310  zuerst  Stesichoros (fr.  62)  erzählt  haben;  doch  findet  sich  derselbe 
Zug  auch  in  dem  oben  erwähnten  Theogoniefragment  und  im  homer.  Hymnus 
28,  sowie  auf  archaischen  Vasendarstellungen. 

3)  Der  Beilschlag  findet  sich  zuerst  bei  Pind.  Ol.  VII  62  u.  fr.  34  erwähnt, 
nach  diesen  Stellen  und  der  später  verbreiteten  Ansicht  führt  ihn  Hephaestos. 
Nach  Scbol.  Pind.  Ol.  VII  66  u.  Philod.  n.  ave  59  nannte  Musaeos  den  Tlabt- 
paar,  was  ein  altes  Epithel  des  Hephaestos  ist  Hermes  war  auf  der  Dar- 
stellung im  Tempel  der  Chalkioekos  zu  Sparta  der  Geburtshelfer  und  wird  auch 
als  solcher  von  Sosibios  genannt,  vgl.  Philodem.  sr.  evotß.  59.  Eur.  Ion  452 
(Apollod.  I  3,  6)  nennt  Prometheus.  Auf  den  Vasenbildern  sieht  man  Hephaestos 
und  andere  Figuren,  darunter  die  Eileithyien,  Poseidon,  Apoll  der  das  Wunder 
mit  seiner  Musik  begleitet,  Herakles  den  Lieblingssohn  des  Zeus  und  den  Held 
schlechthin,  der  die  kriegerische  Göttin,  seine  Schutzpatronin  begrflfst.  Nach 
Schol.  Pind.  1.  1.  lAqu/xoxiJfi  vfloxaxai  xry  yiwijoiv  lAfhjräs  iv  Kgrjxr]'  t  efeXr] 
xtxfva  frat  xrtv  &tcvt  xbv  8i  Aia  nXfäavxa  xb  rt'tpo»  zx QO(f7;vai  avxrv. 

4)  Alle  Götter  staunen,  r  ii  noood'tr  Awi  aiytoxoto  (vorwärts,  auf  einigen 
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Andere  Dichter  geben  als  Motiv  einen  Streit  zwischen  Zeus  und  Hera 
an,  in  Folge  dessen  Zeus  allein  die  Athena ,  Hera  ohne  Zeus  den  He- 
phaestos  geboren  habe1),  und  vollends  die  Orphische  Theogonie  hat 
das  Bild  von  der  Verschluckung  und  von  der  Metis  sehr  gemifsbraucht 
156  und  dadurch  seine  Bedeutung  entstellt.  In  der  Regel  deutet  man  diesen 
Mythos  auf  den  wolkenschweren  Gewitterhimmel ,  der  unter  Stürmen 
und  Blitzen  die  jungfräuliche  Göttin  des  lichten  Himmels  gebiert,  die 
Göttin  des  strahlenden  Aethers  und  seiner  leuchtenden  und  blitzenden 
Allgewalt;  daher  Athena  zugleich  eine  höchst  intelligente  und  höchst 
kriegerische  Gottheit  ist.  So  werden  in  der  Theogonie  Aether  nnd 
Hemera,  der  himmlische  Glanz  und  die  Tageshelle,  von  Erebos  und  Nyx 
geboren ,  in  der  Perseusmythe  Chrysaor  und  Pegasos  von  der  dunklen 
Medusa,  in  der  Titanomachie  Nike  vom  Titanen  Pallas  und  derOkeanide 
Styx,  welche  der  Medusa  und  der  Nacht  nahe  verwandt  ist,  wie  Nike 
der  Pallas  Athena.  Athena  aber  springt  als  kriegerische  Blitz-  und 
Siegesgöttin  gleich  in  voller  Rüstung  aus  dem  Haupte  des  Zeus  hervor, 
wie  dieses  besonders  Stesichoros  ausgeführt  halte,  mit  strahlenden 
Waffen  und  mit  der  gezückten  Lanze,  wie  die  Palladien  sie  seit  alter 
Zeit  darstellten,  weil  der  Blitz,  wie  er  aus  der  dunkelen  Wetterwolke 
hervorzuckt,  die  erste  Epiphanie  des  Lichtes  und  des  Aethers  und  das 
von  der  Natur  selbst  an  die  Hand  gegebene  Bild  von  der  Geburt  des 
Lichtes  ist.  Athena  ist  deshalb  die  Göttin  des  Kriegesstutmes,  des 
unaufhaltsamen  Andranges,  wie  alle  ältere  epische  Dichtung  immer 
vorzugsweise  diese  Seite  an  ihr  hervorhebt.  Doch  ist  sie  nicht  blos 
dieses  wie  Ares,  sondern  ihr  höheres  Wesen  ist  die  tiefe  unergründ- 
liche Klarheit  und  Reinheit  des  lichten  Himmels,  der  über  Wolken  und 
Wetter  gebietet,  aber  selbst  dadurch  nicht  afficirt  wird.  Der  Homeri- 
sche Hymnus  deutet  dieses  dadurch  an  dafs  jener  gewallige  Aufruhr 
in  der  ganzen  Natur  bei  ihm  nur  so  lange  dauert  bis  Athena  ihre 
Waffen  ablegt,  worauf  Zeus  sich  der  Tochter  erfreut  d.  Ii.  der  Himmel 
sich  wieder  aulheitert ;  die  Legende  auf  Rhodos ,  wo  der  Alhenadienst 

Vasenbildern  steht  sie  auf  seinen  Knieen)  ioavpievex  (OQovatv  an*  afravareto 
xaoftvov,  eticai  e£t-y  ixorra.  Der  Olymp  und  die  Erde  eibeben ,  das  Meer 
wallt  hoch  empor,  Helios  unterbricht  seinen  Lauf,  tiaox»  xovorj  elktx'  an* 
a&avihan/  wptov  &totixtla  Ttvjw,  TlalXasUd^vairi'  yr^ae  8i  fujviira  Z$ve. 
Vgl.  Pind.  Ol.  VII  38  mi%*  ji<paiarov  Tt'xvcuctv  x«^f^V  7t$lt'xu  TtartQos 
l4&avaia  xoovfäv  xar*  axoav  arocovwaur'  aXoXa£tv  vntqftaxu  ßoq'  Otoavo9 
6°  vw  xvi  Pata  ftarr^  Anacreontea  53,  35  (Bergk  P.  L.  G.  III 4  330). 

1)  Hesiod.  th.  924—  929  und  das  S.  189  A.  2  erwähnte  Theogontefragment, 
ferner  Stesichoros  fr.  60. 
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der  Stadt  Lindos  an  Altertbum  mit  dem  attischen  wetteiferte,  noch 
schöner  dadurch  dafs  Zeus  bei  der  Geburt  seiner  Tochter  einen  golde-  157 
nen  Regen  auf  die  Insel  habe  fallen  lassen  '),  was  man  wie  bei  der  Ge- 
burt des  Perseus  nicht  als  einen  gewöhnlichen  Regen ,  sondern  als  die 
niederstromenden  Ergiefsungen  des  ätherischen  Lichtes  deutet. 

Aehnhche  Vorstellungen  liegen  auch  den  übrigen  Attributen  und 
Symbolen  der  Pallas  zu  Grunde,  besonders  bei  der  Aegis  und  den 
Gorgoneion.  Denn  die  Aegis  ist  sowohl  der  Athena  als  dem  Zeus 
eigen,  das  funkelnde  Sturmschild  der  von  BUtzen  umleuchteten  Donner- 
wolke s.  oben  S.  119.  In  der  Ilias  heifst  es  dafe  Athena  die  Aegis  vom 
Zeus  empfangen  habe  (E  736  ff.)  was  dem  Gedanken  nach  dasselbe 
ist  als  wenn  Aescbylos  Eum.  825  sagt ,  Athena  allein  wisse  um  die 
Schiassel  des  Gemaches,  in  welchem  der  Blitz  versiegelt  hege9).  In- 
dessen ist  die  Aegis  bei  den  bildlichen  Darstellungen  bald  ein  noch 
wesentlicheres  Attribut  der  Athena')  als  des  Zeus  geworden,  und  wie 
die  geschwungene  Lanze  der  Palladien  den  Blitz  bedeutet,  so  wurde  die 
Gottin  auch  in  spaterer  Zeit  zuweilen  blitzschleudernd  dargestellt,  wie 
man  sie  auf  makedonischen  syrakusanischen  und  altischen  Münzen  und 
verschiedenen  Gemmen  sieht,  und  auch  die  Heldensage  sie  von  dieser 
Seite  kannte4).  Was  das  Gorgoneion  betrifft  so  gehörte  auch  dieses 

1)  Piodar  Ol.  VII  34,  Philoslr.  Im.  II  27  'IbSiote  8i  Xt'yrtai  xe**os  01  • 
(arov  Qevccu  nal  3ianXrtca$  Vyatv  -tos  cixias  xal  jovs  ouvomovi  vtft'lrjv  is 
ovtoU  fätartoi  rov  Jtoe.  Vgl.  Himer,  ecl.  XIII  34  und  von  der  Stadt  Lindos 
nnd  ihrem  altertbümlichen  Athenadienste,  den  angeblich  Danaos  und  die  Danaiden 
gestiftet,  Herod.  0  182;  III  47,  Strabo  XIV  655,  Diod.  V  58;  vgl.  Hofs  Arth. 
Aufs.  II  586,  Foucart  Inscript.  intd.  de  l'fle  des  Rhodett  Po  Hier  Bull.  d.  eorr. 
hell.  1880,  76.  Cult  und  Tempel  der  Lindischen  Athena  in  Agrigent  schol.  Pind. 
Ol.  D  16,  Polyb.  IX  27,  Diod.  Xlll  90,  Polyaen.  VI  51. 

2)  Vgl.  Pindar  fr.  146  (Sch.  II.  i2  100,  Plut.  qu.  sympos.  617  D,  Aristid.  1 15) 
7t%Q  Tcriovros  a  tt  mqowov  &yx«*ia  8t£u>r  xara  jpTfa  nar^os  i£sat. 

3)  In  dem  öfter  angeführten  Fragment  trügt  sie  die  Aegis  schon  bei  der 
Geburt,  si.  jtft-ffcuyfc  IGA  393,  £fvffa*yie  7t<öW«  Bacchylid.  fr.  23.  Auf  den 
Bildwerken  des  sechsten  Jahrb.  trägt  Athena  nur  sehr  selten  die  Aegis,  die 
dann  zuweilen  wie  im  Giebel  von  Aegina  und  bei  einem  Sitzbild  von  der  Akropolis 
(0.  Jahn  d.  ant.  Min.  tim.  I  2,  3)  kragenartig,  auf  chalkidischen  Vasen  (Gerhard 
A.  V.  105,  106,  M.  d.  IA  51,  Journ.  of.  hell.  tlvd.  1884  pl.  XLI)  mantelartig 
umgelegt  ist  Erst  seit  dem  fünften  Jahrb.  wird  die  Aegis  das  stehende  Attribut, 
das  nur  fehlt,  wenn  die  Göttin  am  festlichen  Gelage  Theil  nimmt,  wie  auf  der 
Sosiaaschale  oder  wenn  sie  in  künstlerischer  Beschäftigung  erscheint,  wie  bei  dem 
.Modelliren  des  troianiscben  Pferdes  (A.  d.  I.  1880  tav.  K).  Auf  den  Bildwerken 
im  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrb.  fehlt  auf  der  Aegis  häußg  das  Gorgoneion. 

4)  Verg.  A.  I  39  vom  Untergange  des  lokrischen  Aias;  ipta  Jovie  rapidum 
Uuulata  e  nubibut  ignem.  Vgl.  Wieseler  in  d.  Jahrb.  d.  Rheinl.  AUerth.  1844 
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zur  Aegis  des  Zeus  (s.  S.  120  A.  1) ,  aber  wesentlicher  doch  gleichfalls  zu 
der  der  Athena ,  die  es  nach  der  gewöhnlichen  d.  h.  der  argivischen 
Sage  vom  Perseus  empfangen ,  nach  einer  attischen  (Eurip.  Ion.  987) 
selbst  erworben  bat,  nachdem  sie  die  Gorgo  in  der  Gigantomachic  ge- 
i&8  tödtet  hatte1).  Ein  Ungeheuer  welches  in  der  Perseussage  an  den  nacht- 
lichen Enden  der  Okeanischen  Urfluth  zu  Hause  ist,  nach  der  attischen 
Sage  dagegen  von  der  Erde  zum  Beistande  ihrer  bedrängten  Söhne, 
der  Giganten  erzeugt  wurde.  Als  seine  ursprüngliche  Bedeutung  hat 
man  bald  die  des  Mondes  als  des  Gesiebtes  der  Nacht,  bald  die  des 
dichten  gewitterschwangeren  Gewölkes  angesehen1)  und  für  beide 
Auffassungen  auf  den  dualistischen  Charakter  desselben  hingewiesen, 
in  Folge  dessen  zugleich  das  Schreckliche  und  das  Liebliche  von  ihm 
ausgehen  kann.  Daher  das  Medusenhaupt  in  der  älteren  Kunst9)  zwar 
immer  mit  den  grellsten  Zügen  ausgestattet  und  seine  Wirkung  von 
den  Dichtern  wetteifernd  als  eine  Alles  versteinernde  d.  h.  alles  Leben 
tödtende  geschildert  wird:  daneben  aber  doch  Medusa  selbst  schon 
bei  Hesiod  th.  278  ff.  eine  liebe  Buhle  des  Mecresgottes  Poseidon  ge- 
nannt wird,  der  sich  auf  blühender  Frühlings  wiese  bei  ihr  lagert, 
worauf  aus  ihrem  Rumpfe ,  nachdem  Perseus  den  Kopf  abgeschlagen, 
Chrysaor  und  Pegasos  entspringen  d.  h.  der  zuckende  Lichtstrahl 
des  Blitzes  und  die  geflügelte  Donnerwolke.    So  ist  auch  das  Blut 

S.  352.  Münzen  des  Anügonos  Gonatas,  der  baktrischen  Könige  und  von 
Phaseiis.  Attische  Kupfermünze  bei  Beul6  Monn.  d'Ath.  390,  syrakusanische 
Cat.  of  greek  coint  of  the  Br.  JH.  p.  207. 

1)  S.  oben  S.  76.  Herod.  IV  189  leitet  die  Aegis  der  Palladien  von  der 
Tracht  der  libyschen  Frauen  her.  Nach  Diod.  III  69  war  es  das  Fell  eines  der 
Ghimaera  ähnlichen  feuerspeienden  Ungeheuers,  das  Athena  in  Libyen  tödteU 
Noch  Andere  wüteten  von  einer  Athena,  die  ihrem  eigenen  Vater  Pallas,  einem 
Giganten  oder  Titanen,  der  ihre  Jungfräulichkeit  angelastet,  das  Fell  abgezogen 
und  dieses  als  Aegis,  die  ihm  entrissenen  Filtige  als  Fufsflügel  gelragen  habe* 
Cic.  N.  D.  III  23,  59,  Clem.  Protr.  p.  24  P.,  Tz.  Lykophr.  355  u.  A. 

2)  17  Focyto^  auch  Popydv  und  Fofyövrj,  d.  h.  eigentlich  die  Aufgeregte, 
Wilde,  Schreckliche.  Das  Mondgesicht  machte  auf  die  Alten  einen  schrecklichen 
und  unheimlichen  Eindruck,  daher  die  Orphiker  es  yoftyöviov  nannten,  s.  PluL  d. 
facie  in  0. 1. 944  B,  Clem.  AI.  Str.  V  p.  676  P.  Vgfc  Levezow  Leb.  d.  Entw.  des  Gor- 
gonmideals,  Streber  Ueb.  d.  Gorgonenfabel^  0.  Müller  Kl.  deutsche  Sehr.  II  465  fT., 
Handb.  d.  Arch.  §65,  3;  397,  5,  Dillhey  A.  d.  1.  1871,212,  Roscher  Gorgonen, 
Lolling  de  Medusa  diss.  Gott.  1871,  Milchhöfer  Areh.  Zeit.  1881,  281,  Holm  La 
triquetra  nei  monumenti,  Deecke  Etr.  Forsch.  II  104,  Kekul£  Gb'tterideale  25, 
Six  de  G  orgone,  Amstcl.  1885. 

3)  Nach  Furtwängler  Bronzef.  aus  Olympia  59  reicht  der  Kunsttypus  des 
Gorgoneions  kaum  über  das  siebente  Jahrh.  hinaus. 
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der  Gorgo  nach  Euripides  Ion  1005  sowohl  von  belebender  als  von 
todtlicher  Wirkung,  und  selbst  das  Gesicht  der  Medusa  wird  in  der 
späteren  Poesie  und  Kunst  immer  milder  und  reizender  geschildert  und  m 
abgebildet,  bis  es  zuletzt  heifst,  Medusa  habe  durch  Poseidons  Liebe  und 
die  Schönheit  ihrer  Haare  die  Eifersucht  der  Alliena  erregt,  welche 
desbalb  diese  Haare  in  Schlangen  verwandelt  und  den  Perseus  gegen 
sie  ausgesendet  habe ').  Immer  gehören  Athena  und  der  Tod  der  Gorgo 
oder  das  Attribut  der  Gorgo  so  eng  zusammen  dafs  die  Epitheta  Athena 
yogyiurtig,  yoQyocpovog  herkömmlich  waren  und  das  Gorgoneion  be- 
sonders auf  der  attischen  Burg,  die  zuletzt  ganz  dem  Pallasdienste  ge- 
weiht war,  ftlr  ein  eben  so  wesentUches  Attribut  desselben  galt  als  der 
heilige  Oelbaum*).  So  sah  man  an  der  südlichen  Mauer  der  Burg, 
über  dem  Theater  ein  grofses  vergoldetes  Medusenhaupt  auf  einer 
Aegis3),  was  den  gewalligen ,  alle  Feinde  zurückschreckenden  Schutz, 
mit  welchem  Athena  als  Promachos  von  ihrer  Burg  über  Stadt  und  Land 
waltete,  vergegenwärtigen  sollte.  An  der  Brust  der  Himmelsgöttin 
Pallas  Athena  aber  und  als  Kern  der  Aegis  kann  dieses  Symbol  doch 
auch  nur  die  himmlischen  Schrecknisse,  über  welche  die  Göttin  ge- 
bietet,  bedeuten. 

Andere  Symbole  führen  diese  alterthümlichen  Beziehungen  der 
Athena  zu  den  himmlischen  Mächten  und  Erscheinungen  in  anderer 
Weise  aus.  So  das  alte  bildliche  Epitbct  ylav/.w;cig,  welches  einen 

1)  Ovid.  M.  IV  794-803,  Serv.  V.  A.  VI  289,  Mythogr.  laL  1  130.  131;  II 
112.  Vgl.  Cic.  Verr.  IV  56  Gorgonit  ot  pulctwrrimum ,  crinitum  anguibus; 
s.  Dilthey  a.  a.  0. 

2)  Die  oft  besprochenen  Worte  des  Euripides  aus  dem  Erechtheus  fr.  362 
ov$*  avt'  iXäas  %(ruoias  re  yo^yöros  XQintvav  o^d'rjv  cxaaav  iv  rtolecae  ßa- 
&(>ot$  EvpoXnos  ovSi  0Qq%  avaorfyet  Xedts  oreipavouxt ,  IlaXXas  3'  oviafiov 
npfperat  bedeuten  einfach  dafs  Poseidon  (der  Dreizack)  und  Eumolpos  nicht 
über  Athena  (Oelbaum  und  Gorgo)  und  Erechtheus  obsiegen  werden.  Die 
Worte  bei  Eur.  Hei.  1315  d  fiiv  t6£oi;  "A^rtfin,  a  8*  iyxu  roqy&>  navonha 
«nd  verderbt  und  von  Seidler  in  fyxst  xai  rogyoi  navonlos  verbessert;  roQya 
ist  also  als  Beiwort  der  Athena  nicht  zu  belegen,  es  würde  übrigens,  auch  wenn 
es  bezeugt  wäre,  für  die  Identität  von  Athena  und  Gorgo  nichts  beweisen, 
sondern  nur  hypokor.  für  roqyotpSvoi  stehn. 

3)  Paus.  I  21,  4;  V  12,  2.  Michaelis  Parlk.  42  Anm.  149.  Goldene  oder  ver- 
goldete Gorgomasken  waren  unter  den  Weihgeschenken  der  Burg  etwas  sehr 
Gewöhnliches.  Altertümliche  Gorgonenmaske  von  der  Burg  b.  Rofs  Archäol. 
Auft.  IS.  108  t-  8,  wahrscheinlich  Stirnziegel  vom  vorpersischen  Parthenon. 
Ueber  die  Anwendung  des  Gorgoneion  zum  Schutze  von  Mauern,  Thoren,  Ge- 
bäuden aller  Art,  Gerätschaften,  Wafifenstückcn  u.  s.  w.  s.  O.  Jahn  in  d.  Her. 
d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1855  S.  59. 

l'reller,  griech.  Mythologie  I.  4.  Aufl.  13 


Digitized  by  Google 


194 


ZWEITER  ABSCHNITT 


eigentümlich  leuchtenden  Glanz  der  Augen  ausdrückt,  einen  ähnlichen 
Glanz  wie  den  des  Mondes,  der  schimmernden  Meeresfläche,  der  Blätter 

wo  des  Oelbaums1).  In  Athen  entspricht  bekanntlich  demselben  Bilde  das 
Symbol  der  Eule  (yÄcrt;£),  dieses  von  der  attischen  Alhena  auf  den 
Münzen ,  Vasen  und  bei  allen  andern  Veranlassungen  untrennbaren 
Vogels1).  Man  mufs  denselben  in  Athen  gesehen  haben,  mit  seinen 
grofsen  rothgelben  Augen,  in  denen  der  pechschwarze  Kern  unheimlich 
glüht,  um  die  ganze  Prägnanz  dieses  Bildes  empfinden  zu  können,  bei 
dem  es  wieder  vornehmlich  auf  das  Gesicht  der  Nacht  hinaus  kommt. 
Auch  deutete  schon  Aristoteles  die  Athena  auf  das  Mondticht,  welche 
Deutung  in  der  That  von  manchen  Umständen  unterstützt  wird5), 
z.  B.  durch  die  Sage  von  der  Auge  d.  h.  von  der  Glänzenden,  der 
Athenapriesterin  von  Tegea,  der  Mutter  des  Telephos  sowie  durch  die 
Fackelfeste  der  Athena  'EXXwzig  zu  Korinth4).  Ferner  durch  den 
Antheil  den  Athena  in  der  Sage  von  Delos  und  in  der  attischen  Sage 

i6i  an  der  glücklichen  Entbindung  der  Leto  genommen s),  wie  alle  Mond- 

1)  CIA  I  355  Jtcs  yXacvxatittSi  xovog;  den  Athenatempel  in  Sigeion  scheint 
Alkaeos  fr.  32  (Strab.  XIII  600  vgl.  Herodot.  V  95)  rXavxdno  Iqov  genannt 
zu  haben.  Ueber  das  Glaukopion  in  Athen,  das  für  eine  Stiftung  des  Glaukopos, 
des  Sohns  des  Alalkoroeneus  galt,  widersprechen  sich  die  Zeugnisse;  Einige 
hielten  es  für  identisch  mit  der  Akropolis,  während  Andere  es  wohl  richtiger 
auf  dem  Lykabettos  suchten.  Kallimachos  hatte  es  in  der  Hekale  fr.  66  f 
Schneid,  (vgl.  fr.  an.  332)  erwähnt,  und  es  ist  wohl  denkbar,  dafs  der  Name 
erst  von  ihm  gebildet  und  uns  die  offizielle  Bezeichnung  des  Heiligthums  über- 
haupt nicht  überliefert  ist.  Sicher  irrlhümlich  hat  ein  Grammatiker  Eur.  Hipp. 
30  auf  dies  Heiligthum  bezogen.  S.  Apollodor  b.  Strab.  VII  299,  Schol.  Eur. 
Hipp.  33,  Steph.  ß.  s.  '^XaXxofie'viov,  Et.  M.  u.  Gud.  s.  v.,  Eustath.  1451,  63; 
Naeke  Hekale  196,  Wachsmuth  Stadl  AÜien  373.  rXavxüme  pi}vr}  sagten  Em- 
pedokle9  Euripides  u.  A.  vom  Monde,  s.  Plut.  de  facie  in  o.  1.  934 D,  Schol. 
Apollon.  I  1280.  Andere  sagten  für  r)Mvxa>rtie  hypokor.  rXavxta,  Schol.  Pind. 
Ol.  VI  76.  Sowohl  auf  den  Münzen  von  Athen  als  auf  denen  von  Sigeion  er- 
scheint die  Mondsichel  neben  der  Eule. 

2)  Aristoph.  Eq.  1093  xal  ftovSoxet  tj  &sbs  airzr  ix  noXstos  iX&elv  xal 
yXav£  alrf}  'mxa&rp&at,  Plut.  Them.  12,  Hesych.  v.  yXav£  toxaxo.  vgl.  Stud- 
niczka  Arch.  Zeit.  1884,  161. 

3)  Aristot.  b.  Arnob.  III  31,  vgl.  Et.  M.  767, 46, 0.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  U  531. 

4)  Schol.  Pind.  Ol.  XIII  56  (ßöckh  ea-pl.  Pind.  216),  Ath.  XV  678  B,  Et.  M. 
332,  43.  'EXXnxis  oder  'EXXonia  hiefs  auch  ein  Fest  der  Europa  und  diese 
selbst  Hes.  s.  v.  Auch  die  im  Cultus  der  Athena  nicht  seltenen  Fackelfeste  will 
man  auf  den  Mond  beziehen. 

5)  Athena  führt  die  Leto  vom  Gap  Sunion  über  die  Inseln  nach  Delos, 
Hyperid.  Del.  fr.  70  Blafs  (Aristides  1  p.  21.  157  Dind.  u.  dazu  die  Schol.). 
Die  Sage  wird  schwerlich  vor  der  Zeit  des  delisch-atlischen  Bundes,  vielleicht 
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göttinnen  zugleich  EntbindungsgMtinnen  zu  sein  pflegen.  Sie  wurde 
deshalb  in  Delos  und  im  atiischen  Demos  Prasiae,  der,  wie  die  Erysi- 
chlhonlegende  zeigt,  in  alter  Gultbeziehung  zu  Delos  stand ,  als  IIqo- 
voia  verehrt.  Zu  einer  Tl^ovota  hat  spätere  ümdeutung  auch  die  A. 
JlQovaia  in  Delphi  gemacht,  deren  Tempel  denen,  die  von  der  phoki- 
schen  Schiste  kamen  und  zu  der  heiligen  Schlucht  emporstiegen ,  ge- 
wissermafsen  vor  dem  grofsen  Haupttempel  lag  *).  Dagegen  scheinen 
andere  Sagen,  besonders  die  von  den  Lieblingshelden  der  Athena 
Bellerophon  Perseus  Herakles,  auf  die  Sonne  oder  auf  Licht  und  äthe- 
rische Klarheit  zu  deuten.  So  galt  auch  Aethra,  die  personificirte 
Tageshelle,  die  Mutter  des  Theseus,  in  Troezen  für  eine  Priesterin  der 
Athena,  während  diese  Göttin  in  Argos  als  a%qla  und  o&öeQxrjg  *),  in 
Sparta  angeblich  nach  einer  Stiftung  des  Lykurg  als  bnxiUxiq  oder 
6(fx>aX^l%tg  d.  h.  als  Licht-  und  Augengöttin3),  und  Uberhaupt  vor- 
erst bei  der  Erneuerung  der  delischen  Festfeier  durch  die  Athener  426  ent- 
standen sein.  Tempel  der  A.  IJqovota  in  Delos  Macrob.  S.  1  17,  55,  vielleicht 
derselbe,  den  die  französische  Ausgrabung  aufgedeckt  (Rev.  arch.  1883  pl.  16  H) 
und  Furtwängler  Arch.  Zeit.  1882,  333  als  ein  attisches  Bauwerk  aus  dem 
letzten  Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  erwiesen  hat;  inschriftlich  wird  wieder- 
holt ein  v*an  A&rjvaitov  auf  Delos  erwähnt,  CIA  II  818,  9;  Bull,  de  corr.  hell. 
1S84,  300.  A.  Kw&ta  (neben  Z.  KCv&tos)  auf  Delos  Diltenberger  Syll.  249, 
Bull.  d.  corr.  kell.  1882,  343  nr.  58.  —  A.  nqovota  in  Prasiae,  von  Diomedes  ge- 
stiftet, Bekker  Anecd.  299;  s.  Lolling  Atitlh.  d.  ath.  Inst.  IV  358.  Auch  die  Athena 
ZaxmiQia  (CIA  I  273)  auf  dem  attischen  Vorgebirge  Zoster,  die  mit  Leto  und 
deren  Rindern  einen  gemeinsamen  Altar  besafs,  wurde  auf  die  Entbindung  der 
Leto  bezogen,  Hyperid.  Del.  fr.  70  (Arislid.  I  157  Dind.),  Paus.  I  31,  1,  jedoch  war 
sie  wohl  ursprünglich  nach  dem  Namen  der  gürtelförmigen  Landzunge  benannt 
oder  auch,  wie  die  A.  ^toaxtj^la  in  Theben  (Paus.  IX  17, 3),  eine  Kriegsgöltin. 

1)  A.  n^ovata  Aesch.  Eum.  21,  Herod.  I  92.  VIII  37.  39,  Aeschin.  Ktesiph. 
108—121 ;  Kallimach.  fr.  220;  Plut.  praec.  ger.  r.  p.  825  B ;  Harpokr.  Hesych.  EL  M. 
699,  57,  Bekker  Anecd.  293  u.  ö. ;  ferner  auf  Inschriften  Curtius  Anecd.  Delph.  p.  78 
nr.  43.  45,  vgl.  Rh.  Mut.  1843, 116;  ÜQovota  Demosth.  XXV  34,  Paus.  X  8, 6,  Suid. 

v.  Die  einst  lebhaft  discutirte  Frage,  ob  ü^ovoia  oder  n^ovaia  der  ursprüng- 
liche Beiname  sei,  ist  durch  die  Inschriften  zu  Gunsten  des  letzteren  entschieden 
worden ;  für  ü^ovota  waren  Lennep  Phal.  143,  G.  Hermann  Op.  VI  2, 17,  Urlichs 
Reis.  u.  Forsch.  1 45, 53,  für  Ilqovaia  0.  Müller  Kl.  Schrift.  II  195  ff.  und  Welcker 
Gr.  G.  II  306  eingetreten.  Ueber  den  Athenacult  in  Delphi  vgl.  auch  Aristides 
1  p.  23  Dind.    Gemeinsamer  Altar  der  Hera  und  Athena  1GA  314. 

2)  axfia  Hes.  s.  ».;  nach  Paus.  II  24,  3  neben  dem  Tempel  d.  Z.  Aap- 
caioi  (vgl.  Z.  äxQiot).  —  oEvdeoMTp  Paus.  II  24,  3;  der  Tempel  nach  der  Le- 
gende von  Diomedes  gestiftet:  vgl.  den  dreiäugigen  Zeus  und  den  Zeus 
xavoTtrijs  oben  S.  117  A.  2,  155  A.  1. 

3)  Plot.  Lys.  11,  wo  nach  Lobeck  Path.  prol.  119  ontdlris  zu  lesen  ist; 
Pau?.  ni  18,  2. 

13* 
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zugsweise  auf  Bergen  und  Burgen  wie  Zeus  und  die  anderen  himm- 
lischen Gütter  verehrt  wurde.  Auch  der  alte  legea  tische  und  durch 
ganz  Arkadien  wie  in  Lakonien  verbreitete  Beiname  Athena  ^4Xia  wird 
auf  die  milde  gedeihliche  Wärme  des  ätherischen  Himmels  gedeutet1). 
162  Besonders  reich  an  sinnbildlichen  Andeutungen  und  Erinnerungen 
ist  der  attische  Athena  dienst,  über  den  wir  auch  am  besten  un- 
terrichtet sind.  Auch  hier  überwogen  in  älterer  Zeit  die  physicalischen 
Beziehungen ,  während  in  der  späteren  mehr  die  ethischen  d.  h.  die 
Eigenschaften  des  kriegerischen  Mulhes  und  der  künstlerischen  Er- 
findung an  der  Gottin  hervorgehoben  wurden :  ein  Gegensatz  welcher 
sich  auch  in  den  Gebäuden  und  Denkmälern  der  Burg  von  Athen,  dem 
Stammsitze  dieses  Gottesdienstes  für  das  ganze  Land'),  deutlich  aus- 
drückte. Athena  wurde  nehmlich  auf  der  Burg  vornehmlich  in  zwei 
Ueiligthümern  verehrt:  in  dem  sehr  alten,  in  der  Zeit  des  peloponnc- 
sischen  Kriegs  nach  dem  alten  Grundplane  wiederhergestellten  E  rech- 
theu m,  wo  man  das  älteste,  vom  Himmel  gefallene  Bild  der  Güttin, 
den  heiligen  Oelbaum  und  die  Merkmale  des  Streites  mit  Poseidon,  die 
Gräber  der  ältesten  Landesheroen  und  viele  alte  Erinnerungen  der 
priesterlichen  Geschlechter  zeigte  und  Athena  selbst  als  Polias3)  d.  h. 

1)  Der  alte,  der  Legende  nach  von  Aleos  gestiftete  Tempel,  den  Hcrodot. 
I  66,  IX  70  erwähnt,  brannte  395  ah  und  wurde  von  Skopas  glänzend  erneuert 
Paus.  VIII  45,  3.  4;  Strab.  VIII  3SS.  lieber  die  Ruinen  desselben  s.  Milchhoefer 
Mitth.  d.  ath.  Inst.  V  52  f. ;  Doerpfeld  ebenda  VIII  274.  Das  alte  von  Au- 
gustus  entführte  Gölterbild  wurde  durch  ein  bis  dahin  im  Demos  Manthyreis  mit 
dem  Beinamen  Innia  verehrtes  Bild  ersetzt,  Paus.  VIII  47,  1.  Es  wurden  zwei 
Weltkampfe  gefeiert  AXsala  und  AXtoxia.  aXia  ist  die  milde  gedeihliche 
Sonnenwärme  Herodian  b.  Steph.  B.  s.  AXia.  Doch  scheint  A.  AXia  früh  zu 
einer  Heilgöllin  geworden  zusein,  wie  sonst  A.  Hygieia:  in  dem  Tempel  stand 
ihr  Bild  zwischen  denen  des  Asklepios  und  der  Hygieia,  und  ihre  älteste 
Priesterin  genofs  als  EiXtifrvta  Avytj  iv  yovaoiv  heroische  Ehren  Paus.  VIII 
4S,  7.  Aufser  in  Tegea  wird  A.  AXia  auch  in  Alea,  woher  der  Cult  wohl 
ursprünglich  stammt,  und  in  Mantineia  Paus.  V III  9,  6.  23,  1,  sowie  bei  Amyklai 
Paus.  III  19,  7,  Xenoph.  Hell.  VI  5,  27  verehrt.  —  Neben  A.  AXia  wird  in 
Tegea  auch  A.  noXtäxts  verehrt,  Paus.  VIII  47,  5.  Priester  der  Athena  Ditlenb. 
Sylt.  3t 7,  vielleicht  zugleich  der  AUa  und  der  noXiäxis. 

2)  Paus.  I  26,  7  Uqh  fiev  xr,s  A Provas  iaxlv  ij  x*  aXXr{  txoXiS  xai  y  näaa 
opoitot  yrj.  xai  yap  oaots  &$ovs  xafrioxtjxsv  äXXovs  iv  xols  dtjftote  oißeiv, 
ovSiv  Xi  r,oaov  xip>  Ad"T)vnv  ayovciv  iv  xijuy'  xb  Si  ayuthaxov  iv  xotvqt 
TtoXXoU  7100XSQOV  voma&iv  t'xectv  rj  ovvrtX9ov  anb  xöiv  Srtpa>v  kaxiv  Adyvas 
ayaXfta  Iv  xij  vlv  axponoXei,  xoxe  Si  cvopa&fiivT}  nbXet. 

3)  Zeig  IloXitvi  und  A&^vä  IloXtas  oder  üoXiovxoe  agx-  1SS3, 
36  nr.  5)  wurden  hier  wie  oft  neben  einander  verehrt.  Vgl.  das  Psephisma  des 
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als  Schutzgöltin  der  Burg  und  Altstadt  (noktg)  in  der  Umgebung  der 
ihr  durch  Cultus  und  Sage  am  nächsten  verbundenen  Gottheiten  ver- 
ehrt wurde,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  die  älteste  Landescullur 
und  die  ältesten  Landeserinnerungen.  Das  andere  Heiliglhum  war  der 
P  a  r  t  h  e  n  o  n '),  ein  Gebäude  welches  auf  der  Stelle  eines  älteren,  durch 
die  Perserkriege  zerstörten  in  der  Zeit  des  Perikles,  wahrscheinlich  434, 
vollendet  wurde  und  noch  in  seinen  Trümmern  von  vollendeter  Schön- 
heit ist,  wie  es  ehedem  sowohl  durch  seine  Entstehung  als  durch  seinen 
äufseren  und  inneren  Schmuck  an  die  schönste  uud  blühendste  Periode 
des  attischen  Geistes  und  Ruhmes  erinnerte.  Zwischen  diesen  beiden  Ge- 
bäuden stand  die  riesige  weithin  sichtbare  Bildsäule  der  Pallas  Pro- 
mac hos,  das  merkwürdige  Denkmal  der  kriegerischen  Erfolge  über  it>3 
die  Perser,  welche  Athen  seiner  SchutzgOttin  nicht  minder  dankbar 
zuschrieb  als  jene  friedlichen  der  grauen  Vorzeit  und  des  Perikleischen 
Zeitalters;  abgesehen  von  kleineren  Tempeln  und  Capellen  und  vielen 
anderen  Denkmälern ,  welche  sich  den  grOfscren  Heiliglhümern  an- 
schlössen und  unter  besonderen  Veranlassungen  entstanden  die  Für- 
sorge der  Gottin  unter  allerlei  besonderen  Beziehungen  ausdrückten. 

Und  doch  verrathen  selbst  die  Denkmäler  und  Erinnerungen  des 
Erechtbeums,  welches  bis  zur  Zeit  des  Pisistratos  das  einzige  lleilig- 

Themislokles  b.  Plut.  Them.  10  rr;v  n6Uv  naQaxaxad'iod'at  rfj  *A{hjva  rft  'Afrtj- 
(Abnv&v  Keil  Philol.  Sappl.  B.  II  538)  fieSeovar].  Aristoph.  Eq.  58t  a5 
xokovxt  llaXAos,  co  t^s  UQanÜTTje  anaoatv  nokdftty  re  xai  noirpaii  Swattet 
9*  v-xtpfgQOveris  peStovaa  za(>ae.  Thesmoph.  1140  fj  noXtv  rjfttxi^av  i'/et 
xai  xpäroe  tpave^bv  fiovrj  xXyoovxos  t«  xaXtlxai. 

1 )  Parthenon  w Jungferngemach"  heifst  ursprünglich  der  grofse  nach  Westen 
liegende  Hinterraum,  der  das  Innere  der  Götterwohnnng  darstellte  and  sich 
za  der  grofsen  nach  Osten  liegenden  Cella,  in  welcher  das  Gallbild  stand, 
ähnlich  verhielt,  wie  im  homerischen  Hanse  der  d-älapos  zum  fieyctpov,  vgl. 
U.  Koehler  Mitth.  d.  ath.  Intt.  V  89,  Doerpfeld  ebenda  VI  296.  Der  ganze 
Tempel  wird  in  der  älteren  Zeit  entweder  als  6  vea>e  schlechthin  (Xen.  Hell. 
II  3,  20)  oder  v  ytdk  6  fteyai  (Phiiochor.  fr.  97)  oder  to  Ibqov  xffi  'Adyväs 
(Aristolel.  fr.  48  bei  Harp.  s.  taftiat),  als  Parthenon  zuerst  von  Demosthenes 
XXII  13.  70  bezeichnet  Ilaq&ivos  ist  ein  alles  Beiwort  der  Göttin  CIA  I  51. 
374.  das  später  die  Volkssprache  mit  Vorliebe  auf  das  Goldelfenbeinbild  des 
Pheidias  angewendet  zu  haben  scheint,  wie  vielleicht  schon  Aristoph.  Av.  670, 
während  dasselbe  in  deu  Urkunden  to  äyaXfta  to  fiiya  oder  to  xq^^ovv  heifst; 
Clem.  Alex,  protr.  47  p.  13  bezeichnet  es  direkt  als  TJohas-,  vgl.  Keil  Philol. 
Sappl.  B.  II  558,  Stark  Philol.  XIV  G97,  Michaelis  Parthenon  25,  Petersen  Kunst 
d.  Pheid.  10.  Ueber  das  Jahr  der  Vollendung  des  Parthenon  s.  Koehler 
Mitth.  d.  ath.  Inst.  IV  33,  Loeschcke  Phidias  Tod  in  den  Hist.  Aufs.  f. 
A.  Schaefer  45. 
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thum  gewesen  war,  den  Verlauf  eines  längeren  Zeitabschnittes  der  at- 
tischen Cullur,  in  welchem  auf  das  friedliche  Leben  einer  vorzugsweise 
dem  Ackerbau  ergebenen  Bevölkerung  das  ritterliche  und  seemännische 
Treiben  einer  neuen  jugendfrischen  Generation  gefolgt  war.  Es  führt 
seinen  Namen  nach  dem  Erechtheus,  welcher  in  diesem  Heiligthum 
neben  der  Athena  Polias  verehrt  wurde ,  nach  der  älteren  Sage  eine 
Geburt  des  fruchtbaren  Thalgrundes  von  Athen,  der  in  der  mütter- 
lichen Pflege  der  Göttin  und  in  ihrem  eignen  Tempel  herangewachsen 
ihr  priesterlicher  Diener  und  der  König  des  Landes  wurde ') :  dahingegen 
eine  andre,  gleichfalls  ziemlich  alte  Tradition  statt  seiner  den  Er  ich - 
thonios  nennt,  nach  der  älteren  Sage  einen  Sohn  der  Erde,  nach  der 
jüngeren  ein  Kind  des  Hephaestos,  dessen  Samen,  als  er  Athena  in  brün- 
stiger Liebe  verfolgt,  der  Erdboden  empfangen  habe,  worauf  Erichtho- 
nios  von  diesem  geboren  worden,  aber  in  der  mütterlichen  Pflege  und 
unter  dem  Schutze  der  Athena  herangewachsen  sei*).  Und  zwar  habe  sie 

1)  II.  B  547  äijftov  'EQex&yo*  fieyaX^xogos ,  ov  nor'  A&rjvri  &ge'\fe  Jibe 
xhya-xw,  xixe  8i  £ei8to(>oe  afovfta,  xa8  8'  iv  A&r,vrto*  ehe  e$  ivi  nlovt 
vr\tf'  fv&a  8i  piv  xavQoioi  xai  afveioic*  D.aovxat  xoxqoi  'Athjvat&v  jteqi- 
TelXofiivtov  iviavT&v.  Od.  17  80  ixexo  8*  is  MagafrcZva  xai  eipvdyvtav 
*A&fprtv,  8vve  8*  *Egtx^'^0S  itvxivbv  86/iov.  Herod.  VIII  53  i'axi  iv  xfj  olxqo- 
noXt  xavxy  'EQex&ios  xov  yrjyeveoi  Xeyopivov  eJvai  vrjoe,  iv  xqi  tXalr]  re  xai 
&aXaaaa  ivi;  V  82,  wo  die  Aegineten  für  die  von  Athen  erhaltenen  Oliven- 
stämme jährliche  Opfer  bringen  xfi  Ad^vair;  xe  xfj  TlohäSt  xai  xq?  'Efex&ti. 
In  der  Geschlechtssage  der  Eteobutaden  heifst  Erechtheus,  wie  sonst  Erich- 
thonios, Sohn  des  Hephaestos  und  der  Gaia,  vit  X  orat.  843  E.  Daher  der  Altar 
des  Hephaestos  im  Erechtheion  Paus.  I  26,  5.  Nach  Schol.  II.  B  547  wären 
Erechtheus  und  Erichthonios  identisch.  'Eee'x&etov  heifst  das  Gebäude  (oder 
ein  Theil  desselben?)  b.  Paus.  I  26,  6  und  vit.  X  orat  p.  843  E,  während  es 
in  den  Urkunden  als  6  aex*äoi  veue,  CIA  IV  IG  33.  I  93,  6.  II  74  a  14.  464,  6, 
Schol.  Arist.  Lysistr.  273  (vgl.  v.  Wilamowitz  Au»  Kydathen  70),  bei  Xenoph. 
Hell.  I  6,  1  als  6  itaXatoe  recSs  bezeichnet  wird. 

2)  Pindar  fr.  253  und  die  Danais  dichteten  nach  Harpokr.  v.  alxox&oves, 
'Egtx^vtov  xai  "Hyataxov  ix  yrje  yavrjv*"  \  vgl.  Eurip.  Ion  267  IT.,  wo  es  von 
der  Athena  mit  bestimmter  Beziehung  auf  eine  die  Jungfräulichkeit  der  Burg- 
göttin verdächtigende  Tradition  heifst,  sie  habe  den  Erichthonios  aus  den 
Händen  der  Ge  empfangen  (so  stellen  es  auch  die  Vasenbilder  dar)  is  iraQ&i- 
vove  ye  xtlQai  °"  xexoiaa  vtv.  Sohn  des  Hephaestos  Hellanik.  fr.  65  (Harpokr. 
v.  Jlava&rivata) ,  des  Hephaestos  und  der  Ge  Isokrates  Panath.  126,  Paus.  I 
2,  6  oder  in  rationalistischer  Fassung  des  Hephaestos  und  der  Atthis,  der 
Tochter  des  Kranaoe,  einer  Personifikation  des  Thaies  bei  Athen  Apollod.  Hl 
14,  6.  Die  gewöhnliche  attische  Legende  ist  uns  wahrscheinlich  bei  Antigon. 
Karysl.  12  aus  Amelesagoras  erhalten:  'Jfa>aiaxq>  80 freiere  xr;s  Afrqväs  <rvy- 
xaxaxh&tiaav  avxrtv  aa>aviod'fjt>ai ,  tev  8i  'Hfaiaxov  eis  yr^v  necovxa  kqo- 
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das  von  Schlangen  bewachte  Kind1)  anfangs  den  drei  Töchtern  des  Ke-  tM 
krops,  der  Aglauros  Herse  und  Pandrosos  anvertraut,  in  einer  Lade  ver- 
steckt und  mit  dem  Verbole  danach  zu  sehen ;  doch  hatten  die  Mädchen 

Ua&at  ro  ontQua,  während  Euripidcs  fr.  917  den  Vorgang  zu  einer  Liebesverfol- 
gong  machte,  die  mit  Athena's  siegreicher  Abwehr  des  anwillkommenen  Freiers 
endete,  und  daher  den  Namen  Erichthonios  von  fon  und  %d-a>v  ableitete,  Eratosth. 
Catast  13  p.98. 99  R.  (Hyg.  astr.  II  13,  Serv.  Georg.  I  205.);  an  Euripides  scheint 
sich  Kallimachos  in  der  Hekale  fr.  61  (Schol.  II.  B  547  vgl.  Schol.  Plat.  Tim.  23  D, 
Apollod.  Dl  14,6, 2,  Et  M.  371,  35,  Westermann  Myth.  359,  3)  im  Wesentlichen 
angeschlossen  zu  haben,  nur  dafs  er  eine  neue  Etymologie  des  Namens  von  Kqiqv 
und  x&a>v  gab  und  dieser  Deutung  zu  Liebe  auch  die  Erzählung  im  Einzelnen 
etwas  umgestaltete.  Die  Erzählungen  der  römischen  Mythographen,  Hyg.  fab.  166, 
Lactant  Inst  1  17,  Fulgentius  U  14  Schol.  Strozz.  Germanic.  p.  133  Breysig) 
lehnen  sich  in  einzelnen  Zügen  an  Euripides,  in  andern  an  Amelesagoras  an.  Ueber 
die  Darstellungen  der  Erichthoniosgeburt  auf  Vasen,  Votivgemälden,  Terrakotta- 
und  Marmorreliefs  Tgl.  E.  Curtius  Arch.  Zeit.  1873,  25,  A.  Flasch  A.  d.  /.  1877, 
416,  H.  Heydemann  A.  <L  1.  1879,  114*  Der  mindestens  bis  in  den  Anfang 
des  fünften  Jahrh.  zurückgehende  Typus  zeigt  Athena  den  kleinen  Erichthonios 
aus  den  Händen  der  aufsteigenden  Ge  empfangend;  stets  ist  Kekrops,  meist 
Hepbaestos,  zuweilen  Zeus,  einmal  auch  die  drei  Kekropstöchter ,  Erechtheus, 
Aegeus  und  Pallas  dabei  zugegen. 

1)  Die  in  der  vorigen  Anm.  erwähnten  Bildwerke  stellen  ausnahmslos  Erich- 
thonios in  völlig  menschlicher  Bildung  dar;  dazu  stimmen  die  ältesten  literari- 
schen Zeugnisse,  nach  welchen  ihm  Athena  zwei  Schlangen  als  Wächter  giebt, 
Eurip.  Ion  21,  1427,  Amelesagoras  a.  a.  0.,  vgl.  die  Vase  A.  d.  I.  1879  tav.  F. 
Apollod.  Dl  14, 6,  5,  Ovid.  Met.  II  561,  Lact  II  17,  Fulgentius  II  14  sprechen  nur  von 
einer  Schlange.  Erst  spätere  Mythographen  bezeichnen  das  Kind  als  schlangen- 
füfeig,  Schol.  Plat  Tim.  23  D,  Serv.  Georg.  III  113,  Hygin.  fab.  166,  astrol.  II  13,  oder 
als  scblangengestaltig,  Hyg.  astrol.  II  13.  Dafs  man  sich  unter  der  oft  erwähnten 
Bargschlange,  die  im  Erechtheion  hausend  Tempel  und  Burg  bewacht  (Her. 
VIII  41,  Aristoph.  Lys.  758,  Plut.  Them.  10,  Hes.  u.  Phot.  oixovqov  otpiv)  den 
in  Schlangengestalt  fortlebenden  Heros  Erichthonios  vorzustellen  habe,  ist  eine 
allgemein  gebilligte  und  durch  zahlreiche  Analogieen  empfohlene  Annahme; 
doch  mnfs  daran  erinnert  werden,  dafs  das  einzige  und  nicht  einmal  ganz  zu- 
treffende Zeugnifs  dafür  die  Vermuthung  des  Pausanias  I  24,  7  ist,  Pheidias 
habe  in  der  seiner  Parthenos  zugesellten  Schlange  den  Erichthonios  darstellen 
wollen.  Dafs  in  dem  Erechtheus  des  Euripides  und  folglich  auch  in  der  Volks- 
sage dieser  in  eine  Schlange  verwandelt  und  zum  Wächter  des  Poliastempels 
bestellt  wurde,  hat  v.  Wilamowitz  Aus  Kydathen  141  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht. Wenn  Phylarch  fr.  74  (Phot.  Hes.  oImvqov  oyiv)  von  zwei  Schlangen 
spricht  und  auf  einer  attischen  Münze  (Müller- Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kunst 
II  20,  219b)  zwei  Schlangen  neben  Athena  erscheinen,  so  sind  das  offenbar 
dieselben,  die  nach  der  alten  attischen  Sage  das  Erichthonioskind  bewachen. 
Ob  auf  der  Brygosschale  A.  d.  I.  1850  tav.  G  bei  der  die  Mädchen  verfolgenden 
Schlange  an  Erichthonios  selbst  oder  an  die  ihm  zur  Wache  gegebene  Schlange 
zudenken  ist  bleibt  ungewils;  vgl.  Robert  Bild  u.  Lied  88. 
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bis  auf  Pandrosos,  die  erste  Priesterin  und  Mitbewohnerin  des  Tempels 
der  Athena,  dieses  Verbot  mit  weiblicher  Neugierde  bald  gebrochen 
und  sich  darauf,  von  Wahnsinn  ergriffen ,  von  der  steilen  Wand  des 
Burgfelsens  hinabgestürzt,  worauf  die  Göttin  das  Wunderkind  selbst  in 
ihre  Pflege  nimmt  und  bei  sich  in  dem  Tempel  wohnen  laTst.  Immer 
dieselbe  Umschreibung  eines  autochthonen  und  dämonischen  Wesens, 
welches  sich  mit  dem  elcusinischen  Triptolemos  und  seinem  Verhält- 
nifs  zur  dortigen  Demeter  und  mit  andern  verwandten  Gestalten  der 
örtlichen  Landessage  vergleichen  laTst;  ein  Sinnbild  sowohl  der  mensch- 
lichen Landesjugend  als  des  gedeihlichen  Acker-  und  Gartenbaues, 
wie  er  sich  in  dem  fruchtbaren  Kephisosthale  unter  Olivenbäumen 
und  Weingärten  in  schönen  und  reichen  Pflanzungen  noch  jetzt  weit 
und  breit  ausdehnt.  Daher  der  Name  *Egtx^oviog^  welcher  recht 
eigentlich  einen  Genius  des  fruchtbaren  Erdbodens  bedeutet1);  daher 
16&  die  behütenden  Schlangen,  daher  die  Abstammung  von  dem  die  Erde 
durchwärmenden  Feuergolte  und  die  Pflege  der  Landesgöttin  mit  dem 
netzenden  Thau ,  denn  dieses  scheinen  die  Namen  jener  drei  Töchter 
des  Kekrops  zu  bedeuten,  welche  wesentlich  zur  Umgebung  der  Athena 
gehörten  und  eigentlich  nur  gewisse  durch  mythologische  Abstraction 
von  ihr  getrennte  Eigenschaften  ausdrückten*).  Daher  ferner  die  s.  g. 

1)  Auch  Hermes  hiefs  Iftx&övtoii  Et.  M.  371,  51,  God.  208,  31  iqiovvios 
'Efprfi  nai  x^onoi  xai  iqix&ovtoe.  Vgl.  iftßtolat  i^ißatlos  iftiraXijf  'Efißota 
u.s.  w.    G.  Curtius  Gr.  Et.*  144  übersetzt  Erichthonios  mit  Gutland. 

2)  Euripides  Ion  23  nennt  sie  naQ&evoi  'AyXavQiSts  (vgl.  He».  $.  v.)  und 
496  'AyqavXov  (so  d.  Hdschr.:  'AyXav^ov  Nauck)  *6(>ai}  und  schildert  die 
Reigentänze,  mit  denen  sie  sich  auf  den  Triften  am  Nordabhang  der  Burg, 
während  Pan  die  Syrinx  dazu  bläfst,  ergötzen,  wie  dies  auch  zahlreiche  altische 
oder  nach  attischem  Vorbild  gearbeitete  Votivreliefs  darstellen,  vgl.  Kekule 
Thes.  80  nr.  192,  Furtwängler  Mitth.  d.  aih.  Inst.  III  200.  Die  Vergleichung  von 
V.  23  u.  496  mit  V.  272  lehrt,  dafs  AyXavqiSsi  metronym  zu  fassen  und  unter 
"Ayaavkji  die  Gemahlin  des  Kekrops  und  Tochter  des  Aktaios  zu  verstehen  ist,  die 
wir  aus  der  attischen  Königsliste  Apollod.  III  14,  2,  Paus.  I  2,  5,  Suid.  s.  <Poivixr,ta, 
Euseb.  pr.  ev.  IV  16  (vvfupTj  Uy^avlis)  kennen.  Aglauros  ist  die  einzige  inschrift- 
lich bezeugte  Form  C1G  7716, 7718,  CIA  III  372,  3t.  d.  I.  X  38,  die  man  daher  meist 
für  die  ursprüngliche  hält,  mit  aylabs  zusammenbringt  und  auf  die  heitere  Luft 
deutet.  Doch  ist  der  Name  von  dem  Adj.  dyQavlos  (Soph.  Ant.  350,  Lykophr. 
893,  990,  lies.  s.  ayfxtvkov)  kaum  zu  trennen  und  wohl  durch  Melathesis  der 
Liquiden  zu  erklären.  Aglauros  wäre  demnach  eine  Göttin  des  Landlebens 
und  Landbaues,  wofür,  abgesehen  von  der  Pflege  des  Erichthonios,  auch  der 
Umstand  spricht,  dafs  Demeter  Kourotrophos  im  Aglaurion  verehrt  wird,  CIA 
III  372.  Nach  Stepb.  Byz.  s.  'Aygavlrj  wäre  Agraulos  die  Eponyme  dieses 
Demos,  der  aber  auf  den  Inschriften  immer  Aypvkij  heifst.   Beachtenswert  ist 
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Erechtheischen  Jungfrauen  oder  Töchter  des  Erechtheus,  welche  bald 
als  die  befruchtenden  Kräfte  des  Erdbodens  bald  als  die  des  Himmels 
und  der  Atmosphäre  aufgefafst  werden '),  ferner  die  kindernährende 


die  von  St.  überlieferte  Notiz  rpeis  8i  rtcav  anb  jwv  av$6vra>v  roxi  xa^7tovs 
(»vouaouivai ,  IJovd^ocoi,  "E^atiy  "Aylaxqoi  vgl.  Comm.  Momm.  p.  149.  Nach 
Seamon  b.  Said.  s.  <Potvi*rjut  sind  alle  drei  Töchter  des  Aktaios.  —  Ueber  die 
einzelnen  Kekropstöchter  ist  noch  folgendes  zu  bemerken:  Aglauros,  ßeiname 
der  Athens  Harpokr.  und  Suid.  s.  v. ;  nach  Philochor.  fr.  1-1,  Hes.  ».  "AyXavoosy 
Phot.  8.  Ka)JLvrr7]0ta  war  Aglauros  die  erste  Priesterin  der  Polias  und  das 
Pest  der  Plynterien  ihrem  Andenken  gewidmet,  vgl.  Hes.  s.  nXwrr-ota.  Ihr 
Heiligthum  befand  sich  am  Nordabhang  der  Burg,  wo  sie  und  ihre  Schwester 
Herse  sich  hinabgestürzt  hatten,  Herod.  VIII  53,  Paus.  I  18,  2.   Nach  einer 
andern  Legende  hatte  sie  sich  freiwillig  hier  vom  Felsen  gestürzt,  um  ihr  Vater- 
land aus  langer  Kriegsnolh  zu  retten,  Philochor.  fr.  14;  auf  derselben  Anschauung 
beruht  es,  dafs  sie  die  Geliebte  des  Ares  ist  und  ihm  die  Alkippe  gebiert, 
Hellanik.  fr.  69,  Apollod.  III  14,  2,  und  dafs  die  Ephebcn  in  ihrem  Heiligthum 
den  Eid  leisten,  wobei  aufser  ihr  Zeus,  Ares,  Enyalios,  Thallo,  Auxo  (—  Pan- 
drosos  u.  Herse)  und  Hegemone  (d.  i.  Artemis)  Schwurgötter  sind,  Dem.  XIX 
303,  Poll.  VIII  106,  Plut.  Alk.  15.    Auch  Frauen  schwören  bei  ihr  Arist. 
Thesm.  533.   Ihre  Priesterin  Lebas  Alt.  61.  Ueber  den  Cult  Athenag.  1.  Nach 
Easeb.  pr.  ev.  IV  16,  Porphyr,  d.  absL  H  54  wurde  sie  in  Salamis  auf  Kypros 
zusammen  mit  Athens  und  Diomedes  verehrt  und  mit  Menschenopfern  gefeiert. 
Herse,  vgl.  Apöllon  °E?c<k  CIA  III  430,  Geliebte  des  Hermes  und  Mutter  des 
Rephalos  Apollod.  Hl  14,  3,  Orid.  met.  II  711  und  nach  CIG  6280  auch  des 
Keryx,  dessen  Mutter  nach  Paus.  I  3S,  3  vielmehr  Aglauros,  nach  Schol.  II. 
A  334,  Poll.  VHI  103  Pandrosos  war;  vgl.  aber  Dittenberger  Herrn.  XX  2. 
Der  Ort  des  Cult  es  ist  unbekannt,  wenn  man  nicht  durch  Combination  der  ver- 
derbten und  mysteriösen  Pausaniasstelle  I  27,  3  mit  Ovid.  Met.  II  739  medium 
ithalamttm)  potsederat  Herse  auf  eine  Stelle  am  nördlichen  Burgabhang  ober- 
halb des  Aglaurion  schliefsen  will.   Nach  Istros  fr.  17  (schol.  Ar.  Lys.  642) 
gelten  ihr  die  Errhephorien  s.  unten  S.  210  A.  3.   Pandrosos  Beiname  der 
Athena  Schol.  Arist.  Lys.  439,  die  erste  Spinnerin  Phot.  Suid.  s.  itqorbviov. 
In  ihrem  Heiligtbum,  das  im  Temenos  des  Erechtheions  neben  der  Poliascella 
lag,  stand  der  heilige  Oelbaum,  Philochor.  fr.  146,  Paus.  I  27,  2,  CIA  I  322. 
Opfer  für  Pandrosos  (Pandora  nach  and.  Lesart)  Philochor.  fr.  32  (Harpokrat. 
s.  htißoutv),  CIA  II  481, 59 ;  ihre  Priesterin  Poll.  X  191 ;  vgl.  aber  Suid.  1. 1.,  Weih- 
inschrift  an  Pandrosos  CIA  UI  897.   Nach  Paus.  IX  35,  2  ist  neben  Pandrosos 
auch  die  Höre  Thallo  verehrt  worden;  s.  aber  Comment.  Mommsen.  p.  143  f.; 
Frauen  schwören  bei  der  Pandrosos,  Aristoph.  Lys.  439.  —  Deipnophorien  für 
Kekrops  und  seine  Töchter  Bekker  Anecd.  239. 

1)  Nach  Eur.  Ion  273  (vgl.  fr.  359)  liefsen  sich  die  drei  Töchter  des  Erech- 
theus, als  Eomolpos  Athen  bedrohte,  wie  Aglauros  nach  einer  anderen  Version 
(s.  d.  vor.  Anm.),  freiwillig  von  ihrem  Vater  für  die  Rettung  der  Vaterstadt  töten 
und  wurden  zu  Hyaden,  wozu  die  Notiz  des  Philochoros  fr.  31  (Schol.  Soph. 
Oed.  Col.  100)  dafs  den  Erechtheustöchtern  zusammen  mit  dem  Dionysos  ge- 
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Erde,  welche  neben  der  grünenden  Demeter  verehrt  wurde  und  der 
166  Sage  nach  zuerst  vom  Erichthonios  angebetet  worden  war ') ,  endlich 
die  attischen  Hören  Thallo,  Auxo,  Karpo,  deren  Namen  von  ßlüthe, 
Wachsthum,  Frucht  reden  und  die  den  Kekropslöchlern  nahe  ver- 
wandt sind1).  Kurz  diese  ganze  Gruppe  von  bildlichen  Gestallen  und 
Gebräuchen,  deren  Stiftung  gewöhnlich  auf  Erichthonios  oder  auf  sei- 
nen mythischen  Doppelganger  Kekrops  zurückgeführt  wird,  deutet  sehr 
bestimmt  auf  eine  Zeit  wo  die  Bevölkerung  der  attischen  Ebene  noch 
vorzugsweise  dem  Ackerbau  und  seinen  friedlichen  Gewöhnungen  er- 
geben war.  Dahingegen  später  andre  Götter  und  andre  Sagen  in  den 
Vordergrund  traten ,  welche  mit  denen  der  Vorzeit  so  gut  es  gehen 
wollte  verschmolzen  wurden.  Namentlich  gehören  dahin  Apollon  Pa- 
troos,  welcher  nach  der  gewöhnlichen  Sage  den  Ion  mit  einer  Tochter 
des  Erechtheus  erzeugt  hatte,  von  einigen  Genealogen  aber  sogar  selbst 
für  einen  Sohn  des  Hephaestos  und  der  Athena  ausgegeben3),  also  dem 
Erichthonios  gleichgestellt  wurde,  und  Poseidon,  welcher  seitdem  in 
Athen  und  Attika  häufig  neben  der  Athena  verehrt  aber  gewöhnlich  als 
deren  Nebenbuhler  und  als  Feind  des  Erechthidenstammes  gedacht 
wurde.  Namentlich  war  dieses  der  Fall  auf  der  Burg  von  Athen ,  wo 
er  der  Sage  nach  zuerst  seinen  Dreizack  in  den  nackten  Felsen  ge- 
stofsen  und  eine  salzige  Quelle  auf  der  kahlen  Höhe  hatte  hervor- 
sprudeln lassen4);  dann  aber  halte  Athena  auf  demselben  Felsen  vor 
Kekrops'  Augen  den  ersten  Oelbaum  gepflanzt  und  war  daher  sowohl 
von  den  alten  Landeskönigen  als  von  den  Göttern  für  die  ächte  und 

opfert  wurde,  vortrefflich  stimmt.  Nach  (Dem.)  Epitaph.  27  und  Phanodemos 
fr.  3  (Suid.  s.  üa^d-tvoi,  Apostol.  XV  84)  worden  sie  Hyakinthiden  genannt; 
letzterer  berichtet  auch,  dafs  es  sechs  Schwestern  gewesen  seien,  von  denen 
jedoch  nur  zwei,  Protogeneia  und  Pandora,  den  freiwilligen  Opfertod  starben. 
Diese  beiden  Namen  kommen  auch  in  der  Pandorasage  als  leicht  durchsichtige 
Bezeichnungen  der  Erdgötlin  vor  (s.  oben  S.  86  A.  3,  97  A.  2);  die  vier  andern 
Schwestern  Prokris  Kreusa  Chthonia  Oreithyia  sind  eng  mit  andern  attischen 
Landessagen  verflochten. 

1)  Suid.  v.  xov^oxQOifoi ,  Paus.  I  22,  3;  vgl.  CIA  II  4SI  f&v<rat>  .  .  .  h> 
axQonokBi  tri  tä  Afrrjvti  rfj  JIoXtaBt  xal  xfj  KovQor^otpqf  *ai  rp  IIav8(>6aq>y 
CIA  III  372  xovQOTföffOv  i£  AyXavfov  Jrjpijrgoi. 

2)  Paus.  IX  35,  1,  Hyg.  fab.  183,  Pol).  VIII  106.  Thallo  entspricht  der  Pan- 
drosos,  Auxo  der  Herse,  Karpo  der  Aglauros,  vgl.  Comment.  Momnuen.  143. 
Jedoch  gehören  sie  enger  zur  Artemis  Hekate  als  zur  Athena. 

3)  Cic.  d.  n.  d.  III  22,  55;  23,  57,  Clem.  Alex.  Protrept.  24  P.,  vgl.  Schoe- 
mann  Op.  I  324. 

4)  Vgl.  den  Salzquell  in  Mantinea  und  inMylasa,  Paus.  VIII  10,  4. 
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wahre  Herrin  der  zukunftsreichen  Statte  anerkannt  worden1).  Poseidon 
soll  sich  darauf  zürnend  ins  Meer  zurückgezogen  und  von  dort  mit 
seinen  Fluthen  gegen  die  Küste  der  Ebene  von  Athen  und  gegen 
die  der  Ebene  von  Eleusis  getobt  haben,  bis  es  den  Göttern  gelang  die 
um  das  Land  streitenden  Mächte  zu  versöhnen ,  seit  welcher  Zeit  der 
Meeresgott  in  verschiedenen  Gestalten  neben  der  Athena  verehrt  wurde, 
als  Poseidon  Erechtheus*)  neben  der  Burggöttin  des  Erechtheums,  als  ie- 

1)  Dies  die  altattische  Lokaltradi lion ,  wie  sie  ausführlich  von  Apollodor 
Ol  14,  1  berichtet  wird  und  der  mythischen  Chronologie  zu  Grunde  Hegt,  Euseb. 
chron.  II  p.  26  Schoene;  auch  Herodot.  VIII  55  (Paus.  I  26,  5.  27,  2)  und  Poleroon 
fr.  11  haben  vermuthlich  dieselbe  Version  im  Auge,  da  sie  Oelbaum  und  Salzquell 
als  /iaffzv(fta  und  evußoXa  d.  h.  als  Wahrzeichen  der  Besitzergreifung  durch 
die  Götter  bezeichnen,  und  dieselbe  liegt  der  rationalistischen  Erzählung  des 
Varro  (b.  Augustinus  d.  civ.  dei  XVIII  9)  zu  Grunde.  Hingegen  läfst  die  spätere 
Sagenversion  die  Götter  erst  während  der  Verhandlung  vor  den  Richtern  Oel- 
baum und  Salzquell  hervorzaubern  zum  Beweis  ihrer  Macht  oder  ihrer  Liebe 
zu  den  Athenern;  in  Folge  dessen  wird  die  Sage  so  umgestaltet,  dafs  Athena 
den  Oelbaum  nicht  pflanzt  oder  den  Menschen  zeigt  (Eur.  Ion  1433,  Troad.  802), 
sondern  durch  die  Wunderkraft  ihrer  Lanze  hervorzaubert  (Ov.  Met.  VI  HO,  Serv. 
Georg.  I  12,  Prob.  Georg.  I  16;  rayth.  Vat.  I  2,  11  119,  III  5,  4),  und  der  Salz- 
qoell  entweder  als  Symbol  der  Seeherrschaft  gedeutet  (Plut.  Them.  19,  Geopon. 
IX  1)  oder  durch  die  Schöpfung  des  Pferdes  ersetzt  wird,  Serv.  Prob.  myth. 
Vat.  1.  L  und  vielleicht  schon  Ovid.  1. 1.  Die  Entscheidung  nach  dem  Gesichts- 
punkte der  Nützlichkeit  findet  sich  zuerst  bei  Kallimachos  fr.  384  Schneid.  Vgl. 
Robert  Herrn.  XVI  60,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  VII  48  A.  1 ;  anders  beurtheilt  die 
beiden  Sagenversionen  E.  Petersen  Kunst  d.  Pheidias  158,  Herrn.  XVII  124, 
Wiener  Studien  V  42.    Die  litterarischen  Zeugnisse  am  vollständigsten  bei 
Stephani  Compte  rendu  1872,  64.   Als  Richter  in  dem  Götterstreit  fungiren 
entweder  die  übrigen  Götter  (Apollod.  1. 1.,  Ovid.  1. 1.  und  vielleicht  schon  Kratinos, 
Fr.  Com.  Gr.  11  18  fr.  4)  oder  die  alten  Landeskönige,  Kekrops,  Kranaos,  Ery- 
sichthon,  je  nach  dem  chronologischen  System  Apollod.  I.  1.;  Kallim.  1.1.,  Varro 
1. 1.    Letztere  Version  darf  um  so  mehr  für  die  ursprüngliche  gelten,  als  auch 
in  den  Parallelsagen  anderer  Landschaften  stets  die  Landeskönige  oder  Stamm- 
väter der  Geschlechter  den  richterlichen  Entscheid  fällen,  so  in  Mykene  zwischen 
Hera  nnd  Poseidon  Phoroneus,  Inachos,  Kephisos  und  Asterion,  Paus.  II  15,  5, 
auf  Sicilien  zwischen  Demeter  und  Hephaistos  Aetna,  s.  oben  S.  182.  Dar- 
stellung des  Streites  im  Westgiebel  des  Parthenon  s.  Michaelis  Parth.  178, 
Petersen  Kunst  d.  Pkeid.  157.    Freie  Nachbildung  dieser  Composition  auf 
einer  attischen  Vase  Stephani  C.  R.  1872  Taf.  1  und  attischen  Münzen,  ebend. 
S.  5;  Darstellung  des  Gerichts  auf  griech.  u.  röm.  Reliefs,  Münzen  und  Gemmen 
Robert  Mitth.  d.  ath.  Inst.  VII  48  f. 

2)  'JSfsxfrrie  von  t(>ix&a>  slofsen  schlagen,  also  i.  q.  ostoixfratv,  ist  wohl 
von  vornherein  als  Vertreter  des  Poseidon  zu  fassen.  Poseidon  *Eosxfrevs 
Athenagoras  leg.  1,  Hesych.  v.  'Eg$xfrevi.  Die  ieoatcvrt]  tov  IJoaetSäno»  'Eptx- 
Ma>:  vit.  X  or.  843  B.  C,  CIA  1  387  TlooMn  'Eqsx&",  CIA  III  276  Upen 
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Hippios  auf  dem  durch  Sophokles  so  berühmt  gewordenen  Högel  bei 
dem  Demos  Kolonos,  endlich  als  Meeresherrscher  auf  dem  Vorgebirge 
Sunion,  wo  auch  Atbena  auf  der  Höhe  des  Vorgebirges  thronte.  Doch 
blieben  die  Merkmale  des  Streites  auf  der  Burg1):  jener  ehrwürdige 
Multerstamm  des  ersten  Oelbaums"),  welcher  für  den  Ursprung  des 
gesammten  Olivenbaus  in  der  Kephisosebene  galt  und  nach  dem  Feuer 
der  Perser  von  selbst  wieder  ausgeschlagen  sein  sollte,  das  Merkmal 
des  Dreizacks  und  die  salzige  Quelle,  welche  man  &aXaoaa  'Egex&Tjig 
nannte,  endlich  die  dem  Andränge  der  Meereswogen  nach  wie  vor  aus- 
gesetzte Küste  bei  Athen  oder  Eleusis,  von  denen  jenes  sogar  hin  und 
wieder  den  Namen  des  Poseidonischen  führte3). 

Athena  war  mit  der  Zeit  so  sehr  die  Schutzgöttin  des  ganzen 
Landes  Attika  geworden,  dafs  sie  auch  in  den  Demen  durchweg  neben 
tlen  Güttern  der  örtlichen  Tradition  verehrt  wurde.  Von  hohem  Alter 
war  das  Heiligthum  der  Athena  Pallenis,  welches  auf  dem  Wege 
i6s  nach  Marathon  am  Gebirge  lag4).  Ferner  der  Tempel  der  Athena 
Ski  ras  oder  Skir ras  in  der  Hafenstadt  Phaleron,  ein  wahrschein- 
lich aus  Salamis  stammender  Cult;  der  Beiname  deutet  auf  die  weifsen 


nooeiSüvos  raif}6xov  xai  "E^xO-icai,  CIA  III  805  6  t$geis  IlooeiSdtvoi  'E$ex~ 
{Hau  rairjSxov,  Plut.  quaest.  symp.  IX  6,  741  (IJocei8ä>v)  v$td  xotvmvtl  fitxä 
xrte  lAd^räs.  Den  Salzsee  nennt  Apollodor  III  14,  1,  2  &<ziaaoa  'Effsxfyle. 
Hingegen  ist  nach  der  Geschlechtslegende  der  Eteobutaden  Erechtheus,  wie  sonst 
Erichthonios,  Sohn  des  Hephaestos  und  der  Ge,  vit.  X  orat.  843  E.  Vgl.  S.  198  A.  1. 

1)  Hegesias  b.  Strabo  IX  396  (Meineke  Vindic.  Strab.  p.  131),  Hesych.  aary 
ikaia '  t)  &v  axfonohi  rj  xalovpivT}  nayxvyos  Sta  x&<*f*<*X6xr}xa  und  nayxvipoi ' 
iXaias  etöoe  xi  xaxaxtxvyoe  xai  xaitttvbv  iv  rfj  axQonoXtu  Also  von  kümmer- 
lichem Wuchs,  obgleich  man  ihm  eine  ewig  grünende  Kraft  zuschrieb,  Eur. 
Ion  1433. 

2)  Herod.  V  82,  Xiytxat  Si  xai  cj€  iiatat  £oav  aXXofrt  yijc  oiSapov  xax* 
ixtivov  xov  x^övov  rj  j49,^vriat;  Soph.  0.  G.  695  tfaxiv  8  olov  iyai  yat  'Aoiae 
ovx  inaxova)  ovd*  iv  tu  peyälq  JatgiSt  vdffqt  IHlonoi  ncinoxe  ßXaaxov, 
ylavxae  IlaiSoxQOifov  yi'XXov  ikaias;  vgl.  Hehn  Cullurpfl.  u.  Hatuth.2  93,  der 
mit  Recht  darauf  hinweist,  dafs  Hesiod's  "Egya  die  Oelbaumzucht  noch  nicht 
kennen. 

3)  Alhen  soll  TloaetSturia  geheifsen  haben,  Strabo  IX  397,  Euphorion  b. 
Meineke  An.  Alex.  62. 

4)  Herod.  I  62,  Eur.  Herakl.  <49.  1031,  Hesycb.  v.  Da^ivov  IlalL  CIA 
I  222.  224.  273  'Afyvaia  17  lv  IlaXXrjviSt,  vgl.  0.  Möller  Kl.  Sehr.  II  151,  Böckh 
Mtsber.  d.  Berl.  Ak.  1853  p.  573.  Nach  Amelesegoras  bei  Antigon.  Kar.  12 
holt  sich  Athena  aus  Pallene  einen  Berg,  um  ihn  zur  Befestigung  der  Akro- 
polis  zu  verwenden.  Sie  läfst  ihn  unterwegs  fallen,  und  so  ist  daraus  der  Ly- 
kabettos  geworden. 
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Felswände  dieser  Insel,  welche  daher  selbst  den  Namen  SxiQag  führte1). 
So  nennt  denn  auch  die  megarische  Legende  den  sowohl  in  Megara 
wie  auf  Salamis  heimischen  Skiron  oder  Skiros  als  Stifter,  während 
die  attische  Legende  an  seine  Stelle  bald  einen  eleusinischen  Skiros  bald 
Theseus  setzt.  Letztere  Version ,  die  in  dem  Feste  der  Oschophorien 
ihren  religiösen  Ausdruck  fand,  war  später  die  am  meisten  verbreitete, 
aber  gerade  sie  hat  mancherlei  Reminiscenzen  an  den  Zusammenhang 
mit  Salamis  bewahrt').  Endlich  darf  auch  das  Heiligthum  der  Athena 
in  der  Akademie  für  alt  gelten,  wo  die  Gattin  neben  den  beiden 
Feuergöttern,  Hephaestos  und  Prometheus,  und  durch  Fackelläufe  ver- 

1)  oxTqos,  oxIqqos,  im  Alt  verkürzt  <tx/(n>c,  von  axiq/oi  (wie  der  boeolische 
Männername  Sx^Mat  Thuk.  VII  30  neben  attischen  ^x^toviSrje  Thuk.  VIII 
25  und  der  phokische  Städtename  2xt#<p<**  zeigen)  später  axelpos  gesehrieben, 
beifst  Kalkstein,  Gips.  Von  dieser  Bodenbeschaffenheit  haben  die  lakonische 
.2x«(ÜT4?,  der  attische  Vorort  JSxtyov,  das  eben  genannte  Jtxfyyai,  die  2xtqa8ts 
oder  £xi(>a>v£dei  TiitQai,  endlich  Salamis  den  Namen,  Strabo  IX  393.  Skiros 
oder  Skiron  (so,  nicht  JZxeiQtov,  stets  auf  Vasen)  ist  der  Eponym  beider  Oert- 
licbkeiten.  —  Heiligthom  der  Athena  Skiras  auf  Salamis,  Herod.  VIU  94,  Plut. 
Solon  9,  über  seine  Lage  an  einer  steilen  Felswand  (to  JSxt$a8tov)  s.  Loiting 
Mitth.  d.  ath.  Inst.  I  131.  Mit  der  Oelbaumzucht  hat  A.  Skiras  schwerlich 
etwas  zu  thun ;  auch  an  Herleitung  des  Cultes  aus  Phönikien,  wie  Wachsmuth 
Stadt  Athen  440  f.  wollte,  ist  nicht  zu  denken.    Vgl.  Hermet  XX  349  f. 

2)  Praxion  Meyaqtxa  und  Philochoros  fr.  41.  42  (bei  Harpokration  s.  Hxi^ov, 
PluL  Thes.  Iß.  17),  Paus.  1  36,  6,  Suid.  Phot.  s.  ^xIqos,  Hes.  s.  Ä^ac.  Im 
Bezirk  des  Tempels  liegt  das  Heroon  des  Skiros,  dabei  die  Altäre  der  sala- 
minisehen  Steuerleute  des  Theseus  Phaiax  und  Nausithoos,  die  ihm  König  Skiros 
geliehen  hat,  sowie  der  Altar  des  Enkels  des  Skiros,  Menestheus.  Den  Steuer- 
leuten zu  Ehren  werden  KvßtpvTjota  gefeiert.  Ucber  die  Oschophorien,  die 
direkt  an  die  Legende  vom  Zog  des  Theseus  nach  Kreta  anknüpfen,  s.  S.  207.  — 
Ein  zweites  Heiligthum  der  Athena  Skiras  nimmt  man  gewöhnlich  anch  in  dem 
Orte  Skiron  an  der  Strafte  nach  Eleusis  au,  G.  Bötticher  Philol.  XXII  221, 
Wachsmuth  Stadt  Athen  441,  Lolling  Mittk,  d.  ath.  Jnst.  1 129;  in  der  Thal  wird 
dort  ein  solcher  Tempel  von  Sueton  (Poll.  IX  96,  Eustalh.  1397,  26,  Et  M. 
"17,  30,  Bekker  Anecd.  300,  26  vgl.  Fresenius  de  Aristophanis  et  Suetonii 
exeerpt.  Byz.  32.  96)  erwähnt,  mit  der  Angabc,  dafs  in  demselben  die  Athener 
zuwürfein  pflegten,  was  man  auf  Würfelorakel  deuten  wollte,  Gerhard  B.'d.  I. 
1832,  72;  dagegen  Welcker  A.  D.  III  15.  Auch  läfst  die  Vergleichung  der 
Worte  Sueton's  mit  Harpokration  s.  axt^oey  Steph.  B.  s.  oxlgos,  Paus.  I  36,  4, 
Strabo  IX  393  vermuthen,  dafs  seine  Angabe  auf  einem  Mifsverständnifs  be- 
ruht Das  Gleiche  gilt  von  der  Notiz  der  Schol.  Arist.  Eccl.  IS  (vgl.  Bekker 
Anecd.  304,  2.  8,  Phot.  Suid.  s.  cxIqos,  Phot.  s.  HxiQOfoquov),  dafs  die  in 
Skiron  begangene  Skirophorienfeier  der  Athena  Skiras  gegolten  habe,  während 
Schol.  Arist.  Thesmoph.  834  und  Steph.  B.  s.  oxiqos  gar  nicht  von  der  A.  Skiras, 
vielleicht  überhaupt  nicht  von  der  Athena  sprechen.  Vgl.  Hermes  XX  360  f. 
Ueber  die  Skirophorien  s.  bei  Demeter. 
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ehrt  wurde ').  Auch  galt  die  Akademie  für  die  Gegend  wo  der  erste 
iß»  Ableger  von  dem  Olivenbaum  auf  der  Burg  entstanden  sei,  nach  einer 
anderen  Ueberlieferung  sogar  zwölf  Stämme,  welche  man  ftoQlai 
nannte  und  unter  den  Schutz  des  Zeus  fioQiog  und  der  Athena  ge- 
stellt; hatte').  Namentlich  wurde  das  an  den  Panathenaeen  als  Preis 
an  die  Sieger  vertheilte  Oel  von  diesen  Bäumen  genommen  *). 

Weiter  fuhren  die  Feste  und  sinnbildlichen  Gebräuche  der  Athena 
Polias  auf  der  Burg,  in  denen  sich  die  doppelte  Beziehung  des  atti- 
schen Athenacultus,  sowohl  die  ältere  auf  Ackerbau  und  Baumzucht 
als  die  jüngere  nationale  und  politische,  von  neuem  in  vielen  interes- 
santen Merkmalen  darstellt.  So  wurde  eine  der  s.  g.  heiligen 
Pflügungen,  welche  unter  religiösen  Gebräuchen  das  Signal  zur 
Aussaat  gaben,  im  Dienste  der  Athena  Polias  unter  der  Burg  von  den 
Buzygen4)  gehalten,  einem  alten  attischen  Geschlechte,  welches  die 
Aufsicht  über  diese  Gebräuche  hatte  und  bei  Vollziehung  derselben  im 
Sinne  der  alten  Frömmigkeit  so  heftige  Flüche  aussprach,  dafs  die- 
selben sprichwörtlich  geworden  waren.  Eine  ähnliche  Figur  desselben 
Athenadienstes  der  Burg  ist  aber  auch  'EqvoIx&wv  d.  h.  der  Erdauf- 
reifser,  der  in  der  Sage  für  einen  Bruder  der  drei  kekropischen  Thau- 
schwestern  galt*),  und  Bovtrjg  d.  h.  der  Ochsentreiber,  der  Bruder 

1)  Apollodor  bei  Schol.  Soph.  0.  G.  56,  Paus.  I  30,  2.  Ueber  die  Fackel- 
laufe  Böckh  StaaUhaush.  I  612  f£,  Michaelis  Parthenon  326. 

2)  Soph.  0.  C.  694—706  mit  d.  Schol.,  ArisU  Nub.  1005  Schol.,  Suid.  v. 
fioqiat.  Paus.  1.  c.  kennt  bei  der  Akademie  nur  ein  tpvxov  iXaüte,  Sbvxbqov 
tovro  Uybpevov  tpavrivau  Nach  Eur.  Troad.  799  ist  der  erste  Oelbaum  auf 
Salamis  gewachsen. 

3)  Weitere  Athenaculte  in  den  Demen  sind  der  der  A.  innia  (neben  Po- 
seidon irntios)  auf  Koionos  Paus.  I  30,  4  ,  derselben  u.  der  A.  'Tynia  in 
Acharnae  Paus.  I  31,  6,  der  A.  Tifyavr]  in  Phlye  Paus.  1  31,  4,  in  Lakiadae 
mit  Poseidon,  Demeter,  Kore  und  Zephyros  Paus.  I  37,  2. 

4)  Plut.  praec.  coni.  42  p.  144  B  Ud^vaiot  T<pte  dpcnove  u?ove  äyova^ 
nqarxov  ini  JExiQqt,  roZ  naXaioxaiov  xätv  anoQav  vno/ttnjfia,  Ssvteqov  iv 
irj  'Paqlq,  tqItw  vnb  ne'Xtv  xbv  xaXovfisvov  Bov^vytov.  Für  V7tb  niktv  ist 
zu  lesen  l-nb  TtoXtv  und  dabei  vermuthlich  an  das  s.  g.  ßovxbkiov  beim  Pry- 
taneion  zu  denken,  s.  Poll.  VIII  111,  Bekker  Anecd.  449,  19  u.  A.  b.  O.  Müller 
a.  a.  O.  S.  156,  Wachsmuth  Stadt  Athen  222,  Bötticher  PhiloL  01  Suppl.  B. 
317.  Dafs  die  Buzygen  zur  Umgebung  der  A.  Polias  gehörten  folgt  aus  Aristid. 
Ath.  t  p.  20  Ddf.  Bov£iyi]S  Tic  xcöv  l£  axponoXecos.  Das  Geschlecht  leitete  sich 
ab  von  einem  Heros  Bov£vyije  d.  i.  b  ttqwtos  ßois  vnb  a^or^ov  £ev£aet  s. 
Et.  M.  206,  47,  Hesych.  #.  u.,  Serv.  V.  Ge.  I  19.  Ueber  die  oqcU  Bov^vyeiot 
App.  Proverb.  I  61,  Valcken.  z.  Herod.  VII  231,  Bernays  Ges.  Abh,  II  277  ff. 

5)  Plat.  Crit.  110  A,  Apollod.  III  14,  1,  2,  Paus.  I  2,  6;  sein  Grab  in  Prasiae 
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des  Erechtheus  und  mythische  Ahnherr  der  Butaden  und  Eteobuladen, 
welche  seit  unvordenklicher  Zeit  im  erblichen  Besitze  des  Priester- 
thums der  A.  Polias  und  des  Poseidon  Erechtheus  waren ')•  In  diesen, 
den  Kreis  der  Demeter  berührenden  Zusammenhang  gehören  nach  einer  no 
allerdings  nicht  unangefochtenen  Ueberlieferung  auch  die  s.  g.  Pro- 
charisterien,woalle  Magistratspersonen  der  Alhena  opferten,  wann 
die  Winterzeit  zu  Ende  ging,  die  Feldfrüchte  keimten,  Persephone  zu 
ihrer  Mutter  zurückkehrte').  Ferner  die  der  Athena  Skiras  gefeierten 
Oschophorienumdie  Zeit  der  Weinlese3),  ein  angeblich  von  The- 
seus  nach  seiner  Rückkehr  von  Kreta  gestiftetes  Fest.  Die  Festpro- 
cession,  die  von  dem  stadtischen  Dionysosheiligthum  zu  dem  Tempel 
der  Athena  Skiras  im  Phaleron  ging,  war  eine  Darstellung  des  my- 171 
thischen  Zuges  des  Theseus  und  der  vierzehn  dem  Minotauros  preis- 
gegebenen Kinder  von  der  Stadt  zum  Hafen.  Voran  schritten  die  bo%o- 
(fOQoi ,  zwei  auserlesene  Knaben  mit  traubentragenden  Weinreben 
{oa%oi)  in  der  Hand  und  angeblich  in  Mildchenkleidern,  in  Wahrheit 


Paus.  I  31,  2,  seine  Beziehungen  zu  Delos  Phanodemos  fr.  1  (Athen.  IX  392  D), 
Plut.  Daed.  bei  Euseb.  pr.  er.  III  8,  Pau9.  I  18,  5. 

1)  Sie  leiteten  sich  ab  von  Erechtheus,  dem  Sohne  der  Ge  und  des  Hephae- 
stos,  s.  oben  S.  198  A.  1,  waren  Priester  des  Pos.  Erechtheus  und  führten  als 
solche  das  Sinnbild  des  Dreizacks.  Ein  Altar  des  rjocos  BoCxrje  und  ein  Voiiv- 
bild  mit  dem  Stammbaum  des  Geschlechts  in  der  Eingangsballe  des  Erechtheum 
rit  X  orat.  843  E,  Paus.  I  26,  6;  vgl.  Aeschin.  II  147,  Apollod.  III  14,  8;  15,  lf 
Et.  M.  209,  53.  386,  3,  Harpokr.  Suid.  s.  Boixrjt,  'Exeoßovxada$.  Vgl.  Keil 
Philol.  II  Suppl.  B.  63t. 

2)  Suid.  IlQox"Qiaxrt^ta'  r]fiioa  iv  17  oi  iv  xrj  cqxjj  Ttävxts  aq%ofiivorv 
xaoJicöv  tpvto&ai  Xr/yovxos  rjdr]  xov  £«/*<y»'Of  Iffrvov  xjj  'Aihjvq.  tjJ  di  9\><slq 
örofta  JI^o%a^Mxr(qt.a.  Avxoxoyoi  iv  Tcp  neol  xf;s  Uotoavyrjf  xrp  xoivw 
a^%aK>xarrjv  &vciav  du  xrjv  ävodov  xrjs  &eov ,  ovopaa&tiiaav  di  ÜQOxaoi- 
<nr,Qta  Sut  xip  ßldaxnatv  rän>  xaqnüv  xc5v  yvopivuv.  Bekker  Anecd. 
295,  3,  Harpokr.  (Suid.  Phot.)  s.  IlQoxator(xT]Qta  (wo  mit  R.  Förster  Ilfox*- 
(ftoxrßia  und  mit  Valesius  ox»  Hoxel  avtdvat  fj  Koqt]  statt  antevai  zu  lesen 
ist).  Sauppe  Or.  AU.  II  p.  266  will  bei  Suid.  statt  rjj  Iddyvq  lesen  tij  Koorj, 
B.  Förster  Raub  d.  Persephone  273  nimmt  an,  dafs  bei  Suid.  und  Bekker 
Anecd.  das  in  Athen  der  Kore  dargebrachte  Opfer  der  nooxaQUJxrjQKx  irrthöm- 
lieh  auf  die  Hauptgöltin  Athens  bezogen  wurde,  A.  Mommsen  ffeortol.  8  Anm. 
v er t heidigt  die  Ueberlieferung. 

3)  Der  Tag  der  Feier  steht  nicht  fest;  aus  den  Worten  des  Plut.  Thes.  23 
läfst  sich  nichts  weiter  entnehmen,  als  was  schon  die  reifen  Trauben  lehren, 
dafs  sie  in  die  Zeit  der  Weinlese  fiel,  nicht  aber  da£s  sie,  wie  A.  Mommsen 
Heortol.  271  f.  annimmt,  am  Tage  der  Pyanopsien,  also  am  7.  Pyanopsion  be- 
gangen wurde. 


Digitized  by  Google 


20S 


ZWEITER  ABSCHNITT 


wohl  im  altertümlichen  ionischen  Chiton.  Die  spätere  Zeit,  die  diese 
bei  vielen  Cultbräuchen  erhaltene  alterthümliche  Kleidung  nicht  ver- 
stand, erfand  zu  ihrer  Motivierung  mancherlei  Legenden,  wie  man  denn 
in  diesem  Fall  erzählte,  dafs  unter  den  sieben  mit  Theseus  ziehenden 
Madchen  zwei  verkleidete  Knaben  gewesen  seien  und  zur  Erinnerung 
hieran  auch  Theseus  und  die  geretteten  Knaben  bei  der  ersten  Oscho- 
phorienfeier  Mädchenkleidung  angelegt  hätten;  die  Weinreben  aber 
waren  der  Ausdruck  des  Dankes  gegen  Dionysos  und  Ariadne1).  Auch 
öemvoyoQoi  nahmen  an  dem  Zuge  Theil ,  wahrscheinlich  stellten  sie 
die  Mütter  der  vierzehn  Kinder  vor,  welche  denselben  den  Proviant 
für  die  Seefahrt  brachten.  Während  des  Zuges  wurden  die  sog.  oscho- 
phorischen  Lieder  gesungen  und  Märchen  erzählt,  weil  einst,  wie  die 
motivirende  Legende  berichtete,  auch  die  Mütter  ihre  Kinder  durch 
Märchenerzählen  zu  zerstreuen  gesucht  hatten*).  Das  Opfer  im  Phaleron 
an  einem  Oschophorion  genannten  Platz  war  die  Nachahmung  von 
dem  Dankopfer  des  Theseus  nach  der  Rückkehr.  Andere  Nachrichten 
sprechen  von  einem  Wettlauf,  den  zehn  Knaben,  einer  aus  jeder  Phyle, 
Rebenzweige  tragend  auf  derselben  Strecke  vom  Dionysoslempel  zum 
Tempel  der  Athena  Skiras  ausführten;  dem  Sieger  wurde  die  nevra- 
Tzkba  ein  aus  W  ein,  Oel,  Honig,  Mehl  und  Käse  bereitetes  Getränke 
gereicht3).  In  solchem  Grade  hatte  sich  bei  diesem  Gebrauche  die  natür- 
liche Beziehung  auf  die  Zeit  der  Weinlese,  in  welcher  Athena  neben  Dio- 
nysos gefeiert  wurde4),  mit  der  mythologischen  auf  jene  Seefahrt  des 

1)  Die  hier  befolgte  Version  kann  also  weder  die  Entführung  noch  das 
Verlassen  der  Ariadne  kennen.  Es  ist  dieselbe  die  bei  Epimenides  (Eratosth. 
Catast.  66.  241  R)  erzählt  war  und  im  Hippolytos  des  Euripides  vorausgesetzt 
wird,  vgl.  M.  Mayer  de  Eur.  myth.  64. 

2)  Plutarch  Thes.  23,  nach  der  Atthis  des  Demon,  Proklos  chrestom.  bei 
Phot.  bibl.  322,  Harpokration  v.  coxo<p6(H>i  u.  SetnvoyoQot  nach  Philochoros 
und  lstros,  Hcs.  s.  detnvofo^oi,  toaxotpoQoi ,  <boxof6(>tov,  Bekker  Anecd.  239. 
Dafs  bei  Hes.  al  8etnvo<p6(>oi  statt  ol  detnvotpoQOi  zu  schreiben,  lehrt  die  Ver- 
gleichung  mit  Plutarch,  wie  Meursius  gesehen  hat.  A.  Mommscn  Heortol.  274 
nimmt  naides  8etnvo<p6(>oi  an. 

3)  Aristodemos  7ie$i  IltvdaQov  bei  Athen.  XI  495  F,  Schol.  Nik.  Alexiph. 
109,  beide  nach  Philochoros,  vgl.  Ath.  II  495  E,  Proklos  a.  a.  0.  Ein  Ausgleich 
läfst  sich  vielleicht  durch  die  Vermuthung  finden,  dafs  die  beiden  Sieger  in 
diesem  Wettlauf  die  Anführer  der  Festprocession  wurden.  Aristodemos  be- 
zeichnet, wenn  die  üeberlieferung  richtig  ist,  den  Tag  des  Wettlaufs  als  ra 
JSxlQa,  ein  Name  der  sonst  nur  den  Skirophorien  zukommt.  A.  Mommsen  a.  a.  0. 
hält  die  Stelle  für  verderbt 

4)  Wobei  zu  beachten  dafs  der  Weinstock  nicht  selten  auf  den  Oelbaum 
gepflanzt  wurde,  s.  Anthol.  P.  IX  130,  Meineke  PhiloL  XIII  513. 
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Theseus  und  mit  andern  Erinnerungen  des  ältesten  attischen  Seewesens 
verschmolzen.  Dahingegen  bei  den  Festen  der  Albena  Polias  auf  der 
Burg  von  Athen  die  Anfertigung  und  Darbringung  eines  Peplos,  mit 
welchem  das  alle  Holzbild  im  Erechtheuin  bekleidet  wurde,  den  leiten- 
den Faden  der  meisten  Gebräuche  bildete.  An  den  Chalkee  n  (S.  180) 
begann  die  Arbeit  der  dabei  unter  Aufsicht  der  Athenapriesterin  und 
der  beiden  Errhephoren  beschäftigten  Mädchen  und  Frauen ,  welche 
Igyaorlvai  hiefsen wie  Athena  als  'EQyüvt]  vorzugsweise  Spinnerin 
und  Weberin  war*).  Weiter  folgten  im  Monate  Thargelion  bei  zu- 
nehmender Hitze  und  während  der  Reife  der  Feldfrüchte  die  Plyn- 
terien  und  Kally n terie n3),  wo  das  Geschlecht  der  Praxiergiden 
gewisse  Sühngebräucbe  verrichtete,  indem  sie  den  Peplos  des  Athena-  m 
bildes  abnahmen  und  wuschen,  das  Bild  selbst  verhüllten  und  den 
Tempel  absperrten  :  angeblich  zum  Gedächtnifs  der  Aglauros,  welche 
zuerst  die  Aufsicht  über  den  Schmuck  der  Göttin  gehabt  habe,  der 
nach  ihrem  Tode  ein  ganzes  Jahr  lang  ungereinigt  geblieben  sei ,  in 

1)  Hesych  v.  d^yaortvat,  vgl.  Harp.  v.  ag^fo^elr,  Et.  M.  149,  16.  805,  46, 
Schol.  Eur.  Hek.  468.  Es  scheint  dafs  Pandrosos  und  ihre  Schwestern  für  die 
ersten  Weberinnen  galten,  8.  Phot.  Suid.  Ti^orovtov  —  ort  n^arrj  navSpoooe 
fisrä  xätv  aSi).<fä>v  xaieoxevao»  roie  avd'Qtönois  jrjv  Ix  i<bv  i^ioiv  iafr^ra, 
vgl.  Poll.  X  191  noduiwxov  17  io&rjS  rrjS  ispeiae  iTje  TlarS^oaov.   Vgl.  S.  2<>1  A. 

2)  Ob  die  Ergane  in  ähnlichem  Sinne  wie  die  Spinnerin  ßerla  der  deutschen 
Mythologie  symbolisch  auf  das  Wirken  und  Weben  in  der  Natur  zu  deuten 
ist,  bleibe  dahingestellt. 

3)  Die  Plynterien  am  25.  Thargelion  Plut.  Alkib.  34  (vgl.  Diog.  Laert.  II  44), 
hingegen  nach  Phot.  v.  KalkvvxrtQia  am  29.  Thargelion,  die  Kallynterien  nach 
demselben  am  19.  Thargelion.  Man  hat  nach  Dodwells  Vorgang  (de  cyclis  349) 
zwischen  beiden  Angaben  einen  Ausgleich  in  der  Weise  gesucht,  dafs  man  das 
Fest  mehrere  Tage  lang  dauern  liefs,  während  Gorsini  F.  A.  II  365  die  Angabe  des 
Photins  über  die  Plynterien  direkt  verwirft;  vgl.  A.  Mommsen  lleortol.  42".  Schoe- 
mann  G.  A.  II  450  und  Petersen  Feste  d.  Pallas  11  wollen  die  Plynterien  voran- 
stellen, lieber  die  Gebräuche  Plut.  1. 1.,  Xeuoph.  Hell.  I  4, 12,  Hesych.  v.  77(>a£«p- 
yi&ai  u.  IIk>riwta;  Poll.  VIII 141,  Phot.  v.  KaMvrtfoa,  BekkerAn.  270,  Et.  M. 
487, 13,  Harpokr.  s.  Jtkvvxr,qta ;  dabei  die  XovtQiSie  (Phot.)  oder  7tkwzpiSes,  zwei 
mit  der  Reinigung  beschäftigte  Mädchen  und  der  xaravtTtTrjs  (El  M.),  welcher 
speciell  ia  xarto  tov  ninXov  zu  reinigen  hatte,  nkvvnqqioioi  'Afrqvaiq  olv  CIA  I  3 
(vgl.  IV  p.  5).  Ein  Theil  der  Plynterien  war  wohl  auch  die  bei  Suid.  v.  ol  vopotpv- 
htxti  und  wiederholt  in  den  Ephebeninschriften  (CIA  II  469, 10.  470,  11.  471, 1 1)  er- 
wähnte Procession  nach  Phaleron,  in  welcher  ein  Pallasidol,  vermutlich  das  von 
der  Burg,  zum  Bad  an  s  Meer  getragen  und  in  der  Nacht  unter  Fackelschein  wieder 
zurückgeleilet  wurde;  anders  Dumont  Ufp/ith.  alt.  I  2S3  u.  Dittenberger  De  ep he- 
bt* alt.  63,  die  an  die  Oschophorien  denken.  Ob  die  Procession  mit  der  naXä&rj 
ryrjxr^ia  mit  diesem  Zug  an  s  Meer  identisch  ist,  bleibe  dahingestellt.  Die  Praxier- 

Pr«lUr,  »riech.  Mytholotf«  h  4.  Aufl.  14 
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der  That  aber  wohl  mit  Beziehung  auf  die  Zeit  des  Jahres  und  die 
gereiften  Feldfrüchte,  »m  sich  der  Gunst  der  himmlischen  Segens- 
göttin für  diese  um  so  «ehr  zu  versichern.  Namentlich  pflegte  mau 
in  der  Procession  der  Plynterien  eine  Masse  von  Feigen  umzutragen 
und  diese  ttakaxh]  ^yrjT^ia  zu  nennen,  weil  diese  Baumfrucht  zuerst 
reifte  und  deshalb  für  die  früheste  milde  Nahrung  des  Menschen  und 
eine  besonders  edle  Culturfrucht  galt,  daher  man  bei  ihrer  Pflege  neben 
den  eigentlichen  Culturgöttern  Demeter  und  Dionysos  auch  der  Atheua 
und  des  Zeus  gedachte1).  Ferner  die  Errhephorien  oder  Arrhe- 
phorien,  ein  Gebrauch  welcher  im  Skirophorion  vollzogen  wurde3). 
Errhephoren  hiefsen  zwei  aus  edlen  Familien  ausgehobene  Mädchen 
zwischen  7  und  11  Jahren,  welche  jährlich  längere  Zeit  im  Dienste  der 
173  Athena  Poüas  auf  der  Burg  beschäftigt  waren3) ,  ihren  Namen  aber 

giden  weihen  die  Statue  einer  Athenapriosterio/^.n^.  1883  p.  142, 14.  Auch  auf 
Paros  gab  es  Plynterien,  C1G  2265 ;  auf  Chios  einen  Monat  JlXvtm]Qtt6v  Bull, 
d.  eorr.  hell.  1879,  47.  Auch  gehört  dahin  das  von  Kallimachos  verherrlichte 
Bad  der  argtvischen  Athena  im  Inachos.  Mit  der  sühnenden  Bedeutung  derar- 
tiger Gebräuche  stimmt  die  Traumauslegung  b.  Artemid.  Oneirokr.  II  33  ixftaa- 
Ceiv  3i  &etov  aydkpaxa  rj  xa&ai(>etv  tj  aXeiytiv  rj  caQOvv  xa  7iq6  rar  vzatv  xal 
xa  itftb  ratv  ayaX/taxaiv  rjftaQxrjxivai  xi  sie  avxois  ixelvove  xovi  d'Bois  art(iaivu. 

1)  Hes.  Phot.  v.  rjyrjnj^a  (Et.  M.  418,49),  Eust.  1399,  30,  Athen.  III  74  C 
(vgl.  Paus.  I  37,  2). 

2)  Et.  M.  149,  13  aQgT}<p6QOi  xal  aqqrjfOQta,  ioqxrj  intxtXovudvrj  xfj  'Ad'rjva 

Iv  HxifHNpOQttÖVl  flT}vl. 

3)  yE(>w<p6eoi  oder  'E^TrjfOQOt  ist  die  einzige  auf  attischen  Inschriften 
guter  Zeit  vorkommende  Schreibung,  *E<p.  Zqx.  291,  334,  Beule  Acrop.  II  327, 
CIA  III  917,  918,  887;  aQQr^oQ^aaoai  erst  auf  einer  Inschrift  des  zweiten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  CIA  Ul  822  a,  vgl.  Jahn-Michaelis  Paus,  descr.  arc.  Athen. 
61.  Auf  der  Schreibung  4Q^r]<pÖQot  beruht  auch  die  von  Istros  fr.  17  (Schol. 
Arist.  Lysistr.  642,  vgl.Hesych.  Suid.  *.  v.  Et.  M.  149,  16)  fiberlieferte  Namens» 
deutung  xfj  yag  "Epaq  nofiTteiovct  xfj  Kexqonos  &vyax(>l,  während  die 
Schreibung  apfnjtpoqoi  zu  der  Erklärung  ijtttSr}  xc  t'qqrjxa  6v  xtoxais  fytQOi' 
xfi  &etp  geführt  hat  (Schol.  Arist.  Suid.  Hes.  Et.  M.  1. 1.).  Vier  Mädchen  wurden 
gewählt,  aus  welchen  wieder  der  Archon  Basileus  zwei  zu  Errhephoren  be- 
stimmte, Harpokrat.  s.  aQQtjfoqelv,  Suid.  s.  imatxpaxof  aQ(n}<poQtiv,  Et.  M.  149, 18, 
Bekker  Anecd.  446,  18.  Siebenjährig  Arist.  Lys.  641;  anb  xüv  ircxa  fte'xQt 
xow  ivSexa  Bekker  Anecd.  202,  3,  Et.  M.  149,  20,  was  gewöhnlich  so  erklärt 
wird,  dafs  sie  zwischen  sieben  und  elf  Jahren  alt  sein  muteten,  aber  auch 
heiTsen  kann,  das  sie  vom  siebenten  bis  zum  elften  Jahre,  also  während  einer 
Penteteris,  von  einem  grofsen  Panathcnäenjahr  zom  andern,  das  Amt  be- 
hielten, s.  A.  Mommsen  Ueortol.  186.  446.  Sie  wohnten  in  der  Nähe  des  T. 
derPolias;  daher  die  a<paiqicxQa  xä>v  aqqr^oqaiv  auf  der  Burg,  vit.  X  orat. 
p.  $39;  Votivstatuen  von  Errhephoren,  Rofs  Arch.  Aufs.  1  87  und  die  citirten 
Inschriften.   Auf  das  Fest  scheint  sich  die  absichtlich  mysteriös  gehaltene,  offen- 
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speziell  dieser  Feierlichkeit  verdankten.  Die  Priester  in  der  Athena 
übergab  ihnen  dann  gewisse  verborgene  HeiUgtlittmer,  welche  ßie  bei 
der  Nacht  in  einen  unterirdischen  Raum  in  der  Nahe  des  Heiligthums 
der  Aphrodite  in  des  Gärten  trugen ,  worauf  sie  dort  ähnliche  Heilig- 
tümer (ersroof^Tcr)  empfingen  und  diese  auf  die  Burg  brachten,  wo 
nach  Vollziehung  dieses  Gebrauches  jedesmal  zwei  andere  Mädchen 
anstatt  ihrer  erntraten.  Vielleicht  mit  Hindeotungaufden  nächtlichen 
Thau  and  die  Erfrischung  der  schmachtenden  FeMfruchte,  wie  man 
aoch  aQQTftögoi  oder  kQQippoQoi  als  T  bauträgerin  Ben  erklärt  hat; 
auch  wird  diese  Ce  nemo  nie  ausdrücklich  auf  Herse1),  die  Schwester  der 
Pandrosos  und  Aglauros  bezogen ,  obwohl  auch  diese  beiden  andren 
Kefcropiden,  welche  überhaupt  immer  als  zusammengehörige  Gruppe 
und  als  Umgebung  der  Athen«  gedacht  werden  müssen ,  vielleicht  um 
dieselbe  Zeit  vom  Volke  durch  Speiseopfer  verehrt  wurden  (s.  S.  201  A.). 
Endlich  die  Panathen  aeen,  welche  später  zugleich  als Gedächtntfsfest 
der  Vereinigung  sämmthcher  Bewohner  Attikas  eu  einem  von  der  ge- 
mein schal  Üichen  Sehn  tagtittin  beseelten  Gesammtstaate  galten')  und  den 
Cydos  ihrer  Feste  mit  der  Oarbringung  des  Penlos  abschlössen.  Es 
gab  gewöhnliche  Panatfcenaeen ,  welche  jährlich,  und  grofse,  welche 

bar  aof  der  Ableitung  Ton  (»TT«  bssirende  und  überdiefs  schwer  eorrupte  Be- 
schreibung des  Paus.  1 27,  4  zu  beziehen.  Ob  die  bei  Clem.  AI.  Protr.  p.  14  P. 
und  in  dem  von  Robde  entdeckten  Lokianscholion  (Rh.  Mus.  XXV  549)  als 
ein  Demeter  fest  erwähnten  Arrhetophorien  mit  den  Arrhephorieu  identisch 
sind,  ist  ungewifs.  Die  beiden  Errhephoren  sind  vielleicht  auf  dem  Oslfries 
des  Parthenon  dargestellt,  s.  K.  0.  Müller  de  sacris  Min.  Poliad.  14,  Petersen 
Kumt  des  Nvidias  304  f  u.  bes.  Michaelis  Parthenon  264. 

1)  Wenn  anders  diese  Angabe  des  Istros  nicht  nur  der  Etymologie  wegen 
gemacht  ist.  CIA  III  887  l$qr\<poQijaaaav  'Ad^vq  JloktaSt  xal  TlavS qou (p. 
Auch  gab  es  in  Athen  Errhephoren  der  Ge  Themis  und  der  Eileithyia  in  Acrrae 
CIA  HI  318,  319.  Versuche  den  Namen  eu  erklaren  bei  Lobeck  Agl.  873  (Thau- 
trägerinnen),  RoCs  Arch.Aufs.  I  86  (Korbträgerinnen),  Schöll  Mitlh.  uus  Griechen!. 

(Pfandtrigerinnen). 

2)  Ilava&fpata,  wie  Ilardut,  zunächst  nur  das  Hanpt-  oder  Gesammtfest 
der  Athena  (vgl.  Tlava%aioiy  nayxaXoi  n.  s.  w.);  mit  dem  Synoekismos  des  The- 
tens hat  es  erst  historische  Speculaüon  in  Verbindung  gebracht  und  gleichzeitig 
die  Behauptung  aufgestellt,  dafs  das  Fest  früher  Iddyrata  geheifsen  habe,  Istros 
bei  Harpokrat  s.  Ilavadfyaui,  Plut.  Thes.  24,  Paus.  VIII 2, 1,  Schol.  PlaL  Pannen. 
127  A  (Apostolios  XIV  6).  Erichthonios  als  Stifter,  Hellanikos  n.  Androtion  b. 
Harpokr.  1.1.,  Marra.  Par.  10,  Apollod.  III  14,  6,  Schol.  Aristid.  Panath.  III  323 
Dind.,  Schol.  Plat.  1. 1.  Sicher  dem  Synoekismos  galten  die  am  16.  Hekatombaeon 
gefeierte  Synoekia  (Thuk.  II  15,  Schol.  Arist.  Pax  1019),  oder  wie  sie  Plut. 
Thes.  24  vielleicht  irrthümlich  nennt,  Metoekia,  mit  denen  man  das  CIA  II  741 
im  Hekatombaeon  erwähnte  Opfer  für  die  Eirene  in  Verbindung  bringen  will, 

14* 
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in  jedem  fünften  Jahre  mit  besonderem  Glänze  gefeiert  wurden.  Erich- 
thonios  galt  für  den  Stifter  des  ritterlichen  Spieles,  Theseus  für  den 
Begründer  seiner  Uber  ganz  Attika  ausgedehnten  Bedeutung.  Die  Zeit 
174  der  Pisistratiden  hatte  dem  ritterlichen  und  gymnischen  Wettkampfe 
den  der  Rhapsoden,  die  des  Perikles  musikalische  Wettkämpfe,  andere 
Zeiten  andere  Arten  von  Lustbarkeit  und  Wetteifer  hinzugefügt,  so 
dafs  dieses  Fest,  wenn  es  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit  und  in  vollem 
Staate  d.  h.  als  grofse  Panathenaeen  gefeiert  wurde ,  neben  den  Eleu- 
sinien  und  den  grofsen  Dionysien  das  glänzendste  heiligste  bedeutungs- 
vollste war1).  Die  musischen  gymnischen  und  ritterlichen  Uebungen 
beschäftigten  die  ersten  Tage,  bis  mit  dem  28.  Hekatombaeon ,  an 
welchem  man  die  Güttin  geboren  glaubte,  der  eigentliche  Haupttag 
des  Festes  anbrach1).  Namentlich  wurde  an  diesem  Tage  die  grofse 
Procession  gehalten ,  von  welcher  uns  der  bekannte  Cellafries  vom 
Parthenon  eine  lebendige  Anschauung  gewährt*).  Auch  wurden  vor 
und  nach  dieser  Procession  überreichliche  Opfer  dargebracht,  auf 
welche  eben  so  reiche  Festschmäuse  und  eine  allgemeine  Volksspeisung 
folgten  *).  Der  feierlichste  Act  blieb  indessen  immer  die  Darbringung 
des  Peplos8),  jenes  reichen  mit  den  kunstvollsten  Bildern  geschmückten 

Mommsen  Heortol.  111  f.,  K.  F.  Hermann  Gottesd.  Atterth.  §  54,  0,  Schoemann 
Gr.  A.  II  432,  445.  Ob  die  Synockia  als  Vorfeier  der  Panathenaeen  betrachtet 
werden  dürfen,  raufe  dahingestellt  bleiben. 

1)  Ueber  die  Panathenaeen  im  Allgemeinen  8.  K.  F.  Hermann  G.  A.  §  54, 
Schoemann  Gr.  A.  II  445,  A.  Mommsen  Heortol.  116—205,  Michaelis  Parthenon 
211  ff.  316-333. 

2)  Ueberhaupl  waren  der  Athena  die  dritten  Tage  in  den  Dekaden  der  grie- 
chischen Monate  geweiht,  besonders  aber  der  dritte  des  beginnenden  und  ab- 
laufenden Monates,  was  sich  vielleicht  auf  die  Phasen  des  Mondes  bezieht.  Der 
2S  Hekatomb.,  der  Geburtstag  der  Göttin,  war  auch  so  eine  y&trae  r}ut(>a:  Tptzo- 
yiveta,  oxt  TQixrj  tpfrivovxoi  irix&V  Schol.  II.  9  39,  Kallisthenes  fr.  4  (Schol. 
Lyk.  319),  s.  A.  Mommsen  a.  a.  0.  130. 

3)  Ueber  den  Weg  der  Procession  Thuk.  VI  56,  Plut.  Demelr.  12,  Philostr. 
v.  Soph.  II  1,  5,  Schol.  Arist,  Equ.  560,  vgl.  Wachsmuth  Stadl  Athen  285,  Löschcke 
Enneakrunosepis.  13.  Anders  E.  Curtius  Sitz.-Ber.  der  Berl.  Akad.  1SS4,  504. 

4)  Alle  Colonieen  sendeten  zu  diesen  Opfern  ihre  Beiträge  und  der  Panalhe- 
naeenzug  vom  Parthenon  vergegenwärtigt  die  Menge  der  Opferthiere,  von  denen 
schon  die  Dias  B  550  spricht,  s.  S.  198  A.  1.  Ueber  das  Opfer  vgl.  die  Inschrift 
CIA  II  163  aus  der  Zeit  des  Lykurg. 

5)  Ob  blofs  an  den  grofsen  Panathenaeen  der  Peplos  dargebracht  wurde 
oder  auch  an  den  kleinen,  darüber  widersprechen  sich  die  Zeugnisse  und  gehen 
die  Meinungen  der  Neueren  auseinander;  Schol.  Arist.  Equ.  569  ineaxeta^ero 
olv  6  ninlot  naV  Sxaoiov  iviavxbv,  Diod.  XX  26  (Psephisma  des  Stratokies) 
iwfaivuv  t«  avrois  ie  tov  xr,i  U^rjvai  ntnlov  xar'  tviavtov.  Hingegen 
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Obergewandes,  welches  schon  in  der  Ilias  die  troischen  Frauen  ihrer 
Burgpallas  darbringen  und  an  welchem  in  Athen  die  Madchen  und 
Frauen  ihre  besten  Künste  der  Weberei  und  Stickerei  zu  üben  pflegten. 
Die  eingewebten  Bilder  waren  gewöhnlich  Gruppen  aus  der  Giganto- 
machie ,  in  welcher  Athena  neben  dem  Zeus  immer  als  die  eigentliche 
Siegerin  genannt  wurde l).  Doch  wurden  spater  auch  Bilder  berühmter 
Männer  eingewebt').  Das  Prachtstück  wurde,  wenigstens  etwa  seit  dem 
Beginn  des  vierten  Jahrhunderts,  nach  Segelart  an  Mast  und  Raa  eines  ns 
auf  Rollen  laufenden  ScbifFes  befestigt  und  so  durch  die  Stadt  herum- 
geführt3). Das  ganze  Fest  diente  zur  lebendigsten  Vergegenwärtigung 
aller  der  Segnungen  und  des  ganzen  wunderbaren  Gedeihens,  dessen 
sich  Athen  unter  der  Obhut  seiner  erhabenen  Göttin  zu  erfreuen  halte. 
Treten  ihre  natürlichen  Gaben  bei  solcher  Fülle  der  grofsartigsten  An- 
strengungen und  Erinnerungen  hinter  den  ethischen  und  geistigen 
Stiftungen  zurück ,  so  beweist  doch  mancher  Gebrauch  dafs  man  auch 
jener  an  diesem  Feste  gedachte ,  namentlich  der  für  das  Land  aufser- 
ordentlich  wichtigen  Olivenpflanzung.  Die  schönsten  Greise  wurden 
nach  einer  Anordnung,  die  man  auf  den  Erichthonios  zurückführte,  aus- 
gesucht um  als  &alXo<pcQOi  d.  h.  mit  immer  grünen  Zweigen  des  Oel- 
baums  in  den  Händen  der  Procession  zur  besondern  Zierde  zu  ge- 
reichen*), und  die  Sieger  in  den  Kampfspielen  erhielten  als  Preis  die  he- 
kannten  panathenaeischen  Amphoren  mit  dem  Oele  der  heiligen  Bäume5). 

Schol.  Eur.  Hek.  468  xovxov  ovuqow  dia  nerxatxrtQi8oi  iv  xoii  IIava9rj- 
vaiots,  Harpokr.  v.  ninXoi'  ittQl  xov  ninlov  xov  avayofiivov  xfj  'Ad-^vä  xoii 
ptyaÄote  Ilavadyvaiots. 

1)  Eurip.  Hek.  466  mit  d.  Schol.,  Verg.  Ciris  20—33,  vgl.  S.  72. 

2)  So  Demetrios  u.  Antigonos  nach  dem  Psephisma  des  Stratokies  Plut.  Dem. 
10,  12,  DiodorXX  6;  dafs  schon  im  fünften  Jahrh.  die  Bilder  verdienter  Burger 
eingewebt  wurden,  hat  bereits  der  Scholiast  aus  Aristoph.  Equ.  565  xrfiSe 
rr,s  yrfi  ä£tot  xal  xot  ni-nlov  geschlossen;  doch  ist  diese  Erklärung  der  Stelle 
mehr  als  fraglich,  8.  Diels  Rh.  Mus.  XXX  136.  Den  ersten  Peplos  sollen  Akesas 
and  Helikon  von  Salamis  auf  Kypros  gewebt  haben,  Zenob.  I  56. 

3)  Zuerst  erwähnt  bei  dem  Komiker  Strattis  Fr.  C.  Gr.  II  772  (Harpokr. 
v.  TOTteiov),  vgl.  CIA  II  314,  Phot.  v.  ioxbi  xal  xeoaia,  Philostr.  v.  soph.  II  1,  5, 
Paus.  I  29,  1.  Vielleicht  angedeutet  auf  dem  illustrirten  Festkalender  Bötlicher 
Philol.  XXII  416,  Friedrichs-Wolters  Gipsabg.  ant.  Bitdw.  nr.  1909,  1910. 

4)  Xenoph.  Conviv.  4,  17,  Schol.  Ar.  Vesp.  544,  Et.  M.  441,  51,  Eustalh. 
1557,  24.  Darauf  bezieht  sich  der  aya)v  tiavS^iai  der  Panalhenaeeo,  s.  Sauppe 
de  inscr.  Panatk.  (CIA  II  965)  Gott.  1S5S  p.  S  sqq.  Auch  auf  dem  Parlhenon- 
fries  sieht  man  die  &akAo<p6o<n. 

5)  Siraonides  fr.  155  (Anthol.  P.  XIII  19)  xal  IIara&r;vaiote  oxtyavove  )Aßs 
nivx'  in   ai&XotS  ein*  aftfifooeis  llaiov  (aftyupooeli  x'  Ü.  Michaelis).  Vgl. 
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Sind  in  dieser  Ueberskht  alle  Beziehungen  der  Güttin  zu  dem 
Naturleben  samnt  den  Anknüpfungspunkten  für  ethische  Ideenreihen 
hervorgetreten,  so  wird  nun  ihre  Thätigkeit  für  so  viel«  und  so  wichtige 
Zwecke  des  menschlichen  Lehens  um  so  besser  verständlich  werden. 

Zunächst  gehört  dahin  die  kriegerische  Seite  4er  Athcna  wie 
sie  namentlich  in  den  älteren  Hymnen  und  Sagen,  vorzüglich  in  der 
Ibas  so  ganz  besonders  hervortritt1).  Sie  entspricht  der  stürmischen 
Seite  ihrer  Naturbedeutung  und  ist  auch  im  Cultus  der  älteren  Zeit 
176  neben  der  friedlichen  hervorgehoben  worden ,  wie  die  herkömmliche 
Ausstattung  der  sog.  Palladien  vermulhen  läfsl,  bei  denen  die  gezückte 
Lanze  nie  fehhe,  während  der  Spinnrocken  nur  bei  einigen  als  Attribut 
hinzugefügt  wurde9).  So  war  die  in  Thessalien  und  Boeotien  mit 
grofser  Auszeichnung  verehrte  itonische  Pallas3)  den  thessalischen 
Münzen  zufolge  eine  Promachos,  obwohl  im  Örtlichem  Gottesdienste, 

Pind.  N.  X  33  Schol.,  ArisloL  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  701  u.  über  die  panathe- 
naeischen  Preisamphoren  0.  Jahn  Eint.  s.  Fasens.  K.  Ludwigs  p.  Cl,  de  Witte 
A.  d.  I.  1877,  294.  Auf  dem  Rev.  der  attischen  Münzen  sitzt  die  Eule  auf  einem 
solchen  Gefäfse,  dem  Symbole  der  Paiiatnenaeenfeier. 

1)  Hesiod.  th.  924  avxbs  £'  ix  xsyaXrjS  ylavxton*8a  TQixoyevetav,  Sttvr-r, 
iyQ$xv8otpov,  ayeoxQaxov,  ixovxairijv,  ncxviav  $  xt'laSoi  xs  aSov  nbXsftoi  rs 
ftaxai  re-  Hymn.  H.  in  Vcn.  10  a).X*  aga  oi  nöXe/tol  xe  a8ov  xal  fyyov'sfQqoe 
vCftivai  re  fn*Xai  *e  aylat  aXsyvvetv.  Horn.  H.  28  aftei'Uypv  r^OQ 
Exavou  . . .  lovalirtolte,  akeqacva.  Phrynichos  oder  Lamprokles  l>.  SchoL  Arist, 
Nub.  967,  Schol.  Aristid.  III  537  Dind.  (Bergk  P.  Ii.  G.  III 4  554)  naXXeäa  ne^ai- 
TtoXiv  xXy£&  nolsfiaSonov,  ayvav  naiSa  Atbi  peydlov,  8a/taai7mov.  Vgl.  die 
epischen  Epitheta  iyosftaxv  fpoßscKfx^axt]  ayeXetij  Xrfirts  u.  a.  IIoopaxoQfta 
b.  Paus.  II  34,  8. 

2)  S.  Furtwängler  in  Roscher's  Myth.  Lex.  699;  der  Spinnrocken  in  der 
Beschreibung  des  Mischen  Palladions  bei  Apollod.  III  12,  3,  4;  auch  da»  Bild 
des  Polias  in  Erythrae  hielt  in  jeder  Hand  einen  Spinnrocken,  Paus.  VII  5,  9. 

3)  Vgl.  S.  187  A.  3.  Ein  thessalisches  Fest  'hwvut  Polyaen.II  34,  Monat 
^Ixdvioi  Leake  trav.  in  north.  Greece  pl.  42,  Bull.  d.  corr.  hell.  1883,  332. 
lieber  den  Tempel  bei  Koronea,  für  dessen  Stifter  Itonos  der  Sohn  des  Ara- 
phiktyon  galt,  Paus.  IX  34,  1,  Plut.  Agesil.  19,  am.  narr.  775  A.  Nach  Athen 
scheint  ihr  Cult  von  Thessalien  aus  gekommen  zu  sein;  ihr  Tempelschatz 
CIA  I  210.  Ihr  Tempel  ist  vermuthlich  in  der  Nahe  des  itonischen  Thores, 
dem  er  den  Namen  gegeben  haben  wird,  zu  suchen,  Plat.  Axioch.  364 D; 
vgl.  Wachsmuth  Stadl  Athen  151,  Curtius  AU.  Stud.  167.  Auch  auf  Amorgos 
wurden  'Ixcbvta  gefeiert,  Bull.  d.  corr.  hell.  1884,  450  f.  Die  !AlaXxofuvt]is 
lAfrrtvrj  II.  d  8  erklärte  schon  Aristarch  als  17  aXdlxovoa  x<p  fievsty  aber  die  Zu- 
sammenstellung mit  der  "Hot]  stoysit]  wie  der  ganze  Zusammenhang  der  Stelle 
lehren,  dafs  ein  Cultort  gemeint  ist.  Höchstens  könnte  man  vermulhen,  daft 
die  Stadt  Alalkomcnai  von  dieser  bestimmten  Eigenschaft  ihrer  Göttin  den 
Namen  habe.    A.  'Akahto/iivr,  auf  Chios  Bull.  d.  corr.  hell.  1877,  82  nr.  8. 
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namentlich  dem  zu  Koronea  rn  Boeotien  die  Sparen  einer  dem  attischen 
Atbenadienste  verwandten  Natnrbeziehnng  nicht  fehlten  ')•  Auch  die 
Münze«  von  EJateia  tragen  das  Bild  der  Proinachos").  in  Makedonien 
verehrte  man  sie  in  der  alten  königlichen  Itarg  zu  Pella  als  l4htlg  d.  h. 
als  starke  Wehr  und  Waffe  in  einem  kriegerische»  Bilde,  wie  man  es 
auf  makedonischen  Manzen  sieht,  in  der  Linken  den  Schild  hebend,  m 
der  Rechten  den  Blitz  schwingend3);  in  der  Gegend  des  alte»  Troia  als 
Athena  llias,  welcher  im  Hinblick  auf  den  kriegerischen  Ruhm  der 
Vorzeit  von  Xerxes  und  Alexander  d.  Gr.  und  andern  griechischen  und 
römischen  Feldherrn,  Königen  und  Kaisern  mit  kostbaren  Opfern,  von 
der  Bevölkerung  der  Umgegend  mit  Spielen  und  Processionen  gehuldigt 
wurde4).  In  Troezen  nannte  man  sie  Polias  und  2&eviag  d.  h.  die 
kräftige,  indem  man  auch  hier  von  einem  Kampfe  mit  Poseidon  er-  i" 
zählte');  auf  dem  Areopag  zu  Athen,  in  Plataeae  und  Srayrna  j^da8), 
wie  sie  denn  als  Göttin  der  Schlacht  und  des  Krieges  od  neben  Ares 

1)  Hades  wurde  zo  Koronea  neben  der  Athens  verehrt,  Str.  IX  411,  wahr- 
scheinlich mit  Bez.  auf  Erndtesegcn.  Auch  erklärte  man  Vrwf  durch  2ixarvt 
Steph.  B.  v.  'Trcav.    Vgl.  Schoemann  Gr.  Alterth.  II  455. 

2)  Ein  xakaurvv  lAdvjvas  ayaXfia  a^%dlov  auf  dem  Markte  von  Elateia  er- 
wähnt Paus.  X  34,  3.  Atbenacult  auch  in  Thisbe  IGA  149,  auf  dem  Hügel 
'Apmw&w,  Rhiaoos  b.  Steph.  B.  s.  v.,  Verg.  Ecl.  II  24,  Prop.  III  14,  42,  Stat. 
Theb.  II  239,  u.  in  Trachis  Tfaztvla  Paus.  X  22,  1. 

3)  Liv.  XLII  51,  vgl.  Soph.  Ai.  401  a  Jioe  äUifia  fooc,  450  ij  Aibi  yoo- 
yälTXii  aSafiaroi  \Tia. 

4)  Herod.  Vü  43,  Xenoph.  Hellen.  1  1,  4,  Plot.  Alex.  15,  Strabo  XIII  593, 
Appian.  de  bell.  eiv.  I  364,  365,  C1G  3595  (Ditleoberger  SyU.  156),  G.  Hirsch- 
feld Arch.  Zeit.  1875,  153  (Dittenberger  SyU.  125)  üeber  die  Reste  des  dort 
in  hellenistischer  Zeit  neuerrichteten  Athena-Tempels  Schliemann  Mos  680,  Troia 
220  f.,  0.  Rofsbach  Arch.  Zeit.  1884,  223.  Es  wurden  dort  'Ilitta  (Hes.  s.  v., 
Athen.  VIII  350  F)  oder  'Ikaxa  CIG  3599  und  nava&rjvaut  C1G  3599.  3601. 
3620  gefeiert.  Auf  deu  Münzen  sieht  man  das  Tempelbild  im  altertümlichen 
Stile,  mit  dem  Speere  über  der  Schulter  und  einem  Spinnrocken  in  der  Hand, 
wie  es  Apollodor  beschreibt,  8.  Postoloccas  bei  Schliemann  Wo*  713. 

5)  Paus.  H  30, 6;  32,5.  Vgl.  Lykophr.  1164.  Daneben  Zeus  2&£v$os,  Paus. 
II  32,  7;  34,  6. 

6)  Paus.  I  28,  5;  IX  4,  1,  CIG  3137,  4393.  Vgl.  II.  2  516;  T  358,  Od. 
|  216.  Athena  und  Enyo  11.  E  333.  Auch  A.  ^atej^ia  in  Theben  {^oiareioa 
Hes.)  Paus.  IX  17,  3  (und  vielleicht  auch  ursprünglich  die  in  Attika  s.  oben 
S.  195  A.),  fiaxarlns  in  Megalopolis  Paus.  VIII  36,  5,  vielleicht  auch  A.  Arjlrts 
in  Olympia  Paus.  V  14,  5  gehören  hierher.  Siegesgöttin  der  Selinuntier 
IGA  515.  A.  disripatoria  (=  rffonalaf)  Dionys.  Byz.  11  (C.  Müller  Geogr. 
min.  II  21).  Weihungen  an  die  kriegerische  Athena  zusammengestellt  bei  Keil 
Philol.  Suppl.11558,  12,  vgl.  Bull.  d.  corr.  hell.  1877,  94  nr.  17  (aus  Phokaea). 
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genannt  wird.  Die  Sage  von  den  argivischen  Helden  Perseus  und 
Bellerophon,  von  dem  acholischen  Tydeus,  von  dem  minyeischen  Jason, 
die  Heraklessage,  ferner  die  troiscbe  von  Achill,  die  von  Diomedes  und 
Odysseus  sammt  allen  dazu  gehörigen  Bildwerken  zeigen  sie  in  so  un- 
endlich verschiedenen  Gelegenheiten  des  Abenteuers  und  der  Schlacht, 
wie  sie  mit  ihren  Helden  den  Kriegeswagen  besteigt  und  mit  ihrer 
Lanze  Alles  vor  sich  niederwirft,  auch  die  weniger  starken  Gütter,  dafs 
es  unnöthig  ist  auf  Einzelnes  einzugehn.  Nie  verläTsl  sie  der  Muth 
und  die  Besonnenheit,  selbst  in  der  äufsersten  Gefahr  ist  sie  hülfreich, 
und  wenn  die  Gefahr  überwunden  und  ein  Augenblick  der  Ruhe  ein- 
getreten ist,  dann  erquickt  sie  ihre  Helden  mit  milden  Gaben  und 
herrlichem  Lohne ,  wie  an  solchen  Zügen  besonders  die  Heraklessage 
reich  war.  Sie  ist  die  personificirte  ligertj,  nicht  blos  im  kriegerischen, 
sondern  auch  im  ethischen  Sinne  des  Wortes,  nicht  die  sinnlos  stür- 
mende, sondern  immer  die  besonnene  Tapferkeit,  die  sich  höherer 
Zwecke  bewufst  ist;  daher  die  Sage  sie  gern  mit  der  Aphrodite,  der 
weiblichen  und  ganz  weibischen  Gottheit  {avahitg  II.  E  331)  contra- 
stirte1),  aber  auch  mit  Ares,  dem  berserkerarlig  wüthenden,  von  der 
Athena  immer  besiegten.  Und  sie  ist  zugleich  die  personificirte  JVtxi;, 
da  sie  ohne  Sieg  und  Treis  gar  nicht  zu  denken  war3)  und  in  Athen  als 
Idd-riva  Nixtj  in  einem  besondern  Tempel  verehrt  wurde,  gleich  rechts 
von  den  Propylaeen  und  weithin  sichtbar,  wo  dieses  von  Rofs  wieder 
aufgerichtete  Gebäude  noch  jetzt  zu  den  schönsten  Zierden  des  durch 
so  viele  Erinnerungen  und  durch  eine  grofsarlige  Natur  geweideten 
ns  Ortes  gehört3).  Auch  pQegtc  Athena  in  grOfseren  Tempelstatuen  als 


1)  Auf  den  etruskischen  Spiegeln,  Gerhard  Elr.  Sp.  T.  155.  156,  die  den 
paraeneüschen  Mythos  des  Prodikos  von  Herakles  am  Scheideweg  darstellet),  ver- 
tritt Athena  die  aQSTrj,  Aphrodite  die  r;Sovt;. 

2)  Hesiod.  sc.  Herc.  339  vixt;v  ad"avari]i  %i(fo\v  xal  xvSos  ü^pvoa. 

3)  Paus.  I  22,  4,  vgl.  Soph.  Philokt.  134  Nixt}  r'  'A&iva  Ilohas  und 
das  Gebet  der  Ritler  b.  Aristoph.  Eq.  581,  ferner  Lysistr.  317,  Et  M.  605,  51; 
CIA  1  160.  170.  172.  173.  u.  ö.  Opfer  an  den  Panathen.  CIA  II  163,  22,  Priester 
CIA  III  659.  Die  spätere  Zeit,  der  die  abweichende  Darstellung  dieser  Athena 
Nike  von  den  gewöhnlichen  Nikebildern  auffiel,  bezeichnete  sie  scherzhaft  als 
Nixt]  aTixsQOi  und  ersann  die  Motivirung  xr;v  Nixrtv  avxod'i  aei  ftsveiv  ovx 
ivrfov  nveQÜv  Paus.  III  15,  7.  In  Wahrheit  ist  sie  identisch  mit  der  Polias. 
Nach  Heliodor.  bei  Harp.  (Phot.  Suid.  Et.  M.  774,  23)  v.  JV^  hatte  das  Bild 
in  der  R.  einen  Granatapfel,  in  der  L.  den  Helm,  was  auf  friedliche  Streitbar- 
keit und  auf  Fruchtbarkeit  d.  h.  die  Segnungen  des  Friedens  deutet.  Vgl. 
Kekule  Bai.  d.  Tempels  d.  Alh.  Nike  1  f.  Reliefs  an  d.  Bai  d.  Athena  Nike  25 ; 
Benndorf  Festschr.  z.  bOj'ähr.  Gründungs  f.  d.  arch.  Inst.  17  f.    Athena  Nike 
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YixtjqtoQog  d.  b.  wie  Zeus  mit  der  Nike  auf  der  ausgestreckten  Hand 
abgebildet  zu  werden.1) 

Eine  nahe  Beziehung  hatte  Athena  ferner  zu  den  Stiftungen  der 
ritterlichen  Uebung  und  der  Seefahrt,  weshalb  sie  oft  neben  dem  Po- 
seidon verehrt  wurde,  z.  B.  in  Attika  als  Innla  auf  dem  KolonoshUgel1) 
und  als  eine  Göttin  der  Stürme  und  Wogen  auf  Sunion  und  andern 
Vorgebirgen3).  In  Athen  hatte  sie  den  Ericbthonios  zu  der  Anschir- 
rung der  Rosse  vor  dem  Wagen  angeleitet4),  in  Korinth  den  Belle- 
rophon zur  Zähmung  des  Pegasos,  daher  sie  hier  als  xaXivlt ig  verehrt 
wurde.  Aufserdem  rühmten  sich  besonders  die  Kyrenaeer  und  Barkaeer 
die  Zucht  und  die  Bändigung  der  Rosse  unmittelbar  von  Poseidon  und 
Athena  gelernt  zu  haben8).  Dafs  sie  aber  auch  als  anleitende  und 
schützende  Gottheit  der  Seefahrt  gedacht  wurde  lehren  die  Sagen  von 
Danaos  und  der  lindische  Athenadienst  auf  Rhodos,  so  wie  die  von  der 
Argonautenfahrt.  Dort  wurde  sie  als  die  Göttin  verehrt,  welche  den 
Danaos  zur  Erbauung  des  ersten  Fünfzigruderers,  auf  welchem  er  mit 
seinen  Töchtern  aus  Aegypten  floh,  angeleitet  habe*),  in  dieser  galt  sie 
für  ditf  Erfinderin  der  allbesungenen  Argo7),  und  auch  auf  Bildwerken 

ineben  der  Polias)  in  Mcgara  Paus.  1  12,  4,  in  Olympia,  Ton  Kaiamis  gefertigt 
und  von  den  Mantineern  geweiht  Paus.  V  26,  6,  in  Erythrae  Ditteuberger  Syll. 
370,  27. 

1)  So  vor  Allem  die  Parthenos  des  Pbeidias  s.  unten  S.  227.  A.  vtxr^o^ot 
in  Pergamum  Dittenberger  Syll.  173,  174.  203  u.  ö. 

2)  A.  innia  auf  Kolonos  Paus.  1  30,  4,  in  Acbarnae  Paus.  I  31,  6,  in  dem 
arkadischen  Flecken  Manthyria  Paus.  VIII  47,  1  (vgl.  S.  196  A.  1),  in  Olympia 
Paus.  V  15,  6;  als  zakvUn  in  Korinth  Paus.  II  4,  1,  5,  vgl.  Pind.  Ol.  XIII  115. 

3)  Athena  JSowias  und  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  welches  schon  die 
Odyssee  y  278  als  Uqov  kennt,  vgl.  Soph.  Ai.  1220,  Eurip.  Kykl.  293  ff,  Paus. 
1 1,  1.  Bursian  Geogr.  I  355;  Dörpfeld  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1S84,  324  Taf.  XV. 
XVI.  A.  a't&vut  auf  einem  Felsen  an  der  Küste  von  Megara,  Paus.  I,  5,  3; 
41,  6,  Lyk.  359,  ivs/idirts  in  Methone  von  Diomedes  IV  35,  9,  ixßaoia  in 
Byianz,  Müller  Kl.  Sehr.  II  1S4.  Vgl.  das  H.  bei  dem  Vorgeb.  Kalabriens 
Strabo  VI  281. 

4)  Eraloslb.  Catast.  13  p.  98  R.,  Germanicus  157  s,  Avien  409  s,  Varro  b. 
Philargyr.  Ge.  III  113,  Serv.  Ge.  I  205,  Verg.  Ge.  III  1 13 ff.;  Arislid.  I  19.  22.  170, 
Schol.  III  62  Ddf.  iv  rfj  axponölet  oniaco  irp  &tov  b  ^Qtz&eve  yty^artrat 
aQua  ilavvatv,  s.  Welcker  A.  D.  I  114  ff.  Auch  die  Verfertigung  der  Streit- 
wagen soll  sie  zuerst  gelehrt  haben  ,  Hymn.  H.  in  Yen.  12  nQorrt]  xixxovns 
aviqat  intz^ov^ovS  ddida£ry  notrjaat  oaxiras  tb  xal  aQftaxa  noixila  £ctAx*jJ. 

5)  Soph.  El.  727  Baqxaiots  oxote,  vgl.  Mnaseas  Atß.  fr.  40  (Hesych  s.  v.) 

6)  Apollod.  II  1,  4,  Marm.  Par.  ep.  9. 

7)  Apollon.  I  19.  527,  Apollod.  I  9,  16,  vgl.  das  Relief  b.  Müller-Wieseler 
Denkm.  d.  a.  K.  II  22,  238. 
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ist  der  Schiffbau  der  Athena  nichts  Ungewöhnliches.  Zur  Vergleichuog 
kann  auch  das  hölzerne  Pferd  herbeigezogen  werden  durch  welches 
Troia  erobert  wurde,  auch  dieses  nach  der  poetischen  Sagengestaltung 
ein  Werk  der  Athena1),  ursprünglich  vielleicht  wirklich  ein  Weih- 
geschenk für  diese  Göttin ,  an  das  die  poetische  Erfindung  anknüpft. 

Nicht  weniger  anbetungswürdig  war  Athena  wegen  vieler  und 
grofser  Werke  und  Stiftungen  des  Friedens,  womit  sie  ihr  Land  und 
alle  ihre  Verehrer  beglückte3).  Zunächst  zeigt  sich  dieses  durch  die 
leibliche  Pflege  die  sie  den  Einwohnern  ihres  Landes  angedeihen  laTst; 
wie  namentlich  Erichtiionios,  der  Pflegling  der  A.  Polias  von  Athen, 
ein  Bild  ist  zugleich  von  dem  Segen  der  Vegetation  und  dem  der  Landes- 
jugend, welche  die  Griechen  überhaupt  in  vielen  zarten  und  sinnigen 
n»  Bildern  und  Ausdrücken  als  eine  und  dieselbe  göttliche  Wirkung  zu- 
sammenzufassen pflegten.  Athena  ist  deshalb  xovf<n^6(pog  so  gut 
wie  irgend  eine  andere  Gottheit  des  natürlichen  Segens.  Ein  Besuch 
ihrer  Priesterin  mit  der  Aegis  der  A.  Polias  galt  für  eine  Förderung  der 
Ehe3);  den  neugebornen  Kindern  wurden  aus  Gold  getriebene  Schlangen 
angelegt,  in  Erinnerung  der  wunderbaren  Geschichte  des  Erichthonios 
(Eurip.  Ion  25.  1427);  Athena  selbst  pflegt  der  Kinder,  wie  sie  auf 
mehreren  schönen  Vasengemaiden  den  kleinen  Erichthonios  mit  unter- 
gebreiteter Aegis  und  mütterlicher  Sorgfalt  von  der  Gaea  entgegen- 
nimmt um  seiner  zu  warten  und  zu  pflegen  *).  Die  elischen  Frauen  ver- 
ehrten sie  deshalb  unter  dem  Beinamen  der  Mutter  (Paus.  V  2)  und 
in  der  attisch-delischen  Sage  erschien  sie  wie  bemerkt  als  Hülfe  bei  der 
Entbindung  der  Leto.  Als  Göttin  des  reinen  Himmels  und  der  gesunden 
Luft  ist  sie  aber  auch  eine  Göttin  der  Gesundheit,  daher  sie  in  Athen 
auf  der  Burg  und  sonst  hie  und  da  im  attischen  Lande  und  in  Griechen- 
land als  Athena  'Yyleia  oder  in  verwandter  Bedeutung  verehrt  wurde6). 


1)  Od.  &  492,  II.  0  71.  S.  die  Vasen  A.  d.  I.  1SS0  lav.  K.,  Gerhard  A.  r. 
III  229. 

2)  eiwvotpofos  C1G  6833. 

3)  Suid.  V.  aiyii  —  rt  $i  itQtia  ^A&qvyci  irp  iegav  aiyiSa  tpiQOvoa  npoe 
ras  veoyaftovs  tiorß%*xo.  Leber  Ath.  xov^argo<poi  Stark  N.  M#mor.  d.  Inst.  II  243. 

4)  El.  ctramogr.  I  $4-85»,  M.  d.  I.  X  3S,  Arch.  Zeil.  1873  T.  03.  Nach 
Strube  Eleusin.  Bilderkr.  85  auch  die  Darstellung  bei  Stephani  C.  R.  1859,  1. 
Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  60  ff.  Nach  späterer  Dichtung  glaubte  man  auch 
den  eleusinischen  Iacchos  von  Alhena  erzogen,  Nonnos  XLVI1I  953  IT. 

5)  Die  Athener  errichteten  ihr  ein  Bild  auf  der  Burg,  wovon  die  Basis 
mit  der  Inschrift  noch  auf  ihrer  Stelle  vor  der  Ostfront  der  Propyläen  steht, 
Paus.  I  23,  5,  PluL  Per.  13,  Rofs  Arch.  Aufs.  1  185,  CIA  I  335,  vgl.  Michaelis 
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lu  anderen  Beziehungen  der  Art  nannte  man  die  ale^Uay.og  und 
mjzoiQonaia1),  böse  Krankheiten  abwehrend,  oder  man  verehrte  sie 
neben  ihrem  Vater  Zens  als  (pqaxQla  oder  anctiovQla'1),  denn  auch 
die  Fürsorge  filr  den  Zuwachs  der  Geschlechter  und  die  sich  bei  der 
Apatnrienfeier  (S.  180)  9tets  von  neuem  verjüngenden  Pbratrien  ge- 
hört in  diese  Gedanken  reine.  Und  wie  alle»  Staats  leben  der  Griechen 
von  der  Familie  auszugehen  und  sieb  daraus  zu  innner  weiteren  und 
höheren  Ordnungen  zusammenzusetzen  und  aufzubauen  pflegte,  so  mag  iso 
uns  auch  hier  die  Güttin  von  dem  Segen  des  Hauses  zu  dem  des  Staates 
hinüberführen,  dessen  Obhut  sie  gleichfalls  neben  dem  Zeus  in  allen 
wichtigen  und  wesentlichen  Beziehungen  führte.  So  war  sie  IJoXiag  oder 
HoXtoiyog  d.  b.  die  Schutzgott  in  der  Stadt  und  des  Staates,  als  welche 
sie  schon  die  Ibas  kennt,  nicht  allein  in  Athen,  sondern  auch  in  Troe- 
zen,  in  Sparta  (als  xaXxloixog,  weil  sie  in  einem  allerthümlichen,  mit 
ehernen  Platten  ausgeschlagenen  Tempel  auf  der  Burg  verehrt  wurde 
Paus.  III  17,  3),  in  Tegea,  in  Megalopolis,  auf  Amorgos,  Kos,  Cbios,  los, 
Kreta,  zu  Ltndos  anf  Rhodos,  zu  Erythrae  und  Priene,  zu  Massaiia  und 
an  anderen  Orten").   Eben  dahin  gehören  die  Epitheta  ßovlaia,  bei 


MiWu  d.  ath.  IntL  1876,  284,  Bohn  ebend.  1S80,  331.  Bei  den  Panathenaeen  fand 
ein  Voropfer  für  A.  Hygieia  statt  CIA  11  163,  9.  Im  Demos  Acharnae  ein  Altar 
der  A.  'Tyüut,  Paus.  1  31,  3.  A.  Haitovia  in  Athen  und  Oropos,  hier  neben 
Apollo  üauovtoi  und  andern  Heilgötlern,  Paus.  I  2,  5;  34,  3.  Vgl.  Aristides 
I  22  Bind.  Et.  M.  774,  23.  lieber  Athena  Aiea  als  Heilgöttin  s.  oben  S.  196  A.  1 ; 
vgl.  die  Legende  von  A.  tuf&uXftixa  oder  onxüJxn  (S.  195)  Paus.  III  18,  %  Plut. 
Lyk.  11,  s»  Panofka  Heügötler  d.  Griechen  (Abk.  d.  Berl.  Akad.  1843)  257  f., 
d  Brochmaoo  de  Apollin»  et  graeca  Minerva  deit  medicis  (Diss.  Vratisl. 
1685)  70.  üeber  Darstellungen  der  A.  Hygieia  Cavedoni  B.  d.  I.  1S56,  94, 
A.  FJasch  A.  d.  1.  1873  1,  s.  tav.  A,  M.  d.  I.  IX  49,  Löschcke  in  Roscher's 
MytL  Lex.  699. 

1)  aXs£ixaxos  Arisiid.  1  26  Dind. ,  anoxQonaia  (neben  Z.  anor^onalot)  in 
Erythrae  DHtenberger  SylL  370,  70.  115;  auch  acoxet^a  (in  Athen  s.  S.  151, 
A.'3,  vgl.  Diog.  L.  V  16,  Paus.  VIII  44,  4,  CIG  2133,  3993)  gehört  hierher, 
ferner  A.  na&a^t&s,  Aristid.  I.  1. 

2)  Plaio  Euthyd.  302  D,  auf  der  heiligen  Iosel  bei  Troezen  Paus.  11  34,  1, 
in  Kos  neben  Zevs  ipQoxqtoi  Buli.  d.  eorr.  kell.  1881,  224.  A.  ytvertasCi)  oder 
ytvtwXXie  Niketas  'Mnid'exa  bei  Westermann  Myth.  gr.  355. 

3)  Troezen  Paus.  II  30,  6;  32,4,  Sparta  Paus.  III  17,2,  1GA  79  (noXiaxos), 
Tegea  Paus.  VIU  47, 5  (nobter«),  IGA  96  (*oxiox<x),  Megalopolis  Paus.  VIII 31,  9, 
Amorgos  CIG  2263c,  los  Rofs  Insr.  ined.  tu.  93,  Kos  Bull.  d.  eorr.  /teil.  1  SSI,  220, 
Chios  Berod  1 160,  Kreta  s.  S.  ISS  A.  1,  Liodos  s.  S.  191  A.  1,  Erythrae  Paus.  VII 
5,  9,  Priene  CIG  2904  mit  dem  von  Alexander  geweihten  Tempel,  Pergamum  s. 
Autgrab.  v.  Pergam.  in  d.  Jahrb.  d.  k.  preufs.  Kunst*.  III  68,  Bohn  Tempel  d. 


Digitized  by  Google 


220 


ZWEITER  ABSCHNITT 


welcher  und  dem  Zeus  ßovXaiog  die  attischen  Buleuten  schwuren  (in 
Sparta  a(.ißovkla) ,  und  ayoQaia1),  weil  sie  als  guter  Geist  und  mit 
eindringlicher  Beredsamkeit ,  wie  Aeschylos  sie  in  den  Eumeniden 
schildert,  auch  in  der  Volksversammlung  waltet.  Ferner  die  Stiftung 
des  Areopags  durch  welche  sie  nach  der  altischen  Landessage  den  un- 
versöhnlichen Streit  rächender  Dämonen  und  schützender  Gottheiten 
zum  ewigen  Segen  ihrer  Lieblingsstadt  schlichtete*):  endlich  der  Bei- 
name aqx ryykxig wie  sie  denn  überhaupt  neben  Zeus  als  oberste 
Schutzgüttin  des  Staates  und  Landes  verehrt  wurde,  über  Götter  und 
Menschen  hoch  in  den  Wolken  herrschend4).  Und  so  ist  sie  auch  die 
oberste  Obhut  und  Vorsteherin  gröfserer  Stammverbindungen  z.  B. 
als  7tüjWo  die  Vorsteherin  der  zu  Koronea  gefeierten  Pamboeolien, 


Ath.  l*olias  in  Perg.  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1881).  Afyva  'Ibas  Dittenberger 
SyU.  125.  156.  s.  oben  S.  215  A.  4.  Vgl.  Rofe  Rh.  Mus.  IV  163,  Hellenica  1 1.  64. 
Einer  Procession  im  Waffenschmuck  zum  T.  der  Chalkioikos  in  Sparta  gedenkt 
Polyb.1V  35,2—4;  ihr  Fest  A&avata  1GA  79;  ihr  Cultusbild  nach  0.  Jahn  de 
antiquissimis  Minervae  timulacris  T.  3,  n.  5  und  p.  19  auf  spartanischen  Münzen 
des  Kleomenes  III,  nach  Furtwängler  a.  0.  vielmehr  Aphrodite. 

1)  ßovXaia  in  Athen,  Antiphon.  VI  45,  ihr  und  des  Z.  ßovhuoi  Priester 
CIA  III  272.  683,  apßovXia  in  Sparta  neben  Zeus  u.  den  Dioskuren  Paus.  III  13,  6 
vgl.  S.  145  A.  1.  ayoQttia  neben  Z.  ayoQaios  in  Sparta  Paus.  III  11,  9.  11. 

2)  Auch  der  humane  Grundsalz  der  attischen  Gerichte,  dafs  Gleichheit  der 
Stimmen  für  den  Beklagten  entscheide,  wurde  von  dieser  Stiftung  abgeleitet. 
Daher  wyoe  Ad^väs  d.  b.  der  von  ihr  selbst  hinzugefügte  Stein,  wodurch 
Stimmengleichheit  erlangt  und  jener  Grundsatz  festgestellt  wurde,  s.  Aesch. 
Eum.  745CT.,  Eur.  El.  1265.  Iphig.  T.  965.  1470,  G.  Hermann  Opusc.  VI  2, 189  ff., 
A.  Kirchhof!*  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1874,  105.  A.  Stuii  in  Athen  CIA  III  323; 
dagegen  agttmotvos  in  Sparta  Paus.  III  15,  6,  vgl.  die  Sage  von  den  ilischen 
Mädchenopfern  Aelian  fr.  47  (Suid.  v.  noivf}).  Eine  Ath.  axa^ftia  d.  h.  die 
billig  abwägende  nennt  Hesych. 

3)  oQryini  in  Athen  und  Sparta  Aristid.  I  608  Dind.,  CIA  III  65.  66,  auf 
Lemnos  Clü  2155.  Vgl.  Keil  Rh.  M.  XX  534.  A.  J^ox^aria  CIA  III  165. 
(Jrjfioxgaria  allein  CIA  II  741,  Paus.  I  3,  3,  Opfer  im  Boedromion). 

4)  Od.  ?r  263 ff.  Daher  sie  im  örtlichen  Cultus  unter  den  verschiedensten 
Beziehungen  sehr  häufig  vereint  waren.  So  aufser  den  schon  erwähnten  Bei- 
spielen Z.  v7ttQ$^ios  und  A.  vne(>de£ia  auf  Lesbos,  Steph.  B.  v.  imegS., 
vgl.  oben  S.  161,  A.  1.  Z.  £tvtos  und  A.  £evia  in  Sparta,  Paus.  III  11,  8. 
Z.  xjrtatos  und  A.  xTTjoia  Hippokr.  37S,  30.  Z.  tpr;/iios  und  A.  tprjfiia  in 
Erythrae  Dittenberger  Sylt.  370.  Z.  2vXXavias  und  A.  2vXXavia  in  der  Rhetra 
bei  Plut.  Lyk.6.  Z.  'EXXanoe  und  A.  EXXavin  Eur.  Hipp.  1 123.  Z.  Kvv&ios 
und  A.  Kw&la  Dittenberger  SyU.  249,  Bull.  d.  corr.  hell.  1882,  344.  Z.  Afta- 
pioi  und  A.  Afiaota  Lebas  Mcg.  353  (Dittenberger  SyU.  178).  Tfi  Se'onoiv' 
Afyv«  xai  Zev  <tuJt«(>,  Dinarch.  c.  Demosth.  36. 
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als  üavaxalg  und  'AuctQla  die  achaeische  Bundesgöttin ') :  überall 
schützend,  ralhend  und  in  Geist  und  That  fordernd. 

Endlich  solche  Stiftungen  die  sich  auf  bestimmte  Arten  der  Lan-  ist 
descultur  und  der  Kunstübung  beziehen.  So  die  Pflege  des  Oelbaums, 
den  Attika  sich  vor  allen  andern  Ländern  von  ihr  empfangen  zu  haben 
rühmte,  dann  Rhodos,  wo  auf  der  Burg  von  Lindos  gleichfalls  heilige 
Olivenstämme  gezeigt  wurden2).  Die  Kunstübungen  der  Athena  be- 
zeichnet im  Allgemeinen  ihr  Beiname  'Eqyavrj,  obgleich  man  dabei 
speciell  an  die  weibliche  Kunstarbeit  des  Spinnens  und  Webens  zu 
denken  pflegte,  welche  in  Griechenland  viel  und  seit  alter  Zeit  geübt 
wurde  und  worauf  sich  die  alten  Symbole  des  Spinnrockens  und  des 
Peplos  bezogen.  Athena  wurde  als  die  weibliche  Künstlerin  in  diesem 
Sinne  mit  und  ohne  den  Beinamen  weit  und  breit  verehrt,  in  Athen 
Sparta  Olympia  Megalopolis  Thespiae,  auf  den  Inseln  Samos  und 
Delos  und  an  andern  Orten3).  Auch  die  llias  und  Odyssee  sind  voll  von 
Beziehungen  auf  diese  igya  Lid-^val^g,  die  in  ihrer  Art  immer  das 
Höchste  von  weiblicher  Kunstfertigkeit  ausdrücken4),  und  die  Sage 
wufste  von  manchen  Prachlgewändern  zu  erzählen,  welche  Athena  ent- 
weder für  sich  selbst  oder  für  andere  Götter  und  Helden,  namentlich 
für  Herakles  gewebt  oder  gestickt  oder  sonst  künstlich  verziert  hatte. 
Daraus  hat  sich  das  in  dem  kunstreichen  Lydien  spielende  Märchen 
von  der  Arachne  gebildet,  welche  mit  der  Athena  in  der  Kunst  des 
bilderreichen  Gewebes  zu  wetteifern  gewagt  hatte  und  darüber  in  eine 
Spinne  verwandelt  wurde8).    Aber  auch  sonst  wurde  alle  künstliche 

1)  'Irtovia  Strabo  IX  411,  77«»^«?*,  in  Achaia  Paus.  VII  20,  2,  'Apa^ia 
s.  d.  vor.  Anm. 

2)  S.  das  Epigramm  der  Anthol.  XV  11.  Wirklich  scheint  sich  die  Cul- 
tur  des  Oelbaums  in  Griechenland  langsam  verbreitet  zu  haben,  s.  Herod.  V  82, 
Plin.  XV  1,  s.  S.  204  A.  2.  W.  Ktooaia  in  Epidauros  Paus.  II  29,  1  als  Schützerin 
des  Epheus;  vgl.  Apollon  Kiooevs  und  Dionysos  Kiooevs,  Kvna^aaia  im 
lakonischen  Kyparissiai  Paus.  III  22,  9. 

3)  'E?ydt>r;  in  Sparta  Paus.  HI  17,  4,  Olympia  V  14,5,  Megalopolis  Paus. 
VIII  32,  4,  Thespiae  Paus.  IX  26,  8,  Samos  Suid.  Hes.  s.  v.,  Delos  'Oyarr} 
Bull.  d.  corr.  hell.  1882,  351.  Ferner  gehören  hierher  A.  xalkiegyos  in  Epi- 
dauros 'i5gp.  aQ%.  1884,  22  nr.  72,  nrtviTis  Aelian  N.  A.  VI  57,  Leonidas  Anth. 
Pal.  VI  289;  vielleicht  aoeh  die  Athena  TelXtvia  in  Teumessos  Paus.  IX  19,  1, 
vgl.  A.  Hephaisteia  in  Athen. 

4)  II.  E  735;  K  390,  Od.  rj  110;  v  66 AT.  Vgl.  Diod.  V  73,  Aelian  N.  A. 
1  21,  V.  H.  I  2,  Et.  M.  369,  51  Phot.  Suid.  v.  Eeydt>r;,  Paus.  b.  Eustath.  1437,  48. 
Auch  das  Sprichwort  oiv  l4d'rivn  xai  x*üq*  **V«i  galt  vorzüglich  den  Frauen, 
Zenob.  V  93  (I  36  Miller). 

5)  Vcrg.  Ge.  IV  246  Serv.,  Ovid  M.  VI  5-145.   Eine  bildliche  Darstellung 
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Sctimuckarbeit ,  besonders  der  weibliche  Schmuck  von  dieser  Güttin 
abgeleitet  (11.  5  178,  Hesiod  Tb.  573  ff.,  W.  T.  72),  in  weiterer  Aus- 
dehnung auch  die  Kunstarbeit  des  Zimmermanns ,  des  Goldarbeiters, 
des  Schmiedes  und  Wagners,  des  Töpfers  und  des  Schiffszimmer- 
manns ;  ja  Ovid  gefüllt  sich  darin  weitläufig  auszuführen  wie  auch  der 
Walker,  der  Färber,  der  Schuhmacher,  also  alle  Handwerker  und  alle 
Kdnste  ohne  Athena  nicht  zu  rathen  wüfsten1).  In  Griechenland 
182  wetteiferten  auch  in  dieser  Hinsicht  Athen  und  Rhodos.  Dort  wurde 
Athena  als  Künstlerin  und  Erfinderin  neben  Hephaestos  und  Prome- 
theus verehrt  und  besonders  an  den  Chalkeen  gefeiert  und  auf  der 
Burg  sind  zahlreiche  Votivgaben  an  die  Ergane  gefunden  worden2). 
Von  Rhodos  sagt  es  Pindar  (Ol.  VII  50)  mit  lieblichen  Worten ,  wie 
Athena  diese  Insel  mit  wunderbarer  Kunstfertigkeit  gesegnet  habe'). 

davon  am  Friese  des  T.  der  Minerva  des  forum  Nervae  in  Rom,  wo  Oberhaupt 
die  Göttin  als  Schätzerin  aller  Ge werke  erscheint,  abgeb.  3f.  d.  I.  X  41. 

1)  Ovid  F.  815  sqq.,  vgl.  Od.  $  232  (y  159),  Hymn.  Yen.  12.  Die  Erfin- 
dung des  Wagens  hatte  ihren  Grand  in  der  Sage  vom  Erichthonios  s.  S.  217, 
von  der  Erfindung  des  Pfluges  in  den  Ueberlieferungen  der  Buzygen,  s.  oben 
S.  169,  2,  Arislid.  I  p.  20,  Ddf.,  Liban.  Progymn.  Parad.  4,  p.  952,  Serv.  V. 
A.  IV  402.  Eine  j4&.  ßov  Set  a  (Se'co)  in  Thessalien  b.  Lyk.  359,  Steph.  B.  s.  v., 
eine  ßoaojiia  (ifftoe  a(>ft6£a>)  in  Boeotien  b.  Lyk.  520  u.  Schol.  Der  (den 
Pflug  anfertigende)  Zimmermann  heifst  U^vuirji  S^aot  b.  Hesiod,  W.  T.  430. 
Ueber  die  Beziehung  der  Athena  zum  Schiffsbau  s.  oben  S.  217.  Von  der  Töpfer- 
arbeit s.  das  kleine  Gedicht  Kapivos  t}  KtQafteis.  Athena  in  einer  Töpferwerk- 
statt A.  d.  1.  1876  tav.  DE;  ein  Töpfer  weiht  der  A.  sein  Erstlingswerk  Arch. 
Zeit.  1S73,  109,  Bull,  de  corr.  hell.  1884,  547;  ein  Walker  den  Zehnten  BulLd. 
corr.  hell.  1877, 359.  Ueber  Athena  'H<fat<rttia  s.  S.  180  A.  1,  Tgl.  Sopb.  fr.  759 
6  x**<px>vaZ  leate,  oi  t^v  Jtis  yocyahtiv  'Eoyavrjv  cxaxoli  liurourt  nfocxfixeiT&t 
(Plut.  de  fort.  99  A,  praec.  ger.  reip.  802  B).  Göttin  der  Künstler  Paus.  V  14,  5. 

2)  Paus.  I  24,  3  lA&ijvaiots  n*$iaoöu$ov  xt  f  xoU  äiXote  ds  ro  &*ut 
icxt  onovSrjS'  TtQÖnoi  ftiv  yaQ  'jidyvav  inwvofiaaav  ^Eqyavtivy  nqärtOi  $' 
axcjXove  'jSgfiäe  (avsd'eaav) ,  bftov  8e  Oftatv  iv  TqJ  vatp  ^TiovBnlotv  Saifiotv 
loxiv,  auf  welche  Worte  hin  nach  dem  Vorgang  von  Ulrichs  Bett,  u.  Forsch. 
II  148—155  meist  ein  Tempel  der  A.  Ergane  auf  der  Akropoüs  angenommen 
wird.  Den  Saifiotv  2novBaitov  hat  man  bald  durch  Conjectur  entfernen  bald 
als  Gott  der  ernsten  Beschäftigung  mit  Knnst  und  Wissenschaft  auffassen  wollen. 
Weihinschriften  an  A.  Ergane  CIA  UI  217,  Rofs  Arch.  Auf*.  I  83  (Kaibel  Ep. 
776.  796).  Ergane  als  selbständige  Göttin  Plut.  de  fort.  99 A,  Aelian  V.  H. 
I  2.   In  Thespiae  stand  Plutos  neben  der  Ath.  Ergane  Paus.  IX  26,  6. 

3)  Böckh  explU.  Find.  p.  172.  In  Asien  rühmte  sich  Kyzikos,  von  der 
Athena  die  Befähigung  zur  Kunst  erlangt  zu  haben,  weil  es  ihr  zuerst  in  Asien 
einen  Tempel  erbaut  habe,  Anthol.  P.  VI  342,  vgl.  d.  Inschrift  Bull.  d.  corr. 
hell.  18S2,  613. 
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Andere  Erfindungen  sind  musikalischer  nnd  orcheeliscber  Art. 
So  gak  bekanntlich,  zunächst  wohl  in  Boeotien,  Atbena  für  die  Erfinderin 
der  Flöte,  nach  Pindar  hatte  sie  das  Zischen  und  Wehklagen  der  Gor- 
gen««  darauf  gebracht,  als  Perseus  unter  ihrer  Anleitung  die  Medusa 
in  Libyen  enthauptete1);  während  andere  vermuthlicb  kleinasiatische 
Sagen  die  Erfindung  nach  Lydien  verlegen  und  sie  dem  Silen  Marsyas 
zuschreiben.  Ans  diesen  beiden  widersprechenden  Versionen  scheint 
sich  in  Athen,  als  man  dort  nach  kurzer  Pflege  sich  wieder  vom  Flöten- 
spiel  abwandte,  die  bekannte,  wiederholt  in  bildlichen  Kunstwerken  iss 
und  auf  der  komischen  Btthne  behandelte  Fabel  gebildet  zu  haben  dafs 
Athena  zwar  die  Flöte  erfunden,  aber  weil  ihr  Gesicht  dadurch  entstellt 
vnirde,  sie  weggeworfen  nnd  den  Silen  Marsyas,  der  sie  wieder  aufhob 
und  ihrer  Töne  pflegte,  dafür  gezüchtigt  habe*).   Ferner  galt  sie  für 

1)  Pind.  P.  XII  6— 12  Schol.,  Nonn.  XXIV  36.  Namentlich  erklärte  man 
sich  auf  diese  Weise  den  vepos  Ttolvxe'yalos.  *A.  ßopßvXiet  Lyk.  786  Schol , 
vgl.  Besycb.  v.  Bopßvlia  nnd  ßoußavXrje  (Arial.  Ach.  866).  Malier  Orthom. 
79. 356.  Nach  der  boeoti gehen  Dichterin  Kortnna  fr.  29 unterrichtete  sogar  Athena 
den  Apollon  im  Flötenspiel,  (Plut.)  de  raus.  1136 C.  Athena  arjdeav  bei  den 
Pamphylen  (Hes.  v.  arßvv)  wird  gleichfalls  von  manchen  als  Erfinderin  der  Flöte 
gedeutet,  vgl.  Bekker  An.  349,  4. 

2)  Aristoteles  Pol.  IV  (VII)  1340  a  30  perä  ra  J*V«*«  .  .  .  xal  rf^  «v- 
krftixrjr  fp/ayov  n(K>s  ras  pnt&ftcete  .  .  .  *ai  ntQi  lA\Hp>at  ovrme  iiiexa*- 
piaoev ,  a>ore  g%'8(>v  ot  no).h>i  iötv  i^vd'tQcav  p8T*l%ov  nvrfje  .  .  .  vüxeoov 
S*  diteBonifieufd*]  9ta  Trjf  neigai  avrrte  .  .  .  eiloy&e  3*  i%a  %al  t«  rrepi 
lüv  avlän>  Inb  tqjv  apxaicov  ftefivd,oXoyr}fiivov'  yaoi  yetp  8r)  xtjv  lA9tjvav 
tvoovoair  a-noßaXsiv  toU  alXov«.  Vgl.  die  Anekdote  von  Alkibiades  Plut. 
Alk.  2.  Daher  auf  den  Vasendarstellungen  des  fünften  Jahrhunderts  die  Flöte 
heim  Unterricht  der  Knaben  sowie  bei  den  Symposien  der  Jünglinge  erscheint, 
vorher  und  nachher  nor  in  der  Hand  von  gewerbsmäßigen  Flötenspielern  und 
Hetären.  Poetische  Behandlungen  der  S8ge  von  Euripide«,  vielleicht  in  einem 
Satyrspiel,  fr.  1070,  fr.  ad.  312  (Plut.  d.  coh.  ir.  456  B),  vgl.  Michaelis  A.  d. 
I.  1856,  323,  v.  Wilamowitz  Anal.  Evr.  161,  und  von  Melanippides  in  dem 
WthyTamboa  Marsyas  fr.  2,  vgl.  Telestes  Argo  fr.  1  (Athen.  XIV  616  E  F); 
ferner  Ovid.  Fast.  VI  691;  Hygin.  fab.  166,  Apotlod.  I  4, 2,  1,  Schol.  Plat.  Symp. 
215  A,  Libanius  14,  Nonnas  ad.  Greg.  II  10  (Westermann  Mythogr.  377),  vgl. 
Prop.  in  30,  17,  Nonn.  XiX  315.  Auf  der  Akropolis  Grappe  des  Myron  PUn. 
XXXIV  57  Myron  feeit  Satyrum  admiranUm  tibias  et  Minervam  und  die  miß- 
verständliche Beschreibung  bei  Paus.  I  24,  1  'Adyvü  tm*  J2tirtvc>  MaQoiav 
Ttaiovoa  ot*  Sr}  xovs  avlevt  arJXotxo  iooifO'ai  arpis  irjs  &wv  ßovXo/nt'vrjs. 
Nachbildung  der  Gruppe  auf  einer  athenischen  Münze,  freiere  Umbildung  auf 
dner  rothfigurigen  att.  Vase  im  Berl.  Mus.  and  einem  Marmorkrater  in  Athen ; 
Kopie  des  Marsyas  aus  dieser  Gcappe  im  Lateran ,  des  Kopfes  in  römischem 
Privatbesitz  (Mata-Dohn  Ant.  Bildw.  in  Itom  I  S.  119  nr.  451);  frei  umgebildete 
Bronzestatuette  des  Marsyas  im  briu  Museum.  S.  H.  Brunn  A.  i.  1. 1858, 374, 
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die  Erfinderin  der  kriegerischen  Trompete,  deren  Heimath  Tyrrhenien 
war1),  endlich  für  die  der  Pyrrhiche,  des  kriegerischen  Waffentanzes, 
den  sie  selbst  zur  Feier  des  Sieges  über  die  Giganten  zuerst  getanzt 
hatte  (S.  78,  A.  4)  und  welcher  deshalb  ihr  zu  Ehren  an  den  Panathc- 
naeen  mit  bedeutender  mimisch  -  orchestischer  Ausstattung  aufgeführt 
wurde*). 

Endlich  ist  Athena  als  Göttin  der  himmlischen  Klarheil  und  als 
jungfräulich  reines  Wesen  zugleich  die  Macht  der  geistigen  Klarheit 
und  Besonnenheit,  die  sich  in  gleichgearteten  Menschen  und  Erfin- 
dungen offenbart,  und  zwar  nach  einem  alten  und  ursprünglichen  Ge- 
dankenzusammenhange. In  der  Odyssee  ist  sie  deshalb  die  Schutz- 
göttin des  ihr  geistig  verwandten,  weil  stets  besonnenen  und  erfinde- 
184  rischen  Odysseus3),  in  der  Ilias  erscheint  sie  beim  Streite  des  Achill 
und  Agamemnon  dem  ersteren  wie  die  personificirte  Besonnenheit4). 
Dieses  geistige  und  sinnende  Wesen  der  Göttin,  an  welchem  sich  die 
Philosophen  und  alle  Jünger  der  Kunst  und  Wissenschaft  von  jeher 
erbaut  haben6),  hat  auch  zu  ihrer  Gleichsetzuog  mit  der  etruskischen 

M.  d.  1.  VI  23,  Benndorf  u.  Schocnc  Lateran  nr.  225,  G.  Hirschfeld  Athena  w. 
Marsya»,  Kekule  Arch.  Zeit.  1 874,  S.  93  T.  8,  L.  v.  Sybel  Athena  u.  Marsyas, 
C.  v.  Pulszky  Arch.  Zeit.  1879,  91  Taf.  8.  Den  Beinamen  Museia  führte  eine 
Athena  des  Bildhauers  Demetrios,  quoniam  dracones  in  gorgone  eius  ad  ictus 
citharae  tinnitu  resonant,  Plin.  XXXIV  46.  Ad>nvä  i?  ftovoixi]  hat  Boeckh 
Staatsh.  11  306  vermutungsweise  in  einer  attischen  Inschrift  hergestellt  CIA 
II  690,  vgl.  666. 

1)  Die  Trompete  wird  bei  Homer  nur  2  219  und  <P  388  erwähnt  Auf 
Bildwerken  ist  sie  erst  seit  dem  fünften  Jahrhundert  nachweisbar.  Gewöhn- 
lich heifst  sie  die  tyrrhenische,  Aesch.  Eum.  567,  Soph.  Ai.  17  u.  A.  In  Argos 
eine  Athena  Salpinx  die  man  von  Tyrrhenos,  dem  Sohne  des  Herakles  und  der 
lydischen  Omphale  ableitete,  Pans.  II  21,  3.  Vgl.  Lykophr.  915.  9S6,  Schol. 
Townl.  II.  2  219. 

2)  CIA  11  965,  Lys.  XXI  1,  4,  Aristoph.  Nub.  987  Schol.  In  Epicharm's 
Movaat  begleitete  Athena  die  Pyrrhiche  der  Dioskuren  mit  Flötenspiel,  Athen. 
IV  184  F,  Schol.  Pind.  Pyth.  II  127  (Aristid.  1  24  Dind.).  Vgl.  Plat.  leg.  VII  796  B. 

3)  Od.  v  297  ff.  sagt  sie  zum  Odysseus  insl  av  ftiv  iaai  ß^oroiv  5*' 
(tQtajos  anavxatv  ßovXy  xal  pv&oioiv,  kyd  8*  iv  itaat  &eolatv  ftrjrt  re  xXio- 
fiai  xai  Häfdeoiv.  332  sie  könne  ihn  nicht  verlassen,  ovyex  inrrrrfi  iooi  xal 
ay%ivooi  xal  ixiipQM. 

4)  II.  A  207  r,Xd'ov  dyat  itaiaovoa  rtbv  fitvos,  ai  xe  izidyat,  ovoa- 
vS&ev. 

5)  Aristotel.  Pol.  IV  (VII)  1341b  21  Tjj  diAdyvq  rrjv  imaxtiftrjv  n^tri- 
&ef*$v  xal  rrjv  vixvrjv.  Paus.  VIII  36,  5  'erklärt  den  oben  (S.  215  A.  6)  er- 
wähnten Beinamen  paxavlris,  ort  ßovXxvfiaxcov  icxlv  17  &ebi  itavxoicov  xal 
iitnexvrt(iaTO>v  svoirts. 
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Menrva  und  römischen  Minerva  geführt.  Dafs  in  Athen  diese  Seite 
der  Göttin  vorzüglich  hervorgehoben  wurde  ist  um  so  begreiflicher, 
weil  gerade  die  reinere  attische  Luft,  wie  Euripides  und  die  Lobredner 
Athens  dieses  gerne  rühmen,  auch  der  Nahrung  und  Pflege  des  Geistes 
mehr  als  irgendwo  zuträglich  war.  Und  wo  hätte  sich  eine  Gottheit 
als  das  innerste  Wesen,  als  die  Seele  eines  Landes  grofsartiger  be- 
wahrt, erhebender  von  sich  gezeugt,  als  in  dieser  unvergleichlichen 
Stadt,  wo  der  Reisende  noch  jetzt  den  Spuren  der  alten  Schutzgöttin 
auf  der  durch  sie  für  ewig  geweihten  Burg  mit  tiefergriffenem  Ge- 
mütbe  nachgeht  So  ist  denn  Athena  namentlich  seit  der  Zeit,  in  der 
Athen  zum  geistigen  Mittelpunkt  der  griechischen  Welt  geworden  war, 
auch  als  die  Schützerin  der  Wissenschaft  aufgefafst  worden  und  als  sol- 
che, speciell  als  Vertreterin  der  attischen  Bildung,  in  der  hellenistischen 
Zeit  viel  verehrt  worden,  vor  Allem  in  den  DiadochensUdten ,  die, 
wiePergamon,  das  geistige  Erbe  Athens  anzutreten  bemüht  waren. 
Aus  jener  Zeit  datirt  wohl  auch  die  Verbindung  der  Athena  mit  den 
Musen'),  die  um  dieselbe  Periode  eine  ähnliche  Umwandlung  aus 
Lebrerinen  des  Gesanges  zu  Schützerinen  der  Wissenschaft  erfahren ; 
auch  kommt  damals  die  Sitte  auf,  in  den  Bibliotheken  das  Bild  der 
Göttin  aufzustellen*). 

Die  bildliche  Darstellung  der  Göttin  hielt  sich  lange  an  die  alther- 
kömmlichen Muster  der  Cultusbilder,  deren  es  sitzende  und  stehende 
gab,  jedes  nach  seiner  besonderen  Bedeutung  durch  Speer  und  Schild, 
die  Aegis,  den  Spinnrocken  oder  andere  Attribute  characterisirt.  Die 
stehenden  mit  der  gezückten  Lanze  und  dem  geschwungenen  Schilde 
nannte  man  speciell  Palladien,  unter  denen  das  troische  Palladion 
vor  allen  übrigen  berühmt  war,  wie  die  meisten  alten  Scbutzbilder 
angeblich  vom  Himmel  gefallen  (dionttig),  sein  Besitz  eine  Bürg- 
schaft für  die  Sicherheit  der  Stadt,  daher  Diomedes  es  uoter  dem 
Beistande  des  Odysseus  entwendet.  Eine  Veranlassung  von  vielen 
Sagen,  die  bald  die  aufserordentliche  Heiligkeit  des  Bildes  bald  das 
Wunder  seines  Ursprungs  hervorheben,  bald  von  den  Wegen  und 
Abenteuern  berichten  durch  welche  es  dahin  gekommen  wo  man  sich 
seines  Besitzes  rühmte,  wie  in  Argos,  in  Athen,  in  LnteritaUen,  end- 


1)  Athena  unter  den  Mosen  häufig  auf  römischen  Sarkophagen. 

2)  So  in  Pergamon,  wo  ihre  Statue,  eine  freie  Umbildung  der  Parthenos  des 
Pheidias,  im  grofsen  Bibliotheksgaal  gefunden  ist ;  vgl.  Conie  SiU.-Ber.  d.  BerL  Ak. 
1884,  1260.  luven.  III  219  Hbro$  et  forulo»  nudiamque  Minervam. 

Praller,  grteoh.  Mrthologi«  L  4.  Aufl.  15 
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lieh  in  Lavinium  und  Rom ').  Anderer  alter  Bilder  rühmte  sich  Athen, 
165  darunter  das  heiligste  das  im  Erechtheum  bewahrte  der  Athena  Polias 
war,  wahrscheinlich  ein  sitzendes  mit  Peplos  und  dem  Kopfschmuck 
des  Polos,  ein  Typus,  den  auch  die  zahlreichen  archaischen  Votiv- 
statuetten  der  Göttin  zeigen2).  Daneben  gab  es  indessen  auch  alte 
kriegsgerttstete  Bilder  der  Promachos  sammt  anderen  die  sich  auf  Sieg 
und  auf  Fruchtbarkeit  und  sonstige  Eigenthümlichkeiten  des  Cultus 
bezogen,  denen  wir  nicht  mehr  zu  folgen  vermögen.    Die  Gesichts- 


1)  Slrabo  VI  264.  In  Athen  eine  W.  inl  naXlaila*  und  eine  'A.  inl 
üaXXaiüp  An^tovsia*  CIA  I  273.  Gerichtshof  inl  IlaXkatly  Paus.  I  28,  9. 
Ueber  den  Cultus  dieses  attischen  Palladions  wissen  wir  nichts  sicheres;  s. 
Moramsen  Heort.  429 ff.,  0.  Jahn  de  Minerv.  rimtä.  p.  21.  —  Die  bildliche 
Darstellung  von  manchen  jener  Sagen,  namentlich  von  der  Kassandra  und  vom 
Raube  des  Palladions,  lehren  uns  zugleich  den  Typus  solcher  Palladien  selbst 
kennen,  s.  Müller  Handb.  §  68.  368,  D.  A.  K.  I  5-7  und  202,  M.  d.  I.  VI  22, 
und  über  die  den  Raub  des  Palladioos  darstellenden  Vasenbilder  und  Gemmen 
s.  Bd.  II. 

2)  Paus.  I  26,  7,  Euseb.  pr.  ev.  III  8,  1  (Plut  Daed.),  X  9,  22,  Apollod. 
III  14,  6,  Terlull.  apol.  16.  S.  Stackelberg  Gräber  d.  Hellenen  57,  Panofka 
Berl.  Terrakotten  2,  Areh.  Zeit.  1882,  265,  vgl.  Gerhard  Ueber  d.  Minerveni- 
dole,  Ges.  Abk.  1 229,  R.  Schoene  Gr.  Ret.  12,  Furtwlngler  in  Roscher  s  Myth. 
Lex.  688.  Hingegen  dachte  sich  0.  Jahn  de  antiquissimis  Minervae  simu- 
lacris  atUcis  das  Bild  den  Palladien  ähnlich,  stehend  mit  Helm,  Aegis,  Peplos, 
Schild  und  Lanze,  wie  die  Göttin  auf  den  panathenaeischen  Preisamphoren 
dargestellt  zu  werden  pflegt,  und  wie  sie  auch  in  attischen  Broncestatuetten 
erscheint,  Rofe  Areh.  Auf».  I  Taf.  7,  Areh.  Zeit.  1873  T.  10.  Ueber  ein  anderes 
altes  Cultbild,  das  der  A.  yea*vffixtit  besitzen  wir  nur  confuse  und  corropte 
Nachrichten.  Interpr.  Mail  Aen.  II  166  illud,  quod  Alhenis  repertum  est,  ponti 
inlapsum ,  unde  apud  illos  fuit  ysqw^lxts  A&rjva.  Scrv.  Aen.  II  166  dicunt 
tone  alii  unum  simulaerum  eaelo  laprum,  quod  nubibut  advectum  et  in  ponte 
depo  ti  tum,  apud  Athena*  tantum  fuitte,  unde  et  ysyvptaxrjs  dieta  est;  ex 
qua  etiam  causa  ponti fiees  nuneupatos  volunt.  Schol.  Aristid.  III  320  Ddf.  Xiyoi 
y  av  xal  nsol  alk»v  noXXdfv  naXXa9ia*rt  xov  xs  xaxahtotUvov  xbv  avxox&ova 
xal  reüv  nsql  avrärv  ye<pv(>(üv  xaXovftdvar,  (xax1  "AXaXxopsvov  x.  a.  x.  xav 
7za$'  avrov  refv^aiatv  xaXovtiivotv  Schneidewin  Coni.  crit.  165,  xov  napa 
xätv  rexpvqalotv  xalovtUvov  Wachsmuth  Stadt  Athen  442),  ats  <Pepexv9rje  Mal 
Uvxio%os  iaxopovct'  xal  xiav  xaxevevrjyptrofv  kv  xp  rtyavxatv  fiaxV  ^s  iv 
ayoafon  o  <PvXapx6i  qttjci.  Andere  Herstellungsversucbe  bei  C.  Müller  F.  H.  G. 
1  256.  lo.  Lyd.  de  Mens.  III  21  ox$  novxiquxst  oi  apxtspsls  napa  'Poi/taiott 
iXt'yovxo  xa&anep  iv  lAfrrfyate  xb  naXat  yeqwpaiot  narxes  oi  ntpi  xa  no- 
xota  ispa  i£tjyi]xai  xal  apztepe+e  ....  onvOßiät,ovxo  8ta  xb  inl  xrfi  y$<fvpas 
xov  2ntQ%*iov  noxaftov  uoaxevuv  xa}  IlaXXaditp.  Die  Vermulhung  dafs  sich 
das  Bild  in  der  Nähe  der  Kephisosbrücke  an  der  h.  Strafse  nach  Eleusis  be- 
funden habe,  entbehrt  jeglicher  Begründung. 
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bilduog  blieb  nach  der  altherkömmlichen  Weise  lange  eine  altertüm- 
lich strenge  mit  greisen  hervortretenden  Augen,  dicken  wulstigen  Lip- 
pen und  zurücktretender  Stirn,  wie  ein  auf  der  Akropolis  gefundener 
Marmorkopf1),  sowie  alle  älteren  Thonbilder  sammt  den  bekannten 
Münzen  älterer  Prägung  sie  zeigen.  Die  grofse  Menge  archaischer 
Vasen gemälde,  auf  denen  Atheoa  so  oft  erscheint,  besonders  die  pana- 
tbenaeischen  Preisgefüge  und  die  aufserordentlich  zahlreichen  mit 
Scenen  aus  der  Heraklessage,  endlich  das  Bild  der  Pallas  unter  den 
aeginetischen  Bildwerken  zu  München  können  dazu  dienen,  dieses 
ältere  ßild  der  Gottin  zu  vergegenwärtigen.  Wie  lebendig  dasselbe 
dem  attischen  Volke  vorschwebte,  davon  giebt  die  bekannte  Erzählung 
von  der  List,  durch  welche  Peisistratos  zur  Tyrannis  gelangle,  ein 
merkwürdiges  Beispiel1). 

Aus  solchen  Elementen  erhob  sich  die  Kunst  nach  den  Perser- 
kriegen zu  den  bewunderungswürdigsten  Leistungen,  durch  Pheidias, 
welcher  auch  die  ideale  Bildung  der  Athena  in  den  Grundzügen  ein  für 
allemal  feststellte.  Der  grofse  Künstler  hatte  die  oberste  Schutzgöttin 
seines  Vaterlandes  oft  und  für  verschiedene  Städte  gebildet,  seine  be-  ise 
rühmtesten  Werke  aber  waren  die  auf  der  Burg  von  Athen.  1)  Die 
chryselephantine  Statue  der  jungfräulichen  Polias  im  Parthenon ,  ein 
colossales  Standbild  mit  einem  auf  die  Füfse  hinabwallenden  Chiton, 
darüber  die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion,  auf  dem  Haupte  ein  Helm, 
welchen  oben  eine  Sphinx,  zu  beiden  Seiten  Flügelrosse  als  Stützen  für 
den  dreifachen  Helmbusch  schmückten,  während  die  aufwärtsgeschlage- 
nen Backenklappen  mit  Greifen,  der  Stirnrand  mit  Eulen-  und  Pferde- 
köpfen verziert  war.  Auf  der  rechten  Hand,  welche  leicht  auf  einer  Säule 
auflag,  ruhte  eine  sechs  Fufs  höbe  einen  goldenen  Kranz  tragende  Nike, 
in  der  anderen  hielt  sie  die  Lanze  und  den  mit  Scenen  aus  der  Ama- 
zonen- und  der  Gigantenschlacht  verzierten  Schild ,  welcher  bei  den 
Füfsen  anlehnte  und  unter  dessen  Wölbung  sich  die  heilige  Schlange 
emporreckte :  Alles  von  Gold  und  Farbenglanz  strahlend.  Hals  und 
Arme  waren  reich  mit  Geschmeide  geschmückt,  auf  der  rechten  Helm- 
klappe safs  wahrscheinlich  die  Eule.  Selbst  die  tyrrhenischen  Schuhe 


1)  *Ef.  äfX-  1883,  niv.  4;  auch  die  mit  Stephane  geschmückten  Franen- 
köpfe  nir.  6  sind  wohl  Athens  zu  benennen,  s.  auch  Mitlk.  d.  atk.  Inst. 
1882  Taf.  9. 

2)  Herod.  I  60.  Vgl.  auch  die  Schilderung  bei  Hesiod.  sc.  Herc.  197  rf, 
ixilt}  <oc$l  r«  ftaxV*  i9ilov9a  xo^icvttv,  fyx°*  i'x010*      X*?9*  XOpHbp  T* 

15* 
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waren  mit  Gruppen  aus  dem  Kampfe  der  Lapithen  und  Kentauren  ge- 
ziert, und  am  oblongen  Postamente,  dessen  Platz  und  Ausdehnung  die 
den  Marmorbelag  des  Cellabodens  unterbrechenden,  ein  grofses  Recht- 
eck bildenden  Blöcke  aus  Piräusstein  noch  heute  erkennen  lassen1), 
sah  man  ein  in  vielen  Gotterfiguren  ausgeführtes  Bild  von  dem  Ur- 
sprünge der  Pandora.  Das  Ganze  läfst  sich  mit  Hülfe  gleichartiger 
Statuen,  welche  theils  als  genaue  Copien  theils  als  freiere  Um- und  Nach- 
bildungen sich  darstellen,  attischer  Votivreliefs  und  verschiedener  Münz- 
bilder und  Goldreliefs  fast  bis  ins  kleinste  Detail  wiederherstellen '). 
2)  Das  eherne  Golossalbild  der  Pallas  Promachos:  die  bewaffnete 
Schutzgüttiii  des  attischen  Volkes  und  seines  heiligen  Mittelpunktes, 
der  Burg  von  Athen ,  wie  sie  sich  besonders  in  den  Perserkriegen  be- 
währt hatte  und  deshalb  aus  der  Maralhonischen  Siegesbeute  in  diesem 
Bilde  dargestellt  wurde.  Es  stand  zwischen  dem  Erechlheum  und 
Parthenon  (wo  man  die  Spuren  ihres  Standortes  in  den  Quaderresten 
eines  mächtigen  Unterbaues  erkennen  will*)),  wie  gewisse  attische 
Münzen  dieses  Bild  in  freilich  sehr  unzulänglichen  Umrissen  zeigen4). 
ist  Der  Schild  war  mit  Gruppen  aus  dem  Kampfe  der  Lapithen  und  Ken- 
lauren geschmückt,  die  Spitze  des  Speeres  und  der  Büschel  des  Helmes 
ragten  so  hoch  empor,  dafs  sie  den  Schilfern  schon  bei  der  Einfahrt 


1)  Dörpfeld  Mitth,  d.  ath.  Itut.  1881,  293. 

2)  Paus.  1  24,  4,  Plio.  XXXVI  18;  die  übrigen  Zeugnisse  bei  Michaelis 
Parthenon  266  und  Jahn-Michaelis  Paus,  descr.  are.  Ath,  14.  Am  genauesten 
stellen  die  Statue  zwei  Marmorstatuetten  dar,  die  sog.  Lenormant'sche  und 
eine  im  Jahre  1881  gefundene,  beide  in  Athen;  die  Details  des  Helms  sind 
am  treuesten  wiedergegeben  auf  einem  goldenen  Brustschmuck  aus  der  Krim 
in  der  Petersburger  Eremitage.  Vgl.  Conze  Athenastatue  d.  Phidias,  Mi- 
chaelis Parthenon  270 f.,  K.  Lange  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1880,  370.  1881,  56 
Taf.  1.  2,  Arch.  Zeit.  1884,  129,  Th.  Schreiber  Ath,  Parth.  d,  Phid.  in  den 
Ahh,  d.  sächs.  Ges.  d.  Wist.  VIII  617,  Arch.  Zeit.  1883,  193.  277,  G.  Kiese- 
ritzky  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1883,292  Taf.  15,  Stodniczka  Arch.  Zeit.  1884,161. 

3)  Auf  Kauperfs  Plan  (b.  Jahn -Michaelis  Paus.  d.  arc.  Ath.)  48.  Vgl. 
K.  Lange  Arch.  Zeit.  1881,  200.  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Annahme 
bei  Löschcke  Pheidias*  Tod  (Histor.  Aufs.  f.  A.  Schaefer)  45  A.  1. 

4)  Paus.  I  28,  2,  Aristid.  II  556  Dind.,  Schol.  Aristid.  III  320.  657,  Schol. 
Dem.  XXII  13  p.  597,  8.  Die  Bezeichnung  Promachos  findet  sich  nur  bei  dem 
Demosthenesscholiasten  und  scheint  durchaus  nicht  volkslhümlich  gewesen  zu 
sein,  s.  Michaelis  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1877,  91.  Die  Münzen  bei  Michaelis 
Parthenon  Taf.  15,  28—31,  Jahn-Michaelis  1.  1.  S.  1,  Arch.  Zeit.  1881,  197. 
K.  Lange  Arch.  Zeit.  1881,  197  hält  den  Torso  Medici  M.  d.  I.  III  13  für  eine 
Nachbildung  der  Promachos,  vgl.  aber  Schreiber  Ath.  Parth.  d.  Ph.  634  f. 
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in  den  Piräus  siebtbar  wurden ').  3)  Ein  ehernes  Bild  welches  man  die 
lemnische  Pallas  nannte,  weil  es  von  den  attischen  Kleinchen  auf 
Lemnos  gestiftet  war.  Hier  erschien  die  Göttin  in  solcher  Anmuth, 
dafs  man  sie  die  schone  zu  nennen  pflegte.  Eis  war  die  Göttin  des 
Friedens  und  der  Werke  des  Friedens,  daher  der  Künstler,  wie  eine 
alte  Beschreibung  sich  ausdrückt,  den  Helm  weggelassen  und  statt 
seiner  die  jungfräulich  errötbende  Schönheit  zur  Zierde  des  Hauptes 
gemacht  hatte').  Allen  Athenabildern  des  Pheidias  aber  werden  jene 
Züge  geeignet  haben,  welche  wir  an  den  besseren  Statuen  dieser  Göttin 
noch  jetzt  als  die  vorherrschenden  wiedererkennen.  Eine  ragende 
ernste  Gestalt  von  einer  körperlichen  Bildung  und  mit  einem  Antlitze, 
welches  von  einer  ungetrübten  Herrschaft  des  Geistes  zeugt.  Eine 
reine  Stirn,  feine  Gesichtsbildung,  sinnende  Augen,  strenger  Mund, 
festes  Kinn,  das  Haar  kunstlos  zurückgeschlagen.  Kurz  der  Geist, 
die  Festigkeit,  die  Klarheit  in  der  Gestalt  einer  reinen  göttlichen  Jung- 
frau, die  gewöhnlich  bewehrt  gedacht  wurde. 

Was  die  sonst  vorhandenen  zum  Theil  sehr  schönen  Büsten  und 
Statuen,  Münz*  und  Vasenbilder  betrifft3),  so  ltffst  sich  jener  Gegen- 
satz einer  kriegerisch  aufgeregten  und  einer  in  friedlicher  Milde  ge- 
sammelten Göttin  auch  dort  an  vielen  Beispielen  nachweisen.  Wo  sie 
kriegerisch  erscheint,  bald  zum  Kampfe  eilend  oder  schon  am  Kampfe 
theilnebmend,  ist  sie  immer  mit  dem  dorischen  Chiton  bekleidet  und 
in  vollem  Waffen  schmucke4),  von  dem  die  Aegis  dem  Arme  zum 

t)  Die  Behauptung  des  Pausa  nias  I  28,  2,  dafs  beides  schon  von  Sunion 
aas  erkenntlich  gewesen  sei,  kann  unmöglich  richtig  sein.  Versuche  die 
Schwierigkeit  durch  Interpretation  zu  losen  bei  Michaelis  Mitth.  d,  ath.  Inst. 
1877,  88. 

2)  Pans.  1 28,  2,  Plin.  XXXIV  54,  Luc.  Imag.  4,  Himer.  XXI 4.  Vgl.  Studniczka 
Fermuthungen  z.  griech.  Kurutgeseh.  5  f. 

3)  0.  Müller  Handb.  §  368—371,  D.  A.  K,  II  U  19—22,  Braun  &  M. 
X.  56—79,  Gonze  Götter  u.  Heroen  7,  J.  J.  Bernoolli  über  die  Minerven-Statuen, 
Furtw&ngler  in  Rosehers  Myth.  Lex,  687. 

4)  So  thut  sie  auch  II.  £733  IT.,  als  sie  sich  zum  Kampfe  rüstet,  erst  den 
Peplos  ab,  dann  den  Chiton  an  (xträtv*  ivivaa  Jic*  vsysArjyiQtrao)  und  dar- 
auf rüstet  sie  sich  mit  den  Waffen.  Ein  besonders  schöner  Typus  der  zum 
Kampf  stürmenden  Athena  scheint  in  Attika  im  Anfang  des  vierten  Jahrhun- 
derts entstanden  zu  sein  und  ist  in  der  Folgezeit  vielfach  auch  für  andere  Si- 
tuationen verwandt  worden,  Statue  im  capitol.  Mus.  A.  d.  I.  1864  t.  0,  auf 
einem  attischen  Votivrelief  R.  Schöne  Griech.  Rel  Taf.  XXII  95,  auf  dem  per- 
gamen.  Gigantenfries  Jahrbuch  d.  Ar.  preufs.  Kunst*.  1  Taf.  IV,  auf  der  Madrider 
Brunnenmündung  mit  der  Athensgeburt,  Schneider  Geb.  <L  Ath.  T.  I,  auf  Münzen 
neben  dem  Oelbaum,  ebend. 


Digitized  by  Google 


230 


ZWEITER  ABSCHMTT 


Schilde  dient  oder  die  Brust  bedeckt,  ein  lebendiger  Schlangenpanzer, 
dessen  Schlangen  sich  auf  manchen  Bildern  wie  am  Kampfe  theilneh- 
mend  emporbäumen :  die  Gottin  selbst  mit  zornigem  Ausdruck  des 
Gesichts,  mächtigen  Gliederformen,  kühnen  Bewegungen.  Dahingegen 
sie  in  anderen  Bildern,  welchen  die  siegreich  waltende  und  herrschende 
Göttin  vorschwebte,  ruhig  dastehend  abgebildet  ist,  angethan  mit 
einem  grofsen  Mantel,  welcher  die  Gestalt  und  deren  kriegerische  At- 
tas tribute  verhüllt,  aber  den  majestätischen  Eindruck  des  ganzen  Bildes 
erhöht1).  Endlich  die  mythologischen  Acte  ihrer  Geburt  aus  dem 
Haupte  des  Zeus,  wie  sie  in  dem  Ostlichen  Giebelfelde  des  Parthenon 
in  Athen,  und  ihres  Streites  mit  Poseidon,  wie  sie  in  dem  westlichen 
Giebelfelde  zu  sehen  war*),  ihr  Antheil  an  dem  Gigantenkampfe  und 
an  den  zahllosen  Kämpfen  der  heroischen  Vorzeit.  Von  keiner  an- 
deren Gottheit  besitzen  wir  eine  solche  Menge  vielfach  wechselnder 
Kunstdarstellungen. 

5.  ApolloD. 

Der  Gott  der  Sonne  und  des  Lichtes,  wofür  ihn  schon  die  Or- 
phiker  und  die  Stoiker  erklärt3)  und  sich  auch  die  meisten  neueren 

1)  Hervorzuheben  sind  die  der  Polyklelischen  Sehale  nahestehende  Athens 
in  Villa  Albani  (Clarac  472,  898  B),  Athen«  mit  dem  kleinen  Erichthonios  in 
der  Aegis  (Mem.  d.  Inst.  II  tav.  9),  die  Athena  Velletri  und  Verwandtes  (Müller- 
Wieseler  D.  d.  a.  K.  II  204);  letzlerer  Typus  schon  auf  einem  Relief  aus  dem 
Anfang  des  vierten  Jahrb.  Arch.  Zeit.  1877,  Taf.  15,  2.  In  der  Hand  trägt 
sie  bald  die  ihr  heiligen  Vögel  Eule  (Stephani  C.  R.  1867,  153)  oder  Krähe 
(als  redendes  Symbol  in  Korone  Paus.  IV  34,  6,  Arch.  Zeit.  1882,  173,  vgl 
auch  Ovid.  Met.  II  547),  bald  eine  Schale  (z.  B.  Arch.  Zeit.  1882  Taf.  2).  Ein 
anderer  Typus  wieder  stellt  die  Göttin  mit  lose  aufgesetztem  korinthischen  Helm 
und  quer  über  die  Brust  laufender  Aegis  in  lässiger  Haltung  und  mit  empor- 
gerichtetem Haupte  dar,  M.  d.  I.  IV  1,  3  (Müller-Wieseler  D.  d.  a.  K.  II  233,  der 
Kopf  allein  in  Glienike  Möller- Wieseler  a.  a.  0.  198  a),  früher  fälschlich  Athena 
Agoraea  genannt.  Athena  Hygieia  will  Michaelis  (Mitth.  d.  ath.  Intt.  I  287) 
in  der  Kasseler  Athena  (Müller-Wieseler  D.  d.  a.  K.  U  210,  Repliken  in  Dresden 
Clarac  464.  866.868),  Löschcke  (in  Roschers  Myth.  Lex.  699)  in  einer  Relief- 
darstellung hadrianischer  Zeit  (Braun  Ä*.  M.  60)  erkennen.  Die  geflügelte  Bil- 
dung der  Athena  ist  auf  elroskischen  Monumenten  häufig,  in  der  griechischen 
Kunst  findet  sie  sich  erst  seit  der  Diadochenzeit  bei  Athena  Nike,  s.  Imhoof- 
Blumer  friert,  numitmat.  ZeiUehr.  V  S.  8  f. 

2)  Paus.  I  24,  5,  vgl.  Michaelis  a.  a.  O.  164  —  202  u.  die  S.  203  A.  1 
angeführte  Litteratur.  Beide  Acte  waren  auch  in  anderen  Bildwerken  auf  der 
Burg  wiederholt,  Paus.  I  24,  2,  vgl.  Beule  Monn.  d!Ath.  p.  393,  Michaelis 
a.  a.  O.  5.  108. 

3)  G.  Hermann  Orph.  486  fr.  XXVIII,  Lob.  Aglaoph.  79.  614,  Eratosth. 
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Mythologen  entschieden  haben').  Nur  ist  er  freilich  nicht  die  Sonne 
blos  als  Erscheinung,  in  dieser  wandernden,  am  Himmel  auf-  und  ab- 
steigenden Gestalt  des  Helios ,  sondern  die  Sonne  ist  nur  die  hervor- 
ragende Erscheinung  der  Naturkraft,  welche  unter  allen  griechischen 
Göttern  vorzüglich  dieser  vertritt,  der  herrlichen,  feierlichen,  im  er- 
habensten Sinne  des  Wortes  gottlichen  Natur  des  Lichtes,  der  sieg- 
reichen Feindin  von  allem  Unholden  und  Widerwärtigen  und  der  all- 
durchdringenden  Ursache  von  allem  Schönen  und  Harmonischen.  Apoll 
ist  der  Lichtgott  schlechthin,  im  Lichte  geboren  und  im  Lichte  wohnend, 
und  insofern  die  erbebendste,  das  Gemüth  noch  jetzt  tiefergreifende 
Gestalt  der  griechischen  Religion.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem 
Zeus,  der  ja  auch  Lichtgott  ist,  nur  dafs  dieser,  der  mehr  die  Macht  des 
Aethers  ausdruckt,  die  mit  dem  Himmel  eng  verbundenen  atmosphä- 
rischen Wirkungen  mit  urofafet,  also  auch  mit  der  irdischen  und  sinn- 
lichen Natur  so  viel  mehr  in  Berührung  tritt;  dahingegen  Apollons 
Gharacter,  namentlich  der  des  pythischen  Gottes,  durchweg  ein  hoch- 
feierlicher,  ernster  und  würdiger  bleibt,  auch  in  seiner  Liebe  und  in 
seinem  Haft.  Immer  ist  seine  Gestalt  von  einer  heiligen  Würde  und 
Majestät  wie  umflossen  und  kaum  hat  die  leichtfertigste  Dichtung  ge- 
wagt von  diesem  Gölte  unehrerbietige  Vorstellungen  zu  verbreiten. 

Auch  der  epische  Name  Qolßog  'Anolltav  ist  ein  beredter  Aus- 
druck für  diese  lichte  Reinheit  und  Klarheit  seines  Wesens,  vor  wel- 
cher alles  Unholde  von  selbst  verschwindet.  Schon  Homer  bedient 
sich  gewöhnlich  beider  Namen,  obgleich  sie  auch  nicht  selten  getrennt 
vorkommen.  Qolßog  bezeichnet  die  strahlende  Natur  des  Lichts, 
speciell  des  Sonnenlichts*),  aber  auch,  wenigstens  nach  spaterer  Auf- 


Catast.  24,  p.  140  R.  Eor.  Phaeth.  fr.  781,  14  e»  xalbytyyie  "Hb'  a>s  p*  iita- 
Xiaas  xal  tbvo  '  AnoXXcov  9  iv  ßoorots  oqfrtüe  xaXti  offne  ra  aiyotvx* 
iv&ftar*  olSt  tatftovtov.  Die  Ansicht  ist  dann  von  den  Stoikern  über- 
nommen worden;  Klean thes  n.  Ghrysippos  b.  Macrob.  Sat.  I  17,  7.  36,  Diogenes 
Bab.  b.  Philodem.  n.  tvotß.  15  p.  82  Comp.,  Apollodor  bei  Heraklit.  Alleg. 
hom.  7  (Monzel  de  ApoUod.  n.  &.  libr.  6),  Krates  schol.  II.  JS  239,  Tgl.  Plut. 
d.  EI  ap.  Delph.  386  B,  Paus.  VU  23,  8,  Bekker  AneedU  247,  3.  Doch  mute 
hervorgehoben  werden,  da  Ts  weder  im  Colt  noch  in  volkstümlicher  Poesie  nnd 
Kaust  jemals  Apollon  dem  Sonnengott  gleichgesetzt  wird,  die  Bedeutung  als 
Sonnengott  mithin  in  historischer  Zeit  dem  hellenischen  Volke  rollständig 
entschwanden  war;  wo  sie  auftritt,  giebt  sie  sich  stets  nur  als  Specolalion. 

1)  Vgl.  Roscher  Apollon  u.  Man  16. 

2)  Aesch.  Pr.  22  ffliov  yoißrj  floyi,  daher  die  Titanin  <t>oißr\  S.  47.  Dem 
Lichte  entspricht  die  Reinheit,  daher  <polß<K  i.  q.  ayvoe,  Plot.  de  £/ap.  Delph. 
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fassung,  die  Heiligkeit  (ayvorrjg)  des  Gottes,  welcher  nach  delphischer 
Sage,  nachdem  er  den  Drachen  getödlet  hatte,  erst  durch  Bufse  und 
Sohnung  wieder  zum  Phoebos  wurde.  Dahingegen  !d7tölXwv,  wofür 
man  in  den  Ortlichen  Dialecten,  besonders  im  dorischen,  'Antlkiov'), 
in  Thessalien  jinlovy  sagte9),  von  den  Alten  in  ihrer  geistreich  spie- 
lenden Weise  gewöhnlich  als  der  Verderber  {anolXitavX  der  strafende 
und  rächende  Gott,  von  dem  so  viele  Sagen  erzählten,  gedeutet  wurde*). 
In  neuerer  Zeit  hat  man,  übrigens  gleichfalls  nach  Vorgang  der  Alten, 
an  die  Namensform  Apellon  anknüpfend,  darunter  im  Gegen theil  den 
Abwender  des  Bösen  uod  Widrigen  verstehen  wollen  (anilXtü  d.  i. 
a/r«/^yw)4),  den  Alexikakos,  dessen  Verehrung  wie  wir  sehen  werden 

393  C,  Macrob.  I  17,  Cornutus  66,  8;  doch  sagten  erst  die  alexandrinischen 
Dichter  yoißov  vSojq,  Lykophr.  1009,  Heliodor  (Hesiod  Villoisson)  bei  Apolloo. 
lex.  Horn.  p.  164.  Der  Gebrauch  des  Wortes  <poißds  für  ftatvae  b.  Eor.  Hek. 
827  n.  A.  (vgl.  <potßä^co  bei  d.  Alexandrinern  d.  i.  vaticinor,  aber  auch  purgo, 
fo$ß6Xa/tnxos  Herod.  IV  13,  <potßovof*tio&cu  Plut  1.  1.)  ist  ursprünglich  rein 
poetischer  Sprachgebrauch. 

1)  AniXXwv  Herodian  b.  Eustath.  183,  5  (II  418,  5  Lentz),  syrakosanisch 
IGA  509,  megarisch  CIG  1065  (hingegen  IGA  11  AnbXovoi\  auf  einer  Vase  d. 
Berl.  Mus.  b.  Gerhard  Etr.  u.  campan.  Vatenh.  C,  kretisch  CauerZte/.»  121,  Bull, 
de  eorr.  hell  1880,  353  (hingegen  Cauer  DeL*  116  u.  5.  *AnoXXan>)y  patnphylisch 
IGA  505,  in  dem  Monatsnamen  AntXXalos  in  Delphi  C1G  1705  a,  in  Herakles 
C1G  5774,  in  Tauromenion  CIG  5640,  endlich  in  Makedonien  und  Überall 
wo  der  makedonische  Kalender  galt,  sowie  in  den  Männernamen  AneXXrje  (dor. 
'Anelkas),  AneXlalos,  AntXXtuaiv\  lat.  Apello  Fest.  22,  14  Müll.,  etrusk. 
Aphrn,  osk.  Appellun  Mau  B.  d.  f.  1882,  189. 

2)  Anlow  in  d.  Inschr.  v.  Urisa  Herrn.  XVII  467  u.  GIG  1766,  1767  (Gauer 
Del*  409,  417,  420),  vgl.  Plat.  Krat  405  C. 

3)  Kosandra  b.  Acsch.  Ag.  10S1  anoXXwv  iftos,  antoXtcas  yao  ov  ^6  Xu 
to  dtvttQov,  Eur.  Phaeth.  1.  1.  Diese  und  andere  antike  Etymologien  sind  zu- 
sammengestellt bei  Cornut.  65,  18  f.  und  Macrobius  Sat  I  17,  vielleicht  aus 
Apollodor  n.  d-*a>v  (Monzel  1.  1.);  einige  derselben  schon  bei  Plat  GratyL 
405  G.  Zu  nennen  sind  die  pythagoraeische  Deutung  a-nolvs  (Plolin.  V  5,  6, 
Plut.  Is.  381  F,  de  EI  sp.  Delph.  393  B,  vit  Plat  II),  die  Chrysipp  b.  Macrob. 
übernommen  hat,  während  Plat  a.  a.  O.  denselben  Begriff  aus  den  thess. 
Anlow  deducirl  und  Speusippos  umgekehrt  ano  nollojv  etymologisirt  Die 
Auffassung  als  Sonnengott  führte  zu  der  Ableitung  ano  xrji  x&v  axtlvav 
avxov  nahseen,  Porphyrios  b.  Euseb.  praep.  er.  I  112b,  die  Auffassung  als 
Erlöser  und  Heilgott  zu  der  inb  vov  anoloietv  oder  anolveiv  Plat  Crat 
405  C,  Plut  d.  Daed.  b.  Euseb.  praep.  ev.  IV  85  a,  Cornut  65,  10  oder  ano 
iov  aixtXavvuv  Macrob.  Cornut 

4)  anilUiv.  aneiqyuv  Hes.  Et  M.  120,  52;  anilhu:  crptol  Hes.,  vgl. 
Welcker  G.  G.  I  460,  O.  Möller  Dor.  I  301,  Schoemann  Op.  I  338.  Auf 
Richtigkeit  kann  diese  Ableitung  so  wenig  Ansprach  machen,  wie  die  antiken. 
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gleichfalls  eine  sehr  alte  und  in  den  Ueberlieferungen  der  ortlichen 
Gottesdienste  tiefbegründete  war. 

Seine  Mutter  ist  Leto1),  eine  hehre  und  ehrwürdige  Göttin  die  bei  190 
den  Griechen  neben  ihren  beiden  Kindern  Apollon  und  Artemis  viel  ver- 
ehrt wurde  und  auch  in  der  älteren  epischen  Tradition  mit  besonderer 
Ehrerbietung  genannt  und  als  Gemahlin  des  Zeus  gefeiert  wird1). 
Namentlich  in  Boeotien  scheint  Leto  ursprünglich  die  vornehmste 
Göttin  gewesen  zu  sein  und  diesen  Rang  erst  später  an  Hera  abge- 
treten zu  haben,  mit  der  sie  dann  als  Leto  ftvxia  oder  w%la  gemein- 
samen Cult  genofs,  während  ihr  beim  Opfer  sogar  der  Vorrang  verblieb3). 
Meist  wurde  sie  indessen  mit  ihren  Kindern  zusammen  verehrt,  so  dafs 
schwerlich  ein  bedeutender  Apollon-  oder  Artemistempel  existirte,  in 
dem  nicht  auch  Leto  mit  Statuen  und  Opfern  gefeiert  wurde,  wie  sie  denn 
in  dem  Volksbewufstsein  vor  Allem  die  göttliche  Mutter  ist,  während  bei 
Hera  die  Stellung  als  Gattin  des  höchsten  Gottes  der  characteristische, 
Cult  und  Sage  beherrschende  Zug  ist.  So  finden  wir  Tempel  und  Bilder 
der  Leto  und  ihrer  Kinder  in  Tanagra,  Delion,  Abae  und  Delphi,  ferner 
in  Athen,  Mantineia,  auf  dem  arkadischen  Berg  Lykone,  auf  Delos, 
in  Milet  und  Halikarnafs4).  Doch  hatte  sie  auch  eigene  Tempel  z.  B.  in 


1)  Atjxa'  erklärte  PlaL  Grat  406  A  als  sleirj&ej  itabt  xb  pij  Tfagv  rov 
tf<we  iXX%  tfuqo*  tm  nal  Uiov,  während  Plat.  Daed.  3  bei  Euseb.  praep.  ct. 
10  84  C  den  Namen  als  Xrjd"»  ron  Xtfinvt  Xav&aretv,  die  Göttin  selbst  ala 
die  Nacht  deutet  (rgl.  Et  M.  564,  16),  eine  Auffassung,  die  auch  von  Welcker 
G.  G.  I  513  und  dem  Verf.  dieses  Buches  acceptirt  worden  ist.  Demnach  wäre 
Leto  die  Nacht,  ans  welcher  das  Licht  geboren  wird.  Doch  lädst  die  neuere 
Sprachforschung  diese  Ableitung  von  la&tiy  nicht  gelten,  G.  Gurtius  G.  Et* 
120;  wahrscheinlich  ist  der  Name  ein  Hypokoriatikon. 

2)  Hesiod.  Th.  404.  918,  flymn.  in  Ap.  1-13,  Horat.  Od.  I  21  Latonam- 
pu  supremo  dilectam  penitus  Iovi,  Tgl.  oben  S.  138.  In  der  Götlersch lacht 
0.  0  497  sagt  Hermes  zu  ihr  Arycol,  tytö  r«  rot  ovxt  uaxiffcoftat  *  aqyaXiov 
yao  nlfpcTt&Gfr  AXoxQiet  Jtos  pi^tlrjyt^txao.  Apollon  selbst  heilst  im  epischen 
Gesänge  oft  mit  Auszeichnung  Arrtov*  nal  Jtot  viot  A  9,  J7  849,  ava\  xb* 
ifaouoi  rem  Arr%a>  A  36,  7M13,  ArjxoÜrii  H.  Merc  253,  Hes.  scut.  Herc.  479. 
Apollon  Aaxyos  hatte  an  der  attisch-megariachen  Grenze  einen  Tempel,  Paus.  I 
44,4.  Artemis  Atjxatts  bei  alexandrinischen  Dichtern,  z.  B.  Apollos.  II  940,  Dl 
877,  IV  346.  Leto  ist  nvilcxrj  dvyäxr^  fieyaXoio  Koioio,  H.  Ap.  Del.  62,  daher 
Kotoynnfi  oder  Kotrjie  bei  Pind.  fr.  88  und  Kallimachos  Del.  150,  s.  oben  S.  47. 
Auf  den  Vasenbildern  sieht  man  sie  meist  mit  ihren  beiden  Rindern. 

3)  Plnt  d.  Daed.  b,  Euseb.  praep.  ev.  III  84  G.  vaxtgov  8i  xfj  Arjxo*  x^tv 
« nofivijfiovevovaav  (sc  xrp  "Hqav)  oftoßcöpiutv  &da&at  nal  avwaov,  Saxe 
nal  Atjxoi  ftv%lq  7XQo&v*o&ai'  xtris  di  w%iav  kiyovoi.  Vgl.  S.  165  A.  4. 

4)  Tanagra  Paus.  IX  22,  1,  Delion  Paus.  IX  20,  1,  auf  dem  Ptoon,  wie 
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Argos  und  bei  der  lykiscben  Stadt  Xanthos,  wie  sie  denn  (Iberhaupt 
in  der  Südwestecke  Kleinasiens  grofse  Verehrung  geoofs1). 

In  Boeotien  sind  auch  die  beiden  ältesten  Sagen  von  Leto  zu 
Hause,  einmal  die  von  ihrem  Zwist  mit  Niobe,  die  wahrscheinlich  nur 
eine  Hypostase  der  argivischen  Hera  ist,  so  dafs  dieser  Sage  ebenso  der 
Zusammenflurs  des  Hera-  und  Letocultes  zu  Grunde  liegt,  wie  der  pla- 
taeischen  Legende  von  dem  Daedalenfest,  nur  dafs  hier  auf  dem  Conflikt, 
dort  auf  der  Versöhnung  der  Nachdruck  liegt ;  weiter  die  wahrschein- 
>w  Uch  noch  ältere  Erzählung  von  dem  erdgeborenen  Riesen  Tityos, 
welcher  Leto  anzutasten  gewagt  hatte  und  deshalb  von  ihren  Kindern 
getödtet  wird :  eine  Sage  welche  sowohl  auf  der  Insel  Euboea  erzählt 
wurde  und  hier  schon  der  Odyssee  bekannt  ist,  als  in  der  Gegend 
von  Delphi,  wo  Tityos  als  ein  den  Frieden  der  heiligen  Strafse  bei  Pano- 
peus  störender,  von  Zeus  mit  der  Nymphe  Elara  erzeugter,  aber  von 
der  Erde  geborener  Recke  gewaltthätigen  Sinnes  erscheint*).  Viele  Lie- 

wohl  aus  Schol.  Lyk.  365  geschlossen  werden  darf,  Abae  Paus.  X  35,  3,  Delphi 
Bull,  de  corr.  hell.  1881,  159  Z.  55  (Dittenberger  Sylt.  233),  Athen  CIA  III  376 
Uquo.  Atjxovi  ual  'Jorifttdoe,  Manüneia  Paus.  VIII  9, 1,  Lykone  Paus.  II  24,  5, 
Delos  Aristoteles  Eth.  Eud.  1214  a  1,  BulL  d.  corr.  hell.  1879,  470.  1880,  211. 
218  (Dittenberger  Syll.  169.  244.  245),  Milet  CIG  2852,  Halikamafs  Bull  d. 
corr.  hell.  1879,  470.  1880,  217.  218  (Dittenberger  SylL  169. 244.  245).  In  der 
Aethiopis  wird  Achillens  auf  Lesbos  Ton  dem  an  Thersites  begangenen  Mord 
entsühnt  frCeas  A-xöXX&vt  mal  A(ntfndt  ual  Atpoi. 

1)  Tempel  in  Argos  mit  einem  Bilde  von  Praxiteles  Paus.  II  21, 10,  vielleicht 
in  Korinth  Plnt.  d.  Berod,  mal.  870  F  (Anth.  Pal.  VI  215),  in  der  fripbylischen 
Stadt  Amphigeneia  Apollod.  b.  Str.  VD1  349  u.  St  B.  s.  v.  Atjrtfiov  am  Xanthos 
in  der  Nähe  der  St.  Xanthos  Strabo  XIV  665  vgl.  Benndorf  Reite  in  Lykien  u. 
harten  118,  Arjr^ov  älvoe  auf  rhodischem  Gebiete  in  der  Nahe  von  Lykien 
und  an  der  Küste  von  Rhodos,  ib.  p.  651.  652.  Sie  ist  in  dieser  Gegend  mit 
der  einheimischen  Göttin  Edbebe  identificirt  und  wie  diese  zur  Beschützerin 
der  Gräber  geworden  CIG  4300  h  (Le  Bas  As.  min.  1273)  iitv  9i  rte  aSixrjCTj 
Ij  ayoQaojj  ro  f*rrjiat  ij  Aijrca  avtbv  toiTp/y««,  vgl.  CIG  4259.  4303.  4303  e, 
p.  1138.  1139.  Leto  in  Pamphylien  Bull.  d.  corr.  helL  1883,  263.  Auf  Kreta 
At]T<b  tfvxlri  nach  Anton.  Lib.  17,  Arjxa  xovfOTpoyoe  Theokr.  XVIII  50,  vgl. 
den  Männernamen  AvtöSojoos  in  Halikamafs  und  Kaunos  Butt.  d.  corr.  hell. 
1877,345.  1880,396;  kretische  Schwurgötlin  CIG.  2554.  2555,  Naber  Mmetnoe. 
I  105,  Vischer  Rh.  M.  1855,  393  (Cauer  DeL*  116.  117.  121).  Vgl.  auch  die 
kretische  Stadt  Aarei. 

2)  Od.  n  324.  Heroon  des  Tityos  und  das  nach  seiner  Mutter  benannte 
'Elifttov  antfXtuov  auf  Euboea,  Strab.  IX  423  (aus  Apollodor).  Ttrvoe  (auf 
d.  Vase  M.  d.  I.  1856  t.  X  Ttrvas)  ist  vielleicht  durch  Reduplication  entstanden 
aus  ravs  d.  i.  fit'yas,  noXve,  Hesych;  davon  ravtat  fttyaXvvae  und  Tavytrov 
das  Gebirge,  Curtius  Gr.  Et*  226. 
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der  und  Denkmäler  verewigten  dieses  Ereignifs,  wie  Leto  von  dem 
lüsternen  Riesen  angetastet  wurde  und  wie  er  dann  gleich  den  Pfeilen  m 
ihrer  göttlichen  Kinder  erlag.1)  Nach  späterer  Sage  wird  er  in  die  Unter- 
welt gebannt  um  dort  für  immer  ein  Sinnbild  böser  Lust  zu  sein'). 

Von  der  Geburt  des  Apollon  erzählte  man  später  in  sehr  verschie-  wt 
denen  Gegenden.  Wo  uns  aber  diese  Sage  im  griechischen  Mutterland 
begegnet,  kann  sie  auf  grofses  Alter  keinen  Anspruch  machen,  giebt 
vielmehr  in  den  Fällen,  wo  uns  genauere  Berichte  erhalten  sind,  sehr 
deutlich  ihre  Abhängigkeit  von  der  delischen  Legende  zu  verstehen3)  und 
ist,  soviel  sich  erkennen  läfst,  niemals  eng  mit  dem  Cultus  verflochten. 
Dafs  vollends  der  Ort,  wo  Leto  von  ihren  beiden  Kindern  entbunden 
wurde,  ursprünglich  nur  ein  Ort  der  Phantasie  gewesen  sei4),  ist  durch- 
aus unerweislich.  Vielmehr  deutet  Alles  darauf  hin,  dafs  der  Mythos  sich 
erst  gebildet  hat  als  das  unwirthliche ,  von  jeder  politischen  Rolle  von 
vornherein  ausgeschlossene  und  zum  religiösen  Mittelpunkt  gerade 
darum  besonders  geeignete  Delos  von  den  ionischen  Golonisten  zur 
Stätte  ihres  nationalen  Heiliglhums  bestimmt  wurde,  und  dafs  er  ledig- 
lich den  Zweck  hatte,  diese  Wahl  mythologisch  zu  rechtfertigen.  Nur 
die  lykische  Legende  kann  auf  annähernd  gleiches  Alter  Anspruch  er- 
heben8). Der  alte  Hymnus  auf  den  delischen  Apoll  giebt  die  Sage  in 

1)  Od.  X  576,  Piod.  Pyth.  IV  90,  Apollon.  I  759  f.  Schol.;  Apollodor  b.  Slrab. 
IX  422,  Apollod.  bibl.  I  4,  1,  Ver$.  A.  VI  595  ff.  Am  amyklaeischen  Thron 
Paus,  ni  18, 15.  Die  Vasenbilder  El.  ceram.  II  55—57,  M.  d.  I.  1856  t.  X.  XI, 
Gerhard  Trinksek,  u.  Gef.  C,  *Ef.  oozatoX.  1SS3  jnV.  3. 

2)  Vgl.  t.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  200. 

3)  So  in  der  boeotischen  Stadt  Tegyra,  wo  der  Berg  Delos  und  die  Bicbe 
Phoinix  und  Elaia  die  Nachbildung  deutlich  verrathen,  Plut.  Pelop.  16,  de  def. 
orac  412  B,  Steph.  B.  v.  TtyvQa,  was  natürlich  nicht  hinderte,  dafs  Delphi  den 
Ansprüchen  dieses  Ortes  vor  den  delischen  den  Vorzug  gab;  auch  Pindar 
fr.  2S6  (Schol.  Aescb.  Euro.  11)  liefs  Apollon,  nach  einer  wahrscheinlichen  Con- 
jectur  0.  Möllers,  von  Tegyra  (Tanagra  n.  d.  Ueberlieferung)  aus  nach  Delphi 
kommen;  ferner  in  Amphigenia  SU  Byz.  v.  lAftftydrua,  und  auf  dem  Vorgebirge 
Zoster  in  Attika,  Seroos  Del.  b.  Steph.  B.  v.  Tsyvoa.  Nach  Naev.  bei  Macrob. 
VI  5,  8  hätte  man  auch  in  Delphi  ron  seiner  Geburt  erzählt,  was  gegenüber  dem 
Bericht  des  Plutarch  d.  def.  orac.  1. 1.  aufserordentlich  unwahrscheinlich  ist.  Unter 
den  Colonien  erhob  namentlich  Ephesos  (Strab.  XIV  639,  Tacit  Ann.  III  61) 
Anspruch  darauf  die  Gebortsstätte  wie  der  Artemis  so  auch  des  Apollon  zu  sein. 

4)  Stark  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wies.  1956,  62,  Schreiber  Apollon  Pylho- 
ktonos  60,  Roscher  Apollon  u.  Mars  39. 

5)  lv*a]yevrts  fiodet  sich  in  der  Ilias  nur  ä  101,  119,  also  zweimal  in  dem- 
selben Abschnitt  und  beide  Male  im  Mund  des  Lykiers  Pandaros;  der  Zu- 
sammenhang macht  den  Schlufs  unabweislich,  dafs  der  Dichter  darunter  den  in 
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ihrer  alterthümlichen  Gestalt,  Kallimachos  in  dem  Hymnus  auf  Delos 
in  der  modernen  des  hellenistischen  Zeitalters.  Die  Grundzüge  sind 
folgende.  Langes  Umherirren  der  Leto  um  einen  Ort  zu  finden  wo  sie 
ihrer  Bürde  ledig  würde  was  mit  der  Eifersucht  der  Hera,  einem 
durch  die  boeotische  Legende  nahegelegten  Zug,  motivirt  wird.  Im 
Homerischen  Hymnus  irrt  sie  förmlich  im  Kreise  umher  von  Kreta 
nach  Athen  und  an  der  griechischen  Küste  bis  zum  Athos,  dann  an  der 
thrakischen  und  asiatischen,  bis  sie  endlich  in  dem  Mittelpunkte  wo 
die  Radien  dieses  Kreises  zusammenlaufen  den  gesuchten  Ort  findet, 
in  Delos.  Ueberall  weist  man  sie  zurück,  weil  man  sich  fürchtet  vor 
dem  gewalligen  Gotte  den  sie  gebären  werde,  als  ob  die  ganze  Natur 
in  zitternder  Ehrfurcht  seiner  Erscheinung  entgegensähe.  Endlich 
kommt  sie  nach  Delos,  der  kleinen  verrufenen,  ganz  unfruchtbaren 
Insel,  die  nichts  zu  bieten  hat  als  hartes  Gestein ,  Schaalthiere  und 
tft  stinkende  Robben,  eine  Zuflucht  der  Möwen  und  der  Fischer1).  Diese 
läfst  sich  erst  von  der  Leto  das  Versprechen  geben  dafs  ihr  hehrer 
Sohn  sie  nicht  wieder  verlassen  oder  wohl  gar  in  die  wogende  Meeres- 
fluth  hinausstofsen  werde«  Später  und  zwar  zuerst  bei  Pindar  findet 
sich  die  Sage ,  welcher  offenbar  auch  eine  alte  und  tiefreligiöse  Idee 
zu  Grunde  liegt,  dafs  Delos  als  wüster  Fels  im  Meere  herumgetrieben 


Lykien  geborenen  Gott  verstanden  wissen  wollte,  wie  es  auch  die  Scholien 
(Tgl.  Et.  M.  767,  54,  Hesych.  v.  Av*ny*vri)  verstehen.  Lokalisirung  der  Ge- 
bnrtssage  in  Lykien  bezeugen  der  Akademiker  Hagnon  (Schol.  II.  J  101)  und 
Semos  Del.  (b.  Steph.  B.  v.  7tyvpa).  Ein  Gompromifs  ist  es,  wenn  Leto  in 
der  Fabel  von  den  lykischen  Bauern  nach  der  Entbindung  mit  den  beiden  Rindern 
von  Delos  nach  Lykien  kommt,  wobei  Wölfe,  die  der  Landschaft  später  ihren 
Namen  geben,  ihre  Führer  sind  (Ovid.  Met.  VI  313,  Antonin.  Lib.  35).  Ob  schon 
bei  Homer  ein  Miraverstindnifs  oder  eine  willkürliche  Umdeutung  vorliegt  und 
das  Beiwort  ursprünglich,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  den  Lichtgeborenen 
bedeutet  (Cnrüus  G.  Et.*  160),  ist  nicht  auszumachen,  da  dasselbe  nur  an 
jener  Iliasstelle  vorkommt.  Es  ist  aber  keineswegs  ausgeschlossen,  dafs  der 
Dichter  jener  Stelle  das  Wort  erst  gebildet  hat 

1)  Aristoteles  bist  an.  VII  580  a  17  (Antig.  Kar.  hist  mir.  61,  Ael.  n.  a. 
IV  4,  X  26,  Schol.  Apoll.  II  123)  berichtet,  dafs  Leto  von  den  Hyperboreern,  wo 
»ie  nach  Hekataeos  von  Abdera  fr.  2  (Diod.  II  47)  geboren  ist,  nach  Delos  ge- 
kommen sei,  dafs  sie  zwölf  Tage  zur  Reise  gebraucht  und  aus  Furcht  vor  Hera  die 
Gestalt  einer  Wölfin  angenommen  habe,  ein  offenbar  tur  Herleitung  des  Apollon 
Lykeios  und  yivxrjyevrts  erfundener  Zug.  Eine  andere  Sage  erzählt,  dafs  in 
ihren  Geburtswehen  ein  grotser  Eber  sie  erschreckt  habe  und  leitet  daher  Leto 
IlTtpa  und  Apollon  Ilxtöos  ab,  Schol.  Lyk.  265.  Bei  Hygin.  fab.  140  (vgl.  53) 
verfögt  Hera,  dafs  Leto  nur  an  einem  Orte  gebären  darf,  den  kein  Sonnenstrahl 
bescheint,  und  schickt  den  Drachen  Python  aus,  sie  zu  verfolgen;  Zeus  aber  läfst 
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sei,  bis  dieser  um  als  Statte  der  Geburt  des  Apoll  zu  dienen  mit  ragen- 
den Sflulen  im  Grunde  des  Meeres  befestigt  wurde1)  und  den  Namen 
Jtjlog  bekommen  habe  d.i.  die  Insel  der  Offenbarung ,  der  ersten 
Epiphanie  des  Lichtgottes;  grade  wie  die  Insel  Rhodos  nach  der  gleich- 
falls von  Pindar  so  schon  ausgeführten  Sage  fOr  den  Sonnengott  erst 
aus  dem  Schofse  des  Meeres  hervorgehoben  wurde.  Endlich  erfolgt 
die  Geburt.  Neun  Tage  und  neun  Nachte  dauern  die  Wehen ,  alle 
halfreichen  Gottinnen  sind  nahe,  aber  Hera  die  eifersüchtige  läfst  Ei- 
leithyia  nicht  vom  Olymp.  Da  schicken  die  Göttinnen  die  Iris  um  die 
Gottin  der  Entbindung  zu  holen,  indem  sie  ihr  ein  prachtiges  Halsband 
versprechen ,  eins  von  jenen  wunderbar  schönen  Geschmeiden ,  die 
in  den  griechischen  Sagen  oft  erwähnt  werden1).  Sie  kommt  also  und 
nun  kniet  Leto  auf  dem  Rasen  nieder,  fafst  die  heilige  Palme  und  her- 
vor aus  ihrem  Schoofee  springt  der  Gott  des  Lichtes,  begrüfst  von  der 
dunklen  Meeresfluth,  die  sich  im  leisen  Anhauch  der  Winde  rings  um 
die  Insel  emporhebt,  und  von  dem  lauten  Jubel  der  Göttinnen.  Gleich 
verlangt  er  nach  Bogen  und  Kithar  und  wie  er  dahinscbreitet,  der 
lichte  Gott  mit  den  wallenden  Locken  und  den  klingenden  Pfeilen  m 
[axeQOexofiiqg  IxccrijßoXag) ,  strahlt  ganz  Delos  in  goldenem  Glänze'). 


sie  durch  den  Nordwind  zu  Poseidon  tragen  und  der  weist  ihr  die  Insel  Ortygia 
tn,  die  er  mit  seinen  Meereswogen  bedeckt  und  so  vor  dem  Sonnenlicht  verbirgt. 

1)  Pindar  hatte  die  delische  Sage  in  einem  ztcuav  npoooSiaxbe  auf  Delos 
ausgeführt,  Ton  welchem  leider  nur  einige  Bruchstücke  erhalten  sind  fr.  87.  89; 
Tgl.  Sehol.  Aristides  III  24  Bind.,  Kallim.  Del.  35—50,  Anthol.  lat.  ed.  Riese 
1  707  und  von  der  Asteria  und  Ortygia  unten  bei  der  Geburt  der  Artemis. 
Vgl.  Lebegue  Recherche*  sur  Ditos  177  f.  Ein  auf  Delos  gefundenes  Ehren- 
dekret belobt  den  Dichter  Demoteles  von  Andros,  weil  er  nan^ayftaxtv r a « 
ntql  t«  to  iegov  nal  xtpr  noktv  xry  d^Xlcav  nal  rovt  ftv&ovi  tove  dnty/o^iove 
yiyqayev  Bull,  de  corr.  hell.  1880,  346.  Der  Glaube  dafs  Delos  keinem  Erd- 
beben unterworfen  sei  konnte  erst  durch  wiederholte  Erfahrung  widerlegt 
werden,  Herod^YI  99,  Plio.  IV  66. 

2)  friyav  OQpov  r\Xhtxoot<S%v  itQftivoY  iweanrixvv,  wo  die  Neun- 
zahl der  Ellen  der  Dauer  der  Wehen  entspricht.  Vielleicht  trug  das  alte  Bild 
der  Eileithyia  auf  Delos  ein  solches  Geschmeide.  Ueber  das  Eilti&vtalov 
in  Delos  HomoUe  Bull.  d.  corr.  hell.  1882,  100;  Weihgeschenk  an  Eileithyia 
Bull  d.  corr.  hell.  1882,  34  Z.  50  (Ditlenberger  Syll.  367, 50).  Nach  delischer 
Sage  (Pans.  I  19,  5)  kommt  Eileithyia  aus  dem  Hyperboreerland.  Nach  der 
attischen  Sage  war  Athena  die  Geburtshelferin  s.  oben.  S.  194. 

3)  Vgl.  Theognis  V.  5  — 10  <Potße  äva£  ort  udv  oe  &ea  ritte  itorvia  Arpe  dt, 
yoirutoe  (>a8tvrjS  %*oalv  iyatpaphnj,  afravaratv  xaXXtaxov  ini  rgoxoetSfi  Xlftvrj 
itava  fiiv  inkrj</&rj  JTjlos  aneigeclrj  oSttrfi  attß^ooirjs,  iyiXaoos  de  yaia  ntlcaorj, 
yijß^aev  8i  ßa&vs  novxos  dX6e  noXttjs. 
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Oder  wie  Kallimachos  dieses  Wunder  schildert:  Heilige  Schwäne  kom- 
men gezogen  und  ziehen  ihre  Kreise  siebenmal  um  die  Insel.  Da  wird 
Apollon  geboren  als  Kind  des  siebenten  Monatstages,  da  singen  die 
delischen  Nymphen  das  heilige  Lied  der  Eileithyia.  Da  war  Alles  golden 
auf  Delos,  der  ganze  Boden  der  Insel  und  alle  die  heiligen  Stätten1): 
ein  schönes  Bild  Tür  den  dichten  Schimmer  des  zuerst  ausstrahlenden 
Lichtes  und  Sonnenglanzes,  der  in  den  südlichen  Ländern  bei  so  feiner 
Luft  in  der  That  wie  eine  starke  Vergoldung  auf  den  beleuchteten 
Gegenständen  aufliegt.  Der  siebente  Tag  war  in  allen  Monaten  dem 
Apollon  heilig,  weil  Leto  ihn  am  siebenten  geboren  (daher  Ap.  kßdo- 
tiaytrrjQ,  Ißdo^ayeyrjg,  kßdo^tuog)  und  zwar  nach  delischer  Ueber- 
lieferung  am  siebenten  Thargelion,  nach  delphischer  am  siebenten 
Bysios2).  Aufserdem  waren  dem  Apollon,  wie  dem  Licht-  und  Sonnen- 
golte  lanus  in  Rom ,  alle  ersten  Tage  der  Monate  d.  h.  die  des  von 
neuem  erscheinenden  Mondes  heilig9). 

Der  Geburtssage  an  Wichtigkeit  gleich  und  wahrscheinlich  weit 
älteren  Ursprungs  ist  die  Sage  von  der  Stiftung  des  Orakels  zu  Delphi 


1)  Die  Heiligtümer  lagen  am  Fufse  des  Berges  Kvv&oe  (daher  Cynthitu, 
Cynlhia),  von  dem  ein  kleiner  Bach  fliefst,  der  gleichfalls  oft  erwähnte  'Irto- 
nos;  Bull.  d.  corr.  hell.  1883,  332;  Lebegue  De'los  34  f.  Statt  der  in  ältester 
Zeit  berühmten  Palme  (Od.  £  162,  Theophr.  hist  pl.  IV  13,2,  Ovid.  Met.  VI 
335)  nennt  die  spätere  Sage  auch  einen  sehr  berühmten  Oelbanm,  Paus.  VIII 
23,  4,  Ael.  t.  h.  V  4,  Catull.  XXXIV  7 ;  daher  in  der  dichterischen  Tradition 
fortan  die  Palme,  der  Oelbaum  und  auch  ein  heiliger  Lorbeer  neben  einander 
genannt  werden,  Eur.  Hek.  458,  Ion  919,  Iphig.  T.  1102. 

2)  Hesiod.  W.  T.  770,  Herod.  VI  57;  eßSofitioe  in  Attika  CIG  463,  ißSo- 
fiaytrtjs  Aesch.  Sept.  800,  ißSofiaytvrfi  PluL  Symp.  VIII  1,  2  p.  717  D,  wo 
aber  Valkenaer  ißdo/tayixr^  corrigiren  will;  am  7.  Thargelion  Diog.  L.  UI  2; 
am  7.  Bysios  Plot.  qa.  gr.  9  p.  292  F.  Usener  Rh.  M.  XXXIV  421  nimmt  unter 
Berufung  auf  das  Beiwort  reopiptos  (s.  d.  folg.  Anm.)  sowie  auf  eine  Grabschrift 
aus  Thessalonike  (Kaibel  Ep.  gr.  518)  an,  dafs  auf  makedonischem  Gebiet  der 
erste  Monatstag  als  Geburtstag  des  Gottes  galt  und  verweist  darauf,  dafs  in  der 
pythagoreischen  Zahlenmystik  die  Eins  dem  Apollon  heilig  war;  vgl.  v.  Wila- 
mowitz  Homer.  Unters.  54. 

3)  Daher  Ap.  reorf+tos  Berod.  VI  57,  Philochor.  fr.  178.  181  (Schol.  Od.  v 
156,  Proklos  z.  Hea.  W.  T.  770),  Schol.  Arist.  Plut.  1126,  Schol.  Pind.  N.  DJ  1. 
Für  diese  Anschauung,  wie  für  die  Verehrung  des  Gottes  als  iaitos,  ist  indessen 
vielleicht  der  Ausgangspunkt  darin  zu  suchen,  dafs  Apollon  der  Schützer  des 
Ein-  und  Ausgangs  ist;  s.  unten.  Nach  Et.  M.  298,  1  v.  Eixadtos  war  auch 
der  20.  Tag  dem  Apollon  heilig;  vgl.  das  Collegium  der  EixaStU  zu  Oropos 
CIA  II  609,  Uders  Dionys.  KünslL  16.  Nach  Plut.  Dio  23  ist  ihm  auch  die 
dixowia  heilig. 
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und  dem  Tod  des  Drachen  Python,  den  Apollon  mit  den  ersten 
Pfeilen  seines  Bogens  niederstreckte1),  ein  Kampf,  welcher  dem 
Drachenkampfe  Siegfrieds  in  der  deutschen  und  nordischen,  dem  des  im 
b.  Georg  in  der  christlichen  Mythologie  entspricht  und  als  symbo- 
lische Grundlage  der  meisten  Feste  und  Legenden  von  Delphi  durch 
Musik ,  Poesie  und  bildende  Kunst  weit  und  breit  verherrlicht  wurde. 
Man  nannte  diesen  Drachen,  den  man  sich  bald  männlich  bald  weib- 
lich dachte,  Python,  aber  auch  Delphyne  und  Delphynes*).  Meistens 


1)  Die  älteste  erhaltene  Schilderung,  der  homerische  Apollohymnas,  kann 
als  das  Werk  eines  ionischen  Dichters  keineswegs  unbedingt  für  eine  genaue 
Wiedergabe  der  delphischen  Legende  gelten.  Ueber  den  Weg,  den  Apollon  nach 
Delphi  einschlägt,  berichten  die  Lokalsagen  je  nach  ihrer  Tendenz  verschieden. 
In  dem  homer.  Hymnus  kommt  er  vom  Olymp  über  Euboea  und  Boeotien;  ähn- 
lich in  der  von  Klearcb  fr.  46  (b.  Ath.  XV  701  G)  bewahrten  Legende  aus 
Chalkis;  bei  Pindar  aus  Tegyra  s.  S.  235  A.  3;  nach  Aeschyl.  Eumen.  9  ff.  von 
Delos  über  Attika  auf  derselben  Strafse,  den  die  attische  Theorie  zu  ziehen 
pflegte  (Ephoros  b.  Strab.  IX  422).  Nach  den  Traditionen  der  ennaeterischen 
Feier  zu  Delphi  (Plut.  d.  def.  orac  418  A)  war  Apollon  bei  dem  Kampfe  Knabe 
und  so  wird  er  auch  im  homer.  Hymnus  und  bei  Aeschylos  gedacht;  auch  Apol- 
lonia II  707  (rgl.  Ov.  Met.  I  441)  und  der  Bildhauer  Pythagoras  von  Rhegion 
haben  ihn  so  aufgefaßt,  PUn.  XXXIV  59.  Nach  einer  anderen,  zuerst  bei 
Earipides  Iph.  Taur.  1250  nachweisbaren  Version  verfolgt  der  Drache  Leto  und 
die  Kinder  gleich  nach  der  Geburt,  worauf  Apollon  ihn,  noch  von  der  Mutter 
getragen,  tödlet;  Klearch.  1.  c,  Libanios  19  (Westermann  Myth,  376);  vgl. 
Hygin.  fab.  140  {post  dietn  quartum),  Macrob.  Sat  I  17,  82;  und  so  stellen 
sowohl  ein  Vasengemälde  (Et.  ceram.  II  1,  Muller- Wieseler  D.  d.  a.  A.  H  13, 144) 
als  verschiedene  Münztypen,  Gemmen  und  Slatuengruppen,  letztere  wahrschein- 
lich im  Anschluß  an  eine  Gruppe  des  Euphranor  (Plin.  XXXIV  77),  den  Vorgang 
dar;  auch  auf  einer  der  Säulen  im  Tempel  zu  Kyzikos  (Anth.  Pal.  III  6),  sowie 
io  einer  Erzgruppe  in  Delphi  (Klearch  1.  c.)  war  der  Mythos  dargestellt  Ueber 
die  verschiedenen  Versionen  der  Sage  von  der  DrachentÖdtung  vgU  Weniger 
die  religiöse  Seite  der  großen  Pythien  Bresl.  1870  S.  19—23,  A.  Mommsen 
Dtlphica  168,  und  vor  AUem  Th.  Schreiber  Apollon  Pythoktonos  und  in  Guthe's 
Zeitschr.  d.  deutschen  Palästinavereins  VIII  137,  der  auch  am  vollständigsten 
über  die  Bildwerke  handelt. 

2)  Von  der  dgaxatra  spricht  schon  der  homerische  Hymnus  300;  Euripides 
Iph.  T.  1245  dagegen  von  dem  noiKiiövonoe  oivtmbi  tpixory;  aber  bei  beiden 
ist  das  Ungethüm  noch  namenlos.  Für  die  Bezeichnung  nid'ow  scheint  es  keinen 
älteren  Gewährsmann  zu  geben  als  Ephoros,  der  den  Mythos  euhemeristisch 
behandelt;  Python  ist  nach  ihm  ein  wilder  Wegelagerer,  der  den  Beinamen 
Drakon  führt  fr.  70  (Strab.  IX  646,  Theo  Prog.  VI  p.  60,  vgl.  Paus.  X  6,  5); 
der  Name  findet  sich  auch  bei  Klearch  und  wird  bei  den  späteren  Mylho- 
graphen  und  den  römischen  Dichtern  der  gewöhnliche,  Ov.  Met.  I  460,  Lucan. 
Phars.  V  408,  Apollod.  I  4,  6,  Hyg.  fab.  prooem.  u.  140,  PluU  qu.  gr.  293  B, 
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erklärt  man  ihn  für  ein  Symbol  der  sich  dem  Licht  entgegensetzenden 
Finsternifs ')  ,  sowohl  im  physikalischen  als  im  ethischen  Sinne  des 
Worts,  unter  dem  Bilde  einer  wilden  Ueberfluthung,  einer  faulenden 
Verwesung,  wie  sie  sich  in  dem  Thalevon  Krisa  und  in  den  Umgebungen 
von  Delphi  in  der  wüsten  Zeit  des  Jahres  darstellen  mochte.  Die 
Dichter  beschreiben  diesen  Drachen  als  ein  von  der  Erde  geborenes 
Ungethüm,  welches  von  dem  Gebirge  und  dem  oberen  Pleistosthale  in 
die  fruchtbare  Ebene  von  Krisa  hinabkriechend  die  Felder  verheert,  die 
Nymphen  verjagt,  Menschen  und  Vieh  erwürgt,  die  Bäche  schlürft,  die 
Berge  in  furchtbaren  Windungen  rings  umkreist3);  ein  schlangenartig 

Lncian  d.  aalt.  38.  Hingegen  ist  bei  Kallimachos  h.  in  Ap.  200  IJv&m  nicht 
Name  des  Drachen,  sondern  Ortsbezeichnong.  Den  Namen  Atlyvtnj  gebrauchen 
ApoUonios  II  706  und  Kallimachos  Cr.  364  (Schol.  Apoll.  1.  c),  und  in  Nach- 
ahmung des  letzteren  Dionys.  Per.  322  und  Nonnos  XIH  28;  vgl.  Herodian  I 
335,  15.  533,  13  Lentz;  die  mascul.  Form  Athfvvrfi  Maeandrios  in  den  Schol. 
Apoll.  1.  c,  Cramer  Anecd.  Paris.  IV  4,  EL  M.  322,  3,  Tertollian  d.  cor.  7, 
Schol.  Eur.  Phoen.  232.  233  (AtXylv),  Tzetzes  Lyk.  208;  Schneider  Callim. 
II  565  ist  geneigt  letztere  für  eine  späte  GrammatikererfiDdung  zu  halten.  Bei 
Suid.  v.  Athpoi  wird  der  Name  der  Stadt  von  Athpvvrp  abgeleitet.  Eine 
Delphyne  halb  Schlange  halb  Mädchen  erscheint  in  dem  Typhonmythos  bei 
Apollod.  I  6,  9  als  Hüterin  der  korykischen  Höhle  in  Cüicien. 

1)  Im  Sinne  der  delphischen  Legende  kann  indessen  die  Schlange  kaum 
eine  andere  Bedeutung  haben,  als  die  der  Hüterin  des  Ortes,  worauf  auch  die 
Namen  Ilv&atv  oder  Athpvvr)  führen;  sie  spielt  dieselbe  Rolle,  wie  in  andern 
Lokalsagen  die  Giganten  oder  der  eine  Gigant  der  einzelnen  Landschaft  Daher 
wird  auch  ihre  Abstammung  von  der  Erde  immer  betont,  Eur.  Iph.  T.  1247 
yäe  nth&QMv  xi^as,  vgl.  Ov.  Met.  I  438,  Hyg.  fab.  140.  Am  nächsten  ver- 
wandt ist  ihr  die  Schlange  der  Kadmossage;  wie  diese  ist  sie  Hüterin  der 
Quelle  und  wie  Kadmos  mufs  auch  Apollon  die  Tödtung  des  Ortsdämon  durch 
Verbannung  büfsen.  Nur  kommt  in  der  delphischen  Sage  noch  ein  weiteres 
Moment  hinzu :  die  Schlange  behütet  nicht  nur  den  Ort  und  die  Quelle,  sondern 
vor  Allem  das  chthonische  Orakel.  Wenn  dieser  wichtige  Zug  im  homerischen 
Hymnus  fehlt,  so  ist  dies  lediglich  der  unvollkommenen  Kenotnifs  des  ionischen 
Dichters  zuzuschreiben  und  mit  dem  Verfahren  des  Alkaios  zu  vergleichen, 
der  in  seiner  Schilderung  von  Apollons  Ankunft  in  Delphi  sogar  den  Drachen- 
kampf überhaupt  ignorirt  fr.  2.  3.  4.  Mit  Entschiedenheit  hingegen  betont 
diesen  Punkt  Eurip.  Iph.  T.  1247  s.,  vgl.  Apollod.  I  4,  1,  Paus.  X  6,  6,  Schol. 
Townl.  II.  I  405,  Ael.  v.  h.  III  1.  Bei  Hygin.  fab.  140,  Hes.  Suid.  s.  v.  ist 
Python  selbst  Prophet.  Aeschylos  Eum.  2  ff*.,  der  gerade  wie  Alkaios  den 
Drachenkampf  ignorirt,  lifst  das  Orakel  durch  Schenkung  und  Vererbung  von 
Gaia  auf  Themis,  von  Themis  auf  Phoibe,  von  Phoibe  auf  Apollon  übergehen. 
Themis  auf  dem  delphischen  Dreifufs  im  Innenbilde  einer  attischen  Trinkschale 
Gerhard  A.  F.  IV  327.  328. 

2)  Horn.  H.  in  Ap.  303  IT.,  Kallim.  Del.  91  ff.,  Ovid.  Met.I  437,  Lucan.  Phare. 
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gebildetes  Ungeheuer,  wie  sie  die  Sagen  aller  Volker  sehr  oft  schildern. 
Sobald  Apollon  bei  Delphi  erschien,  hat  er  es  gleich  mit  seinem  Pfeile 
getodtet  und  der  Verwesung  anheimgegeben ,  wovon  gewöhnlich  der 
Name  des  gleich  nach  dem  Siege  gestifteten  Heiligthums  IIv&u  und  i&& 
und  der  dadurch  bestimmte,  von  Delphi  aus  allgemein  verbreitete  Bei- 
name des  Apollon  üv&tog,  und  ferner  der  Name  des  Drachen  Python 
abgeleitet  werden  *).  Auch  erscholl  nach  diesem  Kampfe  zuerst  das 
helle  Lied  des  Sieges  und  des  triumphirenden  Lichtes  Ir)  lr)  nairov^ 
das  seitdem  von  Ort  zu  Ort  und  von  Jahr  zu  Jahr  gesungen  wurde,  bis 
es  für  alle  Welt  zum  gewöhnlichen  Jubel  des  Sieges  und  alles  höchsten 
Preises  und  Dankes  geworden  war2):  ursprünglich  ein  CulLuslied  des 


VI  407,  Slat  Theb.  I  536  ff.,  Claudian  in  Rufiu.  1  praef.,  Schol.  Pind.  Pyth. 
argum. 

1)  Horn.  H.  372  4£  ov  vvv  Ilvfräi  xixXqcxerai,  ot  3i  avaxra  Jlv&tov 
xakiovotv  i-nci vvfiov,  ovvexa  xtl&i  aviov  jtvca  ndXwg  ftävos  6£t'os  rjiAioto,  vgl. 
Paus.  1  6,  5,  Schol.  II.  /  405,  Schol.  Eur.  Phoen.  232,  Macrob.  I  17,  50.  Also 
nv&a*  aküv  von  der  durch  Verwesung  auflösenden  Kraft  der  Sonne,  eine  Ab« 
leilung,  welche  durch  die  Lange  der  ersten  Silbe  unterstätzt  wird,  vgl.  G.  Curtius 
Gr.  Et*  286.  Andere  leiteten  das  Wort  ab  von  nw&avofiat,  so  Strab.  IX  419 
(wahrscheinlich  nach  Apollodor),  Plut  d.  EI  ap.  Delph.  383  C,  Schol.  Aristoph. 
Plut.  39,  vgl.  Schol.  11.,  Schol.  Eur.,  Macrob.  1. 1.  und  das  Wortspiel  bei  Soph. 
O.T.  603  nv&e&d'  ia>v  nev&ov.  Aebnlich  deutete  man  den  delphischen  Frühlings- 
monat  Bysios,  weil  am  7.  d.  Monats  der  Gott  geboren,  das  Orakel  gestiftet 
und  in  alter  Zeit  auch  nur  an  diesem  Tage  befragt  sei,  Plut.  qu.  gr.  9  p.  292  F. 
Rationalistisch  leitete  man  den  Namen  von  Pytben,  dem  Sohn  des  Delphos 
Paus.  X  6,  5  (nach  Alexander  Polyhistor,  vgl.  Maafs  de  Sibylii*  21),  allegorisch 
von  der  Sonne  am  längsten  Tage  ö>i  niftaxor  &ia>v  o  dort  tbv  x*Xevxau>v 
Sqiftov  rot'xatv  (Cornificius  b.  Macrob.  Sat.  I  17,  61)  her. 

2)  Das  Gegentheil  von  dem  Rufe  athvov  athvov.  'Iqnatrjatv  als  Name 
sowohl  des  Gottes  wie  des  Gesanges  Horn.  Hymn.  in  Apoll.  272.  500.  517, 
Apollon.  II  701,  Kallim.  in  Apoll.  97.  103 ;  ifat  Ucuav  Aesch.  Ag.  145,  Soph. 
0.  T.  154,  Aristoph.  Vesp.  874;  irtoe  Soph.  0.  T.  1095,  Aristoph.  Lysistr. 
1291,  Apollon.  II  712.  Schon  Timotheos  (Bergk  P.  L.  G.  III4  624)  und  Kalli- 
machos  1.  c.  kennen  die  Deutung  von  irj  natdv  als  tu  ßs'loi  oder,  wie  man 
auch  deutete,  inmitte  feriendo  (natav  anb  rov  naietv);  also  ein  ermunternder 
Zuruf,  den  die  Sage  bald  den  Nymphen  des  Gebirges,  bald  der  Leto  selbst  in 
den  Mund  legt,  SchoL  Apoll.  11  712,  Macrob.  I  17,  17  (vgl.  Duris  fr.  66  im 
Et.  M.  469,  46).  Aristarch  schrieb  defshalb  auch  l^toi  und  erklärte  das  Bei- 
wort als  „der  SchüUe"  Et.  M.  469,  49,  Hes.  Suid.  s.  v.,  Schol.  Apoll.  II  699, 
Macrob.  1. 1.,  während  Apollodor  fr.  7  (bei  Macrob.),  der  die  Identität  von  Apollon 
und  Helios  vertrat,  den  Beinamen  anb  rov  xaxa  xoopov  Ua&cu  xal  Uvat  erklärte 
und  wieder  Andere  den  Namen  anb  rov  iäo&at  i.  e.  a  sanando  ableiteten. 
Mit  diesem  apollinischen  '/1710s  vergleiche  das  dionysische  Beiwort  Evws.  Ueber 

Fretter,  grleeb.  Mythologie  I.  4.  Aal.  16 


242  ZWEITER  ABSCHNITT 

Apollinischen  Dienstes,  wie  denn  auch  Apollon  selbst  in  Folge  dieser 
herkömmlichen  Anrufung  und  als  der  allgemeine  Helfer  und  Heiler 
^tqtog  und  natrjotv  und  Ilatav  genannt  zu  werden  pflegte1), 
im  Endlich  das  Kommen  und  Gehen  des  Apollon,  mit  dem  die  Sage 
bei  dem  schönen  Mythus  von  den  Hyperboreern2)  anknüpft,  deren 
zuerst  Hesiod  und  das  Gedicht  von  den  Epigonen  gedacht  und  von 
denen  besonders  der  alte  Lykier  Olen  in  seinen  delischen  Hymnen 
gesungen  hatte1).  Boreas  ist  Winter  und  Sturm,  sein  Sitz  das  nördliche 
Grenzgebirge  der  Rhipaeen.  Jenseits  desselben  dachte  man  sich  ein 
Land  und  Volk  voll  seliger  Ruhe  und  Klarheit,  wobei  eine  dunkle 
Kunde  von  den  hellen  Nächten  des  Nordens  mitwirkte,  die  sich  in  der 
mythischen  Geographie  zur  Dauer  eines  halben  Jahres,  während  dessen 
immer  lichter  Tag  sei,  erweitert  haben  *).  Also  sind  die  Hyperboreer 
ein  Volk  das  hoch  im  Norden  im  ewigen  Lichte  wohnt,  deshalb  das 
geliebte  priesterliche  Volk  Apollons,  den  sie  unausgesetzt  feiern  und 
in  heiligeu  Gesängen  preisen");  eine  Vorstellung  die  zur  Zeit  Alexan- 
ders d.  Gr.  Hekataeos  von  Abdera  zu  dem  vollständigen  Idealbild  eines 
gottesfürchtigen  Stammes  ausgearbeitet  hate).   Auch  die  eigentliche 

Ilatrjatv  and  Haidv  s.  unten.  Vergl.  aoeh  Schwalbe  Heber  die  Bedeutung  des 
Paean  als  Gesang  im  Apollinischen  Cultus.  Magdeb.  Progr.  1847. 

1)  Vom  Drachenkampfe  erzählte  man  auch  in  Tegyra  (Plut.  Pelop.  16), 
in  Sikyon  (Paus.  7,  7)  nnd  in  der  aeolischen  Stadt  Gryneia  (Serv.  Eclog.  VI  72, 
Myth.  Vat.  I  194,  Paus.  I  21,  9,  Steph.  B.  v.  rfivot),  Oberall  nach  dem  Vor- 
bild der  delphischen  Legende,  die  man  auch  wohl  noch  zn  überbieten  suchte. 
Die  Stellen  bei  Schreiber  Apoll  Pythokt.  39  f.  Dafs  die  Sage  auch  auf  Delos 
und  Kreta  localisirt  gewesen  wäre,  ist  durchaus  unerweislich. 

2)  Nach  G.  Curtius  Gr.  EL*  348  bedeutet  der  Name  „Leute  jenseits  der 
Berge"  wie  ßooiae  den  vom  Gebirge  herkommenden  Wind. 

3)  Berod.  IV  33,  Paus.  I  18,  5,  V  7,  8,  VDJ  21,  3,  IX  27,  2.  Die  spätere 
delphische  Tradition  macht  Olen  selbst  zu  einem  Hyperboreer  und  lifst  ihn 
aus  seiner  Heimat  nach  Delphi  kommen;  s.  die  apokryphen  Verse  der  Boio 
bei  Paus.  X  5,  3  (wahrscheinlich  aus  Alexander  Polyhistor  s.  Maats  rf.  SibylL 
21),  Suid.  T.  'iMipr. 

4)  Plin.  N.  H.  IV  89.  Schon  H.  Od.  «  82  weifs  von  den  hellen  Nächten ; 
vgl.  MüllenhofT  Deutsehe  Alterthumskunde  I  5  f. 

5)  <Po(flov  nedeuoe  xtjnoe  SophokL  fr.  658  (b.  Strab.  VU  295);  vgl.  Pind. 
P.  X  30  ff.  Ueber  die  Eselsopfer  des  hyperboreischen  Apoll,  deren  Pindar  ge- 
denkt, vgl.  Schol.  vs.  49  ff.,  Kallimach.  fr.  187.  188  (Giern.  AI.  Protr.  p.  25  P), 
Antonin.  Liber.  20.  Ueber  den  von  Delphi  zu  den  Hyperboreern  entrückten 
wunderbaren  Apollotempel,  welchen  Bienen  aus  Wachs  und  Federn  gebaut 
haben  sollten,  s.  Paus.  X  5,  9,  Eratosth.  Catast.  29  p.  154  R.,  Aristoteles  b. 
Stob.  fl.  XXI  26. 

6)  Vgl.  Rohde  Gr.  Rom.  210;  d.  Frgm.  b.  C.  Müller  Fr.  ff.  Gr.  II  386; 
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Wohnung  und  Heimath  Apollon's  ist  bei  ihnen,  wie  die  der  Leto  und 
Artemis,  daher  auch  die  diesen  Gottern  dienenden  Priester  und  Prieste- 
rinnen sammt  andern  ihrer  Verehrung  geweihten  oder  sie  verbreiten- 
den Personen  nicht  selten  aus  dem  wunderbaren  Lande  der  Hyperbo- 
reer abgeleitet  werden.  Immer  gehören  zu  diesem  ferner  die  Schwäne, 
als  schimmernde  und  singende  Vogel  des  Lichts,  die  man  auf  dem 
Okeanos  heimisch  dachte,  weil  das  Land  der  Hyperboreer  mit  seinem 
Eridanosstrome  an  den  Okeanos  grenzte').  Aber  auch  die  orien- 
talische Fabel  von  den  goldhütenden  Greifen  (denn  Gold  und  Licht  197 
sind  homogeue  Gedanken)  und  den  einäugigen  Arünaspen  wurde  mit 
der  Hyperboreersage  in  Verbindung  gebracht,  namentlich  durch  Ari- 
steas  von  Prokonnesos,  welcher  selbst  ein  Priester  des  Apollon  und 
^anz  von  Wundern  umgeben  die  Sage  in  dieser  Gestalt  in  einem 
Gedichte  ausgeführt  hatte  (Herod.  IV  13  ff.).  So  wurden  nun  auch 
die  Greife  zu  heiligen  Thieren  des  Apoll  und  zu  Symbolen  seines 
Dienstes,  so  dafs  er  oder  Artemis  mit  ihnen  fährt,  oder  sie  werden  von 
Greifen  gelragen,  oder  auch  von  fliegenden  Schwänen1).  Andere 
suchten  jenes  Wunderland  geographisch  zu  bestimmen,  indem  sie  sich 
die  Hyperboreer  als  Nachbarn  der  frommen  Skythen  dachten ,  daher 
der  hyperboreisebe  Apollonpriester  Abaris,  auch  ein  wunderbarer 
Mann,  als  Skythe  auftrat9).    Oder  man  suchte  sie  in  den  fabelhaften 

die  Haoptstelle  Diodor.  II  47.  Nach  Hekataeos  waren  drei  Söhne  des  Boreas 
and  der  Chione  die  Priester  des  Apollon.  Andere  leiteten  sie  von  einem  Ahn- 
herrn Hyperboreios  ab,  der  bald  ab  Athener  bald  als  Tbessaler  bald  als  Pe- 
lasger  (Sohn  des  Fhoroneu9  und  Enkel  des  Aeolos)  bezeichnet  wird.  Nach 
Pherenikos  von  Heraklea  stammten  die  Hyperboreer  von  den  Titanen  (d.  h. 
wohl  den  Giganten)  ab,  Schol.  Pind.  Ol.  III  28.  Vgl.  0.  Müller  Darier  I  277. 

1)  Hesiod.  sc.  Herc  315,  Eurip.  Phaeth.  fr.  775,  31,  Hekataeus  b.  Aelian 
N.  A.  XI  l.  Bei  Kallün.  Del.  250  kommen  die  singenden  Schwäne  zur  Geburt 
aus  Lydien,  wo  die  asische  Wiese  am  Kayster  Hermos  und  Hyllos  und  der 
Paktolos  bei  Sardes  durch  ihre  Schwane  berühmt  waren,  vgl.  Himer,  or.  VI  1. 
Andere  nennen  die  vom  Hebros  in  Thrakien,  Aristoph.  Ar.  774,  Himer,  or.  III  4. 
üeber  die  singenden  Schwäne  vgl.  Möllenhoff  Deutsche  Alterthumsk.  1  1—5. 
0.  Müller  Protegom.  264  hält  auch  den  Kyknos  von  Tenedos  für  einen  ur- 
sprünglich apollinischen  Heros. 

2)  üeber  die  Greife  Welcker  A.  D.  III  71  f.,  Stephani  Compte  renäu  1864, 
50—141.  Neben  dem  delischen  Apolloidol  auf  einer  attischen  Münze,  vgl. 
Furtwängler  Areh.  Zeit.  1882,  332.  Sonst  erscheinen  sie  erst  seit  dem  vierten 
Jahrb.  häufiger  in  der  Umgebung  des  Apollon.  Ueber  die  Schwäne  Stephani 
Compte  rendu  1863,  28  ff. 

3)  Herod  IV  36,  Damastes  b.  Stepb.  B.  s.  'Tntfß.  Nach  Apollod.  II  5,  11, 11 
(aus  Pherekydes?)  liegt  sowohl  der  Kaukasus  als  der  Wohnsitz  des  Atlas  in 

16* 
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Donaugegenden ,  wohin  bei  Pindar  die  heilige  Hirschkuh  der  Artemis 
flüchtet  (Ol.  III  30),  oder  dort  wo  man  sich  den  Eridanos  und  die 
Heimath  des  Bernsteins  dachte1).  Der  wahre  Grund  dieser  Ueberüefe- 
rungen  aber  hatte  sich  im  Cultus  erhalten.  Man  feierte  nehmlich  Apollo n 
zu  Delphi,  Delos  und  Milet,  wie  auch  zu  Metapont  in  Italien  als  einen 
mit  der  bösen  Jahreszeit  in  ferne  Gegenden  Abreisenden  (aTtoörjftia) 
und  bei  Erneuerung  des  Jahres  Wiederkehrenden  (t7tidi]fxla)  und  gab 
ihm  dabei  förmlich  das  Geleite  mit  sogenannten  Entlassungsgesängen, 
wie  man  ihn  im  Frühjahre  mit  Einladungsgesüngen  wieder  herbei» 
196  rief1).  Die  grofsen  Meister  der  Lyrik  hatten  solche  Gesänge  gedichtet, 
unter  ihnen  Alkaeos  einen  sehr  schönen  von  welchem  Himerios  or. 
XIV  10  (vgl.  Bergk  P.  L.  Gr.  III4  147)  eine  Skizze  erhalten  hat.  Zeus 
schmückt  den  Apoll  nach  seiner  Geburt  mit  goldner  Mitra  und  Lyra 
und  giebt  ihm  einen  Schwanenwagen,  auf  dafs  er  ihn  nach  Delphi  trage, 
wo  er  Prophet  und  Richter  über  alle  Griechen  sein  soll.  Aber  die 
Schwäne  eilen  in  die  Heimath  des  Lichtes,  zu  den  Hyperboreern,  von 
wo  die  Delpher  den  Gott  nun  alljährlich ,  wenn  der  Sommer  kommt, 
mit  Paeanen  und  schönen  Chorgesängen  herbeirufen.  Auch  heifst 
Apollon ,  nachdem  er  ein  Jahr  bei  den  Hyperboreern  geweilt,  seinen 
Schwänen  ihn  nach  Delphi  zu  fahren,  damit  der  heilige  Dreifufs  auch  dort 
ertöne.  Es  war  um  die  Mitte  des  Sommers  als  Alkaeos  ihn  mit  seinem 
Paean  begrüfste,  daher  in  dem  strahlenden  Glänze  der  Natur  auch 
das  Lied  des  Dichters  ihn  mit  gleichen  Tönen  der  Freude  willkommen 
hiefs.  Es  singen  die  Nachtigallen  dem  Gotte  entgegen  und  die  Schwal- 
ben und  die  Cicaden,  nicht  ihr  eignes  Lied,  sondern  von  Apollon  be- 

ihrer  Nahe.  Auch  der  Grammatiker  Apollodor  fr.  13  (b.  Clem.  AI.  Protr.  25  P.) 
scheint  Skythen  und  Hyperboreer  zn  identjficiren ;  nach  Kallimach.  in  Del.  291 
(vgl.  Steph.  B.  v.  'TntQßoQnun)  sind  sie  mit  den  Arimaspen  identisch.  S.  auch 
Lobeck  AgL  314.  Das  Geographische  bei  Völcker  Mylk.  Geogr.  d.  Gr.  «.  Rö. 
145-170,  Ukert  Geogr.  d.  Gr.  u.  Rö.  III  2  p.  393. 

1)  Posidonios  in  den  Schol.  Apoll.  II  675  xaxotxtiy  Si  jze?i  ras  Ulntts 
irfi  'haXias;  Protarchos  b.  Steph.  B.  v.  'Tn^ßoQBtot;  d.  h.  man  identificirte  mit 
den  Kellen,  vgl.  Plut.  Gam.  22. 

2)  Menander  d.  encom.  1,  4  imleyovxat  8i  (vpvoi  anontfinrixoC)  anoSrj- 
fiiats  &iärv  vOftt£oftdvats  y  ytvoftivcus,  olov  *4n6XXo>vos  anoSrjftlat  nvis 
voftitfivrai  na$a  Jrjliou  xai  Mikrjeiott  xai  jiQtifulfoi  na^a  si^tiote.  — 
avayxrj  8i  yiraa&eu  xai  rijv  tvxhr  £*l  inav68tp  xai  imh^ia  Sevrifq.  In 
Italien  rühmten  sich  die  Metapontiner  dafs  Apoll  allein  bei  ihnen  gewesen, 
daher  dort  nicht  allein  von  der  Erscheinung  des  Aristeas  gefabelt,  sondern 
selbst  Pythagoras  für  eine  Erscheinung  des  Apollon  4£  ^Tne^ßo^iotv  gehalten 
wurde,  Herod.  IV  15,  Diog.  L  Vlll  11,  Iamblich.  d.  vit.  Pyth.  135. 
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geistert.  Und  auch  die  Flüsse  fühlen  dann  seine  Nähe  und  die  kastalie 
strömt  mit  silbernen  Strömungen  und  der  Kephisos  rauscht  in  höheren 
Wogen.  Mithin  war  den  Griechen  die  lichte  Jahreszeit  des  Frühlings 
und  des  Sommers  eine  Offenbarung  und  Rückkehr  des  Lichtgottes 
aus  seiner  hyperboreischen  Heimath1);  daher  ApolJon  dann  mit  fest- 
liehen  Hekatomben  und  jubelnden  Chorgesängen  begrüfst  wurde  und 
auch  seine  Feste  sämmtlich  in  diese  Jahreszeil  fielen.  Namentlich  in  im 
Delphi  beruhte,  wie  wir  spater  sehen  werden,  die  ganze  Anordnung 
des  Festjahres  auf  dem  Glauben  an  den  Aufenthalt  Apollon's  bei  den 
Hyperboreern").  Hier  ertönte  vom  ersten  Frühlinge  bis  zum  Herbste 
Apollon's  Preis  und  der  Paean,  während  in  den  drei  Wintermonaten 
vielmehr  der  Dithyrambos  und  die  Feier  des  leidenden  Dionysos  vor- 
herrschte. Nach  delischem  Glauben  hingegen  brachte  Apollon  die 
sechs  Wintermonate  in  dem  wärmeren  Lykien  und  zwar  zu  Patara3), 
die  sechs  Sommermonate  auf  der  geweiheten  Insel  zu ,  wo  ihn  alljähr- 
lich an  den  Delien  im  heiligen  Monat4)  festliche  Chöre  und  Auf- 


1)  Von  einer  cyclischen  Feier  der  Ankunft  bei  den  Hyperboreern  wollte 
Hekataeos  von  Abdera  (bei  Diod.  II  47)  wissen,  wo  die  19  Jahre  statt  der  sonst 
gewöhnlichen  9  eioe  Aecomroodatioo  an  den  Melonischen  Cyclus  sind. 

2)  S.  onten  S.  265.  Apollon  ans  dem  Hyperboreerland  nach  Delphi  zurück- 
kehrend, wo  ihn  Dionysos  oder  an  dessen  Stelle  ein  Satyr  begrüfst,  auf  einer 
attischen  und  einer  unteritalischen  Vase,  Stephani  Compte-rendu  1861  T.  IV, 
Millin  PtinU  d.  Vas.  I  46  (Müller-Wieseler  D.  d.  a.  K.  II  13,  140). 

3)  Verf.  Aen.  IV  143 — 149,  wo  Servius  hinzusetzt:  hibernam  Lyciam 
non  asperam,  Med  aptam  hiemarc  cupientibus.  Sic  enim  se  habet  natura  regi- 
oni*.  Vielleicht  hängt  diese  Theorie  mit  den  Ansprüchen  des  Orakels  zu  Patara 
zusammen,  s.  Herodot.  I  182. 

4)  Vgl.  Hermes  XXI  161  f.;  Theogn.  775 — 779  von  Apollon  dem  Gründer 
and  Schützer  seiner  Vaterstadt  Megara,  er  möge  diese  Stadt  vor  den  Persern 
schützen,  tva  cot  Xaoi  iv  evfooavvrj  roos  In t$%o  pivov  xXetrae  m'ftnoja' 
txaröftßat,  rtoitofuvot  xt&aotj  xai  ioar^  &alirj  naiavatv  je  ZOOoU  iaxfOi 
ti  aov  neoi  ßatftov.  Dionys.  Per.  527  fivaia  8'  *4rt6XXavi  joaavs  avayovatv 
anaaai  (sc.  vr,aot)  ior aftevov  y  Xvxeoov  viov  eiaooe,  evx'  iv  OQiaatv 
av&ooHiatv  anavev&e  xvet  Xtyvfovos  arfiatv  d.  i.  wahrscheinlich  im  delischen 
Monat  'Isaos,  der  dem  delphischen  Bysios  und  dem  attischen  Anthesterion  ent- 
spricht; Tgl.  über  den  delischen  Kalender  Homolle  im  Bull.  d.  corr.  hell.  1881,  25, 
Bischoff  de  faitis  Graecorum  antiquloribu*  390  s.  (Leipz.  Stud.  VII).  In  der 
Abrechnung  der  delischen  Upntoioi  werden  unter  dem  Monat  Hieros  besonders 
bedeutende  Ausgaben  für  religiöse  Ceremonien  und  für  Chöre  vermerkt,  Bull, 
d.  corr.  hell.  1882,  23  Z.  183;  auch  fand  in  diesem  Monat  eine  Entsühnung  der 
Insel  statt  Bull.  d.  corr.  hell.  1882,  80.  Apollon's  Anwesenheit  in  Delos  wahrte 
demnach  vom  Hieros  bis  zom  Hekatombalon,  seine  Abwesenheit  in  Lykien  vom 
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züge  begrüfsten.  Doch  knüpfte  man  auch  hier  an  den  Hyperboreer- 
mythos insofern  an,  als  man  nicht  nur  die  Eileithyia  mit  anderen  gött- 
lichen Figuren  des  apollinischen  Kreises,  sondern  auch  die  ältesten 
Dienerinen  des  Gottes,  namentlich  zwei  mit  heroischen  Ehren'  ge- 
feierte Mädchen,  deren  Gräber  man  zeigte  (s.  unten),  aus  dem  Hyper- 
boreerland kommen  liefs.  Man  erzählte  sogar  von  Sendungen  der 
Erstlinge  der  Ernte,  welche  aus  hohem  Norden  und  auf  unbekannten 
Wegen  nach  Dodona  und  von  dort  durch  Thessalien  an 's  Meer,  dann 
Uber  Euboea  nach  Delos  gelangt  wären1).  Wahrscheinlich  nach  dem 
Muster  dieser  delischen  Legende  wufste  man  später  auch  in  Delphi 
von  Hyperboreern  als  den  eigentlichen  Gründern  des  Orakels  zu  er- 
zählen2). 

Metageitnion  bis  zum  Lenaion.  Ueber  die  Delien  in  älterer  Zeit  Horn.  H.  in 
Ap.  146,  über  die  Reinigung  der  Insel  durch  Peisistratos  Herodot.  I  64.  Zur 
Zeit  des  archidamischen  Krieges  Ol.  83,  3  richteten  die  Athener  eine  pentae- 
terische  Feier  der  Delien  ein  (Thuk.  III  104),  neben  welcher  jedoch,  gerade 
wie  bei  den  attischen  Panathenaeen ,  die  jährliche  Feier  fortbestanden  haben 
mufs.  Ueber  die  jährlich  zu  den  Delien  entsandte  attische  Theorie,  welche 
die  Legende  an  die  kretische  Fahrt  des  Theseus  anknüpfte,  Xen.  Mem.  IV  8,  2, 
PlaL  Phaedon  1  p.  58,  Philochoros  fr.  158  (Schol.  Soph.  0.  C.  1047).  Auch 
die  Messenier  entsandten  zu  dem  Fest  einen  Chor  Paus.  IV  4,  1.  Bei  der 
Feier  überwogen  die  musikalischen  und  orchestischen  Uebungen  Plut  Nik.  3, 
Luk.  d.  salt.  16;  aber  auch  gymnastische  Wettkämpfe  und  Wagenrennen  werden 
erwähnt,  Thuk.  1.1.,  Rangato  Ant.  Au//.  II  968;  1079  (Dittenberger  Sylt.  121), 
vgl.  Bull,  d,  corr.  kell.  1877,  87  no.  31.  35.  Von  den  Delien  zu  unterscheiden 
sind,  wie  die  delische  Inschrift  Bull.  d.  corr.  hell.  1879,  379  zeigt,  die  Apol- 
lonien,  die  häufig  in  Inschriften  erwähnt  werden,  Bull.  d.  corr.  kell.  1878,  332 ; 
1880,  328.  351;  1883,  105—121;  1885,  147.  Es  ist  möglich,  dafs  sie  in  dem 
Thargelion  an  dem  Geburtstag  des  Gottes  gefeiert  wurden,  wohin  man  bisher  ge- 
wöhnlich die  Delien  verlegt,  s.  Boeckh  CIG  158,  StaaUh.  d.  Alken.  11  78  f. 
C.F.  Hermann  G.  A.  11  %  65,  32—34,  A.  Mommsen  Heort.  402.  315,  Gilbert 
Deliaca  29. 

1)  Herod.  IV  32  f. ,  Kallim.  Del.  281  ff.  Nach  attischer  Tradition  kamen 
diese  Erstlinge  durch  Vermittelung  der  Skythen  nach  Sinope  und  von  dort 
über  das  attische  Prasiae,  einen  alten  Verbindungsort  mit  Delos  (s.  S.  195), 
nach  dieser  Insel,  Paus.  I  31,  2.  Zu  Grunde  liegen  die  in  dem  Apollinischen 
Cultus  herkömmlichen  Erndtesendungen ;  vgl.  auch  die  Sage  von  dem  im 
Hyperboreerland  verborgenen  Pfeil  des  Apollon,  der  nach  der  Bufse  des  Gottes 
mit  Flüchten  beladen  zurück  kommt  Eratosth.  Catast  29  p.  154  R. 

2)  Pagasos  und  Agyieus  (also  zwei  Beinamen  des  Apollon)  und  Olen  in 
den  apokryphen  Versen  der  Boio  b.  Paus.  X  5,  7.  Laodokos  und  Hyperochos 
nach  Paus.  I  4,  4,  X  23,  3;  vgl.  Laodike  und  Hypeiroche  in  der  delischen  Le- 
gende bei  Herod.  IV  33.  Mnaseas  fr.  24  (Schol.  Apoll.  II  675)  scheint  Dclpher 
und  Hyperboreer  zu  idenlificiren. 
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Wie  in  diesem  Vorstellungskreis  die  Erscheinung  und  Wirkung 
der  warmen  Jahreszeit  auf  Apollon  Ubertragen  wird,  so  wird  er  auch 
am  frühen  Morgen  als  hotog  und  Sieger  Ober  die  Finsternüs  durch 
den  Paean  begrüfet ')  und  mit  Beziehung  auf  den  Lichtwechsel  des 
Mondes  an  jedem  ersten  Monatstage  als  veofirjviog  und  an  jedem  sie- 
benten als  ißdofitiog  gefeiert. 

Außerordentlich  mann  ich  faltig  sind  die  örtlichen  Cultusformcn, 
sowohl  hinsichtlich  ihrer  weiten  Ausbreitung  die  sich  Uber  die  ganze 
alte  Welt  erstreckte,  als  deswegen  weil  sie  die  Natur  und  das  mensch- 
liche Leben  in  den  verschiedensten  Richtungen  und  Beziehungen  be- 
rühren. Und  dabei  stellt  diese  Religion  sich  in  einigen  Cultcentren  fast 
wie  ein  eigenes  System  von  Symbolen  und  Glaubensformen  dar,  mit 
einer  gewissen  hierarchischen  und  theokratischen  Haltung,  wie  z.B.  das 
Apollinische  Institut  in  Delphi  im  Besitze  eines  ansehnlichen  Gebietes 
war  und  von  priesterlichen  Collegien  verwaltet  wurde,  bedient  von 
zahlreichen  Tempelsklaven,  die  als  Zehnte  Überwundener  Volker  dahin 
geweiht  zu  werden  pflegten  *)  und  von  denen  eigene  Colon ien  ausge- 
sendet wurden.  Fragen  wir  nach  ihrem  Ursprung,  so  ist  die  Ansicht 
wohl  gänzlich  aufzugeben  dafs  der  Apollodienst  im  nordlichen  Griechen- 
land entsprungen  und  erst  mit  den  Doriern  und  durch  dieselben  ver- 
breitet worden  sei.  Eher  durfte  umgekehrt  aus  der  Sage  vom  Streit  200 
des  Herakles  und  Apollon  um  den  delphischen  Dreifufs  der  Schlufs  zu 
ziehen  sein ,  dafs  den  Doriern  ursprunglich  Apollon  fremd  war.  Doch 
scheint  er  sehr  früh  auch  von  ihnen  Übernommen  und  hochverehrt  wor- 
den zu  sein,  wie  wir  denn  Uberhaupt,  soweit  die  historische  Erinnerung 
zurückreicht,  keinen  griechischen  Stamm  und  keine  griechische  Land- 
schaft kennen,  wo  nicht  dem  Apollodienst  gehuldigt  worden  wäre. 
Auch  Uber  die  Küsten  Kleinasiens  mufs  sich  sein  Dienst  sehr  früh,  viel- 
leicht schon  vor  der  Periode  der  grofsen  Wanderungen,  verbreitet 
haben.    Am  reinsten  scheint  sich  die  ursprungliche  Gestalt  dieser 
Religion  im  Peloponnes  erhalten  zu  haben ,  während  im  nördlichen 


1)  Apollon.  U  669  ff;  Herodor.  fr.  48  (Schol.  Apoll.  II  684);  vgl.  den  Ap. 
IvavQoi  von  ivavQat  d.  i.  itQtot  bei  den  Kretern  Hes.  s.  v. 

2)  So  bei  der  Gründung  von  Rhegion,  Strab.  VI  257  und  Magnesia  von 
Maeander,  Aristoteles  oder  Theophrast  b.  Athen.  IV  173  E.  Vgl.  Müller  Dor. 
1  255,  C.  F.  Hennann  G.  Alt  %  20,  17.  Der  Verkauf  eines  Sklaven  an  den 
delphischen  Gott  war  übrigens  eine  «ehr  gewöhnliche  Form  der  Freilassung, 
Tgl.  Foucart  Mhn.  tur  ra/franckUsement  des  esclavet  Paris  1867  und  die  zahl- 
reichen in  Delphi  gefundenen  Freila$songsurkonden. 
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und  mittleren  Griechenland  der  Übermächtige  Einflute  des  von  der 
Stadt  Krisa  begründeten  und  lange  Zeit  von  ihr  abhängigen,  später 
unter  die  Aufsicht  des  Bundes  der  Amphiktyonen  gestellten  Delphi  früh 
die  alte  Naturreligion  mit  speculativen  Elementen  durchsetzt  hat.  Es 
empfiehlt  sich  daher  die  peloponnesischan  Culle  an  die  Spitze  zu  stellen. 

203  Sehr  alterthümlich  und  bedeutungsvoll  ist  der  Gottesdienst  des 
Apollon  von  Amyklae,  welcher  durch  die  Hyakinthien  ge- 
feiert wurde,  und  der  des  Apollon  Karneios  und  der  Kameen  in 

204  Sparta  und  der  Pelopsinsel  Uberhaupt.  Beide  Dienste  waren  vordorisch, 
sind  aber  auf  die  dorische  Bevölkerung  übergegangen  und  in  ihren 
wesentlichen  Grundzügen  unberührt  geblieben.  Das  Amyklaeon ,  so 
hiefs  der  alte  Tempel  des  Apollon  von  Amyklae ,  der  früher  sehr  be- 
deutenden, später  neben  Sparta  herabgekommenen  Stadl,  die  in  einer 
sehr  fruchtbaren  Gegend  lag,  gehörte  zu  den  angesehnsten  Heilig- 
thümern  in  Lakedaemon ,  die  Bilder  des  Apollon  in  demselben  zu  den 
altertümlichsten  und  merkwürdigsten  in  Griechenland1).  Das  von 
Pausanias  beschriebene  Bild ,  ein  eherner  Pfeiler  dem  man  Füfse  und 
Hände  und  ein  behelmtes  Haupt  angesetzt  und  Bogen  und  Lanze  in 
die  Hände  gegeben  hatte,  stand  auf  einem  kunstreich  geschmückten 
Sessel,  unter  welchem  sich  das  Grab  des  Hyakinthos  befand,  welchem 
an  den  Hyakinthien  an  dieser  Stelle  ein  Todtenopfer  dargebracht 
wurde.  Es  war  der  verklärte  Liebling  des  Amyklaeischen  Apollon, 
welcher  ihn  der  Sage  nach  beim  Spiele  mit  seinem  Diskos  getödtet 
hatte,  worauf  die  Erde  aus  seinem  Blute  die  nach  ihm  benannte  Blume 
von  düstrer  Farbe  und  Bedeutung  entstehen  liefs*),  eins  jener  schwer- 

1)  Thokyd.  V  24,  Polyb.  V  19,  Paus,  ül  18,  7  —  19,  4.  Bursian  G^ogr. 

II  130.  Wie  zu  Amyklae  das  pfeilerartige  Bild  auf  dem  Sessel  nicht  safs, 
sondern  stand,  so  sieht  man  auf  den  Münzen  von  Aenos  und  Sestos  eine  auf 
einem  Sessel  stehende  Herme. 

2)  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition  war  Hyakinthos  ein  Sohn  des  Amyklas, 
der  selbst  für  einen  Liebling  des  Apollon  galt  (Aristid.  I  131  Ddf.,  Clem.  Rom. 
Horn.  V  15),  und  der  Diomede,  Apollod.  III  1 0,  3, 2,  Schol.  Nik.  Ther.  903,  Paus. 

III  1,  3;  nach  einer  anderen  des  Oebalos,  Hygin.  fab.  271,  Ov.  Met.  X  196, 
Luc.  d.  deor.  14;  endlich  nach  Apollod.  I  3,  3,  1  des  Pieros  und  der  Kleio. 
Sein  Tod  wird  erzählt  bei  Eur.  Hei.  1470,  Nikander  Ther.  902,  Apollod.  1. 1.  Nach 
einer  anderen,  spater  sehr  verbreiteten,  wahrscheinlich  alexandrinischen  Version 
war  es  Zephyros,  der,  selbst  in  Liebe  zu  Hyakinthos  entbrannt,  dem  Diskns 
des  Apollon  die  verderbliche  Richtung  gab,  Luc.  d.  deor.  14  u.  ö.,  Philostr. 
Imag.  I  24,  Philostr.  min.  14,  Nonn.  X  263,  XIX  102,  Niket  Eug.  IV  250. 
Ein  Bild  des  Hyakinthos  von  Nikias  Pliiu  XXXV  131,  Paus.  III  19,  4.  Der 
Bruder  des  Hyakinthos,  Kynortes,  ist  gleichfalls  ein  dem  Apollon  nahe  steben- 
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müthigen,  früh  zum  Volksgesang  gewordenen  Sinnbilder  der  vergäng- 
lichen Lust  des  Jugendreizes  und  des  Frühlings,  dessen  Blüthen  unter 
den  Strahlen  der  Sonne,  aufweiche  man  den  Diskos  deutet,  schnell  da- 
hinsterben ').  Wie  sich  aber  in  solchen  Legenden  und  den  entsprechen- 
den Gebräuchen  der  Schmerz  der  Klage  immer  mit  der  hoffnungsvollen 
Lust  der  Wiederkehr  des  Schonen  mischte,  so  war  auch  das  Fest  der 
Hyakinthien,  welches  mitten  im  Sommer,  in  Lakonien  im  Hekatombeus 
drei  Tage  lang  gefeiert  wurde,  ein  aus  schwermüthigen  und  heiteren 
Gebräuchen  gemischtes*),  weil  man  den  Hyakinlhos  zugleich  als  einen  *» 
Verstorbenen  und  als  einen  Wiedererstandenen  und  zum  Himmel  Em- 
porgehobenen feierte3).  Der  Cult  des  Amyklaeischen  Apollon  scheint 

der  Heros;  vgl.  das  Kynortion  bei  Epidauros  mit  seinem  Apollodienst  S.  252. 
Doch  ist  die  Annahme,  dafs  er  den  Aufgang  des  Hundssterns  bedeute  sprachlich 
nicht  haltbar;  vielmehr  gehört  er  zu  Apollon  Kvwetoe,  dem  Beschützer  der 
Hundezucht  s.  unten  S.  272  A.  1.  Auf  der  Francoisvase  heifst  einer  der  kaly- 
doniseben  Jager  Kwofrrp. 

1)  Dem  Namen  und  der  Bedeutung  nach  dem  Hyakinlhos  nahe  verwandt 
sind  Hyas,  der  Sohn  des  Atlas  und  Bruder  der  Hyaden,  den  in  Libyen  eine 
Schlange  tödtet  (Musaios  bei  Schol.  II.  2  486  und  bei  EratosL  Catast.  XIV 
p.  tlO.  111  R;  vgl.  p.  43)  und  die  Hyakinthiden  der  attischen  Legende,  Phanodem. 
fr.  3  (Suid.  v.  tfa^mu),  Apollod.  III  15,  8.  Ein  weibliches  Gegenbild  zu 
Hyakinlhos  ist  seine  Schwester  Polyboia,  die  wie  er  in  früher  Jugend  dahin- 
gestorben war;  eins  der  den  Hyakinthosaltar  schmückenden  Reliefs  zeigte  die 
beiden  Geschwister  von  Athena  Aphrodite  und  Artemis  in  den  Olymp  einge- 
führt, Paus.  III  19,  4.  Auch  in  Tarent  zeigte  man  ein  Grab  des  Hyakinlhos; 
dort  scheint  auch  Apollon  selbst  den  Beinamen  'Tcttuvd-oe  geführt  zu  haben, 
s.  Polyb.  Vm  30,  wo  aber  Hoschke  'Taxiv&ov  hinter  *4n6lhovos  tilgen  will, 
vgl.  die  vom  Duc  de  Luynes  publicirte  Münze  A.d.  I.  1830  tav. M  1.2.  Eine 
Phyle  'Taxtvd-eU  auf  Tenos  CIG  2338. 

2)  Hesych  'Exaroftßevs  fttjv  na^a  siaxiiaiftovlots ,  iv  q>  ra  'Taxiv&ta. 
Vgl.  Ap.  yEK*rofißuK  auf  Mykonos  'AMp.  II  237  (Dittenberger  Sylt.  373).  Der 
Monat  entspricht  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  dem  Juli,  nach  ünger  PhiloL 
1877,  17  f.  dem  Juni  und  hiefs  auf  Thera  (CIG  2465),  Rhodos  (CIG  2525  b) 
Kalymnos  (Bull  de  corr.  hell.  1884,  28)  und  Kos  (Bull,  de  corr.  hell.  1882,  249) 
und  in  Byzanz  'Tmtiv&tos  (Papias-Schol.  fatheos).  Vgl.  BischofT  d.  fastis  369. 
Mehr  über  das  Fest  in  Amyklae  Didymos  aus  Polykrates  bei  Athen.  IV  p.  139  D, 
vgl.  Xen.  Hell.  IV  5,  11,  Strabo  VI  278,  Paus.  HI  19,  3,  Eur.  Hei.  1470.  Bei 
dem  Festmahle  des  fröhlichen  Tages,  welcher  auf  die  Trauer  des  ersten  folgte, 
bekränzten  sich  die  Schmausenden  nach  bakrbischer  Weise  mit  Epheu,  Macrob. 
Sat.  I  18,  2.  Auch  der  von  den  spartanischen  Frauen  gewebte  Chiton  wurde 
dem  Gotte  vermutlich  an  diesem  Tage  dargebracht,  Paus.  III  16,  2.  Vgl.  Schoe- 
mann  G.  A.  H  436  f.,  C.  F.  Hermann  Gottesd.  Mterth.  §  53,  36.  37. 

3)  Vgl.  die  in  Anm.  2  erwähnte  Darstellung  auf  dem  Hyakinthosaltar  und 
Nonn.  XIX  102. 
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sich  in  alter  Zeit  auch  über  die  Inseln  verbreitet  zu  haben ;  sicher  nach- 
weisbar ist  er  auf  Kypros  und  Kreta *).  Nicht  minder  verbreitet  war  im 
Peloponnes  und  bei  den  Doriern  überhaupt  der  Dienst  des  Apollon 
Karneios*).  Wir  begegnen  seinen  Festen  besonders  zu  Sparta  und  in 
Lakonien,  aber  auch  in  Messenien,  in  Argos  und  Sikyon^.  Sein  Ur- 
sprung wurde  bald  von  dem  kadmeischen  Geschlechte  der  Aegiden 
abgeleitet,  welches  diesen  Dienst  in  früher  Zeit  von  Theben  nach 
Sparta,  später  von  dort  nach  Thera  und  Kyrene  verpflanzte 4),  bald  von 
einem  Apollinischen  Weissager  Karnos,  welcher  die  Herakhden  bei 


1)  Vgl.  die  Weihinschriften  aus  Idalion  Rev.  arch.  1874  I  90  und  Corp. 
irucr.  temit.  p.  105  nr.  89,  in  welcher  er  dem  phönikischen  Resef-Mikal  gleich- 
gesetzt wird.  Foucart  Bull,  de  eorr.  hell.  1883,  513  sieht  in  *Aftwkuos  die  gra- 
cisirte  Form  von  Mikal  und  lehnt  den  Zusammenhang  dieses  kyprischen  Apollon 
mit  Amyklae  ab.  Ein  Amykiaion  in  Gortyn  wird  in  der  grossen  von  Fabricius 
entdeckten  Inschrift  erwähnt,  MiUh.  d.ath.Irut.  18S4,  376,  III  8,  vgl.  Bücheler 
n.  Zitelmann  Rh.  Mut.  1885  Ergänzungthefl  S.  21.  Eine  kretische  Stadt  Amy- 
kleia  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Vielleicht  gehört  auch  in  diesen  Zusammenhang 
der  auf  Münzen  der  kretischen  Stadt  Eleuthernae  vorkommende  alterthüm- 
liche  Apollontypos ,  welcher  den  Gott  mit  einem  grossen  Stein  in  der  erho- 
benen Rechten  zeigt;  wenn  man  anders  annehmen  darf,  dafs  nach  der  ältesten 
Sagenform  Apollon  den  Hyakinthos  nicht  mit  der  erst  später  aufgekommenen 
Diskusscheibe,  sondern  mit  einem  Stein  tödtete.  Eine  Artemis  'laxvv&orooyoe 
in  Knidos,  Newton  Halicamatt.  Inscr.  nr.  28.  52. 

2)  Thukyd.  V  54  Kagveios  tjv  priv,  iepoftrjvia  daQUvCi ,  Paus.  III  13,  3 
Käqvtiov  sijtokXtova  Jaoitvöi  tote  näfft  oißio&ai  xafrtcrrptev.  Vgl.  die 
Personennamen  Kaqvtioi,  Kaovetadas,  KaoveSdoros. 

3)  In  Sparta  Kaovitos  Ot**rae  Paus.  III  13,  3,  C1G  1446  und  Koqvuös 
Jp>ftauve  Paus.  III  14,  6,  C1G  1446,  vgl.  S.  251  A.  5  die  arafvXoSoo/toi;  ferner 
in  Gythion  Paus.  III  21,  8,  am  Berg  Knakadion  Paus.  III  24,  8,  in  Oitylon 
Paus.  III  25,  10,  in  Leuktra  Paus.  III  26,  5,  in  Kardamyle  Paus.  III  26, 7,  bei  Pharai 
Paus.  IV  31,  1.  In  Argos  wurde  Ap.  Kagveloe  t\s\4yrjT<oQ  d.  h.  als  Führer  auf 
dem  Zuge  der  Dorier  verehrt  (vgl.  unten  Ap.  ayoinjt  S.  274  A.  2),  daher  die 
Legende  von  dem  erschlagenen  Weissager  Karnos  auch  hier  zu  Hause  war  und 
das  Fest  ^Ayrjroota  hiefs,  Schol.  Theokr.  V  83,  Hesych  v.  ayqrrje.  In  Sikyon 
Paus.  II  10,  2;  11,  2;  dort  hatte  Praxilla  vom  schönen  Karneios  gesungen,  dem 
Sohne  des  Zeus  und  der  Europa,  den  Apollon  geliebt,  Paus.  III  13,  5,  Schol. 
Theokr.  V  83,  Hes.  v.  Kaovttoe,  und  bei  den  Chronologen  folgten  auf  die 
Könige  der  Sikyonier  die  Priester  des  Ap.  Karneios,  Eusebius  Chron.  I  175, 
II  56  Schoene ;  daher  auch  der  Berg  Karneates  bei  Sikyon,  Strab.  VIII  382.  In 
Megara  Apollon  K«(H*6s(i)  Paus.  I  44,  2. 

4)  So  von  Pindar,  welcher  selbst  vom  Geschlecht  der  Aegiden  war,  Pyth.  V 
73  ff.  Schol.,  Isthm.  VII  (VI)  15  Schol.;  vgl.  Boeckh  not.  orit.  p.  478,  CIG  2467. 
2467  b,  Müller  Orchomen.  327  ff.,  Weil  Mitth.  d.  alh.  Inst.  1877,  73,  Lübbert 
de  Aegidis  et  Carneis  {Ind.  lect.  Bonn.  1883). 
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ihrer  Rückkehr  nach  dem  Peloponnes  begleitet  habe  und  dessen  Mord 
durch  einen  derselben  den  Doriern  den  Zorn  des  Apollo n  zugezogen 
und  dadurch  zu  der  Stiftung  des  Sühnfestes  Veranlassung  gegeben 
habe1).  In  Wahrheit  hangt  der  Name  zusammen  mit  dem  Worte  xdgvog 
d.  i.  Schaafbock,  Widder f),  so  dafe  Apoüon  Rarneios  nur  eine  eigen- 
thumliche  Form  der  weitverbreiteten  Verehrung  des  Apoüon  Nomios 
ist,  des  Gottes  der  Weiden  und  Heerden ,  daher  in  dem  karneasischen 
Haine  in  der  Nahe  der  alten  Stadt  Andania  im  oberen  Messen ien  Hermes 
mit  dem  Widder  und  Demeter  mit  ihrer  Tochter  neben  diesem  Apollon 
verehrt  wurden').  Dahingegen  er  in  Sparta,  wo  das  Fest  in  den  Monat  m 
Karneios  fiel,  welcher  unserem  August  entsprach,  und  in  diesem  Mo- 
nate vom  7.  bis  15.  neun  Tage  lang  dauerte,  mit  kriegerischen  Erin- 
nerungen4) und  musikalischen  Uebungcn  gefeiert  wurde,  welche  seit 
Terpander  zu  immer  grösserem  Ansehen  gelangt  waren 5).  Von  Sparta 


1)  Konoo  26,  Apollod.  II  8,  3, 1,  Oinoroaos  b.  Euseb.  pr.  ev.  V  20,  Schol. 
Pind.  Pyth.  V  106,  Schol.  Kallim.  in  Apoll.  71,  Paus,  m  13,  4  und  Schol. 
Theokr.  V  83  aus  Theopomp.  Der  von  Pausanias  kurz  vorher  aus  anderer 
Quelle  angefahrte  Seher  Krios  scheint  ein  achaeischer  Doppelganger  dieses 
dorischen  Karnos  zu  sein.  Pausanias  und  das  Tbeokritscholion ,  die  beide 
derselben  Vorlage  folgen,  führen  noch  andere  ebenso  werthlose  als  willkürliche 
Erklärungen  des  Beinamens  an.   Weitere  Deutungen  bei  Macrob.  Sat.  1 17,  48. 

2)  Hesych  v.  naf,  na^vos,  Lobeck  Pathol.  gr.  serm.  I  108,  G.  Curlius 
Gr.  Et*  147,  Welcker  G.  G.  I  471.  Wie  der  Widder  die  Heerde  führt,  so 
führte  jener  Karnos,  eigentlich  Ap.  Karneios  selbst,  den  Zug  der  Dotier. 

3)  Paus.  IV  33,  5.  Aus  dem  Dienste  der  dort  verehrten  Demeter  und 
Kore,  welche  letztere  schlechthin  'Ayvri  hiefs,  entstand  bei  der  Wiederherstel- 
lung Messeniens  eine  Weihe  nach  Art  der  eleosinischen,  vgl.  Preller  Dem.  u. 
Per$eph.  147,  Sauppe  Die  Mysterieninschr.  aus  Andania  Gott  1860  (Ditten- 
berger  Sylt  388).  Diese  berühmte  Mysterienordnung  schreibt  als  Opfer  für 
die  im  karneasischen  Haine  verehrten  Götter  vor  für  Demeter  eine  trächtige 
Sau,  für  Hermes  einen  Widder,  für  die  grofsen  Götter  eine  junge  Sau,  für  den 
karoeischen  Apollon  einen  Eber,  für  Hagne  ein  Schaf.  Ein  Widder  (hqws) 
wird  dem  karneischen  Apoll  bei  Theokr.  V  82,  ein  Bock  (tpa/os)  dem  pylhi- 
schen  bei  Paus.  X  11,  5  geopfert 

4)  Nach  der  ansprechenden  Vermuthung  von  Schoemann  Gr.  AU.  D  437 
haben  erst  die  Dotier  diesem  ursprünglich  ganz  ländlichen  Fest  einen  kriege- 
rischen Charakter  gegeben. 

5)  Demetrios  v.  Skepsis  b.  Athen.  IV  p.  141  C;  seine  Deutung  des  Namens 
Schol.  Theokr.  V  83;  vgl.  Gaede  de  Demetrio  Scept.  17;  Hesych.  v.  «yirrijs 
u.  Ka^rearaif  Bekker  Aneed.  gr.  I  303,  Hesych.  v.  <rrayvfo£?o>ot,  CIG  1387. 
1388.  Auf  den  musikalischen  Theil  des  Festes  deutet  Eur.  Alk.  445 ;  Terpander 
hatte  darin  den  ersten  Sieg  errungen,  Hellanikos  fr.  122  (Athen.  XIV  635  E).  Da  Ts 
das  Fest  auf  den  Vollmond  fiel,  ergibt  sich  aus  Eur.  Alk.  I.  c,  vgl.  Herodot 
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war  dieser  Dienst  mit  den  Aegiden  über  Thera  nach  Kyrene  gewan- 
dert, wo  die  Feier  der  Kameen  gleichfalls  zu  den  festlichsten  und  hei- 
ligsten gehörte1).  Auch  finden  sich  Kameen  oder  der  entsprechende 
Monat  in  Byzanz  auf  Rhodos  und  den  benachbarten  Inseln ,  auch  auf 
Sicilien,  namentlich  zu  Syrakus,  Tauromenion,  Gela  und  Agrigent,  end- 
lich in  Italien  zu  Sybaris*). 

Dem  Apollon  Karneios  verwandt  ist  ferner  der  Ap.  Maleatas,  der 
in  Sparta,  in  der  Kynuria  und  auf  dem  Berg  Kynortion')  bei  Epidau- 
ros  verehrt  wurde 4),  ein  wahrscheinlich  aus  Thessalien  stammender  und 
von  dort  zusammen  mit  dem  Asklepiosdienst  eingeführter  Cult.  Den 
Namen  leiten  Einige  von  dem  Vorgebirge  Malea,  Andere  von  firjXov 
ab;  auf  Lesbos  entspricht  ihm  der  Ap.  Maloeis*). 
202       Nicht  minder  alterthümlich  ist  der  Apollon  Lykios  in  Argos, 


VI  106,  VII  206;  für  die  kyrenaeischen  Kameen  ist  der  Anfang  am  7.  Monats- 
tag durch  Plut.  Symp.  VIII  1,  2  p.  717  D  bezeugt.  Data  anch  die  Hyakinthien 
am  7.  Monatstag  begannen,  ist  nach  Analogie  anderer  Apollofeste  sehr  wahr- 
scheinlich, aber  nicht  überliefert. 

1)  Pind.  1.  c,  Kalliro.  Ap.  71,  Plut.  Symp.  VIII  1,  2  p.  717  D,  CIG  2467. 
Ueberhaupt  war  Apollon  der  angesehenste  Gott  in  Kyrene,  s.  Thrige  Cyren. 
p.  28  t  sqq.,  CIG  5131—45. 

2)  Der  Monat  Karneios  in  Byzanz  (?  Carinut  Schol.  Pap.,  dem  Pyanopaion 
entsprechend,  Tgl.  Ap.  Kaftvoe  in  Megara),  auf  Rhodos  CIG  8518,  18,  Kaly- 
mnos  BulL  d.  corr.  hell.  1S84,  31,  vgl.  42,  Nisyros  Rofs/iwcr.  ineeL  II  nr.  166 
(Dittenbcrger  Syll.  195),  Syrakus  Plut.  Nik.  28,  Tauromenion  CIG  5640,  Gela 
CIG  5475,  Agrigent  CIG  5491.  S.  Bischoff  de  fastU  367  u.  ö.  Kameen  in  Sy- 
baris Theokr.  V  82,  Auch  auf  Kreta  scheint  der  karaeische  Apoll  verehrt  wor- 
den zu  sein,  s.  Hesych.  v.  Kaovtjcoonolts'  sfvxroe  f}  K^ijruti]  ovxtot  ixahüxo. 

3)  Vgl.  den  Heros  Kynortes,  oben  S.  248  Anm.  2. 

4)  Paus.  II  27,  7,  III  12,  8.  Zwei  aus  der  Kynuria  stammende  bronzene 
Votivbilder  an  ihn,  das  eine  einen  gewappneten  Krieger,  das  andere  einen  Bock 
darstellend  im  Varvakion  zu  Athen,  vgl.  Julius  Mitth.  d.  atk.  Inst.  DI  17  Taf.  1, 
Mylonas  Bull.  d.  corr.  helL  1871,  355,  IGA  57,  89.  Inschrift  des  Isyllos  aus 
Epidauros  wo  Malos,  der  Sohn  der  Muse  Erato  (und  des  Amphiktyon  Steph. 
B.  v.  MaXttve)  und  Grofsvater  der  Koronis  als  Stifter  des  Cultes  genaunt  wird. 
*E<p.  aqX-  1883,  149.  237;  1885,  65  s.,  U&fr>.  X  554  nr.  7;  Inschr.  aus  Athen 
yJ2y.  aqx-  1884,  84  (zusammen  mit  Weihinschriften  an  Asklepios  und  Machaon), 
aus  Piräus  an  Maleates  und  Apollon  (sie!),  ferner  Hermes  und  Iaso,  Pana- 
keia,  Akeso  *Ekp.  a^.  1885,  88.  S.  von  Willamowilz  Isyllos  89  ff.  U.  vosttoe 
in  Epidauros  *Etp.  oqx.  1884,  27  nr.  69. 

5)  Thuk.  III  3,  Steph.  B.  v.  MaUtte,  Schol.  Thukyd.  III  3  (Rev.  d.  philoL 
I  185),  Hesych.  s.  v.,  Kallim.  fr.  543  (Bekker  An.  gr.  1187),  vgl.  Meister  Griten. 
Dial.  65,  der  jedoch  Maloen  von  dem  lesbischen  Vorgebirge  MaXsa,  wie 
MaXeäxas  von  dem  gleichnamigen  lakonischen  ableiten  will. 
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dessen  Dienst  nach  der  Legende  Danaos  gestiftet  hatte1).  Unter  dem- 
selben Beinamen  finden  wir  den  Gott  in  den  benachbarten  Landschaften, 
in  Epidauros,  Sikyon  und  Megara  verehrt8).  Der  Name  Axmiog  soll 
nach  einer  verbreiteten  Annahme  ursprünglich  der  Gott  des  Lichts 
(Xvl;  lux)  bedeutet  haben  *) ;  doch  leiten  ihn  die  Alten  selbst  gewöhn- 
lich von  dem  Symbol  des  Wolfes  (Xvxog)  ab ,  welches  diesem  Gottes- 
dienst wie  dem  des  Iykaeischen  Zeus  in  Arkadien  eigentümlich  war  und 
in  der  argi vischen  und  sikyon ischen  Stiftungslegende,  freiUch  beide 
Male  in  etwas  verschiedenem  Sinn ,  hervortritt.  Ursprünglich  ist  Ap. 
Lykios  wohl  der  Gott,  der  den  Wolf  von  der  Heerde  wegscheucht  und 
ihn  tödtet,  wie  Sophokles  das  Beiwort  interpretirt  und  die  sikyonische 
Legende  es  auffatst4);  doch  mag  immerhin  das  scheue  und  gefräfsige 
Thier  des  Waldes  und  des  Winters  auch  als  eine  der  lichten  Gewalt  20s 
des  Apollon  widerstrebende  Macht  des  Winters,  der  gefräfsigen  Pest 
und  anderer  Plagen  aufgefafst  worden  sein ,  welche  Apollon  in  sieg- 
reicher Majestät  vertreibt  und  abwehrt.  Nach  einer  sehr  häufigen  Um- 
bildung wird  indessen  auch  der  Wolf  als  das  beilige  Thier  des  Apollon 
betrachtet*).  In  der  argivischen  Legende  hingegen  hatte  es  die  Be- 


ll Paus.  II  19,  3,  VlU  40,  5,  *Eq>.  aoX.  1885,  57,  C1G  1119;  Tgl.  Aesch. 
Sappl.  6S6.  Nach  dem  Tempel  hiefs  der  Markt  ytvxetos  ayoQa  Soph.  El.  6 
SchoL,  flesych.  v.  stvxrjos  ayoga.  Der  Wolf  auf  den  Münzen  von  Argos  ist 
das  Symbol  dieses  Cullus.  Nach  dem  Sophoklesscholion  wurden  dem  Apollon 
auch  Wölfe  geopfert  jivxos  und  Avxov^yos  sind  häufige  Heroennamen  in 
peloponnesischen  Sagen. 

2)  Epidauros  *&p.  oqz.  1883,  89,  Sikyon  Paus.  119,7,  Megara  IGA  11. 
Monat  jivMttoi  in  Lakonien  *Ef.  aqx-  1884,  86,  in  Byzanz  (Schol.  Pap.),  dem 
lokrischen  Ghalaion  Bull.  d.  corr.  hell.  1881,  429,  Lamia  Rhangabe  Anl.  hell 
U  659;  vgl.  Bischoff  de  fastis  338,  361,  374.  Artemis  Avxela  in  Troizen  Paus. 

II  31,  4.  5.  Zweifelhaft  ist  die  Lesung  des  Namens  auf  einer  Inschrift  aus 
Metapont,  IGA  540. 

3)  Macrob.  Sat.  1  1 7,  36  f.  vgl.  Heraklit.  All.  Homer.  7,  Gramer  Aneed.  Par. 

III  97,  Serv.  Aen.  IV  377.  Munzel  de  Apollodori  n.  d"*cüv  l.  8  f.  Man  ver- 
gleicht Xv£ ,  daher  Xvxtj  das  erste  Morgenlicht,  Xvxoqxoi,  ivxäßag,  Xvxavyrjs, 
i.vxoub*rfi  von  der  Morgenröthe  (Hesych),  den  Berg  Avxaßifixbi  bei  Athen 
u.  s.  w.  Müller  Dorier  11  304,  Welcker  G.  G.  I  473,  G.  Curtius  Gr.  Et*  161. 
S.  aber  Ulrichs  Reisen  u.  Forsch.  I  68  A.  29. 

4)  Soph.  El.  6  tov  Xvxoxxovov  d'tov;  das  ist  kein  Gultbeiwort,  sondern 
Beutung  von  Avxtos,  ebenso  wie  das  auf  abweichender  Auffassung  beruhende 
Ivxtiyerrp  der  Uias.  In  Sikyon  erzählte  man,  wie  Apollon  die  Hirten  den  Wolfs* 
fang  gelehrt  habe,  Paus.  U  9,  7.  Serv.  Aen.  IV  377  Apollinem  Lycium  apellari 
dieunt  ...de  Lyco  quem  vieit ...  sive  quod  pastorali*  dexa  lupos  interemerit. 

5)  Schol.  Soph.  El.  6  —  Eustath.  11.  449,  1 ;  Aelian  N.  A.  X  26,  Plut.  d. 
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deutung  eines  scheuen  Flüchtigen  angenommen welcher  bei  Apollon 
als  dem  Schutzgotte  der  Flüchtigen  und  Bittenden  ((pv^cog)  Gnade 
findet,  eine  Vorstellung  die  sich  von  selbst  aus  den  leitenden  Ideen  der 
Apollinischen  Mordsühne  erklärt,  nach  welchen  für  den  flüchtigen  Ver- 
brecher, nachdem  er  sich  der  Torgeschriebenen  Bufse  und  Sühne  unter- 
zogen, Schutz  und  Wiederherstellung  möglich  wurde.  Also  mögen 
sich  diese  Ideen  der  Sühne ,  auf  welche  wir  zurückkommen  werden, 
zuerst  und  vorzugsweise  im  Dienste  des  Ap.  Lykios  entwickelt  haben. 
202  Derselbe  Cultus  war  aber  auch  in  Attika  verbreitet,  wie  das  Lykeion  in 
Athen,  der  Sage  nach  eine  Stiftung  des  Pandioniden  Lykos,  beweist2); 
auch  ist  dort  der  Wolf  des  Apoll  oder  der  aus  ihm  entwickelte  Heros 
Wolf  sogar  zum  Sinnbild  des  Schutzes  der  Gerichtshöfe  geworden9). 
In  Delphi  deutet  der  Name  der  Stadt  Lykoreia  sowie  die  Erzstatue 
eines  Wolfs  neben  dem  grofsen  Apolloaltar  auf  ähnliche  Vorstellungen4). 
Ferner  ist  der  Name  der  bekannten  Landschaft  Kleinasiens  Lykien 
gleichfalls  von  diesem  alten  Apollinischen  Cultusnamen  abzuleiten,  da 
das  Volk  ursprünglich  Termilen  geheifsen  hatte,  wie  der  Dienst  des 


Pyth.  orac.  400  A.  In  diesem  Sinne  sagt  Aesch.  SepL  130  xai  ai>  Avxst* 
äva£,  sivxttos  yevov  cr^axtp  9attp.  Nach  Serv.  Aen.  IV  377  hat  Apollon  in 
Wolfsgestalt  die  Teichinen  (d.  h.  die  Kyklopen  ?)  getödlet  und  in  derselben  Ge- 
stalt sich  mit  Kyrene  vermählt  Bei  Philostrai.  Her.  X  1  sind  die  Wölfe  des 
Apollon  die  Vorboten  der  von  ihm  verhängten  Pest. 

1)  Der  flüchtige  Danaos  ist  der  Wolf,  der  einheimische  König  Gelanor 
der  Stier;  vgl.  über  die  Legende  und  das  dieselbe  darstellende  alte  Bildwerk 
Paus.  II  19,  3,  Plnt  Pyrrh.  32,  Serv.  Aen.  IV  377.  Auch  die  flüchüge,  in  eine 
Wölfin  verwandelte  Leto  (S.  236  A.  1)  hat  man  zum  Vergleich  herangezogen. 

2)  Paus.  I  19,  3,  Luk.  Anach.  7,  Schol.  Dero.  XXIV  114;  dabei  das  Gerichts- 
lokal des  Polemarchen  und  ein  Gymnasium,  vgl.  CIG  466.  Priester  d.  A.  Lykeios 
CIA  III  292.  Uesych.  v.  Avxr^äSei  x6<hu  '  xbv  a^&fwv  X\  ai  to  vdcop  xopl- 
£ovoeu  «'s  to  Avxrjov  Uxhjvaicav  (vgl.  Meineke  z.  d.  St.  in  der  Ausg.  von 
M.  Schmidt). 

3)  Aristoph.  Vesp.  389  <5  Avxs  de'eiuna,  ysixatv  rßcos,  av  yap  olcrtsp 
£yd>  tt6x<XQT]<jai  xoiß  Saxpvotvt,  xüv  tpevybvrmv  aei  xed  xoli  bkHpvopoU ,  819 
&t]q$ov  to  tov  Avxov  und  d.  Schol.  zu  beiden  Stellen.  Dats  er  in  Wolfsge- 
stalt gebildet  wurde,  bezeugt  auch  Eratosthenes  b.  Harpokr.  v.  $  nähern  (Hes. 
Phot.  Suid.  v.  Avxov  Senat). 

4)  Paus.  X  14,  7,  Aelian  N.  A.  X  26,  PluU  Per.  21  vgl.  Serv.  Aen.  IV  377. 
Apollon  Avxespns  Ka Iiimach.  Apoll.  19,  Euphor.  fr.  53;  Avxcopstoe  Apollon. 
IV  1490.  S.  Ulrichs  Bas.  u.  Forsch.  I  62,  O.  Jahn  Ueber  Ap.  Lykoreut  (Ber. 
d.  h'.  sächs.  Ges.  d.  Wis*.  I  417).  Ob  aus  der  Anrufung  des  Ap.  Avxstoe  in 
Aesch.  Sept.  130  und  Sopb.  0.  T.  203.  919  die  Existenz  eines  Cultes  dieses 
Gottes  für  Theben  gefolgert  werden  darf,  ist  unsicher. 
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lykischen  Apollon  denn  seit  alter  Zeit,  wohl  schon  vor  der  Wanderung, 
ins  Xanthosthal  gekommen  ist'). 

In  gleich  alte  Zeit  reicht  der  Dienst  der  Ap.  2fiiv$€vg  d.  b.  des 
Gottes,  welcher  die  Aecker  gegen  die  verderbliche  Plage  der  Feldmause 
schützte,  zurück,  eine  Verehrung,  welche  vorzugsweise  in  der  Troas, 
aber  auch  in  Rhodos  heimisch  war  und  auf  dieser  Insel  sogar  zu  der 
Benennung  des  Monats  Smintbios  geführt  hatte3),  wie  die  Aeoler  in 
Asien  als  Schutz  gegen  die  Heuschrecken  einen  Apollon  JlaQvoTtiog 
oder  IIoQvoTciiüv  und  einen  danach  benannten'Monat  hatten s). 

1)  Die  von  Herodot  I  173,  VII  92  (danach  Paus.  1  19,  3,  Steph.  B.  v. 
Avnia,  Strab.  VII  573,  XIV  667)  überlieferte  Legende,  dafe  der  Pandionide 
Lykos,  von  seinem  Bruder  Aegeus  vertrieben,  nach  Lykien  geflüchtet  sei  und 
diesem  Lande  seinen  Namen  gegeben  habe,  wird  schwerlich  älter  als  das  fünfte 
Jahrh.  sein.  Ein  Lykos,  nur  nicht  gerade  der  Pandionide,  mag  indessen  auch 
nach  alter  einheimischer  Legende  der  Stifter  des  Cultes  gewesen  sein,  vgl. 
Diod.  V  55.  Dafs  auch  in  der  Troas  der  lykische  Apollon  verehrt  wurde,  hat 
man  aus  den  angeblich  dort  sebhaften  Lykiern  schliefen  wollen,  11.  B  826, 
J  101.  109,  E  105.  171.  S.  aber  Niese  Homer.  Unters.  III  A.  2.  Auch  die 
Glosse  des  Hesych  v.  Avuaiov  . . .  ttai  iov  iv  Xqvvt]  slv%aiov  ist  schwerlich 
entscheidend.  Ebenso  nngewifs  ist  es,  ob  aus  dem  „  Wolfsbrunnen  "  Avxtov 
Ttoiov  auf  Lemnos  Soph.  Philokt.  1461  (vgl.  Suid.  Hes.  s.  v.,  Zenob.  IV  99)  ein 
Cult  des  Ap.  Aitttoe  auf  dieser  Insel  erschlossen  werden  darf.  Ap.  Avnuoe  in 
Erythrai  0.  Rayet  Ret.  arch.  1877,  107  (Dittenberger  SylL  370,  20).  Auch  in 
Pamphylien  und  Cilicien  wurde  Apollon  sehr  früh,  in  letaler  Landschaft  mit 
dem  Beinamen  Sa^nrjdovtoi  verehrt  IGA  505,  Diod.  XXXII  11. 

2)  Strab.  XIII  604  (wahrscheinlich  aus  Demetr.  v.  Skepsis;  vgl.  Gaede  de 
Dem,  Sc.  p.  33),  Polemon  fr.  31  b.  Scho).  II.  A  39  und  bei  Clem.  Alex.  Protr. 
34  P.  SchoL,  Serv.  Aen.  Hl  103,  Schol.  AristoL  RheL  II  24,  Eustath.  II.  34, 
10,  Aelian  N.  A.  XD  5;  vgl.  E.  Curtius  Arch.  Zeit.  1855  Taf.  75  S.  34  (Dit- 
tenberger Sylt.  211),  CIG  3582.  Die  Süftungslegende  erzählt  bald  von  dem 
gottlosen  Priester  Krinis  nnd  dem  gastfreundlichen  Hirten  Ordes,  bald  von  aus 
Kreta  gekommenen  Tenkrern ;  immer  aber  sind  es  die  Mäuse,  die  der  Gott  als 
Plage  schickt  nnd  dann  selbst  wieder  vertilgt.  Die  Feldmaus,  OfUv&oe,  ist 
daher  das  stehende  Symbol  jenes  Gottes;  in  Chryse  war  sie  unter  dem  Fufs 
seiner  von  Skopas  gefertigten  Bildsäule  angebracht.  Irrig  ist  die  Annahme 
Ari6tarch's  Schol.  II.  A  39,  der  den  Namen  von  der  Stadt  Sminthe  herleiten 
wollte.  Als  Gultstätten  dieses  Gottes  werden  genannt:  Hamaxitos,  Chryse 
Larisaia  in  der  Troas  und  die  Insel  Tenedos;  ferner  Bndet  sich  sein  Cult  auf 
Keos  Strab.  X  487  und  in  Rhodos,  wo  ihm  auch  JSpiv&ta  gefeiert  wurden, 
Polymnestos  b.  Athen.  III  74  F,  X  445  A.  Weihinschrift  aus  der  Troas  CIG  3577, 
ein  fUkmv  notrjrrjs  xal  nQtnprpcrfi  xov  2!fuv&icrt  aus  Methymna  CIG  2190  b, 
beide  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit.  Der  rhodische  Monat  ^fUv&ios  CIG  3656. 
5377  u.*.,  vgl.  auch  den  Mannernamen  Sminthes.  S.  de  Witte  Apollon  Smin> 
tkien  in  der  Rev.  numirm.  1858  nr.  5  t.  3. 

3)  lloQvoxiov  aeoiiech  Strab.  XIII  613,  in  Athen  naqvonios  Paus.  I  24,  8. 
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Später  waren  es  vorzugsweise  die  ionischen  Pflanzstadte*)  in 
Kleinasien  und  auf  den  Inseln,  welche  jene  älteren  Stiftungen  der 
Apollinischen  Religion  pflegten  und  ausbildeten ,  vorzüglich  Milet  mit 
seinem  Heiliglhum  des  Didymaeischen  und  Kolophon  mit  dem  des  Kla- 
rischen Apollon.  Aber  auch  Priene,  Klazomenae,  Erythrae,  Magnesia 
am  Sipylos  und  die  meisten  Inseln  z.  B.  Chios,  Naxos,  Mykonos  und 
Andros  waren  Sitze  des  Apollodienstes9).  Alle  aber  fanden  in  Delos 
frühzeitig  ihren  religiösen  Mittelpunkt3). 


Andere  alte  Apolloculte  dieser  Landschaft  sind  der  des  Ap.  Gryneus  in 
Gryneion  Strab.  XIII  618  (Steph.  B.  v.  'E*az6rvT}aos)t  Paus.  1  21,  9,  Serv.  Ecl. 
VI  72  vgl.  0.  Jahn  Ber.  d.  tächs.  Ges.  d.  W.  1851,  138  f.,  des  ApoUon  Killaios 
sowohl  in  Killa  auf  Lesbos  wie  in  der  gleichnamigen  Stadt  der  Troas,  Strab. 
Xlll  612  nach  Demetr.  v.  Skepsis  (=  Steph.  B.  1. 1.),  Schol.  11.  A  38,  Macrob. 
Sat.  1  17,  48,  des  A.  Thymbraios  Strab.  Xlll  598  u.  Dem.  Sc,  Steph.  B.  v. 
Bvfißqa,  Schol.  11.  K  430,  Serv.  Aen.  M  85,  Macrob.  Sat.  I  17,  49.  Vgl.  über 
die  Verbreitung  dieses  Gulles  an  der  aeolischeo  Küste  Strab.  Xlll  619  (nach  Dem. 
v.  Sc).  A.  'Ikuvi  C1G  3614  d. 

1)  Apollon  Ilavuavun  CIA  DJ  175. 

2)  Ueber  Milet  und  Kolophon  s.  unten.  A.  nottjvtvi  1GA  385.  In  Clazomenae 
Strab.  XIV  645,  in  Erythrae  als  Jrjltoe,  Avxeios,  irayc&vtoe,  6  «V  2a  ß  oticus, 
ferner  mit  den  in  Chios  gebräuchlichen  Cultnamen,  0.  Rayet  Ret.  arch.  1877, 
107  (Dittenberger  Sylt.  370);  die  Magaesier  am  Sipyios  schwören  bei  Apollon 
Iv  IJävSon  GIG  3137.  Auf  Chios  Apollon  Kcamaosvs  (neben  Artemis  Kavnaole) 
und  Iv  Kollon  0.  Bayet  1.  c.  (Dittenberger  I.  c),  <Pavaloi  Hes.  s.  v.,  £b>ios 
CiG  2214  e,  vgl.  Strab.  XIV  645;  Naxos  1GA  408,  Ananios  fr.  1  (Bergk  P.L.  G. 
II4  501),  Aristoteles  b.  Plut.  d.  mul.  virt.  254  F,  Partheo.  9;  Mykonos  Ap. 
'ExatoußuK,  sein  Fest  am  7.  Hekalombeion  Kuinanudes  'Afrr)v.  11  237  (Ditten- 
berger Sylt.  373),  Andros  Mitth.  d.  ath.  Irut.  1876,  236. 

3)  Ueber  Delos  als  Mittelpunkt  des  ionischen  Stamtnlebens  s.  Horn.  H.  in 
Ap.  146  s.,  Thukyd.  111 104.  Vgl.  CIG  2265.  Altar  d.  Ap.  naxoyoi  auf  Delos 
Censorin.  d.  d.  n.  II  3.  Außerhalb  der  heiligen  Insel  hat  Apollon  Delios  Culte 
und  Tempel  auf  Paros  CIG  2384  e,  auf  Chios  Bull.  d.  eorr.  helL  1879,  231, 
auf  Amorgos  Rofs  Iruer.  Ined.  113,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1876,  331.  338,  Bull, 
d.  eorr.  hell.  1884,  440,  in  Erythrae  s.  d.  vor.  Anm.  Ferner  auf  Kos  und  Kaiym- 
nos  Rayet  Iruer.  d.  Kos.  nr.  2,  {Ann.  d.  tass.  p.  fencour.  d.  Hud.  gr.  1875), 
BulL  d.  eorr.  hell.  1881,  228.  Monat  Dalios  auf  beiden  Inseln  Bull.  d.  eorr. 
hell.  1884,  42,  Bischoff  de  fastis  381.  In  Alüka  A.  dr^ho*  <PaXt]ool  CIA 
I  210;  ein  Delion  bei  Marathon  Philochor.  fr.  158  (Schol.  Soph.  Oed.  Col.  1047). 
Ob  der  von  Theophrast  n.  fiifrrje  bei  Athen.  X  424  F  erwähnte  Tempel  des  de- 
lisch en  ApoUon  mit  einem  dieser  beiden  identisch  oder  ein  sonst  nicht  bezeugtes 
städtisches  Heiligthum  ist,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  Für  die  Kaiserxeit  ist 
ein  Uoeis  JqUov  UnoUtovos  bezeugt  CIA  111  270.  652.  1085.  1298.  Vgl.  auch 
Keil  Philol.  XX1U  220,  E.  Curtius  Hermes  XII  498.  Auch  der  Ap.  vactanas 
in  der  boeotischen  Stadt  Chalia  CIG  1607  und  das  boeotische  Delion  mit  seinem 
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Gleiche  Wichtigkeit  hatte  für  die  Dorer  der  Hexapolis  der  nach  200 
dem  triopischen  Vorgebirge  bei  Knidos  benannte  Dienst  des  Apollon *) 
unter  dessen  Schulze  sie  ihre  Bundesversammlungen  hielten  und  dem 
wir  auch  auf  Rhodos1)  begegnen.  Nach  Halikarnafs  hatten  troizenische 
Colonisten  den  Dienst  des  Apollon  aQxrjydTTjg  gebracht3). 

Auch  auf  Kreta  ist  Apollon  seit  alter  Zeit  verehrt  worden,  nament-  207 
lieh  in  Knosos  als  Apollon  J elqtlviog  d.  h.  als  der  Gott,  der  über 
Stürme  und  Meer  gebietet,  dem  Schiffer  den  Weg  ebnet  und  als  solcher 
gewissermafsen  zu  den  Meergöttern  gehört4).  Man  erzählte  sogar,  dafs 
der  Dienst  dieses  Gottes  erst  von  Kreta  aus  nach  Krisa  und  Delphi  ge- 
kommen sei.  Und  zwar  hätte  der  Gott  nach  der  von  dem  homerischen 
Hymnus  auf  Apollon  bewahrten  Sage  die  Kreter,  welche  Krisa  gegründet 


Apollocult  gehören  wohl  hierher;  Ober  die  in  letzterem  Heiligtham  gefeierten 
Detien  Didymos  in  den  Schol.  Pind.  OL  VII  83,  Diodor  XII  70,  Strabo  IX  403. 
Delion  in  Lakonien  Streb.  VIII  368. 

1)  A.  TQwnu*  Herod.  1  144,  Dionys.  Hai.  IV  25,  Schol.  Theokr.  XVII  69. 
Newton  Discov.  689,  vgl.  CIA  II  10(?).  Boeckh  Schol.  Pind.  p.  314  u.  Expl. 
p.  115  gelangt  durch  Combination  von  Berod.  VII  153  mit  Schol.  Pind.  Pyth. 
II  27  zu  der  Annahme,  dafs  im  Triopion  mit  Apollon  auch  die  chthonischen 
Gottheiten  verehrt  und  diese  Cullgemeinschafl  zunächst  nach  Rhodos,  später 
nach  Agrigent  übertragen  worden  sei. 

2)  Gemeinsames  Temenos  des  Apollon,  des  Asklepios  und  der  Aphrodite 
auf  Rhodos  Bull.  d.  corr.  hell.  1880,  139,  Foucart  Inscr.  d.  Hie  de  Rhodes  65. 

3)  GIG  2655  (Dittenberger  SylL  372),  Newton  Halik.  Ii  2  p.  671,  III  no.  1.  3, 
Le  Bas  As.  min.  504,  Bull.  d.  corr.  hell.  1880,  295  s.  (Dittenberger  SylL  6), 
395.  401.  402,  1881,  212.  'loxrjyeoia  Bull.  d.  corr.  hell.  1881,  232.  Anol- 
XtLvaa  in  Myndos  ebenda.  A.  n^oxa&rjyeuwv  auf  Kalymnos  Bull.  d.  corr.  hell. 
1884,  28.  45.    Auf  Kos  Bull.  d.  corr.  hell.  1881,  198.  220. 

4)  CIG  2554  iv  Kvatotp  iv  t<£  Uq<$  tat  *Anök\oivos  iöj  JiXtpivlat ,  Bull, 
d,  corr.  hell.  1879,  293;  1880,  353  t'  iaqov  reo  ^AntXhvvot  rd.  JeXcptSitü. 
Vgl.  ferner  die  Eidesformel  der  von  Knosos  abhängigen  Stadt  Dreros,  wo  auf 
die  Hestia  des  Prytaneums  und  den  Zeus  der  Agora  u.  Z.  Tallaios  gleich 
Apollon  Delphinios  und  Ath.  Poliuchos  folgen;  dann  Ap.  Pylhios  mit  Leto 
und  Artemis  u.  s.  w.,  wahrscheinlich  nach  knosischem  Herkommen,  Vischer  Rh. 
Mus.  1856,  393  (Cauer  Del*  121),  vgl.  auch  Rhianos  fr.  9  (Anth.  Pal.  VI  278). 
Für  den  kretischen  Ursprung  des  Gultes  wird  geltend  gemacht,  dafs  Ap.  Delphinios 
und  Artemis  Diktynna  oft  zusammen  verehrt  wurden,  PluL  d.  soll.  aniro.  984  B, 
vgl.  Preller  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  IV.  VI  119-152.  Umgekehrt  hält  Schoe- 
mann  Op.  I  343  die  Ableitung  des  Namens  Ashpivun  von  der  Jekpvvrj  in 
Delphi  für  die  richtige.  Hit  weit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  hält  A.  Mommsen 
Heortol.  1  Ap.  Delphinios  für  einen  ursprünglich  chalkidischen  Gott  und  Wila- 
mowitz  das  büotische  Delphinien  für  eine  Gründung  von  Eretria  s.  Hermes  XXI 
105.  Ueber  Ap.  IJoirios  auf  Kreta  s.  unten  S.  268  A.  3. 

PrelUr,  griech.  Mythologie  L  4.  Aull.  17 
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haben  und  seine  ersten  Verehrer  an  diesen  südlichen  Abhängen  des 
Parnassos  gewesen  sein  sollen,  in  Gestalt  eines  Delphins  über  das  Meer 
geleitet,  worauf  er  ihnen  voran  eilt  und  sie  in  seinem  Tempel  als 
weithin  strahlendes  Meteor  empfängt1).  Aufserdem  finden  wir  diesen 
Cultus  auf  Aegina  und  auf  manchen  anderen  Inseln  und  Vorgebirgen 
die  dem  Apoll  überhaupt  lieb  waren,  vorzüglich  in  allen  Gegenden  der 
ionischen  Bevölkerung  von  Milet  bis  Massalia1).  Verwandt  ist  der  in 
der  Argonautensage  oft  genannte  Apoll,  namentlich  Ap.  AlyX^rrig  auf 
der  kleinen,  felsigen  Insel  Anaphe,  von  dem  jene  Sage  erzählte  dafs  er 
den  kühnen  Schinern ,  als  sie  von  Sturm  und  Finsternifs  verschlagen 
in  diese  Gegend  kamen ,  dadurch  dafs  er  von  einer  Klippe  bei  Thera 
mit  seinem  Bogen  in  das  wüthende  Meer  schofs,  den  Himmel  wieder 
208  aufgeklärt  und  den  bergenden  Hafen  seiner  Insel  gezeigt  habe').  Ferner 


1)  Horn.  H.  in  Ap.  394;  vgl.  Hermippos  in  dem  Schol.  Arat.  316,  Plut.  d. 
soll.  anim.  984  B.  Auf  derselben  Anschauung  beruht  die  Sage,  dato  Apollon  nach 
der  Tödtung  des  delphischen  Drachen  in  Kreta  von  Karmanor,  dem  Vater  des 
ersten  Pythioniken  Chrysothemis ,  entsühnt  worden  sei,  Paus.  II  7,  7;  30,  3, 
X  7,  2;  16,  3;  Hypoth.  Pind.  Pyth.  p.  298  Boeckh;  vgl.  unten  S.  287  A.  2. 

2)  Strab.  IV  179,  wo  es  von  dem  H.  des  Ap.  Delphinios  auf  der  Burg  von 
Massalia  heifst:  xovxo  piv  notvbv  'iuvtov  anavrtov.  Plut.  d.  soll.  an.  984  B 
xai  firp  'ApzifiiSot  ye  danvwrfi  Jtkpiviov  t«  AnoXhoros  hqa  ual  ßco/wl 
naQa  noXlots  'EXXrjvtov  Blair.  Ein  Delphinion  auf  Chios,  Buil.  d.  corr.  hell, 
1879,  244.  Weihinschrift  an  Ap.  Delphinios  aus  Olbia  Latyschev  Iruer.  orae 
sept.  Ponti  Euxini  106.  Einen  Monat  Delphinios,  welcher  vermuthlich  dem 
attischen  Anthesterion  entsprach,  kennen  wir  in  Aegina,  Kreta  und  Thera,  Py. 
thaenetos  in  den  Schol.  Pind.  Nem.  V  81,  Bull.  d.  corr.  helL  1879,  293,  CIG 
2448,  vgl.  Bischoff  de  fast.  366.  379.  385.  In  Aegina  war  mit  der  Delphinien- 
feier  ein  Wettkampf  verbunden,  welchen  man  'TSqotpoQta  oder  dyw  afupoql- 
rr;e  nannte,  auch  mit  Bez.  auf  die  Seefahrt  der  Argonauten,  Kallim.  fr.  80  b 
Schol.  Pind.  0.  VII  156  P.  VIII  88,  N.  V  81,  Apollon.  IV  1766  (Apollod.  I  9,  26). 
Auf  einen  Sieg  in  diesem  Wettkampf  darf  wohl  die  Darstellung  einer  schlangen- 
umwundenen  Amphora  innerhalb  eines  Oelkranzes  auf  einem  attischen  Relief- 
fragment bezogen  werden,  v.  Sybel  Sk.  z.  Ath.  No.  6625,  Friederichs- Wolters 
Gipsabg.  anL  Bildw.  No.  1912. 

3)  Strab.  X  484,  Apollod.  I  9,  26,  Konon  49,  Gornut.  32,  Rofs  Irucr.  I  77. 
AiyXrixrjs  CIG  2482 ;  hingegen  auf  CIG  2477  und  2477  b  AaytXaxas,  vgl.  Rhangabe 
Ant.  kell.  II  820  und  R.  Weil  Mitlh.  d.  ath.  Inst.  1876,  249  A.  1.  In  dem 
Paian  des  Epidauriers  Isyllos  'E<p.  oqx-  1885,  69  wird  Aigle  als  der  eigentliche 
Name  der  Koronis  angegeben  und  davon  der  Name  'AaxXrptwe  abgeleitet;  auf 
diese  Etymologie  konnte  man  nur  kommen,  wenn  der  Name  ursprünglich  "AayXij 
lautete.  Einen  Asklepios  alyXarp  nennt  Besych.  Man  erklärte  'Aväyrj  von 
ava<pf[vai  als  die  plötzlich  erschienene.  Vgl.  den  Ap.  <Pavaloe  bei  dem  Vorge- 
birge und  Hafen  <Pavat  auf  Chios,  S.  256  A.  2,  Conze  Pkilol.  XIV  157;  den  Ap. 
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der  bekannte  Apollon  auf  dem  Vorgebirge  Aktion  und  auf  dem  Felsen 
Leukate,  der  in  das  ionische  Meer  hinausragenden  Sudspitze  der  Insel 
Leukas,  von  welchen  bei  den  Alten  besonders  der  letzlere  wegen  seiner 
Sühnungen  und  seines  Einflusses  auf  die  gefährliche  Schiffahrt  dieser 
Gegend  berühmt  war1).  Ueberall  hatte  sich  in  diesem  Gülte  Apollons 
Kampf  und  Sieg  über  wüste  Fluth  und  Finsternifs  zu  dem  Bilde 
eines  mächtigen  Schutzgottes  zur  See  gesteigert ,  der  das  Gewölk  zer- 
streut und  die  Fluthen  sanft  beruhigt,  mit  dem  dieser  Bedeutung  ganz 
entsprechenden  Symbole  des  Delphins,  welcher  im  Mittelmeer  bei 
warmer  Jahreszeit  und  heiterem  Wetter  in  grofsen  Schaaren  auf  der 
Meeresfläche  zu  erscheinen  und  sich  in  den  Wellen  zu  tummeln  pflegt, 
ohnehin  ein  menschenfreundliches  und  musikliebendes  Thier,  wie  da- 
von die  Alten  so  riel  zu  erzählen  wufsten  *).  Wird  doch  Apollon  selbst 
auf  einem  schönen  Vasenbilde  auf  einem  gellügelten  Dreifufse  und  von 
Delphinen  begleitet  Uber  die  Meeresfläche  sanft  dahinschwebend  dar- 
gestellt (M.  d.  1. 1  46,  £l.  ce>.  II  6).  Im  Gülte  des  Apollon  Leukatios  *» 
tritt  aber  neben  diesen  nächsten  Beziehungen  auf  das  Leben  zur  See 
auch  die  Idee  der  Sühnung  in  merkwürdigen  Sagen  und  Gebräuchen 
hervor.  Allbekannt  ist  nehmlich  der  Sprung  der  Sappho  von  jenem 
Vorgebirge  der  Insel  und  oft  bemerkt  worden ,  dafs  der  tiefere  Grund 
dieser  eigenthümlichen  Beruhigung  ihrer  Leidenschaft  in  gewissen  alter- 


rioooyios  d.  h.  den  der  weiten  und  freien  Aussicht  neben  Z.  öftßqios  auf  dem 
Hymettos,  Paus.  I  32,  2,  den  A.  Mvprtyoe  auf  einer  Inschrift  aus  Kyrene,  GIG  5138. 
Durch  die  Argonautensage  wurde  auch  der  Ap.  fofäxrios  oder  iftßaatos  bei  Paga- 
$ae,  und  der  btßdoioi  oder  *Ia<ravioe  bei  Kyzikos  erklärt,  Apollon.  I  404  u.  966 
Schot  In  denselben  Kreis  gehören  der  Ap.  imßtnr,Qtos  in  Troizen,  Paus.  II 
32,  2,  Ap.  axraioe  bei  Parion  Str.  XIII  588,  Ap.  EvovaXos  Hes.  s.  t.,  Ap.  mit 
einem  Dreizack  in  Tarsos,  Dio  Chrys.  33  z.  A. 

1)  Strab.  X  452,  Verg.  A.  III  274  Schol. ;  vgl.  die  Leukadia  des  Menander 
bei  Meineke  F.  C.  G.  IV  158  und  des  S.  Turpilius  bei  Ribbeck  Com.  lat.  85.  86. 
Deber  A.  Aevxaras  vgl.  v.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  73  A.  2;  A.  "Axrtoe 
als  Schirmherr  des  akarnanischen  Bundes,  GIG  1793,  Le  Bas-Foucart  Mig.  et 
Pelop.  194  d  p.  144  (Dittenberger  Syll.  321);  Ober  einen  merkwürdigen  Opfer- 
brauch (rate  fiviate  n^o&vea&at  ßovv)  Herakleides  b.  Glem.  AI.  Protr.  34  P. 
Bei  Plut.  Pomp.  24  werden  der  A.  &v  Amiy  und  der  iv  AevxcSt  zusammen 
genannt.  Der  aktische  ist  durch  August,  der  Ap.  Aevxaras  durch  den  Sprung 
der  Sappho  populär  geworden.  Epirotische  Münze  mit  Ap.  Leukatas,  Areh, 
Zeit.  1869,  103  T.  23  nr.  21 ;  akarnanische  mit  Ap.  Aktios  Wien,  numütn. 
ZeiUehr.  X  31. 

2)  Eur.  Hei.  1454  ff.  ;  Apollon.  IV  933  ff.  Vgl.  Taras  und  Arion  auf  dem 
Delphin. 

17* 
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thümlichen  Sühnungsgebräuchen  zu  suchen  sei,  nach  welchen  sich  dort 
jährlich  beim  Opfer  des  Apoll  ein  schuldiger  Mensch  für  Alle  von  der 
felsigen  Höbe  ins  Meer  hinab  stürzen  mufste ').  Und  so  erscheinen  auch 
mit  dem  attischen  Dienste  des  Apollon  Delphinios  gewisse  Sühnungs- 
ideen  verbunden.  Das  Delphinion  zu  Athen,  in  welchem  Apollon  Del- 
phinios und  Artemis  Delphinia  verehrt  wurden,  gehörte  zu  den  ältesten 
Sühnungsstätten  der  Stadt.  Aegeus  sollte  es  nach  der  Rückkehr  aus 
Delphi  in  der  Nähe  seines  Palastes  gestiftet,  dort  sollte  Theseus  den 
marathonischen  Stier  geopfert,  dort  vor  seiner  Fahrt  nach  Kreta  den 
Bittzweig  niedergelegt  haben  und  dort  nach  der  Tödtung  des  Pallan- 
tiden  entsühnt  worden  sein ') ;  daher  dort  der  Gerichtshof  für  einge- 
standene, aber  gerechte  Tödtung  seinen  Sitz  hatte ,  und  das  Fest  der 
Delphi nien,  welches  am  6.  Munichion  (April)  gefeiert  wurde  und 
wahrscheinlich  mit  der  Eröffnung  der  Schiffahrt  zusammenfiel,  mit 
Sühnungsgebräuchen  begangen  wurde,  welche  Theseus  vor  seiner 
Fahrt  nach  Kreta  gestiftet  halte'). 

Noch  eine  andere  Reihe  von  altertümlichen  Gultusideen  ergiebt 
sich  aus  den  Diensten  des  Ap.  Qagyqltog.  Derselbe  war  vorzugsweise 
ein  Gott  der  Feldfrüchte  und  des  Ackerbaues,  dessen  Saaten  er  mit 
seinen  Strahlen  reifte  und  vor  Mehltbau  und  schädlichem  Ungeziefer 
bewahrte  ') ,  daher  ihm  die  Erstlinge  der  Erndte  dargebracht  wurden, 

1)  Apollodor  b.  Strab.  X  452,  Serv.  Aen.  274.  279,  Ecl.  VIII  59.  Müller 
Dorier  I  231,  Prolegom.  416.  Die  Uebertragung  auf  Reinigung  des  Gemülhs 
von  leidenschaftlicher  Liebe  war  alt  und  allgemein,  s.  Stesichoros  fr.  43,  Ana- 
kreon  fr.  19.  Den  Namen  des  Felsens  leitete  man  von  einem  schönen  Jüngling 
Leukates  ab,  der  sich  der  Werbung  Apollons  durch  den  Sprung  ins  Meer  ent- 
zogen hatte,  Serv.  I.e.  Nach  Apollodor  I.e.  hatte  sich  zuerst  Kephalos  aus 
Liebe  zu  dem  schönen  Pterelas  dort  hinabgestürzt.  In  der  Leukadia  des  Me- 
nander  war  Phaon  der  Stifter  des  Tempels.  Nach  Serv.  Ecl.  VIII  59  stürzten 
sich  dort  auch  hinab,  qui  mos  parentet  invenire  cupiebant.  Vgl.  auch  die 
Xevxas  nerQo.  in  der  Unterwelt  Od.  at  11;  mehr  darüber  unten. 

2)  Plut.  Thes.  18,  vgl.  12. 14,  Paus.  1  19,  1;  28,  10,  Bekker  An.  gr.  255, 
CIA  III  138.  939. 

3)  Vermuthungen  über  das  Fest  bei  A.  Mommsen  Ueortol.  398  ff. ,  Schoe- 
mann  Gr.  AU.  II  433.  Direkt  bezeugt  ist  nur  der  Bittgang  der  Mädchen  zum 
Delphinion  am  6.  Munichion,  Plut.  a.  a.  0.;  doch  ist  keineswegs  ausgemacht, 
dafs  dies  mehr  war,  als  eine  ebenso  wohl  der  Artemis  wie  dem  Apollon  geltende 
Vorfeier  und  dafs  nicht  das  Ilaupifest,  wie  auch  Preller  annahm,  gleich  den 
meisten  Apoüofesten  auf  den  7.  Monatstag  fiel. 

4)  Ap.  iQv&ißtos  auf  Rhodos  Strab.  XIII  613,  von  i^v^ißr}  d.  i.  i^vaißt} 
robigo,  Ap.'EQefripios  auf  einer  rhod.  Inschr.  Rofs  Iriscr.  ined.  277.  Eine  am 
Hermos  verelirte  Demeter  i^vaißrj  nennt  Et.  Gud.  Vielleicht  gehört  dahin  auch 
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dem  Apollo n  zu  Delphi  als  Symbol  des  Erndtesegens  goldene  Aehren, 
welche  man  xqvaovv  &£()og  nannte1).  Oer  Monat  Thargelion  (Mai) 
war  die  vorzugsweise  diesem  Apollon  geweihte  Jahreszeit ,  wo  man  zu 
Athen  und  in  den  meisten  ionischen  Colonien  namentlich  zu  Milet  und 
Delos,  am  7.  das  Apollinische  Hauptfest  seiner  Geburt  feierte,  ein  Fest 
der  Sonnenwärme  und  der  reifenden  Feldfrucht ,  wonach  sowohl  der 
Monat  als  das  Fest  seinen  Namen,  dieses  den  der  Thargelien  bekom- 
men hatte1).  Es  war  ein  fröhliches  Fest,  an  dem  man  die  Erstlinge  der 
Feldfrucht,  das  aus  dem  eben  gereiften  Korn  bereitete  erste  Brot  genofs 
und  die  Knaben  einen  mit  Wollföden  umwundenen  und  mit  Früchten 
bebängten  Oelzweig,  die  eigeaitivr},  vor  den  Thüren  aufhingen3).  Aber  210 
auch  eine  Zeit  der  Sühne  von  aller  Schuld ,  damit  Apollon  die  Stadt 
vor  Pestilenz  und  anderem  Unheil  bewahre:  zu  welchem  Zwecke  in 
Athen,  und  vielleicht  auch  anderwärts,  am  6.  zwei  schuldige  Menschen 
als  qaQuaxol  d.  h.  als  Heilmittel,  der  eine  für  die  männliche  der  andere 

Hesyeb.  iqe&v/noe  c  An.  na#a  AvtUote  *al  ioprr  'Eot&vftia  und  Ptolem.  Heph. 
p.  153  Bekk.  A.  4e&to:  (Eov&ißtoe  0.  Müller).  Welcker  6'.  G.  1  494  zieht 
auch  den  Ap.  Stxaktas  in  Delphi  (Paus.  X  15,  2)  in  diesen  Zusammenhang. 

1)  Aus  Metapont,  dessen  Münzen  daher  das  Zeichen  der  Aehre  haben  Strab. 
VI  264,  aus  Myrina  und  Apollonia  nach  Plut.  d.  Pyth.  or.  402  A;  aus  Eretria 
und  Magnesia  av&odtnwv  anaoxnl,  also  wahrscheinlich  Tempelsklaven,  Plut. 
ebend.  Vgl.  den  Ap.  dtxaxrjfoeoe  in  Megara  Paus.  I  42,  5;  CIG  1142. 

2)  Der  Monat  Thargelion  ist,  aufser  für  Athen,  bezeugt  für  Delos  CIG  158 
(Dittenberger  Syll.  70),  Bull,  de  corr.  hell.  1661,  25,  Amorgos  Weil  Millh.d. 
ath.InsL  1876,  343  (Anl.),  Paros  CIG  2374,39,  Tenos  CIG  233S,  Ephesos  Wood 
Ditcov.  ai  Eph.  Inser.  front  the  great  theatre  p.  74  nr.  23,  Kyzikos  Curtius 
Abh.  d.  Berl.  Akad  1874,  16  (Dittenberger  Syll.  279),  Pergamon  CIG  3562 
(Dittenberger  Syll.  470),  s.  Bischoff  de  fast  390  ff..  Das  Fest  der  Thargelien 
in  Milet,  Parthen.  9;  aufeerdem  erwähnen  es  Archiloch.  fr.  113,  Hipponax 
fr.  37,  Anakreon  fr.  13  B.  Ueber  die  wahrscheinlich  um  dieselbe  Zeit  in 
Delos  gefeierten  Apollonien  s.  oben  S.  245  A.  4.  Oa^yr/ha  sind  eigentlich 
die  Erstlinge  der  Feldfrucht ;  &a(>yr}loe  der  mit  solchen  Früchten  gefüllte  Topf 
oder  das  aus  solchen  bereitete  Brot,  Krates  b.  Ath.  III  114  A,  Hes.  r.  ßaf- 
yrtUa,  Et.  M.  443,  19.  Die  Alten  leiteten  das  Wort  von  &»q$iv  und  r4Xtos  ab. 
Die  lonier  schreiben  Taoyt'Xta  und  TaoytjXtcav.  Vgl.  die  Eigennamen  Sa^yr;ktos 
und  ea^yrjlls,  letzteren  auf  einer  Inschrift  aus  Naxos,  Bull.  d.  corr.  hell.  1878, 
587  nr.  4. 

3)  Auch  dem  Helios  und  den  Hören  wurde  an  diesem  Feste  geopfert  und 
in  einer  zu  ihren  Ehren  veranstalteten  Procession  mancherlei  Früchte  umher- 
gelegen, Schol.  Aristoph.  Eqo.  729,  Plut.  1054,  Porphyr,  d.  abst.  II  7,  Bekker 
An.  gr.  246.  Ob  an  diesen  Stellen  Helios  irrthümlich  statt  des  Apollon  ge- 
nannt ist,  mufs  dahingestellt  bleiben,  s.  Schoemann  G.  A.  11  434,  2,  Mommsen 
Heort.  422. 
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für  die  weibliche  Bevölkerung  der  Stadt,  mit  Feigcnschnüren  behängen 
und  unter  Flötenschall  vor  die  Stadt  geführt  und  dort  geopfert  wurden1), 
während  an  dem  folgenden,  dem  eigentlichen  Festtag,  die  Freude  Über- 
wog und  sich  dem  Charakter  des  Apollinischen  Gottesdienstes  geraäfs 
vorzüglich  in  musikalischen  Wettkämpfen  äufserte1). 
211  Den  Thargelien  entsprechen  im  Herbst  die  Pyanopsien,  wo 
am  7.  Pyanopsiou  dem  Apollon  gekochte  Bohnen  als  Erstlinge  des 
Herbstes  dargebracht  und  wie  an  den  Thargelien  die  Eiresione  durch 
die  Stadt  getragen  und  an  die  Tbüren  gesteckt  wurde*).  Auch  für  die 
drei  vorhergehenden  Monate,  die  ersten  des  attischen  Jahres,  sind 
Apollofeste,  wenn  auch  nicht  immer  ganz  zuverlässig,  bezeugt.  So  soll 
der  heifse  Hekatombaion  (Juli),  der  früher  angeblich  nach  dem  Kronos 


1)  Harpokr.  v.  yaQpaxbs  (=  Suid.  s.  v.),  Suid.  v.  yoQftaxoie,  Helladios  b. 
Phot.  bibl.  534  Bekk.,  Tzetzes  Ghil.  V  723.  Vgl.  Mannhardt  Mythol  Forsch, 
124.  Aehnliche  Bräuche  wurden  in  Massalia  beobachtet,  Petron.  fr.  1  (Serv. 
Aen.  1U  57).  Die  Legende  knüpft  diesen  Brauch  theils  an  die  Ermordung  des 
Androgeos  (Hellad.),  theils  an  einen  fiogirten  Pharma  kos  an,  der  aus  einem 
Apolloheiligthum  einen  heiligen  Becher  entwendet  haben  sollte  (Istros  b.  Harp.). 
Dafs  die  Germonie  am  6.  stattfand,  lehrt  Diog.  L  II  44  Oa^/Uäivoe  ftrrp 
ort  Ha&cUqovet  trjv  nöXtv  ol  jflhjväiot.  An  demselben  Tage  wurde  der  De- 
meter Ghloe  geopfert,  Schol.  0.  Gol.  1600,  Schol.  ArisL  Lysistr.  835,  vgl.  GIA IV  3. 

2)  Heber  die  musikalischen  Uebungen  der  kyklischen  Chöre  s.  CIA  II  553, 
Antiphon  d.  sali.  1 1 ,  Lys.  XXI  1 ,  das  Psephisma  bei  Dem.  Mid.  10  {öaw 
höjvoi  rft  TtofiTiT]  xai  ayvvi),  Poll.  VIII  89.  Nach  Theophrast  it.  frf\h}S 
bei  Ath.  X  424  F  war  der  Apollon  der  Thargelien  der  delische ;  doch  wurden 
die  bei  den  Wettspielen  gewonnenen  Dreifüfse  im  Pythion  aufgestellt,  Isaeos 

V  41,  Suid.  v.  ntöiov.  Dafs  das  Fest  auch  in  den  einzelnen  Phralrien  be- 
gangen wurde,  folgt  aus  Isaeos  VII  15. 

3)  PluL  Thes.  22;  CIA  III  77,  Harpokrat.  v.  Ilvavtyia  (=  Suid.  v.  Ilvavt- 
yiätvos),  Phot.  v.  IJwaveyitov  (Bekker  An.  gr.  297,  15);  Paus.  lex.  rhet.  bei 
Eustath.  II.  1283,  7  (vgl.  Photias  v.  ITvavoyta).  Der  Monat  heifst  auf  den 
alteren  attischen  Inschriften  stets  Hvavoypuov ,  erst  in  der  Kaiserzeit  Jlvavs- 
\puov,  in  Kyzikos  Kvavtxpuav  CIG  3662,  auf  Samos  Kvavoyuov  Kirchhoff 
MUb.  d.  B.  Ak.  1859,  739.   nvavot  oder  xvavot  sind  xt  aftet,  Sonata  vgl.  Poll. 

VI  61,  Athen.  IX  408  A,  XIV  648  B;  G.  Curtius  Gr.  Et*  471.  Die  von  Lykurg 
xara  Meveaalxfiov  (bei  Harp.  v.  Ilvaroyna,  vgl.  Phot  v.  Ilvavtytuav)  unter 
Berufung  auf  eine  angebliche  Nebenform  üavoy/ta  vertretene  Herleitung  von 
itav  wird  durch  die  angeführte  ionische  Form  widerlegt.  Auch  dieses  Fest 
knüpfte  man  an  die  Theseuslegende  an,  Plut.  Thes.  1.  1.  Eine  Abbildung  der 
Eiresione  auf  der  attischen  Münze  bei  Beule  p.  368  und  auf  dem  attischen 
Bilderkalender,  Friederichs- Wolters  Gipsabg.  ant.  Bildw.  1909.  1910.  Vgl. 
Schoemann  G.  A.  Tl  432,  Göttling  Op.  ac.  175  sqq.  Aus  diesen  Gebräuchen 
ist  vielleicht  auch  der  Beiname  /tayetyos  zu  erklären,  Rev.  arch.  1874  I  91. 
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benannt  war  (S.  52  A.  1),  ganz  vorzugsweise  von  den  dem  Apollon  dar- 
gebrachten Opfern  seinen  Namen  haben1)-  Dann  folgte  im  Monat 
Metageitnion  (August)  ein  Opfer  für  den  Apollon  Metageitnios,  über  das 
nichts  Näheres  bekannt  ist9).  Endlich  die  Boedromien  im  gleichna- 
migen Monat  (September),  wo  Apoll  als  hilfreicher  Gott  der  Schlachten 
verehrt  ward  *).  Auch  in  den  Demen  ist  der  Apollocult  viel  verbreitet. 
In  Phlya  wurde  im  Daphnepborion  Apollon  Daphnephoros  verehrt; 
auch  war  dort  ein  Altar  des  Apollon  Dionysodotos4).  Auf  einem 
Cult  am  Parnes  deutet  der  Name  naQvrjoiog*) ;  auf  dem  Hymettos  hatte 
Apollon  JlQootpiog  einen  Altar  (Paus.  I  32,  2).  Ein  Apollon  'Eqi&o- 
atvg  scheint  bei  Dekeleia  verehrt  worden  zu  sein').  Der  pythische 
Apollon  wurde,  von  dem  städtischen  Pythion  abgesehen,  in  Oinoe,  der 

1)  Et.  M.  32t,  3,  Bekker  An.  gr.  247.  A.  Mommsen  Heortol.  104  (f.  be- 
zweifelt die  Zuverlässigkeit  der  Ueberlieferung.  Doch  wird  auf  Mykonos  in 
der  That  am  7.  Hekatombaion  dem  Ap.  'Bxaroußioe  geopfert,  'A&rjv.  II  237 
(Dittenberger  Sylt.  373).  üeber  den  lakonischen  Hekatombens,  in  dem  die 
Hyakinthien  gefeiert  wurden,  s.  S.  249  A.  2. 

2)  Lysimachides  b.  Harpokr.  v.  Mtxaytnvuuv  (=  Suid.  8.  v.).  iv  8i  rovrqt 
lAnöXkcovi  MerayetTviq?  &vovaiv.  PluL  d.  exil.  601  D  leitet  den  Namen  des 
Monats  und  des  Festes  irrthömlich  von  einem  Ereignife  der  athenischen 
Stadtgeschichte  ab.  Eine  Deutung  des  Namens  s.  Herrn.  XXI  165  A.  Derselbe 
Monat  auf  Delos  Homolle  BulL  d.  eorr.  hell.  1881,  27,  wo  in  diesen  Jahres- 
abschnitt Apollon's  Weggang  nach  Lykien  fällt  s.  S.  245  A.  4,  ferner  auf  Samos, 
Vischer  Rh.  Mut.  1867,  313  und  in  Ephesos  Wood  Discov.  at  Eph.  Intcr.  from 
the  great  theatre  p.  4  nr.  1  col.  2,  als  Jlerayelxwos  oder  IJeBaytirvioe  in 
Cbalkedoo  lA&rjv.  VII  207  nr.  2  (Ditteoberger  Sylt.  369) ,  auf  Kos  Rofs  Inscr. 
ined.  Dl  52,  Kalymnos  (Bull,  d.  corr.  hell.  1884,  28),  Rhodos  CIG  5615  i,  Porphyr, 
d.  absL  II  54,  vgl.  Bischorr  de  fattit  374.  381.  397.  400. 

3)  Plut.  Thes.  27,  Philochor.  b.  Harp.  v.  ßorjBfSuta,  Et.  M.  202,  45.  Die 
Legende  knöpfte  das  Fest  bald  an  den  Amazonenkampf  des  Theseus  bald  an 
den  Krieg  mit  den  Eleusiniern,  in  dem  Ion  oder  Xuthos  den  Athenern  beistand, 
an.  Ob  das  der  Artemis  Agrotera  zum  Dank  für  den  marathonischen  Sieg  im 
Boedromion  dargebrachte  Opfer  (s.  unten)  mit  diesem  Apollofeste  zusammen- 
dangt,  ist  unsicher.  Ap.  BorjS^ufuot  in  Theben  Paus.  IX  27,  1,  Kallimach.  h. 
in  Apoll.  70  noXlol  at  Bo^S^öftiov  xaÄeovci.  Vgl.  Stephani  Ap.  Boedromiot. 
Der  Monat  BorftfOfiuw  findet  sich  in  Priene  CIG  2906,  Olbia  GIG  2059,  als 
Bai(H>fmov  auf  Chios  Bull.  d.  corr.  hell.  1879,  245,  in  Lampsakos  GIG  3641  b, 
als  BaSaofuos  in  Knidos  Newton.  Hai.  II  758,  auf  Rhodos  GIG  5376.  5392  u.  6., 
auf  Kos  Bull.  d.  corr.  hell.  1881,  223,  Kalymnos  (Bull.  d.  corr.  hell.  1884,  28  s), 
vgl.  Bischoff  de  fattit.   In  Delphi  entspricht  ihm  der  Monat  Boad'oos. 

4)  Theophr.  b.  Ath.  424  E,  Paus.  I  31,  4.  Uoiai  AnöXhovoi  Jafvrj- 
yvQov  CIA  III  298  vgl.  720  a. 

*  5)  CIA  II  609,  vgl.  oben  die  Ei*a9tis  S.  238.  A.  3. 
6)  CIA  II  841.  Hes.  v.  'Ee*ad>t{e  (sie!). 
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delische  bei  Marathon  und  in  Phaleron  verehrt  (S.  256  A.  3) ;  auch  der 
am  Vorgebirge  Zoster  und  der  in  Prasiae  verehrte  Apollon  scheinen 
dem  deUschen  nahe  verwandt1), 
so]  Auch  auf  Euboea  besonders  in  Eretria  uud  in  Chalkis,  von  wo 
sich  der  Apollodienst  über  die  thrakische  Chalkidike  verbreitet  hat,  und 
in  ßoeotien,wo  zahlreiche  Orakelstätlen,  wie  das  Ismenion  in  The- 
ben und  das  Ptoion  für  den  Ruhm  des  Gottes  geschäftig  waren,  mufs 
Apollon  schon  seit  alter  Zeit  eine  grofse  Bedeutung  gehabt  haben.  Nicht 
minder  in  Thessalien,  wo  Pagasae  und  Phyllos  sich  aller  Apollotem- 
pel rühmten  und  am  Olymp  das  schöne  Tempethal  mit  seinen  Lorbeer- 
hainen ein  alter  und  wichtiger  Mittelpunkt  der  apollinischen  Religion  für 
Thessalien  und  Makedonien  war 3).  Auch  mit  den  Heroengeschlechtern 
erscheint  Apollon  in  Thessalien  enger  als  anderweitig  verknüpft3).  Für 
diesen  ganzen  griechischen  Norden  ist  dann  sehr  früh  der  pythische 
Dienst  von  Delphi  ein  Anlafs  zu  Fest-  und  Stammesvereinigungen  ge- 
worden, daher  man  durch  die  ganze  Gegend,  besonders  an  der  heiligen 
Strafse  die  vom  Olymp  nach  Delphi  führte  eine  Menge  apollinischer 
Stiftungen  findet.  Das  hervorragendste  G  lied  dieser  Verbindung  wurden 
die  Dorier,  welche  auch  nach  ihrer  Eroberung  des  Peloponnes  die  alte 
Anhänglichkeit  für  Delphi  bewahrten.  Aber  auch  die  Athener  und  die 
lonier  auf  Euboea4)  bekannten  sich  früh  zu  Delphi,  so  dafs  man  auf 

1)  Vit.  Ear.  I,  Paus.  I  31,  2. 

2)  Ap.  Jlayaainjs  oder  Hayna alot  Hegiod.  Scut.  70  (Et  M.  646,40),  Herakleid. 
Pont.  7t»  x^rfcx,  in  den  Schol.  z.  d.  St.:  Schol.  Apollon.  I  238;  Hesych.  v.  IJa- 
yacirtja.  —  A.  <PvXXtos  Strab.  IX  435.  Die  Notiz  über  ein  Orakel  in  dem 
makedonischen  Ichnai  bei  Hes.  v.  'Ixvairiv  %<!>oav  beruht,  wie  Welcker  G.  G. 
III  19,  7  gezeigt  hat,  auf  einer  unrichtigen  Combination  dieser  Stelle  mit 
Herodot  VII  123.  —  Unhtwt  TBftneha  CIG  1767  (Gauer  DeL*  430);  vgl. 
0.  Müller  Dor.  I  202.  A.  KtoSotot  auf  Inschriften  aus  Larisa  Mitth.  d.  ath. 
Inst.  VII  61,  GIG  1776  (Cauer  Del*  409.  417).  Ueber  Ap.  Kopmalos  s.  unten 
S.  285,  über  den  wahrscheinlich  ursprünglich  thessalischen  Ap.  MaXtaras 
oben  S.  252.  Auch  in  Thrakien  wird  Apollon  vielfach  verehrt,  als  Akarjvci 
Dumont  Irucr.  d.  la  Thrace.  62  d,  Aaroftrjvoe  Dumont  78,  2in*w6e  Bull, 
d.  corr.  hell.  1881,  128;  1882,  179. 

3)  Vgl.  die  Sagen  von  Achilleus  und  Admet.  Mit  Stilbe  der  Tochter  des 
Flufsgottes  Peneios  erzeugt  A.  den  Lapithes  und  wird  auf  diese  Weise  Stamm- 
vater der  Lapithen,  Porphyr,  in  d.  Schol.  11.  A  266  (vgl.  Schol.  M  128),  Schol. 
Apoll.  I  40  (vgl.  948),  Diod.  V  61.  Daher  steht  er  im  Westgiebel  des  Zeus- 
tempels von  Olympia  und  auf  dem  Fries  von  Phigaleia  diesen  gegen  die  Ken- 
tauren bei.  Hingegen  stammen  nach  Diod.  IV  69  auch  die  Kentauren  von 
ihm  ab. 

4)  In  Ghalkis  IGA  374,  vgl.  Welcker  G.  G.  I  530. 
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den  heiligen  Strafsen  von  Athen  und  von  Euboea  ebenso  eifrig  dahin 
wallfahrte,  wie  vom  Olymp  und  aus  dem  Peloponnes,  daher  dieser  Ort 
immer  mehr  zum  Mittelpunkte  der  gesammten  Apollinischen  Religion 
geworden  ist. 

Dem  Apollinischen  Festcyclus  in  Delphi,  welcher  den  gröfsten  211 
Theil  des  dortigen  Jahres  beschäftigte,  lag  die  religiöse  Vorstellung  zu 
Grunde ,  dafs  Apollo n  während  der  drei  Wintermonate  Dadaphorios 
Poitropios  Amalios  bei  den  Hyperboreern  weile ,  im  Frühlingsmonat 
Bysios,  der  dem  attischen  Anthesterion  und  dem  delischen  Hieros  ent- 
sprach, nach  Delphi  komme  und  es  nach  dem  Heraeos  wieder  verlasse1). 
Im  Bysios,  an  dessen  siebenten  Tag  Apollon,  wenigstens  nach  der  später 
in  Delphi  reeipirten  Annahme,  auch  geboren  war  *),  feierte  man  wahr- 
scheinlich die  Theophanien  oder  das  Fest  der  Wiederkehr  des  212 
Gottes  von  den  Hyperboreern*)  und  im  folgenden  Monat  Th eoxe- 
n  i  o  s  das  Fest  der  Theoxenien,  wo  der  Gott  als  Gast  der  Delpher,  zu- 
gleich aber  auch  selbst  als  freundlicher  Wirth  erschien,  der  die  übrigen 
Götter  an  seinem  reich  besetzten  Tisch  aufnahm  und  auch  einzelnen 
um  seinen  Gottesdienst  verdienten  Menschen  z.  B.  Pindar  und  seinen 
Nachkommen  einen  Antheil  gönnte4).  Endlich  im  Monat  Bukatios 
d.  h.  dem  Monat  der  grofsen  Opfer8),  der  etwa  dem  attischen  Meta- 

1)  Ueber  das  delphische  Jahr  s.  A.  Kirchhof  MUbr.  d.  Bert.  Akad.  1864, 
129  f.,  A.  Mommseo  Delphica  280  ff. 

2)  Plut.  qu.  gr.  9  p.  292  F,  wonach  auch  die  Gründung  des  Orakels  in 
diesen  Monat  fiel  und  die  Orakelerlheilung  ursprünglich  auf  denselben  beschränkt 
war.  Ueber  die  irrthümliche  Angabe  des  Naevius  bei  Macrob.  S.  VI  5,8,  da  Ts 
Apollon  in  Delphi  geboren  sei,  s.  oben  S.  235  A.  3. 

3)  Herod.  I  51,  Prokop.  Soph.  Ep.  20  (Herchcr  EpUtologr.  gr.  p.  540,  7) 
ovSi  ya$  oi  Jshpoi  oXws  ovratv  antivat  ihr  üvfrtov  Harro,  et  xal  naQovxoi 
ev&is  toqrrv  äyovot  t»^  intSrjuiav  UnoXtatvos,  vgl.  68  p.  557,  35.  Vgl.  auch 
den  boeotischen  Monat  Geiloi&ioe  GIG  1609  u.  ö.  A.  Mommsen  Delphica  280  f., 
Weniger  d.  religiöse  Seite  der  grofsen  Pythien  Bresl.  1870  S.  5. 

4)  Polemon  fr.  36  (Ath.  IX  372  A),  Plut.  d.  ser.  num.  vind.  557  F  (vgl.  Vit. 
Pind.  p.  97  Westerm.),  Hes.  v.  S*v$ivia.  Vgl.  Boeckh  Expl.  Find.  194,  Preller 
Polem.  67,  Deneken  de  Theoxeniis  (diss.  Berol.  1881)  8.  Apollon  Theoxenios 
in  Pellene,  wo  gleichfalls  Theoxenien  gefeiert  wurden,  Paus.  VII  27,  4,  Schol. 
Pind.  O.  VII  156,  Nein.  X  82.  Mit  dem  Monat  Theoxenios  vgl.  den  rhodischen 
und  koischen  Monat  0ev8aiotos  C1G  5523,  Bull.  d.  corr.  hell.  1884,  42  und  den 
kretischen  fcWaArios  Bull.  d.  corr.  hell.  1879,  292  (Cauer  Del*  120),  s.  auch 
unten  bei  Dionysos,  ferner  den  Monat  Jaioios  in  Makedonien  CIG  2943  u.  ö. 
und  in  Sikyon  Plut.  Arat.  53. 

5)  Vgl.  CIA  II  545.  Der  Monat  Bovwxun  findet  sich  auch  in  Boeotien 
Bull  d.  corr.  hell.  1881,  55,  Aetolien  Bull.  d.  corr.  hell.  1881,  407,  Amphissa 
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geitnion  und  dem  spartanischen  Karneios  entsprach,  wurde  durch  die 
Feier  der  Pythien  die  wichtigste  Thatsache  des  Gottesdienstes,  Apol- 
lons  Triumph  Uber  den  Drachen  verherrlicht  durch  eine  Reihe  der 
glänzendsten  Opfer,  Processionen  und  musikalischen  und  gy maischen 
Spiele,  welche  letzteren  schon  früher  bestanden,  aber  erst  seit  der 
Zerstörung  Krisas  d.  h.  Ol.  48,  3  (586  v.  Chr.)  in  penteterischer  Wie- 
derkehr und  mit  solcher  Ausstattung  begangen  wurden,  dafs  sie  nächst 
den  Olympien  im  Alpheioslhale  das  glänzendste  Nationalfest  der  Grie- 
chen waren.  Und  doch  beruhte  das  aufserordentliche  Ansehen  Delphis 
nicht  sowohl  auf  diesen  Festen  als  darauf  dafs  an  dieser  Stätte  durch 
das  Zusammenwirken  verschiedener  religiöser  Institute,  namentlich 
des  Orakels  und  der  hier  am  meisten  ausgebildeten  Apollinischen 
Sühnungsgebräuche  ein  Mittelpunkt  für  dasgesammte  Griechenland  ge- 
213  schaffen  wurde,  mit  Inbegriff  der  Golonien  und  der  von  griechischer 
Civilisation  durchdrungenen  Völker  und  Staaten  Kleinasiens  und  Italiens, 
von  welchem  namentlich  in  den  früheren  Zeiten ,  so  lange  die  Macht 
der  Religion  noch  eine  ungeschwächte  war,  ein  ebenso  lief  eingreifen- 
der als  wohlihütig  wirkender  Einfiufs  ausgegangen  ist.  Wie  sich  die 
Anerkennung  dieses  Mittelpunktes  sinnbildlich  in  dem  Glauben  dafs 
zu  Delphi,  im  Heiligthum  des  Pythischen  Apollon,  der  Nabel  d.  h.  die 
Milte  der  den  Griechen  bekannten  Welt  sei und  in  den  vielen  Weih- 


en//, d.  corr.  hell.  1881,  427,  Erineos  Bull.  d.  corr.  helL  1881,  433,  Lamia 
Rhangabc  Ant.  Hell.  II  659;  doch  ist  die  Zeil  desselben  nicht  überall  er- 
mittelt, Tgl.  Bischoff  de  fastis  365  f.  Der  Name  von  ualvuv  und  ßoxs; 
vgl.  den  Monat  Bowpovttuv  auf  Delos  CIA  I  283  und  Tenos  GIG  2338,  'JSWa- 
TOfißcutöv  Exarofißtve  oben  S.  263  A.  1.  lieber  die  in  Delphi  dargebrachten 
Opfer,  die  Ton  allen  Seiten  herbeigeführt  wurden  und  denen  eine  ebenso 
zahlreiche  und  wohlhabende  Priesterschaft  und  priesterliche  Dienerschaft  ent- 
sprach, Horn.  H.  in  Ap.  357,  Xenopb.  Hellen.  VI  4,  29.  Ueber  den  Zusam- 
menhang der  Pythienfeier  mit  dem  krisaeischen  Kriege  s.  Preller  Ber.  d.  säohs. 
Ges.  d.  W.  VI  130  ff.  Vgl.  Weniger  lieber  die  religiöse  Seite  der  groften 
Pythien  Bresl.  1870;  Ueber  das  Collegium  der  Thyiaden  Eisenach  1876, 
A.  Mommsen  Delphica,  Schreiber  Ap.  Pythoktonos  17  f.  Die  Feier  war  ur- 
sprünglich enneaterisch.  Ueber  die  der  Hauptfeier  Torangehende  mimische  Dar- 
stellung des  Drachenkampfes,  das  sog.  Septerion,  s.  unten  S.  287. 

1)  yrp  oftyaloe,  der  Sage  nach  durch  zwei  Adler  oder  Schwäne  bestimmt, 
die  Zeus  Ton  den  entgegengesetzten  Enden  der  Welt  hatte  fliegen  lassen  nnd 
die  dort  früher  in  goldenen  Bildern,  später  in  musischer  Ausführung  zu  sehen 
waren,  Pind.  P.  IV  4  Schol.,  Plut.  d.  def.  or.  409  F,  Lukian  d.  sali  39.  147, 
Strab.  IX  505.  Der  Omphalos  galt  spater  für  das  Grabmal  des  Python,  Varro 
de  1.  1.  VI  84.    Vgl.  Lob.  Agl.  1003  a,  Preuoer  He*lia-Vesla  128  ff. 


Digitized  by  Google 


APOLLOiN. 


2G7 


geschenken,  Opfern  und  Gesandtschaften  ausdrückte,  mit  denen  Delphi 
Ton  den  verschiedensten  Seiten  bedacht  wurde,  so  lassen  sich  die  Merk- 
male dieses  Einflusses  andrerseits  auch  in  den  mit  Delphi  verbundenen 
Staaten  und  Städten  an  verschiedenen  religiösen  Instituten  nachweisen. 
Namentlich  gehören  dahin  die  vielen  Pythien,  welche  in  den  verschie- 
densten Richtungen  und  Gegenden  nach  dem  Muster  des  Gottesdienstes 
zu  Delphi  gestiftet  wurden,  also  den  Cultus  des  Apollo n  Pythios 
mit  seinen  herkömmlichen  Symbolen  des  Dreifufses,  des  heiligen  Lor- 
beers u.  s.  w.  als  ebenso  viele  Filialen  verbreiteten.  So  im  Norden,  auf 
dem  Wege  aus  Thessalien  nach  Makedonien,  das  Pytliion  am  Olympos1), 
die  nördlichste  Station  der  zahlreichen  Verbindungen,  welche  in  diesen 
Gegenden  mit  den  Heiligthümern  des  Tempethales  und  mit  Delphi 
unterhalten  wurden,  mit  diesem  durch  Vermittelung  der  heiligen,  d.  h. 
fürdieProcessionen  bestimmten  Strafse  auf  welcher  Herakles,  der  rechte 
Arm  des  Pythischen  Apollon ,  in  den  Sagen  der  dortigen  Bevölkerung 
als  dessen  Vorkämpfer  erscheint.  Ferner  in  dem  Peloponnes,  seitdem 
die  Dorier  den  Dienst  des  Pythischen  Apoll  dahin  gebracht  hatten,  eine 
ganze  Reihe  ähnlicher  Stiftungen ,  unter  denen  der  Apollon  Pythaeus 
auf  der  Burg  von  Argos  die  älteste  war  und  in  früherer  Zeit  auch  einen 
Mittelpunkt  dieser  peloponnesisch-dorischen  Culte  des  Pythischen  Apol- 
lon, der  selbst  in  Sparta  anerkannt  wurde,  gebildet  hatte2).  Aber  auch 

1)  Steph.  B.  v.  Ilv&tov,  Plut.  Aemil.  Paul.  15,  Liv.  XLIV  2.  32.  Müller 
Dor.  I  21.  202.  Ein  Monat  üv&oloe  in  den  phthiotischen  Städten  Halos  und 
MeUtaia,  Beuzey  Rev.  areh.  n.  $.  XXXI  1876,  256,  Haussouillier  Bull.  <L  eorr. 
ML  1881,  424,  vgl.  BischofT  de  fatKt  327. 

2)  Ap.  Pythaeus  in  Argos,  nach  der  Lage  seines  Tempels  anf  der  Deiras 
auch  Deiradiotes  genannt,  Thukyd.  V  53,  Paus.  II  24,  1.  35,  2;  der  Gult  war 
nach  der  argivischen,  von  Telesilla  poetisch  behandelten  Lokalsage  von  Pytbaeos, 
einem  Sohn  des  Apollon,  gestiftet.  Die  Heiligthümer  des  Ap.  Pythaeus  zu  Sparta 
und  Epidauros  waren  dem  argivischen  zu  bestimmten  Sendungen  verpflichtet, 
Thuk.  1. 1.,  Paus.  III  10,  10,  Diodor  XII  78,  und  die  Culte  desselben  Gottes  zu 
Asioe  und  Hermione  werden  ausdrücklich  als  Filialen  des  argivischen  bezeich- 
net, Paus.  II  35,2.  36,5,  weshalb  man  ein  ähnliches  Abhingigkeitsverhältnirs 
von  Argos  auch  für  die  übrigen  peloponnesischen  Colistinen  des  Apollon  Py- 
thaeus vorauszusetzen  pflegt;  wir  kennen  solche  in  Pheneos  (ni&tos)  Paus. VIII 
15,5,  in  Mantineia  IGA  100,  in  Tegea  Paus.  VIII  54,  5,  in  der  Kynuria  1GA  59, 
auf  dem  Berge  Thornax  bei  Sparta  Herodot  I  69,  Paus.  III  10,  10,  vor  Allem 
aber  in  Meeara,  wo  ihm  üv&aeia  gefeiert  wurden,  Paus.  I  42,  5,  CIG  1058. 
t065,  Le  Bas  Mig.  42  b.  Auch  in  Sikyon  feierte  man  Pythien,  als  deren  Stifter 
Adrast  angesehen  wurde,  Pind.  Nem.  IX  9  vgl.  Boeckh  Expl.  Pind.  454.  Dem 
A.  Pythaeus  nahe  verwandt  scheint  der  A.  Thearios  in  Troizen,  dessen  Tempel 
für  eine  Gründung  des  Pittheus  galt,  während  die  auch  dort  gefeierten  Pythien 
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314  in  Athen,  wo  Ion  für  einen  Pflegling  des  Apoll  von  Delphi  galt,  gab  es 
seit  den  Zeiten  Solons  und  der  Pisislratiden  ein  Pythion ') ,  wahrend 
auf  attischem  Gebiete  die  beiden  Pylhien  in  der  Gegend  von  Marathon 
und  an  der  attisch-eleusinischen  Grenze  auf  verschiedene  Richtungen 
der  heiligen  Strafse  deuten,  auf  welcher  die  Sendungen  von  Athen  und 
den  übrigen  ionischen  Staaten  mit  Delphi  verkehrten.  Denn  auch  die 
Ionier  auf  den  Inseln  des  aegaeischen  Meeres  und  in  Kleinasien9)  hielten 
eifrig  zu  Delphi  und  dem  pythischen  Gottesdienste ,  wie  die  vom  Pelo- 
ponnes  ausgegangenen  Colonien  achaeischen  oder  dorischen  Ursprungs 
auf  den  dorischen  Inseln*),  in  Akarnanien  und  auf  Korkyra4),  in  Italien 


von  Diomedes  gestiftet  sein  sollten,  Paus.  11  31,  6.  32,  2.  Ein  Thearion  des 
A.  üv&ioe  auf  Aegina  erwähnt  Pind.  Nem.  III  70,  vgl.  d.  Schol.  Auch  auf  Rhodos 
ist  Ap.  IJvfratvs  bezeugt,  Rofs  Jnscr.  ined.  271,  Foucart  Iiucr.  intd.  d.  Rhode* 
65.  71,  Bull.  d.  corr.  hell.  1885,  112. 

1)  Thuk.  II  15,  VI  54,  Isaeus  V  41,  Suid.  v.  IJv&tov,  Hes.  v.  iv  Ilv&itp, 
CIA  1  2.  212,  IV  373  e;  sein  Priester  CIA  III  297.  Weber  die  Lage  des  Pythion 
E.  Curtius  Herrn.  XII  492.  Ob  aus  Philostr.  v.  soph.  II  1,  5  die  Existenz  eines 
zweiten  Pythion  gefolgert  werden  darf,  ist  strittig.  Wachsmuth  Rh.  M.  XXIII  56 
wollte  früher  ein  solches  in  der  Grotte  des  A.  vnax^dioi  am  Nordabhang  der 
Burg  erkennen,  vgl.  Eur.  Ion  285  ri/tt  Ofs-flJv&fOS  aaxoanal  re  Ilvfrtai;  hat 
aber  diese  Ansicht  selbst  wieder  zurückgenommen,  Stadt  Athen  296.  Löschcke 
Knneakrunosepis.  14  will  bei  Philostrat  Jlv&ior  in  II ^ovxcovior  ändern. —  Leber 
die  heilige  Strafse  von  Athen  nach  Delphi  s.  Aesch.  Eum.  9 — 16,  Slrab.  IX  422, 
über  die  beiden  Pylhien  beim  Kloster  Dafni  und  bei  Marathon  Soph.  0.  C.  1047 
und  Philochoros  in  den  Schol.,  E.  Curtius  Z.  Gesch.  d.  Wegebaus  bei  den  Gr.  26, 
Lenormant  La  voie  säcrSe  478  AT. 

2)  Bei  allen  loniern  Diod.  XV  49.  Auf  Samos  Paus.  II  31, 6,  Suid.  v.  Ilv&ia, 
CIG  2248,  in  Ephesos  Athen.  VIII  361  E.  Chios  sandte  gelegentlich  einen  Chor 
von  hundert  Jünglingen  nach  Delphi  Herodot.  VI  27.  Ferner  auf  Keos  CIG  2367, 
U.  Köhler  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1877,  142  (=  Dittenberger  Syll.  79),  Sikinos  CIG 
2497  b,  los  Rofs  Inser.  ined.  95.  96.  317.  318,  Weil  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1877,  79, 
Amorgos  CIG  2264  o,  Paros  Rofs  Jnscr.  ined.  147,  Thasos  CIG  2161;  aber  auch 
in  Zeleia  in  der  Troas  Lolling  Mitth,  d.  ath.  Inst.  1881,  230  (=»  Dittenberger 
Syll.  113).  Durch  diese  kleinasialischen  Griechen  verbreitete  sich  der  Ruhm 
des  Apollon  von  Delphi  nach  Lydien  und  Phrygien  CIG  3500.  In  Kappadokien 
Ap.  Katatov  Strab.  XU  537;  in  Myaien  Ap.  K^axiavoe  (benannt  nach  der 
Stadt  Krateia  in  Bithynien)  Mordtmann  Arch.  Zeit.  1874,  162  ff.  E.PIew  ebenda 
1875,  113.  1876,  43. 

3)  Auf  Anaphe  CIG  2481.  2481  c,  Bull.  d.  corr.  hell  1877,  287  nr.  63,  auf 
Kreta  in  Gortyn  Steph.  B.  x.nC&tov,  in  Hierapytna  CIG  2555  (Cauer  Del*  116), 
Bull.  d.  corr.  hell.  1885,  20,  Naber  Mnemos.  I  105  (Cauer  Del*  117)  I7vrtos  vgl. 
Bull.  d.  corr.  hell.  1883,  249,  in  Dreros  Cauer  Del*  1 21  Holms.  Einen  kre- 
tischen Monat  IJoirtos  hat  Dittenberger  Herrn.  XVI  168  nachgewiesen. 

4)  A.  ni&toi  evTTio  in  Ambrakia  Antonin.  Liberal.  4.  Archaische  Inschrift 
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und  Sicilien1).  Eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  der  sonst  durch 
so  viele  Eigentümlichkeiten  unterschiedenen  Stämme ,  die  sich  auch 
darin  offenbart,  dafs  sowohl  in  Sparta  als  in  Athen  die  Weihe  der  wich- 
tigsten Einrichtungen  von  Delphi  geholt  und  in  beiden  Staaten  für  die 
Angelegenheiten  der  Religion  und  des  dadurch  bestimmten  Rechtes 
eine  regelmäfsige  Verbindung  mit  Delphi  unterhalten  wurde9).  Wäh- 
rend andrerseits  in  den  zahlreichen  griechischen  Colonialstädten ,  bei 
deren  Ansiedlung  und  Einrichtung  gewöhnlich  der  Pythische  Apollon 
befragt  wurde,  dieser  als  der  allgemeine  agxrjyirrjg  und  olxiavrjg  d.  h. 
als  ihr  gottlicher  Anführer  und  Ansiedler  verehrt  wurde3). 

Auf  diese  Uebersicht  der  örtlichen  Dienste  und  ihrer  verschie- 
denen Formen  möge  jetzt  eine  gleiche  Uebersicht  der  verschiedenen 
Beziehungen  Apollons  zu  dem  menschlichen  Leben  und  seinen  natür*  215 
liehen  und  sittlichen  Redingungen  folgen,  soweit  dieselben  bisher  noch 
nicht  berührt  oder  hinlänglich  besprochen  sind. 

So  i^t  Apollo d  uns  schon  als Go  tt  der  Heerden  und  der  Wei- 
de n  (Karneios,)  bekanntgeworden.  Gewöhnlich  hiefs  er  als  solcher 
routog,  doch  wurde  er  in  dem  örtlichen  Gottesdienste  noch  unter 
andern  Reinamen,  die  auf  Viehzucht  deuten,  verehrt1),  und  viele  Sagen 


Ton  Korkyra  IGA  364  $6os  (tf]osos1)  Ilv&aloe.  Weihinschrift  der  Apoiloniaten 
in  Olympia  Paus.  V  22,  2. 

1)  Im  sicilischen  Naxos  s.  Möller  Dor.  I  265, 1 ;  in  Syrakus  Ap.  Teftevirrje 
Cic.Verr.  IV  119,  Suet.  Tiber.  74. 

2)  In  Sparta  durch  die  Iloi&ioi,  in  Athen  durch  die  i^rjyrixai  nvfroxQrjaroi. 

3)  Kallim.  Ap.  56  <P6lßoi  yaq  atl  itoUeaat  ftXrjSei  xt^o/i&i??',  avros  Si 
fafuiXut  <Po~ißoi  i<palv$t.  Daher  sein  Cult  als  a^y^iy«  in  Megara  Theognis 
773,  Paus.  I  42,  5,  vgl.  d.  Inschr.  Areh.  Zeit,  1S55,  34  (Dittenberger  Syll.  21 1), 
in  Halikarnafs  s.  S.  257  A.  3,  in  Erythrae  Bull.  d.  corr.  hell.  1884,  351,  in 
Phrygien  in  Hierapolis  GG  3905.  3906,  in  Pamphylien  Bull.  d.  corr.  hell.  1883, 
263,  als  oiximtfi  auf  Aegina  Pythaenetos  fr.  5  (Schol.  Pind.  Nem.  V  81);  als 
ttrierrje  in  Kyrene  CIG  5141,  Kallim.  Apoll.  65.  Vgl.  auch  die  Sage  von  der 
Erbauung  der  troianischen  Mauer  durch  Apollon  und  Poseidon. 

4)  A.  vofttot  in  Epidauros  *E<p.  aq%.  1884,  27  nr.  69,  in  Arkadien  Cic.  d.  n. 
d.  III  23,  57,  auf  Korkyra  Apollon.  IV  1218,  Macrob.  S.  I  17,  43  aedes  ut  ovium 
pattorit  sunt  apud  Camirerues  ini/trjMov,  apud  Naxiot  noiftviov  itetnque 
deut  aovoitoftrjs  coli  tu  r  et  apud  Letbiot  vanalos  (d.  i.  als  Gott  der  Viehtriften 
Maltas,  Schol.  Arist.  Nub.  144,  Steph.  v.  jVooq,  Soph.  Oed.  Tyr.  1103)  et  multa 
»unt  cognomina  per  divertat  civitdles  ad  dei  pastoris  officium  tendentia. 
Quapropter  universi  pecoris  antistes  et  vere  pastor  agnoscitur.  Dahin  ge- 
hört ferner  Ap.  ftalosis  und  ftaledras  s.  oben  S.  252,  A.  5,  Ap.  yalo£toe  in 
Boeotien.  Prokl.  chrestom.  b.  Phot  bibl.  p.  321  b  3  t  Bekk.,  Plut,  d.  Pyth.  orac. 
409  A,  vgl.  den  Monat  raXaitciv  auf  Delos,  Homolle  Bull.  d.  corr.  hell.  1881, 
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idyllischen  und  bukolischen  Inhaltes  erzählten  von  seinem  Hirtenleben. 
Besonders  die  von  dem  Rinderdiebstahle  des  Hermes,  der  die  Heerden 
Apollos  entfuhrt  und  versteckt,  bis  dieser  sie  wieder  auffindet  und 
dabei  die  Phorminx  gegen  den  Hermesstab  austauscht,  worüber  sich 
zugleich  die  herzinnige  Freundschaft  und  Bruderschaft  bildete  in  welcher 
die  beiden  Söhne  des  Zeus  seitdem  lebten ;  ein  vorzüglich  in  Arkadien 
Elis  und  Messenien  lokalisirter  Mythus,  auf  dessen  allegorische  Natur- 
bedeutung wir  beim  Hermes  zurückkommen  werden.  Eine  andere 
alte  Sage  der  Art  ist  die,  wie  Apoll  die  Rinder  des  Laomedon  hütete 
in  den  waldichten  Schluchten  des  Idagebirges  (II.  <Z>  448)  und  die  von 
seinem  Freunde  Admet  zu  Pherae  bei  dem  er  in  Dienst  gestanden 
(II.  B  766),  was  später  wie  jener  Dienst  bei  Laomedon  als  die  Folge 
einer  Verschuldung  angesehen  wurde.  Auf  den  fruchtbaren  Ebenen 
Thessaliens  weidete  der  Gott  die  Heerden  des  befreundeten  Mannes, 
und  sie  gediehen  so  wunderbar  dafs  seine  Rosse  die  schnellsten ,  seine 
Heerden  der  Rinder  und  Schaafe  die  reichsten  wurden.  Und  wie  er 
die  Heerde  vor  sich  hintrieb,  musicirte  und  sang  Apollo  so  wunder- 
schön, dafs  die  wilden  Thiere  aus  den  Schlupfwinkeln  des  Gebirges 
hervorkamen  und  zuhörten,  die  buntgefleckte  Hirschkuh  aber,  das 
liebe  Thier  Apollons,  tanzte  dazu  zierliche  Tänze.  So  heifst  es  in  einem 
schönen  Chorliede  des  Euripides  Alk.  569  ff. ,  in  welchem  vielleicht 
volkstümliche  Gesänge,  wie  sie  bei  den  Sommerfesten  Apollons  über 
2i6  diese  und  ähnliche  Sagen  gesungen  wurden,  nachklingen,  denn  diese 
Fabeln  und  Märchen  von  dem  Hirtenleben  Apollons  gehörten  zu  den 
beliebtesten1).  Immer  ist  er  wunderschön  und  unwiderstehlich  Hebens- 

26,  r^a/toe  auf  Naxos  Steph.  B.  v.  roayia,  &OQaios  Lykophr.  352,  &o$a- 
xt]s  d.  i.  inuu»  von  &6(n]  d'ÖQWfii  in  Lakonien,  Hesych.  Statue  des  Apollon 
mit  einem  Kalb  auf  den  Schultern  von  der  athenischen  Akropolis,  Arck.  Zeit. 
1864  Taf.  187,  Overbeck  Gesch.  d.  griech.  Plast  *  \  148;  die  als  Deckelfiguren 
von  Broncekisten  sehr  beliebten  Jünglingsgestalten,  die  ein  Lamm  auf  der 
Schulter  tragen,  wollte  Friederichs  Apollo  mit  d.  Lamm  gleichfalls  hierherziehen ; 
wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  sie  Hermes  darstellen,  s.  v.  Duhn  A.  d.  I.  1879, 
143.  In  Patrae  ein  Gultbild  des  Apollon,  das  den  einen  Fufe  auf  einen  Stier- 
schädel setzte,  Paus.  VII  20,  3;  Apollon  mit  einem  Ziegenhaupt  in  der  Hand 
auf  Münzen  d.  kretischen  Stadt  Tylissos,  Mionnet  II  300. 

1)  Vgl.  die  Citate,  darunter  Hesiod,  b.  Schol.  Eur.  Alk.  1  und  Hesych.  Ut/uf- 
tov  fitloe,  to  eis  "ASfirjxov  qiofiwov  ffxoltov,  welches  bald  dem  Alkaeos  bald  der 
Sappho  bald  der  Praxilla  zugeschrieben  wurde,  Paus.  lex.  rhet.  b.  Eustath.  II. 
p.  326,  38,  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1239  (Praxilla  fr.  3  Bergk).  Auch  der  Bei- 
name Nofxtoe  wird  durch  diese  Fabel  motivirt,  Kailira.  Apoll.  47  IT.,  welcher 
hinzusetzt ,  $ela  x«  ßovßöotov  rtti&oi  nhtov,  ovS*  *tv  alyee  Stioirzo  ßqKfitov 


Digitized  by  Google 


APOLLO*. 


271 


würdig,  bald  in  der  Einsamkeit  die  Hirtenflöte  blasend  oder  die  Zilher 
rührend,  bald  jagt  er  sich  mit  den  Nymphen ')  oder  spielt  mit  schönen 
Knaben.  Die  örtliche  Sage  und  der  Hirtengesang  von  Thessalien  Ar- 
kadien und  Lakonien  war  reich  an  solchen  Erzählungen.  So  die  be- 
kannten Dichtungen  vom  Hyakinth  und  vom  Lioos,  die  weniger  be- 
kannte von  Skephros  zu  Tegea*),  die  meisten  traurigen  Inhaltes.  Ferner 
die  von  Apollons  Liebe  zur  schönen  Daphne  und  zu  andern  Nymphen 
der  Waldthfller  und  Waldbäche,  welche  blühende  Rinder  von  ihm  ge- 
bären*), darunter  die  Lapithentochter  Koronis,  die  Mutier  des  Asklepios, 


ijtiptjlaSK  rt<ftv  'AitölXtov  ßoanoftevjja*  oy&aXftbv  iitfiyayiv'  018'  ayalaxxti 
oues  ovd^  axv&ot,  näoat  3t  nev  «Zw  vnafvot,  fj  Se  xe  ftowoxoxoi  SidvpTjrd* 
xot  alya.  yivotxo. 

1)  Inschrift  aas  Thasos  IGA  379  Nvftyrjeiv  xaizoXlovt  yvfuptjyir^  &fjXv  xal 
agcev  aft  ßovXrj  ttQOOeoSetv.  o'iv  ov  &£fite  ovSi  %oIqov.  ov  jrcwa>W£rr<u,  Vgl. 
A.  Michaelis  Arch.  Zeit.  1867 ,1,0.  Rayet  Mon.  de  Part.  ant.  I.  In  einer 
Grolle  auf  Samos  lAnolXatros  wfuprjytreot  Bull.  d.  corr.  hell.  1880,  335;  in 
der  Nymphengrotte  bei  Yari  (Anaphlystos)  AnoXXovoi'Eocov  CIA  1 430,  Curtius- 
Kaupert  Atl  v.  Athen  21.  Auf  einer  Inschrift  aus  Thrakien  AnoXlovi  Aki?- 
Qivto  xal  yvfupats  Bull.  d.  corr.  hell.  188t,  127. 

2)  Paus.  VIII  53,  2;  vgl.  Plot.  Num.  4,  Clem.  Rom.  Horn.  V  15  'Anottav 
(ieq)  Kivvqov  (Find.  Pyth.  II  16),  Zauvv&ov  (von  Laparde  getilgt;  aber 
vielleicht  in  Zaxwöiov  d.  i.  Leukates  zu  ändern,  s.  Serv.  Aen.  m  279,  Ptole- 
maeos  Heph.  198  Westerm.  s.  S. 260  A.  1),  'Taxlv&ov,  <Pooßa vroe  (Polyzelos 
Rhod.b.  Hyg.  astr.  II  14,  ZenonRhod.  b.  Diod.  V 58), 'TU«  (ImtoXvtov  Wilamowitz, 
▼gl.  Plut.  Num.  4),  lASftrjtov  (Rhianos  b.  Schol.  Eur.  Alk.  1,  Kallimach.  1.  I., 
Tibull  II  3,  11  ff.),  Kvnaolaaov,  UftixXa  (s.  S.  248  A.  2),  TocaiXov 
(nach  Apollod.  III  12,  5,  7  vielmehr  sein  Sohn),  Boayzov  (s.  unten),  Uxvp- 
viov  (Nonn.  XIX  181,  XXIX  28),  n&oov  (KXdgov  Wilamowitz  vgl.  Philostr. 
epist  8),  üoxvtian,  'Ogtpeoa  (nach  Wilamowitz  Mifsveretandnifs  von  Pind. 
Pyth.  IV  176.);  s.  v.  Wilamowitz  Commentar.  gramm.  II  (Ind.  lect.  hib.  Gryph. 
1S80,  13).  Die  Fabel  von  Kyparissos  und  seinem  Hirsch  scheint  ursprünglich  in 
Pbokis  und  Boeotien  zu  Hause  zu  sein.  Nach  Schol.  II.  B  520,  Steph.  B.  s.  v.  war 
Kyparissos  ein  Sohn  des  Minyas  und  Gründer  der  gleichnamigen  Stadt.  Inschrift 
aus  Orchomenos  IGA  297  <WAW  rol  Kvnagiaaot  ;  bei  Ovid.  Met  X  106  ist 
Keos  der  Schauplatz,  vgl.  Serv.  Aen.  UI  64.  Bei  Serv.  Aen.  Hl  680  ist  Ky- 
parissos Sohn  des  Telephos,  was  nach  Mysien  weist.  Auch  auf  Kreta  und  spater 
in  Antiochia  am  Orontes  erzählte  man  von  ihm,  Serv.  1. 1.,  Philostr.  v.  Apoll.  1 16. 
Auf  pompejanischen  Bildern,  Heibig  Wandgem.  Nr.  218,  219,  Sogliano  Pitt, 
mur.  Camp.  So.  109,  110.  Vgl.  Heibig  Unters,  über  d.  eampan.  Wandm.  230 
A.  4.  Auf  einer  andern  Gruppe  pompejanischer  Bilder  erscheint  Apollon  um 
einen  pbrygisch  gekleideten  Hirtenknaben,  vielleicht  Branchos,  werbend,  Heibig 
Wandg.  No.  220—222,  Dilthey  Bull.  d.  I.  1869,  159. 

3)  Das  benutzten  wie  gewöhnlich  die  Kirchenväter  zu  ihrer  Polemik,  Giern. 
AI.  Protr.  p.  27  P.,  Amob.  IV  26,  lul.  Firm.  d.  error,  p.  16,  wo  genannt  werden : 
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und  die  Nymphe  Kyrene,  die  Mutter  des  Aristaeos,  welcher  nur  eine 
andere  Gestalt  des  Apollon  Nomios  ist.  In  noch  andern  Culten  und 
Sagen  der  Art  erscheint  Apoll  als  ayQevg  oder  ayqtvxr]g  d.  h.  als  Jäger 
und  Bandiger  der  wilden  Thiere  und  Beschützer  der  zarten,  in  welcher 
Eigenschaft  er  nicht  selten  an  der  Seite  seiner  Schwester,  der  Artemis 
ayQori(>a  verehrt  wurde,  obwohl  diese  Auffassung  mehr  in  dem  Culte 
der  Artemis  als  in  dem  seinigen  vorherrschte 
5i-  Seine  ewige  Jugend ,  verbunden  mit  rüstiger  Kraft  und  Dauer, 
machte  ihn  ferner  zum  idealen  Vorbilde  und  zur  göttlichen  Obhut  aller 
männlichen  Jugend.  So  gab  es  in  Delos  einen  alten  Altar  des 
Apollo  yevirajQ  d.  b.  des  Erzeugers,  an  welchem  kein  blutiges  Opfer 
dargebracht  werden  durfte*),  ohne  Zweifel  derselbe  Apollo  welcher  in 


JSxeooni]  At&ovaa  (Apollod.  III  10,  1,  Paus.  IX  20,  1)  'Aoatvorj  (die  Mutter 
des  Asklepios)  Ztv\lnitri  lipo  fror]  Maoitycca  'TytitvXr}  Jaynj.  S.  von  Wila- 
mowitz  Comm.  gramm.  II  12.  Andere  Geliebten  des  Apollon  bei  Hyg.  fab.  161. 
Ueber  Stilbe  s.  oben  S.  264  A.  3. 

1)  A.  ayoaloe  in  Megara  neben  'Aar.  ayooje'oa  Paos.  I  41, 3.  Bei  Aeschylos 
im  Gelösten  Prometheus  fr.  185  ruft  Herakles  zum  Ap.  ayoevs,  ehe  er  den 
Adler  erschiefst,  vgl.  II.  V  872.  Aesch.  Ag.  55  behütet  er  das  Nest  der  jungen 
Geier;  Tgl.  Soph.  0.  G.  1091  vbv  ayotvrav  'AnoXXta.  Besonders  ist  die  Hirsch- 
kuh ihm  heilig  s.  S.  292  A.  3.  Ein  Hase  aus  Bronze  als  Symbol  der  Jagdbeute 
mit  der  Aufschrift  Tc?  'AnbXXon'i  i<j>  Jloifjr^i  fi  avifhpuv  'Hyeuaxitor  im  britU 
Mus.,  IGA  385.  Auch  Ap.  'TXartjs  bei  den  Magneten  und  auf  Kypros,  mit 
seinen  heiligen  Hirschheerden  gehört  hierher  Paus.  X  32,  4,  Steph.  B.  v.  'A/ta- 
ftaijooe,  'Efyvod'eta,  TVpßooi,  "TXtj,  Lykophr.  448  Schol.,  Aelian.  N.  A.  XI  7, 
vgl.  Welcker  G.  G.  II  375.  Xenoph.  de  ven.  1  'AnoXXwos  xai  AoxifuSoi  ayqai 
xai  Kt/ws,  vgl.  ib.  6,  13,  Pollux  V  39,  40,  Nonn.  XVI  107.  Daher  Apollon  selbst 
als  Kvwetos  oder  Kvwios  also  als  Schätzer  der  Hunde  verehrt  wird,  so  in 
Attika  am  Hymettos,  (Suid.  Hes.  s.  v.),  wo  sein  Priesterthum  im  Geschlecht  der 
Kynnidai  erblich  war,  in  Korinth  CIG  1102,  in  der  aeolischen  Stadt  Temnos 
Polyb.  XXX11  27.  Vgl.  auch  das  Kynortion  bei  Epidauros  und  den  lakonischen 
Heros  Kynortes,  S.  248  A.  2. 

2)  Macrob.  S.  III  6,  2,  wo  Varro  übersetzt  Ap.  Genüivos,  während  Cen- 
sorin.  d.  d.  n.  2  den  römischen  genius  natalis  vergleicht.  Ueber  Ap.  naroyos 
in  Athen  Harp.  s.  v.,  Poll.  VIII  85,  Demosth.  adv.  Eubul.  54,  67,  PlaL  Euthyd. 
302  C;  sein  Tempel  Paus.  I  3, 4;  sein  Priester  CIA  III  279.  456.  Weihinschriften 
an  ihn  CIA  III  116.  176.  Schworgott  beim  attischen  Beamten-  und  Richtereid 
s.  oben  S.  110.  Ueber  seinen  Cult  in  den  einzelnen  Phratrien  U.  Köhler  Mitth. 
d.  alk.  Inst.  1877, 186,  R.  Schoell  in  der  Sat.  H.  Sauppio  obl  173.  Als  ionischer 
Stammgott  war  er  i.  q.  nobyovot  oder  6  rov  yevovs  do&iyoe  d.  h.  affflydTtje, 
Plut  Demetr.  40,  vgl.  Eur.  Ion  136  <Polß6s  /tot  yev£xo)Q  nar^q;  CIG  3595  AnoX' 
Xcavi  aQXTiyil  rov  yivovs  avrov  (d.  Antiochos  Soter).  Die  Eretrier  und  Magneten 
(am  Maeander)  sandten  arfrounav  anagxas  (also  wohl  Tempelsklaven?)  nach 
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Athen  gewöhnlich  ftajQtpog  genannt  und  als  Stammgott  der  ionischen 
Geschlechter,  woraus  er  mit  der  Zeit  zum  Symbol  einer  guten  bürger- 
lichen Abkunft  Oberhaupt  geworden  war,  auf  verschiedene  Weise  in 
die  attische  Sagen geschichte  eingeschoben  wurde ').  Ueberall  galt  er 
als  besonders  wirksamer  xotQOTQÖfpog,  in  welchem  Sinne  er  von  der 
männlichen  Jugend  neben  den  Quellnymphen  und  Flursgöttern  durch 
Weihung  der  ersten  Schur  des  Haupthaares  und  andre  Gaben  verehrt 
wurde1). 

In  den  Gymnasien  und  Palaestren  waren  Apollon,  Hermes  und 
Herakles  eine  sehr  gewöhnliche  Gruppe.  Namentlich  gab  Apollon  Aus- 
dauer im  Faust  kämpfe3)  und  wurde  selbst  als  Bezwinger  des  gewaltigen 
Faustkämpfers  Phorbas  gefeiert4),  dabei  aber  auch  als  sehr  gewandt 
und  schnellläufig  gedacht,  wie  er  häufig  hurtig einherschreitend,  laufend, 
als  Schütz  und  Jäger  gebildet  und  in  Kreta  und  Sparta  als  ÖQo/naievg  m 


Delphi  und  ehrten  den  Gott  tue  xaonätv  Scn^oa.  ual  naiqi^ov  nal  yeviatov 
xai  a>iXavfyamov  Plut.  d.  Pyth.  orte.  402  A;  Tgl.  S.  261  A.  1. 

1)  Am  Nordabhang  der  Burg  in  den  „  gro&en*  Felsen  zeigte  man  die  Höhle 
des  Ap.  vnau^tüoe,  in  welcher  der  Gott  mit  Kreasa  den  Ion  erzeugt  hatte, 
Eor.  Ion  10  6%  283  ff.,  492  Paus.  I  22,  4,  vgl.  Curtius-Kaupert  Ali  v.  Athen 
IX  4,  Göttling  Ges.  Abh.  I  100,  Wachsmath  Stadt  Athen  247,  Loiting  in  d. 
GöUing.  Nachr.  1873,  498;  Weihinschriften  an  ihn  CIA  III  91.  92,  U.  Röhler 
Uiith.  d.  ath.  IruL  1878,  144. 

2)  Hes.  Th.  347,  Aesch,  Suppl.  686,  Kallim.  Ap.  12,  Rhianos  Anth.  Pal. 
VI  278,  vgl.  Od.  t  86  aXX*  tfir\  naJs  xoloi  l4it6ULa>v6e  ys  (tttjrt  Tulinaxos. 
!□  Mykonos  opferte  man  daher  an  demselben  Tage,  d.  7.  Hekatombaion,  sowohl 
dem  Apollon  als  dem  Acheloos,  Knmanndes  lA&ry.  II  237  (Dittenberger  Syll. 
373,  30).  In  Teos  ein  Ap.  Kovotot  oder  Kovofae  Bull.  d.  eorr.  hell.  1880,  16S, 
entweder  i.  q.  uovooro6foe  oder  nach  der  Haarweihe  benannt;  vgl.  den  Kovoeänts 
genannten  Tag  des  athenischen  Apatnrienfestes.  Ap.  xovotitoe  bei  den  Lake- 
daemoniern,  Hesych  v.  KovqiStoi.  Ueber  die  Weihe  des  Haupthaares,  welche 
von  Eifrigen  in  Delphi  vollzogen  wurde,  Theophr.  char.  21,  Non.  Marc  p.  91 
cirros,  Martial  I  31.   Vgl.  auch  die  Eigennamen  '4noXXöda>(>os,  I2v&6da>pos, 

daliüöcoQOi,  yfßaiöScaQOS  u.  a. 

3)  S.  Plut.  Symp.  VHI  724  D,  II.  V  660,  Paus.  V  7,  10.  In  Erythrae  Ap. 
kvaydvtoi  Rev.  arch.  1877,  107  (Dittenberger  SylL  370,  100).  *An6lXe»vi  *ai 
ehnpofUvon  aof  einer  delischen  Inschrift  Bull.  d.  eorr.  hell.  1884,  150;  daher 
die  altertümliche  Bronzestatoette  des  Apollon  ans  Naxos  ein  SalbgefäTs  in 
der  Hand  hält,  Frankel  Arek.  Zeit  1879,  88  Taf.  7.  Vgl.  das  altertümliche 
Bild  des  Apollon  'Tlartjs  in  dem  karischen  Flecken  Hylae  bei  Magnesia,  welches 
anfserordentliche  Körperkraft  verleiht,  Paus.  X  32,  4;  vgl.  S.  272  A.  1.  Auch 
Ap.  KefKvovsve  CIA  HI  1203  gehört  vielleicht  in  diesen  Zusammenhang. 

4)  Horn.  hymn.  in  Ap.  211  (vgl.  Ilgen  z.  d.  SL),  Schol.  H.  V  660. 
PwUw,  griaeh.  Mythologie  L  4.  Aull.  18 
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verehrt  wurde1)-  Auch  im  Kriege  galt  seine  Hülfe  für  sehr  wirksam'), 
wie  er  sieh  in  der  llias  oft  in  die  Schlacht  mischt  und  in  Sparta  und 
Amyklae  als  kriegerischer  Gott  im  Bilde  vergegenwärtigt') ,  durch  die 
Gymnopaedien  und  bei  andern  Gelegenheiten  als  solcher  gefeiert4),  und 
in  Athen  wie  bei  den  Ionern  überhaupt  durch  die  Gebräuche  und  Er- 
innerungen der  Boedromien  gleichfalls  als  hülfreich  herbeieilender 
ißorjÖQOfiiog)  Gott  der  Schlachten  verherrlicht  wurde  (S.  263  A.  3). 

Diesem  kriegerischen  Bilde  mag  sich  zunächst  anschliefeen  das 
des  Todesgottes,  welches  in  den  älteren  Sagen  ein  sehr  gewöhn- 
liches  war.  Und  zwar  erscheint  Apoll  in  solchen  Sagen  meistens  wie 
ein  ernster  Würgengel,  der  mit  den  Pfeilen  seines  Bogens  das  Alter 
und  die  blühende  Jugend  plötzlich  trifft  und  erlegt,  wie  die  Blume  des 
Feldes  unter  den  heifsen  Strahlen  der  Sonne  plötzlich  das  Haupt  senkt. 
Oft  ist  dieser  Tod  als  der  schnellste  und  leichteste  eine  Wohlthat ,  wie 
Hekabe  am  Leichnam  des  Hektor  sich  mit  einem  rührend  lieblichen 
Bilde  ausdrückt  (11.  ß  757),  er  liege  da  so  thauig  und  frisch  wie  einer 
den  Apoll  mit  seinen  sanften  Pfeilen  (olg  ayavoig  ßeUeooiv)  getroffen 
habe,  und  dieser  Ausdruck  wiederholt  sich  oft  bei  plötzlichen  und 
leichten  Todesfällen").  Aber  wo  Apollon  seinen  Feinden  oder  den  Fein- 


1)  Ap.  Kaqvtios  Jqofiatwi  s.  S.  250  A.  3.  A.  Sftofutios  in  Kreta  PluU 
Symp.  VIII  4  p.  724  D.  Nach  einer  olympischen  Legende  hatte  Apollon  den 
Hermes  im  Lauf,  den  Ares  im  Faustkampf  besiegt,  Paus.  V  7,  10. 

2)  l4i*6XXa»>oe  axqaxaylov  d-uusänai  auf  Rhodos,  Rofs  Inscr.  ined.  282. 
A.  ayettrjs  auf  Chios  BulL  d.  corr.  kell  1879,  322,  vgl.  Hes.  v.  ayger^v  rjye- 
pora  &bov;  Aesch.  Pers.  1002,  Alkman  Parin.  8  (Bergk  P.  L.  G.  HI4  35).  Ap. 
'EleXsvs  M aerob.  S.  1 17, 46,  der  Gott  des  Schlachtrufs,  wie  auch  der  Paean  oft  als 
Schlachtgesang  ertönte,  Schwalbe  Ueber  d.  Paean  29,  Roscher  Ap.  u.  Mar*  70  f. 

3)  Sowohl  das  Bild  im  Amyklaeon  als  das  des  Ap.  Pythaeus  auf  dem 
Thorax  war  ein  kriegerisches,  Paus.  III  10,  8;  19,  2.  Zum  Dank  für  einen 
Sieg  über  die  Athener  weihen  die  Megarer  das  lanzenbewaffnete  BUd  ihres 
Archegeten  Apollon  nach  Delphi,  Plut  d.  Pyth.  or.  402  A.  Apollon  im  Panzer 
and  Helm  den  Tityos  bekämpfend  auf  schwfig.  attischen  Vasen  M.  ä\  I.  1S56, 
10,  1,  'ify>.  uqx.  1883  Ulv.  3.  Auch  der  behelmte  Kopf  auf  den  Münzen  von 
Kalymnos  ist  wahrscheinlich  der  des  Apollon.  Ferner  gehört  Ap.  Kogvd'os  bei 
Korone  in  Messenien  wohl  hierher,  Paus.  IV  34,  7,  s.  C.  Bruchmann  de  Apol- 
Une  etc.  57. 

4)  Ueber  die  Gymnopaedien  Paus.  Hl  11,  9,  Alhen.  XV  678  C,  Hes.  Suid.  s.  v., 
Et  M.  243,  4 

5)  Od.  y  279,i7  64  und  die  schöne  Dichtung  vom  Tode  der  Alten  auf  Syros 
Od.  o  409;  auch  Od.  g  251  u.  494;  Hippon.  fr.  31.  Die  UnoXlmvcßkrioi  Macrob. 
S.  1 17, 11  können  nur  dann  hierher  gezogen  werden,  wenn  man  mit  Welcker 
G.  G.  I  540  die  Erklärung  des  Macrob.  i.  q.  ^Xwßhjxoi  für  falsch  hält. 
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den  seines  Volkes,  in  der  Ilias  den  Griechen  entgegentritt,  da  erscheint 
er  mit  einer  furchtbaren,  unerbittlichen,  Alles  vor  sich  niederwerfenden 
Majestät  Ganze  Reihen  der  Kämpfenden  wirft  er  mit  der  Aegis  nieder 
und  die  Mauer  der  Griechen  stürzt  er  um  so  leicht  wie  ein  Kind  am 
Strande  die  Sandhaufen  die  es  sich  im  Spiele  gebauet  hat  Und  dazu 
redet  er  so  feierlich  ernst  von  der  Eitelkeit  des  menschlichen  Lebens, 
als  ob  er  eigentlich  mit  dem  ganzen  Kampfe  und  mit  den  Leiden- 
schaften der  Menschen  nichts  zu  thun  habe  *).  So  vernichtet  er  auch 
mit  entsetzlicher  Gewalt  den  Patroklos  (II.  il  789),  wie  Apoll  über-  21» 
haupt  ein  bitterer  Feind  der  Aeakiden  war  und  später  auch  Achilles 
eigentlich  durch  ihn  fiel.  Auch  Neoptolemos  ist  durch  ihn  gefallen  und 
Meleager  nach  der  älteren  Sage  (Paus.  X  31,  2),  und  es  ist  von  Be- 
deutung dafs  Odysseus  gerade  an  einem  Festtage  Apollons  die  Freier 
tödtet  (Od.  q>  258).  So  sind  auch  die  gewaltigen  Aloaden  seinen  Pfeilen 
gefallen  und  Eurytos  nach  der  älteren  Sage,  der  gewaltige  Bogenschütz 
der  sich  mit  ihm  zu  messen  wagte  (Od.  #  228),  und  Niobe  mit  ihren 
Kindern ,  die  Unselige  die  sich  in  ihrem  mütterlichen  Stolze  mehr  als 
Leto  zu  sein  vermafs  und  deshalb  durch  die  beiden  göttlichen  Kinder 
der  Leto  die  ganze  blühende  Schaar  ihrer  Knaben  und  Mädchen  zu- 
sammenbrechen sab.  Endlich  Marpessa  und  ihr  Geschlecht,  eine  von 
jenen  bedeutungsvollen  Sagen  des  höheren  Alterthums ,  deren  ganzer 
Sinn  nicht  mehr  verständlich  ist ,  die  aber  nichts  desto  weniger  jedes 
empfängliche  Gemüth  tief  ergreifen.  Die  Tochter  des  Euenos  der  nach 
einer  Version  Sohn  des  Ares  und  König  von  Aetolien,  nach  einer  andern 
König  von  Chalkis  ist  wird  von  dem  Messenier  Idas  auf  einem  ihm 
von  seinem  göttlichen  Vater  Poseidoa  geschenkten  geflügelten  Gespann, 
wie  in  der  Parallelsage  Hippodameia  von  Pelops,  über  das  Meer  ent- 
führt. Der  verfolgende  Euenos  stürzt  sich,  als  er  die  Flüchtigen  ein- 
zuholen aufser  Stande  ist,  in  den  aetolischen  Flufs,  der  seinen  Namen 
führt.  Aber  bei  der  elischen  Stadt  Arene  tritt  Apollon  dem  Idas  in  den 
Weg  und  raubt  ihm  die  Braut;  doch  der  kühne  Held  spannt  seinen 
Bogen  wider  den  Gott.  Zeus  unterbricht  den  Kampf  indem  er  der 
Marpessa  die  Wahl  zwischen  dem  göttlichen  und  dem  sterblichen  Freier 
läfst.  Sie  wählt  den  sterblichen  und  wird  die  Mutter  der  schönen  Kleo- 
patra,  der  Gattin  des  grofcen  Helden  Meleager').  Eine  Sage  in  der  Apol- 
lon unverkennbar  als  der  Todesgott  erscheint,  dem  ein  kühner  Held 
seine  Beute  entreitst,  wie  in  der  thessalischen  Sage  Herakles  die  Alkestis. 

1)  II.  E  433  ff.;  O  355  ff.;  *  435  ff. 

2)  II.  /  555  ff.  (Paus.  IV  2,  5),  SimoDides  fr.  216  (SchoL  /.  I.  c.  Apollod. 

18* 
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Doch  war  Apollon  in  noch  weit  ausgedehnterer  Bedeutung  A 1  ex i - 
kakos  und  Apotropaiosd.  h.  ein  Abwender  alles  Bosen,  ein  Gott 
des  Heils.  Wie  er  mit  seinen  lichteo  Pfeilen  den  finstern  Python  und 
den  riesigen  Tityos  getodtet  hat,  so  wehrt  er  überhaupt  dem  Bösen  und 
allem  Uebel.  Wohin  zunächst  gehört  Apollo  Agyieus  d.  i.  der  Gott 
der  Wege  und  derStrafsen,  des  Ein-  und  Ausganges,  welchen  man 
ayvuvg  ayviarrjg  dvQaiog  TtQOOTarrjQ  TtQOOTarrjQios  nannte  und 
dessen  schutzende  Gegenwart  man  vor  den  Thoren  und  in  den  Vor- 
höfen sinnbildlich  durch  eine  kegelartig  zugespitzte  Säule  darstellte, 
220  indem  man  ihn  auf  dem  dabei  befindlichen  Altare  mit  einfachen  Opfern 
und  Gaben  verehrte ').  Dem  Apollon  rtQOOTarrjQiog  und  der  Athena 
ßovXaiu  wurde  in  Athen  vor  der  Volksversammlung  geopfert.  Nicht 
selten  ist  Apollon  Agyieus  aber  auch  ein  Symbol  der  städtischen  An- 
siedelung und  der  durch  den  Apollinischen  Frieden  geschützten  Strafsen, 
daher  er  als  solcher  wohl  auch  von  ganzen  Gemeinden  verehrt  wurde, 
z.  B.  in  Megara ,  in  Tegea  und  Megalopolis  und  in  dem  attischen  De- 
mos Acharnae*).  Auch  auf  den  weit  verbreiteten  Dienst  des  Apollon 

I  7,  8).  Bereits  auf  dem  Kypseloskasten  war  die  Sage  dargestellt  mit  der 
(falsch  abgeschriebenen  oder  verderbt  überlieferten)  Beischrift  'l8as  Ma^tttia- 
cav  KakXio<pv(>ov ,  av  oi  AtioXXcjv  aqnaae  \  xav  i*  vaov  naXtv  äytt  ovx 
aettovaav  Paus.  V  18,  2.  Auf  Vasen  wiederholt  dargestellt  Gerhard  A.  V.  46, 
M.  d.  /.  1  20  (Welcker  A.  D.  Dl  18);  vgl.  0.  Jahn  ArcJu  Aufs.  46  £ 

1)  So  stand  vor  dem  Tempel  des  Ap.  nax^os  in  Athen  die  von  Kaiamis 
gefertigte  Statoe  des  Ap.  aie£lxaxos  Pans.  I  3,  4;  vor  dem  Eingang  der  Pro- 
pylaeen  der  von  den  Pytoren  errichtete  Altar  des  Ap.  ayvttve  CIA  III  159; 
AnoXXtovoi  ayviian  aXs^indttov  CIA  III  177,  vgl.  Schol.  Eur.  Phoen.  631;  An. 
TtQOOxarrjQiqf  aitOTQOiiaUp  ayvti  GIG  464;  *4it.  ^iQoaraxriQWt  ayvuvs  CIA  III 
175.  An.  anorqonatoe  Orak.  b.  Dem.  Mid.  53,  Aristoph.  Vesp.  161,  Av.  61, 
Plut  359,  854.  A.  cyvuvt  Aesch.  Ag.  1080,  Eur.  Phoen.  631  Schol.,  Aristoph. 
Vesp.  875,  Nigidius  b.  Macrob.  S.  I  9,  6,  Harpokr.  v.  ayvtäs  (Bekker  Aneed.  331), 
Hellad.  b.  Phot.  bibl.  535,  33;  CIG  2661.  Man  sieht  solche  Pfeiler  nicht  selten 
auf  Münzen ,  z.  B.  auf  denen  von  Ambrakia.  Einen  Monat  Ayvttos  gab  es 
bei  den  Aetoliern  und  ozolischen  Lokrern  ,  Wescher  et  Foucart  Irucr.  rec. 
ä  DelpliB»  nr.  178,  405.  u.  ö.,  vgl.  Bischoff  d.  fast.  358,  363.  A.  noonvXatoe 
CIG  2012  (mit  der  Herstellung  von  Kaibel  Herrn.  XIX  261  A.).  A.  nqwsraxit- 
Qtoe.  Hes.  s.  v.,  das  Orakel  bei  Dem.  Mid.,  CIA  III  178,  Opfer  vor  der  Volks- 
versammlung für  Ap.  nQO<naTr,Qtos  und  Artemis  ßovXaia  CIA  II  390,  392,  408, 
417,  431,  432,  459.  A.  nqocxaxrie  in  Olbia  CIG  2067—2075,  Latychev  50—70. 
72,  73,  68',  vgl.  Soph.  Trach.  207  xbv  ev<paQt%Qav  AnoXXava  npoirxaxav. 
Auch  der  sog.  Ap.  üc^vonios  des  Pheidias  S.  255  A.  3  war,  wie  sein  Platz 
vor  der  Ostfront  des  Parthenon  beweist,  ursprünglich  wohl  als  aX*£ixaxoe  und 
anoTQOTicuos  im  weiteren  Sinne  gedacht. 

2)  Paus.  I  31,  6;  44,  2  (vgl.  CIG  1070,  MUtJu  d.  ath.  InsL  1883,  189  ff.), 
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Delphinios  wäre  hier  noch  einmal  zu  verweisen ,  sofern  derselbe  als 
Gott  der  Hafen  und  des  beruhigten  Meeres  verehrt  wurde,  desgleichen 
auf  Apollo  Lykeios,  das  Heil  aller  Flüchtigen  und  Verbannten.  Endlich 
und  besonders  Apollon  als  eigentlicher  Heilgott,  da  er  als  Gott  der 
Sonne  und  der  heifsen  Jahreszeit  zwar  die  meisten  Seuchen  und  die 
furchtbare  Pest  sendet1),  aber  auch  der  wirksamste  von  allen  Gottern 
der  Heilung  ist,  wie  sich  dies  vorzüglich  in  den  Gottesdiensten  seiner 
beiden  Söhne,  des  Aristaeos  und  Asklepios  ausspricht.  Doch  ist  auch 
Apollon  immer  als  Heilgott  und  Heilkünstler  verehrt  worden.  Das  Epos 
scheint  zwar  meist  den  Götterarzt  Ilairjiav  von  ihm  zu  unterscheiden*), 
doch  wurden  beide  früh  auch  in  der  Poesie  für  gleichbedeutend  gehalten, 
wie  sie  es  im  Cult  wohl  von  Anfang  an  sind.  In  diesem  Sinne  ward 
Apollon  bei  den  Milesiern  und  Deliern  als  ovltog  gefeiert,  in  Lindos  auf 

TOI  32,  4;  53, 1.  6.  Von  der  Ansiedlang  der  Dorier  in  Megara  spricht  Dieuchidas 
fr.  2  bei  Harpokr.  v.  tyvtäs  und  Schol.  Ar.  Vesp.  875.  In  den  Versen  der  Boio 
bei  Paus.  X  5,  4  sind  Uayaobi  und  Ayvsein  Symbole  der  heiligen  Strafte  über 
Pagasae  nach  Delphi  s.  S.  246  A.  2.  Auch  d.  Ap.  inutotpatoe  in  Aenos  Theo- 
phrast  b.  Stob.  flor.  XLIV  o.  22,  A.  o?tos  in  Hermione  Paus.  II  35,  2  und  A. 
&iffuoe  d.  i.  öeonios  in  Olympia  Paus.  V  15,  7  gehören  wohl  in  diesen  Zu- 
sammenhang. 

1)  D.  A  44,  ApoUod.  II  5,  9,  Gonon  19,  Macrob.  S.  I  17,  9  der  auch  ib.  24 
auf  dem  Vorgebirge  Pachynos  einen  Ap.  Aißwiivot,  welcher  die  Libyer  durch 
die  Pest  Tertrieben  hatte,  erwähnt    Welcker  KL  Sehr.  III  33  ff. 

2)  II.  E  401.  899.  Hesiod.  fr.  220  Marksch.  st  /srj  IdnoUwv  <Polßoe  vni* 
&ayaroto  oaa/aat  r\  xai  Ilcurjtor  os  anaviatv  (pagfiaxa  olStv.  Hingegen  Od. 
9  231  itjXQOt  8e  ixaaroi  insl  a<pufs  Sätxev  AnSXXtov  icta&af  xai  yaq  üairjovös 
tici  ysvB&Xrje,  wo  aber  Aristarch  mit  Berufung  auf  die  angeführten  Hesiodverse 
für  httl  Ofurt  —  iao&cu  die  Lesart  ijtsaxafuvos  ntql  navro*v  av&Qojrccov 
(Tgl.  Anth.  Pal.  IX  212)  bevorzugt  zu  haben  scheint,  s.  Lehrs  Aristarch*  178, 
Lud  wich  Aristareh's  homer.  Textkrit.  I  542.  Nach  homerischem  Vorbild  sprechen 
vielleicht  auch  Apollon.  IV  1511  und  Nikander  Tber.  696  von  üaiijov,  wenn 
anders  an  letzterer  Stelle  nicht  vielmehr  Asklepios  zu  verstehen  ist  (vgl.  GIG  3158), 
während  Theokrit  in  dem  Epigramm  auf  Nikias  Anth.  Pal.  VI  337  ihn  mit  Apollon 
identificirt  A.  Ilcuav  in  Selinnnt  IGA  516,  A.  Rasa*  in  Athen  CIA  I  210,  in 
Oropos  unter  lauter  Heilgöttern  Paus.  I  31,  5  vgl.  Plat  Grit.  108  C,  häufig  in 
Weihepigrammen  der  Kaiserzeit  GIG  1946  u.  ö.  Ilcurjovos  l^eve  in  einem  Epi- 
gramme aus  Epidauros  jEp.  Iqx-  1884,  25.  Zns  Data»  in  Rhodos  Hes.  s.  v. 
vgL  Z.  AcxXrpftos.  Der  Paean  wird  gewöhnlich  erklärt  als  Gesang  ini  xara- 
navCBi  loifuiv  xai  voatov  aßöptvos  Prokl.  Chrest  b.  Phot.  bibl.  321  vgl.  Serv. 
Aen.  VI  657,  X  738;  Schwalbe  a.  a.  0.  7.  S.  auch  G.  Bruchmann  de  ApoUine  et 
graeca  Minerva  deis  medicU  61  f.,  Eschweiler  Namen  u.  Wesen  d.  grieeh.  ileil- 
gottet  {Progr.  d.  Gymn.  zu  Brüht)  1885.  Die  Locken  des  Apollon  strömen  itava- 
xetar  und  von  ihm  lernen  alle  Aerzte  avoßXrjetv  &avaxoio  Kall  im.  Ap.  39.  45, 
vgl.  Verg.  Aen.  XII  391  ff.,  Ovid.  Met.  I  521,  Preller  Rom.  Myth*  I  302. 
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221  Rhodos  ebenfalls  als  ovXiog  und  als  lolfiioq,  in  Elis  als  axioiog,  in 
andern  Gegenden  unter  andern  Beinamen,  welche  immer  vorzüglich 
seine  Hülfe  bei  pestartigen  Epidemien  ausdrücken ').  Als  dem  Helfer 
in  solcher  Noth  (iTtixovqiog)  wurde  ihm  auch  jener  Tempel  zu  Bassae 
bei  Phigalia  errichtet,  welcher  noch  jetzt  auf  einsamer  Gebirgshöhe  in 
schönen  Trümmern  die  Berge  und  Wälder  von  Arkadien  Messenien 
und  Elis  überragt»). 

Endlich  von  den  das  Gemüth  ergreifenden  Wirkungen  der  Apolli- 
nischen Religion  d.  h.  von  der  Apollinischen  Musik  Mantik  und  Ka- 
thartik ,  welche  sämmtlich  auf  dasselbe  Ziel  einer  aufserordentlichen 
Erregung  und  Begeisterung,  in  welcher  sich  das  Göttliche  dem  mensch- 
lichen Geiste  offenbart,  also  auf  Enthusiasmus  und  Ekstase  hinauslaufen. 
Kein  Cultus  ist  in  dieser  Hinsicht  so  reich  wie  der  Apollinische  und 
nur  der  des  Zeus  und  des  Dionysos  lassen  sich  mit  ihm  vergleichen. 
Zum  Zeus  hat  Apollon  eben  deswegen  als  sein  Prophet  (Aesch.Eum.  19), 
als  der  begeisterte  Verkündiger  seines  Willens  ein  eben  so  inniges  Ver- 
hältnifs  als  Athena,  daher  es  von  beiden  heifst  dafs  sie  seine  liebsten 
Kinder  sind  und  zur  Rechten  des  Vaters  sitzen*).  Aber  auch  Dionysos 

1)  OvXiOS  d.  i.  vytacrtKOS  xal  naiatvixfc,  Streb.  XIV  635,  Macrob.  S.  1 
17.  21  (nach  Münzel  d.  ApoUod.  n.  &.  libr.  22  beide  aus  Apollodor);  vgl.  Schol. 
11.  E  515,  Cramer  An.  Par.  Iii  211,  Eastath.  II.  577,  44,  Said.  s.  OvJUos.  Colt 
in  Lindos  Rofo  Inser.  ined.  317.  418.  Nach  Pherekydes  fr.  106  (Macrob.  1. 1.) 
thut  bei  dem  Zog  nach  Kreta  Theseas  ein  Gelübde  an  Ap.  ovXtot  nnd  Artemis 
ovXia,  ohne  Zweifel  die  aof  Delos.  Das  Wort  hängt  nach  G.  Curling  Gr.  Et*  371 
zusammen  mit  salin  salvus.  k.Xaifuoi  Macrob.  I  17, 15.  A. dxe'aun  Paus.  VI  24,  6. 
A.  iarovs  auf  Inschriften  aus  der  Krim  C1G  2134  a,  Stephani  CompL  rend. 
1865,  206;  1867,  199,  aus  Olbia  Latyschev  1.  1.  93  und  auf  kleinasiatischen 
Münzen  v.  Sallet  Numism.  Zeitsehr.  V  108,  Lambros  Bull,  d.  corr.  hell.  1878, 
509  pl.  XXIV  2;  vgl.  auch  Aristoph.  Av.  584,  Plut.  11,  Lykophr.  1207.  1377. 
Defshalb  neben  heilenden  Nymphen  verehrt,  E.  Curtins.  üb.  Griech.  Quell-  und 
Brunneninschr.  Göttingen  1859),  14.  Die  Stoiker  leiteten  daher  auch  das  Bei- 
wort 7i7«oc  von  lacd-ai  ab  Macrob.  S.  I  17,  16;  Schol.  Apoll.  II  699,  Hes.  s.  v., 
Et.  M.  469,  55.  Heilgötter  sind  ferner  der  A.  paXsaxas  in  Epidaoros  (S.  252  A.  4), 
der  Ap.  Koov&oe  bei  Korone  Paus.  IV  34,  7  (S.  274  A.  3),  und  Ap.  'Tneort- 
Xearae  in  Lakonien,  wie  die  an  der  Stelle  seines  Heiligthums  gefundenen  In« 
Schriften  »eigen,  'Bkp.  oqx-  1884,  81.  87,  Bull,  de  eorr.  hell.  1885,  242,  vgl. 
Paus.  DJ  22,  10,  der  jedoch  nur  von  einem  Asklepiostempel  spricht. 

2)  Paus.  VDJ  41,  7,  Stackelberg  Apollotempel  zu  Bassae,  Bursian  Geogr. 
H  254  f.  In  Arkadien  hatte  ferner  Ap.  oyttsiaxas  am  Ladon  ein  Heiliglhum, 
vielleicht  gleichfalls  ein  HeUgott,  da  man  dort  auch  von  Asklepios  erzahlte, 
Paus.  Vffl  25,  11. 

3)  Horn.  H.  in  Merc  468  ff.  noärroe  ya(t  /ter*  &&aväxoiat  &a£casi6  o.  s.  w., 
Kallim.  Ap.  29  inst  JU  Stfos  ^rra«. 
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stand  dem  Apoll  sehr  nahe,  da  beiden  wie  gesagt  dieses  Element  der 
enthusiastischen  Gemflthserregung,  welche  sich  als  musische  und  poe- 
tische Begeisterung  und  als  Weifsagung  und  Reinigung  offenbart,  ge- 
meinsam ist  und  in  dieser  Hinsicht  nur  ein  gradueller,  kein  princi- 
pieller  Unterschied  zwischen  ihnen  stattfindet  (Strabo  X  468).  Eben 
deshalb  wurden  diese  Götter  oft  neben  einander  verehrt,  wie  sich  auch  M2 
die  heilige  Sage  von  ihnen  oft  berührte,  sowohl  in  den  nördlichen  Ge- 
genden des  Musen-  und  des  Dionysosdiensles,  am  Olymp  und  an  der 
Rhodope,  als  amParnafs  und  zu  Delphi,  wo  sie  gemeinschaftliche  Heilig- 
tümer hatten  und  gemeinschaftlich  gefeiert  wurden,  nur  Apollon  mehr 
in  der  schönen,  Dionysos  in  der  winterlichen  Jahreszeit.  Aber  auch  in 
Attika,  auf  Delos  und  Chios,  zu  Olympia  und  sonst  findet  sich  diese  Ver- 
schmelzung der  beiden  Gülte,  daher  sie  auf  Vasengemälden  und  andern 
Bildwerken  nicht  selten  neben  einander  und  durch  Parallelismus  ver- 
bunden erscheinen. 

Die  erste  und  bekannteste  dieser  Arten  des  Apollinischen  Enthu- 
siasmus ist  seine  Musik ,  die  bei  seinen  Festen  in  verschiedenen  Stim- 
mungen aufzutreten  pflegte,  aber  immer  den  Gott  des  beseligenden  und 
triumphirenden  Lichtes  bedeutet.  Alle  Apollinischen  Feste  waren  voll 
von  musikalischen  und  lyrischen  Uebungen  und  insofern  eine  wahre 
Schule  der  empfindungsvollen  Tonkunst,  wie  denn  auch  die  Lyriker 
in  Hymnen,  Paeanen  und  Prosodien  ihre  besten  Gaben  an  solchen 
Festen  darzubringen  pflegten.  In  Delphi  nannte  man  den  ersten  pythi- 
schen  Sänger  und  Sieger  einen  Kreter,  in  Delos  den  ältesten  Hymno- 
den einen  Lykier,  daher  man  die  Ad  fange  solcher  Uebungen  in  jenen 
Gegenden  suchen  wollte.  Aber  bald  waren  Delos  und  Delphi  selbst 
die  wichtigsten  Kunstschulen.  Dort  erhielt  sich  das  Andenken  der 
alten  Sänger  durch  jene  religiösen  Lieder  zur  Feier  der  Geburt,  die 
von  einer  Generation  zur  andern  gesungen  wurden,  wie  das  ehrwürdige 
Gedicht  an  den  Delischen  Apoll ,  das  älteste  unter  den  Homerischen 
Hymnen ,  an  solche  Traditionen  ausdrücklich  erinnert.  Und  auch  die 
festliche  Tracht,  in  welcher  Apollon  alsKitharöde  und  nach  seinem  Vor- 
bilde alle  Lautner  und  Sänger  an  seinen  Festen  zu  erscheinen  pflegten, 
namentlich  auch  bei  den  pythischen  Wettkämpfen  zu  Delphi,  war  und 
blieb  die  ionische  mit  den  weiten  wallenden  Gewändern,  nicht  die 
dorisch  -  hellenische.  Dahingegen  in  andern  Gegenden ,  wo  der  Apol- 
linische Paean  und  das  Lied  von  der  Drachentödtung  am  meisten  ge- 
pflegt wurde,  die  künstlichere  Musik  und  Lyrik  am  besten  gedieh,  wie 
sie  früher  in  den  Gesangschulen  von  Kreta  und  Lesbos,  später  bei 
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der  Feier  der  Kameen  und  Gymnopaedien  zu  Sparta  geübt  wurde, 
ihren  heiligen  Mittelpunkt  für  ganz  Griechenland  aber  in  Delphi  und 
seinem  Gottesdienst  gefunden  hatte.  Ist  doch  Apollon  selbst  der  Sage 
nach  in  Delphi  zuerst  als  Sänger  eingezogen ,  an  der  Spitze  der  von 
323  ihm  aus  Kreta  berufenen  Priester,  feierlichen  Schrittes  {xaXa  xal  vuVt 
ßißag)  und  in  duftenden  Gewändern,  die  klingende  Phorminx  im  Arme, 
wie  der  alte  Hymnengesang  ihn  zu  schildern  pflegte  und  wie  die  bekann- 
ten pythischen  Siegesdenkmäler  und  viele  Vasenbilder  ihn  vergegen- 
wärtigen *).  Und  nach  seinem  Vorbilde  und  unter  seiner  Obhut  wurde 
nachmals  der  pythiscbe  Wettkampf  in  der  Musik  gestiftet ,  als  dessen 
erste  Sieger  der  Kreter  Chrysothemis  und  die  Thraker  Philammon  und 
Thamyris  genannt  wurden,  denen  sich  in  den  alten  Verzeichnissen  eine 
lange  Reihe  anderer  Künstler  anscblofs.  Das  immer  sich  wiederholende 
Thema  und  Grundschema  dieser  pythischen  WettUbungen  war  der 
Drachenkampf  und  der  pythiscbe  Nomos*),  doch  wurde  dieser  mit  der 
Zeit  immer  kunstreicher  ausgebildet,  indem  einige  den  Chor  und  die 
Orchestik  hinzufügten  *) ,  andere  die  Instrumentalmusik  immer  mehr 
vervollkomneten.  Das  vorherrschende  Instrument  blieb  die  Apollini- 
sche Kithar  oder  Phorminx ,  die  man  auf  so  vielen  Bildwerken  in  den 
Armen  Apollons  ruhend  oder  von  ihm  in  der  Entzückung  emporge- 
hoben siebt,  das  ernste  Instrument  mit  der  alles  ergreifenden  und  be- 
sänftigenden Wirkung,  wie  dieses  Pindar  in  dem  ersten  pythischen 
Siegesgesange  so  unvergleichlich  schön  ausführt.  Indessen  fand  doch 
auch  die  Flötenmusik  sehr  früh  bei  diesen  liebungen  Aufnahme4). 
Apollon  selbst  aber  wurde  durch  alle  diese  Uebungen  und  Sagen  zum 

1)  H.  in  Ap.  182  ff.,  514  ff.,  Welcker  A.  D.  II  37;  III  50. 

2)  Vgl.  flerakleides  b.  Plut.  d.  mus.  1132  B,  Paus.  X  7,  2,  Proklos  Chrestom. 
b.  Phot.  bibl.  320  Bekk.,  Pollex  IV  84  und  Streb.  IX  421;  Boeckh  de  tnetr. 
Pini.  182,  Volkmann  zu  Plut.  de  mos.  67  ff.,  Westphal  Metrik  W  2, 178,  Gubrauer 
Fleck  eben*  Jahrb.  VIII  Suppl.  B.  309;  v.  Jan  PhiloL  XXX  VIU  479;  Th.  Schreiber 
Apollon  Pythoktonos  18. 

3)  Nach  Herakleides  1.  1.  Philammon,  vgl.  Schol.  Od.  t  432,  Syokellos 
Chron.  307,  13  (Schoene  Eusebius  II  44).  Apollon  offflCTrjs  bei  Pindar  fr.  148 
(Athen.  1  22  B).  Ueber  den  Unterschied  der  Kithar  Lyra  und  Phorminx  s.  v. 
Jan  Areh.  Zeit.  1858,  181  u.  dere.  de  fidibus  Graecorum  Berl.  1859. 

4)  to  avXq/ta  rb  IIv&tHov,  von  dem  Argiver  Sakadas  eingeführt,  Paus.  D 
22,  9;  VI  14,  4;  X  7,  3;  vgl.  Hiller  Rh.  Mus.  XXXI  79;  Overbeck  Ber.  d.  sächs. 
Oes.  1873,  115.  AnoXXotv  avktjt^s  auf  Münzen  von  Magnesia  am  Maeander, 
Mionnet  S.  VI  235.  Bei  den  dorischen  Lyrikern  z.  B.  Alkman  galt  Apollon  selbst 
für  den  Erfinder  der  alXqrut^t  hin  und  wieder  auch  der  Syrinx  d.  h.  der  Hirten- 
flöte, Plut.  d.  mos.  1136  B;  vgl.  Hesych  Sovcotxav  Tbv*An6XXa>va  Qtinopnot. 
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Gölte  der  Tonkunst  und  des  Gesanges  schlechthin ,  obwohl  er  diese 
Ehre  genau  genommen  mit  andern  Göltern  theilte.  Namentlich  mit 
den  Musen,  deren  Dienst  ursprünglich  dem  des  Zeus  und  des  Dionysos 
näher  stand  als  dem  des  Apollon,  die  aber  bald  mit  diesem  eine  unzer- 
trennliche Gruppe  bildeten,  in  welcher  Apollon  nach  der  ältesten  Auf- 
fassung nur  die  Kithar  spielt ,  während  die  Musen  dazu  singen ').  In 
dieser  Verbindung  aber  galten  sie  nun  für  die  beste  Zierde  aller  Olym-  224 
pischen  Göttermanie  und  überhaupt  aller  Feste  und  Freuden  der  Götter, 
die  ohne  die  Saiten  Apollons  und  den  Gesang  der  Musen  gar  nicht  zu 
denken  waren,  so  wie  auch  für  die  erste  Quelle  aller  musikalischen  und 
poetischen  Begeisterung*).  So  hatte  Apollon  auch  die  Kithar  nach  der 
gewöhnlichen  Sage  zwar  nicht  erfunden,  sondern  er  erhielt  sie  durch 
Tausch  von  Hermes;  aber  er  allein  weifs  sie  doch  erst  zu  gebraueben 
und  zwar  zu  solchen  ernsten  und  erhabenen  Gesängen,  wie  sie  auch 
den  Musen  gewöhnlich  in  den  Mund  gelegt  werden,  von  dem  Ursprünge 
der  Dinge  und  von  den  unsterblichen  Göttern  (Horn.  H.  Merc.  420  ff.). 
Noch  andere  Sagen  erzählten  von  göttlichen  Sängern,  denen  Apoll  das 
Dasein  oder  ihre  Kunst  gegeben,  obwohl  auch  hier  zwischen  der  älteren 
und  jüngeren  Tradition  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Wieder  andere  von 
seinen  musikalischen  Antipathien,  wie  die  von  Marsyas,  dem  Silen  der 
phrygischen  Sage,  dessen  Flöte  es  mit  der  Kithar  Apollons  aufnehmen 
wollte  und  der  darüber  von  diesem  geschunden  wurde. 

Die  zweite  Art  der  Apollinischen  GemUthserregung.  ist  die  pro- 
phetische Offenbarung  oder  Ma  n  tik,  auch  diese  in  einem  sehr  weiten 
Umfange,  sowohl  als  Theopneustie  d.  h.  als  unmittelbare  Begeisterung 
des  menschlichen  Gemüths,  als  in  der  Form  jener  künstlichen  Aus- 
legungen von  allerlei  gegebenen  Zeichen  und  Wundern,  an  denen  das 
Alterthum  so  aufserordenllich  reich  war.  Doch  war  das  eigentliche 
Gebiet  der  Apollinischen  Weissagung  jene  unmittelbare  Prophetie*), 
welcher  das  Zukünftige  oder  Entlegene  vor  der  geistigen  Anschauung 
und  als  Gesicht  gegenwärtig  ist,  und  zwar  so  dafs  diese  Offenbarungen 


1)  Pindar  N.  V  22  ntffpQav  8i  nal  xttvo*  <W  Iv  IIaUq>  Mo«rar  6 
xdXXtoioe  go^cf,  iv  Si  ftiaats  <pl><ifHyy  %Anolltov  ijrtaylaoaor  xdv^'V  nXcat- 
Tf<p  duoMOtr  aytlxo  itavxoltov  yoptav,  II.  A  503,  H.  in  Ap.  186  IT.,  Hesiod. 
Sc.  Herc  201,  Paus.  V  18,  1.  Ap.  Movoaloe  in  Megara  Lebas  M4g.  25;  Ap. 
ftovaayirrje  GIG  2342.  So  auch  in  dem  einen  Giebelfelde  des  T.  zu  Delphi, 
während  das  andere  den  Dionysos  und  die  Thyiaden  zeigte,  Paus.  X  19,  3. 

2)  Od.  &  488,  Horn.  H.  in  Ap.  25. 

3)  to  i£  AnoXhovos  palvM&ai  Paus.  I  34,  4. 
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mit  urplötzlicher,  Mark  und  Bein  ergreifender  Gewalt  Aber  das  erwählte 
GefaTs  kommen,  in  den  ältesten  Sagen  meist  Uber  Frauen  und  Jung- 
frauen. Das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Gemüthsqualen  und  jener 
inneren  Hoffnungslosigkeit  aller  Prophetie  d.  b.  ihres  beständigen 
Kampfes  mit  der  Kurzsichtigkeit  der  Menschen  und  dem  gewohnlichen 
Verlauf  der  Dinge  ist  in  der  Poesie  Kassandra,  dieses  tiefergreifende 
225  Bild  der  troischen  Sage,  von  welcher  besonders  die  Kyprien  erzählten 
und  deren  Leiden  fUr  uns  Aeschylos  in  seinem  Agamemnon  schildert. 
Weil  sie  Apollons  Liebe  nicht  erwiederte,  fand  ihre  Weifsagung,  ob- 
gleich immer  wahr,  doch  niemals  Gehör.  Verwandte  Gestalten  sind  die 
Sibyllen  theils  wahrscheinlich  historische  Persönlichkeiten ,  wie  die 
Herophile  von  Erythrae  und  die  Phyto  von  Saroos ,  theils  tendenziöse 
Fiktionen  der  Poesie  und  der  Lokalsage,  wie  die  delphische,  klarische, 
troische  Sibylle  oder  auf  italischem  Boden  die  kumanische  und  tai- 
burtinische.1)  Aber  auch  die  Weissagung  von  Männern  ist  eine  Gabe 
des  Apoll,  sowohl  die  des  unmittelbaren  Gesichts  als  die  der  Deutung 
aus  gegebenen  Zeichen ,  wie  die  Weissagung  des  Amphiaraos  und  Kal- 

1)  Siehe  vor  Allem  E.  Maate  de  Sibyüarum  indicibut,  durch  welche  Unter- 
suchung die  Aufstellungen  von  Klausen  Aeneat  u,  die  Penaten  und  Alexandre 
Oracula  Sibyllina  II  Exc.  1  völlig  überholt  sind.  Die  älteren  Gewährsmänner 
sprechen  immer  nur  von  einer  Sibylle,  so  der  älteste  Zeuge  Heraklit  fr.  12 
By water  (bei  Plut  d.  Pyth.  orac  404  E) ,  wo  folgende  Charakteristik  gegeben 
wird :  JZißvÄXa  Si  (xcuvofiivcp  oxoftaxi  xn&*  'Jltjctxfotxov  ayiXacxa  ttctl  anaX- 
hxmtcxa  xai  apv(t$axa  tpfrtyyofuvr}  %iXio»v  ircHv  i£utt>sixeu  Tjj  <po»vfj  Sut 
xov  &*6v,  vgl.  Plat.  Phaedr.  244  B,  Aristoph.  Pax  1095.  1116,  Euripid.  Busiris. 
Wahrscheinlich  ist  an  allen  diesen  Stellen  die  erythraeische  Sibylle  gemeint, 
die  nach  Eratosthenes  bei  Eusebius  (II  82  Schoene)  auch  nach  Aegypten  ge- 
kommen war  und  daher  von  Euripides,  der  sie  übrigens  schon  zu  einer  mythi- 
schen Figur  macht,  als  Libyerin  bezeichnet  wird.  Ueberhaupt  war  sie  weitaus 
die  berühmteste ;  die  troianische  oder  hellespontinische,  die  delphische  oder  phry- 
gische,  endlich  die  kolophonische  hatten  nur  lokalen  Ruhm.  Die  tendenziösen 
^  Lokalschriftsteller  der  hellenistischen  Zeit  versuchten  sie  hervorzuholen  und 
theils  mit  der  erythraeischen  zu  identificiren,  theils  an  Stelle  derselben  zu  setzen. 
So  gab  Demetrius  von  Skepsis  die  troianische  Sibylle  für  die  eigentliche 
erythraeische  aus,  indem  er  diesen  Namen  statt  von  der  Stadt  Erythrae  von  der 
rothen  Erde  der  troischen  Stadt  Marpessos  herleitete.  Alexander  Polyhistor, 
aus  dem  wahrscheinlich  Pausan.  X  12  geschöpft  hat,  erklärte,  im  Gegensatz  zu 
der  delphischen  Lokaltradition  (Plut.  d.  Pyth.  orac.  298  D),  die  delphische  für 
identisch  mit  der  erythraeischen,  von  deren  Leben  er  einen  ganzen  Roman  er- 
zählte. Auch  die  kumanische  Sibylle,  für  welche  Timaeus  der  älteste  Gewährs- 
mann ist,  wurde  schon  bei  diesem  mit  der  erythraeischen  identificirt.  In  späterer 
Zeit  erzählte  man  auch  von  einer  babylonischen  und  jüdischen  und  im  An- 
schlufs  an  Euripides  von  einer  aegyptischen  Sibylle. 


Digitized  by  Google 


APOLLON. 


283 


chas  und  anderer  Ahnherrn  der  sich  von  ihnen  ableitenden  prophe- 
tischen Geschlechter').  Die  dichteste  Reihe  von  OrakelsUtten ,  wo 
die  Weissagung  unter  Aufsicht  priesterlicher  Collegien  mit  bedeuten- 
dem Einflufs  auf  religiöse ,  borgerliche  und  Privatangelegenheiten  ge- 
übt wurde,  finden  wir  an  der  kleinasiatischen  Küste  und  im  griechi- 
schen Mutterland  in  Phokis  und  Boeotien.  So  bei  Troia  der  Thym- 
braeische  Dienst,  an  welchen  sich  sowohl  die  Sage  von  Kassandra 
als  die  von  Helenos  anlehnt") ,  ferner  die  in  den  von  Aeolern  und 
loniern  colonisirten  Gegenden,  nehmlich  der  alte  Gryneische 
Apollonsdienst  bei  Myrina*),  das  Klar  i  sc  he  Orakel  bei  Kolophon  mit  ne 
der  Sage  vom  Wettkaropfe  der  beiden  Propheten  Kalchas  und  Mopsos, 
welcher  nach  Andern  im  Haine  des  Gryneischen  Apollon  vorfiel*),  end- 
lich das  dem  Zeus  und  Apollon  geweihte  zu  üidyma  oder  Didymoi  in 
der  Nähe  von  Milet,  das  berühmteste  von  allen.  Es  war  älter  als  die 
ionische  Colonie  von  Milet  und  im  erblichen  Besitze  der  Branchiden, 
welche  sich  von  Branchos,  einem  Lieblinge  Apolls  abzustammen  rühm- 
ten, das  ganze  Heiligthum  eins  der  angesehensten  und  prächtigsten  der 
Apollinischen  Religion5).    Ferner  hatte  Lykien  mehrere  berühmte 

1)  II.  A  68  fT.  86,  Od.  o  245.  252.  Vom  lamos  Pind.  Ol.  VI  41  ff.  Auch 
untergeordnete  Gattungen  der  populären  Divinalion  wurden  gewöhnlich  von 
Apollon  abgeleitet  z.  B.  alav^oftayrts  6  'AnoXX&v  8ta  ro  xal  iv  dXevqote 
fiavTtvBO&at  Hesych.  Ferner  die  Loosorakel  der  Thriai,  dreier  geflügelter 
alter  Weiber,  die  in  den  Schluchten  des  Parnafs  hausend  für  Töchter  des 
Zeus  und  für  die  Ammen  des  Apollon  galten;  als  kleiner  Hirtenjunge  (ini  ßovc( 
«als  «V  imv)  hatte  auch  Apollon  diese  Arl  der  Weisung  geübt,  sie  aber 
später  dem  Hermes  abgetreten,  Horn.  Hym.  in  Merc.  552  mit  der  Emendation 
Ton  G.  Hermann,  (Apollodor  Hl  10,  2),  Pherekydes  fr.  2  a  (F.  H.  G.  IV  p.  637, 
C ramer  Anecd.  Par.  IV  183),  Philochor.  fr.  196  (Zenob.  V  75  —  Miller  U  76), 
Kallimachos  in  Apoll.  45  Schol.,  Et.  M.  455,  34,  Hesych.  v.  &(>ial\  auch  mit 
dem  thriasischen  Gefilde  werden  sie  in  Beziehung  gebracht  Et.  M.  1.  1.  Vgl. 
Schneidewin  Philol.  Hl  697,  Lobeck  Agl  814  f.,  Müller  Dor.  I  344. 

2)  Klausen  a.  a.  0.  S.  184  ff. 

3)  Strab.  XU1  622,  Steph.  B.  v.  7>vvoi,  Paus.  I  21,  7,  Scnr.  Verg.  Ecl.  VI 
72,  Hermeias  von  Methymna  neql  *An.  rqvvtiov  citirt  bei  Ath.  IV  149  D,  C1G 
3527,  0.  Jahn  Ber.  d.  tächs.  Get.  d.  Ur.  1851,  138.  Man  erzählte  auch  hier 
vom  Drachenkampfe  Apollon's  und  die  Münzen  von  Myrina  zeigen  den  Ompbalos 
und  die  Lorbeerzweige ;  auch  war  dort  das  Grab  des  Kalchas.  In  Aigai  bei 
Myrina  Tempel  des  Ap.  x^rjoxrQtoi  geweiht  im  J.  48,  Fabricius  Mitth.  d.  ath. 
Inst.  1885,  272. 

4)  Strab.  XIV  642,  Paus.  Vn  3,  1;  5,  5;  VHI  29,  3,  Serv.  I.  L,  CIG  465. 
3031,  Klacid  Bull.  d.  corr.  hell.  1881,  232.  Ueber  den  Tempel  Fontrier  Mov 
ctiov  tjJc  JBvayyelixrje  oxolfje  1880,  187  f. 

5)  Herodot.  VI  19,  Steph.  Byz.  v.  Mdvpa,  Strab.  XIV  614,  Paus.  VII  2,  4; 
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Orakel  des  Apoll,  besonders  das  zu  Patara,  dessen  Apollinischer 
Dienst  mit  dem  Delischen  an  Heiligkeit  wetteiferte  ')•  Auf  Delos  be- 
gegnen wir  einem  alten  Apollinischen  Propheten  Arnos,  den  schon  die 
Kyprien  kannten2).  Boeotien  war  sehr  reich  an  Hohlen  und  Quellen, 
bei  denen  sich  die  alte  Weissagung  und  Naturbegeisterung  immer  gerne 
ansiedelte.  Von  den  Apollinischen  Orakeln  war  das  berühmteste  das 
des  Ptoischen  Apoll*),  doch  war  auch  das  zu  Tegyra  bei  Orcho- 
menos4)  und  das  des  Ismen ischen  Apoll  zu  Theben  in  älterer  Zeit 
sehr  angesehen,  wie  dieser  Dienst  Uberhaupt  durch  seine  Sagen,  seine 
«7  festlichen  Gebräuche,  seine  Weibgeschenke  einer  der  ausgezeichnetsten 
von  Theben  war*).  In  Phokis  hatte  Abae  ein  gleichfalls  in  der  älteren 

5,  2.  Ap.  JiSvfttii  und  Jt9v/taTos  häufig  auf  Inschriften  (HG  2855,  2863  ff.  u.  5., 
Bull  d.  eorr.  kell.  1877,  288  nr.  65;  1881,  228,  Mitth.  d.  ath.  Jrut.  1881,  121. 
Auf  einer  Inschrift  der  Kaiserzeit  nennt  sich  Milet  rpoyos  rov  J$8v/Ua>s  *Ait. 
Bull,  d.  eorr.  hell.  1877,  286.  Apollon  führte  dort  auch  den  Namen  <PtXtjatoet 
angeblich  mit  Beziehung  auf  die  Liebe  zum  Branchos,  Plin.  XXXIV  75,  Macrob. 
S.  I  17,  64,  Welcker  Gr.  G.  ü  382,  Geizer  de  Branchidit  2  sqq.  Aufcer  dem 
wohl  in  demselben  Tempel  verehrten  Ztvs  At8v/ttvs  oder  J$8vftatos  hatte  auch 
"Afntfin  Ilv&la  dort  ein  Heiligthum  GIG  2885.  Vgl.  Newton  ditcoveriet  at 
HaUcarnattut,  Cnidus  and  Branchidae  II  2  p.  527  fit;  Rayet  Milet  et  ie  gol/e 
latmique  H  25  ff.;  Geizer  de  Branchidit.  —  Schoenborn  lieber  das  Weeen 
ApoUont  S.  49  ff.  will  semitische  Einflüsse  für  das  Orakel  nachweisen.  Ueber 
die  späteren  Zeilen  dieses  und  der  andern  Orakel  G.  Wolf  de  novüt.  orac. 
aet.  Berol.  1854. 

1)  Herodot  1  182,  Hör.  Od.  m  4,  64,  Serv.  V.  A.  IV  143,  Paus.  IX  41,  1. 
Andere  lykische  Orakel  in  Telmeasos  Herodot.  I  78,  ferner  des  Ap.  evtfeis 
bei  Kyaneai  Paus.  VU  21,  6;  d.  Ap.  IkniQtos  in  Sura  GIG  4303  i  k,  Steph.  B.  s.  v., 
Plut.  d.  soll.  anim.  976  C,  Aelian  N.  A.  VÜI  5,  Lukian  de  bist  conscrib.  29. 

2)  Welcker  Ep.  Cyel.  U  108.  Auch  Euphorion  hatte  ein  Gedicht  "A*nos 
geschrieben,  Meineke  An.  AI.  16  sqq.;  vgl.  Lykophr.  580  Schol.,  Diodor  V  62, 
Clem.  Alex.  Strom.  I  p.  400  P.,  Protrept.  p.  35  P.,  Serv.  Aen.  HI  82. 

3)  Herod.  VÜI  135,  Paus.  IX  23, 6,  Plut.  de  def.  orac  414  A;  CIG  1625.  7029  b; 
Lebas  GrSce  du  Nord  583;  Ulrichs  Reit.  u.  Forich.  I  238,  Lolling  Mitth.  d. 
ath.  Intt.  HI  87  f.  r^cai  Ertotos  IGA  162,  vgl.  die  boeotischen  Eigennamen 
nxwtov  IGA  129  und  IlTa>oxXrts  BulL  d.  eorr.  hell  1883,  417.  Neuerdings 
haben  die  Franzosen  an  der  Statte  des  Tempels  Ausgrabungen  begonnen,  s. 
die  Notiz  im  Bull.  d.  eorr.  hell.  1885,  474. 

4)  Steph.  Byz.  s.  v.,  Plut.  de  def.  orac.  412  B,  414  A.  s.  oben  S.  242  A.  1. 

5)  Herodot  I  52;  V  59  ff.;  VHI  134,  Paus.  IX  10,  Plut.  Lys.  29,  IGA  129. 
Unter  den  Dreifüfsen  zeigte  man  auch  den  der  7  Weisen  Plut.  SoL  4.  Ge- 
weissagt wurde  aus  Opfern  wie  zu  Olympia  Philochor.  fr.  197.  Ueber  die  dem 
Ap.  Ismenios  gefeierte  Daphnephorie  s.  unten  S.  288  A.  1.  In  Theben  war 
ferner  der  Ascbenaltar  d.  Ap.  2n6Stos  eine  Orakelstatte,  wo  aus  den  Klängen 
geweissagt  wurde  Paus.  IX  11,  7.  12,  1;  vgl.  oben  S.  142  Z.  naropyaZos. 
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Zeit  berühmtes  Orakel  des  Apoll ').  In  Thessalien  behauptete  das  Apollo- 
orakel von  Korope  noch  in  der  Kaiserzeit  sein  Ansehen1).  Indessen 
alle  diese  kleineren  Stätten  überstrahlte  mit  der  Zeit  das  grofse  grie- 
chische Hauptorakel  zu  Delphi,  dessen  Einflufs  zu  allen  Zeiten  ein 
außerordentlicher,  in  einigen  ein  allmachtiger  war.  Schon  die  Ilias 
kennt  die  felsige  Pytho  mit  der  wohlgefüllten  Schatzkammer  (/  405 ; 
B  519),  in  der  Odyssee  sagt  dieses  Orakel  den  Wendepunkt  des  troia- 
nischen  Krieges  vorher  (&  79).  In  dem  Homerischen  Hymnus  stiftet 
Apollon  selbst  das  Orakel;  nach  delphischer  Sage  war  es  früher  im  Be- 
sitze anderer  Götter  gewesen,  zuerst  der  Erde,  dann  der  Themis*),  dann 
der  Phoebe,  endlich  des  Apoll4):  wodurch  man  sich  auf  mythologische 
Weise  zu  erklären  suchte  wie  dieses  Orakel,  eigentlich  ein  fiavzelov 
X&ovioy  (Eurip.  Ipbig.  T.  1249),  in  den  Besitz  des  Lichtgottes  Apoll 
gekommen  sei.  Denn  die  physische  Ursache  der  dortigen  Weissagung 
war  ein  Schlund  mit  ausströmenden  kalten  Dämpfen,  welche  eksta- 
tische Erregungen  verursachten8).  Dieser  Schlund  befand  sich  auf  dem 
obern  Felsenplateau  der  merkwürdigen  Schlucht  von  Delphi,  wo  man 
noch  jetzt  die  Reste  des  grofsen  Tempels  sieht  und  über  ihm  seit  alter 
Zeit  das  Adyton  des  Apollinischen  Heiligthums,  welches  sich  mit  der 
Zeit  immer  mehr  erweiterte  und  verschönerte,  umgeben  von  einem 
weitläufigen  Tempelhofe  und  allen  den  zahlreichen  Denkmälern  und 
Nebengebäuden,  die  Pausanias  beschreibt  Ueber  dem  Schlünde  stand 
ein  Dreifufs  von  bedeutender  Höhe,  golden,  mit  einem  Sitze  für  die 
Pythia,  welche  vielleicht  schon  zur  Zeit  des  Aeschylos,  jedenfalls  später, 
eine  ältliche  Frau  sein  mufste*).  Aufgeregt  durch  jene  gasartigen  Aus- 

1)  Herodot.  I  46;  VIII  27.  33.  134,  Soph.  0.  T.  900,  Diodor.  XVI  58. 

2)  Nikand.  Ther.  613;  and  die  von  Loiting  entdeckte  Inschrift,  MitUu  d. 
ath.  Inst.  VII  69  f. 

3)  Vgl.  oben  S.  240  A.  1.  Etwas  abweichend  Paus.  X  5,  3  wahrschein- 
lich nach  Alexander  Polyhistor,  s.  Maars  de  Sibyllü  21. 

4)  Im  homer.  Hymnus,  dessen  Verf.  das  chthonische  Orakel  nicht  kennt 
(S.  240  A.  1),  heilst  es  V.  390  f.  von  den  kretischen  Apollopriestern  HyyeUovct. 
Si/uaias  <Poißov  ^AnbXhavoi  %qvaabqov  ott»  xev  etitTj  xqsIchv  ix  Satpvrjs 
yvalaiv  \mo  Jlafvt]co!ot  Worte,  die  sich  wie  das  ix  9qvos  der  Odyssee  £  328, 
t  296  kaum  anders  deuten  lassen,  als  auf  das  prophetische  Rauschen  des 
Lorbeers. 

5)  Ueber  den  Schlund  und  seine  Ausströmungen  lustin.  XXIV  6,  Cic  de  dir. 
I  36, 79,  Strab.  IX  419,  Diodor.  XVI 26;  Philostrat  Nero  p.  339  ed.  Kayser.  Ueber 
Delphi  vgl.  anch  Bursian  Geogr.  I  171  ff.,  Götttling  Ges.  Abh.  II  49  ff. ;  Foucart 
Mhn,  tur  les  ruines  d.  Delphes,  und  vor  Allem  Baedecker's  Griechenland  134  ff. 

6)  Auch  im  Tempel  des  Ap.  Pythaeus  in  Argos  fungirtc  als  Wahrsagerin 
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Strömungen  sprach  sie  Weissagungen  aus,  welche  natürlich  dunkel  und 
räthselhafl  waren,  daher  der  Beiname  des  delphischen  Orakelgottes 
uio^lag Ihre  metrische  Form  bekamen  sie  durch  die  Redaction  der 
B8  delphischen  Edlen  und  Mitglieder  des  heiligen  Rathes,  von  denen  oft 
die  Rede  ist*).  Also  eine  Vereinigung  von  künstlicher  Theopneustie 
und  reflectirender  Auslegung,  wie  dieses  auch  bei  den  Branchiden  im 
Didymaeon  bei  Milet  und  in  dem  Orakel  zu  Rlaros  und  bei  den  meisten 
alten  Orakeln  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Und  in  der  That  ist 
ein  solcher  Einflute  wie  ihn  diese  Orakel,  besonders  das  delphische, 
übten  gar  nicht  denkbar  ohne  den  mitwirkenden  Einflufe  ausgezeichne- 
ter Manner  und  priesterlicher  Collegien,  deren  personliches  Verdienst 
wesentlich  darin  bestanden  haben  wird,  dafs  sie  die  Verhältnisse  in 
Griechenland  und  im  Auslande  genau  kannten  und  die  Aussprüche  der 
Pythia  demgemäfs  mit  Einsicht  und  Wohlwollen  zu  deuten  wufsten. 

Zeigt  sich  nun  in  solchen  Instituten  die  Macht  des  Lichtgottes  als 
Offenbarung,  so  ist  die  schönste  aller  Uebertragungen  doch  diese ,  wo 
Apoll  als  Versöhner  und  Erlöser  in  allen  den  Korper  verzehren- 
den und  den  Geist  umnebelnden  Sünden  und  Schäden  erscheint,  sei 
es  dafs  natürliche  Krankheit  oder  dals  Verbrechen  und  Schuld  zu  Grunde 
lag.  Er  ist  in  dieser  Hinsicht  ganz  das  Gegen theil  jener  dunklen  Mächte 
des  Schicksals  und  der  Rache,  die  im  Finstern  wohnen  und  aus  dem 
Finstern  wirken,  während  Apoll,  wie  sein  eignes  Wesen  Glanz  und 
Klarheit  ist,  so  auch  alles  Düstre  und  Bose  mit  seinem  milden  Lichte 
überstrahlt  und  nicht  duldet ,  sondern  die  Mittel  zur  Heilung  und  zur 
Versöhnung  findet.  Wir  haben  die  deutlichen  Merkmale  dieser  sehr 
alten  und  weitverbreiteten  Auflassung  bereits  in  vielen  örtlichen  Gottes- 


eine  Frau,  die  durch  den  Genufe  des  Opferblutes  in  prophetische  Verzückung 
versetzt  wurde  Paus.  II  24.  t.  Ueber  die  Seherin  im  Apollotempel  zu  Patara 
Herodot.  I  182. 

1)  Heraklit  b.  Plut.  d.  Pyth.  or.  404  F  o  ava$  ol  ro  ftavrtiov  dort  xs 
ivl  JeXtfoTi  ovre  Xdytt  ovxt  XQVTtrit,  aXXa  o^uaivei.  sio^iat  von  Xo£c< 
knrt,  k>£ol  x^suoi  Lykophr.  14.  1467.  Lukian  D.  D.  16  Haraarrjaafievcx  i^ytt- 
<nr$ia  TTp  uuvrucr\i  ro  uhv  iv  J$hpoli  ro  Si  h>  Klapp  xai  4v  Jitvpoie 
i£anarq  rote  xQW/iivovi  avr£  Ao£a  xai  inaucpoxe^ovra  izooe  htartoov  rrje 
iporrjottos  cTtouotvofttvos.  Corout.  32  Xo^ätv  Si  xai  naoia~HtXcüv  ovrtov  rwv 
X^rjauöh>  oti  SiSmot  yiotiai  mvouaorai.  Das  Wort  ist  besonders  häufig  bei 
den  attischen  Tragikern,  findet  sich  aber  auch  bei  Pind.  P.  III  50,  XI  9  und 
bei  Herodot  I  91.  Auch  auf  einer  schwfig.  att.  Vase  bei  de  Luynes  Ftues  IV 
(CIG  7618)  glaubt  man  Aolias  lesen  zu  dürfen. 

2)  Zaun  ual  Ttoorrjrrje  s.  0.  Müller  Dor.  I  211. 


Digitized  by  Google 


APOLLON 


2S7 


diensten  nachgewiesen,  denen  des  Apollon  Lykeios,  auch  in  dem  der 
Kameen,  der  Thargelien,  der  Delphinien ,  welche  Feste  sämmtlich  mit 
Sahngebrfluchen  verbunden  waren.  Am  weitesten  war  doch  aber  auch 
in  dieser  Beziehung  die  Entwicklung  des  pythischen  Gottesdienstes  ge-  m 
dienen  mit  der  zu  Grunde  hegenden  Thatsache  des  Kampfes  mit  dem 
Drachen :  woraus  sich  eine  bildliche  Geschichte  mit  entsprechenden 
Gebräuchen  gestaltet  hatte,  in  welcher  Apollon  selbst  die  handelnde 
und  leidende  Person  war.  Er  habe  sich,  so  hiefs  es  in  dieser  Sage, 
durch  das  vergossene  Blut  des  Python  verunreinigt  gehabt  und  deshalb 
fliehen  und  sich  einer  langen  Bufse  unterziehen  müssen ').  Und  weil 
solche  Bufse  ein  s.  g.  grofees  Jahr  oder  eine  Periode  von  acht  vollen 
Jahren  (eine  Ennaeteris)  zu  dauern  pflegte ,  so  wurde  auch  im  Cultus 
diese  Flucht  und  Bufse  alle  acht  Jahre  um  die  Zeit  der  Pythien ,  wie 
es  scheint,  von  neuem  sinnbildlich  aufgeführt,  so  dafs  er  also  immer 
von  neuem  als  Oolßog  akrjxhog,  wie  Plutarch  sich  ausdrückt,  d.  h.  als 
der  lieble  und  reine  Gott,  der  Erlöser  von  allem  Unreinen  zurück- 
kehrte1). Der  Tod  des  Drachen  wurde  dann  in  der  Septerion  ge- 
nannten Ceremonie  förmlich  aufgeführt,  und  ein  Knabe,  der  den  Apoll 
vorstellte,  mufste  gleich  darauf  fliehen ,  bis  in  die  Gegend  von  Tempe, 
in  dessen  Lorbeerhainen  Apollon  selbst  Beinigung  gefunden  und  als 

1)  0.  Müller  Dor.  I  325  f.,  Proleg.  300  bringt  damit  die  Sage  von  Apollons 
Dienst  bei  Admet  in  Verbindung.  Indessen  wird  in  der  litterarischen  Ueber- 
lieferung  dieser  Dienst  stets  durch  die  Tödtung  der  Kyklopen  motivirt,  Hesiod. 
n.  Akuailaos  bei  Philod.  n.  thouß.  63  (p.  34  Gomp),  Pherekydes  bei  Schol.  Eur.  Alk. 
2,  Pindar  fr.  266  Bergk,  Apollod.  III  10,  4,  Dtodor.  IV  71,  Eratosth.  Catast. 
19  p.  154  Rob.,  vgl.  Schreiber  Ap.  Pythokt.  12. 

2)  Plut  d.  def.  orac.  418  A  f.,  421  B,  qu.  gr.  12  p.  293  B,  de  mus.  1136  B, 
Aelian  V.  H.  UI  1,  Steph.  B.  v.  Junvtai  und  über  das  Apollinische  grofse  Jahr 
und  die  Flacht  Dienstbarkeit  und  Wiederkehr  des  Apoll  Censorin.  d.  d.  n.  18, 
Möller  Orckom.  219,  Dor.  I  202  f.,  A.  Mommsen  in  Fleckeiseru  Jahrb.  III  Suppl. 
B.  392.  Bei  PluL  Qu.  gr.  12  sind  die  totis  iwearr}aiS»t  xara  rb  i&is  von 
drei  Akten  an  verstehen,  welche  alle  acht  Jahre  in  demselben  Jahre  nach 
einander  d.  h.  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  gefeiert  wurden,  das  Sep- 
terion (Hesycb  otnxr^ta  xa&aQpos  ftt&wrn)  znr  Zeit  der  Pythien  im  Mon. 
Bnkaüos,  also  im  Herbst,  die  Herois  in  der  bakchischen  Jahreszeit,  also  im 
Winter,  die  Gharila  zur  Zeit  der  Erndte  im  Sommer.  Vgl.  Foucart  Mem. 
tur  les  ruines  de  Velpke*  183,  A.  Mommsen  Delphica  211  f.,  die  beide  mit 
Recht  das  Septerion  möglichst  nahe  an  die  Pythien  rucken;  hingegen  will 
Weniger  Relig.  Seite  d.  grofs.  Pyth.  5,  Thyiaden  17  es  in  den  Mt.  Apellaios, 
Schreiber  Ap.  Pythokt.  37  in  den  Bysios  setzen.  Eine  andere  Sage  wies  wegen 
der  Reinigung  des  Apoll  nach  Kreta,  s.  Paus.  II  7,  7;  30,  3;  X  7,  2;  16,  3, 
Schot  Pind.  p.  298  ed.  Boeckh  S.  oben  S.  258  A.  1. 


Digitized  by  Google 


283 


ZWEITER  ABSCHNITT 


Reiner  sein  Haupt  zuerst  mit  dem  Lorbeerkranze  geschmückt  hatte. 
So  mufste  auch  jener  Knabe  dienstbar  werden  bis  die  vorgeschriebene 
Zeit  abgelaufen  war,  worauf  er  wie  Apollon  gereinigt  und  in  feierlicher 
Procession  mit  Daphnephorien  d.  h.  im  Schmuck  von  Lorbeerzweigen 
und  Lorbeerkränzen  mit  entsprechenden  Liedern ')  durch  Thessalien 
wo  nach  Delphi  zurückgeführt  wurde.  Andere  symbolische  Beziehungen 
der  Art  werden  wir  in  der  Sage  vom  Herakles  finden ,  welcher  nach 
der  später  gewöhnlichen  Auffassung  ganz  als  Diener  und  Werkzeug  des 
Apollon  ale^Uaxog  in  diesem  höheren  Sinne  des  Wortes  erscheint,  noch 
andre  in  denen  vom  Alkmaeon  und  vom  Orestes.  Meistens  ist  in  diesen 
Sagen  Blutschuld  und  Blutrache  die  leitende  Vorstellung.  In  älterer  Zeit 
war  dafür  das  auch  bei  den  alten  Deutschen  gewöhnliche  Blutgeld 
ein  zureichendes  Abkommen  gewesen.  Aber  allmählich  hatte  sich  bei 
den  Griechen  eine  tiefere  Auffassung  des  sittlichen  und  des  ßelhttths- 
lebens  verbreitet,  so  dafs  das  Verbrechen  fortan  als  eine  Befleckung 
{ayog,  [ivoog,  ftlaafta)  und  zugleich  wohl  als  eine  Folge  und  Ursache 
innerer  Verstörung  und  schwerer  Zerrüttung  des  Geistes  angesehen 
wurde,  für  welche  eine  Heilung  nur  durch  besondre  Sühnungen  und 
durch  göttliche  Gnade  gefunden  .werden  könne*).  Der  flüchtige  Mörder 
wurde  deshalb  aus  dem  bürgerlichen  Leben  und  aus  der  religiösen  Ge- 
meinschaft förmlich  ausgestofsen  und  man  dachte  sich  ihn  von  den 
Furien  verfolgt  und  bösem  Wahnsinn  verfallen ,  wie  die  Dichter  und 
Sagen  dieses  an  dem  Bilde  des  Alkmaeon  und  des  Orestes  weiter  aus- 
zuführen pflegen.  Aber  wenn  er  sich  als  Büfsender  und  Schutzflehen- 


1)  Tertul).  d.  coron.  7  habet  Pindarum  et  Callimachum,  qui  et  Apollinem 
memorat  interfecto  Delphyne  dracone  lauream  induüte  qua  tupplicem,  vgl. 
Lucati.  VI  408  unde  et  Thessaticae  veniunt  ad  Pythia  laurus,  CIG  1766.  Auch 
in  Boeoticn  wurden  ennaeterische  Daphnephorien  zu  Ehren  des  Apollon  ge- 
feiert vielleicht  gleichzeitig  mit  der  pylhischen  Prozession,  namentlich  in  Theben 
zn  Ehren  des  Ap.  Ismentos,  s.  Prokl.  chrestom.  in  Phot.  bibl.  p.  321  Bekk., 
Paus.  IX  10,  4,  und  die  Dreifufsinschrift  auf  dem  Relief  mit  der  Apotheose  des 
Herakles,  0.  Jahn  Griech.  Bilderehr  T.  V  S.  43 f.,  vgl.  Visconti  Pio.  CL  IV 
250  f.,  Boeckh  expl.  Pind.  p.  590;  dabei  wurde  ein  mit  Lorbeerzweigen  und 
Blumen  umwundener  Olivenstab,  die  sog.  Kopo,  getragen  an  der  mehrere  gröfsere 
und  kleinere  eherne  Kugeln  und  Purpurbänder  befestigt  waren,  durch  welche 
ein  schwerlich  alter  Erklärungsversuch  Sonne  Mond  Sterne  und  die  Tage  des 
Jahres  angedeutet  sehen  wollte.  Ap.  JatpvatpoQOi  zu  Ghaeronea  CIG  1595. 
Vgl.  auch  das  Ja<pvatpoQtlov  zu  Phlya  in  Attika  und  den  attischen  Priester  des 
Ap.  SayvrjtpoQOt  S.  263  A.  4. 

2)  Vgl.  Grote  Griech.  Gesch.  I  73  Fischer,  Schoemann  G.  A.  I  48  ff. 
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der  (hUwjg,  jiqootqÖtzcuoc;)  an  Apollo n  wendet1),  so  hat  dieser  Reini- 
gung und  Sühnung  für  ihn,  indem  er  ihn  mit  dem  Blute  des  Sühnopfer» 
besprengt  und  mit  dem  heiligen  Lorbeerzweige  alle  Unsauberkeit  von 
ihm  abkehrt.  Zugleich  legt  er  ihm  beilsame  Werke  der  Bufse  auf,  die 
der  Sünder  dann  im  Dienste  Apollons  verrichtet,  bis  die  Zeit  abgelaufen 
ist  und  er  wieder  in  das  Leben  zurückkehren  kann.  Das  sind  die  lei- 
tenden Vorstellungen  vieler  Sagen,  welche  gewöhnlich  bei  dem  pythi- 
schen  Apollondienste  zu  Delphi  anknüpfen,  woher  auch  die  alten  Lu- 
strationssatzungen  in  Athen  und  in  vielen  anderen  Städten  stammten. 
Apollon  selbst  ist  in  dieser  Hinsicht  der  wahre  Heiland  und  Reiniger, 
o<atr}(>  und  xa&aQOtog*),  als  welchen  ihn  Aeschylos  in  seinen  Cume- 
niden  feiert.  In  den  Schutzflebenden  v.  262  schildert  derselbe  Dichter 
nach  alter  argivischer  Sage  die  gleichbedeutende  Gestalt  des  Apis,  der 
ein  Sohn  des  Apoll  gewesen  und  aus  Akarnanien,  einer  alten  Heimath 
der  Apollinischen  Kathartik,  Ubers  Meer  gekommen  sei  um  das  argi- 
vische  Land  von  vielen  Ungeheuern,  wilden  Thieren  und  von  alter 
Schuld  zu  reinigen  und  dadurch  erst  bewohnbar  zu  machen:  denn 
natürliches  und  sittliches  Scheusal  erscheinen  in  diesen  Sagen  immer  als 
sinnverwandt.  Noch  andere  Traditionen  erzählen  von  alten  Propheten, 
die  von  Apoll  begeistert  zugleich  die  Künste  der  Weissagung,  der  Heilung 
und  der  Reinigung  geübt  hätten,  wie  diese  drei  Thätigkeiten  in  der 
That  nur  die  verschiedenen  Wirkungen  der  einen  Apollinischen  Licht- 
religion sind3).  Daher  auch  Pythagoras  und  Empedokles  sich  bei  ihren 
religiösen  und  kathartischen  Stiftungen  vorzüglich  diesem  Gottesdienste 
angeschlossen  haben  sollen. 

Einer  solchen  Vielseitigkeit  der  Bedeutung  entspricht  eine  nicht 
geringere  Mannigfaltigkeit  der  Symbole  dieses  Gottes  und  seiner  bild- 
lichen Ausstattung. 

Die  gewöhnlichsten  Symbole  sind  Pfeil  und  Bogen  oder  die 
Phorminx,  je  nachdem  er  entweder  als  strafender  und  rächender 
Gott  oder  als  Gott  der  Freude  und  des  Gesanges  erscheinen  soll.  Die 

1)  Ap.  XtTcüoi  auf  einer  Münze  von  Magnesia  am  Maeander,  Mionnet  III  152, 
Bull.  d.  eorr.  holl.  1878,  509. 

2)  Z.  B.  in  Ambrakia  Anlonin.  Lib.  4,  wo  Apollon  sagt:  to  8i  olor  avtoe 
4v  xtj  716  Xst  naioai  txAaiOtcuuS  ifupvXiov  Ttokeuov  xai  i'otÖa«  xai  oräotv,  ifi- 
notrjCai  ovrl  tovxtov  <T  evvOfUav  mal  &ipitv  xai  dixrpy,  o&*v  avrov  fr«  vtv 
na$ä  roTi  'Aftßgaxianau  Sarrr,^a  Ilv&tov  iv  ioQvali  xai  »iXanhmtf  äSsa&ai. 
Ap.  <WTife  auf  los  Buü.  d.  eorr.  hell.  1877,  136  nr.  57 

3)  Aeschylos  nennt  deshalb  sowohl  den  Apoll  als  jenen  Apis,  seinen  Sohn 
ond  Boten,  einen  iarQOftttrrts;  vgl.  Lobeck  Agl.  315  adn.  s. 

Prelfcr.  grtech.  Mythologie  I.  4.  Aufl.  19 
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Strahlen  der  Sonne,  des  Mondes,  der  Gestirne  als  Geschütz  und  Waffen, 
insbesondere  als  Pfeile  zu  denken  ist  ein  altes  und  in  der  Mythologie 
weitverbreitetes  Bild,  das  uns  noch  oft  begegnen  wird1).  Apollon  aber 
ist  immer  vorzugsweise  der  Schütze,  der  Ferntreffer  d.  h.  der  aus  der 
2M  Ferne  sicher  Treffende  geblieben,  daher  die  alten  Beinamen  "Exatog 
'ExatQyog  <Exati]ß6Xog*ExTjß6log  AtqrfjTiüQ  xkvToro^og  aQyvQoro^og 
u.  8.  w.  Dabei  pflegt  der  Gegensatz  des  gespannten  und  des  zurück- 
gespannten und  bei  Seite  gelegten  Bogens,  des  offenen  und  des  ge- 
schlossenen Kochers  hervorgehoben  zu  werden.  Selbst  die  Götter  des 
Olymp  erbeben  wenn  Apoll  unter  ihnen  erscheint  und  den  schim- 
mernden Bogen  spannt  (otc  tpaidifia  fd£a  mahei),  aber  Zeus  und 
Leto  freuen  sich  des  kräftigen  Sohnes  und  die  Mutter  spannt  milde 
den  Bogen  zurück,  schliefst  den  Rücher  und  hängt  das  furchtbare  Ge- 
schofs  an  die  Wand  des  Göttersaales ,  und  dann  erst  beginnen  die 
Freuden  des  Mahles*).  So  giebt  Apollon  auch  seinen  Lieblingen  den 
Bugen,  leitet  das  Auge  des  Schützen  oder  stört  ihm  den  Blick,  je 
nachdem  er  ihm  wohlwill  oder  nicht9).  Besonders  herrschte  diese 
Auffassung  in  Kleinasien,  auf  Kreta  und  überhaupt  dort  und  in  den 
Zeiten  vor  wo  die  spater  verschmähte  Kunst  des  Bogens  mit  Eifer 
geübt  wurde4).  Dahingegen  das  alle  Epithel  XqvaataQ  oder  Xqvoclo- 
qog  sein  Schwert  bezeichnet,  mit  welchem  bewaffnet  ihn  die  Vasen- 
bilder in  dem  Kampfe  mit  dem  Biesen  Tityos  und  in  der  Gigantomachie 
zu  zeigen  pflegen5). 


1)  Timotheos  b.  Mtcrob.  S.  I  t7,  20  cv  t*  a>  xbv  del  itbXov  ovpdrtov 
axrurt  Xaftn^die  "Alu  ßäXXmv  niftyov  exaßolov  ^vfyote  ßelo«  oäe  dnb  vev- 
QÖe  <w  Ü  Ilaiav,  Earip.  Herakl.  1090  ro&a  t]Xiov,  Anon.  b.  Stob.  Floril.  XCVÜ 
17  &e^fia  &y  ijtiov  rotevptria,  Lucret.  I  147  lucida  tela  diei,  vgl.  Welcker 
G.  G.  I  537. 

2)  Horn.  H.  in  Ap.  1  —  13,  HoraL  Od.  II  10,  17  quondam  cithara  taeen- 
tem  sutcitat  Mutant  ncque  *emper  arcum  tendit  Apollo,  Carm.  Saec.  33  con- 
dito  mitit  placidusque  Ulo  supplicet  audi  pueros  Apollo.  Der  Pfeil  des  Apollon 
ist  überhaupt  das  Organ  seiner  strafenden  Gewalt,  mittelst  dessen  er  die  Un- 
gethüme  Python  und  Tityos,  die  Kyklopen,  die  gewaltigen  Aloaden,  die  «arten 
Niobiden  tödtet,  die  Pest  sendet  (xylo.  &eoTo  U.  A  53)  o.  s.  w.  Daher  die  Ent- 
rückung des  Pfeiles  und  seine  Wiederkehr  von  den  Hyperboreern  ein  Sinnbild 
seiner  Verschuldung  durch  Mord  und  seiner  Reinigung  ist,  Eratosth.  CatasU  29 
p.  154  Rob.,  vgl.  oben  S.  246  A.  1. 

3)  II.  B  827;  H  81;  S  311;  O  440;  «F  865.    Od.  &  226 ff.;  9  338.  364. 

4)  Am  längsten  auf  Kreta,  zumal  in  Lyktos,  daher  Kallim.  Ap.  33  den 
Bogen  des  Apoll  einen  lykttschen  nennt 

5)  II.  E  509;  O  256,  H.  in  Ap.  123,  H.  XXVII  3,  Hesiod  W.  T.  771,  Pind. 
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Ein  anderes  Symbol  des  Apollon  ist  der  Drei f u f s *).  Ein  Geräth 
welches  ursprünglich  die  Bedeutung  des  Uber  das  Feuer  gestellten 
Kessels  hatte,  aber  wegen  seiner  zierlichen  Gestalt  bei  kunstreicherer  ms 
Behandlung  und  kostbarer  Ausstattung  auch  als  Schmuck  der  Häuser 
und  Säle  viel  benutzt  wurde,  wie  wir  denn  bei  Homer  den  Dreifufs  öfter 
als  Kampfpreis  oder  unter  werthvollen  Geschenken  genannt  finden. 
In  Delphi  scheint  er  seit  alter  Zeit  als  Sitz  der  Pythia  gewissermafsen 
zum  Werkzeug  der  Weissagung  gedient  und  dadurch  eine  besondre  Be- 
ziehung zu  Apollo  erhalten  zu  haben.  Er  wurde  diesem  Gott  vorzugs- 
weise auch  als  Weibgeschenk  dargebracht ,  nicht  blofs  in  Delphi  son- 
dern z.  B.  auch  im  Heiligthum  des  Ismenischen  Apoll  zu  Theben ,  das 
Piodar  (Pyth.  XI 4)  das  Schatzhaus  goldner  Dreifufse  nennt.  Darum  darf 
es  uns  jedoch  nicht  wundern ,  dem  Dreifufs  auch  im  Cultus  anderer 
Gotter  zu  begegnen*). 

Der  Lorbeer  war  seit  alter  Zeit  dem  Apoll  heilig,  vorzüglich  in 
Thessalien  wegen  des  Thaies  Tempe ,  aber  auch  in  Boeotien  und  in 
Delphi,  wo  ein  Lorbeerhain  den  Tempel  umgab  und  ein  beiliger  Lor- 
beer neben  dem  Dreifufs  grünte,  desgleichen  in  Delos.  Seine  religiöse 
Bedeutung  ist  das  Apollinische  Heil,  welches  durch  Weihe  und  Sühnung 
erlangt  wird,  wie  dieses  namentlich  jene  Daphnephorien  und  die  pythi- 
schen  Sühngebräuche  (S.  288)  lehren.  Doch  wurde  auch  der  Sieger- 
kranz an  den  Pythien  zu  Delphi  aus  Lorbeer  geflochten,  daher  Lorbeer 
auch  Sieg  bedeutet*).  Ueberall  wurde  dieses  Laub  zu  einem  gewöhn- 


P.  V  105.  Auch  Artemis  hiefs  xovcaoooi  Berod.  VIII  77  und  Demeter  Horn.  H.  io 
Cer.  4,  nach  den  Schol.  II.  O  256  bei  Pindar  auch  Orpheus.  Da  der  späteren 
Zeit  die  Vorstellung  des  schwertbewaffneten  Apollon  nicht  mehr  gelaufig  war, 
versuchten  einige  Grammatiker  das  Beiwort  auf  den  goldenen  Tragriemen  des 
Köchers  oder  der  Leier  oder  gar  symbolisch  auf  die  goldenen  Sonnenstrahlen 
zu  beriehen,  Schol.  II.  E  509,  O  256. 

1)  Vgl.  Wieaeler  Ueber  den  delphischen  Drmfiat,  Abhdlgn.  d.  Göttinger 
G.  d,  W.  XV  1870. 

2)  Interessant  ist  Paus.  IV  12,  7.  Namentlich  erscheint  der  Dreifufs  auch 
im  Cult  des  Dionysos  häufig. 

3)  Pind.  P.  Vm  19.  Nach  den  Scholien  p.  298  wurde  der  dazu  verwendete 
Lorbeer  lange  Zeit  vermittelst  jener  Daphnephorien  aus  Tempe  geholt,  während 
man  später  eine  eigene  Gattung  Delphiea  laurus  kannte,  womit  die  Sieger  in 
Delphi  und  die  Triumphirenden  in  Born  bekränzt  wurden,  Plin.  XV  127.  Auf 
der  Ehrentafel  des  Kassander  Arth.  Zeit.  1855,  39  heifst  es  u.  a.  r)  nbXn  rj 
JtXtpätv  17  rov  &tov  iatpvrfi  or*pävq>  und  ff  noht  Msyaqitov  dafrrjs  oretpävto 
naoi  rov  jinokkovos  rov  ryjs  noXeas  aorjiytrovy  vgl.  den  heiligen  Kranz  der 
Mischen  und  delphischen  Inschriften  CIG  2270,  Dittenberger  SylL  186.  187.  188. 

19* 
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lieben  Attribute  des  Apoll ,  besonders  als  Bekränzung  seines  Hauptes 
und  als  beschattende  Umgebung  seiner  Tempel  und  Heiligthümer.  Zu- 
gleich entstand  die  bekannte  Fabel  von  Apollons  Liebe  zur  Daphne 
und  deren  Verwandlung,  weil  sie  reiu  und  jungfräulich  bleiben  wollte, 
234  wie  sie  in  Arkadien  am  Ladon  und  im  lakonischen  Eurotasthaie,  nach- 
mals auch  im  Tempethale  am  Peneios  und  zu  Daphne  in  Syrien  erzählt 
wurde  und  auch  die  bildende  Kunst  und  die  Maler  oft  beschäftigt  hat1). 
Eine  nicht  weniger  allgemeine  Bedeutung  bekam  die  delische  Palme, 
wenigstens  bei  den  heiligen  Wettkämpfen ,  wo  sie  zuletzt  ziemlich  all- 
gemein im  Gebrauch  war1). 

Unter  den  Thie  ren  war  der  Wolf  das  Symbol  des  Apollon  Ly- 
keios  und  der  Mordsühne.  In  den  Bildwerken  älterer  Zeit  erscheint 
ferner  sehr  gewöhnlich  in  seiner  Begleitung  die  Hirschkuh  oder  das 
Keh  ,  das  schnelle  flüchtige  Thier,  das  dem  Gott  der  Thiere  und  der 
Jagd  vor  Allem  lieb  war J).  Von  den  Schwänen  und  Greifen,  auch  vom 
Delphin  ist  die  Hede  gewesen.  Andre  Thiere,  wie  die  Feldmaus,  die 
Heuschrecke,  die  Cicade,  unter  den  Vögeln  der  Geier,  der  Habicht,  der 
Rabe,  die  Krähe  hatten  im  Apollinischen  Gultus  gleichfalls  ihre  eigen- 


en o.  ö.,  Ap.  8af>vaJo«  Anth.  Pal.  IX  477,  Nonn.  XXIV  99,  XXXVIII  60,  io  Syra- 
kus (nafa  2vqois?  M.  Schmidt)  Hayvirrje  He».,  Et.  M.  250,  39,  bei  Aristophanes 
(das  parodirende)  8a<pvoitmhfi  Hesych  (fr.  154  Bergk);  das  Kloster  Pafni  auf 
dem  Wege  von  Athen  nach  Eleusis,  das  Apollinische  Heiligthum  der  Seleokiden 
zu  Daphne  bei  Antiochia  (An.  6  ini  Jaiprrj  C1G  4458).  Ueber  die  Symbolik 
des  Lorbeers  Bötticher  Baumculttu  der  Hellenen  338  ff. 

1)  OvidM.  I  452—567,  Paus.  VIII  20;  X  7,  3,  Parthen.  15,  vgl.  Verg. 
Ed.  VI  82,  Hesych  v.  AaSeoysvtfi.  S.  Heibig  Rh.  Mus.  XXIV  251  ff.;  Unters, 
über  d.  cempan.  Wandmalerei  222.  230.  Die  Dentong,  welche  Max  Möller 
Essays  82  dem  Mythos  geben  wollte,  ist  schon  durch  die  spate  Entstehungs- 
zeit desselben  ausgeschlossen. 

2)  Paus.  VIII  48,  2.  Vgl.  Slephani  Compt.  rend.  1861,  68  f.  —  Im  thes- 
salischen  Korope  und  auf  Lesbos  war  die  Tamariske  {ftvQlxrj)  das  Symbol  der 
Apollinischen  Weissagung,  daher  Ap.  pvQixaioe  s.  Nik.  Ther.  613  und  Schol. 
Ob  der  Apollon  Mvprqioe  in  Kyrene  GLG  5138  seinen  Namen  von  der  Myrte 
oder  von  dem  Myrtoischen  Meere  tragt,  ist  nicht  auszumachen,  vgl.  S.  258  A.  3. 

3)  Eur.  Alk.  853  xÖqbvob  a/upi  aar  xifrä(>at>,  <P6ißey  notxtkod'Qt^  vsßgöi 
v\pix6fta>v  Ttigav  ßaiveva*  iXaxäv  e<pv(HÖ  xovtpqf,  x«t/£<nxr'  tv<pQO*>i  poknä, 
vgl.  den  Hirsch  des  Ap.  Philesios  im  Didyraaeon  bei  Milet,  Plin.  XXXIV  75  o. 
Müller -Wieseler  D.  A.  K.  I  4,  ferner  Paus.  X  13,  5,  die  heiligen  Hirsche  des 
Apoll  auf  Kypros  und  in  Kilikien  Strab.  IX  683,  Aelian  N.  A.  XI  7  (S.  272 
A.  1),  als  Weihgescbenke  zu  Delphi  ib.  XI  40,  Paus.  X  13,  3;  die  Vasenbilder 
b.  Gerhard  A.  V.  26.  27.  33.  35,  Trinkseh.  «.  Gef.  6,  7,  El.  ctram.  II  3.  6  a. 
31.  38a,  die  Münzen  von  Kaulooia  Malier- Wieseler  D.  A.  K.  I  72. 
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thümlicbe  sinnbildliche  Bedeutung,  je  nachdem  sich  in  ihrer  Natur 
entweder  eine  Hinneigung  und  Vertrautheit  mit  Licht  und  Sonne  oder 
etwas  die  Zukunft  Ahnendes  oder  sonst  eine  Eigenschaft  aussprach  die 
dem  Wesen  des  Apollon  verwandt  schien.  Die  Alten  waren  in  solchen 
Naturbeobachtungen  und  symbolischen  Uebertragungen  aufserordent- 
lich  feinfühlend  und  scharfsinnig. 

Die  dichterische  Anschauung  pflegt  den  Apoll  als  eine  lichte  Jüng- 
lingsgestalt mit  langen  goldenen  Locken  zu  schildern  (cnuQoexofirjg, 
XQvaoxofitjg) ,  immer  jugendlich  und  schön  und  leichten  Ganges  da- 
hinschwebeud ,  obgleich  sonst  stark  und  kräftig ') ,  in  seiner  körper- 
lichen Bildung  wie  in  seinem  ganzen  Wesen  am  meisten  dem  Hermes 
▼erwandt,  aber  ernster  und  majestätischer. 

Alle  bedeutenderen  Cultusstätten  waren  früh  mit  Bildern  ver- 
sehen'), neben  welchen  Cultusbildern  auch  viele  Colosse  des  Apoll  er- 
wähnt werden ,  da  man  ihn  oft  im  Freien  und  auf  Anhöhen  verehrte. 
So  hat  sich  die  Kunst  lange  geübt  bis  das  schönere  Ideal  des  Gottes 
die  herkömmlichen  und  hieratischen  Formen  der  älteren  Zeit  über- 
wunden hatte.  In  den  einzelnen  Cultusstätten  wurden  je  nach  der  Sym- 
bolik des  Ortes  besondere  Attribute  hinzugerügt,  beim  Delischen  Apoll 
die  Chariten  und  Bogen  und  Pfeile ,  wodurch  zugleich  die  sanfte  An- 
muth  seiner  Musik  und  der  schreckliche  Ernst  seiner  Geschosse  ange- 
deutet wurde*),  im  Didymaeon  ein  auf  der  Hand  ruhendes  Hirschkalb, 

1)  H.  in  Ap.  449  ave'qt  tidoftwoe  ai&qi  t«  x^art^p  r«  ffpcod^/fy,  %air 
tna*  tiXvfttvoi  evQt'as  cofiovt.  Vgl.  RalHm.  Ap.  36  xal  xev  atl  xaXoe  xal  atl 
vhk,  Apollon.  Rh.  II  674  (f.  Aeltere  Bildwerke  zeigen  den  Gott  zuweilen  mit 
einem  kurzen  Bart,  so  die  Statue  des  Ap.  mit  dem  Kalb  ron  der  Akropolis 
s.  S.  269  A.  4,  eine  melische  Vase  (Gonze  Met.  Thongef.  4),  die  Francoisvase 
ond  die  M.  d.  J.  HI  44  publicirte  Amphora.  Ein  weiteres  Merkmal  ist  seine 
Schnelligkeit,  daher  der  Stöfser,  die  Weihe,  xiqxoi  „der  schnellste  der  Vögel" 
sein  Bote  ist,  dessen  Gestalt  Apollon  auch  gelegentlich  selbst  annimmt,  II.  O  237, 
Od.  v  87 ;  o  526.  Vgl.  Maxim.  Tyr.  14  p.  261  fttt^axtov  yvpvov  ix  %XaftvSiov, 
T0I0T17C,  Staßtßrjxwe  role  nociv  aantq  &ia>v. 

2)  Ueber  die  Kunstdarstellungen  des  Apoll  s.  0.  Müller  Hdb.  §  359-362, 
D.  A.  K.  II  t.  11—14,  Brann  K.  M.  t.  37—47,  Gaedechens  N.  St  R.  E.  s.  v. 
(wo  auch  eine  Aufzählung  aller  hierhergehörigen  Cultusstätten  und  Künstler  ge- 
geben ist),  Furtwängler  in  Roscher's  JUyth.  Lex.  449,  Benndorf  A.  <L  I.  1880, 196, 
Kekule  Areh.  Zeit  1878,  1. 

3)  Pans.  IX  35,  1,  Plut  de  mus.  14  p.  1136  A,  Macrob.  S.  I  17, 13,  vgl.  die 
attische  Münze  b.  Beule  Monn.  tFAth.  p.  364  und  besser  bei  Furtwängler  Areh. 
Zeit.  1882,  331,  wo  die  kleinen  geflügelten  Wesen  zu  beiden  Seiten,  die  bald 
für  Niken  bald  für  Eroten  angesehen  wurden,  sehr  ansprechend  als  Greife 
gedeutet  werden. 
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in  der  andern  der  Bogen,  beim  Sminthischen  Apoll  eine  Feldmaus  auf 
der  Hand  oder  unter  dem  Fufse,  beim  Lykeios  der  Wolf  u.  s.  w.  In 
dem  Tempel  des  Apoll  zu  Amyklae  befand  sich  aufser  dem  von  Pau- 
sanias  beschriebenen  Bilde  ein  Apoll  mit  vier  Ohren  und  vier  Armen, 
was  man  durch  seine  Wahrhaftigkeit  und  seine  wirksame  Hülfe  in  der 
Schlacht  erklärte1). 

Weiter  gab  es  nicht  leicht  einen  namhaften  Meister  der  nicht  ein 
Bild  des  Apoll  gearbeitet  hätte,  von  Marmor  oder  von  Erz  oder  in 
grösseren  Gruppen ,  wo  Apoll  bald  mit  seiner  Mutter  und  Schwester 
236  oder  in  der  Umgebung  der  Musen  oder  neben  Zeus  und  Atbena  oder 
neben  Hermes  und  Herakles  oder  mit  letzterem  um  den  Dreifufs  strei- 
tend oder  sonst  in  mythologischen  und  hieratischen  Vereinen  erschien1). 
Namentlich  gab  Delphi  mit  seinen  Heiligthümern,  seinen  Kampfspielen, 
den  Erfolgen  seines  Orakels  und  seiner  Reinigungsstätte  immer  von 
neuem  Veranlassung  zu  Weihgeschenken,  die  bald  aus  Statuen  bald 
aus  den  herkömmlichen  Votivreliefs,  bald  aus  freieren  Gruppen  und 
Bildwerken  bestanden  (Paus.  X  9  fT.).  Von  namhaften  Meistern  scheinen 
vorzüglich  Skopas  und  Praxiteles  zur  Entwickelung  des  Apollinischen 
Ideals,  so  weit  wir  es  jetzt  aus  den  besten  noch  vorhandenen  Statuen 
kennen,  beigetragen  zu  haben. 

Unter  denselben  sind  diejenigen  von  besonderem  Interesse  welche 
Apollon  in  der  Tracht  und  Geberde  des  pythischen  Kitharoeden  zeigen, 
einige  in  ruhigerer  Auffassung,  die  auf  ein  älteres  Vorbild  deuten, 
andere  in  der  bewegteren  welche  wir  bei  dem  Meisterbilde  des  Skopas, 
das  seit  August  den  Palatin  schmückte,  voraussetzen  dürfen3).  Noch 
andere  ausgezeichnete  und  in  häufigen  Wiederholungen  vorkommende 
Darstellungen  sind  die  des  von  Mühe  und  Arbeit  ausruhenden  Apoll, 
der  sich  an  eine  Säule  oder  einen  Stamm  zu  lehnen,  den  Bogen  lässig 


1)  Zenob.  1 54  (—Miller  II  38),  Apostol.  1 93,  Hesych  v.  uovQßtov  u.  xwaxüts. 
Welcker  G.  G.  1  473  erklärt  dieses  Bild  durch  den  römischen  Doppelianus. 

2)  Voo  Apollostatuen  des  5.  Jahrh.  mögen  genannt  werden:  der  Apollon  aus 
dem  Westgiebel  von  Olympia,  vgl.  über  den  auch  auf  Münzen  der  verschieden- 
sten Gegenden  wiederkehrenden  Kopftypus  Weil  in  den  Hist.  u.philol.  Auf»,  für 
E.  Curtius  12b  ff.;  die  in  mehreren  Repliken  erhaltene  nackte  Apollofigur,  die  man 
mit  dem  Ap.  aX*£i*axoe  des  Raiamis  in  Verbindung  bringen  wollte,  Gonze 
Britr.  z.  Gesch.  d.  PL  Taf.  3  f.  S.  13  ff.,  Waldstein  Journal  of  heil.  stud.  I  178 
(der  jedoch  darin  Athletenstatuen  sehen  will);  eine  kürzlich  in  Sparta  gefundene 
Statue  'E<p.  aQ%.  1885  niv.  4. 

3)  So  namentlich  eine  berühmte  Statue  im  Vatikan,  Müller- Wieseler  D.  A. 
K.  I  141  a.   Vgl.  Overbeck  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1886,  1  ff. 
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io  der  Hand  zu  ballen,  den  rechten  Arm  über  das  Haupt  zu  legen  pflegt1), 
oder  er  greift  schon  zur  Kithar  während  der  geschlossene  Köcher  in  »7 
seiner  Nähe  aufgehängt  ist  Und  so  kommt  überhaupt  dieser  den 
sanfteren  Stimmungen  hingegebene  und  musicirende  Apollon  unter 
den  vorhandenen  Statuen  sehr  häufig  und  in  sehr  verschiedenen  Stel- 
lungen vor,  sitzend  stehend  anlehnend,  oft  in  sehr  zarter  und  an- 
muthiger  Bildung  und  mit  seelenvollen  Zügen.  Andere  Bilder  zeigen 
andere  Scenen  und  Acte  seines  vielbewegten  und  vielgestaltigen  Lebens 
und  Wirkens.  Ein  besonders  liebliches  und  berühmtes  ist  das  des 
Apollon  Sauroktonos  d.  h.  des  Eidechsen tödters,  nach  einem  Vorbilde 
des  Praxiteles1),  wo  er  in  zarter  Jünglingsgestalt  eine  am  Baumstämme 
hinaufschlüpfende  Eidechse  mit  einem  Pfeile  oder  einer  Nadel  zu 
spiefsen  im  Begriff  ist  Endlich  der  bekannte  Apoll  von  Belvedere,  be- 
rühmt sowohl  durch  seine  eigene  Schönheit  als  durch  die  entzückte 
Beschreibung  Winckelmanns,  dem  diese  Statue  das  Ideal  der  göttlichen 
Schönheit  und  Würde  war*). 


1)  Lukian  Anach.  7  beschreibt  ein  solches  Bild  im  Gymnasium  des  lykischen 
Apoll  (Lykeion)  zu  Athen.  Auch  sieht  man  es  auf  attischen  Münzen  b.  Beule 
p.  285.  Den  Apollon  Patroos  beschreibt  Himer  or.  10,  5  xopt}  piv  avx$  X9vaV 
TxeoL  fiBxtonqp  aj^rreu ,  nXonaftot,  Si  htaiiowd'sv  xaxa  tov  a\>x*vos  xa&i^- 
TTovrte  Tolfi  &etote  arifpfote  inutvftalvovai,  noSrj^e  %ixd)v,  h>oay  Tofov  ovöa- 
ftov,  ßtssStöty  6  &$6s  ua&dneo  tu  pavTSvarv  xtjv  anouUav  xols  "lata,  also  im 
Wesentlichen  wie  den  pythischen  Kitharoeden. 

2)  Plin.  XXXIV  70.  Mit  der  Eidechse  iaavpx,  cavea)  beschäftigte  sich 
eine  eigene  Art  von  Weissagung,  s.  Paus.  VI  2,  2,  Cic  de  divinat.  1  20,  39, 
Steph.  B.  yakwxai,  Welcker  A.  D.  I  406  (f.,  Stephani  Compt.  rend.  1862, 
167.  Doch  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  bei  der  Statue  an  dergleichen  zu  denken 
ist;  die  besten  erhaltenen  Repliken  bei  Rayet  Mon.  de  tart  antique  II. 

3)  Auf  dasselbe  Original  wie  der  Ap.  von  Belvedere  geht  eine  kleine  im  Besitz 
des  Grafen  Stroganoff  befindliche  Bronzeslatuette  zurück,  die  in  der  linken 
Hand  einen  fellartigen  zusammengedrückten  Gegenstand,  wahrscheinlich  die 
Aegis  hielt,  Stephani  Apollon  Boedromiot;  die  Bedenken  von  Furtwinglcr 
(Areh.  Zeit.  1882,  247)  hat  Kieseritzky  (Arch.  Zeit.  1883,  27)  zurückgewiesen. 
Danach  nimmt  man  jetzt  gewöhnlich  an,  dafs  auch  der  Ap.  von  Belvedere 
die  Aegis  in  der  Linken  gehalten  habe,  und  bringt  die  Schöpfung  des  Originals, 
nach  Preller's  Vorgang  (in  einem  Briefe  v.  12.  Febr.  1861 ,  Melang.  gr.-royn. 
II  369),  mit  der  Niederlage  der  Kelten  vor  Delphi  279  v.  Chr.  in  Verbindung, 
0.  Jahn  Pop.  Aufs.  267—282.  Technische  Bedenken  gegen  diese  Reconstruction 
Areh.  Zeit.  1869,  108;  vgl.  auch  Furtwängler  a.  a.  0.,  der  die  alte  Reconstruction 
mit  dem  Bogen  befürwortet.  Aus  der  alteren  Litteratur  s.  namentlich  Feuerbach 
d.  tatikan.  Apollo.  Eine  ältere  Replik  des  Kopfes,  früher  im  Besitz  des 
Bildhauers  Steinhäuser,  jetzt  in  Basel  M.  d.  I.  VIH  39, 40,  Areh.  Zeit.  1878  Taf.  2. 
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6.  Artemis. 

Wie  Apolloo  ftlr  den  Gott  der  Sonne,  so  galt  Artemis  den  Stoikern 
für  eine  Mondgoltin  '),  eine  Meinung,  die  auch  von  der  neueren  Mytho- 
logie rückhaltlos  acceptirt  ist  Nur  nimmt  man  an,  dafs  unter  diesem 
allgemeinen  Namen  verschiedene  Gestalten  der  Mondgöttin  zusammen- 
gefaßt werden.  Denn  der  Mond  ist  von  jeher  eine  der  populärsten 
Gestalten  aller  Naturreligion  und  Mythologie  gewesen ,  in  denen  sein 
strahlender  Schimmer,  seine  regelmäßigen  Wandlungen,  sein  Umlauf 
am  Himmel,  seine  nahe  Beziehung  zum  Erdenleben  und  sein  aufser- 
ordentlicher  Einflute  auf  die  gesammte  Natur,  besonders  auch  auf  den 
Körper  und  das  GemQth  der  Menschen  in  vielen  sinnigen  Bildern  aus- 
gedrückt zu  werden  pflegt.  Dabei  ist  des  Mondes  Wirkung  und  Ein- 
flufs  so  vielgestaltig  und  bald  ein  wohltätiger,  bald  ein  schädlicher, 
dafs  auch  im  Cultus  diese  Gegensätze  nicht  fehlen  konnten.  Der  Name 
Artemis  scheint  sich,  wie  der  des  Apollon  von  einem  gewissen  Punkt 
aus  allmählich  den  verwandten  Gottesdiensten  mitgetheilt  zu  haben  *). 


1)  Diogenes  von  Babylon  8.  Diels  Doxogr.  549  b  7,  Apollodor  n.  &t<vv 
fr.  40  bei  Suid.  v.  TaveonoXot  (Schol.  Aristoph.  Lys.  447,  EL  M.  747,  52,  Phot. 
lex.  «.  v.),  vgl.  Plutarch  d.  glor.  Athen.  350  A,  quaest  symp.  659  A,  Schol.  11. 
V  67,  Eustath.  II.  87,  30,  Schol.  Enr.  Med.  67.  Die  Gleichsetzung  scheint  in- 
dessen schon  im  5.  Jahrh.  erfolgt  zu  sein:  Aeschyl.  fr.  164  Ss  ovrs  itdpupi£ 
yliov  7tpoo8e'(rxrrai  ovt*  aarsoatnbv  öftfta  strjrqtas  x6orjs  und  die  interpolirte 
Botenerzäblong  in  Enr.  Iph.  Aul.  1570.  Vgl.  Claus  de  Dianas  anUquissima 
apud  Graecot  natura  dies.  VraU  1881  p.  41  f.,  Lobeck  Agl.  I  76,  Maass  A.  d. 
I.  1881,  92. 

2)  Im  Dorischen  Ufra/us  -tos  LeBas-Foncart  Mtgar.  109a  —  Cauer  Del* 
57  (Argos),  CIG  1172,  *Ea>.  aox.  1884,  27  nr.  71  (Epidauros)  oder  l4(ntftts,  -tos 
CIG  1416  (Sparta),  1934  (Zakynthos),  2481.  2481  b  (Anapbe),  5735  (Katana), 
vgl.  Alkman  fr.  101 A;  Herodian  b.  Eustath.  Od.  1618,  29  (II  2, 646 Lentz) ;  "Aqrafus 
auf  boeotischen  und  delphischen  Inschriften  IGA  170,  CIG  1595—97.  1688;  auf 
einer  rothfigur.  Vase  des  Berl.  Mus.,  Furtwängler  ßeschr.  d.  Berk  Fasern.  2634. 
Monat  U^tafiixtoi  in  Astypalaea  BulL  d.  corr.  hell.  1884,  22,  Kalyrana  ebend. 
1884,  28,  Kos  Rote  Inser.  ined.  U  175,  Knidos  Le  Bas- Waddington  As.  min. 
79,  Rhodos  CIG  8518,  3  vgl.  Bischoff  de  fastis;  endlich  das  Vorgebirge  lAera- 
ftixtov  auf  Euboea.  S.  Ahrens  Dial.  Dor.  113.  Die  von  Piaton  Kratylos406B 
neben  anderen  angeführte  Deutung  ro  aort/tis  fadverat  umi  to  «oo/mo»,  §ta 
rr/v  xrp  nao&evtaf  im&v/tiar  (also  die  Unverletzte,  die  Jungfräuliche)  ist  in 
alter  und  neuer  Zeit  oft  wiederholt  worden,  vgl.  Eustath.  Od.  1732,  27,  Et.  M. 
150,  17,  etwas  anders  gewandt  bei  Strab.  XIV  635,  Cornut.  32,  Artemidor.il 
34,  Et.  M.  150,  14  äno  rov  aoxefiias  nouiv.  Auf  der  Deutung  als  Mondgöttin 
basirt  die  Etymologie  asoorsfus  d.  i.  rj  rov  aspa  xdfivovaa  Macrob.  Sat.  VII  16, 
Schol.  II.  V67,  Et.  M.  150,13.   Sprachlich  am  Nächsten  liegt  die  Zusammen- 
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Bei  den  Griechen  war  die  gewöhnliche  Auffassung  diejenige,  wo  m 
sie  als  Schwester  des  Apollon  erscheint  Mit  ihm  zugleich  ist  sie  von 
der  Leto  geboren1);  doch  nannte  eine  alte  Tradition  als  Statte  ihrer 
Gebort  Ortygia,  d.  h.  die  WachtelsUtte8),  vielleicht  mit  sinnbild- 
licher Auffassung  dieses  Vogels  als  eines  mauerlich  fruchtbaren  und 
fürsorglichen,  welcher  mit  jedem  Frühjahre  in  grofseo  Schwärmen  zu 
den  Inseln  und  Kosten  von  Griechenland  zurückkehrt,  um  dort  zu 
braten  und  seiner  Jungen  zu  pflegen;  daher  auch  Artemis  selbst  den 
Beinamen  Ortygia  fahrte*).  Auf  dieses  Ortygia  und  seinen  mytho- 
logischen Ruhm  erhob  vor  Allem  Ephesos  Anspruch ,  aber  auch  Kaly- 
don  und  die  bekannte  Insel  bei  Syrakus,  welche  Gegenden  sich  gleich- 
falls sehr  alter  Artemisculte  rühmten4);  spater  deutete  man  es  auf 
Delos,  obgleich  der  Homerische  Hymnus  sicherlich  nicht,  die  Odyssee 
(p  123;  e  404)  schwerlich  an  diese  Insel  gedacht  hat').  Im  Zusam- 


stellung  mit  ifrxafisvt,  aqtaftot  (Soph.  fr.  918),  aprctfuTv,  also  die  „Schläch- 
terin* (vgl.  Art.  Uqua  in  Arkadien,  Art  uqvauov*  Herodot.  VIII  77),  die  auch 
sachlich  durch  die  mit  vielen  Artemiscnlten  verbundenen  blutigen  Opferbräuche 
und  durch  ihre  Rolle  als  Todesgöttin  empfohlen  wird.  Als  Schlächterin  er- 
scheint Artemis  in  der  That  anf  einem  römischen  Relief  aus  Marseille,  welches 
offenbar  einem  altgriechischen  Cultbild  nachgeahmt  ist,  Bazin  in  d.  Rev.  areh. 
1886,  p.  257  pl.  XXVI. 

1)  Scol.  bei  Athen.  XV  694  (Bergk  P.  L.  G.  III4  644)  'Er  Jjhp  n<n% 
fxtKxa  rtxvtt  Aar»  <Pdlßov  %{p>aonofia.v  avam*  AnöXXto  iXaftjßölov  t' 
ay^ore'^af  "Apza/uv  a  ywaiKtüv  fuy*  k*%»i  xqcltoS.  Kai  lim  ach.  Dian.  83  xal 
yaQ  4ya>  ArjTcotae  mcneq  AitolXav.  Vgl.  S.  233  A.  2. 

2)  Horn.  H.  in  Apoll.  16  (=  Orph.  hymn.  XXXIV  5)  rrjv  fOv  aV  'Opcvylfa 
to>  Si  x^avafj  M  Jylcp;  vgl.  Schol.  Nem.  I  t,  Gemoll  Horn.  Hymn.  123. 

3)  'Afrtfut  ^Ofcvyla  Schol.  Soph.  Trach.  214,  Ovid.  Met  1  694;  vgl. 
Aristoph.  Av.  870  ttal  xvtcvqi  Iht&lqf  *al  dr\Xlqf  *al  Arjro*  oqxvyoftruQt^ 

4)  Ueber  Ortygia  hatten  Phanodikos  in  seinen  Deliaka  und  Nikander  in 
seinen  Aetolika  gehandelt  »•  Schol.  Apollon.  I  419.  Bei  Ephesos  der  Hain  Or- 
tygia Strab.  XIV  639,  Aristonikos  in  d.  Schol.  Pind.  Nem.  1  1,  Tac.  Ann.  III 
61 ;  nach  Steph.  B.  v.  "Eyaooi  hätte  auch  die  Stadt  selbst  "O^wyia.  geheifsen ; 
anch  wurde  dort  Ortygia  selbst  personificirt  als  eine  der  Leto  dienende  fuu- 
BVTQia  und  xfoyoe,  wie  sie  in  einer  Statue  des  Skopas  dargestellt  war  Strab. 
XIV  640,  vgl.  CIG  2954,  wo  sich  die  Stadt  Ephesos  als  tf>o<pbs  xrp  iSiae 
&eov  rrje  *E<p*oias  bezeichnet  Das  atolische  Ortygia  erklärte  Nikander  in  seinem 
Lokalpatriotismus  für  die  Motterstatte  simmtlicher  gleichnamiger  Oertlichkeiten. 
Die  Insel  Ortygia  bei  Syrakus  Diodor  V  3,  Pind.  N.  1  1  Schol.  Vgl.  Stark 
Ber.  d.  tächs.  Ges.  d.  W.  1856,  62  f.,  Schreiber  in  Roscher  s  Mytk.  Lex.  578. 

5)  Phanodem.  fr.  1  (Athen.  IX  392  D)  Jrjlor  xrjv  vrpov  rrjv  vitb  reo* 
oqx.cUo>v  xalovfurrjv  'Ogrvyiav.  In  hellenistischer  Zeit  ist  die  Gleichsetzung 
ganz  gewöhnlich.  So  findet  sich  ^O^rvyia  för  Delos  bei  Kallimachos  Apoll. 
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nienhang  mit  dieser  Identification  tritt  eine  Reibe  von  Murchen  auf, 
die  von  der  Verwandlung  bald  des  Zeus,  bald  der  Leto,  bald  ihrer 
Schwester  Asteria  in  eine  Wachtel  erzählten1),  Uebrigens  wurde  diese 
Gottin  sowohl  auf  Delos*)  als  in  Delphi  und  an  allen  wichtigeren  Cultus- 
statten  neben  Apollon  verehrt,  Mutter,  Sohn  und  Tochter  als  zusam- 
mengehörige Gruppe,  wie  sie  auch  auf  den  bildlichen  Denkmälern  sehr 
häufig  zusammen  auftreten*).  So  wurde  auch  der  Hyperboreermythus 
23«  auf  Artemis  ausgedehnt  (S.  242  ff.);  Pindar  (Ol.  III  25)  läfst  die  Gottin 
bei  den  Hyperboreern  weilen,  als  Herakles  die  ihr  heilige  Hirschkuh  ver- 
folgt, und  in  Argos  glaubte  man  an  ein  regelmäfsiges  Gehen  und  Kom- 
men der  Artemis  (anodrjfiia),  wie  sonst  des  Apollon 4).  Und  wie  es 
Überhaupt  eine  Eigentümlichkeit  der  Artemis  ist,  dafs  sie  sich  in  dem 


59  (vgl.  ep.  LXI1),  Apollon.  Rh.  1  537,  Nikander  1. 1.,  Antipater  Anth.  Pal.  IX  550 
(hingegen  Anth.  Pal.  VI  273  Upctfit  JäXov  txovea  xai  lO(nvylav  i^oeaanv) ; 
▼gl.  Strab.  X  486,  Plin.  IV  66,  Hesych.  v.  'OQwyia,  Hypoth.  Pind.  Pyth. 
p.  297  Böckh.  Auch  die  beiden  Odysseestellen  bezogen  die  Alexandriner  auf 
Delos,  ebenso  in  neuerer  Zeit  0.  Müller  Dor.  II  9  und  Welcker  G.  G.  I  599,* 
letzterer  hilt  das  Ortygia  des  Homerischen  Hymnus  für  Rheneia.  In  Lykien 
galt  Araxa  für  die  Geburtsstätte  sowohl  des  Apollon  als  der  Artemis,  Benndorf 
Reiten  in  Lykien  S.  76.  Nr.  53  B  5. 

1)  Zeus  in  Wachtelgeslalt  Hypothes.  Pyth.  p.  297  Böckh.  Leto  von 
Zeus  in  eine  Wachtel  verwandelt  Serv.  Aen.  III  73.  Asteria  als  zweiten  bei  den 
Göttern  gebräuchlichen  Namen  für  Delos  scheint  schon  Pindar  n^oooS.  eis  Jijl. 
fr.  87  xu  kennen ;  nach  Kallimachos  Del.  38  stürzt  sich  Asteria,  um  der  Werbung 
des  Zeus  zu  entgehen,  ins  Meer:  aexe'p  tarj.  Nach  der  seit  der  hellenistischen 
Zeit  verbreiteten  Sage  verwandelt  sie  sich  vor  dem  Sturz  in  eine  Wachtel, 
Lykophr.  401  Schol.,  Apollodor  I  4,  1,  SchoL  Apollon.  I  308.  419  und  etwas 
variirt  Serv.  Aen.  UI  73.  Nach  Hygin  fab.  53  (vgl.  Schol.  StaL  Theb.  IV  796) 
ist  die  Verwandlung  die  Strafe  des  Zeus  für  ihre  SprödigkeiU  Nach  Nonn«  II 
125,  XXXfll  337,  XUI  410  wird  die  durch  das  Meer  unstät  schwimmende 
Asteria  von  Poseidon  verfolgt,  bis  sie  Apollon  zur  feststehenden  Insel  macht. 
Eine  abweichende  Version,  nach  der  Zeus  als  Adler  die  Asteria  ereilt,  kennt 
Ovid.  Met.  VI  108,  vgl.  S.  127  A.  4. 

2)  Das  j4(fTSfU9un>  (Herod.  IV  34)  wird  häufig  in  delischen  Inschriften 
erwähnt  Bull.  d.  eorr.  hell.  1878,  339.  1882,  48.  1884,  307;  vgl.  1882,  87. 
97.  100;  Votivstatoe  der  Artemis  von  Nikandre  aus  Naxos  geweiht  Bull.  d. 
eorr.  hell.  1879,  3  f.  pl.  I  (IGA  407),  A.  Jt)Xia  in  Delos  Bull.  d.  eorr.  helL  1882, 
49  Z.  182.  185,  50  Z.  198.  Ueber  Art.  B^trafta^rtß  in  Delos  S.  317  A.  3.  A. 
Jr}lia  in  einer  Inschrift  aus  Halikarnassos  Newton  Hatic.  II  698  nr.  6  a. 

3)  Z.  B.  in  Tanagra  Paus.  IX  22,  1;  neben  Ap.  MaXaaxae  auf  dem 
Kynortion  CIG  1173,  sinollatw  nar^tpqt  Kai  sipcifudi  CIA  III  176,  gemein- 
samer Priester  in  Mylasa  GIG  2694;  und  in  unzähligen  anderen  Fällen. 

4)  Menand.  d.  encom.  1,  4;  vgl.  oben  S.  244  A.  2. 
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örtlichen  Gottesdienste  und  der  örtlichen  Sage  leicht  in  Heroinen  ver- 
wandelt, so  sind  auch  die  hyperboreischen  Mädchen  auf  Delos,  die  dort- 
hin in  Begleituog  des  Apollon  und  der  Artemis  gekommen  sein  sollten 
und  mit  heroischen  Ehren  nicht  nur  auf  Delos,  sondern  auch  bei  den 
kleinasiatiscben  Ioniern  und  auf  den  übrigen  Inseln  gefeiert  wurden, 
eigentlich  Artemis  selbst.  Bei  Herodot  heifsen  sie  Jf}rtig  und  'Atfnrj, 
bei  Späteren  gewöhnlich  ^Slnig  und  'ExaiQyr),  zu  denen  bei  Kallima- 
chos  noch  Ao&  kommt1).  Idqyri  ist  die  Schimmernde,  'ExaiQyr)  die 
Ferntreffende;  Ao^w  ist  wohl  nur  als  Femininum  von  Ao§lag  zu  ver- 
stehen, wie  es  auch  schon  im  Alterthum  gedeutet  wurde  (Schol.  Kallim. 
Dian.  204),  und  schwerlich  auf  die  krummen  Bahnen  des  Mondlaufs  zu 
beziehen.  Unter  dem  Namen  Tß/rig  oder  Ovmg  wurde  Artemis  in 
Ephesos  und  vielleicht  Uberhaupt  bei  den  kleinasiatischen  Ioniern,  und, 
wie  es  scheint,  auch  in  Sparta  und  Troezen  gefeiert*).  Ferner  theilt 
Artemis  mit  Apollon  Pfeil  und  Bogen  {Ut]ß6log  ioxiaiqa  1GA  407)  und 
deren  Gebrauch  gegen  Riesen  und  Ungeheuer,  daher  auch  der  Paean 
sowohl  ihr  als  dem  Bruder  galt.   So  erscheinen  die  Geschwister  auch 

1)  Herodot  IV  33  u.  35  unterscheidet  ausdrücklich  die  beiden  hyperboli- 
schen Mädchen  Laodike  und  Hyperoche,  weiche  die  Erndtegaben  von  den  Hyper- 
boreern gebracht  haben  und  links  von  dem  Eingang  ins  Artemision  unter  einem 
Oelbaum  bestattet  sind,  von  Opis  und  Arge,  die  mit  Apollon  und  Artemis 
nach  Delos  gekommen  sind,  und  deren  Heroon  hioler  dem  Artemision  liegt. 
*Qnts  und  %E*aiqyT\  oder  'Enaa^yos  (Plal)  Axiocb.  371 A,  Paus.  I  43,  4,  V  7,  8, 
Claudia n  de  cons.  Stil.  HI  253,  Serv.  Aen.  XI  532,  bei  letzterem  als  Ammen  des 
Apollon  und  der  Artemis,  vgl.  EL  M.  641,  56.  Ovittf  'EHaiqyr}  Ao\<x  als 
Namen  der  drei  die  Opfergaben  aus  dem  Hyperboreerland  bringenden  Mädchen, 
Kallimach.  Del.  292  (vgl.  Et.  M.  641,  57,  Schol.  Kallim.  Dian.  204,  Nonn. 
V  489,  XLV1U  334);  Ovnx  apaXhHpoqo*  Eopborion  fr.  109  (Schol.  Od.  «  121, 
Tgl.  Apollod.  I  4,  5). 

2)  A.  Ovntt  in  Ephesos  Alexander  Aetol.  Movaat  bei  M  aerob.  Sat.  V  22 
(vgl.  Serv.  Aen.  XI  532) ,  Kallimacbos  Dian.  240  f.,  auf  Kreta  Kallim.  1.  1.  204 
(Hesych.  v.  xßm  ävaeea)  ;  in  Sparta  PalaepbaL  32,  ApostoL.  VI  44,  vgl.  Et. 
M.  64t,  55,  Gic  N.  D.  Hl  58.  Vielleicht  gehört  noch  die  Artemis  'Onnaie 
auf  Zakynthos  hierher,  CIG  1934.  Auch  die  oiiuyyot,  eine  im  Artemiscult 
übliche  Hymnengattung,  die  namentlich  für  Troezen  bezeugt  ist,  will  man  mit 
der  Art  üpis  in  Verbindung  bringen,  SchoL  Apollon.  I  972,  Athen.  XIV  619 D, 
Poll.  I  38 ;  vgl.  Welcker  G.  G.  11  395.  In  der  Inschrift  aus  dem  Triopion  des 
Herodes  CIG  6280,  61  (Kaibel  Ep.  gr.  1046)  wird  auch  die  Nemesis  von  Rha- 
mnus,  eine  sonst  der  Aphrodite  nahestehende  Göttin,  als  Upis  angerufen:  rj  %' 
inl  fyy<*  ßifoxmv  oqaqs  'Pa/tvovcUti  Ovnt.  Die  Bedeutung  des  Namens  ist 
unklar;  Kallim.  1.  L  204  etymologisirt  Ovnt  ävaoa*  Mvant,  während  im  Et. 
M.  das  Wort  von  6ni£*ofrai  mit  Rücksicht  auf  die  Fürsorge  für  die  Schwan- 
geren  und  das  weibliche  Geschlechtsleben  überhaupt  abgeleitet  wird. 
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bei  solchen  Kämpfen  gewöhnlich  zusammen,  obgleich  einige  der  Riesen, 
namentlich  Tityos  Otos  und  Orion,  vorzüglich  als  Feinde  der  Artemis 
gedacht  wurden.  Auch  bei  der  Erlegung  des  delphischen  Drachen  ist 
sie,  wenigstens  nach  sikyonischer  Sage,  betheiligt  (Paus.  117, 7).  Ueber- 
haupt  ist  sie  die  schnelle  Todesgöttin  in  demselben  Sinne  wie  Apollon, 
tödtet  mit  diesem  die  Niobiden  und  pflegte  in  allen  Fallen  eines  plötz- 
lichen Todes,  namentlich  wo  Mädchen  und  Frauen  getroffen  wurden, 
als  die  Ursache  davon  gedacht  zu  werden  *).  Ferner  war  sie  an  der 
Seite  ihres  Bruders  auch  Av*üa,  Jekpivla,  Ilv&£a,  Jcupvia  oder 
Jatpvala*),  und  hatte  so  gut  an  den  Erndtefesten  der  Thargelien  und 
Pyanopsien4)  ihren  Antheil  als  an  den  Apollinischen  Künsten  der  Mu- 
sik, an  einigen  Orten  selbst  an  denen  der  Weifsagung  und  Kathartik. 

Indessen  wurde  Artemis  in  sehr  vielen  Fallen  auch  allein  und  als 
selbständige  Gottheit  gedacht,  und  gerade  da  pflegt  die  ihr  eigentüm- 
liche Natur  am  meisten  hervorzutreten.  Ihr  eigentliches  Gebiet  ist  das 
idyllische  Stillleben  der  freien  Natur  in  Bergen  und  Gründen,  in  Quel- 
240  len  und  Wiesen,  in  Wald  und  Busch,  weil  die  Vegetation  und  vieles 
Andere  in  den  südlichen  Ländern  in  der  frischen  Nacht-  und  Morgen- 
luft und  unter  den  stillen  Ergüssen  des  Mondlichtes  am  besten  ge- 
deiht. Namentlich  galt  der  Thau  für  eine  Gabe  des  Mondes,  daher 
Herse ,  die  personificirte  Thauspenderin ,  von  Alkman  (fr.  48)  eine 
Tochter  des  Zeus  und  der  Selene  genannt  wurde;  wie  man  denn  über- 
haupt dem  Monde  eine  das  feuchte  Element  aus  Quellen  und  Flüssen 
an  sich  ziehende  und  in  Regen,  Thau  und  Nebel  wieder  zur  Erde 
hinabsendende  Kraft  zuschrieb*).  Daher  ist  Artemis  als  rüstige  Jäge- 
rin zwar  vorzüglich  in  den  Bergen  und  Wäldern  heimisch  und  eine 
Göttin  der  gesammten  Thierwelt,  vor  deren  goldenen  Pfeilen  Erde  und 

1)  "A(n»pt  naQ&trlr)  TvrvoHxovB  Kallim.  Dian.  110. 

2)  II.  4>  483  inei  ae  Xdovra  ywai£lv  ZevS  dijtuv,  xal  fda>x.e  xaxaxTopev 
fr  y*  i&dXr/a&a;  Tgl.  I).  Z  205,  428;  Od.  X  172.  324 ;  o  478;  <r  202.  Mit  Apollon 
zusammen  Od.  o  410;  vgl.  Hippoo.  fr.  31  ano  e'  hUotuv  'Apte/us,  oi  Si 
xtoTf'XXw,  Kallimach.  Dian.  123  ff.,  CoroaL  32. 

3)  Axmtla  in  Troesen  Paus.  II  31,  6,  vgl.  oben  S.  253  A.  2 ;  Aehpivia  in 
Attika  Poll.  VM  119,  vgl.  S.  260;  Ilv&tri  in  Milet  GIG  2866.  2885.  2885  b.c, 
Bull.  d.  eorr.  hell.  1877,  288;  Jaqtvia  in  Olympia  Strabo  VIII  343,  Jcupvala 
in  Hypsos  Paus.  III  24,  8. 

4)  Et  M.  443,  20;  vgl.  S.  261  ff. 

5)  Cic.  N.  D.  II  50  multaque  ab  ea  (luna)  manant  et  ftuunt,  quibus  et 
animantes  alantur  augeteantque  et  pubeteant  maturitatemque  a*$equantur 
quae  oritmtur  e  terra.  Vgl.  PluU  qaaest.  symp.  659  A,  Philolaos  S.  111 
Boeckh  und  die  Stoiker  b.  Plut  Is.  Osir.  367  E,  Porphyr,  d.  antr.  nymph.  11. 
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Meer  erzittern  (Horn.  H.  27),  doch  waltet  sie  eben  so  gut  im  Feuchten 
als  in  den  Bergen1).  Ueberall  war  das  sehr  bestimmt  ausgesprochen 
durch  ihre  Verehrung  an  Flüssen  und  Quellen,  auf  feuchten  Wiesen 
und  an  Häfen,  als  norafiLa,  kiftvala,  Xifiväris,  kiperooxonog  u.  s.  w.2) 
Daher  ihre  beständige  Umgebung  mit  Nymphen,  den  Nymphen  der 
Berge  und  der  Flüsse,  mit  denen  sie  bald  jagt,  bald  in  schattigen 
Hainen  und  auf  blumigen  Wiesengründen  tanzt  und  spielt  und  Blu- 
men sammelt  oder  in  den  Quellen  badet  Dabei  dachte  man  sie  sich 
sehr  schön,  daher  man  sie  auch  schlechtbin  xaXXlorq  nannte  und  die 
schönsten  Frauen  und  Jungfrauen  mit  der  Artemis  verglich*),  aber 
als  strenge  und  jungfräulich  herbe  Schönheit,  von  hoher  Gestalt  und 
ragendem  Wüchse,  so  dafs  sie  unter  den  umgebenden  Nymphen  immer 
die  schönste  und  ragendste  ist4).  Gewöhnlich  wurde  sie  jagend  oder 
sonst  in  rascher  Bewegung  gedacht,  hoch  aufgeschürzt  einherschrei- 
tend,  bisweilen  auch  zu  Wagen  oder  zu  Pferde'),  manchmal  auch  von  mi 
Greifen  getragen  oder  gezogen. 


1)  Maxim.  Tyr.  XXXVM  8,  Catull  XXXIV  9—12  montium  domina  ttt  füret 
n'lrarumque  virentium  salluumque  recondüorum  amniumque  sonantum.  Horat. 
Od.  I  21,  5  laetam  fluviü  et  nemorum  eoma. 

2)  Daher  ist  sie  auf  Lesbos  auch  Schützerin  der  Bäder  als  d-touia, 
wobei  freilich  auch  ihre  Eigenschaft  als  Heilgattin  mitspricht,  GIG  2172,  2173; 
BuU.  d.  eorr.  hell.  1880,  430  ff.;  vgl.  Plehn  Letbiaca,  117,  Conze  Reise  auf 
Lesbos  Taf.  16,  2;  Art.  bsQuaia  Aristid.  I  p.  503  Ddf. 

3)  Namentlich  in  der  Odyssee,  in  welcher  diese  Göttin  überhaupt  öfter 
und  nachdrücklicher  erwähnt  wird,  als  in  der  Dias:  8  122  von  der  Helena, 
o  37,  t  54  von  der  Penelope,  £  151  von  der  Nausikaa  Aqxiutii  <r'  iya\  ys 
Jtöi  xov(>r]  peyaXoio  tlSös  t«  fjiiytd'öi  re  <ptr^v  t  oyxtaxa  Hatto).  Der  Hymnen- 
dichter Pamphos  nannte  sie  aoiaxrj  xai  xaJJUerr] ,  Paus.  1  29,  2.  VIII  35,  8,  s. 
Welcker  G.  G.  I  581.  Eur.  Hippol.  64  <3  nÖQa  Acnovs  "Agrsfit  *al  Jios  uaX- 
Uaxa  nohu  nao&evaty,  Aristoph.  Ran.  1359  "Aoxsuis  xala;  Aeseh.  Agamem. 
132  gebraucht  Kala  fast  wie  ein  nomen  proprium.  Statuen  der  Kailiste  und 
Ariste  im  Artemisheiligthume  der  Akademie  Paus.  1  29,  2,  Kallisto  im  Kera- 
meikos  Hes.  s.  v.,  s.  S.  315  A.  2.  Ueber  die  arkadische  Kallisto  oder  Megisto  s. 
S.  304  A.  2.  Aox.  toqala  im  Piraeeus  *Eq?.  aQx>  1884,  69.  Apr.  nakXiait]  in 
Syrien  CIG  4445.    Vgl.  auch  Usener  KaUone  im  Rh.  Mus.  XXIII  325. 

4)  Vgl.  Od.  C  103  und  über  das  diese  Scene  darstellende  Gemälde  des 
ApeUes  Plin.  XXXV  96,  Dilthey  Rh.  Mus.  XXV  151. 

5)  xQfwrpux  IL  Z  205 ;  Horn.  H.  9 ,  wo  sie  zu  Wagen  vom  Ufer  des 
Meies  durch  Smyrna  zum  Bruder  nach  Klaros  fährt;  Pindar.  Ol.  III  26  Aarove 
innoaöa  &vyanjp;  Münzen  von  Seünunt  zeigen  sie  neben  ihrem  Bruder  auf 
einem  Viergespann  Percy  Gardner  typ.  of  greek  eoins  II  36,  VI  24.  Kallimach. 
Dian.  111  x<F*«»>  ?  i$evtao  Blfoov,  iv      ißalsv  xqv™«>  *«7. 

Xahva.    Vgl.  unten  S.  302  A.  3.  327.  334  A.  5. 
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Unter  den  Monatstagen  war  ihr  der  sechste1),  unter  den  Monaten 
insbesondere  der  der  FrOhlingsnachtgleiche  heilig,  welcher  bei  den 
Ioniern  gewöhnlich  Artemision,  bei  den  Doriern  und  übrigen  Griechen 
Artamitios  oder  Artemisios,  in  Athen  und  anderwärts  nach  dem  ihr  ge- 
weiheten  Thiere  und  der  Jagd  desselben  Elaphebolion  oder  auch  Elaphios 
hiefs1).  Denn  die  Hirschkuh  galt  durch  ganz  Griechenland  für  das  ihr 
liebste  Thier,  daher  sie  in  Olympia  und  Elis  den  Beinamen  klayla 
oder  ilcHpiala  führte  *).  Doch  waren  ihr  als  einer  Göttin  der  Berge, 
der  Wälder  und  der  Jagd  und  Viehzucht  überhaupt  auch  die  Ziegen  und 
Böcke4)  und  die  wilden  Thiere  geweiht  (Aesch.  Ag.  140),  in  Aetolien 

1)  Am  6  Thargelion  wurde  zu  Delos  der  Geburtstag  der  Artemis,  am  7  ' 
der  des  Apollon  gefeiert,  Diog.  L.  II  44,  Wood  Diseov.  at  Ephesos  Gr.  TheaL 

1  p.  4,  daher  Artemis  b.  Apollodor  I  4,  2  der  Leto  bei  Geburt  ihres  Bruders 
Hebaromendienste  thut.  lieber  die  Feier  der  Artemis  Manichia  am  16,  also  an 
dem  Vollmondstage,  Plul.  d.  glor.  Athen.  350  A,  s.  S.  312  A.  2. 

2)  Der  Monat  Artemision  ist  für  Delos,  Tenos,  Naxos,  Chios,  Ephesos, 
Erythrae,  Kyzikos,  Lampsakos,  Magnesia,  HalikarnaTs  und  Patmos,  der  Mt. 
Artamisios  für  Sparta,  Byzans,  Kalanria,  Korkyra,  Rhodos,  Thera,  Astypalaea, 
Kos,  Kalymna,  Knidos,  Tauromenion,  Hypata  nnd  Makedonien,  mittelbar  auch 
rflr  Arkadien  (GIG  3052),  bezeugt.  Der  Monat  'EXa^ßoluoy  aoch  in  Iasoa 
CIG  2675  b.  2677  b,  und  in  Apollonia  auf  der  Ghalkidike  Athen.  VIII  334  E.  In  Elis 
entsprach  ihm  der  'EXaiptoe  Paus.  V  13,  5.  VI  20.  Die  gleiche  Stelle  scheint 
in  Phokis  und  Doris  (wenigstens  in  Erineos)  der  Laphrios  eingenommen  zu 
haben,  der  seinen  Namen  von  der  Art.  Aa/tp^la  hat.  Die  Stelle  des  yiatpQicüoi 
im  ätolischen  Kalender  ist  ungewifs.  S.  Bischoff  d.  fastü. 

3)  Od.  £  104  rtQnofu'vTj  xan^otct  xal  causißo'  4Xa<poi0iv,  Soph.  Trach. 
214  &sar  ihupaßöhy»,  Pind.  Ol.  III  29  Schol.,  Kallim.  Dian.  90. 262.  Art  Hayi« 
Strab.  VIII  343,  4Xay$a(a  Paus.  VI  22,  10.  A.  iia<pr)ß6lcn  im  Pamphylien  Bull, 
d.  corr.  hell.  1883,  263;  in  Attika  S.  311.  Doch  erscheint  auf  deB  Bildwerken 
älterer  Zeit  die  Hirschkuh  weit  häufiger  neben  Apollon  als  neben  Artemis.  Art. 
auf  einer  Hirschkuh  reitend  auf  der  Dareiosvase  M.  d.  I.  IX  50. 51,  auf  einem  von 
Hirschen  gezogenen  Wagen  neben  Apollon  auf  dem  Fries  von  Phigalia. 

4)  In  Brauron  und  Munichia  wurden  der  Artemis  Ziegen  geopfert,  Hes. 
v.  B$avQan>ia,  Paroem.  I  402,  II  397,  Eustath.  II.  S31,  26,  Sext  Emp.  adv. 
Pyrrh.  Hypot.  III  221  alyae  l4(nifub*t  &vn*>  svcsßü;  CIA  1  5  *Aqx4fu&t  tdya. 
Die  Spartaner  opferten  ihr  im  Angesichte  des  Feindes  eine  Ziege,  Xenoph. 
Hell.  IV  2,  20,  rep.  Lac.  13,  7,  Plul  Lyk.  22.  Ziegenopfer  für  die  attische  Arte- 
mis Agrotera  beim  Gedächtnifsfest  für  Marathon  S.  312  A.  1,  auch  in  dem  Cult 
und  den  Legenden  der  Art.  ay^oxi^a  von  Aegion  spielt  die  Ziege  eine  Rolle, 
wobei  freilich  die  Etymologie  des  Städtenamens  eingewirkt  hat,  Paus.  VII  26,  3. 
11.  Ziegenopfer  für  Artemis  auch  in  Thessalien  Antonin.  Liberal.  13  (nach 
Nikander?).  Ob  dabei  eine  Beziehung  auf  Sturm  und  Wogen  zu  Grunde  lag  (a*| 
aiyifytv  s,  oben  S.  119  A.  4),  ist  sehr  zweifelhaft.  Auch  die  Art.  KvanaX^aia 
in  der  arkadischen  Stadt  Kaphyae,  die  Artemis  Kremtorte  bei  Tegea  und  die 
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und  anderen  Gegenden  der  wilde  Eber,  in  Arkadien  und  in  den  atti- 
schen Gülten  der  Artemis  Brauronia  und  Munichia  die  Barin,  das  starke 
Thier  des  Waldes,  welches  mit  jedem  Frühjahr  von  neuem  erwacht,  so 
dafs  in  diesen  Gottesdiensten  sogar  Artemis  selbst  oder  ihre  Prieste- 
rinnen unter  dem  Sinnbilde  der  Bärin  gedacht  wurden.  Auch  drückt 
sich  in  dieser  Symbolik  der  sie  umgebenden  Thierwelt  der  Wechsel 
ihrer  eigenen  Natur  zwischen  bald  freundlicheren  bald  zürnenden  Stim- 
mungen aus,  da  man  namentlich  in  Arkadien  Aetolien  und  an  den  242 
Küsten  der  griechischen  Gewässer  viel  vom  Zorn  der  Artemis  zu  er- 
zählen wufste.  So  sandte  sie  den  Aetolern  den  wüthenden  Eber  in  ihre 
Saaten,  von  dem  die  kalydonische  Sage  erzählte,  und  die  griechische 
Flotte  hielt  sie  durch  Stürme  im  Hafen  von  Au  Iis  zurück,  nach  der  in 
späterer  Zeit  verbreiteten  Version,  weil  Agamemnon  ihre  heilige  Hirsch- 
kuh getödtet  hatte,  nach  einer  älteren  und  volksthümlichen,  weil  er  sein 
Gelübde,  der  Güttin  die  schönste  Frucht  des  Jahres  d.  h.  sein  Kind 
Iphigenie,  zu  opfern,  gebrochen  hatte1);  wie  auch  in  manchen  alter- 
thümlichen  Diensten  die  Erinnerung  an  Menschenopfer  noch  sehr  leben- 
dig ist.  Aber  gewohnlich  wendet  sie  sich  von  der  Jagd  zu  Spiel  und 
Tanz,  wie  Artemis  denn  ohne  Tanz  gar  nicht  zu  denken  war  und  auch 
als  eine  musikalische  Güttin,  welche  sich  wie  Apollon  der  Leier  und 
des  Gesanges  erfreut,  in  Arkadien  und  sonst  überall  verehrt  und  von 
der  Landesjugend  mit  entsprechenden  Gesängen  und  Tänzen  gefeiert 
wurde9).  Dann  pflegen  sich  die  Musen  und  Chariten  und  Aphrodite 
und  Athena  und  andere  schöne  Güttinnen  und  Nymphen  zu  ihrem 
heitern  Treiben  zu  gesellen. 

Artemis  Krayia  in  Sparta  (Paus.  VIII  23,  3.  53,  1 1.  III  18,  4)  sieht  man  nach 
W  eickers  Vorgang  (G.  G.  1  591)  meist  hierher,  indem  man  die  Beinamen  von 
xWf  xvaxov  d.  i.  der  Bock  wegen  seiner  gelblichen  Farbe  herleitet;  doch 
hat  die  KvoutaXrpla  zunächst  von  dem  Gebirge  KväxaXos,  die  Krayia  wahr- 
scheinlich von  dem  Berg  KvanaStov  ihren  Namen,  und  es  raufe  unentschieden 
bleiben,  ob  die  Bergnamen  selbst  von  der  Menge  der  dort  hausenden  Ziegen 
oder  von  der  gelblichen  Farbe  des  Gesteins  hersuleiten  sind,  s.  Bergk  P.  L.  G. 
III4  21  so  Alkman  fr.  19.  Kopf  der  Artemis  iwischen  zwei  aufspringenden 
Böcken  auf  einem  Silbermedaillon  aus  Herculaneum  im  Cabinet  de  medailles 
zu  Paris  M.  d.  I.  I  t  XIV  a,  Welcker  A.  D.  11  67,  t.  III  5.  Artemis  *anp>- 
<päyos  auf  Samos,  Hesych.  $.  t>. 

1)  Eur.  I.  T.  21.  209;  vgl.  v.  Wilamowitz  Hermes  XVIII  253. 

2)  Horn.  Hymn.  in  Vener.  18  heifst  es  von  der  Artemis  ual  yaq  rfj  aSe 
xofa  xal  ovQsat  frrjfae  tvalfpiv ,  <p6{>piyyis  xt  %0(gol  xt  Siaitqiotoi  r'  0X0- 
Ivyai  ilaea  xe  ontievxa  Stxaietv  xt  nxolts  clv9qwv,  vgl.  118,  in  Apoll.  198  f., 
in  Cerer.  424,  H.  27,  15  f.,  II.  n  182,  Eur.  Hei.  1315,  Kallim.  Dian.  2  xjj  x6£a 
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Eine  solche  Göttin  des  freien  Naturlebens  bat  die  Anlage  sich 
überall  anzusiedeln,  daher  ihr  Cultus  über  alle  Berge,  Städte  und  Flüsse 
verbreitet  war1).  Aber  vor  allen  anderen  Ländern  war  doch  Arkadien 
ihr  liebstes  Revier,  das  Land  der  ins  Unendliche  mannichfaltigen  Ber- 
geshohen und  Bergesthaler,  mit  quellenden  Flüssen  und  schalligen 
Wäldern,  wo  Artemis  vom  Taygetos  bis  zum  Erymanthos  jagen  konnte, 
umgeben  von  ihren  Nymphen,  eine  Lust  ihrer  Mutter  (Od.  f  102). 
Da  waren  wenig  Hüben  und  Tiefen,  Wälder  und  Quellen,  wo  sie  nicht 
ihr  Ileiliglhum,  ihre  eigentbümlichen  örtlichen  Beinamen,  ihren  ge- 
weiheten  Jagdbezirk ,  ihre  heiligen  Thiere  hatte.  Ja  sie  galt  in  Arka- 
dien auch  für  die  Stammmutter  der  Bevölkerung,  nämlich  in  der  Sage 
von  der  Megislo  oder  Kallisto,  der  Tochter  Lykaons,  welche  erst  die 
spätere  Sagendichtung  aus  Scheu  vor  dem  jungfräulichen  Charakter 
der  Artemis  mißverstanden  hat').  Ursprünglich  ist  es  Artemis  selbst, 


Xayotßoliai  re  neXovxa*  Mai  gopoff  ajuptXamjs  xal  4v  ovoiaiv  eyiäacfrat,  und 
das  Sprichwort  nov  yaq  rj  "Aoxtfus  ovx  ixoQevow,  Paroemiogr.  11  229. 

1)  Menand.  d.  eucora.  I  3  p.  334  Speng.  von  dem  Dichter  Alkman  xrp  piv 
yof  'Aqritfiiv  in  fivQitov  OQiarv,  pv^latv  8i  nöXean>t  ixt  8i  noxaftaiv  avaxaXsl; 
Kallimachos  Diao.  18  (A.  zu  Zeus)  8bs  8»  pot  ovQ$a  n*vxay  33  (Zeus  zu  A.)  xqU 
8ixa  xot  itxoXls&oa  xal  ov%  Sva  nvgyov  onäoaat,  xais  8ina  xot  itxolisftga  xa 
pir]  &tov  äXXov  at£»tv  titrtxa*  aXXa  ft6vtjv  oi  nal  *A{rce'fn8os  naXteo&ai  • 
noXXae  8i^wfi  nohat  8tafter(>rjoao&at  fieooöyeae  vtxjovixf  ual  iv  naerjatv 
Kaovxat  Aaxiftt8os  ßatpoi  xb  ual  alasa,  225  noxvta  nolv/tilad'if»  nolimxokt. 

2)  Das  Grab  der  Kallisto,  die  von  Hermes  bestattet  sein  sollte,  lag  bei 
Trikolonoi;  bei  demselben  stand  ein  kleiner  Tempel  der  Artemis  KaJJUcxrj 
Paus.  VIII  35,  8  (vgl.  VIII  3,  6),  Schol.  Theokr.  I  123.  Nach  Iatros  fr.  57  (b. 
Steph.  Byz.  v.  Aptas,  vgl.  Clemens  Rom.  Recogn.  X  21,  Eustath.  II.  300,  30; 
ad  Dionys.  Perieg.  414;  s.  auch  v.  Wilamowilz  Herme*  XIX  447  A.  2)  hieb  sie 
Tbemisto,  ein  auf  die  Erdgöttin  deutender  Name,  welcher  diese  arkadische  Artemis 
Überhaupt  sehr  nahe  steht;  ihr  Vater  war  nach  Clemens  Rom.  (aus  Istros?)  der 
Flursgott  Inachos.  Bei  dem  arkadischen  Schriftsteller  Araethos  fr.  1  (Hygin.  astrol. 
II  1,  6)  heifst  sie  Megtsto  und  ist  Tochter  des  Helens,  Enkelin  des  Lykaon,  vgl. 
Pherekydes  fr.  86  (b.  Apollod.  III  8,  2,  1).  Für  den  Namen  Kallisto  und  die 
Bezeichnung  als  Tochter  des  Lykaon,  die  später  die  allgemein  üblichen  waren, 
ist  Eumelos  (bei  Apollodor  III  8,  2)  der  älteste  nachweisbare  Zeuge.  In  den 
Hesiodischen  Gedichten  kam  die  Heroine,  wie  es  scheint,  an  zwei  Stellen  vor, 
an  der  einen  als  Nymphe,  wahrscheinlich  ohne  jede  Genealogie  (Apollod.  U] 
8,  2,  1),  an  der  anderen  als  Tochter  des  Lykaon  (Eratosthen.  Cataster.  1  p.  50 
Rob.);  ob  sie  aber  auch  bei  Hesiod  Kallisto  hiefs,  ist  nicht  auszumachen,  da 
der  Name  in  der  Epitome,  den  Arat-  und  Gerroanicusscholien  fehlt  und 
von  Hygin  vermuthlich  aus  anderer  Quelle  dem  Eratosthenischen  Bericht 
eingefügt  ist  Als  Tragödie  ist  die  Sage  von  Aeschylos  fr.  93  (Hesych.  v. 
Uaviae  ßrxjaets),  als  Komödie  von  Amphis  behandelt  worden  (Eratosthenes  1. 1.) ; 
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die  in  Arkadien  als  KaXXlori)  schlechthin  verehrt  wurde,  und  zwar  243 
in  der  schon  besprochenen  Gestalt  der  Bärin.  Vom  Himmelsgotte  Zeus, 
dem  auf  dem  lykaeischen  Berge  verehrten  Landesgotte,  ist  sie  die 
Summmutter  des  Bärenvolkes  der  'Agxadeg,  denn  die  alte  Fabel 
wollte  auch  in  diesem  Namen  der  Bevölkerung  die  rauhe  Natur  und 
Sitte  dieses  peloponnesischen  Alpenlandes  ausgedrückt  finden,  obwohl 
auch  das  Gestirn  der  Bärin  am  Himmel  in  diese  Sage  mit  hineinspielt. 
Auch  die  vorzugsweise  auf  dem  Berg  Partheoion  heimische  Atalante, 
die  berühmte  Jägerin  und  Mutter  des  schonen  Parthenopaeos,  ist,  wie 
Kallisto,  eine  Hypostase  der  Artemis.  Aufserdem  wurde  die  Gottin 
durch  ganz  Arkadien  als  *Y(ivla,  als  die  Frühlingsgöttin  der  Lust  und 
des  Gesanges  verehrt  (Paus.  VIII  5,  11.  13,  l)1),  aber  auch  als7l?£ta 
in  der  Stadt  Oresteion  (Paus.  VIII  44,  2;  Pberekydes  fr.  97  in  Schoi. 
Eur.  Orest.  1645)*);  ferner  unter  dem  auch  sonst  sehr  verbreiteten 


auch  Kallimachos  hatte  sie  erwähnt  fr.  385  Schneid.  (Schol.  II.  2  487).  Die 
Verwandlung  in  eine  Bärin  erfolgt  bei  Hesiod  durch  die  ergrimmte  Artemis, 
ebenso  bei  Amphis;  bei  Kallimachos  durch  die  eifersüchtige  Hera,  vgl.  Erato- 
thenes  Catast  2  p.  56  f.  Rob.  (Hygin.  fab.  177),  Ovid.  Met  U  409  ff.,  Paus.  VIII  3, 
6;  nach  einer  dritten  Version  (Apollodor  1.  1.)  durch  Zeus  selbst,  um  Hera  au 
täuschen,  ein  der  Iosage  entlehntes  MoÜv.  Bei  Eurip.  Helen.  375  wird  Kallisto, 
und  awar  schon  vor  der  Vermählung,  in  eine  Löwin  verwandelt;  vgl.  Clemens 
Rom.  Horn.  V  13.  Nach  Schol.  TheokriL  I  123  ist  auch  Pan  ein  Sohn  der 
Kallisto  und  des  Zeus. 

1)  Vgl.  Horn.  Hymn.  in  Ven.  19  (S.  303  A.  3).  Das  Hauptheiligthum  lag 
zwischen  Orchomenos  und  Manüneia;  vgl.  E.  Braun  Artemi»  Hymnia  Rom 
1842;  doch  ist  die  von  Braun  u.  A.  wegen  der  Leier  als  kxL'Tfivla  gedeutete 
Figur  der  Sosiasschale  sicher  männlich  und  daher  trotz  der  Beischrift  "Apttpn 
für  Apollon  zu  halten,  s.  Comm.  Mommsen.  150,  Furtwängler  Betehr.  d.  Bert. 
Voten*.  2278  S.  555  A.  Hingegen  erscheint  Artemis  mit  der  Leier  auf  der  schwarz- 
fig.  Vase  El.  ceramogr.  U  pl.  7 ;  auf  einer  anderen  Vase  ebenda  pl.  50  hält  sie 
die  Leier  ihres  Bruders.  Fälschlich  auf  Artemis  gedeutet  sind  die  leierspielen- 
den Frauen  EL  ceramogr.  II  42.  50  A.  70.  72  und  dem  attischen  Relief  bei 
Stackelberg  Grab.  <L  Hell.  Taf.  56;  vgl.  über  letzteres  Furtwängler  in  Roscher's 
Mytfu  Lex.  459;  anders  urlheilt  Schreiber  ebend.  575.  Mit  der  Leier  wurde 
auch  die  Alexandra  von  Amyklae,  eine  der  Artemis  nahe  verwandte  Heroine, 
dargestellt;  s.  S.  307  A.  2. 

2)  Weitere  arkadische  Artemisculte  sind  der  der  A.  Awtoaxn  in  Lykoa 
am  Fufs  des  Maenalon  Paus.  VUI  36,  7,  der  Art.  2xmSitti  im  Flecken  Skia- 
dis  bei  Megalopolis  Paus.  VIII  65,  5,  der  Art.  HivfHpaXla  in  Stymphalos  Paus. 
VIII  22,  7  f.,  Steph.  B.  v.  ^tvfupaXos  (Eustath.  II.  302,  11),  vgl.  Martha  Bull, 
d.  corr.  hell.  1883,  486  f.,  endlich  derjenige  der  Artemis  KovSvktarts  oder 
a.nayxofUvr\  in  Kondylea  bei  Kaphyae,  aus  deren  Cult  Pausamas  VIII  23,  6  f. 
eine  merkwürdige  Cereroonie,  leider  nicht  mit  hinreichender  Deutlichkeit,  be- 
Pr.ller.  griech.  Mythologie  1.  4.  Aofl.  20 
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Beinamen  'Hyefwvt},  d.  h.  als  die  Führerin  auf  schwierigen  und  ge- 
fahrvollen Wegen,  als  welche  sie  namentlich  mit  dem  Gult  der  Demeter 
und  Despoina,  wie  Persephone  in  Arkadien  hiefs,  in  Verbindung  trat 
und  für  die  Begleiterin  der  ihr  Kind  suchenden  Mutter  galt1).  Auch  in 
Arg os  bestand  auf  dem  Artemision  bei  Oenoe  ein  alter  der  Sage 
nach  von  Proetos  gestifteter  Artemiscult*). 

Nicht  minder  sind  die  lakonischen  und  messenischen 
Dienste  bemerkenswert!! :  auch  hier  galt  sie  ursprünglich  für  die 
Stammmutter  des  Königsgeschlechts,  denn  die  Gcbirgsnymphe  Taygete, 
mit  welcher  Zeus  den  Lakedaemon  erzeugt3),  steht  zu  ihr  in  einem 

richtet  (vgl.  Kallimachos  b.  Clem.  Protr.  32);  doch  scheint  aus  der  ebendort 
erzählten  ätiologischen  Legende  geschlossen  werden  zu  müssen,  dafs  um  den 
Hals  des  Gultbildes  zu  gewissen  Zeiten  ein  Strick  gelegt  wurde,  als  ob  es  er- 
hängt würde;  ein  Gebrauch,  der  einerseits  an  das  Geifseln  der  Götterbilder, 
anderseits  an  die  Sage  von  dem  Erhängen  der  Erigone  und  anderer  verwandter 
Heroinen  erinnert,  und  eine  Beziehung*  der  Art.  Kondylealis  zum  Naturleben, 
speciell  zur  vegetativen  Fruchtbarkeit,  wahrscheinlich  macht.  Einen  anderen 
Deutungsversuch  macht  Usener  Rh.  Mus.  XXIII  336  A.  56.  In  der  Nähe  von 
Orchomenos  ein  in  einer  Ceder  aufgestelltes  Artemisbild,  daher  A.  KtS^eäne 
Paus.  VIII  13,  2.  In  Lusoi  A.  finita  oder  rjuifaoia,  von  Proetos  nach  der  Hei- 
lung seiner  Töchter  gestiftet  Kallim.  Pian.  235,  Paus.  VIII  18,  8. 

1)  Tempel  der  A.  'Hytpovr]  in  Tegea  und  im  Peribolos  des  Heiligthums 
der  Despoina  bei  Akakesion;  auch  im  Haupttempel  dieser  letzteren  Cultstätte 
stand  ihr  mit  Hirschfell  und  Bogen  ausgerüstetes  Bild  eine  Fackel  und  zwei 
Schlangen  in  der  Hand,  Paus.  VIII  47,  6;  37,  1—5.  Statuette  der  Art.  Hege- 
mone mit  der  Unterschrift  "Ayrjfnu  in  den  Ruinen  der  Stadt  Asea  gefunden 
IGA  92.  Auch  Despoina  selbst  beröhrt  sich  mit  Artemis,  wie  die  in  Lykosura 
heimische  Legende  von  der  heiligen  Hindin  der  Despoina  zeigt,  Paus.  VIII  10, 
10  (vgl.  27,  6).  Man  wird  dies  Verhältnis  am  einfachsten  so  erklären,  dafs 
bei  Einführung  des  Cultes  der  chlhonischen  Göttinnen  die  alte  arkadische  Ar- 
temis bald  mit  der  jüngeren  Despoina  zusammen flofs,  bald,  wie  auch  an  aufser- 
arkadi sehen  Cultstälten,  als  'Hytfiovri  in  ein  dienendes  Verhaltnifs  zu  beiden 
trat.  Vgl.  auch  Orph.  Hymn.  72,  3  Abel  'Aqxtfuv  rjysftovyv,  ftsyaXtüwfwv, 
Evßovlijos  aiftaros  ixyeyaöiaav. 

2)  A.  Oivojäjü  Paus.  II  25,  3,  Steph.  B.  v.  ÖiVi?,  Eur.  Her.  379  d^qo- 
tfövov  &sav  Oivoaanv  (Hes.  v.  Oivwänv). 

3)  Zeus  die  Taygete  raubend  war  an  dem  amykläischen  Thron  darge- 
stellt Paus.  III  18,  10;  gewöhnlich  heifst  sie  Tochter  des  Atlas,  bei  Euripides 
Helen.  382  hingegen  Miqonoi  TtxavU  uovqcl;  nach  diesem  Dichter  wurde  sie 
wie  Kallisto  von  der  erzürnten  Artemis  aus  dem  Kreis  ihrer  Dienerinnen  ge- 
stoben und  in  eine  Hirschkuh  mit  goldenen  Hörnern  verwandelt;  nach  Schol. 
Pind.  OI.IU  53  erfolgt  die  Verwandlung,  um  sie  vor  Zeus  zu  schützen.  Nach 
Pind.  I.  1.  hat  Taygete  der  Artemis  Orlhosia  die  später  von  Herakles  erjagte 
Hindin  geweiht,  ein  Zug,  den  die  Scholien,  wahrscheinlich  unrichtig,  mit  dieser 
letzteren  Version  in  Verbindung  bringen. 
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ähnlichen  Verna  ltnifs,  wie  die  arkadische  Kallisto.  Die  wichtigsten 
Cultstätten  waren  die  von  Karyae  im  oberen  Eurotasthai,  wo  Artemis 
KaQvärig  (Paus.  III  10,  7)  mit  ihren  Nymphen  unter  freiem  Himmel 
wohnt  und  von  den  Karyatiden,  d.  h.  den  Madchen  des  im  Dickicht  der 
Nufebäume  gelegenen  Ortes  mit  altertbümlichen  und  zierlichen,  dem 
Dionysosdienste  verwandten  Tanzen  gefeiert  wurde,  welche  den  Künst- 
lern die  Anregung  zu  noch  zierlicheren  Nachbildungen  gaben1);  ferner 
am  Bache  Tiasa,  auf  dem  Wege  von  Sparta  nach  Amyklae  das  Heilig- 
thum der  Artemis  KoQv&aXla*),  zu  welcher  an  den  Tithenidien,  d.  h. 
dem  Ammenfeste,  die  Ammen  ihre  Pfleglinge  trugen9),  während  bei  iu 
andern  Gelegenheiten  auch  ihr  landliche  Chöre  und  allerlei  volkstüm- 
liche Lustbarkeiten  aufgeführt  wurden ;  am  Rücken  des  Taygetos  aul 
einem  Hügel  {öi$Qa  d.  i.  deigr})  das  der  Artemis  Jeggeärig,  welche 


1)  Paus.  III  10,  7;  IV  16,  9,  Lukian.  d.  aalt.  10,  Poll.  IV  104.  Eine 
Legende  brachte  die  Stiftung  des  Heiliglhums  mit  Dionysos  in  Verbindung, 
Serv.  Ed.  VIII  30.  Das  Fest  Kaowxua  Hes.  Phot.«.  Steph.  Byi.  v.  Kaoia: 
Knpväris  fiikiooa  avri  tov  s1axa}vixrt.  Eine  Tragödie  von  Pratinas  hiefs 
Jva fiatrat  rj  Ka(>vänb*K  Alben.  X  392 F.  Darstellungen  der  Karyatiden  Plut. 
Artox.  18,  Athen.  VI  241  E,  Plin.  XXXVI  23;  der  Name  wird  übertragen  auf  die 
gebälktragenden  Frauengestalten  der  griechischen  Architektur,  die  früher  ein- 
fach Koeai  hieben,  Vitruv.  I  1.  Vgl.  Meineke  An.  AI.  360sqq.,  Preller  A.  d. 
I.  1843,  396  ff.,  E.  Curtins  Arth.  Zeit.  1881,  21.  Ueber  bacchiache  Tänze  im 
Dienst  der  Artemis  s.  auch  Lobeck  Agl.  II  epim.  6  und  unten  S.  332  A.  3. 
Tympana  werden  der  Limnatia  geweiht  S.  308  A.  2. 

2)  Polemon  fr.  86  bei  Athen.  IV  139  B.  Pausanias  erwähnt  dieses  Heilig- 
thurn  nicht,  wohl  aber  den  in  der  Nähe  gelegenen  und  wahrscheinlich  zu  dem 
Artemisheiligthum  gehörigen  Tempel  der  sog.  Chariten  Kleta  und  Phaenna, 
III  18,  6.  Der  Name  Koov&aXia  ist  dunkel;  zu  seiner  Erklärung  verwendet 
man  gewöhnlich  die  Glossen  bei  Hesych.  v.  KoovfraXia,  Et.  M.  531,  53, 
Eostath.  Od.  1856,  34,  wonach  mit  Koov&aXia  ein  mit  Wollbinden  umwun- 
dener Lorbeerzweig,  also  eine  Art  Eiresione  bezeichnet  wurde;  andererseits 
liegt  es  nahe,  das  Wort  mit  *6ov9  in  Verbindung  zu  bringen;  man  Wörde 
dann  annehmen  müssen,  dafs  das  Bild,  wie  der  amykläische  Apollon,  behelmt 
gewesen  und  der  Name  des  Lorbeerzweiges  erst  von  dem  Beinamen  der  Göttin 
entlehnt  sei.  Nach  Plut.  qu.  symp.  III  9,  2  p.  657  E  waren  Koovfraieta  und 
'Alr^M.  (?)  die  Ammen  des  Apollon.  Von  Cultbräuchen  werden  auch  Tänze 
erwähnt,  die  von  den  KoQv&alicr^at  genannten  Mädchen  und  von  Possen- 
reißern KvQtnoly  die  vielleicht  gehörnte  Masken  trugen,  ausgeführt  wurden 
Hesych.  $.  v.  Der  Artemis  nahe  steht  auch  die  Alexandra  von  Amyklae  Paus. 
III  19,  6,  Löschcke  Mitth.  d.  ath.  Inst.  III  164. 

3)  Aehntiche  Bräuche  im  Helenaheiligthum  von  Therapnae  Herod.  VI  61. 
In  der  messenischen  Stadt  Korone  hatte  Artemis  natdtnooyoe  zusammen  mit 
Dionysos  und  Asklepios  einen  Tempel  Paus.  IV  34,  6. 

20* 
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durch  die  schönen  Gesänge  {%akaßoLöia\  mit  denen  sie  gefeiert  wurde, 
bekannt  war1).  Ferner  an  der  Grenze  von  Messcnien  und  Lakonien 
das  aus  den  messeniscben  Kriegen  berühmte  Heiligthum  der  A.  ALi- 
pvaia  oder  Aiptvartg  in  Limnae'),  das  bis  in  die  Kaiserzeit  seine  Be- 
deutung behielt  Diesem  Dienst  nahe  verwandt  war  der  spartanische 
der  Artemis  'OQ&ia  Avyodiona  im  Quartiere  Limnae,  welchen  Namen 
250  man  in  späterer  Zeit  sogar  von  jenem  anderen  Limnae  ableitete.  Nach 
alter  lakonischer  Sage  war  das  Cultbild  in  einem  Weidegebüsch  ver- 
borgen zuerst  von  zwei  Männern  aus  dem  Geschlecht  der  Agiaden  Alo- 
pekos  und  Astrabakos  (vgl.  Herodot.  VI  69),  die  bei  seinem  Anblick 
alsbald  in  Wahnsinn  verfielen,  gefunden  worden,  und  ward  nach  seiner 
Aufstellung  die  Ursache  blutiger  Zwistigkeiten  zwischen  den  vier  alten 
spartanischen  Gauen,  zu  deren  Sühnung  auf  Geheifs  eines  Orakels 
regelmäfsige  Menschenopfer  angeordnet  wurden,  bis  Lykurgos  die  be- 
kannte Geißelung  an  deren  Stelle  treten  liefs1).  Die  mit  dieser  alten 


1)  Paus.  Iii  20,  7,  Steph.  B.  diqa^  Hesych.  v.  ualaßoiSia,  vgL  Attrerrs 
Dial.  Dor.  48,  20.  "Afrtuts  rj  tv  Jetpxdt  vielleicht  auch  in  Lykien  GIG 
4300 A;  vgl.  <L  Apollon  8ei^n8uarrjs  auf  einer  Anhöhe  in  Argos,  Paoa.  II  24, 
1.  Eine  Art.  noSay^a,  vielleicht  als  Jagdgöttin  (noday^a  Fufsangel),  bezeugt 
Giern.  AI.  Protr.  32  P.  aus  Sosibios;  Art.  xtAvv*  in  Sparta  ebenda  33  P. 

2)  Paus.  IV  4,  2,  Strab.  VDT  362,  Tacit.  Ann.  IV  43;  Le  Bas- Waddington 
Explic.  Peloponnete  p.  297.  Tympana  als  Weihgeschenk  an  die  Limnalia  IGA 
50.  61  (Frankel  Arch.  Zeit.  1676  Taf.  5  S.  28).  73.  Ueber  die  in  Olympia  ge- 
fundene die  Grenzstreitigkeiten  und  das  Besitzrecht  des  Heiligthums  zeitweilig 
regelnde  *<Uan  b.  Neubauer  Arch.  Zeit.  1876,  130  ff.  —  Vgl.  Rofs  Reiten  durch 
Griecheni.  1  1 — 23,  Gurtius  Peloponnes  II  157. 

3)  Paus.  III  16,  7  ff.;  vgl.  die  Legende  vom  Gultbild  der  Hera  auf  Samos 
Ath.  XV  672  A.  *0<>&a>ola  bei  Pindar  Ol.  III  29  f.  s.  S.  306  A.  3.  Batqoia  oder 
Bood'ia  in  archaisireoden  Inschriften  der  Kaiserzeit,  Kirchhoff  Hermet  III  449  ff. 
(Cauer  Del*  34.  37).  *0^&iq  tpaqoi  <ptQoiaan  Alk  man  Partben.  (fr.  23  Bergk) 
61  mit  d.  Schol.,  vgl.  Blafs  Hermet  XU1  31.  Prieeterin  d.  A.  *Oe&la  in  der 
Kaiserzeit  CIG  1444;  Weihinscbrift  ders.  Periode  Rofs  Heitert  durch  Griecheni.  I 
21,  (Kai bei  Epigr.  gr.  874),  vgl.  BulL  d.  corr.  hell.  1879,  196.  Leber  die  Koaben- 
geifaelungen  Xenoph.  rep.  Lac  2,  9  mit  der  Anm.  v.  Schneider,  Plutarch  Inst 
Lac.  239  D,  PhiloslraL  v.  Apollon  VI  20,  Lukian  Anacharais  38,  Sextna  Emp.  adv. 
Pyrrh.  Hypot.  III  208,  Suidas  v.  Awuüqyo%^  TertuUian  ad  Martyr.  4,  Schol.  Plat. 
633  B;  Hermann-Stark  Galletd.  Alterth.  §  27, 14;  53, 28.  Doch  fehlte  es  diesem 
Gottesdienst  auch  nicht  an  Ghortanz  und  Reigengesang  der  Mädchen  Plut.  Thea. 
31,  wie  an  Wettrennen  und  musischen  Agonen  der  Knaben,  GIG  1416;  vgl.  O. 
Möller  Dorer  I  382  und  die  von  Kirchhoff  Hermet  1U  449  (vgl.  Loders  B.  d. 
1.  1873,  143,  Kaibel  Epigr.  gr.  806)  veröffentlichte  Weihinschrift  'Oe^eitj 
Söjqov  sltovTMve  avi&tptt  ßoayos  Matav  vutrpas  Mal  xa9t  inat&la  laßcbv. 
Eine  noftnri  Avtwv  erwähnt  Plutarch  Aristid.  17. 
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Legende  unvereinbare  Meinung,  dafs  jenes  alterthümliche  Cultbild  das- 
jenige sei,  welches  Orestes  aus  dem  Taurerland  entführt  haben  sollte1), 
kann  sich  erst  in  einer  späteren  Zeit  unter  dem  Einfluß  der  Euripide- 
iscben  Tragödie  gebildet  haben.  Der  Name  *OQ$ia  oder  'ÖQ&wola, 
der  sich  auch  in  Arkadien,  Argos,  Epidauros,  Elis,  Megara  und  von 
da  in  Byzanz  fand*),  wird  am  besten  durch  die  aufrechte  Haltung 
des  alterthümlichen  Bildes  erklärt,  welches  wie  andere  Idole  der  Art 
von  einem  umgebenden  Weidengeflecht  zugleich  unterstützt  und  den 
Augen  entzogen  wurde*),  daher  ein  gleichartiges  Bild  zu  Rhegion 
in  Italien,  denn  auch  dahin  hatte  sich  dieser  Dienst  verbreitet,  das  der 
Artemis  Phakelitis  hiefs4).  Auch  an  der  Grenze  von  Triphylien  und  244 
Arkadien  wurde  Artemis  und  zwar  mit  dem  Beinamen  kielet  verehrt*). 
So  war  auch  Elis  reich  an  feuchten  Gründen  und  bebuschten  Hügeln 
und  deshalb  voll  von  Heiligtümern  der  Artemis,  der  Aphrodite  und 
der  Nymphen.  Und  zwar  wurde  Artemis  mit  besonderem  Ansehen  an 
der  Mündung  des  Alpheiosstromes  als  Lihpeiwvia  oder  lilyüovou 
verehrt")  nach  der  alten  Landessage  die  Geliebte  des  Flufsgottes,  an 

1)  Paus.  1.  c,  vgl.  PhiloL  Untersuch,  herausg.  von  Kiefsling  und  v.  Wila- 
mowilz-MölleDdorff  X  144  ff. 

2)  In  Arkadien  auf  dem  Berg  Ortbosion  oder  Ortliion,  Schol.  Pind.  Ol.  III 
54,  Hesych.  v.  *0(f&(a;  bei  Argos  auf  dem  Berg  Lykone  Paus.  U  24,  5,  in 
Epidauros  'By.  a?*.  1885,  195  iq.  98;  dort  auch  A.  IlafupvXaia  'Ea>.  &qx- 
1883,  28  oq.  5;  in  Elis  Didymos  in  d.  Scbol.  Pind.  Ol.  111  54,  auch  gab  es 
dort  eine  Ortschart  Orthia  Paus.  V  16,  6;  in  Megara  GIG  1064,  in  Byzanz 
Herodot  IV  87,  Hesych.  MU.  Constantinop.  16.  Auch  in  Athen  im  Kerameikos 
batte  nach  Schol.  Pind.  i.  c  die  Orthia  ein  Heiligthum,  s.  S.  315  A.  2. 

3)  Dies  scheint  die  in  Sparta  übliche  Deutung  des  Namens  zu  sein;  Paus. 
DI  16, 11  xedovai  di  ovn  'Oo&lav  fiovov  aXla  xai  Avyolliapav  xrp  avrrjv,  oh 
kv  &aftvq>  Xvyetv  tvpi&rj,  ntQiuXq&tloa  8i  jj  Xvyos  inoirjcs  rb  äyaXfia  6q&6v. 
Andere  leiteten  den  Namen  von  dem  arkadischen  Berg  Orthosioo  ab;  s.  A.  2. 
Apollodor  erklärte  ihn  ot»  oofrol  eis  aemjqiav  (also  wie  corretqa)  oder  ort 
cf&oi  rovs  ytwtofiivowt  (also  wie  h»%ia)^  Schol.  Pind.  1.  c;  Et.  M.  631, 1;  Schol. 
Piat.633B.  Dem  Wortspiel  des  I.ykophron  1331  rtjv  ro^oSa/tvov'Oqd-otaiav  (von 
der  Amazonenkönigin)  scheint  die  Deutung  als  Bogenschützin  zu  Grunde  zu 
liegen,  vgl.  Soph.  Philokt.  1299  r69'  oq&co&t,  ßdXos.  Neuere  Forscher 
denken  an  phänischen  Dienst,  s.  Schreiber  in  Roscher's  Myth,  Lexik.  586. 

4)  Von  fdxahov  d.  i.  ein  Bündel  Holz,  Prob.  Verg.  Bucol.  p.  3  ed.  Keil, 
vgl.  Schneidewin  Diana  Phacelitu.  Auf  dem  pompejanischen  Iphigenienbild 
(Heibig  No.  1333,  abgeb.  M.  d.  /.  VIH  22)  ist  das  taurische  Idol  in  dieser 
Weise  dargestellt. 

5)  Strab.  VIII  350,  Hesych.  v.  iXeta. 

6)  Pindar  fr.  250  (Paus.  V  14, 6,  VI  22, 9),  Strab.  VIII 343,  Athen.  VUI 346  B, 
Schol.  Piod.  Pyth.  U  12,  Nem.  I  3.  A.  Alpheiaia  in  Letrinoi  Paus.  VI  22,  9.  Ge- 


Digitized  by  Google 


310 


ZWEITER  ABSCHNITT 


deren  Stelle  in  einer  jüngern  Form  der  Sage  die  Quellnymphe  Are- 
thusa  getreten  ist,  ein  Dienst,  welcher  von  selbst  nach  Sicilien  hin- 
überführt1). Denn  bis  dahin  läfst  die  Sage  den  Flufsgott  Alpheios  die 
behende  Quellnymphe  Arethusa  verfolgen,  bis  er  sie  auf  der  syrakusi- 
schen Artemisinsel  Ortygia  erreicht,  dem  Sitze  der  Artemis  Polamia*), 
deren  Kopf  uns  die  schönen  Münzen  von  Syrakus  mit  scbilfdurch- 
flochtenem  oder  im  Netze  getragenem  Haare  und  von  Fischen  um- 
geben zeigen.  Eine  oft  wiederholte  Fabel,  zu  welcher  ein  lebhafter 
Verkehr  zwischen  beiden  Küsten,  die  reichliche  Strömung  jener  Quelle 
und  die  Gleichartigkeit  des  Dienstes  der  Artemis,  endlich  die  Gewöh- 
nung der  Griechen  an  unterirdischen  Lauf  der  Ströme  und  unter- 
irdische, hin  und  wieder  selbst  unter  den  Heeresgrund  reichende 
Wasserleitungen  Veranlassung  gegeben  haben. 

Ferner  war  A  e  t  o  1  i  e  n  seit  alter  Zeit  ein  Lieblingssitz  der  Artemis, 
namentlich  in  der  Gegend  von  Kalydon,  wo  auch  ein  Ortygia  lag  und 
uh  Artemis  neben  ihrem  Bruder  unter  dem  Beinamen  AcxpQla  verehrt 
wurde,  welcher  Dienst  sich  auch  über  Achaia  und  Messenien  verbreitet 
hatte3).  Auf  Euboea  war  Amarynlhos  in  der  Nähe  von  Eretria  ein  alter 
Mittelpunkt  des  Artemisdienstes,  wo  ihr  die  Amarynthien  in  bessern 
Zeiten  mit  grofser  Pracht  und  Herrlichkeit  gefeiert  wurden  und  das 
Heiligthum  der  A.  ^fiaqvaLa  oder  !dnaQvv&la  *)  ehedem  einen  Mittel- 
neinsamer  Altar  des  Alpheios  u.  d.  Artemis  in  Olympia  Paus.  V  14,  6,  Schol. 
Pind.  Ol.  V  8. 

1)  Strab.  VI  270,  Paus.  V  7,  2,  Verg.  Aen.  III  692fT.,  Ovid.  Met.  V  572 ff. 

2)  noraftias  i8oi  Aftifiitoe  Pind.  Pyth.  II  12,  vgl.  Diodor.  V  3.  lA^rs- 
ftivta  in  Syrakus  Liv.  XXV  23,  Plut.  Marc.  18;  in  Akrae  CIG  5430. 

3)  Strab.  X  459,  Paus.  IV  31,  7;  VII  18,  8-13,  Suid.  v.  ßa&sia  und 
ßa&vnlovjoe.  Der  von  Pausanias  erwähnte  delphische  Heros  Laphrios  auch 
Schol.  Eur.  Or.  1094.  Heiligthum  der  Laphria  auf  Kephallenia  Antonin.  Lib. 
40  (vgl.  Herakleides  Pont  Iloitx.  17),  in  welcher  Erzählung  sie  der  kretischen 
Britomartis  gleichgesetzt  wird.  Monat  siafpaios  in  Aetolieo  Wescher  et  Fou- 
cart  Inser.  ree.  ä  Delphes  243,  Bischoff  de  fattU  363  sqq.,  Aiup^un  in  Phokis 
und  Doris  dem  delphischen  Oeo^ivun  und  attischen  'EltuptjßoXw&y  entsprechend, 
Wescher  et  Foucart  54.  63.  212,  Le  Bas  Biotie  920,  Bischoff  1. 1.  355.  365,  La- 
tyschev  äol.  u.  dor.  Kai,  (rusa.)  Tab.  II;  vielleicht  auch  in  Sparta  Newton 
Ane.  greek  inser.  in  the  Brit.  Mus.  II  nr.  CXLII1;  s.  aber  Bischoff  L  1.  367  n.  1. 
Auch  auf  aetolischen  Münzen  erscheint  Artemis  häufig. 

4)  Strab.  X  448,  Liv.  XXXV  38,  Schol.  Pind.  Ol.  XIII  159,  Steph.  B.  v. 
Aftaqwd-oiy  Rhangabe  Antiqu.  hellSn.  II  n.  689.  1232,  vgl.  auch  Kallim.  Dian. 
188.  Heber  die  Lage  des  Tempels  und  seine  Reste  Bursian  ßer.  d.  sächs.  Ges. 
1859,  127  A.,  Geogr.  v.  Grieehenl.  U  421,  Lolling  Miüh.  d.  ath.  Inst.  1885,  354. 
Ueber  die  Macht  dieses  Gultes  v.  Wilamowitz  Antigonos  136.  Auch  in  Eretria 
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punkt  für  ionische  Stammes?erbindung  gebildet  hatte1).  In  Boco- 
tien  ist  vornehmlich  der  Artemistempel  von  Aulis  durch  die  Sage  vom 
Opfer  der  Iphigenia  berühmt1);  aber  auch  in  Tanagra  Chaeronea  und 
der  pbokiscben  Stadt  Abae  wurde  Artemis  verehrt8).  Endlich  in  Attika 
wurde  Artemis  sowohl  als  ayQoxiQa  als  in  der  allgemeineren  Bedeu- 
tung der  Naturgüttin  verehrt,  in  Athen  selbst  und  auf  der  Munichia 
sowie  zu  Brauron  im  Demos  Halai  Araphenides  und  in  anderen  der 
Ostküste  nahe  liegenden  Demen ,  wohin  ihr  Cult  von  Euboea  aus  ge- 
kommen zu  sein  scheint4).  Als  ayQoriQa  d.  h.  als  Güttin  des  Wildes 
und  der  Jagd*),  aber  auch  des  wilden  Jagens  der  Schlacht,  hatte  sie 
einen  Tempel  in  der  Vorstadt  Agrae  auf  der  Hübe  über  dem  llisos, 
und  zwar  galt  dieser  Güttin  sowohl  das  Fest  der  Ela phebolien, 
d.  h.  der  Ilirschjagd  im  Frühling9)  als  das  am  sechsten  Boedromion 

selbst  hatte  Artemis  einen  Tempel  C1G  2144  b.  Aufsehern  ist  das  Artemision 
auf  Nordeuböa  durch  die  dort  geschlagene  Seeschlacht  berühmt,  Herodot  VII 
175,  Plutarch  Them.  8;  Kai  bei  Epigr.  gr.  461  toi  fiiv  vw'  Evßoiae  Ieq$ 
naytp,  fv&a  ttaXeltai  ayvas  'Aotd/u8os  roiotpo^ov  tipevos.  Der  Cullname  der 
Göttin  war  dort  Iloooijq'a,  Plut  Them.  8,  de  Berod,  mal.  868  A  und  die  von 
Lolling  Mitth.  d.  ath.  Inst.  188a,  19  veröffentlichte  Inschrift.  Die  Stelle  des 
Heiligtbnms  bat  Lolling  nachgewiesen,  a.  a.  0.  7  ff.  200  ff.;  auch  Festspiele 
Tan  den  dort  statt,  a.  a.  0.  202. 

1)  Auch  die  auf  Keos  verehrte  Artemis  (GIG  2367  b)  ist  wohl  die  von 
Amarynthos. 

2)  Paus.  IX  19,  6,  Dionysios  Kalliph.  89,  vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn. 
XV11I  257. 

3)  Tanagra  IGA  170,  als  AvllSua  Bull.  d.  corr.  hell.  1879,  385  nr.  32; 
Chaeronea  C1G  1609.  1635;  Abae  Bull.  d.  corr.  hell.  1881,  449. 

4)  In  dem  attischen  Demos  Athmonon  (jetit  Marusi)  wurde  Artemis  als 
Amarysia  verehrt,  und  auch  dort  ein  Fest  Apaovaia  gefeiert  Paus.  I  31,  4.  5, 
Hesych.  v.  Afia^out,  CIA  I  526,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1880,  290.  Vermutlich 
stammte  auch  die  im  Demos  Myrrhinus  verehrte  A.  Koiatvis  aus  Euboea, 
Paus.  1. 1.,  CIA  III  216,  Metagenes  Avoat  fr.  4  (Schol.  Ar.  Av.  873);  ihr  Priester 
CIA  HI  275.  360.  Nach  Hellanikos  fr.  79  und  Phanodemos  fr.  2  (Schol.  Ar. 
1.  1.)  hatte  Kolaenos,  ein  Sohn  des  Hermes,  nach  Kallimachos  fr.  76  (ebend.) 
Agamemnon  den  Tempel  gestiftet.  In  Phlya  A.  aekao<p6oo*  neben  Apollon 
Diooysodotos  Paus.  I  31,  4.  In  Oenoe  A.  Oivaia  CIA  I  534,  III  336;  ob  dieser 
Cult  mit  dem  argivischen  der  A.  Oivaäne  zusammenhängt  (W.  Vischer  bei 
Geizer  Mtsber.  d.  Berl.  Akad.  1872,  173),  ist  ungewifs. 

5)  CIA  1  210.  223.  273,  Arist.  Equ.  660,  Paus.  I  19,  7.  Ueber  die  Lage 
des  Tempels  Wachsmuth  Stadt  Athen  238.  In  Agrae  soll  Artemis  zuerst 
gejagt  haben. 

6)  Athen.  XIV  646  E  fltupos  itXaxove  6  toU  'ElcHprjßoXion  avanXaooofuvos, 
Bekker  Aneed.  249.  Das  Fest  bildlich  angedeutet  auf  dem  Relief  Bötticher  Philo!. 
XXII  401,  Friederichs- Wolters  Bausteine  Nr.  1909.  Bilder  der  Artemis  oyomioa 
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für  den  Sieg  bei  Marathon  dargebrachte  Dankopfer  von  fünfhundert 
M6  Ziegen l).  Ferner  wurde  sie  im  Monat  Munichion  (April)  als  Mov- 
vixla*)  auf  der  gleichnamigen  Halbinsel  und  Hafenfestung  des  Pirae- 
eus  verehrt  und  am  Feste  der  Munichien  am  16ten  mit  Opferkuchen 
beschenkt,  welche  mit  Lichtern  besteckt  den  Namen  und  die  Gestalt 
des  Vollmondes  hatten.  Endlich  wurden  in  nicht  mehr  bestimmbarer 
Zeit  die  Brauronien  ursprünglich  in  Brauron,  später  wie  es  scheint 
auch  auf  der  Burg  gefeiert,  ein  Frauenfest,  bei  dem  aber  eine  symbo- 
lische Geremonie  die  Erinnerung  an  frühere Meoschenopfer  bewahrte*). 


and  iXafijßoloe  auf  attischen  Manzen  bei  Beute  p.  214.  287.  'Elaytjßolta. 
im  phokischen  Hyampolis  angeblich  zur  Erinnerung  an  den  Sieg  Aber  die 
T Hesseler  Plut.  d.  muh  virt  244  E,  quaest.  symp.  IV  1  p.  660  E. 

1)  Ueber  das  bei  Maralhon  gelobte  Opfer  Xen.  Anab.  III  2,  12,  Plut.  d. 
glor.  Alh.  343  F,  Scho).  Aristoph.  Equ.  660,  Aelian  t.  h.  VI  109,  Tgl.  Böckh 
z.  Gesch.  d.  Mondcyclen  66.  Das  Opfer  vollzieht  der  Polemarch  Poll.  III  21. 
Pompe  der  Epheben  CIA  II  467—469  u.  ö.,  Tgl.  Plut.  d.  Herod.  malign.  862  A  rr)r 
ttqog  "Ayffoi  itofiixrjv  rfv  niftnovoiv  fr*  xfj  'Ekotv  x^*oxrtgta  xrp  vixr^e  ioQxä- 
£orrse.  Das  Fest  steht  vielleicht  im  Zusammenbang  mit  den  Boedromien 
(S.  263  A.  3),  in  welchem  Falle  A.  ay^oxiga  mit  Apollon  ßoijSQOfiios  zusatr 
mengehören  würde. 

2)  Vgl.  den  eponymen  Heros  Munichos  Hellanik.  fr.  71  (Harp.  v.  jfovv.), 
Eur.  Hipp.  761  und  auf  der  att.  Vase  Heydemann  NeapL  Vasens.  R.  C.  239; 
v.  Wilamowitz  aus  Kydatken  137.  Tempelschatz  d.  A.  Movvi%ia  CIA  I  215. 
273;  u4(nepi8oe  xpv(,a0Qov  **^ov  atcxrjv  Herodot  VIII  77,  nbxvia.  Mowivit} 
huevocxönt  Kallimach.  Dian.  259.  Nach  der  Stiftungslegende  (Eustath.  II.  331, 
26,  Suid.  v.  "Eftßaqoe ,  Paroemiogr.  I  402,  II  397)  kann  sie  von  der  Brauro- 
nia  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein;  auch  ihre  Tempeldienerinnen 
bieTsen  apxro»  Harp.  v.  apmevaat,  Scho).  Arist.  Lys.  645.  Ueber  die  apyt- 
ipänTK  genannten  Opferkuchen  Athen.  XIV  645  A,  Poll.  VI  75,  Et.  M.  94,  56 
Suid.  s.  v.  Mit  den  Munichien  war  das  Siegesfest  der  Schlacht  bei  Salamis 
verbunden,  dem  später  die  Regatta  der  Epheben  einen  besonderen  Glanz  ver- 
lieh, Plut  d.  glor.  Ath.  350  A,  CIA  II  471.  In  dem  Bezirk  dieses  Tempels  lag 
der  von  Thrasybulos  gestiftete  Altar  der  <pctHr<p6(>oe  Giern.  AI.  StromaU  I  24 
p.  41 8  B,  Lys.  XIII  24.  Vgl.  CIA  II  432.  459,  Arist.  Lysistr.  443  vr  xijv  <Pa>- 
otpoqov,  Eur.  I.  T.  21.  0(offf6(>oe  hiefs  daher  auch  ein  Schiff  der  attischen 
Flotte  CIA  II  794  u.  ö.  Vgl.  die  Artemis  (pa>o<p6p>s  bei  Byzanz  Dionys.  Byz. 
Anapl.  fr.  27  (Geogr.  min.  ed.  Möller  II  32),  Hes.  Mil.  Constant  16;  Hes.  <J>tXo- 
lapnaSoe  ij  "Aqxsfus;  o*lao<p6(>ot  auf  Pholegandros  Rev.  areh.  1865,  1,  126, 
in  Phlya  S.  311  A.  4;  vgl.  Soph.  Tr.  214  A.  afupiirv^os.  Auch  die  Hekate  Zea 
(Hes.  s.  v.)  gehört  wohl  zu  diesem  Hciligtlium.  A.  Movtn%la  in  dem  Städtchen 
Pygela  bei  Ephesos  Strab.  XIV  639,  in  Kyzikos  CIG  3657,  in  Phakia  Mitth.  d. 
ath.  Inst.  1882,  155;  alles  wohl  Filialen  der  attischen  Cultstatte. 

3)  Eur.  I.  T.  1450-1466,  Kallimachos  Dian.  173,  Herod.  V]  138  (IV  145); 
ferner  Diphilos  'Eksvr^o^ovvxK  (Meineke  Fr.  Com.  IV  388),  wonach  die  Hele- 
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Das  alte  Schnitzbild  der  Artemis  Tauropolos1),  das  man  dort  im 
Tempel  zeigte,  sollten  nach  einer  jüngeren  Sage  Orestes  und  Iphi- 

nep honen  in  Brauron  stattgefunden  zu  haben  scheinen,  vgl.  Poll.  X  19t.  Strabo 

IX  399  unterscheidet  irrthfimlich  den  Tempel  der  Tauropolos  in  Halae  von  dem 
der  Braoronia  in  Braoron,  s.  v.  Wilamowitz  Hermet  XVIII  254,  Bursian  Geogr. 
v.  GrieehenL  I  349  A.  1. 

1)  Eur.  I.  T.  1456  "Afne/uv  ßpoxoi  ro  Xotnov  vpvrjoovot  TnvQonöXov 
&eav,  Ari6t.  Lysistr.  447  vti  rijv  TovqotioXov;  Soph.  Aias  172  rj  $a  <rt  Tav^onola 
(Hes.  9.  v.)  Jtoe  *A(fxtftts  .  .  .  wQftaet  navdapove  ini  ßoie  aythtias,  in  wel- 
chen Versen  die  eigentliche  Bedeutung  des  Namens  noch  hervortritt;  vgl. 
Kallim.  Dian.  150.  157  o.  das  Relief  aus  Marseille  S.  296  A.  2.  Auch  neben  dem 
Altar  der  Orthosia  stand  ein  Stier  (Aristotel.)  mirab.  ausc.  175  p.  847  a  1. 
lstros  fr.  8  (Suid.  v.  TavQoitölov,  Et.  M.  747,  53)  erklärt  den  Namen  aus  der 
attischen  Hippolytossage,  ort  rov  imb  Ilooeidd» oe  inmt/upd'tvra  fnnolvrcp 
iavQov  d£o)m([t}ee*  ini  näaav  yr)y.  Die  Deutung  des  Namens  als  Tav$t*r; 
Tiagd-hos  (vgl.  Hea.  v.  TavQtö)  und  die  damit  zusammenhängende  Sage  von  der 
taurischen  Herkunft  des  Cult bilde»  ist  vor  Euripides  nicht  nachweisbar,  s.  Arch. 
Zeit.  1875,  134,  PhiloL  Unters,  herausgegeben  von  Kiefsling  u.  v.  Wilamowitx 

X  1 47,  v.  Wilamo witz  Herrn.  XVIII  254.  Die  Stoiker  erklärten,  ihrer  Mondhypo- 
these entsprechend,  ort  als  ravpoe  ntqUiOi  narret,  Apollodor  n.  &$d>v  fr.  40 
(vgl.  S.  296  A.  1)  oder  ort  rj  «tvr^  rfi  2ekrp^  ieri  Mal  inox»Uai  tovqoh,  fjr 
nal  ravQtonbv  ovofta^ovotv  Suid.  Phot  v.  ravooncXo*.  —  A.  ravQonoXoi 
wurde  auch  zu  Ampbipolis  an  der  Mfindung  des  Strymon  verehrt  und  mit 
Fackelläufen  gefeiert,  Diod.  XVIII  4,  Liv.  XLIV  44,  daher  auf  den  Münzen  der 
Stadt  die  Fackel  und  Artemis  mit  gebauschtem  Gewände  auf  dem  rennenden 
Stier  (Stephani  Cotnpte  rendu  1866,  102)  oder  stehend  mit  Stierhörnern  an 
den  Schultern.  Antipatros  von  Thessalonike  (Anth.  Pal.  VII  705)  nennt  diese 
Artemis  von  Amphipolis  Ai&tonirj  Boav(>a>vis.  Ai&onla  heifst  Artemis  auch 
Anth.  Pal.  VI  269,  vgl.  Hes.  t.  t>.,  Steph.  Byz.  v.  Al&omor,  wo  verschiedene 
Etymologien  des  Beinamens  gegeben  werden,  unter  denen  die  Herleitung  von 
dem  euböischen  Ort  Ai&ontov  die  wahrscheinlichste  ist;  Kallimachos  erklärte 
das  Wort  aus  der  Identität  der  Artemis  mit  der  Mondgöttin  („Brandgesiebt"), 
Eratoslhenes  aus  ihrer  Identität  mit  der  Hekate  („Fackelträgerin").  Cult  der 
Art.  Tav^onoXoe  ist  ferner  nachweisbar  anf  Ikaria  Strab.  XIV  639  (Steph.  B. 
v.  TavQon6Xu>v),  Dionysios  P.  609  Schot,  Giern.  Prolr.  40 P.,  Arnob.  VI  11, 
vgl.  die  Inschr.  i.  d.  Bert.  Mtsber.  1859,  753;  in  Sroyrna  und  Magnesia  am 
Sipylos  C1G  3137,  61.  70;  in  Phokaea  Clem.  Protr.  36  P.  (aus  Pythokles?  s. 
aber  Hiller  Hermes  XXI  127),  in  Mylasa  CIG  2699,  vielleicht  auch  auf  Patmos, 
Rh.  Mus.  1843,  335.  Auf  Andros  eine  Athens  ravQonoXos  Suid.  v.  Tavqo- 
n6Xovt  Xenomedes  in  Schol.  Arist.  Lys.  447,  Rofs  Inselr.  U  20.  Dem  brauroni- 
schen  Cult  nahe  verwandt  ist  der  Colt  der  fieyaXt)  &s6e  auf  Lemnos,  den  die 
Pelasger  aus  Brauron  zugleich  mit  dem  echten  alten  Bilde  dorthin  gebracht 
haben  sollten;  sowohl  Getreideopfer  als  die  äoxrsvaie  sind  för  diesen  Cult 
bezeugt  Plut.  d.  virU  mul.  248  E,  Eur.  Hyps.  fr.  767  (Harp.  v.  o?*r.),  Arist.  Lemn. 
fr.  8.  14  (Hes.  v.  fteyalt]  #ae'e),  Steph.  Byz.  v.  Ar/ftvos,  Galen  d.  med.  simpl. 
IX  2  p.  246  (XD  169  Kühn). 
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genia  aus  dem  Taurerland  entführt  haben.  In  dem  Heiligthum  be- 
fand sich  auch  das  Grab  der  letzteren,  welche  nach  der  Sage  dem 
Tempel  als  Priesterin  vorgestanden  hatte  und  welcher  die  Gewänder 
der  im  Kindbett  gestorbenen  Wöchnerinnen  dargebracht  wurden'). 
Auf  der  Burg  von  Athen  gab  es  eine  Filiale  dieses  Heiligthums,  das 
Brauronion,  von  dessen  Bedeutung  für  das  religiöse  Leben  der  atti- 
schen Frauen  die  grofse  Zahl  geweihter  Frauengewänder  (daher  Xi- 
Twvrj)y  welche  in  den  Tempelioventaren  aufgezählt  werden,  Zeugnils 
ablegt*).  Hier  fand  auch  die  Einweihung  von  jungen  Bürgertöchtern 
in  dem  Alter  zwischen  fünf  und  zehn  Jahren  statt,  die  unter  dem  an 
das  Symbol  der  Bärin  erinnernden  Gultusnamen  aQxroi  in  safran- 

1)  Ear.  I.  T.  1462 ff.  ai  8*  ifttpl  aeftvds,  'iyiyivua,  xXipaxas  Bfaveaivias 
Sei  irfiSt  KXt}8ovx*ip  &sag'  ov  xai  xi&axpai  xai&avovaa  xai  ninhüv  äyah- 
fta  cot  &T}<roveiv  tinrpovs  v<pae,  as  av  ywatxss  iv  roxotS  ywxoooayeli  Xeincva' 
iv  oixote.  Also  der  Heroine  weiht  man  die  Gewänder  der  gestorbenen  Wöchne- 
rinnen, wie  der  Göttin  auf  der  Barg  und  wahrscheinlich  auch  in  Brauron  die 
der  lebenden.  Hingegen  nennt  Euphorion  fr.  81  Brauron  xsrfator  'l<pty»v*ia* 
und  verlegt  dorthin  die  Opferung;  vgl.  Schol.  Arist.  Lys.  645.  Heroon  der 
Iphigenie  in  Megara  Paus.  I  43,  1.  Artemis  'Jtptyevsta  in  Hermione  Paus.  II  35, 
1,  Hesych.  v.  'lyty.  Nach  Hesiod.  und  Stesichoros  bei  Paus.  I  43, 1,  Philodem. 
Ts,  evaeßsiat  52  a  Gomp.  wurde  Iphigenia  als  Hekate  zur  Göttin  erhoben.  Nach 
den  Kyprien  wurde  sie  durch  Artemis  zu  den  Taurern  entführt  und  dort  zur 
Göttin ;  vgl.  Herodot  IV  103.  Nach  Nikander  b.  Anton.  Lib.  27  ward  sie  als 
Iph.  'ÖLHftXoxia  nach  Leuke  versetzt  und  dem  Achilleus  vermählt  (vgl.  Ammian. 
Marc  XXII  33);  auch  wurde  bei  ihm  nicht  eine  Hirschkuh,  sondern  mit  Bezug 
auf  die  TavQonbloe  (oder  Tavootpayos)  ein  Stier  an  Stelle  der  Iphigenia  ge- 
opfert, Et.  M.  748,  2.  Nach  der  taurischen  Cbersonesos  und  zur  Gleichsetzung 
mit  der  dort  verehrten  Parthenos  führen  von  selbst  die  Dienste  derselben  Arte- 
mis in  Megara  und  seiner  Colonie  Byzanz,  Böckh  CIG  II  p.  89,  v.  Wilamowitz 
Herrn.  XVIII  249  ff.  Vgl.  S.  309  A.  2;  S.  312  A.  2. 

2)  Paus.  1  23,  7;  wahrscheinlich  von  den  Pisistratiden  gestiftet,  v.  Wila- 
mowitz aus  Kydathen  128  A.  47;  ihr  Tempelschatz  CIA  1  273.  366;  Tempel- 
ioventare  CIA  II  751 — 765.  Xtrturtj  Kallim.  Dian.  225  Schol.,  lov.  77 ;  Xvat- 
£om>6  Schol.  Apoll.  I  288,  Hes.  Suid.  *.  v.  Der  Tempel  wird  in  der  Hypothesis 
von  (Demosth.)  XXV  ro  Uqov  xwtiyiatov  genannt,  üeber  die  Cultbilder, 
von  denen  das  eine  ein  Werk  des  Praxiteles  war,  0.  Jahn  Metn.  d.  Inst.  II 
23,  Michaelis  Parthenon  313,  Sludniczka  Mermuth,  z.  griec/u  Kunstgeschichte 
18,  PhiloL  Unters,  herausgeg.  v.  Kiefsling  u.  v.  Wilamowitz  X  150.  —  An 
den  Brauronia  wurde  eine  Ziege  geschlachtet,  Hes.  v.  Bfavootviots,  Varro  de 
re  rust.  I  2,  19;  auch  von  rhapsodischen  Vorträgen  berichtet  Hesych.  s.  v. 
Nach  Poll.  VU1  107  (vgl.  CIA  II  729)  waren  die  Brauronia  ein  penteterisches 
Fest,  womit  vielleicht  zusammenhängt,  dafs  als  Alter  der  a^xxot  das  fünfte  bis 
zehnte  Jahr  angegeben  wird.  —  Nach  Schol.  Arist.  Av.  873  wurde  die  BgavQcv- 
vta  auch  im  Demos  &iXai3ai  verehrt. 
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farbenen  Kleidern  im  Heiligthum  Dienste  leisteten').  Auch  auf  dem 
athenischen  Markte  hatte  Artemis  als  Eukleia  einen  Tempel3),  und  der 
Artemis  ßovkaia*)  wurde,  wenigstens  seit  dem  vierten  Jahrhundert,  vor 
der  Volksversammlung  geopfert4)» 

Also  eine  Gottheit  von  aufserordentlich  weit  verbreitetem  Ein- 
flute, auch  für  sehr  verschiedene  Beschäftigungen,  Lebensstufen  und  247 
ethische  Stimmungen  des  menschlichen  Lebens.  So  erscheint  A.  auch 
als  Güttin  der  Saaten6),  sowohl  in  jener  alten  Sage  von  dem  kano- 
nischen Eber  als  in  der  von  Agamemnon,  welcher  ihr  den  schönsten 
Ertrag  des  Jahres  gelobt").   Vorzüglich  war  sie  indessen  die  Göttin 


1)  Ueber  die  a^xxtvcn  Aristoph.  Lys.  645  Schol.,  Harpokrat.  v.  aonx»vaaiy 
Hesycb.  v.  aoxos,  ajtxreia,  a^xrevetr,  Suid.  v.  a^xreioat^  daher  io  der  atti- 
schen Legende  nicht  eine  Hirschkuh,  sondern  eine  Bärin  statt  der  Iphigenia 
untergeschoben  wird,  Phanodem.  fr.  11  vgl.  Schol.  Ar.  I.  c,  Et  M.  748,  1  (aus 
Apollodor  tuqI  &töv)\  v.  Wilamowilx  Herrn.  XV11I  259  A.  1.  Andere  Erklä- 
rungen geben  der  Bezeichnung  apaot  Lobeck  Agl.  74,  Schömann  G.  G.  11  45S, 
Lehrs  Rhein.  Mut.  XXVI  638. 

2)  Paus.  I  14,  5;  Soph.  Oed.  T.  161;  s.  v.  Wilamowilz  Am  Kydathen 
150.  Ein  Heiligthum  der  A.  'Oo&la  im  Kerameikos  wird  Schol.  Pind.  01.  III 
54,  eines  der  'Exi-ry  KaXXiarTj  ebendort  von  Hesycb.  s.  v.  erwähnt.  Uqm 
Eixlatas  xal  Evvopias  CIA  III  277,  Uobv  Evxhia«  nal  Evvoftlas  '&p.  aox. 
1884,  165  Z.  53.  —  Tempel  der  A.  EvnXeta  in  Theben  Paus.  IX  17,  1;  nach 
PluL  Arist.  20  galt  Eukleia  bald  für  die  Artemis,  bald  für  eine  Tochter  des 
Herakles  und  wurde  in  Lokris  und  Boeotien  überall  auf  dem  Markte  verehrt; 
auch  pflegten  ihr  die  Brautleute  vor  der  Hochzeit  zu  opfern.  VgL  A.  ayoqaia 
in  Olympia  Paus.  V  15,  3.  A.  Evtdsut  auf  Paros  Le  Bas  he*  2062.  Fest 
EvxXsta  in  Korinth  Xenoph.  Hell.  IV  4,  2.  Monat  EvxXetos  auf  Korkyra  CIG 
1845,  in  Byzanz  Schol.  Pap.,  in  Tauromenioo  CIG  5640  und  vielleicht  auf 
Astypalaea  Bull.  d.  corr.  hell  1884,  26,  a.  Bischoff  d,  fast.  377;  an  den  beiden 
ersten  Orten  wahrscheinlich  dem  attischen  Antheslerion  entsprechend ;  s.  Bischoff 
I.  c,  Latyschev  üb.  äol.  u.  dar.  Kai. 

3)  CIA  II  392.  417.  459  u.  ö.  CIA  HI  207  Mtiroes  &ea>v  xal  l4ortfu8ott 
990  [xX*i]8ovxij[irairTas]  lAor»fi[$Si],  Die  beiden  letzten  Inschriften  sind  bei  der 
Kirche  Hypapanti,  der  muthmafslichen  Stelle  des  Melroons  und  Buleuterions, 
gefunden.  Vgl.  in  Milet  d.  Artemis  ßovkaia  Bull.  d.  corr.  hell.  1877,  287  f., 
A.  ßovhqyöpK  2xtoUy  Dittenberger  Sylt.  391  ebenda. 

4)  Weitere  attische  Artemisculte  sind  der  der  AtXfivia  Poll.  VIII  119 
s.  oben  S.  260,  der  A.  ioujxoßoikr,  in  Melite,  von  Theroistokles  gestiftet,  Plut. 
Them.  22,  de  Herodot.  malign.  869  E  (auch  in  Rhodos  Porphyr,  d.  abst.  U  54); 
der  A.  Kthtaia  Arrian  Anab.  VII 19,  CIG  1947.  Neben  Apollon  nar^o«  CIA 
III  176;  Uqela  Arßovt  xal  H^xdfuSos  CIA  Ul  376.  Opfer  im  Poseideon  (?)  CIA 
I  4;  am  7  Gamelion  UnUkovt  nal  'AQxipih  nbnavov  CIA  Ul  77. 

5)  Kallim.  Dian.  125.  130. 

6)  S.  303  A.  2.    Vgl.  d.  Inschrift  in  dem  Artemistempel,  den  Xenophon 


Digitized  by  Google 


ZWEITER  ABSCHNITT 


der  Berge  und  der  Walder  mit  allem  in  denselben  sich  bewegenden 
Natur-  und  Thierleben  und  den  dadurch  bestimmten  Beschäftigungen 
der  Menschen,  nicht  allein  der  Jagd  und  der  Jäger1),  sondern  auch  der 
Hirten,  welche  bei  den  Festen  der  Artemis  in  Lakonien  und  Sicilien 
zuerst  den  bukolischen  Gesang  geübt  haben  sollen2).  Auch  dachte 
man  sich  alle  Thiere  des  Feldes  und  des  Waldes  unter  ihren  Schutz 
gestellt,  namentlich  die  jungen  und  die  wilden  Thiere,  daher  sie  auf 
alterthümlichen  Bildwerken  wie  eine  Mutter  des  Gebirgs  junge  Pardel 
und  Löwen  zu  tragen3)  oder  mit  ihren  Fellen  bekleidet  zu  sein  pflegt4). 

in  Skillus  erbaut  hatte,  Anab.  V  3,  13  Uqos  6  %üqos  xrfi  yAoxipäoi.  xbv 
fx°vxa  Kai  xaqnoiftevov  irp>  pev  Stxdxrjv  xara&vtiv  kxaaxov  ftovs  (vgl. 
GIG  1926).  Unter  dem  fdgot,  das  in  Alkmans  Partbenion  61  der  *Oo&ia  dar« 
gebracht  wurde,  verstand  Sosiphanes  einen  Pflug,  s.  d.  Schol.  i.  d.  St.,  und  der 
Siegespreis  in  den  zu  Ehren  dieser  Götter  veranstalteten  musischen  Agonen 
bestand  in  einer  ehernen  Sichel  B.  d.  I.  1873,  143  (S.  308  A.  3).  Auch  der 
nvQOipoQot  der  Art.  UaftyvUa  in  Epidauros  *Bp.  afx-  1883,  28  do.  5.  6  gehört 
wohl  in  diesen  Zusammenhang.  Ein  athenisches  Gallbild  der  Artemis,  vielleicht 
das  der  Brauronia,  hielt  in  der  Hand  eine  Blume,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  V  Taf.  X, 
Philol.  Unters,  v.  Kiefsling  u.  v.  Wilamowitz  X  158.  Eben  deshalb  ist  ihr  die 
blühende  Frühlingswiese  heilig  und  werden  ihr  Kranze  von  heiliger  Blumenflur 
geweiht,  Eur.  Hipp.  70sqq.;  I.  A.  1463.  1544.  Opfer  von  Baumfrüchten  in 
Patrae  Paus.  VII  18,  12. 

1)  II.  Ef>\  8i8a£i  yao  *Aoxtpit  aixrj  ßakkipev  ayoia  navxa  xd  xe  XQt<pci 
otQsaiv  vXt),  <P  470  noxvta  {hqo&v  'Aoxtftrt  dygoxe'arjt  vgl.  Xenoph.  Kyn.  6, 
13,  Arrian  d.  ven.  32.  A.  ayqoxifa  in  Athen  s.  S.  311,  in  Megara  neben  Ap. 
ayoalos  Paus.  1  41,  3,  in  Aegion  Paus.  VII  26,  3,  in  Olympia  Paus.  V  15,  5;  am 
Pontos  GIG  2117,  IJag&evos  dyooxiga  nennt  ein  Epigramm  die  Göttin  des  Arta- 
mition  auf  Euboea  Loiting  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1883, 202.  Stj^oanWot  Eur.  Herakl. 
378,  d-TjQocpovrj  Theogn.  11,  ArisU  Thesm.  320,  dyqoxdoa  otjQonxove  d.  Lakoner 
in  Arist.  Lys.  1262.  Ueber  Art  iXayia  s.  oben  S.  302. 

2)  Proleg.  Theokr.  p.  4.  5  ed.  Ahrens,  Serv.  Prob.  Prol.  Verg.  Bucol. 

3)  Aesch.  Ag.  135,  und  in  den  Legenden  von  Brauron  und  Muniehia, 
wo  sie  die  Tödtung  einer  Barin  mit  Pest  und  Hungersnoth  rächt,  s.  die  oben 
S.  312  A.  2,  315  A.  1  angeführten  Stellen.  Am  Kasten  des  Kypselos  eine  geflü- 
gelte Artemis:  xjj  ft&v  8e£tq  xaxi%si  naq9aX*v  tt}  Se  i-ri^q  xojv  x«(>o5v  Xiovxa., 
ganz  wie  auf  der  Francoisvase  und  anderen  alterthümlichen  Bildwerken,  Arch. 
Zeit.  1854,  t.  61—63;  auch  Hirsche  (Stephani  C.  Ä.  1868,  20  f.)  und  Vögel  {ArcK 
Ans.  1866, 257*)  hält  sie  auf  ähnliche  Weise  gefafst.  In  Patrae  wurden  der  Lapbria 
wilde  und  zahme  Thiere,  darunter  auch  Vögel,  geopfert  Paus.  VD  18,  12.  Vor 
dem  Tempel  der  A.  Evxfaia  in  Theben  stand  ein  der  Legende  nach  von  Hera- 
kles gestifteter,  steinerner  Löwe  Paus.  IX  17,  2.  In  Pheneos  wurde  sie  als 
Schützerin  der  Pferde  unter  dem  Namen  Evoiitna  verehrt,  Paus.  VIII  14,  5; 
A.  innoeoa  Pind.  Ol.  III  27.  Vgl.  S.  327. 

4)  So  trägt  das  oben  erwähnte  attische  Gultbild  ein  Pantherfell,  ebenso  Art. 
auf  der  unteritalischen  Vase  bei  Minervini  Mon.  Barone  21.  22  (Ermitage  Nr.  428). 
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Von  ihrem  Walten  io  Seeo,  Flüssen  und  Bächen  war  schon  die  Rede, 
aber  auch  ihr  Einflute  auf  das  Meer  und  die  Schiffahrt  sollte  mehr 
anerkannt  werden  als  gewohnlich  geschieht'):  am  deutlichsten  tritt 
diese  Seite  ihres  Wesens  hervor  im  Dienste  der  Diktynna  öden» 
Britomartis,  der  besonders  in  der  kretischen  Stadt  Kydonia,  wo- 
hin er  durch  die  Samier  gebracht  war  (Herodot.  III  59),  seinen  Mittel- 
punkt hatte1).  Den  Namen  Britomartis  deutete  man  als  süfse  Jung-  us 
frau*);  der  Name  Diktynna,  der  die  Göttin  als  Schützerin  der  Netze 
sowohl  des  Jägers  als  des  Fischers  bezeichnet4),  wurde  später,  als  man 
sie  sich  in  der  Poesie  als  Heroine  dachte1),  durch  verschiedene  Le- 
genden erklärt.  Man  erzählte,  dafs  sie  auf  der  Jagd  sich  in  die  Netze 
verwickelt  habe  und  von  Artemis  daraus  befreit  worden  seia),  oder 
dafs  Minos  sie  geliebt  und  verfolgt  habe,  bis  sie  von  einem  Felsen  ins 
Meer  springend  sich  in  ausgespannte  Fischernetze  verfangen  habe  und 
spater  göttlicher  Ehren  theilhaftig  geworden  sei7).   Der  Cult  der  Dik- 


1)  Kall.  Dito.  39  Jupivtnotv  tnlauonos  225  sqq.  A.  naqaU*  auf  Kypros 
Cesnola  Kypros  429  nr.  37,  tußarrj^ia  (?  ixßaxrrj^iat  Hdschr.)  auf  Siphnos  Hes. 

2)  Das  Heiligtbum  lag  auf  dem  Berge  Tityros  Slrab.  X  479,  vgl.  Plin. 

IV  20,  Solln.  11,  8,  Diod.  V  76,  Philostr.  v.  Apoll.  VIII  30,  Dionys.  Kall.  121, 
Paus.  II  30, 2,  Claudian.  d.  cons.  Stil.  Ul  251,  Aristopb.  Ran.  1356,  Hes.  ».  v.  Brito- 
martis als  Schwurgöttia  im  Eid  der  Drerier  und  Knosier  Caner  Del*  121,  in 
Leio  und  Olus  C1G  2554,  vgl.  Paus.  IX  40,  3.  Auch  in  Gortyn  Kallim.  Dian. 
189.  Artemis  Apteraia  od.  sinräpa  in  Apteros  Dionys.  Kall.  122,  Cauer  Del.7 
128.  Diktynna  als  Jägerin  gekleidet,  neben  sieh  das  Zeuskind  und  awei  kleine 
Kory bauten,  anf  einer  kretischen  Münse  der  Kaiserteit. 

3)  Solin.  11,  9  BritomarUm,  quod  sermone  naslro  sonat  virginem 
dulcem;  Hes.  v.  ßqixi-  yXvttv,  K^xa,  Et  M.  214,  29  flgiror  rmnäertv  aya- 
&6r;  s.  Malier  AegineU  164.  Auf  eine  Form  BQtTÜpafxts  weist  das  Fest 
li(fTtfticia  B^txafta^rta  der  deUscben  Inschrift  Bull.  d.  corr.  helL  1882,  23  bin. 

4)  Diod.  V  76  tainr\v  $'  tvQttiv  ytvofUvrjr  iunvav  reüt>  eis  Mvrrjyiar 
nQocayoQev&rpiu  Arist.  Vesp.  368  17  Si  ftoi  Jlxrvwa.  ovyyva.fUfv 
t%oi  tw  Siktvov.  Daher  iXh><f6vov  Bqixbfiaqjiv  Kallim.  Dian.  190  d.  h. 
nicht  die  das  Wild,  sondern  die  Fische  Tödtende  (die  Inschrift  GIG  5943  Uert- 
fiiSoe  iXXotpövoi  ktL  ist  von  Ligorio  gefälscht).  Fiscbopfer  an  Artemisfesten 
Hegesandros  bei  Atheu.  VU  325 C. 

5)  Als  solche  ist  sie  Tochter  des  Zeus  und  der  Karme,  als  deren  Vater 
bald  Eubulos  (d.  b.  Hades)  bald  Phoenix  angegeben  wird  Paus.  U  30,  2,  Diodor 

V  76,  Antonio.  Lib.  40,  (Verg.)  Cir.  220.  Antonin.  Lib.  erzihlt  auch  von  den 
Wanderungen  der  Britomartis,  von  Phönikien  zuerst  nach  Argos,  dann  nach 
Kephallenia,  wo  sie  als  Laphria,  von  da  nach  Kreta,  wo  sie  als  Diktynna, 
endlich  nach  Aegina,  wo  sie  als  Aphaia  verehrt  wird;  s.  S.  318. 

6)  Schol.  Ar.  ßan.  1356. 

7)  Kallimachos  Dian.  189  ff.;  danach  (Verg.)  Cir.  295  ff.,  Paus.  II  30,  2, 
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tynna  ist  indessen  keineswegs  auf  Kreta  beschränkt,  sondern  weit  Ober 
die  Inseln  und  das  Festland  verbreitet  und  scheint  bei  den  ionischen 
Griechen  mit  dem  des  Apollon  Delphinios  verknüpft  gewesen  zu  sein 
Wir  finden  ihn  auf  Astypalaea  und  auf  Delos,  in  Lakonien  und  Phokis, 
ja  selbst  in  Massilia*).  Auf  Aegina  verehrte  man  dieselbe  Göttin  als 
l4q>aia*),  in  Troezen  als  SaQwvla *) ,  in  Sparta  als  'ioowQla*),  in 
Phigalia  als  Elgwofirj8).  Eine  Göttin  der  Jager,  der  Fischer,  der 
Seefahrer,  welche  Land,  Seen  und  Meere  durchschweift,  in  Gebirgen 
haust,  sich  in  Sümpfen  verbirgt,  vorzüglich  aber  dem  Seeleben  ange- 
>  hört  und  zwar  bald  als  hilfreiche  und  rettende7),  bald  als  sturmsen- 
dende und  verderbende  Göttin  •). 


Schol.  Eur.  Hipp.  146.  1129.  Polemik  gegen  Kallimachos  bei  Strab.  X  479  and 
Diod.V  76.  Leicht  variirt  ist  die  Sage  bei  Anton.  Lib.,  wo  Fischer  die  Flieheode 
unter  Netzen  vor  Minos  verbergen.  Vgl.  auch  die  Sage  von  der  Flucht  und 
dem  Sprung  der  Asteria  S.  298  A.  t. 

1)  Plut.  d.  soll.  an.  984  A.  Auf  dem  Relief  aus  Marseille  (S.  296  A.  2) 
trägt  Artemis  Diktynna  ein  aus  zwei  Delphinen  gebildetes  Halsband.  A.  Del- 
phinia  in  Athen  S.  315  A.  4. 

2)  Auf  Astypalaea  Rhangabe  Ant.  hell.  1199,  auf  Delos  Agxt/tieta  Bqi- 
xa/ia^xta  Bull.  d.  eorr.  hell  1882,  23,  in  Sparta  Paus.  III  12,  8,  Liv.  XXXIV 
38;  an  der  lakonischen  Küste  südlich  von  Las  Paus.  III  24,9;  bei  der  phokiachen 
Stadt  Ambrosos  Paus.  X  36, 5;  in  Massilia  GIG  6764  6»a  Junvq;  vgl.  S.  296  A.2. 

3)  Paus.  II  30,  3,  Anton.  Lib.  1.  c,  Hesych.  v.  'Ayala.  Pindar  hatte 
einen  Hymnus  an  diese  Göttin  gedichtet.  Eine  verwandte  Göttin  scheint  auch 
die  AanaXle  ofutl^rrj  (afttikuctoe  Iacobi)  htai^yrj  zu  Melite  in  Thessalien 
gewesen  zu  sein,  Anton.  Lib.  13;  vgl.  Hes.  atnaXw  rotte  ix9va»  A&a/imm. 
Acnahtvi'  aXuvs  (Nik.  Ther.  704)*  äanalos  yap  6  ixMs.  Artemidor.  0  35 
dXtsvCt  (avft<pi^ti)  9ta  xrjv  X*/ivaxw. 

4)  Paus.  II  30,  7.  32,  10;  jährliches  Fest  2aq<ovut.  Das  Heiliglhum  lag 
am  Meere  nahe  bei  der  Stelle,  wo  Hippolytos  den  Tod  gefunden  hatte;  daher 
unter  der  Diktynna  in  Eur.  Hippol.  wohl  diese  Göttin  zu  verstehen  ist:  145  xav 
hoIv&tjqov  JixTvwav,  228  Stonotv*  alias  "Aqxtfu  Uftvat  xal  yvpvaoiov 
täiv  innoxfoxav,  1126  a.  ydfta&ot  nokrfxtHos  eatxäe  dpvpfa  r*  opetos,  o&t 
Kwmv  antvnoSotv  ftixa  \Hj(>as  kvatgev  dixxwvav  au<fi  oepvav. 

5)  Auf  dem  Hügel  Issorion  in  Pitane  gelegen,  s.  Paus.  III  14,  2,  nach 
welchem  sie  auch  Aipvata  hiefs  und  mit  der  Britomartis  identisch  war, 
Rallim.  Dian.  172,  Plut.  Ages.  32,  Polyaeo.  II  1,  14,  Stepb.  B.  v.  'laomotov, 
Hesych.  v.  'laaaola,  der  auch  ein  Fest  'laoaiota  bezeugt. 

6)  Paus.  VIII  41,  5.   Das  Cultbild  endete  unten  in  einen  Fischschwanz. 

7)  EvnoQia  auf  Rhodos  Hes.  $.  v. ;  vrjoooloi  Apollon.  Rh.  1 570.  Daher  Bei- 
namen der  Artemis  häufig  als  Schiflsnamen  erscheinen  EvxXtta,  Bvnooia,  'Hya- 
porrj,  Kalhoxw,  Axalavxri,  <Pa>e<p6pos,  Boeckh  SU*h.  III*  84  ff.,  CIA  II  794  u.  ö. 

8)  Vgl.  die  Sage  von  den  Griechen  in  Aulis.  Plut.  Luc.  13  Xdyerat 
AQ-xtpidos  xoXc?  nptanivtjs  6  x**P&y  ipntcüv  xoie  IJovrixoU  ttxl. 
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Was  das  menschliche  Geschlecht  betrifft,  so  ist  A.  am  meisten  mit  247 
der  Kinderpflege  und  mit  dem  weiblichen  Geschlechte  beschäftigt. 
Wie  in  Sparta  jener  Artemis  Korythalia  die  männliche  Jugend  empfoh- 
len wurde,  so  wurde  bei  den  Ioniern  an  den  Apaturien  das  Haar  der 
Knaben  der  Artemis  dargebracht1),  und  fast  überall  verehrten  die 
jungen  Mädchen  in  der  Artemis  die  Schutzgöttin  ihrer  jungen  Jahre,  248 
daher  sie  ihr  vor  der  Vermählung  als  Kanephoren  oder  unter  andern 
Namen  zu  dienen  und  eine  Locke  oder  andern  Schmuck  und  Spiel- 
zeug ihrer  jungen  Jahre  zu  opfern  pflegten*).  Auch  gehört  dahin 
Artemis  %ix<avfi  oder  ii%iaviay  unter  welchem  Namen  sie  nicht  nur 
im  Brauronion  auf  der  athenischen  Akropobs,  sondern  auch  in 
Milet  Syrakus  und  an  andern  Orten  verehrt  wurde,  vermuthlich  weil 
die  Mädchen  ihr  den  jungfräulichen  Chiton  weihten  oder  auch  den 
Gürtel,  daher  sie  in  Atheu  kvol&vog  hiefs3).  Ferner  Artemis  Xexti, 
hj%La  oder  h>%üa  d.  i.  die  Göttin  der  Entbindung4),  als  welche  sie  in 
Boeotien  unter  den  Namen  ElXel&via  und  oowdlva  verehrt  wurde8). 


1)  Hes.  v.  MOVQtäjni.  Diod.  V  73  *Aqt»hiv  de  ipaotv  evoiiv  xrjv  xav 
vr\nltav  &soanelav  xal  xootpns  xivae  aopo^ovoae  rjj  <pvoei  xoZv  ßoetpcöv  a*>* 

aixlas  xal  xovocxoifov  avx^v  ovofta^Ba&at.  Art.  natdoxoötfoi  in  Korone 
Paus.  IV  34,  3. 

2)  Schot.  Theokr.  II  66;  xavt\tfbqoi  &eäs  'Aoxe'fttdoe  auf  einer  Inschrift 
aus  Pisidien  CIG  4362,  Tgl.  das  von  Brunn  publicirte  Votivrelief  an  Art. 
EvitQa$ia  aus  Tyndaris  A.  d.  I.  1849  t.  H  p.  264  (GIG  5613  b)  und  die  Weih- 
epigramme der  Anth.  Pa).  VI  276.  277.  280.  Aehnliche  Branche  wurden  auf 
Delos  an  den  Gräbern  der  Hyperboreischen  Mädchen  Laodike  und  Hyperoche 
geübt  Herodot.  IV  34. 

3)  Kai  lim.  lov.  225,  Hes.  v.  Ki&atvfa.  üeber  A.  Xtxeevri  und  Avcrigwoc 
in  Attika  s.  oben  S.  314  A.  2.  In  Milet  Kallim.  Dian.  225  Schol.  In  Syrakus 
Art.  Xsxtovla  Atb.  XIV  629  E,  Epicharm.  b.  Stepb.  B.  v.  Xixannrj.  Auch  das 
kretische  Fest  *Exovota,  das  der  Leto  tpvxltj  gefeiert  wurde  (Anton.  Lib.  17),  hat 
man  mit  dieser  Sitte  in  Zusammenhang  gebracht.  Daher  überwacht  sie  den 
Eintritt  der  Braut  in  das  Haus  des  Gatten,  Stackelberg  Gräb.  d.  Hell  32,  Möller- 
Wieseler  D.  A.  K.  II  17,  182. 

4)  Kallimach.  Dian.  21,  Anth.  Pal.  VI  242.  271—273,  Plut.  quaest.  symp. 
659  A  o&ey  »cd  xrjv  "Aoxtfuv  Xo%elav  xal  EiXeidvtav  ojvoftao&ai.  In  Sparta 
X*Xti>  IGA  52,  lox»(a  in  Thessalien  CIG  1768,  in  Pergamon  CIG  3562,  h>%la 
Eur.  Supp.  958,  evloxos  Hipp.  166.  Auf  einer  Inschrift  aus  Lykien,  Benndorf 
Reisen  in  Lykien  S.  77  Nr.  53  D.  a.  14  rijs  ayvoxixrje  xal  na<>'  avxols  *Ao~ 
Tt' fitdos  xe  xal  EiX$}&v$dh>. 

5)  A.  Eiletdvtr}  in  Tanagra  A&.  IV  294  nr.  6;  A.  EiXn9eirt  in  Thisbe 
Bull.  d.  eorr.  hell.  1884,  402;  in  Orchomenos  Mitth.  d.  alh.  Inst.  1882,  357; 
Eilsifrvta  in  Thespiae  Mitth.  d.  alh.  Inst.  1880,  129;  in  Korooea  (?)  Keil 
SylL  inscr.  Boeol  385;  JEiXel&vsa,  EiXeid'ta,  Eih^it},  EiXt&toviri  in  Chae- 
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Ganz  natürlich  schliefsen  sich  daran  die  Vorstellungen  von  der  Arte- 
mis als  einer  Gottin  des  leiblichen  Gedeihens  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  (Rallim.  Dian.  130 ff.),  daher  sie  als  die  leicht  und  gern  Er- 
hörende und  Rettende,  evrjxoog  oder  krtrjxoog1)  und  awreiffa*),  auch 
in  den  Städten  viel  verehrt  wurde.  Dafs  aber  dieselbe  Göttin  auch 
Verderben  und  Tod  senden  kann,  wurde  schon  im  Eingang  berührt 
(S.  300),  und  so  sendet  sie  auch  Mifswachs  und  Theuerung,  und  Vieh- 
seuche den  Ungerechten,  welchen  sie  zürnt  (Kallim.  Dian.  122 ff.). 
Denn  ganz  vornehmlich  ist  sie  auch  die  Göttin  der  bürgerlichen  Ge- 
rechtigkeit3) und  wallet  als  solche  in  den  Städten  und  auf  Märkten  als 
ayoQala  und  EvxXeia  (S.  315). 

Eine  andere  Reihe  von  Vorstellungen  und  zwar  sehr  schönen  und 
sinnigen  knüpft  bei  dem  jungfräulichen  Charakter  der  Artemis  an,  da 
sie  eine  Göttin  von  herber  und  strenger  Keuschheit  ist  und  von  über- 
aus zarler  und  empfindlicher  Reinheit,  welche  Eigenschaften  sowohl 
von  den  Dichtern  (oyvij  Aesch.  Ag.  135,  aihv  ad/urjTa  Sopb.  El.  1239) 
als  im  Cult  mit  Nachdruck  hervorgehoben  zu  werden  pflegen  4>  Eben 

ronea  CIG  1596.  1597,  Bull.  d.  corr.  hell.  1884,  64.  65.  A.  oocoSiva  ebenda 
C1G  1595;  A^xs'fuSes  noacu  für  ßilel&vuu  ebenda  CIG  1598.  Vgl.  auch 
Aesch.  Suppl.  676. 

1)  A.  &6Qfiia  evaxoos  in  Mitylene  GIG  2172.  2173,  vgl.  S.  301  A.  2;  evanoos 
auf  Kreta  CIG  2566,  inytoos  in  Ephesos  Bull.  d.  oorr.  hell.  1877,  293  nr.  84, 
▼gl.  CIG  5941. 

2)  In  Megara  Paus.  I  40,  2;  CIG  1052  b.  1063,  in  Pagae  Paus.  I  44,  4; 
in  Troexen  Paus.  II  31,  1,  in  der  lakonischen  Stadt  Boeae  Paus.  III  22,  12; 
in  Pellene  Paus.  VII  27,  3;  in  Pbigalia  Paus.  VIII  39,  5;  in  Megalopolis  Paua. 
VIII  30,  10;  auf  Anaphe  neben  Ap.  Ilv&tos  CIG  2481.  2481b.  2481c,  Bull.  d. 
corr.  hell.  1877,  287  nr.  63;  in  Thisbe  Bull.  d.  corr.  he  IL  1884,  401.  402. 
Ob  unter  der  aotrufa  auf  einer  Inschrift  aus  Kyzikos  Bull.  d.  corr.  hell. 
1880,  473  Artemis  oder  Köre  (s.  dort)  zu  verstehen  ist,  laTst  sich  nicht  ent- 
scheiden. JEwraifa  Inschrift  auf  einer  Terrakottastatuette  der  Artemis  von 
vermuthlich  kleinastatischer  Herkunft,  Bull.  d.  corr.  hell.  1883,  205  nr.  5. 
Hekale  adnei^a  auf  der  Münze  bei  Mionnet  I  230.  Vgl.  ferner  CIG  5941, 
Suid.  $.  v.t  Anth.  Pal.  VI  267. 

3)  Horn.  Hym.  in  Ven.  20  nal  ya(>  15  (A^xdfttdi)  ade  ro£a  .  .  .  äXasa 
te  auioevta  Btttaitov  t«  nroXts  avS^mv. 

4)  Ko^a  in  Thessalien  1GA  324,  Koqla  in  Arkadien  (?)  Kallim.  Dian.  234; 
Kootaaia  Fest  in  Megara  LeBas  Migar.  422.  üa^&tros  auf  dem  Kopfrelief 
eines  attischen  Psephisma  Schöne  Gr.  Ret.  t.  VII  48,  auf  Paros  1GA  401  (Kaibel 
Ep.  gr.  750  a).  Hierher  gehört  auch  wohl  die  in  Halikarnafs  neben  Apollon 
und  Atliena  als  naf&svos,  ohne  Eigennamen,  verehrte  Göttin,  Bull.  d.  corr. 
hell  1880,  295  (Newton  Essays  on  Art  and  Archaeology  427;  Dittenberger 
SyU.  6).   Ueber  die  Parthenos  in  Thrakien  und  am  Pontos  s.  S.  329. 
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deshalb  sind  ihr  alle  keuschen  Jünglinge  und  Jungfrauen  lieb  und 
stehen  unter  ihrem  Schutz.  Am  allermeisten  tritt  dieser  strengsittliche 
Charakter  in  der  schonen  Sage  vom  Hippolytos  hervor,  wie  sie  in 
Troezen  in  alten  Denkmälern  und  Gebräuchen  begründet  war  und 
von  Sophokles  und  Euripides  in  ernsten  Tragödien  ausgeführt  wurde. 
Hippolyt ,  der  rüstige  Sohn  der  Amazone  Antiope ,  ist  ganz  der  reine 
keusche  Jüngling,  der  sich  dem  Dienst  der  Artemis  geweiht  bat  und 
ihr  vor  Allen  lieb  ist.  Ihr  windet  er  Kränze  von  der  heiligen  Blumen- 
flur, dem  Bilde  seiner  eigenen  Reinheit,  wie  später  ihm  zu  Ehren 
von  den  Jünglingen  und  Jungfrauen  vor  der  Hochzeit  geschah,  und 
mit  ihr  jagt  er  in  den  Bergen  und  Wäldern,  bis  er  als  Opfer  seiner 
eignen  Keuschheit  fällt,  aber  von  seiner  Schutzgöttin  erhöht  wird:  ein 
Bild  der  Unschuld,  der  edlen  Scham,  der  sittlichen  Mäßigung. 

Noch  andere  Seiten  und  Vorstellungen  dieser  Göttin  ^ergeben 
sich  wenn  wir  gewisse  weniger  entwickelte  Dienste  verfolgen,  welche 
häufig  in  der  litterarischen  Tradition  von  dem  Artemisdienste  im  enge- 
ren Sinne  des  Wortes  unterschieden  werden,  in  der  That  aber  nicht  2M 
nur  ihrem  Ursprünge,  sondern  auch  den  Cultformen  nach  aufs  Engste 
mit  ihm  zusammenhängen.    Vor  Allem  gehört  He kate  in  diesen  m 
Zusammenhang,  obwohl  sie  gewöhnlich  ganz  von  der  Artemis  ge- 
trennt wird.  Eine  sehr  angesehene  Göttin,  schon  in  jener  Episode 
der  Hesiodischen  Theogonie  vs.  411 — 452,  wo  sie  als  überall  mächtig  »7 
und  sehr  geehrt  und  dabei  für  das  menschliche  Leben  sehr  nützlich  258  * 
geschildert  wird,  im  Handel  und  Wandel,  im  Krieg  und  im  Rath,  auch 
für  Fischfang  und  Jagd,  Reitkunst  und  Viehzucht,  endlich  für  Geburts- 
hülfe  und  Kinderzucht '),  also  lauter  Gebiete,  auf  welcheu  wir  auch  Ar- 
temis thätig  gefunden  haben,  so  dafs  beide  Göttinnen,  wenn  nicht  von 
Anfang  an  identisch,  so  gewifs  aufs  Engste  mit  einander  verwandt  sind2). 
So  ist  ja  auch  der  Name  'Exarr)  nur  das  Femininum  zu  dem  häufigen 
Beinamen  des  Apollon  "Exarog,  und  an  manchen  Orten,  wie  in  Athen  , 
Delos  Epidauros,  heifst  Artemis  selbst  im  Gülte  noch  'Exarij9).  So  er- 

1)  1GA  517  aas  Selious  4nl  xixvy  xq  '£kirq;  Scbol.  ArisL  Vesp.  804; 
(Herod.)  v.  Horn.  30,  wo  die  Frauen  ihr  auf  dem  Kreuzweg  opfern.  Kinder- 
göttin auch  bei  Aristoph.  Lya.  700  xa%&ie  &rjxarr}  notovoa  itatyviav  iyto 
toüx*  naioi  ttjv  ixalqav  ixdAto*  ix  taiv  yttxovtov. 

2)  Andere  urtheilen  Schoemann  Op.  II  215-249,  Lehre  Ari$tarch*  441  Ä. 
Ueber  das  Verhällnifs  dieser  Episode  zum  ganzen  Gedicht  Arth.  Meyer  d.  comp. 
Theog.  He*.  27.  C-\. 

3)  Athen  CIA  I  208;  Delos  Bull.  d.  corr.  hell.  1882,  344  nr.  59.  60; 
34  1.  45.  48  1.  176  (Dittenberger  Syll.  367);  Epidauros  'Ey.         1883,  152 
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scheint  sie  auch  dann,  wenn  sie  von  der  Artemis  ausdrücklich  unter- 
25*  schieden  wird,  wenigstens  ihr  nahe  verwandt,  wie  in  der  Hesiodischen 
Tbeogonie,  wo  sie  die  Tochter  der  Asteria,  der  Schwester  der  Leto  und 
des  Titanen  Perses  oder  Fersaios  heifst1),  und  zwar  das  einzige  Kind 
dieser  beiden  Mächte  (/uovvoytveia) ,  oder  in  einem  anderen  Hesiodi- 
schen Gedichte,  vermulhlich  dem  Frauenkatalog,  wo  sie  die  zur  Güttin 
erhobene  lphigenia  ist  (S.  314  A.  1).  Oder  sie  ist,  wie  Artemis,  eine 
Tochter  des  Zeus,  und  ihre  Mutter  dann  entweder  Demeter,  welche  in 
Eleusisauch  die  Mutter  der  Artemis  war*),  oder  die  Heroine  Pheraea*), 
die  im  Grunde  wieder  nichts  Anderes  ist  als  die  Artemis  von  Pherae. 
lin  Cult  ist  Hekate  vorzugsweise  SchUlzerin  der  Thore4)  und  der 
Wege,  und  auch  diese  Wirksamkeit  hat  sie  mit  Artemis  gemein5), 

"|  ä$.  48.  Vgl.  auch  Aesch.  Suppl.  676  "A<nt/nv  8*  'Exaxav  ywaixwv  Xcxove 
ifOQritiVy  Eur.  Phoen.  108  nal  Aaxovs  'Exdxa,  Troad.  323  Hekate  als  Hoch- 
zeitsgöttin wie  sonst  Artemis  vgl.  S.  319  A.  1,  ferner  Plut.  de  Her.  mal.  862  A, 
wo  Hekate  für  die  athenische  Art.  Agrolera  steht,  vgl.  S.  312  A.  1. 

1)  Hes.  Theog.  409,  Horn.  Hymn.  in  Oer.  24,  Apollod.  1  2,  4,  Lykophr.  1175, 
Apollon.  Rh.  III  467,  Dionysios  Skytobr.  in  d.  Schol.  Apoll.  III  200  (vgl.  242) 
und  bei  Diodor.  IV  45.  Nach  Musaeos  Schol.  Apoll.  III  467  sind  Zeus  und 
Asleria  ihre  Eltern. 

2)  Vgl.  das  orphische  Fragment  Schol.  Apoll.  III  467  (fr.  260  Abel),  Schol. 
Theokr.  II  12.  Artemiä  Tochter  der  Demeter  Aeschyl.  fr.  324  (bei  Herodot,  II 


156,  aus  ihm  Paus.  VUI  37,  6);  des  Eubuleus  (d.  h.  des  Hades)  Orph.  Hymn.  72, 
v.      vgl.  S.  306  A.  1. 

3)  Schol.  Theokr.  II  36  <P$f>aiat  tiJ«  Aiolov  xai  Jibe  naiSa;  Tzetz. 
Lykophr.  1180.  Nach  Pherekydes  fr.  10  (Schol.  Apoll.  III  467)  ist  ihr  Vater 
Aristaeos,  der  Sohn  des  Paeon.  Vgl.  unten  S.  327.  Bakchylides  fr.  40  nannte 
sie  eine  Tochter  Nvxxoe  peXavoxolnov. 

4)  Aesch.  fr.  378  (Schol.  Theokr.  II  36)  Sdcrtoiv  'Exixij  %wv  ßaciUiav 
nqobofioi  fuXad'Qtov;  daher  nQonvXaia  Hes.  *.  i». 

5)  Aesch.  Sept.  449  'Apx$pt6  n^oarattj^ia;  C1G  2661  aus  Halikarnafs 
(Kaibel  Ep.  gr.  786)  "Aqxafuv  tvbkßtp  xu}8*  nagt  nponv/Up.    A.  n^onvXaia 

\  in  Eleusis  Paus.  I  38,  6,  daher  'Eksvoivia  napa  Adxoiaiv  xai  iv  JSixsXia 
Hes.,  izQofrvqala  in  Epidauros  'E<p.  o^.  1884,  27.  Hierher  gehört  auch 
Art.  nqtoxod'Qovia.  in  Ephesos  Paus.  X  38,  6,  vgl.  Kallim.  Dian.  228  n^atxo- 
&QOVB-,  auf  der  Aufsenseile  der  Sosiasschale  (Gerhard  Trinktch.  u.  Gef.  t.  6.7) 
sitit  Artemis  neben  Hestia  am  Eingange  des  Olymps;  s.  CummenL  Momnu.  150. 
A.  vnoptlad'Qa  (?)  Hes.  t.  v.  A.  ax$o<paia  in  Erythrae  Athen.  VI  259  B,  Schol. 
Pind.  Ol.  VII  95 ;  vgl.  Kallim.  Dian.  38  xai  pJr  dyvtals  kaatat  xai  Ju/uveeai» 
iniaxonoi.  A.  rjyeftovfj  Kallim.  Dian.  227,  Orpheus  Argon.  912,  Hymn.  72,  3, 
Hes.  s.  'HytMoyri;  Cult  in  Ambrakia  Ant.  Lib.  4,  Polyaen.  VUI  52;  in  Sparta 
Paus.  HI  14,  6,  im  Heiligthum  der  Despoina  bei  Akakesion,  in  Tegea  und 
Asea  S.  306  A.  1.  Auf  Inschriften  aus  Sidyma  xijg  n^oxa&rjytxtdos  &eov 
Exdxrjs  Benndorf  Reiten  in  Lykien  6S  Nr.  43.  70.  Nr.  46,  iä*v  n^orjyaxa.v 
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daher  auch  hier  häufig  noch  die  Benennung  schwankt.  Eigene  Tempel 
hatte  sie  auf  Aegina  und  in  Argos1),  ferner  in  Kleinasien,  wo  die  Heilig- 
tümer von  Lagina  und  Stratooikeia  in  hellenistischer  und  römischer 
Zeitsich  grofsen  Ansehens  erfreuten2),  gewöhnlich  aber  schliefsen  sich 
ihre  HeiligthUmer  an  die  Cultstätlen  des  Apollon  und  der  Artemis,  oder 
auch  der  Demeter  an.  So  lag  gegenüber  von  Delos  die  kleine  Insel  der 
Hekate  und  im  Didymaeon  bei  Milet  wurde  sie  als  vftoXd^7tretQa  ver- 
ehrt3). Hierher  gehört  auch  ihr  Cull  auf  der  athenischen  Akropolis,  wo 
sie  vor  dem  Sudflügel  der  Propyläen  dem  Tempel  der  Athena  Nike 
gegenüber  mit  Hermes  und  den  Chariten  zusammen  verehrt  wurde,  als 
Hüterin  des  Eingangs  zur  Burg,  zugleich  aber  auch  als  Dienerin  und 
Genossin  der  benachbarten  brauronischen  Artemis4).  Für  diese  Cult- 
stätte  hatte  der  atiische  Künstler  Alkamenes  durch  die  Bedingungen  des 

UexifAitoi  xal  'AnoXkovoi  ebend.  69  Nr.  45.  —  A.  kvotla  in  Thessalien  Bull, 
d.  eorr.  hell.  1883,  60  ur.  14,  Hes.  *.  v.  In  Ncmea  Artemis  oder  Hekate  iyodia 
1GA  26;  Tgl.  d.  Art.  tvnoola  in  Rhodos  S.  318  A.  7.  Ucber  die  gleiche  Wirk- 
samkeit des  Apollon  als  ayvtevs  und  nooxadyytftalv  s.  S.  257  A.  3  und  S.  276. 

1)  Aegina  Paus.  II  30,  2,  ivob*ia  Luk.  nav.  15;  Argos  Paus.  II  22,  7, 
Steph.  B.  v.  xqioSoi'  ivodia  ixXrjdy,  ort  iv  xr\  <>J<p  evqi&rj  vnb  %Iva%ov,  vgl. 
Tzetz.  Lyk.  1180. 

2)  Ueber  das  Heiligthum  der  Hekate  in  der  karischen  Stadt  Lagina 
Newton  Halicarn.  etc.  11  554  0*.,  Le  Bas- Waddington  Arie  min.  519.  520,  Benn- 
dorf Reiten  in  Lykien  154  ff.  Bull.  d.  corr.  hell.  1881,  187.  Hier  wurde  ihr, 
der  thürhütenden  Göttin,  jahrlich  eine  xXstdoe  aytoyf)  oder  xX.  nopurj  gefeiert. 
In  Stratonikeia  CIG  2715  (mit  Z.  navti/iiotos  Stadtgöttin),  2720  (isqsve  xob 
UavapoQOv  Jtos  xal  xfp  'ExdxtjS  xrjt  Sa9o<f>6qov)y  Vgl.  den  Nameu  'ExairfiwQOS 
2727.  Dort  auch  'Exaxrtata  mit  Wettspielen  Bull.  d.  corr.  hell.  1881,  236; 
Tgl.  Newton  Essays  175.  Ferner  in  Aphrodisiae  GIG  2693  (Le  Bas- Waddington 
Arie  min.  1601),  in  der  phrygischen  Stadl  Kotiaeion  GIG  3827  g  (LeBas«Wrad- 
dington  I.  c  805)  H.  oaixiifttj,  vgl.  Mordtmann  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1885,  16;  in 
Herakleia  am  La t mos  CIG  2897.  Beachteoswerth  ist  die  Verbindung  mit  Priap 
in  Tralles  Bull.  d.  corr.  hell.  1880,  337  Z.  25  Iloidntov  xal  'Exaxiov  alXij 
und  auf  Thera  CIG  2465  b  (Kaibel  Ep.  gr.  807),  wo  Hekate  als  noXvawpos 
fa>otp6oo:  bezeichnet  wird;  eine  Priesterin  der  Artemis  in  der  thermischen 
Inschrift  bei  Rofs  inscr.  ined.  II  215. 

3)  17  vrpoe  xrjs  'Exdxrjs  Semos  bei  Athen.  XIV  645  B  und  bei  Harp.  /.  v. 
(Suid.  *.  t>.),  Lebegue  Ditos  31,  Bull.  d.  corr.  hell.  1882,  83  u.  4.  Im  Didy- 
maeon CIG  2852  (Dittenberger  Syll.  170);  Hes.  vnoXajuTtxeiqa  •  'Exdxtj  iv 
MtXrxtp.  \ 

4)  Paus.  U  30,  2;  CIA  11  208  'Eqfiol  xal  AoxtfiiSos  'ExdxrjSf  CIA  Ul  268 
iepia>e  Xaqixotv  xal  AqxefuBo«  'Emnvqytdiae  nvoyooov ;  auf  einer  attischen 
Bleimarke  jiqpifuBi  tPaoföqat  s.  Benndorf  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  atl.  Theaters 
Nr.  46  u  S.  80,  vgl.  0.  Jahn  Entführ,  d.  Europa  37,  Comment.  Momms.  147. 
Ceber  Hekate  Zia  u.  Hekate  KaXXiaxrj  in  Athen  s.  oben  S.312  A.2.  S.315  A.2. 

21» 
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Aufstellungsortes  veranlafst,  vielleicht  auch  im  Anschlufs  an  einen  für 
die  Hekate  tQiodltig  (s.  S.  325)  bereits  bestehenden,  den  Doppelhermen 
analogen  Typus,  ein  Hekatebild  geschaffen ,  welches  aus  drei  Figuren 
mit  verschiedenen  Attributen  zusammengesetzt  war1).  Diese  Bildung 
wurde  in  der  Folgezeit  vielfach  namentlich  bei  Votivreliefs  auch  ausser- 
halb Attikas  nachgeahmt  und  gewann  eine  so  grofse  Verbreitung, 
dafs  die  Deutungsversuche  in  alter  und  neuer  Zeit  vornehmlich  an 
diese  'Exarrj  %glfioQ(pog  angeknüpft  haben1),  obgleich  die  eingestaltige 
Darstellung  nicht  nur  älter  und  ursprünglicher  ist  als  die  dreigestal- 
tigc,  sondern  auch  neben  derselben  zu  allen  Zeiten  fortbestanden  hat. 
Mit  Demeter  erscheint  sie  vornehmlich  in  Eleusis  verbunden*);  wie 
denn  schon  im  homerischen  Hymnus  auf  Demeter  vs.  24.  52  ff.  sie  es 
ist ,  die  der  Mutter  den  Raub  der  Tochter  meldet.  Ganz  besonders 
a  blieb  sie  indessen  immer  IvodLa,  eine  auf  den  Strafsen  heimische  und 
wandernde  Göttin,  daher  in  Syrakus  ayyekog  und  Genossin  des  Her- 
mes 4).  Als  der  SchUtzerin  des  Ein-  und  Ausgangs  weihte  man  ihr 

1)  Diphilos  fr.  42  Mein.  (Athen.  IV  168C)  x$<paXas  txovxts  rpels  ataneq 
UfXBftiatov;  Charikleides  "Mvets  (ebend.Vll  325  D)  Sianoiv  'Exanj  iqu>81ti 
XQtuo(Hpt  T(M(>bo(oixt\  Hekate  t^mqocmnoi  und  ftovonftoatonos  Artemidor. 
11  37.  Auf  dem  pergamenischen  Altar  ist  Hekate  mit  drei  Köpfen  und  sechs 
Armen,  aber  nur  einem  Leibe  gebildet.  Vgl.  über  die  Darstellungen  der  drei- 
gestaltigen  Hekate  E.  Petersen  Arch.  epigr.  Mitth.  aus  Oetterr.  IV  140  ff. 

2)  Apollodor  n.  &s<5v  (bei  Athen.  VII  325  AB  und  bei  Eustath.  II.  87,  28, 
vgl.  Munzel  de  Apoll,  n.  &.  libr.  31  s.)  brachte  mit  der  Dreigestalt  und  der 
Verehrung  an  den  Dreiwegen  das  Opfer  der  ipiylat  in  Verbindung.  Eine 
andere  stoische  Erklärung  sah  in  den  drei  Figuren  Artemis,  Hekate  und  Selene 
und  deutete  dieselben  auf  die  drei  Mondphasen  (Kleomedes  jr.  für.  II  5,  111, 
CornuU  34,  Schol.  Eur.  Med.  396),  eine  Auffassung,  der  sich  in  neuerer  Zeit 
E.  Petersen  a.  a.  0.  angeschlossen  hat.  Andere  glaubten  in  der  Dreigeslalt 
die  Herrschaft  dieser  Gottheit  über  alle  drei  Naturgebiete  Himmel,  Erde  und 
Meer  ausgedrückt  (Scbol.  Lykophr.  1175),  dieselbe  dreifache  Beziehung,  die 
man  auch  in  den  Versen  der  Hesiodischen  Theogonie  413  sqq.  finden  wollte. 

3)  Nach  Schol.  Theokr.  II  12  sendet  sie  Zeus  in  die  Unterwelt,  um  die 
Persephone  zu  suchen.  In  der  cleusinischen  Opferordnung  CIA  I  5  CEmk)tji 
'JSfttr,  ivayavüp  X&Qtotv  alya.  Auf  Vasenbildern  wohnt  sie  der  Entsendung 
des  Triptolemos  bei,  so  M.  d.  IAA  (inschriftlich  gesichert)  und  auf  der  Schale 
des  Brygos  Gerhard  Trinluch.  u.  Cef.  t.  A.  B,  vgl.  auch  S.  306  A.  1. 

4)  Hes.  v.  'AyysXov  JSv^axoictot  trtv  "Afnefitv  XtyovGiv.  Daher  das  Mär- 
chen des  Sophron  b.  Schol.  Theokr.  II  12,  Hera  habe  vom  Zeus  ein  Mädchen 
geboren  und  diese  Uyythn  genannt.  Die  Nymphen  pflegen  ihrer  Jugend.  Als 
sie  herangewachsen,  stiehlt  sie  den  Schminktopf  der  Hera  und  giebt  ihn  der 
Europa,  der  Tochter  des  Phoenix,  worüber  Hera  böse  wird  und  sie  züchtigen 
will.   Sie  flüchtet  zuerst  in  eine  Wochenstube,  dann  unter  einen  Leichenzug, 
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die  Thore,  stiftete  ihr  vor  den  Häusern  kleine  Kapellen  und  Bilder 
(Exareia)1)  und  brachte  ihr  beim  Monatswechsel3)  allerlei  Speisen  dar 
(Ev.azaia,  'ExarriQ  deircva),  namentlich  an  den  Scheidewegen  und 
Kreuzwegen,  nach  denen  sie  schlechthin  TQioditig  d.  i.  Trivia  genannt 
wurde3).  Und  wie  sich  der  Aberglaube  denn  von  jeher  mit  solchen 
Plätzen,  den  natürlichen  Versammlungspunkten  der  Menschen  und  der 
Geister  gerne  beschäftigt  hat,  so  wurden  nun  der  geisterhafte  Spuk  und 
alle  dämonischen  Erscheinungen  der  mondbeleuchteten  Strafsen  und 
Kreuzwege  das  eigenthümliche  Gebiet  dieser  Göttin,  und  sie  selbst  die 
Herrin  der  Gespenster4) ,  wobei  zu  bedenken  ist ,  dafs  die  Alten  ihre 
Gräber  an  der  Strafse  hatten.  Wenn  der  bleiche  Mond  bei  nächtlicher 


worauf  sie  von  den  Kabiren  am  Acherusischen  See  (bei  Cumae)  gereinigt  wird 
und  seitdem  (sowohl  mit  den  Wöchnerinnen  als)  mit  den  Verstorbenen  und 
der  Unterwelt  za  thun  hat.  —  Ueber  Hekate  und  Hermes  s.  S.  323  A.  4  und 
Tgl.  Hes.  Theog.  444. 

1)  Arist.  Vesp.  804  coantq  'Exaxttov  i%avxa%ov  n^b  xiöv  &vqo.v  (vgl.  d. 
Schol.  und  He«,  v.  'Exaxcua),  Ran.  366,  Lysistr.  64. 

2)  Am  Neumond  Porph.  d.  abst.  II  16  xaxa  fir,va  Sxaoxov  xals  vtoftij- 
vieus  axupavovvxa  xai  tpatHovvovxa  xov  'Egpiiy  xai  xrp  'Exaxr}v.  Apollod. 
b.  Athen.  VII  325  A  xai  xals  xgtaxaat  8y  avxfi  xa  Sainva  «ptQOva,  vgl.  Schol. 
Arist.  Plut.  594.  Ueber  eine  ähnliche  Uebertragung  bei  Apollon  s.  S.  23S  A.  3. 
Doch  scheinen  die  Exaxala  vornehmlich  der  %9ovia  zu  gelten  und  somit  zu- 
gleich Todtenopfer  zu  sein,  Plut.  quaest.  symp.  VII  6  p.  708 F,  Bekker  Anecd. 
247,  vgl.  Harpokr.  v.  xgtaxae.  üeber  diese  dalnpa  oder  ßfatpoxa,  die  meist 
von  armen  Schelmen  verzehrt  wurden,  vgl.  Arist.  Plut.  594  Schol.,  Demosth. 
LIV  39,  Athen.  VII  313  C,  VIII  358  F.  Philostr.  v.  Apoll.  IV  23  nai  itqbv  kbqI 
avro  ßaX6fttvot,  ocov  oi  xrjv  'Evo9iav  xtftcLrxes,  faxt  yao  eis  8ixa  fapnoxas 
kv  trvxq»  eitaxiTo&ai  xxX. 

3)  Steph.  B.  v.  xfiotoe,  Varro  1.  1.  VII  16;  von  der  2tXr\vr\  Plut.  d.  fac 
in  orb.  lun.  937  F. 

4)  Arist.  Tagen,  fr.  14.  15  (Schol.  Arist.  Ran.  295)  x&ovlas  'Exaxtjs 
CTieiQai  öftatv  iXel^o/nivTfi ,  vgl.  S.  326  A.  2;  Fragm.  trag.  ad.  306  (Plut. 
Consol.  ad  Apoll.  106  A).  Schol.  Theokr.  II  12  ('Exoxt])  xal  vvv  'Aoxtfus  xahfi- 
xat  xal  <PvXaxrj  xai  Jq8ov%os  xai  <PaHT<f>6?os  xai  X&ovla.  Hes.  <Pvka8a 
(<Pvla*a  Lobeck)  rj  'Exaxri.  CIG  3857  k  (Kaibel  Ep.gr.  376 d)  Grabschrift  aus 
Phrygien  ofi  av  TX^ouoicn  %*l(Kt  xrjv  ßaqv<p&<nov  'ExaxrjS  fieXa{rr,s  ntqutiaoixo 
daipoetv.  Als  Todtengöltin  hiefs  sie  bei  Kallimachos  fr.  82  d  EixoXirtj.  Auf 
unteritalischen  namentlich  tarentinischen  Vasen  erscheint  sie  daher  auch  unter 
den  Göttern  der  Unterwelt,  bald  als  die  Iris  des  Hades  neben  dem  Herrscher- 
paar stehend  (Bull.  nap.  n.  s.  ni  t.  3),  bald  als  Thflrhöterin  den  Herakles,  wie 
er  den  Kerberos  entführt,  mit  ihren  Fackeln  schreckend  (Miliin  dum  de  Canose 
3,  vgl.  0.  Iahn  Münch.  Jasens.  Nr.  849 ;  M.  d.  I.  II  49).  Daher  auch  auf  dem 
Promelheussa  rkophag  in  Neapel  (Gerhard  Ant.  Bildw.  61)  die  Hüterin  des 
Kerberos  Hekate  zu  benennen  sein  wird. 
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Weile  Ober  die  einsamen  Strafsen  und  über  die  Gräber  sein  Licht  aus- 
giefst  und  allerlei  buschende  Geslalten  und  Geisterschwärmerei  auf- 
regt, dann  geht  Hekate  um,  vom  Geheul  der  Hunde  bewillkommt,  die 
ihr  besonders  heilig  sind  *).  Ein  unheimlicher  Eindruck  für  jedes  Ge- 
mülh,  daher  sie  zur  Göttin  der  magischen  Beschwörung  schlechthin 
geworden  ist,  wie  in  dieser  Hinsicht  schon  die  altere  Sage  die  beiden 
260  Zauberinnen  Kirke  und  Nedea  als  lebende  Bilder  des  Hekatedienstes 
kennt  und  namentlich  die  letztere  mit  der  Zeit  ganz  zur  Dienerin  der 
Hekate  geworden  und  von  den  Dichtern  der  Argonautensage  oft  ge- 
schildert ist1).  Auch  Theokrit  id.  2  schildert  solche  magische  Beschwö- 
rungsgebräuche, mit  denen  man  bald  Geister  citiren,  bald  Seelen  zur 
Liebe  zwingen,  bald  den  Mond  vom  Himmel  herabziehen  zu  können 
glaubte').  Daher  Hekate  bei  allen  derartigen  Beschwörungen  nicht 
fehlen  durfte,  namentlich  bei  denen  der  Quacksalber  und  der  Geister- 
beschwörer, zu  welchem  Aberglauben  die  vielen  Psychopompeen  in 
Griechenland,  Kleinasien  und  Italien  von  selbst  Anleitung  gaben,  oder 
wenn  es  sonst  dämonische  Schrecknisse  heraufzubeschwören  oder  ab- 
zuwenden galt,  wie  das  sinkende  Heidenthum  denn  an  solchem  Aber- 
glauben außerordentlich  reich  war*).  Auch  die  Spukgestalten  der  po- 


1)  'Exarrji  ayakpa  tpaxripoQov  hatte  Euripides  (fr.  959)  den  Hund  genannt, 
worüber  Aristophanes  (fr.  inc.  82)  sich  lustig  nachte,  PloL  d.  Isid.  et  Osir. 
379D,  Hes.  vv.  äyaXfta  'Exaxr(s  und  'Exaxfjs  äyaXfta,  Bekker  An.  327,  13. 
336,  31,  Euslath.  Od.  1467,  35,  vgl.  Plut.  Qu.  Rom.  6S  p.  280  B.  Auf  dem 
pompejanischen  Bild  mit  der  Opferung  der  Iphigenia  sitzen  neben  dem  fackel- 
tragenden Cultbild  der  Artemis  Hekate  zwei  Hunde  (Heibig  Nr.  1304);  auf  dem 
Relief  bei  Schoene  Gr.  Ret.  t.  XXVI  108  ein  Hund  neben  der  sitzenden  fackel- 
tragenden Artemis. 

2)  Kirke,  Tochter  der  Hekate  Dionys.  Skytobr.  in  den  Schol.  Apoll.  Dl 
t  200  (242)  uod  bei  Diod.  IV  45.  —  Gebet  der  Medea  in  den  Rhizotomen  des 

Sophokles  fr.  490  (Schol.  Apoll.  III  1214)  "HXu  3ian<na  xal  Uebv,  tt? 
girodias  \ExaTfj«  Jyxofi,  ro  9t'  OvXvpixov  ntoXolca  <piq$t  xal  yrje  raiovc'  itfci 
rgtoSoviy  CJ(ftfav(oaaftdvr]  Sqvl  xal  TtXexxati  a>(u!>v  aneigcuoi  S^axovxtov  und 
ihr  Schwur  in  der  Medea  des  Euripides  304 sqq.  ov  yaq  pa  xijv  Stonotvav 
r,v  iya  oißto  p&Xurxa  narrofv  xal  £ws$yov  tiXoftrjv  'Exaxrjv  ftvxoU  vaiov- 
cav  iaxias  iprtS. 

3)  Arist.  Nub.  750,  vgl.  El.  ciranu  11  118.  Nach  Eur.  Hipp.  142  bewirkt 
sie  auch  Gestörtheit  des  Geistes,  wie  sonst  Pan  und  die  Korybanten,  vgl. 
Strabo  X  468.  Auf  Liebeszauber  bezieht  sich  der  orphische  Hymnus  an  Hekate 
b.  Miller  MiL  gr.  437  sqq.,  Wessely  Wien.  Stud.Vlll  195  ff.,  Tgl.  Meineke  Hermes 
IV  56  ff. 

4)  'Exanjs  inayeayt}  b.  Theophr.  char.  16,  vgl.  Hes.  vv.  tL.7taxrQB  und 
Tflw«  avaaoa,  Hippolytoa  ref.  haer.  IV  35  p.  102  (Bergk  P.  L.  G.  III4  682); 
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pulären  Phantasie,  eine  Antaia,  eine  Empusa,  gehören  zur  Umgebung 
der  Hekate  und  wurden  auch  wohl  mit  ihr  identificirt  *).  So  wurde 
diese  Göttin  zuletzt  ganz  zur  Lieblingsgest  alt  des  Aberglaubens  und 
jeder  auf  den  Aberglauben  des  weiblichen  Geschlechts,  des  gemeinen 
Volks,  oder  auch  der  Schwächlichen  und  Ueberbildeten  berechneten 
Winkelpraxis. 

Weiler  gehört  hierher  der  thessalische  Cult  der  Göttin  von  Phe- 
rae,  die  meistens  mit  Artemis  Hekate,  zuweilen  auch  mit  Demeter  oder 
Persephone  identificirt  wurde").  Die  Münzen  der  Stadt  zeigen  sie  mit 
der  Fackel  auf  rennendem  Pferde  sitzend  als  Göttin  der  Rossezucht, 
wie  wir  auch  Hekate  bei  Hesiod  Th.  439  als  Schützerin  der  Reiter3) 
gefunden  haben.  Ihr  Gultname  scheint  Bqukj  d.  h.  die  Schnaubende, 
Zürnende,  Grimme  gewesen  zu  sein '). 

Eine  der  hellenischen  Artemis  nahe  verwandte  Gestalt  ist  auch 
die  thrakische  Bendis,  die  schon  Herodot  (IV  33,  V  7)  mit  dieser 


Wo  Chryp.  4  p.  168  R  aJc  eieid'aatv  fvioi  tcov  neol  ras  rtltras  xal  ra  xa- 
9(tf><tta  fiijvtv  Exairjt  iXaaxoperot  xe  xal  d£avzr]  tpnffxovxts  noirpuv  xrX., 
Luk.  Philops.  14.  22,  Orph.  Argon.  952  ff.,  Schoemann  Op.  II  236.  Stpoaxroi 
t]  'Exaxrj  na$a  Taqavxlvoie  Hes.  Solche  Geisterbeschwörung  und  Giftmischerei 
war  auch  Sache  der  sog.  xvpßates  Psell.  bei  Zonaras  p.  1756,  He*,  v.  xvpßat 
ywi},  vgl.  Rom.  Myth.  U*  422  f.  Die  späteren  Hekatebilder  sind  daher  mit  den 
verschiedenartigsten  Attributen  überladen;  besonders  beachtenswerth  sind  die 
Darstellungen  auf  dem  Gewände  des  Hekatebildes  zu  Hermannstadt,  die  sich 
wenigstens  zum  Theil  auf  Todtenbeschwörung  beziehen;  v.  Koppen  die  drei- 
gestallete  Hekate,  E.  Petersen  a.  a.  0.  Vgl.  auch  0.  Jahn  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
1855,  88  A.  248. 

1)  Schol.  ArisU  Ran.  295,  Schol.  Apollon.  III  861,  Hesych.  tt.  avxala 
und  ipnovea,  vgl.  Lobeck  Aglaoph.  121,  Welcker  G.  G.  III  129. 

2)  Kallim.  Dian.  259  <P$Qaltj.  Lykophr.  1180  <Peoala  faa,  Tgl.  d. 
Schol.  Auch  nach  Sikyon  Argos  und  Athen  hatte  sich  dieser  Cult  verbreitet, 
Paus.  II  10,7;  23,  5;  Hes.  v.  <Peoaia;  ferner  CIG  1837  (Dalmatien)  ^QxiutSi 
'Peeaiq.  Ihr  Kopf  auf  Münzen  des  Alexander  von  Pherae  Percy  Gardner  Typ. 
of  gr.  eoins  VU  36.    Ueber  Pheraia  als  Mutler  der  Hekate  s.  S.  322  A.  3. 

3)  Vgl.  Art.  Evoinna  und  innocoa  S.  316  A.  3. 

4)  Vgl.  t.  Wilamowitz  hyllot  71.  Lykophr.  1176  Bpipa)  xoipvoyoe, 
ApoUon.  Rh.  HI  861  intaxi  8i  Botpa  xovooxocyov  ayxaleoaaa,  Botpat  vvxxi- 
noXov  x&ovirp  iviqototv  ävaooav  Xvyalrj  iv  tvxxl  cvv  Ippvaioiot  yaoeootv ; 
also  an  beiden  Stellen  der  Hekate  durchaus  gleich,  vgl.  d.  Schol.  und  Luk. 
Nekyom.  20,  Orph.  Arg.  17.  431.  Jr}pr,xrto  Botpai  Clem.  Protr.  U  15  (Arnob. 
adv.  gent.  V  p.  170).  Brimo  Geliebte  des  Hermes  Propert.  U  2,  1 1  Mercurio  tatis 
fertur  Boebeidos  undii  virgineum  Brimo  conpotuitte  latut.  'Oßotpoie  t' 
äleot  ovdatae  K6^s  d.  h.  d.  Persephone  Lykophr.  698  Schol. 
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Göttin  identificirte1).  Unter  ihrem  thrakischen  Namen  fand  sie  zu  den 
Zeiten  des  Perikles  in  der  Hafenstadt  von  Athen  Eingang,  wo  ihr 
26i  Tempel  in  der  Nähe  der  Artemis  Munichia  lag  und  ihr  Fest  am  19. 
Thargelion  mit  Prozession  und  Fackelwettreiten  vorzüglich  von  den  in 
Athen  oder  im  Piraeeus  ansässigen  Thrakern  gefeiert  wurde").  Wie  der 
hellenischen  Artemis  opferte  man  auch  ihr  in  Thrakien  Getreidegarben  *), 
und  wie  jene  führte  sie  als  Jagdgöttin  zwei  Lanzen4).  Aehnlichen 
Charakter  tragen  die  auf  Lemnos  und  am  Bosporos  verehrte  Chryse8) 

1)  Daneben  ist  die  Form  MsvdTe  gut  bezeugt,  Bekker  An.  1192,  24, 
Mendt deum  Liv.  XXXVIII  41,  MevSäe,  MevBiSaoos  Dethier  u.  A.  D.  Mordtmann 
Epigr.  v.  Byz.  (Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  XIU  69  Nr.  50),  CIG  2034  (vgl. 
A.  Mordtmann,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1881,  122).  Vielleicht  hängt  damit  auch 
der  Städtename  MJvStj  zusammen.  Herodot  IV  33  will  mit  dem  Zusatz  17 
ßrtfftXsirj  vermulhlich  eine  Uebereetzung  des  Namens  geben.  J.  Grimm  KL  Sehr. 
V  430  ff.  hält  den  Namen  Bendis  für  identisch  mit  dem  nordischen  Fanadis, 
einem  Beinamen  der  Freyja,  d.  h.  schöne,  leuchtende,  weifse  Frau. 

2)  PluU  rep.  I  327  sqq.  Schol.,  Xenoph.  Hell.  II  4,  11,  Kretin.  &o%vrai 
fr.  12  (Hes.  v.  Moyxov),  CIA  I  210,  CIA  II  741,  Hes.  v.  Bsvfts,  Prokl.  Tim. 
9B.  27  A;  vgl.  CIG  496  BsvStdtüoa.  S.  Lob.  Agl.  545,  A.  Mommsen  Heortol. 
425,  G.  Hirschfeld  Ber.  d.  sacht.  Ges.  1878,  8,  Milchhöfer  Kart.  v.  Attika  I  27.  61. 
Ueber  das  Jahr  der  Einfährung  Bergk  rel.  comm.  Atl.  76 sqq.,  K.  F.  Hermann 
d.  reip.  Piaton.  temp.  12.  Auch  auf  Salamis  war  ein  Heiligthum  der  Bendis 
CIA  II  620  (vgl.  987),  Uders  Dionys.  Künstl  19,  Foucart  des  assoc.  relig.  221. 

3)  Herod.  IV  33  olia  .  .  ras  Gorjtxtae  xal  ras  IlatoviSat  ywautas, 
tretetv  &vatat  T£  lAoxiftiSt  xft  ßaOiXslrh  ovx  avsv  nvgöiv  xalapije  i%ovOas  ra 
loa.  Auf  eine  ähnliche  Ceremonie  in  der  attischen  Filiale  deutet  CIA  I  2,  10 
sidpacreiae  xal  BevfSidoi'  iyxvxXiov  xaonov  ix  xä>v  Uocüv. 

4)  Hes.  v.  Siioyxor.  Vgl.  die  Reliefs  bei  Heuzey  tniss.  archiol.  de 
Mactd.  pl.  4,  2.  3.  8.  Ueber  den  Charakter  und  die  Wichtigkeit  des  Cultes 
vgl.  Strabo  X  470,  Lukian  Icaromenipp.  24,  lup.  trag.  8.  Die  ftsyaXrj  &eos 
auf  Lemnos  wurde  später  mit  Bendis  identificirt,  vgl.  Hes.  v.  /teyakrjv  &eov 
(S.  313  A.  1).  Auf  Ausdehnung  des  Cultes  nach  Kleinasien  deutet  der  bithynische 
Monat  Berdidtos,  welcher  dem  griechischen  'Aoitpiatoi  (also  dem  att.  Elaphebo- 
lion)  entsprach,  Hemerol.  Flor.  Ein  Bendideion  in  Alexandreia  erwähnt  Synesius 
epist.  4.  Ueber  den  Cult  und  den  Charakter  der  in  der  zerynthischen  Höhle 
auf  Samothrake  verehrten  und  meist  mit  der  Hekate,  aber  auch  mit  der  Bhea 
identificirten  Göttin  sind  wir  nur  unvollkommen  unterrichtet,  Lykophr.  77  Zqow- 
&ov  avrQov  rrp  xwoayayove  &täs  Schol.,  vgl.  1177,  Nikandr.  Ther.  462  Schol., 
Schol.  Ar.  Pac.  277,  Steph.  B.  v.  Zqow&os,  Suid.  vv.  alX*  «  rts  u.  JZafiod'pqtni, 
Nonn.  IV  185 sqq.  ftTjiQeprjs  'Bxarrje  w%lrp  &taaa»8ea  nevxrfv.  oatfyo,  jtap&sviij 
. .  .  "AoT*p*f  fit)  vsiiiaa,  Ovid.  Trist.  I  10,  19  Zerynthia  iittora.  Vgl.  Lobeck 
Agl.  1215,  Usener  Rh.  Mus.  XXI11  322  ff.  Es  gab  auch  eine  Aphrodite  Zvqw- 
9la  und  einen  Apollon  Zqovv&ioe  an  der  thrakischen  Küste  bei  Aenos,  Liv. 
XXXVIII  41,  Lykophr.  449.  958  Schol. 

5)  Soph.  Philokl.  194  t^c  atftoyoovoe  Xoierie.   Bei  Nonn.  XXIX  214 
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und  die  an  den  politischen  Küsten,  namentlich  zu  Chersonesos  auf  der 
taurischen  Halbinsel  heimische  Parthenos1),  von  denen  die  eine  früh 
mit  den  Sagen  von  der  Argofahrt  und  vom  troischen  Krieg  verknüpft, 
die  andere  bald  der  Artemis  selbst,  bald  der  Hekate  oder  Iphigenia 
gleichgesetzt  wurde. 

Noch  einer  andern  Reihe  von  Artemisdiensten,  aber  schon  mit 
theilweise  asiatischen  Formen ,  begegnen  wir  in  Asien ,  nemlich  der 
Artemis  von  Ephesos  und  der  ihr  verwandten  Artemis  von  Ma- 
gnesia am  Maean der,  welche  in  Asien  heimisch  und  von  den  dortigen 
Griechen  mit  ihren  nationalen  Vorstellungen  und  Gebräuchen  des  Ar- 
temisdienstes verschmolzen  sich  später  von  dort  weiter  verbreitet  haben 
und  auch  in  das  griechische  Mutterland  an  mehr  als  einer  Stelle  ein- 
gedrungen sind.  Die  Grofse  Göttin  von  Ephesos  wurde  an  der  sumpfi- 
gen Thalmündung  des  Kayster  und  auf  den  Bergen  umher  verehrt, 
der  Tradition  nach  lange  Zeit  vor  der  ionischen  Einwanderung,  daher 
die  Stiftung  des  Gultes  bald  den  Amazonen ,  bald  einheimischen  He- 
roen zugeschrieben  wurde1).  Aus  der  älteren  Zeit  wurde  die  bekannte 

helfet  es  von  dem  Lemnier  Alkon  narftptje  'EttarTjs  &iaoat8ta  nvqabv  iXiao&v. 
Die  Mythographen  identificiren  Chryse  mit  Alhena,  Schol.  II.  B  722,  Schol. 
Soph.  Philokt.  194.  1326.  Ein  Heroine  Chryse  ist  Geliebte  des  Ares  und 
Mutter  des  Phlegyas  Paus.  IX  35,  7,  Steph.  ßyz.  v.  <PXeyva.  Der  Cult  war 
nach  Philostr.  min.  Ekphr.  17  von  Jason,  nach  Schol.  Soph.  Philokt.  194  von 
Herakles  gestiftet,  s.  die  Vasenbilder  Arch.  Zeit.  1845,  35,  Milani  il  mito  di 
Filottete  tav.  I;  über  das  Opfer  der  Achaeer  vgl.  auch  Dio  Chrysost.  LIX  9. 
Ueber  den  Cult  der  Chryse  in  Chrysopolis  uirt  ihre  Verbindung  mit  der  Chryses- 
und  Iphigeniensage  s.  v.  Wilamowilz  Herrn.  XVIII  257. 

1)  Herodot.  IV  103,  Strab.  VII  308,  Latyschev  Irucr.  orae  septentr.  Pont. 
Etuc.  184.  185.  Der  Tempel  hiefs  nap&iriov,  das  Fest  ünqd'eveta.  Ueber 
die  Verknüpfung  mit  der  Iphigeniensage  s.  oben  S.  314  A.  1.  Bei  Ammian. 
Marcell.  XXII  33  wird  ^OQCtUxn  als  Name  der  Göttin  angegeben,  vgl.  Anton. 
Liber.  27  'ly.  'OqoiXoX1«. 

2)  Die  Amazonen  als  Stifterinnen  bei  Kallimachos  Dian.  237  sqq.;  die 
dort  erwähnte  Hippo  (vgl.  auch  v.  266)  ist  nicht  mit  der  Hesiodiscben  Okea- 
nine  (Theog.  351),  sondern  mit  Hippolyte  zu  identificiren,  vgl.  CIG7577  'Innto 
Amazonenname  auf  einer  Vase;  dieselbe  Sage  Dionys.  Per.  826  sqq.,  Paus.  IV 
31,  8.  Nach  Pind.  fr.  174  (Paus.  VII  2,  7)  erfolgte  die  Gründung  beim  Zuge 
der  Amazonen  gegen  Athen.  Die  ephesische  Lokalsage  liefs  indessen  die 
Amazonen  nur  in  dem  schon  bestehenden  Heiligtbume  vor  Dionysos  oder 
vor  Herakles  Schutz  suchen  und  finden,  Tac.  Ann.  III  61,  Paus.  VII  2,  7;  vgl. 
die  sog.  ephesischen  Amazonenstatuen,  Michaelis  Jahrb.  d.  Katserl.  Deutsch, 
archaeol.  Inst.  1  Uff;  die  Stiftung  schrieb  man  zwei  einheimischen  Heroen,  dem 
Autochthonen  Koresos  und  dem  Sohn  des  Flufsgottes  Kaystros,  Ephesos,  zu.  In 
der  von  Kreophylos  bei  Athen. VIII  361  D  berichteten  Gründungssage  von  Ephesos 
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im  eigentümliche  Gestalt  des  Cultusbildes,  welches  für  ein  Diopetes  galt 
(Act.  Apost.  19,35),  in  den  Grundzügen  auch  später  beibehalten,  wäh- 
rend sich  dieser  Gottesdienst  im  Uebrigen,  je  mehr  Ephesos  selbst 
aufblühte,  außerordentlich  glänzend  gestaltete,  ein  religiöser  Mittel» 
punkt  des  halb  griechischen  halb  asiatischen  Nation  aliebe  ns  der  Ionen. 
Er  war  umgeben  von  einer  zahlreichen  Priesterschaft,  worunter  die 
Hierodulen  und  Verschnittenen  wieder  an  Asien  erinnern1),  reich  do- 
tirt  und  durch  alle  Mittel  der  Baukunst,  der  bildenden  Kunst  und  der 
Malerei  aufs  glänzendste  ausgestattet.  Artemis  ist  hier  nicht  jungfräu- 
lich gedacht,  sondern  mütterlich  und  ammen artig,  wie  es  die  vielen 
Brüste  des  Bildes  ausdrückten1):  eine  nährende  und  zeitigende  Gottin 
des  Erdelebens,  der  Vegetation,  der  Tbiere  und  der  Menschen.  Wie 
die  griechische  Artemis  wurde  sie  vorzüglich  im  Frühlinge  gefeiert, 
wo  sich  alle  schaffenden  Naturkräfte  von  neuem  bethätigen,  und  wie 
jene  war  sie  sowohl  in  den  Bergeu  und  Wäldern  als  in  den  sumpfigen 
Niederungen  zu  Hause,  eine  Pflegerin  und  Jägerin  des  Wildes  und  Ge- 
buitsgüttin,  während  sie  mit  den  übrigen  einheimisch  asiatischen  Cul- 
ten  den  stürmischen  und  fanatischen  Geist  ihres  Gottesdienstes  gemein 

>»  hatte").  Von  Ephesos  hat  sich  dieser  Cultus  mit  dem  herkömmlichen 
Cullusbilde  auch  unter  den  übrigen  Griechen  Kleinasiens,  aber  auch  nach 


fähren  ein  Eber  und  ein  Fiscb,  also  xwei  der  Artemis  besonders  heilige  Thiere, 
die  Colonisten  auf  den  für  die  Stadt  bestimmten  Platz.  Vgl.  über  die  Beziehung 
der  Amazonen  zu  den  Gründungssagen  kleinasiatischer  Städte  Guhl  Kpheriaca 
133  sqq.,  Klügmann  Philol.  XX  5M  ff.,  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  AUerth.  1  253.  257. 

1)  Ueber  das  Tempelpersonal  geben  Strab.  XIV  950,  Xenoph.  Anab.  V  3,  6, 
Plut.  an  seit,  sit  ger.  respubl.  794 D,  Paus.  V1U  13,  1  sowie  zahlreiche  In- 
schriften Auskunft  CIG  2955.  2982.  2983.  2987.  2990.  3001-3003,  Wood 
Ephesos,  Gr.  Theal.  p.  38.  Inscr.  Aug.  p.  8.  Dasselbe  bestand  aus  dem  noxts^tit 
oder  loorp  (Et.  M.  ),  den  verschnittenen  Meyaßv£ot  oder  MtyaUßv£ot  (vgl. 
Plin.  XXXV  93),  den  iartaro^Kt  die  nach  Paus.  VIII  13,  1  gleichfalls  ica^ves 
hiefsen,  den  in  drei  Gassen  M*XX*4<>eu,  'Itfcu,  üaoidoat  getheilten  Priesterinn en 
u.  A.   Vgl.  Guhl  1.  c.  105. 

2)  Nachbildungen  des  Bildes  auf  Münzen  von  Ephesos  und  in  Statuetten 
Müller- Wieseler  D.  A.  K.  I  2,  12,  Clarac  pl.  56t. 

3)  Den  Geist  dieses  Gottesdienstes  drückt  gut  aus  Timolheos,  wenn  er 
in  seinem  zur  Einweihung  des  von  Herostratos  zerstörten  Tempels  gedichteten 
Hymnus  die  Artemis  patvnSa  frvaSa  <potßaSa  ivaaäSa  nennt,  Macrob.  S.  V 
22,  4,  vgl.  Meineke  An.  AI.  255  sqq.  Das  Hauptfest,  die  ^AqxsftlauL  oder 
'E^scut,  spater  auch  Oixovpsvixa  genannt,  fiel  in  den  Monat  Artemision,  Thuk. 

III  104,  Dionys.  Hai.  IV  25,  CIG  2954,  Le Bas- Waddington  As.  min.  137;  in 
demselben  Monat  fand  auch  eine  Sstnfaijpo^iaxrj  nopnrj  statt  C.  Curlius  Herrn. 

IV  203 ff.,  Wood  Ephesos  Gr.  Theat.  p.  68  no.  19. 
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Arkadien  und  Mesaenien,  ja  durch  die  Phokaeer  bis  nach  Massalia  ver- 
breitet während  in  der  Nachbarschaft  von  Ephesos  die  ursprünglich 
in  der  Ortschaft  Leukophrys,  später  in  Magnesia  am  Maeander 
verehrte  Artemis  ^evxo^gvr^yrj,  auch  sie  durch  einen  glanzenden  Got- 
tesdienst und  einen  sehr  schönen  Tempel  ausgezeichnet,  der  ephesi- 
schen  wenigstens  nahe  verwandt  gewesen  sein  mufs').  So  war  auch 
die  Artemis  Jlfqyala  von  Perge  in  Pamphylien  eine  in  Asien  sehr 
gefeierte  Gottheit,  besonders  bekannt  durch  ihre  Orakel  und  ihre 
wandernden  Bettelpriester5).  Ihr  Bild  ist  auf  Münzen  erhalten  und 
noch  roher  und  unförmlicher4)  als  die  Artemis  von  Ephesos  und 

1)  In  Smyrna  CIG  3155,  aof  Cbios  CIG  2229,  in  Aphrodisias  CIG  2923, 
in  Pantikapaeon  CIG  2104b.  Ihr  Bild  auf  den  Münzen  von  Klaros,  Klazomenae, 
Saroos,  Mitylene,  Kyzikos.  Verwandt  war  auch  die  A.  lAozvortvq  bei  Antan- 
dros  an  der  mysischen  Küste,  Strab.  XIII  606.  613  Tgl.  die  Münze  in  der 
Zeitschr.  f.  Numism.  1890  Taf.  1,  14.  Xenophon  hatte  auf  seinem  Land- 
sitz zu  Skillus  der  ephesischen  Artemis  ein  Heiliglhum  gegründet,  s.  Anab. 
V  3,  4—13,  vgl.  Paus.  V  6,  5  (S.  315  A.  6).  Auch  in  Alea  hatte  sie  einen 
Tempel  Paus.  VIII  23,  1  und  in  Megalopolis  stand  ihr  Bild  in  einem  der  sechs 
Staatsgebäude  auf  dem  Markt  Paus.  VIII  30.  6.  In  Massilia  Strab.  IV  179; 
von  dort  hat  sich  ihr  Cult  sowohl  an  der  spanischen  und  gallischen  Küste 
wie  in  das  Innere  von  Gallien  verbreitet,  Strab.  III  159,  IV  ISO.  184,  Weih- 
inscbrift  aus  Antun  CIG  6797. 

2)  Das  alte  Heiliglhum  lag  am  See  von  Leukophrys  Xen.  Hell.  III  2,  19. 
Der  Bildhauer  Bathykles  von  Magnesia  weiht  eine  Statue  der  A.  jitvxofovr^vrj 
nach  Amyklae,  Paus.  III  18,  9;  die  Söhne  des  Themistokles  eine  solche  auf 
die  athenische  Akropolis,  Paus.  I  26,  4.  Ueber  das  prächtige  von  dem  be- 
rühmten Architekten  Hermogenes  wahrscheinlich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts  erbaute  Heiligthum  in  Magnesia  am  Maeander  Strab.  XIV 
647,  Vitruv.  III  1,  6.  VII  praef.  12,  Tac  Ann.  III  6,2,  CIG  2914.  2916.  3137, 
84.  Ueber  die  Lebenszeit  des  Hermogenes  G.  Hirschfeld  Arch.  Zeil.  1875,  29. 
Ueber  die  Ruinen  des  Tempels  Texier  As.  min.  III  40  sqq.,  lonian  Antiqu.  I  ch.  1 
pl.  2,  der  Fries  mit  Amazonenkämpfen  jetzt  im  Louvre  Clarac  II  117  C— I. 
Festspiele  AsvKoyovvsia  Rev.  arch.  1866,  1,  164;  das  Cultbild  auf  Münzen  von 
Magnesia  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  \  2,  14.  Art.  y/svKOf^vrji^  in  Milet  Appian 
b.  c  V  9,  in  Kreta  CIG  2561  b. 

3)  Kallim.  Dian.  187  noXstov  Si  rot  sta8s  Moyr];  CIG  4342,  4342  b 
(p.  1160),  Strab.  XIV  667,  Suid.  Phot.  v.  ij  TltQyaia,  Cic.  Verr.  I  20,  54  vgl. 
C  Ritter  Asien  IX  2,  585  ff.,  Waddington  Rev.  numism.  1853,  31.  Manapsa,  wie 
man  früher  auf  Münzen  von  Perge  las,  ist  einfach  ravaaaa,  Head  //ist.  num. 
585.  Auch  in  Halikarnafs  wurde  sie  verehrt  CIG  2656,  Keil  in  Fleckeisens 
Jahrb.  Suppl.  IV  618,  In  Lindos  Foucart  /nscr.  d.  Rh  od.  (Rev.  arch.  1867,  2 
nr.  67).  Vgl.  die  .Münze  bei  Percy  Gardner  typ.  of  gr.  coins  XV  4. 

4)  Doch  zeigen  jüngere  Münztypen  mit  der  Umschrift  'AorifitSoi  J7«f- 
yaias  sie  ganz  der  hellenischen  Artemis  entsprechend  als  Jägerin,  s.  Fried- 
länder u.  v.  Sallet  Rerl.  Mün%k*  Nr.  238. 
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Magnesia1).  Ferner  gab  es  in  der  Gegend  von  Sardes  eine  Artemis 
Kokorjvr}  am  Gygaeischen  See,  einem  alten  Mittelpunkt  nationaler 
Erinnerungen  für  die  lydische  Nation  *).  Auch  die  grofse  kleinasiatiscbe 
Naturgöttin  Ma  wurde  an  manchen  Orten  mit  der  griechischen  Artemis 
identificirt  z.  B.  in  Kastabala,  wo  sie  als  Art.  Tlegaola  verehrt  wurde 
(Strab.  XII  537,  Steph.  B.  v.  KaaraßaXa).  Hier  und  in  Komana3) 
behauptete  man  in  späterer  Zeit  sogar  das  von  Orestes  geraubte  tau- 
rische  Bild  zu  besitzen4),  wie  sich  denn  auch  in  letzterer  Stadt  ein  Prie- 
stergeschlecht der  Oresteiden  nachweisen  laTst.  Endlich  war  in  den- 
selben Gegenden  auch  sehr  verbreitet  der  Dienst  der  persischen 
Artemis  (A.  Ilegaia,  IleQOixr})  oder  Anähita  (Uvairig),  wie  sie  mit 
ihrem  einheimischen  Nameu  hiefs,  eine  unter  Artaxerxes  II  zu  grofser 
Bedeutung  erhobene,  in  Persien  Baktrien  Medien  Armenien  Kappado- 
kien, am  Pontus  und  in  Lydien  verehrte  Göttin  des  Himmels  und  sei- 
ner befruchtenden  Gewässer,  also  der  vegetabilischen  und  animalischen 
Befruchtung  überhaupt,  der  Thiere  und  der  Menschen,  welche  als 
schöne  und  glänzende  Jungfrau  gedacht  und  von  Susa  und  Ekbatana 

1)  Weitere  kleinasiatische  Arteroisculte  sind:  auf  Rhodos  A.  Ktnoia  oder 
iv  Kexoia  Rofs  Arch.  Aufs.  II  594  f.,  Irucr.  ined.  III  272,  Inselr.  Hl  109, 
Foucarl  Irucr.  d.  Rhod.  (Rev.  arch.  1867)  1  nr.  62,  2  nr.  65.  66.  71,  Holleaux  et 
Diehl  Bull.  d.  corr.  hell.  1885,  100;  doch  sind  wir  nicht  näher  über  ihren  Cnlt 
unterrichtet.  In  Karien  A.  Partie  in  lasos  CIG  2683  (vgl.  2683),  Polyb.  XVI 
12  und  A.  Kwdvis  in  Bargylia  Strab.  XIV  658,  Polyb.  1.  c,  deren  Bilder  weder 
von  Schnee  noch  von  Regen  beröhrt  wurden;  über  den  gleichen  an  der  heiligen 
Quelle  bei  Knoso9  haftenden  Aberglauben  s.  Antigon.  Kar.  mirab.  163.  In  Lykien 
\'EXev&ioa  Arteroidor.  II  34.  In  Pisidien  hatte  Termessos  ein  Artemisheiligthum 
CIG  4362.  4366  f.    In  Kilikien  Orakel  der  Art.  2cumi]3ot>ia  Strab.  XIV  676. 

2)  Strab.  XIII  626,  vgl.  E.  Gurlius  Arch.  Zeit.  1853,  150,  Stephani 
Compt.  rend.  1865,  28.  Mrrrrjo  <PiUU  Bull.  d.  corr.  hell.  1884,  378.  Der 
Gygaeische  See  hiefs  später  KoXorj.  Auch  eine  Gygaeischc  Athena  soll  an 
diesem  See  verehrt  worden  sein,  Eustath.  II.  366,  3.  ^apStavrj  in  Sardes  CIG 
3459.  Diogenes  Semele  fr.  1  (Athen.  XIV  626  A)  spricht  von  den  orgia9tischen 
Tänzen,  mit  denen  lydische  und  baktrische  (?)  Mädchen  am  Halys  die  Tfnoliav 
&»6v  "Aorepiv  feiern.  Vgl.  die  angeblich  vom  Sipylos  stammende  Art.  xoob'axa 
in  Pisa,  Paus.  VI  22,  1.  In  Thyatira  Art.  Booenrjvri  CIG  3477.  3507;  auf 
Münzen  Eckhel  Doctr.  nutnm.  III  121. 

3)  Paus.  III  16,  7,  Strab.  XII  535,  Dio  Gass.  XXXV  11  (XXXVI  13  Dind.), 
Phot.  bibl.  340  b;  vgl.  Letronne  Ree.  d.  irucr.  Rgypl.  II  309. 

4)  Auch  das  von  Seleukos  nach,  Laodikeia  gestiftete  Artemisidol  erhob 
den  gleichen  Anspruch,  nur  dafs  es  angeblich  mit  dem  brauronischen  iden- 
tisch und  durch  Xeraes  aus  Attika  entführt  war,  Paus.  1  33,  1.  III  16,  7.  VIII 
46,  3;  vgl.  aber  Philol.  Unters,  v.  Kiefsling  und  v.  Wüamowitz  X  144  ff. 
Artemiscult  in  Laodikeia  CIG  4470,  4471,  Eckhel  Doctr.  numm.  III  317. 
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bis  Hierocaesarea  und  Sardes  in  vielen  Tempeln  angebetet  wurde 
Als  Göttin  der  weiblichen  Befruchtung  und  einer  glücklichen  Geburt 
wurde  sie  bin  und  wieder  auch  mit  weiblichen  Hierodulen  umgeben 
und  durch  Prostitution  geehrt,  daher  Manche  sie  mit  der  Aphrodite 
verglichen. 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  der  A.  betrifft,  so  wurde  sie  in  mi 
den  Cultbildern  der  alteren  Zeit,  von  denen  wir  uns  vermöge  der 
Nachbildungen  auf  Vasen  eine  annähernde  Vorstellung  machen  kön- 
nen, gewöhnlich  geflügelt,  in  jeder  Hand  ein  Thier,  meist  Löwen 
und  Panther,  aber  auch  Hirsche,  Schwäne  und  dergl.  haltend  dar- 
gestellt3), wobei  also  vor  Allem  die  Auffassung  als  Herrin  aller  Thiere 
mafsgebend  war.  Die  Thiere  bleiben  dann  auch  in  der  Folgezeit  ihre 
steten  Begleiter,  zunächst  wieder  vorzugsweise  die  wilden,  wie  der 
Löwe,  doch  auch  schon  vereinzelt  der  Hirsch,  während  die  Göttin 
sehr  bald  die  Flügel  ablegt  und  nun  als  Attribute  bald  Bogen  und 


1)  WiodischmaoD  d.  per*.  Anahita  oder  Anaitis  (Denkschr.  rf.  K.  Baye- 
rischen Akad.  <L  W.  Bd.  Vlü  1856),  Geldner  io  Kuhns  Zeitschr.  XXV  374,  Ed. 
Meyer  in  Roschers  Mythol.  Lexik.  330.  Lydische  Gultstätten  der  Anaitis 
waren  Sardes  Berosos  bei  Clem.  Protr.  57  P. ,  Hierocaesarea  Tac.  Ann.  III  62, 
Paus.  V  27,  5,  Hypaepa  Paus.  1.  c,  Philadelphia  Bull.  d.  corr.  hell.  1884, 
376  {ßtrjxqi  Uvasirtfo),  C1G  3422  (isoia  -njfi  UoxifttSos) ;  in  dieser  Sladt 
wurden  ihr  in  der  Kaiserzeit  auch  Spiele  ra  psyaht  JSsßaara  'Ava* freut  ge- 
feiert GIG  3424  (Le  Bas-Waddington  As.  min.  655),  endlich  Koloe  Bull.  d.  corr. 
hell.  1880,  128  (AorifuSt  'Avasir  i  nal  Mrjyl  Ttaftov)  —  A.  Ilepautri  Paus.  VU 
6,  6,  Ileftla  PluL  Luc.  24,  mpxeia  Diod.  V  77.  Auch  die  Bilder  dieser  Göttin 
identiflcirte  man  mit  dem  taurischen  Idol,  Paus.  111  16,  7.  Ueber  den  Cult  Strab. 
XI  532.  —  Wie  dieser  persischen  Göttin,  so  wurde  Artemis  auch  der  baby- 
lonischen Nanai  gleichgesetzt.  Eine  Inschrift  aus  dem  Piraeeus  CIA  III  131  W?- 

vgl.  Ioseph.  Ant.  iud.  XII  9,  1,  Macrob.  S.  II  1,  13. 

2)  Ganz  eigentlich  ein  Gultbild  stellt  der  an  den  beiden  Henkeln  der 
Francoisvase  mit  unwesentlichen  Variationen  wiederholte  unten  in  einen  Holz- 
stamm auslaufende  Artemistypus  dar,  M.  d.  I.  IV  57.  Aehnliche  Typen  als 
«persische  Artemis"  zusammengestellt  von  Gerhard  Arch.  Zeit.  1854  t.  61 
bis  63;  vgl.  Conze  Met.  Thongef.  \.  IV,  Stephani  C.  B.  1868,  20.  Auf  dem 
Kypseloskasten  Paus.  V  19,  5  "Aprsstte  ov*  olSa  4a>*  orep  Xoycp  7tr  i(wyas 
fxewra  ioxiv  inl  räv  cöftcov  ktX.  vgl.  S.  316  A.  5;  ebenso  auf  dem  getrie- 
benen Bronzerelief  aus  Olympia,  Ausgr.  zu  OL  III  t.  2.  3.  Laufende  geflü- 
gelte Artemis  aus  Delos,  von  andern  för  Nike  erklärt,  Bull.  d.  corr.  hell.  1879 
pL  6.  7;  vgl.  die  Artemis  auf  dem  Skarabäus  mit  Adroet,  Abeken  Mittelitalien 
t.  VU  6  a.  In  der  von  Nikandre  nach  Delos  geweihten  Statue  erscheint  hingegen 
Artemis  ungeflügelt  mit  steif  herabhangenden  Armen  ohne  jedes  Attribut,  Bull, 
d.  corr.  hell.  1879  pl.  1;  vgl.  Homolle  de  antiquissimis  Dianae  simulacris 
Deliacis. 
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Pfeile,  bald  eine  oder  mehrere  Fackeln  führt1).  Ein  attisches  Cullbild 
des  fünften  Jahrhunderts,  von  dem  auf  einer  wenig  jüngeren  Relief- 
schale eine  Nachbildung  erhalten  ist*),  zeigte  die  Göttin,  in  der  einen 
Hand  Pfeil  und  Bogen,  in  der  anderen  eine  Blume  haltend,  den  Kocher 
auf  dem  Bücken,  ein  Pantherfell  mantelartig  um  die  Schultern  gewor- 
fen, auf  dem  Kopf  die  Haube,  welche  Artemis  im  fünften  Jahrhundert 
sehr  nitufig  au  der  Stelle  des  früher  beliebten  Polos  trügt9).  Später 
wurde  Artemis  immer  mehr  ein  Idealbild  weiblicher  Schönheit.  Sie 
wird  nun  dargestellt,  wie  die  Dichter  sie  beschreiben,  als  die  hohe  statt- 
liche keusche  Jungfrau4).  Ein  sehr  gewöhnliches  Attribut  ist  jetzt  die 
Hirschkuh,  die  sie  entweder  begleitet,  oder  die  Göttin  wird  von  ihr  ge- 
tragen, oder  sie  ist  sonst  mit  ihr  beschäftigt,  oder  sie  fährt  mit  Hirsch- 
kühen *).  Sonst  ist  die  üblichste  Darstellung  die  der  Jägerin ,  wie  sie 
Praxiteles  für  das  Heiligthum  in  Antikyra  gebildet  hatte,  von  ihrem  Jagd- 
hund begleitet  eilig  dabinschreiteud,  in  der  einen  Hand  die  Fackel,  in 
262  der  andern  den  Bogen  tragend0).  Während  in  älterer  Zeit  ihre  kör- 
perliche Bildung  völliger  kräftiger  blühender,  ihre  Bekleidung  voll- 
ständiger genommen  wurde,  zeigt  die  jüngere  Kunst,  welche  nach 
Vorbildern  des  eleganteren  Geschmacks  arbeitet,  Artemis  jugendlicher 
schlanker  und  leichtfüfsiger,  ohne  weibliche  Fülle,  mit  grofser  Anmuth 

1)  Z.  B.  Gerhard  A.Y.  26;  El.  ceram.  11  45. 

2)  Mitlh.  d.  ath.  Inst.  V  Taf.  10,  Philol.  Unters,  herausgeg.  v.  Kiefsling 
und  v.  Wilamowitz  X  156;  vgl.  S.  315  A.  6. 

3)  Mit  Polos  Gerhard  A.  V.  15.  17.  101.  137  vgl.  Petersen  Arch,  epigr. 
Mitth.  aus  Oesterr.  IV  171  A.  30;  mit  Haube  M.  tL  1.  XI  t.  XL,  Gerhard  A.  K 
29.  78;  wahrscheinlich  auch  auf  dem  Parthenon  fr  i  es  Michaelis  Parth.  t.  14,  40 
vgl.  A.  d.  I.  1882,  285  n.  2.  Singular  ist  die  Darstellung  mit  Helm  und  Schwert 
auf  der  schwarzfig.  Tityosvase  M.  d.  I.  1656  t.  10,  vgl.  A.  Ko^v&alia  S.  307 
A.  2  und  xevoäofos  S.  296  A.  2. 

4)  So  namentlich  in  der  Art.  Colonna  des  Berl.  Mus.  und  deren  Repliken, 
Friederichs  Praxiteles ;  J'eraeichn.  d.  ant.  SfculpL  d.  Berl.  Mus.  Nr.  59 ;  Clarac 
pl.  564.  568.  569.  lieber  den  zu  diesem  Typus  gehörigen  Kopf  (der  der  Art. 
Col.  ist  nicht  zugehörig)  s.  Furtwäogler  Sits.-ßer.  d.  Arch.  Ges.  z.  Berl.  1 886,  2. 

5)  Apoüon  und  Artemis  auf  einem  mit  Hirschkühen  bespannten  Wagen  auf 
dem  Fries  von  Phigalia  und  einer  ruveser  Vase,  A.  d.  I.  1878  tav.  G.  Apollon 
mit  dem  Schwan  auf  dem  Schoofee,  das  Geschofs  zu  seinen  Füfsen,  Artemis 
auf  dem  Hirsch,  unter  demselben  ein  Jagdhund,  auf  der  Dariusvase  M.  d.  I. 
IX  50.  Vgl.  über  ihnliche  Darstellungen  Stephani  C.  R.  1868,  7  (f.  Artemis- 
statue mit  Hirschfell  im  Tempel  der  Despoina  bei  Akakesion ,  Paus.  V1U  27,  4. 
Singular  ist  die  Darstellung  eines  Terrakottareliefs,  Artemis  neben  Dionysos 
auf  einem  von  Stieren  gezogenen  Wagen  A.  d.  I.  18S1  tav.  E. 

6)  S.  Michaelis  Arch.  Zeit.  1576,  168  und  die  dort  abgebildete  Münze. 
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im  Gesichte,  ganz  als  die  Schwester  des  Apoll  derselben  Kunstschule, 
das  Haar  oben  aufgebunden,  die  Kleidung  hoch  aufgeschürzt  und  am 
Busen  durch  das  Köcherband  auf  anmuthige  Weise  durchkreuzt,  an 
den  Füfsen  die  hohen  Schuhe  der  Jägerin Viele  schöne  Statuen  der 
Art  sind  erhalten a),  vor  allen  übrigen  berühmt  die  Artemis  von  Ver- 
sailles, ein  Gegenstück  zum  Apoll  von  Belvedere,  wahrend  der  ar- 
chaistische Geschmack  durch  die  einst  bemalte  Marmorstatue  der  Diana 
von  Uerculaneum  am  besten  vertreten  ist.  Dazu  kommen  die  besseren 
Münzen  von  Arkadien,  Aetolien,  Kreta  und  Sicilien,  welche  den  Kopf 
der  Artemis  in  sehr  verschiedener  Auffassung  zeigen,  sammt  den  Vasen- 
gemälden, Reliefs  und  sonstigen  Bildwerken,  welche  die  Geschichte 
des  Tityos,  des  Aktaeon,  des  Meleager  oder  andere  Acte  aus  dem  mytho- 
logischen Leben  der  Güttin  vergegenwärtigen3). 

7.  Ares. 

Eine  besondere  Persönlichkeit  für  die  Eigenschaften,  welche  beim 
Zeus  und  bei  der  Athena  durch  die  Prädikate  aQetog  agela  ausgedrückt 
werden.  Ares4)  ist  ein  Sohn  der  Hera,  der  ewig  zänkischen,  dem  Zeus 


1)  Poll.  Vll  93  ai  8*  IvdQOftidti  XStov  trts  'Afxt/utdos  xo  vnbUtiua, 
Kallim.  Diao.  16. 

2)  Müller  Handb.  §  363-365,  D.  A.  K.  11  15-17,  Braun  K.  M.  X,  48—55. 
Eine  schöne  aus  Kypros  stammende  Statuette  der  Artemis  in  Wien  Rod.  Schnei- 
der Wiener  Jahrbuch  der  kunsthist.  Sammlungen  V  T.  1.  2.  S.  1  ff. 

3)  Eine  amazonenartig  gekleidete  und  bewaffnete  Art.  auf  der  melischen 
Giganlenvase  schönen  Slils,  Mon.grec*  publ.  par  V  assoc.pour  Feneour.  etc. 
1875  pl.  2,  Orerbeck  K.  M.  Atlas  V  4. 

4)  U.  D.  Müller  Ares  Braunsen w.  1848,  Roscher  Apollon  u.  Mars  11  ff., 
Stark  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1864,  173,  Dilthey  Jahrb.  d.  Alterthums  fr.  d.  Rheinl. 
1873,  1  fT.  F.  A.  Voigt  Jieitr.  z.  Myth.  d.  Ares  und  der  Athena  (Leipt.  Stud. 
IV  227  ff.).  Ein  kleines  Gedicht  der  Homerischen  Hymnensammluug  (8),  das 
den  Ares  als  Sounengotl  verherrlicht,  welcher  vom  Himmel  herab  Mulh  und 
Kraft  in  die  Herzen  der  Menschen  strahle,  ist,  wie  Ruhnken  und  G.  Hermann 
gezeigt  haben,  orphischen  Ursprungs;  vgl.  Gemoll  Horn.  Hyrnn.  322.  Den 
Namen  'A^rfi  stellt  Bullmann  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1826  S.  56  ff.  mit  'Qqiatv 
^ÜaqUov  vietus  war  (engl.)  wehr  zusammen,  indem  er  ein  Digamma  annimmt. 
J.  Grimm  D.  M.  V  167  vergleicht  den  deutschen  und  angels.  Kriegsgott  Eor 
Eo  Ear,  welcher  dem  Zio  eben  so  nahe  steht  wie  Ares  dem  Zeus.  Leo  Meyer 
Bemerkung.  45  bringt  den  Namen  mit  Äp»e  und  Sskr.  aris  Feind  zusammen. 
Ueber  die  verschiedenen  Formen  und  Declinationen  des  Namens  U^s  (aeol. 
'Affsvi)  s.  Herodian  11  639  f.  ed.  Lentz. 
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263  verhafsten1);  seine  Heimath  Thrakien,  dessen  Völkerschaften,  wild  und 
kriegerisch  wie  sie  waren,  den  Gott  des  Krieges  vor  Allem  verehrten.2) 

264  Die  Ilias  giebt  alle  Züge  und  Farben,  um  das  Bild  dieses  stürmischen 
Kriegsgottes  sich  vollständig  zu  vergegenwärtigen ,  zugleich  als  poeti- 
sches Idealbild  des  kriegerischen  Helden  der  epischen  Sage ,  nur  ist 
Ares  immer  etwas  berserkerartig.  Zunächst  drückt  sein  Name  aus  den 
kriegerischen  Muth  (11.  jP210;  2  264)  und  den  Kriegssturm  (ftwlog 
%Qi}og),  den  blutigen  Krieg  des  Todes  und  der  Wunden  (m^arog  aoai 
ZiQrja).  Auch  ist  er  die  Schlacht  selbst  und  zwar  als  der  wüste  bin- 
und  herwogende  Kampf9)  mit  seinem  Toben  und  Würgen  und  seinen 
wechselnden  Erfolgen.  Das  ist  des  Ares  wahre  Lust  und  das  ist  sein 
ganzes  Treiben  CAqijoq  rcalafiai  T 128,  eQig  'kgijog  E  861 ;  £  149, 
vgl.  2  209).  Daher  auch  alle  Streiter  und  kriegerische  Helden  aQrjioi, 
aQi)l(piXoi,  aQrjl&ooi,  araXcrnot  u4.qr\i  sind  und  die  in  der  Schlacht 
Gebliebenen  aqr\i(pcaoi  oder  aQi}Wictti£voi*).  So  ist  auch  des  Ares 
Gestalt6),  seine  Ausrüstung,  sein  ganzes  Auftreten  das  Musterbild  eines 

1)  II.  £890  ff.  Die  Erzählung  von  der  Befruchtung  der  Iuno  durch  eine 
Blume  bei  Ovid  F.  V  251  IT.  scheint  italischen  Ursprungs  zu  sein,  Rom.  Myth.  1» 
341  A.  3;  Usener  Rh.  Mus.  XXX  216.  Doch  galt  auch  Enyo  für  seine  Mutter, 
Schol.  II.  E  333,  Cornutus  21,  Etym.  Gud.  188,  2,  vgl  unten.  In  den  Scholien 
zu  Aesch.  Suppl.  823  wird  erzählt,  dafs  Zeus  nach  dem  Genofs  des  Nilwassers 
den  Ares  erzeugt  habe,  aqqtvoybvov  rb  vScoq  rov  NtiXov.  Eine  unverständ- 
liche Scene  aus  der  Kindheit  des  Ares  auf  einer  Pränesünischen  Giste  M.  d.  1. 
IX  tav.  LVIII;  vgl.  d.  Deutungsversuch  v.  Marx  Arch.  Zeit.  1885,  169. 

2)  II.  JV  301,  Od.  361,  Soph.  Ant.  970,  Kallim.  Del.  63  ff.,  125.  133  ff., 
Lykophr.  937,  Verg.  Aen.  XII  331,  Stat.  Theb.  VII  6  ff.  35  ff.,  vgl.  HerodotV7 
&eovs  8e  aeßovxat  (ol  Sprints)  ftovvovs  xovoSe,  'Agea  xal  Atowoov  neu  "Aqtb- 
fuv,  ComuL  21.  In  Thrakien  geboren  Arnob.  IV  25.  Nach  Ammian  XXVII  4 
opfern  die  Thraker  ihm  und  der  Enyo  ihre  Gefangenen.  Der  Monat  "Aotw*  oder 
Uoeos  begegnet  auch  in  mehreren  thessalischen  Kalendern,  dem  von  Lamia 
(Rhangabe  Ant.  hell  947),  Magnesia  (Mitth.  d.  ath.  Inst.  Vll  71)  und  Phalica 
(BuU.  d.  corr.  hell.  1881,  422).  In  letzterer  Stadt  entsprach  er  dem  attischen 
Elaphebolion,  vgl.  Bischoff  de  fattu  337  ff. 

3)  attonooeaUos  II.  £831.  889,  vixt)  ertqahtrfi  9  171,  ü  362,  vixij  £' 
M7taft$tßerat  ävdoas  Z  339.  Daher  Ilooiat^s  und  naXia>£te  neben  "OpaSoe 
<P6ßos  AvBqoxracüj  "Epie  KvSot/tos  b.  Hesiod.  sc  Herc.  154. 

4)  Ueberhaupt  ist  Ares  jeder  gewaltsame  Tod,  Soph.  Ai.  254  ne<p6ßrj(itu 
jU&6Xevcxov  Äoij,  0.  T.  190  von  der  Pest  "Aqta  rov  fiaXtoov,  de  vvv  öxaXxoi 
aonlüojv  tpXtyti  pe  TitQißörjtOi  artta^otv;  vgl.  27  6  jzvocpooos  &e6s.  Ein 
Sender  von  Leidenschaft  und  Geistesverwirrung  ist  er  Soph.  Ai.  706;  vgl. 
Lobeck  zu  d.  Sl 

5)  II.  B  479  Agamemnon  oftftaxa  xai  xetpalrp  i'xeXos  Ad  TeomxcQavvqp, 
'Aom  Si  &vrivt  axiovov  Öi  Jlooeidatavt. 
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kriegerischen  und  von  der  Furie  der  Schlacht  ergriffenen  Helden.  Er 
ist  ganz  in  Waffen  gehüllt  (xahteog),  herrlich  anzuschauen  in  seiner 
kriegerischen  Rüstung  und  Gürtung1),  sein  Haupt  bedeckt  durch  den 
schimmernden  Helm  mit  wallendem  Helmbusch  {xQvoeomri Xrji,  xogv- 
S-alolog,  %0Qv&äi%),  in  seiner  Hand  die  geschwungene  schilddurch- 
bohrende Lanze  {lyxiortalog,  ^ivotoQog)y  an  seinem  Arme  der  gewal-  2» 
tige  stierlederne  Schild  (valavQivog).  Auch  ist  er  sehr  schön  und 
stattlich,  ein  frischer  Held,  außerordentlich  schnell3)  und  behende 
(öooq),  sehr  stark  und  hitzig  (oßqifiog,  xagreQoxei^,  o&g),  von  rie- 
siger Gröfse  {rtelütQiog).  In  der  Schlacht  ergreift  ihn  wilde  Wuth 
{fiaivoftevog  O  605,  &ovQog),  die  aus  seinen  Augen  mit  furchtbarer 
Wirkung  hervorleuchtet  (0  349)*).  Er  schreit  entsetzlich  (ßQtrjTtvog 
JV521),  tobt  wie  ein  wildes  Rofs  und  haut  um  sich  lauter  Tod  und 
Wunden,  ganz  blutig  und  mörderisch  (ßQoroXoiyog) ,  unersättlich  im 
Kriege  (arog  Ttolifioio)*).  Gewöhnlich  kämpft  er  zu  Fufs,  ein  Schrek- 
ken  der  Kriegswagen  und  der  ummauerten  Städte  (ßgiaagfictrog, 
r€ixeoi7iXriTr}s),  doch  ist  nicht  selten  auch  von  seinem  eignen  Kriegs- 
wagen und  seinen  prächtigen  Rossen  die  Rede,  die  zu  den  berühm- 
testen der  epischen  Sage  gehörten 5). 

Das  ist  also  das  Rild  des  Kriegsgottes  Ares,  als  welcher  er  in  der 
llias  auch  'Ewaliog  genannt  wird6),  wie  dieser  vermutlich  durch  das 
herkömmliche  Kriegsgeschrei  fortgepflanzte  Name1)  denn  auch  im  ört- 


1)  Ar.  8t£an>os  und  dtpUrotos,  Niketas  dnt&na  &ec5v  (Westermann  Myth. 
355),  vgl.  Heibig  Horn.  Epos  199. 

2)  Od.  &  310.  330  *al  vvv  "Hyouoroe  iav  ßoaBvi  sllev  'Aor^a  omvra- 
tw  nto  iovxa  &*ä>v  ol  "OXvfinov  S%ov9tv. 

3)  rbtyooe  ofiftax'  S%tov  r)Bi  ßooroXotyov  "Aorjos,  wo  indessen  Aristarch 
o\uar'  gehrieb;  s.  Ludwich  Arittarch»  Homer.  Textkrit.  1  291.  xaoonos  IGA  343. 

4)  Od.  i  537.  Soph.  Antig.  140  /Uyas  'AorjS  dtStoctyos.  11.  £  31  die 
Worte  der  Athcna:  xAqms  "Aqss,  ßQoxoXotyi  fucuyore,  inxeomXrjxa.  Aesch. 
Supp).  681  a%p(>ov  av.ld'aQiv  SaxQvoycvov  "Aqtj.  Daher  ist  er  selbst  den  andern 
Göttern  verbatst;  £890  Zeus  zu  Ares  fx&tGrof  St  pot  ical  &saiv  ot  "OXvpnov 
ixpvctv'  aiel  yao  rot  fy*e  t»  ylXr\  noXtftoi  t«  fta%ai  r»;  Soph.  0.  T.  215  ibv 
aninifiov  iv  &8oZe  &bov. 

5)  II.  E  355  ff.,  O  119  ff.,  He*,  sc.  Herc.  191-196,  zahmi/uno*  noan 
'AwoSt'rae  bei  Pindar  P.  IV  87,  vgl.  Verg.  Ge.  III  90  quorum  Graii  meminere 
poetae  Marlis  equi  biiuget,  Aen.  VIII  433,  XII  332. 

6)  'ErwiXtos  für  "Aorfi  II.  TV  519;  T  69;  X  132  AxdXrve  Uos  EwaXltp 
xoQvfranu  itofofturrj).  'Aoijs  'EwaXwt  P  211. 

7)  r$  'ErvaXty  MaXaguv  Xen.  Anab.  1  8,  18;  V  %  14,  Hellen.  H  4,  17, 
Kyrop.  VII  1,  26,  Poll.  I  163.   fiiXntc&at  'Aqr^  II.  H  241.  "Afots  vofioe  Plot 

ProU«,  griech.  Mythologie  I.   4.  Art.  22 
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liehen  Gottesdienste  für  Ares  oder  als  dessen  Beinamen  gebraucht 
wurde,  bis  man  später  den  Enyalios  als  Sohn  oder  Gehülfen  des  Ares 
von  diesem  unterscheiden  lernte1).  So  pflegt  auch  'Evvw,  die  mor- 
%6  dende  Kriegsgüttin  und  Slädteverwüsterin  in  seiner  Umgebung  zu  er- 
scheinen (11.  E  333.  592) ,  bis  sie  später  gleichfalls  in  verschiedenem 
Verhältnifs  zu  ihm  gedacht  wurde1).  Auch"£i*g,  die  Göttin  des  schreck- 
lichen, des  blutigen  Streites,  war  seine  engverbundene  Gefährtin  (11.  E 
891)'),  für  seine  Diener  und  Gesellen  aber  galten  besonders  Jelfiog 
und  Ooßog,  Furcht  und  Schrecken,  die  ihm  den  Wagen  schirren  und 
seine  stets  mordlustige  Begleitung  bilden 4) :  eine  schreckliche,  im  blu- 
tigen Toben  und  Morden  unersättliche  Gruppe,  zu  welcher  auch  die 

d.  mus.  1141  C.  Ares  aXaXafroe  Gornut.  21.  Klv&'  'Mala  IloXiftov  Myaxeo 
Pind.  fr.  78  (Plut.  d.  glor.  Ath.  349  C). 

1)  Ein  Priester  'Ewols  xai  'EwaXlov  in  Erythrae  Rev.  areh.  1877,  1,  109 
(Diltenberger  Syll.  370,  34);  'Aoemt  yEvvaUov  xai  'Evvovs  xai  Jtbe  r*Uovxos 
CIA  III  2 ;  "Aoeats  *B%  'oiaXiov  in  Hermione  GIG  1221  vgl.  Paus.  II  35,  9;  Plut.  praec. 
ger.  reip.  801 E  "Agsoe  'Ewakiov  xai  JSxoaxiae  'A&qvas.  Also  ist  in  dem 
Schwur  der  attischen  Epheben  bei  Poll.  VIII  106  zu  lesen:  'Ayqavlos,  *Ewa- 
Xiot  "Aorjs,  Zrvi  u.  s.  w.  Der  Polemarch  opfert  A(ne'fii8i  ayooxioa  xai  x£p 
'EwaUy  ib.  91.  *  Ewahos  auf  Salamis  Plut.  Solon  9,  in  Megara  Thuk.  IV 
67,  in  Sparta  Plut.  qu.  rom.  111  p.  290  D,  Paus.  III  15,  7.  'Ewdktos  Beischrift 
des  Ares  auf  einer  unterilalischen  Vase,  Et.  ctramogr.  I  36,  Wieseler  Theatergeb. 
IX  14.  Schol.  Arist.  Pac  457  xivis  'Aosan  xai  'Ervove  xbv  '  Ewaltov,  oi  8i 
Koövov  xai  'Pias,  AXxfiäva  8i  Idyovotv  bxe  piev  xbv  avxbv  Xe'yetv,  bxe  8i 
ISuuqbXv;  Besu  ch.  *  Ervaltos  6  "Aotjs  tj  6  xovxov  vibs,  vgl.  Schol.  II.  P211.  So 
werden  bei  Arist  Pac.  457  beide  unterschieden,  während  bei  Soph.  Ai.  179  die  von 
den  Scholien  gemachte  Unterscheidung  auf  Textverderbnifs  zu  beruhen  scheint; 
vgl.  Lobeck  zu  Soph.  Ai.  v.  178,  G.  Wolff  Areh.  Zeit.  1857,  104,  Keil  Philol. 
XXIII  219.  Nach  Arrian  fr.  57  (Eustath.  11.  673,  54)  war  Enyalioa  ein  Thraker, 
dessen  Namen  sich  Ares,  nachdem  er  ihn  erschlagen  hatte,  beilegte.  Eine  Pro- 
phetin des  thessaliscben  Gottes  'Ewevs  erwähnt  Phot.  v.  'üftohotos  Ztvs. 

2)  Cornut.  21  ntol  8i  xrp  'Ewovs  oi  ftiv  cue  fttixobs,  oi  8*  cos  &vyaxobe, 
oi  8'  oJc  xooipov  'Aoeats  8$af>e'oovxatf  vgl.  S.  336  A.  1,  als  Gemahlin  Schol.  Ar. 
Pac.  s.  d.  vor.  Anm.  Die  Ma  von  Koniana  wurde  wie  mit  der  Artemis  (S.  332), 
so  auch  mit  der  Enyo  identifleirt,  Strab.  XII  535,  vgl.  d.  Inschr.  Bull.  d.  corr. 
hell.  1883,  127  ieoea  xf,e  Nixtjyooov  &eas. 

3)  S.  Wieseler  Nachr.  d.  Gött.  Ges.  d.  Witt.  1885,  87  ff. 

4)  II.  A  440 ff.;  N  299;  O  119,  Aesch.  Sept.  44  xai  &tyyavovxes  Xe^1 
xavqsiov  tpbvov  "Aorj  t*  'Ewa)  xai  ipiXaluaxov  <Pbßov  dfQxatftbxtjO'av.  In 
Selinus  scheint  <Pbßos  Cultusname  des  Ares  selbst  gewesen  zu  sein,  IGA  515. 
<P6ßos  als  Wagenlenker  des  Ares  auf  der  Kyknosvase  des  Kolchos  (Furtwängler 
Berl.  Pasens.  Nr.  1732).  Antimachos  machte,  vielleicht  auf  Grund  eines  Miß- 
verständnisses von  O  119,  Deimos  und  Phobos  zu  den  Rossen  des  Ares,  und 
nannte  sie  Söhne  der  Windsbraut  {&veMr}). 
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Keren,  die  Göttinnen  des  blutigen  Todes  der  Schlacht  gehören,  ferner 
Kvdoipog  und  ähnliche  Dämonen,  wie  sie  besonders  die  ältere  Kunst 
auf  Schilden  oder  sonst  auf  Waffen  und  zu  kriegerischen  Zwecken  in 
überaus  grellen  Gestalten  auszufuhren  liebte,  hinter  denen  die  Beschrei- 
bungen der  Dichter  nicht  zurückbleiben1).  Nur  dadurch  verlieren 
diese  grausigen  Farben  an  ihrer  Wirkung,  dafs  Ares  trota  alles  Tobens 
und  aller  Kraft  doch  keineswegs  unüberwindlich  ist.  Vielmehr  ist 
gerade  das  wilde  Toben  und  der  tolle  Muth  seine  eigne  Schwäche 
und  die  seiner  Söhne.  Namentlich  bildet  Athena  mit  den  von  ihr  ge- 
rührten Helden  in  dieser  Hinsicht  einen  merkwürdigen  Gegensatz  zum 
Ares,  obschon  sie  ihm  sonst  als  Kriegsgöttin  nahe  steht.  Immer  übt 
sie  grofse  Gewalt  über  ihn,  wie  sie  ihn  in  der  llias  wiederholt  von  der 
Schlacht  abhält,  indem  sie  ihn  als  Göttin  des  besonnenen  Mulhes  ruhig 
bei  der  Hand  fafst  und  entwaffnet  (E  30ff.;  O  123 ff.).  Oder  sie  führt 
im  Nothfall  ihre  Helden  gegen  ihn,  die  dann  leicht  mit  ihm  fertig  wer- 
den, wie  Diomedes  11.  £853 ff.,  wo  denn  Ares  mit  solchem  Getöse 
niederrasselt  Ofya*«),  wie  neuntausend  oder  zehntausend  Männer  in 
der  Schlacht  zu  lärmen  pflegen ,  und  dann  auf  dunklem  Gewölk  zum 
Himmel  emporfthrt.  Im  Götterkampf  tritt  sie  ihm  selbst  gegenüber, 
wie  D.  0  400 ff.,  wo  sie  ihn  durch  einen  Steinwurf  verwundet,  er 
aber  fällt  und  bedeckt  sieben  Morgen  Landes  im  Falle  und  seine  Haare 
vermischen  sich  mit  dem  Staube,  seine  Waffen  rasseln. 

Um  so  enger  befreundet  ist  Ares  schon  in  der  Uias  (E  355  ff. ;  Ö> 
416 ff.)  mit  der  Aphrodite,  der  Göttin  des  weiblichen  Reizes  und  des  267 
Genusses  der  Liebe.  In  der  bekannten  Episode  der  Odyssee  &  266  ff. 
erscheint  dies  Verhältnifs  als  heimliche  Buhlscbaft,  da  dort  nach  der  auf 
Lemnos  heimischen  Sage  Aphrodite  die  Gemahlin  des  Hephaestos  ist 
(S.  176).  So  erzählt  denn  das  Gedicht,  wie  Ares  und  Aphrodite»)  zum 
erstenmale  im  Hause  des  Hephaestos  heimlich  zusammenkamen,  Helios 
aber  das  gleich  dem  Hephaestos  meldete  und  dieser  nun  ein  Netz  von 
unlösbaren  Banden,  fein  wie  Spinnewebe,  schmiedete,  worin  sich  das 


1)  II.  2  535  ff.,  Hesiod.  sc.  Herc.  154  ff.  (vgl.  0.  Müller  kL  deutsche  Sehr. 
II  618),  191—196.  Am  Kasten  des  Kypselos  'Efts  aioxtory  ro  tl9oe,  <t>6ßot 
f%av  xrp  xttpaXrjv  Xtovros  Paus.  V  19,  2,  eine  Ker  mit  den  Zähnen  eines 
wilden  Thiers  und  Krallen  ib.  19,  6,  <P6ßos  auf  dem  Schild  des  Agamemnon, 
ib.  19,  4,  vgl.  den  auf  beiden  Henkeln  der  Francoisvaae  dargestellten  <P6ßos 
M.  d.  I.  IV  t.  57.  Panofka  b.  Gerhard  hyperb.  röm.  Stud.  I  245—261. 

2)  Psychologisch  begründet  den  Mythus  Aristo!.  Pol.  II  9  p.  1269  b  27, 
Tgl.  Plut.  Pelop.  19. 

22* 
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Liebespaar  verfing,  so  data  beide  kein  Glied  rühren  konnten:  eine  Lu6t 
für  alle  Götter  und  Göttinnen,  welche  sich,  vom  Hephaestos  herbei- 
gerufen, zu  dieser  Ausstellung  versammelten ').  Im  Cult  hingegen  er- 
scheinen Ares  und  Aphrodite  als  zusammengehöriges  und  rechtmäfsig 
vereintes  Paar,  so  in  Theben,  Argos  und  Athen*),  und  die  älteren 
Kunstdarstellungen  zeigen  in  der  Götterversammlung  Ares  der  Aphrodite 
ganz  in  derselben  Weise  gesellt,  wie  Zeus  der  Hera  oder  Poseidon  der 
Amphilrite*).  So  sind  sie  namentlich  in  der  thebanischen  Sage  die 
Stammgötter  der  Kadmeionen  *) ,  als  deren  Tochter  Harmonia  genannt 
wurde,  die  bedeutungsvolle  Gemahlin  des  Stillers  und  ersten  Ansiedlers 
der  Gegend,  während  die  Hesiodische  Theogonie  v.  934  Phobos  und 
Deimos  als  Söhne  desselben  thebanischen  Götterpaares  kennt.  Auch 
war  demselben  Ares  der  Drache  geweiht,  ja  er  galt  nach  Einigen  sogar 
für  seinen  Sohn ,  welchen  Rad  mos  an  der  gleichfalls  dem  Ares  gehei- 
ligten Quelle  (xeijv);  aQela,  tytjTiag)  lödtctc,  wofür  er  und  sein  Ge- 
schlecht lange  büfsen  mufste;  und  auch  die  Mauer  von  Theben  war  ein 
reixog  aqeiov  (11.  J  407).  So  lag  in  der  Gegend  von  Argos  auch  ein 
gemeinsames  Heiligthum  des  Ares  und  der  Aphrodite ,  angeblich  eine 
Stiftung  des  thebanischen  Flüchtlings  Polyneikes  (Paus.  II  25, 1). 
168       Aufserdem  wurde  Ares  besonders  in  Athen  *)  verehrt,  als  Gott  des 


1)  Eine  hellenistische  Weiterbildung  dieser  Odysseestelle  liegt  der  Er- 
zählung bei  Lukian  Call.  3,  Schol.  Arist.  Av.  835  und  EosUlhios  Od.  1598,  62 
zu  Grunde;  danach  hatte  Ares  den  Alektryon  als  Wache  aufgestellt;  dieser 
aber  schlief  ein  und  wurde  später  zur  Strafe  von  Ares  in  den  gleichnamigen 
Vogel  verwandelt;  vgl.  Dilthey  A.  d.  I.  1875,  15  ff. 

2)  Vgl.  0.  Jahn  Arch.  Auf:  10  A.  20,  Hink  A.  d.  I.  1866,  97  ff.,  K.  Tümpel 
Are»  und  Aphrodite  in  Fleckeisens  Jahrb.  XI  Suppt.  Band  641  ff. 

3)  Am  Kasten  des  Kypselos  Enyalios  Aphrodite  führend  Paus.  V  18,  5; 
auf  der  Francoisvase  im  Götterzug  beide  auf  demselben  Wagen  M.  d.  I.  IV 
53;  im  Kreise  der  Götter  neben  einander  sitzend  auf  der  Schale  des  Oltos 
und  Euxitheos  M.  d.  I.  X  23,  auf  der  des  Sosias  Gerhard  Trinluch.  «.  Gef. 
Taf.  6  u.  7,  und  auf  der  Ruveser  Gerhard  ebenda  Taf.  H. 

4)  Pind.  P.  IV  87  zajUai/uxTo«  nooie  lA<p^o8ixae.  Aesch.  Sept.  105 
naXalx&a>v  "A^je ;  140  Kvnqts  axt  yevovs  nQOftaxtoq  äXevoov,  aifrer  yag  d£ 
aXftaxoi  ysy6va/u$>.  Eur.  Phoen.  7.  Pind.  fr.  29.  <P6ßo%  ein  Sohn  des  Ares  schon 
II.  N  299  (vgl.  S.  338  A.  4).  Der  Drache  tf£  U^tos  nal  Ttfyaioerie  'Eptnx*  Schol. 
Soph.  Ant  128,  Apollod.  III  3,  3,  Hygin.  fab.  176.  'Aqrjxmt  «w>n  ApoUon. 
Rb.  III  1180. 

5)  Nach  einer  attischen  Lokalsage  wollte  Ares  sich  zuerst  auf  der  Akro- 
polis  ansiedeln,  fand  diese  aber  bereits  von  Athena  in  Besitz  genommen,  Schol. 
Eur.  Hipp.  974.  lieber  das  Verhiltnifs  des  Areopags  zur  Stadtgrenze  vgl. 
v.  Wilamowitz  Au*  Kydathm  101. 
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Areopags  (ageiog  rtayog)*),  der  ihm  als  Blutgericht  geheiligt  war  und 
zu  dessen  Begründung  er  nach  der  Sage  selbst  Veranlassung  gegeben 
hatte.  Agraulos  hatte  von  ihm  die  Alkippe  geboren,  welcher  Halirrho- 
thios  (die  stürmende  Meeresfluth),  der  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Nymphe  Evqvti]  (der  schönfliefsenden) ,  Gewalt  anthut.  Deswegen 
tödtet  ihn  Ares  und  wird  darauf  von  den  zwölf  Göttern  auf  dem  Areo- 
pag  gerichtet  und  freigesprochen.  Doch  erzählte  mao  auch,  dafs  die 
Amazonen ,  die  ja  selbst  oft  die  Töchter  des  Ares  heifsen ,  als  sie  auf 
diesem  Felsen  der  Burg  gegenüber  lagerten ,  hier  zuerst  dem  Ares  ge- 
opfert und  so  zugleich  der  Stätte  ihren  Namen  gegeben  und  den  Cult 
gestiftet  hätten  f).  Der  Tempel  des  Ares  lag  in  der  Nähe  des  Areopag 
und  beim  Aufgang  zur  Burg.  Man  sah  darin  zwei  Bilder  der  Aphrodite, 
das  des  Ares  vom  Alkamenes,  eine  Athena  von  einem  parischen  Künstler 
und  eine  Enyo  von  den  Söhnen  des  Praxiteles').  Ferner  war  Ares  in 
Sparta,  in  Arkadien,  in  Troezen  und  in  Elis  zu  Hause.  In  Sparta 
nannte  man  ihn  Enyalios  und  QriQliag  d.  b.  den  Wilden  und  opferte 
ihm  junge  Hunde,  nach  einer  andern  Nachricht  aber  gelegentlich  wohl 
auch  einen  Menschen  *).  In  Arkadien  feierten  ihn  besonders  die  krie-  269 


1)  Eorip.  El.  1258 ff.,  1.  T.  945,  Hellanik.  fr.  69.  82  (Suid.  v.  'Aquo* 
nayos%  Et  M.  139,  15,  Bekker  An.  444,  Schol.  Eur.  Or.  1648;  vgl.  Kirchhoff 
Herrn.  VIII  184),  Philochoros  bei  Steph.  B.  v.  "Abtüte  jidyos,  Mann.  Par.  ep.  3, 
Demoath.  XXIII  66,  Dio.  I  87,  (Atsch.)  epist.  11,  8,  Apollod.  III  14,  2,  Paus. 
I  21,  4.  28,  5,  Lok.  d.  aalt.  39.  Von  der  Quelle  beim  T.  des  Asklepios,  wo  Halir- 
rhothioa  (eigentlich  ein  Beiname  dee  Poseidon  Schol.  Pind.  Ol.  XI  63)  die 
Alkippe  geschändet  hatte  nnd  vom  Ares  erschlagen  war,  glaubte  man,  dafs 
sie  mit  dem  Meere  bei  Phaleron  in  unmittelbarer  Verbindung  stehe,  wie  die 
Quelle  Empedo  oder  Klepaydra,  Plin.  II  225,  s.  über  diese  Quelle  Milth.  d. 
ath.  Inst  1877,  183.  257;  Aftp.  V  331,  VI  374;  Girard  V Atettpirton  11.  Nach 
einer  andern  Erzählung  fiel  Halirrhothios  durch  sein  eigenes  Beil,  als  er  den 
heiligen  Oelbaum  der  Athena  umhauen  wollte,  Schol.  Ar.  Nub.  1006,  Et.  M. 
590,  46,  Phot.  Suid.  v.  pogiat  (Apostol.  XI  75),  Serv.  Ge.  1  18. 

2)  Aesch.  Eum.  688  näyov  9*  "A^nov  toW,  *Afta£6pan>  iSqav  axqyde 
.  .  "Aqu  t*  tfrvov,  tv&tv  tai*  inwrvftos  nrrpa  nayoi  x*  "A(>euK;  vgl. 

die  troezenische  Parallelaage  S.  342. 

3)  Paus.  I  6,  4  Sein  Priester  CIA  DI  2  (S.  338  A.  1).  Auch  zu  Acharnae 
hatte  Ares  einen  Tempel,  Rofs  Demen  S.  63  nr.  58.  Ebenso  auf  Salamis 
ein  von  Solon  gestiftetes  Heiligthum  PluL  Sol.  9.  Vgl.  auch  CIA  II  66  b.  III 
130.   Ein  yE*valtov  bei  Megara  S.  338  A.  1. 

4)  Hes.  erlitte  6  'Ervditos  naga  Adxexnv,  vgl.  Paus.  III  19,  7.  8,  wo 
er  Hr^tixdi  heifst ,  angeblich  von  seiner  Amme  07]^td ;  das  Heiligthum  lag  auf 
dem  Wege  nach  Therapnae.  Ein  anderes  in  Geronthrae  Paus.  III  22,  6.  Ares 
von  einem  Hund  (oder  Wolf?)  begleitet  auf  der  Iattaschen  Lykurgosvase  A. 
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gerischen  Tegeaten  und  ihre  Frauen,  welche  sonst  von  den  Festen  des 
Ares  ausgeschlossen  waren  (Paus.  III  22,  7),  daher  man  ihn  yvvaixo- 
&olvag  nannte,  zur  Erinnerung  eines  von  den  Frauen  dieser  tapferen 
Stadt  aber  die  Spartaner  gewonnenen  Sieges,  und  a<pvetog,  weil  er 
seinem  Sohne  Aeropos,  als  dessen  Mutter  Aerope,  die  Tochter  des 
Kepheus,  bei  der  Entbindung  gestorben  war,  noch  aus  der  Brust  der 
Verstorbenen  reichliche  Nahrung  verschafft  hatte  *).  In  Troezen  brachte 
man  das  vor  der  Stadt  gelegene  Aresheiligthum ,  gerade  wie  in  Athen 
den  Areopag,  mit  den  Amazonenkämpfen  des  Theseus  in  Verbindung 
(Paus.  II  32, 9).  In  Elis  feierte  man  ihn  zum  Andenken  seines  Sohnes, 
desOenomaos  und  seiner  mörderischen  Wettrennen,  also  als  Hippios2). 
Hin  und  wieder  wurden  dem  Ares  von  solchen  Kriegern,  welche  hun- 
dert Feinde  erschlagen  hatten,  fExarof4<p6via  geopfert,  wie  sie  von 
den  Messeniern  ihrem  Zeus  Ithomatas  dargebracht  wurden").  In  der 
Kaiserzeit  wurde  dem  Ares  neben  der  Freiheit  geopfert,  wie  sonst  dem 
Zeus  Eleutherios4). 
266  In  örtlichen  Sagen  oder  allegorischen  Dichtungen  wird  des  Ares 
gewöhnlich  da  gedacht,  wo  kriegerischer  Mutb,  wilde  Sitte,  der  blutige 
Krieg  im  Gegensatze  des  Friedens,  des  behaglichen  Genusses  geschil- 
dert werden  soll,  z.  B.  in  der  Aloadensage  (S.  103),  oder  wenn  die 
Sage  der  Vorzeit  Recken  von  grofser  Kraft  und  ungestümem  Muthe 
Söhne  des  Ares  nennt*),  welche  den  Söhnen  des  Zeus,  vollends  dem 

d.  I.  1874  tav.  R.  Vgl.  Paus.  III  15,  7,  Plut.  qu.  rom.  111  p.  290  D,  Porphyr,  d. 
abstin.  II  55.  Nach  Clemens  Protr.  p.  25  P.  hatte  Epicharm  den  Area  einen 
Spartiaten  genannt,  Sophokles  einen  Thraker,  Andere  einen  Arkader.  Aach 
die  Karer  opferten  ihm  Hände. 

1)  Paus.  VIII  44,  7;  48,  4,  vgl.  (Plut.)  parall.  36  p.  314  E. 

2)  Schol.  Pind.  Ol.  XUI  148,  Paus.  V  1,  6;  15,  6  (neben  Athens  innla). 

3)  Steph.  B.  v.  BUwos,  Fulgent.  exp.  serm.  p.  559  (s.  A.  Schaefer  Philol. 
XXIU  562),  vgl.  Paus.  IV  19,  3,  Plut.  Rom.  25.  S.  jedoch  G.  F.  Unger  Pfuhl. 

xxv  i  fr. 

4)  In  der  lykischen  Stadt  Kyaneae  CIG  4303  h1.  Auch  in  Pamphylien 
wurde  er  verehrt  Bull,  d.  corr.  hell.  1883,  263.  Schwurgott  ist  Ares  neben 
Ath.  lAqtla  u.  A.  in  Magnesia  und  Smyrna  CIG  3137  und  neben  Aphrodite  u.  A. 
in  den  kretischen  Städten  Lato  Olus  und  Hierapytna  CIG  2554.  2555.  Ferner 
finden  wir  in  späterer  Zeit  seinen  Cult  an  der  Maeotis,  in  Pantikapaeon  CIG  2108  b 
und  in  Tanais  CIG  2132 e  (mit  Zeus  und  Aphrodite),  Cornutus  21.  Vgl.  die 
vrpoi  Uwrtae  Apollon.  Rh.  II  382  Schol.  Schon  König  Aeetes  von  Kolchis  ist 
ein  grofser  Verehrer  des  Ares,  dessen  Hain  das  ihm  anvertraute  goldene  Vliefs 
birgt,  Apollon.  Rhod.  III  754.  1227,  IV  166,  Apollod.  1  9,  16,  Diod.  IV  47,  2, 
Hygin.  fab.  3.  22. 

5)  Vgl.  o£oc  ji^fjos  und  "A$*a>i  runrbs  (ArisL  Av.  835)  xai  'A^toa 
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Herakles,  immer,  freilich  oft  erst  nach  hartem  Kampfe,  unterliegen. 
So  Kyknos,  der  räuberische  Wegelagerer,  der  beim  Pagasaeischen  Haine 
des  Apollon  den  pythischen  Processionen  auflauert  und  den  Wan- 
derern die  Kopfe  abschneidet,  um  seinem  Vater  einen  Tempel  daraus 
zu  bauen,  bis  Herakles  ihn  auf  das  Gebeifs  des  Apollon  lödtet,  worauf 
Ares  im  Zorn  über  den  Tod  des  geliebten  Sohnes  selbst  dem  Herakles 
gegenübertritt,  Zeus  aber  mit  seinem  Blitzstrahl  die  Streitenden  trennt, 
ein  von  Poesie  und  Kunst  seit  alter  Zeit  vielfach  verherrlichter  Mythus1). 
Oder  der  wilde  Thrakerkönig  Diomedes,  der  seine  Rosse  mit  Men- 
schenfleisch füttert,  bis  auch  er  von  Herakles  erschlagen  und  darauf 
selbst  den  Rossen  vorgeworfen  wird*).  Ueberhaupt  werden  vorzugs- 
weise thrakische,  thessalische  und  boeotische  Heroen  Söhne  des  Ares 
genannt,  so  aufser  den  genannten  der  Thessalerkönig  Phlegyas')  und 
in  der  Ibas  Askalaphos  und  Ialmenos  die  Führer  der  Völker  des  miny- 
eischen  Orcbomenos,  das  auch  von  Phlegyern  behütet  wird4).  Aber 
auch  die  streitbaren  Amazonen,  welche  übrigens  das  Epos  zu  Thrake- 
rinnen macht,  sind  seine  Töchter8). 

rxaiSiov  inl  xdty  &(>a<rvxaxatv  Makar.  prov.  11  31.  "Aq^s  xvQawos,  %qyobv 
V  'EXXas  ov  Sidoixe  Timotheos  fr.  10  (Plut.  Ages.  14),  xxetvorxas  fiiv  xai 
xxuvopdrovt  arfytoitove,  onXa  x»  xai  ßdlrj  xal  Xetjlaaias  iaxi  xts  ifoq<»v 
xai  ßQaßevcav  &eos  'Brvaltoe  xal  2k(Hxnoi  Plut.  Aroalor.  757  D. 

1)  Hes.  sc.  Herc;  Stesichor.  Kvxvos  (Schol.  Piod.  Ol.  X  19);  Pind.  Ol.  X 
15 ;  Eur.  Alk.  502;  Apollodor  II  5,  11.  7,  7 ;  Diodor  IV  37;  Paus.  I  27,  6.  Ueber 
die  bildlichen  Darstellungen  Hey  deraann  A.  d.i.  1880,  78  sqq.;  die  wichtig- 
sten sind  die  Oenochoe  des  Kolchos  im  Berl.  Mus.  (Furtwängler  Nr.  1732,  Ger- 
hard A.  f.  122.  123)  und  die  Amphora  in  Ruvo  (Areh.  Zeit.  1856  t.  88). 

2)  Vgl.  Eur.  Alk.  498  U^ive,  ^ax^vcov  SQjjxias  itdXxtp  r"Va|,  Apollod. 
II  5,  8,  Diod.  IV  15  u.  A. 

3)  Apollod.  III  5,  5,  3;  Paus.  IX  36,  1;  Steph.  B.  v.  0Uyvas.  Söhne  des 
Ares  sind  auch  Dryas  Apollod.  I  8,  2,  Hygin  fab.  45.  159  (wohl  identisch  mit 
dem  Vater  des  Lykurgos  11.  Z  130,  Soph.  Ant.  955,  Apollod.  III  5,  1,  3,  vgl. 
Nonn.  XX  149  "AQtos  alfta)  und  der  nur  selten  erwähnte  Lykos  oder  Lykaoo, 
Tgl.  die  Hede  des  Herakles  in  Euripides  Alk.  502,  Paus.  I  27,  6  Xvxov  &(>qxa, 
Hyg.  fab.  159  (Mortis  filü);  vielleicht  ist  dieser  Thraker  in  dem  Gegner  des 
Herakles  Gerhard  A.  F.  124  zu  erkennen,  von  dessen  Namen  nur  der  Schlufs 
. .  xatov  erhalten  ist.   Auch  Meleagros  ist  Sohn  des  Ares  Apollod.  1  8,  2. 

4)  11.  B  511  ff.;  iV  519;  Paus.  IX  37,  7;  Hygin  fab.  159. 

5)  Vgl.  die  Variante  zum  Schlufs  der  Ilias  Schol.  Townl.  Ü  804  tjjAfr 
8*  'A/ta£a.v,  *Aqi\o$  frvydxtHf  ft»yaXrtxo(fOi  avS^otpovoto;  Prokl.  hyp.  Aethiop. 
'Afta^wv  Iliv&toiXtta  . ,  ."A^ttoi  fihi  &vydxij(>,  ßQäaoa  di  xo  yivot;  Phere- 
kydes  fr.  25  (Schol.  Apollon.  D  990),  der  als  Mutter  der  Amazonen  die  Najade 
Harmonia  nennt,  ebenso  Apollon.  Rh.  II  990.  Sie  bringen  dem  Ares  Pferdeopfer 
dar,  Schol.  Arist.  Lys.  191.  Nach  Schol.  Apoll.  II  946  sprechen  die  Amazonen 
thrakisch. 
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Sinnbilderdes  Ares  und  seiner  streitbaren  Gewalt  waren  der  Speer, 
welcher  in  altertbüm liehen  Ueberlieferungen  auch  ein  Sinnbild  der 
Blutrache  und  des  Blulgerichts  war1),  und  die  brennende  Fackel,  mit 
270  welcher  nach  alter  Sitte  zwei  Priester  des  Ares  (nvQ(poQOi)  den  auf 
einander  treffenden  Heeren  voranschritlen ,  um  sie  dem  Feinde  zu- 
schleudernd das  Zeichen  zur  Schlacht  zu  geben2).  Unter  den  Thie- 
ren  entsprachen  seinem  Wesen  am  meisten  die  Hunde  und  die  Geier, 
die  gewöhnlichen  Gäste  des  Schlachtfeldes9).  Bilder  des  Ares  sind  auf 
den  alteren  Vasengemälden  in  den  häufigen  Kriegs-  und  Kampfscenen 
ohne  HinzufUgung  seines  Namens  von  andern  Kriegern  nicht  zu  un- 
terscheiden. Die  statuarischen 4)  beschäftigen  sich  vorzüglich  mit  der 
Darstellung  seiner  männlichen  Schönheit  und  der  Zier  seiner  Waffen, 
oder  mit  seiner  Hingebung  an  Genufs  und  Liebe,  wie  er  im  Bunde 
mit  Aphrodite  erschien.  Eins  der  schönsten  unter  den  noch  vorhan- 
denen Werken,  wahrscheinlich  aus  der  Schule  des  Lysipp,  die  Statue 
in  Villa  Ludovisi,  zeigt  ihn  mit  abgelegten  Waffen  in  bequemer  Stel- 
lung ausruhend ,  während  ein  Eros  unter  seinem  Knie  kauert  Auch 
Skopas  hatte  ihn  sitzend  gebildet  in  einer  kolossalen  Statue ,  welche 
sich  später  zu  Rom  befand.  Auch  giebt  es  viele  Gruppen  des  Ares  und 
der  Aphrodite ,  in  gröfseren  Marmorwerken  (die  schönste  zu  Florenz) 
und  auf  Gemmen  und  pompejaniseben  Gemälden.  Gewöhnlich  er- 
scheint er  als  jugendlicher  Mann,  später  meist  unbärtig,  kräftig,  ge- 
drungen und  bewehrt,  auf  Reliefs  des  älteren  Stils  ganz  geharnischt, 
später  gewöhnlich  nur  behelmt.  Eine  derbere  Bildung  des  Körpers, 
kräftige  Muskulatur,  ein  gedrungener  Nacken,  kurzgelocktes  Haar, 


1)  Harpokr.  v.  intvayxüv  86^v,  vgl.  die  Erklärung  des  Ufetoe  ndyos,  ort 
tauige  to  86(n>  ixai  iv  xfj  n^os  Üoeeidäva  vni<>  tAh^oo&iov  dixjj  b.  Suid.  v. 
"A^eun  nayos  und  das  Sprichwort  ioftv  xal  xrjgvxewv  Zenob.  III  26.  Bei  Kallim. 
Del.  136  schlägt  Ares  mit  seinem  Speere  den  Schild,  worüber  ganz  Thessalien 
erbebt,  vgl.  Verg.  Aen.  XII 332,  vielleicht  eine  herkömmliche  Geremonie  bei  Er- 
öffnung des  Krieges,  wie  in  Rom. 

2)  Schol.  Eurip.  Phoen.  1377,  vgl.  Xenoph.  d.  rep.  Laccd.  13,  2.  Ares 
6  7tvppoeos  &e6s  Soph.  0.  T.  27  (S.  336  A.  4).  Erst  später  wurde  dieser  Ge- 
brauch durch  die  Trompete  verdrängt;  vgl.  S.  224  A.  1. 

3)  xvaiv  fuXmjd'pt  yevia&ai  II.  N  233;  P255;  2  179,  vgl.  Gornut.  21. 
Ueber  die  Hunde  8.  Dilthey  Jahrb.  d.  AUerthumtfr.  d.  Rheinl.  1873,  37  und 
oben  S.  341. 

4)  0.  Möller  Handb.  §  372.  373,  D.  A.  K.  II  23,  Braun  K.  M.  t.  83—86, 
Dilthey  a.  a.  0.  Vgl.  auch  Stark  Ber.  d.  Sacht.  Ce*.  d.  IV.  1864,  180  ff.  Ueber 
Ares  und  Aphrodite  auf  pompejanischen  Gemälden  s.  Heibig  Wandgem.  d. 
Städte  Camp.  313  f.,  Sogliano  Pitt.  mur.  133  ff. 
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kleinere  Augen,  eine  etwas  mehr  geöffnete  Nase,  das  Merkmal  der 
Leidenschaft,  unterscheiden  ihn  von  den  übrigen  Söhnen  des  Zeus, 
namentlich  von  Apoll  und  Hermes. 

8.  Aphrodite1). 

Die  Göttin  der  Liebe  in  einem  so  weiten  Umfange  des  Wortes  wie 
ihn  nur  die  Naturreligion  zu  fassen  vermochte.  Es  ist  zunächst  die 
Liebe,  mit  welcher  der  Himmel  die  Mutter  Erde  liebt  und  die  Macht 
des  Eros  die  werdende  Schöpfung  durchdringt,  kurz  jener  kosmogo- 
nische  Werdetrieb  der  Theogonie,  von  dem  auch  der  Cultus  des  Zeus 
in  so  vielen  Bildern  zu  erzählen  wufste.  Dann  der  schöpferische  und 
zeugerische  Trieb  in  dem  Gebiete,  wo  er  sich  am  allervernehmlichsten 
darstellt ,  nämlich  in  dem  des  organischen  Erdelebens ,  besonders  in 
dem  der  geschlechtlichen  Zeugung,  welche  die  Naturreligion  von  den 
Thieren  und  Menschen  auf  die  Götter  überträgt  und  dadurch  zu  einem 
allgemeinen  Gesetze  der  Schöpfung  erhebt.  Daher  die  Eigentümlich- 
keit dieses  Gottesdienstes,  wodurch  er  ein  Sinnbild  der  Naturreligion 
überhaupt  wird,  dafs  wir  in  ihm  das  Schöne  und  das  Häfsliche,  das 
Erhabene  und  das  Gemeine,  das  Sittliche  und  das  Unsittliche  in  selt- 
samer Verwirrung  neben  einander  finden.  Doch  ist  dabei  wohl  zu 
beachten,  dafs  die  Religion  der  Aphrodite,  obgleich  von  den  Griechen 
als  einem  den  Einflüssen  des  Orients  damals  wie  jetzt  in  Europa  am 
meisten  zugänglichen  Volke  zwar  sehr  früh  adoptirt,  doch  ursprünglich 
keine  griechische  ist,  so  wie  zweitens  dieses,  dafs  die  Griechen  in  ihrer 
besseren  Zeit  überwiegend  die  feineren  und  schöneren  Momente  dieser 
Religion  ergriffen  und  in  der  dichterischen  Sage  und  Kunst  entwickelt 
haben.  Dahingegen  bei  gröfserer  Ausartung  der  Nation,  namentlich 
in  dem  Zeitalter  der  Hetären ,  allerdings  auch  der  griechische  Aphro- 
ditedienst vorzüglich  die  üppigen  und  weichlichen,  ganz  ins  Sinnliche 
und  Gemeine  ausgearteten  Formen  herauskehrt. 

Die  Herkunft  der  Aphrodite  ist  nämlich  ohne  Zweifel  orientalisch  272 
und  speciell  von  den  syrischen ,  phönikischen  und  kanaanitischen 
Völkern  abzuleiten.  Kypros,  die  fruchtbare  und  für  den  Handels- 
verkehr sehr  günstig  gelegene  Insel,  galt  bei  den  Griechen  immer  für 


1)  W.  H.  Engel  Kypros.  F.  Lajard  Recherchts  sur  le  culte,  lex  symboles, 
les  attributs  et  les  monuments  figures  de  Vinns  en  Orient  et  en  Occident. 
Enmaon  Kypros  u.  der  Ursprung  des  Aphroditeeultus  (Mim.  de  Pacad.  d. 
St.  PHersbourg  XXXIV  1886). 
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die  wahre  Heimath  und  das  Geburtsland  der  Göttin ,  welche  deshalb 
schon  in  der  Ibas  Kvtvqiq  und  bei  den  folgenden  Dichtern  so  oft 
KvnQoyevris  und  KvnQoyivua  genannt  wird vorzüglich  die  beiden 
Städte  von  unbestritten  phönikischer  Abkunft  Paphos  und  Amathus, 
nach  denen  sie  IIa(pla  und  'ifia&ovola  heifst1).  Eben  so  galt  in 
den  griechischen  Gewässern  die  südlich  vom  Peloponnes  gelegene 
Insel  Kythera,  von  welcher  diese  Göttin  den  Namen  Kv&fyeia 
bekommen  hat3),  für  einen  ihrer  ältesten  Sitze,  auch  sie  ein  alter 


t)  Kingis  11.  E  330.  422.  458.  760.  883,  Kvnqoyevrfi,  KvitgoyivM  b. 
Hesiod  th.  199,  Horn.  H.  IX  1,  Panyassis  b.  Athen.  11  36  D,  Kvnqia  b.  Pind.  Ol. 
I  75,  N.  VIII  7.  Vgl.  Od.  &  362  i?  S'aqa  Kingov  W«  tpilo^id^  A7eo8irr] 
is  üafov,  Sv&a  xi  oi  tifisvos  ßcopos  t«  £v»;mc,  Horn.  H.  in  Ven.  59.  66,  Verg. 
Aen.  I  415.  Nach  Enmann,  der  in  Aphrodite  eine  ursprünglich  griechische  lind 
zwar  altpeloponncsische  Göttin  sieht,  hätte  auch  der  Beinamen  Kvngts  mit 
der  Insel  Kypros  Nichts  zu  thun,  sondern  wäre  ein  altes  griechisches  Wort, 
das  dem  umbrischen  Cupra  entsprechen  soll. 

2)  Ueber  das  Heiligthum  in  Paphos  vgl.  Strab.  XIV  683,  Paus.  VIII  5,  2, 
24,  8,  wo  der  Arkadier  Agapenor,  und  Tacit.  Ann.  HI  62,  Hisl  II  2,  3,  wo 
nach  kyprischer  Tradition  ein  einheimischer  König  Aerias  als  Stifter  genannt 
wird;  Ilatpla  heifst  die  Göttin  in  zahlreichen  an  der  Stelle  von  Altpaphos, 
dem  heutigen  Kuklia,  gefundenen  Inschriften:  C1G  2620.  2637.  2640  (mit  Zeus 
IIoXuvs  und  Hera),  Bull.  d.  corr.  hell.  1879,  169  n.  15;  vgl.  die  Inschrift 
aus  Kition  GIG  2641  (mit  Zeus  Ke^aivtos)  und  die  kyprischen  Inschriften  bei 
M.  Schmidt  Kypr.  Iruchr.  XII 4.  XVI  4,  Neubauer  in  den  Comm.  Momnuen.  684  f. 
Nr.  15.  16.  Die  Stelle  des  Tempels  scheint  früher  fbXyoi  geheifsen  zu 
haben ,  daher  dieser  Name  von  alexandrinischen  und  römischen  Dichtern  für 
Paphos  gebraucht  wird,  Theokr.  XV  100,  Lykophr.  589,  Catull.  XXXVI  14. 
LXIV  96;  vgl.  Paus.  VIII  5,  2  und  Steph.  B.  v.  roXyol  (Schol.  Theokr.  XV 
100),  der  jedoch  irrthümlich  von  einer  Stadt  Golgoi  spricht;  s.  Neubauer 
a.  a.  0.  673  ff.  Ueber  Amathus  Paus.  IX  41,  2,  Tacit.  Ann.  III  62,  Catull. 
XXXVI  14,  Hesych.  v.  xoqn»an\  Aphrodite  jfqtaSvt]  in  Amathus  Paeon  v. 
Amath.  K.vitQ.  bei  Plut.  Thes.  20.  Andere  kyprische  Gultstitten  der  Aphro- 
dite, sammllich  am  Meere  und  häufig  auf  Bergen  gelegen,  erwähnt  Strab.  XIV 
682,  683,  darunter  den  Tempel  der  Aphr.  ax^ala  auf  dem  Berge  Olympos  an 
der  Nordküste;  bei  Dichtern  wird  öfters  Idaliou  als  Cultstatte  der  Aphrodite 
genannt,  so  bei  Theokr.  XV  100.  Catull.  XXXVI  12,  LXIV  96,  Verg.  Aen.  1  692, 
Claudian  nupt.  Hon.  et  Mar.  49  ff.  Steph.  B.  t.  v.;  über  die  Lage  des  Ortes  Reo. 
archiol.  1869,  2,  208.  1870,  1,  28.  S.  auch  Cesnola  Cypern  66  ff,  dessen  An- 
gaben jedoch  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sind.  Eine  ItifgoSirij  fyxuos  (?)  und 
kXtripatv  auf  Kypr os  Hes.  *.  vv. 

3)  Kvfreput  Od.  #288;  <r  193;  vgl.  II.  O  432  Kv^outt  £a&iotat,  Horn. 
H.  IX  1  KvnQoysvf)  Kv&tQitav  atiooftcu.  Das  Cultbild  stellte  die  Göttin  in 
Waffen  dar  Paus.  III  23,  1.  Ueber  den  Platz  des  Tempels  s.  Weil  Mitth.  d. 
ath.  Inst  V  230.   Bronzestatuette  der  Aphrodite  aus  Kythera  Rev.  archeol. 
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Stapelplatz  des  phönikischen  Handels.  Auch  hatte  sich  an  beiden 
Punkten,  sowohl  auf  Cypern  als  auf  Kythera,  die  bestimmte  Ueberlie- 
ferung  eines  Zusammenhanges  mit  dem  Dienste  der  Aphrodite  Urania 
zu  Askalon  an  der  kanaanitischen  Küste  erhalten'),  deren  nahe  Ver- 
wandte die  Astarte  von  Phünikien,  die  Mylitta  von  Babylon,  die  Alilat 
der  Araber  war,  eine  kosmische  Liebesgüttin  von  so  weitem  Umfange,  273 
dafs  sie  zugleich  den  Himmel,  die  Erde  und  das  Meer  umfafste.  Von 
Cypern  oder  direkt  aus  Phönikien  hatte  diese  Religion  sich  Uber  einen 
grofsen  Theil  von  Kleinasien,  namentlich  nach  Pamphylien*),  Karien 
und  Lydien nach  Troas  in  der  Gegend  des  adramytteniseben  Meer- 
busens4), sowie  überhaupt  Uber  die  kleinasiatische  Westküste5), 

1968,  1,  124;  Bronzekopf  derselben  ebendaher  im  Berliner  Museum,  abgeb. 
Areh.  Zeit.  1876  t.  1.  2;  vgl.  v.  Sallet  Numitmat.  ZeiUchr.  1881,  141. 

1)  Herodot.  I  105  vgl.  109;  aus  ihm  Paus.  I  14,  7;  III  23,  1.  Vgl.  Boeckh 
Meirol.  Unters.  43. 

2)  Auf  dem  Berge  Kastnion  bei  Aspendos,  daher  Kaaxvia  Lykophr.  403. 
1234,  Kaotvirrt*  K«Uim.  fr-  82  b  (Slrab.  IX  438). 

3)  In  Mylasa  Aphrodite  aroaxiia  GIG  2693 f.;  Le  Bas  At.  min.  414;  in 
Oekus  Theokrit  VII  116;  vornehmlich  aber  in  der  nach  der  Göttin  benannten 
Stadt  Aphrodisias,  wo  noch  stattliche  Ruinen  ihres  Tempels  stehen,  s.  Texier 
As.  min.  III  153ff.  pl.  150—156,  Fellows  Lyeia  33,  Tac  Ann.  III  62,  CiG  2737. 
2747—49.  2768.  2773  u.  ö.,  und  in  Knidos  Paus.  1  1,  3,  wo  sich  später  die  be- 
rühmte Statue  des  Praxiteles  befand;  sie  wurde  dort  unter  den  Cultbcinamen 
3a>?Ute,  einlola  und  axoaia  verehrt;  Weihinschrift  an  A.  einXoia  und  Poseidon 
acfaXtos  aus  der  Kaiserzeit  in  Aegae  (Kilikien)  CIG  4443.  Weihinschrift  an 
Aphrodite  aus  Halikarnafs  Bull,  d.  corr.  hell.  1880,  400.  In  lasos  ein  Monat 
Ufootutioj*  CIG  2673,  vgl.  Bischoff  de  fattis  397.  Auf  Rhodos  hatte  sie 
später  mit  Apollon  und  Asklepios  ein  gemeinsames  Heiligthum  Bull.  d.  corr. 
hell.  1880,  139;  Weihinschrift  eines  Rhodiers  an  Aphr.  Einlola  aus  Olbia  Laly- 
schev  94,  (vgl.  Boeckh  zu  CIG  II  2103  b),  vgl.  S.  348  A.  1.  Hingegen  berichtet 
Diodor  V  55  nach  Zenon  v.  Rhodos,  dafs  Aphrodite  durch  die  Söhne  des  Posei- 
don von  der  Insel  Rhodos  weggetrieben  worden  sei. 

4)  Wo  die  Namen  Adramyttion  und  Astyra  mit  Sicherheit  auf  eine  phöni- 
kische  Ansiedelung  schliefsen  lassen,  s.  I.  Olshausen  Rh.  Mut.  VIII  322.  325. 
Aphrodite  wurde  auf  dem  Vorgebirge  Pyrrha  bei  Gargara  verehrt,  Strab.  XID 
606.  Doeh  gab  es  auch  in  der  Ebene  von  Troja  ein  H.  der  Aphrodite,  Plot. 
Luculi.  12,  (Aesch.)  ep.  10;  vgl.  die  Künstlerinscbrift  des  Menophantos  anb  xrp 
iv  Toataii  l/ifgo8iri]S  CIG  III  6165. 

5)  Dort  kennen  wir  Heiligthömer  der  Aphrodite,  meist  aus  späterer  Zeit, 
in  Pergamon  Polyb.  XVID  2,  2  (Liv.  XXXII  33),  CIG  3536.  3542  (infaooe 

in  Erythrae  als  Uavdr^os,  IJv&oxwotos,  und  in  dessen  Vorort  Embaton  (r  «V 
'Eftßiiy)  Rev.  oreheol.  1877,  1,  108  ff.  (Dittenberger  Sylt.  370,  40.  57.  74. 160), 
und  in  Smyrna  als  Ovoavia  (neben  "Eoati  Oioavtos)  CIG  3157,  wosu  später  zu 
Ehren  der  Stratonike  der  Cult  der  Aphrodite  JSxoaTovittis  trat  CIG  3137.  3156, 
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ferner  nach  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres1),  nach  Kreta"),  und 
von  dort  nach  Delos3)  und  anderen  Cycladen4),  nach  Attika6)  und 


Tacit.  Ann.  III  63.  Auf  Münzen  von  Smyrna  Aphr.  vttajfScos.  In  Metropolis 
(bei  Koiophon?)  Strab.  IX  438. 

1)  So  in  der  paphlagonischen  Stadt  Amastris  CIG  4150c,  vornehmlich 
aber  auf  der  Chersones  und  an  der  Maeotis,  wo  sie  mit  der  einheimischen 
Göttin  Artimpasa  zusammen flofs  Herodot  IV  59;  das  Hauptheiliglhum  war  das 
von  Apaturon  Strab.  XI  495  (Steph.  B.  v.  Anäxovoov),  vgl.  IGA  350  &*$ 
'Anarovgtp;  in  Pantikapaeon  CIG  2108  g.  2109.  2109  b  {Ovoavta  Anarovorj); 
in  Phanagoria  GIG  2120.  2125  ('Anccrovouis),  Strab.  1.  c.  vgl.  Stephani  Compt. 
rend.  1859,  128,  in  Tanais  CIG  2132  e  (mit  Zeus  und  Ares);  in  Chersonesos 
Latyschev  Inscr.  ant.  or.  sepl.  Pont.  Euxin.  203. 

2)  Alter  Aphroditetempel  im  Gebiet  von  Lato  CIG  2554;  Schworgöttin 
dort  und  in  Hierapytna  CIG  2555,  in  Lyktos  Cauer  Del.2  117,  in  Dreros  cbend. 
121,  stets  mit  Ares  und  andern  Göttern.   In  Knosos  Aphr.  av&eta  Heg.  *.  i». 

3)  Das  alle  Bild  der  Aphrodite,  angeblich  ein  Werk  des  Daedalos,  sollte 
Theseos  aus  Kreta  entführt  und  nach  Delos  geweiht  haben ;  Kallim.  Del.  307  ff. 
Iqov  ayaXpa  KinotSoe  Aoxaitjs  afirptoov,  rjv  nor*  9r}csvs  eioaxo  avv  nal- 
3soo$vt  ott  Karjrtid'sv  avinUt;  vgl.  Plut.  Thes.  21,  Paus.  IX  40,  3.  Der 
Tempel  Bull.  d.  eorr.  hell  1882,  87.  Die  Atpooiiaia  wurden  auf  Delos  im 
Monat  Hekatombaion  mit  Fackeltanzen,  wie  schon  Theseus  die  Göttin  gefeiert 
hatte  (Kallim.  Del.  302  ff.) ,  begangen  Bull.  d.  corr.  hell  1882,  23  1.  189. 
Weihgeschenke  an  Aphrodite  Bull  d.  eorr.  heU.  1882,  48  1.  181  (Dittenberger 
Syll  367);  an  Aphrodite  und  Apollon  Bull  d.  corr.  hell  1882,  43  1.  128. 
131  (Dittenberger  1.  c);  an  Aphrodite  ayvi?  Bull  d.  corr.  hell  1882,  489  ff. 
Kanephore  des  Apollon  und  der  Aphrodite  ayvf\  ebenda  1883,  368.  Später 
wurde  neben  dieser  Aphrodite  die  Isis  verehrt,  A9^v.  IV  458  nr.  7;  Bull  d. 
corr.  hell  1882,  330  (vgl.  473),  wie  in  Athen  Isis  neben  der  Aphrodite 
'IimoXvrq>  erscheint  Mitth.  d.  alh.  Inst.  1877,  246  (vgl.  CIA  1D  162)  und  in 
Troezen  der  Tempel  der  Isis  neben  dem  der  Aphr.  Axpaia  Paus.  II  32,  6,  in 
Aegion  neben  dem  der  Aphr.  Oiipavia  liegt  Paus.  VII  26,  7. 

4)  Auf  Anaphe  CIG  2477,  Amorgos  CIG  2264 u  (Ovoavta  17  iv  aoniBi), 
Samos  iv  iXet  oder  iv  xalapeus  Alexis  v.  Samos  bei  Athen.  XIII  572  F.,  Paros 
IGA  405,  Keos  IGA  397,  Aphr.  xrr,ovkla  Anton.  Uber.  1 ;  auf  Samothrake  Aphr. 
xaJuas  Conze  Reis.  a.  d.  Int.  d.  thrak.  Meeres  69,  Taf.  XVI  10  (Tgl.  Keil 
Philol  XXIII  614),  Samothrake  II  110,  auf  Lemnos  Apollon.  Rhod.  I  614 
Schol.  (Apollod.  I  9,  17,  1),  Asklepiades  Trag.  fr.  13  (Schol.  II.  H  467),  vgl. 
S.  176  A.  I. 

5)  Der  älteste  athenische  Aphroditecult  scheint  der  der  Urania  gewesen 
zu  sein,  unter  welchem  Namen  die  Göttin  sowohl  nof  dem  KoXtoros  ayopcüos 
als  „in  den  Gärten"  verehrt  wurde,  Paus.  I  14,  7.  19,  2,  Lukian  Dial.  meretr. 
VII  1,  Polemon  fr.  42  (Schol.  Soph.  0.  C.  100);  CIA  I  273,  vgl.  198.  202. 
Nach  Pausanias  hätte  Aegeus  das  städtische  Heiligthum  gestiftet,  eine  Nach- 
richt, die  wahrscheinlich  auf  Verwechslung  mit  dem  Tempel  iv  xrpxots  beruht, 
Wachsmuth  Stadt  Athen  411,  v.Wilamowitz  Aus  Kydathen  157.  Die  Einführung 
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auch  wohl  nach  Boeotien ')  verbreitet,  während  die  Aphrodite  der  Insel 
Kythera  sich  von  dort  der  Bevölkerung  des  Peloponnes  miltheilte.  So 
laTst  sich  ein  Zweig  derselben  an  der  lakonischen  Küste  und  im  Euro- 
tasthale  aufwärts  bis  Amyklae  und  Sparta  verfolgen ,  wo  die  Sage  von 
der  Helena  einen  frühen  Einflufs  dieses  Glaubens  deutlich  genug  be- 


des  Cultes  mag  in  Wahrheit  mit  der  sehr  frühen  Verbindung  Athens  mit  Kypros 
zusammenhingen ,  vgl.  t.  Wilamowitz  Herrn.  XXI  600  A.  2.  Im  fünften  Jahr- 
hundert ward  ans  Troezen  der  Cnlt  der  Aphrndite  4m>%  'innoXvxtp,  später  im 
Volksmund  navSijfioe  genannt,  eingeführt,  deren  Tempel  am  Südabhang  der 
Akropolis  lag  CIA  I  212.  111  130a;  Enr.  Hipp.  25  Schol.;  Sehol.  Od.  X  321, 
Diod.  IV  62;  Paus.  I  22,  1—3;  Apollodor  n.  &*ä>v  fr.  18  (Harpokrat.  v.  Jlardrj- 
ftos);  Nikander  bei  Athen.  XIII  569  D.  E  u.  Harp.  1.  c.;  vgl.  U.  Köhler  Mitth.  d. 
ath.  Inst.  1877,  175.  246.  Sesselinschrift  im  dionysischen  Theater,  .  . .  voys 
navdrtfurv  vvfuftfi  CIA  W  369.  Weihinschriften  an  Aphrodite  CIA  III  162.  188; 
an  Aphr.  dvayavuK  ans  dem  dionysischen  Theater  CIA  III  189.  —  Von  den 
Demen  hatte  Athmooon  einen  sehr  alten,  angeblich  von  dem  Landeskönig  Por- 
phyrion (auch  Gigant  vgl.  S.  69)  gestifteten  Aphroditecult  Paus.  I  14,  7;  ferner 
Alopeke  CIA  IH  697  itoaoafisvov  xrfi  AXamsnfjctv  Atpqoisixns ;  KoXatvbs  in  mos 
Soph.  0.  C  693;  an  der  Strafse  nach  Eleusis  Paus.  I  37,  7.  Auch  die  Nemesis 
von  Rhamnus  wurde  mit  Aphr.  Ovoavla  identificirt,  s.  nnten  S.  358  A.  1.  Be- 
sondere zahlreich  aber  sind  die  Heiligtümer  im  Piraeeus  und  an  der  benach- 
barten Küste.  Am  Vorgebirge  Kolias  Paus.  I  1,  5,  Strab.  IX  398,  Aristoph.  Nub. 
52  Schol.,  Lysistr.  2,  Kallim.  fr.  66  g  (Snid.  s.  t>.),  CIA  III  339,  Harp.  Hes.  v.  Kathäe ; 
vgl.  auch  die  auf  Aegina  gefundene  Inschrift  IGA  352  (rq  &tq  xq)  4v  KarXtaSais. 
Vermuthlich  in  Pbaleron  die  Aph.  imxoayia  CIA  III  335,  PluU  Thes.  18.  Im 
Piraeeus  hatte  Konon  nach  seinem  Seesieg  bei  Knidos  einen  Tempel  der  knidi- 
schen  Aphrodite  gestiftet,  Pans.  1  1,  3;  Kallikrates  in  den  Schol.  Ar.  Pac  145; 
'.Ep.  ao%.  1884, 170;  Weihinschriften  an  Aphrodite  ans  dem  Piraeeus  CIA  III  187, 
Mitth.  d.  ath.  Inst.  IV  334,  an  Aphr.  EvnXoia  Rhangabe  Ant.  keil.  1069. 
Kyprische  Kaufleute  aus  Kition  errichteten  im  Piraeeus  der  Aphrodite  ein 
fleiligthum  CIA  U  168;  Weihinscbrift  einer  Kitierin  an  Aphr.  Ovoavia  Kekule 
Theseion  76.  Thiasoten  der  Aphrodite  Bull.  d.  corr.  hell.  1879,  510  (Ditten- 
berger  Syll.  427).  Priesterin  der  Afo.  2vola  CIA  II  627.  In  der  Kaiserzeit 
erscheinen  auf  Inschriften  aus  dem  Piraeeus  eine  ßt^njo  &sojv  evavxyxos  iaxoivrj 
Aa-ooSixrj  CIA  III  136  und  unter  den  von  den  Orgeonen  der  Evnooia  &ea 
Belrjla  verehrten  Gottheiten  auch  Afoodsixt]  und  die  Hvola  &$6e  CIA  III  1260  a. 
Vgl.  Hirschfeld  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1878,  27  A.  42.  In  Oropos  wurde  Aphrodite 
zusammen  mit  den  Töchtern  des  Asklepios  verehrt  Paus.  I  34,  3. 

1)  S.  340.  In  Thespiae  Aphr.  Mehtwls  Paus.  IX  27,  5,  in  Theben  als 
Ovoavia,  Ilavirjftoi  und  l4nocxoo<pia  ebend.  IX  16,  3.  In  Thessalien  eine 
Aphr.  IIsM  in  Pbarsalos  IGA  327;  Aphr.  avooia  Timaeos  bei  Athen.  XIII 
589  A;  ein  ML  AffQoSiouov  bei  den  Magneten  Mitth.  d.  ath.  Inst.  VII  71  ff., 
Bischoff  d.  fast.  342;  Mt.  Utpotoe  in  Larissa  und  bei  den  Perrhaebern  Ussing 
7n«er.  gr.  8.  8  b  (Le  Bas  Beotie  1241),  9  (Le  Bas  1314);  vgl.  Br.  Keil  Herrn. 
XX  630. 
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weist1).  Ein  andrer  Zweig  führt  nach  der  reichen  Handelsstadt  Ko- 
rinth1),  welche  bald  zum  Lieblingssitze  der  griechischen  Aphrodite 
wurde,  nach  Argos,  Hermione,  Troezen,  Epidauros  und  Sikyon'), 

1)  In  dem  ältesten  Aphroditeheiligtbum  von  Sparta  standen  xwei  Holz- 
bilder der  Göttin:  das  eine  bewaffnet  (vgl.  Plut.  Inst  Lac  239 A),  das  andere 
mit  einem  Schleier  und  Fesseln  an  den  Füfsen ,  die  ihm  nach  der  Legende 
Tyndareos  angelegt  hatte;  das  letztere  führte  den  Beinamen  MoQtpd  Paus.  III 
15,  10,  Tgl.  Lykophr.  449  Schol. ,  Hes.  *.  v.  Ferner  A.  a$tla  Paus.  III  17,  5; 
vgl.  IGA  79  ki^  'Antonias,  eine  Aphrodite  MmXu*  neben  Art  'Of&ia  und 
den  Moeren  GIG  1444;  A.  "i??«,  die  Ehegötlin,  welcher  die  Mütter  bei  der 
Vermählung  ihrer  Töchter  zu  opfern  pflegten  ebend.  III  13,  9;  Aphr.  *OXvfinia 
neben  Z.  'OXvftmoe  angebliche  Stiftungen  des  Epimenides  ebend.  III  12,  11; 
Aphr.  afißoJuoy^Qa  neben  Hypnos  und  Thanatos  ebend.  III  18,  1.  Auch  die 
Stadt  Aphrodisias  bei  Boeae,  deren  Eponyme  eine  Tochter  des  Aeneas  war, 
mufs  Aphroditecult  gehabt  haben  Paus.  III  22,  tl.  VIII  12,  8.  Zahlreiche 
Aphroditedarstellungen  in  Statuen  und  Reliefs,  darunter  eine  der  hn-r^ayia, 
aus  Sparta  und  Umgebung  bei  Dressel  und  Milchhöfer  Mitth.  d.  ath.  Inst.  U 
323  ff.  420.  vgl.  453.  Statue  der  Aphrodite  itaf  Aftvnlai^  Ton  Polyklet 
Paus.  III  18,  8.  AftvuXaüj  ji<pQO$tn)  Nonn.  XUII  6.  Ueber  das  Heiligthum  der 
Helena  in  Tberapne  s.  Herodot.  VI  61. 

2)  Auf  Akrokorinth  mit  Helios  und  Eros;  auch  hier  war  ihr  Bild  be- 
waffnet Paus.  II  5,  1 ;  Strab.  VIII  379.  Vgl.  Alkiphr.  III  60  uairot  yi  <paoi  rrp 
AtpQoSfrrjv  ix  Kv^r^atv  avaoxoi-ffav  Tr)v  Ahqoxoqiv&ov  a07zaoao&cu.  Vor 
der  Stadt  ein  Tempel  der  Aphr.  MeXcuvls  beim  Heiligthum  des  Bellerophon 
Paus.  II  2,  4.  Auch  in  Me^ara  wurde  Aphrodite  Terehrt,  und  zwar  als  A.  ngä^a 
neben  n»t&a,  und  natfyofoe  Paus.  I  43,  6  und  als  A.  intox^otpia  Paus.  I  40,  6. 
Korinthische  Colonisten  scheinen  dann  den  Cult  auch  an  die  Küsten  des  ioni- 
schen Meeres  gebracht  zu  haben,  wo  derselbe  später  in  Ambrakia  CIG  1798, 
1799  (mit  Zeus),  in  Epirus  GIG  1823,  und  auf  Korkyra  CIG  1872.  1873  nach- 
weisbar ist.   Ueber  Aphrodite  Aivtuts  s.  S.  364. 

3)  In  Argos  Aphr.  vtxr}<pö(>oi,  angeblich  Ton  Hypermnestra  gestiftet,  Paus. 
II  19,  6  und  Aphr.  Ovqavia  ebend.  II  23,  8,  Tgl.  Hes.  t.  ax^la.  In  Troezen 
A.  xaxaouonla  im  Hippolytosheiligthum ,  angeblich  Stiftung  des  Diomedes 
ebend.  II  32,  2.  3  und  A.  anqala  ebend.  U  32,  6,  Ton  der  troezenischen  Golonie 
in  Halikarnafs  gestiftet  In  Hermione  Aphr.  nonla  xai  XtptvitL,  der  man  wie 
der  spartanischen  Aphr.  Hera  vor  der  Hochzeit  opferte  Paus.  U  34,  11 ;  CIG 
1233.  In  Epidauros  Paus.  I  29,  1.  In  Sikyon  Paus.  II  10,  4,  auf  sikyonischen 
Münzen  die  Taube.  In  Achaja  wird  Aphrodite  in  Patrae  und  Aegion  Terehrt; 
in  beiden  Städten  liegt  ihr  Tempel  am  Hafen  Paus.  VU  21,  4;  24,  3;  auch 
ist  sie  mit  Zeus  'Aftaqtos  und  Atbena  Afiaqla.  (S.  148  A.  1),  deren  Bilder  in 
Aegion  neben  dem  ihren  stehen,  Schwurgöttin  des  achaeischen  Bondes  Rev.  areh. 
1876,  2,  96  (Dittenberger  Syll.  178).  In  Aegion  auch  als  otqavla  Paus.  Vn  26, 7 
(S.  348  A.  3).  Auch  auf  der  gegenüberliegenden  Küste  in  Naupaktos  wurde 
Aphrodite  und  zwar  in  einer  Höhle  als  Ehegöttin  verehrt  Paus.  X  38,  12;  Tgl. 
Mittk.  d.  ath.  Intl.  IV  23  A.  1.  Weihinschrift  an  Aphrodite  in  der  phokischen 
Stadt  Steiris  Bull.  d.  corr.  hell.  186 1,  449. 
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weder  ein  andrer  nach  Elis1)  und  Arkadien2).  Endlich  im  Westen 
halte  Aphrodite  in  Sicilien  auf  dem  Berge  E  r  y  x  zwischen  Drepana 
und  Egesta  eine  Station  gewonnen,  welche  nicht  blos  bei  der  einge- 
bornen  Bevölkerung  und  den  Griechen  der  Insel,  sondern  auch  bei 
den  Puniern  in  Karthago  und  Panormos1)  und  bei  der  Bevölkerung 
von  Italien  wie  in  Rom  und  Latiura  eines  außerordentlichen  Anselms 
sich  erfreute4).  In  Karthago  war  die  „himmlische  Güttin"  mit  der 
mythischen  Umgebung  der  Dido  und  Anna  im  Wesentlichen  dieselbe 
Gottin*);  über  Italien  und  bis  Rom  halte  sich  der  Dienst  der  eryci- 
nischen  Venus  theils  in  Folge  seines  eigenen  Anselms,  theils  im  An- 
schlüsse an  die  Aeneassage  verbreitet. 

Als  die  Griechen  die  ausländischen  Gulturelemente  ihres  Landes 
in  ihr  eigenstes  Blut  umgesetzt  hatten  und  sich  in  einem  reichen  Strome 
von  Auswanderungen  und  Ansiedelungen  Uber  die  Inseln  und  Küsten 
des  Ostens  und  Westens  ergossen ,  hat  unter  andern  Gottesdiensten  274 
und  Sagen  vorzüglich  der  Aphroditedienst  eine  durchgreifende  Um- 
bildung erfahren.  Wir  begegnen  demselben  in  älteren  und  jüngeren 
Formen  sowohl  bei  den  loniern  von  Athen  bis  Milet  und  seinen  Colo- 


1)  Strabo  VIII  343  Aber  Elis:  ^«m?  *'  *****  V 

ttai  o(fQo8ialeov  ual  wfttpalarv  iv  äkatctv  av&itav  7tX*q>s  tc  noXv  8$ä  rrjv 
tvvSqiav.  In  Elis  A.  ovQavia  und  navStj/toe  Paas.  VI  25,  1.  In  Olympia  A. 
ovQttvia  Paus.  VI  20,  6;  A.  Innodäfttta  Hesych.  t.  v.  vgl.  Schol.  II.  B  820. 

2)  In  Tegea  A.  Ilatpla,  angeblich  kurz  nach  dem  trojanischen  Krieg  von 
Laodike,  der  Tochter  des  nach  Kypros  ausgewanderten  Agapenor  (s.  S.  346  A.  2) 
gestiftet  Paus.  VIII  53,  7.  Auf  dem  Wege  von  Melangeia  nach  Mantinea  Tenpel 
der  Aphr.  Mtiaiv/s  (vgl.  S.  349  A.  1.  350  A.  2),  Paus.  VIII  6,  5;  in  Mantinea  selbst 
wurde  in  römischer  Zeit  ein  Tempel  der  Aphr.  2vppa%la  zur  Erinnerung  an 
die  Seeschlacht  bei  Aclium  gegründet,  ebend.  VIII  9,  6.  A.  iv  Kariltp  bei 
Phigalia  ebend.  VIII  41,  10.  In  Megalopolis  ein  Aphroditetempel  mit  drei 
Cultbildem,  einem  der  oi<>avla%  einem  andern  der  nav8tiftos  und  einem  dritten 
ohne  Beinamen,  ebend.  VIII  32,  2;  auch  hatte  sie  dort  als  Aphr.  fiaxavlrte 
mit  den  peyalat  &tal  ein  gemeinsames  Heiligthum  ebend.  VIII  31,  6. 

3)  Aphr.  yEovniva  CJG  5499;  Polyb.  I  55,  Strab.  VI  272,  Paus.  VIII  24,  6, 
Diod.  IV  83,  Aelian  N.  A.  X  50.  Aphr.  in  Segesta  CIG  5543  (0v?aWa),  in 
Panormos  Sappho  fr.  6  (Strab.  I  40)  17  <r*  Kvtiqos  %  nd<poe  jj  IJaro^os,  GIG 
5553 ;  in  Messana  GIG  5615 ;  in  Akrae  GIG  5424  (mit  Hera),  5425.  5426.  5428. 
5430.  5433.  Thongefäfs  und  Thonstatuelle  mit  Weihung  an  Aphrodite  aus 
der  Umgegend  von  Katana  GIG  5651.  5652. 

4)  Ueber  die  erycinische  Venus  in  Italien  und  Rom  s.  Rom.  Myth,  I9  437. 
444.  II3  313.  In  Neapel  vielleicht  Aphr.  EvnXoia  GIG  5796,  vgl.  Ad<L  III 
p.  1255. 

5)  Rom.  Myth.  II»  407. 
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nien,  als  bei  den  Doriern  von  Rhodos  und  Knidos  bis  Ryrene.  Wie 
die  Sagendichtung  seitdem  die  gegebenen  Elemente  veredelt  und  mit 
den  hellenischen  Stoffen  und  Vorstellungen  verschmolzen  bat,  davon 
können  besonders  die  Kyprien  und  der  Homerische  Hymnus  auf  Aphro- 
dite einen  Begriff  geben.  Doch  lehrt  eben  jenes  für  die  Sagenge- 
schichte des  trojanischen  Kreises  sehr  wichtige  Gedicht  und  schon 
durch  seinen  Namen,  dafs  Kypros  und  seine  Aphrodite  nach  wie  vor 
ein  Vorrecht  und  das  höchste  Ansehen  behauptete,  nur  dafs  sich  auch 
hier  seitdem  die  hellenischen  und  orientalischen  Gulturelemente  mit 
einander  vermischten  und  neue  Formen  gleichsam  eines  ersten  Helle- 
nismus schufen,  wie  es  einen  solchen  überhaupt  schon  lange  vor 
Alexander  d.  Gr.  gegeben  hat.  Salamis  auf  Gypern,  welches  seine  Be- 
wohner von  Athen  und  der  Insel  Salamis  ableitete  und  wo  die  Feste 
der  Kypris  durch  poetische  Wettkampfe  verherrlicht  wurden1),  scheint 
ein  alter  Mittelpunkt  dieser  hellenisirenden  Sagenbildung  gewesen  zu 
sein,  deren  Früchte  die  Dichtungen  vom  Rinyras,  vom  Pygmalion  und 
vom  Adonis  waren. 

Die  allgemeine  Folge  dieser  geschichtlichen  Verhältnisse  ist  ein 
Schwanken  der  die  Aphrodite  betreffenden  Sagen  zwischen  griechi- 
scher und  orientalischer  Anschauung.  So  ist  gleich  die  Dichtung  von 
der  Geburt  und  Abkunft  dieser  Güttin  eine  doppelte,  principiell 
verschiedene.  Einmal  die  der  Ilias,  wo  Aphrodite  als  Tochter  des  Zeus 
(Jibg  xovqi]  II.  £312)  und  der  Dione  in  den  Olympischen  Gölterkreis 
eingereiht  wurde,  eine  Genealogie,  welche  auch  später  namentlich  bei 
den  Dichtern  ihr  Ansehn  behauptet  hat,  so  dafs  Aphrodite  nicht  selten 
gleichzeitig  Kypris  und  Tochter  der  Dione  oder  des  Zeus  genannt 
175  wird*),  oder  mit  der  Zeit  Dione  und  Aphrodite  auch  wohl  völlig  gleich- 
gesetzt wurden 8).  Zweitens  die  Hesiodische ,  welche  ausdrücklich  auf 


1)  Horn.  H.  V  19  x«H>'  ihxoßXi<p«Qe ,  yXvxvpelXtxe ,  &09  9'  #V  ayöjvt 
vlxrjv  TtpS»  <piQB<j9'tn.  IX  4  XaH?e  JSaXaulvoi  ivxrtftevr;s  fieSiovoa  xal 
nattjs  Kvtiqov,  8oe  8*  ifu^oeaoav  aoi8rjv.  Daher  die  Sage  von  Homere  Ge- 
burt zo  Salamis  auf  Cypern. 

2)  Eurip.  Hei.  1098  xo^  Jtmvrjs  Kvkqi,  Phaeth.  fr.  781,  15  xav  Jnt 
ovqaviav  asiSopev  U^Sixav,  Theokr.  XVII  36  Kvnpov  l*o«aa  Jttovne  norvta 
xatga.  Vgl.  über  Dione  S.  125  A.  2.  Auf  einer  Inschrift  der  Kaiserzeit  aus 
TertnessoB  in  Pisidien  CIG  4366  m :  itpri*  Jtos  xal  Juivrjs. 

3)  Theokr.  VII  116,  Bion  I  93  (wo  aber  Ahreos  tj  natöva  statt  rj  rv 
Jtojva  sehreibt).  Vollends  ist  dieses  der  Sprachgebrauch  der  lateinischen 
Dichter,  des  Ovid,  Stalius,  des  Pervigilium  Veneria  u.  s.  w.  Nach  Clem.  Ro. 
Homil.  IV  16;  V  13  nannte  man  sie  auch  Jotde&vtj. 
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den  Cult  von  Kythera  und  Kypros  zurückgeht  (th.  188—206),  also 
orientalischen  Ursprungs  ist.  Auch  entspricht  dieser  Mythus  ganz 
dem  Wesen  jener  Urania,  welche  zugleich  eine  himmlische  Göttin,  eine 
Göttin  der  beruhigten  Fluth  und  eine  Göttin  der  von  dem  Anhauche 
des  Frühlings  befruchteten  Erde  ist.  Das  vom  Kronos1)  mit  seiner 
Sichel  abgeschnittene  Zeugungsglied  des  Uranos  fallt  nach  dieser 
Dichtung  in  das  Meer  und  schwimmt  in  demselben  lange  umher,  bis 
aus  dem  aufgährenden  Schaume  die  Göttin  geboren  ward ,  welche  die 
Griechen  deshalb  l4g>QodlTrj,  d.h.  die  Schaumgcborne,  genannt  glaub- 
ten»), worauf  sie  zuerst  in  den  Gewässern  von  Kythera  erschienen, 
dann  auf  der  meerumflossenen  Kypros  ans  Land  gestiegen  sei,  „die 
schöne  und  würdige  Göttin,  der  Rasen  schwoll  unter  ihren  Füfsen,  als 
sie  leichten  Schrittes  dahinwandelte,  und  Eros  begleitete  sie  und  der 
schöne  Himeros,  als  sie  sich  in  die  Mitte  der  Götter  begab.  Das  ist 
ihre  Ehre  und  ihr  Antheil  unter  den  Menschen  und  den  unsterblichen 
Göttern,  magdliches  Kosen  und  Lachein  und  Schalkhaftigkeit,  sttfse 
Lust  und  Liebe  und  sanfte  Anmuth.«*  Ein  Thema,  welches  in  den 
folgenden  Zeiten  in  vielen  Dichtungen  und  Kunstwerken  weiter  ausge- 
führt wurde,  die  sie  als  Zivadvoftivt] ,  d.  h.  die  aus  dem  Meere  Auf- 
tauchende feierten.  Ein  sanfter  Hauch  des  Zephyrs  hat  sie  im  weichen 
Schaume  der  bewegten  Fluth  zu  Kypros  ans  Land  getragen,  wo  die 
Hören  sie  empfingen,  bekleideten  und  köstlich  schmückten  und  darauf 
zu  den  unsterblichen  Göttern  führten,  welche  sie,  von  solcher  Schöne 
entzückt,  begrüfsten,  ein  jeder  hatte  sie  gerne  zur  Galtin  gehabt,  die 
veilchenbekränzte  Kythereia  (Horn.  H.V).  Oder  wie  Phidias  es  in  einer 
schönen  Gruppe  am  Piedestal  seines  Olympischen  Zeuscolosses  ausge-  ™ 
drückt  hatte,  wie  Eros  die  aus  dem  Meere  Auftauchende  am  Lande 
empfing,  Peitho  sie  bekränzte  und  alle  Götter  des  Himmels,  der  Erde 
und  des  Meeres  anstaunend  sie  umgaben3).  Oder  man  schilderte  und 


1)  .  Bei  Epimenides  fr.  9  (s.  unten  S.  358  A.  1)  war  Kronos  selbst  der 
Vater  der  Aphrodite,  und  Euonyme  ihre  Mutter. 

2)  Als  affQoytvrfi  und  ovve*  iv  atp^q)  &Qt'y\hjt  wie  es  bei  Hesiod  heifst, 
welche  Erklärung  Plato  Kratyl.  406  G  billigt;  «yooyivua  Mosch.  171,  C1G  5956 
(Kaibel  Ep.  810).  Vgl.  Anakreont.  54  x<*eontjt  or'  ix  daXaemje  9e8qooa>ttivriv 
KvxHjfr]"  &&%*v*  Jloyzos  atpoy.  ApuL  Met  IV  28  quam  vaeruhtm  profun- 
dum  pelogi  peperit  et  rot  tpumantium  flvctuum  educavit.  Nikander  Alex ip Ii. 
406  gebraucht  die  abgekürzte  Form  yA<po&\  in  einem  inschriftlich  erhaltenen 
Orakel  aus  Thrakien  Idpyeiij  d.  i.  'Afoeirj,  Kaibel  Herrn.  XIX  261. 

3)  Paus.  V  11,  8;  eine  Nachbildung  der  Mittelgruppe  hat  de  Witte  auf 
einem  silbernen  Schmuckplittchen  nachgewiesen  Gas.  arck.  1879  pl.  19.  Per- 

Pr«U«r,  fit«*.  Mythologie  1.  4.  AtS.  23 
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malte  Thalassa,  die  personificirte  Meeresgüttin,  wie  sie  die  Neugeborne 
aus  ihrer  Fluth  emporbielt  und  die  Nereiden,  die  Tritonen  und  andre 
Geschöpfe  des  Meeres  sie  mit  jubelndem  Chore  begrüfsten  '),  oder  wie 
sie  mit  tropfenden  Locken  aus  dem  sanft  bewegten  Gewässer  als 
grOfsles  Wunder  der  Schöpfung  emportauchte,  oder  so  wie  man  auf 
der  Insel  Kythera  erzählte,  dafs  eine  Muschel  die  Neugeborne,  nur 
mit  dem  natürlichen  Reize  ihrer  Schönheit  Bekleidete,  bei  ihnen  zuerst 
ans  Land  getragen  habe2). 

Auf  solche  Weise  haben  die  Griechen  mit  ihrem  unvergleichlichen 
Schönheitssinn  jenen  bei  Hesiod  noch  unschönen  Mythus  zu  einer 
lieblichen  Dichtung  umgeschaffen,  welche  die  Kunst  begeisterte,  wah- 
rend die  Philosophen,  namentlich  die  alteren  Naturphilosophen,  nicht 
zögerten,  sich  den  Begriff  einer  weiblichen  Macht  der  Liebe,  welche 
llimmel,  Erde  und  Meer  und  alle  sichtbaren  Erscheinungen  zum  schön- 
sten Kosmos  verband,  auch  für  ihre  Zwecke  anzueignen.  In  diesem 
Sinne  dichteten  Parmenides  und  Empedokles  von  der  himmlischen 
LiebesgOtlin,  und  viele  anderen  Dichter  sind  ihnen  gefolgt,  Aeschylos 
und  Euripides9),  und  später  Lucrez,  welcher  in  seiner  begeisterten 
Ansprache  an  die  Venus  Genetrix  der  Aeneaden,  die  keine  andere  als 
die  Urania  ist,  ihre  Macht  über  alle  drei  Naturgebiete,  Himmel,  Meer 
und  Erde,  ausdrücklich  hervorhebt,  endlich  Vergil  und  Ovid4)  und 
andre  Dichter  bis  hinab  zu  den  Orphischen  Hymnen.  Dagegen  die 
ethische  Philosophie  zu  einer  Unterscheidung  der  Aphrodite  Urania 


vigil.  Yen.  9 — 11,  Himer  ecL  18  aSirev  i£  OipavoS  ttjv  'A<pQo8itr)v  rt  &ä- 
Xavxa  u.  s.  w. ,  wofür  Bion  XVII  beide  Genealogien  combinirend  sagt:  afiege 
KviKQOytvHa,  Jtht  tixos  r}§i  dalaOffrjS.  Himer  or.  1  20  rrjv  ji<f-QoSijrtv  ix 
ftiaov  rov  naXayove  avtstaav,  frt  %bv  ayqbv  fina  ttjv  &aXaoaav  i£  axqatv 
izXoxaftatv  axaQovoav. 

1)  So  auf  der  Basis  des  von  Herodes  AUicns  in  dem  Tempel  auf  dem 
Isthmos  geweihten  Gultbildes  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  Paus.  U  1,  8. 

2)  Paul.  p.  62  Cytherea  Venu»  ab  urbe  Cythera,  in  quam  pritnum  de- 
veeta  esse  dicilur  concha,  quum  in  mari  esset  eoneepta.  VgL.  0.  Jahn  Be- 
richte d.  sächs.  Ges.  1853,  16;  Stephani  Cvmpt.  rendu  1870,  1871,  11—160. 

3)  Fr.  890.  b.  Athen.  XIII  599  F,  vgl.  oben  S.  44  u.  Eurip.  Hippol.  447. 

4)  Verg.  G.  11  323  ff.,  Ovid.  F.  IV  91  ff.,  wo  u.  a.  iuraque  dat  caelo  terrae 
et  natalibus  undis.  Orph.  H.  LV  5  xai  x^atitu  tQtaatöv  ftot{ftiivt  ytvvqs  8i  to 
Ttavra  oOOa  %  iv  ovqavtp  dort  xal  iv  yairj  nafo*a$7iait  iv  novxov  re  ßv&qi. 
Pervigil.  Ven.  65  perque  caelum  perque  terras  perque  pontwn  subditum  per- 
vium  sui  tenorein  seminali  tramite  imbuit  iussitque  mundutn  nosse  naseendi 
vias.  Apul.  Met.  IV  29  en  rerum  naturae  prisca  parens,  en  elementorum 
origo  initialis,  en  orbis  totius  ahna  Venus. 
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und  der  Aphrodite  Pandemos  geführt  hat,  welche  wenigstens  für  die 
Mythologie  nicht  zu  brauchen  ist.  Die  Urania  wurde  nämlich  nun, 
soviel  wir  wissen  seit  Plato,  als  eine  Göttin  der  reinen  und  ehelichen  rti 
Liebe  von  der  Pandemos  als  Göttin  der  vagabunden  Liebe  und  der 
Prostitution  auch  genealogisch  unterschieden,  indem  man  jene  eine 
Tochter  des  Himmels  und  die  ältere,  diese  eine  Tochter  des  Zeus  und 
der  Dione  und  die  jüngere  nannte1);  da  Urania  doch  in  der  That  ur- 
sprünglich so  gut  wie  die  Venus  des  Meeres  und  des  Erdelebens  eine 
physikalische  Macht  ist  und  so  gut  wie  die  Pandemos  als  eine  Göttin 
der  Prostitution  verehrt  wurde.  Ja  sie  wurde  in  Athen  selbst  als  Garten- 
göttin verehrt,  also  als  eine  Göttin  der  Vegetation  und  des  geilen  Trie- 
bes, welcher  Dionysos  und  selbst  Priapos  sehr  nahe  gestanden  haben 
müssen,  wie  sich  denn  die  Hetären  so  gut  zu  ihr  als  zur  Pandemos 
hielten*).  Daher  wir  im  Folgenden  von  dieser  Unterscheidung  gänzlich 
absehen  und  uns  vielmehr  an  jeneDreitheilung  der  Naturgebiete  halten, 
in  denen  die  kosmische  Göttin  waltet,  wie  dieses  der  Mythus  ihrer  Ge- 
burt andeutet  und  die  ältere  Naturphilosophie  es  richtig  anerkannte. 
Auch  geschah  dieses  in  einigen  örtlichen  Gottesdiensten,  z.  B.  dem  von 
Knidos,  einem  alten  Lieblingssitze  der  Göttin3),  wo  man  sie  in  drei 


1)  Plato  Symp.  180  D  17  ftsv  yi  nov  n^eaßvriQa  ual  apqiatft  Ovqavov 
&vyaTrj(>,  Ttv  di]  xai  Ovqaviav  knwopatputv,  r;  Si  veajTsga  Jute  ual  Ata*vrj$t 

8t]  JJav8r]uov  xaXovftev.  Vgl.  Xenophon  Symp.  8,  9  und  Gic.  N.  D.  III  23,  59, 
wo  vier  verschiedene  Venerea  unterschieden  werden:  1)  Caelo  et  Die  ('Hpt^a) 
nata,  cuius  Etide  delubrum  videmus,  2)  spuma  procreata,  ex  qua  et  Mercurio 
Cupidinem  seeundum  natum  accepimus,  3)  Iove  nata  et  Diana,  guae  nupsit 
Vulcano,  sed  ex  ea  et  Marte  natu*  Anterot  dicitur,  4)  Syria  Cyproque  con- 
cepta,  quae  A starte  vocatur,  quam  Adonidi  nupsisse  proditum  est,  vgl.  lo. 
Lydos  d.  mens.  IV  44.  Ein  Beispiel  jener  willkürlichen  Unterscheidungen  und 
Eiatheilungen,  denen  wir  bei  den  Stoikern  und  den  kirchlichen  Schriftstellern 
oft  begegnen.  Der  Name  navHnpas  für  die  attische  Aphr.  4p'  'InnoHntp 
(S.  349  A.)  scheint  zuerst  im  Volksmund  entstanden  zu  sein,  v.  Wilsmowitz 
Aus  Kydathen  170;  richtig  erklärt  den  Namen  Nikander  bei  Athen.  XIII  569  DE 
0.  bei  Harp.  v.  nävSrjftoi,  nur  dafs  er  irrthümlich  die  Stiftung  des  Heiligthums 
bis  in  solonische  Zeit  hinaufdatirt;  dieselbe  Datirung  bei  Apollodor  n.  &twv 
fr.  18  (Harp.  1.  c),  der  dem  Namen  fälschlich  eine  politische  Deutung  gicbt. 
Vereinzelt  begegnet  die  Gegenüberstellung  der  Aphr.  Ovqavia  und  nordy/toe 
auch  im  Gult,  so  in  Theben  S.  349  A.  1  und  in  Megalopolis  S.  351  A.  2. 
Ein  Priesterthum  der  Aphr.  DcvSrjpoi  in  Erythrae  wird  in  einer  Inschrift  des 
dritten  Jahrh.  erwähnt  S.  347  A.  5. 

2)  Lukian  Dial.  mer.  VII  1  &vocu  ph>       IIavSj;^cu  Xevxrp  prjxdda,  ttJ 
OvQavlq  Si  rij  sV  xrjnoiS  UfiaJuv.  Vgl.  Athen.  XIII  572  D  sqq. 

3)  Catull  XXXVI  11  0  eaeruleo  creata  ponto,  quae  sanctum  IdaHum 

23* 
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»8  Heiligtümern  verehrte,  in  dem  ältesten  als  SwgiTig,  d.  b.  als  gaben- 
reiche Erdgöttin,  in  einem  andern  als  axQala,  d.  h.  als  Göttin  der 
Höhen ,  in  dem  jüngsten  und  angesehensten ,  weil  Knidos  eben  vor- 
zugsweise Hafen  und  Handelsstadt  war,  als  evrcfota,  d.  h.  als  Göttin 
des  Meeres  und  der  SchiflTahrt '). 

Am  Meisten  unterschied  sich  von  den  übrigen  Gultusformen  der 
Dienst  der  Urania,  die  wir  aber  dessenungeachtet  weder  im  Oriente 
noch  in  Griechenland  von  den  übrigen  als  eine  ganz  eigenthümliche 
und  von  einem  andern  Ursprünge  abzuleitende  trennen  dürfen.  Viel- 
mehr findet  er  sich  fast  überall  neben  den  andern  Formen  des  Aphro- 
ditedienstes und  hängt  auch  in  der  Vorstellung  aufs  Engste  mit  ihm 
zusammen.  Es  ist  die  Aphrodite  der  Höhen,  die  A.  'ixQala,  wie  wir 
sie  auf  Cypern*),  zu  Knidos,  zu  Koriotb,  zu  Argos3),  auf  dem  Berge 
Eryx  in  Sicilien  und  an  vielen  anderen  Punkten  antreffen.  Der  Cultus 
war  ein  einfacher,  wie  ihr  z.  B.  in  Athen  nur  vycpälia  leget  darge- 
bracht wurden,  wie  den  Musen,  den  Göttern  des  Lichts  und  den  Erinyen 
(Polem.  fr.  42  in  Schol.  Sopb.  O.G.  100).  Selbst  in  Paphos  durfte  dem 
Hauptaltare  der  Göttin  kein  blutiges  Opfer  nahen  (Tac.  Hist.  II  3)  und 
von  dem  Altar  auf  dem  Eryx  erzählte  man,  dafs  die  Göttin  selbst  in 
jeder  Nacht  und  mit  jedem  frühen  Morgen  durch  Thau  und  frischen 
Graswuchs  alle  Spuren  der  vielen  auf  diesem  Altare  dargebrachten 

?rc  Brandopfer  vertilge4).  Eigenthümlich  ist  ihr  überdiefs  die  Bewaffnung, 
daher  sie  läqela  hiefs,  an  der  Seite  des  Ares  verehrt  wurde,  wie  na- 
mentlich in  Theben ,  Athen  und  Argos  (S.  340),  und  zuweilen  den 
Frauen  nicht  zugänglich  war,  wie  in  dem  Heiliglhum  auf  dem  kypri- 

Vriotque  apertos  quaequ«  Ancona  (beide  Städte  in  Italien,  an  der  Rüste  des 
adria tischen  Meeres)  Cmdumque  arundinosam  cob's,  quaeque  Amalhunla  quae- 
que  Golgot  quaequ«  Durachium  Adriae  labernam.  Vgl.  S.  346  A.  2.  Bergk 
PhiloL  XXX  682  verrouthet  Chytros  (Stadt  auf  Cypern)  statt  Urios,  ebenso 
Ovid.  Met.  X  718  Chytron  statt  Cypron. 

1)  Paus.  I  1,  3,  wo  8at^lxte  weder  von  den  Doriern  noch  Ton  einer  Stadt 
Doros  abzuleiten,  sondern  i.  q.  eidopoi,  r>nto8to^os  ist,  vgl.  Satqixije  ayear  b. 
Plut.  pr.  ger.  reip.  820  D.  Vgl.  S.  347  A.  3. 

2)  S.  346  A.  2.  Slrab.  XIV  682  tj  8*  «x^ia  *aläirat  'OkMnos, 
Sxovca  lAq>Qo8lxrfi  'Axfaiae  vaor,  ä8vxov  ywat£l  ual  abqaxov. 

3)  Vgl.  S.  347  A.  3.  350  A.  2.  3.  Hes.  auqla  i}  U&riva  *V  'Apu.  —  fort 
8i  *al  t]  "H(fa  ual  "Afn$fui  ual  [AqpQoSixtj  n^ocayo^evofAtvfj  iv  "A^ytt ,  xara 
to  o/iotov  in*  ax(*p  üqvfUvat.  Ob  dies  der  von  Paus.  11  23,  8  erwähnte 
Tempel  der  Apbr.  Ovqavla  ist,  läfst  sich  nicht  ausmachen. 

4)  Vgl.  die  Legende  b.  Porph.  d.  abst.  IV  15.  Hes.  uaptawa  &vata 
yA<pQo8irr)t  hr  'Afia&<n>rrt.   Thau  spendet  Venus  auch  Pervig.  Ven.  15. 
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sehen  Berg  Olympos  (S.  356  A.  2).  So  war  ihr  Bildnifs  in  dem  alten 
Heiligtbume  auf  Kythera  ein  bewaffnetes'),  auch  in  Sparta,  wo  spätere 
rhetorische  Deutung  ohne  Grund  eine  Andeutung  der  kriegerischen 
Natur  seiner  Einwohner  in  dieser  Ausrüstung  des  Bildes  suchte1),  und 
auch  von  Argos  (S.  350  A.  3),  von  Korinth,  wo  ihr  Heiligthum  auf  dem 
imposanten  Berge  Akrokorinthos  über  der  Stadt  stand,  läfst  sich  das- 
selbe nachweisen  (S.  350  A.  2).  Anderswo  wie  in  Sikyon,  wo  ihren  »o 
Priesterinnen  Keuschheit  vorgeschrieben  war,  führte  das  von  Kanachos 
gearbeitete  Bild  in  den  Händen  Mohn  und  Apfel  als  Sinnbilder  der 
Fruchtbarkeit  und  der  Liebe  (Paus.  II  10,  4).  Endlich  in  Elis,  wo  man 
Aphrodite  Urania  eine  Tochter  des  Himmels  und  der  Tageshelle  nannte 
(S.  355  A.  1),  hatte  das  von  Phidias  gearbeitete  Bild  den  einen  Fufs 
auf  eine  Schildkröte  gestellt,  wie  man  annimmt,  das  Sinnbild  einer 
sittigen  Häuslichkeit,  während  ein  daneben  stehendes  Bild  des  Skopas, 
welches  man  Aphrodite  Pandemos  nannte,  die  Göttin  auf  dem  geilen 
Bocke  sitzend  zeigte*).  Zuletzt,  d.  h.  in  der  hellenistischen  und  römi- 
schen Periode  wurde  bei  den  Ueberlieferungen  von  dieser  Göttin  vor- 
züglich an  der  Vorstellung  der  eheüchen  Liebe  und  Fruchtbarkeit  und 
der  siegreichen  Wahrhaftigkeit  festgehalten.  In  jener  Hinsicht  ist 
Aphrodite  Urania  nun  sogar  im  Gegensatze  zur  Pandemos  eine  Göttin 
des  Kindersegens4);  in  welchem  Sinne  auch  die  Venus  der  Aeneaden 
Genetrix  ist,  d.  h.  eine  Göttin  des  Geschlechts  und  der  Zeugung,  als 
Stammmutter  und  ideale  Hausfrau.  Oder  sie  ist  mit  den  Waffen  des  »i 
Ares  beschäftigt,  wie  sie  die  bekannte  Statue  der  Venus  von  Gapua 
vergegenwärtigt'). 

1)  Paus.  Ol  23,  1.  Aaf  Cypern  eine  Syx*tt*  A<pqo$Ixt]  Hes.  Zu  Mylasa 
in  Karien  Uff.  2xqaxtia  S.  347  A.  3.  Auf  pboenikischen  Manzen  aus  der 
Kaiserzeit  erseheint  Astarte  öfter  bewaffnet. 

2)  Plut  d.  fort  Ro.  317  F  cjantQ  oi  ^na^xtaxat  trjv  AypoSixyy  kdyovai 
iiaßalvovaav  xbv  Evqruxar  to  ftiv  faoitxqa  xal  rotte  xk&ärvas  xal  tot  xfarov 
ano&to&at,  86qv  di  xal  aonÜa  Xaßüv  xocftovftJnjv  r$  Avxovqyqt.  Vgl. 
Inst  Lacon.  28  p.  239  A.  Lactant  I  20,  32  u.  Anthol.  Plan.  171—173.  177. 
Ob  die  Urania  auf  Araorgos  den  Beinamen  iv  aonl&t  (S.  348  A.  4)  von  ihrer 
Bewaffnung  oder  von  einer  Oerllicbkeit  führt,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

3)  Paus.  VI  25,  1.  Plut  pr.  coni.  142  E  xrp  'HUlmv  6  <Pettias  %Ayqo- 
iixrjv  htoltja*  %%Xdtvffv  naxoixiav,  oixovqiae  ovftßokov  rals  ywat£i  xal  atarnrp. 
Vgl  das  Sprichwort  ohto:  ylXoe  olxos  aQiaxoi  Paroemiogr.  1 436  u.Serv.  Aen.  1 505. 

4)  Artemid.  II  37  fiäkoxa  3i  ayad'r,  nifl  yatpove  xal  xotveavlas  xal 
nQci  xixvfov  yovfiv,  owdvao ftäry  yaq  xal  iniybvotv  icxlv  aixta. 

5)  Vgl.  Apollon.  1 742—746  und  die  mit  den  Waffen  des  Mars  kämpfende 
Venus  des  Sulla  App.  bell.  civ.  I  97. 
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m  Weit  anregender  für  die  Phantasie  und  der  gewöhnlichen  Vorstel- 
lung zugänglicher  mutete  sich  allerdings  die  Aphrodite  des  Erde- 
lebens bewähren,  sowohl  für  die  Symbolik  des  Cultus  als  für  die 
Sagendichtung.  Es  ist  die  Göttin  der  Gärten,  der  Blumen,  der  Lusthaine, 
die  reizende  Göttin  des  Frühlings  und  der  Frühlingslust,  die  Göttin 
des  sinnlichen  Reizes  und  der  Liebe,  kurz  die  Venus,  an  welche  Jeder  bei 
diesem  Namen  zunächst  denkt  Ihr  besonders  war  der  Frühling  ge- 

283  weiht,  in  Italien  der  Monat  April  sammt  allen  Blumen  und  Blüthen, 
welche  der  Frühling  bringt,  vorzüglich  die  schönen  und  zarten  Blumen 
und  Gewächse,  wie  Myrten  und  Rosen,  sammt  anderen  Pflanzungen, 
die  man  in  Gärten  und  feuchten  Gründen  zu  ziehen  pflegte.  Daher 
die  heiligen  Gärten  (icQoxrjnlg  Strab.  XIV  683)  zu  Alt-Paphos,  die 
Urania  h  Krjaoig  in  Athen eine  A.  kv  xakapoiQ  oder  iv  %Xei,  d.  h. 
im  Sumpf,  im  Röhricht,  zu  Samos  und  ihre  Verehrung  in  feuchten 
Hainen  und  Gärten  gleich  der  Artemis  und  den  Nymphen ').  Anders- 
wo wurde  sie  im  Schmucke  der  Blumen  als  av&eia  verehrt*)  und 
immer  ist  sie  mit  Blumen  bekränzt,  die  durch  sie  gedeihen  und  blühen, 
vor  allen  mit  Myrten  und  Rosen,  den  Blumen  der  schönsten  Jahreszeit, 
Und  immer  ist  es  der  feuchte  Erdboden  und  die  feuchte  Jahreszeit,  in 
denen  sich  Aphrodite  am  meisten  offenbart,  wenn  der  Zephyr  wieder 


1)  Die  Inschrift  bezeichnet  diese  Göttin  als  die  älteste  der  Moeren  Paus. 
I  19,  2,  als  welche  sie  auch  In  einem  Fragment  (9)  der  Epimenideischen  Theo- 
gonie  erscheint  Schol.  Soph.  0.  C  42,  Tzetzes  Lyk.  406  ytjftaro  8*  Evovi/trjr 
&aX*(>r)v  Kqqvos  ayKvhoftrjrrji'  ix  tov  xaXXixcftos  yivaxo  xqvairi  jitpQcSixr} 
Moiqai  t'  a&nvaxot  ttal  'EQlwst  aioXöduQoi,  während  bei  Hesiod.  Theog. 
217—224  die  der  Aphrodite  verwandte  Nemesis  Schwester  der  Moeren  ist. 
Auf  diese  nahe  Verwandtschaft  der  OvQavia  in  den  Gärten  nnd  der  in  der 
Sumpfgegend  von  Rhamnus  verehrten  Nemesis  weist  auch  die  Anekdote  von 
der  Verfertigung  der  beiden  Gultbilder  hin,  die  danach  einander  sehr  ähnlich 
gewesen  sein  müssen,  Plin.  XXXVI  17;  vgl.  unten.  Dasselbe  lehrt  die  Sessel- 
inschrift im  Dionysischen  Theater  CIA  HI  289  Uqm  Ovqavias  Ntpäciate,  die 
gewöhnlich  auf  die  Nemesis  von  Rhamnus  bezogen  wird,  aber  ebenso  gut  auf 
die  Ovqavla  iv  xrpiots  gehen  kann.  Auch  in  Mylasa,  wo  Nemesis  mit  Peitho 
zusammen  verehrt  wird,  mute  sie  eine  der  Aphrodite  verwandte  Göttin  gewesen 
sein  Bull  d.  corr.  helL  1881,  39.  Neben  den  Moeren  erscheint  Aphrodite  auch 
in  Sparta  S.  350  A.  1.  Vgl.  Artemidor.  II  37  von  Aphrodite  aya&i  9i  xal 
fidvrtat,  nactfi  yctQ  ftavrsiae  xai  7t?oyvatoecM  evfrri«  slvai  vevö/uarai. 

2)  Strabo  VIII  343,  Athen.  Xlll  572  F;  vgl.  S.  351  A.  1. 

3)  So  in  Knosos  nach  Hesych.  *.  t>.;  "Avd'tiai  sind  auch  die  Hören  (He«. 
t.  v.),  lAv&ets  Dionysos  (Paus.  VII  21,  6)  s.  bobeck  Paralip.  164.  In  Apbro- 
disias  (S.  347  A.  3)  eine  avd^tpopos  der  Aphrodite  GIG  2821. 2822.  Vgl.  Auson. 
id.  14,  Pervig.  Ven.  13. 
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zu  wehen  anfängt,  Zeus  und  Hera  ihre  Vermählung  feiern,  diese  geziert 
mit  dem  Gürtel  der  Chans,  den  Aphrodite  ihr  gegeben,  wenn  der  Him- 
mel sich  in  brünstigen  Regenschauern  über  die  Erde  ergiefst  und  wie 
sonst  die  Dichter  diese  Bilder  ausführen;  denn  es  war  von  jeher  ein 
Lieblingsthema  der  Dichter,  die  Macht  der  Liebe,  wie  sie  sich  im  Früh- 
linge offenbart,  zu  schildern.  Aphrodite  selbst  heifst  deshalb  bei  den 
Dichtern  teldwQog,  rjniodcoQog,  cvxctQTtog*)  und  im  Cult  öwglrig,  d.  h. 
die  Gabenreiche,  die  Fruchtbare  (S.  356).  Und  schnell  pflanzt  sich 
der  neue  Trieb  des  Jahres  auf  die  anderen  Geschöpfe  fort  und  vor 
allen  empfindet  ihn  die  Göttin  selbst  und  erfreut  sich  ihrer  Geliebten, 
des  Adonis  auf  Kypros,  des  Hepbaestos  auf  Lemnos,  des  Ares  zu  The- 
ben, des  Anchises  in  dem  idaeischen  Waldgebirge,  wie  davon  der 
Homerische  Hymnus  singt.  Im  Frühlinge  schreitet  sie  durch  die  Wal- 
dung zum  geliebten  Hanne  und  wo  sie  sich  blicken  läfst,  folgen  ihr 
schmeichelnd  die  Thiere  des  Gebirges  und  huldigen  dem  süfsen  Triebe 
(H.  in  Yen.  69 IT.).  Daher  auch  die  Feste  der  Venus  ganz  in  diesem 
Sinne  gefeiert  wurden,  gröfstentheils  bei  nächtlicher  Weile  in  Gärten 
und  blühenden  Lauben,  unter  Reigen  und  Tänzen  und  in  ungezügelter 
Hingebung  an  Lust  und  Liebe,  zumal  auf  Gypern2),  der  sehr  frucht- 
baren, an  allen  Blumen  und  Blütbeu  überschwenglich  reichen  und  in 
ihren  Wohlgerüchen  duftenden  Insel,  wo  die  Myrte,  die  Rose,  die  Ane-  284 
mooe,  die  Granate,  die  Tamariske  der  Sage  nach  durch  sie  entstanden 
waren 

Aber  in  allen  Religionen,  wo  das  Erdeleben  gefeiert  wird ,  ent- 
spricht der  Ausgelassenheit  der  Frühlingslust  ein  eben  so  ausgelassener 
Schmerz  in  der  Jahreszeit,  welche  die  Blüthen  und  Früchte  bricht  und 
die  Felder  ihres  Schmuckes  beraubt,  und  so  finden  wir  denn  auch  in 
dem  Culte  der  Aphrodite  sehr  wehmüthige  Bilder  dieses  Schmerzes, 
besonders  in  der  Mythe  und  der  Feier  des  schönen  Adonis,  die  sich 
an  vielen  Orten  mit  der  der  Aphrodite  verbunden  findet4).  In  Syrien 
war  Byblos  und  dessen  Umgegend  am  Libanon  ein  alter  Mittelpunkt 
dieser  Adonisfeier  (Slrab.  XVI  755,  Luc.  d.  dea  Syr.  6),  später  auch 
Antiochia  (Ammian.  Marc.  XXII  9,  15),  auf  Kypros  Amathus  (Paus. 


1)  Empedokl.  u.  Sophokl.  (fr.  762)  b.  PluU  Am.  p.  756  E.  praec.  coni.  144  B. 
Stesichor.  fr.  26  (Schol.  Eur.  OresL  249). 

2)  Strab.  XIV  683,  vgl.  Ov.  Met  X  270,  Engel  Kypros  II  160  ff. 

3)  Heaych.  v.  Mvpxat,  Athen.  X  84  C.  Engel  Eyprot  I 38.  Vgl.  S.  361  A.  6. 

4)  Vgl.  t.  Baudissin  Stud.  s.  somit.  ReUgionsgeseh.  I  295  ff.;  Greve  de 
Admide  (Di$$.  inaug.  Lips.  1877). 
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IX  41,  2);  aber  auch  über  Kleinasien  und  Griechenland  war  sie  ver- 
breitet1), namentlich  treffen  wir  sie  in  Athen,  wohin  sie  vermuthlich 
in  der  Zeit  des  Kimon  und  Perikles  bei  dem  damals  sehr  lebhaften  Ver- 
kehre mitKypros  gekommen  war(S.  362  A.  1).  Im  Wesentlichen  überall 
dieselben  Gebräuche,  aber  eine  zwiefache  Fabel.  Nach  der  einen  wird 
385  Adonis,  den  die  in  einen  Baum  verwandelte  Myrrha  oder  Smyrna 
geboren  hat1),  von  Aphrodite  in  einem  Kästchen  verborgen  der  Perse- 
phone  übergeben*);  diese  öffnet  das  Kästchen  und  ist  von  der  Schön- 
heit des  Knaben  so  ergriffen,  dafs  sie  die  Rückgabe  desselben  verwei- 
gert, bis  Zeus  den  Streit  der  beiden  Gottinnen  dahin  entscheidet,  dafs 
Adonis  die  eine  Hälfte  des  Jahres  bei  der  Persephone,  die  andere  bei 
der  Aphrodite  verweilen  solle.  Nach  der  andern  Sage  wächst  Adonis  in 


1)  Auf  Rhodos  Adoniasten  Läders  Dionys.  Künttl.  28.  169  nr.  64,  später 
auch  in  Alexandria  in  Karien  Steph.  B.  v.  ytle^avS^enu.  'Altolvta  anf  Samos 
Dipbilos  Theseus  fr.  2  (Athen.  X  451  B);  in  Argos  Paus.  II  20,  6. 

2)  Nach  Hesiod  b.  Apollod.  III  14,  3,  4  und  Prob.  Ed.  X  18  sind  die 
Eltern  des  Adonis  Phoenix  und  Alphesiboea,  nach  Apollod.  a.  ders.  Stelle 
Kioyras  und  Methanne,  die  Tochter  des  Pygmalion,  nach  Antimachos  bei  Prob. 
Ecl.  X  18  Agenor;  nach  Philostephanos  (Prob.  1.  c)  hatte  ihn  Zeus,  wie  die 
Athens,  allein  ohne  Mutter  gezeugt.  Die  verbreitete  und  zugleich  wohl  die 
ursprüngliche  Sage  ist  die  schon  von  Panyassis  bei  Apollodor  L  c.  erzählte, 
nach  welcher  Adonis  in  Blutschande  erzeugt  wurde,  Ovid  Met.  X  297  ff.,  Hygin 
f.  58,  Serv.  Ecl.  X  18,  Aen.  V  72;  vgl.  Nemesianus  Cyneget.  26.  Myrrha  oder 
Smyrna  nach  Panyassis  (bei  Apollod.  I.  c,  vgl.  Antonin.  Lib.  34,  Schol.  Lykophr. 
829)  die  Tochter  des  Assyrerkönigs  Theias,  nach  Ovid,  Hygin,  Serv.  1.  c.  des 
Kinyras,  der  das  Priesterthum  der  paphischen  Aphrodite  repräsentirt,  wird  von 
ihrem  eigenen  Vater  schwanger,  dann  in  den  Baum  gleichen  Namens  verwandelt 
und  gebiert  als  solcher,  indem  die  Rinde  berstet,  den  Adonis;  eine  weitver- 
breitete Vorstellung  von  der  Entstehung  des  menschlichen  Geschlechts,  die 
sich  auch  beim  Attis  wiederholt;  8.  bei  der  Rhea  Kybele  und  oben  S.  79  A.4. 
Eine  Darstellung  des  der  geborstenen  Rinde  des  Myrrhenbaumes  entspringenden 
Adonis  auf  einem  pompejanischen  Gemälde  Heibig  ffandgem.  Nr.  1390,  vgl. 
Dilthey  Bull.  d.  Inst  1869,  158;  ungenügend  abgeb.  bei  Raool-Rochette  Mon. 
ined.  48.  Myrrhen  und  Amarakos  wurden  übrigens  in  jenem  Gottesdienste  zu 
Salben  und  Specereien  viel  gebraucht,  daher  auch  Amarakos  der  Sohn  des 
Kinyras  ist 

3)  So  schon  Panyassis  bei  Apollodor  1.  c.;  vgl.  Auson.  Gupido  58,  Schol. 
Theokr.  III  46  und  Hygin  Astrol.  II  7,  nach  welchem  Kaliiope  den  Schieds- 
spruch fällt.  Darstellungen  des  Streites  und  des  Schiedsspruchs  auf  einem 
etruskischen  Spiegel  M.  d.  1.  VI  42  und  einer  unteritalischen  Vase  Heydeinann 
Vasens,  d.  Mus.  na*,  su  Neapel,  Mus.  Santangelo  687,  vielleicht  auch  702. 
Vgl.  Stephani  A.  d.  I.  1860,  312  sqq.,  Brunn  Troiseke  Mise,  88  ff.  (Sitzungsber. 
d.  Münch.  Akad.  1868). 
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der  Pflege  der  Nymphen  auf,  schön  wie  ein  Liebesgott  und  die  Wonne 
der  Liebesgöttin ,  die  Uber  ihn  alles  Andre  vergibt.  Mit  ihm  hütete 
sie  die  Heerden  auf  den  fruchtbaren  Triften  der  Insel,  mit  ihm  jagte 
sie  in  den  Waldern,  bis  der  böse  Eber  ihn  in  der  besten  Blüthe  seiner 
Jahre  tödtete  *).  Einige  sagten,  dafs  Artemis*),  Andere  dafs  der  eifer- 
süchtige Ares*)  ihn  gesendet,  der  sich  nach  einer  Version  selbst  in 
diesen  Eber  verwandelt  hatte4).  Da  überläfst  die  Göllin  sich  der  wil- 
desten Verzweiflung  und  will  selbst  den  todten  Adonis  nicht  aus  ihren 
Armen  lassen8).  Aus  seinem  Blute  läfst  sie  die  Anemonen  oder  die 
Hosen  entstehen,  die  Symbole  seiner  kurzen  Lebensdauer  und  seines 
blutigen  Schicksals,  aber  auch  die  seiner  Wiederkehr  mit  der  schönen 
Jahreszeit6).  Denn  nur  im  Frühlinge  und  im  Sommer  kann  Adonis  sich 
des  süfsen  Sonnenlichtes  und  des  schönen  Himmels  und  aller  Wonnen 
des  Erdelebens  erfreuen;  wenn  die  Ernte  und  der  Herbst  kommen,  mufs 
er  wieder  hinab  zu  den  Todten  und  seiner  neuen  Emporkunft  harren. 
Dieser  Mythe  entsprach  die  Festfeier,  welche  in  den  heifsen  Sommer  2se 
fiel7)  und  im  Morgenland  mit  grofsem  Pomp  begangen  wurde,  indem 

1)  Ovid  M.  X  503.  TheokriL  III  46.  Lukian  d.  dea  Syria  6.  Schon  Sappho 
saug  Tom  Tode  dea  Adonis  and  von  seiner  Klage  fr.  62.  63  (vgl.  Paus.  IX  29, 8); 
auch  nannte  sie  die  Myrrha  fr.  163  (Bekker  An,  I  108,  22).  Auch  Praxilia 
dichtete  einen  Hymnus  auf  Adonis  fr.  2  (Zenob.  IV  21  —  UI  159  Mill.) 

2)  Apollodor  1.  c. ;  vielleicht  beziehen  sich  auf  diese  Sagenform  die  Worte 
der  Artemis  in  Eur.  Hipp.  1420;  Tgl.  d.  Schol.  z.  d.  St. 

3)  Senr.  Aen.  V  72;  Tgl.  Schol.  IL  E  385,  wo  die  Aloadensage  damit 
verknöpft  wird  S.  105. 

4)  Serv.  Ecl.  X  18,  Schol.  Theokr.  III  46,  Cyrill.  Alex,  in  Es.  II  3  p.  274. 
Nach  einer  singuliren  Version  bei  Serv.  Ecl.  X  18  tödtet  Zeus  den  Adonis 
mit  dem  Blitx,  weil  er,  durch  eine  List  der  Aphrodite  verführt,  der  von  Zeus 
selbst  geliebten  Eurynome  Gewalt  angelhan  hat;  doch  giebt  ihm  Zeus  auf  Bitten 
der  Hera  das  Leben  wieder  und  die  Eurynome  zur  Gemahlin,  die  ihm  den  Tallus 
(Talos  Vossius ;  Tamtuf)  gebiert  Nach  Steph.  B.  t.  roXyol  und  Schol.  Theokr. 
XV  100  ist  Golgos  der  Sohn  des  Adonis  und  der  Aphrodite. 

5)  Theokr.  III  48  &m*  ovii  yfrlftwov  vtv  ax$$  fia^oto  Wfrirr»,  XV  86 
6  iQtyikrtoe  j4imns,  o  *rp  'AxiQOvxi  ftXüxai. 

6)  Anemonen  nannte  Nikander  nach  Schol.  Theokr.  V  92,  Tgl.  Ovid.  M. 
X  731  ff.  Von  der  Rose  s.  Philostrat  ep.  1  und  3  p.  343  K.,  Prokop.  Soph.  ep. 
69  p.  558  Herch.,  Serv.  Ecl.  X  18  u.  A.  Bion  I  66  alfta  $Mov  xixxu,  xa  Si 
8a*fva  top  av$fidfvay.  Auch  der  Lattich  (frfida&)t  dem  man  eine  abkühlende, 
den  Liebesgenufs  hindernde  Wirkung  zuschrieb,  wurde  in  dieser  Fabel  genannt; 
Adonis  sei  darauf  von  dem  Eber  getödtet  Nikander  b.  Athen.  II  69  B,  oder  von 
der  Aphrodite  darin  verborgen  worden  Kallimacb.  fr.  371  und  Eubulos  'Aaxvxoi 
(Athen  1.  c),  vgL  Hesych.  v.  aianwje. 

7)  Nach  Hieron.  in  Ez.  8,  13  entspräche  der  Mt.  Tamus,  in  welchem  die 
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man  zuerst  entweder  das  letzte  Zusammensein  des  Adonis  mit  Aphro- 
dite feierte  oder  sein  Verschwinden  sinnbildlich  ausdrückte,  darauf  ihn 
als  Verstorbenen  beklagte,  durch  Ausstellung  seines  Bildes  und  mit 
düstern  Klaggesängen  und  allen  Gebräuchen  eines  Leichenbegäng- 
nisses, bis  endlich  diese  Feierlichkeit  wie  die  verwandten  Feste  der 
Persephone,  des  Hyakinthos,  des  Attis  mit  der  jubelnden  Freude  über 
seine  Wiederkehr  aus  der  Unterwelt  und  seine  Erhöhung  endete.  Ein- 
facher war  sie  in  Griechenland,  z.  B.  in  Athen,  obwohl  auch  hier  die 
Ausstellung  des  Leichnams  und  die  heftigen  Klagen  der  Frauen  nicht 
fehlten auch  nicht  die  sogenannten  Adonisgärten  (Aöioviöog  xijftoi), 
das  sind  Scherben  mit  allerlei  zarten  Pflanzen,  die  in  wenigen  Tagen 
getrieben  wurden,  aber  auch  eben  so  schnell  wieder  verwelkten  und 
dann  ins  Wasser  geworfen  wurden:  Sinnbilder  der  vergänglichen 
Blüthe  des  Jahres  und  des  Lebens,  welche  Adonis  darstellte1).  Endlich 
schildert  Theokrit  in  seinem  reizenden  Gedichte  der  Adoniazusen  die 
prachtvolle  Ausstellung  des  Adonisbildesam  königlichen  Hofe  in  Alexan- 
dria, wie  er  mit  allen  Mitteln  der  Kunst  geschmückt  auf  silberner 
Bahre  da  lag,  umgeben  von  den  Blüthen  und  Früchten  des  Jahres,  kost- 
baren Salben,  Gewinden,  Teppichen  u.  s.  w.,  um  am  andern  Morgen 
von  den  Frauen  ans  Meer  getragen  und  dort  den  Wogen  übergeben  zu 


Frauen  den  Tod  und  die  Auferstehung  des  Adonis  feierten,  dem  Juni  oder  Juli. 
Dies  bestätigt  n.  a.  der  Palmyrenieche  Kalender,  s.  Le  Bas-Waddington  Syr. 
p.  593.  Der  Sommer  war  auf  Cypera  außerordentlich  heifs,  Martial  IX  90,  9. 
Mehr  von  der  Feier  im  Orient,  namentlich  zu  Byblos  und  Alexandria,  b.  Lukian 
de  dea  Syr.  6—9  und  Cyrill  AI.  in  Es.  II  3  p.  274,  vgl.  Movere  Phoenittier  I 
191  ff.,  Engel  Kyprot  11  536  ff.  Ueber  die  Feier  in  Antiochia  Amm.  Marc. 
XXII  9,  15.  Nach  Kaemel  Herakleotie.  19 sqq.  waren  die  Adonien  in  Byblos 
im  Sommer,  in  Alexandria  im  März,  in  Antiochia  im  Herbst  gefeiert  worden; 
Baudissin  versetzt  das  Fest  in  Byblos  in  den  Frühling,  in  Antiochia  und  in 
Alexandria  in  den  Herbst  Vgl.  Aber  diese  Brauche  Mannhardt  Antike  Wald- 
u.  Feldkulte  277  ff. 

1)  Plut.  Alkib.  18,  Nik.  13,  vgl.  Arist.  Pac.  420,  Lysistr.  389,  K ratio. 
BovkoI.  fr.  2,  fr.  inc.  36;  Pherekrates  fr.  inc.  21.  84;  Plat.  com.  fr.  inc  59;  Plato 
Leg.  V  738  C.  Das  Fest  hieb  Utuvta,  die  Ausstellung  n^6&t9$t  oder  ua&dSea, 
die  Klagen  der  Frauen  aÜotvuxo/ioL  Die  Zeit  war  auch  hier  die  Mitte  des 
Sommers,  Thuk.  VI  30  (vgl.  mit  Plut  1.  c),  Plato  Phaedr.  276  B.  Mit  Un- 
recht hat  man  aus  Aristoph.  Lys.  390  auf  Ende  Marz  als  die  Zeit  der  Feier 
geschlossen.  Adonisfeier  der  Thiasoten  der  Aphrodite  im  Piraeeus  Bull.  d.  corr. 
hell.  1879,  510  (Dittenberger  Sylt  427). 

2)  Ueber  die  Adooisgirten  s.  Theophr.  bist.  pl.  VI  7,  3,  caus.  pl.  I  12,  2, 
Hes.  Suid.  s.      Zenob.  I  49  (—  II  90  Mill.),  Diogen.  1  14. 
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werden.  Ueberall  derselbe  tiefe  Schmerz  über  die  verlorne  Schöne, 
dieselbe  Angst  vor  dem  mit  dem  Tode  gleichbedeutenden  Absterben 
der  Natur,  mit  den  heftigsten  Aeufserungen  einer  Verzweiflung,  die 
nur  durch  den  Hoffnungsstrahl  des  Frühlings  und  der  Wiederkehr  des  287 
Adonis  gemildert  wurde.  Sein  Name  bedeutete  in  den  semitischen 
Sprachen  zunächst  blos  Herr,  daher  neben  diesem  allgemeineren  ver- 
schiedene andre  vorkommen,  in  Palaestina  Tammuz,  auf  Cypern  Kvqiq 
oder  KIqqiq*).  Ueberdies  war  mit  seinem  Namen  und  mit  seiner 
Feier  wie  bei  allen  gleichartigen  Gestalten  eine  Tradition  alter  musi- 
kalischer Weisen  und  Lieder  traurigen  Inhalts  verbunden,  die  zur  Harfe 
oder  zur  Flöte  gesungen  wurden,  daher  der  NameKinyras  (von  xivvga, 
phoenikisch  kinnor,  einer  Harfe)  für  den  Vater  des  Adonis  (S.360A.2) 
und  ersten  Priester  der  paphischen  Aphrodite  und  der  Name  Gingras 
ftlr  den  Adonis  selbst,  von  einer  klagenden  Flötenmusik,  welche  bei 
den  Phoeniciern  diesen  Namen  führte  und  auch  in  Karien  herkömm- 
lich war,  bei  den  Syrern  aber  abub  hiefs,  womit  der  in  Perge  ge- 
bräuchliche Name  Abobas  für  Adonis  zusammenhangt").  Und  so  hat 
auch  die  bildende  Kunst  und  die  Malerei  die  Adonisfeier9)  und  die 
Sage  vom  Adonis  durch  manche  schöne  Compositionen  verewigt, 
welche  freilich  oft  blos  dazu  dienten,  den  sinnlichen  Reiz  der  Schön- 
heit auszudrücken,  aber  häufig  und  zwar  in  der  Uebertragung  auf  Sar- 
kophage doch  auch  ihre  tiefere  symbolische  Bedeutung  bewahrten4). 


1)  Hes.  v.  JCt(><c,  Et  M.  515,  14,  GIG  5966  Kvqi  xa^Q*>  ^e0  amabili  etc. 
Neben  "A8&vn  gebrauchten  die  Griechen  auch  die  Form  'A9a>v  Theokr.  XV  149, 
Athen.  XIV  642  B,  Anth.  Pal.  VI  275,  Hes.  s.  v. 

2)  Athen.  IV  174  F.  Poll.  IV  76.  Vgl.  den  Gingron  im  Mythos  von  Ares 
und  Aphrodite  Eustath.  Od.  1598,  65.  Von  abub  oder  ambub  stammen  die 
collegia  Ambubaiarum  b.  Horat.  S.  I  2,  1.  Hes.  Aßaißas  6  "siSatvie  vnb 
ntoyaiwv.  Andre  Formen  desselben  oder  eines  andern  Namens  sind  lAcüoi 
(EL  M.  117,  33,  s.  auch  Hes.  *.  ».),  *i&5oc  (Schol.  Dion.  Per.  509),  'Hoifjs  (Panyassis 
b.  Hes.  *.  ».),  auf  Cypern  ravas,  welche  Namen  von  den  Griechen  auf  die  Mor- 
genröthe  gedeutet  wurden,  s.  Meineke  Anal.  AI.  281,  Schoemann  Op.  II  381, 
vgl.  Hes.  oalo  8tv$$a  xonrofieva  ttal  avtntd'ifuva  ry  Atpoo8ixr\ . .  .  itoo* 
rals  tiaoSots. 

3)  Die  Ausstellung  des  todten  Adonis  auf  zwei  unleritalischen  Vasen, 
Heydemann  Fasens.  d.  Mus.  nax.  tu  Neapel,  Mus.  Santangelo  702,  (abgeb. 
Bull.  nap.  n.  s.  VII  9)  und  Brunn  B.  d.  I.  1853,  160;  Stephani  A.  d.  I.  1860,  316. 

4)  0.  Jahn  A.  d.J.  1846,  347—386,  Arch.  Beitr.  45  ff.,  Hirzel  A.  d.  1. 
1864,  68  ff.,  de  Witte  N.  Memor.  II  109  ff.,  Heibig  fTandgem.  Nr.  329  ff,  So- 
gliano  pitture  m uralt  Nr.  141  sqq.  Bei  Gerhard  etr.  Sp.  Taf.  115  gleicht 
Adonis  ganz  dem  Eros. 
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Aber  auch  auf  Aphrodite  selbst  wird  der  Schmerz  und  Tod  des 
Winters  Übertragen.  Sie  ist  ohne  ihren  Adonis  nicht  mehr  die  goldene, 
die  süfslächelnde,  Alles  beseligende,  sondern  sie  wird  zur  Trauernden 
und  Verhüllten,  ja  zur  Verstorbenen,  wie  man  denn  auf  Cypern  ihr 

286  Grab  zeigte,  so  gut  wie  das  des  Zeus  auf  Kreta ').  Sie  steigt  selbst  in 
die  Unterwelt  hinab  zu  ihrem  Geliebten  und  wird  zur  Todesgöttin, 
die  auf  Gräbern  und  wie  eine  zweite  Persephone  verehrt  wurde*). 
Oder  sie  wurde  wie  eine  erstarrte,  aber  durch  die  Liebe  von  neuem 
belebte  gedacht,  wie  dieses  vielleicht  der  ursprüngliche  Sinn  der  be- 
kannten Fabel  von  Pygmalion ,  d.  i.  Adonis  in  einer  andern  Gestalt, 
war,  in  welcher  das  Fest  der  Aphrodite,  bei  welchem  das  Bild  lebendig 
wird,  wohl  nichts  Anderes  als  der  Frühling  ist3). 

isi  Das  dritte  Bereich  des  Naturlebens,  in  welchem  Aphrodite  waltet, 
ist  das  Meer4),  daher  sie  als  novxia,  ntlayia,  &akaooia  und  cv~ 
7t Iota  weit  und  breit  verehrt  wurde,  natürlich  besonders  in  den  Häfen 
und  an  den  Küsten,  wie  immer  die  Wege  des  Handels  und  der  Schiff- 
fahrt von  Ort  zu  Ort  führten.  So  auf  Kypros,  wo  das  Orakel  zu  Paphos 
auch  Uber  die  Schicksale  derSchifffahrt  befragt  wurde*),  und  so  giebt  sie 
auch  in  der  troischen  Sage  dem  Paris  ihren  Sohn  Aeneas  als  Begleiter 
auf  der  Meerfahrt  mit.  Auch  wird  die  hin  und  wieder,  vorzüglich  in 
der  Bucht  von  Salonichi,  ferner  auf  Zante,  auf  Leukas,  auf  dem  Vor- 
gebirge Action,  an  der  Küste  gegenüber  Corfu,  endlich  in  Sicilien 
neben  der  erycinischen  Venus  verehrte  Aphrodite  Alveiag  oder  des 
Aeneas,  welche  die  Sage  von  diesem  Heroen  auf  denselben  Wegen  ver- 
breitete und  zuletzt  bis  an  die  latinische  Küste  getragen  bat6),  gleich- 


1)  Clem.  Ro.  Homil.  V  23,  Recognit.  X  24.  Vgl.  die  Adonisklage  b.  Bion 
I  4  fyf$o  SttXaJa  xvewooroi*  xcU  nXarayrjVov  ajtj&ea  und  das  von  Macrob. 
S.  I  21,  5  beschriebene  Bild  der  Aphrodite  auf  dem  Libanon. 

2)  imxvfißiita  ein  Bild  der  Aphrodite  zu  Delphi  no6s  o  rove  ttarotxp- 
pivove  inl  ras  *oas  avaxaXovvrtu  Plut.  Qu.  Ro.  23  p.  269  B,  rvpßd>Qvx<n  in 
Argos  Clem.  AI.  Protr.  38  p.  33  P.  Vgl.  Gerhard  Hyperbor.  rönu  Stud.  II 
121—195,  Ges.  Abk.  1  269. 

3)  Philostephan.  fr.  13  (Clem.  Alex.  Protr.  57  p.  51  P.),  Ovid.  M.  X  243  ff., 
Ilvyfiaicov  6  "Allovii  naon  KvnofotS  He«. 

4)  Enrip.  Hippol.  447  fOirq  8'  &S  ai&ie\  icrl  8*  *V  &aXaooiq>  xXi- 
8a>vt  Kvngte.  Mosaeos  Hero  et  Leand.  249  Kvkqh  anSonopos  iext  &aXaaor]e 
uai  «gartet  novroto.  Venus  in  der  Tiefe  des  Meeres  hausend  b.  Apul.  Met. 
IV  31;  V  29. 

5)  Tacit  H.  II  4,  Sueton  Tit.  5,  vgl.  Chariton  VDI  4  und  die  Inschr.  aus 
Aegae  in  Kilikien  S.  347  A.  3. 

6)  Dionys.  H.  I  49-53,  vgl.  Hörn.  Mylh.  11»  311.   Das  Bild  dieser  GötÜn 
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falls  am  besten  als  Pelagia,  d.  h.  als  die  Gottin  des  Seeverkehrs  aufge- 
fafst  werden,  wie  wir  dieselbe  in  Knidos,  in  den  Hafenstädten  von 
Achaja  und  Argos,  im  Piraeeus  und  in  andern  Häfen  nachweisen 
können ').  Und  zwar  ist  die  Wirkung  der  Aphrodite  in  diesem  Natur- 
gebiete gewöhnlich  eine  besänftigende,  Winde  und  Wogen  beschwich- 
tigende*), wie  sie  selbst  der  erst  aufbrausenden,  dann  beruhigten  rai 
Fluth  entstiegen  ist.  Daher  sie  als  eine  Göttin  des  heitern  Meeres 
(yaXrjvaljj)  und  der  glücklichen  Fahrt  und  des  sichernden  Hafens 
unter  entsprechenden  Beinamen  oft  neben  Poseidon')  verehrt  wurde*). 

So  weit  die  Beziehungen  dieser  Güttin  zum  Naturleben  in  seiner  »s 
engeren  Bedeutung.  Nun  mögen  die  Bilder  und  Sagen  folgen,  welche 
ihr  Walten  in  dem  Kreise  des  menschlichen  Lebens  und  der  mensch- 
lichen Leidenschaften  veranschaulichen,  zunächst  sofern  sie  die  G  ö  t  - 
tin  der  Schönheit,  des  weiblichen  Reizes  ist.  Natürlich 
ist  es  hier  vornehmlich,  ja  fast  ausschließlich  der  griechische  Geist,  mit 
dem  wir  es  bei  solchen  Schilderungen  zu  thun  haben. 

So  ist  zunächst  ihr  eigenes  Bild  und  schon  bei  Homer  ein  Bild 
der  vollendeten  Anmulh  und  aller  weiblichen  Reize.  Seine  Götter 
und  Helden  kennen  sie  sehr  genau,  diese  Göttin  von  Kypros  und  Ky- 
thera,  doch  kennen  sie  sie  vorzüglich  als  die  weichliche,  üppige,  die 


wollte  E.  Curtius  Herrn.  X  243  auf  Münzen  von  Leukas  erkennen;  anders  ur- 
theilt  Imhoof-Bluroer  in  Hubers  ZeiUchr.  f.  Numirm.  X  31  9.  Taf.  1  nr.  13. 

1)  S.  456.  S.  350  A.  3.  S.  349  A.  Ferner  in  Naukratis  Polycharmos  bei 
Ath.  XV  675  F. 

2)  Lucr.  I  6  Te  dea  te  fugivnt  venti,  U  nubila  eaeli  adventumque  tu  um, 
tibi  ruavU  daedala  tellui  summittit  flores,  tibi  rident  aequora  ponU  placatum- 
que  tutet  diffuso  lumine  caelum.  Philodem.  AnthoL  Pal.  X  21  Kxnqt  yalt]- 
yalrr  Himer  ecl.  18,  2  von  der  Geburt  der  Aphr.  Xcxaxai  ftiv  ei&vs  xal 
tyu  ynXrjvrjv  17  &aXaxta,  anaXols  xv/taat  nt(>l  xov  xoxov  no(Hp\(>ovoa. 
Artemid.  II  37.  Daher  Aphr.  rptponj  Hes.  t.  v.  Aphr.  iitr^cov  und  inrpoos 
in  Chalkedon  Hes.  :  t\,  iXer(po>v  auch  auf  Kypros  S.  346  A.  2.  Daher  auch 
'AcfQoJfiaia  und  sifpoSioids  als  Scbiffsnamen  in  der  attischen  Flotte  vorkom- 
men Boeckh  Sttsh.  III*  85;  CIA  II  789  b  80.  791,  79.  793  b  18.  802  b  35. 

3)  So  in  Patrae  und  Aegton  s.  S.  350  A.  3,  vgl.  die  Inschrift  ans  Aegae 
S.  347  A.  3.  In  Byzanz  in  der  Nahe  des  Poseidonheiliglhums  Tempel  der  Aphro- 
dite Hesycb.  Afiles.  Constantinop.  16,  Dionys.  Byz.  Anaplus  fr.  27  {Venu*  plaeida 
d.  i.  iXeftfA»v  oder  yaXtjvaia),  vgl.  Suid.  v.  Kcovoxavx'ivoi.  Poseidon  und 
Aphrodite  Eltern  der  Rhodos  Herophilos  bei  Schol.  Pind.  Ol.  VII  24,  des  De- 
metrios  Poliorketes  Athen.  VI  253  E  (<w  xov  xqaxioxov  nal  IlooeitiSvoe  &tov 
zalfc  Kj4f^oiixr}t).  Beide  auf  demselben  Gespann  inschrifllich  gesichert  auf 
einer  schwarzfig.  Vase,  Elite  ceramogr.  III  pl.  15,  CIG  7390. 

4)  Auch  die  Fischer  verehrten  sie  Plaut.  Rud.  II  1,  16. 
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sich  wohl  auf  Schönheit  und  Putz  und  die  Werke  der  Liebe  und  auf 
leichtfertige  Sitte  versteht,  aber  nicht  auf  männliche  Thaten  und  auf 
Krieg  wie  Athena,  die  ihr  mit  Verachtung  entgegen  tritt1).  Also  ganz 
wie  ein  rüstiges  und  kriegerisches  Volk  eine  Gottheit  ansehen  mufste, 
welche  ihrem  eignen  nationalen  Glauben  zwar  wahlverwandt  entgegen 
389  kam,  aber  eigentlich  doch  der  Religion  eines  in  der  Givilisation  weiter 
gediehenen  und  dabei  üppigen  und  weichlichen  Volkes  angehörte. 
Doch  ist  dieses  Bild  durchweg  ein  überaus  reizendes,  ihre  Gewalt  über 
die  Gemüther  eine  unwiderstehliche,  der  Beistand,  den  Aphrodite  den 
Troern  namentlich  durch  ihre  Lieblinge  Paris  und  Aeneas  leistet,  ein 
sehr  mächtiger.  Die  goldene  Aphrodite  ist  ihr  gewöhnliches  Beiwort1), 
ein  anderes  <piXoftfteiörjg  und  evaziq>avogy  die  süfs  lächelnde  und 
die  mit  der  schönen  Kopfbinde  geschmückte ,  die  Inhaberin  des  ver- 
führerischen gürtelartigen  Biemens,  worin  aller  Zauber  der  Liebe 
steckt,  Gunst  und  Verlangen  und  bethörende  Ueberredung,  die  selbst 
Verständige  berückt*).  Andere  Prädikate  schildern  die  strahlende 
Schönheil  der  Augen  oder  ihren  lockenden  Blick,  den  schönen  Nacken 
und  Busen,  den  lieblichen  Mund,  der  mit  einer  Bosenknospe  verglichen 
wird,  die  zierliche  Kleinheit  der  Ohren 4).  Immer  bedienen  und  um- 
geben sie  die  Chariten  (II.  E  338,  Od.  o  194)  und  wo  ein  schönes,  ein 
reizendes  Weib  geschildert  werden  soll ,  da  wird  sie  mit  der  goldnen 


1)  II.  E  330  ff.  3ä>e<t  Utpqotixrfi  sind  Schönheit  und  Anmoth,  weiblicher 
PuU,  Salben,  die  ifUQoavra  tqya  yapoto  u.  8.  w.,  II.  r  54;  E  429;  X  470; 
!F  185. 

2)  11.  r  64.  424;  J  10;  E  427,  Od.  &  288.  Besonders  bedeutsam  sind 
solche  Prädikate  in  dem  Munde  des  Apoll  und  Hermes,  Od.  &  337.  342.  Horn. 
H.  V  19  iXmoßlicpaQe  yXvxvftaiXtz*.  IX  1  tf  t«  ßgoxolotr  pttikxa  Seüqa  8(8axrtrt 
«y*  ipiqxfp  8i  it(?ooo»nq>  aui  /AtiSuxst  nal  ty'  ifi*(nov  äv&oe.  Es  ist 
die  Blüthe  und  das  Lächeln  der  Schönheit,  s.  Grimm  D.  M.  II4  921. 

3)  II.  S  214  hwxow  i/mvxa  jiomlXov,  iv&a  ii  oi  &$knrjQ$a  navra 
Trrwrxo,  £v&*  JV»  fiiv  <ptk6iT]S,  iv  8'  'iftipoi,  iv  8*  oaqutivi  nctQ<fa<risy  r]  t ' 
£*Xtyt  voov  itvna  ncg  <p$ovKav%a>v.  Vgl.  Heibig  Homer.  Epos  156.  Als 
Busenband  bei  den  Bronzen  A.  <L  1.  1842  t.  F.  und  Müller- Wieseler  D.  A.  AT. 
U  n.  282. 

4)  xakmvnts,  iXutoßXefafos,  Horn.  H.  in  Ven.  284,  Hes.  th.  16,  Ii.  r  396,  wo 
Helena  die  Göttin  erkennt,  als  sie  bemerkt  &*äs  n*Qt*aXXia  8uQtjv  avq&ta 

ifteQuevra  xal  Sftfttna  fta^ftai^ovra.    An  ihren  Blicken  wird  sonst  io 
vyqov  hervorgehoben  oder  sie  heifst  Venu*  paeta,  vgl.  Petron.  68  ricut  Venu» 
spectat.  Auf  die  Ohren  ist  zu  beziehen  Hesych  ßalanu  UfQo8i-tt)  naq* 
xovaiots.   Selbst  Momos  fand  nichts  an  ihr  zu  tadeln  als  den  Schuh,  Aristid. 
II  p.  535. 
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Aphrodite  verglichen1).  Ihr  softes  Lächeln,  ihrer  Rede  Gewalt  wird 
von  den  griechischen  Dichtern  mit  eben  so  treffenden  als  reizenden 
Farben  geschildert;  man  braucht  nur  an  Sappho  und  Anakreon  zu 
erinnern ,  obwohl  auch  der  ernste  Aeschylos  und  Findar  nicht  ver- 
schmähen, wo  sie  der  Aphrodite  gedenken,  ihrer  Schönheit  und  An- 
mutb  ehrfurchtsvolle  Worte  der  Huldigung  zu  widmen.  Vor  allem 
war  dieses  Bild  aber  in  den  Kyprien  ausgeführt,  in  welchem  Gedichte 
der  Streit  um  die  Schönheit,  den  sie  mit  Hera  und  Athena  bestand,  290 
und  die  unwiderstehliche  Macht,  die  sie  über  Helena  ausübte,  eine  natür- 
liche Veranlassung  sowohl  zur  Schilderung  ihrer  Schönheit  als  ihres 
glänzenden  Schmuckes  darbot,  welcher  letztere  bei  den  Schilderungen 
der  Aphrodite  nicht  minder  wesentlich  ist  als  jene.  So  ist  aus  diesem 
Gedichte  namentlich  eine  Beschreibung  ihrer  Bekleidung  und  Be- 
kränzung erhalten,  welche  schon  als  Bild  der  leibhaftigen  Frühlings- 
göltin  und  Blumenkönigin  sehr  merkwürdig  ist.  Die  Chariten  und 
die  Hören  haben  ihre  Kleidung  gewirkt  und  mit  den  Farben  und  dem 
Wohlgeruch  der  Frühlingsblumen  durchdrungen,  so  dafs  sie  von  lauter 
Krokos  und  Hyakinthos,  Veilchen  und  Rosen,  Nar  rissen  und  Lilien 
duftet.  Auch  die  Kränze,  welche  sie  und  ihre  Umgebung  tragen,  die 
Chariten  und  die  Nymphen  des  idaeischen  Waldgebirgs,  bestehen  aus 
duftenden  Blumen,  den  natürlichen  Gaben  der  Erde.  Dahingegen  bei 
andern  Gelegenheiten  der  künstliche  Schmuck  einer  auserlesenen  und 
glänzenden  Toilette  hervorgehoben  wird,  welche  auch  in  Griechenland 
nicht  von  dem  Bilde  einer  schönen  Frau  getrennt  werden  konnte  und 
namentlich  auf  den  die  Aphrodite,  ihre  Künste,  ihre  Umgebungen 
vergegenwärtigenden  Vasen  und  Spiegelbildern  immer  sehr  geflissent- 
lich hervorgehoben  wird:  das  häufige  Baden  und  Salben'),  der  kost- 
bare Kopfschmuck  und  der  des  Halsbandes,  der  Spangen  und  der  Ohr- 


1)  Ii.  T  282,  Q  699;  Od.  8  14.  Penelope  ist  Ufr«)!«*»  «W17  r,i  x^vcejj 
'sifpoSirf}  Od.  q  37 ;  t  54. 

2)  Od.  &  364.  Horn.  H.  in  Veo.  61  Xvd'a  Si  puv  Xa^$tts  Xovaav  xai  xQ~taav 
ilaitp  a/ißfortf.  Od.  ff  192  xaXXst  ptv  oi  nqStxa  n^oatonara  xaia  xä&r^ev 
apßQoaitp,  ottp  jitf  tvojtfarot  Kv&igBia  xQ^rcu,  wo  die  Scholien  und  Hesych 
t.  xaXXet  eine  Salbe  verstehen,  doch  wird  x^Utv  auch  in  bildlicher  Bedeutung 
gebraucht,  Eur.  Med.  634  ip*f>q>  xqlaao  a<pvxrov  oicxov.  Den  Leichnam  des 
Hektar  salbt  A.  mit  Rosenöl  II.  JP  186.  Sophokles  hatte  sie  in  seinem  das 
UrtheU  des  Paris  behandelnden  Satyrspiel  von  Parfüms  duftend  und  mit  einem 
Spiegel  in  der  Hand  auf  die  Bühne  gebracht  fr.  333  (Athen.  XV  687  C).  Auch 
auf  den  Vasenbildern  sind  Spiegel  und  Salbenfläschchen  gewöhnliche  Attribute 
der  A.  oder  ihrer  dienenden  Umgebung. 
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ringe,  welchen  auch  die  Dichter  schildern '),  und  endlich  die  Zier  der 
39i  bunten  Gewänder.  Unter  den  Ortlichen  Gülten  der  Griechen  ist  der 
der  Aphrodite  MoQyia  in  Sparta  merkwürdig,  dessen  Frauen  für  die 
schönsten  in  Griechenland  galten  und  dessen  Männer  seit  Menelaos 
für  Frauenreiz  sehr  empfänglich  waren,  wo  aber  Gewöhnung  und  Ge- 
setz diese  Gefühle  mit  den  ernsteren,  welche  Aphrodite  Urania  ein- 
flöfste  und  Aphrodite  Hera  als  Göttin  der  Ehe  forderte,  auszugleichen 
lehrte.  Die  bewaffnete  Urania  und  Aphrodite  Morpho  wurden  in  dem- 
selben Heiligthume  verehrt  und  zwar  die  letztere  mit  einem  Schleier 
vor  dem  Gesicht  und  mit  Fesseln  an  den  Beinen,  welche  dem  alter- 
tümlichen Bilde  der  Sage  nach  von  Tyndareos  in  Erinnerung  an  die 
Leidenschaften  seiner  Töchter  angelegt  worden  waren1). 

Ferner  ist  Aphrodite  die  Göttin  der  Liebe,  d.  h.  eine  Herrin 
über  die  Herzen  sowohl  der  Menschen  als  der  Götter,  welche  letzteren 
bei  den  Griechen  bekanntlich  mit  wenigen  Ausnahmen  für  die  Liebe 
auch  sehr  empfänglich  sind,  und  sowohl  mit  der  Macht  einer  artooxqo- 
<pla  als  einer  knioxQocpla ,  d.  h.  die  Herzen  von  leidenschaftlichen 
Neigungen  entweder  abhaltend  oder  sie  denselben  zuwendend3).  Da- 
her sowohl  die  glückliche  Gabe  der  Liebenswürdigkeit,  welche  die 
Herzen  an  sich  zieht,  als  die  Empfindung  und  Leidenschaft  der  Liebe 
von  ihr  ausgeht;  wobei  zu  beachten  ist,  dafs  die  Liebenswürdigkeit  als 
Glücksgabe  der  Aphrodite  von  der  Sage  meist  an  Männern  geschildert 
wird  und  dafs  solche  Sagen  meist  orientalischen  Ursprungs  sind,  da- 


1)  Horn.  H.  in  Veo.  86  ninXov  ttiv  yaq  Staxo  fcutvoitoov  itvoie  «vyijf, 
elxe  9*  intyvattnxae  tXtxae  xakvxas  rs  tptutrie,  ootto$  9  aptp  anakjj  9ttori 
itSQixaXXits  rtaav  xaXoi  xmtatuti  itaftrtoixtfot,  cos  9i  aeXrjrt]  axri&eotv  ait<p' 
anaXoiatv  iloftnsro,  &avtia  iSiod'ai.  Vgl.  die  ähnliche  Beschreibung  Horn.  H. 
V  7— 11  und  II.  ^401  noonas  xb  yva/inxas  &*  SXtxas  xalvxae  xb  Kai  oottovi. 
üeber  ihxss  und  xäXvxee  Heibig  Horn.  Epos  191 ;  Ober  ootwi  ebend.  182,  vgl. 
den  Halsschmuck  der  Freyja  b.  Grimm  D.  M.  I*  254.  Die  XQy<s*r\  l4foc9ixrj 
sollte  ursprünglich  wohl  nur  den  strahlenden  Glanz  ihrer  Schönheit  ausdrücken, 
wie  alles  Köstliche  golden  heifst,  s.  Diod.  IV  26,  Stephan!  Nimbus  u.  Strah- 
lenkr.  129.  Doch  wurde  auch  dieses  Epithel  auf  Goldschmuck  gedeutet,  vgl. 
Horn.  H.  in  Yen.  1  nokvxovoo«,  65  xev<J(i-  ttocfiri&slaaj  Sappho  fr.  9  x^ocxdfaros. 

2)  S.  350  A.  1,  vgl.  auch  Slesichoros  fr.  26  b.  Schol.  Eur.  Or.  249.  üeber 
die  Fesseln  s.  E.  Gurtius  Nuoe.  Mem.  d.  I.  II  374. 

3)  anocxootpia  in  Theben  d.  i.  die  römische  Verlicordia,  die  vor  leiden- 
schaftlichen Verirrungen  behütende  S.  349  A.  1,  iitiexooyia  in  Megara,  S.  350 
A.  2.  Aphrodite  Peitho  in  Thessalien  S.  349  A.  1,  und  auf  Lesbos  Come  Lesbot 
t  4,  3;  vgl.  unten  bei  Peitho.  Aphrodite  yt&vo<*  als  Göttin  des  Uebesge- 
flüsters  in  Athen  Harpokr.  v.  yi&vQtoxrts  'Eottrfi,  vgl.  Aesch.  Suppl.  1005  sqq. 
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hingegen  die  Leidenschaft  der  Liebe  meist  eine  Sache  des  schwächeren 
Geschlechts  ist. 

Zunächst  gehören  dahiu  die  Lieblinge  der  Aphrodite,  die  in  den 
asiatischen  Traditionen  fast  immer  mit  denselben  Farben  geschildert 
werden ,  bezaubernd  schön  und  liebenswürdig  und  von  ihrer  Göttin 
mit  allen  Arten  von  Lebensglück,  Reichthum,  Macht,  Herrlichkeil  be-  292 
gnadet,  obschon  diese  Herrlichkeit  nicht  immer  lange  dauert.  Eine 
der  ältesten  Gestalten  der  Art  ist  K  i  n  y  r  a  s ,  der  Inhalt  vieler  Sagen 
auf  Kypros  wie  Pindar  sagt,  weil  ihn  Apollon  geliebt,  den  Zögling  und 
Priester  der  Aphrodite ').  Er  galt  für  den  ersten  Priester  der  Göttin, 
namentlich  auch  für  den  Urheber  der  in  diesem  Gottesdienste  kunst- 
reich ausgebildeten  Festgesänge  und  klagenden  Adoniasmen,  um  derent- 
willen er  unter  den  ältesten  Musikern  und  Sängern  genannt  wurde, 
auch  der  nächtlichen  Venusfeier  und  ihrer  Mysterien,  von  denen  die 
kirchlichen  Schriftsteller  wissen.  Zugleich  nannte  ihn  die  Sage  den 
ersten  König  auf  Cypern*),  von  welcher  Seite  ihn  schon  die  Ilias  kennt 
{A  20),  und  den  Ahnherrn  des  priesterlichen  Geschlechts  der  Kinyra- 
den,  welche  das  Priesterthum  sowohl  bei  dem  Dienste  von  Paphos  als  4 
bei  dem  von  Amatlius  erblich  inne  hatten1).  Als  Pflegling  und  Ge- 
liebter der  Venus  ist  Kinyras  wunderbar  schön,  aber  in  der  weichlichen 
von  Salben  duftenden  und  von  schmelzender  Musik  tönenden  Weise 
des  orientalischen  Geschmacks,  wie  Sardanapal  und  andere  seines  Glei- 
chen4) :  wunderbar  reich,  so  dafs  er  in  dieser  Beziehung  zum  Sprich- 
wort geworden  war,  wie  der  lydische  Gyges  und  der  phrygische  Midas, 

1)  Pind.  P.  II  15  *$Xa$iovTi  piv  a/ifi  Ktvvqav  noMaxis  *>äficu  Kvnoltov, 
xov  0  x^oxaixa  nqtupoovas  4<plX*ia*  AnokXtov,  Uft'a  xxilov  'AfQoSixai. 
N.  VIU  1 7  ovv  &ujt  yaq  rot  yvriv&aie  öXflos  av&owitoutt  na^ftovmxtqoi, 

xal  Kivvqav  fß(>iat  niovnp  novxiq  fv  noxt  Kvnqqf  vgl.  Gem.  Ro.  Horn.  V  15 
(S.  271  A.  2). 

2)  S.  363.  Auch  als  König  von  Byblos  und  Stifter  des  dortigen  Aphrodite- 
dienstes kannte  ihn  die  spätere  Tradition,  Sirabo  XVI  755,  Lukian  d.  dea  Syr.  9, 
wahrend  nach  einer  anderen  Sage  bei  Istros  fr.  39  und  Philostephanos  fr.  11 
(Constantin  Porphyrog.  de  Tbero.  I  p.  39,  vgl.  Steph.  Byz.  v.  KvnQot)  Aphro- 
dite und  Byblos  die  Eltern  der  Eponyme  von  Kypros  sind. 

3)  Ein  afxo*  rdtv  Kiwoaitov  Philol.  XXIV  226.  —  Daneben  kommen 
Tamiraden  aus  Kilikien  vor,  aber  nur  für  das  mit  dem  paphischen  Dienste 
verbundene  Orakel,  welches  spater  gleichfalls  im  Besitze  der  Kinyraden  war, 
Tacit.  H.  II  3,  Hesycb.  v.  Taptoddai, 

4)  Lukian  rhet.  pr.  11,  vgl.  Tyrt.  fr.  12, 5  ovd'  si  Ti&otvoio  yvrp  xa^Ucxt' 
00s  «»17,  nkovxoir}  Si  Mtieto  xai  Ktvvp$o>  udXtov,  Plato  leg.  II  660  E,  Plin.  VII 
195  und  die  Sprichwörter  Paroemiogr.  I  p.  316. 

Prellor.  griech.  Mythologie  I.   4.  Aufl.  24 
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und  so  fertig  in  der  Kunst  der  Musik,  dafs  er  mit  dem  Apoll  zu  käm- 
pfen wagte :  zugleich  der  friedliche  Begründer  aller  Cultur  auf  Cypern, 
sowohl  der  Schafzucht  und  der  künstlichen  Bearbeitung  der  Wolle  als 
des  Bergbaues  und  der  Metallurgie,  auf  welchen  Künsten  und  Segnun- 
gen der  Flor  der  Insel  beruhte.  Und  zwar  ist  dieser  Zögling  und  Lieb- 
ling der  Venus  bis  ans  Ende  seines  Lebens,  das  er  auf  160  Jahre 
brachte,  und  darüber  hinaus  ein  wahrer  Fortunatus  geblieben,  denn 

m  noch  im  Tode  ruhte  er  und  sein  Geschlecht  im  Tempel  der  Venus1). 

™  Ein  anderer  Liebling  der  Aphrodite  ist  der  schöne  Phaethon,  der 
Sohn  des  Kephalos  und  der  Eos,  den  sie  in  zarter  Jugend  seinen 
Eltern  entfuhrt  und  zum  Aufseher  ihres  Tempels  und  ihrer  Schätze 

293  macht*).  Andre  brachten  es  nicht  so  weit,  namentlich  der  gleichartige 
Paris,  auch  ein  Liebling  der  Aphrodite,  nur  dafs  er  mehr  in  der  Rolle 
des  muthigen  Helden  und  kühnen  Abenteurers  auftritt,  wie  gleichfalls 
Aeneas.  Paris  ist  hinlänglich  bekannt  aus  der  Ilias,  wo  er  als  Lieb- 
ling der  Aphrodite  dem  agrjlq>uog  Mevikaog  ausdrücklich  entgegen- 
gesetzt wird,  ein  Weiberheld,  der  die  Laute  spielt  und  beim  Tanze  der 
•  erste  ist,  sich  zierlich  zu  tragen  und  berückend  zu  reden  weifs,  dabei 
wunderschön  und  von  jener  dämonischen  Macht  über  die  weiblichen 
Herzen  und  Nerven,  wie  die  Alten  sie  einer  besondern  Mitwirkung  der 
Venus  zuzuschreiben  pflegten.  So  hat  er  dem  Menelaos  hinterrücks 
sein  Weib  verführt  und  so  wird  er  auch  von  den  Dichtern  geschildert*) 
und  auf  Bildwerken  dargestellt,  nur  dafs  von  der  Sage  neben  seiner 
Schönheit  und  seinem  Glück  doch  auch  seine  Stärke  und  sein  Muth 
ausgezeichnet  wurde  und  auch  die  Bildwerke  der  älteren  Zeit  ihn  oft 
als  mannhaften  Krieger  darstellen.  Indessen  Paris  sollte  mit  dem 
ganzen  Priamidenstamme  zuletzt  zu  Grunde  gehen,  dahingegen  die 
Sage  an  den  Helden  des  andern  Dardanidenstammes,  Anchises  und 
Aeneas,  auch  die  göttliche  Gabe  des  Glücks  bis  zu  den  letzten  Er- 
folgen einer  ganz  unverhofften  Zukunft  ausgeführt  hatte.  Schon  in 
der  Ilias  wird  dieser  Ausgang  angedeutet,  wie  er  in  alten  Weifsagungen 
begründet  war  (11.  £311  IT.;  Y  302 ff.).  Die  spätere  Dichtung,  der 
Homerische  Hymnus  auf  Aphrodite,  die  Lieder  von  der  Zerstörung 
Troias  und  den  Nosten,  endlich  Stesichoros  geben  den  ganzen  Zusam- 

1)  Anakreon  b.  Plin.  VII  154,  Ptolera.  Megalopol.  b.  Gem.  Protr.  45  p.  40. 

2)  Hesiod.  Theog.  9S6  (Paus.  1  3,  1);  an  diese  Sage  knüpfte  wahrschein- 
lich auch  Euripides  in  seinem  Phaethon  an,  s.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XVIII  416. 

3)  Verg.  Aen.  IV  215  ill«  Paris  cum  semfviro  com  tatu,  Maroni a  mentum 
nvtra  crinemque  madentem  tubn'jrut. 
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menhang,  wenn  gleich  die  Kelle  von  Wanderungen  und  Abenteuern, 
welche  beide  Helden,  den  alten  Ancbises  auf  dem  Rucken  seines 
frommen  Sohnes,  zuletzt  bis  an  die  entlegene  Latinerküste  führten, 
erst  in  einer  späteren  Zeil  von  Glied  zu  Glied  abgeschlossen  wurde. 
Im  H.  auf  Aphrodite  wird  Anchises  geschildert,  wie  er  an  den  waldigen 
Abhängen  des  quellenreichen  Ida  seine  Rinder  weidet1),  wunderschön 
(diftag  a&avarototv  koixwg)  und  die  Zither  schlagend  {dianQvaiov 
xi&ctQlZiov),  der  Geliebte  der  Aphrodite,  die  von  ihm  einen  Sohn  gc-  2W 
boren,  der  wie  sie  selbst  sagt,  der  Glücklichste  unter  den  Glücklichen 
des  immer  schonen  und  von  den  Göttern  geliebten  Dardanidenstammes 
sein  wird.  Die  Nymphen  des  Gebirges  pflegen  der  Jugend  dieses  aus- 
erkorenen Spröfslings  der  idaeischen  Liebesgöttin,  als  starker  Held  ist 
er  aus  dem  schicksalsvollen  Kampfe,  als  frommer  Sohn  und  Retter  der 
Penaten  aus  den  Thoren  der  brennenden  Stadt  hervorgegangen,  und 
wie  er  sich  nun  auch  von  einem  Lande  zum  andern,  von  einem  Aben- 
teuer zum  andern  hindurchkämpfen  mufs,  immer  begleitete  ihn  Aphro- 
dite mit  ihrer  Gunst  und  Kraft*),  bis  er  im  neuen  Lande  einer  grofseu 
Zukunft  der  Stammvater  des  Geschlechts  der  lulier  wurde,  auf  welches 
sich  nach  römischem  Glauben  jene  Gunst  der  Aphrodite  und  ihre 
Wunder  gleichfalls  fortpflanzten.  Unter  den  Argonauten  ist  B Utes 
der  Günstling  der  Aphrodite,  den  sie,  als  er  von  dem  Gesänge  der 
Sirenen  verlockt  ins  Meer  springt,  nach  dem  Vorgebirge  Lilybaeon 
rettet  und  mit  ihrer  Liebe  beglückt;  der  Sohn  des  Sterblichen  und 
der  Göttin  ist  Eryx8).  Auch  Phaon,  der  schöne  und  durch  Sapphos 


1)  Auch  die  Schilderung  b.  Propert.  III  32,  33  ff.  Haupt  ist  auf  diese  Liebe 
zu  beziehen,  vgl.  Haupt  Op.  II  60.  In  einer  Inschrift  aus  Neu-llion,  Le  Bas 
At.  min.  1039  wird  Antonia  minor  als  A<pq.  'Ayxiatai  bezeichnet.  Doch  wurde 
selbst  am  Anchises  die  ausserordentliche  Gunst  der  Aphrodite,  wie  die  der 
Demeter  am  Iasion,  vom  Zeus  durch  Lähmung  mit  dem  Blitzstrahl  bestraft, 
Verg.  Aen.  II  648,  Serv.  Hygin.  fab.  94,  Horn,  in  Yen.  188  ff. ;  Soph.  Laok. 
fr.  343  (Dionys.  Hai.  I  48,  vgl.  Plut.  consol.  ad  Apollon.  100  D)  Aivias  6  r^e 
freov  rtaQeor',  Iii  difxo>v  natiq  t%(ov  xtoavviov  vüjov  HaTaaxatftvra  ßva- 
atvov  (pä(>oi.  Die  älteste  Darstellung  von  Aeneas  und  Anchises  findet  sich  auf 
einer  Münze  von  Aeneia  J.  Friedländer  MUber.  d.  Bert.  Akad.  1878,  759,  vgl. 
Arch.  Zeit.  1879,  23.  För  einen  andern  Sohn  desselben  Paares  galt  Lyrnos, 
der  Ktistes  von  Lyrnessos,  Apollod.  III  12,  2,  3. 

2)  Konon  46  sagt  sehr  bezeichnend  von  Aeneas:  naai  8'  rjv  ifiptpoi 
oh  iwvy%av<n  *a\a  %aow  rrti  'Af^odizrje.  Ueberhaupt  ist  Aphrodite  oft 
Glücksgöttin.   Daher  inafpoStros  für  felix  und  iactus  freneris. 

3)  Apollon.  Rh.  IV  912  sq.  (Apollod.  1  9,  25,  1;  Hygin  fab.  14),  Schol. 
Theokr.  XV  86. 
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Liebe  berühmte  Pbaon  ist  eine  ähnliche  Figur,  nur  dafs  gewohnlich 
in  entstellter  Ueberlieferung  von  ihm  erzählt  wurde.  Eigentlich  war 
er  der  Held  einer  lesbischen  Volkssage.  Als  Fährmann,  der  sein  Schiff 
zwischen  Lesbos  und  Chios  hin  und  her  führte,  soll  er  einmal  die 
Aphrodite,  welche  ihn  in  der  häfslicben  Gestalt  eines  alten  Weibes 
um  seine  Hilfe  gebeten,  so  gutwillig  und  freundlich  bedient  haben, 
dais  sie  ihm  zur  Belohnung  eine  Salbe  schenkte,  die  ihn  zugleich  ver- 
jüngte und  wunderschön  machte.  Da  entbrannten  alle  Frauen  auf 
Lesbos  für  ihn,  unter  ihnen  auch  Sappho,  wie  die  attische  Komödie 
erzählte,  die  sie  nach  dem  Eindruck  ihrer  Gedichte  als  die  heifseste 
von  allen  schilderte  und  als  die  verzweifeltste,  denn  Pbaon  war  und 
blieb  kalt  und  spröde,  auch  dieses  in  Folge  ?on  Mitteln  und  Kräutern, 
welche  Aphrodite  ihm  an  die  Hand  gegeben '). 
29&  Noch  häufiger  als  diese  Bilder  der  männlichen  Liebenswürdigkeit 
sind  die  weiblichen  Beispiele  der  Liebe  als  Leidenschaft,  die  als  un- 
widerstehliche Macht  Uber  die  Herzen  und  Sinne  kommt  und  darin  ihre 
göttliche  Berechtigung  und  für  Menschen  ihre  Entschuldigung  findet. 
So  in  der  Ilias  und  Odyssee  die  Helena,  die  schon  in  der  Ibas  so 
erscheint,  als  die  gegen  ihren  Willen,  nur  durch  dämonischen  Einflufs 
Bezwungene,  ihrer  Heimath  und  dem  trefflichen  Menelaos  Entführte 
(r  173  ff.;  399  ff.)  und  vollends  in  der  Odyssee  diese  verhiingnifsvolle 
Liebe  eine  Ate  nennt,  die  ihr  von  der  Aphrodite  gekommen  (6*  261  ff.); 
wie  dieses  die  Kyprien  des  Stasi nos  in  sehr  bewegten  Schilderungen, 
die  noch  im  Ausdrucke  der  späteren  Bildwerke  nachklingen,  weiter 
ausgeführt  haben  mochten.  Dann  in  der  Argonautensage  das  furchtbar 
leidenschaftliche  Bild  der  Medea,  deren  aller  Pflicht,  aller  Neigung  zu 
den  Eltern  und  zum  Bruder  vergessende  Liebe  zum  Iason  schon  in  den 
ältesten  uns  bekannten  Gedichten  dieser  Sage  als  das  mächtigste  Motiv 
ihrer  verhängnifsvollen  Schicksalsverwicklung  erscheint  Vornehmlich 
aber  die  der  Aphrodite  selbst  nahe  verwandten  kretischen  Heroinen 
Pasiphae,  Ariadne  und  Phaedra.  Denn  Pasiphae,  deren  un- 
natürliche Liebe  zu  einem  schönen  Stier,  wie  sie  die  attische  Tragödie 
und  die  hellenistische  Lyrik  ausgemalt  haben ,  ursprünglich  nur  eine 
Parallelsage  zu  dem  Mythos  von  Zeus  und  Europa  zu  sein  scheint,  ist 

1)  Strab.  X  452,  Kratin.  fr.  inc.  13  (Athen.  II  69  D),  Nymphia  b.  Athen. 
XIII  596  E,  Piaton  <Pde>v  fr.  2  (Ath.  X  441  E),  Aeüan  V.  H.  XII  18,  Lukian  D. 
Mort.  9,  2,  Palaeph.  49,  Apostol.  XVU  80,  Serr.  V.  A.  HI  279  o.  A.,  vgl. 
Welcker  kl  Sehr.  II  106.  Aphrodite«  Verwandlung  wie  die  der  Hera  in  der 
lasonssage.    S.  auch  S.  260  A.  1. 
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eigentlich  Aphrodite  selbst  *).  So  hat  auch  ihre  Tochter  A  r  i a  d  n  e ,  die 
Gemahlin  des  Dionysos,  der  selbst  so  gern  in  Stiergestalt  erscheint,  in 
der  antiken  Sage  ihre  göttliche  Natur  nie  vollständig  verleugnet3). 
Endlich  die  troezenische  Sage  von  Phaedras  Liebe  zu  dem  schönen 
Jäger  Hippolylos*)  ist  ganz  das  Abbild  von  Aphrodites  Leidenschaft 
für  Adonis,  nur  dafs  Hippolytos,  gerade  wie  Bellerophon  in  der  Sage 
des  benachbarten  Tiryns4),  dem  Werben  der  unglücklich  Liebenden 
widersteht,  so  dafs  nun  die  beiden  göttlichen  Mächte,  Aphrodite  und 
Artemis,  den  Kampf  um  menschliche  Herzen  bis  zum  Untergange 
beider  Leidenden  durchführen,  welcher  Streit  wiederum  an  den  Streit 
der  Aphrodite  mit  Artemis  oder  Persephone  um  den  schönen  Adonis 
erinnert.  Auch  gehört  Hippodamia  in  diesen  Kreis,  die  schöne 
Königstochter  von  Elis,  die  in  plötzlicher  Liebesglut  zu  dem  schönen 
Pelops  entbrannt,  dem  eigenen  Vater  durch  ihre  Arglist  den  Tod  be- 
reitet5). Die  Dichtung  der  attischen  Tragiker  hat  dann  in  diesen  He- 
roinen das  Aeufserste  von  Liebeswabnsinn  und  Liebesverzweiflung 

1)  Apbr.  Ilao^ooa  bei  (Aristolel.)  Mirab.  133  (145)  p.  843  b  30;  Lyd.  d. 
mens.  IV  44.  Tempel  der  Pasiphae  mit  Traumorakel  zu  Thalamae  au  der 
messenisch-lakonischen  Küste,  Paus.  Hl  26, 1,  Plut.  Kleom.  7,  Agis  9,  Cic.  de 
div.  I  43,  96.  Aphr.  lavoonoXoe  Schol.  Dionys.  Per.  609.  Auf  Mflnzen  von 
Cypern  bei  De  Luynes  Numism.  et  imeript.  cypr.  pl.  5,  1.  2  eine  weibliche 
Figur  von  einem  rennenden  Stier  getragen,  an  dessen  Hörnern  sie  sich  hält; 
ebenso  auf  Münzen  von  Sidon  Layard  a.  a.  0.  pl.  3  ß  7,  0.  Jahn  Raub  d.  Europa 
Taf.  IV  f ;  vgl.  Lukian  de  dea  Syria  4.  Die  später  populäre  Sage  scheint  zuerst 
Euripides  in  den  Kretern  behandelt  zu  haben. 

2)  *Aqul^vt}  d.  i.  aotayvrj  s.  Joh.  Schmidt  in  Kuhn»  Zeitschr.  XXV  145  ff. 
Aphr.  *Aotatvr\  auf  Kypros  S.  346  A.  2.  Aphr.  ayvrj  auf  Delos  S.  348  A.  3. 
Ariadne  vermählt  sich  nach  kretischer  Sage  schon  in  ihrer  Heimath  mit  Dio- 
nysos, Epimenides  bei  Eratostb.  Cataster.  5,  66,  vgl.  241  Rob.;  Eur.  Hipp.  339, 
vg).  S.  208  A.  1.  Auch  in  der  II.  2  592  ist  Ariadne  noch  als  kretische  Göttin 
gedacht,  s.  Philol.  Unten,  herausgegeb.  v.  Kiefsling  und  v.  Wilamowitz  X  11  A.  1. 

3)  Daher  liegt  der  Tempel  der  Aphr.  xmaexonia  in  dem  Bezirk  des 
Hippolytosheiliglhums,  das  auch  das  Grab  der  Phaedra  umschließt,  Paus.  II 
32,  3.  4.  Auch  galt  die  attische  Filiale  dieses  Heiligthums,  der  Tempel  der 
yA<po.  'JnnoXvra*  am  Südabhang  der  Burg,  für  eine  Stiftung  der  Phaedra 
S.  348  A.  5. 

4)  Im  Bezirk  des  Bellerophonheiligthums  bei  Korinth  liegt  der  Tempel 
der  Aphr.  Mela$vis  Paus.  II  2,  4  (S.  350  A.  2). 

5)  'InnoSauna'  A<poo3ixt]  Hesych.,  S.351  A.  1.  Die  Sage  war  von  So- 
phokles und  wahrscheinlich  auch  von  Euripides  dramatisch  behandelt  worden; 
s.  namentlich  die  Worte  der  Hippodomia  über  Pelops  aus  Soph.  Oenom.  fr.  430 
(Athen.  XIU  564  B):  TOtävP  Iv  6yu  Xiyya  &r}oanj(iay  foonoe,  acroanr^ 
To»'  Oftuaxatv  s'xu*  ix&äXrtnai  uiv  avx6st  '£<wrql  8'  ipi. 
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gezeichnet.  Namentlich  hat  Sophokles,  welcher  mit  seiner  tiefen  Ge- 
müthserfahrung  und  GemUthsempfindung  auch  die  Macht  der  Liebe 
mit  den  zartesten  und  wahrsten  Farben  zu  schildern  weifs  (Antig.  781 
— 800),  bei  einer  andern  Gelegenheit  die  Allgewalt  der  Kypris  in 
Versen  verherrlicht,  die  zu  dem  Ausdruck  vollsten  gehören,  was  über 
diesen  Lieblingsgegensland  aller  Dichter  je  gesagt  worden  ist  (fr.  856). 
Die  Liebe  ist  ihm  Tod,  unvergängliche  Gewalt,  wütheode  Raserei, 
beifses  Verlangen,  bitterer  Seelenschmerz,  die  gröfste  Naturgewalt,  die 
Mutter  alles  Schönen  und  Guten.  Dagegen  hatte  Euripides  in  seiner 
ersten  Bearbeitung  des  Hippolytos  bei  gleich  begeisterter  Schilderung 
der  Macht  der  Liebe,  wie  ja  auch  seine  Lieder  in  dieser  Hinsicht  be- 
rühmt waren,  doch  in  der  Charakteristik  der  Phaedra  fehlgegriffen, 
indem  er  sie  bis  zur  Schamlosigkeit  herausfordernd  erscheinen  liefs1), 
296  ein  treues  Bild  seiner  eigenen  Verstimmung  gegen  das  weibliche  Ge- 
schlecht. Desto  mehr  ist  das  Bild  der  Phaedra  in  der  zweiten  Bear- 
beitung, der  uns  vorliegenden,  zu  bewundern,  ein  Bild  der  Leiden- 
schaft eines  liebeskranken  Gemülhs,  wie  sie  bei  südlichen  Naturen  auf 
Geist  und  Körper  zu  wirken  pflegt  und  wie  in  früheren  Zeiten  nament- 
lich Sappho  die  Gluth  ihrer  eignen  Gefühle  geschildert  hatte  *).  Die 
Lust  an  solchen  Schilderungen  der  Liebe,  wie  diese  unter  den  idealen 
Gestalten  des  heroischen  Allerthums  gewirkt,  wurde  übrigens  mit  der 
Zeit  sehr  allgemein,  wie  die  Liebesgeschichten  des  Antimachos,  Herme- 
sianax,  Phanokles  u.  A.  beweisen,  deren  Beispiel  spater  auf  die  Römer 
wirkte.  Oder  es  waren  ältere  Volkslieder  und  örtliche  Ueberlieferungen 
des  Gottesdienstes,  welche  solchen  immer  sehr  beliebten  Dichtungen 
zu  Grunde  gelegt  wurden,  wie  Stesichoros  sein  Gedicht  von  der  Kalyke 
einem  solchen  Liede  „wie  es  ehemals  die  Mädchen  sangen"  und  das 
von  der  Rhadine  einer  Ueberlieferung  aus  Elis  entlehnt  hatte*),  wäh- 
rend die  bekannte  Erzählung  von  der  Liebe  des  Kaunos  und  der  Byblis 
mit  den  Traditionen  des  Aphroditedienstes  in  der  Nähe  von  Milet4) 
und  eine  dem  Hermesianax  nacherzählte  Geschichte  von  der  unglück- 
lichen Liebe  eines  Jünglings  zur  hartherzigen  Tochter  des  Königs 
Nikokreon  von  Salamis  auf  Cypern  mit  denen  des  dortigen  Dienstes 

1)  S.  v.  Wtlamowitz  Anal  Eurip.  210  sqq.,  Kalkmann  de  Hippolytit 
Euripideit  5  sqq. 

2)  Vgl.  bes.  die  Verse  in  d.  Schrift  it.  vyove  10  (fr.  2),  auf  welche  Plut, 
Araator.  763  A  hindeutet,  und  die  des  Ibykos  b.  Athen.  XIII  601  B  (fr.  1). 

3)  Stesich.  \R*Jwx  fr.  44  (Strabo  VIII  347,  vgl.  Paus.  VII  5,  13),  KaXvtta 
fr.  43  (Athen.  XIV  619  D  =  Euslalh.  II.  1236,  62). 

4)  Antonin  Lib.  30,  Parthen.  11,  Konon  2,  Ovid  M.  IX  453-665. 
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der  Liebesgöttin  zusammenhängt').  Aphrodite  und  Eros  wurden  da- 
rüber immer  mehr  zu  Gottheiten  des  poetischen  Romans,  mit  denen 
man  mehr  tändelte,  als  dafs  man  sie  mit  religiösem  Sinn  verehrte,  wie 
früher  geschehen  war.  Unzählig  sind  die  Beiwörter  der  Aphrodite  und 
die  Schilderungen  ihrer  Macht,  die  sie  durch  solche  Dichtungen  be- 
kommen, denn  alle  Liebe  geht  ja  von  ihr  aus,  erlaubte  und  unerlaubte, 
glückliche  und  unglückliche,  mit  allen  ihren  Wirkungen  und  mit  allen 
ihren  Verwickelungen.  Hat  doch  die  spätere  Poesie  für  die  Bilder  der 
unglücklichen  Liebe  noch  in  der  Unterwelt  einen  eignen  Raum  er- 
funden, wo  sie  auch  dort  ohne  Rast  und  Ruhe  auf  einsamen  Pfaden 
in  einem  Myrtenhaine  wandeln,  Phaedra,  Prokris,  Eriphyle,  Euadne, 
Pasiphae,  Laodamia  u.  A.  (Verg.  A.  VI  444  ff.).  Obwohl  auf  der  andern  »7 
Seite  auch  der  Aberglaube  eine  Veranlassung  hatte,  bei  dieseo  Fabeln 
anzuknüpfen,  indem  Aphrodite  zugleich  für  die  Urheberin  des  Liebes- 
zaubers galt.  So  erzählt  Pindar  P.  IV215  ff.,  wie  Aphrodite  dem  Iason 
zu  Liebe  den  magischen  Zauber  des  Iynx  zuerst  vom  Olymp  gebracht 
und  dem  Iason  gegeben  und  ihn  auch  die  entsprechenden  Zauber- 
gesänge gelehrt  habe,  dafs  er  der  Medea  alle  Scham  und  Scheu  aus 
der  Seele  reifse  und  glühendes  Verlangen  nach  Hellas  einflöfse:  den- 
selben Zauber,  welcher  aus  Theokrit  bekannt  ist*).  Und  so  wurde 
auch  sonst  der  Liebeszauber  sowohl  von  der  Aphrodite  als  von  der 
Hekate  abgeleitet,  welche  beiden  Göttinnen  bei  solchem  Glauben  nicht 
selten  zu  demselben  Ziele  wirken  mufsten. 

Auch  den  Genufs  der  Liebe  giebt  Aphrodite,  ja  er  ist  nach  der 
Ansicht  der  Alten  ihr  göttliches  Gebot,  daher  er  durch  ihren  Cultus 
gefördert  wurde.  Das  ist  die  verfänglichste  Seite  des  Aphroditedienstes, 
doch  sind  manche  auffallende  Eigenthümlichkeiten  desselben,  beson- 
ders wenn  man  auf  den  wirklichen  Zusammenhang  derselben  mit  dem 


1)  Antonin.  L  39,  Ovid  M.  XIV  699-761.  Vgl.  Rohde  Griech.  Horn.  79  ff. 
Mao  verehrte  in  Salamis  eine  na^axinrovaa  d.  i.  die  Ausschauende,  prospicipns 
PluU  Amator.  766  D.   Aphr.  tifuvrfi  Hesych.  t.  v. 

2)  Der  Vogel  Wendehals,  welcher  auf  ein  magisches  Rad  geflochten  und 
mit  diesem  umgedreht  wurde.  Kallimachos  erzählte,  dafs  Iynx  früher  eine 
Nymphe  gewesen,  die  T.  der  Echo,  welche  Zeus  durch  einen  Liebestrank  ver- 
fährt habe  und  welche  deswegen  von  der  Hera  in  jenen  Vogel  verwandelt  sei, 
fr.  100c  8  (Schol.  Theokr.  II  17).  Nach  andern  war  sie  die  Tochter  der  Peitho 
und  gab  den  Liebestrank,  um  Zeos  in  Liebe  zur  Io  zu  entflammen,  Schol.  Pind. 
N.  IV  56,  vgl.  Nikephor.  Greg,  ad  Synes.  36Ü.  362,  Phot  Suid.  *.  v.}  Böttiger 
kl  Sehr.  I  183  ff.,  Kunttm.  II  261,  0.  Jahn  Ber.  d.  tächs.  G*$.  1854,  257  ff. 
Eine  Aphr.  ftarS^ayo^ins  b.  Hesych.  s.  v. 
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religiösen  Glauben  und  der  Landessitte  zurückgeht,  obgleich  sie  in 
sittlicher  Hinsicht  verwerflich  bleiben,  doch  in  culturgeschichtlicher 
Hinsicht  merkwürdig.  So  die  von  dem  babylonischen  Mylittadienste 
und  dem  gleichartigen  Dienste  der  Aphrodite  zu  Byblos,  auf  Cypern, 
in  Lydien  und  selbst  hin  und  wieder  in  Griechenland  entweder  ge- 
botene oder  doch  erlaubte,  ja  durch  den  Glauben  geheiligte  Prostitu- 
tion der  Mädchen  und  Frauen,  von  denen  sich  jene  auf  solche  Weise 
einen  Brautschatz  zu  verdienen  pflegten,  während  die  Frauen  zu 
Babylon  sich  im  Tempel  jener  Gottin  einmal  einem  Fremden  preis- 
geben und  das  dafür  erhaltene  Geld  in  ihren  Schatz  thun  mufsten ') : 
ein  Gebrauch,  bei  welchem  man  bedenken  mufs,  dafs  es  ein  der  Gottin, 
von  welcher  alle  weibliche  Reife  und  Fruchtbarkeit  kam,  dargebrach- 
298  tes  Opfer  war  und  dafs  auch  sonst  bei  manchen  Völkern  und  in  man- 
chen Zeiten  die  Jungfräulichkeit  nicht  zu  den  unerläfslichen  Bedingun- 
gen einer  glücklichen  Ehe  gehörte,  endlich  dafs  bei  eben  jenen  Völkern 
in  der  Ehe  die  strengste  Keuschheit  zur  Pflicht  gemacht  wurde.  Ferner 
das  in  dem  Dienste  der  orientalischen  Liebesgöttin  und  verwandter 
Göttinnen  gleichfalls  gewöhnliche  Institut  der  Hierodulen,  d.  h.  grofser 
Scharen  von  dienstbaren  Mädchen,  welche  meist  von  Andächtigen 
geweiht  wurden  und  wie  die  indischen  Bajaderen  zugleich  beim  Got- 
tesdienste durch  ihre  Tänze  und  ihre  Musik  mitwirkten  und  zur  Pro- 
stitution dienten.  Auch  diesem  Institute  begegnen  wir  hin  und  wieder 
in  Griechenland,  namentlich  in  der  reichen  Handelsstadt  Korinth 
und  auf  dem  Berge  Eryx ,  sowohl  hier  als  dort  in  den  Umgebungen 
der  Aphrodite  Urania,  die  sich  also  in  dieser  Beziehung  keineswegs 
von  der  Pandemos  unterschied.  In  Korinth  hatte  Aphrodite  in  den 
besten  Zeiten  der  Stadt  über  tausend  solcher  Mädchen  in  ihrem  Dienste, 
welche  den  Fremden  eben  so  gefährlich  waren,  als  sie  dem  Gottesdienste 
Glanz  und  Ansehen  verliehen.  Hatten  doch  auch  sie  in  der  Noth  der 
Perserkriege  durch  brünstiges  Gebet  zu  ihrer  Göttin  zum  Wohle  der 
Stadt  mitgewirkt,  wie  dieses  hernach  von  der  Stadt  dankbar  anerkannt 
wurde,  und  bat  doch  selbst  die  Muse  Pindars  es  nicht  verschmäht,  den 
Dienst  dieser  Mädchen  mit  zierlichen  Worten  zu  verherrlichen,  als 


1)  Herod.  I  196.  199,  Strabo  I  745,  von  Byblos  Lukian  de  dea  Syr.  6, 
von  Cypern  und  Lydien  Her.  I  93.  94.  199,  Athen.  XII  516  A,  lustin  XVIII  5, 
Lactant.  I  17.  Auch  nach  Armenien  und  in  den  Dienst  der  Anaitis  war  der 
Gebrauch  gedrungen,  Strabo  XI  532.  Die  italischen  Lokrer  gelobten  in  einem 
Kriege  mit  Rhegion,  si  victores  forent,  ut  die  festo  Feneri*  virgmes  suas 
prostituerent,  lustin  XXI  3,  vgl.  Ath.  1.  c. 
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ein  vornehmer  Korinthier  nach  einem  Siege  in  Olympia  der  Aphrodite 
seiner  Vaterstadt  eine  Anzahl  davon  geweiht  hatte1).  Im  Dienste  der 
erycinischen  Venus  auf  Sicilieo  aber  hat  dasselbe  Institut  sich  bis  in 
die  Zeiten  der  Römer  erhalten,  welche  jenen  Gottesdienst  auch  in 
dieser  Hinsicht  unter  ihren  mächtigen  Schutz  nahmen *).  Obwohl  es 
sich  von  selbst  versteht,  dafs  bei  solchen  Sitten  neben  dem  ästhetisch 
Anmuthigen  das  gemein  Unsittliche  und  Verderbliche  vorherrschte, 
zumal  in  der  späteren  Zeit,  wo  in  Korinth  mit  dem  Wohlstande  auch 
das  Familienleben  sehr  verfallen  war. 

Ueberhaupt  war  Aphrodite  die  Göttin  der  Geschlechtsliebe  auch 
im  ethischen  Sinne  und  in  der  Anwendung  und  Uebertragung  auf 
häusliche  und  bürgerliche  Verhältnisse,  als  Princip  der  Generation 
und  ehelichen  Verbindung  der  Geschlechter,  worauf  die  Regeneration  299 
der  Familien,  also  auch  die  des  Staates  beruht.  Eben  deswegen  wurde 
sie  neben  den  andern  Göttinnen  des  ehelichen  und  weiblichen  Lebens 
angerufen  und  für  eine  beim  Gedeihen  junger  Mädchen  vorzüglich 
wirksame  Gottheit  gehalten,  z.  B.  in  der  alten  Fabel  von  den  früh  ver- 
waisten Töchtern  des  Pandareos  (Od.  v  67  IT.),  die  Aphrodite  erst  mit 
zarter  Speise  aufzieht  und  für  die  sie  dann,  nachdem  ihnen  Hera 
Schönheit  und  Verstand,  Artemis  ragenden  Wuchs,  Athena  Kunstfertig- 
keit verliehen,  beim  Zeus  um  die  letzte  Vollendung  des  weiblichen  Ge- 
schlechtslebens, x&og  öctlegolo  yctf.wio  bittet.  Aus  demselben  Grunde 
verehrte  man  in  Sparta  eine  Aphrodite  Hera,  d.h.  als  Ehegöttin,  welcher 
die  Mütter  bei  Verheirathung  ihrer  Töchter  opferten3),  und  in  Athen 
die  Aphrodite  Kolias  auf  dem  Vorgebirge  gleiches  Namens,  neben  wel- 
cher weibliche  Dämonen  der  Geburt  unter  dem  Namen  reverv XUöeg 
verehrt  wurden,  wohl  dieselben,  welche  zu  Phokaea  in  Kleinasien  Fev- 
vatöeg  hiefsen*).   Auf  der  Insel  Keos  verehrte  man  eine  Aphrodite 


1)  Fr.  122  (Ath.  XIII  573  E)  noXvfaai  vwvtSti,  a^inoXoi  üti&ols  iv 
ttipvetif'  KoQtvfrtp ,  a't'xe  xas  %Xa}(>as  Xtßdvov  £av&a  Söxqt}  9vfttäx$^  noXXaxi 
ßtaxtg'  if>ürrcov  ovQaviav  nxäfitvat  rörjfia  noxxav  'AtpQoSixav,  ifüv  avevd"' 
inayoQiai  fnooev,  at  jtaiSti,  igaxtivals  iv  txvaii  ftaX&axiie  mqols  anb  xa^jibv 
8qi™o&ai,  vgl.  Strabo  VIII  378  u.  Alkiphr.  III  60. 

2)  Strabo  VI  272,  Diod.  IV  83,  Cic.  in  Q.  Caec.  divin.  17. 

3)  S.  350  A.  1.  Auch  in  Hermionc  und  Naupaktos  war  Aphrodite  Ehe- 
göttin S.  350  A.  3. 

4)  S.  349  A.  Paus.  11,5,  Arist.  Thesm.  130  itoxvuu  ytvtxvXXiSes.  Auch 
hiefs  Aphr.  selbst  revixvXXie  Arist.  Nub.  52  Schol.,  Lys.  2  Scbol.,  Hes.  Suid. 
1.  v.,  Tgl.  EiXti&via  und  EiUi&vuit,  Uqxb/hs  und  U^ximhi  u.  dgl.  -Teva- 
xvXXii  ist  i.  q.  yevtretfa,  anb  xrti  yeveoecos  xtäv  naiiav  covofiaofüvri  Schol. 
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300  Ktesylla ')  und  erzählte  dazu  eine  rührende  Geschichte  von  dem  ge- 
brochenen Verlöbnisse  eines  Mädchens,  welches  jene  Güttin  durch 
ihren  Tod  bei  der  ersten  Entbindung  bestraft  habe.  Auch  heilst  Aphro- 
dite wie  Artemis  zuweilen  xoi  gorgoyog  (Anth.  Pal.  VI  318),  d.  h.  eine 
Obhut  der  Kinder,  wie  dieses  schon  aus  jener  Erzählung  von  den 
Töchtern  des  Pandareos  hervorgeht.  Kein  Wunder  also,  dafs  sie  nicht 
weniger  als  Hera  für  eine  mächtige  Ehegöttin  gehalten  und  als  solche 
bei  allen  Vermählungen  angerufen  wurde*).  So  scheint  Aphrodite 
in  den  ionischen  Staaten  auch  als  eine  Göttin  des  Phratrienvereins 
verehrt  zu  sein ;  wenigstens  wissen  wir  von  einer  Aphrodite  Apaturia 
in  den  ionischen  Colonien  des  schwarzen  Meeres,  namentlich  zu  Phana- 
goria,  wo  sie  von  der  Urania  nicht  unterschieden  wurde*).  Auch  in 
Theben  hat  jene  Harmonia,  die  Gemahlin  des  Kadmos  und  die  Tochter 
der  Aphrodite,  von  welcher  sie  erst  durch  die  Mythologie  unterschie- 
den wurde,  wahrscheinlich  zugleich  die  Bedeutung  einer  Schutzgöttin 

301  des  bürgerlichen  Verbandes,  und  in  Sparta  befand  sich  neben  der 
Skias,  wo  die  Gemeindeversammlungen  gehalten  wurden,  ein  dem  Zeus 
Olympios  und  der  Aphrodite  Olympia,  d.  h.  der  himmlischen  geweihtes 
Gebäude,  welches  angeblich  Epimenides  gestiftet  hatte  (S.  350  A.  1). 

Aber  allerdings  veränderte  sich  diese  Auffassung  der  Aphrodite 
und  die  ganze  Natur  des  Aphroditedienstes  aufserordentlich,  seitdem 
der  Umgang  mit  den  Hetären  zur  Mode  und  gewissermafsen  zur  Bil- 
dung gehörte  und  überhaupt  die  Sinnlichkeit  in  allen  Stücken  höher 
geschätzt  wurde  als  die  Sittlichkeit.  Die  Philosophen  der  Genufssucht 
und  die  Künstler  gingen  voran,  jene  indem  sie  die  Hetären  in  ihre 
Kreise  zogen,  diese  indem  sie  das  Ideal  der  Aphrodite  bei  Hetären 
suchten ;  aber  auch  die  schöne  Litleratur  folgte  bald  dem  tieferen  Zuge 
der  Zeit  und  so  hatten  denn  die  feilen  Dirnen  in  Sachen  des  Geschlechtes 


Ar.  Lys.  2.  Nach  Hesych  glich  sie  der  Hekate,  daher  ihr  Hunde  geopfert  wur- 
den, Andre  hielten  sie  für  eine  Artemis  oder  Aphrodite,  vgl.  Suid.  K&Atades 
und  r$v$TvXXi8es  b.  Lukian  Pseudol.  11,  Amor.  42,  Alkiphr.  III  11  Es  war 
ein  or&iaslischer  Geheimcult.  Ein  x<°eiov  rewats  in  der  Nähe  von  Phokaea 
b.  Aristid.  I  p.  469  Ddf. 

1)  Anton.  Lib.  1,  vgl.  Ovid.  Met.  VÜ"  369.  Daneben  KxtjcvXXa  'Enad^yr] 
wie  überhaupt  diese  Aphrodite  der  Artemis  sehr  nahe  steht.  Buttmann  Mythol. 
D  128. 

2)  Diod.  V  73,  Paus.  II  34,  12  (S.  350  A.  3),  Muson.  b.  Stob.  Flor.  LXVII 
20  o.  A.  Empedokl.  v.  205  KvnQiüoi  bo/uad'eiaa  reXeion  Iv  Xifiivanotv.  Hes. 
ßaXaftcov  avaaaa  *si<pQo8irrr 

3)  0.  Müller  Proleg.  401,  Böckh  z.  CIG.  2120,  vgl.  S.  349  A.  1. 
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und  des  Geschmackes  gewöhnlich  die  erste  Stimme.  Aphrodite  war 
ihre  Schutzgöttin,  die  Adonien  und  die  Aphrodisien  ihre  liebsten  Feste1) 
und  die  der  Profession,  daher  es  sich  von  selbst  verstand,  dafs  die  A. 
navdrjuoQ  im  gemeinen  Sinne  des  Wortes  und  die  A.  haiQa,  welcher 
Beiname  ehemals  auch  eine  bessere  Bedeutung  gehabt  haben  mag,  oder 
wie  man  sich  zu  Abydos  ganz  unverhüllt  ausdrückte,  die  Aphrodite 
noQvri  jetzt  vorherrschte3).  Kurz  sie  wurde  die  Göttin  der  Unzucht  in 
allen  ihren  Arten  und  Afterarten  und  als  solche  mit  vielen  Beinamen 
und  zum  Theil  sehr  schmutzigen  ausgestattet.  Immer  sind  es  die  Hetä- 
ren, welche  Aphrodite  am  meisten  verherrlichen,  mit  dieser  Göttin  ver- 
glichen oder  mit  ihrem  Namen  benannt3)  und  selbst  nach  ihrem  Tode 
als  neue  Aphroditen  verehrt  werden,  durch  Monumente  und  Heilig- 
thümer,  deren  Glanz  an  öffentlicher  und  vielbesuchter  Strafse  wohl 
manches  würdige  Denkmal  einer  besseren  Zeit  verdunkelte4).  Künstler 
wie  Praxiteles  und  A  pell  es  liefsen  sich  durch  eine  Lais,  eine  Phryne 
zu  ihren  schönsten  Venusbildern  begeistern  und  die  der  späteren 
Zeit  geläufige  Vorstellung  der  nackten  Venus  mit  allem  Raffinement 
des  weiblichen  Körperreizes3)  ist  wesentlich  als  eine  Folge  der  freieren  m. 


1)  Von  einem  solchen  spricht  Menander  KoXa£  fr.  3  (Ath.  XIV  659  D). 

2)  Athen.  Xlll  571  Bff.  Die  A.  hai$a  wurde  in  Athen  und  Ephesos  ver- 
ehrt. Apollodor  erklärte  sie  (vielleicht  im  Zusammenhange  der  Exposition  ♦ 
über  die  Aphr.  nav8riftos  s.  S.  355  A.  1)  als  die  verbindende  Macht  der 
Freundschaft,  also  in  demselben  Sinne,  wie  ein  Z.  tpihoi  und  ercuQsloi  ver- 
ehrt wurde;  s.  S.  148.  Aphr.  Ttotwiy  in  Abydos  Neanthes  fr.  35  (Ath.  XIII 572 E). 
Verschiedene  Beinamen  dieser  Aphrodite  finden  sich  auch  b.  Clem.  AI.  Protr.  39 

p.  33  P  und  Hesych,  z.  B.  nsQtßaeto  oder  ntfißacta  in  Argos,  eine  r^vfiaXine, 
eine  nScoam  in  Syrakus,  vgl.  A.  nqci$is  in  Megara  S.  350  A.  2.  Eine  Aphr. 
ftvxia  *uf  "»er  Inschrift  von  der  Insel  Gyaros  Bull,  d.  corr.  hell.  1877,  356, 
vgl.  Suid.  v.  ßtvxpl.  Auch  das  Beiwort  Mihuvis,  unter  welchem  die  Göttin  bei 
Korinth  (S.  350  A.  2),  in  Arkadien  (S.  351  A.  2)  und  in  Thespiae  (S.  349  A.  1) 
verehrt  wurde,  deutet  Paus.  VIII  6,  5  St*  . .  .avfyoHttp  ftrj  ra  navra  al  fit{ets 
wvntQ  toI«  xxijvtot  *W*?«»S  ra  nUico  8i  tiatv  4v  wxri,  vgl.  Mensnd. 

fr.  inc.  199  (Plut.  de  fort.  Rom.  318  D,  quaest.  symp.  III  6  p.  654  D,  Schol. 
Theokr.  II  10)  a>  vv£,  av  yaQ  £3  nhiiaxov  ^fQoBltrji  &ttov  fitrt'xM  fit'poe. 

3)  Z.  B.  Aphr.  Aapla  in  Theben  Polemon  fr.  15  (Athen.  VI  253  B). 

4)  So  das  Grabmal  der  Pythonike,  der  Geliebten  des  Harpalos,  an  der 
heiligen  Strafse  nach  Eleosis,  wo  dieselbe  als  Aphrodite  Pythonike  verehrt 
wurde,  Theopomp  und  Dikaearch  b.  Athen.  Xlll  594  F,  Diod.  XVII  10S,  Paus. 
I  37,  5,  Plut.  Phok.  22,  CIG  507-509. 

5)  Dahin  gehört  namentlich  die  A.  xaXtinvyoe  in  Neapel  (Friederichs- 
Wolters  Gipsabg.  ant.  BÜdw.  Nr.  1479  vgl.  1480;  Müller-Wieseler  D.  A.  K. 
1)  25,  276),  vgl.  Alkiphron  I  39,  Athen.  XII  554  C. 
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Sitte  dieser  Zeit  anzusehen,  wo  die  Schönsten  der  Schönen  sich  gele- 
gentlich selbst  als  Anadyomenen  vor  allem  Volk  sehen  liefsen.  Die 
Kehrseite  dieser  ästhetischen  Schwelgereien  fiel  der  Komödie  zu,  welche 
es  denn  auch  nicht  unterliefe,  sich  viel  mit  der  Aphrodite  und  den 
Aphrodisien  dieser  Periode  zu  beschäftigen  und  die  weichliche  Ziererei, 
das  verliebte  Geckenthum,  die  verbuhlte  Arglist,  die  Prahlerei  und 
den  Leichtsinn  dieser  Kreise  in  vielen  treffenden  Charakterbildern 
vorzuführen. 

Endlich  ist  zu  beachten,  dafs  im  hellenistischen  Zeitalter  auch 
die  syrische  Aphrodite  ihren  Dienst  und  ihre  Verschnittenen  über 
Griechenland  zu  verbreiten  anfing.  Es  ist  dies  die  aus  Lukian  be- 
kannte Dea  Syria  zu  Hierapolis,  eine  Frucht  der  Theokrasie  dieses 
Zeitalters').  In  einzelnen  Häfen  der  messenischen  und  achaeiscben 
Küste  und  im  Piraeeus  wurde  sie  unter  dem  Namen  der  syrischen 
Göltin  oder  der  syrischen  Aphrodite  verehrt,  welche  in  diesem  Zeitalter 
neben  der  erycinischen  und  der  von  Kythera  und  Paphos  sogar  für 
die  angesehenste  gehalten  wurde*). 

Eine  symbolische  Bedeutung  hatte  im  Aphroditedienste  fast  Alles, 
was  auf  die  geschlechtlichen  Beziehungen  hindeutete  und  die  Vorstel- 
lung von  Brunst  und  geiler  Fruchtbarkeit  erweckte.  So  das  Bild  der 
männlichen  und  weibUchcn  Geschlechtsteile  oder  was  durcb  Gestalt 
#  oder  Namen  an  sie  erinnerte3),  welche  als  natürliche  Symbole  des  Ge- 
schlechtstriebes und  der  animalischen  Befruchtung  im  Alterthum  be- 
303  kanntlich  bei  vielen  Gelegenheiten  herkömmlich  und  nicht  anstöfsig 
waren.  Im  Pflanzenreiche  waren  Gewächse  und  Früchte  von  verwand- 
ter Bedeutung  der  Venus  heilig,  namentlich  die  Myrte  und  derApfel4)i 

1)  Diod.  V  77,  Plut.  Crass.  17,  vgl.  Rötn,  Myth.  II»  396.  Aach  der  zu 
Ehren  der  Stratonike  in  Suiyrna  gestiftete  Colt  der  Aphr.  Jk^axovixis  S.  347 
A.  5  ist  wohl  von  diesem  syrischen  Colt  abzuleiten. 

2)  In  Messenien  bei  Thuria  Paus.  IV  31,  2;  an  der  Küste  von  Achaja  in 
Aegion  ebend.  VII  26,  7.  lieber  den  Cult  im  Piraeeus  S.  149  A.,  vgl.  Com- 
paretti  A.  d.  I.  1862,  42  sqq. 

3)  S.  das  Sprichwort  yt^a  Na£ia  Paroemiogr.  I  p»  390.  Zu  Paphos 
wurde  bei  der  Weihe  der  Aphrodite  zur  Erinnerung  an  ihren  Ursprung  den 
Eingeweihten  ein  Stückchen  Salz  und  ein  Phallos  überreicht,  Clem.  Protr.  14 
p.  13  P.,  Arnob.  V  19,  lul.  Firm.  10. 

4)  Bölticher  Baumcultu*  245  ff.  460.  Daher  das  ftt}loßoX$Zv,  d.  b.  *U 
a<pQo8i<tia  deXea&tr,  Arist.  Nub.  997,  Theokr.  II  120,  Philoetr.  Imag.  I  6,  An- 
tonin. Lib.  1,  ProperU  1  3,  24.  Vgl.  den  Apfel  in  der  Geschichte  der  Kydippe 
Dilthey  de  Callimachi  Cydippa  113  und  beim  Parisurtheil,  wo  er  indessen 
erst  seit  der  Kaiserzeit  auf  Monumenten  und  in  der  Literatur  eine  Rolle  spielt. 
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im  Thierreiche  der  Widder  und  der  Bock,  der  Hase,  die  Taube,  der 
Sperling  und  andere  Thiere  von  verliebter  Natur.  Vorzüglich  waren 
der  Widder  und  der  Bock  sehr  alte  und  sehr  weit  verbreitete  Sym- 
bole, von  Cypern  her  fast  überall,  wo  man  die  Venus  findet.  So  ist 
der  Widder  ein  sehr  gewohnliches  Symbol  der  cyprischen  Münzen,  in 
Athen  und  sonst  war  eine  Aphrodite  auf  dem  Bock  {knitqayla)  eine 
seit  alter  Zeit  herkömmliche  Vorstellung  *),  in  Korinth  erklären  sich 
daher  eigentümliche  Gebräuche  beim  Opfer,  bis  später  in  Elis  jene 
beiden  Bilder  der  Venus  Urania  mit  der  Schildkröte  von  Pbidias  und 
das  der  Pandemos  auf  dem  Bock  von  Skopas  zu  sehen  waren.  Auch 
Rinder  und  Schweine  wurden  der  Aphrodite  sowohl  auf  Cypern  als  in 
Griechenland,  z.  B.  in  Pamphylien  und  Argos  geopfert,  obwohl  man 
dieses  Opfer  wegen  des  Ebers,  durch  den  Adonis  umgekommen  war, 
an  anderen  Stellen  vermied *).  Ein  anderes  beliebtes  Symbol  ist  die 
Taube,  besonders  auf  Cypern  und  auf  dem  Berge  Eryx,  wo  ganze 
Scharen  von  Tauben  gehegt  wurden,  wie  dieser  Vogel  sich  in  der  orien- 
talischen Religion  von  jeher  einer  besonderen  Beachtung  erfreut  hat*), 
Daher  auch  dort  bei  den  alten  Cultbildern  die  Taube  meist  auf  der 
Hand,  zuweilen  auch  auf  dem  Kopfe  der  Göttin  erscheint4).  In  Grie- 
chenland gewinnt  das  Symbol  erst  allmählich  Verbreitung2),  und  ganz 


1)  Vgl.  obeo  S.350A.  1.  S.357.  Nachbildung  der  Aphr.  imxoayia  des  Skopas 
auf  einer  elischen  Münze  R.  Weil  in  den  Hitt.u.philol.  Auf»,  f.  E.  Curtius  134 
U  III  8,  auf  einer  attischen  Vase  Furtwängler  Posen*,  d.  Bert.  Uhu.  Nr.  2635. 
Andere  Barstellungen  der  Aphr.  invtqayitt  Mitth.  d.  ath.  Inst.  II  420  nr.  261, 
Stephani  Ant.  du  Bosphor.  cimtn.  t.  7t,  4,  Compt.  rend.  1859  t.  4, 1 ;  vgl.  Compt. 
rend.  1869,  85  ff.  Auf  dem  Widder  Aren.  Zeit.  1862  t  166,  Tgl.  Flasch  An- 
gebt. Argonautenbilder  4  ff. 

2)  Arist.  Acbam.  793  Schol.,  Paus.  II  10,  5.  Dagegen  in  Argos  ein  Fest 
der  vcxiota,  d.  i.  Schweineopfer  Kallimach.  fr.  100h  1  (Athen.  III  96  A)  und 
in  Pamphylien  eine  A.  Kaoxvia  oder  Keiarvtijrie  mit  denselben  Opfern,  Kallim. 
82»  (Str.  IX  438);  vgl.  S.  347  A.  2.  Auch  das  Schwein  ist  aphrodisischer 
Natur,  wozu  der  obscöne  Gebrauch  des  Wortes  xoXooe  poreus  kam,  s.  Varro  r. 
r.  D  4,  9,  Fest.  p.  310,  Hesycb.  v.  ayooduria  iyoa,  Eustath.  II.  1183,  18.  Daher 
Eros  auf  einem  Schweine  liegend  in  Terracolta  oder  mit  einem  Schweine  spie- 
lend auf  geschnittenen  Steinen. 

3)  Die  cyprischen  Tauben,  besonders  die  paphischen  waren  berühmt.  In 
SicUien  feierte  man  dvaytoyta  und  Haxaytoyut,  wenn  die  Tauben  vom  Berge 
Eryx,  man  glaubte  die  Göttin  mit  ihnen,  nach  Libyen  und  wieder  zurück  zogen, 
Aelian  N.  A.  IV  2. 

4)  Die  orientalische  Göttin  mit  ihren  Tauben  schon  unter  den  Funden 
von  Mykene,  Schliemann  Mykenae  209. 

5)  Hehn  Culturpflanzen  u.  Hausthiere*  296  ff.  zeigt,  dafs  die  ältere 
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504  spät  erst  findet  sich  die  dichterische  Anschauung,  dafs  den  Vorspann 
vor  dem  Wagen  der  Aphrodite  ein  Taubenpaar  bildet,  während  in 
älterer  Zeit,  wie  bei  Sappho,  Sperlinge,  gleichfalls  ein  Thier  sehr  ver- 
liebter Natur,  diesen  Dienst  verrichten1).  Ferner  war  der  Schwan 
ein  altes  Symbol  der  aus  dem  Wasser  geborenen  und  auf  dem  Meere 
heimischen  Göttin  *),  wie  die  Muschel  und  unter  den  Fischen  der  Del- 
phin, auch  diese  wegen  ihres  Ursprungs  aus  dem  Meere. 

Was  die  Bilder  der  Aphrodite  betrifft*),  so  ist  zwischen  den  älte- 
sten symbolischen  Vergegenwärligungen  der  mächtigen  Gottheit  und 
zwischen  den  wirklichen  Bildern  auch  hier  wohl  zu  unterscheiden,  da 
die  letzteren  sich  erst  allmählich  und  erst  durch  die  griechischen  Künst- 
ler zur  freien  Idealität  erhoben.  Zu  Paphos  wurde  Aphrodite  im  Aller- 
heiligsten  unter  dem  Bilde  eines  Kegels  oder  einer  Pyramide  verehrt, 
umgeben  von  brennenden  Ca n delabern  oder  Fackel  o,  wie  man  diese 
Vorstellung  auf  vielen  Münzen  und  Gemmen  sieht4)*  Daneben  waren 
aber  auch  sowohl  auf  Kypros  als  sonst  in  Asien  eigentliche  Aphrodite- 
bilder gewöhnlich,  wie  deren  in  kleineren  Nachbildungen  von  gebrann- 
tem Thon  in  verschiedenen  Gegenden  gefunden  werden9),  auch  in 

Literatur  die  Taube  noch  nicht  als  heiliges  Thier  der  Aphr.  kennt.  Aphrodite 
mit  der  Taube  z.  B.  auf  der  Parisvase  des  Hieron  Gerhard  Trinksch.  u.  Gef. 
t.  XI.  XU.   Auf  den  Münzen  von  Sikyon  die  fliegende  Taube. 

1)  Sappho  fr.  1  v.  10  (Dionys.  Hai.  d.  comp.  verb.  23) ;  strutheum  membrum 
virile  a  salacitate  passer  is,  qui  graece  oroov&os  dicitur,  a  mimis  praecipue 
appellatur,  Paul.  p.  312. 

2)  Venus  fährt  mit  ihnen  oder  sie  wird  von  einem  Schwane  über  die 
Fluth  getragen,  s.  Horat  Od.  IV  1,  10,  Stat.  Silv.  I  2,  142;  lü  4,  22,  O.Jahn 
Arcfu  Zeit  1856,  233  ff.,  Stephani  Compt.  rend.  1863,  64  ff,  1864,  203,  Kalk- 
mann Jahrb.  <L  Kaiserl.  Deutsch,  arch.  Inst.  18S6,  231  ff.  L  11.  Aphr.  auf  einer 
Gans  Mitth.  d.  ath.  Inst.  VII  245.  Die  Muschel  hatte  zugleich  eine  obscöne 
Nebenbedeutung,  Plaut.  Rud.  III  3,  42  U  ex  concha  natam  esse  autumant, 
cave  tu  harum  conchas  spernas,  vgl.  0.  Jahn  Ber.  d,  sächs.  Ges.  1853,  18. 1865, 
80.   Ueber  den  Delphin  Stephani  a.  a.  O.  1864,  219. 

3)  Gerhard  über  Venusidole,  Ges.  Abhdlgn.  I  258  ff.,  0.  Müller  Handb. 
§  374-378,  D.  A.  K.  II  t.  24—27,  Braun  Vor  seh.  d.  K.  M.  t.  71—82;  Stark 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  fV.  1860,  46  ff.,  Bernoulli  Aphrodite,  Furtwangler  in 
Roschers  Myth.  Lexik.  406  ff. 

4)  Tacit  H.  II  3,  Serv.  Aen.  1  720.  Eine  Ansicht  des  Bildes  und  des 
Tempels  auf  den  cyprischen  Münzen,  die  unter  den  römischen  Kaisern  von 
August  bis  Maximin  geschlagen  sind.  Vgl.  Münter  Tempel  der  himmlischen  Göttin 
in  Paphos  (Rel.  d.  Karth.  2  Beil.)  und  Engel  Kypros  II  1 36  ff.  Auch  Münzen  von 
Sardes  und  von  Pergamon  haben  dasselbe  Gepräge  mit  der  Aufschrift  Ilafia. 

5)  Solche  Bilder  wurden  zu  Paphos  viel  verkauft,  Athen.  XV  676  A,  Hesycb 
v.  botoaxii.   Sie  finden  sich  noch  jetzt  in  Cypern,  Syrien,  Bagdad,  Kyrene, 
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Sicilien,  wo  solche  bald  sitzende,  bald  stehende  Figuren,  deren  Haupt  sw 
mit  einem  grofsen  Modius  geschmückt  ist ,  während  eine  Taube  auf 
ihrem  Schoofee  sitzt  oder  von  ihren  Händen  getragen  wird,  die  ery- 
cinische  Venus  darstellten ').  In  Griechenland  bildet  die  ältere  Kunst 
Aphrodite  stets  völlig  bekleidet,  häufig  auch  mit  dem  Schleier  ge- 
schmückt, der  namentlich  auf  den  Bildwerken  des  fünften  Jahrhun- 
derts*) selten  zu  fehlen  pflegt.  Von  bedeutenden  Künstlern  des  sech- 
sten Jahrhunderts  hat  Kanachos  (S.  357),  von  solchen,  des  fünften 
Kaiamis,  Phidias  (S.  357)  und  Alkamenes  die  Göttin  gebildet,  und  zwar 
zeigte  die  auf  der  athenischen  Akropolis  befindliche  Statue  des  Kaiamis, 
die  auch  den  Beinamen  Sosandra  führte,  die  Göttin  mit  Schleier  und 
dichten  Gewändern,  auf  den  Lippen  ein  verstohlenes  lächeln'),  dahin- 
gegen das  von  Alkamenes  für  das  Heiliglhum  „in  den  Gärten"  gefer- 
tigte Cullbild  der  Urania,  das  uns  die  gewöhnlich  als  Venus  genelrix  m 
gedeuteten  Statuen  veranschaulichen4),  mit  einem  enganschliefsenden 
durchsichtigen  Chiton,  der  von  der  linken  Schulter  und  Brust  herab- 
glitt, und  einem  leichten  von  der  rechten  Hand  über  die  Schulter  empor- 
gezogenen Obergewand  bekleidet  war,  während  die  linke  Hand  eine 
Frucht  hielt.  Ihre  gröfsten  Triumphe  aber  feierte  die  Kunst  mit  solchen 
Bildern  der  Aphrodite,  wo  der  weibliche  Beiz  in  seiner  ganzen  sinnlichen 
Wirkung,  also  bei  völliger  Entblöfsung  erscheinen  konnte,  wie  denn 
besonders  seit  Praxiteles  und  Apelles  das  Bild  des  liebeathmenden  und 


auf  der  laurischen  Halbinsel  u.  s.,  meist  in  Terracotten.  Ein  alter  Typus  der 
bekleideten  Göttin  mit  der  Taube  auf  attischen  Tetradrachmen  b.  Beule  p.  255, 
mit  Taube  und  Modius  s.  Bursian  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  ff'.  1860,  223,  der  der 
Aphrodite  Spes  auf  sikyonischen  Münzen  Alex.  d.  Gr.  Auf  paphischen  Münzen 
der  Kopf  der  Aphrodite  mit  der  Mauerkrone. 

1)  S.  Kekule  Terracotten  von  Sicilien  t.  II. 

2)  So  auf  dem  Parthenonfries,  Michaelis  Parthenon  i.  XIV  41,  den  Vasen  mit 
dem  Parisurtheil,  i.  B.  der  des  Hieron  Gerhard  Trinksch.  u.  Cef.  t.  XI.  XII  u.  ö. 
Auch  die  sog.  Hestia  Giustiniani,  die  gleichfalls  den  Schleier  trägt,  ist  wahrschein- 
lich Aphrodite,  vgl.  Conze  Beitr.  z.  Getch.  d.  griech.  Plast.  18,  der  aber  von 
dieser  Deutung  wieder  zurückgekommen  ist.  Ein  alterlhümlicher  Aphrodite- 
kopf in  Villa  Ludovisi  M.  d.  1.  X  1,  vgl.  Kekule  A.  d.  1.  1874,  38  sqq. 

3)  Paus.  I  23,2,  Lukian  imag.  4.  6,  tgl.  Preller  Arch.  Zeit.  1846,  344; 
Michaelis  ebend.  1864,  190;  Blümner  Arch.  Stud.  zu  Lucian  7. 

4)  Plin.  XXX  VI  16,  Paus.  1 19,  2,  Luk.  Imag.  4.  6.  Vgl.  Purtwingier  a.  a.  0. 
413.  Die  beste  Replik  der  Statue  ist  die  im  Louvre  befindliche  Clarac  III  339, 
1449»  Eine  ausgezeichnete  Replik  des  Kopfes  im  Berliner  Mus.  fers.  d.  ant. 
Skulpt.  608,  abgeb.  Mitchell  hist.  of  anc.  sculpt.  320.  Dieselbe  Statue  etwas 
umgebildet,  mit  Schwert  an  der  Seite,  aus  Epidauros  *Ey.  aq%.  1886  niv.  13. 
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liebeschmachtenden  Weibes,  wie  es  im  Frtthlinge  der  Meeresfluth  ent- 
stiegen die  ganze  Natur  mit  seinen  Trieben  erfüllt  hatte,  immer  mehr 
zur  Hauptaufgabe  wurde.  Vor  allen  andern  berühmt  war  das  Bild  einer 
solchen  Aphrodite,  welches  die  Knidier  vom  Praxiteles  erstanden  und 
beim  Tempel  ihrer  A.  Euploia  in  einer  dazu  eingerichteten  Kapelle 
aufgestellt  hatten.  Lukian  hat  davon  eine  entzückte  Beschreibung  hin- 
terlassen (Am.  13,  Imag.  6),  nach  welcher  wir  uns,  von  Münzbildern 
und  gleichartigen  Statuen  unseres  Vorrathes  unterstützt,  noch  jetzt 
eine  sichere  Vorstellung  wenigstens  von  der  künstlerischen  Goncep- 
tion  und  der  körperlichen  Bildung  dieses  hochberühmten  Werkes 
machen  können').  Andere  berühmte  Statuen  dieser  Art,  bei  denen 
das  Emporsteigen  aus  dem  Meere  oder  aus  dem  Bade  immer  als  Motiv 
der  Entblüfsung  hinzuzudenken  ist,  deren  Wirkung  durch  schamhafte 
Bewegungen  der  Hände  verstärkt  zu  werden  pflegt,  waren  ein  Bild  in 
Troas,  von  welchem  eine  Copie  auf  dem  Capitol  erhalten  ist3),  ferner  die 
Mediceische  Venus  in  Florenz,  eine  Umbildung  der  knidischen  Aphro- 
dite des  Praxiteles,  bei  welcher  aber  die  Nacktheit  nicht  mehr  durch 
das  Bad  motivirt  ist  und  Gesicht  und  Körper  die  zarteren  Formen  des 
jüngeren  Kunstgeschmackes  zeigen,  endlich  die  Gapitoliniscbe  Venus 
307  in  den  üppigen  Formen  gereiflerer  körperlicher  Entwickelung.  Viele 
andere  Venusstatucn  der  Art  pflegen  bei  gänzlicher  Entblüfsung  dem 
Andenken  schöner  Frauen,  besonders  der  römischen  Kaiserinnen  zu 
huldigen,  mit  einer  Prätension  des  sinnlichen  Reizes,  durch  welche  die 
Wirkung  nicht  selten  ganz  verdorben  wird.  Noch  andere  Venusbilder 
von  dieser  Gattung  stellen  die  Göttin  dar,  wie  sie  sich  im  Bade  zusam- 
menschmiegt, sich  die  nassen  Haare  auswindet,  den  Gürtel  um  den 
Busen  oder  die  Spangen  um  die  Füfse  legt,  oder  endlich  wie  ein  rei- 
zendes Muschelthier  knieend  und  so,  dafs  die  beiden  Schalen  der 
Muschel  wie  Flügel  hinter  ihr  auseinanderschlagen.    Mit  den  Bild- 
hauern wetteiferten  die  Steinschneider  und  die  Maler,  unter  welchen 
letzteren  vor  allen  Apelles  durch  seine  Anadyomene  berühmt  war,  ein 
Gemälde  welches  sich  ursprünglich  im  Heiligthume  des  Asklepios  zu 
Kos  befand,  aber  durch  August  nach  Rom  in  den  Tempel  des  D.  Julius, 
des  Abkömmlings  der  Venus  versetzt  wurde3).  Daneben  liebt  aber 

1)  Michaelis  Areh.  Zeit.  1876,  146  t.  12. 

2)  Abgeb.  Foggini  Mm.  Capit.  IV  nr.  I,  Müller-Wieseler  D.  A.  K.  II  25 
nr.  275.  AU  Copist  nennt  sich  in  der  Künstlerinschrift  ein  Bildhauer  Meno- 
phantos  (Löwy  377). 

3)  Vgl.  Benndorf  Mitth.  d.  atfu  Inst.  I  50. 
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auch  die  spätere  Kunst  die  Darstellung  der  Aphrodite  vixyyoQog  in  aos 
festen  kräftigen  Körperformen  und  mit  stolzen  siegbewufsten  Zügen, 
welcher  Ausdruck  durch  den  Schmuck  der  Stephane  und  das  erhöhte 
Aufstellen  des  einen  Fufses  verstärkt  wird,  auch  durch  Waffen,  welche  soe 
aber  jetzt  nicht  mehr  ihre  Gestalt  bedecken,  sondern  nur  mehr  dem 
spielenden  Gebrauch  dienen.  Berühmt  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Venus 
von  Capua,  welche  den  Fufs  auf  den  Helm  des  Ares  setzt  und  mit  den 
Armen  den  Schild  emporhebt,  die  im  Jahre  1820  auf  Milo  gefundene 
und  durch  Gipsabgüsse  weitverbreitete  Venus  von  Milo  und  die  gleich- 
falls im  Louvre  aufgestellte  Venus  von  Arles1). 

9.  Hermes. 

Einer  der  ältesten  und  interessantesten  Gottesdienste,  dessen  so: 
Wesen  und  Bedeutung  aber  schwierig  zu  bestimmen  ist,  zumal  da 
auch  die  Erklärung  des  Namens  'EQfielag  *EQ^ihjg  CEgfiäg  'Jffoju^g)*), 
daneben  'EQualrjg')  und  *Eq^awv  (Tfyuav)*)  unsicher  bleibt*).  Für 

1)  FrÖhner  Sculpt.  ant.  de.  Mus.  du  Louvre  nr.  136.  137.  Ueber  die  Ent- 
stehungszeit der  Venus  von  Milo  Overbeck  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1881,  92;  die 
Frage  nach  ihrer  Ergänzung  ist  noch  nicht  gelöst  In  älterer  Zeit  führt  Aphr. 
zuweilen  auch  Pfeii  und  Bogen  Eor.  Med.  634;  vgl.  die  Neapler  Meleagervase 
Beydemann  ßfeapl.  Jasens.  Mus.  Santang.  11,  Kekulc  Strenna  festosa. 

2)  'E^fieiai  ist  die  gewöhnliche  homerische  Form;  nur  II.  V72  und  Od. 
•  54  steht  '£^Mp;  II.  E  390  'Efftsq,  wo  aber  Nauck  'JfyMfy  vorschlägt.  'EofUrp 
Herodot.  V  7  und  auf  der  ionischen  Gigantenvase  M.  d.  /.  VI.  VII  78 ;  Overbeck 
Ä.  M.  IV  8;  der  Genetiv  KEqfUa  Hymn.  in  Ven.  148,  in  Merc.  413,  Theokr. 
XXV  4,  Herod.  II  51.  67  u.  ö. 

3)  'EQfHtirii  auf  einer  delischen  Inschrift  Bull.  d.  corr.  hell  1877,  88, 
'Eoftdrjs  in  Thessalien  Leake  North,  Greeee  HI  nr.  151,  Le  Bas  Tkessalie  1269 
(Cauer  Del*  401.  405),  Mitth.  d.  ath.  InsL  VIII  115  nr.  11.  Vgl.  den  Personen- 
namen 'K^ualoe  'Eqftauvi  Bull.  d.  corr.  helL  1877,  282  und  'Eo/utios  Xofoe  Od. 
n  471,  'EQttaunr  liitae  Aesch.  Ag.  283,  Soph.  Phil.  1459.  Monat  'EffidZos  in 
Theasalien  Bult,  d.  corr.  hell.  1883, 52,  Le  Bas  Thessatie  1217  B,  Heuiey  le  mont 
Olymp.  13,  2;  BischofT  de  fast.  323.  334;  in  Boeoüen  Prokl.  Hes.  op.  504, 
BischofT  /.  c.  343;  in  Aetolien  Wescher  et  Foucart  Inscr.  rec.  d  Delphes  80. 
190  u.  ö.,  Bischoff  L  c.  363;  in  Argoa  Plut.  d.  virt.  rnul.  245  F,  BischofT  L  c. 
379.  Monat  'Effttumv  auf  Keos  Bhangabe  Ant.  hell.  677,  in  Halikarnafs  IGA 
500,  Bischoff  L  c.  394.  402. 

4)  'Efßiia»  Hesiod  fr.  29  Marksch.  (Slrab.  I  42),  Bion  III  8,  Nonn.  V  74 
nnd  in  metrischen  Inschriften  der  Kaiserzeit  Bofs  inscr.  ined.  29,  CIA  III  752, 
GIG  6280  (Kaibel  Ep.  gr.  946.  966.  1046).  'Ef/sSp  auf  Inschriften  aus  Sparta 
IGA  60,  Tegea  IGA  54,  der  Weihinschrift  aus  Andania  Le  Bas-Foucart  Arcadie 
326  a  (Dittenberger  Syll.  388),  aus  Pheneos  s.  zu  IGA  60;  auch  im  Isishymnus 
Bofa  inscr.  ined.  92  (Kaibel  Epigr.  1028). 

5)  Grorse  Wahrscheinlichkeit  hat  die  vom  Verf.  in  der  ersten  Ausgabe 
Pr«n«r,  grUek.  MTthologl»  I.  4.  Aafi.  25 
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809  seine  ältesten  Culte  gelten  der  von  Arkadien,  wo  der  hohe  Berg 
Kyllene  meist  für  die  Statte  seiner  Geburt  gehalten  wurde,  der  von 
Attika  und  der  auf  den  Inseln  Lemnos,  Imbros  und  Samo- 
thrake,  lauter  Gegenden,  die  reich  an  Heerden  und  Triften  waren. 
Herodot  II  51  sagt,  die  ithypballische  Bildung  des  Hermes,  die  er  für 
ein  charakteristisches  Merkmal  dieses  Dienstes  und  seines  griechischen 
Ursprungs  hielt,  sei  von  den  Pelasgern  abzuleiten  und  eben  deshalb 
in  Athen  und  auf  der  Insel  Samotbrake,  wo  dieselben  Pelasger  an- 
sässig gewesen,  auch  in  späteren  Zeiten  beibehalten  worden,  in  wel- 
chem Sinne,  das  könne  man  aus  den  Mysterien  auf  Samothrake  erfah- 

310  ren.  Die  Nachrichten  von  diesen  sind  nun  freilich  widersprechend*) 
und  meist  aus  späterer  Zeit,  doch  wissen  wir  auch  aus  andern  Quellen, 
dafs  Hermes  auf  jenen  drei  Inseln  des  thrakischen  Meeres,  sowie  auf 
Thasos  und  an  der  benachbarten  thrakischen  Küste  viel  verehrt  wurde, 
sowohl  in  der  populären  Bedeutung  eines  befruchtenden  Gottes  der 
Weiden  und  der  Viehzucht,  welche  auf  diesen  Inseln  und  Küsten  viel 
betrieben  wurde"),  als  in  der  allgemeineren  eines  Gottes  von  befruch- 


vorgetragene  Ableitung  von  iQfut,  vgl.  Aiveia*  alvot,  Avyniai  avyrj;  wie  denn 
die  iqftaia,  iffialot  tipoi,  fyftaxts,  d.  h.  die  aufgeschütteten  Steinhaufen  auf 
Bergen  und  an  den  Straften,  die  älteste  Vergegenwärtigung  des  Hermes  waren ; 
Tgl.  Dio  Chryst.  or.  78  p.  420  R  £or*  neyaka  fyfiara  a&^oi^aa&at  Xi&a>v. 
Hingegen  stellte  Welcker  G.  G.  I  342  'Efftrfi  mit  oQpäv  und  o^ft^  zusammen, 
indem  er  Hermes  erklärt  für  die  lebendige  Bewegung,  den  Umschwung  des 
Himmels,  des  Tages  und  der  Nacht,  des  Wachens  und  Schlafens,  des  Lebens 
und  Sterbens.  Auch  A.  Kuhn  in  Haupts  ZeiUclur.  VI  117—134  geht  zurück 
auf  oQftäv  und  op^ij,  welches  er  durch  die  Sanskritwurzel  tar  erklärt,  davon 
taramd,  d.  i.  Sturm,  stürmende  Bewegung,  welches  dem  griechischen  oQpr, 
entspreche  (vgl.  G.  Curtius  Gr.  Et.*  347).  Diese  Saramä  und  neben  ihr  Sara- 
mejas,  welcher  dem  gr.  'Eqpsiae  entspreche,  seien  der  indischen  Mythologie 
als  göttliche  Mächte  des  Sturmes  bekannt,  welche  die  dem  Indras  geraubten 
Kühe  wiederfinden,  während  Saramejas  zugleich  als  Gott  des  Schlafes,  als 
Hüter  des  Hauses  und  als  Bewahrer  vor  Krankheit  angerufen  werde.  Gegen 
diese  Ausführungen  Kuhns  haben  sich  H.  D.  Müller  MythoL  d.  griech.  Stämme 
II  219—226,  M.  Müller  Forle*.  II*  495  und  W.  H.  Roscher  Herme*  der  Wind- 
gott  9  ff.  gewandt.  0.  Müller,  H.  D.  Müller  und  früher  auch  Preller  Demeter 
u.  Pertephone  201  sehen  in  Hermes  einen  chthonischen  Gott,  M.  Müller  den 
Gott  des  Zwielichts,  Roscher  den  Windgott. 

1)  S.  Lobeck  Agl.  1109  ff. 

2)  Auf  den  Münzen  von  Lemnos,  Imbros  und  Samothrake  ist  der  Widder 
oder  der  Kopf  des  Widders  und  der  Hermesstab  ein  gewöhnliches  Gepräge. 
Auf  Lemnos  'Eqpatov  Unat  oder  ofot,  der  höchste  Berg  der  Insel,  Aesch. 
Agam.  283,  Soph.  Philokt.  1459.   Auf  den  Münzen  von  Thasos,  Aenos,  Sestos 
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tender  Kraft,  wie  dieses  die  ithyphallische  Bildung  andeutete  und  die 
Mysteriensage  es  durch  verschiedene  mythologische  Combinationen  zu 
motiviren  suchte.  So  wurde  Hermes  auf  Samothrake  unter  den  Namen 
KadßuiXog  oder  KaoplXog  neben  der  Gruppe  der  chthonischen  Götter 
des  Ackersegens  verehrt,  der  Demeter  Persephone  und  dem  IMuton, 
welche  in  den  Mysterien  Axieros  Axiokersa  und  Axiokersos  geoannt 
wurden l),  und  auf  Imbros,  wo  dieselben  Mysterien  heimisch  waren, 
nannte  man  ihn  mit  einem  angeblich  karischen  Worte  "ifißga/iog*). 
Spater  behauptete  man  von  diesem  ithyphalüschen  Hermes,  welcher 
ein  Sohn  des  Uranos  und  der  Hemera,  also  ein  Bruder  der  Aphrodite 
Urania  genannt  wurde  (S.  355  A.l),  dafs  er  zu  solcher  Brunst  durch  den 
Anblick  der  Persephone  bewegt  worden  sei,  oder  dafs  von  ihm  und 
der  chthonischen  Artemis  oder  der  Aphrodite  Eros  abstamme3).  Und 
wirklich  wurde  Hermes  nicht  selten  neben  der  Aphrodite  verehrt4),  3" 


der  Kopf  des  Hermes  oder  die  Herme  auf  einem  Thronsessel.  Im  Bosporos, 
wo  er  am  engsten,  ein  'Eqfialov  Polyb.  IV  43. 

^  1)  Schol.  ApoUon.  I  917  fivovvrat  Si  tv  xfi  JSafio&oaxtj  joTe  Kaßslooit, 
tov  Mvaodas  <pr)OJi  xal  ja  ovöfiaja.  Ttooaoee  8'  siel  tov  aot&fiöv'  'A£isoos 
'A^toxt^aa  W£<ox«f aoe ,  A^iegoi  ftiv  ow  iojtv  rj  JrjfifixriQ,  A^toxeoCa  Si  17 
JJsoastpovrj ,  ^A^toxsoiros  8»  6  ATSrje,  6  8i  nooart&dfuvos  xeraoros  Kaoplloe 
6  'E$pf}S  iarsv,  an  ioroosl  Jiowa6b*a>oos.  Kadfdlos  nennt  ihn  Lykoplir.  162 
Schol.  ond  die  Tradition  der  Lehre  von  den  Accenten  s.  Herodian.  1  162.  II  446. 
258  Lentz,  Eustath.  II.  487,  36,  nach  welchem  derselbe  Hermes  auch  Kadpoe 
hiefs;  vgl.  Schol.  Lyk.  219  und  Nonn.  IV  88.  Kaopiiloi  scheint  die  Autorität 
des  Kallimachos  für  sich  zu  haben  fr.  409,  s.  Varro  1.  1.  VII  34  und  Stalius 
Tullianus  b.  Macrob.  S.  III  8, 6  (Serv.  Aen.  XI  543).  Nach  Akusilaos  fr.  6  (Strab. 
X  472  vgl.  Steph.  B.  v.  Kaßssfla)  ist  Kadmilos  ein  Sohn  des  Hephaestos  und 
der  Kabeiro,  Lobeck  Agl.  1209  ff.  S.  Conze  Hermes- Kadmilos  in  der  Arch. 
Zeit,  1880,  lff. 

2)  Steph.  B.  "Iftßooi  vrjoos  iega  Kaßtiotov  xal  Eofwv,  ov  "Ipßoaftov  Xi- 
yovatv  oi  Käpss,  vgl.  Conze  Heise  a.  d.  Ins.  d.  thr.  M.  96  und  die  dort  mit- 
getheilte  Inschrift:  oi  jsrsUcpivoi  'Eopy  u.  s.  w.,  Bull.  d.  corr.  kell.  1883,  165. 
Dafs  die  Endung  -apos  in  Namen  aus  Vorderkleinasien  häufig  vorkommt  ist 
bekannt  Vielleicht  ist  der  Name  'Ifißoaaos  auf  Samos  desselben  Ursprungs 
s.  S.  163  A.  1. 

3)  Cic  N.  D.  III  22,  56  Mereurius  unus  Caelo  patre  Die  malre  natus, 
cuius  obseenius  excitata  natura  (d.  i.  pars  pudenda)  traditvr  quod  adspeetu 
Proserpinae  commotus  sit.  23,  60  Cupido  primus  Mercurio  et  Diana  prima 
(einer  T.  des  Zeus  und  der  Persephone)  natus  dicitur,  seeundus  Mercurio  et 
Venere  secunda  (der  Schaumgebornen).    Vgl.  Arnob.  IV  14. 

4)  PluU  coni.  praec.  138  D  oi  nalatoi  Tjj  Ayoodirr}  tov  'Epprjv  avyxa&- 
iSovaav.  Hermes  dizt&aiaftijTjs  auf  Euboea  Hes.  s.  v.  Derselbe  kennt  auch 
einen  H.  av£($t)poe.  H.  y/tfrveiorffi  in  Athen  Harp.  v.  yi&vfuotrfi.  Hermes  und 
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und  die  thebaniscbe  Mythe  von  der  Ehe  des  Kadmos  und  der  Harmonia 
scheint  nur  ein  anderer  Ausdruck  derselben  Paarung  zu  sein,  wahrend 
die  Sage  von  Pherae  am  boebeischen  See  in  Thessalien,  der  an  Weiden 
und  Heerden  reichen  Gegend,  dafs  Hermes  dort  mit  der  Brimo  gebuhlt 
habe1),  jenes  erotische  Verhältnis  zur  Artemis  oder  Persepbone  in 
anderer  Ueberlieferung  wiederholt,  denn  Brimo  ist  eine  Nebenfigur 
der  bekannten  Artemis  von  Pherae.  Also  verschiedene  mythologische 
Umschreibungen  einer  und  derselben  Naturkraft,  die  man  sich  als  eine 
stark  befruchtende  männlichen  Geschlechts  dachte  und  deshalb  mit 
den  verschiedenen  Göttinnen,  welche  den  Segen  des  Erdbodens  oder 
der  Weide  oder  kosmische  Befruchtung  überhaupt  bedeuteten,  zusam- 
menstellte und  im  Sinne  des  Alterthums  mit  gerecktem  Gliede  abbil- 
dete, wie  dieses  auch  beim  Dionysos  und  beim  Priap,  welcher  bald  für 
den  Sohn  des  Dionysos,  bald  für  den  des  Hermes  galt,  der  Fall  war. 
Gewifs  ist  diese  Bildung  des  Hermes  in  Athen  auch  bei  dem  alten  an- 
geblich vom  Kekrops  geweihten  Holzbilde  im  Tempel  der  Athena 
Polias  vorauszusetzen ,  welches  nach  der  Beschreibung  des  Pausanias 
(I  27, 1)  mit  Myrtenzweigen,  dem  heiligen  Laube  der  Aphrodite,  ganz 
verhüllt  war.  Auf  dem  Kyllene  von  Arkadien  und  auf  dem  Vorgebirge 
gleiches  Namens  in  Elis,  wo  Hermes  gleichfalls  seit  alter  Zeit  verehrt 
wurde,  war  ein  aufgerichteter  Phallos  das  älteste  Sinnbild  des  Gottes2). 
312       Eben  dieser  Dienst  in  Arkadien  und  den  angrenzenden  Gegenden 


Aphrodite  in  Argos  Paus.  II  19,  6;  in  Megalopolis  Paus.  VIII  31,  9;  Aphrodite- 
tempel auf  dem  elischen  Kyllene  Paus.  VI  26,  5.  Weihinschriften  an  Hermes 
und  Aphrodite  aus  Knidos,  Newton  Haliearn.  n.  31,  aus  Lesbos  Keil  Philol. 
Suppl.  II  579,  Gonze  Reis,  auf  Lesbos  L  4,  3.  Auf  einem  Relief  aus  Vibo 
Hermes  gegenüber  Aphrodite  mit  der  Granate  und  Eros  Michaelis  A.  d.  I.  1867 
t.  D.  Inschrift  aus  Aphrodisias  Qber  Weihung-  von  Statuen  des  Hermes,  der 
Aphrodite  und  Eroten  Bull.  d.  eorr.  kell.  1885,  78. 

1)  S.  327  A.  4.  In  Eleusis  galt  der  Heros  Eponymos  für  einen  Sohn 
des  Hermes  und  der  JätiQa  oder  Jat^a,  welche  für  eine  Tochter  des  Okeanos 
(Paus.  I  38,  7)  und  die  Schwester  der  Styx  (Pherekydes  fr.  11  bei  Eustalh. 
11.  648,  33  —42,  Et.  M.  244,  34),  aber  auch  für  die  Persephone  (Aeschyl.  psychag. 
fr.  271  im  Schol.  Apoll.  III  847)  oder  für  die  Aphrodite  (Phanodemos  fr.  21 
bei  Eustath.  1.  c.)  gehalten  wurde. 

2)  Artemid.  I  45  slSov  Si  xal  iv  KvXXt}vrj  yevvficvos  'Epfiov  äyaXfta 
oiSiv  aXXo  17  aiioiov  8sb*r]fuov(fyT]fiivor  Xoyqf  ttvl  tpvOixqi.  Vgl.  Lukian  lup. 
Trag.  42  KvlXrivtot  <PäXrjxi,  Philostr.  v.  Apollon.  VII  20  p.  120  K.  u.  Hippol. 
ref.  haer.  V  7  p.  144  aidolov  av&Qwnov  anb  tcöv  Karat  inl  xa  äva>  oQfttjv 
t%ov.  Von  Kyllene  in  Elis  Paus.  VI  26,  5  rov  'Eq^ov  Si  to  SyaX/ta,  ov  oi 
ravrrj  ns^a<sä>i  oißovotv,  of&ov  iaxtv  ai&oiov  ini  rov  ßa&QOv. 
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von  Argos  bis  Elis  und  Messe nien ')  ist  für  die  Mythologie  insofern  der 
wichtigste,  als  die  alterthttmlicben  Fabeln  von  der  Geburt  des  Hermes, 

1)  Kvllrfvtoe  Od.  <o  1 ;  'Bq/iffi  »ipi  6  KvXXrpiot  auf  der  attischen  Vase 
M.  d.  1.  IX  t.  LV,  vgl.  Kaibel  A.  d.  /.  1873,  112;  Pind.  Ol.  VI  77  ff.  Schol., 
Paus.  VIII  17,  E.  Curtius  Pehp.  I  199,  Bursiao  Geogr.  Gr.  U  182.   Der  Name 
KvUJivTi  hängt  zusammen  mit  xvUos,  d.  i.  krumm,  gewölbt,  vgl.  xollot,  yvrt^ 
yvaXov.    Das  an  Wäldern  und  Triften  reiche  Gebirge  gehörte  gröfstentheils 
zum  Gebiete  von  Pheneos,  wo  Hermes  einen  Tempel  besafs  und  ihm  "Eqfuua 
gefeiert  wurden,  bei  dem  Tempel  lag  das  Grab  seines  Sohnes  Myrtilos  Paus. 
VTII  14,  10;  einen  widdertragenden  Hermes  weihen  die  Pheneaten  nach  Olympia 
Paus.  V  27,  8 ;  bronzener  Eberkopf  aus  Arkadien  mit  der  Inschrift  'Efpavos 
<f>cv$oZ  im  Besitz  Imhoof-Blomers  in  Winterthur,  IGA  zu  60.   In  drei  heiligen 
Quellen  auf  dem  Berg  Trikrenai  bei  Pheneos  hatten  die  Gebirgsnymphen  den 
Hermes  gebadet  Paus.  VIII  16,  1.    Nach  Philostephanos  fr.  9  (Schol.  Pind. 
Ol.  VI  144)  waren  Kyllene  und  Helike  (d.  h.  die  Eponyme  der  achaeischen  Stadt, 
die  bei  Hygin  astrol.  0  13  Amme  des  Zeus  ist)  die  Ammen  des  Hermes.  Vgl. 
Lykophr.  680  Nova*Qia%ris  iQtHitpaXos  <jpcu%k  faos  (Steph.  B.  v.  Ntovax^ia). 
Eine  andere  Hauptcultstätte  war  der  Ort  Akakesion  im  Maenalischen  Gebirge,  wo 
man  von  der  Jugend  des  Hermes  erzählte  Paus.  VIII  36,  10,  vgl.  E.  Curtius 
Peloponnes  I  296,  Bursian  Geogr.  Griech.  II  239;  von  diesem  Orte  leitete 
man  auch  das  Beiwort  des  Hermes  aMaxtjxa  II.  n  185,  Od.  ot  10,  Hesiod.  fr. 
29  (Strab.  I  42)  ab,  daher  Kallimachos  Dian.  193  'Ee^  'Axaxfatos  sagte, 
vgl.  Eratosthenes  Schol.  II.  E  422,  II  185,  Od.  to  10,  Et.  M.  44,  54,  547,  2, 
Cramer  Anecd.  Paris.  III  21,  Paus.  VIII  3,  2 ;  eine  Deutung,  die  von  Apollodor 
bei  Strab.  VU  299  und  Aristarch  in  Schol.  11.  J7  185  (Lehrs  Aristo  185;  vgl. 
Schol.  Od.  m  10,  Aristid.  II  144  Dind.)  bekämpft  wird,  vgl.  Hiller  Eratotth. 
carm.  rel.  9.   In  Tegea  befand  sich  ein  Tempel  des  Hermes  Ainvros  Paus. 
VIII  47,  4  vgl.  IGA  94.   Auch  kannte  man  ihn  in  Arkadien  als  Liebhaber  der 
Penelope  und  Vater  des  Pan,  HerodoU  II  145,  Cic.  N.  D.  III  22,  Schol.  Theokr. 
Syrinx.   In  Achaia  wurde  Hermes  auf  dem  Markt  von  Pharae  als  ctyogalos 
verehrt,  auch  gab  es  dort  ein  Orakel  des  Gottes  (vgl.  S.  399  A.  2)  und  eine 
ihm  geheiligte  Quelle,  Paus.  VII  22,  2.  4;  auf  der  Strafse  nach  Pellene  stand 
eine  Herme  des  H.  doJuos  Paus.  VII  27,  1,  vgl.  auch  oben  die  Amme  Helike. 
In  Messenien  nannte  die  Stadt  Pharae  ihren  mythischen  Stifter  Pharis  einen 
Sohn  des  Hermes  Paus.  IV  30,  2  und  im  Geheimcult  von  Andania  wurde 
neben  den  groben  Göttinnen  und  Apollon  Karneios  auch  Hermes  verehrt  Paus. 
IV  33,  4;  Dittenberger  Syll.  388.   In  Lakonien  genofs  er  in  Sparta  Verehrung 
IGA  60,  CIG  1462,  Paus.  UI  11,  11.   In  Troezen  H.  noXvytos  Paus.  U  31,  10. 
In  der  korinthischen  Sage  war  Hermes  Vater  des  alten  Landesheros  Bonos 
Eumelos  fr.  2.  3  Markscheff.  (Schol.  Pind.  Ol.  XUI  74,  Paus.  II  3,  10),  vgl.  auch 
IL  B  1 04,  wonach  Pelops  das  Scepter  und  damit  die  Herrschaft  über  Argos  von 
Hermes  empfangen  hat;  in  der  den  Tragikern  geläufigen,  vielleicht  sehr  alten 
Sage  ist  das  Symbol  der  Herrschaft  ein  goldenes  Lamm,  das  der  Heerdengott 
Hermes  dem  Pelops  geschenkt  hat.  Die  Sage,  dafs  Hermes  die  Brust  der  Hera 
gesogen  habe,  bei  Eratosthenes  im  Hermes,  vgl.  CatasL  XL1V  p.  198  Rob.  s. 
oben  S.  172  A. 
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wie  die  von  dem  Rinderdiebstahle  und  derTodtung  des  Argos,  sichtlich 
unter  dem  Ein  flu  fs  dieser  Gegenden  sich  entwickelt  haben.  Denn  seine 
Geburt  wurde  gewöhnlich  auf  jenes  die  Berge  des  nördlichen  Arka- 
diens weit  Uberragende,  Achaia  südlich  wie  eine  starke  Mauer  begren- 
zende Gebirge  Kyllene  verlegt,  nach  welchem  er  seit  alter  Zeit  schlecht- 
weg KvXXrjviog  genannt  zu  werden  pflegte.  Seine  Mutter  ist  Mala, 
d.  h.  das  Mütterchen  schlechthin,  also  wohl  Niemand  Anderes,  als  die 
Erdgöttin,  die  aber  in  dieser  Gestalt  später  den  Töchtern  des  Atlas  zu- 
gezählt und  mit  ihren  Schwestern  als  Pleiade  unter  die  Sterne  versetzt 
wurde1).  Die  ganze  Fabel  von  der  Geburt  des  Hermes  und  wie  sich 
seine  erfinderische  und  diebische  Natur  gleich  nach  seiner  Geburt 
durch  die  Erfindung  der  Leier  und  das  unbezwingliche  Gelüste  nach 
den  Heerden  Apollons  offenbart  habe,  wird  ausführlich  erzählt  in  dem 
Homerischen  Hymnus  auf  Hermes,  welchen  verschiedene  spätere 
Dichter  und  Schriftsteller  mit  geringfügigen  Aenderungen  nacherzählt 
haben*).  So  schon  Alkaeos,  dessen  die  diebische  Natur  des  Gottes  und 
seine  Rinderdiebstähle  behandelnder  Hymnus  leider  bis  auf  einige 
wenige  Bruchstücke  verloren  gegangen  ist3). 

Nach  dem  Hymnus  der  Sammlung,  welche  den  Namen  Homers 
trägt,  hat  Maia  den  Hermes  vom  Zeus  in  einer  einsamen  verborgenen 
sis  Gebirgsgrotte4)  und  in  dunkler  Nacht,  wo  alle  Götter  und  Menschen 
schliefen,  empfangen.  Am  vierten  Tage  des  Monats  wurde  er  geboren, 
denn  die  Zahl  vier  war  dem  Hermes  in  demselben  Sinne  heilig,  wie 


1)  Ztjvi  8'  oq*  AxXavrli  Mairj  re'xt  xvütftov  'EQftfjv  Hegiod.  th.  938. 
Maiados  ovoeias  iXixoßXetpa^ov  nale'  teuere  8*  "AxXas  xav  y*  £Jo#0v  tlSoi 
iura  ionloxa/ua>v  <fiXäv  &vyaxoö^v%  xai  xaXdovxai  JlelentSee  ovqovuii  Simo- 
nides fr.  18  Bergk  (Athen.  XI  490  F,  Schol.  Pind.  N.  II  16).   Eur.  Ion  1-4. 

2)  Äpollod.  III  10,  2,  Antonin.  Lib.  23  nach  Hesiod  u.  Nikander,  Ovid  fit 
II  679—707,  Philostr.  Imag.  I  26.  Hermes  ßoi*X$v  Sophokl.  fr.  927  (Athen. 
IX  409  C). 

3)  Bergk  P.  L.  G.  HI4  148  ff.  ßovcl  %alQttv  paXurxa  Anokltova  Uluatos 
iS^Xtocev  4v  vfivqf  xq5  dt  'Eopfjv  yoaxpas  a>s  o  'Eoftrfi  ßovt  vyt'Xotxo  rov 
UncXXotros  Pans.  VII  20,  4.  Dafs  der  kyllenische  Hermes  besungen  wurde 
lehrt  fr.  5.  Das  schöne  Gedicht  von  Horaz  Od.  I  10  soll  eine  Ueberarbeitung 
des  Alkaeischen  Hymnus  sein. 

4)  Wenn  bei  Philostr.  I.  c.  u.  v.  Apollon.  V  15  p.  91  Hermes  auf  dem 
Gipfel  des  Olymp  geboren  und  von  den  Hören  gepflegt  wird,  so  ist  das  wohl 
lediglich  rhetorische  Erfindung;  ebenso  die  Ausmalung  des  weiteren  Verlaufs, 
wonach  Hermes  die  schneeweifsen  goldgehörnten  Rinder  in  einer  Schlucht  des 
Olympos  (xaafta  yrp)  verbirgt,  nicht  damit  sie  verloren  gehen  sollen,  AU*  ws 
atpavia&eUv  &  piav  r;utoav. 
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die  Siebeozahl  dem  ApoLlon ,  daher  ihm  in  Athen  an  jedem  vierten 
Monatstage  geopfert  wurde  und  in  Argos  der  vierte  Monat  seinen  Na- 
men führte1).  Früh  Morgens  kam  er  zur  Welt,  um  Mittag  erfand  er 
das  schöne  Saitenspiel,  gegen  Abend  machte  er  sich  auf,  die  Heerden 
des  Apollon  zu  bestehlen,  so  zeitig  und  rasch  entwickelt  war  die  Natur 
dieses  listigsten  und  gewandtesten  unter  allen  Gütlern.  Die  Mutter 
hatte  ihn  so  sorgfältig  gewickelt,  er  aber  hatte  keine  Ruhe  in  der 
Wiege,  sondern  rasch  sprang  er  auf  und  erging  sich  im  Freien.  Da 
begegnet  ihm  eine  Schildkröte,  wie  sie  auf  den  griechischen  Bergen 
bei  feuchter  Witterung  viel  gefunden  werden2).  Ei!  das  soll  mir  ein 
lustiges  Spielwerk  werden,  denkt  er  bei  sich,  trägt  sie  in  die  Höhle, 
tödtet  das  Thier  und  reinigt  die  Schale,  setzt  die  beiden  Hörner  ein 
und  zwischen  ihnen  den  Steg,  zieht  darüber  sieben  Darmsaiten  und 
versucht  den  Klang,  der  vortrefflich  war.  Gleich  sang  er  nun  schöne 
Lieder,  wie  junge  Bursche  sie  beim  Mahle  singen,  legte  aber  dann  das 
Instrument  in  seine  Wiege  und  schlich  wieder  hinaus,  dieses  Mal  in 
diebischer  Absicht  und  beim  Anbruch  der  Nacht.  Eben  war  die  Sonne 
untergegangen,  als  er  in  Pierien  beim  Olympos  ankam,  wo  die  Heerden 
des  Apollon  weideten.  Davon  trieb  er  fünfzig  Kühe  fort  und  wufsle 
ihre  Spuren  und  die  seinigen  so  listig  zu  verwischen,  dafs  sie  nicht  zu  314 
erkennen  waren 3).  Unbemerkt  schlich  er  sich  durch  Thessalien  und 
Boeotien,  bis  er  bei  Onchestos  einen  Alten  traf,  der  die  Nacht  durch 
in  einem  Weingarten  arbeitete.  Hermes  befiehlt  ihm  Verschwiegenheit 
bei  schwerer  Strafe,  aber  der  Alte  läfst  das  Plaudern  doch  nicht:  eine 
alte  Episode  dieser  Fabel,  welche  von  Ovid  und  Antoninus  Liberalis 
ausführlicher  erzählt  wird.  Der  Alte  heifst  bei  ihnen  Battos,  d.  h.  der 
Schwätzer,  und  er  wohnte  auf  einem  Felsen  in  Messenien,  den  man 


1)  Plot.  Symp.  IX  3,  2  p.  738  E,  Schol.  Ar.  Plut.  1126,  Prokl.  Hes.  %a 
800  17  TBTafnj  UQa  Uip^oSixrje  xai  'E^/uoZ,  Theophr.  char.  14.  Nach  dem- 
selben d.  sign.  pluv.  8  wechselt  das  Wetter  vorzüglich  4v  rfj  rer^aSt.  Ueber 
die  Stelle  des  Mto.  'Effiäios  im  Kalender  von  Argos  Plut  d.  virt.  mul.  245  F 
▼gl.  Bischoff  de  faitis  379;  er  entsprach  dem  Febrnar,  in  welchem  Hermes 
auch  in  Athen  d.  h.  als  Psychopompos  bei  den  Anthesterien  verehrt  wurde. 

2)  Nördlich  vom  Kyllene,  auf  achaeischem  Gebiete,  lag  ein  Berg  ra. 
XeivSÖQMa,  wo  Hermes  angeblich  die  Schildkröte  (*Alt/s)  gefunden  und  ihre 
Schale  gereinigt  hatte  (*t>»  f.  htSti^a)  Paus.  VIII  17,  5. 

3)  avria  noirflai  bnXits  ras  TTQoo&ev  oma&sv,  ras  8*  önid'ev  itQÖad'ev, 
Kare.  8'  fynaliv  avros  k'ßawev  u.  s.w.,  d.  h.  er  zwang  die  Rinder  rücklings 
zu  wandeln  und  ging  selbst  rücklings  mit  Reiserbündeln  statt  der  Sandalen 
an  den  Füfeen,  um  die  Spuren  noch  besser  zu  verbergen. 
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Bajzov  axorcid  d.  h.  des  Schwätzers  Warte  nannte,  ursprünglich 
vielleicht  nur  wegen  eines  geschwätzigen  Echos.  Kaum  hatte  er  dem 
Gott  Verschwiegenheit  versprochen,  so  verrieth  er  diesem  selbst,  als 
er  in  verwandelter  Gestalt  zurückkehrte,  um  schnöden  Lohn  das  Ge- 
heimnifs,  worauf  Hermes  ihn  in  jenen  Felsen  verwandelte1).  In  jenem 
Gedichte  gelangt  Hermes  gegen  Tagesanbruch  mit  seiner  Beute  nach 
Pylos  am  Alpheios  (v.  101. 139.  398),  wo  er  die  Rinder  in  einer  Höhle 
verbirgt8),  zwei  davon  den  Göttern  opfert  und  darauf  wieder  in  seinem 
Schlupfwinkel  auf  dem  Kyllene  sich  versteckt,  ohne  von  Jemandem 
bemerkt  zu  werden.  Wie  ein  Lüftchen  schlüpfte  er  durch  das  Schlüs- 
selloch *)  in  die  Grotte  und  in  seine  Wiege,  wo  er  nun  die  Tücher  um 
315  sich  zog  und  wie  ein  uu schuldiges  Kind  da  lag,  das  Saitenspiel  in  seiner 
Hand.  Da  macht  sich  mit  dem  ersten  Strahle  des  Morgens  Apollon  auf, 
um  seine  Rinder  zu  suchen,  erfährt  von  jenem  Alten  bei  Onchestos, 
dafs  der  Dieb  vorbeigekommen,  gelangt  mit  Hülfe  seiner  Seherkunde 
schnell  nach  Pylos,  wo  er  auch  die  seltsam  verworrenen  Spuren  findet, 
und  schwingt  sich  alsbald  hinauf  zum  Gipfel  des  Kyllene,  wo  Maia  den 
Hermes  geboren.  Dieser  duckt  sich  in  seine  Wiege  und  thut,  als  ob 
er  schliefe4),  und  als  Apollon  heftig  droht,  weifs  Hermes  so  pfiffig  zu 
lügen  und  zu  grimassiren,  dafs  der  zürnende  Bruder  lachen  mufste. 


1)  BarroXoyeXy  bedeutet  bei  späteren  Schriftstellern  schwatzen,  Simplic. 
ad  Epiktet.  p.  340;  Ev.  Matth.  6;  Hesych.  v.  ßaxrokoyia.  Bei  Antonio.  Lib. 
(nach  Nikander?)  werden  die  Thiere  aus  der  Gegend  am  Ossa  und  Pelion 
entführt,  wo  die  Heerden  des  Admet  weiden,  12  Kälber,  100  Kühe  und  der 
Stier,  denen  H.  Büschel  an  die  Schwänze  bindet,  um  die  Spur  zu  verwischen. 
Er  treibt  sie  durch  die  Phthiotis,  Lokris,  Boeotien,  Megaris,  das  Gebiet  von 
Korinth,  Argos,  Tegea,  beim  Lykaeischen  und  Maenalischen  Gebirge  vorbei  zur 
Warte  des  Battos,  welche  in  Messenien  zu  suchen  ist.  Bei  Ovid,  wo  auch  die 
Apollinischen  Heerden  im  Gebiete  von  Pylos  weiden,  gilt  Battos  für  den  Auf- 
seher der  Heerden  des  reichen  Neleus. 

2)  Das  ursprüngliche  Local  dieser  Sage  wird  aber  das  Messenische  Pylos 
(Navarin)  gewesen  sein,  wo  sich  eine  geräumige  Tropfsteinhöhle  befindet,  s. 
0.  Müller  in  Gerhards  hyperb.  rbm.  Stud.  I  310,  Gurtius  Mop.  U  177.  197, 
Bursian  Geogr.  Griechen!.  II  177,  wie  denn  auch  nach  Antonin.  Lib.  1.  c  Hermes 
die  Rinder  4r  nq^mvi  na^a  r6  Koovqxxotov  verbarg.  Nach  Paus.  IV  36,  2 
galt  diese  Höhle  als  der  Stall  der  von  Melampus  aus  Thessalien  entführten 
Rinder  des  Neleus  und  Nestor. 

3)  Ebenso  das  Traumbild  Od.  S  802  &aXapo*  V  tiarX&e  na^a  *h)ltoi 
iftavra,  vgl.  v.  838. 

4)  Vgl.  die  Darstellung  dieser  Scene  auf  der  schwarzßg.  Vase  M.  d.  I. 
n  t.  15  und  auf  der  rotbfig.  Trinkschale  Mut,  Gregor.  II  81,  Arth.  Zeit.  1844 
t.  20,  El  eeramogr.  UI  86. 
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Und  als  dieser  ihn  aus  der  Wiege  nimmt  und  zwingen  will,  da  weife 
er  sich  in  einer  so  wirksamen  Weise  zu  wehren,  dafs  Apollon  ihn 
wohl  laufen  lassen  mufste.  So  gingen  sie  denn  mit  einander  auf  den 
Olymp  zum  Vater  Zeus,  Hermes  noch  immer  in  seinem  Betttuche ,  in 
das  er  sich  gewickelt  hatte.  Zeus  entscheidet,  dafs  der  listige  Dieb 
dem  Bruder  seine  Heerde  wieder  herausgeben  solle ;  worauf  Hermes, 
um  den  Mächtigen  ganz  auf  seine  Seite  zu  bringen,  nun  auch  sein 
schönes  Saitenspiel  erklingen  liefe,  was  Apollon  ganz  entzückt  Und 
als  er  ihm  vollends  auch  dieses  gern  und  willig  Uberlassen  hatte,  da 
wurden  sie  die  allerbesten  Freunde  und  Kameraden,  Hermes  und 
Apollon,  welcher  jenem  nun  für  alle  Zukunft  die  Weide  von  allem 
Vieh  überliefe,  wozu  sich  Hermes  alsbald  eine  neue  Musik  erfunden 
bat,  die  sonst  dem  Pan  zugeschriebene  Hirtenflöte.  Auch  schenkte 
ihm  Apollon  den  Zauberstab  der  Heroldsruthe  und  die  Weifeagung  der 
Thrien,  welche  Apollon  noch  als  Knabe  erfunden  hatte,  als  er  am 
Parnafs  seine  Heerde  hütete,  denn  alle  übrige  Weifsagung,  wo  der 
Rath  des  Zeus  im  Spiele  war,  hatte  er  von  diesem  bekommen,  und 
Apollon  durfte  davon  nichts  veräufsern.  Und  so  ist  es  gekommen,  dafs 
Apollon  und  Hermes  ein  sehr  eng  und  innig  verbundenes  Brüderpaar 
wurden,  das  sich  gegenseitig  in  allen  Dingen  hilft  und  vertritt,  wie 
sich  ihre  Thätigkeit  denn  wirklich  bei  aller  Verschiedenheit  ihres 
Wesens  in  vielen  Punkten  berührt  und  ergänzt.  Apollon  ist  der  all- 
gemeine Verkündiger  der  Beschlüsse  des  Zeus,  sein  Mund  und  Prophet, 
Hermes  die  vollstreckende  rechte  Hand  des  Zeus,  sein  Ausrichter 
(diaxroQog),  der  überall  durchdringende,  jeden  Auftrag  gewandt 
und  listig  vollziehende  Bote:  beide  Brüder  auch  an  Gestalt  und 
Gemtith  einander  nahe  verwandt,  blühende  und  kräftige  Jünglinge, 
beide  Hirten,  beide  Freunde  der  Musik  und  der  Palaestra,  beide  auf 
allen  Strafsen  und  Plätzen  zu  Hause,  Apollon  als  ayvuvg,  Hermes  als  sie 
hodiog,  beide  auch  in  dem  örtlichen  Gottesdienste  oft  neben  ein- 
ander verehrt1). 

Und  die  Bedeutung  dieser  Heerden  des  Apollon  und  des  von  der 


1)  So  worden  sie  im  karneasischen  Haine  in  Mesaenien  als  vofuot  neben 
einander  verehrt,  s.  oben  S.  251  A.  3;  S.  389  A.  1,  Tgl.  S.  252  A.  4.  In 
Olympia  galt  ihnen  einer  der  sechs  Altäre,  nach  Paus.V  14,  8  als  musischen 
Göttern ,  vgl.  Schol.  Pind.  Ol.  V  10.  Pindar  stiftete  in  Theben  Bilder  Ton 
beiden,  des  Ap.  ßorj8^6ftwt  und  des  H.  ayofaioe,  Paus.  IX  17,  2.  Gemeinsame 
Weibgeschenke  an  Beide  auf  Delos  BuU.  d.  eorr.  hell.  1877,  88.  1884,  126; 
in  Mysien  CIG  3588  b.   Auch  auf  Vasen  sieht  man  sie  oft  zusammen. 
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Kunst  und  Dichtung  immer  geflissentlich  hervorgehobenen  Rinder- 
diebstahls? Er  ist  verschieden  erklart  worden,  meist  aber  ist  man  auf 
die  schon  aus  Homer  bekannten  Heerden  des  Helios  zurückgegangen, 
die  man  als  die  Tage  des  Jahres  oder  auch  als  die  Wolken  am  Himmel 
deuten  wollte1).  Doch  lag  eine  solche  Auffassung  bereits  dem  Dichter 
des  homerischen  Hymnus  durchaus  fern*),  ihn  beschäftigt  allein  die 
religionsgeschichtliche  Thatsache,  dafs  sowohl  Apollon  als  Hermes  die 
schützenden  Götter  der  Heerde  sind,  ein  Verhältnis,  das  in  dem 
Streit  und  der  folgenden  Aussöhnung  beider  Götter  seinen  mythologi- 
schen Ausdruck  findet, 
an  Nicht  minder  alterthümbch  ist  die  Fabel  von  der  Argostödtung, 
auf  welche  schon  Homer  und  Hesiod  so  oft  durch  den  Namen  des 
starken  Argeiphontes  (xQazvg  ^Qyeiwovrrjg)  hinweisen3).  Ohne 
Zweifel  ist  diese  Fabel  argivischen  Ursprungs,  da  sie  miLdem  dortigen 
Culte  der  Hera  und  mit  der  Fabel  von  der  Io  aufs  engste  zusammen- 
hängt4). 

1)  Auch  die  Veden  wissen  von  Kühen  oder  Stieren  des  Indra,  welche  der 
finstre  Ahi  raubt  und  Indra  wieder  aus  dessen  Höhle  befreit.  Sie  werden  bald 
für  Wolken  erklärt,  bald  für  Sonnenstrahlen,  Lichtstrahlen.  Vgl.  Roscher  Hermes 
der  Windgott  42  ff.,  Wehrmann  Das  Wesen  und  Wirken  des  Hermes  II  17. 
Eine  andere  Deutung  des  Mythos  s.  bei  Ahrens  Philol.  XIX  401  fT. 

2)  Vgl.  H.  D.  Müller  Myth.  d.  gr.  St.  II  275,  Plew  in  Fleckeisens  Jahrb. 
1870,  667  ff. 

3)  Apollodor.  II  1,  3,  5.  Vgl.  BeXXsQOtpovrrie,  ctvSge^ovxrtt  (II.  B  651). 
Aristarch  bekämpfte  diese  Deutung,  da  er  den  lomythos  für  nachhomerisch 
hielt  Schol.  II.  B  103;  seine  Anhänger  erklärten  dann  den  Namen  bald  als 
afyos  <povov  oder  aeoyoySvroe  mit  Berufung  auf  II.  Si  152,  bald  arco  rov 
Xsvttdfc  navxa  tpalvsiv  nai  oatprjvi^eiv ,  bald  anb  rrjs  xara  rrjv  fotvijv  Ta%v 
t^toc  Cornut  16,  und  noch  auf  mancherlei  andere  Weise  Schol.  11.  B  103,  Od. 
«  38,  Et.  M.  136,  47,  Hesych.  *.  t>.,  Apollon.  Soph.  lex.  42,  10  Bekker,  vgl. 
Sengebusch  Aristonieea  26;  Roscher  a.  a.  O.  93.  Nach  Et  Gud.  72,  53  hätte 
Sophokles  dasselbe  Beiwort  von  Apollon,  Parthenios  von  Telephos  gebraucht; 
Meineke  Anal.  AI.  286  vermuthet,  dafs  beide  Dichter  das  Wort  von  a^yfjs 
Schlange  abgeleitet  hätten,  und  denkt  bei  Apollon  an  die  Tödtung  des  del- 
phischen Drachen,  bei  Telephos  an  einen  entlegenen  Mythos;  in  diesem  Falle 
könnte  man  an  die  Schlange  denken,  die  im  Brautgemach  zwischen  Telephos 
und  Auge  erscheint,  vgl.  Hygin.  fab.  100  und  die  Darstellung  auf  dem  kleinen 
pergamenischen  Fries.  Doch  hält  Nauck  fr.  trag.  272  nr.  917  die  Stelle  des 
Et.  Gud.  für  verderbt. 

4)  Beide  Fabein  Io  und  Argos  worden  von  Euboea,  der  Trift  beim  Tempel 
der  Hera  (S.  161  A.  2),  ziemlich  früh  auf  die  Insel  Euboea  übertragen,  Aegimios 
fr.  173  Markscheff.  (Steph.  B.  v.  'Aßarris,  vgl.  v.  "A^yovpa)  ;  daher  Io  und 
Argos  auf  einer  chalkidischen  Vase  M.  d.  /.  U  59,  Overbeck  K.  Jf.VII  19. 
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Io  *)  ist  die  erste  Priester  in  der  argivischen  Hera  und  ursprüng- 
lich wohl  so  wenig  von  dieser  verschieden,  als  Kallisto  von  der  Artemis. 
Als  argivisches  Landeskind  heifst  sie  gewöhnlich  Tochter  des  Flufs- 
gottes  Inachos').  Doch  liefsen  andere  Genealogen  sie  auch  von  andern 
Heroen  der  argivischen  Vorzeit  stammen,  welche  an  solchen  alten 
Namen  reich  war:  bald  vom  lasos,  durch  welchen  man  einen  älteren 
Namen  der  Landschaft  "laaov  !kgyog  zu  erklären  suchte*),  bald  von 
Peiren  oder  Peiras  oder  Peirasos,  den  die  U  eher  liefe  rung  des  argivi- 
schen Heradienstes  als  Stifter  des  ersten,  aus  einem  Birnbaum  ge- 
schnitzten Bildes  dieser  Güttin  nannte4).  In  dem  seit  Hellanikos  von 
den  Chronologen  oft  benutzten  Verzeichnisse  der  argivischen  Hera- 
priesterinnen  führte  Io  auch  die  Namen  Kallithoe  oderKallithyia5).  Zeus 
liebt  diese  schöne  Priesterin  der  Hera,  welche  sie  aus  Eifersucht  ver- 
wandelt0), oder  wie  Hesiod  erzählt  hatte,  Zeus  selbst  verwandelt  seine 
Geliebte  in  eine  Kuh,  nämlich  um  seine  Liebe  zu  ihr  abschwüren  zu 
können7).  Immer  ist  diese  Kuh  eine  schimmernd  weifse  und  strah- 
lende, und  immer  ist  das  Symbol  älter  als  die  Sage,  wie  dieses  Symbol 
denn  ohne  Zweifel  eine  alte  Ueberlieferung  des  Cultes  der  Hera  war. 

1)  Io  ist  die  hypokor.  Form  eines  Namens  wie  7oAi?,  yIoxaorri;  auf  korin- 
thischen Vasen  ist  rt<?  ein  hanfiger  Frauenname,  vgl.  Fick  Griech.  Eigenn,  39; 
Kretschmer  Kuhns  Zeitsehr.WW  170.  Da  Ts  7a>  im  Dialekte  der  Argiver  den 
Mond  bedeute  (Snid.  *.  v.f  Eustath.  zu  Dionys.  Per.  92),  ist  eine  grandiose 
Erfindung  später  Schriftsteller. 

2)  Aesch.  Prometh.  590,  Apollod.  II  1,  3,  1  Kaaia^  6  ovyypxyae  ra 
Xqovimo.  nal  noXXoi  toV  r^aytxcür  'lvä%ov  xrjv  7a)  Xiyovoiv,  Herodot.  1  1, 
Paus.  1  25,  1,  III  18,  13;  vgl.  Ovid.  Met.  I  582,  Luk.  dial.  mar.  7,  1,  Hygin  fab. 
145.  155. 

3)  Apollod.  II  1,  3,  1,  Paus.  II  16,  1,  Schol.  Eur.  Orest.  932,  Schol.  Od. 
c  246  (Eustath.  Od.  1845,  12);  vgl.  Hes.  v.  "Iaaov^  Steph.  B.  v.  *Iaaos,  Aristid. 
H  3  Dind. 

4)  Peiren  Hesiod.  fr.  174  u.  Akusil.  fr.  18  bei  Apollod.  I.  c,  vgl.  Herodian. 
it.  tun*.  Xi$.  17,  4;  Peirasos  Paus.  II  16,  1.  17,  5,  Schot.  Eur.  Orest.  932; 
Peiras  Plut.  Daed.  bei  Euseb.  pr.  ev.  UI  8,  Euseb.  Chronic  II  20  Schoene.  Vgl. 
S.  172  A.  1. 

5)  Die  Phoronis  bei  Clemens  Str.  I  p.  418  KaXXi&örj  xXetSovxoi  'OXvp- 
itta&os  ßaaiUlifi,  "Hqij*  'Aqyeln*,  ij  oxätiftaat  nal  &vcivourt  n^cori)  UoCfstjasv 
ntt)l  niova  futntthv  aracarjt.  KaXXi&vta  Aristid.  I.e.;  Euseb.  Chronic  1.  c. 
7a»  KaXXv&vacaa  Hesych.  s.v.  Vgl.  Aesch.  Suppl.  291  nX^ov%ov  "H^as. 

6)  Aesch.  Suppl.  299;  Zeus  verwandelt  sich  darauf  in  einen  Stier. 

7)  Hesiod.  bei  Apollodor.  ).  c;  vgl.  fr.  174—177  Markseh.  (4—6  K»ach). 
Die  Fabel  war  sicher  im  Aegimios,  vielleicht  auch  in  den  Katalogen  behandelt, 
s.  Kirchhoff  Homer.  Odyssee  328.  Vgl.  S.  139  A.  2.  Ovid.  M.  I  582-750, 
Hygin.  fab.  145. 
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Hera  fordert  darauf  die  Kuh  vom  Zeus  und  setzt  ihr  zum  Wächter  den 
Argos  Panoptes,  d.  h.  den  Allseher,  den  Kuhhirten  mit  tausend  Augen, 
wie  Aeschylos  ihn  nennt1).  Ein  Riese  von  gewaltiger  Kraft,  welcher 
3i8  auf  einigen  Vasenbildern  wie  der  italische  Ianus  zwei  Häupter  hat2) 
und  nach  der  Ueberlieferung  der  Dichter  mit  seinen  Augen,  die  bald 
über  den  ganzen  Körper,  bald  über  Vorder-  und  Hinterkopf  vertheilt 
sind3),  abwechselnd  schlief  und  wachte,  indem  er  einige  beim  Aufgang 
der  Gestirne  öffnet,  andere  bei  deren  Untergange4).  Dieser  bindet  die 

1)  Argoi  ist  nach  der  einen  Version  erdgeboren,  Aesch.  Prometb.  568 
$i'Sa>Aov  "Aqyov  yrjyevove,  676  ßovxoloi  8i  yyytvys,  Suppl.  305  "A^yov  xov 
'Eoftrjs  Ttaida  yfje  xaximavtv;  Akusilaos  fr.  17  (bei  Apollodor.  1.  c).  Hin- 
gegen war  er  bei  Kerkops  (d.  h.  im  Aegimios?)  Sohn  des  Argos  und  der 
Asopostochter  lsmene,  bei  Pherekydes  fr.  22  des  Arestor  (vgl.  Scbol.  Eur. 
Phoen.  1116,  Schol.  Od.  ß  120,  Ovid.  Met.  1623),  nach  Asklepiades  von  Tra- 
gilos  fr.  17  des  Inachos;  s.  Apollod.  1.  c.  Meist  halt  man  ihn  für  ein  Bild 
des  gestirnten  Himmels,  Macrob.  S.  I  19,  12,  doch  ist  er  ursprunglieh  wohl 
nur  der  eponyme  Heros  der  Landschaft  Argos  und  dieselbe  Sagcngestalt,  wie 
der  gleichnamige  Sohn  des  Zeus  und  der  Niobe  und  der  Erbauer  der  Argo, 
daher  letzterer  bei  Apollon.  Rh.  I  324  (Hygin.  fab.  14)  mit  demselben  Stierfell 
erscheint,  welches  A.  navonnje  nach  Apollodor.  II  1,  1,  2  und  Dionysios 
Skytobr.  fr.  1  (Schol.  Eur.  Phoen.  1116)  nach  Erlegung  des  arkadischen  Stieres 
anlegt  Die  vielen  Augen  hat  Argos  mit  dem  Zeusbild  auf  der  Larissa  gemein; 
s.  S.  155  A.  1,  Tgl.  Ztis  navonxae  Aesch.  Eumen.  1045.  Rationalistisch 
erklarte  man  später  Argos  für  einen  Hund  Schol.  Eur.  Phoen.  1114.  Doch 
liegt  dem  Beiwort  Kwaywe,  das  Hippooax  fr.  1  dem  Hermes  giebt,  schwerlich 
schon  diese  Auffassung  zu  Grunde;  s.  auch  Ahrens  Philol.  XiX  405. 

2)  Aegimios  fr.  176  Markach.  xal  oi  inlanonov  "Aoyov  Xu  n^axtoof  xt 
fuyav  xs  "tit(>cL<Jiv  dy&aXuoUfiv  OQtopevov  fv&a  xal  i'r&a'  axä/utxop  94  oi 
(Loa*  &aa  fiävos  ovdd  oi  vnvoe  ninxev  iizl  ßXtfpaqois,  tpvXaxi]  S*  £x£v  Snn*~ 
Sov  aUi;  vgl.  die  Vasenbilder  bei  Overbeck  K.  M.  VII  9. 13.  Kralin,  welcher 
in  einer  IJarÖTtxat  betitelten  Komödie  die  Philosophen  seiner  Zeit  verspottete, 
scheint  den  Chor  derselben  nach  Art  des  Argos  Panoptes  ausgestattet  zu 
haben,  d.  h,  mit  einem  Doppelschädel  und  einer  Unzahl  von  Augen,  s.  Meineke 
fr.  com.  Gr.  II  1  p.  102. 

3)  Nach  Pherekydes  fr.  22  (Schol.  Eur.  Phoen.  1116)  setzt  ihm  Hera 
ein  Auge  an  den  Hinterkopf  und  nimmt  ihm  den  Schlaf.  Aesch.  Prometb.  569 
xov  pvQwtnbv  MtcoQojea  ßovxav.  Mit  vielen,  übrigens  meist  symmetrisch  ver- 
theilten Augen  zeigen  ihn  auch  die  Vasenbilder,  Overbeck  K.  M.  VII 10. 12. 16. 19. 

4)  Bei  Eur.  Phoen.  1116  fahrt  Hippomedon  als  Schildzeichen  den  Argos: 
cxtHtoXs  navonxrp  öpfiaaiv  SeSoqxoxa  xa  fth>  ovv  äüxqotv  innolalcty  o/i- 
fiaxa  ß'unovxa,  xa  8i  ttQVitxovxa  8w6vx&%>  fUxa.  Bei  Plaut.  Aulul.  UI  6,  16 
helfet  er  totus  oculeus;  nach  Ovid.  M.  1 625  hatte  er  cmtum  htminibtu  einetum 
caput,  von  denen  immer  ein  Paar  schläft,  während  die  übrigen  auf  die  lo 
sehen;  bei  demselben  heifst  er  M.  I  664  »tellalus;  ebenso  Nemesian.  Cyneget.  31 
stellatumque  oculis  custodem  virginis  Zus. 


Digitized  by  Google 


397 


ihm  anvertraute  Kuh  an  einen  Oelbaum  des  Haines  der  Hera  zwischen 
Mykenae  und  Argos,  welcher  fort  und  Tort  gezeigt  wurde *),  während 
die  Dichter  diese  Weide  der  lo  bald  auf  die  lernaeische  Flur,  bald  in 
den  schonen  Thalgrund  von  Nemea  verlegten3).  Hermes  erhält  vom 
Zeus  den  Auftrag,  die  Kuh  durch  List  zu  entführen'),  was  er  nach 
der  gewöhnlichen  Erzählung  dadurch  erreicht,  dafs  er  durch  seinen 
Zauberstab  und  das  Spiel  seiner  Hirtenflöte  erst  die  Augen  des  Riesen 
alle  einschläfert  und  ihm  dann  mit  der  Harpe  den  Kopf  abschneidet 
Dieselbe  Harpe  erscheint  auch  in  einer  andern  gleichfalls  sehr  alten 
argivischen  Sage,  der  vom  Perseus,  der  in  seiner  ganzen  Ausrüstung 
mit  Sichelschwert,  Flügelschuhen  und  Nebelkappe,  welche  ihm  Hermes 
oder  nach  andern  die  Naiaden  für  die  Tödtung  der  Meduse  geliehen 
haben  sollten,  ganz  wie  ein  alter  Doppelgänger  des  Hermes  sich  dar- 
stellt. 

Nächst  diesen  peloponnesischen  Sagen  verdienen  noch  die  aus 
Boeotien  Erwähnung,  denn  auch  dort  scheint  frühe  ein  bedeutender 
und  einflufsreicher  Mittelpunkt  des  Hermescultes  gewesen  zu  sein. 
So  erzählte  man  auch  dort,  und  zwar  in  Tanagra,  von  seiner  Geburt, 
die  man  auf  den  nahe  bei  der  Stadt  gelegenen  Berg  Kerykion  ver- 
legte, wo  man  auch  später  von  seinem  Grofsvater  Atlas  zu  berichten 
wufste.  Auch  zeigte  man  in  der  Stadt  im  Tempel  des  Hermes  Ilgo- 
fiaxog  die  Reste  des  wilden  Erdbeerbaumes,  unter  dem  das  Hermes- 
kind aufgewachsen  sein  sollte4).  So  greift  er  denn  auch  vielfach  in  die 
dortige  Heldensage  ein,  wie  wenn  Phrixos  von  ihm  den  goldenen 
Widder  empfängt,  der  wie  der  Gott  selbst  durch  die  Lütte  und  über 
das  Meer  fliegen  kann ,  oder  Amphion  die  wunderbare  Leier,  deren 
Klang  die  Thiere  bezauberte  und  die  Steine  bewegte*). 

1)  Apollod.  II  1,  3,  4  ovxoi  in  t^s  iXaiae  i8d<rpsvev  avxrjv  %rte  4v  rcp 
Mwtrpalwv  vnr\Q%*»  ihru.  PUd.  XVI  239  ArgU  olea  etiamnum  durare  di- 
citur  ad  quam  lo  in  tauram  mutatam  Argut  alUgaverit.  Also  in  dem  Haine 
am  Berge  Eaboea,  welcher  bald  in  Mykenae,  bald  zu  Argos  gerechnet  wurde. 

2)  Lerna  Aesch.  Prometh.  676,  Nemea  Lokian  D.  D.  3,  Et.  M.  176,  36. 

3)  Apollod.  1.  c.  xltyai  xrjv  ßdvv,  vgl.  Lukian  1.  c 

4)  Paus.  IX  20,  3.  22,  2.  Auf  boeotischeo  Münzen  der  Kaiserzeit  steht 
Hermes  neben  diesem  Erdbeerbaum,  auf  dessen  Wipfel  der  Adler  des  Zeus 
sitzt,  Imhoof-Blumer  Wiener  numum.  ZeiUehr.  IX  S.  32.  Auf  Münzen  von 
Tanagra  das  geflügelte  Kerykeion.  H.  Xtwtot  in  Boeotien  Schol.  Lyk.  679. 
Hermes  in  Thespiae  IGA  262.  H.  intfitj/Uoe  in  Koroneia  Paus.  IX  34,  3.  lieber 
weitere  boeotische  Hermesculte  s.  unten  S.  415  A.  4.  S.  416. 

5)  Eumelos  Europia  bei  Paus.  IX  5,  8,  vgl.  Apollod.  III  5,  5,  7;  Philostr. 
Ekphr.  I  10. 
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320  Die  göttliche  Wirksamkeit  des  Hermes  greift  in  die  verschieden- 
sten Kreise  des  Natur-,  Gotter-  und  menschlichen  Lebens  und  Treibens 

322  ein.  Am  meisten  aber  wurde  überall  seine  Lust  an  der  Heerde  und  am 
Hirtenleben  hervorgehoben,  die  zu  den  Prädikaten  vöfiiog  und  km- 
HTjfoog  Veranlassung  gegeben  hatte1).  Zunächst  betrifft  diese  Fürsorge 
das  Zuchtvieh,  Rinder,  Schafe,  Böcke,  in  weiterer  Ausdehnung  aber 
auch  Pferde,  Maulesel,  Hunde  und  selbst  wilde  Thiere,  Löwen  und 
Eber*).  So  galt  er  denn  auch  in  Arkadien,  dem  Lande  der  Berge,  der 
Triften,  der  Viehzucht3),  vorzugsweise  für  einen  Gott  der  Weiden.  In 
der  Sage  von  Samothrake  war  Saon  oder  Samon,  der  erste  Ansiedler 
dieser  Insel,  ein  Sohn  des  Hermes  und  der  'Prjvt},  d.  h.  der  Göttin  der 
Schaf heerde4).  Aehnlich  heifst  es  in  der  Ibas  von  dem  Troer  Ilioneus, 
einem  Sohne  des  heerdenreichen  Phorbas  (des  Weiders),  dafs  Hermes 
ihn  vor  allen  Troern  geliebt  und  ihm  seinen  grofsen  Reichthum  ge- 
schenkt habe,  noXvftrjXr]  aber,  die  jener  samothrakischen  Rhene  ent- 

323  spricht,  von  ihm  den  Eudoros  geboren  habe  (II.  S 490;  77179).  Auch 
der  aus  der  Oedipussage  bekannte,  gleichfalls  als  besonders  reich  an 
Heerden  geschilderte  korinthische  König  Polybos  war  ein  Sohn  des 
Hermes5).  Heerdenreichthum  aber  ist  in  allen  alten  Sagen  Reichthum 
überhaupt  {pecttnia)  und  ein  Prädikat  der  königlichen  Macht,  daher 
auch  der  goldene  Widder,  das  so  bedeutsame  Symbol  der  königlichen 
Herrschaft  der  Atriden,  vom  Hermes  stammt;  auch  das  Scepter  der 
Atriden  (II.  B  100),  welches  von  Hephaestos  an  Zeus,  von  diesem  an 
Hermes,  durch  diesen  an  Pelops6)  und  Atreus  gelangt  Indessen  wird 


1)  voptos  Aristoph.  Thesmoph.  977,  CorouL  25,  Eustatb.  11.  999,  10.  1053, 
55,  Od.  1766,  1,  imfiTjXux  in  Koroneia  Paus.  IX  34,  3.  'Eqfirjt  ficXurta  Soxel 
d'twv  ktfOQav  nal  av£eiv  noi/tvae  Paus.  II  3,  4,  vgl.  Hesiod.  Ih.  444. 

2)  Horn.  H.  in  Merc  567—571.  Vgl.  das  Vasenbild  EL  ctramogr.  III  85. 

3)  Horn.  H.  in  Merc  2  KvlX^s  paBtorra  ual  Idptadifje  noXvft^lov. 
Vgl.  die  Schilderang  Arkadiens  b.  Philostr.  v,  ApoUon.  VIII  12. 

4)  Saon  Aristoteles  JSttfto&Q.  noX.  fr.  579  Rose  (Schol.  ApoUon.  I  917), 
Diodor.  V  48 ;  Ha/iwv  vibe  'Eq/iov  nal  vx>ficpT}S  KvXXrjvtBos  'Pfjvrj9  ovofia^Ofitvr^ 
Dionys.  H.  I  61.  Nach  einer  andern  Version  bei  Diod.  1.  e.  war  Saon  der 
Sohn  des  Zeus  und  einer  Nymphe.  Vgl.  die  Nereide  2aa>  Hesiod.  th.  243. 

5)  Nicol.  Damasc.  fr.  15;  ebenso  der  korinthische  König  Bonos  8.  S.  389 
A.  1.  Nach  Promathidas  v.  Heraklea  bei  Ath.  VII  296  war  der  in  Antbedon 
heimische  Meergott  Glaukos  ein  Sohn  dieses  Polybos  and  der  Euboea,  einer 
Tochter  des  Larymnos,  d.  h.  des  Eponymen  der  boeotischen  Stadt  Larymna. 

6)  S.  389  A.  1.  So  galt  auch  Pelops  in  Elis  fftr  den  Stifter  des  Hennes- 
cultes,  vgl.  Paus.  V  1,  7,  wo  als  Veranlassung  der  Stiftung  die  Sflhnung  wegen 
der  Tödtung  des  Myrtilos,  der  ein  Sobo  des  Hermes  war,  angegeben  wird. 
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Hermes  selbst  keineswegs  königlich  und  vornehm,  sondern  immer  als 
schlichter  Hirte  gedacht,  der  seinen  Bock  bald  fahrt,  bald  unter  dem 
Arm,  bald  Ober  den  Schultern  trögt1)  und  dabei  gewohnlich  mit  dem 
nlkog  versehen  ist,  einer  runden  Filzkappe,  wie  sie  die  Schiffer  und 
Hirten  gegen  Wind  und  Wetter  in  jenen  Gegenden  noch  zu  tragen 
pflegen.  Auch  die  Weirsagung  derThrien,  welche  Apollon  dem  Hermes 
schenkt,  eine  der  zahlreichen  Arten  von  künstlicher  Divioation,  wie  sie 
in  Griechenland  unter  dem  Volke  immer  sehr  behebt  waren,  darf  für 
eine  Erfindung  der  Hirten  vom  Parnafs  gelten2).  So  sind  ferner  die 
Sitten  des  Hermes  manchmal  im  höchsten  Grade  bukolisch,  ja  cynisch*), 
desgleichen  seine  Liebschaften.  Am  liebsten  verkehrt  er  mit  den 
Nymphen  des  Waldes  und  der  Trift,  z.  B.  mit  denen  des  troischen  Ida, 
mit  welchen  auch  die  Silenen  des  Gebirges  buhlen  (H.  in  Yen.  262); 
daher  in  der  Odyssee  Eumaeos  einen  Theil  des  geschlachteten  Schweines 
Hermes  und  den  Nymphen  darbringt,  zu  welchen  Versen  die  alten 
Ausleger  andere  Beweisstellen  seiner  bukolischen  Natur  anführen4). 

1)  Hermes  MQto<f6oos  in  Andania  Paus.  IV  33,  4,  in  Tanagra  ebend.  IX 
22,  1.   Mehr  über  diesen  Typus  unten  S.  420. 

2)  Der  Hymnus  vs.  551—563,  wo  seit  G.  Hermann  Qoiai  gelesen  wird 
(vgl.  Apollodor.  III  10,  2),  nennt  sie  drei  geflügelte  Schwestern,  deren  Haupt 
mit  Mehl  bestreut  sei  und  welche,  wenn  sie  sich  mit  Honig  begeistert,  das 
Richtige  wahrsagen,  sonst  nicht;  vgl.  Lobeck  Agl.  815 ff.  Mcnand.  d.  encom. 
p.  446  von  Apollon  neql  ci  ßotai  nach  Bursians  Emendation  (&ovoa$.  Hdschr.). 
Andere  nennen  &oiai  mantische  Loose  (yfjaxH)  und  eine  Erfindung  der  drei 
Tonen,  Kallim.  Ap.  45,  Philochoros  fr.  196  bei  Zenob.  V  75  (—  U  76  Mill.),  Hes. 
$.  e.,  EL  M.  455,  35.  Zu  Pharae  in  Achaia  wurde  eine  eigenthümliche  Art  von 
Divioation  durch  begegnende  Klänge  unter  dem  Schutze  des  Hermes  ausgeübt, 
Paus.  VII  22,  2.  3.  Es  ist  die  pavrtxfj  o\nb  %hfihvtovt  welche  vorzüglich  in 
Smyrna  blühte,  ib.  IX  11,  7,  Aristid.  1  p.  754;  daher  wohl  der  Eo^s  Kitr}- 
dovtoe  in  einer  Inschr.  aus  Pitana  Le  Bas  Aste  min.  n.  1724  a;  nXrjSövtoi  ge- 
brauchte Aristonikos  als  Erklärung  zu  navofupaios  Schol.  II.  e?  250. 

3)  Hymn.  295  ff.  Vgl.  Dio  Chrysost.  or.  VI  p.  204  R. 

4)  Od.  {  435,  wo  die  Scholien  u.  Eustatb.  diese  Worte  aus  dem  Iambogr. 
Semonides  anführen  (fr.  20):  &vown  Nvfttpais  toi  t«  Maiados  ro«q>,  ovro$  yaq 
avdocöv  alfi  {tiofi  Bergk)  t%pvoi  notftevatv.  Vgl.  Aristoph.  Thesm.  977 
'Eof4.rtv  re  vofiiov  avrOftat  Mal  Jlara  xai  Nvuyas  tplXaS.  Aristid.  II  p.  708  Ddf. 
toV  'Efft^v  ws  xoorjybv  a§l  jtocaayootvov<n  xwv  Nvfupäv.  Inschrift  vom 
Südabhang  der  Akropolis  Mitth.  d.  ath.  Inst.  II  246  'Eofun,  UyooSBirn*  Ilaros 
Nvfta>»v;  vgl.  Hermes  mit  den  Nymphen  auf  dem  thasischen  Relief  {Arch. 
Zeit.  1867  t.  1 ,  Rayet  Mon.  de  Vart  I)  und  den  attischen  Volivreüefs  (Furt- 
wängler  Mitth.  d.  ath.  Inst.  HI  200,  Sammlung  Sabouroff  1  L  28,  Schoene  Gr. 
Ret.  118,  ^rcA.  Zeit.  1880,  L  2).  CIA  III  196  'Eofiip>  NeuaSaw  owonaova. 
Vgl.  Conze  Sit*.  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884,  10.   Hermes  mit  Hekate  und  den 
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314  Darum  galt  auch  der  schöne  Daphuis  von  Siciüen  für  seinen  Sohn  oder 
Liebling,  jene  elegische  Hirtengestalt,  von  welcher  nach  dem  Vorgange 
des  Stesichoros  die  alexandrinischen  Dichter  sangen.  Und  auch  Pan 
war  nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein  Sohn  des  Hermes  (S.  389  A.  1), 
wie  die  Nymphen  im  Horn.  Hymn.  (XVIII  28)  singen ,  dafs  Hermes  in 
das  quellenreiche  Arkadien,  das  Vaterland  der  Schafzucht  gegangen 
sei  und  beim  Dryops,  dem  personißcirten  Waldmenscben  die  Schafe 

321  gehütet  und  mit  seiner  Tochter  den  Pan  gezeugt  habe.  Auch  galt  er  in 
Arkadien  für  den  Pfleger  des  jungen  Arkas,  also  für  xovQOTQÖyog1), 
wie  er  sonst  den  kleinen  Herakles1)  oder  das  Dionysoskind  auf  seinen 
Armen  trägt'),  entweder  um  ihn  den  nährenden  Nymphen  zu  Uber- 

313  bringen  oder  um  ihn  selbst  zu  nähren.  So  hatte  auch  Hermes  in 
einigen  Gegenden  die  Bedeutung  eines  Heil-  und  Sühngottes4);  in 
Tanagra  erzählte  die  Sage,  dafs  Hermes  xQuxpoQog  die  Stadt  durch 
Umtragung  eines  Widders  von  der  Pest  befreit  halte,  daher  beim  Feste 
des  Gottes  der  schönste  Ephebe  mit  einem  Bocke  auf  der  Schulter  um 
die  Stadt  gehen  mufste,  ein  Gebrauch,  welcher  nach  Art  jener  im 
Culte  des  Zeus  der  Hoben  herkömmlichen  Sühnungen  zu  erklären  sein 
wird5). 

314  Nicht  minder  allerthümlich  sind  die  Vorstellungen ,  welche  sich 
mit  Hermes  kvodiog  d.  h.  dem  allgegenwärtigen  Schutzgott  der 
Wege  beschäftigen,  wobei  sich  der  Gedanke  an  den  überall  geschäfti- 
gen und  thätigen  Gott  auf  eigenthümliche  Weise  mit  dem  an  den  Gott 

Chariten  auf  der  Barg  S.  323  und  in  Eleasis  CIA  1  5.  C1G  4538  b  (Waddington 
Syrie  1891,  Kaibel  Ep.  827)  iI«W  xs  nal  Nviifaie  Maitjs  ybvov  toP  avi^ 
xev  ktL 

1)  Vgl.  die  Münzen  von  Pheneos  Friedlander  u.  v.  Seilet  Berlin.  Münzkab. 
t  II  nr.  153.    Nach  Apollodor.  III  8,  2,  5  ist  Maia  die  Amme  des  Arkas. 

2)  Vgl.  die  schwarzflg.  Vase  Arth.  Zeit  1876  t.  17,  Micali  Stor.  L  76,  2, 
das  Relief  Visconti  Mus.  Pio-Ctem.  IV  37.  Auch  den  kleinen  Askiepios  rettet 
er  aus  den  Flammen,  Paus.  II  26,  6;  vgl.  den  Marmordiskos  N.  Mem.  d.  I.  II 
t.  4,  2  mit  Hermes  neben  dem  von  einer  Ziege  gesäugten  Askiepios. 

3)  In  Olympia  die  Statae  des  Praxiteles  Paus.  V  17,  3;  in  Sparta  ebend. 
UI  11,  11,  von  Kephisodot  Plin.  XXXIV  19,  auf  Vasen  Heydemann  Dionysos' 
Geburt  und  Kindheit  20  IT.,  Philol.  Untersuch,  v.  Kiefsling  und  v.Wilamowitz 
X  179 ff.  Flermes  als  Warter  der  Götterkinder  Kallimachos  Dian.  66  ff.;  vgl. 
M.  Haupt  Opuscul.  I  258. 

4)  Cornut  16  c&ev  xai  xrjv  'TyUiav  avrqp  ow<öxioav ;  '/fy.  attx>  t885,  88 
vgl.  S.  252  A.  4.  Einen  Asklepioslempel  auf  dem  elischen  Kyllene  erwähnt 
Paus.  VI  26,  5.  Hermes  und  Athena  reinigen  die  Danaiden  auf  Geheifa  des  Zeus 
Apollodor  II  1,  5,  11.   H.  <r»*w  auf  Amorgos  Mitth.  d.  ath.  Inst.  I  332. 

5)  Paus.  IX  22,  1;  vgl.  S.  144. 
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des  Segens  und  der  Befruchtung  durchdringt.  Namentlich  gehört  da- 
hin die  alterthümliche  Darstellung  und  Verehrung  des  Hermes  durch 
aufgeschüttete  Steinhaufen  und  durch  viereckige  Pfeilcrbildung,  wie 
wir  bei  dem  nahe  verwandten  Apollo  ayvuvg  die  gleichartige  Dar- 
stellung in  der  Form  einer  Spitzsäule  kennen  gelernt  haben  (S.  276). 
Solche  Steinhaufen,  durch  welche  zugleich  der  praktische  Zweck  der 
Wegereinigung  erreicht  und  ao  den  Hermes  erinnert  wurde,  hiefsen 
in  Griechenland  seit  alter  Zeit  t^aia  oder  ktyialoi  lofoi  und  wer- 
den in  den  verschiedensten  Gegenden  erwähnt  (S.  386  A.).  Schon 
die  Odyssee  kennt  einen  solchen  am  Wege  bei  der  Stadt  lthaka  (jt  471), 
Strabo  erwähnt  deren  viele  in  Elis  an  den  Wegen  (VIII,  343),  Pausa- 
nias  an  der  Grenze  von  Messenien  und  Arkadien  (VIII,  34,  6)  und 
neuere  Reisende  haben  dergleichen  noch  jetzt  als  Grenzmarken  und 
Wegezeichen  in  Griechenland,  andere  dieselbe  Sitte  durch  solche 
Steinhaufen  am  Wege  der  Gottheit  seine  Verehrung  auszudrücken  in 
anderen  Ländern  beobachtet1).  In  Griechenland  erhielten  sie  sich  am 
längsten  an  Kreuzwegen,  indem  jeder  Vorübergehende  einen  Stein 
hinzuwarf  oder  den  Steinhaufen  mit  Üel  salbte  oder  Kranze  und  Ban- 
der und  allerlei  Erstlinge  darbrachte*).  Gewöhnlich  wurden  in  solchen 
Haufen  zugleich  Pfeiler  von  Holz  oder  von  Stein  aufgerichtet,  die  mit  32& 
dem  mannlichen  Geschlechtszeichen  versehen,  dem  Wanderer  die  Ge- 
genwart des  Hermes  hodiog  noch  deutlicher  vergegenwärtigten.  Dar- 
aus ist  die  sogenannte  Herme  im  engeren  Sinne  des  Wortes  entstan- 
den, welche  gleichfalls  zunächst  blos  als  Darstellung  des  hülfreichen 
Gottes  der  Wege  und  altes  öffentlichen  Verkehrs  aufzufassen  sein  wird, 
bis  sie  mit  der  Zeit  auch  auf  die  Darstellung  andrer  Götter  übertragen 
und  in  Athen  zu  einer  allgemeinen  Kunstform  ausgebildet  wurde.  Das 
Ei»enthümliche  besteht  in  der  viereckigen  Pfeilerbildung wie  sie 


1)  Rofo  Reisen  durch  Griechenl.  I  18.  174.  Aehnliche  Steinhaufen  sah 
Strabo  in  Aegypten  XVII  818.  Vgl.  die  Salbsleine  der  Genesis  und  die  Obos 
der  Mongolen,  Stuhr  Religiomtyitem  d.  heidn  Völker  d.  0.  254,  v.  Tschudi 
Peru  II  77,  Huc  Souv.  d'un  voy.  dant  la  Tartarie,  le  Thibet  et  la  Chine 
1  p.  25  sqq. 

2)  Theophr.  Char.  16  m.  d.  Note  v.  Gasaub.  Am  ersten  Monatstag  Porphvr. 
d.  abst.  II  16  (S.  325  A.  2).  Vgl.  die  drollige  Fabel  b.  Babr.  48,  Gornut.  16, 
Phot.  v.  t(>futtov. 

3)  Thukyd.  VI  27  »ioi  9i  xarä  to  imxifytovy  t}  xer^ayotvoe  i^yaaia, 
noXXol  xai  iv  l8iot9  ixoodxQOH  xai  iv  ieQols  (danach  Paus.  IV  33,  3  A^rt- 
vaiatv  yaQ  to  exq/iet  to  taiQaycovöv  dort  rols  ^Eoftals  xai  na^a  rovrtov 
fitua&rptactv  oi  äXXoi). 
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sieb  am  besten  zur  Aufstellung  an  den  Straften,  auf  öffentlichen  Plätzen 
und  vor  den  Thüren  eignete,  von  welchen  letzteren  Hermes  als  Gott 
eines  gesegneten  Aus-  und  Eingangs  schon  im  Hymnus  den  Namen 
nvXrjdoxoQ  d.  h.  der  Pförtner1)  und  in  Athen  mit  Beziehung  auf  die 
den  Alten  eigenthümliche  Einrichtung  der  Thüren  den  Namen  gtqo- 
aalog  fuhrt1).  Denn  in  Athen  gab  es  solcher  Wegehermen  eine  sehr 
grofse  Menge,  auf  den  Strafsen  und  öffentlichen  Plätzen,  in  den  Gym- 
nasien, an  den  Thoren  der  Privalhäuser  und  öffentlichen  Gebäude,  von 
denen  die  meisten  in  jener  Nacht  die  so  viel  Unheil  anrichtete  von  den 
s.  g.  Hermokopiden  an  den  Köpfen  und  Gliedern  verstümmelt  wurden, 
welche  immer  wesentlich  zur  Sache  gehörten').  Ferner  standen  sie 
auf  Kreuzwegen,  wo  die  Köpfe  und  Glieder  nach  der  Anzahl  der  Wege 
verdreifacht  oder  vervierfacht  wurden ,  daher  'EQfiijg  jQixiq>aXog,  tc- 
*QcaUq)aXog*):  auch  an  Durchgängen  in  der  Stadt,  daher  'EQprjg  6 
320  nqbg  tij  rtvXiöi,  eine  besonders  bekannte  Herme  bei  der  Piraeus- 
mauer*),  und  nQorcvXaiog  am  Eingange  zur  Burg6),  auch  auf  Gren- 
zen 7),  z.  B.  der  argohsch-lakedaemonischen  (Paus.  II  38,  7),  und  an 

1)  H.  TtQonvkuot  u.  nfos  rij  nvkiSi,  in  Athen  s.  unten  A.  5  und  6;  am 
Dipylon  Rundaltar  Atbs  ipeeiov,  'E^poi,  Unaparroe  U.  Köhler  Mitth.  d.  ath. 
Inst.  IV  288.  H.  itQoitvXauos  in  Messene  Paus.  IV  33,  4,  auf  der  Insel  Megiste 
gegenüber  Lykien  CIG  4301;  nvhoe  aoparsve  in  Erythrae  Rev.  areh.  1877,  1, 
119  (Dittenberger  SylL  370  Z.  140);  nqoyaot  in  Theben  Paus.  IX  10,  2. 

2)  Arbloph.  Plut.  1153,  Poll.  Vlll  72,  Hes.  Phot.  *.  v.;  von  arooysve, 
d.  i.  cardo.  Vgl.  Artemis  oiQOfaia  oben  S.  322  A.  5.  Besonders  zahlreich 
waren  in" Athen  die  Hermen  auf  dem  Markt  in  der  Gegend  der  bunten  Halle 
und  der  Königshalle,  Menekles  u.  Kallistratos  b.  Harpokr.  v.  'Eq/uu^  Xenopb. 
Hipparch.  IH  2.    Vgl.  Wachsmuth  Stadt  Athen  203. 

3)  Macrob.  S.  I  19,  14  pleraque  etiam  simulacra  Mercurii  quadrato 
statu  figurantur  solo  capiU  insignita  et  viritibus  erectis.  Die  Extremitäten 
fehlten,  der  Heroldstab  pflegte  hinzugemalt  zu  werden,  auch  trat  wohl  ein 
Himation  hinzu.  Die  ältere  Bildung  war  die  mit  bärtigem  Kopfe  und  stehen- 
dem Gliede,  die  jüngere  die  mit  jugendlich  anmuthigem  Kopfe  und  schlaffem 
Gliede.  Am  Pfeiler  las  man  allerlei  Sprüche,  Gnomen,  Rälhsel,  auch  Wege- 
bestimmungen u.  dgl.  Vgl.  E.  Curtius  Wegebau  d.  Gr.  43  und  Gerhard  Hennen- 
bilder aufgrieck,  rasen,  ges.  Abhdlgn.  U  126  ff. 

4)  Lykophr.  680.  Vgl.  das  bei  Hekate  Bemerkte  S.  324. 

5)  Philochoros  fr.  80.  81  bei  Harpokr.  Phot.  Suid.  v.  v.  m>6e  tj?  irvXidt 
'EopTp  und  'Eafifp  6  izqos  t#  nvJUdt.  Vgl.  Wachsmuth  Stadt  Athen  208, 
v.  Wilamowitz  Aus  Kydathen  207  A.  12. 

6)  Paus.  1  22,  8;  CIA  I  208;  mit  Hekate  und  den  Chariten  (S.323  A.4); 
im  Volksmund  afivtjrw  Clero.  AI.  Protr.  102  p.  81  P.,  Hes.  r.  'E^rfi,  Paroem. 
1  241.  U  420. 

7)  Hermes  iniTt^/uos  Hes.  s.  v. 
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deo  Landstrafseo  mit  Stadienbezeichnung  und  Angaben  über  die  Rich- 
tung der  Wege ,  ferner  sehr  allgemein  in  Palaestren  und  Gymnasien. 
Das  wesentliche  der  Vorstellung  ist  immer  der  gute  und  allgegenwär- 
tige Hermes,  welcher  als  faodiog,  odiog,  rjyefioviog,  ayrjzwQ  oder  wie 
man  ihn  sonst  nannte1)  alle  Wege  des  menschlichen  Verkehrs  mit  sei- 
nem Segen  erfüllte  und  deshalb  als  solcher  in  den  verschiedensten  Be- 
rufskreisen verehrt  wurde,  auch  von  den  Jägern2)  und  von  den  Sol- 
daten. Auch  nannte  man  deshalb  jeden  unverhofften  Fund  am  Wege 
eine  Gabe  des  Hermes  (tyfiatov),  wie  man  diesen  Gott  Oberhaupt  in 
den  verschiedensten  Beziehungen  für  einen  Gott  des  Glücks  und  aller 
Ueberraschungen  und  Gaben  des  Glücks  anzusehen  gewohnt  war3),  ho 

Ab  solchen,  den  Segenspender  schlechthin,  bezeichnen  ihn  auch 
schou  die  alten  epischen  Epitheta  övjtwq  lawv*)  und  Iqiovvios  oder 
l(>tovvT)Qt  welches  letztere  Prädikat  die  älteren  Dichter  durch  sein  unter 
allen  Umstanden  anschlägiges  und  wirksames  Wesen  erklären5).  Auch 
nannte  man  ihn  später  xeQÖyog*),  weil  der  Gewinn,  den  er  brachte, 


1)  Tiytpovtoe  in  Athen,  wo  ihm  die  Strategen  im  Frühjahre,  d.  b.  zwischen 
den  Olympieen  (Elaphebolion)  and  den  Bendideen  (19  Thargelion),  opferten, 
Arist.  Plut.  1159,  CIA  U  741,  III  197,  'A&rjv.  VH  388  (Dittenberger  SylL  335), 
dyifrar?  in  Megalopolis  Paus.  VIII  31,  7,  o8ioe  Hes.  *.  o.  Dem  Hermes  als  dem 
Gott  der  Reisenden  stiftet  auch  der  vielgewanderte  Python  eine  Statue  IGA  349. 

2)  Arrian  d.  venat.  34  ovxot  rot  xal  rovi  inl  &f,fq  ioTiovSaxoias  ov 
afieXtlv  xrje  *j4oxiui8os  jrte  aypore'qas  oi8i  *An6XXo*vos  ov8i  Tlavbi  ox>8i 

Nvfttpärv  oi'Si  'Eopov  ivoSiov  xal  f]y»ftoviov  cv8i  oaot  aXXoi  SoBtot 

3)  Plato  Phaed.  107  C.  Daher  'Eq/uü  yiflw*  x«  Iv  rate  68dls  tofuua 
und  «otvbi  6  'Effttp,  xotvdv  to  "Eq/tcuor  bei  einem  gemeinschaftlichen  Funde 
oder  Gewinn  Hesych.  v.  xotrot  'Eofi.t  Theophr.  char.  30,  Apostol.  X  1,  Dio- 
genian.  V  38,  Eustath.  II.  999,  12;  tvtQ/iia  und  8vatj>fiia,  d.  L  Glück  und  Un- 
glück, 'Effiov  xXrjQoi  sors  Mercuriy  der  Treffer  und  die  beste  Portion,  Schol. 
Ar.  Pax  365,  Poll.  VI  55,  vgl.  B.  rf.  /.  1859, 228,  Stephani  Campt,  rend.  1860, 86. 

4)  Od.  &  335,  Hymn.  XVII  12.^ 

5)  II.  T  34  tqutvvrfi  'Eqfteias,  oe  ini  votai  ntvxaXift^at  xixaaxo ;  iou>v- 
vtjc  Od.  &  322;  iqunnuoi  II.  T  72,  ß  360.  457.  679,  Hymu.  in  Merc  3.  28. 
145.  551.  Die  Phoronis  im  Et.  M.  347,  23  'Eoßuiav  8e  naxrjq  Sqiovviov  o)vo- 
ftaa*  avtar'  nnvxas  yaq  paxaqas  r«  d'tovi  &vt]xovs  t*  dv&ooJTtovs  xigSeoi 
xAsmocwautt  x%  btaiwro  rexvrjiffacue.  Arisloph.  Ran.  144  scheint  falschlich 
ifioinoi  als  x&ovtos  zu  erklären;  s.  Aristarch  in  d.  Schol.  z.  d.  St.,  Et.  M. 
374,  18  und  Antonin.  Lib.  25,  wo  ol  iotovvtot  für  oi  x&ovtot,  d.  h.  Hades  und 
Persephone  gesagt  ist;  doch  konnten  diese  recht  wohl  ipiovvtot  genannt 
werden,  ohne  dafs  deshalb  alle  ifwvvtot  auch  x&°vto*  8,°d.  Das  Wort  ist 
zusammengesetzt  aus  iot  und  arrjfit,  also  fuyaXoHpelrje  (Cornut.  16,  Et.  M.  I.  c). 

6)  Plut.  d.  tranqu.  an.  472  B,  Luk.  Tim.  41 ,  Alk.  III  47.  Cosm.  Iodicopl. 
II  141  top  filv  'Hoaxtia  av/tßoXov  tlvcu  8wafUOK  xbv  8i  'ßoprp  nXovxov. 
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oft  eine  Folge  des  Glücks  oder  der  List  z.  B.  der  Diebe  oder  der  ver- 
borgenen Kunst  z.  B.  des  Schatzgräbers  war. 
329  Eine  andere  besonders  wichtige  Reihe  von  Vorstellungen  ist  die, 
welche  sich  an  den  Charakter  des  Hermes  %&6viog  und  xpvxoitofinog 
knüpft  Auch  im  Dunkel  unter  der  Erde  ist  Hermes  zunächst  ein 
segenspendender  und  mit  durchdringender  Gewalt  thätiger  Gott,  als 
Gott  des  Bergbaus  und  der  metallischen  Schatze ,  welche  in  der  Erde 
stecken,  daher  Aeschylos  die  Ausbeute  der  lauriscben  Silberbergwerke 
in  seinem  Vaterlande  eine  Gabe  des  Hermes  nennt  und  Lukians 
Timon,  als  er  den  Schatz  findet,  Hermes  xeQÖtpog  neben  dem  Zeus 
der  Wunder  {teqäariog)  und  den  Korybanten  anruft1).  Indessen 
drängt  sich  die  Vorstellung  von  einer  magischen  Gewalt  über  das 
Seelenleben  in  der  Zeit  des  nächtlichen  Dunkels  und  in  der  des 
ewigen  Schlafes  doch  noch  mehr  vor.  Namentlich  galt  Hermes  seit 
der  Ilias  und  Odyssee  allgemein  für  einen  Gott  des  Schlafes  und 
der  Träume,  wie  er  dort  die  Wachen  der  Griechen  mit  seinem  Stabe 
einschläfert,  mit  dem  er  die  Augen  der  Menschen  weckt  oder  zufallen 
lässt  wie  er  eben  will*),  also  gerade  wie  er  es  mit  dem  allsehenden 
Argos  macht.  Aus  demselben  Grund  ist  er  fjyrjTUQ  ovtigiüv  (Hymn. 
v.  14),  d.  h.  der  Gott  von  dem  die  Träume  kommen3)  und  zwar  ge- 
wöhnlicher als  vom  Zeus;  daher  schon  die  Phaeaken  der  Odyssee 
(i?  137)  ihm  vor  dem  Schlafengehen  die  letzte  Spende  bringen,  welche 
nach  griechischer  Sitte  regelmässig  dargebracht  und  schlechtweg  Her- 
mes genannt  wurde4).  Endlich  ist  er  mit  besonderer  Beziehung  auf 

1)  Aesch.  Eum.  946  yovoe  nXovTox&aiv  iofialav  Jtoav  rlot,  Lukian  1.  c 
a>  Zex  jFpdffriM  xai  <plXot  Koovßavxse  xai  'EQ/trj  xeo8(pe  nöd'ev  xooovtov 
XQvalov;  Vereinzelt  erscheint  Hermes  auch  als  Schützer  des  Weinbaus;  so 
war  er  in  einem  Weinberg  auf  Lesbos  aufgestellt  und  wird  um  Segen  für  den 
Weinbau  gebeten,  Conze  Lesbos  t.  16,  1  (Kaibel  Ep.  812). 

2)  Q  343  («  47.  a>  2)  uXbto  8i  QaßSor,  rfj  r*  d^ciV  o/iuara  &iXyn 
fov  i&dXst,  xovt  8*  avTB  xai  iitvatovras  iyeiget.  445  rourt  8*  4a>*  vnvov  i'xeve 
8taxropos  *A(>y$i<p6vTr)i.  Hermes  den  Giganten  Alkyoneus  einschläfernd  auf 
einer  rothflg.  Schale  in  München,  abgeb.  bei  0.  lahn  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1853 
Taf.  V  1,  vgl.  Hermes  XIX  474.  Dieser  Stab  wird  von  dem  Kerykeion  zuweilen 
unterschieden.  So  auf  einer  attischen  Lekythos  der  Universitätssammlnng  in 
Jena,  wo  Hermes  yvxpnounos  in  der  Linken  das  Kerykeion,  in  der  Rechten 
den  Stab  hält,  mit  welchem  er  kleine  geflügelte  Wesen  (axial*)  in  ein  vor  ihm 
stehendes  Fafs  zd  treiben  scheint,  wie  er  auch  a>  5  die  Seelen  der  Gestorbenen 
mit  diesem  Stab  regiert,  s.  Gaedechens  Verhandl.  d.  Philologenvers,  zu  Gera 
1878  S.  115. 

3)  Apollon.  Rh.  IV  1732  Schol. 

4)  Poll.  VI  100  'Eofttfi  i,  xsXevrala  noate,  Stratti*  Arjuvou.  fr.  1  Mein. 
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die  Unterwelt  xpv%o  7iof.tu6g  oder  xpvxaywy  6  g,  d.  h.  derjenige 
Gott,  welcher  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  die  Unterwelt  geleitet 
und  wieder  aus  derselben  herausführt,  also  überhaupt  den  Verkehr 
zwischen  der  Ober-  und  Unterwelt  vermittelt,  wie  es  in  dem  Hymnus 
auf  ihn  heifst  v.  572  olov  d*  elg'Aidrjv  tereleanivov  ayyeXov  elvai1).  wo 
So  sind  Od.  X  626  Hermes  und  Athena  die  Führer  des  Herakles  als  es 
den  Kerberos  aus  der  Unterwelt  heraufzuholen  galt2),  wie  er  bei  andern 
Gelegenheiten  das  Demeterkind  Persephone  hinab  und  wieder  herauf- 
führt,  wahrend  er  Od.  w  1 — 10  zuerst  als  Psychopompos»)  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  auftritt,  der  die  Seelen  der  getödteten  Freier  auf 
dunklen  Wegen  in  die  Unterwelt  geleitet  sie  mit  seinem  Stabe  hinter 
sich  her  ziehend ,  „sie  aber  folgten  wie  schwirrende  Nachtvögel".  In 
Athen  und  in  andern  Gegenden  wurde  ihm  deshalb  im  Winter,  wenn 
es  gegen  den  Frühling  ging,  eine  Art  von  Allerseelen  fest  gefeiert,  weil 
man  glaubte,  dafs  in  dieser  dunkelnden  Jahreszeit,  wenn  die  Tage  wie- 
der zunehmen  und  die  Keime  der  vom  Winter  durchnäfsten  Erde  sich 
zu  regen  anfangen ,  auch  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  Aufregung 
geriethen  und  auf  die  Oberwelt  drängten.  In  Athen  wurde  deshalb 
beim  Dionysosfeste  der  Anthesterien  am  dritten  Tage  des  Festes,  am 
13.  Anthesterion ,  welcher  Monat  unserm  Februar  entspricht,  dem 
chthonischen  Hermes  und  den  Geistern  der  Verstorbenen  ein  Opfer 
von  allerlei  Früchten  in  Topfen  Get^ofs)  dargebracht,  nach  welchen 
dieser  Tag  der  der  Chytren  hiefs;  angeblich  zum  Andenken  der  in  der 
Deukahonischen  Fluth  Umgekommenen ,  in  Wahrheit  weil  diese  Fluth 


Eo/trjs  ov  tXxovo'  oi  fiiv  4k  nQO%ot&Uw,  oi  8*  ix  xaStauov  a'  Xaov  Xotp 
KtK^atUrov  (Athen.  XI  473  C,  vgl.  I  16  B,  32  B),  Arist.  Plut.  1132,  Hesych.  v. 
'Eoftrjiy  Philostrat.  Her.  10,  8  p.  311  Kays,  idelro  t«  ovoq  iyioiaa&ai  oi  aixiv- 
b*atv  anö  xgar^qoi,  ov  'Egprfi  vnig  6vtloa>v  Ttivtt,  vgl.  G.  Kröger  in  Fleck- 
eisens Jahrb.  1863,  293  ff.  Ein  in  der  Krim  gefundenes  kleines  Gefäfs  mit 
der  Iosehr.  'Eoftrp  diente  vielleicht  zu  dieser  Spende ,  Stephani  Compt.  rend. 
1860  t.  4,  1  S.  80. 

1)  Aesch.  Choeph.  165  xijav|  ftsytcis  tmv  ava>  t«  Kai  xäjat,  CIG  5816 
(Kaibel  Ep.  575)  ayysle  <PeQoe<p6rt]S  'Equ-t}.  Horat.  Od.  1  10,  17  tu  pias  laetis 
animas  reponis  Medibus  virgaque  levem  coerces  aurea  turbam,  tuperis  deorum 
gratu*  et  imi*.    Ovid  F.  V  665  tuperis  imisque  deorum  arbiter. 

2)  So  auch  auf  den  attischen  Vasen  bei  Gerhard  A.  V.  129-131,  Hermes 
allein  auf  den  tarentinischen  Unterweltsvasen  Miliin  Descr.  d.  tomb.  d.  Canose 
L  3,  M.  d,  I.  II  49,  VIII  9  u.  ö. 

3)  Als  solcher  erscheint  er  auf  den  Orpheusreliefs,  der  Säulentrommel 
von  Ephesos,  der  Grabvase  der  Myrrine  (Gas.  arck.  I  7)  und  zahlreichen 
attischen  Lekythen,  vgl.  Pottier  4t.  sur  les  Ucythes  blaues  att.  34.  41. 
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das  mythologische  Sinnbild  des  nun  wieder  einmal  überwundenen 
Winters  war,  weicher  an  Tod  und  Unterwelt  erinnerte1).  Daher  man 
Oberhaupt  bei  Todesfällen  dem  Hermes  zu  opfern*)  und  Hermen  an 
33t  den  Gräbern  aufzustellen  pflegte'),  wie  er  denn  auch  in  den  chroni- 
schen Götterdiensten ,  den  Todtenorakeln ,  den  Todtenbeschwörungen 
gewöhnlich  mit  verehrt  und  angerufen  wurde,  wovon  Acschylos  in  den 
Choephoren  und  in  den  Persern  Beispiele  giebl4).  Auch  wurde  er  eben 

1)  Philochor.  fr.  163  (Harpokr.  Said.  v.  Xvxoot,  Schol.  Arial.  Ach.  1076, 
Ran.  218),  Apollod.  fr.  28  (Harpokr.  Suid.  v.  Xoas,  Schol.  Arist.  Ach.  961). 
Die  Zurückführung  auf  die  deukalionische  Fluth  bei  Theopomp.  fr.  342  (Schol. 
Arist.  Rao.  218,  Ach.  1076,  Suid.  v.  Xvxooi);  vgl.  die  gleichfalls  im  Anthe- 
sterion  gefeierten  Hydrophonen  S.  86  A.  1.  Didymos  in  den  Schol.  Arist.  Ach. 
1076  verlegte  in  Folge  einer  falschen  Auffassung  dieses  Aristophanesverses 
Xose  und  Xvxoot  auf  denselben  Tag  und  hielt  daher  auch  die  Cfaoen  (X6*e) 
für  ein  Todtenfest  (Xoal).  Vgl.  auch  Hesych.  v.  /tiaqal  r)/tipai%  xov  j4r&Mtfnj- 
otwvos  fttjvos  äv  als  rae  yf*nc  xatv  xaxotxofiivatv  avtsvat  iiottow.  Sallust. 
n.  famv  bei  Gale  Opusc.  mylhol.  251  neoi  xb  tao  xal  xrjv  icij/tsoiav,  oxs 
xov  (Uv  yivetr&at  navtxat  xa  yivofieva,  rjpioa  de  ftti£tov  yivexat  xr,e  rvxrcn, 
rTieo  otxaiov  avnyopivan  ywxeüs.  In  Boeotien  und  Argos  fiel  der  Ml.  'Eq- 
ftatos  ungefähr  in  dieselbe  Jahreszeit,  nur  etwas  früher,  da  er  dem  attischen 
Gamelion  entsprach  S.  385  A.  3.  Auch  zu  Apollonia  auf  Chalkidike  feierte  man 
um  diese  Zeit  die  Todten,  Hegesandros  fr.  40  (Athen.  Vfll  334  F)  ngoxeoov  p*v 
olv  <paal  xois  xaxa  nyv  \4nokXmvlav  ^EXaoyrjßohavoi  xa  vofu/ta  ewxsXslv 
xole  xtXavxfaaotv,  vvv  9'  'Av&aGrrjQtänxK.  Ebenso  in  Rom,  Hörn.  Myth. 
H»  98.  118. 

2)  In  Argos  am  dreifsigsten  Tag  nach  dem  Todesfall  Plut.  Qa.  Gr.  24 
p.  296  F.  Valer.  Max.  II  6,  8  defusis  Mercurio  delibamentis  et  invocato  numine 
eins  ut  se  placido  itinere  in  me Hörem  sedit  infernae  deducerel  partem. 

3)  Cic.  d.  leg.  U  26,  65,  Hesych  xaxoxoi  Xlfrot  ol  tnl  /tvrjfiaat  xtM/tMvot. 
xal  oi  UoeXs  'Eopol,  d.  h.  des  Hermes  x&övws.  Auf  Fluchtäfelchen  aus  Anika 
CIG  538  *E0fti}$  x&ovioe,  /^J  xaxoxos.  539  Eofifj  xaxox*  xaxoxoi  to*frt  xovx&v 
xcöv  ovopaxmv  xxX.  Ueber  Hermes  i^ix&övtoi  s,  oben  S.  200  A.  1.  Hermes 
X&övios  in  Thessalien  auf  Grabschriften  Mitth.  d.  ath.  Inst.  VIII  115.  116. 
117.  120.  125,  Cauer  Del.*  401.  405.  Hermesstatuen  auf  Gribern  sind  auf 
Melos  (Rofs  Arch.  Auf».  I  4),  Andros  (Stephani  Par.  arch.  XI)  und  in  Aegion 
(Mitth.  d.  ath.  Inst.  III  95  t.  5)  gefunden. 

4)  Ghoeph.  1  Eoftfj  x&°vis  naxotp  inonxeiojv  xoaxrj.  124.  147.  Pers. 
628  x&o**o*  Balpovss  ayvol,  rfj  xe  xal  'Eppf,  ßaatXev  t*  tvioanr,  niftyax' 
ävsfd*  rpvxiv  is  <pök.  Neben  den  chthonischen  Gottheiten  auf  dem  triopischen 
Vorgebirge  Newton  Halicar.  Inscr.  14,  in  Andania  S.  251  A.  3,  in  Megalopolis 
Paus.  VIII  31,  7,  in  Eleusis  CIA  I  5  (S.  324  A.  3,  vgl.  S.  388  A.  1).  Auf  einer 
8chwarzfig.  Vase  (Arch,  Zeit.  1868  t,  9)  ist  der  auf  einem  Bock  reitende 
Hermes  von  zwei  fackeltragenden  Frauen,  wohl  Demeter  und  Persephone,  um- 
geben. Vgl.  auch  S.  411  A.  In  dem  Gigantenkampf  tritt  Hermes  mit  der  un- 
sichtbar  machenden  Nebelkappe  des  Aides  auf,  Apollod.  I  6,  2,  5. 
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deswegen  an  einzelnen  Orten  als  Buhle  der  Persephone  und  Hekate 
gedacht  (S.387  A.3.  388  A.l)  theils  wegen  seiner  befruchtenden  Kraft 
theils  wegen  dieses  Doppellebens  zwischen  Ober-  und  Unterwelt.  Vor- 
züglich aber  hatten  die  Pytbagoreer  sich  dieser  Anschauung  bemäch- 
tigt, in  der  Lehre,  dass  Hermes  der  allgemeine  Custode  der  Seelen  sei 
(jafxiag  %wv  t/t#cJy)  und  in  diesem  Sinne  7tofi7talog  und  rtvXaiog 
und  x&oviog  heifse ,  weil  er  nämlich  alle  Seelen  der  Verstorbenen  so- 
wohl vom  festen  Lande  als  die  der  auf  der  See  Verunglückten  aus 
ihren  Leibern  abhole  und  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  bringe'). 
Auch  mit  ihrer  Lehre  von  der  Seelenwanderung  suchten  sie  bei  den 
herkömmlichen  Vorstellungen  von  Hermes  anzuknüpfen,  wie  wenn  sie 
behaupteten ,  dass  Pythagoras  der  wiedergeborene  Aethalides  gewesen 
sei,  ein  Sohn  des  Hermes  und  hochberühmter  Herold  der  Vorzeit, 
welcher  sich  vom  Vater  her  der  Gabe  rühmte  mit  seiner  Seele  beliebig 
in  der  Unterwelt  und  auf  der  Erde  verweilen  zu  können  und  selbst 
unter  den  Verstorbenen  nicht  seines  Bewusstseins  und  des  Gedächt- 
nisses verlustig  zu  gehen*). 

Unter  seinen  übrigen  Eigenschaften  ist  von  der  Mythologie  immer  326 
ganz  besonders  die  des  diaxroQog*)  gepflegt  worden,  sofern  er  näm- 
hch  der  allezeit  fertige ,  behende  und  gewandte  Bote  und  Ausrichter 
seines  Vaters  Zeus  ist,  daher  sein  gewöhnlicher  Beiname  <JtdgayyekogA). 
Hermes  ist  insofern  der  Verkehrslustige  überhaupt,  der  von  allen  Göt- 
tern am  liebsten  mit  den  Menschen  und  unter  den  Menschen  verkehrt8) 
und  durch  seine  Theilnahme,  wie  Odysseus  sich  ausdrückt,  über  alles 
Thun  und  Treiben  der  Menschen  Anmuth  und  Ehre  ausbreitet  und 

1)  Hiog.  L.  VIII  31.  Die  Wörter  nopnbs  noftnaioi  werden,  obgleich  von 
allgemeiner  Bedeutung,  doch  immer  vorzugsweise  tod  der  Psychagogie  des 
Hermes  gebraucht,  Sopb.  Ai.  832,  0.  C.  1548,  vgl.  Aesch.  Eum.  90.  Auf  Vasen- 
bildern und  etruskischen  Spiegeln  ist  Hermes  auch  der  die  Seelen  Wägende 
in  der  Psychostasie  der  Aethiopis,  M.  d.  I.  II  10  b,  VI  5  a,  Miliin  Point  d.  vas. 
I  19,  Gerbard  Etr.  Spieg.  II  235  (Overbeck  Her.  Galt  XXII  5.  7.  9);  vgl. 
Philol.  Unters,  herausgeg.  v.  Kiefeling  u.  v.  Wilamowitz  V  143. 

2)  Apolloo.  Rh.  I  640,  Pherekydes  fr.  66  (Scho).  Apollon.  I  645),  Hera- 
kleidea  PonL  bei  Diog.  L.  VIII  4. 

3)  Vgl.  das  Wortspiel  in  der  Weihinschrift  der  als  Brunnenfigur  dienen- 
den Hennesstatue  auf  dem  Markt  von  Pergamon  .  .  fit  diattxo(fov  ttaaxo 
vv/uptue  'Rqptiv*  Conze  Silz.  Ber.  d.  Berl.  Akad,  1884,  10. 

4)  Od.  0  29,  H.  in  Veo.  213.  Jibs  iqox1*  Aesch.  Prom.  491.  4*be  XaxQii 
Eurip.  Ion  4.  Bei  Horn.  H.  XVIII  29  ist  Hermes  anatt  &eols  &oos  äyytXoi, 
b.  Pindar  Ol.  VIII  82  UyytUa  seine  Tochter.   H.  tvayytios  Hes. 

5)  11.  O  334  aol  yaq  xt  fiakexa  yt  fßxaxov  iaxiv  avSql  ircuQio<ja$. 


-108 


ZWEITER  ABSCHNITT 


327  alle  geschickten  und  gewandten  Menschen  gern  begünstigt1).  Als  sol- 
cher tritt  er  namentlich  in  der  epischen  Götter-  und  Heldensage  in 
den  meisten  Fällen  auf,  immer  listig,  gewandt,  anmuthig  und  so  dafs 
er  nicht  durch  Gewalt,  wohl  aber  durch  seine  geschickte  und  ver- 
ständige Weise,  seine  Beredsamkeit,  im  Nothfall  durch  seine  Verschla- 
genheit, seinen  Stab,  seine  Flöte  zum  Ziele  gelangt.  Sehr  oft  erscheint 
er  in  dieser  Rolle  neben  der  Athena,  wie  diese  und  mit  ihr  ein  getreuer 
Helfer  und  Geleiter  der  Helden ,  wie  in  der  Sage  vom  Perseus  und 
Herakles,  auch  schon  in  dem  ß  der  Ibas,  vorzüglich  aber  in  der  Odys- 
see, wo  er  dasselbe  Amt  ausübt,  wie  in  der  Uias  Iris. 

Diese  Lust  am  Verkehre  und  an  allerlei  listigen  und  pfiffigen 
Praktiken  wird  näher  bestimmt  durch  die  ihm  angeborene  diebische 
Natur,  welche  das  Volksmärchen  und  die  Dichter  gern  ins  Einzelne 
ausmalen.  So  soll  es  dem  Alkaeos  nachgebildet  sein  wenn  Hermes 
bei  Horaz  (Od.  I  10),  während  Apoll  ihm  droht,  diesem  die  Pfeile  aus 

328  dem  Köcher  stiehlt2).  Aus  Eralosthenes3)  stammt  die  Erzählung  bei 
Schol.  11.  £2  24,  wo  das  diebische  Gelüste  des  Hermes  dadurch  erklärt 
wird,  dafs  Zeus  diebischer  Weise  der  Maia  beigewohnt  habe  (ort  xai 
Zevg  xMipag  xrivr'HQav  ifilyrj  Matq)  und  der  erste  Ausbruch  dieses 
Gelüstes  darin  besieht,  dafs  er  seiner  Mutter,  als  sie  sich  mit  ihren 
Schwestern  den  Atiantiaden  badet,  die  Kleider  stiehlt.  In  der  bilden- 
den Kunst  aber  hat  ein  vorzüglicher  Meister  an  dieser  Figur  des  klei- 
nen ,  unverwüstlich  kecken  Diebes  ein  solches  Gefallen  gefunden  dafs 
er  ihn  ganz  nach  der  Beschreibung  des  Gedichts  vom  Rinderdiebstahl, 
wie  er  in  sein  Betttuch  gehüllt  vor  Zeus  steht  und  sich  durch  schlaue 
Ausreden  verantwortet,  in  einer  vorzüglichen  Figur,  von  der  verschie- 
dene Copien  vorhanden  sind,  verewigt  hat4).  Hermes  ist  eben  des- 
wegen dokiog  schlechthin,  TtoXvTQOTtog ,  alfivXonrjrrjQ ,  xleiplq)Qiüv 
und  wie  der  Hymnus  auf  ihn  das  in  noch  anderen  derartigen  Beiwör- 
tern weiter  ausführt6).  Daher  auch  recht  schlaue  und  verlogene  Men- 

1)  Od.  o  319  'Effuiao  ttajrt  8iaxr6(>ov,  oe  $a  re  narre**  av&^ainajv 
igyouft  XaQtv  *Ä*  **>ooe  oital^tu 

2)  Dasselbe  wiederholen  Schol.  II.  0  256  und  Philostr.  imag.  I  26.  Apollon 
beklagt  sich  bei  der  Maia,  Hermes  schleicht  sich  von  hinten  heran,  klettert 
ihm  auf  die  Schuller  und  stiehlt  den  Bogen. 

3)  Vgl.  Hiller  EratosthenU  earminum  reliquiae  5. 

4)  S.  bes.  Braun  Ant.  Marmorw.  Dec  2  t.  1.  Die  Verhüllung  mit  dem 
Betttuche  kommt  auch  auf  Gemmen  und  Terracotten  vor. 

5)  Soph.  Philokt.  133  'ityufjc  8y  6  ndfimov  KoXtos.  Auf  Kerkyra  gab  es 
einen  Monat  ywfy«ve,  der  vielleicht  dem  Hermes  heilig  war,  von  y>v9f6e  i.  q. 
JoAmk,  W.  Vischer  epigr.  v.  archäol.  Beitr.  7.  S.  aber  Bischoff  d,  fast.  374. 
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sehen  diese  Gabe  vom  Hermes  haben ,  z.  B.  sein  Sohn  Autolykos,  der  si» 
am  Parnass  heimische  Grossvater  des  Odysseus,  welcher  alle  Men- 
schen an  Schlauheit  und  diebischer  Gewandtheit  Ubertraf,  wie  sein 
Vater  Heerden  stiehlt  und  von  diesem  die  Gabe  bekommen  hatte  dafs 
ihm  Alles  unter  den  Händen  unsichtbar  wurde,  wie  Hesiod  sich  aus- 
drückt, oder,  wie  Andere  erzählten,  Weif»  in  Schwarz  und  Schwarz  in 
Weifs,  Gehörntes  in  Ungehörntes  und  umgekehrt  verwandeln  konnte1). 
So  verdankt  auch  Pandora  dem  Hermes  die  Kunst  der  Aufschneiderei  328 
und  die  Gabe  des  verschlagenen  Gemütbs,  welche  Hesiod  für  eine  her- 
vorstechende Eigenschaft  des  schönen  Geschlechte  hielt1),  und  in  den 
Fabeln  des  Bgbrios  (57)  durchzieht  Hermes  mit  einem  ganzen  Wagen 
voller  Lügen  und  Ränke  die  Länder  der  Erde,  bis  die  Araber  ihm  die 
ganze  Ladung  abnehmen3).  Und  so  ist  Hermes  überall  zugegen  wo  es 
etwas  listig  auszuführen  und  durch  feine  Praktiken  zu  erreichen,  zu 
entwenden,  zu  entrücken  giebt,  für  welche  Art  von  Thätigkeit  die 
Griechen  den  charakteristischen  Ausdruck  xkenreiv  hatten4).  Daher  ist 
er  der  Hort  und  Freund  aller  Diebe  wie  ihn  der  Homerische  Hymnus 
und  der  Dichter  Hipponax  nennen 8),  und  vornehmlich  auch  der  Schützer 

1)  Od.  t  39b  os  av&Qamove  ixixaaio  xXtnxoavvij  ogxto  xe'  &cus  Se 
oi  avxbs  tßajxey  'Eofielas.  Hesiod.  fr.  130  Marksch.)  oxxt  xt  x*Q<jl  Xdßeaxer, 
aMiSeXa  navra  ri&eoxev  (Et.  M.  21,  26;  Tzetz.  Lyk.  344).  Pherekydes  fr.  63 
(Schol.  Od.  t  395)  kx  xov  'Bopoi  Avxblvxos,  os  oixäv  xbv  naqvaaobv  nleutxa 
xXdnxatv  d&rjoavoi&v.  tl%e  yao  xavxtjv  xrjr  xe'x*njv  itaoa  xov  naxobs,  eScxt 
xovS  av&Qiojxove,  oxe  xXiitxot  xt,  Xav&avetv,  xai  xa  &ot'ftfiaxa  xrjs  Xeias  aX~ 
Xoiovv  4s  o  &eiot  fiOQKpriSy  ojaxe  nXeiaxijs  avxbv  8eo~7t6xijv  yevia&at  Xeias. 
Ovid.  Met.  XI  313  furtum  ingeniosus  ad  omne,  qui  facere  adsuerat,  patriae 
non  degener  artü,  Candida  de  nigris  et  de  candentibus  atra.  Hygin.  f.  201  ut 
quiequid  surripuitset  in  quameumque  effigiem  vellet  transmularetur,  ex  albo 
in  nigrum  vel  ex  nigro  in  album,  in  cornutum  ex  mutilo,  in  mutilum  ex 
comuto.   Autolykos  bestahl  die  Heerden  des  Eurytos  and  des  Sisyphos. 

2)  W.  T.  67  xvveov  xe  vbov  xai  inixXonov  rjfros.  78  ytvSsa  &'  aipv- 
Xiovs  xe  Xbyovs  xai  inixXonov  ri&os. 

3)  Schon  Hesiod  fr.  29  Marksch.  und  Stesichoros  fr.  64  dichteten  ron  der 
Abkunft  der  Araber  vom  Hermes  Sirabo  I  42.  Auch  Sichern  in  Samaria  galt  für 
seinen  Sohn,  Euseb.  Pr.  Ev.  IX  22. 

4)  II.     390;  ß  24,  Antonin.  Lib.  33.    H.  xXenxtjs  Eustalh.  II.  999,  14. 

5)  H.  in  Merc.  66  OQftalvarv  SoXov  alnvv  dvi  cpoeoiv,  ola  xe  «pähes 
tpTjXrjxai  iunovoi  fteXaivrje  rvxrbs  iv  a>oy.  175  Stvaftat  fnjXrjxdotv  öoxauos 
tlvat.  292  aoxbs  <pt]XijT»a>v  xexXrxjeat  yjpaxa  navxa,  Hippon.  fr.  1  'Ef/uj 
xwayxa  (d.  h.  der  die  wachsamen  Haushunde  erwürgt)  .  .  .  foaoojv  ixalo». 
Aristoph.  Plut  1139  (Hermes  xu  Karion)  xai  urjv  bnbxe  xt  oxsvaptov  rot 
8e<J7iöxov  ixpcXot' ,  iya>  0*  av  Xav&avetv  inoiow  a*L  CIG  2229  (Kaibel 
Ep.  1108)  aus  Chios  'EofArp  xbv  xXänx^v  xis  vf$iXexo'  &toftce  6  xXdnxr,s  os 
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geheimen  nächtlichen  Treibens1).  Zu  bemerken  aber  isl  dafs  Hesy- 
chios  auch  einen  Zeus  knixloTttog  kennt,  so  dafs  also  Vater  und  Sohn 
auch  in  dieser  Beziehung  gleichartig  gewesen  sein  müssen. 
332  Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  ernsterer  Anwendung  seiner  ver- 
kehrslustigen  Natur,  besonders  sofern  dem  Hermes  ganz  vorzüglich 
der  Lebens-  und  Geschäftskreis  der  Herolde  eignete,  welche  zum 
Könige  oder  zur  Obrigkeit  überhaupt  dieselbe  Stellung  hatten  wie 
Hermes  zum  Zeus  oder  zur  Götterwelt.  Sie  waren  seit  alter  Zeit  die 
allgemeinen  Ausrichter  Vermittler  Unterhändler,  gingen  aber  auch 
beim  Opfer  dem  Könige  oder  dem  ihn  vertretenden  Magistrate  zur 
Hand,  so  dafs  sie  also  zugleich  eine  priesterliche  Bedeutung  hatten. 
So  ist  nun  auch  Hermes  in  dieser  doppelten  Hinsicht  der  ideale  Götter- 
herold, &€wy  xrjgvl;,  wie  ihn  Hesiod  Pindar  u.  A.  nennen,  indem  er 
theils  die  Götter  bedient,  z.  B.  als  Kampfwart  (Babrios  fab.  68, 4),  oder 
zur  Schlichtung  und  Vermittlung  streitiger  Vorfalle  in  der  Götterwelt, 
sowohl  der  Oberen  als  der  Untern,  und  zur  Ausrichtung  der  entschei- 
denden Beschlüsse  des  Zeus.  Noch  häufiger  erscheint  er  in  den  reli- 
giösen Functionen  eines  Opferers  und  Opferheroldes,  welche  beim 
Amte  des  Herolds  namentlich  in  alterer  Zeit  bei  weitem  die  wichtig- 
sten waren.  So  zeigt  sich  Hermes  in  der  Erzählung  des  Hymnus  vom 
Rinderdiebstahl  als  einen  in  jeder  Beziehung  kundigen  Opferer,  indem 
er  zuerst  nach  altherkömmlicher  Weise  ein  Notfeuer  gewinnt  und  dar- 
auf die  Geschäfte  des  Opferscblächters  durch  Eintheilung  und  Verthei- 
lung  der  Opferstücke  auf  kundige  Weise  vollzieht*),  grade  wie  Prome- 
theus, welcher  auch  als  Götterherold  gedacht  wurde,  z.  B.  in  jener 
Dichtung  von  der  Versammlung  zu  Sikyon  (S.  94).  Ferner  schildern 
die  Dichter  und  vergegenwärtigen  die  Vasenbilder  den  Hermes  gern 
als  den  Ausrufer  der  Spende  oder  als  Spendenden ,  wie  namentlich 
Alkaeos  und  Sappho  ihn  als  den  olvo%6o$  der  Götter  vermuthlich  hei 
einem  Opfermahle  geschildert  hatten*).  Das  eleusinische  Priesterge- 

t«5v  <pr)lrrfiatv  4>*«t'  avawza  <pi$a>v,  vgl.  App.  Plan.  193.  Hor.  Od.  I  10,  7 
callidum  quidquid  placuit  iocoso  condere  furto. 

1)  H.  in  Merc.  15  wxroe  onoonrjtTi^a.  Aesch.  Choeph.  726  vi>v  yaq 
auftauet  ntid'ca  SoXiav  ^vyxaxaßfjvcu,  x&övtov  'Etftfjv  xal  top  vv%tov  rolaS' 
iyoSsvoai  £i<podrjlrjTOtetv  ayeäciv. 

2)  H.  in  Merc  105—129,  vgl.  A.  Kahn  die  Herabkunß  des  Feuers  36. 

3)  Athen.  X  425  G  WAwaXo«  (fr.  8)  8i  tud  tbv  tE^f*ftv  sisaytt  avrmv 
(rtöv  &eö>v)  oiroxoov,  eis  xal  £a.ittpai  XiyovOa'  xrj  8*  auß^ooiai  pev  x^arr^ 
ixixqaro,  'Epfxät  <T  Skev  okntv  &$ots  olvoyorflcn  (fr.  5t).  Vgl.  Arist.  Pax  433, 
Cic.  d.  Dir.  I  23,  46,  EL  c&ram.  Ul  73.  76.  89,  Roulez  choix  d.  tatet  p.  86 
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schlecht  der  Keryken  nannte  deshalb  Hermes  seinen  Stammvater').  333 
Und  so  wurde  jener  Hermes  Kasmilos  oder  Kadmilos  in  Samothrake 
(S.  387)  von  Varro,  nach  welchem  das  römische  Wort  für  Opferknabe 
camiUus  oder  casmillus  desselben  Ursprungs  wäre,  für  einen  Diener 
der  s.  g.  grofsen  Götter  der  dortigen  Weihe  d.  h.  der  Kabiren  erklart3); 
wie  denn  in  der  That  vor  den  Pforten  des  Heiligthums  auf  jener  Insel 
zwei  ithy phallische  Bilder  in  der  Stellung  adorirender  Knaben  zu  sehen 
waren,  welche  vielleicht  für'EQftai  nqoTxvlaiot  gelten  sollten8),  zu- 
mal da  man  auch  sonst  z.  B.  bei  der  Weihe  des  Trophonios  zu  Lebadea 
die  bei  derselben  behülflichen  Knaben  'EquccI  nannte  (Paus.  IX  39,  7). 
Endlich  war  es  eine  besondere  Folge  dieser  Eigenschaft  des  Hermes 
als  Götterherold,  dafs  man  eine  starke  Stimme  gleichfalls  von  ihm  ab- 
leitete. Daher  jene  Fabel  vom  Stentor,  welcher  sich  mit  Hermes  in 
einen  Wettkampf  des  lauten  Ausrufs  eingelassen  habe  und  darüber 
habe  sterben  mttssen4). 

Besondere  Beachtung  verdient  in  diesem  Zusammenbange  das 
Symbol  des  Heroldsstabes,  y.r^vy.eiov,  caduceus,  eins  der  gewöhnlich- 

pl.  20.  Auf  den  Votivreliefs  an  die  Göttermulter  erscheint  er  als  Mundschenk 
mit  der  Kanne,  während  Hekate  mit  zwei  Fackeln  au  der  andern  Seite  steht, 
a.  Arch.  Zeit.  1890  t.  1—4. 

1)  Hes.  v.  K^Qvxts.  Die  Stammmutter,  mit  welcher  Hermes  den  Keryx 
erzeugt,  ist  Herse,  die  Tochter  des  Kekrops  GIG  6280  (Kaibel  Ep.  1046).  Statt 
derselben  nennt  Paos.  1  38,  3  fälschlich  ihre  Schwester  Aglauros,  Poll.  VIII  103 
u.  Schol.  IL  A  334  Pandrosos,  s.  Dittenberger  Herrn,  XX  2.  Hermes  als 
GeleiUr  des  Triptolemos  b.  Gerhard  A.  V.  t.  41.  Diesem  eleusinischen  Heros 
Keryx  entsprach  in  dem  athenischen  Cult  der  2*fkvai  der  Heros  Eudanemos, 
der  Stammvater  des  Priestergeschlechts  der  Eudanemen,  dessen  Altar  im  Heilig- 
thum der  JStftvai  am  Areopag  stand,  Hes.  v.  Bitavipos,  Dionys.  Hai.  d.  Din.  11, 
Aman  Anabasis  III  16,  8. 

2)  Varro  1.  I.  VII  34  hine  Casmilus  ntmiinatur  Samothreee  mysteriit 
diu*  quidatn  adminitter  Diis  Magnit,  welche  Varro  nach  stoischer  Doctrin 
auf  Himmel  und  Erde,  d.  h.  das  höchste  mannliche  und  das  höchste  weibliche 
Nalurprincip  deutete  V  58.  Man  identificirte  damals  die  tyrrhenischen  Pelas- 
ger  auf  Samothrake  mit  den  italischen  Etruskern  und  erreichte  so  die  ge- 
wünschte Uebereinstimmung  der  Sprache,  vgl.  Macrob.  S.  III  8,  6,  Serv.  Aeu. 
XI  543.  548,  Plot.  Numa  7. 

3)  Hippol.  ref.  haer.  V  8  p.  152  /(rojx*  9i  ayäXpara  Sio  iv  rrp  Httpo- 
&qqM<üv  a*axr6(Kp  dv&Q&nw  yvßtvcäv,  ava>  rerattdvas  ixpvxwv  ras  %*i{>as 
afifortQas  eis  ovfaror  xal  ras  aioxvtae  avto  iar^apftdvas  na&anaQ  iv  Kvl- 
XJ-vti  to  w  'Eofidv.  Dieselben  Bilder  scheint  Varro  I.  1.  V  55  zu  meinen: 
qua*  Samolhracia  ante  porta*  statu it  duat  virile*  species  aeneas. 

4)  Schol.  II.  E  785.  Aus  demselben  Grund  war  der  Fisch  ßb*$  dem 
Hermes  heilig,  Athen.  VII  287  A. 
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sten  Attribute  des  Hermes  und  nach  ihm  auch  anderer  Botschaft  tra- 
gender Gottheiten.  Hin  und  wieder  sind  auch  dem  Hermes  heilige 
334  Stätten  danach  benannt  worden ,  z.  B.  ein  Berg  bei  Tanagra  der 
auch  für  die  Stätte  seiner  Geburt  galt  (S.  397)  und  ein  Hügel  bei 
Ephesos ,  auf  welchem  Hermes  nach  dortiger  Legende  die  Geburl  der 
Artemis  verkündigt  hatte').  Es  ist  nämlich  wohl  zu  unterscheiden 
zwischen  der  älteren  und  jüngeren  Form  des  Hermesstabes,  deun  nur 
in  dieser  letzteren  ist  derselbe  der  uns  bekannte  Schlangenstab.  Die 
ältere  Form  entsprach  im  Wesentlichen  der  Wünschelgerte  oder  Wün- 
schelruthe der  deutschen  Sage  d.  h.  sie  war  wie  diese  eine  Gerte  mit 
einem  Zwiesel,  welcher  letztere  in  einen  Knoten  verschlungen  wurde 
und  in  dieser  Gestalt  auf  älteren  Bildwerken,  besonders  Vasen bildern 
sehr  oft  zu  sehen  ist*).  Auch  die  Bedeutung  des  Hermesstabes  war 
insofern  dieselbe  als  dieser  gleichfalls  zunächst  für  einen  Stab  des 
Segens  und  des  Reichthums  angesehen  wurde  der  Alles  was  er  berühre 
in  Gold  und  üeberflufs  verwandle,  womit  ohne  Zweifel  auch  das  alte 
Beiwort  des  Hermes  xQvooQQamg  zusammenhängt').  Also  eigentlich 
ein  Organ  des  Hermes  igiovvtog  und  xeQÖtjioQ,  obwohl  derselbe  Stab 
auch  für  mantischer  und  magischer  Natur  galt,  denn  Hermes  bekommt 
ihn  von  Apollon  und  bei  Homer  wird  vorzüglich  seine  einschläfernde 
Gewalt  hervorgehoben  oder  wie  Hermes  die  Seelen  der  Verstorbenen 
damit  hinter  sich  her  ziehe4),  auch  dient  er  ihm  in  verschiedenen 

1)  Hesych  v.  Krjovutov. 

2)  Eine  auffallende  Aeholichkeit  mit  dieser  ältesten  Form  des  Herines- 
stabes haben  die  mannigfaltig  verknoteten  und  verschlungenen  Botenstäbe  aus 
Südbulgarien,  welche  H.  von  Schulenburg  nach  brieflicher  Mitteilung  von 
F.  S.  Krams  In  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  1686,  385  veröffentlicht  hau 
Die  Gerte  mit  Zwiesel  ohne  Verschlingung  führen  die  attischen  Paedotriben; 
vgl.  Hygin.  astr.  II  7  eius  (Mereurü)  exemplo  et  athletae  et  in  reh'quis  huius- 
modi  certationibus  oirgula  utuntur. 

3)  H.  in  Merc.  529  oXßov  *at  nloxnov  8a>aot  ntfixakXea  (mßdov,  xqvatirp 
TQHtrzrjlov,  axrjQiov  *j  es  yvld£ei.  Arrian  EpicL  diss.  III  20,  12  tovt'  Orr» 
to  iov  'Eofiov  paßSi'ov.  ov  d~slets,  <prjaiy,  ay/at  nai  ^vaovr  i'atat.  Daher 
Cic.  d.  Off.  I  44,  158  st  omnia  nobis  quae  ad  vietum  eultumque  pertinent 
quasi  virgula  divina  ut  aiunt  suppeditarentw.  T^tnsrrjXos  ist  dieser  Stab, 
weil  er  aus  drei  Sprossen  besteht,  von  welchen  der  eine  die  Handhabe  bildet, 
die  beiden  andern  die  zum  Knoten  verschlungene  GabeL  Vgl.  Preller  Ausgew. 
Aufs.  147  und  J.  Grimm  D.  M.  C4  813  ff.  Später  wird  diese  paßdos  mitunter 
von  dem  Kerykeioo  unterschieden  S.  404  A.  2. 

4)  S.  405.  Horat  Od.  I  10,  18,  Verg.  A.  IV  242.  Man  hat  wiederholt 
caducei  in  Gräbern  gefunden,  so  bei  Egnatia  mit  der  Aufschrift  Ftnx&lvctv  CIG 
5781;  vgl.  Minervini  Monum.  Barone  49. 
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Erzählungen  zu  magischen  Verwandlungen1).  Endlich  und  vorzüglich 
aber  ist  dieser  Stab  das  Organ  des  Hermes  diaxTOQog  und  xfjqvg,  da- 
her das  Kerykeion  im  engeren  Sinne  des  Worts  d.  h.  der  Heroldsstab 
alles  friedlichen,  auf  herkömmlichem  Recht  der  Völker  beruhenden 
Verkehrs  *),  in  welcher  Bedeutung  er  seit  alter  Zeit  das  Abzeichen  aller  335 
Herolde  war  und  später  selbst  auf  die  Kaufmannschaft  als  deren  Sym- 
bol übergegangen  ist.  In  der  llias  haben  die  Herolde  blofse  Stäbe  in  der 
Hand,  oxrjrttQa,  das  Wahrzeichen  jeder  öffentlichen  Handlung.  Doch 
wird  das  xrjQvxeiov  als  Friedensstab  in  alten  Sagen  genannt,  und  in 
historischer  Zeit  war  es  das  allgemeine  Symbol  aller  Friedensbot- 
schaften ,  daher  auf  Bildwerken  aufser  Hermes  auch  Iris  und  Nike 
damit  versehen  sind.  Die  jüngere  Form  ist  die  des  Schlangenstabes, 
welcher  hin  und  wieder  auch  wohl  schon  auf  alterthümlichen  Vasen- 
bildern zu  sehen  ist,  aber  ausnahmsweise  und  in  ungewöhnlicher 
Gestalt,  bis  sich  die  uns  geläufige  feststellt  und  die  allgemein  her- 
kömmliche wird.  Die  Umgestaltung  ist  wohl  aus  rein  decorativen 
Rücksichten  erfolgt,  obgleich  schon  im  Alterthum  speculative  Mytho- 
logen  einen  tiefen  symbolischen  Sinn  darin  suchten  und  das  Motiv 
auf  ein  dem  Geschlechtsleben  der  Schlangen  entlehntes  Phänomen 
zurückführten  *). 

Die  weitere  Ausstattung  des  Hermes  als  des  Götlerboten  sind  die 
bekannten  Flügelschuhe  und  der  Petasos,  der  schattige  Hut  der  Ephe- 
ben,  wie  diese  ihn  zu  Pferde,  auf  der  Jagd,  auf  Reisen  trugen  oder  der 
spitze  Filzhut  (xvvr{,  7tllog)  für  den  Regen.  Bei  Humer  ist  die  Sohle 
des  Hermes  noch  nicht  geflügelt,  doch  wird  sein  durch  die  Sohle  und 
den  Stab  unterstütztes  Fliegen  über  Land  und  Meer  dem  nachherigen 
Einherschreiten ,  wenn  er  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  angekom- 
men ist,  ausdrücklich  entgegengesetzt  (11.  Q  345,  Od.  e  51),  und  sicher 
sind  die  geflügelten  Sohlen  des  Perseus  im  Hesiodischen  Schilde  v.220. 
Auf  älteren  Vasenbildern  fehlen  die  Flügel  oft,  auf  jüngeren  werden  sie 
um  so  mehr  hervorgehoben.  Sie  erscheinen  zuerst  an  den  Sohlen, 


1)  Luk.  D.  Morl  23,  3,  Antonio.  Lib.  10.  23. 

2)  Plaut.  Amphitr.  pr.  34  iuste  ab  iustu  iuslus  tum  orator  da  tut.  Ein 
Hernes  Sixcuoe  —  fXtyzot  td5v  &utata>v  xaShuov  in  einer  Inschrift  aas  Argos 
Le  Bas  Arg.  113  (Kaibel  Ep.  814).  Hermes  als  xfjov£  mit  dem  Kerykeion  und 
einem  Boten brief  b.  Gerhard  A.  V.  t.  50. 

3)  Plin.  H.  N.  XXIX  54,  Maerob.  S.  I  19,  16,  Hygin  astr.  II  7.  S.  Maehly 
die  Sehlange  27.  —  Ein  Hermesstab  mit  Widderköpfen  b.  Minervini  Mon. 
Barone  t.  11,  1  p.  49. 


414 


ZWEITER  ABSCHMTT 


dann  am  Hute,  endlich  auch  am  Stabe,  hin  und  wieder  auch  an  den 
Schultern  oder  an  der  Brust  des  Hermes1). 
336  Ferner  ist  Hermes  der  Gott  des  Handels  und  Wandels,  der 
Märkte  und  des  Marktverkehrs,  der  Handelsstädte,  des  zu  Lande  oder 
Wasser  hin  und  her  reisenden  Kaufmanns,  eine  Auffassung  welche 
sich  auf  den  Wegen  des  griechischen  Handels  sehr  weit  verbreitet  hat 
und  namentlich  in  Italien  in  dem  dortigen  Mercurius  wieder  auftaucht, 
dessen  Bild  weiter  gegen  Norden  vorgedrungen  ist.  Es  ist  Hermes 
ayoQaiog,  wie  er  in  Griechenland  wohl  in  jeder  bedeutenden  Stadt  auf 
dem  Markte  zu  sehen  war1),  auch  kfArcoXalog  genannt  d.  i.  der  Gott 
des  gewinnbringenden  Verkehrs9),  bei  Aristoph.  Plut.  1156  7taXiy- 
xanrjXog  d.  b.  der  Gott  des  Kaufs  und  Verkaufs.  Sein  Symbol  ist  der 
volle  Beutel4),  mit  dem  er  so  häufig  in  kleineren  Bronzen  erscheint, 


1)  Z.  B.  auf  der  schwarzfig.  Kylix  El.  ctrom.  III  75,  Tgl.  Arist.  Av.  574 
ual  vi)  AC  o  y*  'Eoftrfi  ixrtetai  fraöe  nriqvyaS  tb  tpooei  xaXXoi  ye  &eoi 
naw  noXXoi.  Der  Petasos  war  i<fj)ßa)v  <f6gijfia  Poll.  X  164  und  ist  abzu- 
leiten  von  ntravwftt  (Gortius  Gr.  £?r.a211),  nicht  von  nixopai,  wie  bei  Grimm 
D.  M.  II«  725  geschieht,  welcher  den  Hut  des  Wuotan  und  das  Wünschhütlein 
vergleicht,  in  welcher  Bedeutung  der  Hot  des  Hermes  nie  genannt  wird.  So 
war  die  andere  Kopfbedeckung  desselben,  der  »Üos,  dem  Leben  der  Hirten 
entlehnt. 

2)  Poll.  VII  15  iftnoiatos  'Ef/urje  xai  ayopcuot.  Diod.  V  75  facl  8* 
avrbv  xai  nixqa  xai  ojad'fia  ual  f«  8tä  rfje  iftnogias  k*qSt}  itQcüxov  ift- 
notyoai.  Besonders  berühmt  war  der  H.  ayo^alos  zu  Athen  Philochoros  fr.  82 
(Hesych.  v.  ayopatos  'Eourjs),  Aristoph.  Equ.  297  Schol.,  (Plut.)  Vit.  X  or.  844  B, 
Lukian  lup.  Trag.  33,  Paus.  I  15,  1,  Bekker  An.  339,  1,  vgl.  Wachsmath  Stadt 
Athen  207,  v.  Wilamowitz  Aus  Kydathen  207,  Herrn.  XXI  600  A.  1,  Michaelis 
ebend.  493.  Ferner  H.  ayooalos  in  Sparta  (mit  dem  Dionysosknaben)  Paus. 
III  1 1, 11,  in  Sikyon  ebend.  II  9,  8,  in  Pharae  (zugleich  Orakelgott)  ebend.  VU  22, 2, 
in  Theben  (von  Pindar  geweiht)  ebend.  IX  17,  2,  auf  Imbros  CIG  2156,  auf 
Sikinos  CIG  2447  d,  auf  Peparethos  Bull.  d.  corr.  hell.  1879,  184  (Weihung 
der  Prytanen  an  Hermes  ohne  den  Zusatz  ayooaloe),  in  Erythrae  (Priester) 
Rev.  arch.  1877,1,  115.  116(Dittenberger  Sytf.  370,  92.  101),  in  Pergamon  (im- 
pias  aidtof*  yvXaxa)  Conze  Silz.  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884,  10,  in  Aphrodisias 
(Priester)  CIG  2770,  in  Olbia  Latyschev  Jnscr.  ant.  orae  sept.  Ponli  Eux.  75. 
76.  Vgl.  auch  die  'Eopaioxal  auf  Delos,  d.  s.  römische  Kaufleute,  die  dort 
den  Cult  des  Hermes  und  seiner  Mutter  Maia  pflegen,  Bull.  d.  corr.  hell.  1877, 
284.  1884,  94  ff. 

3)  In  Rhodos  ininoXtaloi  (?)  Gorgoo  bei  Hes.  t.  KtoSiunoeoe  Orph. 
Hymn.  28,  6  und  in  dem  Würfelorakcl  aus  Phrygien  Bull.  d.  corr.  heil.  1884,  504. 

4)  H.  oaxoiyofoe)  auf  einer  Inschrift  aus  Kyzikos  Mitth.  d.  ath,  huL  X 
208.  Pers.  S.  VI  62  Schol.  Hermes  mit  Kerykeion  und  Beutel  auf  altischen 
Münzen  b.  Beule"  p.  362. 
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welche  durch  die  Kaufleute  verschleppt  sich  zum  Theil  in  ganz  ent- 
legenen Gegenden  finden. 

Als  der  allzeit  rüstige  und  gewandte,  Alles  mit  Geschick  und  An- 
muth  betreibende  diaxro^og  ist  Hermes  ferner  zu  einer  von  jenen 
Idealbildungen  der  männlichen  Jugend  geworden,  an  denen  die  grie- 
chische Mythologie  und  das  griechische  Leben,  besonders  das  der 
Gymnasien,  so  reich  war.  Wurde  er  sonst  als  älterer  Mann  gedacht, 
meist  nach  dem  Vorbilde  der  Hirten  und  des  Herolds,  also  bärtig  und 
von  reifen  Jahren,  so  erscheint  dagegen  der  Götterbote  Hermes  schon 
bei  Homer  als  lieblicher  Jüngling,  dem  der  erste  Bart  sprofst1).  Auch 
hebt  der  Hymnus  ausdrücklich  die  Kraft  wie  er  mit  den  starken  Rin- 
dern umgeht  hervor  (v.  117)  und  dasselbe  besagt  nach  der  wahrschein-  337 
liebsten  Erklärung  das  homerische  Beiwort  ouhtog*),  während  man  ihn 
zu  Metapont  als  evxo'Aog  d.  h.  den  Flinken,  Gewandten  (Hesych.  s.  v.) 
verehrte,  und  öeüiv  ayyeXog  wxvg,  Jibg  rqoxig  und  ähnliche  Epitbete 
sagen  ja  dasselbe.  Alle  diese  Eigenschaften  also  machten  ihn  zum  * 
idealen  Vorbilde  der  griechischen  Epbeben ,  wie  sie  auf  der  Palaestra, 
in  den  Gymnasien ,  in  den  gymnastischen  Weltkämpfen  ihren  Körper 
schulten  und  ausbildeten ,  daher  Hermes  aywviog  °der  haywviog') 
ist  und  zwar  ganz  vorzuglich,  neben  dem  Apoll  und  Herakles,  aber 
auch  den  Dioskuren,  Theseus  u.  A.4).  Als  Vorsteher  der  Turnerjugend 

1)  II.  £2  347,  Od.  *  278,  Verg.  A.  IV  558. 

2)  II.  T  72  eättoe  iftovvioe  'Et/tfjs,  d.  Schol.  x.  d.  St.  and  Et.  M.  742, 10; 
vgL  vsntslv  stark,  kräftig  sein  Aescb.  Eum.  36,  Soph.  El.  119.  Aach  das 
Epithel  noXi/ytoe,  das  Hermes  in  Troexen  führt  (S.  389  A.  1),  wollte  man  als 
noXvyvtos  deuten  und  auf  die  Kraft  und  Gewandtheit  seiner  Glieder  beliehen. 

3)  Pind.  Ol.  VI  79  Eft/täf  OS  aydtvae  f%u  ftoi^äv  x*  ai9Xea».  H.  aya>- 
vtoe  Pind.  L  1  60,  in  Sparta  GIG  1421,  H.  tvayanwt  Pind.  P.  II  10,  in  Eleusis 
CIA  I  5,  in  Olympia  Paus.  V  14,  9,  olympisches  Weibgeschenk  des  Rheginers 
Glaukias  IGA  536,  Paus.  V  27,  8,  in  PUidien  C1G  4377.  Ovid.  F.  V  667  nitida 
laetus  palaestra.  Serv.  Aen.  VIII  138  erzählt  eine  sicherlich  sehr  späte  Ge- 
schichte von  der  Liebe  des  Hermes  zu  der  arkadischen  Königstochter  Palaestra, 
deren  Brüder  die  eigentlichen  Erfinder  des  Ringkampfes  gewesen  seien. 

4)  Hermes  und  Herakles  in  Thisbe  Areh.  An*.  1856,  283*,  in  Naryx 
Le  Bas  Biotie  1009,  in  Dyme  BulL  d.  eorr.  hell.  1880,  521,  in  Tegea  Rofo 
/wer.  ined.  7  (mit  Poseidon),  in  Megalopolis  Paus.  VIII  32,  3,  auf  Kerkyra 
C1G  1880,  auf  Tenos  *Ey.  a».  nr.  3408  (Kai bei  Ep.  948),  auf  Delos  BulL 
d.  eorr.  hell.  1882,  342,  auf  Samos  Bull.  d.  corr.  hell.  1881,  482,  auf  Asty- 
palaea  Bull.  d.  eorr.  hell.  1883  ,  478,  auf  Melos  GIG  2430.  2431,  In  Karlen 
Rofs  Hellenika  67  nr.  11,  5,  in  Halikarnafs  Newton  Halic.  Inscr.  nr.  63,  in 
Bargylia  Le  Bas  As.  min.  4882,  in  Mylasa  ebend.  367,  in  Sestos  (Agoo) 
Dittenberger  Sylt.  246,  in  Byxanz  C1G  2034,  in  Tauromenion  CIG  5648,  in 
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hiefe  er  zu  Hetapont  naidoxogog  (Hesych.  *. ».)  und  aU  Epbebe  unter 
den  Epheben  erscheint  er  zu  Tanagra ,  wo  er  als  n^ofiaxog  an  der 
Spitze  der  Gymnasialjugend  mit  der  Strigel  den  Feind  von  den  Mauern 
der  Stadt  zurückjagt1).  Daher  galten  die  Palaestren  und  Gymnasien  für 
seine  Stiftungen,  waren  ihm  heilig,  wurden  nach  ihm  benannt,  waren 
voll  von  seinen  Bildern  und  ihn  verherrlichenden  Inschriften1).  Auch 
wurden  ihm  an  verschiedenen  Orten  Kampfspiele  von  Knaben  und 
Jünglingen  unter  dem  IS'amen  r£p/iata  gefeiert,  namentlich  zu  Pheneos 
in  Arkadien,  zu  Pellene  in  Achaia,  zu  Kydonia  auf  Kreta,  wo  die  Herrn 


Alexandria  C1G  4682,  vgl.  auch  GIG  6819  aus  einer  kleinasiatischen  Stadt. 
In  Sparta  Kampfspiele  zu  Ehren  des  Hermes ,  des  Herakles  und  der  Dioskuren 
Pind.  N.  X  53  iml  ei>Qvxö(>ov  rapiat  Jhtd^xas  (die  Dioskuren)  aymv&v 
ftolqav  E^/uä  xai  cvv  'ifpnxXei  8tdnovn  &aXuav,  C1G  1421.  In  Messene 
im  Gymnasium  Statuen  des  Herroes,  Herakles  und  Theseus,  wozu  Pausanias 
IV  32,  1  bemerkt  rovrove  per  8/]  xoU  näotv  "EXkrjot  xai  i)ot)  tav  ßap- 
ßä^oty  noXXol:  itspt  t«  yvpvacta  xai  4v  TiaXniargai:  xa&fortjxtr  fx*lv  (v 
ttftjl.  In  Teos  Hermes  Herakles  und  Musen  GIG  3059  {Bull.  d.  corr.  kell, 
1880,  115).  In  Orchomenos  Hermes  und  Minyas  Keil  Syll.  inscr.  Boeot.  77 
nr.  XV.  In  der  Nähe  der  phrygischen  Stadt  Themisonion  vor  einer  Höhle  die 
Statuen  des  Herakles,  Apollon  und  Hermes  mit  dem  Beinamen  07tt]XatTcu, 
weil  sie  nach  der  Legende  einst  den  Einwohnern  diese  Höhle  als  Zufluchtsort 
vor  den  das  Land  verwüstenden  Kelten  gezeigt  hatten,  Paus.  X  32,  4.  Hermes, 
Herakles  und  Eros  in  den  Gymnasien  Zenon  bei  Ath.  XIII  561  D.  Vgl.  Keil 
Philol.  Suppl.  II  571. 

1)  Paus.  IX  22,  2.  Tzetzes  Lykophr.  680  behauptet,  dato  die  Tanagraeer 
vor  der  Schlacht  einen  Knaben  und  ein  Mädchen  geopfert  und  ein  Bild  des 
Hermes  Xevx6s  d.  h.  <pmS^6e,  des  Gnädigen,  geweiht  hätten;  die  alten  Lyko- 
phronscholien  erwähnen  nur  den  H.  Xtvxos,  nicht  das  Menschenopfer.  Hermes 
mit  der  Strigel  auf  einer  attischen  Münze  bei  Beule"  p.  362. 

2)  In  Athen  ein  Gymnasium  des  Hermes  Paus.  1  2,  4;  Weihinschrift  eines 
Paedagogen  an  Hermes  rjyepmv  aus  dem  Piraeeus  CIA  Ul  197 ;  ein  Kosmet  mit 
Hermes  verglichen  CIA  III  752,  wie  überhaupt  dieser  Vergleich  für  die  typi- 
sche Verwendung  der  Hermenform  bei  den  Ehrenbildern  der  Gymnasiarchen, 
Kosmeten,  Sophronisten  u.  s.  w.  marsgebend  gewesen  zu  sein  scheint.  Vgl.  die 
Inschrift  aus  Sparta  Rofs  Jnser.  ined.  29  (Kaibel  Ep.  949)  Japox^oti],  viov 
'Epfislav  xr X.  Weihungen  von  Gymnasiarchen  an  Hermes  auf  Keos  CIG  2367 
c  d.,  Siphnos  CIG  2423  d,  Paros  CIG  2386,  Thera  CIG  2466,  Kythera  Math, 
d.  ath.  Inst.  V  232  (Dittenberger  Syll.  340),  in  der  bithynischen  Stadt  Nym- 
phaeon  CIG  3799,  auf  Patmos  Hofe  Intcr.  ined.  189  (Dittenberger  Syll.  402). 
Im  Gymnasium  von  Phigalia  erwähnt  Paus.  VIII  39,  6  eine  in  ein  Himation 
gehüllte  Herme  des  Hermes,  a^o/uV^  piv  totxev  ipaxu>r,  xaraXrjysi  Si 
ovx  ie  Ttödas,  dXXr.  ie  ro  xtiQaycovov  ogf/ia;  ähnliche  Hermen  sind  im  Peri- 
bolos  des  Apollontempela  von  Pompeji  (Overbeck  u.  Mau  Pompeji*  101)  und 
bei  Tivoli  (Clarac  IV  591,  1286)  gefunden  worden. 
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ihre  Sklaven  an  diesem  Feste  bewirtheten zu  Athen,  in  Syrakus  u.s.  w. 
Wird  die  Art  des  Kampfes  angegeben,  worin  Hermes  stark  war,  so  ist  ms 
es  der  Faustkampf,  der  Diskos,  der  Lauf,  denn  Kraft  und  Gewandtheit 
der  Hände  und  Füfse  sind  die  Hauptsachen  beim  diaxroqog1).  Indessen 
rühmen  die  Alten  nicht  blos  die  Stärke  seiner  Glieder,  sondern  auch 
deren  Anmuth.  So  giebt  in  dem  Hymnus  Apoll  ihm  seine  Ehrenämter, 
Zeus  aber  als  Zugabe  Anmuth  (xctffiv  6*  krcidrpu  K^ovluv  v.  575). 
Daher  ist  er  schon  bei  Homer  der  allgemeine  Anmuths  Verleiher  (Od.  o 
320)  und  wurde  als  xoQidwTrjg  angerufen  und  verehrt  (Horn.  H.  XVII 
12),  letzteres  besonders  auf  Samos,  wo  ihm  unter  diesem  Namen  ein 
Fest  gefeiert  wurde ,  an  welchem  mit  Erinnerung  an  eine  andere  her- 
vorragende Eigenschaft  dieses  Gottes  zu  stehlen  erlaubt  war  (Plut.  Qu. 
Gr.  55  p.  303  C). 

Solchen  körperlichen  Gaben  entsprechen  endlich  die  geistigen : 
das  erfindsame,  beredte,  durchaus  gewandte  Wesen,  welches  wie  eine 
höhere  Gestaltung  und  reife  Entwicklung  jener  absolut  listigen  und 
diebischen  Natur  erscheint,  die  von  der  Sage  und  Dichtung  als  Merk- 
mal seiner  kindischen  Jahre  hervorgehoben  wurde.  So  ward  er  zu- 
nächst als  Erfinder  der  Leier  von  den  Dichtern  und  Sängern  immer 
viel  gepriesen8),  neben  Apollon  als  Urheber  der  feineren  Bildung  durch 
Musik  und  Gymnastik  verehrt,  und  mit  dem  Attribute  der  Schildkröte 


1)  Hermaia  in  Pheneos  Paus.  VM  14,  10,  in  Pellene,  wo  der  Siegespreis 
in  einem  Mantel  bestand,  Scbol.  Pind.  Ol.  VII  156,  Hesych.  v.  mXXqvixai 
Zlalva* ,  Suid.  v.  mlhtvaloi  X*™">  vgl.  M.  Schmidt  im  Rh.  Mus.  VI  599,  in 
Kydonia  Karygtios  bei  Athen.  XIV  639  B  (vgl.  Ephoros  bei  Ath.  VI  263  F);  auch 
galt  der  Heros  eponymos  dieser  Stadt  für  einen  Sohn  des  Hermes  und  der  Nymphe 
Akakallis  Paus.VUI  53,  4,  Alexander  Polyhistor  K^ijmta  fr.  32  in  den  Schol. 
Apollon.  IV  1492.  Aach  an  andern  Stätten  Kretas  ist  Hermesealt  nachweisbar; 
auf  den  TaXhüa  ögn  stand  sein  Bild  GIG  2569  (Kaibel  Eft.  815)  und  in  Lato 
and  Olus  war  er  Schwurgott  GIG  2554.  Ferner  kennen  wir  Hermaia  in  Teos 
C1G  3087,  in  Syrakus  Schol.  Plat.  Lysis  206  D,  in  Athen  Aeschin.  Tim.  10,  Plat. 
Lysis  206  D  Schol.,  auf  Salamis  CIA  II  594.  "Efpcu*  a^fuxxt  hatte  Demetrios 
Pbalereus  gesiegt  Rhangabe  Ant.  Hell  1079  (Dittenberger  Syü,  121).  lieber 
die  Agone  in  Sparta  und  Sestos  s.  S.  415  A.  4. 

2)  Korinna  fr.  11,  Heraklit.  incred.  9.  Den  Diskos  schleudert  er  auf  einer 
Gemme. 

3)  Curvae  lyrae  pareru  Horst.  Od.  I  10,  6,  vgl.  HI  11.  Bei  Macrob.  S. 
I  19,  15  wird  dem  H.  das  Telrachord,  dem  Apoll  die  Leier  mit  sieben  Sailen 
lageschrieben.  Nach  Diod.  V  75  erfand  H.  die  Leier,  als  Apollon  nach  der 
allzugrausamen  Strafe  des  Marsyas  seine  Kithar  lerschlagen  und  alle  Musik 
verschworen  hatte. 

PrttUr,  gn*ch.  Mjtholofi«  I.  4.  Aafl.  27 
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oder  als  Leiererüoder  häufig  abgebildet1).  Es  mufs  dabei  gewife  auf 
jenen  musikalischen  und  poetischen  Grundzug  des  griechischen  und 
überhaupt  des  südlichen  Hirtenlebens  geachtet  werden,  wie  er  in  vie- 
len bukolischen  Liedern  und  Sagen  sehr  vernehmlich  durchklingt,  z.  B. 
in  den  Gedichten  vom  Anchises,  vom  Paris,  vom  Lioos,  vom  Daphnis 
u.A.  So  empfängt  auch  Amphion  in  seiner  ländlichen  Einsamkeit, 
als  er  noch  bei  seinen  Heerde n  weilte,  die  Leier  von  Hermes  (S.  397 
A.  5),  während  die  Erfindung  der  Syrinx,  welche  Hermes  schon  auf  der 
alterthümlichen  Trinkschale  des  Vasenmalers  Xenokles  in  den  Händen 
fuhrt,  nur  eine  niedere  Stufe  dieses  Hirtengesanges  bezeichnet*).  Eine 
andere  Reihe  geistiger  Thätigkeiten  aber  ergab  sich  den  Alteu  aus  sei- 
nen Eigenschaften  als  diaxTOQog  und  als  Herold,  nämlich  die  des 
Hermes  Xoyiog,  wie  ihn  vorzüglich  die  Redner  und  die  Philosophen  zu 
feiern  pflegten.  Als  Herold  ist  er  zugleich  der  Gott  der  lauttonenden 
Stimme,  als  Götterbote  der  Alles  richtig  Ausdrückende,  Alle  zu  Allem 
Ueberredende,  daher  er  bei  Hesiod  W.  T.  79  der  Pandora  Stimme  und 
Namen  giebt  und  Horaz  (Od.  1 10)  die  ganze  Reihe  seiner  musischen 
und  gymnastischen  Verdienste  in  diesen  Worten  zusammenfafst:  Her- 
curi  facunde  nepos  Atlantis,  gut  feros  cultus  hominum  recentum 
voceformasti  catus  et  decorae  more  palaestrae  u.  s.  w.,  und  dasselbe 
spricht  Ovid  (F.  V  668)  aus:  quo  didicit  culte  Lingua  docente  loqui, 
sammt  vielen  Andern3).  Die  Alles  uberzeugende  Beredsamkeit  des  Her- 
mes ist  sogar  sprichwörtlich  geworden  (Strabo  H  104)  und  auch  mit 
Beziehung  darauf  wurde  Hermes  als  Verleiher  von  Anmuth  und  als 
r]ye^uv  twv  Xagltwv  verehrt *).  Daher  die  artige  Fabel  bei  Philostrat, 


1)  Am  Helikon  Apoll  and  Hermes  pui%biuvoi  ntol  xiji  Xvoas  Paus.  IX 
30,  1.  In  Argos  'Boprfi  is  Xvoat  noirjetr  z*X<övrjv  yoxme  Paus.  II  19,  7,  vgl. 
Bf  Oller- Wieseler  D.A.K.  VI  326—328.  Arrian  d.  venat.  34  oi  ifupl  ntUdsww 
(novovfuvot  xaQtffrfaa  &vovai)  Motto  aus  xai  'AnoXXavt.  Movetiyixtj  nal  Mvf\- 
ftoavvjj  nal  'E^fifj. 

2)  Hymn.  511,  Apollodor.  III  8,  2,  5.   Enphorion  fr.  33  (bei  Athen.  IV 

184  A)  XfJV  (*h>  povoxaXafiov  avqiyya  'ß^ftrjv  BVQtivf  .  .  .  xitv  9i  JtoXvxäXapov 
JStXrjrbv  Maocvar,  xrjv  tct]oiSerov  (so  Salmasius,  .2*yL,  Mclqq.  Se  tijv  wqoöBe- 
xov  Hdschr.).  Die  Trinkschale  des  Xenokles  ist  abgebildet  bei  Raoul  Rochetie 
Mon.  inid.  49,  1  (Overbeck  Her.  Galt.  IX  2). 

3)  Vgl.  C1G  5936  (Kaibel  Ep.  816)  Lucri  repertor  atque  termonis  dator 
infans  palaestratn  protulit  CyUemus. 

4)  Plut.  d>  aud.  44  E  aXXa  xai  xov  'JSoftr/v  Teils  Xooiair  oi  naXatol 
ovyna &l8 ovaav>  dtS  paXtaxa  xov  Xoyov  xb  xtxaoiop^vov  xai  n^oatpiXis  aneu- 
xowxos.  Vgl.  Alisüd.  II  p.  14.  135.  143.  398  (Demosthenes  'Bqftov  xtvbs  loy/ov 
xvnos).   H.  nuttvov*'!  in  Knidos  Newton  HaUcarn.  Inscr.  n.  30. 
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da  Ts  Aesop,  als  Andre  den  Hermes  um  Gold  und  Silber  baten,  für  seine 
einfachen  aber  frommen  Gaben  die  Tbierfabel  als  einzigen  noch  nicht 
vertheilten  Rest  der  Weisheit,  welche  Hermes  selbst  von  seinen  Pflege- 
rinnen, den  Hören  erlernt  hatte,  zum  Geschenk  bekommen  habe,  wie 
Aesop  als  Repräsentant  dieser  Lehrform  sonst  auch  wohl  ein  Diener 
des  Pythischen  Apollon  genannt  wurde1).  Noch  zur  Zeit  der  Apostel 
war  der  Volksglaube  so  lebendig,  dafs  Paulus  und  Barnabas  in  Lykao- 
nien  für  Zeus  und  Hermes  gehalten  wurden,  jener  weil  er  einen  Lah- 
men heilte,  dieser  weil  er  das  Wort  führte  (Act.  Ap.  14, 12).  Auch  pflegte 
man  deshalb  die  Zungen  der  Opferlhiere  vor  der  Nachtruhe  dem  Her- 
mes zu  weihen ')  und  in  Augenblicken  plötzlich  stockender  Unterhal- 
tung zu  sagen  'B(>ftftg  Irteiorjk&e  d.h.  Hermes  ist  eingetreten*).  Vollends 
sind  die  philosophirenden  Mythologen  immer  eifrig  mit  dem  Hermes 
Xoyiog  beschäftigt,  indem  sie  die  verschiedenen  Attribute  und  Eigen-  340 
schaften,  selbst  die  des  ithyphallischen  Hermes  in  diesem  Sinne  zu 
deuten  wissen4).  Sie  nennen  ihn  den  allgemeinen  tQ/uTjvevg,  der  die 
Sprache  und  damit  überhaupt  die  Möglichkeit  des  Gedankenausdruckes 
erfunden  habe,  den  vovg  und  das  Princip  aller  Erkenn tnifs,  den  Xoyog 
tvqoccoqmoq  u.  s.  w.,  während  aur  der  andern  Seite  die  hellenistische 
Zeit,  besonders  die  den  Alexandrinern  geläufige  Gleichsetzung  des 
aegyptischen  Thoth  mit  dem  hellenischen  Hermes  diesen  letzteren  auch 
zum  Erfinder  der  Mathematik  und  Astronomie  und  allerlei  Technik 
z.  B.  der  Buchstaben  machte5).  Namentlich  war  in  diesem  Sinne  der 
Hermes  des  Eratosthenes  gedichtet,  welcher  vorzüglich  über  die  himm- 
lischen Dinge  Aufschluss  gab6).  Eine  ganz  späte  Figur  ist  der  soge- 
nannte Hermes  TQio/niyiatog ,  welcher  noch  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten der  christlichen  Zeitrechnung  nur  ntyag  xal  fifyag  oder  fti- 
yiarog  genannt  zu  werden  pflegt7). 

1)  Philostr.  y  Apollon.  V  15  p.  91,  Himer,  or.  13,  5. 

2)  Athen.  I  16  C,  Schol.  Od.  y  332,  Eoslath.  Od.  1471,  60. 

3)  Plut.  d.  garr.  503  A. 

4)  Ploün.  Enn.  XXV  9  (III  6  p.  321),  Porphyr,  b.  Euseb.  Pr.  Et.  HI  11  p.  114, 
Hippol.  ref.  haer.  V  7,  Cornau  16  u.  A. 

5)  Strabo  XVU  816,  Diod.  I  16,  Plnt  Symp.  Qn.  IX  3,  2  p.  738  E,  Hygin 
fab.  277,  Enseb.  Pr.  Et.  I  9  p.  31. 

6)  Hiller  Eratottheni*  earminum  rehquiae  4  sqq.,  wo  die  irrige  Ansicht, 
welche  Bernhardy  Eratoilhenica  110  Ober  dieses  Gedicht  aufgestellt  hatte,  wider- 
legt wird. 

7)  Letronne  Ree.  des  irucr.  de  PEgyple  I  p.  206.  283—85.  CIG  5079. 
4667.  4697.  5073-5077  n.  ö. 

27* 
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Die  bildliche  Darstellung  des  Hermes  ist  gleichfalls  eine  sehr  man- 
n ichfaltige,  je  nachdem  er  mehr  in  mythologisch  -  symbolischer  Hin- 
sicht oder  als  Vorstand  practischer  Lebensthätigkeit  vergegenwärtigt 
werden  sollte ').  Bald  erscheint  er  als  Hirt,  ein  Stück  der  Heerde  tra- 
gend oder  die  Schaf-  und  Rinderheerden  treibend,  bald  als  der  kleine 
listige  Dieb,  bald  als  kqiovviog  und  Kaufmann  mit  dem  Beutel  oder  als 
aytaviog  mit  der  Strigel,  dann  mit  der  Lyra,  anderswo  als  Herold,  am 
allergewöhnlichsten  als  Götterbote  und  diaxvoQog  und  zwar  in  unend- 
lich vielen  mythologischen  Acten ,  in  älteren  Werken  bärtig  und  als 
kräftiger  Mann,  in  späteren,  seit  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts, 
meist  jugendlich.  Daneben  behauptete  sich  an  den  Strafsen ,  in  alter- 
tümlichen Tempeln,  in  den  Mysterien  die  alte  Darstellung  entweder 
durch  einen  blofsen  Phallos  oder  durch  eine  ilhyphallische  Herme.  Ein 
besonders  beliebtes  Symbol  ist  der  den  Hermes  voftiog  anzeigende 
Widder  oder  Bock,  der  von  der  älteren  Kunst  in  sehr  verschiedener  An- 
341  wendung  gebraucht  wurde*).  So  gab  es  von  dem  alten  Künstler  Onatas 
einen  Hermes,  der  den  Widder  unter  dem  Arme  trug,  eine  Kappe  (xvvij) 
auf  dem  Kopfe  hatte  und  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet  war"),  von 
Kaiamis  einen  tt. xgicxpoQOQ,  der  den  Widder  über  den  Schultern  trug4)» 
eine  auch  sonst  auf  Bildwerken  nicht  ungewöhnliche  Darstellung,  welche 


1)  Möller  Handb.  §  379-381,  D.  A.  K.  II  28-30,  Braon  K.  M.  i.  87—97, 
Clarac  IV  pl.  655—666,  Vasenbilder  El.  ctramogr.  III  72—101. 

2)  Vgl.  Stephani  Compt.  rend.  1869,  90—100. 

3)  Paus.  V  27,  8  in  Olympia,  Weihgeschenk  der  Pheneaten.  Eine  der 
Statue  des  Onatas  ähnliche  Terracotte  ans  Tanagra  ist  mitgetheilt  von  Conze 
A.  d.  I.  1858  t  O  p.  348,  eine  ans  Thespiae  (?)  von  de  Witte  Ga%.  des  Beaux- 
ArU  1866,  112;  eine  ähnliche  Bronze  aus  Sikyon  von  W.  Vischer  Nuov.  Mem. 
d.  I.  II  t  12. 

4)  Paus.  IX  22,  1  in  Tanagra.  Die  Statue  des  Kaiamis  vergegenwärtigt 
eine  Münze  ans  Tanagra  Areh.  Zeit.  1849  t.  9,  12,  M.  d.  I.  XI  6,  5,  Möller- 
Wieseler  D.  A.  K.  II  39,  324.  Vgl.  auch  den  Hermes  auf  dem  attischen 
Altar  bei  Lfltzow  A.  d.  I.  1869  t  I.  K.,  ferner  die  kleine  englische  Marmor- 
statuette  bei  Möller- Wieseler  D.  A.  K.  II  29,  324;  anf  der  Sosiasschale  Ger- 
hard Trinkseh.  u.  Gef.  6.  7  trägt  Hermes  den  Widder  auf  den  Armen.  Ein 
beliebter,  wahrscheinlich  ursprünglich  chalkidischer  Typus,  der  durch  zahl- 
reiche aus  Italien,  namentlich  aus  Campanien  stammende  Bronzestatuetten 
vertreten  ist,  zeigt  den  nackten  und  unbärtig  gebildeten  Hermes  in  ganz 
derselben  Weise  ein  Lamm  über  den  Schultern  tragend  M.  d.  I.  XI  6,  v.  Duhn 
A.  d.  I.  1879,  143  (S.  270  A.).  Vgl.  Veyries  les  figures  criophores,  der  jedoch 
in  den  ältesten  Exemplaren  dieses  Typus  nicht  Hermes,  sondern  beliebige 
Sterbliche  mit  Opferthieren  sehen  will;  über  das  Motiv  s.  auch  Fellows 
Diseov.  in  Lycia  175. 
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zuletzt  in  die  christliche  Symbolik  als  das  herkömmliche  Bild  des  guten 
Hirten  abergegangen  ist.  Bei  anderen  Bildwerken  stand  der  Widder 
neben  Hermes1),  oder  dieser  wird  von  dem  Widder  getragen  oder  fährt 
mit  Widdern1).  Uebrigens  haben  alle  vorzuglichen  Meister,  Phidias  Po- 
lyklet')  Skopas  Praxiteles,  Hermesstatuen  und  Hermesgruppen  geliefert 
und  dadurch  das  ideale  Bild  geschaffen,  welches  uns  in  den  schönsten 
Bildern  noch  jetzt  gegenwärtig  ist.  Aufser  dem  erwähnten  Bilde  des 
kleinen  Rinderdiebes  gehört  dahin  besonders  der  Hermes  mit  dem  Dio- 
nysoskindlein, das  berühmte,  im  Heraion  zu  Olympia  aufgestellte  und 
bei  den  Ausgrabungen  dort  wieder  zu  Tage  gekommene  Werk  des  Pra- 
xiteles4), eine  reife  Jünglingsgestalt  von  kräftigem  Korperbau,  aber 
gleichzeitig  von  grosser  Feinheit  und  Anmuth,  das  Gesicht  freundlichen 
Ausdruckes,  das  Haar  kurz  abgeschnitten,  kurz  der  ideale  griechische 
Ephebe.  Unter  den  übrigen  Hermesstatuen  steht  dieser  praxitelischen 
am  nächsten  der  s.  g.  Antinous  von  Belvedere6).  Eine  der  Kunstrich- 
tung des  Lysippos  nahestehende  Statue,  die  am  schönsten  durch  das 
lange  fälschlich  als  Iason  bezeichnete  Münchener  Exemplar  vertreten 
ist,  stellt  den  Hermes  als  diaxroQog  dar,  wie  er  sich,  ganz  der  Schilde- 
rung der  llias  entsprechend,  die  Sandalen  anlegt,  während  der  geneigte 
und  zur  Seite  gewandte  Kopf  den  Befehlen  des  Zeus  zu  lauschen  scheint"). 
Dieselbe  Seite  seiner  gottlichen  Wirksamkeit  veranschaulicht  die  schone 
Bronzestatue  in  der  Neapolitanischen  Sammlung  der  Herculanensischen 
Bronzen ,  nur  erscheint  der  H.  öuxxjoqoq  in  diesem  schonen  Kunst- 
werke ausruhend.  Der  Gott  ist  mehr  Knabe  als  Jüngling,  eine  feine 
jugendliche  Gestalt  in  sehr  anmuthiger  Stellung,  so  dass  man  auch  im 
Sitzenden  den  leicht  Dahinschwebenden  erkennt.  Der  Kopf  ist  sehr 

1)  Paus.  II  3,  4,  Tg],  das  Relief  b.  Boissieu  Inscr.  d.  Lyon  p.  13. 

2)  Artemid.  Oneirocr.  II  12  'Egpov  vsvouu/rat  slvai  oxqua,  vgl.  Müller- 
Wieseler  D.  A.  K.  W  n.  322.  323.  Hermes  auf  dem  Widder  auf  Vasenbildern, 
z.B.  dem  von  Gerhard  Phrixos  der  Herold  veröffentlichten,  dessen  richtige 
Deutung  Flasch  Angebl.  Argonautenbilder  3  gegeben  hat. 

3)  Ein  Hermes  mit  Polykletischem  Typus  M.  d.  J.  X  t.  50.  Auch  der 
Bruder  des  Polyklet,  Naukydes,  hatte  einen  berühmten  Hermes  gefertigt. 

4)  Autgrab.  %.  Olympia  III  t.  6—9,  V  t.  7—10;  vgl.  Treu  Der  Hermes 
des  Praxiteles,  Brunn  Deutsche  Rundschau  VIII  188. 

5)  Abgeb.  Visconti  Museo  Pio-Clem.  I  7,  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  II 
28,  307. 

6)  Abgeb.  Lützow  Münchener  Antiken  t.  32,  Glarac  V  814,  2048;  vgl. 
die  Münze  von  Sybritia  Percy  Gardner  types  of  greek  coins  pU  IX  nr.  13; 
Lambeck  de  Mercurii  statua  vulgo  lasonis  habita.  Gegen  die  Deutung  als 
Hermes  erklärt  sich  Konr.  Lange  lieber  das  Motiv  des  aufgestützten  Fufses  2  ff. 


Digitized  by  Google 


422 


ZWEITER  ABSCHNITT 


ausdrucksvoll,  die  Ohren  stehen  ab,  das  ganze  Gesicht  hat  etwas  Lau- 
**t  sehendes  und  dabei  etwas  Uberaus  Kluges  und  Gescheidtes.  Endlich  der 
H.  XoyioQ  pflegte  in  der  Geberde  eines  Sinnenden  oder  Redenden  dar- 
gestellt zu  werden ,  in  welcher  Art  eine  Statue  der  Villa  Ludovisi  und 
der  s.  g.  Germanicus  im  Louvrc  für  die  besten  gelten '). 

10.  Hestia. 

Eigentlich  ist  die  Hestia*)  wie  die  italische  Vesta  das  Heerdfeuer 
als  Symbol  der  Wohnung,  der  Ansiedlung,  wie  in  dem  Dienste  des 
indischen  Agni  das  Feuer  zugleich  als  eine  schöpferische  Macht,  als 
Princip  aller  Reinheit ,  als  Grundbedingung  alles  Opferdienstes  und 
Priesterthums,  und  endlich  als  die  der  Ansiedlung  anerkannt  wurde. 
Hestia  ist  eine  Gottheit  des  Feuers  so  gut  wie  Hephaestos  und  Prome- 
theus1), deren  Cultus  unter  den  übrigen  wohlthätigen  Wirkungen  des 
Feuers  für  die  menschliche  Sittigung  auch  die  ftlr  Wohnung  und  An- 
siedlung hervorzuheben  pflegte  (Horn.  H.XIX.  Aesch.  Prom.  450).  Nur 
dafs  im  Dienste  der  Hestia  neben  der  Idee  des  wärmenden,  nährenden, 
reinigenden  und  veredelnden  Feuers  grade  dieser  Begriff  der  festen 
Ansiedlung  um  den  Mittelpunkt  des  Heerdes  im  Gegensatz  zu  dem  no- 
niadisirenden  Leben  vergangener  Zeiten ,  also  das  Leben  in  Häusern 
und  Städten  in  solchem  Grade  die  Hauptsache  ist,  dafs  ein  eigener 
843  Gottesdienst  der  Hestia  eben  deshalb  erst  mit  diesem  Leben  entstehen 
konnte;  daher  bei  Homer  die  Heiligkeit  des  Heerdes  zwar  anerkannt4), 
die  Göttin  Hestia  aber  noch  nicht  genannt  wird.  Erst  bei  Hesiod  Th. 

1)  Eine  köstliche  Darstellung  des  Hermes  loyttn  anf  der  Brygosschale 
M.  a\  /.  IX  46,  wo  der  Gott  die  aufgeregten  Satyrn  durch  die  Macht  seiner 
Rede  zo  beruhigen  versucht. 

2)  'Berta,  ion.  'Iaxtij  Horn.  Hymn.  in  Ven.  22,  Hesiod  th.  454,  Herodot. 
IV  68,  IGA  396  (Keos),  dor.  'Iaxta  GIG  5367  (Syrakus);  EL  M.  382,  42,  Eustath. 
Od.  1562,  43.  1579,  47  (vgl.  Ahrens  d.  dial.  dor.  121),  'loxtata  CIG  5776  vgl. 
Add.  111  p.  1253  (Herakles),  rioxtala  Rofs  Inselreis.  HI  nr.  9  a,  vgl.  Hesycb. 
v.  ytoxia  d.  i.  ftaxta.  Es  ist  dasselbe  Wort  wie  Vesta,  beide  von  dem  Stamm 
vasy  ush,  d.  1.  glänzen,  brennen,  G.  Curtius  Gr.  Et.*  207.  399,  G.  Meyer  Griech. 
Gramtnat.  35.  214,  Corssen  Ausspr.  I'  580,  Hörn.  Atyth.  II*  155.  —  Ueber  die 
Göttin  vgl.  Preuner  Hestia- Vesta. 

3)  Vgl.  Aristo!.  Meteor.  II  9  p.  369  a  31  vqJ  aV  Tp  yhoyi  ytvoptvtp  yc<f  q>, 
ov  xalovotv  oi  per  xcv  'Hfeuaxov  ysXav,  oi  9s  xrp  'Baxietv.  Porphyr.  <L  abst. 
I  13  wt  8*  ifta&ov  (itp  tov  itvqbs  xqr,otv)  x^wxaxov  rs  uai  'uqmxaxov 
vofitaa*  'Eoxiav  xs  itoocsinelv  nai  awsaxiovi  cuib  tot  tov  ytvdc&ai. 

4)  Od.  t  159;  e  156;  ▼  304,  vgl.  Hesiod  W.  T.  734. 
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454  und  io  den  Homerischen  Hymnen  tritt  sie  auf,  als  erstgeborne 
Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea,  die  erstgeborne  ohne  Zweifel  des- 
halb, weil  ihr  als  Göttin  aller  Feuerstätten  bei  allen  Brandopfern  zuerst 
die  Ehre  gegeben  wurde:  eine  Schwester  des  höchsten  Gottes  Zeus  und 
der  neben  ihm  thronenden  Hera ,  wie  Pindar  Nem.  XI  sagt ,  weil  sie 
neben  diesen  für  eine  der  ehrwürdigsten  Gottheilen  der  sittlichen  Welt- 
ordnung galt  und  wie  Hera  gewöhnlich  thronend  und  herrschend  ge- 
dacht wurde.  Auch  ihre  Jungfräulichkeit  wird  in  dem  Homerischen 
Hymnus  hervorgehoben ,  wie  Poseidon ')  und  Apollon  um  sie  gefreit, 
sie  aber  sich  jeder  Liebe  geweigert  und  das  Haupt  ihres  Bruders  Zeus 
berührend  ewige  Jungfräulichkeit  gelobt  habe,  worauf  ihr  dieser  die 
Ehre  zugewiesen  habe,  in  allen  Tempeln  der  Götter  und  in  allen  Woh- 
nungen der  Menschen  ihren  festen  Sitz  zu  haben,  und  an  allen  Opfern 
der  Götter  wie  an  jedem  festlichen  Schmause  der  Sterblichen  an  der 
Spende  zum  guten  Anfang  und  zum  guten  Ende  ihren  Antheil  zu 
haben  *).  Auf  dem  Olympos  aber  thront  sie  selbst  unter  den  übrigen 
Göttern,  sie  allein  immer  an  ihrer  Stelle  verharrend,  wie  Plato  Phaedr. 
247  A  sagt,  wahrend  die  andern  Götter  ab  und  zugehen.  Auch  ist  diese 
Stetigkeit  ihres  Sitzes  wohl  der  Grund,  weswegen  sie  nicht  selten  mit 
Hermes  zusammengestellt  und  zusammen  angerufen  wurde,  wie  dieses 
Horn.  H.  XXV11I  geschieht  und  Phidias  beide  Götter  an  der  Basis  des 
Olympischen  Zeus  zusammengestellt  hatte  (Paus.  V  11,  8),  eine  Ord- 
nung, welche  auch  das  Zwölfgöttersystem  der  Ära  Borghese  und  der  Ära 
Capitolina  befolgt:  weil  nämlich  Hestia  und  Hermes  zusammen  die 
beiden  elementaren  Bedingungen  jedes  gedeihlichen  Familienlebens  in 
ihrer  Gewalt  haben ,  Hestia  als  der  unveränderliche  Grund  und  Mittel- 
punkt einer  stillen  und  in  sich  gesammelten  Häuslichkeit,  Hermes  als 
der  ab  und  zugehende  Götterbote,  der  Gott  der  Strafsen  und  Wege, 
des  Aus-  und  Einganges,  des  zuströmenden  Segens  einer  rastlosen  Ge- 
schäftigkeit. 


1)  Eine  der  von  Mikythos  nach  Olympia  geweihten  Göttergruppen  stellte 
Poseidon,  Amphitrite  and  Hestia  dar,  Paus.  V  27,  2. 

2)  H.  in  Yen.  29  xij  3i  nairq  Zsvs  iaxa  xaXov  yd^as  avxl  yapoio,  xal 
t«  fuotp  oixtp  uar '  J£«to  niaq  ilovoa,  nafftr  8 '  iv  vrjolat  &awv  rtftaoxoe 
koxtv  xal  na^a  näai  ßQOxoiat  &eäy  n^icßai^a  t*tvxtcu,  vgl.  Aristo kri tos  (fr.  5) 
in  den  Schol.  Vesp.  846.  H.  XXV1I1  'Imltj  rj  nävxatv  iv  itofiaatv  vyriXoiatv  a&a- 
vaiatv  t«  d"täv  %afiai  i^%OfUv(»v  r  av&QWjtcav  iS^rjv  aiStov  fXaxss,  7t(>£Gßt;iSa 
rtprjv  etc.  Diod.  V  68  xovttov  da  Xayaxai  %rp>  pir  "Eaxlav  xrtv  tmv  oixuäv 
xaxaOxtvitv  av^aiv  xal  Sta  xrtv  ava^yaciav  xavxyv  nuqa  näai  Cx'dbv  av&Qcv- 
nots  iv  näoan  oixlatS  xa&iS^v^vat  xtfuvv  xal  friaiüv  xvyxavDveav. 
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M4  Im  Cultus  der  Häuser  und  der  Städte  ist  Hestia  daher  das  Heerd- 
feuer  der  ruhenden  Mitte,  ein  Sinnbild  zugleich  der  festen  Ansiedlung 
und  des  dem  Himmel  entstammenden  Feuers,  das  auf  dem  Heerde  lo- 
derte und  die  Allgegenwart  der  himmlischen  Götter  und  der  himm- 
lischen Ordnung  sinnbildlich  darstellte:  eine  Quelle  vieler  schönen  und 
ernsten  Gefühle,  welche  über  das  Familien-  und  über  das  Geroeinde- 
leben  der  Alten  eine  tiefgemüthliche  und  acht  religiöse  Stimmung  ver- 
breiten, die  nicht  immer  so  wie  sie  es  verdiente  anerkannt  wird.  Be- 
ruht nämlich  das  Staats-  und  Gemeindeleben  der  Alten  durchweg  auf 
dem  Principe  der  natürlichen  Gesellung  in  Häusern,  Geschlechtern, 
Phratrien  u.s.w.,  so  hatte  jede  dieser  natürlichen  Gesellungen,  die 
engeren  sowohl  als  die  weiteren,  wieder  ihren  eignen  religiösen  Hittel- 
punkt, theils  in  dem  Gülte  der  Götter  und  Heroen,  unter  deren  Schutz 
sie  gestellt  waren,  theils  in  dem  der  Hestia,  deren  Bedeutung  sich  eben 
deshalb  je  nach  dem  Umfange  und  der  bürgerlichen  oder  religiösen 
Bedeutung  solcher  Vereine  verschiedentlich  abstufte.  So  gab  es  zunächst 
in  jedem  Hause  eine  Hestia  als  religiösen  Mittelpunkt  der  Familie,  die 
eben  deshalb  auch  lyloxiov  ion.  luLa%iovx)  genannt  wurde.  Es  ist 
der  Altar  und  die  geistige  Mitte  des  Hauses,  welche  deshalb  oft  anstatt 

345  desselben  genannt  wird :  die  geweihte  Stätte,  wo  die  Götter  des  Hauses 
(kcpioxtoi)  ihren  Sitz  hatten ,  die  Familie  ihre  Feste  feierte  und  der 
Fremde  oder  der  Verfolgte  gastlichen  Schutz  fand*).  Ferner  hatte  der 
Staat  einen  gleichen  Mittelpunkt  für  sämmtliche  zu  seiner  Gemeinde 
gehörigen  Familien  und  Phratrien  in  dem  Gemeindeheerde  (xoirrj 
kotict)  oder  der  öffentlichen  Hestia,  auf  welcher  beständig  ein  heiliges 
Feuer,  wie  man  es  nannte,  unterhalten  wurde.  Und  zwar  befand  sich 
diese  Hestia  in  dem  Pry taneion *),  d.h.  dem  öffentlichen  Stadthause, 


1)  Herod.  V  72.  73,  Dionys.  Hai.  1  24.  67.  III  9;  in  dem  solonischen  Ge- 
setz  bei  Plut.  Solon  24  navurxion  l4&^va^8  finouti^o/iivou  ini  xitry. 

2)  Hes.  ktpioxtot,  fpoutot,  ooot  ioxiav  Mal  ohtov  SjpvOi,  £«Vo*,  tnlifipot, 
ixerai.  Besonders  häufig  wird  der  dort  gesuchte  Schutz  erwähnt,  Aesch.  Agam. 
1587  nqoorqbnaios  iorias  ftoXmv,  Eur.  Herakl.  715  Ixirtv  Wf©c  ayvols  dar  las 

ßatipia,  Tbuk.  I  136  6  3i  rrjs  yvrautbs  Ixirrja  ytvofuvot  S^doxtra* 
vw*  avrrts  rbv  nat&a  atpd>v  Xaßwv  xad'i^$od'a*  inl  rrjv  iorlav.  Daher  Zeus 
unter  den  &tols  iyacxtote  oben  S.  146.  Bei  den  Araphidromien  wurde  das 
Neugeborene  um  den  Heerd  herumgetragen,  also  gleichsam  der  Hestia  des 
Hauses  vorgestellt  Harpokrat.  (Suid.)  U^ioofuo,  Schol.  Plat  Theaet.  160  E, 
Hesych.  v.  S^ofud/uptov  jjficcQ,  Bekker  Anecd.  207,  13. 

3)  Pind.  N.  XI  neu  'Pias  a  r»  nqvxavüa  XdXoy%at  'Berfa,  wo  die  Scho- 
lien hinzusetzen  na<>6oov  ai  rtöp  nbUav  Sorten  iv  rot*  n^vraytüns  itpl- 
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dessen  Stelle  früher  der  Saal  und  derHeerd  des  Königs  vertreten  hatte: 
d.  h.  es  war  die  Statte  solcher  Gemeindeopfer,  deren  Besorgung  nicht 
bestimmten  Priestern,  sondern  den  höchsten  Staatsbehörden,  welche 
dabei  die  Gemeinde  reprüseutirten ,  zugewiesen  war1),  ferner  die  der 
Gemeindeberathungen  und  der  Öffentlichen  Speisungen  verdienter  Bür- 
ger oder  der  Gesandten  auswärtiger  Staaten,  und  die  der  Schutzflehen- 
den, wenn  sie  den  Schutz  des  ganzen  Staates  in  Anspruch  nahmen1). 
Auch  pflegte  diese  Hestia  in  öffentlichen  Schwurformeln  vor  allen  übri- 
gen Göttern  genannt9),  ja  hin  und  wieder  für  die  Urheberin  der  Stadt 
und  des  Staates  gehalten  und  als  solche  verehrt  zu  werden.  EndÜch 
stellte  sich  dieselbe  Hestia  in  dem  weiteren  Umfange  eines  ganzen  Lan- 
des  als  centralisirender  Mittelpunkt  der  Hauptstadt  dar,  wie  z.B.  Atlika, 
so  lange  es  aus  mehreren  getrennten  Gemeinden  bestand ,  auch  meh- 
rere Prytaneen  und  Hestien  gehabt  hatte,  nach  dem  Synoekismos  aber 
ein  gemeinschaftliches  Rath-  und  Stadthaus  mit  einem  und  demselben 

Savvrat  xal  to  Uqov  hySperov  itvo  ini  xovxtov  anbuMtxat.  Poll.  1  7  iaxiav 
*vQ*t&xaxa  av  uaXoirjs  xrp  et*  fttrvxaveiqt ,  iq>*  xb  iivq  xb  äoßtoxov  avä- 
7t  x  ex  ai. 

1)  Dionys.  H.  II  65  xa  xaXovutva  novxavtia  nao*  avxoU  (tole  "ElXijotv) 
iaxiv  Moa  Kai  &eoanevexcu  ttocc  X(öv  i^övrotv  xb  tteyioxov  et*  xale  noXeae 
xoaros.  Poll.  IX  40.  Artemid.  II  37  'Eaxia  avTiJ  x$  mal  ti  ayaluaxa  avxrji 
cyuaivu  noleett  pev  xrp  ßovkrjv  «ai  xt)v  iv&rjttijv  toV  TigocoSar»,  iduöxcus 
Bi  avxb  xb  £fp>. 

2)  So  in  Athen  im  Prytaneion  Paus.  I  18,  3;  Xeoopb.  Hell.  II  3,  52; 
ßovXaia  Aesch.  fals.  leg.  45  Scbol. ;  Diodor.  XIV  4,  7;  Harp.  v.  ßovXala,  Et  M. 
693,  49,  Schol.  Aristid.  p.  48  Dind.  Weihgeschenk  an  Hestia,  Apolloo,  die  9eol 
atßaffxot,  die  beiden  ßovXai  and  den  8rt^oi  aus  der  Kaiserzeit  CIA  HI  68; 
Opfer  der  Epheben  CIA  II  478;  in  der  Kaiserzeit  eine  ieaeia  'Eaxiae  CIA  III  316 
und  i'tfcte  'Eaxiae  'Patpaiatv  CIA  III  322.  365.  Ein  ieobv  t^c  'Eaxiae  im 
Piraeeos  CIA  II  589.  Hestia  in  Tegea  Mitth.  d.  ath.  Inst.  IV  139,  Paus.  VUI  53, 9, 
Megalopolis  (?)  GIG  1536,  Manünea  Paus.  VHI  9,  5,  auf  Keos  IGA  396,  auf  Syros 
'Eaxia  nqvxavtla  C1G  2347  k,  auf  Naxos  PluU  mul.  virt.  17  p.  254  B,  Partheo. 
18,  auf  Andros  'Eaxia  ßovlala  CIG  2349  b,  auf  Lesbos  'Eaxia  nqvxavtla  Butt, 
d.  eorr.  hell  1880,  424,  in  Erythrae  'Eaxia  ßovlala  und  xe/tevla  Rev.  areh. 
1877,  1,  109.  114.  115  (Dittenberger  Syll  370,  9.  59.  65),  in  Halikarnafe  Newton 
UaHeam.  Irucr.  n.  79,  Le  Bas  Asie  min.  171  a,  in  Kaunos  Appian  Mi  ihr  ad.  23, 
in  Syrakus  Plin.  XXXIV  13,  CIG  5367,  in  Heraklea  CIG  5776  (Add.  HI  p.  1253). 
In  Mitylene  in  römischer  Zeit  eine  ieoeia  x^e  'Eaxiae  CIG  2167  d. 

3)  So  in  Syrakus  CIG  5367,  namentlich  aber  auf  Kreta  CIG  2554.  2555, 
Cauer  Del*  117.  121,  Tgl.  Ennius  p.  174  ed.  Vahien:  Dicitur  Fetta  hone  urbem 
(Cnoton)  creavuee.  Daher  verschiedene  Städte  Namens  'laxlaut  oder  'Eaxiaut 
und  das  Geburtafest  der  'Eaxia  novxatixis  d.  h.  der  Stadt  in  N  au  kr  a  üb,  Her- 
nippos  bei  Athen.  IV  149  D. 
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Gemeindeheerde  bekam ').  Die  religiöse  Bedeutung  solcher  Sutten  tritt 
aber  vorzüglich  in  dem  schonen  Gebrauche  hervor,  dafs  die  Colonieen 
von  dem  Heerde  der  Mutterstadt,  d.  h.  aus  ihrem  Prytaneum  das  Feuer 
mitnahmen,  an  welchem  sich  auf  dem  Gemeindeheerde  ihrer  eignen 
Niederlassung  ein  neues  Leben  entzünden  sollte (Herod.  1 146).  Und  so 
gab  es  auch  im  übrigen  Griechenland  überall  solche  Hestien  als  die  Mit- 
telpunkte der  politischen  und  grösseren  nationalen  Verbindungen,  z.  B. 
in  Tegea  eine  katla  xoivrj  ^Qxadcov  für  das  gesammte  Arkadien  (Paus. 
VIII  53,9)  und  im  Heiligthum  des  Zeus  Amarios  bei  Aegion  (S.  148  A.  1) 
einen  Altar  der  Heslia  für  den  achaeischen  Bund  (Polyb.  V  93) ').  Noch 
höher  aber  stieg  die  Würde  solcher  Hestien,  wenn  sie  mit  angesehenen 
Heiliglhümern  und  gemeinschaftlichen  Cultusstälten  gröfserer  nationaler 
Vereine  zusammenfielen,  z.B.Delos  alsHestia  der  Kykladen dieHestia 
im  Prytaneum  zu  Olympia,  wo  auch  ein  ewiges  Feuer  brannte4),  end- 
lich und  vor  allen  übrigen  die  des  pythischen  Heiligthums  zu  Delphi. 
Wegen  des  religiösen  Ansehens  von  Delphi  konnte  diese  Opferstäite, 
wo  gleichfalls  ein  ewiges  Feuer  unterhalten  wurde,  noch  am  ersten  für 
den  religiösen  Mittelpunkt  aller  Griechen  gelten,  wie  dieses  sich  ja  auch 
in  dem  Glauben  aussprach,  dafs  in  demselben  Heiligthume  der  Erdnabel 
der  bewohnten  Erde  sich  befinde,  welcher  in  der  Nähe  jener  Heslia 
durch  den  aus  Vasenbildern  und  anderen  Bildwerken  wohl  bekannten 
Omphalos  bezeichnet  war  (s.  oben  S.266).  Doch  halte  diese  delphische 
Heslia  auch  in  vielen  einzelnen  religiösen  und  mythologischen  Bezie- 
hungen eine  ausgezeichnete  Bedeutung.  Zunächst  alsHeerd  im  gewöhn- 
lichen Sinne,  d.h.  sofern  auf  ihm  ein  heiliges,  wahrscheinlich  zu  be- 
stimmten Zeiten  erneuertes  Feuer  loderte,  an  welchem  andre  Altäre 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  ihr  Feuer  entzündeten B).  Ferner  war  er 


1)  Thokyd.  II  15;  doch  hatte  z.  B.  der  Piraeeus  sein  eigenes  Hesüa- 
heiligthum  S.  425  A.  2. 

2)  So  heifst  Aegae  die  ioxia  xrts  MautHovutrfi  ßaatleiae  Diod.  XXII  23, 
Halikarnafs  die  von  Karien  ebend.  XV  90,  Seleukia  die  der  Seleukiden,  Polyb. 
V  58,  4. 

3)  KaUim.  Del.  325.  Weihgeschenk  an  die  Heslia  ron  Delos  Buü.  d. 
eorr.  hell.  1882.  44  I.  143.  Auch  Lemnos  holte  von  dort  sein  heiliges  Feuer, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  attischen  Herrschaft,  s.  oben  S.  179. 

4)  Paus.  V  14,  4.  15,  9.  Xenoph.  Hell  VII  4,  31  pna$v  rov  ßovXevrrj^iov 
xal  rov  Tfjs  'EcTiae  Isoov. 

5)  Plut.  Arist.  20  nach  der  Schlacht  bei  Plataeae:  na$i  Se  &vaiai  Iqo- 
ftJvotS  avrols  avtlXav  6  Ilv&toe  Jtbs  'Eksv&eQiov  ßwpov  i8(n<oaofrcu,  &vcat 
3i  ftrj  nqortoov  rj  rb  uara  rrjv  x»o*v  nvo  anoeßtcavras  als  vno  raly  ßao- 
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die  nv&ofiavttg  lax  La,  indem  Alles  was  das  Orakel  zu  befragen  kam  »47 
auf  ihm  opferte  und  dabei  nach  herkömmlicher  Sitte  der  Hestia  zuerst 
gedachte.  Weiter  erfahren  wir  aus  Aeschylos,  dafs  Orestes  an  diesem 
Heerde  von  Apoll  gereinigt  wurde,  so  dafs  er  also  auch  für  die  pythi- 
schen  Stthnungen  und  Reinigungen  von  hoher  Bedeutung  war.  End- 
lich giebt  es  unter  den  kleineren  Homerischen  Gedichten  ein  Prooemion 
(XXII 1),  wo  der  Sänger  eben  diese  pythische  Hestia  um  Beistand  bei 
seinem  Gesänge  anruft,  was  sich  am  natürlichsten  daraus  erklärt,  dafs 
auch  bei  den  pylhischen  Gesangesübungen  die  Spenden  an  ihr  darge- 
bracht wurden.  In  weiterem  Verfolg  dieser  Gedankenreihe  wird  mit 
kühner  aber  sehr  schöner  Uebertragungdann  auch  die  nach  Anschauung 
der  Alten  in  der  Mitte  der  beweglichen  Naturerscheinungen  unbeweg- 
lich ruhende  Erde  für  die  Hestia  des  Wellalls  erklärt,  und  so  kommt 
es,  dafs  Hestia  nun  bald  von  den  Philosophen  und  philosophirenden 
Dichtern  für  die  Erdgöttin  gehalten  und  in  Folge  davon  zuletzt  auch 
mit  der  Demeter  und  Rhea  identifleirt  werden  konnte1). 

Der  Cultus  und  die  bildliche  Darstellung  der  Hestia  waren  ge- 
wöhnlich einfach.  Denn  eigentlich  ist  ja  der  Heerd  selbst  ihr  Symbol, 
sowohl  der  Familienheerd  als  der  Opferheerd,  und  zwar  der  Heerd  mit 
der  brennenden  Flamrae,  die  in  den  gröfseren  Heiligthümern  und  in 
den  Prytaneen  der  Hestia  zu  Ehren  immer  unterhallen  wurde.  Den 
Cultus  besorgten  im  Hause  der  Hausvater  oder  die  Hausfrau*),  m  den 
Prytaneen  die  Archonten,  die  Könige  oder  die  Prytanen,  neben  welchen 
bei  den  öffentlichen  Opfern  und  Speisungen  in  mehreren  Städten  eigne 
Opferer  (UQOÖvTai)  und  in  Sparta  auch  eme'Eozia  noXewg  genannte 
Priesterin  beschäftigt  war3).  Bei  allen  Opfern  pflegte  mit  einer  Spende 

ßdfotv  fttfttao/tivov  4vavOao&ai  xa&apov  ix  JtXftZv  ano  xrfi  xotrfjg  ioxial. 
Vgl.  Ulrichs  Reisen  und  Forteh.  I  67  A.  19.  20,  vgl.  77,  Rots  Hellen.  1  1,  26, 
A.  Moramsen  Delphica  11. 

1)  Eurip.  fr.  938  (Macrob.  S.  I  23,  8)  xal  rata  ^t«?*  Eaxiav  Si  er'  oi 
atxpoi  ßfoxat*  naXoxaiv  ^«'vtjv  iv  ai&tqt,  ebenso  Sophokles  im  Triptolemos 
nach  Philodem.  n.  riaeß.  51  p.  23  Comp.;  vgl.  Timaeus  Socr.  p.  552  y«  £'  iv 
(itaip  tdfvptva  ioila  &*(öv;  (Aristot.)  d.  mundo  391  b  12  tö  piv  piaov  auivrt- 
xuv  xt  ov  uai  edpalov  r)  <peoiaßtos  tiXt]%t  yrt ,  navxooancüv  £q>a*v  ioiia  xe 
ovoa  xal  ftftiTtO)  Dionys.  H.  II  66,  Gornut.  28,  Porphyr,  d.  abst.  II  32,  Suid. 
r.  yrts  äyakfia  u.  A. 

2)  Bei  Eurip.  Alk.  162  tritt  Alkestis  vor  ihrem  Abschiede  vor  die  Hestia 
des  Hauses  und  betet:  Jionotv\  iya>  yaq  tqxpnai  xaxa  x&oroe,  navvoxaxor 
ob  u^oonlxvova1  aix^eofta*  xixv*  6o<pavtvoat  xapa  etc. 

3)  Arist.  Polit.  VI  8  p.  1322  b  28.  Ben  in  Inschriften  aus  Messene  (GIG 
1297)  Akarnaoien  (GIG  1793  b)  Akragaa  (CIG  5491)  u.  s.  w.  erwähnten  Hiero- 
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an  die  Heslia  begonnen  und  wieder  geschlossen  zu  werden,  so  dafs  sie 
an  allen  Festen  und  festlichen  Schmäusen  einen  Antheil  hatte  und  bei 
allen  Gebeten  und  sonstigen  religiösen  Acten  zuerst  genannt  wurde; 
daher  das  Sprichwort  a(p  'Earlag  aQxeod-ai ')  und  die  Sage,  dafs  He- 
348  slia  bei  der  Vertheilung  der  Welt  nach  dem  Siege  Ober  die  Titanen  für 
sich  ewige  Jungfräulichkeit  und  die  Erstlinge  aller  Opfer  erbeten  hätte*). 
Ein  anderes  Sprichwort  'loxUf  &vei  war  daraus  entstanden ,  dafs  bei 
den  Opfern  der  Hestia  nichts  weggetragen  oder  an  Andere  vertheilt 
werden  durfte*).  Endlich  wurde  die  Aufgabe  eine  so  wichtige  und 
mächtige  Gottheit  in  den  Prytaneen  zu  vergegenwärtigen  mit  der  Zeit 
doch  auch  eine  Veranlassung  zu  bildlichen  Denkmälern  und  Kunst- 
werken. So  wird  im  Prytaneum  zu  Athen  eine  Hestia  erwähnt  (Paus.  I 
18«  3),  eine  andere  zu  Olympia  (ebenda  V  26,  2),  eine  berahmte  zu 
Paros,  welche  Tiber  nach  Rom  brachte  und  dort  im  Tempel  der  Con- 
cordia  weihte  (Dio  Cassius  LV  9).  Auf  der  Francoisvase  erscheint  sie 
gleich  am  Anfang  des  Zuges  der  zur  Hochzeitsfeier  des  Peleus  und  der 
Thelis  ziehenden  Gotter  (M.  d.  I.  IV  54)  und  auf  den  Schalen bildern 
des  Sosias  und  des  Oltos  und  Euzilheos,  auf  denen  der  Eintritt  des 
Herakles  und  des  Dionysos  in  den  Olymp  dargestellt  ist,  sitzt  sie  im 
Kreis  der  Götter,  das  eine  Mal  neben  Artemis  JlqonvXaLa  am  Eingang 
zum  Olymp  (Gerhard  Trinksch,  u.  Gef.  L  6.  7,  vgl.  S.  322  A.  5) ,  das 
andre  Mal  dem  Zeus  gegenüber,  also  so  recht  in  der  Mitte  des  Götter- 
saales (üf.  d.  1.  X  23).  Ueberhaupt  wurde  sie  meist  entweder  sitzend 
oder  ruhig  dastehend  abgebildet,  da  ihr  ganzes  Wesen  Ruhe  und  Stetig- 
keit war.  So  hatte  namentlich  Skopas  die  Vesta  gebildet  udentem 
duosque  campteras  circa  tarn,  ein  Werk,  welches  sich  später  zu  Rom 
befand4). 

thyten  entspricht  der  Sprachgebreach  Upo9votov  oder  Upo$\n$Tov  f.  it$v- 
javüov  8.  W.  Vischer  Epigr.  Beitr.  18.  Ueber  die  'Enia  noUe*  in  Sparta 
C1G  1253.  1435.  1439—42.  1446. 

1)  Arisloph.  Vesp.  846  Schol.,  Piaton  Euthyphr.  3  A  Schol.,  Zenob.  1  40; 
Soph.  Chrys.  fr.  653  (Schol.  Arial.  L  c;)  to  npve«  h»ßv*  'Earta. 

2)  AriatokritoB  fr.  5  (Schol.  Aristoph.  Veap.  846),  vgl.  S.  423  A.  2. 

3)  Zenob.  IV  44  (—  III  74  MilL),  Heaycb.  v.  'Ectiq  Mo/ur,  EuaUth.  Od. 
1579,  45. 

4)  Plin.  XXXVI  25.  Unter  campterat  wollte  man  Spitzsäulen  verstehen, 
wie  sie  in  den  Rennbahnen  aufgestellt  zu  werden  pflegten;  sie  sollten,  so 
glaubte  man,  auf  die  ewige  Bewegung  der  Dinge  hindeuten,  in  welcher  Hestia 
allein  ruhig  verharrt  Doch  ist  statt  campteras  wahrscheinlich  mit  van  lan 
und  Stark  latnpteras  zu  lesen  d.  h.  Candelaber.  Die  sog.  Hestia  Giustiniani 
Braun  K.  M.  33  führt  dieaen  Namen  mit  Unrecht,  vgl.  S.  383  A.  2. 
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II.  Nebengötter. 

1.  Die  himmlischen  Erscheinungen. 

a.  Heliot. 

Helios  (aßiXiog,  atXiog,  rjefaog,  yfoog)  ist  seinem  Namen  nach  349 
der  Leuchtende,  der  Brennende,  da  die  Vorstellung  von  dem  Sonnen- 
feuer sowohl  den  Griechen  als  den  übrigen  stammverwandten  Völkern 
eine  geläufige  war1).  In  der  Theogonie  gilt  er  für  einen  Sohn  des 
Hyperion  d.  h.  des  Gottes  in  der  Höhe,  wie  er  bei  Homer  noch 
selbst  heust1),  und  der  Theia,  der  Prächtigen,  oder  der  Euryphaessa9), 
der  Weitleuchtenden,  wie  seine  beiden  Geschwister  Eos  und  Selene 
(S.  46).  Römische  und  späte  griechische  Dichter  pflegen  ihn  auch 
schlechtweg  den  Titanen  zu  nennen.4)  In  der  gewöhnlichen  Mythologie 
ist  Helios  eigentlich  zwar  nur  die  tägliche  oder  jährliche  Erscheinung 
der  Sonne,  wie  sie  am  Himmel  auf-  und  niedersteigt.  Doch  wurde 
er  auch  als  mächtiger  Gott  in  vielen  Gegenden  namentlich  des 
Peloponnes  verehrt,  vorzüglich  in  Korinth  und  seinen  Colonien*), 
sowie  dem  benachbarten  Sikyon"),  in  Argos7)  und  Arkadien*),  auf 

1)  aßihoi,  welche  Form  sich  nach  Hesych  auf  Kreta  erhalten  hatte,  ist 
asihos,  welches  auf  eine  Nebenform  aviXuts  führt,  wie  sich  neben  t,üs  lak. 
aßa>$  d.  i.  astus  und  lesb.  avate  erhalten  hatte.  Beide  Wörter  sind  desselben 
Stammes  wie  das  ilal.  aurora  und  [ausel],  Auseliut.  Die  gemeinschaftliche 
Wurzel  ist  v$  brennen,  s.  G.  Curtius  Gr.  Et.*  690,  Bücheler  Lex.  Ilal.  V.  Vgl. 
Aesch.  Pr.  22  j]Uov  <polßjj  tpkoyi.  Soph.  Tr.  95  q>loyt£6ft*voe  . .  .  Xafin^q 
oreQonä  yltyefrotv.  Eur.  Ion  84  7tv{>  r68'  cu&»'qos.  Phaeth.  fr.  776  &e^fit} 
ivcatxo:  y>Ao|.  Prometheus  entzündet  seine  Fackel  am  Sonnenrade,  s.  oben 
S.  93  A.  3. 

2)  'Tne^ioyiSt,:  nur  Od.  p  17G. 

3)  Horn.  Hymn.  XXXI  2. 

4)  M.  Mayer  Giganten  u.  Titanen  69  will  diese  Bezeichnung  schon  der 
älteren  Zeit  zuweisen. 

5)  Um  den  Besitz  von  Akrokorinth  stritten  Poseidon  und  Helios,  Briareos 
fällte  den  Schiedsspruch  zu  Gunsten  des  Helios,  der  dann  die  Burg  an  Aphro- 
dite abtrat ;  daher  steht  sein  Bild  im  Aphroditetempel  auf  Akrokorinth  Paus.  II 
4,  6.  5,  1  (vgl.  S.  350  A.  2);  Altäre  in  der  Unterstadt  Paus.  II  4,  6;  Tempel 
mit  Gultbild  auf  dem  Istbmos  CIG  1104;  Vater  des  Aeetes  und  Aloeus, 
der  mythischen  Könige  von  Korinth  und  Sikyon  Eumelos  fr.  1.  2  (Schol.  Pind. 
Ol.  XIII  74;  Paus.  11  3,  10).  Cult  in  Apollonia  Herodot  IX  92;  vgl.  S.  432. 

6)  Altar  Paus.  11  11,  2. 

7)  Vor  Argos  ein  Altar  am  Inachos  Paus.  II  18,  3;  in  Troezen  Altar  des 
H.  iXevd'iotos  Paus.  II  31,  5;  in  Hermione  ein  Tempel  Paus.  11  34,  10. 

8)  In  Mantinea  'HXiov  ßwpoi  beim  Grab  des  Arkas  Paus.  VIII  9,  4;  in 
Preller.  griech.  Mylbol.  I.  4.  Aufl.  28 
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dem  Taygetos  zwischen  Lakonicn  und  Messenien1)  und  dem  Vor- 
gebirge Taenaron*)  (Uberhaupt  meist  am  Meere  und  auf  Bergen), 
ferner  in  Elis3)  und  am  allereifrigsten  auf  der  Insel  Rhodos,  die 
sich  seiner  als  ihres  uranfönglichen  Eigenthümers  und  als  des  Ur- 
850  hebers  ihrer  Geschlechter  rühmte4).  Die  rhodischen  Münzen 
zeigen  auch  sein  Bild,  wie  man  es  sich  gewöhnlich  dachte  und  wie 
es  namentlich  in  dem  berühmten  Colofs  am  Hafen,  dem  Werk  des 
Chares  von  Lindos,  ausgeführt  war»).  Ein  schöner  Gott,  kraftig  und 
männlich  (nach  Pindar  schwuren  die  Männer  ihre  Liebe  beim 
Helios,  die  Mädchen  bei  der  Selene),  von  blühender  Jugend,  mit 
strahlenden  Augen  und  wallendem  Lockenhaar,  das  Haar  mit  einer 
sprühenden  Strahlenkrone  oder  einem  Strahlenhelm  bedeckt,  um 


Megalopolis  im  Peribolos  der  grofscn  Göttinnen  eine  offenbar  aus  hellenistischer 
Zeit  stammende  Statue  des  "llXtos  oanfo  'Hfaxltje  Paus.  VIII  31,  7. 

1)  Pferdeopfer  auf  dem  Taygetos  oberhalb  Bryseae  auf  einer  Taleton  ge- 
nannten Spitze  Paus.  III  20,  4,  vgl.  Stenge!  Philol.  XXXIX  182  ff.,  der  die 
Sitte  mit  Recht  ans  Perslen  herleitet. 

2)  In  Thalamae  sein  und  der  Pasiphae  Bild  im  Heiligthum  der  Ino  Paus,  in 
26,  1;  vgl.  Roscher  Selene  u.  Verw.  S.  6  A.  2;  am  Taenaron,  der  &(>tva*iij 
der  Odyssee  (s.  v.  Wilamowitz  Homer.  I  uteri.  168  und  unten  S.  432),  seine 
heiligen  Heerden,  Homer.  Hymn.  Apoll.  411. 

3)  Vater  des  Aogeias  Apoll.  Rh.  I  172,  Theokr.  XXV  54,  Apollod.  1  9,  16. 
Auf  dem  Markt  von  Elis  seine  und  der  Selene  Statue  Paus.  VI  24,  6.  Auch 
in  Athen  wurde  Helios  verehrt;  sein  Priester  bei  Lysimachides  fr.  23  (Harp.  v. 
2*l$a)  vgl.  Herrn.  XX  358,  Priesterin  in  der  Kaiserzeit  JtXr.  1889,  19. 
01 A  III  202;  Über  das  Opfer  an  den  Thargelien  s.  S.  261  A.  3;  dafs 
die  Athener  ihm  sowie  der  Eos  und  Selene  nj^alia  darbrachten,  bezeugt 
Polemon  fr.  42  (Schol.  Soph.  0.  C.  100).  In  hellenistischer  Zeit  flofs  H.  mit 
Ser8pis  zusammen  und  ward  als  Zevs  "Hitoe  fUyas  JZepante  namentlich  in 
Kleinasien,  Syrien  und  Aegypten  vielfach  verehrt.  Ueber  eine  alte  Weih- 
inschrift an  Zei>e  "Hltos  vgl.  S.  136  A.  1.  "Hltos  ^AnoXktav  Kteavloddqvoe 
in  Smyrna  Movc.  u.  ßtßX.  t.  etayy.  axoX.  1876  Nr.  166,  26  S.  48. 

4)  Pind.  01.  VII  54  ff.  Schol.,  Diod.  V  56  (nach  Apollodor,  s.  Bethe  Herrn. 
XXIV  430),  Aristid.  Rhod.  I  p.  807  Ddf.,  Konon  47.  Bei  Pindar  heifst  dieser 
Helios  o£näv  6  yevdd'ltos  axrivtov  nar^Q^  bei  Aristid.  p.  840  «(Mpjyrrijs  der 
Rhodier,  vgl.  Aesch.  Ag.  633  nkip'  idv  x^i^povroe  'HXiov  x^ovbi  tpvctv. 
Den  Apollon  atiyeverrjs  in  Kamiros  erklärt  Macrob.  S.  I  17,  34  rq>  xov  tjltov 
asl  yiyvM&cu  utd  dei  yewttv.  Ueber  den  Cult  der  Heliostochter  Elektrone 
in  lalysos  s.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XIV  457  ff.,  Dittenberger  Syll.  357.  Ueber 
ihre  sieben  Brüder,  die  H**liaden  s.  Pind.  a.  a.  0.,  Diod.  a.  a.  O.,  Streb.  XIV 
654  (nach  Apollodor);  vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XV1I1  429  ff. 

5)  Helioskopf  aus  Rhodos  P.  Hartwig  Mittk.  d.  rbm.  Inst  II  1887,  159  ff. 
tav.  VII.  VII  a.  Andere  Bilder  des  Helios  bei  Muller-Wieseier  D.  A.  A.  U  970-972. 
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den  Leib  ein  zartes  schimmerndes  im  Luftzuge  flatterndes  Gewand 
(Horn.  H.  31);  dahingegen  spätere  Bildwerke  gewöhnlich  sieben 
oder  zwölf  Strahlen  unmittelbar  von  seinem  Haupte  ausgehen 
lassen.  Homer  kennt  ihn  nur  als  den  unermüdlichen  Wanderer 
am  steilen  Himmelsgewölbe '),  schon  früh  aber  bildet  sich  die  Vor- 
stellung von  seinem  Gespann  und  seinen  Rossen  *),  mit  welchen  er 
jeden  Tag  von  neuem  seine  gefährliche  Bahn  vollendet.  Es  sind 
vier  schneeweifse,  licht-  und  feuersprühende  Rosse,  welche  in 
Korinth  Eoos  und  Aethiops,  Bronte  und  Sterope  hiefsen"),  d.  h.  Licht 
und  Glanz,  Donner  und  Blitz,  wie  auch  in  der  korinthischen  Mythe 
vom  Bellerophon  das  Flügelrofs  Blitz  und  Donner  des  Zeus  trägt4). 
So  wurde  Helios  auch  sehr  oft  auf  einer  prächtigen  Quadriga 
stehend  abgebildet"),  in  welcher  Art  ein  Werk  des  Lysippos*)  zu 
Rhodos  vor  allen  übrigen  berühmt  war,  zu  Rhodos,  wo  man  ihm 
jährlich  an  seinem  Feste  ein  Viergespann  geweihter  Rosse  als 
Opfer  ins  Meer  stürzte7).  Dieses  Fest  der  Ziha  oder  sllUia 
wurde  mitten  im  heifsen  Sommer  mit  vielen  Festlichkeiten  und  mit  ssi 
Wagenrennen,  gymnischen  und  musischen  Spielen  begangen,  welche 
für  Rhodos  dieselbe  Bedeutung  hatten  wie  die  Panathenaeen  für 


1)  anaftas  II.  J?239.  484  ;  9  68  ^ftoi  J*  'HäXtoe  pioov 

ßrjxtt.  Und  so  erscheint  er  auch  noch  auf  einem  sehwarzfig.  Vasenbild  als 
bärtiger  Mann  im  langen  Chiton  mit  riesigen  Flügeln  an  den  Füfsen,  aber 
ohne  Wagen  and  Rosse,  Stackelberg  Gräber  d.  Hellenen  Taf.  15,  5  (Roscher 
Myth.  Lex.  S.  1995).  Vgl.  Welcker  Gr.  G.  1  410,  Tümpel  Aithiopenländer 
165  (Fleckeüens  Jahrb.  XVI  Suppl.  B.  1888). 

2)  Der  Sonnenwagen  wird  zuerst  erwähnt  H.  in  Merc.  69,  Cer.  88. 

3)  Nach  Eumelos  b.  Hygin  f.  183;  vgl.  Pind.  Ol.  VII  71,  Verg.  A.  XII  115. 
Ovid  M.  II  153  nennt  sie  geflügelt  und  Pyroeis,  Eous,  Aetbon,  Phlegon.  Auf 
einigen  Bildwerken  ist  das  ganze  Gespann  von  einem  Strahlenkreis  umgeben. 

4)  Vgl.  oben  S.  119  A.  3. 

5)  Besonders  häufig  im  fünften  Jahrhundert  in  den  Darstellungen  des 
Sonnenaufgangs,  vgl.  unten  S.  436  f.  und  die  folgende  Anmerkung. 

6)  Plin.  XXXVI  63;  vgl.  Hartwig  a.  a.  0.  163.  Helios  zu  Wagen  auch  auf 
der  Metope  aus  Neu-llion  Arch.  Zeit.  XXX  1872  Taf.  64  u.  dem  pergamenischen 
Altar,  s.  Conze  Jahrb.  d.  preu/s.  Kunst*.  I  171.  In  Korinth  Helios  und 
Phaethon  zu  Wagen  Paus.  II  3,  2.  In  Syrakus  Helios  auf  goldner  Quadriga 
von  dem  Künstler  Eetion,  Phlegon  Trall.  mirab.  p.  129  Westerm.,  Meineke 
Philol.  XIV  23.  Häufig  auch  auf  Vasen  z.  B.  Mon.  d.  Inst.  IX  6,  Ann.  d. 
Inst.  1878  t.  G,  Mon.  d.  Inst.  Suppl.  t.  21.  Gerhard  Apul.  Vasenb.  T.  D  2; 
mener  ForlegebL  Ser.  2  T.  9.   Vgl.  auch  unten  S.  437  A.  3. 

7)  quod  is  tali  eurriculo  fertur  cireumvehi  mundum  Fest.  p.  181.  Auch 
auf  dem  Taygetos  wurden  Pferde  geopfert  S.  430  A.  1. 

28* 
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Athen,  die  Olympien  für  Elis.  Der  Siegeskranz  wurde  von  der 
Weifspappel  (Xevxrj)  genommen,  welche  wegen  des  schimmernden 
Glanzes  ihrer  Blatter  dem  Sonnengotie  heilig  war1). 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  des  Sonnendienstes  sind  seine 
heiligen  Heerden,  welche  schon  die  Odyssee  kennt.  Auf  der  Insel 
Dreispitz  (GqivoxIt]  von  &qZvcc%)  d.  h.  dem  Peloponnes*)  weiden 
dem  Helios  sieben  Heerden  von  Kühen  und  sieben  Heerden  Lämmer, 
jede  zu  fünfzig  Stück3),  die  sich  nicht  vermehren  und  vermindern, 
unter  der  Hut  von  zwei  Nymphen,  der  Leuchtenden  und  der 
Glänzenden  {Qae&ovoa  und  Aaiinetlrj),  welche  Neaera  d.  h.  die 
ewig  Junge,  ewig  Frische  dem  Helios  geboren  hatte,  der  auf- 
steigend und  niedersteigend  an  diesen  Heerden  täglich  seine  Lust 
hatte.  Auch  noch  in  geschichtlicher  Zeit  gab  es  solche  heilige 
Heerden  des  Helios  auf  Taenaron  (S.  430  A.  2),  wie  auch  zu  Apollonia, 
einer  Colon ie  von  Korinth4).  Auch  die  Sonnenheerde  auf  Kreta 
bei  Gortyn6)  und  die  Heerden  des  Heliossohnes  Augeias  in  Elis 
gehören  in  denselben  Vorstellungskreis. 
352  Von  seinem  strahlenden  Lichte  heifst  Helios  ®at&wv%  auch 
das  glänzende  Auge  des  Himmels  oder  des  Zeus7),  weil  das  Auge 
das  Licht  des  Leibes  ist  und  deshalb  von  jeher  auf  alle  strahlenden 
und  leuchtenden  Erscheinungen  des  Himmels  übertragen  wurde. 


1)  Athen.  XIII  561 E;  Schol.  Pind.  Ol.  VII  141—147;  Aristid.  Rhod.  I 
p.  808  Ddf.;  Eustath.  Od.  1562,  58;  CIG  3208.  5913;  Foucart  Rev.  archeoL 
1866,  1,  164;  vgl.  auch  die  Verse  bei  Herakleides  FHG  11  256  (Meineke 
Fr.  Com.  Gr.  II  746.  V  52).  Von  Istros  gab  es  eine  Schrift  ntfi  xwv  'Hliov 
aytLvoav. 

2)  p  129  ff.;  vgl.  t.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  168,  0.  Maller  Dorier 
I  423.  Vgl.  S.  430  A.  2.  Später  suchte  man  den  Ort  auf  Sicilien,  Apollon. 
IV  971  ff.  Schol;  Appian  bist,  rom.  V  116. 

3)  Aristoteles  deutete  die  siebenmal  fünfzig  Kühe  als  die  Tage,  die 
siebenmal  fünfzig  Lämmer  als  die  dazu  gehörigen  Nächte,  fr.  175  Rose  (Schol. 
Od.  fi  128.  129,  Eustath.  Od.  1717,  32),  vgl.  Lukian  astrol.  22.  S.  Roscher 
Hermet  43  ff. 

4)  Herodot  IX  93,  Konon  30. 

5)  Serv.  Ecl.  VI  60. 

6)  Z.  B.  IL  A  735,  Od.  X  15,  hymn.  31,  2,  Soph.  El.  825,  Eur.  El.  465. 

7)  Macrob.  S.  I  21,  12  quia  Sötern  Iovit  oculum  appellat  antiquitat, 
freilich  zunächst  mit  Bez.  auf  Aegypten.  Man  berief  sich  auf  Hesiod  W.  T.  267 
Jtos  otp&aXfiot  und  Aristoph.  Nub.  285  opfta  ai&e^os.  Vgl.  Soph.  Antig.  879 
r63a  laftnadoe  U$bv  ö/tfta.  Das  Auge  Odins  b.  Grimm  D.  M.  II 4  585,  das  Auge 
des  Varuna  (Uranos)  in  den  Veden. 
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Eben  deshalb  ist  Helios  der  Allsehende  (rtctvoizirjg  Aesch.  Prom.  91)» 
Alles  Beobachtende  und  Erkundende,  der  allgemeine  Späher  der 
Götter  und  Menschen1),  vor  dem  nichts  verborgen  und  heimlich 
ist,  wie  z.  ß.  er  allein  in  der  Dichtung  vom  Raube  des  Demeter- 
kindes der  trauernden  Mutter  über  den  Räuber  Auskunft  zu  geben 
weifs.  Auch  ist  Helios  deshalb  ein  Gott  der  Wahrheit  alles  Ver- 
borgenen, welcher  bei  Eidschwüren  und  von  der  bedrängten  Un- 
schuld angerufen  zu  werden  pflegte  und  in  dieser  Beziehung  sehr 
heilig  gehalten  wurde2).  Worin  weiter  der  Uebergang  zum  Princip 
der  Weisheit  und  der  Erkenntnifs  leicht  gegeben  war,  in  welchem 
Sinne  Parmenides  im  Eingange  seines  philosophischen  Lehrgedichts 
auf  dem  Sonnenwagen  und  geführt  von  den  Heliaden  zur  Höhe 
der  Erkenntnifs  strebte,  während  Pindar  in  einem  sehr  schönen, 
durch  eine  Sonnenfinsternifs  veranlafsten  Gedichte  den  Strahl  der 
Sonne  zugleich  die  Mutter  der  Augen  und  die  Quelle  der  Weisheit 
genannt  halte3). 


1)  8s  Ttam'  iyoQf  *<*  biaxoisi  II.  r  277,  Od.  X  109.  »tdw 
axonos  t}8i  xai  av8(>ä.v  H.  in  Cer.  63.  xqanattvatv  xax  oftfta  Soph.  Tr.  101. 
Aesch.  Ag.  632.  Fidel  hie  deus  omnia  primus  Ovid  M.  IV  172.  Omnia  qui 
video ,  per  quem  videt  omnia  telius,  mundi  ocultu  227.  Vgl.  auch  Stephani 
compt.  rend.  1860  S.  64  A.  3.  Daher  auch  Sehkraft  uod  Blindheit  der  Menschen 
vom  Helios  kommt  Soph.  0.  C.  869,  Eur.  Hek.  1067  und  in  der  Sage  von 
Orion  Hesiod  fr.  18  Rzach  (Eratosth.  catast.  32)  und  Pherekydes  bei  Apollod. 
I  4,  3,  vgl.  unten  S.  452  A.  2. 

2)  II.  JM04.  278;  T  196.  259,  H.  in  Merc.  381,  Herodot  VII  37,  Aesch. 
Ag.  1323,  Soph.  El.  825  und  O.  T.  660  ov  rbv  navrarv  &*a.v  d'abv  uq6^ov  "AXwv. 
Als  Schwurgott  in  einer  Inschr.  aus  Eresos  vai  pa  Jia  xai  "AXiov  bei  Gonze 
Heise  auf  Lesbot  L  12,  B,  20;  im  Vertrag  zwischen  Smyrna  und  den  in 
Magnesia  am  Sipylos  angesiedelten  Smyrnäern  (o/ivito  Jia  rijv  "Hktov  xrL 
CIG3137  (Dittenberger  Syll.  171),  im  Vertrag  der  Athener  mit  dem  Thraker- 
könig Ketriporis  6/tvvat  vtj  xov  Aia  xai  "tiXiov  xai  üoaeiScä  xai  Adyvav  xai 
'Aor\v  CIA  II  66b  (Dittenberger  Sylt.  89);  als  Zeuge  in  einer  Freilassungsurkunde 
aus  Thermon  neben  Zeus  und  Ge  Mitth.  d.  athen.  Inst.  IV  222  (Dittenberger 
Syll.  441),  woraus  sich  vielleicht  auch  der  Beiname  Eleulherios  in  Troezen 
erklärt  (S.  429  A.  7),  als  Rächer  des  Meineids  neben  der  Ayrij  &ei  Bull.  d. 
Corr.  hell.  VI,  1882,  501,  als  Entdecker  des  Diebstahls  auf  einer  Inschrift  aus 
der  thrakischen  Cbersones  GIG  2016  d,  als  Beschützer  der  Gräber  neben  Selene 
in  Pisidien  CIG  3480  t. 

3)  Parmen.  b.  Sext.  Emp.  adv.  math.  VII  111  p.  213  Bekk.,  Pind.  fr.  107 
«xric  aekiov,  nolvoxons  pa-tBQ  ofiftatatv  u.  s.  w. ;  doch  ist  hier  die  Lesart 
sehr  unsicher.  Auch  Ol.  VII  72  sind  die  sieben  Söhne  des  Helios  die  Weisesten 
ihrer  Zeit. 
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Auge  und  Gemüth  erquickte  sich  an  dem  täglichen  Laufe  des 
strahlenden  Gestirns,  wenn  es  leicht  und  majestätisch  gleich  dem 
Vogel  des  Zeus,  so  nennt  Aeschylos  Suppl.  212  die  Sonne,  am 
363  Himmel  dahinschwebt,  das  einzige  Gestirn  des  Tages,  welches 
iQrjuag  dt  al&iqoq,  wie  Pindar  Ol.  I  6  mit  schönem  Nachdruck 
sagt,  seine  Bahn  wandelt,  Sterblichen  und  Unsterblichen  Licht  und 
Leben  spendend  {(paealftßQOfog).  Nach  den  aus  Homer  bekannten 
Bildern  steigt  Helios  täglich  aus  den  Fluthen  des  Meeres  empor 
und  taucht  täglich  in  dieselben  wieder  unter,  wobei  die  Gegenden 
des  Aufgangs  und  des  Niedergangs  die  Phantasie  natürlich  am 
meisten  beschäftigten.  Namentlich  erzählte  man  gern  von  den 
Aethiopen,  welche  in  der  Odyssee  (a  22 — 26)  sowohl  die  Gegend 
des  Aufgangs  als  die  des  Niedergangs  bewohnen,  AlSlontg 
d.  h.  sonnenverbrannte  Völker,  die  man  sich  gut  und  fromm 
dachte,  weil  sie  im  Lichte  wohnen,  wie  im  hohen  Norden  jenseits 
der  Berge  des  Boreas  die  Hyperboreer.  Doch  ist  sonst  in  der 
Odyssee1)  und  überhaupt  im  Alterthum  der  Glaube  an  diese  durch 
die  Nähe  des  Helios  beglückten  Völker  früh  auf  die  Gegend  des 
Aufgangs  beschränkt,  welche  allen  Religionen  immer  für  eine  heilige 
gegolten  hat*).  Daher  sich  auch  die  Götter  bei  Homer  dahin  be- 
geben, wenn  sie  zu  den  Aethiopen  gehen  um  ihre  Hekatomben 
entgegenzunehmen;  welche  Göttermahlzeiten  sich  am  natürlichsten 
dadurch  erklären,  dafs  man  sich  in  der  Nähe  des  Helios  ewige 
Reife  und  ewige  Ernte  dachte3).  Die  Odyssee  (y)  spricht  von 
einer  schönen  Meeresbucht,  welche  Helios  verlasse,  ehe  er  an  dem 
ehernen  Himmel  emporsteige,  Aeschylos  fr.  192  (Strabo  I  33)  von  einem 
wie  blankes  Erz  strahlenden  allnährenden  See  der  Aethiopen  am 
Okeanos,  wo  der  allsehende  Helios  sich  und  seine  Rosse  im  warmen 
Bade  erquicke:  welche  Bilder  nach  der  später  üblichen  Behandlungs- 

1)  v.  Wilatnowitz  Homer.  Unters.  17. 

2)  Plut.  Pomp.  14  tov  rjXwv  avariXXovra  TtXelovet  rj  Svo^vov  tt(>ocxv- 
vov9iv.  Auch  die  Tempel  und  Altäre  waren  in  Griechenland  gewöhnlich  nach 
Sonnenaufgang  gerichtet  Vgl.  Aesch.  Pr.  808  ot  itQOS  ijitov  vaiovct  nrjyaie, 
fv&a  Hoia/tM  Ai&ioy.  Nach  Tümpel  D.  Mtkiopenländer  det  Andromeda- 
mythos  {Fleckeuens  Jahrb.  XVI  Suppl.  B.)  167  ist  unter  dem  Aethiopenland 
ursprünglich  Rhodos  zu  verstehen. 

3)  Daher  der  immer  gedeckte  Sonnentisch  der  Aethiopen  und  ihre  Flur, 
welche  die  Alten  dem  Horn  der  Amalthea  vergleichen,  Herod.  III  18,  Pomp. 
Mel.  HI  9,  Himer,  or.  V  15.  Die  Insel  Astypalaea  bei  Rhodos  hiefs  auch  &eatr 
T(>an«$a  (Steph.  B.  v.  Aarvnihua),  s.  Tümpel  a.  a.  0.  S.  171. 
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weise  der  poetischen  Erd-  und  Weltschilderungen  zu  vielen  geo- 
graphischen Hypothesen  Veranlassung  gegeben  haben.  Andere 
Dichtungen,  besonders  die  welche  vom  Phaethon  erzählen,  wissen 
von  einer  strahlenden  Sonnenburg  in  diesen  Gegenden,  wo  Helios 
und  Eos  ihre  Stallungen  haben  und  von  wo  sie  Morgens  ausgehen, 
so  dafs  die  ersten  Strahlen  des  aufgehenden  Lichtes  das  Land  und 
Volk  der  Aethiopen  treffen. 

Wieder  andere  Vorstellungen  sind  die  mit  der  Argonautensage 
ausgebildeten ,  auch  in  der  Odyssee  berührten ,  von  dem  Sonnen- 
eilande Ala,  wo  die  Kinder  des  Helios  und  der  Okeanine  Perse 
oder  Perseis1)  wohnen,  die  zauberische  Kirke  und  Konig  Aeetes. 
Dort  sind  die  Wohnungen  und  Tanzplätze  der  Eos  und  die  Stelle, 
wo  die  Sonne  aufgeht1).  Später  verlegte  man  den  Wohnsitz  der 
Kirke  nach  dem  Westen  und  unterschied  dies  westliche  Aea  von 
dem  Ostlichen,  wo  Aeetes  wohnte,  der  mit  der  Tochter  des  Okeanos  s&s 
'lövia  d.  h.  der  Wissenden denn  alle  Gölter  der  Meeresfluth  sind 
von  tiefer  und  verborgener  Weisheit,  die  zauberische  Medea  gezeugt 
hatte  (Hesiod  th.  959). 

Auch  findet  sich  bei  einigen  Dichtern  die  merkwürdige  Vor- 
stellung von  einem  Sonnenbecher  oder  einer  Sonnenschale,  welche 
dem  Oriente  entlehnt  zu  sein  scheint4).  So  wird  nun  Helios,  nach- 
dem er  im  Westen  ausgeschlafen,  früh  Morgens  auf  seinem  becher- 
artigen Fahrzeuge  durch  die  reifsende  Strömung  des  Okeanos  nach 
dem  östlichen  Aea  geführt,  um  von  dort  aus  wieder  am  Himmel 
emporzusteigen.  Namentlich  war  in  der  Heraklessage  von  diesem 
Sonnenbecher  die  Rede  und  zwar  schon  in  einer  wiederholt  an- 


1)  Od.  x  139,  Hesiod  th.  956. 

2)  Od.  fi  3.  70.   S.  v.  Wilamowitz  Hotner.  Unters.  165. 

3)  Hesiod  th.  1011.  Nach  Apolloa.  III  311  brachte  Helios  auf  seinem 
Sonnenwagen  Kirke  von  dem  östlichen  Aea  nach  dem  westlichen  bei  Girceji. 
Die  Scboliasten,  die  nur  die  Localisirung  im  Westen  kennen,  suchen  sich  mit  dem 
Odysseeverse  auf  mannigfache,  aber  stets  sehr  gezwungene  Weise  abzufinden, 
s.  Schol.  Od.  fi  3.  Auch  die  in  der  Sage  von  Thyestes  und  Alreus  vorkommende 
Anschauung,  dafs  Helios  nach  der  ursprünglichen  Naturordnung  im  Westen 
aufgegangen  und  im  Osten  untergegangen  sei  (Plat.  Politicus  269  A,  Schol. 
II.  B  106),  hat  man  zur  Erklärung  herangezogen. 

4)  Auf  ägyptischen  Denkmälern  erscheinen  Helios  und  Selene  auf  Barken, 
nicht  auf  Wagen,  wie  schon  Plut.  Is.  Osir.  34  p.  364 C  anmerkt  Die  assy- 
rischen Denkmäler  aus  Ninive  zeigen  beeberarüge  Fahrzeuge,  die  zur  Schiff- 
fahrt auf  dem  Tigris  stromabwärts  dienten. 
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geführten  Titan omachie  von  älterem  Ursprünge  und  in  den  Epen 
des  Peisandros  von  Kamiros  und  des  Panyassis1).  Auch  Stesichoros 
(fr.  8)  und  Aeschylos  (fr.  69)  dichteten  in  diesem  Sinne  von  dem 
goldnen  Becher  des  Helios,  den  Hephaestos  geschmiedet  habe  und 
auf  welchem  der  Sonnengott  über  den  Okeanos  fährt  „zu  den 
Tiefen  der  heiligen  dunklen  Nacht  t  zur  Mutter  und  zu  seinem 
Eheweibe  und  den  lieben  Kindern",  wie  Stesichoros  sich  ausdrückt, 
oder  „fliehend  das  Dunkel  der  heiligen  Nacht  mit  ihren  schwarzen 
Rossen",  wie  Aeschylos  dichtete.  Dahingegen  Mimnermos  (fr.  12) 
es  beschrieb  wie  Helios  auf  demselben  Becher,  noch  schlafend  und 
mit  reifsender  Geschwindigkeit,  aus  der  Gegend  der  Hesperiden 
nach  dem  Aufgange  entführt  wird.  „Denn  es  trägt  ihn  durch  die 
Wogen  das  wunderschöne  Lager,  das  hohle,  welches  Hephaestos 
aus  kostbarem  Golde  geschmiedet,  das  beflügelte.  Ueber  die  Fläche 
des  Wassers  führt  es  ihn  schlafend  in  reifsender  Schnelle  von  der 
Stätte  der  Hesperiden  hin  zu  dem  Lande  der  Aethiopen,  wo  der 
schnelle  Wagen  und  die  Rosse  stehen,  bis  die  frühgeborne  Eos 
856  naht.  Dann  besteigt  Hyperions  Sohn  dort  seinen  Wagen."  Und 
derselbe  Dichter  sprach  an  einer  anderen  Stelle  von  dem  östlichen 
Aea,  wo  der  König  Aeetes  wohne  und  das  Ziel  der  lasonsfahrt  ge- 
wesen sei.  „Dort  auch  liegt  in  goldner  Kemenate  des  schnellen 
Helios  Strahlenkrone,  am  Gestade  des  Okeanos"  (fr.  1 1  bei  Strabo  I  46). 

Bei  anderen  Dichtern  und  Künstlern  trifft  man  auf  ausgezeichnet 
schöne  Bilder  und  Beschreibungen  des  Sonnenaufgangs  und  des 
Sonnenuntergangs,  indem  auch  diese  erhabenen  Thatsachen  des  täg- 
lichen Lichtwechsels  nach  griechischer  Weise  in  figurenreiche  Vor- 
gänge verwandelt  werden.  So  schildert  Euripides  (Ion  82)  wie  das 
aufsteigende  Gestirn  des  Helios  zuerst  die  Bergesgipfel  röthet  und 
die  Sterne  dann  schnell  in  den  Schoofs  der  heiligen  Nacht  fliehen 
(aotQcc  Ök  yevyei  trtvgi  tqö*  ald-igos  lg  vvx&*  iegdv),  und 
schöne  Vasenbilder  aus  der  Zeit  des  Pheidias  führen  dieses  Gemälde 
des  anbrechenden  Tages  noch  weiter  aus.  Da  steigt  Helios  aus 
dem  Okeanos  auf,  von  seinen  vier  ansprengenden  Flügelrossen  auf 
leichtem  Wagen  zum  Himmel  eroporgezogen.  Vor  ihm  stürzen  sich 
die  Sterne  in  Gestalt  luftiger  Knaben  in  die  Fluth,  nur  der  Morgen- 

t)  Athen.  XI  38  p.  469  0.  Herakles  in  dem  Sonnenbecher  auf  einer 
rothfig.  Vase  bei  Gerhard  A.  F.  II  t.  109;  er  hat  dort  die  Form  eines  Xtßqe  wie 
in  der  Titanomacbie ,  wahrend  ihn  die  Dichter  sonsl  bald  als  Senai  bald  als 
tpialri  bezeichnen.  Nach  Panyassis  empfing  Herakles  den  Becher  von  Nereus. 
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stern  wagt  es,  dem  anbrechenden  Sonnenlichte  ins  Auge  zu  seheu '). 
Eos,  der  Sonne  voraneilend,  verfolgt  den  geliebten  Kephalos,  den 
die  Jagd  in  die  Berge  zieht2),  wahrend  Selene  auf  ihrem  Pferde 
langsam  in  die  Tiefe  hinabreitet.  Oder  man  sieht  auch  die  Nacht 
auf  ihrem  Gespann,  das  sie  beim  Nahen  des  Helios  zur  Eile  an- 
treibt3). Und  nicht  minder  schon  sind  die  bildlichen  Beschrei- 
bungen des  Sonnenuntergangs  und  des  Anbruchs  der  Nacht,  von 
welcher  Sophokles  (Trach.  94)  sagt,  dafs  sie  sich  selbst  zum  Unter- 
gange des  Helios  gebäre  und  dann  wieder  den  Glühenden  sanft 
zur  Ruhe  bringe4).  Bald  zieht  der  sinkende  Helios  die  schwarze  357 
Nacht  wie  einen  dunklen  Mantel  über  die  Erde  hinauf9),  oder  sie 
stürzt  sobald  die  Sonne  untergegangen  ist  aus  dem  Okeanos  her- 
vor, die  schwarze,  die  bunte,  die  feuchte,  die  heilige  Nacht,  die  mit 
ihren  dunklen  Schwingen  die  Erde  einhüllt  und  bergend  umfängt8). 
Oder  sie  fährt  mit  dunklen  Rossen  am  Himmel  empor  und  es  be- 
gleiten sie  alle  Sterne,  Hesperos  voran,  und  der  Vollmond  schiefst 
von  oben  seine  Strahlen7). 


1)  Ovid  M.  II  114  diffttgiunt  stellae,  quarum  agmina  cogit  Lucifer  et 
caeli  ttnlionc  novissimus  exiL  Vgl.  Aber  diese  aus  der  Sammlung  Blacas  ias 
Britische  Museum  gelaugte  Vase  Gerhard  Ges.  Abhdlgn.  I  143  ff.  t.  5—8, 
Welcker  A.  D.  Hl  53  ff.  Taf.  9. 

2)  Vgl.  die  schöne  Schilderung  des  anbrechenden  Tags  b.  Eurip.  Phaelh. 
fr.  773,  wo  u.  a.  rj8t]  o"  sie  ioya  xvrayoi  areijcovatv  dypHpovoi.  Darum  liebt 
Eos  alle  Jäger. 

3)  Furtwängler  Samml.  Sabouroff  1  t.  63,  Winter  in  dem  Bonner  Tiro- 
cinium  phUologieum  71,  Fiorelli  Fasi  Cumani  t.  6;  vgl.  Herrn.  XIX  467. 
Der  aufgehende  Helios  auch  an  der  Basis  des  Zeus  zu  Olympia  und  im  Ost- 
giebel des  Parthenon. 

4)  Soph.  Tr.  94  <n>  aibla  vv£  iva^o/Uva  tixret  ««Twog«  t«  cpioyi- 
£6fuvov.    (Eurip.)  Pirith.  fr.  593  ogq>vaia  vv£  aioXöxQtoi. 

5)  II.  &  4S5  iv  8'  litto*  'Sixeavqi  Xaftngiv  tpaoi  rjsÄioto  Mlxov  vtxra 
füXauvav  ini  X,sii8a>qov  aQovqav.  Indem  die  Sonne  in  den  Okeanos  fallt,  cum 
sol  Oceano  ruhest,  wie  Horaz  Od.  IV  5,  40  sagt,  geht  sie  zugleich  unter  die 
vom  Okeanos  begrenzte  Erde,  also  inb  yalav  oder  xava  x&ovbi  Od.  x  191, 
H.  in  Merc.  68,  Ennius  b.  Cic.  d.  Divin.  I  48,  108  interea  sol  albus  recessil 
in  infera  noctis,  Lucan  6,  570  Titan  medium  quo  tempore  ducit  sub  nostra 
tellure  diem,  Fest.  p.  178  occasus  solis,  cum  decidit  a  Superis  infra  terras. 

6)  Verg.  A.  II  8.  250.  360;  IV  351;  VIII  369. 

7)  Eurip.  Ion  1150  ff.  in  der  Beschreibung  eines  Teppichs,  Aesch.  Choeph. 
660  Nvxroe  aqu  insiyerat  oxorsivvv,  Heliad.  fr.  69  fiekavwiHK,  (Verg.)  Cul. 
200  iam  quatit  et  biiuges  oriens  Erebo  cit  equos  J\'ox.  Vgl.  auch  Eur. 
Andromed.  fr.  114  und  die  oben  A.  3  genannten  Bildwerke. 
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Andere  Dichtungen  beschäftigten  sich  mit  den  außerordentlichen 
Wirkungen  der  Sonnenhitze,  wie  man  sie  in  der  Gluth  jedes  Sommers 
oder  an  den  Eigentümlichkeiten  der  heifsen  Zone  beobachtete  und 
von  aufserordentlichen  Störungen  des  Sonnenlaufes  ableitete.  Das 
ist  die  Fabel  von  Phaethon1),  wie  sie  von  Hesiod*)  Aeschylos3) 
Euripides4)  und  andern  Dichtern*)  erzählt  wurde,  meist  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  den  mythischen  Strom  Eridanos  und  das 
vielbewunderte  Elektron  d.  i.  den  Bernstein.  Eigentlich  ist  Helios 
selbst  Phaethon8)  d.  i.  der  Leuchtende  (s.  S.  432  A.  6),  doch  gilt  dieser 
Phaethon  für  seinen  Sohn,  gewöhnlich  von  der  Okeanine  Klymene, 
der  Gemahlin  des  am  Okeanos  wohnenden  Aethiopenkönigs  Merops7). 
Um  seines  Ursprungs  vom  Sonnengotte  gewifs  zu  werden ,  sucht 
der  Jüngling  diesen  in  der  nahen  Burg  seines  Aufganges  auf, 
fordert  den  Sonnenwagen  auf  einen  Tag  und  besteigt  denselben 
trotz  aller  Bitten  und  Warnungen  des  Vaters.  Bald  gehen  die 
Pferde  durch  und  es  entsteht  eine  entsetzliche  Verwirrung.  Da 
sind  viele  Gebirge  und  Flüsse  für  immer  verdorrt,  Libyen  ist  zur 
Wüste,  die  Aethiopen  sind  zu  Mohren  geworden,  der  Nil  verbirgt 
seitdem  seine  Quellen.  Endlich  schleudert  Zeus  seinen  Blitz  und 
Phaethon  stürzt  zerschmettert  und  verbrannt  in  den  Eridanos,  wo 
ihn  die  Nymphen  begraben  und  seine  Schwestern,  die  drei  Heliaden 

1)  v.  Wilamowitx  Herrn.  XV1I1  396  ff.;  Knaack  Quaettiones  Phaethonteae 
(Philol.  Unten,  herausgegeb.  v.  Kiefsling  u.  Wilamowitz-Möllendorff  VIII); 
der«.  Herrn.  XXII  637  ff.;  Wecklein  SiU.-Ber.  d.  bayer.  Akad.  1888  S.  118 ff., 
Wieseler  Phaethon,  der».  Ann.  d.  Intt.  1869  p.  1 30  L  F ;  Matz  Arch.  Zeit.  1870  S.  1 1 3. 

2)  Hygin.  Tab.  154,  Schol.  Strotz,  in  Germanic.  p.  174,  6 ff.;  Tgl.  Robert 
Eratotth.  eatast.  reUqu.  214  ff.,  Hermet  XVIII  434  ff,  Koaack  a.  a.  0.  p.  1  ff., 
Rzach  Hesiodi  quae  feruntur  omnia  p.  214  fr.  220. 

3)  In  den  Heliaden  fr.  68—73,  vgl.  G.  Hermann  0p.  III  130  ff. 

4)  Im  Phaethon,  vgl.  v.  Wilatnowitz  a.  a.  O.  Phaethon  sollte  hier  mit 
einer  Göttin,  wahrscheinlich  der  Aphrodite,  vermählt  werden,  die  ihn  auch 
bei  Hesiod  th.  988  ff.  entführt  und  zu  ihrem  Tempelhöter  macht. 

5)  Ovid.  M.  1  750-U  400,  Nonn.  XXXVIII  108-434,  Lucian  D.  D.  25 
vgl.  12,  Sulpicius  Maximus  (Kaibel  Epigr.  gr.  ex  lap.  coli.  618  u.  Inscr.  gr. 
Sic.  et  Ital.  2012  A),  Philostr.  imag.  I  11,  Manilius  1  716  ff.,  Glaudian  de  VI 
cons.  Honorii  168  ff. ;  alle  nach  demselben  alexandrinischen  Dichter,  s.  Knaack 
Quaal.  Phaelh.  22  ff.  Vgl.  ferner  Timaeus  bei  Diod.  V  23,  Schol.  Od.  q  208, 
Lucret.  V  392. 

6)  v.  Wilamowitz  a.  a.  0V  421  ff.  und  Knaack  Quaett.  Phaelh.  13  wollen 
in  diesem  Phaethon  den  Morgenstern  sehen,  vgl.  Eratosth.  catast.  43. 

7)  Bei  Hesiod  th.  986  ff.  ist  Phaethon  der  Sohn  des  Kephalos  und 
der  Eos,  hei  Apollodor  Ul  14,  3  1  deren  Enkel  und  Sohn  des  Ttthonos. 
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Aegle  Lampetie  und  Pbaethusa  ihn  mit  nie  ersterbender  Klage  be-  sm 
weinen,  bis  sie  in  Pappeln  verwandelt  werden,  aus  denen  noch  immer 
goldene  Thränen  herabrinnen.  Die  Sonne  verwandelt  diese  in  das 
wie  sie  strahlende  Elektron1),  welches  der  Eridanos  durch  nörd- 
liche Völker  in  den  Okeanos  tragt.  Auch  Kyknos,  ein  naher  Ver- 
wandter des  Phaethon,  klagt  um  den  schönen  Jüngling,  bis  er  in 
einen  Schwan  verwandelt  wird").  Vielleicht  gehörten  der  Eridanos 
d.  i.  der  Frühstrom,  der  singende  Schwan,  die  Bernstein  weinenden 
Sonnenmädchen  ursprünglich  zur  Sage  von  dem  heiligen  Nordlande 
der  Hyperboreer,  welches  den  Okeanos  berührte.  Doch  suchte  man 
jenen  mythischen  Strom  bald  in  bekannten  Gegenden  des  Nordens, 
zunächst  in  solchen  woher  den  Griechen  der  Bernstein  zugeführt 
wurde*).  Aeschylos  in  seinen  Heliaden  dachte  an  den  Rhodanos, 
der  für  ihn  in  Iberien  flofs,  aber  zugleich  wie  es  scheint  den 
höheren  Norden  und  mit  einer  Mündung  auch  das  adriatische  Meer 
berührte4),  welches  bei  dem  Bernsteinhandel  immer  vorzugsweise 
genannt  wurde.    Dahingegen  man  seit  Euripides  und  Pherekydes 

1)  electrum  apprllatum  quoniam  toi  voeitatut  sit  t;X*xtcoq  Plio.  H.  N. 
XXXVU  31,  vgl.  Hesych.  s.  v.  Der  Bernstein  rjXexTQov  ist  von  dem  7jiexr(foe, 
einer  Mischung  von  Silber  und  Gold,  wohl  zu  unterscheiden,  R.  Lepsius  Ueber 
d.  Metalle  in  d.  ägypt.  lnsehr.  (Abh.  d.  ßerl.  Akad.  1871)  129  IT.  Ueber 
den  Bernsteinmythus  vgl.  Möllenhoff  Deutsche  AUerthumsk.  1  212—214,  aber 
den  Handel  Heibig  Sopra  il  commerzio  delf  ambra  (Mem.  della  R.  Accad, 
dei  Lincei  1  Ser,  3  a  1877  p.  415  ff.). 

2)  Ovid  M.  II  367,  Phanokles  b.  Lactant.  arg.  4  z.  Ovid,  Paus.  I  30,  3, 
Verg.  Aen.  X  189  ff.  Schol.,  Claudian  de  VI  cons.  Honorii  170. 

3)  Zuerst  nennen  ihn  Hesiod  th.  338  und  die  Batrachomyomachie  20. 
Herodot  HI  115,  der  den  griechischen  Ursprung  des  Namens  ausdrücklich  be- 
zeugt, berichtet  von  einer  Version,  nach  der  er  ins  nördliche  Meer  flöte; 
Klesias  (Schol.  Bern.  Verg.  Georg.  1  482)  verlegt  ihn  nach  Indien.  Apol- 
lonios  IV  611  weite  von  einer  keltischen  Sage,  nach  welcher  der  Bern- 
stein nicht  aus  den  Thränen  der  Heliaden,  sondern  aus  denen  des  Apollon  der 
Hyperboreer  entstanden  war,  als  ihn  Zeus  zur  Knechtschaft  bei  Admet  ver- 
urt heilt  hatte.  Nach  Serv.  Aen.  659  hiefs  Phaethon  selbst  ursprünglich 
Eridanos,  welcher  Name  dann  auf  den  Flute  übertragen  wurde.  Ueber  den 
Flute  Eridanos  in  Athen,  von  dem  Piaton  Kritias  112 A,  Kallimachos  und 
Apollodor  bei  Strab.  IX  397,  sowie  Paus.  I  19,  3  sprechen,  s.  Dörpfeld  Mitth. 
d,  ath.  Inet.  XIII  1888  S.  211  ff.  Vgl.  ferner  Möllenhoff  Deutsch«  AUerthumsk. 
I  218  (f.,  v.  Wilamowitz  Comment.  gramm.  II  {Ind.  lect.  Gryph.  1888/81)  u. 
Herrn.  XVUI  427  A.  2,  Knaack  Quaest.  Phaeth.  10  ff. 

4)  Plin.  H.  N.  XXX VII  32,  vgl.  das  Frgm.  der  Heliaden  b.  Bekk. 
An.  346,  10  Udfiaval  t«  ywaluei  x^onov  S^ovoi  yotov  (fr.  71.  73),  Apollon. 
IV  627  Schol.,  Dionys.  P.  288. 
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den  Eridanos  gewöhnlich  mit  dem  Po  identificirle ,  den  man  sich 
mit  dem  Rhoda nos  vereinigt  dachte,  so  dafs  nun  die  Küste  der 
Pomündung  für  die  Gegend  gelten  mufste,  wo  Phaethon  seinen 
Sturz  gethan  und  von  seinen  in  Pappeln  verwandelten  Schwestern 
noch  jetzt  mit  Elektron  heweint  wurde1). 

b.  Eo$. 

35»  Eos  (aol.  u4vwQ,  ion.  'Hwg,  dor.  !dwg>  att.  "Ewg)  ist  eigentlich 
das  Frühlicht  des  anbrechenden  Tages,  aber  auch  das  Licht  des 
Tages  Uberhaupt  und  nicht  selten  gleichbedeutend  mit  Hemera,  der 
eigentlichen  Tagesgöttin 2).  Weil  mit  der  Dämmerung  des  Morgens, 
noch  beim  Sternenlicht,  ein  frischer  Luftzug  sich  zu  erheben 
pflegt,  ist  sie  bei  Hesiod  die  Mutter  der  Sterne  und  Winde  vom 
Astraeos3),  und  weil  sie  als  Morgenröthe  erscheint,  heifst  sie  rosen- 
armig  und  rosenflngrig  (Qodoödy.rvXog,  foöofcrjxvg),  da  die  Morgen- 
röthe sich  am  griechischen  Himmel  durch  eine  Glorie  von  breiten 
rosigen  Streifen  ankündigt,  die  mit  den  Fingern  einer  ausgestreckten 
Hand  verglichen  wurden4).  Auf  Bildern  (vgl.  oben  S.  437  A.  1.  A.  3) 
ist  sie  reich  gekleidet,  meistens  mit  grofsen  Schulterflügeln,  bisweilen 
mit  einer  Haube  versehen  (gegen  den  Morgenwind  und  Morgenthau) 
oder  sie  schwebt  geflügelt  dahin  und  schüttet  den  Thau  aus  einem 
Gefäfse  auf  die  Erde6).    Noch  häufiger  erscheint  sie  mit  Flügel- 


1)  Pherekydes  fr.  33,  Eurip.  Hippol.  735-741,  Skymn.  370.  374.  391-397, 
Skylax  19,  Polyb.  II  15,  13,  (Aristot.)  Mirab.  81. 

2)  Od.  e  390,  »  144,  Eurip.  Tr.  848  xo  ras  ievxonxefov  'Apiqai  yihov 
ßooxoii  yeyyoe,  vgl.  Paus.  I  3,  1.  Die  Römer  übersetzen  gewöhnlich  Die». 
Man  denkt  sich  daher  auch  später,  dafs  sie  den  Helios  bis  zu  seinem  Unter- 
gang begleitet,  Asklepiades  Schol.  II.  Z  155,  Musaeus  110,  Quintus  Smyrn. 
V  593,  während  in  der  Ilias  0  66  rjas  gleich  dem  Vormittag  ist,  vgl.  Schol. 
u.  Hes.  j.  v. 

3)  Hesiod  th.  378,  Apollod.  1  2,  4,  der  Winde  allein  Hyg.  fab.  prooem. 
Hesych  xivavqov  rfwxos'  rb  apa  r}(ÜQq,  Kvnptot,  also  was  man  sonst  ayxav#os 
nannte.  Theophr.  d.  vent.  15  b  ijltoe  Öoxel  xai  xivtlv  avaxilXatv  xai  xara- 
naittv  ra  nveifiaia,  vgl.  Aristot.  Meteor.  II  5  p.  361  b  14,  Plin.  II  127.  129. 

4)  So  erklärten  schon  die  Alten,  Schol.  II.  A  477.  Welcker  G.  G.  I  683 
versteht  bododaxrvhos  von  den  röthlich  unterlaufenen  Fingerspitzen  der  zarten 
weiblichen  Jugend.  Doch  scheint  das  Wort  in  der  älteren  Tradition  nur  von 
der  Eos  gebraucht  zu  werden,    (todondzees  Xä^trsi  sagte  Sappho  fr.  65. 

5)  Millingen  Anc.  Mon.  6  (Roscher  Myth.  Lex.  1257).  Sil.  ItaJ.  I  576 
Tithoni  roscida  cuniux. 
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rossen  (schon  die  Odyssee  \ft  244  spricht  von  ihrem  Wagen  und 
ihren  Rossen  Lampos  und  Phaethon)  und  in  Verbindung  mit  dem 
Sonnengotte,  dem  sie  als  weiblicher  Helios1)  voraneilt,  wie  dieser 
mit  einer  Strahlenkrone  und  mit  einem  Viergespann  ausgerüstet1) 
oder  auch  zu  Rofs,  wie  sonst  Selene3).  Alles  glänzt  und  schimmert 
an  ihr  von  strahlendem  Weifs  und  feurigem  Roth,  daher  die  Bei- 
wörter XevTLonrBQog,  kevxortwXog  und  xQvao&govog,  xQoxoTtCTzlog, 
purpurea,  lutea 4).  Und  immer  ist  sie  frisch  und  munter  {alyhrjeooa, 
XagoTtTj)  und  allezeit  rüstig,  eine  Freundin  aller  männlichen  Lust  seo 
und  Thätigkeit  des  frühen  Morgens,  besonders  der  Jagd  und  des 
Krieges.  Auch  ist  sie  sehr  zur  Liebe  geneigt,  man  sagt,  dafs 
Aphrodite  es  ihr  angethan,  weil  sie  mit  Ares  zu  buhlen  gewagt6). 
Sie  liebt  alles  Schöne,  alle  frische  Jugendblüthe  und  pflegt  zu 
rauben  was  ihr  nicht  folgen  will,  denn  der  schöne  frische  Morgen 
ist  so  kurz  und  vergänglich,  daher  ein  Symbol  zugleich  der  lieb- 
lichsten Jugend  und  des  oft  gerühmten  Todes  in  früher  Jugend. 
So  hat  sie  den  Kleitos  geraubt  wegen  seiner  Schönheit,  damit  er 
bei  den  Unsterblichen  weile  (Od.  o  250,  vgl.  Ath.  XIII  566  d),  den 
Kephalos,  den  Orion,  auch  den  allbekannten  Tithonos  der  ihr 
Gemahl  geworden,  dessen  Lager  sie  mit  jedem  frühen  Morgen  ver- 
lädst um  Sterblichen  und  Unsterblichen  das  Licht  zu  bringen  (II.  A  1, 
Od.  e  1).  Auch  er  war  schön  und  lieblich  wie  einer  als  sie  ihn 
entführte6),  und  Eos  erlangte  vom  Zeus  Unsterblichkeit  für  ihn, 
vergafs  aber  um  ewige  Jugend  zu  bitten.    Sie  führte  ihn  also  in 


1)  Als  Tochter  des  Titanenpaares  Hyperion  und  Theia  (S.  46)  heifst  sie 
bei  Kallimachos  fr.  206  Sehn,  and  Lykophr.  941  Tino;  vgl.  Hes.  Et  M.  t.  v. 

2)  Aeseb.  Pers.  384,  Soph.  Ai.  673,  Verg.  A.  VI  535  roseis  Aurora  qua- 
drigis.  VII  25  aethere  ab  alto  Aurora  in  roteis  fulgebat  lutea  bigü. 

3)  Furtwängler  Samml.  Sabouroff  1  t.  63,  Ann.  d.  Inst.  1S78  t  G  und 
anf  dem  pergaraeni  sehen  Altar,  vgl.  Herrn.  XIX  468. 

4)  Sappho  nannte  sie  x^^on^Stlos  fr.  18,  Antimachos  fr.  84  Kink.  Satnj- 
<pooos  von  £avov  d.  i.  ein  schimmerndes  Gewand  von  dünnem  Gespinnst,  Hcs. 

5)  Apollod.  I  4,  4. 

6)  Horn.  H.  in  Ven.  218—238,  Ibyk.  fr.  30  (Schol.  Apoll.  III  158),  Hel- 
lanik.  fr.  142  (Schol.  II.  r  151,  A  5,  Apollod.  III  12,  4,  s.  Weltmann  Com- 
mentatinnes  sodal.  philol.  Gryphisw.  61  f.).  Vgl.  Tyrtaeos  fr.  12  (Stob.  Floh). 
LI  1),  Klearch  fr.  309  (Athen.  1  6  C.  XII  548  F),  Dionys.  Hai.  ars  rhet.  6, 
Hör.  Od.  I  28,  8  Tithonus  remotus  in  auras.  II  16,  30  longa  Tithonum  mr- 
nuit  senectus,  Nonn.  XV  278.  XLVDI  665.  Tithonos  auf  etruskischen  Spiegeln 
b.  Gerhard  t.  232.  290,  vgl.  Friederichs  Gerälhe  u.  Broneen  im  alten  Mus. 
S.  60  Nr.  70. 
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ihre  Wohnung  an  den  Strömungen  des  Okeanos  und  dort  freuten 
sich  beide  ihrer  Jugend  und  ihrer  Liebe.  Da  meldeten  sich  die 
weifsen  Haare  an  dem  Haupte  des  Tithonos  und  an  seinem  Barte 
und  Eos  fing  an  ihn  zu  meiden.  Doch  pflegte'  sie  ihn  noch  immer 
im  Saale  mit  Ambrosia  und  herrlichen  Kleidern,  bis  er  ganz  vom 
abscheulichen  Alter  Übermannt  wurde1).  Da  sperrte  sie  ihn  in 
eine  Kammer,  denn  alle  Krall  seiner  Glieder  war  entwichen,  so 
dafs  er  sich  nicht  mehr  rühren  konnte  und  nur  seine  Stimme 
noch  fort  und  fort  wisperte,  wie  eine  Cicade,  in  welche  ihn  die 
spatere  Sage  auch  noch  endlich  verwandelt  werden  läfst*).  Sie  war 
den  Griechen  ein  lebendiges  Bild  sowohl  des  heifsen  Tages  als  des 
Alters  und  des  unvordenklichen  Alterthums,  daher  bei  den  asiatischen 
Ionen  und  in  Athen  ein  Bild  des  autochthonischen  Ursprungs.  Also 
wird  Tithonos  eine  Allegorie  des  Tages  in  seinem  sich  ewig  wieder- 
mi  holenden  Verlaufe  sein,  früh  Morgens  frisch  und  schön,  dann  von 
der  Hitze  des  Tages  gleichsam  aufgezehrt3),  verdorrt  und  veraltet, 
gerade  wie  Kronos  im  Laufe  des  heifsen  Jahres  zum  Symbole  des 
Alters  geworden  ist.  Tithonos  galt  bald  für  troischen  Geschlechts 
(11.  Y  237,  H.  in  Ven.  218),  bald  für  einen  König  von  Aethiopien, 
wo  er  mit  der  Eos  am  Gestade  des  Okeanos  wohnt4).  Als  Söhne 
des  ungleichen  Paares,  des  ewig  Hinsterbenden  und  der  ewig 
Frischen,  wurden  Memnon  undEmathion  d.  i.  der  personificirte 
Tag*)  genannt,  wo  der  griechische  Name  vielleicht  nur  eine  Ueber- 
setzung  des  orientalischen  ist  Memnon  wurde  durch  den  ganzen 
Orient  gefeiert  und  beklagt  als  der  Wunderschöne,  der  früh  Ver- 

1)  Mimnermos  fr.  4  (Stob.  Flor.  CXV1  33)  7\&tovq  fih>  fSwxtv  fx$tv 
naxbv  äy&rzov  6  Ztis  yrjoaiy  o  *ai  &avaxov  frlytov  aoyaXdov.  Daher  das 
Sprichwort  Tt&anvv  y^as,  Zenob.  VI  18  (=  III  94  Mi  IL,).  Ti&covos  zur  Be- 
zeichnung eines  gebrechliehen  Menschen  Arial.  Ach.  688.  Immer  ist  das  Alter 
den  Griechen  etwas  ganz  Abscheuliches,  Hes.  th.  225,  Soph.  0.  C.  1236, 
Eurip.  Uerakl.  638  ff.  und  das  Vasenbild  Joum.  of  keü.  stud.  IV  1883  pl.  30. 

2)  Hellan.  a.  a.  0.,  Zenob.  a.  a.  0.,  vgl.  Wellmann  in  d.  Comm.  phiL 
in  hon.  sodal.  philo  1.  Gryphisw.  61. 

3)  Bis  zum  Mittage  dauert  die  schöne  Zeit  des  Tages,  die  ijo  c  im  engeren 
Sinne,  s.  S.  440  A.  2. 

4)  Bei  Apollodor  III  14,  3,  1  ist  er  Sobn  des  Kepbaloa  und  der  Eos  und 
Vater  des  Phaethon;  sein  Wohnsitz  ist  Syrien,  wohin  Eos  den  Kephalos  ent- 
führt hat. 

5)  Hesiod  th.  984,  Apollodor  II  5,  11,  9.  Ul  12,  4,  Diodor  IV  27,  Kaibel 
Intcr.  graee.  Ital.  et  Sicil.  1293  A  126.  Er  wird  von  Herakles  getödtet. 
Pott  Philol.  SuppL  11  325,  26  verwirft  die  Herleitung  von  rjpao. 
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storbene,  vorzüglich  in  Susa,  aber  auch  in  Phrygien,  in  Syrien  und 
Paphos,  endlich  in  Aegypten  und  Aethiopien,  wo  man  Uberall 
Gräber  uod  grofsartige  Denkmaler  von  ihm  aufwies  •)•  Den  Griechen 
war  er  aus  der  trojanischen  Sage  bekannt,  wo  er  nach  dem  Tode 
des  Hektor  als  Bundesgenosse  der  Trojaner  auftrat,  der  schönste 
von  allen  Mannern  vor  Troja  (Od.  X  522),  ein  Kind  des  fernen 
Aethiopiens,  der  Hauptheld  der  Aethiopis  des  Arktinos.  Er  tödtete 
den  Antilochos  und  fiel  dann  selbst  durch  Achill ,  worauf  Eos  ihn 
klagend  in  seine  Heimath  trug  und  vom  Zeus  Unsterblichkeit  für 
ihn  erlangte:  eine  Sage,  welche  die  griechischen  Dichter  und 
Künstler  immer  viel  beschäftigt  bat.  Es  scheint  dafs  er  eine  dem 
Tithonos  verwandte  Gestalt  des  Morgenlandes  war,  der  junge  Tag 
ab  schöner  Jüngling,  wie  denselben  auch  die  nordische  Mythologie 
feiert1).  Die  griechische  Dichtung  verlegte  seine  Heimath  nach 
Aethiopien,  weil  man  dort  sowohl  die  Wohnung  der  Eos  als  die  des 
Helios  zu  suchen  gewohnt  war. 

Einen  eigentlichen  Cult  scheint  Eos  nirgends  gehabt  zu  haben  *). 

c.  Selen«. 

Die  gewöhnlichen  Namen  für  den  Mond4)  sind  Zelrjvrj  (von 
ottag)  und  Mrjvr}  d.  i.  der  Mond  mit  Beziehung  auf  seinen  regel- 
mäfsigen  Wechsel  im  Laufe  eines  Monats  i^ielg).  Die  Dichierseü 
schildern  sie  als  das  strahlende  Auge  der  Nacht8),  als  die  schöne 
Frau  am  Himmel,  vor  welcher  alle  übrigen  Sterne  erbleichen  wenn 
sie  in  dem  unverkürzten  Silberglanze  des  Vollmondes  auftritt6),  als 


1)  F.  Jacobs  Vermischte  Sehr.  IV  3-155.  Vgl.  auch  Letronne  Recueil 
d.  ituer.  Egypt.  2  §  8. 

2)  J.  Grimm  D.  M.  II4  620.  Vgl.  Philostr.  v.  Apoll.  VI  4  p.  107  &v- 
carrte  'Hldq>  rt  jii&Umt  Mal  'Hqxo  Miftvovt.  Auf  einem  etraskischen  Spiegel 
II  235,  1  helfet  er  Eva*  d.  i.  fdtoe. 

3)  Ueber  die  vrjfaha,  die  man  ihr  in  Athen  darbrachte,  vgl.  S.  430  A.  3. 

4)  Vgl.  Grofee  de  Graecorum  dea  Luna  Lüb.  1880,  W.  H.  Roscher  lieber 
Seltne  und  Verwandtet  Leipzig  1890. 

5)  Find.  Ol.  III  19  y8t]  ya(>  avrq  , . ,  HixSfirjviS  oXov  %QvCa.QfiaToi  ianioat 
ocpfraXfibv  avjtKpXe^e  Mrjva.    Vgl.  Aesch.  Pers.  428,  Sept.  390,  Xanlr.  fr.  170. 

6)  Sappho  fr.  3  äaxeoes  fiiv  aptpi  udkav  £*kawav  ay>  ajtvttovnrotat 
tfdevvov  ilSoe,  onnora  Ttlrj&otoa  pakera  Id/tny  —  doyvpia.  Petron.  89 
tarn  pleno  Phoebe  candidum  extulerat  iubar,  minora  ducens  astra  rodianti 
face.  Andre  Dichter  nennen  sie  iXdsioa,  vitpötooa,  levxondorjo*.  Oft  werden 
schöne  Frauen  und  Mädchen  mit  ihr  verglichen. 
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die  fackeltragende  Anführerin  der  Gestirne.  Diese  strahlende  Schön- 
heil, ihr  schimmernder  Glanz,  ihre  verworrenen  Wege  am  Himmel, 
endlich  ihre  unablässigen  Wandlungen  hatten  sie  auch  in  Griechen- 
land zum  Lieblinge  der  Volksdichtung  und  aller  landschaftlichen 
Märchen  und  Sagen  gemacht,  in  denen  sie  unter  verschiedenen 
Namen  und  Bildern  auftritt.  Als  Selene  galt  sie  für  eine  Tochter 
Hyperions  oder  des  Pallas  (IL  in  Merc.  100),  später  auch  wohl  für  die 
des  Helios1).  Man  dachte  sie  sich  zu  Wagen,  wie  Helios  und  Eos,  aber 
gewöhnlich  nur  auf  einem  Zweigespann3),  welches  nach  spätcrem  Her- 
kommen auch  wohl  Rinder  zogen,  nach  Homer  H.  32  geflügelt  und  ge- 
schmückt mit  einer  goldenen  Strahlenkrone,  aus  welcher  sich  das  milde 
Licht  über  Himmel  und  Erde  ergiefst;  oder  wie  eine  schöne  Frau  zu 
Pferde  oder  auf  einem  Maulthiere,  wie  auch  Pheidias  sie  an  der  Basis 
des  olympischen  Zeus  gebildet  hatte3).  Ihre  natürlichen  Festtage  waren 
die  Tage  des  Vollmonds,  welche  den  römischen  ldus  entsprachen 
und  wie  diese  den  Monat  in  zwei  Hälften  zerlegten  (dixofirjviai), 
und  die  den  Kaienden  entsprechenden  Tage  der  ersten  Erscheinung 
des  neuen  Mondes  (vov(tt]viai)>  an  denen  ihr  und  andern  Göttern 
des  Lichts  geopfert  wurde4).  Einen  eigentlichen  Cult  scheint  sie 
indessen  so  wenig  wie  Eos  gehabt  zu  haben. 
»63  Nach  dem  32.  homerischen  Hymnus  hatte  einst  Zeus  sie  ge- 
liebt und  sie  von  ihm  die  schöne  Pandia  d.  i.  die  ganz  Leuchtende 

1)  Eor.  Phoen.  175  Schol.;  Scbol.  Arat.  455;  Nonn.  XLIV  191. 

2)  So  im  Oslgiebel  des  Parthenon  und  auf  rothßg.  Vasen  z.  B.  Gerhard 
Trink$ch.  u.  Gef.  t.  8,  2,  Fiorelli  Vasi  Cumani  X.  6.  Vgl.  S.  437. 

3)  Paus.  V  11,  8 ;  ebenso  auf  dem  pergamenischen  Altar.  Besonders  häufig 
auch  auf  Vasen  8.S.437A.  1,  ferner  Wiener  forlegebl.Str.ETal.  11,  Compte-rendu 
1860  t.  2,  vgl.  Stephani  ebenda  S.  43 ff.;  Heydemann  Anlikensamml.  in  Ober-  u. 
Mittetitatien  (III  Hall,  ffinckelm.  Progr.)  T.3,  2.  Den  aufsteigenden  Helios  und  die 
niedersteigende  Selene,  wie  sie  Pheidias  bei  der  Geburt  der  Athene  und  der  Aphro- 
dite angebracht  hat,  findet  man  auch  bei  Darstellungen  der  Gigantomachie  und 
des  Parisurtheils  einander  gegenübergestellt ;  auch  die  römische  Kunst  hat  sich 
dieser  Zusammenstellung  öfters  bedient,  vgl.  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  79  ff. 
Schlüsse,  wie  die  im  Rh  ein,  Mus.  XL  336  gezogenen,  sind  daher  unzulässig. 
Wahrscheinlich  geht  die  Verwendung  dieser  Lichtgötter  zur  Umrahmung 
gröberer  Compositionen  auf  Polygnot  zurück.  Helios  allein  Mon,  d.  Inst 
Suppl.  L  21. 

4)  Namentlich  werden  die  vovfirpiai  oft  als  Feiertage  genannt,  s.  oben 
S.  238  A.  3,  (Demosth.)  Aristog.  I  99,  Plut  qu.  ro.  25  p.  270  A,  de  vit.  «er. 
al.  2,  Lukian  Ikaromenipp.  13,  Tgl.  Roscher  Selene  110.  lieber  die  ihr  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Helios  gebrachten  njq>t'3Ua  s.  oben  S.  430  A.  3. 
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geboren1).  In  Arkadien  galt  Pan  für  ihren  Liebhaber,  denn  Selene 
liebt  wie  er  die  Höhlen  und  die  Gipfel  und  Warten  des  Gebirgs; 
man  behauptete,  dafs  der  Gotl  ihre  Liebe  durch  eine  Heerde  weifser 
Lammer  gewonnen  habe*),  welche  an  die  Lämmer  des  Helios  auf 
der  Insel  Dreispitz  erinnern  (S.  432).  Am  häutigsten  aber  erzählte 
man  von  ihrer  Liebe  zu  dem  schönen  Endymion;  die  Sage  von 
ihm  war  besonders  in  Rarien  in  dem  waldigen  Gebirge  Latmos  und 
in  Elis  zu  Hause8).  Es  scheint  dafs  Endymion  in  Karien  einen  Genius 
der  Nacht  und  des  tiefen  Schlafes  der  Nacht,  aber  auch  nach  einer 
dem  Alterthum  sehr  gewöhnlichen  üehertragung  den  des  Todes  be- 
deutete, in  der  Gestalt  eines  schönen  schlafenden  Jünglings,  den  die 
Sage  und  die  Bildwerke  wie  Adonis  und  andere  Figuren  der  Art  bald  als 
Hirt  bald  als  Jäger  schildern.  Man  erzählte  dafs  Zeus  ihm  die  freie  Wahl 
seines  Todes  gelassen4)  oder  dafs  er  ihm  ewige  Jugend  und  ewiges 

1)  TlavSla  ist  orphisches  Beiwort  der  Selene,  vgl.  Orphicorum  fragm. 
11  Abel  onncos  nv  nnrSln  2th\vairi  nenid'oixo.  Das  altische  Fest  der  IJavSm 
bat  mit  dieser  Göttin  nichts  zu  thun.  s.  oben  S.  132  A.  1. 

2)  Verg.  Ge.  III  391 ,  vgl.  Prob.  Serv.  z.  ds.  St.  u.  Macrob.  S.  V  22,  9 
(Schneider  ISicandr.  p.  133),  Meineke  zu  Steph.  B.  v.  Ilavos  nöXie.  Im 
lykaeischen  Gebirge  wurden  Selene  und  Pan  in  einer  gemeinschaftlichen  Höhle 
verehrt,  Porphyr,  d.  antr.  N.  20.  Auf  einem  Spiegel  aus  Korinth  trägt  Pan 
eine  verschleierte  Frau,  wohl  Selene  (oder  Penelope?)  aof  dem  Rücken, 
während  Eoos  oder  Hesperos  mit  der  Fackel  voranfliegt;  s.  Düthey  Arch. 
Zeit.  XXXI  1873  S.  73  Taf.  7,  1,  Roscher  a.  a.  0.  S.  4  Taf.  1,  1;  es  ist  das 
unter  dem  Namen  ifeSptoftoi  bekannte  Spiel.  Dagegen  ist  auf  einer  Münze 
von  Palrae  die  auf  Pan  zureitende  Frau,  die  Gerhard  u.  A.  für  Selene 
hielten,  von  Imhoof-Blumer  und  Gardner  mit  Recht  Artemis  benannt  worden, 
s.  Gerhard  Ges.  Abh.  Taf.  VIII  5,  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  II  16,  174, 
Imhoof-Blumer  u.  P.  Gardner  Journ.  of  hell.  stud.  VII  S.  82. 

3)  Schol.  Apoll.  IV  57,  Schol.  Theokr.  III  49.  Die  Sage  von  der  Liebe 
der  Selene  und  dem  ewigen  Schlaf  in  der  Höhle  am  Latmos  ist  zuerst  bei 
Sappho  fr.  134  nachweisbar  und  später  namentlich  von  alexandrinischen 
Dichtern  vielfach  behandelt  worden,  Kallimachos  Btq.  nlo*.  (Catull  LXVI  5), 
Apollon.  IV  57,  Tbeokrit.  III  49,  Nikander  EvQo>i%la  fr.  \.,Aixtoh  fr.  6,  7;  am 
Latmos  zeigte  man  auch  in  einer  Höhle  ßein  Grab,  wobei  man  an  eine  in  der 
Wand  eines  Felsens  ausgehauene  Grabkammer  denken  mufs,  wie  sie  in  Klein- 
asien gewöhnlich  sind,  Aristophaoes  bei  Hesych  v.  'Evdvftia>ra  Kaoa. 
Slrab.  XIV  635,  Paus.  V  1 ,  5.  Der  »Fichtenberg"  bei  Milet,  v&uqüv  ogoe 
II.  B  868,  sollte  nach  einem  Sohn  des  Endymion,  <P9-tlp  oder  <I>d-iQ  benannt 
sein  (Schol.  II.  a.  a.  0.,  Bekker  An.  1200),  dessen  Name  „Fichte  oder  Frucht 
der  Fichte"  auf  Trauer  zu  deoten  scheint.  Der  Name  'Evdvftiatv  wird  von 
lv9va>  abgeleitet  und  als  „der  in  die  Höhle  Eingegangene44  gedeutet. 

4)  Heaiod  fr.  31  Rzach,  Pherekydes  fr.  80,  Akusilaos  fr.  10,  Pisander, 
Theopomp  der  Epiker. 

Preller,  «riech.  Mythologie  I.  4.  Aull.  29 
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3«  Leben  in  Gestalt  eines  ununterbrochenen  Schlummers  verliehen 
habe1),  und  dachte  ihn  so  daliegend  in  seiner  Höhle  allnächtlich 
besucht  von  der  liebenden  Mondesgöttin:  ein  schönes  Bild  des 
Todesschlummers  in  der  einsamen  Felsenkammer  des  Gebirge  deren 
Macht  vom  schimmernden  Lichte  der  Liebe  durchleuchtet  wird. 
Ein  Dichter  nannte  ihn  einen  Liebling  des  Schlafes,  der  ihn  mit 
offenen  Augen  schlafen  lasse  um  sich  seiner  ganzen  Schönheit  er- 
freuen zu  künnen3).  Immer  blieb  der  Schlaf  des  Endymion  sprich- 
wortlich für  die  lange  Ruhe,  wodurch  man  von  selbst  an  die  be- 
kannte Erzählung  Herodots  von  den  argivischen  Jünglingen  Kleobis 
und  Biton  erinnert  wird3).  Auch  in  Elis,  wo  Endymion  für  einen 
Sohn  des  mythischen  Königs  Aethlios  galt,  war  er  der  beglückte 
Liebhaber  der  Selene,  welche  fünfzig  Tochter  von  ihm  gebar,  in 
denen  man  die  fünfzig  Monde  des  Olympischen  Festcyclus  erkennen 
will4).  Doch  kennt  ihn  die  elische  Sage  auch  als  einen  Günstling 
des  Zeus,  der  in  den  Himmel  aufgenommen,  ein  anderer  hion,  in 
Leidenschaft  zur  Hera  entbrannte,  worauf  ihn  Zeus  entweder  in  den 
Hades  stürzt1)  oder  zu  ewigem  Schlaf  begnadigt*).  Endlich  galt  Selene 
auch  als  Mutter  des  weissagenden  Dichters  Musaeos,  weil  ekstatische 
Gemüthsbewegungen  immer  gern  von  den  Einflüssen  des  Mondes  ab- 
geleitet wurden7). 

Daneben  wurde  später  auch  ein  männlicher  Mondgott,  der  Mrjv 
rvgavvog,  dessen  Gult  aus  Kleinasien  zu  stammen  scheint,  namentlich 
in  Anika  vielfach  verehrt*). 

1)  Schol.  Apollon.  IV  57,  Apollodor  I  7,  5,  PlaU  Phaed.  72  b.  Zenob.  III 
76  (—  I  20  MM.),  Cic  Tose.  I  38,  92  habet  tomnttm  imaginem  mortü.  Ueber 
die  bildlichen  Darstellungen  Tgl.  0.  Jahn  Areh.  Beitr.  51 — 73. 

2)  Likyranios  von  Chios  fr.  3  (Athen.  XIII  564  C);  Diogenian  IV  40;  vgl. 
Nonnos  XLVIII  637  "Tnvoe  . . .  6,u6£vyoe  ZeX^i.  Bildliche  Darstellungen  dieser 
Version  auf  pompejanischen  Gemälden  und  Sarkophagen  s.  Robert  Bild  u.  Lied  50. 

3)  Herod.  I  31  Kftraxotp.r}9^vres  ovniri  nvtcrrjcar.  Auch  avanavnT&cu 
wird  vom  Tode  gebraucht,  wie  im  Lateinischen  quietcere  und  quies. 

4)  Paus.  V  1,  4,  Apoll  od.  I  7,  5,  vgl.  Ibykos  fr.  44,  Artemid.  IV  47  und 
Böckh  Expl.  Pind.  p.  139.  Auch  in  Elis  zeigte  man  sein  Grab  Paos.  V  1,  5. 

5)  Hesiod  Eoeen  fr.  167  Rzach. 

6)  Epimenides  fr.  8  Kern. 

7)  Plat.  Rep.  II  364  E,  Epimenides  fr.  5  Kern,  Orph.  fr.  4  Abel,  Pbilo- 
rhoros  fr.  200  (Schol.  Aristoph.  Ran.  1033),  Hermesianax  bei  Athen.  XIII 
597  C,  Prokl.  in  Tim.  326  C  p.  792  Sehn.,  Serv.  V.  A.  VI  667;  vgl.  O.  Kern 
d*  Orphei  Epimenidit  Pherecydis  theogoniu  74. 

8)  CIA  II  1597.  III  73.  74;  auch  auf  Delos  Bull.  d.  corr.  hell.  1882,  345. 
Ueber  den  Cult  in  Kleinasien  s.  Lebas- Waddington  Inner.  <f  A*.  min.  667.  668. 
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d.  Morgenstern  und  Abendstern. 

Der  gewöhnliche  Name  des  ersteren  ist  'Eiootpoqoq  oder 
WioocpoQOi;  d.i.  Lucifer,  der  des  Abendsterns  "EoiztQog.  Beide 
werden  oft  von  den  Dichtern  genannt,  jener  als  die  glänzendste 
Erscheinung  der  Morgendämmerung,  wenn  er  das  Licht  des  jungen 
Tags  verkündet1),  daher  ihn  die  Künstler  als  Fackelträger  und  Vor- 
reiter der  Eos  und  des  Helios  abzubilden  pflegten.  Dieser  als  der 
in  gleicher  Schönheit  strahlende  Stern  des  Abends1),  eine  Zierde s«5 
der  griechischen  Gewässer,  wenn  er  sich  in  ihren  Fluthen  spiegelnd 
auf  jene  schönen  Inseln  hinabschaut,  der  dicht  gelockte  Hesperos, 
wie  Kallimachos  ihn  nennt,  dessen  Glanz  kaum  von  dem  des  Mondes 
übertroffen  wird.  Bei  Hesiod  (theog.  381)  ist  der  Morgenstern 
ein  Sohn  der  Eos  vom  Astraeos;  sonst  heifst  er  auch  wohl  Sohn 
des  Kephalos,  und  man  erzählte,  dafs  er  mit  Aphrodite  um  den 
Preis  der  Schönheit  gestritten  habe'),  oder  dafs  ihn  Aphrodite  in 
zarter  Jugend  entführt  und  zum  Aufseher  ihres  Heiligthums  ge- 
macht habe4)  (Hesiod  tb.  987,  vgl.  oben  S.  438  A.  4).  Und  so 
wird  dieser  Stern  auch  sonst  als  Stern  der  Aphrodite  oft  gepriesen B). 
Dagegen  der  Abendstern  in  den  Hochzeitsgesängen  als  Führer  des 
nächtlichen  Brautzugs  gefeiert  zu  werden  pflegte  der  die  Braut  in 
die  Arme  des  harrenden  Bräutigams  geleitet,  wie  dieses  schon  von 
der  Sappho  geschehen  war6),  daher  auch  er  von  selbst  zum  Stern 

1)  II.  V  226,  Od.  v  93  aVrq?  .  .  .  yaavxaxoi,  06  ie  fiaXsaia  tyjrrai 
ayyiUtov  <paoi  r,ovs  wqwrtp.  Pind.  Isthm.  IV  24  (III  42)  Waw?ö>fi  &arj- 
tos  cSe  äotQoit  iv  äXXoie. 

2)  11.  X  318  Ss  xdXhaios  tv  ov^avd}  tatcnai  aar*??.  Vgl.  Rallim.  De). 
302,  Slat  Theb.  VI  581. 

3)  Hygin  aslr.  II  42.  Auf  pompejanischen  Bildern  findet  sich  dieser 
Wettstreit  dargestellt,  vgl.  Heibig  Wandgemälde  964—968,  Dilthey  BulL  d. 
Inst.  1869,  152,  Robert  Eratosth.  eatast.  reL  4  n.  7;  v.  Wilamowitz  Hermes 
XVIII  422. 

4)  Nach  einer  andern  Sage  vermählt  er  sich  in  Thorikos,  dem  Königs- 
si U  des  Kephalos,  mit  Kleoboia,  die  ihm  den  schönen  Philammon,  den 
Liebling  der  Nymphen  nnd  Vater  des  Thamyras,  gebiert,  Konon  7,  vgl. 
Toepffer  Attische  Genealogie  258  A.  1;  Hoefer  Konon  65.  Auch  Stilbe,  die  Ge- 
liebte des  Hermes  und  Mutter  des  Autolykos,  ist  die  Tochter  des  Heosphoros, 
Schol.  Townl.  II.  K  266. 

5)  Philipp.  Op.  Epinomis  987  B,  Tim.  Locr.  97  A,  Cicero  N.  D.  II  20,  53, 
Eratoslb.  catast.  43,  Aetius  11  15  (Diels  Doxogr.  345),  Verg.  A.  V1U  589 
Lucifer  . .  .  quem  Venus  ante  atios  astrorum  diligit  ignis,  Nonn.  XXXV1D  138. 

6)  Sappho  fr.  95.  fr.  133  (Himerius  or.  XIII  9),  Bion  9,  Catull  62. 

29  * 
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der  Liebesgöltin  wurde.  Die  Identität  von  beiden  soll  Pythagoras, 
nacb  Einigen  erst  Parmenides  festgestellt,  unter  den  Dichtern  zuerst 
Ibykos  ausgesprochen  haben  '),  daher  man  sie  später  oft  als  Brüder- 
paar  nach  Art  der  Dioskuren  vorstellte*).  Sonst  bediente  man  sich 
ihrer  Zeichen  auch  wohl  zur  Angabe  von  Osten  und  Westen,  wie 
z.  B.  die  westlich  wohnenden  Lokrer  den  Abendstern  als  Siegel 
führten  uud  ihre  Ostlichen  Verwandten,  die  opuntischen  und  epi- 
kuemidischen  Lokrer  sich  in  gleicher  Weise  des  Morgensterns  be- 
dient zu  haben  scheinen'),  zumal  ihr  mythischer  König  Key*  der 
366  Sohn  des  Heosphoros  war4).  In  demselben  Sinne  liefs  man  den 
Stern  der  Venus  den  Aeneas  von  Morgen  nach  Ilesperien  führen  *), 
oder  man  dichtete  dafs  Hesperos  ein  König  wie  Atlas  und  Vater 
der  Hesperiden  gewesen  sei,  welche  im  fernen  Abendlande  jenes 
wunderbaren  Gartens  der  theogonischen  und  der  Heraklessage 
warteten 6). 

e.  Orion. 

Aufeer  diesen  Erscheinungen  und  größeren  Lichtern  des 
Himmels  haben  die  Griechen  durch  Poesie  und  Sage  besonders 
solche  Gestirne  und  Sternbilder  verherrlicht,  welche  durch  Glanz 
und  eigentümliche  Gruppirung  am  meisten  ins  Auge  fielen  und 
durch  ihren  Stand  am  Himmel,  ihreu  früheren  oder  späteren  Unter- 
gang in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  für  die  Schiffahrt  und 
andere  Wegesorienlirung7)  oder  für  den  Volkskalender  im  Sinne 
der  Hesiodischen  Werke  und  Tage  die  merkwürdigsten  waren. 
Namentlich  hat  das  Sternbild  des  Orion ')  die  Phantasie  der  Küsten- 


1)  Diog.  Laert.  VIII  14.  IX  23,  Apollodor  n.  &saiv  fr.  2  (Anas  Didymus 
b.  Stob.  Ecl.  phys.  I  24),  Ibyk.  fr.  42,  43;  vgl.  v.  WilamowiU  Hermet  XVUI  417. 

2)  Z.  B.  auf  den  Phaethon-Sarkophagen  Ann.  d.  inst.  1869  t.  F;  Clarac 
Mus.  d.  sc.  210,  42,  ferner  Antike  Sarkophag -Reliefs  II  11. 

3)  Strabo  IX  416,  vgl.  E.  Curtius  ArchäoL  Ztg.  1855  S.  38. 

4)  Nikander  'Ära*,  fr.  64  Schneider  (Ovid  Met.  XI  271,  Hygin  fab.  65), 
Apollodor  I  7,  4,  Lok.  Alk.  1,  Schol.  II.  /  562. 

5)  Varro  bei  Serv.  V.  A.  II  801. 

6)  Diod.  IV  27 ;  Serv.  V.  A.  IV  484. 

7)  IL  2  485,  Od.  e  272,  vgl.  die  sprichwörtliche  Redensart  aorpotc 
oyipswvo&eu  oder  orjfuiiveo&at  b.  Hesych  und  Diogeoian  II  66,  Soph.  0.  T. 
795.  Ueber  den  Auf-  oder  Untergang  vor  Sonnenaufgang  oder  nach  Sonnen- 
untergang Theophr.  d.  »iiro.  pluv.  1. 

8)  Vgl.  0.  Müller  Kl.  deutsche  Sehr.  II  113  ff. 
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und  Inselbevölkerung  immer  viel  beschäftigt,  daher  von  Chios  bis 
Sicilien  viele  Sagen  und  Märchen  von  ihm  umgingen.  Sein  Name 
lautet  }&Qiü>v  oder  Ißn^/wv1),  eine  etymologische  Erklärung  des- 
selben hat  bis  jetzt  zu  keinem  befriedigenden  Resultate  geführt1). 
Sein  Bild  ist  das  bekannte  eines  Riesen  mit  geschwungener  Keule, 
wie  ihn  die  Odyssee  schildert,  oder  eines  in  goldenem  Schmuck  der 
Waffen  funkelnden  Riesen  mit  gezücktem  Schwerte,  wie  ihn  die 
späteren  Dichter  meist  beschreiben*).  Immer  ist  er  von  ungeheurer 
Stärke,  daher  der  wiederkehrende  Ausdruck  o&6vog  'Qqiwvoq. 
Beobachtet  wurde  besonders  sein  Frühaufgang  und  sein  Frühunter-  367 
gang,  jener  das  Signal  des  Sommers,  dieser  das  des  Winters  und 
seiner  Stürme4),  endlich  die  Zeit  wo  er  um  Mitternacht  aufgehend 
sich  gegen  Morgen  bis  zur  Mitte  des  Himmels  erhoben  hatte,  ein 
Signal  der  Weinlese.  Demgemäfs  haben  sich  nun  auch  dem  Volke 
sehr  verschiedene  Auflassungen  ergeben,  welche  zuerst  in  ver- 
einzelten Zügen  der  Sage  hervortreten,  aber  mit  der  Zeit  immer 
mehr  zu  einer  zusammenhängenden  Geschichte  ausgebildet  wurden5). 


1)  Pind.  fr.  72,  Korinna  fr.  2,  Kallim.  b.  in  Dian.  265,  Nikand.  Trier.  15, 
Schol.  Eur.  Hek.  1103. 

2)  Rattmann  Abh.  d.  ßerl.  Ak.  d.  H .  1826  S.  56  vermuthet  einen  Zu- 
sammenhang mit  Pott  ZeiUchr.  f.  vgl.  Sprach/'.  VI  262  fT.  sucht  nach 
Hnem  Stammwort  welches  Wasser  bedeute.  Ich  halte  die  angeblich  alte  und 
boeolische  Form  des  Namens  Ov^iwv  mit  0.  Malier  ».  a.  0.  S.  133  für  eine 
etymologische  Spielerei.  Für  orientalischen  Ursprung  des  Namens  und  Stern- 
bildes stimmt  ohne  durchschlagenden  Grund  Uhlemsnn  Grund»,  d.  Astron.  34  ff. 

3)  Eurip.  Ion  1153  ^ufrqqrit  'Upiatv,  Arat  Phaen.  588  £i<peos  l<pt 
Tiot&aH)  Lykophr.  328  XQwdiQy  yaoydvy  KavSdovos  (hier  Orion,  938.  1410 
Ares),  Verg.  A.  III  517  armattu  auro,  Ovid  F.  IV  387,  M.  XIII  294,  Lucan  I 
665  ensifer,  Ovid  F.  VI  779  zona. 

4)  Hesiod  W.  T.  598.  609  ff.  619.  Der  Frühaufgang  wird  für  Hesiods 
Zeitalter  auf  den  9.  Juli,  der  Frühuntergang  auf  den  15.  Nov.  berechnet.  Die 
Witterung  galt  zu  beiden  Zeiten  für  veränderlich  und  die  Schifffahrt  für  ge- 
fährlich. Aristot.  Meteor.  11  5  p.  361  b  23,  Theophr.  d.  venU  55,  Polyb.  I  37,  4. 

5)  Ausführlich  war  die  Sage  erzählt  in  einem  dem  Henod  zugeschriebenen 
astronomischen  Lehrgedicht  fr.  17.  18  Rzach  (Eratosthen.  catast.  32  p.  162 
Hob.,  Schol.  Nik.  Ther.  15,  Ovid.  Fast  V  537 — 544);  aus  diesem  scheinen 
Pherekydes  fr.  4  (Apollod.  1  4,  3)  und  Sophokles  in  dem  Satyrspiel  K^Saliatv 
fr.  305—310  Nauck  geschöpft  zu  haben.  Die  boeotische  Version,  nach  der 
Orion  in  Tanagra  zu  Hause  und  ebenso  durch  Schönheit  wie  durch  Frömmig- 
keit ausgezeichnet  war,  hatte  Korinna  erzählt  fr.  2.  3.  7;  vgl.  Maafs  Bult.  <L 
Inst.  1882,  156  ff.  Auch  Pindar  hatte  in  den  Dithyramben  die  Sage  be- 
handelt, aber  die  Erzeugung  des  Riesen  nach  Chios  verlegt,  fr.  72.  73.  74; 
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Wenn  er  beim  Beginn  des  Sommers  früh  Morgens  am  östlichen 
Himmel  erscheint,  von  strahlender  Schönheit,  aber  bald  erbleichend 
vor  dem  glänzenden  Gestirn  des  Tages,  ist  er  der  Geliebte  der  Eos, 
die  ihn  sieb  wegen  seiner  wunderbaren  Schönheit  erkoren  hatte; 
bis  Artemis  ihn ,  so  wollten  es  die  Götter ,  auf  Ortygia  mit  ihren 
sanften  Pfeilen  tödtete  (Od.  e  121;  Apollod.  I  4,  3,  4;  vgl.  Od.  X 
310)1).  Zu  Anfang  des  Winters,  wenn  er  Abends  aufgeht  und 
früh  Morgens  untergeht,  also  die  ganze  Nacht  am  Himmel  zu  sehen 
ist,  die  riesige  Gestalt  mit  der  drohenden  Gebärde,  in  der  Umgebung 
der  andern  fleifsig  beobachteten  Sternbilder,  des  Hundes,  der  nun 
zum  Hunde  Orions  wurde,  der  Pleiaden,  die  man  sich  als  zarte 
Nymphen  oder  als  schüchterne  Tauben  dachte  welche  sich  aus  Angst 
vor  dem  wilden  Riesen  ins  Meer  stürzten*),  endlich  der  Bärin, 
welche  ihren  Platz  am  Pole  behauptend  sich  immer  nach  Orion 
umschaut3):  dann  ist  dieser  Riese  der  wilde  Jäger  des  griechischen 
Himmels,  den  sich  das  Volk  hin  und  wieder  in  den  Bergen  und 
Wäldern  jagend  dachte  und  dessen  Schatten  Odysseus  in  der  Unter- 
welt sah,  wie  er  auch  dort  noch  das  Wild  in  ganzen  Schaaren  vor 
sich  hertrieb,  das  er  einst  in  einsamen  Bergen  getödtet  hatte,  die 
eherne  Keule,  die  unzerbrechliche  in  seinen  Händen  schwingend 
(Od.  k  572).  Bei  welcher  Vorstellung  ohne  Zweifel  die  rasenden 
Stürme  und  das  wilde  Wetter  dieser  Jahreszeit  mit  im  Spiele  ge- 
wesen sind,  welche  den  Einbruch  des  Winters  verkündigen  und 
368  die  SchiftTahrt  höchst  gefährlich  machen ;  daher  man  sich  diesen 
Orion  auch  als  tobenden  Meeresriesen  vorstellte,  den  man  einen 
Sohn  des  Poseidon  und  der  Euryale  d.  h.  der  weiten  Meeresfluth, 
angeblich  einer  Tochter  des  grofsen  Seekönigs  Minos  nannte, 
welcher  von  seinem  Vater  die  Gabe  bekommen  habe  durch  das 
Meer  wie  auf  dem  festen  Lande  zu  wandeln4).  So  dachte  man  ihn 


von  späteren  Behandlungen  sind  namentlich  die  des  Kallimachos  fr.  387 
(Hygin  astrol.  II  34.  vgl.  Arat  634,  Nikand.  Ther.  15)  und  des  Euphorion  fr.  108 
Mein.  (Schol.  11.  2  466,  vgl.  Nonn.  XIII  96  ff.)  hervorzuheben. 

1)  Auf  einer  unteritalischen  Vase  (Ann.  d.  Inst.  1878  tav.  G)  zeigt 
Apollon  der  Artemis  den  die  Eos  verfolgenden  Orion. 

2)  Hesiod  W.  T.  619;  Pind.  Nem.  W  10  mit  d.  Schol.  (fr.  74;  Hyg.  astr.  II  21), 
Schol.  Arat.  254;  vgl.  Robert  Eralosth.  catast.  239.  S.  auch  unten  S.  466.  S.  468. 

3)  II.  2  488,  X  29,  Od.  «  274.  Orion  als  Riese  am  Himmel  mit  dem 
Hunde,  dem  Hasen,  den  Plejaden,  dem  Monde,  auf  einer  rohen  Spiegelzeichnung 
Mon.  d.  Inst.  VI  t.  24,  5. 

4)  Hesiod  u.  Pherekydes  a.  a.  0.  Vgl.  Verg.  A.  X,  763,  wo  das  Bild  dos 
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sich  nun  von  eioer  Iiisei  zur  andern  schreitend  oder  durch  die 
empörten  Fluthen  sich  Bahn  brechend,  wie  man  ihu  gleichzeitig  am 
westlichen  Horizonte  auf  dem  Meere  geben  und  vornübergeneigt 
immer  tiefer  in  dasselbe  versinken  sah,  den  wilden,  den  wüsten 
Orion,  der  das  Meer  aufwühlt  und  den  Himmel  mit  dicken  Wolken 
verfinstert  oder  wie  die  Dichter  die  Eindrücke  dieser  Jahreszeit 
sonst  schildern1).  Oder  man  erzählte  von  ungeheuren  Werken 
dieses  Meeresriesen,  dem  es  wie  Andern  seines  Gleichen  ein  Leichtes 
war,  gewaltige  Felsen  zusammenzuschleppen,  wie  er  namentlich  den 
riesigen  Hafendamm  zu  Zankie,  dem  spätem  Messana,  geschafTen  und 
am  nördlichen  Eingange  der  stürmischen  Meeresenge  zwischen  Itaheu 
und  Sicilien  das  Vorgebirge  Peloron  d.  h.  das  Riesige  aufgeschüttet 
und  auf  demselben  ein  in  dortiger  Gegend  sehr  heilig  gehaltenes 
Heiligthum  seines  Vaters  Poseidon  gestiftet  haben  sollte').  Endlich 
verschwand  Orion  ganz  und  kehrte  erst  im  Sommer  von  Osten  her 
zurück,  gegen  Morgen  der  Sonne  vorausgehend  um  von  neuem 
seine  jährliche  Laufbahn  zu  beginnen.  Daraus  und  aus  seinen 
taumelnden  Bewegungen  am  westlichen  Horizont  ehe  er  ganz  ver- 
schwand, endlich  weil  er  als  Gestirn  des  reifenden  Sommers  und  s«u 
der  Weinlese  auch  au  dieser  Antheil  zu  nehmen  schien,  ist  auf 
Chios  ein  Märchen  entstanden,  welches  zu  den  besten  der  guten 
alten  Zeit  gehört.  Denn  diese  Insel  war  im  Alterthum  durch  ihren 
Weinbau  ebenso  berühmt  als  sie  es  noch  jetzt  ist  Der  mythische 
Repräsentant  dieses  Segens  aber  war  Oenopion,  der  Sohn  des 
Dionysos  und  der  Ariadne3),  ein  Bild  des  üppigen  Genusses  und 
eines  sorgenlosen  Wohllebens  wie  König  Oeneus  in  Aetolien.  Zu 
dem  geht  der  Riese  durch  das  Meer,  übernimmt  sich  im  süfsen 


riesigen  Jägers  in  den  Beigen  mit  dem  des  watenden  Meeresriesen  ver- 
schmolxen  ist:  quam  magnus  Orion,  cum  pedet  incedit  medii  per  maxima 
Nerei  stagna  viam  scinderu,  humero  tupereminet  undas,  aut  tummü  referens 
annosam  montibut  omum  ingrediturque  solo  et  caput  inter  nubila  condit. 

1)  Theokr.  Vll  54  ot'  in  coxeavoi  nödas  Xoxu.  Horat.  Od.  1  28,  21 
devexi  rapidus  comes  Orionü  Nolus.  III  27,  18  quanto  trepidet  lumullu 
promu  Orion.  Epod.  X  9  atra  nocte  qua  trisUs  Orion  cadit.  XV  7  nautit 
infestu*.    Verg.  A.  I  535  nimbosus.   IV  52  aquosus.    VU  719  saevut. 

2)  Aeschy).  rkavx.  IIovx.  fr.  33  Sifi^ov  (3upa>viov  Bernhard)*)  h,ftrjv; 
Diod.  IV  85  (vielleicht  aus  Timaeos,  vgl.  Sieroka  Mythogr.  Quellen  für  Diodors 
III.  u.  IV.  Buch,  Gymn.  Progr.  von  Lyck,  1878  S.  19). 

3)  Ion  v.  Chios  nannte  als  seinen  Vater  Theseus,  Plut.  Thea.  20,  vgl. 
Paus.  VU  4,  8.  5,  13.  . 
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Weine  und  vergreift  sieb  daon  am  Weibe  oder  an  der  Toeliter 
Oenopious1),  wofür  dieser  deu  Trunkenen  blendet  und  am  Strande 
hinwirft:  denn  das  Auge  der  Gestirne  ist  ibr  Licht,  und  wenn  sie 
dieses  verlieren,  müssen  sie  jenes  eiugebüfst  haben.  Orion  aber 
tappt,  von  dem  Lärmen  der  Hephaestosscbmiede  geleitet,  nach 
Leinnos,  packt  dort  den  Gesellen  des  Hephaestos  Kedalion  d.  h.  Schür- 
eisen, setzt  diesen  auf  seine  Schultern  und  lalst  sich  von  ihm  nach 
dem  Sonnenaufgang  fuhren,  bis  sich  das  Licht  seiner  Augen  an  den 
Strahleu  des  Helios  von  neuem  entzündet  hat*).  Dann  eilt  er  zu- 
rück zum  Oenopion  um  sich  zu  rächen.  Den  aber  verstecken  seine 
getreuen  Cbier  schnell  im  Keller').  Orion  aber  kehrt,  als  er  den 
König  nicht  Huden  kanu,  nach  Kreta  zurück,  wo  er  mit  Artemis 
an  zusammen  jagt;  als  er  aber  einst  sich  rühmt,  alles  Wild  auf  der 
ganzen  Erde  vertilgen  zu  können,  da  sendet  die  erzürnte  Erdgöttin 
einen  Skorpion  herauf  der  den  Riesen  ersticht  (Hesiod)4);  denn  der 
Skorpion  erhebt  sich  gerade  dann  über  den  Horizont,  wenn  Orion 
im  Versinken  begriffen  ist.  Oder  man  verlegte  seinen  Tod  nach 
Chios,  wo  er  mit  Artemis  im  l'elinnflischen  Gebirge  jagt  und  sich 
an  ihr  vergreift,  worauf  diese  den  Skorpion  „aus  den  Hügeln" 
hervorkriechen  läfst5).    Oder  man  erzählte,  dafs  Orion  mit  der 

1)  Pindarfr.  72  die  Tochter  «Äd^V  note  9,a>oii%d'ti»  ffnxx  akkotoia^  Qaoiaiv  \ 
l»ei  Hesiod  u.  Pherekyd.  a.  a.  0.  Vgl.  Parthen.  erot.  20,  wo  Oenopious  Frau  eine 
Nymphe  'Ekixrj  ist  und  seine  Tochter  Aluät  heifst,  wofür  Meineke  MoliqcÜ 
liest.  Soust  wird  seine  Tochter  (Schol.  Nik.  a.  a.  0.  irrthümlich  seine  Frau) 
nach  Hesiods  Vorgang  gewöhnlich  Merope  genannt 

2)  Apollodor  I  4,  3,  3  6  Si  ini  to  %akxsiov  ik&wv  xai  apnäoas  Hulda  l'va 
iKr,Saki(Ova  Lennep)  ini  iciv  cüuatv  dnt^t'ptvoe  ixiAevos  noSrjytlr  novS  rai 
dvaxokas,  ixel  Si  napaytvoust  oi  avißkiyev  ixxatia  i  rr«  ttji  r]ktaxrti  axiivot. 
Serv.  V.  A.  X  763  caecus  itaque  Orion  cum  contuleret  quemadmodvm  oculos 
posset  reeipere,  responsutn  est  «i  posse  tumina  restitui  si  per  pelagus  ita 
contra  orientem  pergeret  ut  loca  luminum  radiis  so  Iis  Semper  ufferret.  Vom 
Helios  kommt  alles  Licht  der  Augen,  vgl.  Kur.  Hek.  1068,  s.  oben  S.  433  A.  1. 
Oer  blinde  Orion,  Kedalion  auf  seinen  Schullern,  nach  Sonnenaufgang  geführt, 
Hephaestos  ihm  von  Lemnos  nachblickend,  ein  Gemälde  h.  Lukian  d.  dorn.  28. 
üeber  Krfiakiutv  s.  oben  S.  179  A.  1. 

3)  So  Eralosthenes ;  die  entsprechende  Stelle  bei  A|Millodor:  akkä  tu', 
fikv  lluaudätvt  [JloattStZv  Schweuck)  itfaiatoisvxxov  vno  yrpr  intoxtvaetv 
olxov  scheint  verderbt  zu  sein. 

4)  Vgl.  Ovid  Fast.  V  541.  Sein  Grab  in  Kreta  Pliu.  VII  73.  Nach 
Telesarchos  fr.  1  (b.  Sexlus  Eropiricus  adv.  grammal.  1  12,  Schol.  Eur.  Alk.  1) 
will  ihn  Asklcpios  wieder  in  das  Lebeu  zurückrufen. 

5)  Arat  Phaen.  036—646,  wo  die  Sage  ausdrücklich  als  nootipotv  Üyos 


Digitized  by  Google 


01W0N. 


453 


Arteniis  im  Diskoswurf  zu  wetteifern  wagte  und  deshalb  von  ihr  ge- 
tödtet  ward ').  Oder  sie  erschiefst  ihn  unversehens,  da  Apollon,  dem 
ihre  Freundschaft  zu  Orion  mißfallt,  ihr  das  dunkle  Haupt  des  im 
Meere  schwimmenden  Kieseu  zeigt  und  sie  reizt  an  diesem  fernen 
und  schwer  sichtbaren  Ziel  ihre  Treffsicherheit  zu  erproben8).  Auch  370 
erzählte  man,  dafs  Orion  die  schöne  Side  freit  d.  b.  die  Granate, 
welche  Hera  in  die  Unterwelt  verstofsen  habe  (wo  man  sie  als 
Attribut  der  Pcrsephone  zu  denken  gewohnt  war)  weil  sie  mit  ihr 
an  Schönheit  zu  wetteifern  gewagt  halte3).  Andere  Sagen  liefsen  ihn 
von  der  Erde  geboren  werden,  baW  wie  die  Autochlhonen 4), 
bald  so,  dafs  wie  bei  der  Entstehung  des  Erichthonios  (s.  S.  81. 
S.  198  A.  2),  die  Erde  durch  göttlichen  Samen  befruchtet  war. 
Drei  Götter,  so  hiefs  es,  Zeus  Poseidon  und  Hermes,  seien  zum  371 
Hyrieus,  dem  Eponymen  der  alten  Hafenstadt  Hyria  bei  Aulis,  ge- 
kommen und  hätten,  gastlich  von  ihm  bewirthet,  dem  kinderlosen 
Mann  auf  seine  Bitte  zu  einem  Sühne  verholten.  Auf  das  Fell  des 
geschlachteten  Stiers  tretend  lassen  sie  auf  dasselbe  ihren  Samen, 
heifsen  ihn  das  Fell  in  die  Erde  vergraben,  worauf  nach  neun  Monaten 
der  Biese  Orion  aus  dieser  geboren  wird*).    Als  Sohn  Boeotiens 


bezeichnet  wird,  Kalliro.  h.  in  Dian.  265,  Nikand.  Ther.  13 — 20,  Euphorion  fr. 
106  Mein.  (Schol.  II.  2  486),  Eratosth.  catast.  32  p.  164  Rod.,  Nigidius  Fig. 
fr.  86  Swob.  Daher  Horal.  Od.  III  4,  70  inlegrae  tentalor  Orion  Dianae. 
Bei  Hesych  Jluvai7jpta  5qi)  t^s  'Ajytiai  4v  oh  6  ^Q^ioiv  anifravt  ist  viel- 
leicht zu  schreiben  ti,s  Xiov.  Ein  Zivi  Ueitwaioe  von  demselben  Gebirge 
b.  dem».  Nach  Euphorion  starb  der  Riese  auf  Delos,  nachdem  er  sich  an  der 
Upis  vergriffen  hatte,  fr.  109  Mein,  (schol.  Od.  e  121,  vgl.  Apollod.  I  4,  5).  In 
Arkadien  erzählte  man  eine  ähnliche  Sage  von  dem  Heros  Buphagos,  einem 
Sohn  des  lapetos  und  der  Nymphe  Thornax,  den  gleichfalls  Artemis  auf  dem 
Gebirge  Pholoe  tödtete,  weil  er  sich  an  ihr  vergreifen  wollte,  Paus.  VIII  27,  17. 

1)  Apollod.  1  4,  5. 

2)  Istros  b.  Hygin  astrol.  II  34,  vielleicht  nach  (Corinna,  vgl.  Maafs  a.  a.  0. 

3)  Apollodor  vielleicht  nach  Korinna,  s.  Maafs  a.  a.  O.  Dann  gehört 
diese  Fabel  nach  Boeotien,  wo  es  einen  Ort  2tfcu  an  der  attischen  Grenze 
(jab.  Doch  könnte  auch  sie  von  den  Inseln  stammen.  So  liebt  Apollon  die 
Poicj  d.  i.  i.  q.  £i$rj,  eine  T.  des  Staphylos,  den  man  einen  Bruder  des 
Oenopion  nannte,  s.  Dionys,  de  Dinarch.  11,  Pariben.  erot.  1. 

4)  Apollod.  I  4,  3,  1  xovtov  yrjyevfj  Xeyovotv. 

5)  Bereits  Pindar  hatte  in  den  Dithyramben  die  Sage  erzählt,  fr.  73 
iStrab.  IX  404),  sie  aber,  wie  es  scheint,  nach  Chios  verlegt,  Hygin  astrol.  II  34. 
Bei  Sirabo  IX  404  (aus  Apollodor)  ist  Hyria  der  Ort  des  Mythos  und  es 
scheint  dafs  die  boeotische  Aussprache  dieses  Namens  Ov^ia  (Korinna  fr.  6, 
vgl.  aber  Meister  Griech.  Dial.  I  212.  233)  zur  Entstehung  der  Sage  und  zur 
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feierte  namentlich  die  Dichterin  Korinna  diesen  gewaltigen  Recken 
Auch  die  Jagd  der  Pleiaden  sollte  in  Boeolien  begonnen  und  die 
Kometen  aus  zwei  Töchtern  des  Orion,  Metioche  und  Menippe,  ent- 
standen sein,  welche  man  zu  Orchomenos  göttlich  verehrte2). 

f.  Der  Seiriot  und  die  Hundslage. 

372  SeiQtoQ  ist  eigentlich  jedes  Gestirn  von  strahlendem  Glänze, 
auch  die  Sonne3).  Doch  benannte  man  mit  diesem  Nameo  speciell 
den  sogenannten  Hund  des^Orion,  welchen  schon  die  Ilias  {X  29) 
unter  diesem  Namen  kennt.  Er  ist  der  hellste  von  allen  Fixsternen 
und  zugleich  derjenige,  welcher,  wenn  er  zuerst  in  der  Morgen- 
dämmerung erscheint,  die  heißeste  Zeit  des  Jahres,  die  Zeit  des 
reifenden  Sommers  und  der  Hundstage  {dies  caniculares)  mit  sich 
bringt.  Daher  vergleicht  die  Ilias4)  einmal  den  Glanz  der  Waffen  des 

Ableitung  des  Namens  von  ovqtlv  beigetragen  hat,  wie  denn  nun  behauptet 
wurde,  dafs  Orion  selbst  ursprünglich  Urion  geheiteen  habe.  Euphorion  fr.  10b 
(Schol.  11.  2  486,  vgl.  Nonn.  Dionys.  XIU  96—103,  Hyg.  fab.  195,  wo  statt 
Tkraciam  ad  Byneum  mit  Micyllus  und  M.  Schmidt  Tanagram  ad  Hyreum 
zu  lesen  ist)  verlegt  die  Sage  nach  Tanagra,  Aristomachos  (Hygin  aslr.  U  34, 
vgl.  Eralostb.  calast.  p.  164.  165  Rob.)  nach  Theben.  In  den  Schol.  Nik. 
Ther.  15  und  Schol.  Lykophr.  328  wird  statt  des  Hermes  Apollon  genannt. 
Lykophr.  328  nennt  ihn  deshalb  r^inar^ot,  Nonn.  XIU  90  x^tnaroQ.  Hyrieos, 
der  in  dieser  Sage  nur  der  Pflegevater  des  Orion  ist,  scheint  bei  Korinua 
sein  wirklicher  Vater  gewesen  zu  sein,  vgl.  Maate  a.  a.  0.  In  Tanagra  zeigte 
man  auch  das  Grab  des  Orion  Paus.  IX  20,  3  Auf  Euboea  erhob  Oreos 
C&geöt)  den  Anspruch  die  Heimat  des  Orion  zu  sein,  Strab.  X  446,  vgl. 
Diod.  IV  85,  5.  Üeber  das  Verhältnifs  Tanagras  zu  Euboea  s.  v.  Wilamowilz 
Herrn.  XXI  107. 

1)  Schol.  Nik.  Ther.  15,  vgl.  Maate  a.  a.  O. 

2)  Antonin.  Lib.  25  (Korinna  fr.  7),  Ovid  M.  XIU  692  ff.  Man  nannte  sie 
nach  Ovid  Coronas,  nach  Aotonin  xo^wviSai  naq&ivovs.  Das  wilde  Umher- 
schweifen mochte  an  Orion  erinnern. 

3)  Hesycb  JSetQiov  xvvbi  dixtjv  2o<poMÜrji  tbv  aOTQqtov  xvva,  6  Je  Aqx^" 
Xoxoe  tov  tjhoy,  'Ißvxos  de  närra  ia  aor^o,  vgl.  Aich  Hoch,  fr.  61  (Plut. 
quaest.  symp.  III  10,  2  p.  658  B),  lbyk.  fr.  3  (Ath.  IX  388  E),  Soph.  fr.  735. 
Das  Wort  häugt  zusammen  mit  der  Wurzel  svar  glänzen,  ist  also  verwandt 
mit  lat.  toi,  s.  Hörn.  Mytk.*  268  A.  2,  G.  Curtius  Gr.  Et*  551.  Suidas  kennt 
die  Form  oti^  für  Sonne.  Arat  Phaen.  331  os  qcl  ttoktara  6£e'a  ottQidei  nai 
fiiv  xaiiovo1  äv&Qtonot  2itQtov. 

4)  Ob  II.  A  62  ovXtos  oder  athos  ««rrifc  zu  schreiben  und  ob  dort  der 
Abendstern  oder  der  Sirios  gemeint  sei,  war  schon  den  Alten  zweifelhaft. 
VgL  die  Schol.  z.  d.  St.  und  El  M.  641,  7.  Ueber  die  Bedeutung  von  ovltos 
s.  oben  S.  278  A.  1. 
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Diomedes  mit  seinem  Glänze,  indem  sie  ihn  den  Stern  der  Opora  d.  h. 
der  reifenden  Baumfrucht  nennt  (E  5),  ein  andermal  den  Achill  wie  er 
Hektor  verfolgend  dem  Priamos  erscheint,  leuchtend  wie  der  strah- 
lendste Stern  der  Nacht,  aber  ein  böses  Zeichen  wie  dieser,  denn  er 
bringt  den  armen  Sterblichen  die  feurige  Gluth  am  Himmel  (X  30). 
Und  so  wetteifern  auch  die  übrigen  Dichter,  griechische  und  latei- 
nische, die  schlimmen  Wirkungen  dieses  Gestirns  zu  schildern 
z.  B.  Hesiod  W.  T.  582  ff.  und  Sc.  Herc.  393,  wo  der  EinOufs  dieser 
Zeit  des  Sonnenbrandes  (xav^ia)  auf  Menschen  und  Vieh  sehr  lebendig 
geschildert  wird,  unter  den  lateinischen  Dichtern  Vergil  Ge.  IV  425, 
A.  III  141,  X  273,  Horaz  ep.  I  10,  16,  Pers.  III  5,  Rutil.  Nam.  IV 
479  u.  A.  Diese  letzteren  nennen  den  Hund  bei  solchen  Schilde- 
rungen oft  zusammen  mit  dem  Lüwen,  welcher  im  Orient  und  von 
daher  auch  bei  den  Griechen  des  Miltelmeers  gleichfalls  seit  alter  Zeit 
ein  Symbol  der  verzehrenden  Hitze  und  der  heifsesten  Jahreszeil 
war1),  wie  er  als  solches  auch  auf  den  Münzen  von  Cypern  Kyrene  373 
Rhodos  Knidos  Samos  und  ihren  Colonien  oft  zu  sehen  ist,  gewöhn- 
lich mit  aufgesperrtem  Rachen,  also  brüllend  oder  verschlingend. 
Mit  der  Zeit  ist  daraus  das  Sternbild  des  Löwen  geworden,  in  welchem 
die  Sonne  so  lange  verweilt  als  die  Hundstage  dauern,  s.  Arat. 
Phaen.  150,  Manil.  V  206,  Stat.  silv.  1  3,  5;  IV  4, 27  u.  A.  Besonders 
galt  aber  immer  die  Hundswulh  für  eine  Wirkung  dieser  Jahresperiode, 
daher  man  diese  Wuth  (Xvooa)  auf  das  Gestirn  selbst  übertrug  und 
ihn  für  ein  böses  wüthendes  Thier  hielt,  wie  solche  Bilder  auch  in 
Aegypten  üblich  waren*).  Das  führte  weiter  zu  manchen  religiösen 
Gebräuchen  und  bildlichen  Sagen,  vou  denen  die  wichtigsten  hier  zur 
Sprache  kommen  mögen. 

So  zuerst  die  weitverbreitete  Verehrung  des  Aristaeos  (von 
agtOTog),  des  milden  guten  Urhebers  der  Viehzucht,  der  Bienenzucht 
und  andrer  wohlthätigen  Stiftungen  und  eines  Schutzgottes  in  dieser 
bösen  Jahreszeit.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem  Apollo  Nomios, 

1)  Löwen  im  T.  des  Apoll  zu  Patara  Clem.  Protr.  p.  41  P.  Ein  Dichter, 
den  Böckh  frg.  Pind.  p.  584  für  Pindar  hält  (fr.  74  Bergk),  nannte  den  Rund 
des  Orion  XeorroSaptas,  den  Löwenbändiger,  Lukian  pro  imag.  18. 

2)  Plin.  H.  N.  II  107  Caniculae  exortu  accendi  tolti  vapores  quis  ignorat, 
euim  sideris  effectut  amplissimi  in  terra  sentiunlurT  Fervent  maria  exoriente 
oo,  fluetuant  in  cellis  vina,  moventur  xlagna.  Orygem  appellat  Aegyplus 
feram,  quam  in  exortu  eins  contra  stare  et  contueri  tradit  ac  vehit  adorare 
cum  slerntterit.  Canet  quidem  toto  eo  spatio  maxume  in  rabiem  agi  non 
est  dubium.    Vgl.  XVIII  269. 
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obwohl  er  in  der  Sage  wie  Dionysos  als  ein  wegen  seiner  Verdienste 
erst  zum  Gott  erhobener  Mensch  auftritt.  In  Thessalien  galt  er  für 
einen  Sohn  der  Kyrene,  einer  Tochter  des  Lapilhenkönigs  Hypseus, 
den  die  Najade  Kreusa  dem  Peneios  in  den  Schluchten  des  Pindos  ge- 
boren habe1).  Pindar  Pyth.  IX9)  erzählt  ausführlich  wie  sie  eine 
rUstige  Jägerin  geworden  und  wie  Apollon  sie  von  der  Höhe  des  Pelion 
einen  Lüwen  bezwingen  gesehen9),  geliebt  und  auf  goldenem  Wagen 
nach  Libyen  entführt  habe,  wo  die  den  Apoll  vor  allen  Göttern  ver- 
ehrende Stadt  Kyrene  ihren  Namen  von  jener  Nymphe  ableitete.  Dort 
374  sei  sie  eines  Knaben  genesen  den  Hermes  der  Mutter  Erde  und  den 
Hören  bringt,  die  ihn  grofs  ziehen  und  unsterblich  machen,  zu  einem 
Gott  wie  Zeus  und  Apollon '),  seinen  Lieben  eine  hülfreiche  Freude, 
ein  Hort  der  Liimmer,  Agreus  d.  h.  der  Jäger  und  Nomios  d.  h.  der 

1)  Nach  Akesandros  von  Kyrene  fr.  2  (Scbol.  Pind.  Pyih.  IX  27)  war 
Philyra,  die  Tochter  des  Asopos,  die  Mutter;  nach  anderen  der  Flufsgott 
Peneios  nicht  Grofsvater,  soodern  Vater  der  Kyrene,  Schol.  Apollon.  II  498.  500, 
Verg.  Georg.  IV  317  ff.,  Hyg.  fab.  161. 

2)  Die  Sage  war  in  einer  Melodischen  Eoee  (fr.  149 — 151)  behandelt, 
deren  wesentlichen  luhait  Pindars  im  Text  erwähnte  Ode  wiederzugeben 
scheint;  vgl.  auch  Pherekydes  fr.  9  (Schol.  Apollon.  II  500),  wonach  Apollon 
die  Kyrene  *ni  xvxvatv  oxrjfreioav  entführte,  ebenso  Araithos  fr.  4.  O.  Jahn 
Arrh.  Zeil.  XVIH  1858  S.  236  wollte  diese  Version  auf  Vasenbildern  und 
andern  Bildwerken  erkennen.  Vgl.  Ober  die  Gegchichte  der  Sage  Lübbert 
de  Pindari  sludiis  Homer,  et  Hesiod.  {Ind.  kib.  Bonn.  1881/82)  p.  7,  Stud- 
tiiczka  Kyrene  S.  39  ff,  Maate  Gott.  gel.  Ans.  1890  S.  384  ff. 

3)  Dieser  Kampf  war  am  Schatzhaus  .der  Kyrenaeer  in  Olympia  dar- 
gestellt, vgl.  Studniczka  a.  a.  0.  S.  8  ff.  Fig.  20.  21.  Spater  wurde  dieser 
Löwenkampf  nach  Kyrene  selbst  verlegt;  der  libysche  König  Eurypylos  hatte 
als  Preis  für  die  Besiegung  eines  wilden  Löwen  die  Herrschaft  über  das  Land 
ausgesetzt,  Kyrene  besiegt  den  Löwen  und  wird  Königin,  Kallimach.  in  Apoll. 
90  ff,  Akesandros  fr.  4.  5  (Schol.  Apoll.  II  498.  IV  1661).  S.  das  Relief 
und  die  Gruppe  von  Kyrene  bei  Smith  and  Porcher  Discoveries  at  Cyrene 
pl.  76  (vgl.  Kaibel  Epfgr.  gr.  842  a),  Studniczka  a.  a.  O.  S.  30  Fig.  22.  23. 
Aehulich  Phylarch  fr.  15.  Nach  Agroitas  fr.  2  wird  Kyrene  zuerst  nach  Kreta 
entführt;  Mnaseas  fr.  39  ignorirt  die  Entführung  ganz.  Vgl.  auch  die  Er- 
zählungeu  bei  Apollonios  11  502,  Diodor  IV  81  (nach  Timaeus?),  lustin  XIII  7. 

4)  Pind.  Pyth.  IX  63  d'r^COVJai  xt  vtv  a&avnxov  Zrtva  xai  ayvov 
'Aniüiuv''  dvSgaoi  xä$fia  <pilots,  daher  Schol.  Apoll.  II  498  u.  Athenagoras  14 
berichten,  auf  Kcos  sei  Aristaeos  als  Zeus  und  Apollon  verehrt  worden, 
während  Bergk  z.  d.  St.  eine  alte  Corruptel  annimmt.  Auch  Serv.  A.  G.  I  14 
weifs  von  einein  Ztvs  lAfHoratos  in  Arkadien  und  einem  Apollon  v6jmos 
ipastoratis)  auf  Keos  und  beruft  sich  für  letzteren  auf  Hesiod  (s.  fr.  150  Rzach). 
\Jjt6i.bar  *A(>iaiau'S  auf  einer  Inschrift  aus  Keos  C1G  2364. 
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Weidende  uud  Aristaeos  genannt1).  Hirtenleben  und  Schafzucht,  die 
Pflege  des  Oelbaums  und  der  Weinberge,  die  Bienenzucht,  auch  die 
Jagd*)  waren  sein  Betrieb,  endlich  der  Schutz  gegen  die  Yerwüstenden 
Folgen  der  Hundstage.  In  Boeotien  nannte  man  ihn  den  Vater 
Aktaeons,  auf  Euboea  den  Pflegevater  des  Dionysos1),  mit  dessen 
Dienst  sich  der  seinige  überhaupt  oft  berührte,  in  Arkadien  den  Gott 
der  Wollarbeit  und  den  Urheber  der  Landescullur4).  Endlich  kannten 
ihn  auch  die  westlichen  Inseln,  Korkyra  und  Sicilien,  wo  man  seiner 
vorzüglich  bei  der  Olivenernte  gedachte,  auch  Sardinien,  welche 
fruchtbare  Insel  Aristaeos  zuerst  der  Cultur  gewonnen  hatte').  Unter 
den  Inseln  des  Mittelmeeres  war  ihm  vorzüglich  Keos  ergeben,  welche 
wie  überhaupt  diese  kleineren  Inseln  von  der  Hitze  der  Hundstage 
viel  zu  leiden  hatte  und  wo  deshalb  Aristaeos  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  diese  Plage  verehrt  wurde6).  Man  erzählte  dafs  Keos 
anfangs  von  guten  ISympheu  bewohnt  gewesen  sei,  welche  der  Kind- 
heit des  Aristaeos  gepflegt  hätten.  Dann  sei  ein  Löwe  gekommen  und 
habe  die  ISymphen  verjagt  und  selbst  von  der  Insel  Besitz  ergriffen, 
wie  noch  jetzt  das  Bild  des  Löwen  auf  einem  dortigen  Berge  zu  sehen 
ist.  Darauf  habe  Aristaeos  zum  Zeus  U/uaiog  d.  b.  dein  Befeuchtenden 
(S.  144)  gebetet  und  geopfert,  worauf  Zeus  damals  zuerst  die  Etesien 

1)  Bei  lustin  a.  a.  0.  Bind  Nomios  uud  Agreus  die  Brüder  des  Aristaeos ; 
aufserdem  Autuchos  d.  i.  der  Landmano,  den  übrigens  auch  Akesandros  kannte. 

2)  Plut.  amator.  14  p.  757  D,  Nonnos  Dionys.  V  229  (f. 

3)  Apollon.  IV  1131,  Oppian  Kyneg.  IV  265  ff.  und  Diod.  I.  c,  wo  er 
zuletzt  in  Thrakien  als  Freund  des  Dionysos  lebt.  Nach  Cic.  Verr.  IV  57,  128 
war  er  der  Sohn  des  Dionysos.  Bakchylides  fr.  62  (Schol.  Apoll.  U  498) 
unterschied  vier  Heroen  des  Namens  Aristaeos,  nämlich  aufser  dem  Sohn  der 
Kyrene  einen  Sohn  des  Karyslos,  einen  Sohn  des  Uranos  und  der  Gaea,  und 
endlich  einen  Sohn  des  Chiron. 

4)  Verg.  Ge.  IV  283-317,  Serv.  V.  G.  1  14,  Paus.  VIII  4,  1,  falls  dort 
Sylburg  richtig  AQtoxaiov  (S^iaxa  Hdschr.)  liest. 

5)  (AristoL)  Mirab.  100  (nach  Timaeos),  Diod.  IV  81,  Paus.  X  17,  3. 
Man  nannte  dort  zwei  Söhne  des  Aristaeos,  Xüquos  und  KuXhixapnoe,  Diod. 
I.  c.  Auf  Sardiuien  hat  sich  in  einem  Grabe  eine  mit  Bienen  an  der  Brust 
bedeckte  Apollinische  Jünglingsgestalt  aus  Erz  gefunden,  welche  man  für 
Aristaeos  hält,  s.  Bull.  arch.  Sardo  1855  p.  65  (Arch.  Am.  1857,  30*).  In 
Syrakus  befand  sich  das  Bild  des  Aristaeos  im  T.  des  Dionysos  Cic.  in  Verr.  1.  c. 

6)  Heraklid.  polit.  9,  Apollon.  Rh.  II  498  ff.  m.  d.  Schol.,  Hygin  astrol. 
11  4  u,  A.  Vgl.  Bröndsted  Reit.  u.  Vnters.  I  41  ff.  Der  Kopf  des  Aristaeos 
auf  den  Münzen  der  Insel  ist  bärtig.  So  heifst  er  auch  bei  Hesiod  th.  977 
ßa&vxaitrji.  Der  Seirios  erscheint  auf  denselben  Münzen  als  Hund  in  einem 
Sterue. 
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375  gesendet  habe,  kühlende  Passatwinde  welche  im  ganzen  Archipelagos 
im  Juli  und  August  vierzig  Tagelang  wehen1),  und  mit  ihnen  auch  den 
erfrischenden  Thau  welchen  der  frühe  Morgen  um  diese  Zeit  oft  sehr 
reichlich  spendet.  Auch  habe  Aristaeos  den  Aufgang  des  Seirios  von 
den  Bergen  der  Insel  beobachten ,  darnach  das  Jahr  beurlheilen  und 
den  schädlichen  Einflufs  des  Gestirns  durch  Opfer  und  andre  Sühn- 
gebrauche besänftigen  gelehrt*).  Aehnliche  Beobachtungen  wurden 
in  Kilikien  auf  der  Höhe  des  Tauros  angestellt,  auch  in  Aegypten,  wo 
man  die  feurige  Gluth  des  Seirios  und  seine  üblen  Wirkungen  auf  das 
Klima  durch  Beschwörungen  und  angezündete  Haufen  Feuers  ab- 
zuwenden suchte").  Endlich  in  Kyrene  galt  Aristaeos  für  den  Urheber 
der  Cultur  des  Silpbion,  durch  welche  jene  Stadt  berühmt  war4). 

Die  Sage  vom  Aktaeon*),  dem  Sohne  des  Aristaeos  und  der 
Autonoe,  einer  Tochter  des  Kadmos6),  veranschaulicht  den  verhäng- 
nifsvollen  Einflufs  des  Hundssterns  in  einein  noch  lebendigeren  Bilde. 
Es  scheint  dafs  diese  Sage  an  der  Küste  Boeotiens  heimisch  war, 
worauf  sie  durch  Stesichoros  und  andre  Dichter  allgemeiner  bekannt 
und  durch  Aeschylos  sogar  auf  die  Bühne  gebracht  wurde7).  Aktaeon 
ist  der  Held  des  Küstengebirgs,  ein  weidlicher  Jäger  wie  sein  Vater, 

376  ein  Bild  der  frischen  Jugend")  und  der  schönen  fruchtbaren  Jahres- 


1)  Theophr.  d.  vent.  14,  Plin.  H.  N.  II  123.  127,  Prob.  Verg.  Ge.  1  14  (nach 
Varro  Atac),  Hyg.  astr.  11  4,  Nigid.  Fig.  fr.  93  Swob.  Eratosthenes  hatte  die 
Sage  in  seiner  Erigone  behandelt,  vgl.  Maafs  Anal.  Eratosth.  121  ff. 

2)  Heraklid.  Pont.  b.  Gic.  d.  Divio.  1  57,  130,  Apollon.  II  523  c  Schol., 
Nonnos  V  269  ff.  Die  Worte  fta&*  onXcav  inixriQtiiv  xijv  htnoUrjv  rov  xwos 
sind  zu  verstehen  von  Zusammenschlagen  der  Waffen  und  ähnlichem  Getöse, 
wie  man  es  bei  Mondfinsternissen,  Leichenbegängnissen  und  andern  Gelegen- 
heiten zor  Abwendung  nachtheiliger  dämonischer  Einflüsse  anwendete,  s.  Scbol. 
Theokr.  II  36  und  das  Verfahren  der  Argonanten  b.  Apollon.  II  1609  ff.,  Hygin 
fab.  20.  Auch  der  Lärm  der  Kureten  bei  der  Geburt  des  Zeus  auf  Kreta  wird 
so  zu  erklären  sein,  s.  oben  S.  134. 

3)  Man».  I  396  ff.,  Soid.  v.  V«^. 

4)  Schol.  Arist.  Eq.  894. 

5)  Vgl.  E.  Schwartz  Ann.  d.  Inst.  1882  p.  290  ff.;  Bethe  im  GeneUäiaeon 
Gottingense  p.  48;  Ziehen  Bonner  Studien  S.  179  ff. 

6)  Eurip.  Bacch.  1227,  Diod.  IV  81,  Apollod.  III  4,  4,  1,  Kaibel  lnser. 
graec.  Sic.  et  Hai.  1285  II.  Aulonoes  Grab  in  dem  megarischen  Flecken 
Ereneia  Paus.  I  44.  5. 

7)  In  den  To^ortSes.  Der  gehörnten  Maske  des  Aktaeon  gedenkt  Poll. 
IV  141. 

8)  Kallim.  lav.  Pal).  110  nals  aßaxae  lAfiaraiov.  Der  Name  'Amaitov 
bedeutet  soviel  wie  axraloe  von  oxr»'  s.  Meineke  Vindic.  Sir  ab.  p.  133.  Vgl. 
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zeit,  deren  Segen  sein  Vater  Aristaeos  ausdrückt,  bis  ihn  in  den  heifsen 
Sommertagen  das  Verhängnifs  ereilte.  Beim  Chiron '),  also  auf  dem 
kühlen  und  quellenreichen  Pelion  war  er  aufgewachsen  und  in  dieser 
Zucht  ein  rüstiger  Jäger  geworden ,  dessen  höchste  Lust  das  Leben  in 
den  Waldern  und  Bergen  war,  bis  ihn  seine  eignen,  von  der  Hunds- 
wuth  ergriffenen  Hunde  auf  der  Jagd  im  Kithaeron  zerrissen  haben. 
Nach  der  alteren  Sage  geschah  ihm  dieses  entweder  weil  Zeus  ihm 
zürnte,  da  er  um  die  Semele  zu  freien  gewagt1),  oder  weil  er  sich  ein 
besserer  Jager  als  Artemis  zu  sein  gerühmt3),  nach  der  späteren  Ueber- 
lieferung  weil  er  die  Artemis  im  Bade  überrascht  hatte,  das  schlimmste 
Verhängnils  das  ihn  treffen  konnte;  denn  alle  Nymphen  und  Güttinnen 
bestrafen  den  Anblick  ihrer  Entblöfsung  auf  das  härteste,  vollends  die 
keusche  Artemis*).  Diese  habe  den  Aktaeon  deshalb  in  einen  Hirsch 
verwandelt5)  und  seine  Hunde  toll  gemacht,  so  dafs  sie  ihn  zerrissen0). 
Hernach,  da  sie  wieder  zu  sich  gekommen,  suchen  sie  heulend  im 
Walde  nach  ihrem  Herrn,  bis  sie  zu  jener  Höhle  des  Chiron  gelangen, 
der  ihnen  ein  Bild  des  Aktaeon  gemacht  und  sie  dadurch  beruhigt 
haben  soll1).  Polygnot  hatte  in  seinem  Gemälde  der  Unterwelt 
Aktaeon  und  seine  Mutter  auf  dem  Fell  eines  Hirsches  sitzend  und  mit 
einem  Hirschkalbe  in  den  Händen  gemalt,  ein  Jagdhund  bei  ihnen  und 
in  ihrer  Nähe  die  Maera  d.  i.  die  Sirioshitze  in  weiblicher  Gestalt'). 

Pan  nxTtoc  b.  Theokr.  V  14  d.  h.  der  iv  axrals,  in  den  längs  der  Kfisle  sich 
hinstreckenden  Bergen  heimische,  auch  ein  eifriger  Jäger;  Apollon  am  tos  f 
iitttiertoi ,  axralos  S.  258  A.  3;  die  Nereide  Uxrairj  Hes.  theog.  249. 

1)  Apollodor  III  4,  4,  1 ;  doch  fehlt  er  in  der  Liste  der  Ton  Chiron  erzogenen 
Jäger  bei  Xenoph.  Kyneget.  1. 

2)  Stesichor.  fr.  68,  Akusilaos  fr.  21  (Apollod.  a.  a.  0.),  vgl.  die  rothfig. 
att  Vase  Mon.  d.  I.  XI  tav.  42,  wo  bei  Aktaeons  Tod  neben  Artemis  auch 
Zeus  zugegen  ist 

3)  Euripid.  Bacch.  339  xQtiaeov'  iv  xwaylate  Xpre'fttSos  $lvai  xound- 
amrta;  Diod.  IV  8t,  4. 

4)  Nach  Diod.  a.  a.  0.  wirbt  er  geradezu  um  Artemis,  worauf  man  ein 
in  mehreren  Repliken  vorliegendes  pompejanisches  Bild  bezogen  hat,  vgl.  Heibig 
ffandgem.  253—257,  Sogliano  Pitt.  mur.  camp.  119;  s.  aber  Herrn,  XIX  452  f. 

5)  Kalliroach.  lav.  Pall.  110,  Apollod.  III  4,  4,  Ovid  M.  III  138-252, 
Hygin  f.  180.  181,  Nonn.  V  287  ff.  Ein  Kreter  StnQolrrjs  wird  zum  Weibe,  »eil 
er  die  Artemis  auf  der  Jagd  im  Bade  sieht,  Antonin.  Lib.  17. 

6)  Schwartz  a.  a.  0.  p.  295  n.  5  vergleicht  die  korinthische  Novelle  von 
dem  schönen  Knaben  Aktaeon,  der  von  seinen  Liebhabern  zerrissen  wird, 
Diod.  VIII  8.  Schol.  Apoll.  IV  1212,  Plut.  Sert.  I,  amat.  narr.  2  p.  772  E. 

7)  S.  K.  0.  Müller  Orchomeno*  296. 

8)  Paus.  X  30,  5,  Hesych  v.  /iatp«r;  vgl.  Maate  Anal.  Eratottk.  124. 
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Stesichoros  halte  nach  Pausanias  IX  2,  3  gedichtet  dafs  Artemis  dem- 
selben ein  Hirschfell  übergeworfen  und  dadurch  seinen  Tod  herbei- 
geführt habe,  damit  Semele  nicht  sein  Weib  würde ').  Ein  Freier  der 
Semele,  das  bedeutet  die  beste  Blüthe  der  Jugend,  während  der  Hirsch, 
das  schnelle  Thier  des  Apollon  und  der  Artemis,  von  selbst  an  die  Lust 
des  Frühlings  und  an  die  Opfer  der  Elaphebolien  erinnert.  Die  schöne 
Jahreszeit  und  all  ihr  heiteres  und  männliches  Treiben  verschmachtet 
unter  dem  Einflüsse  dieser  wütbenden  Zeit  der  Hundstage,  dieses 
377  scheint  der  kurze  Sinn  der  Fabel  zu  sein,  wie  auf  vielen  Münzen  und 
alterthümlichen  Bildwerken  die  symbolische  Gruppe  des  von  einem 
Löwen  zerfleischten  Hirsches  vielleicht  dasselbe  ausdrücken  sollte3).  In 
Orchomenos,  wo  seine  Reliquien  bestattet  waren9),  ehrte  man  ihn  durch 
Todtenopfer.  Die  ganze  Geschichte  seiner  Verwandlung  und  seines 
Todes  durch  die  tollen  Hunde  ist  eine  beliebte  Darstellung  älterer 
Vasengemälde  und  andrer  bildlicher  Denkmäler4).  Auch  waren  die 
Hunde  Aktaeons  in  ihrer  Arl  so  berühmt  wie  die  Pferde  des  thra- 
kischen  Königs  Diomedes  und  ihre  Namen  für  die  Dichter  ein  er- 
wünschter Anlafs  sich  in  der  Erfindung  sinnreicher  Namen  zu  üben5). 

1)  S.  Robert  Bild  n.  Lied  S.  26.  Anders  artheilt  Seeliger  Die  Veber- 
tieferung  der  griechischen  Heldensage  bei  Stesichoros  (Jahresber.  von 
St.  Afra  1886)  S.  2.  Diese  Stesichoreische  Version  ist  tuf  einer  der  jüngeren 
Metopen  von  Selinunt  dargestellt,  Benndorf  Metopen  von  Selinunt  Taf.  9 
S.  57;  ebenso  auf  einer  rothfig.  atU  Vase,  Micali  Storia  t*\.  C  1. 

2)  S.  Usener  de  lliadis  carmine  quodam  Phocaico  p.  20  ff. 

3)  Paas.  IX  38,  5.  Oer  nicht  ganz  klare  und  vielleicht  durch  Corraptel 
entstellte  Bericht  wird  am  wahrscheinlichsten  so  aufzufassen  sein,  dafs  der 
Schatten  des  Aktaeon  mit  einem  Stein  in  der  Hand  (den  er  in  der  Todesgefa hr 
zur  Abwehr  der  Hunde  ergriffen  hatte)  die  Umgegend  von  Orchomenos  un- 
sicher machte,  bis  das  delphische  Orakel  auf  Befragen  befahl  die  Ueberbleibsel 
seiner  Leiche  aufzusuchen  und  zu  bestatten. 

4)  S.  aufeer  den  A.  1  u.  S.  459  A.  2  genannten  Bildwerken  die  Thonreliefs 
bei  Schöne  Griech.  Rel.  n.  127  u.  Gampana  Opere  in  plastica  II  58,  die  Vasen 
El.  ceramogr.  II  99—103  B  und  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XV  1890  Taf.  8,  wo  in 
dem  alten  Landmann  vor  Kadmos  zweifellos  Aristaeos  zu  erkennen  ist;  die 
pompejanischen  Bilder  Heibig  Wandgemälde  249— 252  b,  Sogliaoo  Pitt.  mur. 
camp.  115—118,  den  Sarkophag  Borghese  im  Louvre  Glarac  pl.  208,  113 — 115. 
Ueber  einen  Aktaeonkopf  im  Vatikan  s.  Sauer  Mitth.  d.  röm.  Inst.  VII  1891 
S.  153  (abgeb.  Bonner  Stud.  Taf.  8.  9).  Vgl.  auch  Möller- Wieseler  D.  A.  Ä.  II 
17,  183—185)  und  die  späten  römischen  Glasgefafse  Kaibel  lnscr.  gr.  Ital.  et 
Sicil.  2576,  3  u.  4. 

5)  Vier  Hunde  hatte  Aeschylos  genannt,  Toxotid.  fr.  245;  Kataloge  der  Hunde 
in  dem  anonymen  Dichterfragment,  das  in  Apollodors  Bibliothek  interpolirt  ist, 
bei  Ovid  Met.  III  206  ff.  und  Hyg.  f.  181;  vgl.  M.  Schmidt  Philol.  XXV  417. 
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Um  so  weniger  ist  eine  allegorische  Bedeutung  io  diesen  zu  suchen, 
wohl  aber  konnten  die  fünfzig  Hunde,  welche  Zahl  Apollodor  nennt, 
die  fünfzig  Ganiculariage  bedeuten. 

Ferner  gehört  Linos  und  derLinosgesang  in  diese  bildliche 
Ideenreihe,  eine  weitverbreitete  schwermüthige  Weise  in  der  Form 
eines  Klageliedes  auf  einen  früh  verstorbenen  Jüngling,  mit  dem  weh- 
müthigen  Refrain  aUivov  aiXivov,  wie  ihn  der  Chor  bei  den  attischen 
Tragikern  mehrmals  ertönen  laTst.  Herodot  II  79  fand  dieses  Lied  in 
Phoenicien  Cypern  und  Aegypten ,  wo  man  es  Maneros  nannte  und 
auf  einen  früh  verstorbenen  Königssohn,  den  einzigen  Sohn  seines 
Vaters  bezog.  Wahrscheinlich  ist  es  bei  den  Völkern  semitischen 
Ursprungs  entstanden,  da  sich  der  Name  Linos  am  natürlichsten  aus 
dem  herkömmlichen  Klageruf  dieser  Sprache  ai  lenu  d.  b.  wehe  unsl 
erklart;  wie  man  neuerdings  die  ins  Aegyptische  übertragene  Form 
des  Manerosliedes  aus  dem  Rufe  mdd-ne-hra  d.  h.  kehre  wieder  als 
Refrain  der  Klage  der  Isis  um  den  Osiris  hat  erklären  wollen An 
solchen  klagenden  Gesängen  war  Phoenicien  und  Cypern  von  jeher  37» 
reich,  Kinyras  und  die  Adonisklage  können  zum  Beweise  und  als  Bei- 
spiel dienen.  Ueber  Karien  und  Kleinasien  mag  das  Linoslied  sich 
früh  zu  den  Griechen  verbreitet  haben,  denn  die  Klageweiber  Kadens, 
welches  viel  phoenicische  Cullur  in  sich  aufgenommen  hatte*),  waren 
in  ihrer  Art  berühmt  und  Euripides  nennt  diese  Weise  ausdrücklich 
eine  asiatische3).  Schon  die  Ilias  gedenkt  dieses  Liedes  (2  570),  Hesiod 
(fr.  211.  212  Rz.  bei  den  alten  Auslegern  dieser  Stelle)  des  in  dem- 
selben beklagten  Linos,  des  Sohnes  der  Muse  Urania  „den  alle  Sänger 
und  Saitenspieler  mit  klagenden  Weisen  verherrlichen,  bei  Mahlzeiten 
und  Chorgesängen  mit  ihm  anhebend  und  mit  ihm  endigend" 4).  Der 


1)  S.  Movere  PhoenUier  I  S.  244 (f.,  Bruggch  Die  Adoniaklage  und  diu 
Linoslied,  Welcker  Kl.  Sehr.  I  S.  8,  Bergk  Grieeh.  Lilt.-Geech.  I  S.  322  ff., 
Groppe  Grieeh.  CuUe  u.  Mythen  I  S.  543  ff.,  v.  WilamowiU  Heraklee  11  S.  119  f. 

2)  Karien  biete  bei  Korinna  fr.  27  und  Bakchylides  fr.  53  <Potv(*ai 
(Athen.  IV  174  ¥).  Vgl.  Arteroid.  Oneirocr.  ü  70  *al  yäe  elvai  xtva  AvZdli 
nQO$eriav  n(f6s  <Poivtuas  oi  ra  najota  rjfdv  ifrjyov/ievol  tpwtw.  Artemidor 
war  selbst  aus  Lydien. 

3)  Eorip.  Or.  1395  oXXtvov  a'CXtvov  d(j%hv  &ava.iov  ßäoßa^ot  Xtvovatv 
aial  sictaii  porp,  ßaOtlitov  oxav  alita  xV&jl  »«TO  yav  £(<peoiv  atSaQtoiatv 

4)  Das  Linoslied  ist  mithin  nicht  blofs  ein  &ofvos  sondern  auch  ein 
%>nvoe;  a.  Ariatophanea  Bya.  b.  Athen.  XIV  619  C,  Schol.  Eur.  Or.  1390, 
Heayeh  v.  cuiivos,  Tgl.  v.  WilamowiU  a.  a.  0. 

Praller,  grieeh.  Mythologie  I.  4.  Aufl.  30 
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altische  Hyninendicbter  Pampbos  hatte  ihn  Olroktvog  d.  h.  Weh-Linos 
genannt,  Sappho  diesen  Weh-Linos  d.  h.  den  früh  und  in  seiner  besten 
BlUthe  Verstorbenen  neben  Adonis  besungen1).  Mit  der  Zeit  ward 
daraus  ein  früh  verstorbener  Sanger  und  Erfinder  des  Linosliedes, 
dessen  Grab  man  an  verschiedenen  Stellen  zeigte,  an  beiden  Musen- 
sitzen d.  h.  am  Helikon  und  am  Olymp,  aber  auch  in  Theben  und  in 
Chalkis  auf  Euboea*),  nach  welchen  örtlichen  Denkmälern  sich  auch 
die  Genealogieen  *)  und  die  andern  Ueberlieferungen  vom  Li nos  ver- 
schiedentlich modificirten.  Gewöhnlich  aber  hiefs  es  von  ihm,  er  sei 
bei  allen  Göttern  hochgeehrt  gewesen,  denn  ihm  zuerst  sei  es  gegeben 
worden  in  hellem  Laut  den  Menschen  ein  Lied  zu  singen.  Da  habe 
Apoll ou  ihn  in  seinem  Grimme  getödtet4)  und  nun  muteten  die  Musen 
8  ihn  ewig  beklagen*).  Dahingegen  der  Knabe  Linos  in  Argos  zu  einer 
volkstümlichen  Figur  geworden  war,  um  welche  sich  das  bange  Ge- 
fühl der  Zeit  der  Hundstage  in  bildlichen  Gebräuchen  und  herkömm- 
lichen Gesängen  zu  einem  eignen  Gottesdienst  mit  entsprechender 
Legende  ausgebildet  hatte6).    Linos  hiefs  hier  ein  Sohn  des  Apoll 

1)  Paus.  IX  29,  8,  vgl.  fr.  62  ßergk.    Oixoktvoe  wie  Aivlnaqis  u.  dgl. 

2)  Die  thebanischen  Grabschriften  b.  Schol.  II.  £  570  vgl.  unten  A.  5, 
die  chalkidiache  bei  Diog.  Laert.  proem.  4.  In  einer  Grotte  am  Helikon  brachte 
man  ihm  Todtenopfer  Paus.  IX  28,  6. 

3)  Sein  Vater  ist  bald  Apollon  (Apollon.  I  23,  Asklepiadea  Trag.  fr.  8 
in  d.  Schol.  Rhes.  895,  Apollod.  1  3,  2,  1,  Suid.  v.  Atvoe),  bald  Hermes 
(Diog.  Laert.  a.  a.  0.  Suid.),  bald  Oeagros  (Apollod.),  bald  Amphimaros  der 
Sohn  des  Poseidon  (Paus.).  Meist  ist  Urania  die  Mutter,  aber  auch  Kaüiope, 
Terpsichore,  Eoterpe  werden  genannt,  Schol.  11.  K  435,  Suid.  Vgl.  Kalkmaun 
Pmuanias  d.  Perieget  S.  227  f. 

4)  Was  Philochoros  (Schol.  11.  £  570)  pragmaüsirend  so  erkürte,  dafs 
Apollon  xbv  Xivov  uataXvaat  n^ötxoi  £op£afc  ixqrjaaxo  eis  xa  öqyara.  lieber 
die  Sage,  dafs  Linos  der  Lehrer  des  Herakles  im  Citherspiel  war  und  von  ihm 
erschlagen  wurde  s.  Bd.  II. 

5)  So  berichten  die  in  den  Schol.  II.  £  570  erhaltenen  Verse,  in  denen 
Bergk  PL G  III4  654  ein  in  allerthümlichem  Versmaats  verfaßtes  Linoslied 
sah,  während  Maafs  Herrn.  XXUI  303  f.  aus  dem  Townleyanus  die  richtige 
hexametrische  Form  hergestellt  hat:  yß  AivBy  näat  Ceolat  %txt/tiv»%  col  yaq 
fSatxav  d&avcnoi  n(Muxqf  fiiloi  iv&Qa.noiaiv  aaurat  iv  notii  Se&xtpifr 
Movaat  Si  <r$  &(ft}vtop  avxai  fivQOfUvtn  fioXnfjOiv,  ijttl  Xinti  t,Uov  aiyas. 
Es  ist  die  eine  der  A.  2  erwähnten  angeblichen  Grabschriften. 

6)  Diese  Sage  war  von  Kallimachos  im  ersten  Buch  der  AXxta  behandelt, 
von  dem  alle  übrigen  Erzähler  mehr  oder  weniger  direct  abhängig  sind,  s. 
Knaack  Analecla  Alexandrino-Romana  p.  14  fl*.  Slatius  Theb.  I  562  0*.;  VI  62; 
Konon  19  (vgl.  Hoefer  honon  38  ff.);  Paus.  143,  7;  II  19,  8;  Ovid.  Ib.  571  ff.; 
Anthol.  Pal.  VII  154;  Schol.  II.  £  570;  Phot.  v.  Aivoi, 
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uod  der  Psamathe  d.  h.  der  Quell  im  Sande.  Aus  Furcht  vor  ihrem 
Vater  Krotopos')  setzt  Psamathe  das  Kind  des  Gottes  aus,  welches  nun 
bei  einem  Hirten  unter  Lämmern  aufwächst,  aber  von  den  Hunden 
zerrissen  wird.  Auch  die  Mutter  erliegt  dem  Zorne  ihres  Vaters, 
worauf  Apollon  den  Krotopos  in  den  Tartaros  stüfst  und  ein  weibliches 
Scheusal,  die  Poene,  ins  Land  schickt,  welches  den  Müttern  ihre 
Kinder  raubt.  Endlich  wird  dieses  Ungethüm  von  einem  edlen  Argiver 
Koroebos  getödtet,  aber  Apollon,  der  noch  immer  grollt,  sendet  nun 
eine  Pest,  die  nicht  nur  die  Kinder,  sondern  auch  die  Erwachsenen 
dahinrafft,  bis  Koroebos  nach  Delphi  geht  und  dort  um  Hülfe  bittet. 
Da  läfst  sich  Apollon  durch  die  Stiftung  eines  Heiliglhums  bei  Tripodis- 
kos  in  der  Nähe  von  Megara,  auf  mittlerem  Wege  zwischen  Delphi 
und  Argos  versöhnen.  Linos  und  seine  Mutter  aber  wurden  in  Argos 
bestattet,  und  bei  ihrem  Grabe  stand  das  Bild  des  Apollon  !dyvuvg 
und  ein  Altar  des  Zeus  'Yetiog,  des  Gottes,  der  in  heifser  Sommerzeit 
den  Regen  schickt  (s.  oben  S.  119  A.  1);  jährlich  wurden  sie  von  den 
Frauen  und  Kindern  iu  klagenden  Liedern  beweint,  an  welche  sich 
eine  Klage  über  ihre  eigenen  Verstorbenen  und  Fürbitten  für  die 
Lebenden  anschlössen.  Die  Tage  an  welchen  dieses  geschah  nannte 
man  Lämmerlage  (l4gvt}iÖ€g)  und  einen  darunter  Hundetodtschlag 
{Kvvo(p6v%ig\  weil  alle  Hunde  die  sich  auf  der  Strafse  sehen  liefsen 
tud (geschlagen  wurden,  den  Monat  den  Lämmermonat*).  Ohne  Zweifel 
bedeuteten  diese  Hunde  den  Seirios  und  seine  verderbliche  Wirkung, 
die  Lämmer  vermuthlich  die  zarte  Jugend  des  Linos  und  der  Kinder, 
für  welche  die  Mütter  in  dieser  Zeit  am  meisten  fürchteten,  denn  vor- 
zugsweise sie  wurden  von  den  schädlichen  Einflüssen  des  Gestirus  ge- 
troffen3), daher  das  Kinder  raubende  Ungeheuer.  Ovid  Ib.  479  nennt 
diesen  Linos,  den  Enkel  des  Krotopos,  zusammen  mit  Aktaeon  und 
dem  Knaben  Thasos,  den  auch  die  Hunde  zerrissen  hatten,  einem  m 
Sohne  des  Apollinischen  PriesterkOnigs  Anios  auf  Delos,  daher  kein 


1)  Bei  Kallimachos  war  es  ein  Hirte,  bei  Pausa  nias  wird  er  mit  dem 
gleichnamigen  Köllig  identificirt,  s.  Kasack  a.  a.  0.  18. 

2)  Kwoytvra  Athen.  III  99  E;  U^vrjiSei  Aelian.  N.  A.  XII  34.  Der 
Monat  yAgvtUn  (vgl.  Phot.  bibl.  166  p.  134  ßekk.)  entsprach  wahrscheinlich 
dem  Kafwaioi,  s.  oben  S.  250  ff.,  nach  Bischoff  de  fattu  379  dem  Hekatoinbaion, 

3)  Hesych  aotQoßfyiove  -rot«  vno  xov  xwbe  ßaliofitvovs,  AotQoßlr}- 
&rjv£u  rvatp  uri  xcrtaax*&r,v<*t ,  ini  ttov  natSiatv.  Es  ist  der  Sonnenstich, 
o$tfiaois,  welcher  vorzüglich  die  Kinder  trifft.  Die  &^t}voi  lA^yäiot  waren 
in  ihrer  Art  berühmt,  Aristid.  I  p.  421. 

30* 
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Hund  die  Insel  Delos  betreten  durfte1).  Aber  auch  in  Arkadien  gah 
es  ähnliche  Sagen  und  Gebrauche ,  z.  B.  in  Tegea  die  Sage  von  den 
Brodern  Skephros  und  Leimon  *).  Skephros  argwöhnt,  dafs  ihn  Leimon 
bei  Apollon  heimlich  verklagt  habe,  daher  er  seinen  Bruder  jählings 
überfallt  und  tödtet,  selbst  aber  wieder  von  der  Artemis  getödtet  wird, 
nach  welcher  Heimsuchung  ihr  Vater,  der  König  von  Tegea,  und  ihre 
Mutter,  Maera')  d.  i.  der  weibliche  Hundsstern,  Apollon  und  Artemis 
durch  Opfer  zu  versöhnen  suchen.  Dennoch  wird  das  Land  durch 
schweren  Mifswachs  bestraft,  daher  man  seitdem  am  Feste  des  Apollon 
Agyieus  (s.  oben  S.  276)  den  Skephros  beklagte  und  sein  Andenken 
auch  auf  andre  Weise  ehrte,  einen  den  Leimon  vorstellenden  Knaben 
aber  von  der  Priesterin  der  Artemis  förmlich  verfolgen  liefs.  Endlich 
gab  es  in  verschiedenen  Gegenden  Ortschaften  des  Namens  Kvvai&a 
d.  h.  Hundsbrand ,  die  bekannteste  in  Arkadien,  in  deren  Nähe  eine 
kalte,  unter  einer  Platane  hervorsprudelnde  Quelle  aXvaaog  hiefs, 
weil  man  einem  Trünke  daraus  beim  Bifs  eines  tollen  Hundes  eine 
heilende  Wirkung  zuschrieb  (Paus.  VIII  19,  2). 

g.  Pieiaden  und  Hyaden. 

ssi  Auch  diese  Sternbilder  waren  sehr  wichtig  für  die  Griechen, 
namentlich  die  Pieiaden4),  die  durch  ihren  Aufgang  (Mitte  Mai)  die  Nähe 
der  Ernte,  durch  ihren  Untergang  (Ende  Oclober,  zu  welcher  Zeit 
die  Regengüsse  und  Stürme  begannen)  das  Zeichen  zur  neuen  Aus- 

1)  Kallimachos  fr.  9  b.  Schol.  Ovid.  I.e.  (vgl.  Geffcken  Herrn.  XXV  95), 
Hygin  fab.  247,  Strab.  X  486. 

2)  Paus.  VIII  53,  1. 

3)  Sie  ist  Tochter  dea  Atlas,  and  ihr  Grab  wurde  sowohl  bei  Mantineia 
als  in  Tegea  gezeigt  Paus.  VIII  12,  7.  Ueber  die  verschiedenen  Heroinen, 
die  den  Namen  Maera  fuhren,  handelt  Maafs  Anal.  Eratosthen.  124  ff. 

4)  Der  Name  wird  wohl  am  besten  mit  der  Odyssee  /»62  als  rieksiätin 
verstanden,  weil  man  die  dichtgedrängten  Sterne  sehr  schön  mit  einer  Flucht 
Tauben  verglich;  s.  Athen.  XI  489  F.  Im  Alterthum  leitete  man  den  Namen 
sehr  frostig  von  nleUov  ab,  weil  ihrer  mehrere  sind  als  die  Hyaden ;  so  zuerst 
Musaeus  bei  Hygin  astr.  II  21,  vgl.  fab.  192,  Et.  M.  p.  675,  34,  s.  Robert 
Erat.  eat.  rel.  12;  oder  auch  von  nltjaiov,  weil  sie  eng  zusammenstehen, 
Hyg.  fab.  192,  Schol.  Arat.  254,  vgl.  Manil.  V  522  ghmerabile  sidus,  Valer. 
Flacc.  V  46  Pleiadum  globos;  daher  sie  Schol.  Arat.  a.  a.  0.  mit  einer  Traube 
verglichen  werden;  oder  von  nUuiv  »das  Janr-  Schol.  Apoll.  III  225,  Et.  M. 
s.  a.  0.,  vgl.  Hesych  nUtmv  o  4*$avr6s  (Hes.  W.  T.  617;  Kallim.  b.  in  lov.  89); 
oder  von  reitet*  Serv.  Georg.  I  138.  AU  Siebengestirn  nennt  sie  Arat  257 
imanoQOi. 
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saat  gaben1).  Je  nach  ihrer  Bedeutung  für  den  Sommer  und  die 
Erntezeit  oder  für  den  Winter  und  die  befruchtende  Zeit  der  Saat  und 
der  Regengüsse  wurden  auch  von  ihnen  verschiedene  Bilder  und 
Sagen  gedichtet  Wenn  sie  im  Sommer  zuerst  wieder  erscheinen  und 
das  Signal  zur  Ernte  geben,  bringen  sie,  die  schüchternen  Tauben 
(ntXeiai  TQrjQioveg),  dem  Vater  Zeus  Ambrosia  aus  dem  Wunderlande 
des  Okeanos,  ein  Bild  der  Odyssee  fi  62.  Sie  fügt  hinzu  dal's  von 
diesen  Tauben  in  den  Plankten  immer  eine  verloren  gehe,  wofür  Zeus 
jedesmal  eine  neue  schaffe,  was  sich  auf  einen  Umstand  bezieht  der 
auch  sonst  die  Phantasie  der  Griechen  viel  beschäftigt  hat,  nämlich 
dafe  der  Pleiaden  eigentlich  sieben  sind,  aber  nur  sechs  deutlich  ge- 
sehen werden*).  Wenn  dagegen  die  Pleiaden  im  Spätherbst  unter- 
gehen und  zur  Aussaat  rufen,  aber  zugleich  Regen  und  Stürme  bringen 
unter  denen  das  Meer  hoch  aufwallt,  dann  erschienen  sie  wie  gejagt 
von  dem  grofsen  Jäger  Orion,  der  ihnen  immer  dicht  auf  den  Fersen 
ist,  sie  und  die  Hyaden  *).  Die  volle  Bedeutung  des  Gestirns  der  382 
Pleiaden  zu  dieser  Jahreszeit  ist  indessen  erst  in  der  Fabel  von  den 
sieben  Töchtern  des  Atlas  ausgedrückt,  vermöge  einer  Dichtung, 
welche  gleichfalls  alt  ist,  aber  peloponnesischen  Ursprunges  zu  sein 
scheint  (s.  oben  S.  84).  Schon  Hesiod  W.  T.  3S3  nennt  die  Pleiaden 
l4rXay€veig,  doch  ist  erst  bei  den  späteren  Genealogen  und  Mytho- 
logen,  vor  allem  in  der  Atlantis  des  Hella ni kos,  das  ganze  Geschlecht 
zu  übersehen  *).  Sie  sind  Töchter  des  Atlas,  des  den  Himmel  tragenden 
Meeresriesen  im  Westen,  und  der  Okeanostochter  IlXrji6yrjt  welche 
als  mythologischer  Gesammtausdruck  der  ganzen  Gruppe  von  dieser 
abstrahirt  ist.  Geboren  sind  sie  auf  dem  Kyllenegebirge  Arkadiens, 

1)  Hesiod  W.  T.  383.  614,  Theophr.  d.  sign,  pluv.  6,  Arat  Phaen.  264, 
Plin.  H.  N.  XVUI  280,  Hygin  aslrol.  II  21.  Die  SchiflTahrt  begünstigen  sie 
keineswegs,  8.  Stat.  Silv.  I  3,  95  Pliadum  nivorum  tidus,  Yaler.  Fl.  II  405 
uspera  Plias ,  IV  268  tpumanü  qualU  in  alio  Piiade  capto  ratit. 

2)  S.  die  Erklärungen  der  Homerischen  Stelle  bei  Athen.  XI  79—82 
p.  489  F— 492  D.  Später  dichtete  Moiro  von  Byzanz  dafe  Zeus  auf  Kreta  von 
den  Tauben  des  Okeanos  mit  Ambrosia,  von  dem  Adler  mit  Nektar,  der  aus 
einem  Felsen  gequollen  sei,  genährt  und  beide  dafOr  an  den  Himmel  versetzt 
worden  seien,  8.  oben  S.  134  A.  1. 

3)  Hesiod  W.  T.  614,  Hes.  ßoca  jiiv,  aQOTQiäv  oxav  6  *QqI<ov  9v*i],  Ad- 
xa>v«s,  daher  auch  der  Orion  ausnahmsweise  ßoahr]S  genannt  wurde.  Vgl.  oben 
S.  450  u.  S.  454. 

4)  Hellanik.  fr.  56  (Schol.  II.  2  486,  Eratosth.  cat.  23  p.  134  Rob., 
Ovid  Fast.  IV  169  IT.;  Hygin  astr.  11  21,  fab.  192;  Avien.  573  ff. ;  Serv.  V.  G. 

138),  Apollod.  III  10,  1,  Diod.  Hl  60. 
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daher  Pindar  und  Simonides  sie  Gebirgsgöttinnen  nennen1).  Doch 
heifsen  sie  mit  gleichem  und  besserem  Rechte  ovQaviai*),  da  ihre 
ursprüngliche  Bedeutung  die  von  befruchtenden  himmlischen  Nymphen 
zu  sein  scheint,  welche  theils  den  Hören  verwandt  sind  und  wie  diese 
ein  fruchtbares  Jahr  bedeuten,  theils  den  lichten  Glanz  des  Himmels 
bildlich  darstellen.  Die  ganze  Combination  stammt  vermulhlich  von 
einem  korinthischen  oder  sikyonischen  Dichter,  dessen  Spuren  sich 
auch  sonst  nachweisen  lassen.  Mit  dem  Gestirne  der  Pleiaden  konnten 
diese  himmlischen  Mütter  um  so  eher  identificirt  werden,  da  dieses 
Gestirn  als  Symbol  der  Regenzeit  und  der  Zeit  der  Aussaat  von  selbst 
die  Vorstellung  einer  aufserordentlichen  Fruchtbarkeit  erweckte;  zu 
Töchtern  des  Atlas  wurden  sie,  weil  dieser  den  Himmel  trägt  und  weil 
die  Wolken  aus  dem  westlichen  Ocean  aufsteigen  (Aristoph.  Wolkeu  271), 
wo  Atlas  seinen  Stand  hat,  wie  denn  auch  das  Gestirn  der  Pleiaden  in 
dieser  Gegend  heimisch  ist.  Als  Ursache  der  Verwandlung  dichtete 
Aeschvlos  den  unendlichen  Schmerz  der  Pleiaden  über  die  Leiden 
ihres  Vaters  Atlas'),  Pindar  dafs  Pleione  mit  ihren  Töchtern  in  Boeotien 
dem  Orion  begegnet  sei  und  die  Lust  des  Riesen  erregt  habe,  worauf 
er  sie  fünf  Jahre  lang  verfolgt,  bis  Zeus  die  ganze  Gruppe,  die  be- 
drängten Frauen  und  den  lüsternen  Jäger  mit  seinem  Hunde  an  den 
3ss  Himmel  versetzt  habe4).  In  den  Namen  und  genealogischen  Verbin- 
dungen der  einzelnen  tritt  die  Bedeutung  befruchtender  Mütter  be- 
sonders deutlich  zu  Tage.  Nämlich  alle  sind  in  der  Sagendichtung  zu 
Ahnfrauen  und  Stammmüttern  göttlicher  oder  heroischer  Geschlechter 
geworden'),  so  dafs  sie  ganz  vorzugsweise  zu  jenen  erlauchten  Frauen 
der  mythischen  Vorzeit  gehören,  mit  denen  sich  die  epische  und  genea- 
logische Dichtung  immer  gern  beschäftigte.  Die  älteste  und  schönste 
(nach  Simonides  b.  Athen.  1.  c.)  ist  Maia,  vom  Zeus  die  Mutter  des 
Hermes,  s.  oben  S.  390.  Die  zweite  ist  Elektra  d.  h.  die  Strahlende, 


1)  Pindar  Nem.  Uli  faxt  8*  iotxoe  ooeuiv  ya  II$Xtni8an>  fttj  xqM&ev 
'tiaolana  vtla&ai.  Simonides  fr.  18  B  (Schol.  Piod.)  Maiados  ovoeiae  iXtxoßXe- 
tpaoov. 

2)  Simonides  fr.  18  B  (Athen.  XI  80  p.  490  F)  ttutxa  8'  'Atlas  inxa 
ionloxdfiaiv  ytlav  &vyaxodh>  rar  y'  (Molar)  i'fazov  eldoe,  Tal  xaltovxat 
IJtXsidSes  ovpävicti. 

3)  Aescliyl.  fr.  312  (Athen.  XI  491  A). 

4)  Pind.  fr.  74  (Et.  M.  p.  675,  36  u.  Schol.  Nem.  II  16)  vgl.  oben  S.  454. 

5)  Diod.  III  60  xavxas  8i  fttyetoae  xoti  btupaveaxaxots  ijqatoi  Mal  &eoU 
aoxnyois  naxaax^vat  xov  nXtürxov  yivovs  xoZv  av&otonatv.  Daher  Hellanikos 
seine  genealogische  Schrift  Atlantis  betitelt  hatte. 
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die  Stammmutter  der  Dardanideo,  denn  sie  gebar  vom  Zeus  den  Dar- 
daoos1),  nach  der  einen  Ueberlieferung  in  Arkadien2),  nach  einer 
andern  in  Elis*)  oder  in  Kreta4)  oder  auf  Samoüirake *)  oder  in  Italieu. 
Die  dritte,  Taygete,  ist  eine  der  Artemis  verwandte  Göttin  des  Tay- 
getos,  welche  der  Sage  nach  der  Artemis  die  von  Herakles  verfolgte 
Hirschkuh  mit  goldnen  Hörnern  geweiht  hatte,  nach  Andern  war  sie 
selbst  von  Artemis  in  diese  Hirschkuh  verwandelt  worden  (s.  oben 
S.  306  A.  3).  Sie  war  vom  Zeus  die  Mutter  des  Lakedaemon,  des  ersten 
Königs  der  unter  dem  Taygetos  gelegenen  Landschaft.  Dann  folgen 
drei  Pleiaden,  welche  der  boeotischen  Sage  angehören  und  als  Gelieble 
des  Poseidon  gedacht  wurden:  Alkyone,  das  stürmische  Meeres- 
gewölk des  Winters,  gebiert  von  diesem  Gott  den  Hyrieus  oder  Urieus*), 
den  Eponymen  der  boeotischen  Stadt  Hyria  (S.  453),  Kelaeno  d.  i.  die 
Dunkle,  gebiert  von  ihm  Lykos  und  Nykteus,  den  Lichten  und  den 
Nächtlichen,  welche  der  Sage  von  Hysiae  am  Kithaeron  angehören T). 
Ferner  Sterope  oder  Asterope,  wieder  ein  Bild  des  strahlenden 
Himmels,  vom  Ares  die  Mutter  des  Oenomaos*).  Endlich  Merope, 
die  Sterbliche,  die  Gemahlin  des  Sisyphos  und  Mutter  des  Glaukos,  auf 
deren  Benennung  schon  die  Vorstellung  eingewirkt  hat  dafs  sechs 
Pleiaden  unsterblich,  eine  sterblich  sei,  weswegen  Merope  an  den 
sterblichen  Sisyphos  vermählt  worden  sei0).  Doch  dichteten  Andrei 
dafs  die  verschwundene  Pleiade  Elektra  sei,  die  nach  der  Zerstörung 
Troias  und  des  Dardanidenstamms  aus  Verzweiflung  den  Reigentanz 

1)  Aofserdem  sind  laston  oder  lasos  (Hellanikos  Tpot*.  fr.  58.  129, 
Apollod.  III  12,  1,  1,  Dionys.  Hai.  arch.  1  61)  nnd  Harmonia  <Hellan.  fr.  129, 
Ephor.  fr.  12)  ihre  Kinder,  daher  man  das  elektrische  Thor  in  Theben  auf  sie 
surückführte ,  vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXVI  210. 

2)  Dionys.  Hai.  arch.  I  61,  Serv.  Aen.  U  325.  HI  167. 

3)  Strabo  VIII  346,  vgl.  Verg.  Aen.  III  167  Serv. 

4)  Insofern  lasion  Kreter  heifot,  Schol.  Od.  $  125;  Hellan.  fr.  58. 

5)  Hellan.  Tqohh.  fr.  129,  Apollon.  Rh.  I  916. 

6)  Nach  Apollod.  Hl  10,  1,  2  auch  den  Hyperenor  and  die  Aethusa,  die  dem 
Apollon  den  Eleother  gebiert;  nach  Paus.  IX  22,  5  auch  Anlha,  die  Eponyme 
von  Anthedon.  Auf  dem  amykläischen  Thron  (Paus.  III  18,  10)  waren 
Poseidon  die  Alkyone,  Zeus  die  Taygete  raubend  dargestellt. 

7)  S.  unten  vom  Amphion  und  Zethos.  Bei  Apollod.  III  10,  1  sind  die 
Genealogien  anders  geordnet;  nur  Lykos  ist  dort  der  Sohn  der  Kelaeno,  der 
alsbald  nach  den  Inseln  der  Seligen  entrückt  wird;  dahingegen  ein  zweiter 
Lykos  und  Nykteus  die  Söhne  des  Hyrieus,  also  Enkel  der  Alkyone  sind. 

8)  Bei  Apollod.  a.  a.  O.  und  Paus.  V  10,  6  ist  Sterope  nicht  die  Mutter, 
sondern  die  Gemahlin  des  Oenomaos. 

9)  Hellanik.  fr.  56,  s.  S.  465  A.  4. 
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der  Schwestern  verlassen  habe  und  zum  Kometen  geworden  sei,  der 
nun  mit  fliegenden  Haaren  am  Himmel  umherirre');  oder  dafs  sie  aus 
Furcht  vor  Orion  vom  Himmel  verschwunden  sei a).  Das  liebliche  Bild 
des  nächtlichen  Reigentanzes  taucht  auch  in  einer  späteren  Local- 
dichtung  auf,  wo  die  Pleiaden  für  Töchter  der  Amazonenkönigin 
galten,  welche  hier  auch  andre  Namen  haben3).  Der  Sinn  dieses 
Bildes  ist  der  schon  von  den  Alten  bemerkte,  dafs  die  Pleiaden  durch 
ihren  Aufgang,  der  in  die  beste  Jahreszeit  fällt  und  das  Herannahen 
der  Ernte  verkündigt,  die  ganze  Erde  zu  Lust  und  Fröhlichkeit  rufen. 

Von  den  Hyaden  hatten  Hesiod  Pherekydes  u.  A.  berichtet. 
Thaies  soll  nur  zwei,  Euripides  im  Phaethon  (fr.  780)  drei,  Achaeos  vier, 
Hesiod  (fr.  14)  fünf,  Hippias  und  Pherekydes  (fr.  46)  sieben  unter- 
schieden haben  *).  Ihr  Name  wurde  bald  von  der  Gestalt  der  Gruppe 
bald  von  dem  Regen  abgeleitet  den  sie  zu  bringen  schienen  *) ;  doch 
wurden  sie  bildlich  auch  als  eine  Heerde  kleiner  Schweine  gedacht 
(vddeg  anklingend  an  vg,  daher  in  Italien  suculae),  weil  das  Schwein 
die  Pfützen  liebt  und  ein  Thier  der  strotzenden  Fruchtbarkeit,  daher 
das  Symbol  der  Ackergöttin  ist9).  Als  solche  Thiere  wurden  sie  auch 
mit  in  jene  grofse  Jagd  am  Himmel  hineingezogen,  deren  Mittelpunkt 
Orion  ist.  Die  mythologische  Tradition  dagegen  hielt  auch  die  Hyaden 
für  befruchtende  Nymphen7)  und  zwar  nach  Anleitung  der  Sage 
von  Dodona  und  Naxos,  nach  welcher  sie  den  kleinen  Dionysos 


1)  Arat  Epiced.  Theopr.  in  d.  Schol.  II.  £  486,  Scbol.  Arat.  254,  vgl. 
Hygio  astr.  II  21  {Eratotth.  catatt.  rel.  23.  136.  137),  Avien.  585  ff. 

2)  So  der  Dichter  Sminthes  bei  Avien.  582  ff.;  Tgl.  SchoL  Arat.  254, 
Hyg.  astr.  II  21  (Eratotth.  catatt.  rel  p.  28.  137). 

3)  Kallimacb.  fr.  381  (Schol.  Theokr.  XUI  25). 

4)  Schol.  Arat.  Phaen.  172,  Tzetz.  z.  Hesiod  W.  T.  382. 

5)  Hellanikos  fr.  56  (Schol.  II.  2  486,  vgl.  oben  S.  465  A.  4)  entweder 
von  der  Gestalt  des  Sternbildes  wie  T  oder  kntiSr]  aXrtai  opßqiov  xai  immv 
Ha&ünanat.  Vgl.  Hesych  v.  'Todes  t  Cic  N.  D.  II  43,  111,  Verg.  A.  III  516 
pluviaspfe  Hyadat,  Plin.  II  106,  Ovid  F.  IV  165  ff.  Maafs  Herrn.  XXV  S.  406  A. 
hält  den  Namen  für  die  Kurzform  von  'Taxtvd'tSes.  Ueber  die  drei  attischen 
'  7°ä($aG,  die  Töchter  des  Erechtheus,  die  spater  mit  Dionysos  zusammen  ver- 
ehrt wurden  s.  Eurip.  Erechlh.  fr.  359,  Philochoros  fr.  31  (Schol.  Oed.  CoL  99); 
vgl.  Robert  Areh.  Märchen  187. 

6)  Serv.  V.  G.  1  138. 

7)  Hesiod  a.  a.  0.,  welcher  sie  mit  den  Chariten  vergleicht,  nennt  <Pat- 

<PaHo  EvSwqti,  Pherekydes  fr.  46  (Schol.  11.  £  486, 
vgl.  Erat.  eat.  rel.  p.  42.  106—109)  *A(ißooaia  Kootovit  EiStöoij  Jtoivrj  4>at- 
oikri  Uok)£aJ  <Pata'. 


Digitized  by  Google 


DIE  BÄRIN,  BOOTES,  ARKTUROS  UND  DIE  ÜBRIGEN  STERNBILDER.  469 

pflegten  und  später  entweder  zur  Belohnung  dafür  oder  bei  der  Ver- 
folgung des  schwärmenden  Dionysos  durch  den  Thrakerkönig  Lykurgos 
an  den  Himmel  versetzt  wurden.  Noch  anders  erzählte  Musaeos1)  u.  A., 
iudem  sie  Pleiaden  und  Hyaden  zu  einer  Gruppe  verschmolzen  und 
sich  dabei  auf  ein  libysches  Märchen  beriefen.  Atlas  habe  mit  der 
Aethra  zwölf  Töchter  und  einen  Sohn  Hyas  erzeugt,  welcher  auf  der  m 
Jagd  von  einer  Schlange,  nach  Andern  von  einem  Löwen  oder  Eber, 
getödtet  und  von  den  Schwestern  aufs  helligste  beklagt  worden  sei,  bis 
sie  in  Sterne  verwandelt  worden,  fünf  in  Hyaden,  sieben  in  Pleiaden. 

A.  Die  Bärin,  Bootes,  Arkturos  und  die  übrigen  Sternbilder. 

Die  Bärin  (rj  a^xiog)  d.  i.  der  grofse  Bär1)  wurde  auch  der  Wagen 
genannt9).  Schon  Homer  kennt  beide  Namen,  auch  den  Bootes  (Od. 
e  272,  11.  2  487),  welcher  neben  dem  Wagen  als  Führer  des  ländlichen 
Gespanns  stehend  gedacht  wurde.  Den  Arkturos  nennt  Hesiod  W.  T. 
566.  610.  Später  hiefs  er  aQXJocpvka^,  der  Wächter  des  Bären.  Die 
ganze  Gruppe  war  für  die  SchifiTahrt  sehr  wichtig  und  wurde  ohne 
Zweifel  zuerst  blos  nach  ihrem  bildlichen  Eindruck  aufs  Auge  benannt, 
ohne  mythische  Nebenbeziehung,  indem  die  Vorstellung  des  Wagens 
von  selbst  zum  Bilde  des  Ochsentreibers,  die  Bärin  zu  dem  des  Bären- 
führers anleitete.  Doch  ist  auch  die  mythische  Dichtung  ziemlich 
alt,  dafs  Kallisto  (s.  oben  S.  304  A.  2)  als  Mutter  des  Arkas  nach  ihrer 
Verwandlung  mit  diesem  an  den  Himmel  versetzt  sei  und  zwar  in 
dem  Augenblicke,  wo  der  eigene  Sohn  auf  der  Jagd  sie  zu  tödlen 
im  Begriff  war,  während  die  von  dem  Ochsen treiber  mit  seinem 
Wagen,  dafs  das  der  attische  Ikarios  sei,  jüngeren  Ursprungs  zu 
sein  scheint4).  Das  Auffallendste  bei  dem  Gestirn  des  grofsen 
Bären  war  den  Alten,  dafs  es  nie  untergebt  und  sich  immer  rings  im 

t)  Schol.  11.  a.  a.  0.,  wo  der  Name  zu  Ti/tatos  verderbt  ist,  vgl.  Hyg. 
astr.  U  21  (Erat,  catast.  reL  p.  13.  43.  110.  111). 

2)  Der  kleine  wurde  erst  durch  Thaies  aus  dem  Orieut  Dach  Griechen- 
land verpflanzt,  daher  er  <Poivixr,  hiefs,  Hygin  aslr.  II  2  (nach  Parmeniskos), 
Aral  39;  vgl.  Robert  Eratosth.  cat.  reL  p.  245.  Mach  seiner  Gestalt  hiefs  er 
auch  Hundsschwanz  Kvvoaov^a.  Heber  beide  Bärinnen  als  Ammen  des  Zeus 
s.  oben  S.  55  A.  2. 

3)  Oder  'Ektxri  d.  i.  die  Spirale,  vgl.  Arat  37,  Apollon.  Rh.  11  360. 
HI  744.  1194. 

4)  Hygiu  astr.  11  4,  fab.  130,  Schol.  11.  X  29  (Eratosth.  catast.  rel.  p.  39  ff. 
p.  77);  s.  Maate  Anal.  Eratosth.  p.  60.  105.  119.  137. 
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Kreise  bewegt,  daher  bei  den  römischen  Landleuten  das  Bild  einer 
Tenne  auf  welcher  sieben  Dreschochsen  (septem  triones)  im  Kreise 
herumgehen,  bei  den  Griechen  das  Bild  von  der  sich  nach  dem  Orion 
ängstlich  umschauenden  Bärin  (S.  450),  bei  späteren  Dichtern  (Kalli- 
macbos  fr.  385)  die  Erfindung,  dafs  Tethys  aus  Liebe  zur  Hera  die  ehe- 
malige Geliebte  des  Zeus  nicht  in  ihre  Fluthen  aufnehmen  wolle1).  Was 
die  übrigen  Sternmythen  betrifft  so  gehen  die  zu  weit  welche  den  Ur- 
sprung dieser  Dichtungen  mit  Ausnahme  der  besprochenen  bis  auf  die 
386  Zeit  der  Alexandriner  hinabrücken,  da  namentlich  bei  Euripides  noch 
mehrere  andere  Sternbilder  angedeutet  werden1).  Indessen  zu  einer 
systematischen  Behandlung  gediehen  diese  Fabeln  doch  erst  in  der 
Alcxandrinischcn  Litteratur.  Da  entstand  jener  bilderreiche  Sternen- 
himmel der  Astronomie,  welcher  sich  seitdem  behauptet  und  mit  neuen 
Bildern  erweitert  hat,  ein  dauernder  Triumph  der  griechischen  Götter- 
und  Heroensage,  nachdem  sie  ihren  Boden  auf  der  Erde  verloren 
hatte.  Nach  dem  Vorgange  des  Eudoxos  dichtete  namentlich  Arat  sein 
bei  Griechen  und  Römern  sehr  beliebtes  Werk,  welches  immer  die 
wichtigste  Quelle  für  die  Mythologie  des  gestirnten  Himmels  geblieben 
ist;  ihm  folgten  Hegesianax  und  Hermippos9). 

i.  Winde  und  Wolken. 

Das  luftige  Geschlecht  der  Winde  hat  sich  weder  in  eine  Genea- 
logie fügen  noch  an  einen  und  denselben  Ort  binden  wollen.  Genea- 
logisch werden  die  vier  Hauptwinde ,  Boreas  Notos  Zephyros  und 
Euros  (seltner  Argestes),  und  Homer  weifs  blos  von  diesen,  vom 
Astraeos  und  der  Eos  abgeleitet,  s.  oben  S.  440.  Die  heftigen  Stofs- 
winde  dagegen,  deren  Einflufs  man  vorzüglich  auf  der  See  empfand 
und  als  Harpyien  personificirte  gehören  zum  Geschlechte  des 
Thaumas  und  der  Elektra  (Hesiod  th.  265),  endlich  die  bösen  Wirbel- 
winde zu  dem  des  Typhon.  Sie  toben,  sagt  Hesiod  th.  869  ff.,  ent- 


1)  Hyg.  astr.  II  1;  Tab.  177;  Ov.  Fast.  II  191.  Nämlich  oZrj  6"  äfi/ut^os 
iort  XoBTQaiv  'QKtavdio.  Sophokles  entlehnt  von  jener  rastlosen  Kreisbewegung 
der  Bärin  ein  Bild  für  den  Wechsel  von  Freud  und  Leid  im  menschlichen 
Leben,  Trachin.  130. 

2)  Müller  Proleg.  S.  196  ff.,  Welcker  Griech.  Trag.  II  S.  666  ff,  Robert 
Eratotth.  eat.  rel.  p.  244  ff.  Auf  dem  pergamenischen  Altar  kämpfen  die  be- 
deutendsten Sternbilder,  Bootes  Parlhenos  Orion  u.  A.  mit  den  Göttern  gegen 
die  Giganten,  vgl.  Puchstein  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1888  S.  1239  ff. 

3)  Roberl  a.  a.  0.  p.  221  ff. 
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weder  über  das  Meer  hin  —  und  wehe  den  Schiffern  die  in  ihre  Sturm- 
linie gerathen  I  —  oder  sie  blasen  über  die  weite  Erde  und  verwüsten 
die  grünenden  Fluren,  indem  sie  Alles  mit  Staub  und  aufgewühltem 
Unrath  überschütten1).  Oertlich  aber  wurde  die  Heimath  der  Winde 
je  nach  dem  Horizont  der  Sage  oder  der  Richtung  in  welcher  sie 
blasen  im  Norden  oder  im  Süden,  auf  Bergen  oder  auf  Inseln  oder  in 
den  Höhlungen  der  Erde  gedacht.  Ganz  vorzugsweise  ist  aber  Thra- 
kien das  Land  der  Winde,  zumal  der  heftigeren,  das  rauhe  Land  der 
nordlichen  Gebirgszüge,  wo  auch  Ares  heimisch  ist  (S.  336).  Bei 
Homer  hat  selbst  Zephyros  seine  Höhle  in  Thrakien,  in  welcher  Iris 
ihn  aufsucht  als  Achill  der  Winde  bei  der  Bestattung  des  Patroklos 
bedarf.  Die  übrigen  Winde  schmausen  gerade  bei  ihm,  denn  das  ist 
eine  stehende  Eigenthümlichkeit  dieses  Geschlechtes  dafs  es  immer 
wie  in  Saus  und  Braus  lebt.  Da  eilen  Nordwind  und  Südwind  mit  ssi 
lautem  Toben  und  dichtem  Gewölk  über  das  Meer  an  den  Hellespont, 
blasen  die  ganze  Nacht  in  die  Gluth  des  Scheiterhaufens  und  kehren 
mit  der  Morgenröthe  zurück  nach  Thrakien  (II.  *¥  194—230).  Sonst 
wird  gewöhnlich  das  mythische  Gebirge  der  Rhipaeen  in  der  nächt- 
lichen Gegend  des  hoben  Nordens  als  die  Heimath  der  stärksten  Winde 
genannt,  die  dort  in  Klüften  und  Schluchten  hausen,  so  genannt  von 
den  §i7zaig  avifiwv,  namentlich  von  der  ($t7tJj  alit-Qrjyeviog  BoQeao, 
des  Königs  der  Winde  weil  er  der  stärkste  von  allen  ist*).  Dort  hat 
Boreas  seine  Königsburg,  wohin  er  die  attische  Oreithyia  entführt. 
Auf  den  schönen  Vasenbildern  attischen  Ursprungs,  die  diesen  Raub 
darstellen,  erscheint  er  mit  grofsen  Flügeln,  langem  struppigem  Haar, 
wildem  Blicke,  zuweilen  auch  mit  Doppelgesicht,  wie  sonst  Argos  und 
der  römische  lanus8);  auf  eiuem  Bilde  am  Kasten  des  Kypselos  liefen 

1)  Vgl.  Soph.  Aotig.  418  fT,  wo  solch  ein  Wirbelwind  (xvfd>i)  be- 
schrieben wird,  and  die  Schilderung  des  txyeyiat  b.  Plin.  II  131. 

2)  $iirrj  ist  opfirj,  tpoifä,  ßoXrjy  daher  es  von  geworfenen  Steinen,  vom 
Feuer,  von  den  Strahlen  der  Gestirne  gebraucht  wird,  insbesondere  aber  von 
Winden  II.  O  171,  Pind.  Pytb.  IX  48  u.  A.  Daher  die  t>ntaia  5^,  das  Ge- 
biet der  Nacht  und  des  Nordsturms,  hinler  welchem  die  Hyperboreer  wohnen, 
s.  Plin.  IV  88  u.  VII  10,  Schol.  Soph.  0.  C.  1248.  Namentlich  ist  dort  die 
Höhle  des  Boreas,  inxä.(tv%ov  Boqiao  aniot,  Kallim.  Del.  6*5.  Bogeae  ist 
vermuthlich  'Ofiioe  mit  dem  Digamma,  also  Bergwind,  G.  Curtius  Gr.  Et.*  348. 

3)  Welcker  Alte  Denkm.  III  S.  144  fr.,  vgl.  A.  d.  I.  1832  tav.  L  M; 
Gerhard  Etr.  u.  camp.  Vasenb.  t.  26—29;  Nouv.  Ann.  II  pl.  H  u.  pl.  22.  23; 
Monuments  pull,  par  PAss.  pour  renc.  des  Et.  grecs  1  1874,  t.  2;  Furt- 
wängler  Berl.  fasens.  nr.  2165.  2186.  2384.  2906.  Als  Akroterion  auf  dem 
delischen  Alhenatempel  Arch.  Zeit.  XL  1882  S.  339. 
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seine  Beine  in  Schlangenschwänze  aus,  was  an  die  Giganten  und  an 
Typhoeus  erinnert1).  Furchtbar  ist  sein  Toben,  wenn  er  aus  seinen 
thrakischen  Schluchten  hervorstürzt  und  sich  heulend  Uber  das  Meer 
oder  in  die  Berge  und  Wälder  wirft,  Alles  umdüsternd  und  auf- 
wühlend, wie  die  Dichter  dieses  in  prächtigen  Schilderungen  aus- 
führen*). Aber  auch  der  Südwind,  Notog,  galt  für  einen  sehr 
mächtigen  und  gefährlichen  Wind,  wenn  er  im  Winter  mit  sehr 
heftigen  Stürmen  und  Regengüssen  das  Meer  unschiffbar  machte  und 
in  dichte  Finsternifs  gehüllt  einherrauschte*).  Am  fürchterlichsten 
sind  sie  aber  wenn  sie  bei  entgegengesetzter  Bahn  aufeinander  treffen, 
besonders  Nordwind  und  Südwind,  die  dann  wie  zwei  wilde  Kämpfer 
ihren  Straufs  ausfechten,  mit  furchtbarer  Empörung  der  Wogen  und 
aas  Wälder  und  mit  entsetzlicher  Beschädigung  aller  menschlichen  Werke4). 
Der  mildeste  von  allen  istZephyros,  der  Bote  des  Frühlings5),  der 
Reifer  der  Saaten,  den  man  deshalb  wie  einen  befruchtenden  Gott 
verehrte,  der  Wind  welcher  im  elysischen  Gefilde  und  in  den  Gärten 
des  PhaeakenkönigsAlkinoos  ewige  Kühlung  und  ewige  Reife  spendet*). 
Die  übrigen  Winde  und  wie  man  sie  sich  bildlich  dachte  lernt  man 
am  besten  durch  den  Thurm  der  Winde  in  Athen  kennen,  an  welchem 
acht  Windgötter  mit  einer  ihrer  Natur  entsprechenden  Characterislik 
abgebildet  sind7).  Neben  den  männlichen  scheint  es  auch  weibliche 


1)  Paus.  V  19,  1,  falls  hier  nicht  ein  Mifcverstandnib  vorliegt,  vgl. 
Hilter  von  Gärtringen  de  Graec.  fab.  ad  Thracet  pert.  diss.  Berol.  1886  p.  7; 
anders  Loeschcke  Boreas  u.  Oreithyia  am  Kyptcloskatten  Dorp.  Progr.  1686. 

2)  Od.  *  67,  Hes.  W.  T.  505  ff.  552  ff.,  Ibyk.  fr.  1  v«o  ojtpmae  yUytav 
0Qr}i*un  Boydas,  Sopb.  Antig.  583  fT.,  Ovid  M.  VI  691  ff.,  Lucan  1  389 ff., 
Sil.  IUI.  IV  244. 

3)  Od.  Y  295,  fi  287,  Hes.  W.  T.  675,  Horat.  Od.  I  3,  14.  28,  21,  Ovid 
M.  I  264,  Lucan  1  498. 

4)  Od.  6  295,  Stat.  Theb.  XI  114,  Sil.  Ital.  VII  569  ff. 

5)  Ovid  Fast.  V  195  schildert  ihn  daher  als  Liebhaber  der  Flora;  ob 
Welcker  (B.  d.  1.  1832  p.  185  ff.;  A.  D.  IV  S.  210)  daraus  mit  Recht  einen 
griechischen  Mythus  von  der  Liebe  des  Zephyros  zu  Chlorig  erschlossen  und 
ein  schönes  pompejanisches  Bild  (Heibig  fVandgevi.  974)  richtig  auf  diesen  be- 
zogen bat,  mufs  dahin  gestellt  bleiben. 

6)  Od.  3  567,  rj  119,  Bakcbylides  fr.  49  (Anthol.  Pal.  VI  313)  als  In- 
schrift für  eine  Capelle  t£  jsävxatv  avifiotv  morany  Zwpiw 

7)  BoQtas,  Keuxias,  *Aitr]X*aiTTjs,  Ev^o«  d.  i.  der  ausdörrende  S.  0.  von 
evot  avaty  Noxoi  d.  i.  der  feuchte  S. ,  stly  der  feuchte,  netzende  S.  VY.  von 
faß,  daher  jitßvrj  das  Land  woher  er  weht,  Zi<pv^os,  J2ul{wv.  Vgl.  0.  Möller 
Handb.  §  501,  Millio  G.  M.  t.  75—77.    Am  besten  bei  Brunn- Bruckmann 
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Winde,  Personifikationen  der  zarteren  Luftzüge,  gegeben  zu  haben1). 
Obwohl  neben  der  menschlichen  Gestalt  als  altes  Bild  für  die  Art  der 
Winde  auch  das  galoppirender  Rosse  herkömmlich  war,  wie  nach 
11.  JZ  150  Zephyr  mit  der  Harpyie  Podarge  (Schnellfufs)  auf  der 
Okeanoswiese  die  beiden  windesschnellen  Rosse  des  Achill  Xanthos 
und  Balios  (den  Fuchs  und  den  Schecken)  zeugte  und  nach  II.  Y  224 
Boreas  in  der  Geslalt  eines  Bosses  mit  dunkler  Mahne  mit  den  Stuten 
des  Erichtbonios  zwölf  Füllen  zeugte,  welche  Uber  die  Kornfelder  ohne 
ihre  Halme  zu  knicken  und  über  die  Spitzen  der  schäumenden  Meeres- 
wogen dahinliefen  *).  Ja  die  Winde  galten  hin  und  wieder  für  das  Be- 
seelende überhaupt,  denn  das  Wehende,  der  Hauch  der  Luft  ist  nicht 
selten  ein  Bild  des  Geistigen,  eine  Ideen  Verbindung  welche  auch  die  389 
alten  Sprachen  andeuten;  daher  Sophokles  Antig.  354  von  einem 
Tjvefioev  (pQovrjpa  der  Menschen  spricht').  So  erklärt  sich  der  Gultus 
der  Tritopatreis  in  Athen,  kosmogonischer  Windgötter  von  denen  man 
die  ersten  Menschen  und  allen  Kindersegen  ableitete4),  sammt  der  ' 
phrygischen  Sage  (Et.  M.  7xowov),  wo  nach  der  Deukalionischen 
Fluth  Prometheus  und  Athena  aus  Erde  neue  Menschen  bilden,  denen 
die  Winde  dann  den  Geist  cinblasen.  Bei  solchem  Glauben  und  dem 


Denkt»,  griech.  u.  röm.  Skulptur.  Ueber  die  erweiterte  griechische  Windrose  «». 
Kaibel  Herrn.  XX  S.  579  (f. 

1)  Aurae  veHßcantet  tua  veste  bei  Plin.  XXXVI  29  unter  den  Werken  des 
Praxiteles. 

2)  Vgl.  Loeschcke  a.  a.  0.  Man  glaubte  auf  Kreta  und  in  Lusitanien 
da  Ts  die  Stuten  zur  Brunstzeit  vom  Winde  geschwängert  werden  könnten, 
Varro  r.  r.  II  1,  9,  Colum.  VI  27,  3,  lustin  XL1V  3,  Plin.  VIII  166,  Sil.  IUI. 
III  379.  Vgl.  Liebrecht  z.  Gervas.  otia  imper.  69.  In  dem  Flügelgespann 
de9  Zeus  auf  dem  pergamenischen  Altar  will  Puchstein  die  Windgötter  er- 
kennen (Sit*.-Ber.  d.  Bert.  Akad.  1889  S.  334). 

3)  avtfioi  —  animuM,  goth.  anan  i.  e.  spirare,  vgl.  G.  Gurtius  Gr.  EL* 
305.  Ennius  (b.  Varro  d.  r.  r.  I  4)  gebrauchte  anima  für  Luft. 

4)  CIA  II  1062  oqos  Uqov  T^txonax^e'a>v  ZaxvaSav ,  vgl.  U.  Köhler 
Mitth.  d.  ath.  Inst.  IV  S.  287;  Suid.  v.  T^rontxTo^es ,  wo  die  Ansichten  der 
Atthidographen  zusammengestellt  sind;  danach  erklärte  Demon  (fr.  2)  sie 
für  Windgötter,  während  sie  in  der  orphischen  Theogonie  (Lobeck  Agl. 
754  ff.,  0.  Kern  Herrn.  XXV  S.  10)  die  Wächter  der  Winde  waren  und  'Afta- 
xXtlSrji  {'AvaxhiSrji  Fick),  npanoxlrjt  und  IlfHOToxQeatv  hiefsen,  vgl.  Schol. 
Od.  x  2;  Kleidemos  fr.  18  (Hes.  v.  T^trondro^et)  identificirtc  sie  mit  den 
Hekatoncheiren  (s.  oben  S.  49);  Philochoros  fr.  2  erklärte  sie  für  die  Urweseo, 
die  Kinder  der  Erde  und  der  Sonne.  Der  Name  bedeutet  Urgrofsvater,  Aristo- 
phanes  v.  Bys.  (nach  Kaibel  u.  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  Hdschr.)  bei  Poll. 
Iii  17.    Vgl.  Lobeck  Mite.  crit.  I  3  p.  520. 
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vielseitigen  Einflute  der  Winde  auf  das  Klima ,  den  Ackerbau,  die 
Schifffahrt  ist  es  sehr  natürlich  dafs  sie  an  vielen  Orten  Gegenstand 
eines  förmlichen  Gottesdienstes  wurden,  vorzüglich  Boreas,  welchem 
zu  Athen  Megalopolis  und  Thurii  Altäre  gestiftet  und  Opfer  dar- 
gebracht wurden  Namentlich  gab  die  SchiflTahrt  häufige  Veranlassung 
zu  religiösen  Gebräuchen,  durch  welche  sie  erregt  oder  beschwichtigt 
werden  sollten,  in  älterer  Zeit  wohl  gar  durch  Menschenopfer,  später 
durch  die  von  Pferden  oder  Eseln2).  Auch  hatte  man  sowohl  in 
Griechenland  als  in  Italien  und  bei  andern  Volkern  eigene  Be- 
schwörungsformeln {irtipdal)  die  man  von  der  Medea,  in  Sicilien  von 
dem  bekannten  Philosophen  Empedokles  ableitete9). 

Endlich  die  W  o  1  k  e  n ,  die  mit  den  Winden  aufs  engste  verbunden 
sind  und  in  der  griechischen  Mythologie  unter  sehr  verschiedenen 
Bildern  vorkommen  wie  man  sie  im  Culte  der  himmlischen  Götter 
häufig  antrifft,  auch  in  vielen  landschaftlichen  Sagen,  wie  in  der  vom 
390  Ltion,  vom  Athamas  u.  A.  Bald  wird  das  dunkle  Gewölk  der  ursprüng- 
lichen Finsternifs  geschildert  die  auf  dem  Wasser  ruht  (Graeen  und 
Gorgonen)  und  aus  welchem  sich  die  Ströme  des  Anfangs  ergiefsen 
(Styx),  bald  das  Sturm-  und  Donnergewölk  welches  Zeus  und  Athena 
wie  ein  Schild  tragen  oder  welches  wie  ein  geflügeltes  Quellenpferd 

1)  Stengel  Herrn.  XVI  346.  Altäre  der  Winde  in  Delphi  nach  den 
Perserkriegen  Herodot  VII  178,  in  Titane  und  Korone  Paus.  II  12,  I.  IX  34,  3; 
des  Boreas  in  Athen  am  Iiisos,  nach  den  Perserkriegen  errichtet,  Herod.  VII 
189,  Aelian  N.  A.  VII  27,  Hesych  v.  BoQtaafioi,  in  Megalopolis  Paus.  VIII 
36,  6,  in  Thurii  Aelian  V.  H.  XII  61. 

2)  Menschenopfer  mythisch  Herod.  II  119,  Verg.  Aen.  II  116;  Opfer  Ge- 
fangener vor  der  Schlacht  PJut.  Them.  13,  Arist.  9;  Pferdeopfer  auf  dem 
Taygetos  Fest.  p.  181;  Eselsopfer  in  Tarent  Hes.  v.  a^sfiwxr^  öVo*.  Ein 
schwarzes  Lamm  wird  dem  Typhos  geopfert  Aristoph.  Ran.  847,  vgl.  Verg. 
Aen.  III  120;  in  Athen  wurde,  wenigstens  in  der  Kaiserzeit,  am  19.  Posideon 
also  in  der  stürmischsten  Jahreszeit  den  Winden  ein  njydXtov  dargebracht 
CIA  Hl  77.  Opfer  für  die  Stürme  und  Gewitter  bei  dem  arkadischen  Fleckeo 
Bathos,  wo  man  die  Gigantomachie  localisirte,  Paus.  VIII  29,  1;  vgl.  Mayer 
Giganten  u.  Titanen  S.  107. 

3)  Simonidts  dichtete  auf  einer  stürmischen  Fahrt  einen  H.  auf  den 
Wind,  fr.  25  B.  Hes.  ävefioxolrm  . . .  ytVo«  h>  Koqivd'tf^  vgl.  Paus.  II  12,  1 
(Afr)8sias  6nq>9al)\  34,  2  (Ceremonie  mit  einem  halbirten  Hahn  zur  Abwehr 
des  Lips)  und  über  Empedokles  xatkwravt'ftae  Timaeos  b.  Diog.  L.  VIII  59.  60, 
s.  Zeller  Phil.  d.  Criech.  I  681  A.  Auch  der  Hagel  und  schädliche  Nebel 
wurden  durch  allerlei  abergläubische  Gebräuche  beschworen.  Es  gab  für 
diesen  Zweck  eigne  xa/Urgopt'Aax*;,  Plut.  Syaop.  Qu.  VII  2,  2,  Senec«  Qu. 
nat.  IV  6.    Vgl.  Welcker  47.  Sehr.  III  S.  57-63. 
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Tor  dem  Donnerwagen  des  Zeus  geht  oder  den  Eindruck  von  Giganten 
und  Typhonen  der  Luft  macht1).  Oder  die  Wolke  gebiert  auf  der 
Höbe  des  Gebirges  den  befruchtenden  Gott  des  Gewölks  und  viele  Ge- 
schlechter (Maia,  die  Pleiaden),  oder  gewaltsam  dahinstürmende  Berg- 
und  Waldslröme  (die  Kentauren),  oder  sie  erscheinen  als  milch- 
spendende Kühe,  stofsige  Widder,  hüpfende  Ziegen,  weidende  Lammer. 
Solche  Bilder  und  Dichtungen  mufs  man  auch  bei  den  Wolken  des 
Aristophanes  vor  Augen  haben,  wo  sie  wie  ein  ganzer  Chor  von  himm- 
lischen Göttinnen  auftreten.  Gebirge  und  Gewässer  sind  ihre  Wiege, 
der  Olymp  mit  seinen  heiligen  schneebedeckten  Gipfeln,  die  Gärten 
des  Vaters  Okeanos  wo  die  Wolken  mit  den  Nymphen  zu  tanzen 
pflegen,  die  Strömungen  des  Nil  wo  sie  mit  goldenen  Kannen  Wasser 
schöpfen,  der  Maeotische  See  oder  die  schneebedeckte  Felskuppe  des 
Mimas.  Und  nun  kommen  sie  selbst  herangezogen,  die  träufelnden 
Göttinnen,  indem  sie  den  feuchten  Leib  am  Himmel  schwebend  be- 
wegen zu  den  dichtbewaldet  eo  Gipfeln  der  Berge,  von  denen  sie  auf 
die  frischbenetzten  ThalgrUnde  und  die  blühenden  Aecker  der  Menschen 
hinabschauen  und  auf  die  rauschenden  Strömungen  göttlicher  Flüsse 
und  das  tief  brausende,  das  tosende  Meer. 


2.  Die  Umgebung  des  Zens  and  der  Olympier. 

a.  Themis  und  die  Hören. 

Themis*)  ist  nach  Aeschylos  Prom.  209  nur  ein  andrer  Name 
für  die  Erde,  sofern  diese  nicht  blos  die  gütige  Mutter  ist,  sondern 
auch  die  zuverlässige,  sich  an  feste  Regeln  und  Naturgesetze  bindende 

1)  Lucret.  IV  136,  Gell.  N.  A.  XIX  1,  3,  Paus.  VIII  29,  2.  In  der  Gegend 
von  Antiochien  erschien  der  Boreas,  hier  Ilay^Ae,  wie  ein  Gigant,  Paus.  fr.  4, 
FHG  IV  p.  469,  (Aristol.)  ave'p.  nQoarjy.  973  Bekk.  Aeschylos  sagt  sogar 
vom  Zephyr  Ztyvqov  yiyartos  av(>q  Agam.  692,  vgl.  Mayer  Giganten  u. 
Titanen  S.  219. 

2)  Vgl.  Ahrens  die  Göttin  Themis,  2  Progr.  Hannover  1862,  64.  In  zwei 
Sesselinschriften  des  athenischen  Theaters  finden  sich  eine  Upia  und  zwei 
i^crtf£^ot  Pye  GeptSoi  (CIA  III  318.  350).  Ihr  Heiligthum  lag  am  Südabhang 
der  Akropolis  neben  dem  der  Ge  Kurotrophos  und  der  Demeter  Chloe  und 
nicht  weit  vom  Asklepieion  und  dem  Tempel  der  Aphrodite  /7nvJij^oc,  Paus. 
I  22.  In  Rhamnus  wurde  sie  neben  der  Nemesis  verehrt,  CIA  II  1570,  vgl. 
Leake  Demen  v.  Atlika  S.  22,  Keil  Philol.  1858  S.  232,  Posnansky  Nemesis  u. 
Adrasteia  S.  99.  Ueber  eine  dort  gefundene  Statue  der  Themis,  die  Weihung 
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301  Göttin,  die  ihre  milden  Gaben  nach  einer  bestimmten  Jahresordnung 
spendet.  Daher  nennen  die  Dichter  sie  evßovkog  (Pindar  fr.  30)  und 
oQ&oßovXog  (Aescbylos  Prom.  18)  und  bei  Homer  ist  sie  eine  Göttin 
der  Sitte  und  Ordnung,  namentlich  bei  den  Versammlungen  des  Mahles 
oder  des  Marktes,  sowohl  bei  den  Göttern  als  bei  den  Menschen ').  Eben 
deshalb  ist  sie  eine  nahe  Vertraute  des  Zeus,  mit  dem  sie  im  Eingang 
der  Kyprien  gemeinsam  den  trojanischen  Krieg  beschliefst  *),  und  neben 
ihm  die  Vertreterin  des  göttlichen  Rechts  in  allen  irdischen  Verhalt- 
nissen, besonders  des  Gastrechts,  und  eine  Zuflucht  aller  Bedrängten, 
weshalb  sie  in  vielen  Städten  als  2(ot€iqo  verehrt  wurde3).  Als  In- 
haberin dieser  göttlichen  und  natürlichen  Ordnungen  ist  sie  aber  auch 
deren  Erkenntnifs  und  eine  Verkündigerin  der  Zukunft,  daher  sie  bei 
Aescbylos  die  Mutter  des  Prometheus  ist  und  nach  delphischer  Sage  eine 
Zeitlang  das  pythische  Orakel  besafs  ehe  dieses  an  Apoll  Uberging4). 
Sonst  wurde  sie  auf  dem  Olympos  heimisch  gedacht,  daher  Pindar  und 
Sophokles  El.  1064  sie  ovQctvla  nennen.  Nach  Hesiod  th.  901  ff.  war 
sie  die  zweite  Gemahlin  des  Zeus  (nach  der  Metis) ,  von  dem  sie  die 
Hören  und  die  Moeren  gebiert,  nach  Pindar  fr.  30  die  erste,  welche, 

des  Megakles  von  Rhamnus  und  das  Werk  des  Chairestratos  von  Rhamnus,  s. 
JbXt.  afX-  1890,  116.  Ein  Priester  der  Themis  CIA  III  329.  In  Epidauroa  lag 
ihr  Tempel,  den  sie  dort  mit  Aphrodite  theilte,  im  Temenos  des  Asklepios, 
Paus.  II  27,  5.  In  Olympia  stand  ihr  Altar  auf  dem  Gaeon  neben  dem  der  Ge, 
Paus.  V  14,  10.  In  Tanagra  lag  ihr  Tempel  neben  dem  der  Aphrodite  Paus. 
IX  22,  1. 

1)  II.  O  87,  T  4,  Od.  ß  68.  Aristld.  I  p.  837  iuuhqßiiu  xai  ßovhvxrjQia, 
a  &ecöv  r\  TtQwßxnajr]  wvayti  ßi/us.  In  Theben  lag  ihr  Tempel  neben  dem 
des  Zeus  ayopdioe  und  dem  der  Moeren,  deren  Mutter  sie  nach  thebanischfr 
Anschauung  ist ,  Paus.  IX  25,  4,  Hes.  v.  *Ayo$*ia  Sifut. 

2)  S.  die  Hypoth.  der  Kyprien;  vgl.  Eur.  Helen.  40.  Orest.  1642;  auf 
einer  attischen  Vase  ist  Themis  zugleich  mit  Eris  beim  Parisurlheil  zugegen, 
Stephan!  compte  rendu  1861  U  3  (ffien.  Forlegebl.  Ser.  A  t  11). 

3)  Auf  Aegina  neben  Z.  ^svtoe  b.  Pind.  Ol.  VIII  21  fvfra  JBaxs^a  Jtoe 
£svtov  nüp»3ooe  aextlrcu  ßifut  fax'  avfywnnv,  vgl.  Nero.  XI  8,  Aesch. 
Suppl.  360,  Soph.  El.  1064,  Paul.  p.  367  Themin  deam  putabant  esse  quae 
praeeiperet  hominibw  id  pelera  quod  fax  esset,  eamque  id  esse  existimabant 
quod  et  fas  est. 

4)  Aesch.  Eumen.  2;  i7foxa€t0,*at  w'e  Themis  bei  Hesych  nach  Wentzel 
'Emxlrivtts  53  (&exu  Hdschr.)  heifst,  ist  vielleicht  ein  delphisches  Beiwort 
der  Göttin;  vgl.  S.  240  A.  1.  Auch  im  mileaischen  Didymaeon  acheint  Themis 
neben  Apollon  und  Artemis  verehrt  worden  zu  sein,  vgl.  CIG  2852,  34 
(Dittenberger  Sylt.  170),  wo  Seleukos  der  Themis  dorthin  eine  goldene 
Schale  weiht. 
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wie  er  singt,  von  den  Moeren  auf  goldenein  Gespann  von  den  Okeanos- 
quellen  (der  Gegend  des  Ursprungs  der  Dinge)  auf  die  hoilige  Höhe  des 
Olymp  geführt  wurde,  damit  sie  die  ehrwürdige  Gattin  des  Zeus  2(ott](> 
würde.  Bei  den  Dichtern  ist  Themis  also  eine  Gemahlin  des  Zeus, 
sonst  seine  Tta^edgog.  Thessalische  Ortssagen  wufsten  auch  hier  von 
verstohlener  Liebschaft  zu  erzählen ').  Die  Früchte  dieser  Verbindung  892 
aber  sind  die  Hören,  das  sind  die  Jahreszeiten  in  ihrer  natürlichen 
Folge  und  Ordnung,  vorzüglich  sofern  sie  Bldthen  und  Früchte  zur 
rechten  Zeit  bringen9),  daher  überhaupt  die  reifenden,  vollendenden, 
Alles  zu  rechter  Zeit  bringenden,  die  stelige  Ordnung  im  raschen 
Wechsel.  Denn  auch  bei  ihnen  ist  wie  bei  dem  Vater  und  der  Mutter 
die  Bedeutung  innerhalb  des  Naturlebens  mit  der  des  Rechtes  und 
der  Sitte  unter  den  Menschen  ganz  durchdrungen.  In  der  Ibas  sind 
ihnen  die  Pforten  des  Himmels  und  des  Olymps  anvertraut  d.  h.  die 
Wolken,  welche  sie  bald  von  dem  Gölterberge  hin  wegschieben  bald 
wieder  um  ihn  versammeln  (E  749;  0  393),  bei  Hesiod  th.  901 
heifsen  sie  diejenigen  welche  den  Feldbau  beaufsichtigen  und  seine 
Frucht  zeitigen.  Am  gewöhnlichsten  werden  sie  aber,  und  zwar  mei- 
stens neben  den  Chariten  und  Nymphen')  als  dienende  und  begleitende 
Umgebung  anderer  Gottheiten  des  Himmels  und  des  Jahressegens  ge- 
nannt, des  Zeus  und  der  Hera,  der  Aphrodite  die  sie  im  Frühlinge 
mit  Blumen  schmücken  und  neben  welcher  sie  gleich  der  Hebe  die 
schönste  Blüthe  des  menschlichen  Lebens  bedeuten  (Pind.  N.  VIII  z.  A.), 
des  Dionysos,  dessen  Altar  in  ihrem  athenischen  Heiligthum  stand 


1)  Steph.  B.  v.  7Zr«i,  vgl.  Sirabo  IX  435,  Hes.  v.  'Ixvaitjv.  Thessalische 
Weihinschrift  an  Themis  Loiting  Mitlh.  d.  ath.  Inst.  VH  1882  S.  223;  VHI 
1883  S.  101  A.  1.  Auch  der  thessalische  Monat  Oepümos  läfat  die  Bedeutuug 
des  Cultes  erkennen,  Wachsmuth  Rh.  Mus.  XVIII  S.  545,  Bischoff  de  fastis 
S.  327  fT.;  auch  ist  die  Heroine  Themisto,  die  Gemahlin  des  Athamas,  unver- 
kennbar eine  Hypostase  dieser  thessalischen  Erdgöttin.  Ueber  die  arkadische 
Themisto  s.  oben  S.  304  A.  2.  In  Troezen  verehrte  man  sie  in  der  Mehrzahl 
also  SsfiiBss  Paus.  II  31,  5;  vgl.  die  jfoje'fitdas  S.  320  A.  5. 

2)  Das  Wort  toqa  erklärt  sich  durch  atoos  Jahr,  aoaioe  zeitig,  blühend, 
OTtniga  Fruchtzeit,  gotb.jer,  ahd./är,  böhm.  jnro  Frühling,  s.  G.  Curtius  Gr.  Et.6 
355.  V«»|.  Od.  x  469  aXV  ort  Srt  q'  ivtnvibs  krjv  nt^l  8*  ftqanov  coqcii.  t  134 
ßafrv  Xr\utv  aiti  eis  cöftae  dpqisv,  Hes.  th.  903  cur'  tyy1  atosvovai  xaza&rrj- 
roiat  ßooroioi.  Die  weitere  Entwicklung  des  Begriffs  b.  Lehrs  Popul.  Aufs* 
S.  77  ff.    S.  auch  Krause  Musen  Grasten  Hören  u.  Aymphen  S.  109  ff. 

3)  Weihinschriften  "ßoate  xai  Nvfupait  aus  Athen  CIA  III  212  und  Phila- 
delphia CIG  3431  (Kaibel  Epigr.  gr.  1072).  Ein  Nymphenaltar  stand  auch  in 
ihrem  im  Text  erwähnten  Heiligthum  zu  Athen. 

PrelKr.  *ri"h.  Mythologie  I.  4.  Aafl  31 
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(Philochor.  fr.  387  bei  Athen.  II  38  C)1),  auch  desApollon  und  der  Musen, 
wenn  in  der  schonen  Jahreszeit  ihr  Saitenspiel  und  ihre  Gesänge  er- 
tönen (H.  in  Ap.  194),  endlich  des  Helios,  dem  sie  die  Rosse  ein-  und 
ausspannen*).  Gegen  die  Sterblichen  sind  sie  allzeit  willig  und  freund- 
lich {noXvyri&üg  II.  O  450,  lv<fQoveg  H.  in  Ap.  1.  c),  den  Ungedul- 
digen oft.  zu  langsam,  aber  zuletzt  bringen  sie  doch  immer  etwas 
Schönes  und  Liebes  (Theokr.  XV  103  IT.)  und  immer  sind  sie  wahr  und 
*w  zuverlässig  (aXrßeig  Pindar).  Ein  zartes,  fröhliches,  mit  goldnem  Ge- 
schmeide und  mit  Blume u  und  Früchten  bekränztes  (xQVGQjLtnvTug, 
dyXaoxctQnoi,  rtoXvav&epoi)*  leicht  hinschwebendes  Geschlecht  (pa- 
Xaxal  noöag,  vtloces),  das  auch  die  Künstler  in  diesem  Sinne  zu  bilden 
pflegten.  In  älterer  Zeit  kannte  man  nur  drei  Hören3),  die  gewöhnliche 
Zahl  solcher  Göttervereine.  In  Athen  hiefcen  sie  QaXXw  AvEw  KaQnw^ 
also  die  Hören  des  Blüthentriebes  im  Frühling,  des  Wachsthums  im 
Sommer  und  des  Früchte  tragenden  Herbstes4).  Die  gewöhnlichen  Namen 
aber  sind  die  aus  Hesiod  bekannten :  E  u  n  o  m  i  a  Dike  Eirene*), 
welche  die  ethischen  Bezüge  ihres  Wesens,  das  RegelmaTsige,  Billige 
und  Friedfertige  ihres  Waltens  in  der  Natur  ausdrücken.  Pindar  preist 
Korinth*)  dafs  diese  Hören  dort  ihren  Sitz  aufgeschlagen  haben  (Ol. 


1)  Daher  erscheinen  auf  attischen  Vasen,  z.  B.  dem  Krater  des  Klitias  und 
Ergotimos  and  der  Sosiasschale  (s.  unten  A.  4),  die  Hören  als  Gefolge  des 
Dionysos.    Vgl.  Panyassis  bei  Athen.  II  36  d. 

2)  Ovid  M.  11  118,  Lukian  D.  D.  X  1,  vgl.  den  Sarkophag  aus  Ostia 
Ann.  d.  Inst.  1869  tav.  F.  In  der  Umgebung  des  Helios,  namentlich  als  Be- 
gleiterinnen seiner  täglichen  Fahrt,  erscheinen  dann  auch  12  Hören  d.  h.  die 
Stunden  des  Tags,  s.  Nonnos  XII  17,  XXXVIII  290,  Wieseler  Phaethon 
S.  24.  37.    Anatole  Mesembria  Dysis  unter  zehn  Hören  b.  Hygin  f.  163. 

3)  Vgl.  Zoega  Basti  RH.  II  p.  218  ff.;  Lehrs  a.  a.  0.  S.  82;  P.  Herrmann 
de  Horarum  apud  veleres  figuris,  Diss.  Berol.  1867. 

4)  Ueber  den  lrrtbum  des  Pausanias  IX  35,  1 ,  der  nur  Thatlo  und 
Karpo  für  Hören  hält,  s.  Robert  Comment.  Motnmsen.  p.  143  (f.  Vgl.  Hygin 
f.  183  und  die  Darstellung  dieser  atiischen  Hören  auf  der  Sosiasschale  (Gerhard 
Trinksch.  u.  Gef.  Taf.  6.  7;  Ant.  Denkm.  d.  deutsch,  arch.  Inst.  1  Taf.  9; 
vgl.  Furlwängler  Bert.  Imsens.  2276).  Ueber  ihr  Heiligthum  vgl.  S.  477  A.  1; 
über  die  Opfer,  die  man  ihnen  brachte  um  Schutz  gegen  zu  grofse  Hilze  und 
um  die  rechte  Temperatur  von  Wärme  und  Feuchtigkeit,  Philochoros  fr.  171 
(Athen.  XIV  656  A).  Die  Deutung  der  vier  tragenden  Figuren  am  amykläischen 
Throne  als  zwei  Chariten  und  zwei  Hören  (Paus.  III  18,  10)  ist  durchaus  will- 
kürlich. 

5)  Vgl.  Hygin  f.  183. 

b)  Vgl.  über  diesen  korinthischen  Horencull  Paus.  II  20,  5.  In  Olympia 
war  ihnen  mit  der  Aphrodite  zusammen  ein  Altar  geweiht,  Paus.  11  15,  3,  wie 
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XIII  6  ff.),  als  fester  Grund  der  Städte  und  unerschöpfliche  Quelle  des 
Reichthums  und  vieler  schönen  Erfindungen,  zu  einer  Zeit  wo  sich  die 
Dichter  überhaupt  mit  diesen  ethischen  Weltmächten  viel  beschäftigten. 
So  nannte  Tyrtaeos  sein  Gedicht  an  die  Spartaner  nach  der  Euoomia 
und  Solon  in  seinem  Testamente  an  die  Athener  schildert  ihr  Wesen 
in  schönen  Versen  aufs  nachdrücklichste1).  Von  der  Dike  hatte  schon 
Hesiod  gesungen,  der  jungfräulichen  Tochter  des  Zeus,  der  ehr- 
würdigen Göttin,  die  ihrem  Vater  alles  Unrecht  hinterbringt  was  auf 
Erden  geschieht,  und  die  übrigen  Dichter  preisen  sie  oft  als  die  neben 
Zeus  Thronende,  die  heilige  Urheberin  aller  gesetzlichen  Ordnung *). 
Endlich  Eirene  war  die  heiterste  der  drei  Schwestern ,  die  Mutter  des 
Reichthums  und  der  Lust  des  Frühlings  und  des  Dionysos,  wie  sie  sich 
in  fröhlichen  Gesängen  und  Genüssen  des  Lebens  ausspricht').  Später,  sw 
namentlich  in  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit,  wurden  aber  die 
Hören  immer  häufiger  mit  den  Jahreszeiten  identificirt,  und  während 
sie  in  den  älteren  Bildwerken  *)  auch  da  noch  in  der  Dreizahl  erscheinen, 

sonst  ihre  Mutter  Themis  mit  der  Aphrodite  verbunden  ist,  s.  oben  S.  475  A.  2; 
im  Heraeon  ebenda  standen  die  Bildsäulen  der  Themis  und  der  Hören  von  der 
Hand  des  Smilis  von  Aegina  und  des  Dorykleidas  von  Sparta,  Paus.  V  17,  1. 

1)  Fr.  4,  33.  Ueber  das  Heiliglhum  und  den  Priester  der  Eunomin  und 
Eukleia  s.  oben  S.  315  A.  2,  wo  CIA  II  1598.  III  61  B  II  I.  34.  623  I.  24.  738 
nachzutragen  sind. 

2)  Pindar  P.  VIII  1  nennt  die  Hesychia  d.  i.  die  Ruhe  als  Folge  der 
Ordnung  eine  Tochter  der  IHke.  Vgl.  Bakchyl.  fr.  29  «V  pitjy  Keimt  xt%üv 
It'tOtv  av9QeüitOtOi  Jixav  öaiav,  nyt  äe  Eirofilae  avöloi  frtn  xni  ntrvrä-  Ge'utSoS 
s.  oben  S.  150  A.  2.  Dike  auf  den  Unterwelisvasen  Wien.  f'orlegebl.Ser.  El.  3. 6. 

3)  In  Athen  wurde  der  Eirene  am  16.  Hekatombaeon ,  dem  Fest  der 
Synoikesia,  von  den  Strategen  geopfert,  wobei  der  Altar  nicht,  wie  bei  anderen 
Opfern,  mit  dem  Blut  der  Opferthiere  bestrichen  werden  durfte,  Schol.  Arist 
Pac.  1019.  1020;  CIA  II  741;  vgl.  v.  Wilamowitz  Au»  Kydathen  S.  120. 
Als  Mutter  oder  Pflegerin  des  Plutos  stellte  sie  die  berühmte  Statue  des 
Kepbisodot  dar  (Paus.  I  8,  2;  IX  16,  2),  von  der  eine  Nachbildung  auf  athe- 
nischen Münzen  und  eine  Copie  in  der  sog.  Leukothea  der  Mönchner  Glypto- 
thek erhalten  ist,  s.  Brunn  über  die  sog,  Leukothea ;  Copien  des  Piutos- 
kindes  aufserdero  in  Athen  (Mitth.  d.  alh.  Inst.  VI  1881  Taf.  13,  1)  und 
Dresden;  vjl.  auch  Bakchylides  fr.  13.  Eirene  im  Prytaneion  Paus.  I  18,  3.  Eine 
Priesterin  der  Eirene  gab  es  auch  in  Erythrae,  fiev.  arch.  XXXIV  1877  S.  110 
Z.  141  (Dittenberger  Syll.  370).  Doch  ist  es  in  allen  diesen  Fällen  zweifelhaft,  ob 
man  an  die  Hesiodische  Höre  nnd  nicht  vielmehr  einfach  an  eine  Personification  d«»r 
Friedensgöttin,  wie  in  der  gleichnamigen  Komödie  des  Aristophanes  zu  denken 
hat.  Ueber  Eirene  als  Name  einer  Bacchantin  s.  Heydemann  Satyr-  u.  Bäk- 
chennamen  (5.  Hall.  H '  inckelmannt-Progr.)  S.  39.    Vgl.  auch  Cornut.  30. 

4)  Zusammen  mit  den  Chariten  standen  sie  in  dem  Tempel  der  Athena 

31* 
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wo  sie  schon  tanzend  mit  Blumen  und  Früchten  die  dem  Wechsel  des 
Jahres  entsprechenden  Geschenke  darbringen,  wird  später  die  Vierzahl 
ausschließlich  herrschend1).  Auch  ist  zu  bemerken  dafs,  wie  die  Hören 
in  der  späteren  Kunst  und  Poesie  manchmal  die  Stunden  des  Tages 
bedeuten,  so  die  Jahreszeiten  bisweilen  in  der  Bildung  von  geflügelten 
Jünglingen  oder  Knaben  auftreten,  namentlich  in  der  Umgebung  des 
Dionysos  und  der  Ge. 

b.  Eurynome  und  die  Chariten. 

Die  später  wenig  erwähnte  Güttin  EvQvvöfir^)  «I.  i.  die  Weitschal- 
tende ist  ein  Nachhall  aus  alten,  halbverklungenen  Göttergeschichten. 
Die  Ilias  kennt  sie  als  Meeresgöttin  welche  mit  der  Thetis  den  kleinen 
395  llephaestos,  als  Hera  ihn  vom  Olymp  geworfen,  aufgenommen  und  neun 
Jahre  lang  im  Grunde  des  Meeres  verborgen  habe,  bei  Hesiod  th.  357. 
908  erscheint  sie  unter  den  Töchtern  des  Okeanos3).  Spätere  im  Or- 
phischen  Geschmack  gedichtete  Tbeogonien  machten  sie  zur  Gemahlin 
des  Ophion  und  ersten  Weltbeherrscherin4).  In  der  Gegend  von  Phigalia 
wurde  Artemis  unter  diesem  Namen  verehrt  in  einem  alterthümlichen 
und  schwer  zugänglichen  Heiligthum,  dessen  Schnitzbild  eine  weib- 
liche Figur  mit  einem  Fischleibe  zeigte,  das  mit  goldenen  Ketten  um- 
schlungen war  (Paus.  VIII  41,  5,  s.  oben  S.  318).   Eurynome  also  ist 

in  Erythrae  Paus.  VII  5,  9;  mit  denselben  waren  sie  auch  am  Thron  des 
olympischen  Zeus  (Paus.  V  11,  7)  und  auf  der  ßrautkrone  der  Hera  von 
Argos  (Paus.  II  17.  4)  verbunden;  dagegen  am  Thron  des  Zeus  von  Megara 
mit  den  Moeren  (Paus.  I  40.  4). 

1)  Zuerst  nachweisbar  in  der  Pompe  des  Ptolemaeos  Philadelphos. 
Kallixenos  bei  Athen.  V  198  b  £2pm  al  tiooaoK  SteoMtvaofttvat  xai  itäorr; 
tpiQovoo  xoi'6  iSimi  xapixove.  Vgl.  Zoega  Basti  RH.  t.  94—96,  Campana  Op.  in 
platt.  U  61.  62,  Müller-Wieseler  D.  A.  K.  II  959-966,  E.  Petersen  A.  d.  I. 
1861  p.  204  fT.,  P.  Herrmann  a.  a.  0.,  Robert  Ant.  Sarkophag  Ret.  II  S.  3  ff. 
Die  Bildung  der  Jahreszeiten  nach  spaterer  Auffassung  bei  Ovid  M.  II  27  ff. 
Ueber  die  vermeintliche  Ghloris  als  Frühlingshore  und  das  auf  sie  bezogene 
pompejanische  Bild  s.  oben  S.  472  A.  5. 

2)  CornoL  15  giebt  dazu  die  Varianten  EiovSofttj  und  ElovutSovaa. 

3)  Daher  heifst  sie  auch  Mutter  des  Asopos,  Apollod.  III  12,  6.  4. 

4)  Apollon.  I  503  ft  (Lied  des  Orpheus),  Lykopbr.  1192  Schol.,  Evowopr, 
TtTtpnas  bei  Kallimach.  fr.  471 ;  vgl.  ferner  Schol.  II.  &  479,  Schol.  Aesch. 
Prometh.  955,  Schol.  Arist.  Nub.  248,  Myth.  Vat.  I  204,  Nonn.  XU  32,  XU  352. 
'Oftovtve  auch  bei  Pherekyd.  v.  Syr.  fr.  3  Kern.  Bei  Alkiphron  I  2  ist  mit 
Lobeck  zu  lesen  iv  Evowopr,«  Ittpojvt.  S.  auch  Schoemann  op.  II  p.  13; 
Lobeck  Aglaoph.  p.  543. 
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nach  He8iod  vom  Zeus  die  Mutter  der  Chariten1)  der  Göttinnen  des 
Reizes  und  der  Blüthe  aller  sinnlichen  Erscheinung,  der  Heilerkeit 
Schünheit  Anmuth,  zunächst  in  der  Natur,  aber  auch  in  der  mensch- 
lichen Sitte  und  Lebensweise.  Sehr  alt  war  ihr  Cult  zu  Orchomenus  in 
Boeotien,  in  Sparta  und  Athen,  wo  der  alle  Hymnensänger  Pamphos  von 
ihnen  gedichtet  hatte  (Paus.  IX  35),  auch  auf  der  Insel  Paros,  wo  man 
seit  Minos  ihre  Feste  feierte*).  Aus  Orchomenos  stammen  vielleicht 
auch  die  Namen  Aglaja  Euphrosyne  und  Thalia,  die  ihnen  als 
Göttinnen  der  heiteren  Lebenslust  eignen.  Das  Heiligthum  der  Cha- 
riten galt  in  dem  alterthümlichen  Orte  für  das  älteste  und  ihre  ersten 
Bilder  waren  Steine,  die  man  wie  gewöhnlich  vom  Himmel  gefallen 
glaubte3).  Man  feierte  ihnen  die  Charitesien  mit  musischen  Wettspielen, 
von  welchen  noch  jetzt  mehr  als  eine  Urkunde  zeugt  (CIG  1583. 1584 
CIA  III  115).  Am  schönsten  aber  hat  Pindar  sie  gefeiert  in  einem  seiner 
herrlichen  Siegesgesänge  (Ol.  XIV),  wo  er  sie  die  gesangesreichen  Köni- 
ginnen des  prangenden  Orchomenos  und  die  Schutzgöttinnen  der  alt- 
gebornen  Minyer  nennt,  welche  in  der  fetten  Trift  am  Kephisos  wohnen 


1)  Deo  Namen  leitet  Chrysippos  (p.  20,  5  L.)  von  %aoa.  ab,  worin  ihm 
Apollodor  n.  &*cäv  fr.  3  folgte;  vgl.  Cornut.  15.  S.  auch  Krause  a.  a.  0.  S.  78  ff. 

2)  Apollodor  III  15,  7,  4,  vgl.  Michaelis  Ann.  d.  Itut.  1863  p.328;  auch  in 
Thasos,  der  Pflanzsladt  von  Paros,  wurden  sie  verehrt;  vgl.  das  von  dort  in 
den  Louvre  verpflanzte  Relief  mit  der  Opfervorschrift  Xd^atv  aJya  ov 
fripn  ov8i  %ot(>ov,  Michaelis  Aren.  Zeit.  1867  S.  4  Taf.  217;  Brunn-Bruckmann 
Denkm.  griech.  u.  röm.  Sculpt.  Nr.  61;  1GA  379;  ferner  auf  Naxos  (Bullet,  d. 
eorr.  hell.  1  1877  p.  88)  und  Delos  (ebenda  VI  1882  p.  29  1.  5,  Dittenberger 
Sylt.  367).  Von  einer  dieser  Inseln,  vermuthlich  Paros,  stammt  auch  die  In- 
schrift CIG  2325. 

3)  Pind.  Ol.  XIV  1  Schol.,  Pylh.  XII  26;  Theokr.  XVI  104  Schol.; 
Ephoros  fr.  68  (Schol.  II.  /  381);  Strab.  IX  414;  Paus.  IX  35,  1.  38,  1; 
Anth.  Pal.  XII  181;  Schol.  Od.  X  459;  Eustalh.  11.  1843,  25.  Weihgeschenk 
an  die  orchomenischen  Chariten  CIG  1593.  Vgl.  K.  0.  Müller  Orchomenos 
S.  177  ff.;  Bureian  Geogr.  v.  Griechenl.  1  S.  210  fl.  In  der  Nähe  war  die  Quelle 
Akidalia,  in  der  sich  Aphrodite  badet,  daher  Venus  Aeidalia  Verg.  A.  I  720, 
Serv.  z.  d.  St.;  vgl.  Pind.  fr.  244  (Et.  M.  513,  20).  Auch  eine  Quelle  Argaphia, 
in  der  die  Chariten  selbst  baden,  wird  erwähnt  Parthen.  fr.  28;  Alkiphr.  III  1, 
s.  Meineke  Anal  Alex,  p.  282.  Hieraus  wollte  man  für  Orchomenos  eine 
Cultverbindung  der  Aphrodite  mit  den  Chariten  erschließen,  wie  aus  dem  von 
Pausanias  kurz  vor  dem  Charitenheiligthum  genannten  Dionysostempel  einen 
engen  Zusammenhang  mit  diesem  Gott;  und  in  der  That  nennt  Serv.  a.  a.  0. 
die  Chariten  Töchter  des  Dionysos  und  der  Aphrodite;  bei  Nonnos  XV  91, 
XXXIII  l  heifst  die  Charts  Pasithea  eine  Tochter  des  Dionysos  und  XLVIII  554 
zeugt  Dionysos  die  Chariten  mit  der  Koronis. 
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und  die  Quelle  alles  Süfsen,  alles  Schönen,  alles  Anmuthigen  sind.  In 
Athen  wurden  die  Chariten  beim  Eingang  zur  Burg  zusammen  mit 
Artemis  Hegemone  oder  Hekate  und  Hermes  verehrt1).  Sonst  er- 
scheinen sie  auch  häufig  in  der  Umgebung  des  Apollon,  namentlich 
bei  den  loniern,  da  sie  den  Musen  aufs  engste  verbunden  waren*)  und 
mit  ihnen  zu  singen  und  zu  tanzen  pflegten ;  daher  das  Bild  des  deli- 
schen  Apollon  die  drei  Gralien  auf  der  Hand  trug*).  In  Sparta  verehrte 
mau  die  Chariten  in  demselben  Tempel  wie  die  Dioskuren  (Paus.  III 
14,  6);  doch  hielt  man  auch  die  beiden  Göttinnen  Khrpa  und  (Dahva, 
deren  Heiligthum  am  Bache  Tiasa  beim  Tempel  der  Artemis  Koqv- 
&alla  lag,  für  Chariten 4).  Auch  in  Hermione  hatten  sie  einen  Tempel 
(Paus.  II  34,  10);  ebenso  in  Elis,  wo  die  Frauen  sie  zur  Frühjahrszeit 
mit  Dionysos  zusammen  anriefen  (Plut.  Quaest.  gr.  36  p.  299  B;  Paus. 
VI  24,  6)s). 

Die  Ibas  weifs  von  vielen  Chariten,  z.  B.  S  267  ff.  wo  Hera6)  dem 
Schlafe  eine  von  den  jüngeren  Chariten  verspricht  und  zwar  die  Pasi- 

1)  Paus.  1  22,  8,  CIA  I  5,  III  268,  Aristoph.  Thesmophor.  300.  Ueber 
die  irrthüm liehe  Angabe  des  Pausanias  IX  35,  1,  dafs  die  eine  der  Chariten 
Hegemone,  die  andere  Auxo  geheifsen  habe  und  dafs  in  Athen  nur  diese 
beiden  verehrt  worden  seien,  s.  0.  Jahn  Entführung  der  Europa  S.  32 ff.; 
Robert  Comment.  Mommg.  p.  143  ff.  Vgl.  auch  oben  S.  323  A.  4.  S.  402  A.  6. 
In  Amyklae  balle  Bathykles  von  Magnesia,  der  Künstler  des  berühmten  Thrones, 
die  Bilder  der  Artemis  Leukophryene  und  der  Chariten  geweiht  (Paus.  III 
18,  9),  woraus  man  schliefsen  darf,  dafs  dieselbe  Cultverbindung  wie  in  Athen 
auch  in  Magnesia  existirte.  Vgl.  oben  S.  331.  Mit  Hermes  waren  sie  in 
Eleusis  verbunden  CIA  I  5.  Ueber  den  Cult  des  Demos  und  der  Chariten  s. 
CIA  II  347,  8;  III  C61.  265  (xal  'Päfttjs);  Mitth  d.  ath.  Inst.  III  S.  192.  V 
S.  211;  Loiting  Jekx.  aW.  1891  p.  40;  Bull.  d.  corr.  hell.  1891  p.  344. 

2)  Sappho  fr.  60  Jei'tt  vw  aßgat  Xn^txts  xaXXixoftoi  re  MoUfai.  Theo- 
gnis  15.  Eur.  Herakl.  074  ol  naiooftai  ja»  Xäpiras  Moiaaii  avynaxafuyvii  ;  vgl. 
v.  Wilamowitz  z.  d.  St. 

3)  Paus.  IX  35,  3;  Plut.  de  mus.  14  p.  1136  A;  s.  oben  S.  293  A.  3. 
Auf  der  Francoisvase  begleiten  sie  den  Wagen  des  Apollon  und  der  Artemis. 

4)  Paus.  III  18,  6  (Alkman  fr.  105),  IX  35,  1;  vgl.  oben  S.  307  A.  2. 
Weihinschrift  an  Pan  und  die  Chariten  aus  Pharae  IGA  74.  Im  Heiligthum 
der  Maviat  bei  Megalopolis  wurde  auch  den  Chariten  geopfert  Paus.  VUI  34,  3. 
Weihinschrift  an  Poseidon  Hermes  Herakles  und  die  Chariten  aus  der  Gegend 
von  Tegea  IGA  94. 

5)  Altar  des  Dionysos  und  der  Chariten  zu  Olympia  Schol.  Pind.  Ol. 
V  10;  Paus.  V  14,  10. 

6)  Im  Pronaos  des  alten  Heratempels  bei  Mykenae  standen  die  Statuen 
der  Chariten,  Paus.  II  17,  3.  Ueber  die  Chariten  an  der  Brautkrone  der  Hera 
und  auf  dem  Thron  des  Zeus  s.  oben  S.  479  A.  4. 
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thea '),  während  eine  andere  2  382  die  Gattin  des  Hephaestos  ist,  nach 
Hesiod  tb.  945  Aglaja,  die  jüngste  der  Chariten.  Leberall  sind  sie  im 
Spiele  wo  blühende  Natur  und  heitere  Lebenslust  geschildert  und  ge- 
feiert wird*),  bei  Tanz  und  Spiel,  beim  fröhlichen  Mahle,  beim  Klange 
der  Saiten  und  Lieder.  Nach  Pindar  kommt  den  Menschen  alles  Er- 
freuliche mit  den  Chariten,  wo  einer  weise  schön  und  guter  Dinge  sei, 
und  selbst  die  Götter  würden  ihre  Tänze  und  Mahlzeiten  nicht  ohne 
die  Chariten  zu  Stande  bringen.  Nach  Theognis  v.  15  sangen  sie  mit 
den  Musen  auf  der  vielgefeierten  Hochzeit  des  Kadmos  über  das  Thema :  397 
was  schön  ist  das  ist  lieb,  was  nicht  schön  das  ist  nicht  lieb,  welcher 
Sau  ganz  ihr  eignes  Wesen  ausdrückt  (vgl.  Eur.  Bakch.  881).  So  ver- 
dankt auch  die  Poesie  diesen  Güttinnen  ihren  besten  Schmuck  (Pindar 
Ol.  IX  26,  Tbeokr.  XVI  6),  ja  sie  helfen  auch  der  Athena  als  Göttin 
der  ernsten  Studien,  die  ohne  Anmuth  gleichfalls  nichtig  sind;  des- 
gleichen dem  Wohlredner  Hermes,  daher  Hermesianax  die  freundlich 
überredende  Peitho  selbst  eine  Charis  nennt3).  Andre  Dichter  haben 
ihnen  andre  Eltern  gegeben,  z.  B.  Antimachos  Sonne  und  Glanz,  weil 
sie  selbst  nichts  als  Licht  und  Glanz  sind4),  aber  im  Wesen  sind  sie 
immer  dieselben  geblieben,  unzertrennlich  von  allem  Frühling,  allem 
Schönen,  aller  Lust  und  Liebe.  Man  dachte  sich  die  Chariten  als 
reizende  und  höchst  anmuthige  Gestalten,  immer  tanzend  singend  und 
springend,  in  den  Quellen  badend  und  mit  Frühlingsblumen  bekränzt, 
vor  allen  mit  Rosen,  die  vorzüglich  ihnen,  den  Hören  und  der  Aphro- 
dite geheiligt  waren.  So  waren  auch  ihre  Attribute  Rosen  und  Myrten 
und  Astragal  (in  Elis),  ein  gewöhnliches  Symbol  des  heitern  Spiels,  oder 
Aepfel  undSalbenfläschchen,  oder  Aehren  und  Mohnbüschel,  oder  musi- 
kalische Instrumente,  Leier  Flöte  und  Syrinx,  je  nachdem  sie  entweder 
als  Umgebung  der  Aphrodite  und  des  Eros  oder  des  Apoll  oder  des 
Dionysos  und  der  Fruchtgöttinnen  gedacht  wurden.  In  älterer  Zei 
wurden  sie  bekleidet  gebildet  und  so  waren  auch  die  Chariten,  welche 
zu  Athen  beim  Aufgange  der  Burg  standen,  angeblich  eine  Arbeit  des 
Sokrates,  ganz  bekleidet5).  Spater  und  je  mehr  sie  sich  dem  Dienste 

1)  Pasithea,  Kaie  und  Euphrosyne  hiefsen  die  Chariten  bei  Sostratos 
(Eustath.  Od.  1665,  48;  vgl.  R.  Wagner  Herrn.  XXVII  131  ff.) 

2)  Pindar  Ol.  VII  11  Xa?ts  Za&dlpuK.  Theokr.  XVI  109  ri  yaQ  Xatf- 
totv  ajtavtv&ev  avd~(>d>7ioii  ayanaxov; 

3)  Paus.  IX  35,  5,  Schol.  Aristoph.  Nub.  773,  Proklos  z.  Hes.  W.  T.  73 ; 
vgl.  0.  Jahn  Peitho  S.  9,  Kalkmann  Pausanias  der  Perieget  S.  203. 

4)  Paus.  IX  35,  5,  Hesych.  Suid.  v.  AtyXrje,  Cornut.  20. 

5)  Paus.  1  22,  8;  IX  35,  3.  7;  Plin.  N.  H.  XXXVI  32;  Schol.  Aristoph.  Nub. 
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39*  der  Aphrodite  anschlössen  erschienen  sie  bald  in  gelöster  Kleidung  («o- 
lutis  zonis  Horat.  Od.  I  30,  6)  oder  ganz  entblöTsl,  daher  das  Sprich- 
wort al  XaQireg  yv^vai,  und  zwar  gewöhnlich  in  der  bekannten 
cngverschlungenen  Gruppe1). 

c.  Mnemosyne  und  die  Musen. 

Mnemosyne  d.  i.  Gedächtnifs,  Erinnerung,  eine  Göttin  der  tita- 
nischen Weltordnung,  war  als  Mutter  der  Musen  allgemein  bekannt 
und  gefeiert,  s.  Hesiod  th.  54.  915,  H.  in  Merc.  429.  Nach  Hesiod 
th.  52  gebar  Mnemosyne  sie  dem  Zeus  in  Pierien,  neun  Töchter,  nach- 
dem Zeus  neun  Nächte  bei  ihr  geruht  halte,  die  immer  fröhlichen  und 
gesangreichen  Musen,  die  alle  Sorge  vergessen  machen3).  Pindar  er- 
zählte feierlich  dafs  bei  der  Vermählung  des  Zeus  mit  der  Themis  die 
Götter  um  die  Erzeugung  der  Musen  gebeten  hätten,  s.  oben  S.  139. 
In  der  That  wird  der  älteste  Musengesang  immer  als  der  vom  Zeus  und 
von  seinem  Kampfe  mit  den  Titanen  und  von  der  darauf  begründeten 
neuen  Weltordnung  geschildert,  und  Mnemosyne  ist  wesentlich  die 
Erinnerung  an  diese  grofsen  Thatsachen  und  die  natürliche  Begeiste- 
rung welche  von  der  Schönheit  und  Harmonie  der  Welt  ausgeht. 
Später  ist  daraus  eine  Göttin  der  Erinnerung  und  des  Gedanken- 
ausdrucks und  der  Namengebung  überhaupt  geworden  (Diod.  V  67). 
Mnemosyne  pflegte  mit  den  Musen  zusammen  verehrt  und  abgebildet 
zu  werden  (Schol.  Soph.  0.  C.  100,  Paus.  I  2,  5).   Eine  mit  ihrem 

773;  vgl.  0.  Benndorf  Arch.  Zeit.  1869  S.  55  ff.;  Furtwängler  Mitth.  d.  ath. 
Inst.  III  1878  S.  181 ;  Milchhöfer  ebenda  V  1880  S.  211  ff;  Heibig  Führer  durch 
die  Sammlungen  in  Rom  I  S.  48.  Natürlich  waren  die  Chariten  ursprünglich 
überhaupt  bekleidet,  so  die  des  Bupalos  in  Smyrna  und  die  akrolithen  Holz- 
bilder in  Elis,  selbst  noch  eine  Charis  des  Apelles;  s.  über  Nacktheit  oder 
Bekleidung  der  Chariten  Cornut.  15,  Schol.  Aristid.  ed.  Frommel  p.  23,  Serv. 
Aen.  I  730,  Zenob.  I  36,  vgl.  Kalkmann  Pausania»  d.  Perieg.  S.  204. 

1)  Zenob.  1  36,  Seneca  de  benef.  1  3  tres  Gratiae  sorores  manibus  am- 
plexis  ridenles,  iuvenes  ac  virgines%  tolutaque  ac  peüucida  vesle.  Bei 
Euphorion  ayapsse  s.  Meineke  Anal.  AI.  p.  106.  Vgl.  v.  Köhler  Ges. 
Sc/triften  V  S.  65  ff.  pl.  5-7,  Müller-Wieseler  D.  A.  K.  1  722—726. 

2)  wo  hqouoaivi]  xa*dn>  einen  beabsichtigten  Gegensalz  zu  dem  Namen 
ihrer  Mutter  MrrjfuxTvrtj  bildet.  Bei  Eurip.  Med.  834  heilst  die  Mutter  der 
neun  pierischen  Musen  Harmonia.  Nach  Mimnermos  fr.  13  und  Alkman  fr.  119 
waren  die  Musen  die  Töchter  des  Uranos  und  der  Ge  (Diod.  IV  7,  1 ;  Schol.  Pind. 
Nero.  III  16;  Arnob.  III  37;  Clero.  AI.  Protr.  II  p.  27  P;  vgl.  v.  Wilamowilz- 
Möllendorfi  CommenL  gremm.  11  11);  ähnlich  Mosaeos  fr.  10  (Schol.  Apoll. 
Rh.  Hl  1),  der  jedoch,  wie  öfters  die  späteren,  zweierlei  Musen  unterscheidet. 
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Namen  bezeichnete  Statue  zeigt  sie  bis  über  die  Hände  in  ihr  Gewand 
verhüllt,  also  als  Sinnende  und  in  sich  Gekehrte,  wie  sonst  Polyhymnia !). 

Auch  die  Musen  {Maioai,  Moloai,  Movocu)*)  sind  eigentlich  die 
sinnenden,  ersinnenden,  denn  ihr  Name  ist  desselben  Stammes  wie  39» 
Mneraosyne,  welche  sich  also  zu  der  Gruppe  der  neun  Museu  verhalt 
wie  Pleione  zu  den  Pleiaden.  Sie  wurden  seit  alter  Zeit  vornehmlich 
in  zwei  Gegenden  verehrt,  in  der  Landschart  Pierien  am  Olymp  (daher 
IlieQiöeg  und  'OXvpLniaöeg)  und  am  boeotischen  Helikon  in  der 
Gegend  von  Askra  und  Thespiae. 

Leider  sind  wir  von  jenem  ältesten  Musendienste  am  Olymp  nur 
ungenau  unterrichtet.  Am  Abhänge  des  Gebirgs  gegen  Pierien  lagen 
in  der  Gegend  der  makedonischen  Stadt  Dion  zwei  Ortschaften  Libethra 
oder  Libethron  und  Pimpleia,  beide  nach  heiligen  Quellen  benannt, 
welche  Tür  die  eigentliche  Heimath  des  Orpheus  uod  der  Olympischen 
Musen  galten ").  Sie  lagen  an  einem  quellenreichen  Abbange,  welcher 
durch  seine  Weinberge  und  durch  seinen  Dionysosdienst  ebenso  be- 
rühmt war  wie  durch  seinen  Musendienst,  wie  diese  beiden  Culte  sich 
denn  am  Olymp  und  in  den  verwandten  Culten  und  Sagen  am  *oo 
Rhodopegebirge  und  am  Flusse  Hebros  immer  ganz  durchdringen. 
Namentlich  galt  Orpheus  in  diesen  Gegenden  zugleich  für  den  ältesten 
Musensohn  und  Musenjünger  und  für  den  ersten  Dionysospriester, 


1)  Visconti  Mut.  Pio-Ctem.  1  tav.  27.  Kopflose  Herme  aus  dem  Musenheilig- 
thum  auf  dem  Helikon  mit  der  Inschrift  Alvapooivat  IGA  274  (Urfeld  Sylt, 
inscr.  Boeot.  231).  Statuen  der  Mneraosyne  und  der  Musen  in  Athen  (Denkmal 
des  Eubulides)  und  Tegea,  Paus.  I  2,  5;  VUI  47,  3. 

2)  Vgl.  H.  Deiters  die  Verehrung  der  Muten  bei  den  Griechen  Bonn  1869; 
J.  H.  Krause  Muten  Grazien  Hören  u.  Nymphen  Halle  1871;  Riese  Fleck- 
eitent  Jahrb.  1877  S.  239  ff.  Der  Name  dor.  Müoa  (lak.  Md>o),  aeol.  Molaa  ist 
durch  Contraction  entstanden  aus  Mövaa,  welches  sich  im  Argi  vischen  er- 
halten hatte  und  auf  den  Stamm  n*v  pav  zurückfährt,  s.  G.  Gurlius  Gr.  Et.*  312. 
Nach  Plut.  qnaest.  conv.  IX  14  p.  743  D  hiefsen  sie  auch  Mveiat.  Die  Alten 
leiteten  sonst  den  Namen  bald  unb  ifjs  fialoatos,  jovriort  Zr^rjosart  (Plat.  Kral. 
406  A,  Cornutus  14),  bald  von  ftvtly  (Diod.  IV  7,  EU  M.  589,  4U),  bald  von  ofiov 
ovaat  (Plut.  frat  am.  6  p.  480  F)  ab.  Uebei  andre  Etymologien  s.  Deiters 
a.  a.  0.  S.  5  f. 

3)  Kallim.  hymn.  in  Del.  7,  Apollon.  I  25,  Lykophr.  275  und  dazu  Tzetzes, 
Strabo  Vll  330.  X  471,  Hesych  v.  Atißt]^qov  und  MfinXtuu,  HoraU  Od.  I 
26,  9,  Stat.  Silv.  1  4,  26.  Asißn&Qov  oder  Xißri&QOP,  im  Plural  Uißrj&Qa.  ist 
i.  q.  Xetfttuv  von  Xeißot,  vgl.  xXü&qov  qti^ov  moXieO-QOv  u.  s.  w.,  ein 
quellenreicher  Ort,  s.  G.  Curtius  a.a.O.  366.  TUunlem  von  nißtixki/u  sagt 
vielleicht  dasselbe. 
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auch  ist  seine  eigene  Geschichte  in  vielen  Stücken  nur  ein  Abschnitt 
aus  der  Jahresgeschichte  des  Dionysos.  Die  Musen  aber  wurden  so- 
wohl am  Olymp  als  anderswo  wesentlich  und  ursprunglich  als  Nymphen 
begeisternder  Quellen  gedacht1),  wie  solche  Gottheiten  der  frisch  aus 
der  Erde  hervorströmenden  Quellen  auch  nach  dem  Glauben  anderer 
Völker  zugleich  reinigend  und  begeisternd  wirken.  Daher  die  Iibe- 
thrischen  Nymphen  nicht  blos  am  Olymp,  sondern  auch  auf  dem  übe- 
thrischen  Gebirge,  dem  nordwestlichen  Theile  des  Helikon  in  der 
Gegend  von  koronea  neben  den  Musen  verehrt  wurden1).  Auch  das 
Grab  des  Orpheus  wurde  nach  ältester  Tradition  bei  jenem  Orte 
Libelhra  im  Gebirge  oberhalb  Dion  gezeigt.  Doch  wurde  es  später, 
als  dieser  Ort  nicht  mehr  bestand,  nach  Dion  Ubertragen,  wo  unter 
den  makedonischen  Königen,  namentlich  unter  Alexander  dem  Gr.. 
unter  dem  Namen  der  Olympien  glänzende  Feste  des  Zeus  und  der 
Musen,  welche  neun  Tage  lang  dauerten,  gefeiert  wurden'). 

Genaueres  wissen  wir  von  dem  Musendienste  am  Helikon4), 
dessen  berühmtester  Prophet  Hesiod*)  war,  wie  Orpheus  der  des 
Olympischen.  Er  blühte  bis  in  die  späteren  Zeiten  des  Griechen- 
thums, ausgezeichnet  durch  ehrwürdige  Monumente  und  Erinnerungen 
und  zugleich  sehr  merkwürdig  als  das  älteste  Vorbild  der  vielen  den 
Musen  und  unter  ihrem  Schutze  der  Pflege  von  Kunst  und  Wissen- 
schaft gewidmeten  Stiftungen  (Movoeia),  welche  sich  mit  der  Zeit 


1)  Anders  Deiters  a.  a.  0.  S.  13—20. 

2)  Strabo  IX  410,  X  471,  Paus.  IX  34,  4.  Doch  vgl.  Deiters  a.  a.  0.  S.  16. 

3)  Diod.  XVII  16,  Arrian  I  11. 

4)  Paus.  IX  29—31,  Bursian  Geogr.  I  239  f.,  Schillbach  das  Musenthal 
im  Helikon,  Progr.  d.  Elisa b.  Gymn.  Breslau  1662.  Decharme  Aren.  a\.mis$. 
Mcientif.  N.  S.  IV  1867  p.  169  ff.  p.  533  ff.  Verschiedne  Schriftsteller  hatten  in 
besonderen  Schriften  darüber  gehandelt,  Amphion  aus  Thespiae  7r«p*  rov  4r 
'Ehxcört  Movatiov  (Athen.  XIV  26  p.  629  A),  Nikokrates  neqi  rov  iv  'EXixätvt 
aywvoi  (Schol.  II.  N  21).  Ein  Weihrelief  an  die  Musen  und  den  Helikon  mit 
der  Darstellung  dieses  Berggottes,  wie  er,  kyklopenartig  nur  mit  einem  Stirnauge 
gebildet,  Ober  den  Gipfel  seines  Gebirges  herunterblickt,  Bull.  d.  corr.  hell.  169o 
pl.  9.  10  p.  546  ff.  Landschenkungen  des  Königs  Philelaeros  von  Pergamon 
an  die  helikonischen  Musen  Bull.  d.  corr.  hell.  1884  p.  158  ff.;  1685  p.  405. 

5)  Daher  Hesiodische  Musen  auf  einer  nicht  weit  von  Theben  gefundenen 
Inschrift,  Keil  Syll.  inscr.  Boeot.  23  (Larfeld  Syll.  inscr.  Boeot.  243)  oqos  räe 
yäe  ras  Ingas  xatv  cvv&mdcay  xä/t  Maaator  EiatoStiotv.  Vgl.  die  In- 
schrift auf  dem  Votivrelief  vom  Helikon  (s.  A.  4):  HoioSoe  Jiov  Moioas 
'EXin&va  t«  &elov  xaXXioxoii  vproie  xtL 
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durch  alle  Welt  verbreitet  haben.  Die  Göttinnen  wurden  in  einem 
Haine  verehrt1),  in  dessen  Nähe  sich  die  Musenquelle  Aganippe  befand,  401 
während  die  durch  den  Hufschlag  des  Pegasos  entstandene  Quelle 
Hippukrene  d.  b.  die  Rossquelle  nicht  weit  vom  Gipfel  des  Berges  ge- 
zeigt wurde1).  Aufserdem  sah  man  dort  viele  Bildwerke  und  Monu- 
mente, welche  an  den  Ursprung  des  Dienstes  aus  Pierien  am  Olymp 
erinnerten  und  einen  lieberblick  der  mythischen  Geschichte  der  Ton- 
kunst und  Poesie  gewahrten,  wie  sie  sich  durch  die  Götter  (Apollon 
Hermes  Dionysos)  und  durch  die  Heroen  der  Musenkunst  (Orpheus 
Thamyris  Hesiod  11.  A.)  ausgebildet  hatte.  Später  nachdem  Askra  ver- 
fallen war,  halte  Thespiae  die  Aufsicht  Uber  den  örtlichen  Gottesdienst 
und  über  die  damit  verbundenen  pentaeterischen  Weükämpfe  {Mov- 
oeia),  von  welchen  letzteren  verschiedene  Inschriften  zeugen1). 

Auch  sonst  finden  wir  die  Musen  meist  an  Quellen  verehrt,  z.  B.  an 
der  Kassotis  in  Delphi4)  und  zu  Athen  am  Uisos,  daher  Movoai  'lliol- 
öeg,  obwohl  den  Musen  hier  auch  die  Höhe  des  noch  jetzt  nach  ihnen 
genannten  Musenberges  geheiligt  war").  In  Troezen  sind  die  Arda- 
lischen  Musen  schon  durch  ihren  Namen  als  die  benetzenden  Quell- 


1)  Ueber  die  Angabe  des  Paus.  IX  29,  1.  2,  data  die  Aloaden  diesen 
Musendienst  begründet  hätten ,  vgl.  oben  S.  104  A.  5  u.  Kalkmann  Pausanias 
der  Perieget  S.  258. 

2)  Aganippe  hiefs  eine  Tochter  des  gröberen  Baches  Perinessos  oder, 
wie  Zenodot  schrieb,  Tennessos,  welcher  wie  der  auch  in  der  poetischen 
Tradition  berühmte  Olmeios  vom  Helikon  herab  in  den  kopaischen  See  flofs; 
Heaiod  th.  5,  Kailiraach.  fr.  100«  4  Sehn.  (Serv.  Ecl.  X  12),  Nikand.  ther.  12, 
Strab.  IX  407,  Paus.  IX  29,  5.  Von  der  Hippukrene  Hesiod  th.  6,  Antonin. 
Lib.  9,  Ovid  Met.  V  264. 

3)  CIG  1585.  1586.  3067,  Keil  Fleckeisens  Jahrb.  IV  Suppl.  Bd.  S.  529, 
Decharrae  Irucr.  d.  Biol.  nr.  26.  (irch.  d.  miss.  scientif.  N.  S.  1867  p.  522). 

4)  Plut.  de  Pyth.  or.  17  p.  402  C,  wo  von  dieser  Quelle  die  Rede  zu 
sein  scheint,  Movaiov  rp>  uqov  ivrai&a  nepi  rrjv  avanvorjv  tov  vapatoi, 
o&sv  iygöxvTü  noöe  To»  XoißaS  np  vdan  lovitp,  ö  S  <prjOi  JStfuoviStjS'  fo'&a 
Xtgvißtooiv  eipvtxat  Motoäv  xaXXixoptov  vnivsfjd'tv  ayvov  vdeag  (Bergk 
PLG*  fr.  44).  Die  kastalische  Quelle  wird  erst  von  römischen  Dichtern  als 
eine  Quelle  poetischer  Begeisterung  genannt.  Das  griechische  Alterthum  kennt 
sie  nur  als  Weihwasser,  s.  Ulrichs  Reisen  und  F.  I  S.  48  ff. 

5)  Paus.  I  19,  5.  25,  8,  Apoilodor  b.  Steph.  B.  v.  'liiacs.  Auch  in  der 
Akademie  stand  ein  Altar  der  Mosen,  Paus.  1  30,  2.  opoe  Movaäiv  xrjnov 
CIA  1095.  1096.  Tempelschatz  der  Musen  CIA  I  273  f  18.  Das  Fest  der 
Musen  betraf  insbesondere  die  Lehrer  und  Schüler,  Aeschin.  in  Timarch.  10, 
Theophr.  char.  22.  Ein  Priester  der  Musen  hatte  einen  Ehrensessel  im  athen. 
Theater  CIA  III  286.    Vgl.  überhaupt  Keil  Philol.  XXIII  S.  229  ff. 


Digitized  by  Google 


488 


ZW  UTK  II  ALSCHMTT. 


nymphen  bezeichnet ').  Gaoz  als  Quellnympben  erscheinen  sie  auch 
in  Lydien  wo  die  Nymphen  des  torrhebischen  Sees,  welche  für  die 
Erfinderinnen  der  lydischen  Nationalmusik  und  alter  Gesangsweisen 
40?  galten,  gleichfalls  Musen  genannt  wurden*),  wie  denn  in  Kleinasien 
die  Dionysische  und  Musische  Begeisterung  der  Silene  gleichfalls  mit 
dem  Culte  der  Flufsgölter  zusammenfallt.  Aber  auch  in  Griechenland 
beruhte  der  enge  Zusammenhang  des  Dionysos  mit  den  Musen  wesent- 
lich darauf  dafs  diese  für  das  Volk  begeisternde  Quellnymphen  waren 
und  blieben,  wie  man  z.  B.  in  Orchomenos  von  dem  verschwundenen 
Dionysos  sagte  er  sei  zu  den  Musen  geflohen  und  bei  ihnen  verborgen'), 
während  man  sich  diese  seine  Rettung  und  seinen  Versteck  im  Winter 
sonst  im  Meere  oder  bei  den  Mächten  des  feuchten  Elementes  zu  denken 
pflegte.  Auch  ist  die  Begeisterung  der  Musen  als  Naturbegeisterung, 
wie  sie  die  Berge  und  Wälder  und  die  rauschenden  Quellen  ausströmen, 
der  Dionysischen  nahe  verwandt,  dahingegen  der  Apollinische  Enthusias- 
mus dem  der  Musen  ursprünglich  nicht  so  nahe  gestanden  haben  mag. 
Indessen  scheint  die  Verschmelzung  auch  dieser  Culte,  wie  des  Apol- 
linischen und  Dionysischen,  sowohl  am  Olymp  als  am  Parnafs  eine  alte 
zu  sein,  und  später  war  ja  Apoll  fast  ganz  allein  der  Herr  und  Führer 
der  Musen,  so  dafs  er  in  Delphi  und  in  vielen  Gegenden  als  Musaget 
und  von  dem  Chore  der  Musen  umgeben  verehrt  und  mit  ihnen  singend 
und  musicirend  gedacht  wurde,  besonders  bei  allen  Mahlzeiten  und 
festlichen  Gelegenheiten  des  Olympischen  Götterlebens4). 


1)  Moi>oat  l4(>8aXi8es  von  ägStiv,  Paus.  II  31,  3,  Plut.  conv.  VII  sap.  4 
p.  149  F,  He»,  u.  Sleph.  B.  s.  v.,  vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXV  S.  213;  auf 
einem  in  der  Nähe  des  Tempels  gelegenen  Altar  wurde  zugleich  den  Musen 
und  dem  Hypnos  geopfert;  Altar  und  Tempel  sollten  von  Ardalos,  dem  Sohn 
des  Hephaestos,  gestiftet  sein.  In  Sparta  lag  das  Musenheiligthum  in  der  Nähe 
dos  Tempels  der  Alhena  Chalkioekos  Paus.  III  17,  5,  Plut.  Lyk.  2t;  am  Hya- 
kinthosaltar  in  Amyklae  waren  sie  zusammen  mit  den  Hören  dargestellt  Paus. 
111  19,  5.  In  Olympia  stand  ihr  Altar  im  Pelopion  neben  dem  des  Dionysos 
und  der  Chariten  Paus.  V  14,  10. 

2)  Steph.  B.  v.  Toftftrjßos ,  Plut.  d.  mus.  15  p.  1136D  (nach  Dionysios 
Iambos),  Schol.  Theokr.  VII  92,  Suid.  Phot.  v.  viptpai.  Wahrscheinlich  sind 
es  die  Nymphen  des  Sees  mit  den  schwimmenden  Rohrinseln  (Xi/tvri  xaXa- 
ftivrj)  und  den  heiligen  Fischen,  von  welchen  Varro  r.  r.  HI  17,  Plin.  N.  H.  II  209, 
Seneca  Qu.  nat.  III  25,  Sotion  b.  Westerm.  Paradoxogr.  p.  190  u.  A.  be- 
richten.   Anders  Deiters  a.  a.  0.  S.  13. 

3)  Plut.  quaest.  conv.  VIII  1  p.  716  F.  Auf  Naxos  ein  Dionysos  /totoa- 
y*rt}S  Bull.  d.  corr.  hell.  1878  p.  587  nr.  3. 

4)  S.  oben  S.  281  und  Himer,  or.  XVI  7  JSifuoviSj)  nei&oucu  ontp  dxthoe 
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Was  die  Gesänge  und  die  Tonkunst  der  Musen  betrifft,  so  werden 
diese  in  alterer  Zeit  überwiegend  als  Cultusgesang  geschildert,  nament- 
lich wenn  von  den  Musen  des  Olymp  und  des  Helikon  die  Rede  ist. 
Man  mufs  dabei  die  alte  Verehrung  der  himmlischen  Götter  auf  hohen 
liergen  vor  Augen  haben ,  wo  ihre  Gegenwart  durch  einfache  Haine 
und  Altäre  ausgedrückt  wurde.  Dahinauf  ziehen  die  Musen  und  tanzen 
und  singen  um  den  Altar  des  Zeus.  Sie  singen  von  dem  Ursprünge 
der  Welt  und  von  den  Göttern  und  Menschen,  vor  allen  anderen 
Göttern  vom  Zeus,  von  seiner  Allmacht  und  von  seinen  grofsen  Thaten,  ws 
und  sie  singen  so  schön  und  lieblich  dafs  das  ganze  Gebirge  in  diesen 
feierlichen  Klängen  schwelgt.  So  schildert  namentlich  Hesiod  den 
Musengesang  in  verschiedenen  Hymnen  welche  zur  Einleitung  der 
Werke  und  Tage  und  der  Theogonie  dienen  und  wohl  nicht  ursprüng- 
lich zu  diesen  Gedichten  gehörten,  aber  jedenfalls  im  Geiste  des 
Askraeischen  Musendienstes  gedichtet  sind.  Auch  wissen  die  Musen 
nicht  blos  das  Vergangene,  sondern  auch  das  Zukünftige,  ja  sie  wissen 
als  Göttinnen  alle  Dinge,  während  der  Sänger  blos  ein  Gerücht  von 
den  Dingen  vernimmt  (II.  B  485,  Hesiod  th.  38). 

Ebenso  häufig  wird  aber  auch  der  Musengesang  bei  heiteren 
und  weltlichen  Veranlassungen  erwähnt,  bei  Göttermahlen  und  heroi- 
schen Hochzeiten.  Immer  pflegen  dann  Apoll  und  die  Musen  zu  musi- 
ciren,  die  Hören,  die  Chariten,  Aphrodite  und  andere  Göttinnen  der 
Lust  und  Freude  dazu  zu  tanzen  (II.  A  604,  H.  in  Ap.  189  IT.).  Und  so 
wohnen  die  Musen  nach  Hesiod  th.  64  gleich  neben  den  Chariten  (S.  482) 
und  Himeros  und  sind  immer  fröhlich  und  guter  Dinge1),  ein  Beweis 
dafs  die  Poesie  der  Liebe  und  der  Freude,  die  später  Erato  Terpsichore 
Euterpe  und  Thalia  vertraten,  nicht  weniger  alt  ist  als  die  ernstere  der 
Urania,  der  Polyhymnia,  der  Melpomene.  So  galt  es  für  den  höchsten 
Triumph  des  menschlichen  Glücks,  als  Kadmos  sein  Beilager  mit  der 
Harmonia,  Peleus  das  mit  der  Thetis  feierte  und  dazu  die  Götter  kamen 
und  in  ihrem  Gefolge  die  Musen,  welche  das  Brautlied  sangen,  Pindar 
P.  III  68  ff.1).   Doch  verschmähten  sie  geliebten  Götterkindern  zu 

4v  fieXaat  tibqI  Movcdtv  avvprrjce.  yiyff«  yaff  dqitov  rovro  httivos'  Uni  ftev 
ai  Movaat  xoqivovoi  xai  tpiXov  toxi  rals  d'eale  iv  fySaZe  re  elvat  xai  xoov' 
ftnctv  dnetSav  3i  XStoot  tov  'AnoXhwa  xije  goog/ag  rjyeui&at  a(t%6[Aavov* 
tot«  jxlt'ov  tj  hqÖjfoov  to  fu'Xof  ixreivaaai  r\%6v  nva  itavttQftoviov  xafr* 
'Ebnövos  htniftnovctv  (Bergk  PLG.«  fr.  201). 

1)  Hesiod  th.  917  Tjjo«  5oW  »aliat  xai  zd^y*  dotdrjs. 

2)  Hellantk.  fr.  8  (Schol.  II.  B  494,  Apollod.  III  4,  2,  2),  vgl.  die  Dar- 
stellung auf  dem  Haaplstreifen  der  Francois-Vase  Wiener  Vorlegebl.  1888 
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Ehren  auch  nicht  traurig  zu  sein  mit  den  Traurigen,  wie  sie  z.  B. 
beim  Tode  des  Achill  so  rührend  klagten  dafs  kein  Auge  trocken  blieb, 
weder  der  Götter  noch  der  Menschen  (Odyss.  w  60),  und  Pin  dar  in 
einem  seiner  Klagelieder  die  Musen  ihre  eigenen  Sohne  und  Lieblinge 
in  schwermüthigen  Weisen  beklagen  liefs,  den  Linos  Hymenaeos  lale- 
mos  und  Orpheus  (fr.  1 39  B.). 

Kurz  man  dachte  sich  die  Musen  als  Göttinnen  des  Gesanges  bei 
allen  Veranlassungen  thätig,  wo  sonst  Musik  und  Gesang  geübt  zu 
werden  pflegte,  geistigen  und  weltlichen,  traurigen  und  frühlichen; 
daher  auch  ihre  Namen  spater  auf  die  verschiedenen  Gattungen  der 
Poesie,  lyrische  dramatische  epische,  bezogen  wurden,  während  sie 
ursprünglich  nur  die  Freude  an  Tanz,  Spiel  und  Gesang  bezeichnen. 
Hesiod,  der  erste,  der  ihre  Namen  vollständig  aufzählt  (th.  77 — 79)  kann 
sehr  wohl  auch  deren  Erfinder  sein ').  Kalliope  ist  ihm  die  vornehmste, 
404  denn  sie  geselle  sich  zu  Königen,  wie  es  denn  ein  alter  Satz  war,  dafs 
von  Apoll  und  den  Musen  alle  Lautner  und  Sänger,  vom  Zeus  alle 
Könige  sind  (Hesiod  th.  94,  Horn.  H.  25),  wo  dieser  Parallelismus  der 
Sänger  und  der  Könige  wieder  auf  dasselbe  Verhältnifs  zurückdeutet. 
Wie  aber  die  Sänger  unter  den  Königen  und  Edlen  von  den  Göttern 
und  von  den  Sagen  der  Vorzeit  (x/Lda  nQotiQiov  av&Qiomov)  sangen, 
so  Apoll  und  die  Musen  auf  dem  Olymp,  denn  die  Götter  lieben  diese 
Sagen  natürlich  ebenso  wie  die  Helden  und  erzählen  sie  sich  unter 
einander  wie  diese  (II.  A  396).  Daher  der  epische  Gesang  von  einer 
eignen  mythologischen  Göttersprache  wufste,  deren  Homer  und  Hesiod 
bei  verschiedenen  Veranlassungen  gedenken  (S.  113  A.  2). 


Taf.  2.  Auch  bei  der  Hochzeil  des  lason  und  der  Medea  waren  sie  nach  der 
Darstellung  des  Kypseloskastens  unter  Fährung  des  Apollon  gegenwärtig,  Paus. 
V  18,  4,  vgl.  Herrn.  XXIII  S.  443. 

1)  Klitias,  der  Maler  der  Francoisvase  (S.  489  A.  2),  bat  die  Namen 
gewifs  aus  der  Theogonie  entnommen,  wie  die  der  Kentauren  und  Lapitben  in 
einem  der  oberen  Streifen  gröfslentheils  aus  dem  Hesiodischen  Schild.  Stesi- 
chore,  wie  bei  ihm  Terpsichore  heifet,  kann  ebenso  gut  ein  Gedächtnifefehler 
wie  die  ursprüngliche  Lesart  oder  eine  sehr  alte  Variante  sein.  Kalliope,  die  auch 
bei  Hesiod  die  vornehmste  ist,  schreitet  voran  und  ist  allein  durch  ein  Musik- 
instrument, die  Syrinx,  ausgezeichnet,  während  ihre  Schwestern  auf  dieser 
ältesten  Musendarstellung  noch  ohne  alle  Attribute  sind;  auch  in  der  Gruppirung 
zeigt  sich  deutlich  die  Abhängigkeit  von  Hesiod;  vgl.  Bie  Die  Musen  in  der 
antiken  h'umt  S.  7;  H.  Schmidt  Obs.  archaeol  in  carm.  Heriodea  (Diss.  phil. 
Hai.  XII)  p.  112.  Dafs  Kalliope  das  Instrument  der  Hirten  hält,  zeigt  deutlich, 
dafs  sie  damals  noch  nicht  die  Muse  des  heroischen  Gesanges  war. 
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Die  Neunzahl  der  Museo  wird  in  den  homerischen  Gedichten  nur 
einmal  an  einer  sehr  jungen  Stelle  erwähnt  (Od.  w  60);  sonst  ist  bald 
von  einer  bald  von  mehreren  Musen  die  Rede,  ohne  dafs  jedoch  eine 
bestimmte  Zahl  angegeben  wird.  An  den  ältesten  Cultstätten  scheint 
indessen,  wie  bei  den  Hören  und  Chariten,  die  Dreizahl  das  Ursprung- 
liehe  gewesen  zu  sein.  So  wurden  auf  dem  Helikon  neben  der  spateren 
Neunzahl  auch  noch  die  alten  drei  Musen  verehrt,  zuerst  wohl  ohne 
individuelle  Bezeichnung,  während  man  sie  später  Melete,  Mneme  und 
Aoede  nannte1).  Auch  für  Delphi*)  und  Sikyon*)  ist  die  Dreizahl  be- 
zeugt, und  die  älteste  Musengruppe,  von  der  wir  wissen,  das  vielleicht 
eben  für  Sikyon  gefertigte  Werk  der  Bildhauer  Kanachos,  Hageladas 
und  Aristokles4),  stellte  sie  gleichfalls  in  der  Dreizahl  dar,  die  eine  mit 
der  Schildkrötenleier,  die  zweite  mit  dem  Barbiton,  die  dritte  mit  der 
Doppelflüte.  Auf  Lesbos  scheint  man  sieben  Musen  gekannt  zu  haben*) 
und  ebenso  liefs  Epicharm  in  einer  Travestie  des  Beilagers  des  Hera-  406 
kies  und  der  Hebe  sieben  Musen  mit  lauter  nach  Flufsnamen  erdichteten 
Namen  auftreten,  die  im  Sinne  seiner  Komödie  das  Brautlied  zur  Hochzeit 
des  gefräfsigen  Herakles  sangen  und  allerlei  Leckerbissen  als  Geschenke 
darbrachten,  wie  die  wahren  Musen  zur  Hochzeit  des  Peleus  und  der 
Thetis  gesungen  halten6).  Auch  von  vier  oder  acht  Musen  ist  bei 
Späteren  zuweilen  die  Bede7),  doch  scheint  dies  lediglich  auf  specula- 
tiver  Spielerei  zu  beruhen.  In  der  Poesie  und  Kunst  aber  wurde  all- 
mählich die  Hesiodische  Neunzahl,  bei  der  man  zugleich  an  das  Auf- 


1)  Paus.  IX  29,  2;  vgl.  Ephor.  fr.  162  (bei  Aroob.  Hl  37);  Mnaseas  fr. 
25  a  (Schol.  II.  B  671,  Gramer  Anecd.  I  277),  der  aus  dem  Epos  die  Namen 
Moxaa  (Odyssee),  Sta  (llias),  'Tftva.  (Palamedeia)  entnimmt;  Varro  b.  Serv. 
EcL  Vil  21;  Diod.  IV  7;  Cornul.  14. 

2)  Plut.  qusest.  conv.  IX  14,  4  p.  744  E,  doch  sind  die  dort  angeführten 
Naraen  AV/n?  Mtatj  'Ttoait)  gewifs  späte  Erfindung. 

3)  Plut.  quaest.  conv.  IX  14,  8  p.  747  A,  wo  als  Name  der  einen  Poly- 
matbia  angeführt  wird. 

4)  Antipatr.  Sid.  App.  Plan.  XVI  220.  Auch  der  korinthische  Dichter 
Eumelos  erwähnte  einmal  nur  drei  Musen,  Kephiso,  Apollonia  und  Bory- 
sthenis,  die  er  Töchter  des  Apollon  nannte,  fr.  17  Kink.  (Tzetzes  Hes.  W. 
T.  1),  während  er  in  einem  andern  Gedichte  die  neun  Musen  des  Hesiod  an- 
rief fr.  16  (Clem.  Alex.  Strom.  VI  742  Pott.). 

5)  Myrsilos  fr.  4  (Arnob.  III  37,  vgl.  Giern.  AI.  Protr.  II  27  F.). 

6)  G.  Hermann  de  Musis  fluvial.  Epicharmi  et  Eumeli  (Op.  II  258  ff.), 
Buttmann  Mythol.  I  273  ff,  Lorenz  Epicharm  S.  126  ff. 

7)  Krales  bei  Arnob.  III  37  (vgl.  Plut.  quaest.  conv.  IX  14,  7  p.  746  A), 
Cic.  N.  D.  III  21,  54. 
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treten  als  Chor  (3  x  3)  denken  mochte,  immer  mehr  herrschend, 
wenngleich  auch  hier  noch  z.  B.  auf  den  Vasenbildern,  die  sie  in  Ge- 
sellschaft des  Apollon  oder  mythisch  berühmter  Sänger  wie  Thamyris 
und  Musaeos  zeigen,  öfters  nicht  die  volle  Zahl  dargestellt  wird1)  und 
zuweilen  auch  andere  Namen  erscheinen,  als  die  Hesiodischen').  Erst 
in  der  hellenistischen  Zeit  erhielt  dann  jede  Muse  ihr  eigenes  Bereich 
innerhalb  der  Poesie  zuertheilt,  Klio  das  Heldenlied,  Urania  das 
astronomische  Epos,  wie  es  durch  Arat  besonders  populär  geworden 
war3),  oder  auch  das  Lehrgedicht  Uberhaupt,  Melpomene  und  Thalia 
die  Tragödie  und  Komödie,  Terpsichore  die  chorische  Lyrik,  Erato  das 
leichte  Liebeslied,  Kalliope  die  Elegie,  Euterpe  die  Aulodie  und  Pol- 
ymnia  den  Tanz.  Doch  ist  diese  Vertheilung  keineswegs  feststehend 
und  wird  von  jedem  Dichter  nach  dem  besondern  Anlafs  und  Charakter 
seiner  Dichtung  beliebig  geändert4).  Ihre  Wirksamkeit  wurde  dann 
auch  über  das  Bereich  der  Poesie  hinaus  auf  das  Gebiet  der  Prosa- 
litteratur  und  der  exacten  Wissenschaften  ausgedehnt,  so  dafs  Klio  die 
Muse  der  Geschichtschreibung,  Urania  die  der  Astronomie,  Thalia  die 
der  Landwirtschaft  heifsen  kann6).  So  wurden  denn  die  Musen  immer 
mehr  die  Beschützerinnen  alles  menschlichen  Wissens  und  werden  als 
solche  auch  den  Göttern,  die  die  Ausbildung  der  Jugend  überwachen, 
dem  Hermes,  dem  Herakles  und  der  Athena  (s.  oben  S.  225)  zugesellt6). 

1)  Bie  a.  a.  0.  S.  13  IT.  In  der  vollen  Zahl  erscheinen  sie  auf  der  schönen 
Münchener  Vase  nr.805,  abgeb.  EHLceramogr.  11  pl.  86  (Arch.  Zeil.  1860  Taf.  129. 
130;  Wien.Vorlegebl.  Ser.  IV  4),  und  zwar  zu  drei  Gruppen  von  je  dreien  so  ver- 
theilt, dafs  von  den  Musen  der  Mittelgruppe  jede  ein  anderes  Saiteninstrument 
spielt,  von  denen  der  beiden  Seitengruppen  jedesmal  die  eine  singt  oder 
singen  will,  die  zweite  sie  auf  der  Doppelflöte  aecompagnirt ,  die  dritte  das 
Notenkästchen  bringt  oder  wegträgt 

2)  So  XoQorinrj  M.  d.  1.  II  23:  MeXelovoa  Welcker  /fite  Den  km.  III  L  31 ; 
fünf  hesiodische  Namen  Panofka  Mus.  Blacat  4  {El.  ceramogr.  II  86  a,  Müller- 
Wieseler  D.  A.  h.  II  733). 

3)  Vgl.  Robert  Eratosth.  catast.  rel.  p.  296  und  das  Mosaik  des  Monnus 
{Ant.  Denkm.  d.  K.  d.  arch.  Inst.  I  Taf.  47-49  8.  unten  S.  494). 

4)  Vgl.  Bie  a.  a.  0.  S.  94  ff. 

5)  Plot.  qoaest  conv.  IX  14,  3  p.  745  A.  7  p.  746  C,  Schol.  Apoll.  Rh. 
III  1.  Stoische  Etymologien  ihrer  Namen  bei  Diod.  IV  7,  Cornut.  14. 

6)  Vgl.  die  Inschrift  von  Chios  C1G  2214  (Dittenberger  Sylt.  350),  wo 
ihnen  und  dem  Herakles  von  den  Knaben  und  Epheben,  die  bei  einem  Examen 
Siegespreise  erhalten  haben,  geopfert  wird.  Auf  Teos  wurden  sie  mit  Herakles 
und  Hermes  zusammen  verehrt  BulL  d.  corr.  helL  1880  p.  115  1.  58  (Ditten- 
berger Sylt.  349).  Auf  zahlreichen  römischen  Sarkophagen  erscheinen  sie 
neben  Athena  und  Apollon.   So  erklärt  sich  auch  der  Hercules  Musarum,  den 
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Die  Dichter  heben  mit  ihren  schildernden  Beiwörtern  an  den 
Musen  bald  ihren  süTsen  Gesang,  bald  ihren  Schmuck  mit  goldnen 
Stirnbändern  in  den  dunklen  Locken  hervor  (xQvodpTtvxeQ ,  ioßo- 
otqvxoi,  fi€ki(px>oyyoi).  Bilder  von  ihnen  sind  häufig,  als  Statuen,  in 
Retief  und  auf  Münzen  und  Gemmen.  Bald  sieht  man  sie  bei  mytho- 
logischen Acten  zur  Geschichte  der  Musenkunst,  bald  in  selbständigen 
Gruppen  neben  Apoll  oder  andern  musischen  Gottheiten  und  Heroen, 
wie  solche  Werke  in  den  zahlreichen  Museen  Odeen  Theatern  Biblio- 
theken, auch  in  den  Tempeln  des  Apoll  eine  gewöhnliche  Zierde  waren. 
Von  älteren  Bildern ')  griechischer  Abkunft  ist  leider  wenig  erhalten, 
weitaus  das  Bedeutendste  ist  die  in  Mantinea  wieder  aufgefundene  Basis  40- 
des  Praxiteles,  die  auf  der  Vorderseite  den  Wettkampf  des  Apollon  mit 
Marsyas,  auf  den  drei  andern  Seiten  die  neun  Musen  zeigte*),  von 
denen  sechs  erhalten  sind;  hier  erscheinen  die  Musen  noch  ganz  wie 
auf  den  Vasen  mit  Musikinstrumenten  und  Schriftrollen  ohne  nähere 
Charakteristik.  Eine  solche  begegnet  zuerst  auf  einer  in  Halikarnafs 
gefundenen  Basis9),  deren  Typen  sich  zum  Theil  mit  dem  Relief  des 
Archelaos  voo  Priene,  der  sog.  Apotheose  des  Homer4),  nahe  berühren. 
Die  vorhandenen  Statuen  sind  meist  Nachbildungen  von  Bildwerken 
die  sich  in  Rom  befanden5).  Auf  den  römischen  Sarkophagen  bat 

M.  Fulvius  Nobilior  in  Rom  aufstellte;  vgl.  Eutnenius  pro  restaur.  scol.  7 
quod  in  Graecia  cum  esset  imperalor  acceperat  Heraden  Musageten  esse 
id  est  comitem  ducemqve  Musarum.  Anders  Klügmann  Cotnm.  Momms.  p.  262  ff. 

1)  Ueber  die  Gruppe  des  Kanachos,  Aristokles  und  Hageladas  s.  oben 
$.491;  über  die  Darstellungen  auf  Vasen  S.  492  A.  1;  im  Ostgiebel  des  delphi- 
schen Apollotempels  waren  die  Musen  als  Umgebung  der  Leto,  des  Apollon 
und  der  Artemis  dargestellt  Paus.  X  19,  3;  die  Cultbilder  auf  dem  Helikon 
waren  Werke  des  Kephisodot,  Strongylion  und  Olympiosthenes,  Paus.  VIII 
9,  1,  IX  30,  1;  für  den  Asklepiostempel  in  Messene  hatte  Damophon  eine 
Moseogruppe  gearbeitet  Paus.  IV  3t,  tO;  ebenso  Lysipp  für  Megara  Paus. 
1  43,  6. 

2)  Bull.  d.  corr.  hell.  XII  1888  pl.  1—3,  Paus.  VIII  9,  1;  vgl.  Tb. 
Reinach  Rev.  d.  iL  gr.  1888  p.  114  n.  3;  Robert  Jahrb.  d.  K.  deutsch,  arch. 
Inst.  V  1890  S  228  A.  16.  Die  Gruppe  auf  dem  Helikon  (A.  1)  mag  für  diese 
Darstellung  das  Vorbild  abgegeben  haben 

3)  A.  Trendelenburg  Der  Musenchor  (Berl.  Winckehnannsprogr.  1876), 
0.  Bie  a.  a.  0.  S.  45.    Die  Basis  befindet  sich  im  britischen  Museum. 

4)  Abgeb.  Müller- Wieseler  Denkm.  alt.  Kunst  II  58,  742:  vgl.  Kortegarn 
de  tabula  Archelai. 

5)  Am  berühmtesten  waren  die  von  Fulvius  Nobilior  aus  Ambracia  mit- 
gebrachten Statuen  im  Tempel  des  Hercules  Musarum  (Plin.  XXXV  66;  vgl. 
oben  S.  492  A.  6),  von  denen  uns  wahrscheinlich  auf  den  Münzen  des  Q.  Pom- 
Preller.  grlech.  Mylhol.  I.  4.  AuO.  32 
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jede  Muse  ihren  ausgesprochenen  Typus1 )  doch  sind  die  gewöhnlich 
gehrauchten  Benennungen  nicht  alle  gleich  sicher.  Melpomene  ist  als 
Muse  der  Tragödie  von  hoher  ernsterGestaltundander  tragischen  Maske 
und  einem  tragischen  Costüm  mit  den  Attributen  des  Herakles  kennt- 
lich, Thalia  als  Muse  der  Komödie  trägt  leichtes,  zuweilen  auch  zottiges 
Gewand  und  den  Stab  des  täglichen  Lebens;  für  Kalliope  gilt  die  Muse 
mit  der  Schreibtafel  und  dem  Griffel,  für  Klio  als  Göttin  der  Ge- 
schichte die  mit  der  Rolle.  Euterpe  ist  durch  die  Doppelflöte,  Terpsi- 
chore  durch  die  Phorminx  sowie  das  lange  Gewand  und  den  breiten 
Gürtel  der  Kitharoden  charakterisirt  Erato  nennt  man  die  Muse  mit 
der  kleinen  Leier  und  dem  leichten  Gewand;  Polymnia,  die  in  römi- 
scher Zeit  zur  Beschützerin  des  Pantomimus  wurde,  erkennt  man  in  der 
eingehüllten,  meist  auf  einen  Fels  sich  lehnenden  Muse;  Urania  endlich 
ist  durch  den  Himmelsglobus  völlig  gesichert.  Von  besonderem  Interesse 
ist  noch  die  Darstellung  der  Musen  auf  dem  in  Trier  gefundenen  Mosaik 
des  Monnus1),  wo  jede  der  Göttinnen  mit  dem  Hauptvertreter  ihrer 
Poesiegaltung  oder  ihrer  Wissenschaft  verbunden  erscheint.  Neben 
Kalliope  der  Muse  des  Epos  stand  Homer,  vor  Urania  sitzt  Arat,  vor 
Klio  der  Muse  der  Geschichte  der  älteste  Geschichtschreiber  Kadmos 
von  Milet;  Euterpe  unterweist  den  mythischen  Flötenspieler  Agnis, 
Polymnia,  die  einen  räthselhaften  Gegenstand  hält,  den  Akicharos.  Die 
übrigen  Felder  sind  zerstört. 

c.  Nike. 

Nike  ist  der  Triumph  des  Sieges,  daher  sie  unzertrennlich  vom 
Zeus  ist,  dem  ihre  Mutter  Styx  sie  beim  Titanenkampfe  zuführt  und 
den  sie  bei  diesem  und  dem  Giganlenkampfe  begleitet  (S.  56).  Ebenso 
unzertrennlich  ist  sie  von  der  Pallas  Athena,  die  neben  Zeus  alle 

ponius  Musa  Nachbildungen  erhalten  sind;  vgl.  0.  Bie  a.  a.  0.  S.  24  ff.  Ueber- 
haupt  kennen  wir  gerade  aus  der  hellenistischen  Zeit  eine  Reihe  von  Musen- 
gruppen, so  von  Eubulides  in  Athen  (Paus.  I  2,  5),  von  Polykles  und  Philiskos 
in  Rom  (Varro  Sat.  fr.  201  Büch.,  Plin.  XXXVI  34). 

1)  Vgl.  E.  Q.  Visconti  Mus.  Pio-CL  1  zu  tav.  16—27  u.  zu  tav.  A.  B. 
Gerhard  Arch.  Zeit.  1843  S.  113  ff,  Wieseler  A.  d.  I.  1861  p.  122  ff  ,  Tren- 
delenburg ebend.  1871  p.  28  ff.,  Matz  u.  v.  Duhn  Antik»  Bildw.  in  Rom  11 
S.  405  ff.  nr.  3266—3301,  0.  Bie  a.  a.  0.  S.  58  ff.  Andere  Musendarstellungen  bei 
Müller-Wieseler  D.  a.  K.  II  730—750.  Weber  die  Musen  auf  pompejanischen 
Bildern,  von  denen  die  inschriftlich  bezeichneten  besonders  interessant  sind, 
s.  Heibig  W'andgem.  Camp  an.  nr.  858  —  893. 

2)  Antike  Denkm.  d.  K.  deutsch,  arch.  Inst.  1  Taf.  47 — 49;  vgl.  Hettner 
ebend.  S.  35  ff.,  Studemund  Jahrb.  d.  K.  deutsch,  arch.  Inst.  V  S.  I  ff. 
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höchste  Naturkrafl  und  Weltmacht  vertritt  und  in  dem  Culte  der 
Athena  Nike  sogar  die  Siegesgöttin  selbst  ist,  welche  deshalb  wohl 
auch  die  Tochter  des  Zeus  genannt  wird1).  Weiterhin  ist  Nike  im 
Leben  der  Griechen  und  deshalb  auch  in  der  darstellenden  Kunst  zum 
Symbole  jedes  Sieges  und  jedes  Erfolgs,  jedes  glücklichen  Vollbringens 
geworden,  sowohl  bei  den  Gottern  als  bei  den  Menschen1).  Daher  ist 
sie  bei  allen  kriegerischen  Veranlassungen  betheiligt,  desgleichen  bei 
den  vielen  Wetlkftmplen,  gymniscben  und  musischen,  an  denen  das 
Leben  der  Griechen  so  reich  war,  endlich  bei  vielen  sacralen  Gelegen-  «os 
heiten,  Dankopfern  und  festlichen  Verherrlichungen  eines  bei  solchen 
Veranlassungen  gewonnenen  Erfolgs,  wo  Nike  selbst  theilzunehmen 
pflegt  und  darüber  mit  der  Zeit  zu  einer  Art  von  helfendem  Opfer- 
genius geworden  ist.  Stets  erscheint  sie  geflügelt'),  in  der  älteren  Zeit 
mit  weiten  Schritten  über  die  Erde  hineilend,  ohne  dafs  ihr  Fufs  den 
Boden  berührt,  später  hoch  aus  der  Luft  mit  mächtigem  Schwung 
herabschwebend.  Ihre  Attribute  sind  Tänie  und  Kranz,  später  auch 
die  Palme4),  ferner  WafTen  oder  ein  ganzes  Tropaeon.  Der  vorherr- 
schende Gedanke  der  Nikebilder,  die  auf  Vasen  *)  und  kleineren  Bild- 
werken aufserordentlich  oft  zu  sehen,  in  grosseren  statuarischen  Werken 
seltner  erhalten  sind,  ist  entweder  die  Siegesfeier  durch  Triumph  und 
Opfer  oder  die  Siegesbotschaft,  daher  sie  auch  wohl  den  Hermesstab 
führt.  Auf  letzterer  schwebt  sie  bald  mit  weit  ausgebreiteten  Flügeln 

1)  Himer,  or.  XIX  3  Nixt)  xQvaonxiqvyi ,  Nixtj  Jtos  rov  ftsyalov  naJ, 
einttxeotta  xai  <piX6yeXats,  xovxoa  yaq  ob  xois  ovofiaatv  ayaXXst  rj  noirjate. 
Aristid.  Athena  p.  26  rj  povr}  fiev  anarxatv  &tciv ,  oftoim  di  naaöjv  ovx 
btatrvpos  xrjs  Nixrji  iaxiv  <LU'  bficiwpioi.    Vgl.  S.  216. 

2)  Bakchylides  fr.  9  Nina  yXvxv8a>foe,  iv  nolvxqvcqt  9*  'OXvuny  Zrjvi 
7ia.Qiaxa.fUva  ttolvet  xihn  afravaxoial  xb  xai  d+axdi9  antrat. 

3)  Die  Nachricht,  dafs  Nike  in  ältester  Zeit  ungeflügelt  vorgestellt  worden 
sei  (Scbol.  Arist.  Av.  574)  verdient  schwerlich  Glauben,  s.  auch  Kalkmann 
Pausanias  d.  Perieg.  S.  205.  Ueber  die  angebliche  Nike  des  Archermos,  der 
sie  zuerst  geflügelt  gebildet  haben  soll,  s.  oben  S.  333  A.  2  und  Herrn.  XXV 
S.  449.  M.  Mayer  bei  Roscher  Myth.  Lex.  S.  357  ist  geneigt  die  Figur  für 
Iris  zu  halten,  die  allerdings  auf  Delos  verehrt  wurde,  s.  unten  S.  497. 
Ueber  ältere  statuarische  Nikedarstellungen  vgl.  Petersen  Mitth.  d.  ath.  Inst. 
XI  S.  372  fT. 

4)  Ursprünglich  scheint  die  Palrae  nur  den  Sieg  in  Nemea  zu  bedeuten, 
daher  sie  die  Nemea  des  Nikias  (Plin.  XXXV  27)  und  der  Sieger  des  Eupompos 
(Plin.  XXXV  75)  in  der  Hand  trugen.  Als  Attribut  der  Nike  überhaupt  kommt 
sie  erst  im  vierten  Jahrhundert  auf. 

5)  Knapp  Nike  in  der  Vasenmalerei,  Kieseritzky  Nike  in  der  Vasen- 
malerei. 

32* 
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durch  die  Luft,  oder  sie  läfst  sich  mit  flatternden  Gewändern  aus  dem 
Himmel  auf  die  Erde  hinab,  wie  in  dem  kühnen  Werk  des  Paeonios  in 
Olympia Bald  winkt  sie  dem  Sieger,  bald  schwebt  sie  über  ihm  und 
kränzt  sein  Haupt,  oder  sie  führt  die  Zügel  seines  Wagens.  Andere 
Bildwerke  der  Art  sind  die  zur  Spende  eingiefsende  Nike  oder  die  einen 
Opferstier  niederstofsende  (ßov&vrovoa),  wie  man  sie  besonders  auf 
agonistischen  und  musischen  Siegesdenkmälern  zu  sehen  pflegt1).  Oder 
sie  trägt  das  Kreuz  zum  Aufhängen  der  Waffenstücke  des  Tropaeon, 
wahre ud  sie  mit  der  andern  Hand  die  Trompete  an  den  Mund  setzt, 
wie  dieses  bei  der  berühmten  Nike  von  Samothrake  und  auf  den 
Münzen  des  Demetrios  Poliorketes  der  Fall  ist'),  oder  sie  setzt  aus  feind- 
lichen Waffen  Tropaeen  zusammen,  wie  die  Niken  die  einst  die  Balu- 
strade des  Tempels  der  Athena  Nike  in  Athen  schmückten,  die  schönsten 
4M  und  anmuthigsten  Bilder  in  ihrer  Art4).  Ferner  zeigen  viele  Münzen 
und  Siegesdenkmäler  und  eine  ausgezeichnet  schöne  Bronzestatue  zu 
Brescia*)  die  Nike  wie  sie  das  Gedächtnifs  des  Sieges  in  einen  Schild 
eingräbt.  Endlich  war  Nike  auch  als  Attribut  gewisser  Götter,  auf  ihrer 
ausgestreckten  Rechten  stehend,  bei  den  Griechen  herkömmlich,  ins- 
besondere bei  dem  thronenden  Zeus  und  bei  Athena6). 


t)  S.  Autgrab,  in  Olympia  1  Taf.  9—12;  ähnlich  in  der  Bronze  za 
Cassel,  s.  Böttiger  KL  Sehr.  11  S.  173 ff.,  und  in  dem  Torso  eines  colossalen 
Marmorbildes  zu  Athen,  Kekule  Theseion  n.  379. 

2)  Stephani  D.  ausr.  Herakles  S.  257  ff.  Ueber  die  Nlxq  ßov&vzovca 
an  der  Balustrade  des  Tempels  der  Athena  Nike  und  ihre  späteren  Nach- 
bildungen s.  Kekule  Die  Reliefs  an  der  Baluttr.  der  Mike  S.  10  ff. 

3)  Benndorf  Neue  arehäol.  Untersuch,  auf  Samothrake  Taf.  60—64 
S.  53  ff, 

4)  Kekule  a.  a.  0.,  vgl.  Petergen  Ztschr.  f.  bsterr.  Gymnasialw.  1881 
S.  261  ff;  lmhoof- Blumer  Die  Flügelgestallen  der  Athena  undMke  au  f  Münzen 
(Hubers  Numism.  Zeitschr.  1871  S.  1). 

5)  Mus.  Bresc.  1  t.  38—40,  R.  Rochetie  Journ.  d.  Sav.  1845  p.  533  ff 
Vgl.  Müller  Handb.  §  406,  2,  EL  ceramogr.  I  91  ff.  und  die  Terracotten  b. 
Campana  t.  84—88.  Die  verschiedenen  Nikebildungen  auf  Münzen  zusammen- 
gestellt b.  Imhoof- Blumer  a.  a.  0.,  der  auch  einige  Darstellungen  einer  ge- 
flügelten Athena-Nike  aus  der  Diadochenzeit  anführt,  darunter  eine  mit  Blitz 
und  Aegis,  falls  hier  nicht  vielmehr  die  wirkliche  Nike  mit  den  Waffen  des 
Zeus  dargestellt  ist,  wie  sie  auf  gleichzeitigen  Münzen  auch  mit  dem  Dreizack 
des  Poseidon  erscheint. 

6)  Auch  das  Bild  der  Demeter  zu  Enna  war  yun^o^M,  8.  Cic  Verr.  IV 
49,  110.  Vgl.  Cic.  N.  D.  III  34,  84  von  Dionysios:  idem  vietoriolas  aureus 
et  pateras  et  Coronas,  quae  simulacrorum  porreeb's  manibus  sustinebantur, 
sine  dubitatione  tollebaL 
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d.  IrU. 

Der  Regenbogen,  das  schöne  Symbol  des  Verkehrs  zwischen 
Himmel  und  Erde,  in  welchem  Sinne  er  nicht  allein  der  Genesis  in  der 
Geschichte  der  Noachischen  Fluth,  sondern  auch  den  indischen  Veden 
und  zwar  diesen  unter  einem  vielleicht  dem  griechischen  verwandten 
Namen  bekannt  ist1).  Bei  Hesiod  th.  266  ist  sie  Tochter  des  Thaumas 
und  der  Okeanine  Elektra,  eine  Schwester  der  Harpyien.  Gewöhnlich 
erscheint  sie  als  Götterbotin  (11.  O  144)  und  dringt  als  solche  von  einem 
Ende  der  Well  zum  andern,  selbst  bis  zur  Styx  und  bis  in  die  Tiefe  uo 
des  Meeres  (IL  ß  77  IT.,  Hesiod  th.  780  IT.).  Vorzüglich  wird  sie  vom 
Zeus  und  von  der  Hera  gesendet,  doch  bisweilen  auch  von  anderen 
Göttern ,  wie  sie  denn  auf  Gehens  der  Dione  Themis  Amphitrite  und 
anderer  Göttinnen  die  Eileithyia  zur  Leto  ruft*),  daher  ihr  auch  auf 
der  Hekateinsel  bei  Delos  ein  Kuchenopfer  gebracht  wurde*).  Auch 
ist  sie  nicht  blos  Bolin,  sondern  auch  Führerin  und  Beratherin.  Immer 
ist  sie  windesschnell  (icodrjvenog,  nodag  arxia,  aeXXonog),  und  sie 
fährt  daher  wie  Schneegestöber  und  Schiolsen  im  Sturme  des  Boreas 
(II.  O  170).  Dazu  hat  sie  goldne  Flügel4)  oder  rothschimmernde  und 
ist  voll  Thau,  worin  die  Sonne  mit  tausend  Farben  spielt,  wie  spätere 
Dichter  das  Bild  weiter  ausführen*).  Ja  man  hielt  sie  wegen  dieser 

1)  Windischmann  Ursagen  der  Arischen  Völker  S.  9.  xIots  von  si(H»  ist 
die  Sprecherin  i.  q.  ayyelos,  oder  nach  Maats  bei  Brugmann  u.  Streitberg 
Indogerman.  Forschungen  1  S.  159  ff.  von  dem  Stamm  n  (vgl.  fito&ai)  die 
Hortige,  Flinke.  Als  Wetterzeichen  brachte  sie  Sturm  und  Regen,  daher  sie 
auf  den  Inseln  hin  und  wieder  Gegenstand  eines  Cultus  war.  Empedokles  bei 
Matranga  Anecd.  gr.  I  p.  120  owq  yrjaiv  'Eßinedonlrp  eira  t»s  %a>v  ixiqatv ' 
xIqis  Ac  ntXayove  avepov  <fipet  r\  piyav  opßQOv ,  vgl.  üvid  M.  1  270  con- 
cipit  tri*  aqua*  alimentaque  nubibus  affert. 

2)  H.  in  Ap.  102;  vgl.  oben  S.  237  und  Herrn.  XXII  S.  461  fT. 

3)  Semos  v.  Delos  fr.  3  (Athen.  XIV  645  b);  der  Kochen  hiers  ßaowias. 

4)  Dagegen  wird  sie  im  Hymn.  auf  Dem.  317  ungeflügelt  gedacht:  xal 
to  tutnjyv  dtt'Sqafiev  anta  nütaciv.  Ungeflügelt  ist  sie  auch  auf  der  Francois- 
Vase  und  im  Ostgiebel  des  Parthenon,  wo  freilich  Trendelenburg  Arth.  Zeil. 
1880  S.  130  f.  die  Richtigkeit  der  Benennung  bestreitet;  ungeflügelt  ferner  auf 
der  melischen  Vase  mit  dem  Gigantenkampf  {Wim.  Forlegebl.  Ser.  VIII  7, 
vgl.  oben  S.  74  A.  1),  wo  sie  oberhalb  der  Hera  mit  einer  eigentümlichen  Mütze 
(xwr,  vgl.  Arist.  Av.  1203  Schol.)  nod  einem  kurzen  Mantel  bekleidet  erscheint 
und  als  Waffe  den  Bogen  führt.  Geflügelt  dagegen  ist  sie  auf  dem  Parthenon- 
fries, wo  sie  ihren  Platz  gleichfalls  neben  Hera  hat;  der  sehr  charakteristische 
Kopf  mit  eigenthümlich  energischem  Ausdruck  ist  kürzlich  aufgefunden  worden, 
s.  Journ.  or  hell.  ttud.  1889  pl.  2. 

5)  Verg.  A.  IV  700.  IX  5—20,  Eustatb.  II.  555,  30. 
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bunten  Pracht  ihrer  Farben  für  verliebter  Natur,  daher  Alkaeos  (fr. 
13  B)  gedichtet  hatte  dafs  Eros  ihr  und  des  Zephyros  Sohn  sei.  Natür- 
lich steht  sie  als  Götterbotin  dem  Hermes  besonders  nahe,  ja  sie  ist 
als  solche  der  weibliche  Hermes,  daher  sie  auch  dessen  Stab  führt. 
Merkwürdig  ist  dafs  sie  in  der  llias  oft,  in  der  Odyssee  gar  nicht  er- 
wähnt wird,  wohl  aber  Hermes,  woraus  alte  Erklärer  mit  falscher 
Etymologie  gefolgert  haben  dafs  dieser  ein  Bote  des  Friedens,  Iris  des 
Streites  {tQig)  sei Vielmehr  ist  letztere  mit  der  Zeit  immer  mehr 
zur  Dienerin  der  Hera  und  blos  dieser  geworden  *).  Im  Bilde  ist  sie 
der  Nike  ähnlich  und  oft  schwer  von  ihr  zu  unterscheiden. 

e.  Hebe. 

Die  personificirte  Jugendblüthe,  nach  Olen  b.  Paus.  II  13,  3  und 
Hesiod  th.  922.  952  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Hera,  in  der  llias 
eine  Dienerin  der  Olympischen  Götter  welche  ihnen  beim  Mahl  den 
Nektar  eingiefst  (J  2).  Oder  sie  badet  den  Ares  (E  905) 3)  oder  sie 
hilft  der  Hera  den  Wagen  anschirren  (E  722)  oder  sie  tanzt  mit  andern 
4ii  Göttinnen  zum  Spiele  des  Apoll  und  der  Musen  (H.  in  Ap.  195).  Im 
Cult  finden  wir  sie  vor  allem  mit  Hera  verbunden,  wie  sie  denn  viel- 
leicht ursprünglich  nichts  andres  als  die°Hga  ftalg,  die  jungfräuliche 
Hera  ist4).  Weiter  erscheint  sie  als  Braut  und  Gattin  des  Herakles, 
dem  sie  die  endliche  Versöhnung  der  Hera  und  den  ungestörten  Genufs 
der  Olympischen  Götterfreuden  sicherte*).  Immer  ist  sie  ein  Bild  der 

1)  Serv.  V.  A.  V  606,  IX  2.  'E^iSas  x«e  iv  ovq«v$  ipSas  mtmaie 
Hesycb.  Vgl.  Schol.  II.  A  26. 

2)  Eurip.  Herakl.  822  ff.,  Kallini.  Del.  228  ff.,  Theokr.  XVII  134,  Verg. 
A.  IV  694. 

3)  Dienste,  die,  wie  schon  Aristarch  bemerkt  hat,  in  der  heroischen  Zeit 
Oberhaupt  den  unverheiratheten  Töchtern  des  Hauses  zukommen,  die  aber  doch 
hier  zugleich  die  verjängeode  Kraft  der  Göttin  andeuten  sollen. 

4)  Vgl.  oben  S.  16t  A.  3.  S.  164.  Im  Heraeon  bei  Mykene  und  in 
Mantinea  stand  ihr  Bild  neben  dem  der  Hera,  hier  von  der  Hand  des  Naukydes, 
dort  von  der  des  Praxiteles,  Paus.  11  17,  5,  VIII  9,  2.  Vgl.  die  Gruppe  von 
Hera  und  Hebe  auf  der  Petersburger  Parisvase  Compte  rendu  1861  Taf.  3.  4 
{Wiener  Vorlegebl.  Ser.  A  Taf.  11). 

5)  Od.  X  604,  Hesiod  th.  950,  Pind.  N.  X  17  ov  mot*  "OXvpnov  aloXo« 
'  Hßa  rtkeiq  naga  fiatfyt  ßaivotc'  fort  uakkiaxa  &*<üv.  I.  IV  49  texiftaxal  re 
n(>6e  a&ava.T(ov  tplXoi  Hßav  t*  onviet,  xqvcioav  <&*tov  ava£  ttal  yapßpos 
"H^as.  Darstellungen  dieser  Hochzeit  auf  Vasen  (Arch.  Zeü.  1866  Taf.  209) 
und  dem  korinth.  Puteal  (Journ.  of  hellen,  ttud.  VI  1885  pl.  56.  57),  vgl.  auch 
Paus.  II  17,  6.   Dagegen  ist  auf  dem  Krater  aus  Ceglie  (Gerhard  Ap.  Vatenb. 
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Jugend  uod  Schönheit  und  aller  Genüsse  welche  beide  mit  sich  führen 
und  ohne  welche  das  Leben  der  Olympischen  Götter  nicht  zu  denken 
ist.  Neben  dem  Herakles  wurde  sie  oft  verehrt  und  abgebildet,  z.  B.  im 
Kynosarges  zu  Athen1)  und  in  Kos*),  besonders  aber  zu  Pblius  und 
Sikyon,  wo  sie  Dia  und  Ganymeda  hiefs  und  die  Bedeutung  einer 
Libera  hatte,  einer  Befreierin  von  Ketten  und  Banden,  welche  wie 
Dionysos  und  Ariadne  mit  Epheubekränzung  und  ausgelassener  Lust- 
barkeit gefeiert  wurde;  wie  denn  auch  das  Wort  fjßäv  und  rjßrj  die 
doppelte  Bedeutung  hatte  der  jugendlichen  Blüthe  und  der  jugend- 
lichen Lust  des  Lebens,  mit  Inbegriff  der  Freuden  des  Mahles  und  des 
Saftes  der  Trauben  *).  Eigne  Statuen  der  Hebe  sind  wenig  nachweis- 
bar ;  doch  erscheint  sie  nicht  selten  auf  Reliefs  und  Vasenbildern  in 
Verbindung  mit  Herakles  und  als  Mundschenkin  der  Götter4). 

f.  Ganymedes.  412 

Dieser  entspricht  als  schöner  und  ewig  jugendlicher  Knabe  auf 
dem  Olymp  der  weiblichen  Hebe  die  auch  Ganymeda  hiefs,  welches 
Wort  von  ydvog  ydvvfiai  abzuleiten  ist,  in  der  Bedeutung  von  strah- 
lender Jugend  und  Freude.  Nach  der  II.  Y  232  IT.  war  er  ein  Sohn 
des  Tros,  den  die  Götter  wegen  seiner  Schönheit  der  Erde  entführten, 
damit  er  dem  Zeus  als  Mundschenk  diene  und  immer  unter  den  Un- 
sterblichen weile.  Die  kleine  Ibas  nannte  ihn  einen  Sohn  des  Lao- 
medon,  welchem  Zeus  einen  goldncn  Weinstock,  ein  Werk  des 


Taf.  15,  Furtwängler  Berl.  Fasern.  Nr.  3257)  nicht  Herakles'  Vermählung 
mit  Hebe,  sondern  mit  Megara  dargestellt. 

1)  Paus.  I  19,  3.  Aufserdem  besafs  sie  im  Demos  Aexone  ein  besonderes 
Heiligtham  and  eine  Priesterin  CIA  II  581;  *Ey.  dqx-  1884  p.  170  1.  58;  vgl. 
auch  die  Inschriften  anf  Sitzplätzen  des  dionysischen  Theaters  CIA  III  370.  374. 

2)  Cornau  31.    Vgl.  MnaseaB  fr.  11  (Aelian  N.  A.  XVII  46). 

3)  Paus.  II  12,4;  13,  3,  Strab.  VUI  382,  vgl.  Hesych  v.  rjßav  und  17/J17. 
Daher  Dionysos  "Hßav  in  Neapel,  Macrob.  S.  I  18,9.  S.  auch  Roscher  Juno 
u.  Hera  S.  25  ff.  84. 

4)  S.  R.  Kekute  Hebe;  doch  ist  das  dort  Taf.  1  publicirte  Köpfchen  wohl 
eher  eine  Hera  na^&tvo«.  Die  Darstellungen  der  Hebe,  wie  sie  den  Adler  des 
Zeus  liebkost  oder  tränkt,  sind  sämmtlich  verdächtig,  s.  Stephani  Campte 
rendu  1867,  189  ff.,  Overbeck  Kunstmyth.  II  547.  Mit  Frucht  und  Blflthe  auf 
einer  Schale  des  Oltos  und  Eoxitheos,  M.  d.  I.  X  23.  24  {ffien.  Vorlegebl.  D  1). 
Geflügelt  erscheint  sie  auf  der  Sosiasschale  {AnU  Den  km.  des  K.  deutsch,  areh. 
Inst.  I  Taf.  9,  vgl.  Furtwäugler  Berl.  Vasens.  Nr.  2278);  dafs  Theokr.  XXIX 
28  die  Neonjs  geflügelt  nennt,  ist  ein  rein  zufälliges  Zusammentreffen. 
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Hephaestos,  als  Entgelt  gegeben  habe1).  Mach  dem  Hymnus  auf  Aphro- 
dite 202  ff.,  die  ihn  unter  den  Beispielen  der  unvergleichlichen  Schön- 
heit des  Dardanidenstammes  nennt,  gab  Zeus  dem  Vater  zur  Bufse 
windesschnelle  Rosse,  womit  die  Götter  zu  fahren  pflegen  (Apollod.  II 
5,  9, 12).  Endlich  Pindar  fr.  282  scheint  den  Quellengott  des  Nil,  den 
man  sich  wie  einen  Wasser  spendenden  Genius  dachte,  Ganymedes 
genannt  zu  haben,  so  dafs  vielleicht  auch  Ganymedes  als  spendender 
Knabe  des  Zeus  ursprünglich  nur  diese  Bedeutung,  die  eines  freund- 
lichen Genius  des  Segens  der  Wolke  gehabt  hatte.  Immer  blieb  die 
Sage  von  ihm  vorzüglich  in  Kleinasien*)  und  auf  der  Insel  Kreta  ein- 
heimisch, von  welcher  letzteren  auch  die  gewöhnliche  Auffassung  des 
Ganymedes  als  des  Lieblingsknaben  des  Zeus  im  erotischen  Sinne  des 
Wortes  abgeleitet  wurde*).  Denn  in  diesem  Sinne  pflegten  nun  die 
Dichter  gewöhnlich  von  ihm  zu  singen  und  die  Fabulisten  von  ihm  zu 
erzählen,  nachdem  die  Knabenliebe  den  Griechen  zur  Gewohnheit  und 
zu  einem  nicht  mehr  anstöfsigen  Thema  der  Kunst  und  Poesie  ge- 
worden war4),  bis  zuletzt  der  Alexandriner  Phanokles  die  Mythologie 
413  der  Knabenliebe  in  einem  eignen  Gedichte  zusammenfafste.  So  haben 
auch  die  bildenden  Künstler  sich  immer  gerne  mit  der  Entführung  des 
Ganymedes  beschäftigt,  in  schönen,  aber  meist  auf  sinnlichen  Reiz  be- 
rechneten Gemälden  und  Gruppen,  von  denen  verschiedene  erhalten 
sind*).  In  der  älteren  Zeit  entführt  ihn  Zeus  selbst  beim  Reifenspiel, 


1)  Schol.  Eurip.  Tr.  821,  Or.  1377,  Eustalh.  Od.  1697,  31.  Auch  der 
Komiker  Antiphanes  nannte  ihn  in  seinem  Ganymedes  (fr.  1)  einen  Sohn  des 
Laomedon. 

2)  Ueber  den  Ort  des  Raubes  s.  Strab.  XIII  587. 

3)  Plato  de  Leg.  I  p.  636  C.  Vgl.  Athen.  Xlll  601  F,  wo  neben  Kreta 
Chalkis  auf  Enboea  als  sehr  der  Knabenliebe  ergeben  genannt  wird,  daher  auch 
in  dortiger  Gegend  vom  Raube,  des  Ganymedes  erzählt  wurde.  Auch  erzählte 
man,  dafs  nicht  Zeus,  sondern  Mino»  (Echemenes  Kqtix.  bei  Athen,  a.  a.  0. ; 
Dosiades  Schol.  II.  7>234;  Suid.  v.  Mivms)  oder  Tantalos  (Mnaseas  fr.  30  in  d. 
Schol.  11.  a.  a.  O.)  ihn  geraubt  habe. 

4)  Cic.  Tusc.  IV  33,  71,  wo  u.  a.  ForlU  vir  in  sua  republiea  cognitus 
quae  de  iuvenum  atnore  scribil  Alcaeus!  Natn  Anacreontis  quidem  Iota 
poesis  est  amatoria.  Maxime  vero  omnium  Ilagraste  atnore  Rheginutn  l Oy  cum 
apparet  ex  scriptis.  Ibykos  hatte  auch  vom  Raube  des  Ganymed  gesungen 
fr.  30  (Schol.  Apollon.  III  158).  Vgl.  Theogn.  1345  ntuSoyiXeTv  de  x*  xtonvöv, 
inti  noxe  xal  ratnt/tqäove  foaro  nai  KqovIStjs,  a&aväiaiv  ßaatktvi.  Ueber 
das  Gedicht  des  Phanokles  s.  Preller  Rh.  Mut.  IV  399  ff.  (-=  Ausgew.  Aufs. 
S.  371). 

5)  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  12  ff.,  Overbeck  h'unstmyth.  d.  Zeus  S.  515 
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spater  der  Adler  des  Zeus  (Apollod.  III  12,  3)  oder  der  in  den  Adler  ver- 
wandelte Zeus  als  Hirten  oder  Jäger  im  freien  Felde  ihn  ergreifend 
und  in  die  Lüfte  emporhebend,  wie  es  die  berühmte  Gruppe  des 
Leochares  darstellte1).  Auch  war  es  ein  beliebter  Gegenstand  der 
Kunst,  namentlich  für  Ausstattung  von  Gärten  Bädern  und  Speise- 
sälen, den  Ganymedes  mit  dem  Adler,  wie  er  diesen  tränkte  oder  ihn 
liebkoste,  darzustellen. 

8.  Die  Umgebung  der  Aphrodite  insbesondere. 

a.  Eros. 

Der  Liebesgott  Eros  war  den  Griechen  seit  der  Hesiodischen 
Theogonie  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  theogonischen  Gottes 
und  des  von  der  Aphrodite  unzertrennlichen  Gefährten  und  Gehülfen 
bekannt.  Als  die  theogonische  Macht  der  Liebe,  welche  die  Götterpaare 
verbindet  und  nach  Hesiod  von  den  Philosophen  viel  gefeiert  wurde, 
nannte  man  ihn  eine  Geburt  des  Chaos  oder  der  dunklen  Nacht  und 
des  lichten  Tages  (Akusilaos)  oder  des  Himmels  und  der  Erde  oder  des 
Uran os  oder  des  Cbronos  (Orpheus)  oder  wie  man  ihn  sonst  in  die 
Genealogien  einfügte*),  denn  die  Dichter  erlaubten  sich  mit  solchen 
Personiücationeu  immer  grofse  Freiheiten.  Als  den  über  alle  Natur, 
alle  Götter,  alle  Menschen  herrschenden  Liebesgott  und  Begleiter  der 
Aphrodite,  welcheu  die  Hesiodische  Theogonie  von  jenem  andern  nicht 
unterscheidet3),  nannte  ihn  die  spätere  Tradition  gewöhnlich  einen 
Sohn  der  Aphrodite,  obwohl  es  auch  hier  sehr  verschiedene  Combina- 
tionen  gab,  da  ihn  z.  B.  Olen  (Paus.  IX  27, 2)  einen  Sohn  der  Eileithyia, 
Alkaeos  den  desZephyr  und  der  Iris,  Euripides  den  des  Zeus  nannte4).  «4 

bis  550,  Körte  J.  d.  /.  1876.  p.  49  tav.  d'agg.  A— C.    Als  Mundschenk  auf  der 
Schale  des  Oltos  und  Euxitheos  (S.  499  A.  4). 

1)  Plin.  XXXIV  79.  Die  vatikanische  Nachbildung  Visconti  Mm.  Pio-Cl. 
III  49;  Müller-Wieseler  D.  A.  K.  I  148;  Brunn- Bruckmann  Denkm.  a.  Skulpt. 
Nr.  158. 

2)  Vgl.  Pia  ton  Syrap.  p.  178  B,  Antagoras  bei  Diog.  Laert  IV  5,  26,  Schol. 
Apollon.  III  26,  Argum.  Theokr.  XIII,  Cic.  N.  D.  III  23  ,.60,  Paus.  IX  27,  2, 
Senr.  Aen.  1  664;  s.  v.  Wilamowitz  Anügonoa  v.  h'arystos  S.  69  f.;  Kalk- 
mann Pmuania»  der  Perieget  S.  206  ff. 

3)  Th.  121  XvcifteXr,»,  navttov  tb  &e<üv  navrtov  r*  av&QWitatv  Säftvarat 
iv  ar^&eaai  vöov  xai  iixbpQova  ßovXrjv.    Vgl.  Schoemann  Optuc.  II  p.  65. 

4)  Simonides  nannte  ihn  einen  Sohn  der  Aphrodite  und  des  Ares,  fr.  43 
b.  Schol.  Apollon.  1.  c.  c%enXu  nai  8oX6prt8ts  'AyooStrae,  xov  'Ao*t  xaxo- 
ftaxavt?  xixtv.  Alkaeos  fr.  13  B  b.  Plut.  Amator.  20  p.  765 E  8e$vcxaxoy  &tä>v  xov 
yevvax*  »vnedtXXos  7$»*«  x^oxcfia  Ztyvptp  fttytlaa  (vgl.  Schol.  II.  T  131, 
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Auch  erscheinen  häufig  neben  diesem  Eros  die  verwandten  Gestalten 
des  Himeros1)  und  Pothos,  welche  wie  er  begehrendes  Verlangen 
und  mehr  eine  Vervielfältigung  des  Begriffs  als  einen  wesentlichen 
Unterschied  ausdrücken,  daher  sie  auf  den  Vasenbildern  und  in  den 
Werken  der  bildenden  Kunst  vom  Eros  nicht  näher  unterschieden 
werden3).  Immer  ist  es  sowohl  die  Natursphäre  als  die  sittliche  Welt 
der  Herzen  und  des  Willens  von  Göttern  und  Menschen  über  welche 
der  Liebesgott  gebietet,  wie  dieser  mit  Rücksicht  auf  jene  auch  wohl 
gleich  seiner  Mutter  als  eine  Gottheit  des  Frühlings  gefeiert  wurde, 
welcher  auf  dem  Lande  und  unter  den  Heerden  aufgewachsen 
sei  und  mit  dem  Frühlinge  von  Kypros,  der  schönen  Insel,  auf- 
breche um  die  Erde  zu  befruchten9).  Und  immer  wurde  er  als 
wunderschöner  Knabe  gedacht  und  geflügelt,  in  der  älteren  Zeit 

Arg.  Theokr.  XIII),  während  b.  Apuleius  Zephyr  ein  Diener  des  Eros  ist.  Bei 
Sappho  fr.  132  war  er  der  Sohn  des  Uranos  und  der  Aphrodite  oder  der  Ge  (Schol. 
Apoll.  Arg.  Theokr.  a.  a.  0.);  doch  hiefs  er  auch  bei  ihr  der  Diener  der  Aphro- 
dite fr.  74  (bei  Maxim.  Tyr.  XXIV  9).  Euripides  Hippol.  538  nennt  Eros  xbv 
ras  UfQoSiras  yiXxaxav  &alaf*a»>  xX^Sov%ov,  534  'Eqoh  6  Atos  naU  (daher 
Verg.  Cir.  132  pater  atque  avus  idem). 

1)  Die  Etymologie  von  tipoe  tpon  ipafun  ist  noch  nicht  sicher,  G.  Gurlius 
Gr.  Et.*  120;  die  von  2/<«poc  ist  die  Wurzel  is,  wovon  'Iff/Arpnj  d.  i.  desiderata, 
*Ioftriv°e  u*  ••♦  s*  G.  Curtius  402.  Im  Lateinischen  entspricht  Amor  dem  Eros, 
Cupido  dem  Himeros.  Vgl.  J.  Grimm  über  den  Liebesgott,  Abh.  d.  Berlin. 
Akad.  185t  S.  141  ff.  {Klein.  Schrift.  II  S.  314  ff.)  und  0.  Jahn  Ann.  d.  Inst. 
XXIX  129—141. 

2)  "Eqos  und  Ipspoe  im  Gefolge  der  Aphrodite  b.  Hesiod  th.  201.  Eros, 
Himeros  und  Pothos  von  Skopas  im  Aphroditetempel  zu  Megara  Paus.  I  43,  6 
(Gornut.  47)  und  auf  einer  attischen  Vase  mit  dem  Parisurtheil  (Gerhard 
Etrusk.  u.  campan.yasenb.  t.Cl-5,  Welcker  Alte  Denkm.  III  Taf.  23, 1 ;  s.  Furt- 
wängler  Berl.  Jasens.  Nr.  2634);  Eros  und  Himeros  auf  dem  Krater  aus 
Ceglie  (s.  oben  S.  498  A.  5).  Doch  sprach  man  schon  im  fünften  Jahrh.  auch 
von  Eros  in  der  Mehrzahl,  Pindar  Nem.  VIII  5.  fr.  122,  4  fiaxe'p'  ioe- 
xtev  ovqavlav,  Aesch.  Suppl.  1043,  Eurip.  Phaeth.  fr.  781,  16  xav  'Egeuxatv 
norvtav;  auf  der  Parisvase  des  Hieron  (Gerhard  Trinksch.  u.  Gef.  Taf.  11. 
12,  Liener  VorlegelA.  Ser.  A  Taf.  5,  Fnrtwängler  Berl.  Vasens.  Nr.  2291)  ist 
Aphrodite  von  vier  Eroten  umgeben,  wohl  nach  dem  Muster  der  als  Spiegel- 
stützen dienenden  AphroditeBguren,  s.  z.  B.  Arch.  Zeit.  1879  Taf.  12.  Jlo&oe 
vollständig  synonym  mit  Eros  Eur.  Bakch.  405. 

3)  Theogn.  1275  topaioi  xal  "Epos  dTtixe'XXexat  '  rjvixa  neq  yf}  av&setv 
tiaQivoii  &dXXet  as^oftävrj,  rrjpoe  "Ejtots  npoUndiv  Kvtcqov  itSQtxaXXia  vr,cov 
sie  iv  iny  av&Qeinovs  onepfta  tptQouv  xaxa  yije.  Pia  ton  Syrop.  196  A  ov  8* 
«v  tvav&rfi  xe  xai  tvtoSrji  xonos  ivxav&a  xai  i£et  xal  pevsi.  Vgl.  TibulL 
II  1,  67,  Pervigil.  Ven.  76  ff. 
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mit  Blüthe  und  Leier1)»  später  mit  den  Pfeilen  der  Liebe3)  oder  der 
brennenden  Fackel  in  der  Hand.  Göttliche  Verehrung  genofs  er 
häufig  neben  der  Aphrodite,  besonders  zu  Thespiae3),  wo  sein  ältestes  4ia 
Bild  ein  roher  Stein  war,  und  zu  Parion  am  Hellespont4).  In  beiden 
Culten  mag  er  ursprünglich  wie  Priap  und  der  itbyphallische  Hermes 
die  Bedeutung  einer  üppig  zeugerischen  Naturkraft  gehabt  haben*), 
ähnlich  dem  der  Orphiker6).  Doch  verdrängte  auch  in  diesem  Kreise 
die  feinere  und  ästhetische  Bildung  das  Alterthümliche  und  das  Sym- 
bolische, bis  das  Bild  des  Eros  vorzüglich  durch  die  jüngere  attische 
Kunstschule  des  Skopas  und  Praxiteles  und  des  Lysippos  in  der  uns 
bekannten  Weise  festgestellt  wurde.  Skopas  hatte  für  Megara  einen 
Eros  Himeros  und  Pothos  (S.  502  A.  2),  für  Samotbrake  eine  Aphro- 
dite und  einen  Pothos  gebildet7);  in  Parion  bewunderte  man  einen 
Eros  von  Praxiteles  und  den  berühmtesten  von  allen,  ein  Werk  des- 
selben Meisters,  in  Tbespiae8),  wo  auch  ein  Eros  des  Lysippos  zu  sehen 

1)  S.  den  archaischen  Spiegel  bei  Gerhard  Etr.  Spieg.  Taf.  I  120,  das 
unteritalische  Terrakottarelief  A.  d.  I.  1867  tav.  d*  agg.  D,  die  attische  Vase 
bei  Benndorf  Griech.  u.  sicil.  Vasenb.  Taf.  48  u.  a.  Vgl.  Furtwängler  in 
Roschers  Mylhol.  Lex.  S.  1350  fT. 

2)  Ursprünglich  führt  Aphrodite  selbst  Pfeil  und  Bogen  (s.  S.  385  A.  1), 
rgl.  0.  Jahn  Arch,  Zeit.  1867  S.  36  A.  6,  Robert  Areh.  Märch.  S.  166, 
Heyderoann  Mitth.  d.  röm.  InsU  11  1887  S.  44  ff.  In  der  Hand  des  Eros  sind 
sie  zunächst  ein  rein  poetisches  Bild,  wie  er  sonst  wohl  das  Kentron  führt 
{Arm.  d.  Inst.  1876  tav.  dagg.  A)  oder  aus  einem  Alabastron  den  Liebeszauber 
in  die  Augen  des  Liebhabers  träufelt  (v.  Duhn  Comment.  in  hon.  Useneri 
et  ßiicheleri  p.  99).  In  der  Poesie  werden  Bogen  und  Pfeile  als  Waffen  des 
Eros  zuerst  genannt  bei  Eurip.  Med.  531  robote  a<pvxxots,  Hippol.  530  ovxe 
yäo  7iv()Ls  ovx'  äaxotav  vnioxtoov  ßeXoe  olov  xb  xas  \4<poo3lxas  trjfftv  he 
X*p»v  'Boots  6  Aibt  nau.  Und  an  einer  andern  Stelle  unterscheidet  er  be- 
seligende und  verderbliche  Pfeile  Cupidos,  lphig.  A.  550  ofrt  3rj  Ütivp  'Knau 
6  ZQWGOxbpas  to£'  dvxeivexat  xa^ixeov,  xb  piv  in*  evaiatvt  nöxfiut  rb  3*  int 
ovyxvoei  ßioxäs.  Auf  der  Gigantenvase  aus  Melos  (ffiener  Vorlegebl.  Ser. 
VII]  7,  vgl.  oben  S.  74  A.  1)  führt  Eros  Pfeil  und  Bogen  noch  als  Kriegs- 
waffe. Später  kannte  man  auch  liebesstillende  Pfeile  des  Eros,  Ovid  M.  1  469 
fugat  hoc  facit  illud  amorem.  Vgl.  Aphr.  anoexpoipia  oben  S.  349  A.  1.  S.  368. 

3)  Paus.  IX  27,  Plut.  Amator.  1.  2  p.  749,  Conon  24,  Schoemann  Op.  II 
p.  83  sqq. 

4)  Paus.  a.  a.  O. 

5)  Einen  ähnlichen  kosmischen  Eros  nimmt  Furtwängler  Jahrb.  d.  Kais, 
deutsch,  arch.  Inst.  VI  1891  S.  116  ff.  für  den  Cult  der  Lykomiden  in  Phlya  an. 

6)  S.  Kern  de  Orphei  Epimenidis  Pherecydis  theogon.  p.  5  ff. 

7)  Plin.  H.  N.  XXXVI  25,  vgl.  0.  Müller  Handb.  §  127,  3. 

8)  Plin.  XXXVI  22,  Paus.  IX  27,  3,  Strab.  IX  410;  vgl.  Wolters  Arch. 


Digitized  by  Google 


504 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


war  und  eine  Aphrodite  und  die  schöne  Phryne  von  der  Hand  des 
Praxiteles.  Auch  wurden  dem  Eros  in  Thespiae  alle  vier  Jahre  Eroti- 
dien  mit  gymnischen  und  musischen  Wettkämpfen  gefeiert,  eins  der 
beliebtesten  Spiele  in  Boeotien,  von  dessen  Aufnahme  bis  in  die 
römische  Kaiserzeit  noch  jetzt  zahlreiche  Inschriften  zeugen  *).  Aufser- 
dem  wurde  dieser  Gott  besonders  in  den  Gymnasien  verehrt  und  ge- 
feiert, als  Sinnbild  der  Freundschaft  und  Liebe  zwischen  Jünglingen 
und  Mannern,  welche  in  Griechenlands  besten  Zeiten  die  Seele  der 
gymnastischen  und  kriegerischen  Uebungen  war  und  in  mancher 
heifsen  Schlacht  zur  Entscheidung  geführt  hat  Daher  sah  man  den 
Eros  in  vielen  Gymnasien  zwischen  Hermes  und  Herakles,  in  der  atti- 
schen Akademie  sogar  neben  der  Athena*).  Die  Spartaner*)  und  die 
Kreter  pflegten  ihm  vor  der  Schlacht  zu  opfern*),  und  auch  zu  Theben 
war  die  beste  Truppe,  die  sogenannte  heilige  Schaar,  ganz  vom  Geiste 
des  Eros  beseelt,  während  die  Sani i er  diesem  Gotte  ein  Gymnasium 
4ie  gewidmet  hatten  und  demselben  ihre  Eleutherien  feierten*),  und  Athen 
des  Eros  neben  seinen  Befreiern  Harmodios  und  Aristogeiton  zu  ge- 
denken pflegte.  Eben  dahin  gehört  die  viel  besprochene  Gruppe  Eros 
und  Anteros  d.  i.  nach  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  die  Liebe 
und  Gegenliebe  der  männlichen  Jugend,  wie  man  im  Gymnasium  zu 
Elis  ein  Relief  sah  wo  diese  beiden  Liebesgötter,  der  Liebe  und 
der  Gegenliebe,  um  die  Palme  des  Sieges  stritten6).  Endlich  ist  Eros 


Zeit.  1885  S.  81  ff.,  Furtwängler  in  Roschers  Mythol.  Lex.  S.  1358.  Nachbil- 
dungen der  Statue  in  Parion  sind  auf  Münzen  dieser  Stadt,  eine  Gopie  der 
Statue  von  Thespiae  ist  nach  Furtwänglers  ansprecheuder  Vermuthung  in  einem 
vom  Palatin  stammenden,  jetzt  im  Louvre  befindlichen  Torso  erhalten.  Anders 
Benndorf /fa//.  de  comm.  arch.  d.  Roma  1886  p.  54  IT.;  8.  aber  Roberl  Arck. 
Märch.  S.  160  fT.  Unter  den  übrigen  erhaltenen  Erosstatuen  ist  die  bedeutendste 
der  in  vielen  Repliken  erhaltene  Bogenspanner  aus  der  Schule  Lysipps. 

1)  Paus.  IX  31,  3,  Athen.  XIII  561  E,  CIG  1429.  1430,  Le  Bas  Irucr. 
de  Megarid.  etc.  42  b,  Btäl.  d.  corr.  hell.  1879  p.  443. 

2)  Athen.  XIII  561  E,  vgl.  Paus.  I  30,  1,  Clem.  Protr.  p.  38  P.,  LactaoU 
1  20  magnum  Cicero  audaxque  consilium  smcepisse  Graeciam  dicit,  quod 
Cupidinum  et  Amorum  simulacra  in  gymnasiit  contecrastet ,  vgl.  Cic.  Tußc. 
IV  33,  70. 

3)  Athen,  a.  a.  0.  In  Leuktra  an  der  Westküste  Lakoniens  besafe  Eros 
einen  Hain  und  Tempel,  Paus.  Hl  26,  4. 

4)  Sosikrates  K(njz,  fr.  7  bei  Athen,  a.  a.  0. 

5)  Erxias  Kolo<pa>r.  bei  Athen,  a.  a.  0. 

6)  Paus.  VI  23,  3.  Dieselbe  Darstellung  ist  in  einem  Marmorrelief  zu 
Neapel  erhalten,  wahrend  auf  einem  andern  zu  Rom  befindlichen  Eros  und 
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immer  eine  der  beliebtesten  Veranlassungen  des  geistreichen  Ideen- 
und  Phantasiespieles  geblieben,  sowohl  für  die  Philosophen  als  für  die 
Dichter  und  Künstler.  Hinsichtlich  der  Philosophen  braucht  man  nur 
an  Piatons  Symposium  zu  erinnern  und  unter  den  lyrischen  Dichtern 
an  Sappho  und  Anakreon,  die  vorzugsweise  erotischen  Dichter1). 
Aber  auch  die  Tragödie  fand  sehr  oft  Gelegenheit  den  Eros  als  das 
Princip  verhängnifsvoller  Lebensverwicklungen  und  als  die  grofse 
Naturmacht,  welcher  alle  Welt  unterthan  ist,  zu  feiern*).  Bis  in  den 
jüngeren  Zeiten  der  hellenistischen  und  römischen  Poesie  und  Kunst 
jenes  halb  ernsthaft  gemeinte  halb  tändelnde  Bild  des  Dauerhaften  und 
durchtriebenen  Knaben  das  vorherrschende  wurde,  welcher  Götter 
und  Menschen  tyrannisirt  und  sich  in  tausend  neckischen  Streichen 
gefällt,  wie  dieses  vorzüglich  in  den  Anakreon  tischen  Gedichten  späterer 
Entstehung  unter  immer  neuen  Gestalten  wiederkehrt  Auch  liebte 
man  es  den  Triumph  des  Eros  Uber  alle  andern  Götter  ins  Einzelne 
auszuführen,  entweder  in  Gedichten9)  oder  in  Bildwerken,  welche 
letzteren  ihn  mit  den  Attributen  der  verschiedensten  Götter  und  mit 
denen  des  mächtigsten  unter  allen  Heroen,  des  Herakles,  ausgestaltet 
oder  mit  ihnen  spielend  zu  zeigen  pflegen4).  Auch  gehört  diesem  Zeit- 
alter das  sinnreiche  Doppelbild  von  Amor  und  Psyche,  des  Liebes- 
gottes und  der  von  ihm  erfüllten  Seele,  die  im  höheren  Alterthum  4i: 
unter  dem  Bilde  eines  kleinen  geflügelten  Wesens,  später6)  unter  dem 
eines  Schmetterlings  oder  eines  zarten  Mädchens  mit  Schmetterlings- 
flügeln vergegenwärtigt  wurde,  welches  durch  ein  dämonisches  Ver- 
hängnifs  mit  Eros  verbunden  bald  von  ibm  aufs  höchste  beglückt  bald 
in  demselben  Grade  gepeinigt  wird.  Diese  wohl  auf  platonischen  Ideen 


Anteros  im  Fackellaufe  begriffen  sind,  Braun  Anl.  Marm.  II  Taf.  5  a.  b.  Auf 
beiden  ist  Anleros  durch  stark  ausgeschweifte  Flügel  unterschieden.  Altar 
des  Anteros  in  Athen  Paus.  I  30,  1.  Die  daran  geknüpfte  Legende  auch  bei 
Aeiian  fr.  69  (II  p.  219  Herch.).    Vgl.  auch  Rohde  Griech.  Roman  S.  43. 

1)  Paus.  I  25,  1;  IX  27,  2. 

2)  Soph.  Anüg.  781  ff,  Eurip.  Hippol.  1268  ff.,  Hippol.  x«*.  fr.  43U.  431. 

3)  Lactant.  I  11  non  insuUe  quidam  poeta  triumphum  Cupidinit  scripsit, 
quo  in  Ubro  non  modo  potentittimum  deorum  Cupidinem,  sed  etiam  victorem 
facit.  EnumeraUs  enim  amoribut  singulorum,  quibut  in  potestatem  Cupidinit 
dicionemque  venissent,  instruit  pompam,  in  qua  luppiter  cum  ceteris  diit  ante 
currum  triumphantin  ducitur  catenatw. 

4)  Vgl.  Heibig  Wand*™.  Camp.  Nr.  602-609. 

5)  Vgl.  Aristot.  H.  A.  V  19  p.  551  A  23  *x»rr«T«u  in  räv  xaunät 
itieoofrit  £<p«.  as  nalovutv  ywxäi. 
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beruhende  Allegorie  findet  sich  deutlich  ausgesprochen  zuerst  bei 
Meleagros  im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr. ,  der  sie  aber  schon  als  be- 
kannt voraussetzt ').  In  den  Bildwerken  begegnet  zwar  schon  früh  jene 
schone  Gruppe,  welche  Eros  und  Psyche  in  liebender  Vereinigung 
und  inniger  Umarmung  zeigt;  doch  ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob  dem 
Madchen ,  das  zuweilen  statt  der  Schmetterlingsflügel  Adlerflagel 
tragt,  auch  in  den  älteren  Exemplaren  der  Name  Psyche  zu- 
kommt*). Erst  in  der  Kaiserzeit  finden  sich  Darstellungen,  wo  bald 
Psyche  vom  Amor  gequält,  gefesselt  und  gezüchtigt  wird  und  dar- 
über weint  und  klagt,  bald  wiederum  Psyche  sich  an  Eros  rächt 
und  gegen  ihn  Gewalt  übt9).  Diese  Vorstellungen  hat  dann  Apuleius 
in  eigenthümlicher  Weise  verwerthet,  indem  er  die  Namen  Psyche  und 
Cupido  der  Heldin  und  dem  Helden  eines  schönen  Volksmärchens  bei- 
legte, das  mit  jener  Allegorie  insofern  eine  Aehnlicbkeit  hatte,  als  auch 
in  dem  Märchen  zwei  Liebende,  die  durch  eine  lange  von  der  einen 
Seite  verschuldete  Trennung  unglücklich  geworden  sind,  durch  eine 
beseligende  Wiedervereinigung  für  immer  verbunden  werden4).  Psyche, 
so  erzählt  er,  die  Schönste  der  Schönen  erregt  den  Neid  der  Venus, 
die  deshalb  ihrem  Sohne  Amor  den  Auftrag  ertheilt,  ihr  Liebe  zu  einem 
niedrigen  und  gemeinen  Menschen  einzuflöfsen.  Amor  sieht  sie,  liebt 
sie  und  lebt  mit  ihr  in  seligem  Vereine,  in  einem  paradiesischen  Thale, 
in  einem  Feenpalaste  wo  nichts  zu  ihrem  Glücke  fehlt;  nur  darf  sie 
den  allnächtlich  sie  besuchenden  Geliebten  nicht  mit  ihren  leiblichen 
Augen  sehen.  Da  senken  ihre  bösen  Schwestern  den  Stachel  des  Mifs- 
trauens  in  ihre  Brust,  sie  überschreitet  das  Verbot,  und  ach !  der  Ge- 
liebte schwingt  sich  auf  zu  den  Olympischen  Höhen  und  sie  bleibt 
aHein  mit  ihrer  Verzweiflung.  Nun  beginnen  für  sie  alle  Plagen, 
Kränkungen  und  Prüfungen  des  irdischen  Lebens;  umsonst  sucht  sie 


1)  Anth.  Pal.  V  57.  XII  80.  132. 

2)  S.  Furlwängler  Samml.  Saburoff  zu  Taf.  135;  Wolters  Arch.  Zeit. 
1684  S.  1  Taf.  1 ;  Heibig  Rendiconli  della  R.  Acc.  d.  Lineei  1889  p.  841  und 
Führer  durch  d.  röm.  Samml.  1  S.  347  ff. ;  Stephani  Compte-rendu  1877 
p.  160  ff.;  Pottier  et  Reinach  Nicrop.  de  Myrina  I  p.  410  ff.  lieber  Psyche- 
Darstellungen  überhaupt  Conze  de  Psyches  imaginibus;  Collignon  Essai  sur  les 
monuments  relaUfs  au  mylhe  de  l*syche. 

3)  O.  Jahn  ArchäoL  Beitr.  S.  121-197,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  ff.  1851 
S.  153  ff.,  Apuleii  Psyche  et  Cupido  rec  et  eroend.  O.  Jahn,  Lips.  1656;  Kekule 
Ann.  d.  Inst.  1864  U  J  p.  139  ff. 

4)  Vgl.  L.  Friedländer  über  das  Märchen  von  Amor  und  Psyche  in  d. 
Darstell,  a.  d.  röm.  Siltengesch.  I  S.  441  ff.  d.  4.  Aufl. 
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den  Tod,  fragt  sie  durch  die  ganze  Welt  nach  dem  verlorenen  Geliebten, 
fleht  sie  zu  den  Göttern !  Der  Zorn  der  Venus  dauert  und  verlangt  von 
ihr  die  schwersten  Dienstleistungen,  unmögliche,  wenn  nicht  unsicht- 
bare Machte  geholfen  hätten.  Bis  endlich,  als  sie  in  den  Hades  hinab- 
gestiegen war,  um  sich  von  der  Persephone  eine  Büchse  für  ihre  zür- 
nende Herrin  geben  zu  lassen,  der  stygische  Duft  der  von  ihrer  Neugier 
geöffneten  Büchse  sie  doch  überwältigt  haben  würde,  wäre  nicht  jetzt 
der  Geliebte  selbst  zur  Hülfe  gekommen.  Da  waren  die  Prüfungen  für 
immer  zu  Ende.  Amor  bittet  für  sie  beim  Juppiter,  welcher  Psycbe  nun 
zu  sich  in  seinen  Himmel  aufnimmt,  wo  sie  seitdem  als  Unsterbliche 
und  in  ewiger  Vereinigung  mit  dem  Geliebten  lebt,  nachdem  sie  von 
ihm  die  Mutter  der  Lust  (Voluptas)  geworden.  Also  ein  philoso- 
phirendes  Märchen  im  Sinne  einer  Philosophie,  welcher  die  Unterschei- 
dung von  drei  Arten  des  Lebens  der  Seele,  ihrer  Präexistenz  in  einer 
verlorenen  Seligkeit,  ihrer  Prüfung  im  irdischen  Leben,  und  ihrer 
himmlischen  Zukunft  geläufig  geworden  war.  Wie  schon  früher  Eros, 
so  wurde  später  auch  Psyche  vervielfältigt  und  dadurch  neue  Möglich- 
keiten dieses  allegorischen  Phantasiespiels  erreicht,  in  welcher  Hinsicht 
die  bildende  Kunst  ihr  Mögliches  gethan  hat.  Ueberall  trifft  man  auf 
diese  geflügelten  Kindergestalten,  am  gewöhnlichsten  freilich  in  der 
Umgebung  der  Aphrodite,  welche  für  die  Meisterin  oder  die  Mutter  aller 
Eroten  und  Pothoi  zu  gelten  pflegte,  oder  in  der  des  Dionysos.  Aber 
auch  in  allen  übrigen  Kreisen  der  Götterwelt,  der  Natur,  des  mensch- 
lichen Lebens  sind  sie  beschäftigt,  indem  sie  die  Macht  und  den  Triumph  4is 
der  Liebe  unter  den  verschiedensten  Bildern  darstellten,  die  Insignien 
der  Götter  fortschleppend  oder  zerbrechend,  die  wildesten  Thiere 
bändigend,  unter  Ungeheuern  mulhwillig  schwärmend  und  vor  allen 
Dingen  das  menschliche  Leben  nach  allen  Richtungen  hin  durch- 
dringend. Wo  immer  eine  Neigung,  ein  eifriger  Trieb  sich  äufserte, 
suchte  die  alte  Kunst  eine  solche  Thätigkeit  dadurch  in  das  Licht  des 
Ideals  zu  erheben  dafs  sie  dieselbe  als  heitres  und  kindliches  Spiel  von 
Eroten  und  Psychen  darstellte,  in  welcher  Hinsicht  die  Wandgemälde 
aus  Pompeji  eine  reiche  Auswahl  von  geistreichen  Conceplionen  an 
die  Hand  geben.  Oder  die  Eroten  werden  zu  kleinen  Vögeln,  welche 
wie  diese  ihre  Nester  haben  und  von  den  Vogelstellern  gefangen,  ein- 
gesperrt und  endlich  verkauft  werden 


t)  O.Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  211  ff.,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  1851  S.  167—179; 
Stephani  Ausruh.  Herakles  S.  96  ff.;  Müller- Wieseler  Ü.  A.  K  II  627—706; 
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b.  Peitho. 

Neben  diesen  geflügelten  Knaben  und  Jünglingen  siebt  man  auch 
viele  weibliche  Gestalten  in  der  Umgebung  der  Aphrodite,  die  Chariten, 
die  Hören  und  verschiedene  allegorische  Personifikationen,  unter  denen 
Peitho  die  wichtigste  ist.  Es  ist  die  Macht  der  Ueberredung,  die 
römische  Suada  oder  Suadela,  aber  auch  die  des  Reizes  im  weiteren 
Sinne  des  Worts,  daher  eine  gewöhnliche  Gefährtin  der  Liebesgöttin, 
welche  bei  Sappho  für  ihre  Mutter  galt1).  Auch  ward  sie  hin  und 
wieder  als  eigne  Göttin*)  oder  neben  der  Aphrodite  verehrt,  z.  B.  in 
Athen  neben  der  Aphrodite  Pandemos  *)  und  auf  dem  Markte  zu  Sikyon 4), 
in  beiden  Fällen  vielleicht  auch  mit  Beziehung  auf  bürgerliche  Einigung 
und  Ueberredung.  Man  zählte  sie  wohl  auch  zu  den  Chariten,  wie 

Helbig  Wandgem.  Camp.  769-778.  1137-1139;  Miliin  Gal.  myth.  73,  295; 
Clarac  Mus.  d.  tculpl.  218,  10  nr.  156. 

1)  Hesiod  W.  T.  73,  Aesch.  Suppl.  1039,  Sappho  fr.  57  A  u.  135,  vgl. 
0.  Jahn  Peitho  die  Göttin  der  Ueberredung,  Grcifsw.  1846. 

2)  Eine  'Ayoodlra  Ilstd-cS  in  Thessalien  IG  A  327  und  auf  Lesbos  s.  Keii 
Philol.  SuppL  11  580,  Conze  Lesbos  t.  4,  3.  In  Megara  sah  man  neben  der 
Aphrodite  n?ä£ie  die  Peitho  und  eine  andre  Göttin  IJaQj'jyoQoi  d.  h.  die 
Trösterin,  beide  von  der  Hand  des  Praxiteles,  Paus.  I  43,  6.  Priester  der 
Peitho  in  Mylasa,  BulL  d.  eorr.  helL  1681  p.  39;  Tempel  auf  Thasos  ebenda 
1882  p.  443.  Vgl.  die  Aufzählung  der  Heiliglhömer  der  Peitho  bei  Hippo- 
krates  yBnt8tju.  1.  III.  Eine  Artemis  IIei&a>  in  Argos  Paus.  II  21,  1.  Peitho 
die  Mutter  der  Jynx,  s.  oben  S.  375  A.  2. 

3)  Paus.  I  22,  3;  CIA  III  351;  Isokrates  w.  avrtMoetoe  249  rrjv  na*&a> 
fUetp  Tä/r  S'emv  voui£ovotr  elvai  xai  irjv  %6Xtv  cpcSoi  nad"*  tneuatov  %bv 
ivuxvTOr  &voiav  avifi  noiovfihnjv.  Ueber  Aphr.  JldvSrjftoe  s.  S.  348  A.  5; 
neuerdings  gefundene  Inschriften  haben  gelehrt,  dafs  IJdrdrjftos  bereits  im 
sechsten  Jahrh.Cultname  dieser  Aphrodite  war.  Doch  ist  vielleicht  diese  A.  Tlav 
Srjuoi  von  der  A.  iq>*  'l7znolvr(p  zu  unterscheiden,  s.  P.  Foucart  Bull.  d. 
corr.  hell.  1889  p.  156  ff.;  I/olling  Jslr.  1689  p.  127  f.  Auf  attischen  Vasen  er- 
scheint Peitho  neben  Aphrodite  seit  dem  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  z.  B. 
auf  der  Vase  des  Makron  und  Hieron  (Gaz.  arch.  pl.  7,  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  C 
Taf.  1)  und  einer  Aryballos  (Millingen  Anc.  mon.  pl.  A.  1;  Overbeck  Her.  Gall. 
Taf.  VIII  1),  hier  neben  Pan,  dessen  Höhle  dem  Heiligthum  der  Aphr.  ndvirjuot  be- 
nachbart gewesen  zu  sein  scheint  Peitho  neben  Aphrodite  und  Eros  auch  auf 
einem  römischen  Wandbild  aus  Casa  Tiberina,  das  offenbar  in  freier  Weise  eine 
Gruppe  von  Cultbildern  bester  Zeit  wiedergiebt,  vielleicht  eben  die  aus  dem 
Tempel  der  A.  UdvBijftoe,  Mon.  d.  Inst.  XII  tav.  18.  21.  Dagegen  hat  man 
sie  auf  dem  Parthenonfries  mit  Unrecht  in  der  Nachbarin  der  Aphrodite  erkennen 
wollen;  die  Figur  ist  vielmehr  als  Artemis  zu  erklären,  s.  oben  S.  334  A.  3. 

4)  Paus.  II  7,  7,  wonach  ihr  Cult  dort  mit  dem  des  Apollon  und  der 
Artemis  zusammenzuhängen  scheint;  vgl.  Artemis  I7et&a>  in  Argos  (A.  2). 
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namentlich  Hermesianax  Peitho  eine  der  Chariten ')  genannt  hatte  419 
(S.  483),  oder  man  gesellte  sie  der  Glücksgöttin  Tyche,  welche  nach 
Alkman  eine  Tochter  der  Prometheia  d.  h.  der  vorbedenkenden  Ueber- 
legung  und  eine  Schwester  der  Peitho  und  der  Eunomia  war*).  Da- 
hingegen andere  Figuren  dieser  weiblichen  Umgebung  der  Aphrodite 
mehr  den  natürlichen  Segen  des  Glücks,  der  Fruchtbarkeit,  des  fröh- 
lichen Lebensgenusses  ausdrücken,  welche  man  von  derselben  Göttin 
abzuleiten  gewohnt  war,  z.  B.  Eudaimonia  Harmonia  Hygieia  Eukleia 
Paidia  (Spiel  und  Scherz)  Pandaisia  (reicher  Schmaus)  Pannychis  u.  A. 
Namentlich  versammeln  die  Vasen bilder  jüngeren  Stils  solche  Figuren 
gern  um  ihre  Herrin,  bei  einem  heitern  Spiel  wo  Eros  nicht  fehlen 
darf,  unter  blühenden  Baumen  die  mit  goldenen  Früchten  prangen"). 

c.  Hermap hr oditos. 

Auch  diese  Zwiltergestalt  mufs  hier  erwähnt  werden,  da  sie  wesent- 
lich zur  Umgebung  der  Aphrodite  und  zur  Charakteristik  ihres  Dienstes 
gehört4).  Diesem  war  namentlich  im  Oriente  die  Neigung  eigentüm- 
lich die  Formen  des  männlichen  und  des  weiblichen  Geschlechts  zu 
vermischen,  sei  es  dafs  man  damit  eine  höhere  und  frühere  Gestalt  der 
Schöpfung  auszudrücken  glaubte  oder  dafs  man  die  Herrschaft  der 
grofsen  Göttin  über  beide  Geschlechter  und  alle  Natur  andeuten  wollte. 
So  verehrte  man  auf  Cypern  neben  der  weiblichen  Aphrodite  einen 
männlichen  Aphroditos  mit  einem  Barte,  einem  Scepter  und  den  männ- 
lichen Geschlechtsteilen,  aber  in  weiblicher  Kleidung,  und  feierte  das 
entsprechende  Fest  in  der  sich  an  verschiedenen  Orten  wiederholenden 
Weise  dafs  die  Männer  in  weiblicher,  die  Frauen  in  männlicher  Klei- 
dung erschienen*).  Auch  in  Pamphylien  soll  es  einen  ähnlichen  Gottes- 


1)  Vgl.  Pind.  fr.  123  (Ath.  XIII  601  E)  iv  8*  aoa  xai  7W<p  IleM  r 
Svaitv  xai  Xäott  viov  ldyr;etläov.    Bei  Hesiod  W.  T.  73  wird  Pandora  von 
den  Chariten  und  der  Peitho  mit  goldenen  Halsketten,  von  den  Hören  mit 
Frühlingsblumen  geschmückt.   Sie  gehört  auch  zu  den  Göttern  der  Ehe,  s. 
Plut.  Conj.  Praec.  pr.  138  ü,  vgl.  Qu.  Ro.  2  p.  264  B. 

2)  fr.  62  (Plutarch  de  fort.  Rom.  4  p.  318  B). 

3)  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1854  S.  243—270.  MtkyowH  —  fiia  raZv 
^stcfoobitris  &vyaxioa>v  Hesych.  (Ina  de  famulitio  Veneri*  nomine  Consue- 
tudo  Apul.  Met.  VI  8.  tibi  sunt  Sollioitudo  atque  Tristities,  ancillae  meaef  ib.  9. 

4)  Vgl.  Heinrieh  Comment.  qua  Hertnaphroditorutn  origo  et  causa 
explicantur;  Gerhard  Ges.  aead.  Abk.  11  S.  91. 

5)  Macrob.  S.  1U  8,  Serv.  V.  A.  II  632,  Hesych  v.  'AtpocSnos,  Suid.  v. 

jitpQodlTT). 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  4.  Aufl.  33 
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dienst  gegeben  haben '),  und  in  Karien  und  Lydien  dürren  wir  ihn 
gleichfalls  voraussetzen,  dort  wegen  der  gleich  zu  erwähnenden  Fabel, 
420  hier  wegen  der  vom  Herakles  und  der  Omphale  mit  den  entsprechen- 
den Legenden  und  Gebräuchen.  In  Griechenland  feierte  man  zu  Argos 
ein  ähnliches  Fest  unter  dem  Namen  Hyhristika  s) ,  desgleichen  auf 
Kos8)  und  in  Athen,  wo  die  nach  orientalischer  Vorstellung  sowohl 
weiblich  als  männlich  gedachte  Natur  des  Mondes  zu  Grunde  gelegen 
haben  soll4).  Aus  Athen,  wo  sich  der  Cult  gegen  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  eingebürgert  zu  haben  scheint*),  stammt  auch  wohl  der 
Name  Hermaphroditos,  zunächst  zur  Bezeichnung  der  Hermen  an  denen 
die  Merkmale  beider  Geschlechter,  sowohl  des  männlichen  als  des  weib- 
lichen zu  sehen  waren8).  Als  dann  Hermaphroditos  statt  des  eigent- 
lich richtigen  Aphroditos  zum  Namen  des  Gottes  wurde,  hielt  man 
Hermes  und  Aphrodite  für  seine  Eltern.  Er  galt  nun  bald  für  ein 
göttliches  Wesen  das  hin  und  wieder  erscheine,  bald  für  eine  Ver- 
irrung  der  Natur  welche  Uebles  bedeute7).  Die  spätere  Kunst  und 
Dichtung  d.  h.  die  des  hellenistischen  und  römischen  Zeitalters,  hat 
solche  Vorstellungen  zu  allerlei  Phantasiespielen  zweideutiger  Art  be- 
nutzt, wie  sie  dem  Geiste  dieser  Zeiten  besonders  zusagten.  So  die 
Fabel  von  der  karischen  Nymphe  Salmakis  bei  Halikarnafs,  welcher 
Quelle  man  ohne  Grund  einen  verweichlichenden  Einflufs  zuschrieb, 
ohne  Zweifel  in  Folge  von  religiösen  Gebräuchen  die  später  nicht  mehr 
richtig  verstanden  wurden').  Daher  die  Erzählung  von  dem  schönen 


1)  Io.  Lydus  d.  mens.  IV  44  p.  78. 

2)  Plut.  virL  mul.  4  p.  245  F,  Polyaen  strateg.  VUl  33.  Vgl.  Boeckh 
A7.  Sehr.  V  S.  193  fl.  Das  Fest  fiel  in  den  Monat  Hermaios,  der  dem  attischen 
Gamelion  entsprach. 

3)  Plut.  Qu.  gr.  58  p.  304  E. 

4)  Philoch.  fr.  15  b.  M  aerob.  I.  c.  Auf  ähnliche  Gebräuche  im  Cnlte  der 
syrischen  Astarte  und  der  punischen  Virgo  Caeleslis  deutet  lul.  Firm.  4.  Zu 
Rom  die  Venus  calva  s.  Röm.  Mytfu 3  1  S.  447. 

5)  Zuerst  erwähnt  bei  Aristopbanes  (Macrob.  a.  a.  0.);  vgl.  Herrn.  XIX 
S.  308  A.  1. 

6)  Theophr.  char.  16  oxtyavovv  tois  tQfiatpQoSiiovs.  Vgl.  Hermeroten 
Plin.  XXXVI  33,  Hermathena  Gic.  Att.  1  1,  4,  Hermherakles  ebenda  I  10, 
Hermopan  Bekker  Anecd.  1198.  Eine  solche  Heime  des  Aphroditos  aus 
römischer  Zeit  ist  abgebildet  Ann.  <L  Inst.  1884  tav.  d'agg.  L.  Alkiphron 
III  37  scheint  eine  Gapelle  des  Hermaphroditos  erwähnt  zu  werden;  anders 
urtheiit  Lobeck  Aglaoph.  p.  1007  Anm. 

7)  Diod.  IV  6. 

S)  Ovid  M.  IV  285—388,  vgl.  Strabo  XIV  656.Test.  p.  329  v.  Sahnaeu.  Bei 
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Jüngling  Hermaphroditos,  einem  Sohne  des  Hermes  und  der  Aphro- 
dite, welcher  sich  in  dem  Gewässer  jener  Nymphe  badet  und  von  ihr 
so  heifs  geliebt  und  umschlungen  wird,  dafs  sie  mit  ihm  zu  einer  und 
derselben  Person  verschmilzt,  die  deshalb  sowohl  männlichen  als  weib- 
lichen Geschlechts  ist.  Doch  hat  sich  die  bildende  Kunst  noch  mehr 
als  die  Poesie  dem  Gelüste  hingegeben  dieses  Zwittergebilde  von  Schön- 
heit in  verschiedenen  Gruppen  und  Lagen  sehen  zu  lassen '). 

4.  Geburt»-  nnd  Heilgtitter. 

a.  Eileithyia. 

Die  Güttin  der  Entbindung,  der  Wehen1).  Gewöhnlich  ist  die-  «i 
selbe,  oder  wie  die  llias  sie  im  Plural  bezeichnet,  sind  die  Eileithyien 


Vitruv  II  8,  11  Veneris  et  Mercurii  fanum  ad  ipsum  Sabnacidis  fontem  ver- 
mathet  Schneider  eine  Uebersetzung  von  'E^fta^oSirov. 

1)  0.  Müller  Hdb.  §  392,  2;  Müller-Wieseler  Denkm.  alt.  Kunst  II  708—721. 
Im  Alterthum  war  ein  Hermaphrodit  des  Polykles,  wohl  des  alteren,  der  im 
3.  Jahrhundert  lebte,  besonders  berühmt,  Plin.  XXXIV  80.  Unter  den  vor- 
handenen Statnen  nehmen  der  in  mehreren  Repliken  erhaltene  schlafende 
Hermaphrodit  (Kieseritzky  Ann.  d.  Inst.  1882  p.  245  ff.;  vgl.  Mon.  d.  Inst.  XI  43) 
und  eine  aufrecht  stehende  Statue  aus  Pergamon  (jetzt  in  Konstantinopel)  den 
ersten  Platz  ein.  Die  hellenistische  Kunst  zeigt  den  Hermaphroditen  auch  häufig 
in  bakchischer  Umgebung  und  mit  bakchischen  Attributen,  Ann.  d.  Inst.  1882 
tav.  (Tagg.  V.  W.,  Heibig  Wandgem.  Camp.  1368—1373.  Ein  dem  Herma- 
phrodit gebrachtes  Opfer  wird  auf  einem  römischen  Sarkophag  dargestellt, 
Mon.  d.  Inst  III  18,  1;  vgl.  Matz  u.  von  Duhn  AnL  Bildw.  in  Rom  II  2347. 

2)  Der  Name,  für  den  eine  sichere  Deutung  noch  nicht  gefunden  ist, 
kommt  in  sehr  verschiedenen  Formen  vor:  dorisch  'Eksv&ia  (Mitth.  d.  ath.  Inst. 
I  162;  vgl.  Gerhard  Kl.  Sehr.  Taf.  XX  6)  oder  'Blsvoia  (Rofs  Arch.  Aufs.  II 
667);  auf  Teos  *EXsi>frva  (C1G  3058);  auf  Kreta  'Ekvfrvia  {Bull.  d.  eorr.  hell. 
1879  p.  293);  die  Form  'Ehv&tu  bezeugt  Cornutus  34,  während  sie  Pind.  Ol.  VI 
42  nur  auf  schlechter  Ueberlieferuug  beruht;  attisch 'iAsidita  (Mitth.  d.  ath.  Inst. 
III  197)  oder  'iXelfrva  (El.  ceram.  I  64.  65  a),  in  der  Kaiserzeit  EiXvfaui  (CIA  III 
925)  und  *lXi&via  (CIA  III  926);  böotisch  Ettet&sln,  EiXet&vlt],  Eilei&via, 
EtXt&tovirj,  EiXsi&ta,  Eilet&in  8.  oben  S.  319  A.  5.  In  Argos  EiXtovia  So- 
krates  fr.  6  (Plut.  Qu.  rom.  52  p.  277  A).  S.  Kaibel  Ann.  d.  Inst.  1873 
p.  111.  Man  erklärte  den  Namen  im  Alterthum  anavaron  eilovftivrj  Mal 
freovaa  ns(fl  trjv  yfjv  (Cornut  34)  oder  naqa  ro  sie  tpcSs  iXsv&etv  r<  ipßqrva 
(Eustath.  11.  843,  59  ff.;  vgl.  Kalkmann  Pausanias  S.  215);  in  neuerer  Zeit 
leitet  man  ihn  bald  von  stXto  siXiat  eiXvat  ab,  wodurch  der  pressende  wüh- 
lende drängende  Schmerz  der  Entbindung  ausgedrückt  werde,  bald  sieht  man, 
indem  man  von  der  Form  'Elav&a'  ausgeht,  darin  das  hülfreiche  Kommen  der 
Göttin  ausgedrückt;  Andere  bringen  ihn  mit  dem  semitischen  loUdeth  oder  Alilat 
in  Zusammenhang. 

33* 
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Töchter  der  Hera ')  (fioyoaroxoi  ElXel&viat/'HQyg  dvyariQeg,  /tixQag 
wdlvag  fyovoat  II.  ^/270),  die  sie  nach  Belieben  sendet  oder  zu- 
rückhält, wie  hei  der  Geburt  des  Apollon  und  des  Herakles.  Und  so 
wurde  auch  die  Argivische  und  Attische  Hera  als  Entbindungsgöttin 
verehrt  (s.  oben  S.  171)  und  in  einein  alten  Dienste  auf  Kreta,  in  einer 
Höhle  zu  Amnisos,  am  Strande  von  Knosos  wurde  Eileithyia  gleichfalls 
für  die  Tochter  der  Hera  gehalten*).  Doch  wurden  auch  fast  alle 
anderen  himmlischen  Göttinnen  als  Entbindungsgöttinnen  verehrt, 
vorzüglich  Artemis  welche  oft  als  Eileithyia  und  um  eine  gelinde 
Geburt  angerufen  wurde*),  aber  auch  Aphrodite  (oben  S.  350  A.  3. 
S.  377  A.  4),  Athena  (oben  S.  194)  und  selbst  Demeter;  daher  auch  die 
Genealogie  und  Sage  von  der  Eileithyia  sehr  verschiedene  Wendungen 
nimmt.  Einer  der  .lltesten  und  heiligsten  Culte  war  nächst  dem  kre- 
tischen der  auf  Delos,  wo  die  Legende  von  der  Entbindung  der  Leto 
4»  und  von  den  hyperboreischen  Jungfrauen  die  Eileithyia  auf  mehr  als 
eine  Weise  verherrlichte4).  Namentlich  feierte  sie  ein  Hymnus  des 
Lykiers  Olen,  in  welchem  dieser  alte  Dichter  sie  aus  dem  Hyperboreer- 
lande der  Leto  zu  Hülfe  herbeieilen  liefs  und  sie  älter  als  Kronos 
nannte  und  die  wohlspinnende  (evXivog)  und  die  Mutter  des  Eros, 
was  auf  Vorstellungen  wie  die  von  der  Aphrodite  Urania  zurückweist5). 


1)  Tochter  des  Zeus  und  der  Hera  Hesiod  th.  922. 

2)  Od.  t  188,  Strabo  X  476,  Paus.  I  18,  5,  vgl.  Diod.  V  72.  Es  gab 
auch  einen  Flurs  Amnisos,  an  welchem  Artemis  in  der  Umgebung  von  Nymphen 
verehrt  wurde,  Kallim.  Dian.  15,  Apollon.  III  877,  Steph.  B.  Auf  Kreta  wurde 
Eileithyia  auch  in  Einatos  als  Eivarirj  (Steph.  B.  v.  Ei'vnros,  vgl.  Kallim.  fr.  168) 
und  in  Lato  verehrt,  wo  sie  sogar  die  Hauptgöttin  gewesen  zu  sein  scheint 
und  einen  Tempel  besafe,  Bull.  d.  corr.  hell.  1879  p.  293  1.  14. 

3)  Kallim.  Dian.  21,  Anthol.  Pal.  YI  242.  271,  oben  S.  319.  Die  Art. 
Xsyoftivri  naQa  Avnion  'Eku  &t'^a  b.  Artemid.  Oneir.  II  35  ist  nicht  in  'Eievd'to 
zu  andern,  s.  Keil  PhiloL  XXIII  S.  621. 

4)  S.  oben  S.  237.  Herodot  IV  35.  Bei  Kallim.  Del.  257  ist  'Ebt^vlrje 
uqcv  fit'to  das  übliche  Freudengeschrei,  die  oXoXvyrjy  vgl.  Horn.  H.  in  Ap.  119. 
Auch  auf  Paros  (CIG  2389)  wurde  Eileithyia  verehrt;  und  in  Teos  hatte  sie 
einen  eigenen  Tempel  (CIG  3058). 

5)  Paus.  1  18,  5;  Vin  21.  2;  IX  27,  2.  Das  Prädikat  rikvot  erklärt 
Pausanias  Srjlov  toe  rrj  IltnQfOftiv^  xtjv  nvrt'v,  und  in  der  That  erscheint 
Eileithyia  öfters  mit  den  Moiren  zusammen,  Pind.  Nem.  VII  1  EiUi&vta, 
nä^tSfjt  Motpar  ßa&\><pQovaiv ,  Ol.  VI  42  rq  ftev  6  xQvooHO/tai  nQnv/njrlv 
t'  Ett*l&vMv  naQtOTaoiv  t*  Moiftae;  Plat  Symp.  206  D  Molqa  olv  tetü 
Eilel&vta  ij  KaXlovrj  iext  tij  yevian;  Anton.  Lib.  29,  vgl.  Kaibel  Epigr.  238. 
Daher  tritt  bei  Isyllos  V.  18  Lachesis  statt  der  Eileithyia  ein,  s.  v.  Wilamowitz 
Isylo*  S.  15. 
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Id  Athen  wurde  sowohl  die  hyperboreisch-delische  als  die  kretische 
Eileithyia  verehrt1)  und  überdies  an  der  Küste  bei  Kolias  in  der  Um- 
gebung der  Aphrodite  die  Genetyllides,  welche  gleichfalls  Göttinnen 
der  Entbindung  waren  (oben  S.  377).  Ein  anderes  altes  Heiligthum 
der  Eileithyia  gab  es  zu  Tegea,  wo  sie  Auge  h  yovaoi  hiefe,  weil  Auge 
dort  auf  den  Knieen  liegend  den  Telephos  geboren  habe*),  ein  anderes 
in  Argos,  das  Helena  nach  der  Geburt  der  Iphigenia  gestiftet  haben 
sollte*),  noch  andere  zu  Hermione,  zu  Sparta,  zu  Messene,  zu  Aegion 
und  Bura  in  Achaja,  zu  Kleitor  in  Arkadien  und  in  Olympia4).  Ihre 
Bilder  stellten  sie  in  Athen,  also  wahrscheinlich  auch  zu  Delos  und 
Kreta,  bis  zu  den  Fufsen  verhüllt  vor  und  so  war  ihr  Bild  auch  zu 
Aegion,  wo  die  Münzen  es  zeigen,  vom  Kopf  bis  zu  den  Füfsen  in  ein 
dünnes  Gewebe  gehüllt,  während  die  eine  Hand  zur  Hülfe  ausgestreckt 
war,  die  andere  eine  Fackel  hielt,  das  Sinnbild  der  Geburt  an  das  Licht 
der  Welt*).  Dahingegen  jener  Beiname  zu  Tegea  auf  ein  Bild  führt 
welches  die  Entbindungsgöttin  auf  den  Knieen  liegend  darstellte,  weil 


1)  Das  älteste  Bild  der  Eileithyia  sollte  Erysichthon  (oben  S.  195.  S.  206 
A.  5)  aus  Delos,  zwei  andere  Phacdra  aus  Kreta  mitgebracht  haben;  diese 
drei  Schnitzbilder  standen  in  dem  Eileithyiatempel,  der  in  der  Nähe  des  Sera- 
peions  gelegen  war,  Paus.  1  IS,  5;  Isaeos  V  39;  CIA  II  1586.  III  925.  926. 
Ein  anderes  Heiligthum  der  Eileithyia  lag  in  Agrae,  CIA  II  1590.  HI  319 
äpaijfo^ot  ß'  Eiktdviae  iv  'Aygais,  Kleidemos  fr.  1  (Bekker  /Inecd.  326,  30), 
s.  Wachsmuth  Stadt  Athen  I  S.  225;  Furtwängler  Mitth.  d.  ath.  Inst.  III  S.  197. 
Auch  im  Asklepieion  ist  eine  Votivinschrift  an  Eileithyia  gefunden  CIA  III  836a. 

2)  Paus.  VIII  48,  7. 

3)  Paus.  II  22,  6;  ein  zweites  Heiligthum  der  Eileithyia  lag  bei  dem 
Thor,  das  nach  Mykenae  führte,  Paus.  U  18,  3. 

4)  In  Hermione  Paus.  U  35,  11,  ebenfalls  in  der  Nähe  eines  Thores  ge- 
legen. In  Sparta  hatte  sie  beim  Tempel  der  Orthia  ein  eigenes  Heiligthum 
(Paus.  III  17,  1,  vgl.  oben  S.  308),  wurde  aber  aufserdem  auch  im  Tempel  des 
Apollon  Karneios  und  der  Artemis  Hegemone  verehrt  (Paus.  III  14,  6;  oben 
S.  250  A.  3;  S.  322  A.  5);  vgl.  auch  Rofs  Arch.  Aufs.  II  S.  667;  Mitth.  d.  ath. 
Inst.  1  S.  162;  ob  die  gleichfalls  in  Sparta  inschriftlich  erwähnte  As%to  (1GA  52, 
Mitth.  d.  ath.  Inst.  11  S.  435)  mit  Eileithyia  identisch  oder  eine  selbständig 
neben  ihr  verehrte  Göttin  ist,  läfst  sich  nicht  ausmachen.  In  Messene  Paus. 
IV  31,  9.  In  Aegion  Paus.  VII  23,  5,  s.  A.  7;  in  Bura  Paus.  Vll  25,  9,  vgl. 
CIG  1554.  In  Kleitor  Paus.  VIU  21,  3.  In  Olympia  Tempel  am  Abhang  des 
Kronion;  sie  hiefs  dort  'OXvfinia;  eine  eigene  jährlich  wechselnde  Priesterin 
versah  den  Dienst;  in  demselben  Tempel  wurde  der  Heros  Sosipolis  verehrt; 
Paus.  VI  20,  2. 

5)  S.  Imhoof-Blumer  u.  P.  Gardner  Numism.  CommenL  on  Pausanias 
(Journ.  of  hell.  stud.  1886)  R  6-8. 
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man  glaubte  dafs  eine  solche  Lage  die  Entbindung  erleichtere,  daher 
die  ältere  Sage  die  Niederkunft  der  Frauen,  auch  die  der  Leto,  in 
dieser  Weise  zu  schildern  pflegt1).  Aulser  der  Niederkunft  der  Leto 
auf  Delos  war  die  der  Alkmene  zu  Theben  sehr  berühmt,  auch  diese 
eine  aufserordentlich  schwere  und  durch  allerlei  Umtriebe  der  Hera 
und  bösen  Zauber  verzögert,  bis  endlich  Galanthis  oder  Galinthias,  der 
423  mythisch  personiflcirte  Wiesel  (yaAij)*),  die  glückliche  Geburt  des 
Herakles  bewirkte,  was  auf  das  Hausmittel  eines  heilsamen  Schrecks 
deutet. 

b.  Asklepios. 

Asklepios")  ist  die  Heilkraft  der  gesunden  Natur,  wie  sie  am  wirk- 
samsten in  schöner  Jahreszeit  auf  den  Bergen  und  in  gesunder  Luft 
empfunden  wird,  wo  eine  milde  Sonne  leuchtet  und  frische  kühlende 
Quellen  rieseln.  Immer  findet  man  seinen  Gultus  in  solchen  Gegenden 
und  die  Sage  von  seiner  Geburt  und  Abkunft  führt  dieselbe  Vorstellung 
bildlich  weiter  aus.  Apollon  ist  sein  Vater  in  demselben  Sinne  wie  er 
der  Vater  des  ihm  in  manchen  Punkten  verwandten  Aristaeos  ist.  Seine 
Mutter  ist  nach  der  gewöhnlichen  Sage  Koronis,  eine  Tochter  des 
Phlegyas,  und  zwar  ist  die  Sage  von  ihr  in  der  Gegend  des  gesegneten 
Dotischen  Feldes  unter  dem  Pelion  zu  Hause,  welches  der  Amyros  und 
der  Boebeische  See  durchströmte  und  welches  reich  an  fruchtbaren, 
reichlich  bewaldeten  und  bewasserten  und  dabei  gesunden  Berges- 

1)  Vgl.  Wclcker  Kl.  Sehr.  III  S.  185  IT.,  Marx  Mitth.  (L  ath.  Inst.  X 
S.  177  ff.  Taf.  6,  und  die  dii  nuri  in  Rom,  Röm.  Mylh.*  II  209.  Eine  solche 
Entbindungsscene  ist  auch  wohl  auf  der  sog.  Spalliera  des  Museo  Boncompagni 
dargestellt,  Bull.  d.  comm.  arch.  com.  d.  Roma  1887  U  15;  Heibig  Fährer 
d.  Samml.  Roms  Nr.  886.  Andre  Bilder  der  Eileithyia  bei  der  Geburt  der 
Atbena,  des  Dionysos  u.  s.  w.,  Müller  Handb.  §  392,  4,  Müller- Wieseler 
Denkm.  alt.  Kunst.  II  729,  Kekule  Ann.  d.  Inst.  1864  p.  112  ff.,  Löschcke 
Aren.  Zeit.  1876  S.  28. 

2)  Anton.  Lib.  29  (Nikander);  Ovid  Met.  IX  273  ff.  Eine  ganz  andre 
aber  nicht  wahrscheinliche  Erklärung  des  Namens  s.  b.  Ahrens  Rh.  Mus.  XVII 
S.  356. 

3)  Den  Namen  leitet  der  Epidaurier  Isyllos  von  Aiyh)  d.  i.  'Aayisj  ab; 
dazu  stimmen  die  Hesychische  Glosse  Alyhirjo'  6  AoxXrjmoe  und  die  korin- 
thische Namensform  Aia%laßtöi  IGA  549.  Vgl.  den  epidaurischen  König 
'Aaxbjs  (Schol.  Lyk.  1050)  und  den  Apollon  AaysXaxas  (oben  S.  258  A.  3); 
v.  Wilamowitz  Comm.  gramm,  IV  p.  23  (Ind.  lecl.  Gott.  1889/90)  vergleicht  auch 
den  messenischen  Apollon  Aoytanas.  Ayhtonrfi  (Hes.)  scheint  auf  Volks- 
etymologie zu  beruhen.  Der  zweite  Bestandlheil  des  Namens  faux,  den  Lyko- 
phroo  Alex.  1054  (vgl.  Et.  M.  434,  15  vgl.  154,  47)  statt  des  vollen  Namens 
gebraucht,  gesellt  zu  dem  Glanz  die  Milde.    So  v.  Wilamowitz  Isyllos  v. 
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abhängen  gewesen  zu  sein  scheint.  Hesiod  halle  in  den  Eoeen *)  von 
der  Koronis  gedichtet  und  als  ihren  Wohnort  die  Zwillingshügel  (diöv- 
fiovg  ox$ovg)  am  Dotischen  Gefilde  genannt*),  ein  Name  der  ent- 
weder auf  Verehrung  des  Apollon  und  der  Artemis  deutet  oder  wahr- 
scheinlicher durch  das  Bild  einer  weiblichen  Brust  die  Allmutter  Erde 
bezeichnet  (s.  unten  S.  518  A.  3).  Die  wichtigste  Quelle  der  Sage  ist 
aber  das  schöne  Gedicht  Pindars  zum  Lobe  des  Kentauren  Chiron 
(Pyth.  III),  wo  er  statt  jener  Zwillingshügel  den  Ort  Lakereia  als  Ge- 
burtsort des  Asklepios  nennt,  welcher  Name  entweder  auf  rauschende 
Quellen  oder  auf  geschwätzige  Krähen  hinweist  {XcmigvKa  xogwvrj 
Hesiod  W.  T.  747),  auf  welche  letzteren  auch  der  Name  Korouis  an- 
spielt. Die  Krähe  scheint  nämlich  als  langlebiger  Vogel  *)  und  weil  sie 
die  Höhen  und  die  frische  Bergluft  liebt  ein  Symbol  der  Gesundheit  4M 
gewesen  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  der  Athena,  namentlich  der  auf  der 
Burg  von  Athen  verehrten  für  heilig  galt  Jedenfalls  hat  man  sich 
einen  quellenreichen  Berg  mit  gesunder  Luft  als  den  Ort  der  Geburt 
des  Heilgottes  zu  denken  und  als  die  Zeit  seiner  Erzeugung  den  Früh- 
ling, denn  das  ist  die  Jahreszeit  wo  Apollon  liebt  Koronis  aber,  als 
sie  schon  die  Frucht  des  lichten  Gottes  unter  dem  Herzen  trug,  war 
im  BegrifT  einen  Fremdling  aus  Arkadien  lschys,  den  Sohn  des  Elatos 
vorzuziehen4),  den  die  Sage  als  einen  kräftigen  Waldmenschen  charak- 

Epidauros  S.  91  ff.  Andere  Deutungs versuche  bei  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  VI  S.  401  ff. 
(von  älxo) ,  al£a>  vgl.  d.  attischen  *AX*a>v) ,  Neuhäuser  Cadmilus  S.  62  und 
Baunack  Studien  S.  155.  Die  Alten  leiteten  den  Namen  von  aaxsXrj«  her,  Sta  rd 
firj  läiy  oxelXeofrat  Schol.  Od.  o  68,  oder  6  fti]  leüv  ta  oxeit]  daxXrjxtvat  xal 
£rj(>ai*>to&at  oder  oit  To  aaxtXt]  itöv  vootjficcitov  rjnta  noiti  (Et.  M.  154,  47); 
vgl.  Cornut.  33.  Bei  Pausanias  Vll  23,  7  wird  Asklepios  für  die  Luft  erklärt. 
Ueber  die  Deutungen  der  Neuplatoniker  8.  Wissowa  de  Macrobii  fontibu*  p.  38. 

1)  S.  über  diese  Eoee  v.  Wilamowitz  Isyllos  S.  57  ff. 

2)  Hesiod  fr.  109.  110.  147.  148  Rzach.  Nach  Hesiod  hatte  auch  Phere- 
kydes  im  ersten  Buch  die  Sage  erzählt  fr.  59,  vgl.  Apollod.  HI  10,  3;  ebenso 
wahrscheinlich  Akusilaos  (Philodem.  n.  eteeß.  17,  34  aus  Apollod.  it.  O'twvy 
s.  Munzel  Quaest.  mytkogr.  p.  24).  VgL  ferner  Horn.  H.  16;  Herodas  IV  3, 
Diod.  IV  71;  Ovid  Met.  II  535  ff.;  Serv.  Aen.  VII  761;  Hygin  astr.  II  40;  Paus. 
II  26,  6  und  den  in  Aegypten  gefundene  Paean  Ree.  arch.  1889  p.  70. 

3)  Hesiod  fr.  138  Bz.  b.  Plut  def.  orac.  11  p.  415  C,  Lucr.  V  1083  cornicum 
saecla  vetusta,  Horat.  Od.  IV  13,  25  velulae  cornicis  tempora,  Mart.  X  67 
comieibtu  omnibus  ruperttes,  Poll.  II  16  vneQ  iae  xo^aivae  ßeflianttos. 
Uebrigens  bedeutet  xoQiovt}  und  xogatvit  auch  eine  Bergspitze,  daher  die  Städte 
KoQcavTj  KoQatvtia  in  verschiedenen  Gegenden.  S.  v.  Wilamowitz  a.  a.  O. 
S.  60  A.  32. 

4)  Arkader  ist  der  Elatide  lschys  bei  Pindar,  wie  auch  die  phokische  Stadt 
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terisirt,  wie  dieser  eben  zur  Staffage  des  von  kräftigen  Waldungen 
strotzenden  Pcliongebirges  gehürte ').  Da  eilte  wie  Hesiod  erzählt  der 
Rabe,  ein  gewöhnlicher  Diener  des  Apollon,  nach  Delphi  um  diese 
Untreue  zu  melden*),  worauf  der  erzürnte  Gott  dem  UnglUcksboten 
flucht,  der  darüber  schwarz  geworden  (früher  war  er  als  Apollinischer 
Vogel  natürlich  weifs) '),  Artemis  aber  die  Koronis  tödtet.  Der  Leichnam 
der  Koronis  soll  eben  verbrannt  werden  und  schon  umlodert  ihn  die 
Gluth  des  Feuers,  da  rettet  Apollon  sein  Kind  aus  dem  Leibe  der 
Mutter:  ein  Gleichnifs  der  äußersten  Gefahren,  aus  welchen  der  Heil- 
gott später  so  manchen  Leidenden  rettete.  Er  bringt  es  auf  den  Pelion 
woAsklepios  in  der  Pflege  des  Kentauren  Chiron  heranwächst,  des  guten 
Dämons  dieses  in  so  vielen  griechischen  Sagen  gefeierten  Waldgebirges, 
welches  durch  seine  immer  frische  Luft,  seine  reiche  Bewässerung  und 
seine  heilkräftigen  Kräuter  berühmt  war.  Von  diesem  alten  Berggeiste, 
426  dem  persönlichen  Ausdrucke  der  Natur  des  Gebirges,  lernt  Asklepios 
die  Jagd  und  die  Heilkunde ;  denn  als  Gott  dieser  letzteren  ist  er  selbst 
vor  allen  Dingen  rüstig  und  kräftig,  daher  ein  frischer  Jäger  wie 
Aristaeos  und  Aktaeon,  wie  Asklepios  denn  auch  unter  den  Helden  der 
kalydonischen  Eberjagd  genannt  wurde4).  In  der  Heilkunde  bringt  er 
es  aber  bald  so  weit  dafs  er  nicht  blos  Kranke  heilt,  sondern  selbst 
Verstorbene  vom  Tode  wieder  auferweckt,  deren  die  örtlichen  Sagen 

Elateia  ihren  Eponymen  aus  Arkadien  ableitete,  Paus.  X  34,  2.  Bei  Hesiod  aber 
war  "loxva  EilaxiS^s  CJ£lariovi8rte  Horn.  H.  in  Ap.  210)  gewifs  thessaliscber 
Lapithe.  Sein  Vater  Etatos,  den  Soph.  Aaqia.  fr.  349  als  Jatxuvs  bezeichnet, 
ist  bei  Apollon.  1  41  Vater  des  Polypheroos,  bei  Ovid  Met.  XU  492  dea 
Kaineus  (vgl.  Apollod.  III  10,  3,  3).  Bei  demselben  Ovid  Atel.  II  598  heifst 
hchvs  selbst  iuvenil  Uaemonius.  Auch  hatte  Hesiod  nicht,  wie  Pindar,  von 
heimlicher  Buhlschaft,  sondern  von  einer  förmlichen  Vermählung  der  Koronis 
mit  Ischys  erzählt.  S.  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  S.  59  ff. ;  A.  Schultz  Fleckeis. 
Jahrb.  1882  S.  346  f.  Ueber  Ischenos  ».  M.  Mayer  Giganten  und  Titanen 
S.  138  f.  S.  410,  Crusius  Phihl.  XL1X  S.  120.  In  Lebadeia  galt  Trophonios  für 
den  Sohn  des  Ischys  und  der  Koronis,  Cic.  N.  D.  III  22,  56.  f 

1)  Auf  gute  Jagd  in  den  Gegenden  des  doüschen  Gefildes  deutet  Simo- 
nides in  einigen  schönen  Versen  fr.  30  (Plut.  Symp.  qu.  IX  15,  2  p.  748  C). 

2)  Bei  Pindar  erkennt  Apollon  selbst  vermöge  seiner  Sehergabe  die  Un- 
treue der  Koronis,  s.  Artemon  in  den  Schol.  Pind.  Pyth.  III  48. 

3)  Nach  einer  andern  Fabel  wurde  der  Durst  des  Raben  zur  Zeit  der 
Feigenreife  dadurch  erklärt,  dafs  er  sich  vom  Apollon  um  dieselbe  Zeit  nach 
Wasser  ausgeschickt  zu  lange  bei  den  Feigen  aufgehalten  hatte,  Aelian  N.  A. 
I  47,  Eratosth.  catast.  4t  p.  188  f.  Rob.  Eine  ähnliche  Legende  aus  Trikka 
b.  Dionysios  'Oov.  (Cramer  Anecd.  Paris.  1  p.  25). 

4)  Xenoph.  Kyneg.  1;  Apollod.  III  10,  3,  8;  Hyg.  fab.  173. 
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und  die  Dichter  verschiedene  berühmte  zu  nennen  wufsten ').  Zeus 
rächt  diese  Störung  der  Weltordnung2)  und  erschlägt  den  Asklepios 
mit  dem  Blitze.  Apollon  tüdtet  dann  die  Kyklopen,  welche  dem  Zeus 
die  Blitze  geschmiedet,  und  verläfst  auf  längere  Zeit  den  Himmel'). 

Unter  den  zahlreichen  Cultus-  und  Heilstätten  des  Asklepios  galt 
Trikka  im  thessalischen  Oberlande  allgemein  für  die  älteste4).  In  der 
epischen  Sage  ist  es  berühmt  als  die  Heimath  der  beiden  kriegerischen 
Asklepiaden  Podaleirios  und  Machaon,  der  tüchtigen  Aerzte  (II.  B  729 ; 
J  193;  A  833);  später  erzählte  man  auch  hier  von  der  Geburt  des 
Asklepios8).  Auch  die  dortigen  Heiligthümer  und  die  damit  verbundene 
Heilanstalt  sind  immer  besucht  geblieben,  wie  dieses  sowohl  Strabo  als 
die  Münzen  des  Orts  bezeugen0).  Doch  wurde  es  an  Ruhm  und  An- 
sehen in  der  geschichtlichen  Zeit  bei  weitem  übertreffen  durch  das 
Asklepieion  in  der  Nähe  von  Epidaurosauf  dem  Gebiete  von 


1)  Apollod.  n.  ösüv  in  d.  Schol.  Eur.  Alk.  1,  Schol.  Pind.  Pyth.  III  96, 
Apollod.  bibl.  III  10,  3,  10,  Philodem.  n.  evaeß.  131  p.  52  G,  Sext.  Empir. 
adv.  roath.  1  260  p.  658  Bekk.  S.  R.  Munzel  Quaett.  myth.  p.  3  ff.  Dafs 
Asklepios  aus  Gewinnsueht  die  Todten  erweckt,  bat  v.  Wilamowitz  a.  a.  0. 
60  f.  als  Erfindung  des  Pindar  erkannt.  Bei  Diod.  IV  71  führt  Pluton  gegen 
Asklepios  Klage. 

2)  Aescb.  Agam.  1022  ff. 

3)  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  um  sich  in  den  Dienst  bei  Admet  zu 
begeben,  (s.  oben  S.  287  A.  1,  vgl.  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  S.  64),  nach  Apollon. 
Rh.  IV  616  iu  den  Hyperboreern. 

4)  Strabo  IX  437  (nach  Apollodor),  Ussing  Griech.  Reiten  u.  Studien 
S.  67.  Vgl.  Herodas  II  97  j<ü<fxÄijj**oe  xäii  ^küiv  ivfrad*  ix  T^ixxrts,  IV  1 
Xaiffots  ava£  Ilaifjov,  oi  fit&ete  Tqixxr,»,  ferner  das  Gedicht  des  Arztes  Andro- 
machos  b.  Galen  d.  antid.  6  (Philol.  XIII  S.  31)  v.  170  $tr»  ae  Tptxxniot  8al- 
uov  Sxpvoi  X6<pot  %  'P68os  tj  Bovqivo.  (in  der  Vorstadt  von  Kos)  xai  ayxtähj 
^EniSavqoi  und  die  Beschwörung  bei  Hippolyt,  ref.  haer.  IV  32  «V  iyhxut 
Tqixxt]«  lerfs  £3oi  eh'  ipaxatvTjv  IJt^yaftov  m*  dnl  roiotv  ylaoviav  'EniSavqov. 

5)  Strab.  XIV  647. 

6)  Aufser  Trikka  sind  in  Thessalien  noch  Kxannon  (Cauer  Del.*  399), 
Pherae  (ebend.  422)  und,  nach  den  Münzbildern,  auch  die  Halbinsel  Magnesia 
Stätten  des  Asklepiosdienstes.  In  Phokis  findet  sich  der  Gult  in  Tithorea,  wo 
A.  aQxayexas  ist,  Paus.  X  32,  12,  in  Elaleia  ebend.  X  34,  6,  und  in  Steiris, 
Dittenberger  Sylt.  445  (Cauer  Del.*  224),  Bull.  d.  corr.  lull.  V  1881  p.  446 ff.; 
eine  Statue  in  einem  kleinen  Heiligthum  bei  Panopeus  galt  den  einen  für  As- 
klepios, den  anderen  für  Prometheus,  Paus.  X  4,  4,  s.  oben  S.  82.  Von 
lokrischen  Städten  hatten  Amphissa  und  Naupaktos  einen  Asklepiostempel,  Paus. 
X  38,  13,  Mitth.  d.  ath.  Intt.  IV  1879  S.  22  ff.,  Bull.  d.  corr.  hell.  V  1881 
p.  451  f.,  von  böotischen  Orchomenos  (Khangabe  Ant.  II  898)  und  Hyetlos  (Bull, 
d.  eorr.  hell.  II  1878  p.  504). 
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Argos '),  das  berühmteste  der  griechischen  Asklepieen  überhaupt.  Man 
erzählte9)  dafs  Phlegyas  mit  seiner  Tochter  Koronis  in  den  Peloponnes 
gekommen  sei  und  dafs  diese  ihren  Sohn  auf  dem  Zitzenberge  (Tiz&iov 
428  ogog)  bei  Epidauros  ausgesetzt  habe,  so  nannte  man  diesen  Berg  wahr- 
scheinlich wegen  seines  Reichthums  an  quellendem  Wasser3).  Eine 
der  auf  dem  Berge  weidenden  Ziegen  nährte  das  Kind  und  der  Hund 
der  Heerde  behütete  es,  bis  der  Hirt  Aresthanas  es  findet  und  aufheben 
will,  aber  durch  den  von  ihm  ausgehenden  Glanz  zurückgeschreckt 
wird :  ein  Vorgang  den  römische  Münzen  von  Epidauros  im  Bilde  ver- 
gegenwärtigen 4).  Der  Sinn  scheint  wieder  das  wunderbare  Gedeihen 
in  der  freien  Natur  und  unter  grofsen  Gefahren  zu  sein,  wenn  der 
Hund,  der  in  Epidauros  neben  dem  Bilde  des  Asklepios  stand,  nicht 
auf  den  Hundsstern  deuten  soll,  nach  welchem  einer  der  Berge  bei 
Epidauros,  wo  Apollo n  verehrt  wurde,  Kynortion  hiefs  (s.  oben  S.  248 


1)  Sirabo  VIII  374,  Paus.  II  26,  Plut.  Qu.  Ro.  94  p.  286  D,  E.  Curtius 
Pelop.  II  S.  41 8  ff-,  Bursian  Geogr.  II  S.  74  ff.,  Sam  Wide  De  sacris  Troezenio- 
rum  Hermionensium  Epidauriorum  p.  54.  Ueber  'die  dort  von  der  grieeb. 
arch.  Ges.  vorgenommenen  Ausgrabungen  vgl.  floaxrixa  t.  iv  'A&.  oqx-  irm^ins 
1883  p.75ff.;  1884  p.  45  ff.;  1885  p.  55  ff.;  'E<p.  aex.  1883  p.  26  u.  ö.;  1884 
p.  21;  1885  p.  141  u.  s.  w.  Den  Namen  'EniSavQOi  erklären  Einige  durch 
Hes.  htiravQOv  ioxyqov,  Andre  mit  Pott  wie  JavXie  von  Savhn  d.  i.  dicht- 
bewachsen,  von  daavs,  z.  B.  öqoi  Saov,  vgl.  G.  Curtius  Gr.  Et.*  233. 

2)  Paus.  II  26,  3  ff.,  wahrscheinlich  nach  Istros,  b.  v.  Wilamowitz  a.  a.  0. 
S.  84  A.  61. 

3)  So  deutet  Panofka  diesen  Namen,  Asklepios  ».  d.  Asklepiaden  {Abh. 
d.  Bert.  Akad.  1845)  S.  278.  Zum  Vergleiche  diene  Paus.  IX  34,  3,  nach 
welchem  es  am  Leibethrion  bei  Koroneia  in  Boeotien  zwei  Quellen  gab 
yvvamii  ftaatoii  eixaOftevat,  xai  opotov  yaXaxii  vSojq  an*  avxöfv  ävet- 
an>.  Auch  gehören  dahin  das  ^rr^atov,  ein  Heiligthum  des  Asklepios 
an  der  lakonischen  Käste,  Paus.  III  24,  2,  und  jene  ZwillingshOgel  am  Peliou 
(oben  S.  515). 

4)  Daher  durften  dem  Asklepios  in  Epidauros  keine  Ziegen  geopfert 
werden,  Paus.  II  26,  9;  ebenso  nicht  in  Tithorea  (S.  517  A.6);  vgl.  Seit.  Emp. 
hypoth.  III  221.  Dagegen  bezeugt  Paus.  a.  a.  0.  für  Kyrene  ausdrücklich 
Ziegenopfer,  vgl.  Serv.  Georg.  11  380.  S.  Kalkmann  Pausanias  S.  210.  In  der 
Inschr.  "2fy>.  1B84  p.  21  nr.  62  ist  statt  Xtysokijt  wohl  atysairri  zu  lesen; 
also  Askl.  atysturr^e.  Eine  Ziege  nährt  auch  die  Heroen  von  Elyros  in  Kreta, 
Söhne  des  Apollon  und  der  Akakallis,  Paus.  X  16,  5.  Den  Hirten  lAgec&arae 
erklärt  Pott  durch  placans  mortem;  vielleicht  war  ursprünglich  Apollon 
Nomios  selbst  gemeint.  In  der  Legende  von  Thelpusa  b.  Paus.  VIII  25,  11 
nährt  eine  Turteltaube  das  ausgesetzte  Kind;  vgl.  Kekule  N.  Memor.  d.  Inst. 
0  p.  123  ff. 
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A.  2.  S.  252),  was  von  selbst  an  Aristaeos  und  seine  Hülfe  erinnert 
Anders  lautet  der  Bericht,  den  Isyllos  in  seinem  inschriftlich  erhaltenen 
Paean  im  Anschlufs  an  die  epidaurische  Cultlegende  und  mit  ausdrück- 
licher Zustimmung  des  delphischen  Gottes  giebt 2).  Danach  war  Phle- 
gyas  nicht  in  Thessalien,  sondern  in  Epidauros  selbst  zu  Hause;  er 
hatte  aber  eine  Thessalierin  zur  Frau,  die  schöne  Kleophema,  die 
Tochter  der  Muse  Erato  und  des  Malos8).  Sie  gebar  ihm  die  Aegla 
oderAsgla,  die  man  ihrer  Schönheit  wegen  Koronis  nannte ;  im  Hause 
ihres  Grofsvaters  erblickt  sie  Apollon  und  vermahlt  sich  mit  ihr;  das 
Kind  des  Gottes  aber  bringt  sie  nicht  in  Thessalien,  sondern  in  Epi- 
dauros und  zwar  nicht  auf  dem  Zitzenberg,  sondern  im  Heiligthume 
selbst  (h  xhiiodei  ze^iivei)  zur  Welt.  Auch  hier  in  Epidauros  erzählte 
man  dann,  dafs  die  Heilkraft  des  Gottes  bald  berühmt  geworden  sei 
und  dafs  er  eine  wunderbare  Heilung  nach  der  andern  bewirkt,  auch 
Verstorbene  wieder  ins  Leben  zurückgerufen  habe,  namentlich  Hippo- 
lytos  in  dem  benachbarten  Troezen,  das  selbst  ein  Asklepiosheiligthum 
besafs4).  Epidauros  aber  blieb  der  besuchteste  von  allen  griechischen 
Curörtcrn,  reich  an  glänzenden  Tempeln,  Tempelbildern  und  andern 
zum  Gottesdienste  oder  zur  Heilung  dienenden  Anstalten.  Das  für  die 
dortigen  34<jxkr}nleia  von  Polyklet  erbaute  Theater  und  die  ihrer  Be- 
stimmung nach  noch  nicht  aufgeklärte  Tholos  sind  noch  jetzt  eine 
Zierde  der  Gegend6).  Der  Asklepiosdienst  hat  sich  von  hier  nicht  blos 
über  Sikyon,  Athen  und  andere  benachbarte  Gegenden8),  sondern  auch 


1)  Daher  auch  die  heiligen  Hönde  sowohl  in  Epidauros,  als  in  Athen 
Plut.  de  tollert.  animal.  969  F,  Aelian  N.  A.  VII  13,  'By.  dgx-  1883  p.  215, 
I.  125  und  in  Thessalien,  vgl.  S.  Reinach  Rev.  arcfu  1884  II  p.  129  ff. ;  Gai- 
doz  ebend.  p.  217  ff. 

2)  Kabbadias  'By.  «W.  1885  p.  6  ff.;  v.  Wilamowitz  Isyllos  v.  Epidauros 
S.  13  ff.  S.  89  ff.,  der  aber  auch  den  Malos  nach  Epidauros  setzt 

3)  Nach  Steph.  Byz.  v.  MaXuvs  ist  Malos  Sohn  des  Amphiktyon  oder 
des  Böoliers  Amyros.   Ueber  Apollon  Maleatas  s.  oben  S.  252. 

4)  'Etp.  a$z-  1885  p.  15  1.  11,  vgl.  Paus.  II  32,  4  und  die  Münze 
Mionnet  Suppl.  IV  268,  196.  Auch  in  Hermione  CIG  1198  (Zeve  Aoxkjnioe), 
1222  {2<ott}q  'Ao*Uimos) ;  vgl.  Sana  Wide  De  sacris  Troeseniorum  etc.  p.  53  f. 

5)  S.  n^axrixa  1884  itiv.  A—J\  gymnische  Spiele  Dittenberger  SyU. 
398;  *Btp.  af*.  1683  p.  30;  Plato  Ion  530  A. 

6)  Sikyon,  wohin  der  Gott  auf  einem  Maulthiergespann  von  Epidauros 
gekommen  sein  sollte,  Paus.  II  10,  2.  3,  Phlius  ebenda  II  13,  5.  In  Achaja 
waren  in  Patrae  (P.  VII  21,  14,  Ath.  Math.  IV  S.  126),  Aegae  (mit  Hygieia  P.  VII 
23,  7)  und  beim  Heiligthum  der  Demeter  Mysia  in  Kyros  bei  Pellene  (P.  VII 
27,  11)  Cultstälten  des  Asklepios.    In  Argos  sollte  ein  Enkel  des  Gottes, 
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nach  Kyrene,  Pergamon,  ja  zuletzt  bis  Rom  verbreitet.  Immer  war 
der  heilige  Bezirk  (to  'Icqov)  voll  von  Leidenden  die  viele  reiche  Weih- 
geschenke zurückliefsen  und  zugleich  die  Methode  der  Heilung,  durch 
welche  sie  gesund  geworden,  auf  Täfelchen  oder  auf  Denksteinen1)  in 
dem  Heiligthume  aufzuschreiben  pflegten,  ein  Gebrauch  auf  den  auch 
in  Kos  und  Trikka  gehalten  wurde. 

Aufserdem  rühmte  sich  im  Peloponnes  Messen ien  eigenthüm- 
licher  Ueberlieferungen  vom  Asklepios  und  den  Asklepiaden,  vor  allem 
zu  Gerenia  am  messenischen  Meerbusen,  wo  man  einen  Tempel  des 
Asklepios  von  Trikka  und  ein  Grab  des  Asklepiaden  Machaon  zeigte  *). 
Hier  war  Arsinoe,  die  Tochter  des  Leukippos,  die  Mutter  des  Asklepios, 
wie  schon  die  Hesiodischen  Gedichte  erzählt  hatten  *).  In  der  Stadt 
Messene  der  jüngeren  in  einer  schönen  gesunden  und  quellenreichen 
Gegend  unter  dem  Berg  Ithome  gelegenen  Hauptstadt,  trug  eine  noch 
jetzt  reichlich  strömende  Quelle  den  Namen  der  Arsinoe4). 

Sphyros,  der  Sohn  des  Machaon  (P.  11  23,  4),  in  Titane  dessen  Bruder  Alexanor 
den  Gull  des  Asklepios  begründet  haben  (Paus.  II  11,  5.  23,  4.  Askl.  7Tb«to- 
nos  Bull.  d.  corr.  hell.  1879  p.  193).  In  Arkadien  scheint  Thelpusa  der  Mittel- 
punkt des  Asklepiosdienstes  gewesen  zu  sein  (s.  S.  518  A.  4),  Paus.  VIU  25,  1 
(A.  Kaovaios).  25,  3;  von  dort  scheint  er  nach  Heraia,  wo  er  als  A.  na'is 
mit  seiner  Amme  Tqvymv  verehrt  wurde  (Paus.  Vlll  25,  1 1,  vgl.  BulL  <L  corr. 
hell.  1879  p.  190),  und  nach  Gortys  (Paus.  Vlll  28,  1)  gekommen  zu  sein. 
Später  wurde  A.  nais  auch  in  Megalopolis  verehrt,  Paus.  Vlll  32,  11.  Vgl. 
Immerwahr  Die  Kulte  und  Mythen  Arkadiens  S.  176  ff. 

1)  S.  die  Inschrift  über  die  Wunderkuren  Claftara)  uq*.  1883  p.  197  ff.; 
1885  p.  1  IT.;  die  Cur  des  M.  Julius  Apellas  ebend.  1883  p.  229  ff. 

2)  Strabo  Vlll  360,  Paus.  III  26,  9. 

3)  Hesiod  fr.  107  Ri.  (Paus.  II  26,  7;  Schol.  Pind.  Pyth.  UI  14);  vgl. 
Lactant.  1  10,  Cic.  N.  D.  III  22,  57.  Eine  dritte  Version,  auf  die  im  Horn.  Hymn. 
i.  Ap.  210  angespielt  wird,  nennt  als  Geliebte  des  Apollon  die  Tochter  des 
Azan,  bei  der  gleichfalls  Ischys  der  Sohn  des  El a tos  sein  Nebenbuhler  ist;  ver- 
muthlich  ist  das  die  Legende  von  Thelpusa  (s.  S.  519  A.  6). 

4)  Paus.  IV  31,  6.  lü.  Weitere  messenische  Asklepiosculte  sind  die  in 
Abia  (P.  IV  30,  1)  und  Aulon  (A.  Avhavun  P.  IV,  36,  1).  In  Sparta  wurde 
er  an  drei  Stellen  verehrt,  bei  den  Gräbern  der  Agiaden  (P.  III  14,  2  lv*4yia- 
Suiv),  am  Dromos  als  'Ayvixtp,  weil  das  Cullbild  aus  ayvot  (Keuschlamm)  ge- 
fertigt war  (P.  III  14,  7,  vgl.  'Aoxk.  2xowaiai  kv  ti^'EUi  C1G  1444),  und 
auf  der  Strafse  nach  Therapne,  wo  Herakles  den  Cult  gestiftet  haben  sollte, 
als  KoxvXeit  (P.  UI  19,  7).  In  der  lakonischen  Küstenstadt  Asopos  wurde  er 
mit  dem  Beinamen  Philolaos  verehrt,  Paus.  III  22,  9;  auch  das  südlich  davon 
gelegene  Hyperteleaton  war  nach  Paus.  III  22,  10  dem  Asklepios  geweiht, 
doch  sprechen  die  bis  jetzt  dort  gefundenen  Weihinschriften  nur  von  Apollon 
'TniPtekeärae,  s.  oben  S.  278  A.  1. 


Digitized  by  Google 


ASKI.KPIOS. 


521 


In  Athen  war  Asklepios  sowohl  durch  seinen  Antheil  an  der 
eleusinischen  Weihe  bekannt1)  als  dadurch  dafs  Sophokles,  der  das 
Priesterthum  eines  dem  thessalischen  Heilgotte  nahe  verwandten  atti- 
schen Heroen  Namens  Alkon  bekleidete,  von  jenem  der  Sage  nach 
eines  Besuches  an  seinem  Heerde  gewürdigt  worden  war,  wie  Sophokles 
denn  auch  einen  viel  gesungenen  Paean  auf  diesen  Gott  gedichtet 
hatte,  von  dem  vor  mehreren  Jahren  ein  Bruchstück  auf  einer  im 
Asklepieion  gefundenen  Inschrift  zu  Tage  gekommen  ist9).  Das  Askle- 
pieion  lag  in  der  Nähe  des  Theaters  am  Abhänge  der  Burg  und  durfte 
sich  gleichfalls  vieler  Heilungen  rühmen  *).  Aufserdem  wurde  in  Athen 
ein  Heros  unter  dem  Namen  des  Arztes  verehrt,  der  ursprünglich  ein  42$ 
dem  Alkon  durchaus  gleichartiger,  localer  Heilgott  war4). 

1)  Ein  Tag  derselben,  nach  A.  Momrasen  (Heortol.  S.  250  f.)  der  18  Boe- 
dromion,  war  nach  ihm  ra  'Emtavota  benannt,  Philostr.  v.  Apollon.  IV  18 
p.  72,  Paus.  II  26,  8,  CIA  II  453  b.  III  916.  Vielleicht  sind  die  in  der  be- 
kannten Opferabrechnung  CIA  II  741  c  12.  d.  15  (Dittenberger  Sylt.  374)  in 
ßoedromion  nach  den  Eleusinien  erwähnten  sioxkrtnieta  mit  den  'EmSavota 
identisch  oder  stehen  wenigstens  mit  ihnen  in  nahem  Zusammenhang.  In  einer 
Inschr.  aus  Eleusis  wird  eine  xav^tpoorjoana  jiaHXrpzup  genannt,  CIA  III  921. 

2)  Vita  Soph.  p.  128  ed.  Westerm.,  vgl.  Meineke  Fragm.  Com.  Gr.  II 
p.  683,  Philostr.  v.  Apollon.  Ul  17  p.  50,  (Luk.)  Demosthen.  enc.  27,  Bergk 
P.  L.  G.II4  p.  248  fr.  7;  CIA  III  171  g;  Kaibel  Rh.  Mus.  XXXIV  S.  207  Nr.  1025  a. 
Sophokles  wurde  wegen  dieser  Aufnahme  des  Asklepios  nach  seinem  Tode 
unter  dem  Namen  Ji&tov  heroisirt,  El  M.  256,  6,  Plut.  Numa  4.  Ueber  Alkon 
vgl.  auch  Schol.  Apollon.  Rh.  1  97.  Uebrigens  vgl.  L.  v.  Sybel  Mitth.  d.  ath. 
Inst.  X  1885  S.  97  ff.;  v.  Wilamowitz  Isyllos  S.  189  ff. 

3)  Vgl.  Aber  die  Ausgrabungen  dieses  Tempelbezirks,  der  officieil  den 
Namen  'Aoxtynusiov  rd  iv  äaret  führte  (CIA  II  159  b  10;  477  b  5),  U.  Köhler 
Mitth.  d.  ath.  Inst.  II  1877  S.  171  ff.  S.  229 ft;  BulLd.  corr.  helL  I  1877  pl.  6—8; 
Curtius  u.  Kanpert  AU.  v.  Athen  XI;  v.  Duhn  Arch.  Zeit.  1879  S.  139  ff.; 
Girard  V Aselipieion.  Der  Cult  ist  aus  Epidauros  am  Ende  des  fünften  Jahrh. 
herübergekommen  und  hat  den  alten  attischen  Heilgott  Alkon  verdrängt  (atpl- 
dovfta  CIA  II  489  b  14);  Paus.  I  21,  4;  Aristoph.  Plut.  621  Schol.;  CIA  II 
1250.  1442.  1649.  1650.  III  287;  Herraippos  fr.  1  (Bergk  P.  L.  G.  II4  505); 
v.  Wilamowitz  Comm.  gramm.  IV  (Ind.  tect.  Gott.  1889/90)  p.  25  n.  1.  Die 
l4ax).rnUta  wurden  kurz  vor  den  grofsen  Dionysien  am  8.  Elaphebolion  be- 
gangen, Aesch.  Ktes.  67,  CIA  II  741  a  14.  b  8.  d  13.  Auch  'Hoya  werden 
erwähnt  CIA  II  453  b.  Au  her  diesem  städtischen  Heiligthum  besafs  Asklepios 
noch  Tempel  im  Piräus,  Schol.  Aristoph.  Plut.  621,  *E<p.  iq%.  1884  p.  219, 
im  Pbaleron  Plin.  II  225,  auf  Salamis  CIA  II  470,  17.  55,  in  Acharnae 
Schol.  ArisU  a.a.O.;  Athen.  Mitth.  XID  S.  339;  s.  auch  die  Inschrift  Bull, 
d.  corr.  hell.  1881  p.  262  (Dittenberger  Sylt.  378). 

4)  CIA  II  403.  404;  Demosth.  XVIII  129,  XIX  249;  Hesych.  v.  iarooe; 
Apollon.  vit.  Aesch.  p.  265,  6  Westerm.;  das  Heiligthum  lag  beim  Theseion; 


Digitized  by  Google 


522 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


Unter  den  Inseln  besafs  Kos,  das  sehr  gesunde  und  fruchtbare 
Eiland,  das  berühmteste  Asklepieion '),  berühmt  durch  seine  Askle- 
piaden  und  die  grüfste  Zierde  dieses  Geschlechts  und  der  Arzneiwissen- 
schaft der  Alten  Uberhaupt,  den  Hippokrates,  welcher  an  den  dort 
aufgezeichneten  Heilungen  seine  Studien  gemacht  hatte.  Ferner  gab 
es  angesehene  Stiftungen  der  Art  zu  Rhodos2)  und  hin  und  wieder  in 
Karien ,  endlich  auf  der  Insel  Kreta  in  der  Stadt  Leben  an  der  süd- 
lichen Küste,  welche  deswegen  selbst  aus  Libyen  oll  besucht  wurde, 
obwohl  Kyrene  neben  seinen  alten  Diensten  des  Apollon  und  des 
Aristaeos  auch  den  Heilgott  Asklepios  seit  aller  Zeit  verehrte3).  Endlich 

der  officielle  Name  war  rjpcoe  iaroos  o  iv  aoret.  Ein  andrer  rjQo>i  iaroos,  der 
den  Namen  Arislomachos  führte,  warde  in  Marathon  neben  dem  dortigen  Dio- 
nysoslempel  verehrt,  Bekker  Anecd.gr.  262,  16.  Vgl.  L.  v.  Sybel  Herrn.  XX 
S.  43  f.;  Rohde  Psyche  S.  174.  Dafs  der  £nw  iaroos  Toxaris  (Lok.  Skyth. 
1.  2)  mit  diesem  tjf><oe  iaroos  nichts  zu  thun  habe,  hat  v.  Sybel  a.  a.  0.  gezeigt. 
An  vielen  Orten  gab  es  solche  locale  Heilgötter,  die  dann  häufig  mit  Asklepios 
zusammenflössen,  so  Polemokrates  in  der  Thyreatis  Paus.  II  38,  6,  Alexanor 
in  Titane,  Sphyros  in  Argos  (S.  519  A.  6),  die  alle  für  Söhne  des  Machaon  galten; 
neben  Alexanor  wurde  in  Titane  auch  Euamerion  und  zwar  als  Gott  verehrt, 
l'ausanias  11  11,  7  setzt  ihn  dem  Telesphoros  gleich;  s.  v.  Wilamowitz  Itylios 
S.  55,  Rohde  a.  a.  0.  Ueber  böotische  Seal  iarrjots  s.  0.  Kern  !Bp.  e\qX. 
1890  p.  131  ff. 

1)  Das  Hauptheiligthum  lag  in  der  Vorstadt,  Sirabo  XIV  657,  vgl.  Herodas 
IV,  Tacit.  A.  XII  61,  Arisüdes  I  p.  74  sq.  ed.  Ddf.,  Steph.  B.  v.  Kols;  ein 
zweites  auf  dem  Isthmos.  lAaxXanista  u.  fuyüla  'Aaxlanlsut  BulL  d.  corr. 
hell.  1881  p.  212.  p.  230;  Rev.  arch.  1872  p.  109;  vgl.  Rayet  Mim,  sur  tüe 
de  Kot  (Arch.  d.  Mist,  tcienl.  III  sir.  3  p.  37—116);  ders.  Jnscr.  d.  FQe  de 
Kos  (Ann.  de  Vattoc.  pour  l'encouragement  des  itud.  gr.  1875);  Paton  and 
Ricks  Inscr.  of  Cos;  Dubois  de  Co  insula;  Dibbelt  Quaestiones  Coae  mytho- 
logae,  Diss.  Gryph.  1891  p.  57  f.  Der  Gott  führte  die  Beinamen  noona&Tjysfujv 
u.  SmxriQ  Paton  and  Hicks  a.  a.  0.  nr.  408.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen 
Kos  und  Epidauros  s.  Herod.  VII  99;  Paus.  III  23,  7. 

2)  Arisüdes  XLV  p.  569  (I  893  Dind.)  nennt  neben  den  Herakliden 
die  Asklepiaden  als  die  Archegeten  von  Rhodos;  vgl.  das  Gedicht  des  Andro- 
machos  171  (oben  S.  517  A.  4).  In  Karien  waren  Knidos  und  Syrna  bekannte 
Sitze  der  Aaklcpiaden.  'Aoxiamaorai  in  der  lykischen  Stadt  AvXai  (Steph. 
B.  a.  v.)  kommen  in  einer  Inschr.  aus  Karien  vor,  Rev.  arcA.1864  p.  2,  171; 
ein  aya\v  rcüv  'AonXanititav  in  der  lykischen  Stadt  Rhodiopolis  GIG  4315  n 
und  auf  der  Insel  Karpathos  Rev.  arch.  1863,  2,  p.  471  ff.;  Bull.  d.  corr.  hell. 
1880  p.  279. 

3)  Philostr.  v.  Apollon.  IV  34  p.  79,  Paus.  II  26,  9,  wonach  das  Askle- 
pieion zu  Leben  ursprünglich  von  Kyrene  aus  gegründet  war.  Auch  Gortyn 
besafs  einen  angesehenen  Asklepiostempel  GIG  2555  (Cauer  Del.*  116); 
Mnemotynel  p.  105  (Cauer  Del.*  117);  Mon.  ant.  pubbl.  d.  Accad.  dei  Lincei 
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in  Kleinasien  war  Pergamonim  hellenistischen  Zeitalter  durch  seinen 
Asklepios  vor  allen  Übrigen  Städten  berühmt.  Es  gab  dort  mehrere 
zusammengehörige  Heiliglhtlmer  des  Apollon  Kalliteknos,  so  hiefs  er 
als  Vater  eines  solchen  Sohnes,  des  Zeus  Asklepios1),  wie  man  ihn 
nannte,  der  Hygieia  und  des  hier  zuerst  genannten  Telesphoros,  end- 
lich ein  berühmtes  Bild  des  Asklepios  von  der  Hand  des  Bildhauers 
Pbyromachos.  Der  Rhetor  Aristides,  ein  grofser  Verehrer  dieses 
Asklepios,  welcher  ihm  nach  schweren  Leiden  seine  Gesundheit  wieder- 
gegeben, schildert  in  mehreren  Reden  die  Verdienste  des  Gottes  und 
seiner  Sohne,  den  lebhaften  Zudrang  der  Leidenden  und  die  Wunder 
der  Heilungen.  Von  dem  Asklepieion  in  Pergamon  stammte  das  zu 
Smyrna  *),  obwohl  hier  der  alexandriniscbe  Heilgott  Sarapis  mit  dem 
griechischen  Asklepios  concurrirte,  wie  dieses  später  an  vielen  Stellen 
der  Fall  war. 

Die  natürliche  Grundlage  des  Asklepiosdienstes  war  gesunde 
Natur,  reine  Bergluft,  frisches  Wasser,  mildes  Sonnenlicht,  worauf  ja  42» 
auch  schon  der  Name  des  Gottes  deutet  (oben  S.  514  A.  3),  daher  die 
Asklepieen  Uberhaupt  immer  auf  Anhöhen  von  reiner  und  gesunder 
Luft  zu  finden  waren9).  Aber  auch  die  Kunst  der  Heilung  fand  in 
diesem  Dienste  ihre  älteste  Pflege  und  hatte  an  demselben  zu  allen 
Zeiten  einen  festen,  durch  Glauben  und  alte  Tradition  geheiligten  An- 
halt. Insofern  ist  die  Sage  vom  Asklepios  und  von  seinen  Söhnen  auch 
für  die  Geschichte  der  Medicin  von  nicht  geringem  Interesse4).  Die 
ältesten  Aerzte  sind  meist  Chirurgen,  wie  der  Homerische  Götterarzt 

I  49,  C.  6  {IdoxaXnwe),  vgL  d.  Askl.  rooxvvtoi  in  Titane  (Paus.  II  11,  S), 
doch  könnte  man  bei  diesem  auch  an  das  arkadische  Gortys  denken.  Ferner 
gab  es  Asklepiosculte  auf  Lesbos  Frankel  Inschr.  v.  Pergamon  I  Nr.  13,  19, 
Bull.  d.  eorr.  hell.  1880  p.  426,  Delos  ebenda  1878  p.  341.  1882  p.  30 
I.  11;  343  u.  ö.,  Paros  ebenda  1877  p.  134,  Keos  IGA  398,  Melos  Bull.  d. 
eorr.  kell.  1879  p.  256  und   vielen  anderen  Inseln  des  ägäischen  Meeres. 

1)  Ztvt  'AoxXrjntoi  auch  auf  Inschriften  aus  Epidauros  'Ef.  aqx.  II  1884 
p.  24  nr.  65  und  Hermione  C1G  1198.  JSoittjq  sioxXtjmos  Frankel  Inschr.  v. 
Pergamon  1  Nr.  246,  8. 

2)  CIG  3158.  3159.  3170.  Asklepiosdienst  in  Pitane  (oder  Elaia ?) Bull.  d. 
eorr.  hell.  1880  p.  377  nr.  5,  in  Lampsakos  CIG  3641  b,  Chalkedon  Litten  beider 
Sylt.  369  vgl.  Herrn.  XVI  S.  164;  Ankyra  CIG  3428.  4016.  4017;  Bull.  d.  eorr. 
hell.  1885  p.  70.  Auf  der  taurischen  Chersones,  Latychev  Imcr.  anL  or.  sepL 
Ponli  Bux.  1  189,  in  Pantikapaeon  ebend.  II  30. 

3)  Plut.  Qu.  Ro.  94  p.  286  D  xal  yao  "Ettrjvee  iv  tönois  xai  xad-apote 
mal  vyrjloU  inuixats  idov/twa  xa  ldexlr}7tuia  iypvaiv. 

4)  Viel  dahin  Gehöriges  b.  Welcker  KL  Schriften  III. 
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Paeeon  und  die  Asklepiaden  bei  Homer1).  Diese  Heilkünstler,  immer 
mit  Wunden  beschäftigt,  heilen  durch  Schneiden,  durch  Umschläge, 
durch  Besprechung,  also  immer  von  aufsen,  sei  es  dafs  keine  Gelegen- 
heit war  der  inneren  Heilkunde  zu  erwähnen  oder  dafs  man  sich  auf 
diese  noch  nicht  verstand.  Nachher,  bei  Arktinos  in  der  Aethiopis,  war 
der  Asklepiade  Machaon  der  Vertreter  der  Chirurgie,  Podaleirios  der 
der  innern  Heilkunde  welche  zu  üben  die  Leiden  des  Aias  Anlafs 
gaben.  Pindar  beschreibt  die  Heilkunst  des  Asklepios  als  eine  solche 
die  sowohl  Wunden  als  Fieber  zu  heilen  wisse  und  zwar  durch  Be- 
sprechung (ktttydaig),  durch  Tränke,  durch  Kräuterumschläge  und 
durch  Schneiden.  Dazu  kam  mit  der  Zeit  noch  die  Methode  der  Incu- 
bation,  die  zuerst  von  Arislophanes  (Vesp.  122;  PluL  653  ff.)  erwähnt 
wird,  aber  gewifs  schon  früher  angewendet  wurde,  besonders  im 
Dienste  des  Amphiaraos  zu  Theben  und  zu  Oropos*).  Man  brachte 
die  Kranken  in  die  geweihten  Oerter  wo  sie  im  Traume  die  Mittel  der 
Heilung  wie  durch  göttliche  Offenbarung  erfuhren,  wodurch  indessen 
neben  außerordentlichen  Mitteln  die  gewöhnlichen  der  Bäder,  Mix- 
turen u.  s.  w.  keineswegs  ausgeschlossen  waren.  Auch  diese  Heilungs- 
art war  später  in  allen  Heiligthümern  des  Asklepios  herkömmlich  und 
scheint  durch  sie  erst  recht  in  Aufnahme  gekommen  zu  sein,  obwohl 
auch  in  dieser  Beziehung  der  alexandrinische  Sarapis  mit  ihm  wett- 
eiferte. Natürlich  war  dieses  eine  Veranlassung  zu  vielem  Aberglauben. 
430  wie  davon  die  heiligen  Beden  des  Aristides  und  Lukians  Geschichte 
des  Pseudopropheten  Alexander  die  Beispiele  geben.  Indessen  leistete 
dergleichen  in  diesem  wundersüchtigen  und  heilungsbedürftigen  Zeit- 
alter dem  Gottesdienste  des  Asklepios  eher  Vorschub  als  dafs  es  ihm 
Abbruch  gethan  hätte;  vielmehr  stieg  sein  Ansehen  gerade  in  diesen 
sinkenden  Zeiten  aufs  höchste.  Man  nannte  ihn  vorzugsweise  den 
Heiland,  2wtt}q,  wie  er  in  vielen  Inschriften  und  ebenso  oft  auf  den 
Münzen  heifst,  und  verstand  dieses  Wort  nicht  blos  von  der  leiblichen 


1)  Paeeon  ist  als  Götterarzt  zugleich  der  Vater  aller  Aerzte,  Od.  8  232, 
Asklepios  bei  Homer  afivpmv  UqrTjQ  und  Vater  der  Asklepiaden  von  Trikka, 
11.  J  194.  Vgl.  oben  S.  277  A.  2.  Ueber  die  Rolle  der  Asklepiaden  im  Epos 
8.  v.  Wilamowitz  Isyllot  S.  45  ff. 

2)  Vgl.  die  Inschr.  aus  Oropos,  'Ey.  a<*.  1885  p.  96  1.  43  ff.;  v.  Wilamo- 
witz Herrn.  XXI  S.  91  ff.  und  die  S.  520  A.  1  angefahrten  'la/tara  aus  Epidaoros. 
Attische  Weihinschrift  CIA  III  132  a  'Aaxlrjmv  *oi  *ai  x$>vTnvV. 
S.  auch  Stengel  Griech.  Sacralalterth.  S.  54 ff.;  Baumgart  Aristides  S.  95  ff. 
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Heilung,  sondern  auch  in  dem  Sinne  eines  sehr  allgemeinen  und 
kosmischen  Einflusses1). 

Das  gewöhnliche  Symbol  des  Asklepios  war  die  Schlange  viel- 
leicht als  Sinnbild  der  Selbsl Verjüngung *),  der  Stab*)  weil  man  ihn 
sich  als  hülfreichen  Arzt  von  Ort  zu  Ort  wandernd  dachte,  endlich  die 
Schale  als  Sinnbild  des  heilenden  Trankes.  Ein  gewöhnliches  Opfer 
war  der  aus  der  Geschichte  des  Sokrates  bekannte  Hahn,  der  rüstige 
und  früh  aufgeweckte 4).  DieTempelslatuen  zuTrikka  Epidauros*)  Kos6) 
Pergamon,  meist  glänzende  aus  Gold  und  Elfenbein  zusammengesetzte 
Werke,  zeigten  ihn  thronend,  die  Schlange  tränkend  oder  speisend, 
andere  Werke  stehend,  bald  in  freierer  Haltung  bald  meditirend.  Ge- 
wöhnlich war  er  bärtig  und  dem  Zeus  ähnlich,  nur  von  freundlicheren 
Zügen,  auch  an  einer  einfacheren  Stellung  und  der  Bekleidung  mit 
dem  Philosophenmantel  kenntlich,  bisweilen  mit  einer  turbanartigen 
Kopfbinde  versehen.  In  anderen  Heiligthümern  war  sein  Bildnifs  ein 


1)  C1G  1755.  2194.  3577.  5616.  6753;  CIA  III  132  m;  Bull.  d.  corr.  hell. 
1877  p.  134;  1878  p  504;  1880  p.  378;  1883  p.  132 ff.;  Palon  and  Hicks  In- 
tcript.  of  Co»  408;  Spanh.  de  praeet.  et  um  num.  7  p.  417.  Arial  i  des  1  p.  64 
Ddf.  sagt  von  ihm:  6  TO  näv  äytov  %al  vipcov  atotrjQ  imv  oLov  neu  <pvla$ 
twv  a&avdxtov.  Auf  Delos  findet  sich  ein  A.  sfveavias,  Mon.  grecs  publ.  par 
Vassoc.  pour  fene.  d.  HwL  gr.  1878  p.  45,  aof  Paros  A.  (7Wt«o«  (Thtaxmlosf) 
Idfrrjv.  V  1876,  34,  vgl.  'AnoXXorv  'Tnareüos  in  Epidauros  'E<p.  ngx-  1884  p.  24 
nr.  64.  Nach  v.  Sallet  Afumüm.  ZeiUchr.  V  330  f.  sind  auch  ßvxoloe,  HayxQa- 
tUtij^  <Ptraloe  Beinamen  des  Asklepios. 

2)  Schol.  Arist.  Plut.  733,  Herondas  IV  90  f.,  Hör.  sat  I  3,  27,  vgl. 
auch  Maehly  die  Sehlange  S.  10,  Wclcker  Gr.  Gb'tterL  II  S.  734.  Gewöhnlich 
wurde  sie  aufgewickelt  ruhend  oder  mit  emporgerichtetem  Oberleibe  wandelnd 
abgebildet,  ein  Symbol  des  dem»  propitiut.  Asklepios  selbst  in  Schlangen- 
gestalt in  der  Cultlegende  von  Sikyon  Paus.  II  10,  3  (vgl.  S.  519  A.  6). 

3)  Vgl.  Ovid  M.  XV  655  baculumqu*  teneru  agrette  sinütra.  Eine 
Demeter  mit  Schlangenstab  Ann.  d.  lntt.  1861  t  S. 

4)  Plat.  Pbaed.  118  A;  Herondas  IV  12;  Aeliao  N.  A.  X  17;  Artemidor 
Oneirocr.  V  9. 

5)  Das  von  Thrasymedes  gefertigte  epidaurisebe  Cultbild  (Paus.  II  27,  2) 
ist  auf  Silber-  und  Bronze-Münzen  dieser  Stadt  nachgebildet,  s.  Imhoof-Blumer 
n.  Percy  Gardner  Nutnism.  Comm.  on  Paxuan.  (Jovrn.  of  hell  stud.  1885  pl  LV) 
L,  III— V.  Vgl.  auch  das  schöne  Weihrelief  aus  Epidauros  'By.  afx*  1885 
izl*.  II  6;  Brunn-Brockmann  Denkm.  griech.  u.  rötn.  Skulptur  Nr.  3. 

6)  Im  Peribolos  dieses  Heiligthums  stand  eine  Gruppe  des  Asklepios  und 
der  Hygieia  von  der  Hand  der  Söhne  des  Praxiteles,  Herondas  IV  4  f.  2ü  ff. 
Das  eigentliche  Cultbild  war  natürlich  hiervon  verschieden. 

Preller,  friech.  Mjthol.  I.  4.  Aufl.  34 
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jugendliches1).  Die  zahlreichen  noch  vorhandenen  Statuen4)  zeigen 
meist  einen  aus  dem  Zeusideal  entwickelten  Typus,  der  im  vierten 
4SI  Jahrhundert  ausgebildet  zu  sein  scheint*).  In  seiner  Umgebung 
pflegten  viele  begleitende  Figuren  zu  erscheinen,  männliche  und  weib- 
liche. Die  bekanntesten  sind  Epione  (Hniovri)  d.  h.  die  Lindernde, 
die  seine  Gattin  und  die  Mutter  der  Asklepiaden  genannt  wird,  in 
Kos  aber  für  seine  Tochter  gegolten  zu  habeu  scheint.4)  Auch  fehlten 
nicht  leicht  die  beiden  Asklepiaden,  welche  Aristides  die  be- 
ständigen Begleiter  und  Vorläufer  ihres  Vaters  nennt,  ferner  Hy- 
gieia,  welche  gewöhnlich  die  Tochter  zuweilen  auch  die  Gemahlin 
des  Asklepios  heifst ,  von  den  Dichtern  als  sanftlächelnde  strahläugige 
Göttin  beschrieben  die  bei  Apollon  in  den  höchsten  Ehren  siehe,  von 
den  Künstlern  als  jugendfrisches  Bild  der  Gesundheit  und  mit  dem 
symbolischen  Acte  der  Schlangentränkung  vergegenwärtigt •).  Andre 


1)  So  das  sikyonische  Cultbild  von  Kaiamis,  Paus.  II  10,  3,  das  in  der 
arkadischen  Sladt  Gortys  von  Skopas  ebenda  VIII  29,  1. 

2)  Eine  Auswahl  Ton  Bildwerken  des  ganzen  Kreises  Müller- Wieseler 
D.  A.  K.  11  759—794,  Tgl.  Panofka  Asklepios  und  die  Asklepiaden  (Abh.  d. 
Bert.  Akad.  1845,  271  ff.)  und  Die  Ueilgötter  der  Griechen  (Abh.  d.  BerL 
Akad.  1843,  257  IT.),  0.  Jahn  Die  Heilgötter  (Annal.  d.  V.  f.  Nassau.  Alterlh. 
u.  Gesch.  1859);  Löwe  de  Aesculapii  figura ;  Thrämer  in  Roschers  Mylhol.  Lex. 
S.  632  ff.;  Wolters  Mitth.  d.  aih.  Inst.  XVII  1892  Taf.  2-4  S.  1  ff.  Schöne 
Votivreliefs  aus  dem  attischen  Asklepieion  Mitth.  d.  ath.  Inst.  II  1877  Taf. 
14—17.  Der  Versuch  v.  Dubns,  den  Poseidon  auf  dem  Parthenonfries  für 
Asklepios  zu  erkliren  (Arch.  Zeit.  1885  S.  99),  ist  von  Koepp  (Mitth.  d.  ath. 
Inst.  X  1S85  S.  266  ff.)  mit  Recht  zurückgewiesen  worden. 

3)  Von  besonderer  Schönheit  ist  ein  auf  Melos  gefundener  Kopf  des 
Britischen  Museums  (abgeb.  Overbeck  Atlas  d.  Kunstmyth.  11  taf.  11.  12),  den 
jedoch  Einige  für  Zeus  halten.    Vgl.  Wolters  a.  a.  0.  7  ff. 

4)  Epione  in  Epidauros  Paus.  II  27,  5 ;  29,  1 ;  vgl.  Suid.  s.  v. ;  Krinagoras 
8.  51  Rub.  Mutler  der  Asklepiaden,  Aristides  Mil.  n.  KvÜov  fr.  22  (Schol.  Pind. 
Pyth.  III  14),  der  Iaso,  Panakcia,  Akeso,  Aegle  im  Paean  des  Makedon  CIA  III 
171  b.  Tochter  des  Merops  Schol.  11.  J  195.  des  Herakles  (Hippokrates)  ep.  10. 
Cult  auf  Kos  Bull.  d.  corr.  hell.  V  1881  p.  474,  Paton  and  Micks  lnscr.  of  Cos 
nr.  30.  345,  Herondas  IV  6;  in  Athen  CIA  III  171  b.  Statt  Epione  nannte  Hesiod 
fr.  113  Rz.  (Schol.  II.  J  195)  Xanthe  (nach  theog.  356  eine  Okeanine),  der 
Komiker  Hermippos  (Schol.  Arist.  Plut.  701,  s.  Bergk  P.  L.  G.  II4  505)  die 
Heliostochter  Lampetie  als  Gemahlin  des  Asklepios,  wie  denn  auch  auf  der 
Meidias-Vase  eine  der  Hesperiden  Hygieia  heifst. 

6)  Altes  Cultbild  der  Hygieia  in  Titane  Paus.  11  11,  6,  Cult  in  Epidauros 
Ef.  9ex.  1  p.  1*9-  II  P-  24  und  überhaupt  fast  in  allen  Asklepiosheiligthümern 
der  Peloponnes.  In  Athen  im  Asklepieion  CIA  II  489  b  14  %bv  vaiv  rov  cex*to» 


Digitized  by  Google 


ASKLEPIOS. 


527 


weibliche  Figuren  derselben  Umgebung  siod  IasoPanakeiaAegle 
Akeso,  welche  gleichfalls  Töchter  des  Asklepios  gcnauot  wurden1). 
Unter  den  männlichen  ist  der  bekannteste  Telesph  oros,  wie  man 
ihn  in  Pergamon  nannte,  ein  Dämon  der  Genesung,  in  Bildwerken 
eine  kleine  Figur,  in  einen  dicken  Mantel  gehallt  und  mit  einer  gleich- 
artigen Mütze  auf  dem  Kopfe,  der  leibhaftige  Ausdruck  eines  in  der 
Wiederherstellung  begriffenen  Kranken1).  In  Epidauros  hiefs  dasselbe 
Wesen  Akesis  d.  h.  Heilung'),  in  Titane  auf  dem  Gebiete  von  Sikyon, 
wo  gleichfalls  ein  angesehenes  Asklepieion  sich  befand,  Euamerion  d.  h. 
der  Dämon  des  Wohlbefindens,  in  Makedonien  Darrhon  d.  h.  der  des 
guten  Muths4).  Endlich  wurde  auch  Athena  oft  neben  diesen  Heil- 
göttern verehrt,  als  Göttin  dor  reinen  milden  und  nährenden  Luft,  die 
eben  deshalb  selbst  eine  Hygieia  war  (s.  oben  S.  218  A.  5). 

► 

5.  Bas  Schicksal. 

Die  Vorstellungen  voti  der  göttlichen  Vorsehung  haben  von  jeher 
mit  denen  vom  Schicksal  im  Kampfe  gelegen,  sowohl  in  den  Religionen 

afi$(n pmos  rov  t«  'Aox)j)mov  xal  tt,s  'Tytei<ts;  Vf{l.  U.  Köhler  Mitth.  d.  ath. 
Imt.  II  1877  S.  174.  Nach  Koepp  ebenda  X  1865  S.  255  (T.  wäre  Hygieia  erst  io 
Athen  mit  Asklepios  verbanden  worden ;  s.  aber  Thränier  in  Roschers  Myth.  Lex. 
S.  2774  ff.  Paean  auf  Hygieia  von  Ariphron  aus  Sikyon  Ath.  XV  702  A,  CIA  III 
17t  (Kaibel  Epigr.gr.  1027)  n^eaftiara  ftaxdpatv,  von  Likymnios  aus  Chios  fr. 
4  B.  (Sext.  Emp.  XI  49,  vgl.  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  192)  Itnagopfta-tt,  ftäref 
iytfaia,  fyortvv  atpvtZv  yinollonoe  ßaaileia  no&eivä,  TiQavyiXwi ''TyUia. 
In  Kos  wurde  sie  nach  Herondas  IV  4  offenbar  als  Gemahlin  des  Asklepios 
gedacht. 

1)  Iaso  u.  Panakeia  Aristoph.  Plul.  701  ;  laso,  Panakeia,  Aegle  Hermipp. 
a.  a.  0.;  Iaso,  Panakeia,  Akeso  Suid.  v.  'Hmon?;  Iaso,  Panakeia,  Hygieia  in 
Oropos  Paus.  I  34,  3,  vgl.  Aristides  I  p.  79  Ddf. ;  Hygieia,  Aegle,  Panakeia,  Iaso 
auf  d.  Gemälde  des  Sikyoniers  Nikophanes  Plin.  XXXV 137.  Bei  Herondas  IV  5  ff. 
Panake,  Epio,  leso  mit  eigenen  Allären;  laso,  Panakeia,  Akeso,  Aegle,  Hy- 
gieia im  Paean  des  Makedon  CIA  III  171  b. 

2)  S.  L.  Schenk  de  Teletphoro  deo  (Diss.  Gotting.  1868);  Wrolh  Joum. 
ofhell.  ttvd.  1882,  283  ff.  Auf  einer  Inschr.  aus  Epidauros  1884  p.  24  nr.  63 
heifsen  Asklepios  und  Hygieia  selbst  T*Xio<fOQot. 

3)  Paus.  II  11,  7;  CIA  III  171  Hymn.  auf  Telesphoros  xal  a1  y£hftdav- 
l«io«  ftiv  ale£tx6(M>tOtv  aotSalS  yr,&6oi>vot  piknovoiv,  ar«£,  'Axeoiv  xaldovies, 
ovvih  äxos  &vt]toIoi  <pi(>ett  <rtvytQav  oSvväa»,  Kan^oniSat  3*  qdovat  Teleapo- 
(>ov  (vgl.  Kaibel  Ep.  gr.  1027). 

4)  Hesych  Jaqqav  MaxtSovtxoi  dai/nar  cu  iniq  i&v  voooivtiov 
tixorrat  d.  i.  Oa^u*,  G.  Curtius  Gr.  J5<.»  256. 

34* 
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432  als  bei  den  Gebildeten.  Es  ist  eben  nur  eine  verschiedene  Art  sich  die 
Ordnung  der  Dinge  in  letzter  Instanz  zu  denken,  entweder  als  eine 
natürliche  und  in  allgemeinen  Weltgesetzen  begründete  oder  als  eine 
von  dem  personlichen  Willen  Gottes  oder  der  Götter  abhängige.  Poly- 
theistische und  mythologische  Religionen  bedürfen  der  Idee  des  Schick- 
sals noch  weit  mehr  als  die  andern,  weil  dieselbe  sowohl  einen  Ersatz 
für  das  Postulat  einer  letzten  und  höchsten  Einheit  bietet  als  für  die 
phantasievolle  Auffassung  aller  gottlichen  und  menschlichen  Vorgänge 
einen  dunklen  Hintergrund,  auf  dem  sich  die  Bewegungen  der  epischen 
Personen  um  so  lebhafter  abheben.  Uebrigens  mufs  man  sich  hüten 
die  von  den  Orakeln  verbreiteten  Vorstellungen,  wie  sie  oft  bei  Herodot 
und  bisweilen  in  sehr  herber  Weise  ausgesprochen  werden  *),  und  die 
der  tragischen  Bühne  für  die  allgemeinen  und  für  Thatsachen  des 
Volksglaubens  zu  halten. 

Als  weltregierender  Gott  wurde  vor  allen  Zeus  gedacht,  dessen 
Wille  (Jiog  ßovkrj)  im  Epos  in  allen  gottlichen  und  menschlichen  An- 
gelegenheiten die  letzte  Ursache  und  Entscheidung  bildet.  Nicht  selten 
werden  auch  statt  seiner  die  Götter  oder  ein  Gott  ohne  nähere  Bestim- 
mung genannt  (&eol,  &eog)  und  zwar,  wenn  von  allgemeinen  Verhäng- 
nissen die  Rede  ist,  mit  dem  bei  allen  Vorstellungen  vom  Schicksal  so 
bedeutungsvollen  Bilde  des  Spinnens  (eTtixluj&eiv),  welches  auch  vom 
Zeus  gebraucht  wird").  Dahingegen  das  natürliche  Verhangnifs  ge- 
wöhnlich mit  dem  Ausdruck  eifiaQtcu  oder  e^iagzo  bezeichnet  wird, 
von  fielQOfiiai  zutheilen*),  auch  mit  ninQwtai  von  uoQeiv,  woraus 
bei  den  Späteren  die  personiücirten  Schicksalsmächle  Eiftag^errj  und 
Ilertgio^ivri  geworden  sind.  Bei  Homer  erscheint  in  diesem  Sinne 
gewohnlich  die  Molga  oder  Alaa  d.  i.  der  gebührende  oder  gleiche 
Antheil,  und  zwar  beide  sowohl  in  dem  activen  Sinne  einer  höchsten 
Macht  als  in  dem  passiven  des  einem  Jeden  zugefallenen  Lebenslooses4). 


1)  1  91  xrtv  nenQcopivrjv  uoiQav  aüvraxa  iffxt  anoipvytiv  ual  &tq>. 

2)  Od.  8  207  Qsln  apiyvatxof  yovos  avi^oe  <p  xb  KqovUdv  öXßov  int- 
uXaoy  yafuovxi  xb  ytvo/nvqt  xb.  y  208  ov  pot  xotovxov  toidxXatvav  &*ol 
ZXßov.  &  679  intnXwcavro  81  oXb&qov  av&^wjtois.  X  139  xa  fiiv  ap  jtov 
inixkooav  d-toi  avxoi.    n  04  die  ya.Q  ot  inäxXo***  xi  ya  8alpuov, 

3)  II  <P  281  vvv  St  fu  Xevyaktqf  fr/trat q>  BipaQxo  dXdivtu,  eine  oft  wieder- 
holte Formel,  s.  Od.  «  312;  m  34.  Hesiod  th.  894  von  der  Meli«  in  yaq  rrfi 
Btfutqxo  nafiffova  iwva  yevic&at.    Theogn.  1033  &*üv  BiftaQpivn  dcüpz. 

4)  Auch  spätere  Dichter  brauchen  den  Ausdruck  MoZpa  im  Singular  öfler, 
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Namentlich  erkannte  man  das  Walten  der  Moere  in  dem  endlichen  433 
Schicksal  des  Todes,  und  so  wird  es  gelegentlich  ausdrücklich  ausge- 
sprochen dafs  auch  ein  Gott  dem  von  ihm  geliebten  Menschen  nicht 
helfen  könne,  wenn  seine  Stunde  geschlagen  hat  (Od.  y  236 — 38; 
II.  2  117;  T417  u.  a.),  obgleich  auch  diese  Regel  nicht  ohne  Aus- 
nahme ist.  Denn  wie  die  ganze  Mythologie  eine  Geschichte  von  Wun- 
dern ist,  in  welcher  die  Getier  nach  Willkür  in  den  natürlichen  Ver- 
lauf der  Dinge  eingreifen,  so  giebt  es  selbst  für  Leben  und  Tod  der 
Sterblichen  keine  unbedingt  feste  Vorausbestimmung,  sondern  der 
Wille  des  Zeus  wird  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  selten  als  die  letzte 
Entscheidung  genannt.  Daher  der  häufig  wiederkehrende  Ausdruck 
Jiog  alaa  und  der  sinnverwandte  Moiga  foiuv1).  Im  Allgemeinen 
wird  man  annehmen  dürfen  dafs  die  Griechen  d.  h.  die  Dichter  der 
epischen  Mythologie  sich  das  Schicksal  als  das  oberste  Naturgesetz  und 
die  Götter  als  dessen  willige  Vollstrecker  dachten,  aber  so  dafs  die 
Ausführung  der  Schicksalsbeschlüsse  von  ihnen  abhing,  schon  deshalb 
weil  es  gegen  die  Natur  des  Schicksals  ist  persönlich  einzugreifen.  Da- 
her die  häufige  Wendung  dafs  Jemand  nicht  zu  der  ihm  bestimmten 
Stunde  gestorben  oder  dafs  sonst  etwas  gegen  den  Willen  des  Schick- 
sals geschehen  wäre(viciQiioiQav,  V7C€Qf.togov)v7i:iQ^oQa,v/t^Q  alaav), 
wenn  nicht  Zeus  oder  ein  anderer  Gott  noch  zu  rechter  Zeit  einge- 
schritten wäre. 

Aus  diesen  Vorstellungen  ist  der  Glaube  an  die  Moeren  hervor- 
gegangen, neben  welchen  das  Epos  nur  die  Erinyen  als  lebhafter  per- 
sonificirte  Schicksalsmächte  kennt,  diese  letzteren  oft  in  einer  ahnlichen 
Bedeutung  wie  sie  spater  der  Nemesis  zugeschrieben  wurde.  Mit  der 
Zeil  nehmlich  vermehrten  sich  diese  Personificationen  des  Schicksals, 
da  die  Verehrung  allgemeiner  Naturmachte  von  selbst  bildliche  Aus- 
drutksweisen  verwandter  Bedeutung  darbot.  So  führte  das  Bild  der 
Mutter  Erde  zur  Themis,  das  der  Rhea  zur  Adrasteia,  das  der  Aphrodite 
Urania,  wie  es  scheint,  zur  mythologischen  Befestigung  der  Nemesis 
und  der  Tyche.  Noch  andre  Vorstellungen  der  Art  entwickelten  sich  434 
mit  dem  weiter  um  sich  greifenden  Glauben  an  Dämonen. 


80  Pindar  N.  VII  67,  Aeschyl.  oft,  Soph.  Philokl.  1466  r)  fuyakq  Mo'^a^x» 
navSafuntoo  Saiftmv,  CIA  III  1350. 

1)  II.  P  321 ;  Od.  y  269;  »52;  Nitzsch  *.  Od.  y  236-38;  NägeUbach 
Horn.  Theol.  1 13  ff. ;  Nachhom.  Theol.  141  ff.  Härtung  Griech.  Myth.  III  2  ff. 
erläutert  das  Verhaltnifa  des  Zeus  zum  Schicksal  gut  durch  das  Bild  eines 
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a.  Moeren. 

Die  Moeren  im  Plural  werden  bei  Homer  nur  II.  ß  49  und  Od. 
i)  197  genannt'),  an  welcher  letzteren  Stelle  sie  KXuj&cq  d.  h.  die 
Spinnerinnen  heifsen.  Dann  erscheinen  sie  vollständig  bei  Hesiod 
th.  217- als  Töchter  der  Nacht1)  und  mit  den  bekannten  Namen  Klio&cS 
^ia%€Oig  und  %'A%Q07io§,  von  welchen  der  erste  das  stille  Wirken  und 
die  unauflöslichen  Verschlingungen  der  Schicksalsverfügung  durch  das 
allherkömmliche  Bild  des  Spinnens  ausdrückt,  der  zweite  den  Zufall 
des  Looses  (kayxdvetv) »  der  dritte  die  unausweichliche  Notwendig- 
keit der  Schicksalsbeschlüsse,  namentlich  der  Stunde  des  Todes.  Dazu 
der  Gesang  durch  den  sie  die  Zukunft  verkündigen,  denn  immer  sind 
sie  als  Schicksalsmächte  auch  aller  Dinge  und  der  Geheimnisse  der  Zu- 
kunft kundig,  wie  namentlich  Plato  rep.  X  p.  617  C  die  Moeren  als 
Mächte  der  höheren  Weltordnung  schildert,  wie  sie  auf  hohen  Stühlen 
thronend,  in  weifsen  Gewändern ,  das  Haupt  bekränzt  an  der  Spindel 
der  Nothwendigkeit  spinnen,  sie  selbst  die  Töchter  der  Notwendigkeit, 
und  dabei  die  himmlische  Musik  der  Sphären  mit  ihrem  Gesänge  be- 
gleiten, indem  Lachesis  von  der  Vergangenheit,  Klotho  von  der  Gegen- 
wart, Atropos  von  der  Zukunft  singt:  eine  Schilderung  welche  an  die 
drei  Nornen  der  Edda  erinnert,  von  denen  die  eine  Urd  heifst,  die 
andre  Werdandi,  die  dritte  Skuld  d.  h.  das  Gewordene,  das  Werdende 
und  das  Werdensollende.  Doch  ist  gewöhnlich  nur  Wiege  und  Grab, 
Geburt  und  Tod  die  eigentliche  Thätigkeit  der  Moeren ,  so  vorzugs- 
weise dafs  mau  hin  und  wieder  nur  zwei  Moeren  gelten  lassen  wollte, 
z.  B.  in  Delphi  (Paus.  X  24,  4,  Plut.  de  EI  ap.  Delpb.  2  p.  385  D).  Als 
Geburtsgöttinnen  stehen  sie  auch  den  Mächten  der  weiblichen  Natur 
und  Entbindung  sehr  nahe,  daher  Aphrodite  Urania  in  Athen  als  älteste 
der  Moeren  verehrt  (S.  358  A.  1)  und  Eileithyia  gleichfalls  den  Moeren 
ähnlich  oder  als  deren  engverbundenc  7CUQ£Ögog  gedacht  und  ange- 


durch  Gesetze  gebundenen  Königs,  der  das  Gesetz  nicht  blos  in  sich  sondern 
auch  neben  sich  hat. 

1)  1).  ß  49  rXr^xov  yag  Motpat  &vpov  &eaar  av&Qamoiaiv.  Od.  17  197 
aaaa  oi  Alaa  Kaiaxhüd-it  re  ßttQtiai  ytvofievtp  rrjoavro  tivqp>  ort  fitv  ritt» 
ftrjiTjQ.  Hier  wird  mit  Buttmann  Mythol.  1  293  und  Bekker  besser  gelesen 
naxa  Ktö&se.  Vgl.  auch  Lobeck  Parall.  87.  Nauck  schlägt  uaua  KXwfre; 
▼or.    Klcä&es  auch  Heraklit  fr.  29  Byw. 

2)  S.  Ober  diese  wahrscheinlich  spater  zugesetzte  Stelle  A.  Meyer  de 
compo*.  theogon.  Hesiod.  5  ff. 
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rufen  wurde  (oben  S.  512  A.  5)1).  Ja  die  Moeren  sind  nicht  blos  bei  436 
Geburten ,  sondern  auch  bei  Hochzeiten  zugegen ,  wie  sie  nach  Pindar 
(S.  476)  dem  Zeus  die  Themis  zuführten,  nach  Aristophanes  Vögel  1731 
ihn  mit  der  Olympischen  Hera  vermählten  und  auch  bei  der  Hochzeit 
des  Peleus  mit  den  Musen,  den  Hören  und  Chariten  zugegen  waren.  So 
pflegten  auch  die  Bräute  der  Hera  zelela  und  der  Artemis  und  den 
Moeren  zu  opfern  (Poll.  HI  38).  IVoch  häuüger  wird  ihnen  aber  das 
düstere  Geschick  des  Todes  zugewiesen ,  und  auch  die  gewöhnlichen 
Epitheta  der  Parcen  MoIqcc  xgajairj  II.  ß  209  und  KXw&eg  ßagelac 
Od.  tj  197  sind  daher  entlehnt*).  Sie  bestimmen,  wann  das  Todesloos 
einen  Menschen  treffen  soll  und  sorgen  dafür  dafs  er  nicht  länger  lebe 
als  der  Lebensfaden  ihm  gesponnen  ist;  zwar  treten  sie  bei  Homer 
nie  persönlich  in  das  Getümmel  der  Schlacht,  doch  werden  sie  als 
das  dunkel  waltende  Verhängnifs  gedacht,  das  die  Helden  umhüllt 
E  83.  M 1 16.  II  334.  Dahingegen  sie  in  einer  späteren  Schilderung 
der  Giganlomachie  (Apollod.  I  6,  2)  leibhaftig  mitkämpfen,  die  wilden 
Riesen  mit  ehernen  Keulen  zu  Boden  schlagend,  wie  sie  denn  auch  auf 
dem  pergamenischen  AUar  dargestellt  waren1).  So  erscheinen  sie  ihren 
Schwestern  den  Keren  ähnlich,  mit  denen  sie  bei  Hesiod  sc.  Herc.  258 
zusammengestellt  werden  in  der  Schilderung  des  Schlachtgemäldes, 
wo  Atropos  die  abschneidende  Todesgöttin  kleiner  als  ihre  beiden 
Schwestern  d.  h.  noch  mehr  gebückt  und  vor  Alter  zusammenge- 
schrumpft ist4).  Als  Töchter  des  nächtlichen  Dunkels  sind  die  Moeren 
die  Schwestern  und  enge  Verbündete  der  Erinyen ,  besonders  bei 
Aeschylos*),  weil  nehmlich  auch  diese  letzteren  nicht  blos  Mächte  der 
Finsternifs,  sondern  bis  zum  Tode  unerbittliche  Straf-  und  Rache- 

1)  Opfer  für  die  Moeren  und  Eleithyien  bei  der  römischen  Säcularfeier, 
Mommsen  Eph.  epigr.  VIII  1892,  259. 

2)  Selbst  beim  Tode  des  treuen  Hundes  Argos  schreitet  die  Moere  ein, 
Od.  q  326.  Vgl.  Soph.  0.  C.  1221  MoXq  öwpevaios,  äXvfos,  «xofos  und 
IL  27  849.  852;  X  5;  Od.  ß  100;  y  238.  269;  A  292. 

3)  Puchstein  Sil*.  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1889,  323  ff.  Ueber  die  Keule  als 
Attribut  d.  Schicksalsgottheiten  vgl.  v.  Wilamowiti  Euripide*  Herakles  II  197  f.; 
Roscher  Philol.  XLV1I  (JV.  F.  I)  706  IT. 

4)  Doch  werden  diese  Verse  jetzt  meist  athetirt. 

5)  Prom.  516  MoJ^at  rptfiopfot  p.vr\povii  r'  'Eotvvee,  vgl.  Sept.  c.  Th. 
975,  Euro.  961.  Paus.  11  11,  4  Altar  der  Moeren  im  Haine  der  Erinyen  bei 
Sikyon,  HI  11,  10  Grab  des  Orestes  beim  H.  der  Moeren  in  Sparta.  In  Sparta 
worden  ferner  Molden  Aa%iaevi  neben  Aphrodite  ivSnkoe  u.  Artemis  'Ofdtf* 
verehrt  C1G  1444. 
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geister,  also  in  gewissem  Sinne  TodesgOUinnen  sind.  Weiter  sind  die 
Moeren  die  Vertreter  und  Bewahrer  aller  naturgemäfsen  Ordnung  der 
Dinge,  sowohl  in  der  wirklichen  Natur  als  in  der  übertragenen  des 
Sittengesetzes1);  daher  hin  und  wieder  auch  wohl  vom  Neide  derParcen 
43«  die  Rede  ist,  obwohl  sie  in  andern  Fällen  wie  Therais  für  Urheberinnen 
aller  gedeihlichen  Verfassung  und  Ordnung  gelten,  auch  in  bürger- 
lichen Angelegenheiten  *).  Daher  sind  sie  an  einer  anderen  und  wahr- 
scheinlich älteren  Stelle  der  Hesiodiscben  Theogonie(v.901)*)  nicht  die 
Töchter  der  Nacht,  sondern  die  des  Zeus  und  der  Themis  *)  und  die 
Schwestern  der  Hören,  mit  denen  sie  auch  auf  Bildwerken  oft  zu- 
sammengestellt wurden  *).  Denn  Zeus  ist  als  höchster  Gott  des  Himmels 
auch  der  Herr  über  alle  Entscheidung  z.  B.  in  der  Schlacht,  wo  er 
nach  dem  allen  und  weitverbreiteten  Bilde  die  Todesloose  in  goldener 
Wage  wägt,  eine  Vorstellung  welche  Aeschylos  in  seiner  Psychostasie 
sogar  auf  die  Bühne  gebracht  hatte0).  So  ist  Zeus  auch  der  höchste  Herr 
aller  auf  seinen  Gesetzen  l&ipioTeg)  beruhenden  Naturordnung,  also 

1)  Pind.  P.  IV  145  Mol^m  atplaiavx*  ei  xte  *xfya  nily  6/toyovOie, 
wie  wir  sagen:  Es  ist  gegen  die  Natur,  vgl.  Lehrs  Popul.  Aufs*  205.  Nach 
der  arkadischen  Legende  bei  Paus.  Vlll  42,  3  beruhigen  sie  Demeter  Ober  den 
Raub  der  Persephone,  welcher  auch  zur  natürlichen  Ordnung  der  Dinge  ge- 
hörte. 

2)  Der  Hymnus  b.  Stob.  Ecl.  I  5,  12  (Bergk  P.  L.  G.  III4  p.  733)  Kia>Sa> 
Aa%eolt  t'  tvojXsfOt  Koiqat  Nvxtds  evxofiivtav  inaHoiaax*  ov^dviat  %&6vi<U 
rs  8aifiovts  «5  navHeiftawoi'  nspnex*  äftptv  (m>$6xoXtiov  Evvopiav  knaQO' 
{rgovovs  t'  aSelyas,  Aixav  ttal  oityavrrfOQov  Eiqavav. 

3)  S.  A.  Meyer  a.  a.  0.  5  ff.  In  der  orphischen  Theogonie  (Athenagor. 
p.  294  C ;  Abel  Orph.  fr.  39,  Kern  de  Orphei  etc.  theogon.  23)  waren  sie  die 
Töchter  des  üranos  und  der  Gaea. 

4)  Auch  in  der  Perseussage  sind  die  am  Eridanos  wohnenden  Nymphen, 
die  Töchter  des  Zeus  und  der  Themis,  von  denen  Herakles  den  Aufenthalt  des 
Nereus  erfahrt  (Pherekyd.  fr.  33.  Apollod.  bibl.  II  5,  11,4),  wohl  die  Moeren. 

5)  Auf  dem  Altar  des  Hyakinthos  in  Amyklae,  Paus.  III  19,  4,  auch  hier 
neben  Aphrodite  s.  oben  S.  350  A.  1.  S.  358.  A.  1.  S.  531  A.  5.  Moeren  und 
Hören  über  dem  Haupte  des  Zeus  in  Megara ,  P.  I  40,  4  s.  oben  S.  479  A.  4. 
Die  Moeren,  Hören  und  Chariten  auf  der  Ära  Borghese;  Müller-Wieseler  D.  A.  K. 
I.  12.  13.  43—45.  Vgl.  auch  Lehrs  a.  a.  0.  S.  63. 

6)  II.  9  69;  n  658;  T  223;  X  209,  J.  Grimm  D.  M.4  717,  Schol.  II. 
e?  70,  Plut,  d.  aud.  poet.  p.  17  A;  Poll.  IV  130  und  die  bildlichen  Dar- 
stellungen dieser  Wägung  Mon.  d.  Inst.  II  10b;  VI  5a;  Miliin  Peint.  d.  vtu. 
1  19,  Gerhard  Etrutk.  Spieg.  11  235,  wo  aber  stets  Hermes  die  Seeleowägung 
volllieht.  Vgl.  Overbeck  Her.  Galt.  526  ff.  Taf.  XXII,  Robert  Bild  u.  Lied 
143  ff. 
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Gemahl  der  Themis  und  Führer  der  Moeren  (Moigayhrjg) ,  in  wel- 
chem Sinne  er  namentlich  in  Delphi  und  Theben,  aber  auch  in  Olympia 
verehrt  wurde,  in  Delphi  daneben  auch  Apollon  MotQayijTjg,  weil  er 
der  Prophet  des  Zeus  und  seiner  Ordnungen  ist1).  Obwohl  Apollon 
auch  als  sehr  feindselig  gegen  diese  Machte  des  dunkeln  Schick- 
sals und  des  Todes  geschildert  wurde,  die  seiner  freudigen  und  all- 
versöhnlichen Natur  ganz  zuwider  sind.  So  hatte  der  alte  Tragiker 
Phrynichos  in  seiner  Alkestis  von  ihm  erzählt  dafs  er  den  alten  Moeren 
auf  nicht  weniger  rauhe  Weise  eotgegengetreten  sei  wie  in  der  Oresteia 
des  Aeschylos  den  Erinyen,  indem  er  die  greisen  Göttinnen  betrunken 
machte  um  seinen  Freund  Admet  vom  Tode  zu  retten  (Aesch.  Eum. 
173.  724,  Eurip.  Alk.  32).  Sonst  erscheinen  die  Moeren  noch  in 
der  Fabel  vom  Meleager,  wie  diese  zuerst  von  demselben  Phrynichos  437 
für  die  attische  Bühne  bearbeitet  wordeu  war;  wo  sie  denn  wieder 
ganz  als  die  unerbittlichen  Schicksalsgötlinnen  der  Geburt  und  des 
Todes  auftraten  (Paus.  X  31,  4). 

Von  griechischen  Kunstwerken  enthalt  nur  die  Francoisvase  eine 
sichere  Darstellung  der  Moeren,  wo  sie  in  dem  Gütterzug  zur  Hochzeit 
des  Peleus  und  Thetis  neben  dem  Wagen  des  Hermes  und  der  Maia 
einherschreiten,  auffallender  Weise  vier  an  der  Zahl,  in  ihrer  aufseren 
Erscheinung  durch  nichts  von  den  Musen,  Hören  und  Chariten  unter- 
schieden'). Die  übrigen  erhaltenen  Darstellungen  gehören  nach  Er- 
findung und  Ausführung  erst  der  römischen  Kaiserzeit  an;  hier  sieht 
man  sie  mit  dem  Attribut  der  Spindel,  mit  Loosen  oder  mit  einer 


1)  In  Delphi  Z.  Mot^ayerrje  mit  zwei  Moeren,  Paus.  X  24,  4;  in  Theben 
drei  zusammenliegende  Tempel  des  Zeus,  der  Themis  und  der  Moeren,  ebend. 
IX  25,  4;  in  Olympia  Altäre  des  Zeus  Moeragetes  und  der  Moeren,  als  der 
obersten  Vorsehung  über  die  Kampfspiele,  Paus.  V  15,  5;  Zeus  Moeragetes 
und  die  Moeren  auf  einem  Relief  im  Tempelbezirk  der  Despoena  in  Lykosura, 
Paus.  VIII  37,  1;  Zeus  Moeragetes  in  Athen  CIA  I  93;  unblutiges  Opfer  an 
die  Moeren  im  Piraeus  CIA  II  1662;  Priester  oder  Priesteriii  der  Moeren  CIA 
III  357.  Vgl.  auch  Aesch.  Suppl.  673  Zeus,  os  noh$  v6fty  alcav  oq^oI^ 
Eurip.  Pel.  fr.  620  xlvtx1  a  Mol^at  Jtoe  ai  rt  napi  fyovov  dyXor6rtu 

i£6ft$ra$.   Weihgescheuke  an  die  Moeren  auf  Delos,  Bull.  d.  corr.  htU, 
1892,  160  nr.  18. 

2)  Im  Ostgiebel  des  Parthenon  hat  man  sie  mit  Unrecht  in  der  Gruppr 
der  sog.  Thauschwestern  erkennen  wollen.  Ein  Vasenfragment  mit  einem 
weiblichen  Kopf  und  der  Beischrift  Moi?<n  in  der  Sammlung  Fatelli  in  Ruvo, 
vielleicht  von  einer  Unterwelt»-  oder  einer  Meleagervase. 
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Schrifirolle  oder  einer  Wage1),  welche  Darstellungen  ihrer  Thätigkeit 
nicht  der  griechischen ,  sondern  der  Symbolik  des  italischen  Götter- 
glaubens  angehören,  den  diese  spinnenden  und  singenden  Mächte  des 
Schicksals  fast  noch  mehr  als  den  griechischen  beschäftigten.  Als 
hochbejahrte  Greisinnen  schildert  sie  Catull  (LXIV  305). 

b.  Ate,  Lilai,  Hybris,  Nemesis,  Adrasteia. 

Dem  Schicksale  gegenüber  steht  der  Mensch  mit  seinem  unend- 
lichen Verlangen  und  seinem  endlichen  Vermögen,  der  Sohn  der  Zeit 
und  auf  eine  kurze  Spanne  Zeit  beschränkt,  und  doch  immer  mit  seinen 
Gedanken  und  seinem  Verlangen  in  das  Unendliche  hinausstrebend. 
Daraus  erwachsen  ihm  seine  gefährlichsten  Feinde,  die  bald  ein  dämo- 
nisches Verhängnifs  bald  sein  eigner  Fürwitz  über  ihn  kommen  läfst 
und  die  noch  mehr  als  die  Zeit  an  seinem  Untergange  arbeiten.  Dahin 
gehört  der  Begriff  der  Ate  d.  i.  die  überwältigende  Leidenschaft  und 
Gemüthsverblendung,  eine  Störung  der  geistigen  und  moralischen 
Kräfte,  welche  den  Menschen  wie  ein  böses  Verliängnifs  überfällt  und 
die  übereilte  Thal  und  alle  Strafe  derselben  gleich  mit  sich  bringt: 
also  eine  göttliche  Macht,  welche  nach  der  llias  T91  ff.  eine  Tochter 
des  Zeus  ist  und  ursprünglich  auch  im  Himmel  zu  Hause  war,  bis  sie 
den  Zeus  selbst  berückte,  worüber  sein  lieber  Sohn  Herakles  hernach 
sein  Leben  lang  das  schnöde  Erdenloos  der  Dienstbarkeit  erlragen 
mufste.  Da  hat  Zeus  die  Ate  bei  den  Haaren  gepackt  und  vom  Olympos 
hinunter  auf  die  Erde  geworfen,  wo  sie  nun  mit  leisen  Füfsen  umgeht, 
über  die  Häupter  der  Menschen  dahinschreitend  und  ohne  die  Erde  zu 
berühren,  so  wenig  merkt  man  ihr  Kommen,  und  doch  kann  sie  so 
438  schreckliches  Unglück  anrichten  *)I  Es  wäre  gar  nicht  auszuhalten 
wenn  nicht  hinter  ihr  die  Litai  geschlichen  kämen  d.  h.  die  Bitten, 
wir  würden  sagen  das  Gebet  der  Reue  und  Bufse:  auch  sie  Töchter 
des  grofsen  Zeus3),  aber  lahm  und  runzelig  und  schielend,  so  dafs  sie 


1)  Vgl.  Welcker  Zeitschrift  f.  A  K.  S.  197—233,  G.  G.  III  15,  Möller 
Handb.  §  398,  1,  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  11  922-925,  Bull.  Nap.  N.  S. 
V  (1857)  p.  156  t.  6,  1;  Schneider  Geburt  der  Athena  Taf.  1  S.  34  ff. 

2)  Bei  Hesiod  th.  230  ist  Ate  eine  T.  der  Eris,  bei  Aesch.  Ag.  1433, 
Choeph.  383  ein  der  Erinys  verwandter  Dämon  der  Unterwelt.  Mehr  darüber 
bei  Lehrs  Populäre  Aufs*  420  fT.    Die  Atxai  schildert  II.  /  502  ff. 

3)  Daher  Zeit  kxaiot  in  der  bilhynischen  Stadt  Nikaea,  Bull.  d.  corr. 
hell.  II  1878  p.  508  pl.  24,  1.    Vgl.  den  Apollon  Lraloe  oben  S.  289.  A.  1. 
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der  schnellen  und  kräftigen  Ate  immer  nur  von  weitem  folgen  können. 
Doch  machen  sie  gut  so  viel  sie  können  und  wer  ihoen  vertraut,  dem 
haben  sie  immer  sehr  genutzt,  wer  aber  nichts  von  ihnen  wissen  will, 
auf  dessen  Haupt  beschwören  sie  die  Pest  der  Ate  erst  recht  Denn 
gewöhnlich  ist  mit  diesem  Vcrhängnifs  verbunden  die  Schuld  der 
Hybris1)  d.  h.  die  Selbstüberhebung  des  Menschen,  wenn  er  seiner 
endlichen  Natur  nicht  eingedenk  durch  seine  Geschicklichkeit,  seine 
Kraft,  sein  Glück  zum  Uebermuthe  sich  fortreifsen  läfst  und  dadurch 
den  ohnehin  leicht  erregbaren  Neid  und  Zorn  der  Götter  vollends 
herausfordert.  Davon  wufste  die  griechische  Sage  so  viele  warnende 
Beispiele  zu  erzählen ,  sie  und  die  Tragödie  und  die  von  ernsten  Er- 
fahrungen tief  bewegte  Zeit  der  Perserkriege,  alle  um  daran  die  Lehre 
zu  knüpfen  dafs  sich  die  menschliche  Natur  vor  nichts  so  sehr  als  vor 
diesem  üppigen  Muthe  zu  hüten  habe  und  dafs  die  Bescheidenheit,  die 
Demuth,  die  Besonnenheit  der  sicherste  Weg  zum  Glücke  sei.  Und 
dieses  führte  weiter  zu  dem  Begriffe  der  Nemesis'),  so  nannte  man 
mit  einem  eignen  Namen  diesen  göttlichen  Unwillen  über  jede  Störung 
des  rechten  Ebenraaafses  der  Dinge ,  sei  es  dafs  sie  durch  ein  aufser- 
ordentliches  Glück  oder  dafs  sie  durch  den  gewöhnlich  damit  verbun- 
denen Uebermuth  herbeigeführt  wurde.  Sie  ruht  nicht  eher  bis  dieses 
rechte  Maafs,  auf  welchem  die  sittliche  Wcltordnung  beruht,  wieder 
hergestellt  ist  und  ist  insofern  selbst  diese  nivellirende  Macht  der  Aus- 
gleichung und  des  rechten  Maafses,  auf  welches  die  Griechen  immer 
so  viel  hielten.  Also  ein  alter  und  liefeingewurzelter  Begriff,  obgleich 
keine  alte  Göttin,  da  Homer  sie  als  solche  uoch  nicht  kennt  und  seihst 
bei  Hesiod  die  beiden  Göttinnen  Aldwg  und  Nifteotg'),  welche  beim 
Hereinbrechen  des  eisernen  Geschlechts  die  Erde  verlassen,  mehr 


1)  Aesch.  Per«.  82t  vßps  yäg  i£avd-Qvo'  inäfnaso*  atdxvv  äxrp.  Vgl. 
Lehre  a.  a.  0.  S.  52  ff.,  Nägelsbach  Nachkom.  Theol.  S.  48  ff. ,  0.  Jahn  (Jeber 
den  Aberglauben  des  bösen  Blick*  (Ber.  d.  säcks.  Ges.  d.  Wissensck.  1855, 
28  ff.). 

2)  Walz  de  Piemesi  Graecorum;  Tournier  Nhnisis  et  la  Jalousie  des 
Dieux-,  Furtwängler  Sammlung  Sabouroff  I,  Fasen  8  ff.;  v.  Schroeder  Griech. 
Götter  und  Heroen  l  39  ff.;  Posnansky  Nemesis  u.  Adrasteia  (Brest,  philol. 
Abk.  V  2). 

3)  Hesiod  W.  T.  200,  vgl.  II.  N  121  akX  iv  fQtoi  &eods  Sxaoroe  aida 
ual  vifuatv.    Daher  auch  Aidate  eine  göttliche  Macht  ist,  Soph.  0.  G.  1267 
Märt  ya.Q  xal  Zqvl  ovr&axoi  &q6vmv  Aida)«  in  i^yots  naot,  vgl.  die  Altäre 
'EUov  AiSovt  ^fifstfi  Oepijt  "TßQsen  'Ara*8sias  in  Athen,  Paus.  I  17,  1, 
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439  das  Gefühl  für  das  Billige  und  Schickliche  als  die  strafende  Macht  der 
Nemesis  ausdrücken ').  Um  so  mehr  tritt  diese  mit  der  Zeit  hervor,  bei 
Herodot,  bei  Pindar  und  bei  andern  ethisch  gestimmten  Dichtern  und 
Schriftstellern  *).  Dahingegen  die  Mythologie  und  der  Cultus  die  Ne- 
mesis auch  als  eine  mächtige  Göttin  der  Natur  kennt,  welche  wahr- 
scheinlich aus  dem  Gülte  einer  andern  Gottin  abstrahirt  ist,  entweder 
aus  dem  der  Aphrodite  oder  aus  dem  der  Güttin  Erde.  So  scheint 
namentlich  die  Nemesis  der  Kyprien ,  mit  welcher  Zeus  die  Helena 
zeugt,  dem  Ideenkreise  sowohl  der  Aphrodite*)  (S.  258  A.  1)  wie  der 
Erdgöttin  Themis  nahe  zu  stehen.  Sie  wurde  auch  zu  Rhamnus  in 
Aitika  verehrt4),  ein  sehr  berühmter  Gottesdienst,  daher  Nemesis  auch 
die  Rhamnusische  schlechthin  genannt  zu  werden  pflegte.  Sie  galt 
für  eine  Tochter  des  Okeanos*)  und  für  die  Mutter  der  Helena,  auch 
für  die  des  Erechtheus8),  welcher  sonst  ein  Sohn  der  Erde  hiefs;  auch 
nannte  man  sie  Upis,  ein  Name  welcher  sonst  der  Artemis  zukommt 

Cic.  de  leg.  II  11,  28,  Hesycb.  v.  jilBovi  ßto/tvi  und  die  athenische  Grab- 
schrift CIA  II  2339  (Kaibel  Bp.gr.  34),  wo  die  Sophrosyne  9vyntriQ  tt$yai.6- 
yoovos  Aüote  heifst;  Priesterin  der  Aidos  CIA  III  367;  auch  galt  Aidos  für 
die  Amme  der  Athena  Schol.  Aesch.  Prom.  12,  Pausa nias  rhet.  bei  Eustath. 
II.  X  451;  vgl.  v.  Wilamowitz  zu  Euripid.  Hera  kl.  557,  Hippolyt.  78. 

1)  Eher  pafst  zu  dem  späteren  Begriffe  der  Nemesis  Hesiod  th.  223,  wo 
unter  andern  Ausgeburten  der  Nacht  genannt  wird:  Ne'ttsots  nrjfia  &rr^oict 
ßooxoltjty  neben  \4ndrrj  «Pilorrj«  Ptj^as  u.  s.  w. 

2)  Pind.  Ol.  VIII  86  ev%ofuu  djttpi  xaXwv  ftolpq.  Niftea$v  StzvßovXov 
fiTf  &ift*v.  P.  X  42  novtov  Se  xal  fia%av  dxtQ  oixdotat  amyorres  vnäffBitto* 
NifUQw,  vgl.  Berod.  I  34,  den  Hymnus  des  Mesomedes  und  viele  Gedichte 
der  Anthologie. 

3)  In  Patrae  lag  der  Tempel  der  Nemesis  neben  dem  der  Aphrodite 
Paus.  VII  20,  5;  in  Mylasa  Nemesis  u.  Peitho  Bull,  de  corr.  hell.  V  1881,  39. 
Man  beachte  auch,  dafs  bei  Hesiod  Philotes  die  Schwester  der  Nemesis  ist. 

4)  CIA  II  1570.  1571,  HI  811  und  die  Inschrift  aus  dem  Triopion  des  Herodes, 
Kaibel  Ins  er.  gr.  Sic.  et  Ital.  1389  II,  norvt*  *A9*r}vd&v  imr^nve  Tpiroytreut, 
?!  t'  iizi  f(>yct  ßfHrcdv  Spdqe  'Pa/ivovoiäi  Ovni.  Nach  Schol.  Eur.  Rhes.  342 
war  Rhamnus  auch  der  Geburtsort  der  Nemesis.  Ovfart*  Ne'ftsots  CIA  1H  289 
{Uqsvs  vgl.  die  Inschrift  von  Imbros  bei  Conze  Reutti  auf  d.  Inseln  d.  Thrak. 
Meeres  87);  s.  S.  358  A.  1  und  v.  Wilamowitz  Herrn.  XV111  262. 

5)  Paus.  1  33,  4;  schol.  Eur.  Rhes.  342;  schol.  Lyk.  88.  Bei  Hesiod. 
th.  223  (Hyg.  fab.  pr.)  ist  sie  Tochter  der  Nacht;  nach  anderen  der  Dike,  Me- 
somedes 2,  Ammian.  Marceil.  XIV  11;  nach  anderen  des  Zeus  und  der  Demeter 
schol.  Eur.  Rhes.  a.  a.  0. 

6)  Suidas  Phot.  v.  'Fattrovala  —  tSqvoaxo  Si  ovriyv  'EgexÜ-tve  tttjre'pa 
iavxov  ovaar,  ovoftaZoftärtjv  St)  Nipeciv  xal  ßattXsvaaoav  iv  xa}  ronqt. 
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(S.  299  A.  2),  mit  der  sie  also  auch  eine  gewisse  Verwandtschaft  hatte. 
Ferner  feierte  man  in  Athen  unter  dem  Namen  Nepiaeia  ein  Todten- 
fest1),  auf  welches  wir  beim  Cultus  der  attischen  Ge  zurückkommen  uo 
werden.  Obwohl  in  der  Zeit  der  Perserkriege  diese  Nemesis  doch  auch 
vorzugsweise  die  ethische  Macht  der  Strafe  des  Uebermuths  bedeutet 
haben  mufs,  da  die  Legende  von  dem  Bilde  der  in  Rhamnus  verehrten 
Nemesis  erzählte,  es  sei  aus  einem  Marmorblock  verfertigt  worden  den 
die  Perser  aus  Paros  gebracht  hatten ,  so  sicher  glaubten  sie  des  Tro- 
paeoos  zu  sein.  Und  dennoch  führt  die  Geschichte  und  Ausstattung 
desselben  Bildes  wieder  auf  andere  Gedanken,  denn  Agorakritos  hatte, 
wie  die  Legende  berichtet,  mit  demselben  eigentlich  eine  Aphrodite 
darstellen  wollen*).  Es  trug  auf  dem  Haupte  eine  mit  Hirschen  und 
kleinen  Niken  oder  wahrscheinlicher  geflügelten  Artemisidolen  gezierte 
Krone,  in  der  Linken  den  Zweig  eines  Apfelbaumes  und  in  der  Rechten 
eine  Schale  auf  welcher  Aethiopen  abgebildet  waren,  was  bei  Pausanias 
auf  ihren  Ursprung  vom  Okeanos  bezogen  wird.  Am  Fufsgestell  sah 
man  Scenen  aus  der  Geschichte  der  Helena.  Aufserdem  gab  es  einen 
angesehenen  Dienst  der  Nemesis  oder  vielmehr  der  Nepioetgin  Smyrna, 
denn  diese  Gottheit  wurde  hier  in  der  Mehrzahl  verehrt  und  zwar  in 
der  Gestalt  von  geflügelten  Dämonen9).  Sie  galten  für  Töchter  der 

1)  Demosth.  XLI  lt;  Harpokr.  Suid.  Phot.  v.  Napiena;  Bekker  Anecd. 
gr.  I  231.  Nach  A.  Mommsen  ffeortol.  209  waren  diese  Nepdasta  mit  den 
am  5  Boedromion  begangenen  Peviata  (Hesych.  s.  v.;  Bekker  Anecd.  gr. 
I  231)  identisch;  andere  artheilt  Rohde  Psyche  216  A.  2.  Weihinschrift  an 
Nemesis,  im  dionysischen  Theater  gefunden,  CIA  III  208. 

2)  Paus.  I  33,  2,  Plin.  XXXVI  17,  Zenob.  V  82,  Hes.  Phot.  Said.  v. 
'Ph/tvovoia.  S.  v.  Wilamowitz  Antigonos  von  Karystos  10  ff.  lieber  das  im 
britischen  Museum  befindliche  Bruchstück  des  Kopfes  s.  0.  Rofsbach  Mitth. 
d.  ath.  Irut.  XV  1890  S.  64  ff.;  über  die  kürzlich  gefundenen  Reste  vom  Relief- 
schmuck  der  Basis  Tfy.  «<>#  1891  ntv.  8.  9.  p.  63  ff.  Aach  das  Gultbild  des 
älteren,  wie  es  scheint,  dem  sechsten  Jahrh.  angehörigen  Tempels,  den  man 
früher  irrthümlich  der  Themis  zuschrieb  (S.  475  A.  2),  ist  gefunden,  ein  Sitz- 
bild von  auffallender  Kleinheit. 

3)  Vermuthlich  waren  ihrer  zwei,  s.  Paus.  VII  5,  3,  Eckhel  D.  N.  II 
p.  548 sqq.,  Böckh  zu  CIG  2663  u.  3148,  Posnanski  Nemesis  und  Adrasteia 
61  ff.  Paus.  I  33,  7  hnupalvtafrtu  ti>  9t6v  ttdltefra  ini  rcp  iq&v  i&ilovetv, 
ini  rovKp  Neftiaei  nxtQa  wsnso  'E^arn  notovatv,  daher  die  Chariten  über 
ihren  Bildern,  P.  IX  35,  6.  Ueber  die  Beflügelong  auch  Ammian.  Marceil. 
XIV  11,  26,  vgl.  Zoega  Abk.  45;  O.  Jahn  Arch.  Bcitr.  149;  Kalkmann  Pau- 
sanias d.  Perieg.  206;  Posnanski  a.a.O.  112.  Ob  nicht  die  mit  Adlerflügeln 
versehene  Genossin  des  Eros  (Wolters  Arch.  Zeit.  XLI1  1884  Taf.  I  S.  1  ff.), 
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Nacht,  hatten  aber  auch  hier  neben  ihrer  sittlichen  Aufsicht  mit  Liebes- 
werken und  dem  natürlichen  Entstehen  und  Vergehen  der  Dinge  zu 
thun,  daher  das  Bild  der  Kybele  in  Smyrna  kleinere  Bilder  solcher 
Nemeseis  auf  der  Hand  trug.  Endlich  die  nahe  verwandte  Adrasteia 
scheint  das  Product  eines  Dienstes  der  Grofsen  Mutter  in  der  Gegend 
von  Kyzikos  zu  sein ').  Den  ursprünglich  wohl  asiatischen  Namen  suchte 
man  sich  nach  griechischer  Weise  durch  ava/todgaorog  i.  q.  a<pvxxog 
oder  durch  aeiÖQcxottta  naQa  xo  au  öqov,  oder  durch  die  Ableitung 
von  Adrastos*)  zu  erklären.  Ausdrücke  wie  &tonog  sidgctoxelaq, 
6(f>^aXpibg  IdÖQaoxelag,  ngoaxvveiv  tr)v  L4ÖQaaxetav  d.  h.  ihr  die 
44i  Ehre  geben3),  wurden  nun  sowohl  den  Philosophen  als  den  Dichtern 
und  Rhetoren  gelaufig,  während  andere  z.  B.  Antimachos  (fr.  43)  beide, 
Nemesis  und  Adrasteia,  völlig  gleichsetzen  *).  Dargestellt  wurde  diese 


an  deren  Stelle  später  Psyche  tritt,  Nemesis  zu  benennen  ist?  Bei  Alkiphron 
wird  Nemesis,  bei  Lnkian  Adrasteia  oft  von  den  Hetaeren  angerufen. 

1)  Vgl.  S.  137  A.  2.  Die  eigentliche  Heimath  der  Göttin  scheint  die 
Stadt  Adrasteia  gewesen  zu  sein  (II.  B  825,  Aeschyl.  Nioß.  fr.  158,  Charax 
von  Pergamon  fr.  2  und  Diogenes  von  Kyzikos  fr.  2  bei  Steph.  B.  v.  Aooaoreia). 
Der  Eponym  dieser  Stadt  Adrasteia  soll  ihr  im  Thal  des  Aesepos  einen  Altar 
gegründet  haben,  Antimachos  fr.  43  (Strab.  XIII  588  aus  Demetrios  v.  Skepsis? 
vgl.  Harpokrat.  und  Steph.  Byz.  v.  ASgaareta;  Gaede  d.  Dttmetr.  Sc.  24;  Niese 
Rh.  Mut.  XXXII  294).  Historisch  bezeugt  ist  ihr  Tempel  auf  einem  Berg  bei 
Kyzikos  (Strab.  XII  575.  XIII  588,  Kallimachos  fr.  45,  vgl.  Marquardt  Cyzikus 
103  ff.).  In  Athen  oder  richtiger  wohl  in  Piraeus  war  ihr  Cult  schon  im 
5.  Jahrh.  eingebürgert  (CIA  I  273  d  6  und  neben  Bendis  CIA  1  210),  für  Kirrha 
bezeugt  ihn  Paus.  X  37,  8.  Zusammen  mit  Nemesis  auf  Andros  {Mitlh.  d.  ath. 
In  it.  I  1876  S.  243)  und  Kos  (Bull.  d.  corr.  hell.  V  1881,  223).  Diogenes 
v.  Kyzikos  8.  a.  0.  bezeichnet  sie  als  eine  der  Bergoymphen  (Ooecxttadee 
rt'nfat),  Demetrios  v.  Sk.  ideotificirt  sie  mit  Artemis.  Sonst  heifst  sie  Tochter 
des  Okeanos  oder  gewöhnlicher  des  Melisseus  (Hyg.  fab.  182  Schol.  Rbes.  342). 
Im  Rhesos  342  ist  sie  Tochter  des  Zeus,  nach  den  Scholien  von  der  Demeter; 
bei  Plut,  d.  sera  num.  vind.  564  B  des  Zeus  und  der  Ananke.  Nach  Areios 
Didymos  bei  Diels  Doxogr.  gr.  p.  465  fr.  29  ist  'Adoaoieia  wie  Eifia^ui^ 
Beiwort  der  höchsten  Gottheit.  S.  Welcker  Gr.  G.  Hl  35  ff.,  Lehrs  Popul.  Auf** 
56  ff. ;  Posnaoski  a.  a.  0.  68  ff. 

2)  Leber  das  Verhältnis  des  phrygischen  zum  argivischen  Ad  rastos  8. 
Baumeister  de  Atye  et  Adratto  Leipz.  1860;  Usener  bei  Bethe  T heb  an. 
Heldenlieder  65. 

3)  Aesch.  Pr.  936  oi  jtoocxvvoi-viee  xrtv  ASodoxttav  ooyoi.  Im  Rh  es. 
342:  Adocor  ein  /tiv  a  Jtoe  natu  »Xoyoi  oioftaxwv  tp&övov.  Als  Richterin 
im  Totenreich  erscheint  sie  bei  Plat.  Phaedr.  248  C. 

4)  Dagegen  sagt  Menander  Mi&rj  fr.  321  Kock  (Miller  MÜ.  gr.  382) 
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Göttin  wie  eine  Sinnende  und  Gedankenvolle  mit  den  Attributen  des 
Maafses  (frrjxvg)  oder  des  wie  ein  solches  gehaltenen  Arms,  oder  des 
Zaums  oder  des  Joches,  also  als  Gültin  der  weisen  Beschränkung  und 
Mäßigung.  Oder  ihre  Bilder  drückten  mehr  unentrinnbare  Geschwin- 
digkeit der  Adrastcia  aus,  durch  Beflügelung  Rad  und  Greifenwagen 

c.  Tyche. 

Die  Glücksgöttin*)  in  dem  Sinne  des  glücklichen  Zufalls,  daher 
sie  bin  und  wieder  auch  wohl  geradcswegs  Avrofxatia  d.  i.  Zufall  ge- 
nannt, neben  ihr  aber  auch  noch  der  Kairos  verehrt  wurde  d.  i.  der 
Dämon  der  günstigen  Gelegenheit,  die  man  beim  Schöpfe  fassen  muls, 
wenn  man  ihrer  froh  werden  will").  Auch  Tyche  wird  bei  den  älteren 
Dichtern  nur  gelegentlich  erwähnt4),  bis  eine  reifere  Welterfahrung 
ihre  Macht  immer  mehr  aufdrang;  wenn  nicht  vielleicht  auch  der  Dienst 
der  Aphrodite,  welche  wir  oben  (S.  377)  als  Glücksgöttin  kennen  ge- 
lernt haben,  sie  zu  empfehlen  beigetragen  hat.  Vorherrschend  ist  der 
BegrifT  der  Fülle  und  der  Vorsorge  und  zwar  in  einem  sehr  weiten 
Umfange,  so  dafs  nicht  blos  das  Gedeihen  der  menschlichen  Bestrebungen, 

'AS^äattta  xai  &sa  onv&Qwni  Ntueot  ovyytyrcioxsT*.  Ebenso  Anth.  Pal. 
IX  405.  XII  160.  Vgl.  Pausanias  bei  Eustalh.  II.  B  828  p.  355,  38,  Harpokrat. 
Suid.  v.  *Ad(>aania.    S.  Posnanski  a.  a.  0.  77  ff. 

1)  Müller-Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kunst  II  948 — 954,  Posoanski  a.  a.  0. 
104,  Nemesisstatue  aus  Olympia  vom  Eingang  des  Stadions,  Ausgrab,  zu 
Olympia  III  Taf.  XVII  b,  Relief  aus  Rom  mit  Nemesis  neben  Iupiter  und  Mars 
Bull.  d.  comm.  munic.  IV  tav.  V.  VI,  8.  Vielleicht  auf  einem  Terrakotta- 
relief neben  Eros  auf  Greifen  wagen,  Müller-Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kumt 

I  14,  53,  Bull.  d.  corr.  hell.  III  1879  pl.  13,  Furtwängler  Samml.  Sabur. 
Fasen  II  S.  15.  Adrasleia  ist  wohl  auch  die  aus  der  Schicksalsrolle  lesende 
Frau  zu  nennen,  die  auf  den  römischen  Prometheus-  und  Dädalus-Sarkophagen 
bald  allein  bald  neben  den  Parzen  erscheint. 

2)  Robde  Griech.  Roman  276  ff.;  Allegre  Etüde  tur  la  dSesse  grecque 
Tyche  (Bibl.  de  la  Faculte  des  leltres  de  Lyon)  Paris  1889;  Welcker  G.  G. 

II  809;  Lehrs  Pop.  Aufs*  175  ff. ;  Kalkmaun  Pausanias  216  ff. 

3)  In  diesem  Siune  hatte  Lysippos  ihn  dargestellt,  s.  0.  Jahn  Ber.  d. 
h.  Sächs.  G.  d.  ff.  1855  S.  49  ff.,  E.  Curtius  Arch.  Zeit.  XXXI»  1875,  1  fl. 
Taf.  1.  2,  0.  Benndorf  Ges.  Sind.  *.  Kunstgesch.,  Festg.  f.  A.  Springer  255. 
Eine  Capelle  der  Aliofimia  d.  h.  der  Tyche,  welche  durch  ihn  Sicilien  ge- 
rettet habe,  weihele  Timoleon  in  seinem  dem  'le^os  Aaipatv  gewidmeten 
Hause,  Plot.  Timol.  36. 

4)  Hesiod.  th.  360  nennt  sie  unter  den  Okeaninen,  Horn.  H.  in  Ger.  420 
unter  den  Gespielinnen  der  Persephone,  vgl.  H.  XI  5,  Theogn.  130. 
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sondern  auch  der  natürliche  Landessegen  von  ihr  abgeleitet  wurde.  In 
Smyrna  gab  es  einen  Tempel  der  Tyche,  für  welchen  der  alte  Künstler 
Bupalos  das  Bild  dieser  Göttin  verfertigt  hatte,  mildem  Polos  auf  dem 
442  Haupte  und  dem  Horn  der  Amaltheia  in  der  Hand  (Paus.  IV  30,  4). 
Alkmann  (fr.  62)  nannte  sie  eine  Schwester  der  Eunomia  und  der 
Peitho  und  eine  Tochter  der  Prometheia.  Pindar  hatte  einen  eigenen 
Hymnus  auf  sie  gedichtet  (fr.  38 — 41)  und  pflegt  sie  auch  sonst  zu 
preisen,  als  eine  von  den  Moeren  und  zwar  sei  sie  die  mächtigste  unter 
ihren  Schwestern,  als  den  Hort  und  die  Pflegerin  der  Städte1),  als 
Tochter  des  Zeus  Eleutherios*)  und  2wreiQa  Ol.  12  z.  A.,  wo  er  von 
ihr  sagt  dafs  sie  die  Schiffe  auf  dem  Meere ,  die  Kriege  und  die  Be- 
schlüsse der  Menseben  auf  dem  festen  Lande  zum  Besten  lenke.  Auch 
wurde  sie  in  den  griechischen  Landen  nachmals  viel  verehrt,  z.  B.  in 
Argos  wo  ihr  Tempel  sich  rühmte  die  Würfel  des  Palamedes  zu  be- 
sitzen, in  Sikyon  auf  der  Burg  als  axQaia,  in  der  achaeischen  Stadt 
Aegira  wo  das  Bild  des  Eros  neben  dem  ihrigen  stand,  in  Elis  wo  So- 
sipolis  der  schützende  Genius  der  Stadt  in  Gestalt  eines  Knaben  mit 
gestirnter  Chlamys  und  mit  dem  Füllhorn  neben  ihr  verehrt  wurde,  zu 
Theben  wo  sie  den  Plutos  in  Gestalt  eines  Knaben  auf  dem  Arme 
trug'):  bis  sie  zuletzt,  je  mehr  der  Glaube  an  die  Götter  oder  an  eineu 
persönlichen  Gott  verschwand,  zu  einer  der  wichtigsten  und  am 
häufigsten  genannten  Gottheiten  geworden  war.  Ihre  Bilder  wurden 
gewöhnlich  mit  dem  Füllhorn  und  dem  Steuerruder  ausgestaltet,  um 
die  Fülle  ihrer  Gaben  und  ihre  lenkende  W  allung  anzudeuten,  während 
ihre  Flügel,  das  Rad  oder  die  Kugel  die  Wandelbarkeit  ihrer  Natur  aus- 
drücken 4).  Andre  Attribute  treten  hinzu  je  nachdem  man  sie  mehr 
im  Allgemeinen  als  himmlische  Macht  oder  in  gewissen  besonderen 
Beziehungen  des  menschlichen  Lebens  und  Strebens  geltend  machen 
wollte6). 

1)  Plut.  d.  fort.  Ro.  4  p.  317  E;  Paus.  VII  26,  8. 

2)  Ein  Priester  des  Z«as  Eleutherios  und  der  'Ayn&fj  Tvxv  in  Mylasa 
Bull,  d.  corr.  hell.  V  1881,  109. 

3)  Paus.  II  7,  5;  20,  3;  VI  25,  4;  VII  26,  8;  IX  16,  1.  Ein  Tempel 
der  Tyrhe  in  Smyrna,  Eekhel  D.  N.  II  545,  CIG  3148;  in  Athen  hatte  ihr 
Hemdes  Attieus  Ober  dem  panathenäisehen  Stadion  einen  Tempel  errichtet, 
Philostr.  v.  soph.  II  1,5. 

4)  Vgl.  Pacuv.  366  (auet.  ad  Herenn.  II  23.  36),  Dio  Ghrysost.  LXIII. 
LX1V,  Kebes  VII  1,  Himer.  Ecl.  XII  1. 

5)  Möller -Wieseler  Denkm.  alt.  Kunst  II  926-944,  vgl.  Artemid.  11  37. 
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d.  Der  gute  Dämon  und  die  gute  Tyche. 

Neben  den  mit  bestimmten  Namen  und  Eigenschaften  bezeich- 
neten Göttern  gab  es  nach  griechischem  Glauben  viele  unbenanute 
Geister  und  göttliche  Mächte ,  wie  man  sie  für  alle  mehr  im  Allge- 
meinen empfindbaren  als  im  Einzelnen  nachweisbaren  Wirkungen 
anzunehmen  pflegte.  Schon  bei  Homer  wird  der  allgemeine,  sonst 
dem  Worte  &eog  gleichbedeutende  Gattungsname  dalfitav  oft  für  diese 
geheimnisvollere  Weise  der  göttlichen  Weltregierung  gebraucht.  Bei  44s 
Hesiod  wird  dann  der  Glaube  an  grofse  Scbaaren  und  verschiedene 
Klassen  von  Dämonen  bestimmt  ausgesprochen,  und  zwar  umschweben 
sie  die  Menseben  im  Auftrage  des  Zeus  als  unsichtbare  Wächter  über 
Recht  und  Unrecht  und  als  Reichthumsspender,  oder  sie  wirken  und 
schaffen  in  der  irdischen  Sphäre  als  Natur-  und  Elementargeister 
(S.  91).  Nachmals  haben  die  Philosophen  und  Theologen  diesen 
Glauben  mit  vielen  einzelnen  Beziehungen  auf  das  Natur-  und  das 
menschliche  Seelenleben,  auch  mit  Uebertragung  auf  die  Heroenwelt 
und  die  geheimnifsvolle  Geisterwelt  der  Verstorbenen  überhaupt  immer 
weiter  ausgebildet f).  In  der  wirklichen  Religion  und  der  dadurch  be- 
stimmten Bilderwelt  tritt  derselbe  besonders  in  zwei  Richtungen  her- 
vor, sofern  diese  Dämonen  nehmlich  als  dienende  Kräfte  und  begleitende 
Umgebung  der  einzelnen  Cultusgötter  gedacht  wurden  (dalftoveg  tzqo- 
jzoXoi),  in  welcher  Anwendung  sie  häufig  je  nach  der  besonderen 
Natur  und  Thätigkeit  dieser  Götter  gleichfalls  individuellere  Gestalt 
und  Namen  annahmen.  Oder  die  Dämonen  sind  Schutzgeister  der 
einzelnen  endlichen  Wesen,  sowohl  der  Menschen1)  als  der  Länder, 


1)  Ukert  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien,  Abh.  der  K.  Sachs.  Ges. 
d.  W.  II  139—219,  Gerhard  über  ffesen,  Verwandtschaft  u.  Ursprung  der 
Dämonen  und  Genien  (Abh,  d.  BerL  Akad.  1852,  237  IT.)  und  über  Agatho- 
dämon  und  Bona  Dea  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1847,  461  ff.  =  Ges.  akadem. 
AbhandL  II  21  fT.),  Lehre  Pop.  Aufs*  165—171.  e?«ü«  Saifwaiv  (=  DU  ma- 
nibus)  häufig  auf  Inschriften  der  Kaiserzeit,  Bull.  d.  corr.  hell.  IV  1880,  103 
(aus  Makedonien)  und  hei  Kaibel  Inscr.  graec.  Sic.  et  iL  938.  1609.  1611  u.  ö. 

2)  Schon  Pindar  kennt  diesen  Glauben  an  einen  individuellen  Genius  des 
einzelnen  Menschen,  der  zugleich  sein  persönliches  Schicksal  ist,  P.  V  164 
Atot  ro»  vooe  fteyae  xvße^vq  Sttifiov*  av8oä>v  <piXan>.  Auch  Theognis  vs. 
161  ff.  noiXol  To»  %omvxai  Setlaie  tpQtal  Saipovi  8*  iofrXqj,  ole  rb  xaxbv  8oxdov 
yivsxat  sie  ayad'öv.  eiaiv  8'  01  ßovkfi  t'  aya&jj  Hai  Saifiovi  8tih<i  /uoxfri- 
£ovo<,  reloe  8'  toyfiaow  ov%  Snsrat.  Noch  bestimmter  Menander  fr.  550  Kock 
b.  Clem.  AI.  Str.  V  130  p.  727  Pott,  anavrt  8aiftatv  av8ol  av/tnagloTuvcu 

Praller,  grlech.  Myihol.  1.  4.  AuO.  35 
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Völker  und  Städte,  und  zwar  in  der  doppelteu  Bedeutung  dafs  sie  deren 
Natur  wie  in  einer  höheren  Idealität  und  göttlichen  Begründung  dar- 
stellen und  dafs  sie  das  endliche  Leben  und  Geschick  der  ihnen  an- 
vertrauten Individuen  als  gute  Geister  vertreten  und  für  deren  leib- 
liches und  sittliches  Gedeihen  Sorge  tragen.  Man  ging  dabei  in  der 
lndividualisirung  solcher  Dämonen  so  weit,  dafs  man  je  nach  dem 
Geschlechtc  der  ihnen  entsprechenden  Wesen  auch  Dämonen  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlechtes  unterschied,  so  dafs  man  jene  gute 
Dämonen  diese  gute  Tychen  nannte,  gute  in  dem  Sinne  von  günstigen 
«44  und  gnädigen '),  die  weiblichen  Tychen ,  weil  der  Begriff  des  Dämons 
und  der  Tyche  in  der  That  nur  durch  das  Geschlecht  ein  verschiedener 
war.  Beide  nahm  man  nicht  blos  für  einzelne  Menschen,  sondern  auch 
für  Länder  und  Städte  au ,  iu  welchen  letzteren  der  göttlich  verehrte 
Demos  oft  dem  guten  Dämon  entsprochen  zu  haben  scheint.  Dahin- 
gegen dieser  als  guter  Geist  des  ländlichen  Segens  und  der  Weinberge 
einfach  3Aya&6q  Jaifiiov  hiefs,  mit  welchem  Namen  man  z.  B.  in  einigen 
Gegenden  den  Tag  der  attischen  Pilhoigien  benannte  d.  h.  den  Tag 
wo  man  zuerst  vom  jungen  Weine  des  neuen  Jahres  genofs*).  Aber 
auch  beim  gewöhnlichen  Mahle  pflegte  man  des  guten  Dämons  zu  ge- 
denken und  zwar  mit  einem  Truuke  ungemischten  Weines,  während 
ein  mit  Wasser  gemischter  Trunk  der  des  Zeus  Soter  genannt  wurde'). 


rvfrxig  ytvofUvy  ftveraytoyoe  tov  ßiov  aya&os.  Auf  der  Kyknosvase  des 
Pamphaeos  (Mon.  d.  Inst.  XI  24,  Wiener  Vorlegebl,  D  5)  sind  vielleicht  in 
den  beiden  hinter  den  Kämpfern  schwebenden  erotenarligen  Figuren,  die  Hub. 
Schmidt  Obs.  arck.  in  carm.  Hesiod.  {Disserl.  Hai  XU)  168  als  Deimos  und 
Phobos  deutet,  die  Dämonen  des  Kyknos  und  des  Herakles  zu  erkennen. 

1)  Ein  allgemeiner  Sprachgebrauch  bei  Griechen  und  Römern,  Cic.  N.  D. 
III  34,  84  Idem  (Dionysius)  tnvnsas  argenteas  de  omnibus  delubris  iussit 
auferri,  in  qvibus  quod  more  veteris  Graeciae  inscriptum  esset  Bonorum 
Dforum  uti  se  eorum  bonitate  velle  dicebat.    Vgl.  Athen  XV  693  E. 

2)  Dies  bezeugt  Plut.  quaest.  sytnp.  VIII  10,  3  p.  736  C  für  Böotien, 
wo  auch  sonst  die  bedeutendsten  Spuren  «eines  Cultes,  ein  Tempel  zu  Theben 
(Suid.  v.  l4ya&oe  Saiftmv)  und  ein  ihm  und  der  Ayttd'ij  TCyr\  gemeinsames 
Heiligthum  beim  Orakel  des  Trophonios  zu  Lebadeia  überliefert  sind  (Paus.  IX 
39,  5).  Ferner  Tempel  in  Arkadien  (Paus.  VIII  36,  5  Ayafroe  9e6s)  und 
Syrakus  (Suid.  s.  ▼.)•  Nach  Hesych.  Suid.  s.  v.  war  ihm  der  «weite  Tag 
jedes  Monats  heilig.  Auch  Vereine  unter  dem  Namen  Aya&oSaiftovtacrai 
gab  es,  Hes.  s.  v.;  Rofs  Inscr.  gr.  ined.  III  282  (Rhodos). 

3)  Vgl.  S.  152  Anm.  Aristoph.  equ.  106.  vesp.  525  Schol.;  Hes.  v. 
Aya&ov  Jaipovoe;  Athen.  XV  47  p.  693  B  —  E.  Philonides  bei  Athen.  XV  17 
p.  675  B  und  Diodor  IV  3,  4  identificiren  diesen  Aya&bs  Jaipotv  mit  Dionysos. 
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Bei  andern  Gelegenheiten  wurde  er  aber  auch  als  Sclmtzgeist  der  Stadt 
verehrt  und  ihm  entsprechend  eine  gute  Tyche  z.  B.  in  Athen'),  wie 
dieser  auch  in  der  Eingangsformel  jedes  Volksbeschlusses  und  sonst 
auf  Denkmälern  und  Urkunden ,  Widmungen  und  Weihungen  gedacht 
zu  werden  pflegte1)  und  auch  im  gemeinen  Leben  jede  wichtigere 
Handlung  gewöhnlich  mit  der  guten  Tyche  begonnen  wurde,  in  dem- 
selben Sinne  wie  wir  mit  Gottl  oder  Glück  aufl  sagen  und  der  Römer 
sein  Quod  bonutn  famtumque  sit  u.  «.  w.  gebrauchte.  Zur  sinnbild- 
lichen Vergegenwanigung  solcher  Schulzgeister  diente  oft  das  blofse 
Symbol  der  Schlange,  bei  manchen  Gelegenheiten  auch  das  des  Phallus, 
der  hier  wie  häufig  den  Segen  der  Fruchtbarkeit  ausdrückte3).  In  der 
gebildeten  Kunst  aber  wurde  der  gute  Dämon  so  dargestellt  wie  jener 
Sosipolis  in  Elis  beschrieben  wird,  als  Jüngling  mit  dem  Füllhorn  und 
der  Schale  in  der  einen  und  mit  Mohn  und  Aehren  in  der  andern  Hand,  ui 
die  gute  Tyche  in  Gestalt  einer  schönen  Frau  mit  Füllhorn  und  Polos; 
wie  z.  B.  Praxiteles  eine  6ona  fortuna  und  einen  bonus  eventus  gebildet 
hatte,  welche  derl4ya&r}  Tvyr\  und  demXya&dg  Jalfitiuv  entsprachen4). 

Snivdat  t^»  Jaifion  iiji  'Aya&ty  auf  einer  atiischen  Vasenscherbe  bei  Benndorf 
Grieth,  u.  sicil.  Vasenbilder  Taf.  29,  1  S.  49.  Auch  die  gute  Tyche  wurde 
auf  ähnliche  Weise  angerufen,  Theophilos  IJgotx.  fr.  10  Kock  (Athen.  XI  472  E), 
Nikostratos  ntvigoc.  fr.  19  (Ath.  XV  693  B). 

1)  In  der  Novelle  bei  Aelian  V.  H.  IX  39  wird  einer  Tor  dem  Prytaneion 
stehenden  Bildsäule  der  Tyche  gedacht.  Auf  einem  attischen  Relief  (Schoene 
Griech.  Reliefs  109)  erscheint  sie  als  verschleierte  Frau,  während  der  ihr 
gegenüberstehende  Aya&de  Jaifituv  das  Füllhorn  trägl.  Opfer  an  die  Aya&i] 
Tixn  CIA  II  162  c  19.  741  a  12  zwischen  dem  Elaphebolion  u.  dem  8  Gamelion), 
ebend.  162c  20  die  imardrat  rov  Uqov.  Cult  im  Demos  Kollytos  CIA  II  586. 
Im  Piräeos  wird  noch  in  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.  ein  Cult  der  Ti>xn 
vffi  itlXeaas  gegründet,  die  erste  Priesterin  ist  Appia  Alilia  Begilla,  die  zweite 
Gemahlin  des  Herodes  Atticus,  s.  U.  Koehler  Mitlh.  d.  ath.  Inst.  VIII  1883, 
288.  Eine  MeydXsj  Tvxn  MvrtXrjvrjs,  vielleicht  mit  der  auf  der  anderen  Seite 
der  Basis  genannten  Msydhj  'Apre/ute  SsQftia  identisch  gedacht,  Bull.  d.  corr. 
hell.  IV  1880,  430  nr.  14.  Eine  Aya»rj  TvXtj  cvvöSov  2ftvqvatiTmv  CIG 
3408.  Cult  der  Aya&i)  TvxV  >"  Erylhrae  Dittenherger  Sylt.  370,  89. 

2)  S.  z.  B.  CIA  UI  691.  Auf  einer  Sonnenuhr  in  Kos  TvXq  Aya&4  uai 
sfya&q>  daifiovi  xai  iq>  Sduqt  CIG  2510. 

3)  Ein  dem  Priap  verwandter  Dämon  TV*«»»»,  aus  dem  Kreise  der  Aphro- 
dite (Hes.  s.  v.,  Etyin.  M.  773,  1,  Diod.  IV,  6,  Strabo  XIII  586)  scheint  auf 
einem  Marmorrelief  aus  Aquileja  neben  Tyche  dargestellt  zu  sein,  Gerhaid 
Letter  Agalhodämon  Taf.  IV  3  (MüllerWieseler  Den  km.  d.  alt.  Kunst  II  936). 

4)  Plin.  N.  H.  XXXVI  23.    Wahrscheinlich  stammen  diese  Bilder  au* 
Athen.   Vgl.  Aeiiau  V.  B.  IX  26  (oben  A.  1). 

35  ♦ 
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Sehr  verbreitet  war  die  Verehrung  der  Tyche  in  dieser  Bedeutung  in 
den  Städten  und  Provinzendes  hellenistischen  und  römischen  Zeitalters, 
wo  jede  Stadt  gleichsam  ihr  ideales  Selbst  in  Gestalt  einer  solchen 
rvxrj  noXewg  aufzustellen  pflegte,  in  dem  Bilde  einer  schönen  und 
reichbekleideten  Frau  mit  den  Attributen  der  Mauerkrone  und  des 
ländlichen  Segens  und  mit  localer  oder  landschaftlicher  Characteristik : 
was  für  die  Künstler  wieder  ein  Anlafs  zu  vielen  sinnigen  und  kost- 
baren Bildwerken  geworden  ist !). 

B.  Die  Gewässer  und  das  Meer. 

Das  Wasser  und  das  Meer  bildete  nach  der  Anschauung  der  Alten 
ein  und  dasselbe  Naturgebiet,  wie  man  dieses  sowohl  daraus  sieht  dafs 
Okeanos  bei  Humer  der  Stammvater  des  ganzen  Geschlechtes  ist,  der 
Götter  des  Meeres  und  der  Flüsse  und  Quellen  (II.  0  196),  als  aus  dem 
Gülte  Poseidons  welcher  gleichfalls  nicht  allein  die  Fluther)  des  Meeres, 
sondern  auch  das  üher  die  Erde  zerstreute  Gewässer  behen«cht.  Doch 
hat  die  Mythologie  frühzeitig  zwischen  der  See  und  dem  continentalen 
Gewässer  unterschieden,  namentlich  nach  dem  theogonischen  Systeme 
welches  Hesiod  vertritt.  Und  so  pflegen  die  Meeresgölter  auch  als 
&aXaoowi  oder  novrioi  von  den  übrigen  Göttern  des  feuchten 
Elements  abgesondert  zu  werden. 

Die  kosmische  Bildungskraft  des  Meeres,  seine  tragende  Aligewalt, 
seine  welterschütternde  Macht  des  Erdbebens  hat  sieh  schon  in  den 
Dichtungen  von  Okeanos  und  vom  Aegacon  und  den  Ilekatoncheiren 
ausgesprochen  (S.  49).  Einen  grofsen  Reichlhum  von  andern  Bildern 
und  Beobachtungen  werden  die  übrigen  Götter  und  Mythen  dieses 
Kreises  aufdecken.  Die  wechselnden  Zustände  des  Meeres,  je  nachdem 
es  bald  in  ruhiger  Anmulh  lockt  bald  in  wilder  Wulh  erschreckt,  die 
beängstigenden  Wunder  seiner  Tiefen  und  Untiefen,  das  Wandelbare 
und  Wechselvolle  seiner  Gestalt,  der  weite  Prospcct  seiner  unendlichen 
Ausdehnung,  der  Abgrund  seiner  Vertiefungen  und  das  Allgegenwärtige 
446  seiner  schlüpfrigen  Pfade,  was  zu  der  Vorstellung  von  kluger  List  und 
verborgener  Weisheit  führte:  das  Alles  hat  die  Einbildungskraft  der 


1)  Das  schönste  Beispiel  ist  die  Antincheia  des  Eutychides  Müller-Wieseler 
Denkm.  d.  all.  Kunst  I  49,  220;  Bruno  u.  Bruckmann  Denkm.  griech.  u. 
röm,  Scutpt.  Nr.  154;  Friederichs  u.  Wollers  ferz.  der  Giptabg.  1396  vgl.  Percy 
Gardoer  Joum.  of  hellen,  stud.  IX  1888  pl.  5  p.  47  ff. 
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Griechen  mit  vielen  schönen  Dichtungen ,  Bildern  und  Märchen  be- 
fruchiet. 

Griechenland  ist  in  seinem  Innern  von  so  eigenthümlicher  Wasser- 
bildung und  so  ringsum  vom  Meere  umgeben,  dafs  eine  vielseitige  und 
eigenihüroliche  Au ITassung  dieses  Naturgebietes  gleich  bei  seiner  ältesten 
Bevölkerung  vorauszusetzen  ist.  Doch  ist  allerdings  auch  hier  der  Einflufs 
einiger  ausländischen  Elemente  bemerkbar,  wie  sie  durch  den  Verkehr 
der  Griechen  mit  andern  Völkerschaften ,  welche  auf  diesen  Meeren 
und  auf  diesen  Küsten  und  Inseln  vor  und  neben  ihnen  heimisch  waren, 
von  selbst  herbeigeführt  werden  mufsten l). 

Die  Hesiodische  Theogonie  eröffnet  uns  zunächst  einen  Blick  in 
die  allgemeine  Natur  und  Gestaltung  der  Gewässer  und  des  Meeres 
in  den  Dichtungen  von  den  Geschlechtern  des  Okeanos,  des  Pontos, 
des  Nereus,  Thaumas,  Phorkys,  denen  sich  auch  die  vom  Atlas  an- 
schließen mag,  der  sich  mit  den  Meergöttern  mehrfach  berührt 
Weiter  werden  die  Cultusgötter,  namentlich  Poseidon  zu  besprechen 
sein,  und  endlich  wird  eine  L'ebersicht  der  bekanntesten  Seemärchen, 
wie  sie  sich  vorzüglich  in  dem  Kreise  der  Argonautensage  und  in  dem 
der  Odyssee  entwickelt  haben ,  den  Bilderkreis  dieses  Naturgebietes 
auch  von  dieser  Seite  vervollständigen. 

1.  Das  Geschlecht  des  Okeanos. 

Okeanos  und  Telhys,  das  alte  ehrwürdige  Paar,  lebt  in  seiner 
Zurückgezogenheit  von  aller  WTelt  und  allen  Weltkämpfen  im  fernen 
Westen,  wo  die  Quellen  der  Dinge  sind*).  Aber  ihr  Geschlecht  hat 
sich  über  die  ganze  Eide  ausgebreitet  und  umgiebt  und  durchdringt 
dieselbe  in  tausend  Flüssen  Bächen  und  Quellen  wie  ein  feines  Ge- 
äder.  Hesiod  sagt  dafs  dieser  Flüsse  Bäche  und  Quellen,  wie  sie  in 
einer  überschwenglichen  Anzahl  von  Strömungen  das  Innere  der  Erde 
durchdringen  und  ihre  Oberfläche  befruchten  und  von  den  Anwohnern  4«i 


1)  Wenn  aber  Herodot  hinsichtlich  des  Poseidondienstes,  soweit  er 
nehmlich  als  Meerespott  and  an  seiner  Seite  Amphitrite  und  Triton  verehrt 
wurden,  einen  Ursprung  aus  Libyen  annimmt  (II  50,  vgl.  IV  180.  188),  so  ist 
dies  rein  ein  Ergebnifo  seiner  Specolation  (vgl.  oben  S.  14  A.  1)  und  hängt 
vielleicht  auch  mit  der  Annahme  (IV  189)  zusammen,  dafs  «al  tsaatgas  fa- 
novs  av^tvyvvvat  naga  yitßvatv  oi  "EXXrivtS  fitpadynaot. 

2)  VUima  Telhys  Catull  LXXXVIII  5,  vgl.  üvid  M.  II  509  und  oben 
S.  31. 
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mit  sehr  verschiedenen  Namen  genannt  werden1),  in  runder  Zahl 
sechshundert  sind,  dreihundert  Sühne  des  Okeanos  d.  b.  Flüsse  und 
dreihundert  Töchter  d.  h.  Quellen  und  Bäche.  Aber  schon  Akusilaos 
(fr.  IIa  bei  Macrob.  S.  V  18, 10)  zählte  allein  dreitausend  Sohne  des 
alten  Ursprungsgottes.  Wollte  man  denselben  im  Bilde  vergegenwärtigen, 
so  dachte  man  sein  Haupt  nach  Art  der  Flufsgotter  bärtig  und  mit 
Stierhörnern  ausgestattet ,  oder  auch  nach  der  der  Meeresgötter  mit 
Krebsscheeren  und  in  der  Umgehung  von  Seethieren '),  denn  im  Okeanos 
vereinigte  sich  ja  Beides ,  sowohl  die  Vorstellung  vom  Ursprünge  aller 
Gewässer,  der  Sülsen  und  der  salzigen,  als  die  von  dem  unendlichen 
Weltmeere  welches  erst  mit  der  Zeit,  je  weiter  man  vordrang,  auf  immer 
bestimmtere  Grenzen  sich  zurückzog. 

Die  göttliche  Verehrung  der  Flüsse  war  allgemein  sowohl  in 
Griechenland  als  in  Italien  uud  wo  sonst  die  Natur  den  Glauben  be- 
stimmte. Sie  hatten  ihre  Heiligthümer,  ihre  Priester,  ihre  Opfer  so 
gut  wie  andere  Götter3).  Genealogisch  galten  sie  bald  für  Abkömm- 
linge des  Okeanos  bald  für  die  des  Zeus  (diorgeyelg ,  durcetelg,  vgl. 
S.  46  A.  2),  sofern  dieser  die  Ursache  alles  vom  Himmel  strömenden 
Wassers  ist.  Die  Landes-  und  Stammsagen  heben  gewöhnlich  die  be- 
fruchtende und  nährende  Kraft  ihres  Elementes  hervor,  vermöge  wel- 
cher sie  neben  Apoll  als  die  Ernährer  und  Pfleger  der  Landesjugend 
verehrt  wurden ,  die  ihnen  deshalb  das  Haupthaar  zu  weihen  pflegte, 
wie  Achill  das  seinige  dem  Sperclu-ios4).  Aus  demselben  Grunde  wer- 


1)  Hesiod  th.  369  tmv  ovoft'  aeyaXeov  navxtov  ßQOtbv  iviq%  iviontlv, 
oi  8i  ixaarot  Xaaatv  oaot  Ttegtvatnaovat.  Von  unterirdischen  Verbindungen 
der  Flüsse  s.  oben  S.  310  u.  Paus.  II,  5,  3,  von  dem  Wasserreich  unter  der 
Erde  Serv.  V.  Ge.  IV  363. 

2)  Eurip.  Or.  1377  itovxov  'Qxtavbs  oV  ravpoxpavoe  aynaXatt  ikiaoo>v 
nvxlol  xM*a.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  III  390,  Gori  Mu*.  Flor.  II  52,  Bullet  fi/ap. 
1858  U  6  n.  132.  Eine  schöne  Darstellung  des  Okeanos  mit  den  drei  Welt- 
theilen  als  Frauen  an  seiner  Brust  auf  einem  Bronce-Relief  des  Brit.  Mus. 
Arch.  Zeil.  1884  Taf.  2,  2,  vgl.  S.  137. 

3)  Welcker  Gr.  G.  1  652  ff.  III  44  ff.,  Grimm  D.  M.  I4  483  ff.  Ueber  die 
ihnen  gebrachten  Pferdeopfer,  eine  wahrscheinlich  asiatische  Sitte,  8.  Stengel 
Fleekeisent  Jahrb.  1882,  733.  Stier-  and  Schafopfer  in  der  llias  ¥  146, 
Od.  £  727. 

4)  Hesiod.  th.  346,  vgl.  II.  ¥  142,  Aesch.  Ghoeph.  6,  Paus.  I  37,  3. 
VIII  41 ,  3.  Apollon  und  Strymon  in  Amphipolis  GIG  2008 ,  Apollon  und 
Acheloos  in  Mykonos  vgl.  S.  273  A.  2.  Damit  hängt  auch  die  Uebertragong 
yon  Flursnamen  auf  Personen  zusammen,  wie  sie  namentlich  in  Kleinasien 
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den  sie  oft  als  die  Urheber  der  Cullur  eines  Landes  und  als  dessen 
älteste  Könige  und  die  Stammväter  seiner  edlen  Geschlechter  genannt, 
z.  B.  der  Skamander  in  Troas,  der  Inacbos  in  Argos,  der  Asopos  in 
Phlius  und  Sikyon,  der  Kephisos  in  Boeotien ,  der  Peneios  in  Thessa- 
lien u.  s.  w.  Bisweilen  wurden  sie  auch  als  Krankheiten  abwendende 
oder  heilende  Gottheiten  angerufen,  z.  B.  der  Kaikos  in  Mysien,  der  448 
Meies  in  Smyrna,  der  Himeras  in  Sicilien1).  Ueberhaupt  wurde  jede 
Strömung  eines  Flusses,  wie  sie  aus  der  Quelle  seines  Ursprungs  durch 
die  Berge  und  Thäler  freien  Laufes  dahineilte,  für  heiliggehalten2), 
so  dafs  man  sie  weder  ohne  Gehet  zu  überschreiten  noch  ohne  Opfer 
und  Sühngebräuche  mit  Brücken  oder  andern  Werken  von  Menschen- 
hand zu  beschweren  wagte.  Vergegenwärtigt  wurden  sie  bald  in  der 
Gestalt  von  Thieren  bald  in  der  von  Menschen  bald  in  einer  aus 
Thier-  und  Menschenbildung  gemischten.  So  führen  sie  auch  oft 
sehr  ausdrucksvolle  Namen ,  indem  sie  mit  Schlangen  und  Drachen, 
mit  Löwen  Stieren  und  wilden  Schweinen,  Rossen  Ziegen  oder  mit 
weidenden  Schaflein  verglichen  werden ,  je  nach  dem  Eindruck  wel- 
chen ihr  Lauf  Strom  und  Wellenschlag  auf  das  Auge  und  auf  die  Ein- 
bildungskraft machte.  Auch  sind  sie  eben  deswegen  sehr  zu  Metamor- 
phosen aufgelegt,  immer  wandelbar  und  von  einer  Gestalt  in  die 
andere  überfliefsend,  wie  dieses  die  Natur  aller  Gölter  des  feuchten 
Elements  ist.  Besonders  war  die  Schlangenbildung3)  und  die  Stier- 


üblich  gewesen  zu  sein  scheint,  'Pvvdaxoe  CIA  II  3105,  Kdi'xos  Gonze  Heise 
auf  Lesbot  14,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  IX  1884,  90;  XI  1886,  188;  'IraXoe  Frankel  # 
Jtuekr.  v.  Pergamon  188. 

t)  Aesch.  Mvo.  fr.  144  («.  u.  S.  550  A.4);  CIG  3165  (Kaibel  Epigr.gr.  1030) 
.  vitro}  9ebv  Mihjxa  [noxapbv],  xbv  otoxr^d  /uov,  navxos  /*«(?)  Xotfiov  xai  xaxov 
ntnavfiivov.    Ib.  5747  'AoxXantq}  nal  'Ifttpq  noxafia}  6  Sapos — Honr^atv. 

2)  Od.  x  351 ,  vgl.  Lehrs  Pop.  Aufs*  60 A.  Die  schöne  Vorschrift  bei 
Be>iod  W.  T.  742  (f.  lautet:  prjd*  nox'  dtvdatv  noxaitebv  xaXXifQoov  vdap 
noooi  nspäv,  n(fiv  y  *t>£t]  iSojv  ii  xaXd  frea&Qti,  X**0aC  vtypafittvos  itoXvrjod-iqp 
vBan  Xtvxä)  xxX.  Auch  in  Eidschwüren  wurden  sie  genannt,  z.  ß.  dem  der  Stadt 
Dreros  auf  Kreta  (Cauer  l)el.*  121)  xai  xdv  räv  xal  xbv  Ovpavbv  xai  rjpoja» 
xai  f}Qa>dooat  xai  xodvae  xai  noxaiiovs  xai  &toi>s  navxai  xai  ndcas.  Vgl. 
II.  r  278. 

3)  Hesiod  fr.  65  lUach  (Strato  IX  424)  vom  Kephisos  in  Phokis  stXty- 
ftsvos  tlct  Sodxeov  die.  Vgl.  Str.  X  458  dgaxovxt  iotxora  xbv  l4x^l<^ov  ke~ 
yead'ai  <pa<n  8td  xb  fiijxoe  xal  xr,v  axohoxijxa  und  den  zu  Laos  in  Lucanien 
verehrten  Spdxmv  d.  i.  vermutlich  der  Flufs  gl.  N.  b.  Sir.  VI  253.  Auch 
sind  die  Namen  Eiloatov  'EXtxciv  u.  a.,  welche  einen  gewundenen  Lauf  aus- 
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bilduog  hei  den  Flüssen  eine  gewöhnliche,  die  letztere  so  dafs  sie  ent- 
weder ganz  als  Stiere  erschienen1),  wie  dieses  auch  bei  Poseidon  und  Dio- 
nysos der  Fall  war ,  oder  als  Stiere  mit  einem  bärtigen  und  gehörnten 
Menschenangesicht,  wie  namentlich  der  Acheloos  auf  aetolischen  und 
akarnanischen,  aber  auch  viele  andere  Flüsse  auf  den  Münzen  der  ver- 
schiedensten Gegenden  von  Cypern  bis  Spanien  erscheinen,  namentlich 
auf  denen  von  Sicilien  und  Grofsgriechenland  *),  oder  endlich  in  mensch- 
licher Gestalt  aber  mit  Stierhürnern.  Die  Veranlassung  zu  diesem  Bilde 
bot  ohne  Zweifel  die  Natur  des  Stieres,  sein  Gebrüll  und  sein  wilder  und 
wühlender  Lauf  mit  den  stürmischen  Bewegungen,  da  die  Flüsse  in  Grie- 
chenland und  den  übrigen  Gegenden  griechischer  Bevölkerung  meistens 
Bergströme  sind,  die  namentlich  in  der  Regenzeit  ihr  Bett  leicht  ver- 
lassen und  gro/se  Verheerungen  anrichten*).  Sonst  pflegte  man  die 


drücken,  sehr  häufig,  Meineke  Find.  Strab.  p.  111.  Eio  Fl.  2vs  am  Olymp 
Paus.  IX  30,  11,  Tavooe  bei  Troezen  ib.  II  32,  7,  Sophokl.  fr.  18  (Athen. 
III  122  F ;  Hesych.  v.  Tavottov  noua\  Aeovxiot  nooos  vom  Alpheios,  xa&oxi 
inl  xdls  ittiyaU  alxov  Xeovxav  eXSoaXa  aytdovxai  Hesych. 

1)  Aelian  V.  H.  IV  33  ßovaiv  tixa^ovotv  oi  2xvfnpal*ot  uiv  xiv  'Ega- 
aivov  xai  xbv  Mexojnijv,  4axe8atftovtoi  Si  xöv  Evocuiar,  2ucva'vtoi  8i  xai 
4>ka«toi  xov  'Aoamov,  lAoyelot  8i  xiv  Kijytaov.  Timaeos  in  d.  Schol.  Pind. 
Pyth.  I  185  xov  ybq  iv  rrj  noiet  deixvv/tavov  (xavgov)  .  .  tlvat  .  .  .  tixova 
nka  rov  noxaftov.  Vgl.  den  Flufs  Btuxaoos  auf  Salamis  und  den  Acheloos 
b.  Sophokl.  Trach.  1 1  yotxatv  ivagyrjs  xavoos,  äXlor  aiolot  Soaxatv  iXixx6st 
äXXox  avdgeiqt  xvxet  ßovizoqfoos.  Eur.  Ion.  1261  oj  xavooftogtpov  oppa  Ktj- 
fitroi  naxQoe.   Ueber  Darstellungen  von  Flufsgöltern,  namentlich  des  Ache- 

.  loos  vgl.  0.  Jahn  Arch.  Zeit.  1862  313  ff.,  Stephani  compt.  rend.  1867,  18  ff. 
Acheloos  in  Stiergestalt  beim  Kampf  mit  Herakles,  wo  sie  allerdings  ent- 
sprechend der  Sophokleischen  Version  nur  eine  seiner  Verwandlungsformen  ist, 
auf  unteritalischen  Vasen  in  Neapel  (Arch,  Zeit.  XLI  1883  Taf.  11  vgl.* 
S.  261 ;  Heydemann  Neapl.  Fatentamml.  Nr.  3252),  Berlin  (Millingen  Peint.  d. 
vat.  11,  Furtwängler  BerL  Vätern.  Nr.  3145)  und  in  Ruvo  (Muteo  JaUa  1097). 

2)  S.  z.  B.  Percy  Gardner  Typet  of  greek  coint  I  10.  35  (Laos),  II  8.  40 
(Gela)  als  Stier  mit  Menschenantlitz.  Vgl.  aber  Flufsdarstellungen  überhaupt 
Walz  Zur  Erklärung  der  Eckfiguren  im  Ottgiebel  det  olympitchen  Zeut- 
tempelt  und  im  Wettgiebel  det  Parthenon  (Gymn.  Progr.  v.  Maulbronn 
1885—1887);  Gerber  Naturpertoni fication  in  Poetie  u.  Kumt  d.  Alten  (Fleck- 
eisent  Jahrb.  XIII  Suppl.  B.)  269  ff. 

3)  II.  E  88  vom  Diomedes:  &vve  yag  Sft  nediov  noxauq  nlq&ovxt  A»»- 
ttdtS  xetfui^qt ,  oex*  (oxa  6ic9V  ixidaoot  yttpvoai  x.  x.  X.;  II.  <P  237  ftejtv- 
xwe  fjvTt  xavoos.  Fest.  v.  tavrorum  tpecie  timulacra  ßuminum  i.  e.  cum 
eomibut  formantur,  quod  tunt  atrocia  ut  tauri.  Horat.  Od.  IV  14,  25  tie 
tauriformit  volvitur  Aufidut  etc.    Virg.  Ge.  IV  371  vom  Po:  gemina  auratut 
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auch  im  Cultus  immer  besonders  hervorgehobene  Quelle  durch  ein 
bärtiges  Menschenhaupt  anzudeuten'),  die  Krümmungen  und  Ver- 
zweigungen des  Flnlsbetles  aber  mit  Hörnern  zu  vergleichen,  daher 
auch  bei  vollendeter  Menschenbildung  das  Haupt  gewöhnlich  ein  ge- 
hörntes bleibt,  indem  man  übrigens  eine  Bekränzung  von  Schilf  und 
Wassergewächsen  sammt  anderen  Attributen  hinzufügte  und  sich  die 
einzelnen  Flursgötter  nach  der  besonderen  Beschaffenheit  ihres  Laufes 
und  Gewässers  bald  wie  behagliche  Greise  bald  wie  rüstige  Männer  und 
Jünglinge  meist  sitzend  oder  lagernd  vorstellte*),  ihre  Wohnung  meist  in 
der  Tiefe  oder  an  der  Quelle  der  ihnen  untergebenen  Strömung*).  Unter 
den  einzelnen  Flüssen  sind  in  mythologischer  Hinsicht  einige  griechische 
und  ausländische  auszuzeichnen,  von  den  griechischen  solche  deren 
Namen  ursprünglich  eine  allgemeinere  Bedeutung  hatten,  so  dafs  auch  «© 
die  sie  betreffenden  Sagen  erst  mit  der  Zeit  eine  locale  Beschränkung 
angenommen  zu  haben  scheinen.  So  der  Acne loos,  der  König  der 
Flüsse  und  der  Flufs  schlechthin,  dessen  Marne  sich  in  verschiedenen 
Gegenden  wiederholt  und  welcher  der  Gegenstand  eines  Cultes  sowohl 
in  Athen,  zu  Dyme  in  Achaja,  zu  Rhodos  und  in  Sicilien  als  in  Dodona 
und  Akarnanien  war,  wo  auf  diesen  Gottesdienst  natürlich  am  meisten 


taurino  eornua  vullu,  wozu  Probus:  quod  eius  sonnt  ut  tauri  mugitus  et 
ripae  flexuosae  ut  comua  sunt. 

1)  0.  Jahn  Ber.  der  sächs.  G.  d.  W.  1851 ,  143;  Fortwängler  SammL 
Sabouroff  1  Skulpt  zu  Taf.  27.  28;  Fr.  Marx  Interpret,  hex.  {Ind.  leet.  hib. 
Rostock.  1888/9)  8  ff.;  Wieseler  Abh.  d.  Gött.  Ges.  d.  Wissensch.  XX  1875,  20. 
Teaoov  norapov  xsyaXai  in  der  Uebersetzung  der  persischen  Inschrift  b. 
Berod.  IV  91,  wie  lat.  caput,  neugr.  xttpaX^otov.  Ueber  xfgara  d.  i.  ßexus 
Strabo  X  458,  Eustaih.  II.  309,  29;  917,  53.  Vgl.  ^xearolo  xdoas  d.  i.  Arm, 
Verzweigung  b.  Hesiod.  th.  789,  Apollon.  IV  282  und  MirSyCtov  xeoas  b. 
Thukyd.  I  110. 

2)  So  die  attischen  Flufsgötter  aus  dem  Westgiebel  des  Parthenon,  deren 
Deutung  Walz  a.  a.  0.  mit  Unrecht  bekämpft.  Dagegen  scheinen  die  von 
Pausanias  V  10,  6.  7  als  Alpheios  und  Kladeos  bezeichneten  Eckfiguren  aus 
dem  Oslgiebel  des  olympischen  Zeuslempels  allerdings  keine  Flufsgötter  zu  sein. 
Ketios  und  Selinus  auf  dem  pergamenischen  Telephos-Fries,  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
1888  S.  93  V.  Weitere  Beispiele  der  menschlichen  Bildung  bei  Aelian  V.  H.  IV  33. 
Vgl.  den  Acis  bei  Ovid.  M.  XIII  894  incinctus  iuvenil  flexis  nova  comua  cannis 
und  die  Flufsgötter  auf  pompejanischen  Wandgemälden,  Beibig  Camp  an. 
Wandgem.  1011-1013  (Areh.  Zeit.  1857  Taf.  101),  1018-1020  (Tafeln  Xla. 
XII);  auf  Münzen  Percy  Gardner  Types  of  greek  eoins  I  17  (Krathis),  II  15, 
VI  1  (Selinus),  II  16  (Hypsas). 

3)  Verg.  Ge.  IV  363  ff.,  Ovid  M.  VIII  661  ff. 
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Wichtigkeit  gelegt  wurde1).  Ferner  der  Asopos,  welcher  Name  viel- 
leicht auch  früher  einen  allgemeineren  Sinn  hatte,  daher  dieser  Flufs 
in  den  Sagen  und  Genealogien  von  Sikyon  Aegina  und  Theben  als 
Stammvater  eines  weit  verbreiteten  Geschlechtes  genannt  wurde1). 
Endlich  der  A 1  ph  eios  d.  i.  der  Nährende,  der  grofse  Hauptstrom  des 
Peloponnes,  dessen  Name  mit  dem  Artemisdienste  nach  Sicilien  über- 
tragen wurde  (S.  310).  Sonst  werden  in  der  Sagengeschichte  vorzüg- 
lich die  grofsen  Grenzströme  der  bekannten  Welt  hervorgehoben ,  bei 
denen  man  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Okeanos  voraus- 
zusetzen und  mit  denen  mau  die  Grenzen  des  mythologischen  Hori- 
zonts, später  die  der  Erdtheile  zu  bezeichnen  pflegte.  Der  Nil,  bei 
Homer  und  in  der  älteren  Sage  Aiyvnxog ,  der  bisweilen  für  den 
ttufsersten  Osten  und  Süden  genannt  wird  und  dessen  Quellen  und  be- 
fruchtende Ueberschwemmungen ,  das  Wunder  des  Alterthums,  die 
Einbildungskralt  der  Alten  viel  beschäftigten').  Ferner  der  durch  die 
Argonautensage  berühmt  gewordene  Phasis,  dessen  Strömung  man 
bei  ungenauer  Erdkunde  mit  der  der  grofsen  Flüsse  des  inneren  Asiens 
vereinigt  glaubte,  der  Istros  im  hohen  Norden,  von  dem  man  sich 
einen  Arm  in  das  schwarze,  einen  andern  in  das  adriatische  Meer  ein- 
mündend dachte,  endlich  der  hyperboreische  Eridanos,  der  grofse 
Strom  des  nördlichen  Westens,  dessen  Mündung  man  bald  beim  Rbo- 
«t  danos  bald  beim  Po  suchte  (S.  439).  Eine  andre  berühmte  Gruppe 
von  Flüssen  ist  die  des  troischen  Idagebirges,  welche  Hesiod  th.  340 
wegen  ihres  epischen  Ruhmes  nennt,  auch  die  jener  Ströme  des  vor- 
dem Kleinasiens,  welche  den  Griechen  seit  ihren  asiatischen  Nieder- 
lassungen vertraut  wurden  und  ihnen  einen  grofsen  Reichtbum  von 
Sagen  aus  den  mysischen ,  lydischen  und  karischen  Landschaften  zu- 
führten: der  mysische  Kaikos4)  mit  der  Telephossage,  der  lydische 

1)  Schol.  II.  £2  616,  Macrob.  S.  V  18,  vgl.  oben  S.  34  f.  Der  Kopf  auf 
akarnanischen  Münzen.  Münze  aus  Metapont  mit  d.  Inschr.  \4x^ov  a§Uv 
0.  Jahn  Arch,  Ztg.  1662  t.  168,  4  S.  321.  Weihinschrift  an  Aehelooa  aus 
Mantioea  1GA  104. 

2)  Str.  IX  408,  vgl.  Paus.  II  5,  2,  Apollod.  III  12,  6,  Diod.  IV  72,  Pott 
Fleeknteru  Jahrb.  III  Sappl.- H.  311  IT. 

3)  Der  Name  Nilloe  zuerst  b.  Hesiod  theog.  338  und  Solon  fr.  28.  Die 
späteren  nannten  ihn  auch  Tglxtov,  Lykophr.  119.  576  Schol.,  Plin.  V  64,  Tgl. 
oben  S.  32.  Die  Aegyptcr  verehrten  ihn  unter  dem  Namen  Hapi.  Er  wird 
abgebildet  als  ein  fetter  Mann  von  blauer  oder  rotber  Farbe,  Wasserpflanzen 
auf  dem  Haupte  oder  in  den  Händen. 

4)  Ein  oqytoir  des  Kaikos  bei  Aeschyl.  Mva.  fr.  144  ntnapov  Kaütov 
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Hennos  mit  dem  Gygaeischen  See  und  allen  Erinnerungen  der  lydi- 
schen  Sage  (II.  B  865;  Y  390),  der  Kaystros  mit  der  Asischen  Wiese 
und  den  schwärmenden  Schwänen  (II.  B  460) ,  endlich  der  karische 
Maeander,  in  welchen  sich  der  Marsyas  ergoß.  Denn  es  ist  eine  Eigen- 
tümlichkeit der  kleinasiatischen  Religionen  dafs  sie  vorzüglich  dem 
Naturleben  in  Bergen  Waldern  Bäumen  Flüssen  und  Quellen  zugethan 
und  deswegen  an  idyllischen  und  märchenhaften  Dichtungen  reich 
waren. 

Neben  diesen  Söhnen  des  Okeanos,  den  männlichen  Flüssen  und 
Strömen,  war  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  d.  h.  der  Quellen 
und  Bäche  eine  noch  häufigere  Veranlassung  zu  vielen  frommen  und 
sinnigen  Gebräuchen,  Benennungen  und  Dichtungen.  Denn  überall 
wo  das  Wasser  aus  dem  mütterlichen  Boden  der  Erde  hervorquoll,  sei 
es  dafs  es  benachbarten  Strömen  zuQofs  oder  sich  in  einem  eigenen 
Becken  oder  auch  in  Brunnen  sammelte1),  war  es  ein  Gegenstand  der 
liehevollsten  Pflege  und  Verzierung  durch  Blumen  und  Kränze,  An- 
pflanzungen ,  Brunnenhäuser  und  sonstige  Denkmäler9);  und  Uberall 
galt  das  Wasser,  wie  es  frisch  und  rein  von  den  Händen  der  Natur 
gespendet  wurde,  für  reinigend  und  heiligend,  befruchtend  und  be- 
geisternd. Daher  der  Volksglaube  die  in  den  Quellen  wirksamen  Kräfte 
von  jeher  für  weibliche  und  jungfräuliche  Wesen  gehalten  hat,  deren 
Character  sich  je  nach  der  Natur  des  Wassers  oder  seiner  Anwendung 
zu  diesem  oder  jenem  gottesdienstlichen  Zweck  von  selbst  näher  be- 
stimmte, indem  sie  sich  bald  als  beilkräftige  Mächte  bewiesen,  also 
neben  A  pol  Ion  und  Asklepios  verehrt  wurden,  bald  als  begeisternde  und 


XaH>«  7xqÖ)xos  uQytcov,  «v^alc  8i  <r<p£ots  8ea7tornt  nata>viate.  Pricsterlhum  des 
Xantbos  in  Lykien  GIG  4269.  4275.  In  der  Jlias  hat  Skamander  sowohl  einen 
Priester  wie  ein  eigenes  Temenos  mit  Altar  E  78.  'F  149.  Für  das  eigent- 
liche Griechenland  ist  nur  der  Tempel  des  Ery  man  t  hos  bei  Psophis  nachweisbar, 
Paus.  VII!  24,  12. 

1)  Auch  die  Brunnen  haben  ihre  Nymphen  Ärtemid.  Oneirocr.  II  27,  vgl. 
D.  0  197  naaat  it^ijrat  *al  tpQelaxa.  Die  Quellen  galten  oft  für  Töchter  des 
Flusses  dem  sie  zuflössen,  wie  die  kleineren  Flüsse  für  die  Söhne  des  gröfseren 
Stroms,  Ovid  JM.  1  575  ff. 

2)  E.  Curtius  über  griech.  Quoll-  und  Brunneninsckriflen ,  Abh.  d.  Gott. 
G.  d.  W.  1859,  153  ff.  Derselbe  Die  Plastik  der  Hellenen  an  Brunnen  und 
Quellen  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1876,  143.  Ueber  die  Darstellungen  der  dem 
Feisboden  entspringenden  Quelle  s.  Robert  Arch.  March.  179  ff.;  Marx  Interpret, 
hex.  (Ind.  lect.  hib.  Rostock.  1888/9)  8.  Vgl.  ferner  H.  Runge  d.  Quellencuttus 
in  d.  Schweiz ,  Mtsschr.  d.  toiss.  F.  in  Zürich  1859. 
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452  aufregende ,  daher  die  Musen  den  Quellnymphen  so  nahe  verwandt 
sind,  oder  sie  wurden  wegen  des  frischen  und  jungfräulich  herben 
Characters,  den  die  Quellen  des  Waldgebirgs  zu  zeigen  pflegen ,  als 
Umgebung  der  Artemis  und  andrer  Gebirgsgöiter  gedacht.  Vorzüglich 
aber  wurde  immer  die  reinigende  und  die  befruchtende  Macht  der 
Quellen  im  Gottesdienste  hervorgehoben,  denn  immer  sind  diese 
Nymphen  am  meisten  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  und  auf  Ver- 
anlassung von  Hochzeiten  verehrt  worden1),  und  überall  wurde  das 
Wasser  benachbarter  Quellen  bei  gottesdienstlichen  Reinigungen, 
Heiligungen  und  Abwaschungen  für  unentbehrlich  gehalten.  Eben  so 
häufig  hatten  aber  auch  die  Dichter  Gelegenheit  sich  mit  diesen  Wesen 
zu  beschäftigen,  sei  es  dafs  das  örtliche  Märchen  und  die  Volkssage  sie 
daraufbrachte,  in  welcher  Hinsicht  an  die  Fabel  von  den  Danaiden 
zu  erinnern  ist,  oder  dafs  sich  die  combinirende  Dichtkunst  darin  ge- 
fiel, wie  es  bei  Hesiod  th.  346  ff.  der  Fall  ist,  durch  Zusammenstellung 
und  geistreiche  Gruppirung  so  vieler  schöner  und  ausdrucksvoller 
Namen  zugleich  das  Ohr  und  die  Phantasie  in  anmuthiger  Weise  zu 
beschäftigen  *).  So  wird  Peitho  mit  der  Admete  zusammengestellt,  die 
süfs  Flüsternde  mit  der  ungebändigt  Dahinrauschenden ,  Ianthe  mit 
der  Elektra  d.  h.  die  wohlig  Durchwärmte  oder  nach  Andern1)  die 
Veilchen blüthe  mit  der  prachtvoll  Strahlenden.  Oder  es  werden  die 
Bäche  geschildert  wie  sie  sich  bald  von  steiler  Höhe  herabstürzen 
(Jlgv^vw),  bald  schüchtern  das  Verborgene  suchen  {Kalvipta),  bald 
in  raschem  Wellenschlage  dahingaloppiren  C/^/rai),  zusamroenfliefsen 
um  sich  wieder  zu  theilen  (Zevgw  und  'AfMpiQtö),  mit  klatschender 
Strömung  die  Luft  schlagen  (JIX^avQrj)  und  dann  wieder  mit  er- 
frischender Kühlung  die  Luft4)  gleichsam  speisen  und  nähren  (For- 
Xa^avgrj).  Oder  es  ist  die  Anmuth  ihrer  Erscheinung  und  Umgebung, 
welche  in  diesen  Namen  durchschimmert,  wie  Kalliggor]  die  Schön- 

4&3  fliefsende,  ^xdatrj  die  Saubere,  'Fodeia  die  durch  Rosengebüsch 


1)  Ar  lern  id.  II  38  Ilora/tol  8i  *al  Alftvai  xal  Nv/uptu  [ai  itpvSpadri) 
aya&ol  it(>os  nalSctv  yorqv.   Vgl.  die  Kinderbrunneri  o.  A.  bei  Range  S.  20. 

2)  Braun  Gr.  Myth.  S.  93—119,  Schoemann  de  Oeeanidum  et  Nertidum 
eatalogis  Op.  II  147  ff.,  Het.  Th.  S.  174  ff. 

3)  G.  Curtius  Gr.  EL*  574. 

4)  Stat.  Theb.  IX  404  at  pater  arcano  resident  Ismeno*  in  antro,  und» 
aurae  nubetqne  bibunt  atque  imbrifer  arcus  patcitur  etc.  Immer  wurde  das 
kalte  und  kühlende  Wasser  besonders  hoch  geschätzt,  an  Flüssen  und  an  Quellen, 
s.  E.  Curtius  Ueber  griech.  Quell-  u.  Brunnenintchriften  12. 
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Fliefsende :  da  diese  in  den  vielen  kleinen  Thalern  von  Griechenland 
fließenden  Bache  im  Reize  des  Frühlings,  wo  ihre  Wiesen  reichlich 
mit  Anemonen  und  anderen  Feldblumen  geschmückt  sind,  oder  im 
dichten  Gebüsch  von  Oleander  Myrten  und  Lorbeer  selbst  bei  der 
jetzigen  Verödung  des  Landes  einen  überaus  lieblichen  Anblick  ge- 
wahren. Oder  es  ist  die  wohlthatige  Wirkung  dieser  Strömungen,  die 
ihnen  den  Namen  gegeben,  ihre  reiche  Spende  für  Menschen  und  Vieh, 
wie  bei  der  JwqIq  Eudwgr]  IIokvöcuQrj,  IIlovxw  und  Mr)X6ßooiQy 
welche  die  Weiden  tränkt,  oder  die  Weihe  ihres  Wassers,  wie  bei  der 
Tekearw.  Endlich  noch  andere  Namen  hatten  eine  so  allgemeine  Be- 
deutung dafs  dieselben  an  verschiedenen  Orten  wiederkehren ,  z.  B. 
der  der  Arnal theia,  nach  welcher  das  Horn  der  Amalthea  als  Inbe- 
griff alles  Segens  den  die  Nymphen  oder  die  Flüsse  spenden  und  eine 
eigentümliche  Art  von  Nymphaeen  benannt  war,  und  Arethusa, 
welcher  Name  eigentlich  auch  nur  den  Segen  des  Wassers  und  der 
Quellen  überhaupt  ausdrückte').  Immer  wurden  die  Quellnymphen 
als  schöne  und  blühende  Mädchen  gedacht,  mit  reichlichem  Haarwuchs 
und  geschmückt  mit  den  Blumen  des  Frühlings,  gerne  tanzend  oder 
badend  und  wasserschöpfend.  Aufser  ihnen  werden  als  Töchter  des 
Okeanos  oder  einzelner  Flüsse  z.  B.  des  Asopos  aber  auch  nicht  selten 
die  Inseln  und  selbst  ganze  Länder  genannt,  daher  bei  Hesiod 
selbst  Asia  und  Europa  unter  den  Okeaninen  erscheinen  (vgl.  S.  546 
A.  2  a.  E.)  und  von  Andern  Rhodos  Kamarina  Aelna  und  andre  Nym- 
phen zu  demselben  Geschlechte  gerechnet  werden1),  während  Aegina 
Salamis  Kerkyra  Thebe  Tanagra  u.  s.  w.  eben  so  allgemein  für  Töchter 
des  Asopos  galten. 

2.  rontos  und  sein  Geschlecht. 

Das  Meer  heifst  bei  den  Griechen  bald  vom  Geschmacke  seines 
Wassers,  also  zum  Unterschiede  des  Sülsen  Wassers  aXg  die  Salzfluth, 
bald  d-aXaooa,  was  man  als  die  erregte,  die  wilde  Fluth  (rapaoaw,  454 
#paaato),  bald  7tiXayog,  was  man  als  das  Geschlage,  das  Gewoge 


1)  Herodian  n.  fiov.  A/£.  p.  13,  4  (II  919  Lentz)  'Af/töovca  xfrrjvrj  kv- 
f/atf,  aXXa  xai  näffat  xprp>ai  xar'  4nt9,exnrrjv  kwoiav  ovjto  xalovvrat  and 
xov  äfSrtv  t<ra*e  oxwaiiod-$lO(u,  mit  einem  Belege  aus  dem  Dichter  Choerilos 
(fr.  2).  Es  gab  Quellen  des  Namens  in  Syrakus  Smyrna  Chalkis  Ilhaka  uad 
sonst.   Ueber  Amallhea  s.  oben  S.  35. 

2)  Kallim.  Del.  17  onitor*  4s  'Qxeav6v  rt  xai  4s  TtrrjviSa  Tq&vv  vr(oot 
aoXXifyvTai.   Vgl.  Schoemann  Op.  II  151.  163. 
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(rtka£(o,  ttkqoow)  erklärt  hat1),  bald  /rorrog,  welches  Wort  die 
Ältere  Etymologie  durch  Tiefe  (ßiy&og),  die  neuere  durch  Wasser- 
straße {ncnog)  zu  deuten  pflegt*).  Bei  Hesiod  th.  131  ist  Pontos  das 
unmittelbare  Product  der  Mutter  Erde.  Wie  er  diese  dann  liebend 
umfangt,  erzeugt  er  mit  ihr  zuerst  den  Nereus,  seinen  ältesten 
Sohn,  dann  den  gewaltigen  Thaumas,  den  Phorkys  und  die  beiden 
Töchter  Keto  und  Eurybia :  lauter  besondere  Erscheinungsformen  und 
untergeordnete  Gattungsnamen  des  Meeres,  deren  jede  wieder  an 
der  Spitze  eines  eignen  Geschlechtes  steht.  Wobei  zu  beachten  dafs 
auch  auf  dem  Gebiete  des  Meeres  den  männlichen  Göttern  Uberall  die 
weiblichen  zur  Seite  stehen ,  wie  das  Meer  selbst  unter  verschiedenen 
Namen  weiblich  personificirt  zu  werden  pflegte,  als  li/iipiTQltf], 
Xkoovövrj,  raXrjvij,  Qalaaoa  und  anderen3). 

a.  Nereus  und  die  Nereiden. 

Nereus  ist  ein  besonderer  Liebling  der  griechischen  Sage  und 
mag  mit  seiner  blühenden  Umgebung  anmuthiger  Töchter  bei  dem 
griechischen  Volke,  wie  es  auf  den  Inseln  und  Küsten  lebte,  erst  recht 
populär  gewesen  sein.  Die  Dichter  schildern  ihn  als  einen  guten  und 
freundlichen,  lieben  alten  Meeresgreis,  der  mit  liefer  Erfahrung  einen 
aufrichtigen  und  redlichen  Sinn  verbindet  und  mit  seinen  Töchtern 
die  Tiefe  des  Meeres  in  schimmernder  Höhle  bewohnt4).   Der  Name 


1)  G.  Curtius  Gr.  Et*  261;  J.  Schmidt  Focalism.  II  312;  andere  Bezzen- 
berger  ßeitr.  z.  Kunde  d.  indogerman.  Sprach.  IV  335  ff.  IJe'Xayos  hiels  auch 
ein  Wald  bei  Manünea,  Paus.  VIII  11,  1,  vgl.  Hesiod  th.  131  ax^vynov  itiXayoe 
o;<V«ti  &vov,  Od.  e  335  aXoe  tv  nelÄy*oot%  Pind.  P.  IV  251  iv  'antavov 
ntlayeoot. 

2)  J.  Schmidt  ZUchr.  f.  vergl.  Sprach  f.  XX  VII  373;  (i.  Curtius  Gr.  Et.*  270. 
IIovToe  verhalte  sich  zu  näros  (skr.  patha-t)  wie  nev&oe  zu  nd&oe,  ßev&os  zu 
ßdd-os.    Daher  novxoi  älbs  nohrts  II.  *  59  und  'ElXfionovroe. 

3)  Thalassa  neben  Amphitrite  Paus.  II  I,  7.  Knrip.  Hei.  1458  ralaveia 
Ilovrov  &vydrT]Q;  Kallimach.  Ep.  4  ralrjvalrj  Xma^rj  &eo6.  *Ah>ov8vTi  ist 
das  Meer  Od.  8  404,  doch  wird  das  Wort  auch  adjectivisch  gebraucht  II.  T  207 
fuqxQoi  8'  itt  QeriSot  KaXknXoxapov  aXaav8njst  daher  Apollon.  IV  1599  &v- 
yart'ptt  aiocvSrat  von  den  Nereiden.  Bei  Kallimachos  fr.  347  hieb  eine 
Nereide  %T8axooi8vt).  Wahrscheinlich  ein  Compositum  mit  v8va>'  t?«?», 
v8w  ixyovot  Hes.,  s.  Lobeck  Prot.  PathoL  235,  G.  Curtius  Gr.  Et*  249. 

4)  II.  2  35.  50.  141,  Hesiod  th.  234.  In  Gytheion  hieb  er  der  Alle 
schlechthin  (o  yiqtav  Paus.  III  21,  9  altos  yi^ov  Cornut.  23)  und  dieses  scheint 
überhaupt  ein  volkstümlicher  Ausdruck  für  die  Meeresgötter  zweiten  Ranges 
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NrjQevg  ist  von  vau),  vagog  abzuleiten sein  ganzes  Wesen  ein  ehr-  4» 
würdiger  Ausdruck  des  ruhigen  und  freundlichen  Meeres,  das  dem 
unternehmenden  Geiste  des  Menschen  willig  seinen  Rucken  bietet, 
seine  Sinne  mit  tausend  lieblichen  Erscheinungen  erfreut  und  seinen 
Geist  zu  vielen  Erfahrungen,  seinen  Erwerb  zu  grofsem  Gewinn  an- 
leitet. Seine  Töchter,  die  Nereiden,  deren  er  mit  der  Okeanine  Doris 
nach  Hesiod  Pindar  und  den  Tragikern1)  in  runder  Zahl  fünfzig,  nach 
späteren  Mythologcu  hundert  erzeugt  hat,  vergegenwärtigen  den  Reich- 
thum  dieser  Meereswelt  in  der  zierlichsten  Weise,  indem  auch  ihre 
Namen  sinnbildlich  und  malerisch  sind')  und  von  den  Dichtern  so  wie 
die  der  Okeaninen  gruppirt  werden  4>  So  paart  sich  bergende  Rettung 


gewesen  zu  sein,  der  in  der  Od.  v  96  bei  Phorkys,  anf  Her  Vase  He9  Kolchos 
(Gerhard  A.  V.  III  122.  123;  Wiener  Vorlegebl.  1889  Tat.  1)  bei  Nereus,  aur 
einer  argivischen  Bronce  bei  Triton  begegnet;  Furtwängler  Broncefunde  aus 
Olympia  (Abb.  d.  Berl.  Akad.  1879,  96);  ders.  Broncen  au*  Olympia  nr.  699,  2; 
v.  Wilamowitz  Euripides  Herakles  II  129.  Cull  des  aiios  ye$an>  in  Byzanz 
Dionys.  Byz.  d.  Botpor.  navig.  p.  20  Wescher;  vgl.  v.  Duhn  de  Menelai 
itinere  18  ff. 

1)  Aeschylos  fr.  347  (b.  Phot.)  va^as  ts  Atfxijs  i.  e.  devot  txre,  s.  Hoger 
Parod.  Theb.  p.  88.  Aoch  die  NrjiSes  NatnSei  und  die  Empedokleische  Nrjoris 
gehören  zu  demselben  Stamme.  Vgl.  auch  G.  Cuitius  Gr.  Et?  319.  Nenne 
Galatea  Verg.  Ecl.  VII  37,  nerinas  aquas  i.  e.  marinas  Nemes.  ecl.  IV  52, 
animantia  nerina  i.  e.  pisces  Auson.  ep.  IV  55,  nerina  chelys  i.  e.  marina 
Martian.  Cap.  IX  915.  Im  Neugriechischen  ist  noch  jetzt  veob  der  allgemeine 
Ausdruck  für  Wasser. 

2)  Pind.  I.  VI  (V)  8;  Aesch.  fr.  174;  Soph.  0.  C.  719  htaxopnoSas  Ntj- 
fffia«  (als  tanzender  Chor  zu  denken);  Eur.  Andr.  1267;  I.  T.  273;  Ion  1081. 
Hundert  Nereiden  zählen  Piaton  Krit.  p.  116  E,  Ovid  F.  VI  493.  Andre  unter- 
scheiden ächte  und  un  ächte  Nereiden,  Mnaseas  fr.  25b  (b.  Amnion,  d.  diff. 
verb.  v.  Nyoeldes). 

3)  Vor  zu  weit  gehender  Deutung  solcher  Namen  warnt  Lehrs  Pop. 
Aufs.*  120  (auch  Aristarch.  459  not.):  „Es  ist  natürlich,  dafs  ein  alter  Dichter, 
welcher  ein  solches  Verzeichnis  bildete,  eine  Zahl  solcher  Namen  schuf,  die 
auf  Meer,  Meeresbläue,  Welle  und  Schnelle  und  dergleichen  Bezug  haben,  um 
so  mehr  da  jene  ältesten  Dichter  in  Namenbildungen  eine  Erfindsamkeit  der 
Art  lieben.  Allein  es  macht  ihnen  auch  nichts,  darunter  allgemeine  Frauen- 
naroen  zu  schaffen,  wie  die  Allgöttliche  (Pasithea)  die  Weitwaltende  (Pouly- 
nome)  die  Völkergebietende  (Laomedeia)  die  Liebliche  (Erato)  die  Sanftredende 
und  Wohlredende  (Leiagore  und  Euagore)  die  Blühende  oder  Ueppige  (Tha- 
leia)  ...  So  ist  Euneike  eine  solche  um  die  gar  sehr  Streit  und  Hader 
entsteht.'4 

4)  Aufser  Hesiod  th.  240  ff.  s.  II.  .2  35  ff.,  Apollod.  I  2,  6,  Hygin  fab. 
praef.    Nicht  selten  werden  sie  einfach  Seenymphen,  Seejungfern  genannt, 
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mil  der  wogenumrauschten  Meeresherrschaft  (2aw  %  ldfi(pixQlzri  xe), 
Windstille  mit  glänzendem  Farbenschimmer  (rakijvr]  und  rkavxi]), 
Wogenschnelle  mit  der  bergendeu  Grolle  (Kvfio&öf]  und  Z/teuo), 
flinkes  Wellenspiel  und  reizende  Strömung  (Gor)  und  AUtj  Igccoock 
sanftes  Tragen  mit  mächtigem  Andrang  (0iQOvoa  und  Jvvafiivtj). 
Oder  es  wird  das  Bild  der  Anmulh  mit  dem  einer  schonen  Bucht  und 
hoher  Würde  zusammengestellt  (Mekitrj  Evltfiivrj  Ayavr}),  der 
lockende  Reiz  des  Wassers  mit  Liebesfülle  und  Siegesfreude  {Jlaoi&ki\ 
4&e  'Eqcctüj  Evveixr)),  das  Wellengeflüster  am  Strande  mit  der  rings  um- 
flossenen Insel  (Hxralr)  Nyoctii]).  Und  noch  lebendiger  wird  dieses 
Namengemälde  wenn  es  an  die  reichen  Gaben  des  Meeres  {JwQlq 
Jhjxü)  EvdiüQTj),  die  weite  Aussicht  seiner  Fläche  [Tlav67ti])  erinnert, 
oder  an  die  Schnelligkeit  und  Verschlagenheit  der  gleitenden  Wogen 
('In7to&6r}  'Irtnovor)),  an  den  Handelsmarkt  und  sein  geschäftiges 
Treiben  worin  doch  Ordnung  waltet  {Aeiayoqt]  EvayoQT]  Aaofiideia), 
an  Geschäft  und  Gewinn  (Airovorj  und  Avoiävaaaa) ,  oder  endlich 
an  den  landschaftlichen  Hintergrund  der  sandigen  Rüste  oder  der 
grünenden  Bucht,  an  welcher  Lämmer  und  Pferde  weiden  (Evagyrj 
Wa^dd-r]  Mevl/trtT)).  Auch  werden  an  den  Töchtern  dieselben  Tugen- 
den gepriesen  die  den  Valer  zieren,  rechtliche  Billigkeit,  erfahrene 
Weisheit,  offene  Redlichkeil  {Oefiiozio  IlQOvör}  Nrjfnegrtlg  rt  na- 
ZQogtxeivoov  a&avdioio).  Vor  allen  übrigen  berühmt  sind  Am- 
ph  itrite,  Poseidons  Gemahlin und  Th  etis,  die  Herrin  und  Chor- 
führerin der  fünfzig  Nereiden*),  um  welche  Zeus  und  Poseidon  ge- 
freit und  die  sich  doch  dem  sterblichen  Peleus  ergeben  müssen3). 
Doch  wurden  auch  Psamalhe,  die  Geliebte  des  Aeakos,  und  bei  an- 
dern Dichtern  Panopc  und  Galaleia  genannt,  letztere  die  schalk- 
hafte Geliebte  des  Kyklopen  Polyphemos  und  ein  grofser  Liebling  der 
Siciliancr  und  Grofsgriechen 4).    Der  Nereidenchor  im  Ganzen  aber 


viftfat  ?X*at,  Ttaloyutt,  Nymphae  marinae  s.  Sophokl.  Phil.  1470,  Ovid  M. 
XIII  736;  XIV  566. 

1)  Von  der  Werbung  des  Poseidon  um  Amphitrite  hatte  Artemidor  in 
seinen  Elegien  erzählt;  Eratosth.  catast.  31  p.  158  Rod.,  Ovid.  F.  II  81,  vgl. 
unten  S.  564  f. 

2)  deonotva  nevrrptovra  Nrjtfdatv  koq^v  Aesch.  fr.  174. 

3)  Pindar  I.  VII  30.  Wie  sie  den  Meeresriesen  Aegaeon  zum  Schulz 
des  Zeus  herbeiruft,  als  sich  Hera,  Poseidon  und  Apollon  gegen  ihn  empören, 
erzählt  die  llias  A  396;  vgl.  oben  S.  49. 

4)  Alkiphr.  1  19  Ilavonr}  vo/tC^tov  rj  raXattlq  xale  xakXiaxtvovcan  xeäv 
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pflegt  bei  Dichtern  und  Künstlern  alles  ruhige  Seeleben  durch  reizende 
Tänze  und  anmutbige  Bewegungen  zu  verschönern1).  Denn  in  der 
Tiefe  des  Meeres  wohnend  führen  sie  gewöhnlich  ein  idyllisches  Stillj 
leben  auf  der  Höbe  des  Meeres  oder  an  den  Küsten  und  Buchten ,  in- 
dem sie  bei  sonnigem  Wetter  oder  beim  Mondscheine  das  feste  Land 
und  die  Mündungen  der  Flüsse  suchen  und  sich  die  nassen  Haare,  die 
grünlichen  trocknen*),  oder  sie  musiciren  mit  den  Tritonen,  oder  sie 
Uberlassen  sich  am  Strande  des  Meeres9)  oder  an  den  Ufern  der  Ströme  457 
ihrer  Lust  an  Tanz  und  Gesang,  die  sie  mit  allen  Nymphen  theilen, 
oder  sie  gleiten  auf  Delphinen  Hippokampen  und  anderen  Meeresge- 
schöpfen durch  die  Fluth4).  Und  so  wurden  sie  auch  auf  den  Inseln 
wie  an  den  Küsten  und  Strommündungen  viel  verehrt,  indem  man  in 
solchen  Gegenden  auch  wohl  von  Achill  und  von  Thetis  und  von  den 
Argonauten  erzählte*),  denen  sie  auf  ihrer  Fahrt  beigestanden  hatten, 


Nrif^iSotv  owelrat.  raXaxua  ist  die  Milchweiße,  vgl.  Himer,  ecl.  XIII  21 
am  Meercsstrande  bei  Korinth  zoqo*  NrjptjiSatr  ixooeve,  Xevxai  näacu,  yöXa  avxo 
olov  av  ixtivo  yivotxo  %i%vais  not(tivtov  ioxdfuvov,  yXavxai  16  öpfia,  xofituoai 
xqi  ßovep,  ixi  Xevxov  ix  xijs  &aXdxxr]e  atpoov  axqatv  nloxdptav  oxatpvaat 
und  Lukian  D.  Mar.  I,  Jacobs  z.  Philoslr.  im.  p.  507.  Kleinere  Gedichte  auf 
sie  Anthol.  lat.  1  626.  627.  630.  631.  Vgl.  G.  R.  Holland  de  Polyphemo  et 
Galatea  (Leipz.  Stud.  VII  141  ff). 

1)  Eurip.  Ion.  1081  n»vxrtxovxa  xbqas  Nrjoe'os  ai  xarä  novxov  atväatv 
xt  itoxapwv  divae  xoQtvofttvat.    Vgl.  Iph.  T.  426,  Iph.  A.  1054. 

2)  Horat.  Od.  IV  28,  10,  Ovid  M.  H  12,  Stat.  Silv.  I  5,  15. 

3)  So  wird  Thetis  von  Peleus  überrascht,  als  sie  mit  ihren  Schwestern 
an  der  Sepias-Küste  tanzt,  s.  die  korinthische  Vase  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  I  1886 
Taf.  10  und  dazu  B.  Graef  ebd.  S.  192  IT. 

4)  Schöne  Nereidengruppen  sieht  man  in  Gerhards  Apnluchen  Fasen- 
bildern und  bei  Heydemann  Nereiden  mit  den  Waffen  des  Achilleus.  Ne- 
reidennamen auf  Vasen  bei  0.  Jahn  Einleit.  s.  Vasenk.  S.  1 17  A.  858. 

5)  Paus.  II  1,  8  xavxati  xai  axtQtofrt  xffi  'EXXaSos  ßat/wvs  olda  örrae, 
xois  8i  xai  xtfievrj  Ofiatv  ava&trxae  noifiaiviaiv ,  fv&a  xai  *A%tll*i  xtpai, 
wo  wohl  zu  lesen  ist  nooe  rjtcotv,  vgl.  Schol.  A  pol  Ion.  II  658  u.  P.  III  26,  7, 
wo  die  Nereiden  den  Sohn  des  Achill  auf  seiner  Braut  fahrt  an  der  lakonischen 
Küste  aufsuchen,  wie  Thetis  ihn  nach  Lykophr.  857  Schol.  im  Garten  der 
Iuno  Lacinia  b.  Kroton  beklagt.  Cull  der  Nereiden  und  des  Achilleus  in  Ery- 
thrae  Ditlenberger  Syll.  370,  52.  76  {Rev.  arch.  1877,  107),  vgl.  Bull.  d. 
corr.  hell.  VIII  1884,  150.  Von  den  Argonaulen  8.  Apollon.  IV  842  ff.  und 
Catull  LXIV  14  ff.,  wo  u.  a.  illaque  haudque  alia  viderunt  luce  marinas 
mortale*  oculi  nudalo  corpore  Nymphas;  daher  lason  in  Liebe  zur  Thetis 
entbrennt,  wovon  ihn  Aphrodite  oder  Medeia  heilt,  Plut  de  Herod.  malign. 
14  p.  871  B.   In  der  Andromeda-Sage  strafen  sie  den  Stolz  der  Kassiopeia, 
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obwohl  sie  sich  sonst  vor  sterblichen  Augen  nicht  leicht  sehen  liefsen, 
am  wenigsten  nackend.  Doch  pflegte  der  Antheil  aller  Götter  am 
Uelde nleben  auch  diese  Wesen  ihrem  elementaren  Wohlbehagen  zu 
entziehen,  selbst  den  alten  Vater  Nereus,  wie  namentlich  die  Herakles- 
sage1) und  die  des  Peleus  von  solchen  Abenteuern  berichteten.  Und 
zwar  erscheint  Nereus  in  solchen  Dichtungen  und  auf  den  dazu  ge- 
hörigen Bildern  als  königlicher  Meeresgreis,  weifsagerisch  und  reich 
an  Verwandlungen,  wie  alle  See-  und  Flufsgötter*).  Die  jüngere  Tra- 
dition weifs  auch  von  einem  Sohne  desselben  mit  Namen  Nerites.  wel- 
cher wunderschön  und  ein  Liebling  der  Aphrodite  gewesen  sei,  die 
ihn,  als  er  ihr  nicht  in  den  Himmel  folgen  wollte,  in  die  gleichnamige 
Muschel  verwandelt  und  statt  seiner  Eros  zu  ihrem  Begleiter  erwählt 
habe3).  Doch  scheint  dieses  nur  eine  der  vielen  Verwandlungsge- 
4&s  schichten  späterer  Erfindung  zu  sein ;  dahingegen  die  grofse  Schaar 
seiner  Töchter  den  Glauben  des  Volks  immer  viel  beschäftigt  hat,  ja 
noch  jetzt  beschäftigt,  obwohl  die  jetzigen  Griechen  unter  den  Nereiden 
(Neraiden),  von  denen  ihre  Lieder  und  Sagen  erzählen,  nicht  blos  die 
Nymphen  der  See,  sondern  die  des  Wassers  Uberhaupt,  ja  auch  Wald- 
und  Bergnymphen  verstehen4),  ganz  wie  die  Alten  unter  den  Najaden. 
Wohl  aber  sieht  man  in  den  griechischen  Seeplätzen  noch  jetzt  die 


die  sich  an  Schönheit  mit  ihnen  messen  wollte,  durch  Sendung  des  Meer- 
ungeheuers,  Sophokles  lAvd^o/*.  (Eratosth.  catast.  16  p.  116  Rod.),  Apollod.lt 
4,  3,  2;  Luk.  pr.  imag.  7,  salt.  44.  Gülte  and  Sagen  von  den  Nereiden  an 
der  Küste  Srpias  unter  dem  Pelion  b.  Herod.  VII  191,  Eur.  Andr.  16—20,  in 
Lesbos  Plut.  Sap.  conv.  20  p.  163  B,  auf  Delos  Aristo!,  b.  Athen.  VII  47  p.  296  C, 
am  Islhmos  von  Korinth  Arg.  Pind.  Islbm.,  auf  Kerkyra  Schol.  Apollon.  IV  1217. 
Ein  Heiligtham  der  Dolo  in  der  syrischen  Küstenstadt  Gabala  Paus.  II  1,  8. 
Ohne  Zweifel  war  dieser  Glaube  über  das  ganze  Mitlelmeer  verbreitet,  vgl. 
Plin.  IX  9-12. 

1)  Herakles  ringt  mit  Nereus,  um  von  ihm  die  Lage  der  Hesperiden- 
gärten  zu  erfahVen,  Pherekyd.  fr.  33,  Apollodor  II  5,  11,  4;  vgl.  die  Vasen- 
bilder bei  Gerhard  A.  V.  112  und  0.  Benndorf  Griech.  u.  steil.  Vatenb.  Taf.  32, 4. 

2)  Horat.  Od.  I  15,  5.  Nereus  auf  einem  Seepferde  mit  dem  Dreizack 
und  langen  grauen  Locken  bei  Gerhard  A.  F.  t.  8,  mit  Dreizack  auf  einem 
Thron  im  Innenbild  der  Thetisschale  des  Duris  (fPiener  ForlegebL  VII  2).  Sonst 
fährt  er  meist  das  Scepter  und  ist  durch  sparsames  Haar  characlerisirL 

3)  Aelian  N.  A.  XIV  28,  vgl.  Herodian  im  EL  M.  v.  ar^/ri?«  p.  108,  8. 
Andre  nannten  ihn  einen  Liebling  des  Poseidon,  den  Helios  in  eine  Muschel 
verwandelt  habe. 

4)  Rofs  Inselr.  III  45,  Pashley  trav.  in  Crete  II  214  ff.,  B.  Schmidt 
Volksleben  d.  Ncupriechen  1  98—130. 
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altherkömmlichen  Bilder  der  Meeresfrauen  und  Seejungfern  oft  mit 
roher  Hand  an  die  Wand  gemalt,  mit  Fischschwänzen  und  einem  Schiffe 
auf  der  Hand '). 

b.  Thawnas. 

Der  zweite  Sohn  des  Pontos,  ein  bildlicher  Inbegriff  aller  Wunder 
des  Meeres'),  insbesondere  der  himmlischen  Erscheinungen,  denen 
man,  weil  man  sie  aus  dem  Meere  aufsteigen  und  in  dasselbe  sich  wie- 
der verlieren  sah ,  häufig  einen  Ursprung  aus  diesem  Elementarreiche 
zuschrieb.  Nach  der  Iheogonischen  Dichtung  des  Hesiod  (265  ff.)  zeugt 
Thaumas  mit  der  Okeanine  Elektra  d.  h.  der  Strahlenden  die  Iris 
d.  h.  den  Regenbogen ,  der  in  der  Mythologie  zur  flinken  Gotterbotin 
geworden  ist  (S.  497),  ferner  die  Har py ien Ideklw  und  'Qxvniriu 
die  aus  der  Argonautensage  bekannten  Sturmgütlinnen,  die  in  der 
alteren  Poesie  auch  für  Genien  des  schnellen ,  seine  Beule  wie  mit 
Sturmesflügeln  entraffenden  Todes  galten  und  in  diesem  Sinne  nament- 
lich auf  Denkmälern  Lykiens  erscheinen").  Andre  Dichter  nennen 
andre  Namen,  z.  B.  die  Ibas  JI  150  eine  Harpyie  Podarge  d.  h.  Weifs- 
fufs  oder  Schnellfufs,  welche  vom  Zephyr  die  Rosse  Achills4)  geboren, 
und  spätere  Erzählungen  der  Argonautenfahrt  noch  andre,  immer  im 
Sinne  der  stürmischen  Eile,  der  unübertrefflichen  Geschwindigkeit 
und  der  dunkelnden  Windsbraut8).  Von  einer  andern  Seite  wird  dieses 


t)  Vgl.  B.  Schmidt  a.  a.  0.  105. 

2)  Bavpas  d.  i.  an  Wundern  reich,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  VII  255. 

3)  Namentlich  auf  dem  Hnrpyien-Monument  von  Xanthos.  jetzt  am  besten 
bei  Brunn-Bruckmann  Denkm.  griech.  u.  röm.  Skulpt.  Nr.  146.  147.  S.  auch 
Friederichs-Wolters  Verz.  d.  Gipsabg.  127—130.  Derselbe  Typus  kehrt  in  einer 
Terrakottafigur  (Gaz.  archSol.  1987  pl.  34)  und  auf  einer  Berliner  Vase  (Jahrb. 
d.  arch.  In$l.  I  210),  hier  deutlich  als  Todengöttin,  wieder;  auf  dem  Leuchter 
von  Cortona  (3/ow.  d.  Inst.  III  42)  haben  sie  Musikinstrumente  und  wechseln  mit 
Silensfiguren  ab.    Vgl.  Od.  «  241.  £  371.  v  77. 

4)  Auch  andere  berühmte  Rosse  stammen  von  den  Harpyien,  so  nach 
Stesichoros  fr.  I  (Suid.  v.  Kvlla^oe)  Phlogeos  und  Harpagos ,  die  Hermes  den 
Üioskuren  zur  Wettfahrt  bei  den  Leichenspielen  des  Pelias  schenkt.  Üointus 
IV  570  macht  auch  den  Arion,  Nonnos  XXXVII  155  die  Rosse  des  Erechtheus 
zu  Söhnen  der  Harpyie.    Vgl.  S.  590.  A.  8. 

5)  %AtlX6novs  'Sixvd'brj  N$xo&6t]  KeXatvaiy  Apollod.  I  9,  21 ,  Verg.  A. 
III  211  Serv.  Männliche  Harpyien  scheinen  auf  einer  kyrenaischen  Schale 
(Flinders  Petrie  Naukratis  I  Taf.  8.  9;  Studniczka  Kyrene  18)  und  der  rolhfig. 
Phineusvase  {Ann.  d.  fntt.  1882  tav.  0)  dargestellt  zu  sein.  "Aqiivs  gebrauchte 
Parthenios  fr.  10  (Et.  M.  198,  33,  Hesych.  s.  v.)  für  Eros. 
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Geschlecht  des  Thaumas  fortgesetzt  durch  die  Ehe  der  Pontostochter 
Euryhia  mit  dem  Titanen  Kreios ,  aus  welcher  Astraeos  der  Vater  der 
45»  Winde,  und  der  gewaltige  Pallas  der  Gemahl  der  Styx,  und  Perses  der 
Vater  der  Hekate  hervorgegangen  sind,  Hesiod  th.  375  ff.  Im  Uebrigen 
tritt  Thaumas  in  Cult  oder  Sage  nirgend  hervor. 

c.  Phorkys  und  Keto. 

Erscheint  in  Nereus  und  seinem  Geschlechte  das  Meer  von  seiner 
behaglichen  und  wohlwollenden  Seite ,  in  Thaumas  als  die  Geburts- 
stätte außerordentlicher  Phänomene  des  Himmels,  so  stellt  es  sich  da- 
gegen in  diesem  Paare,  denn  Phorkys  und  Keto  bilden  ein  solches, 
als  die  unheimliche  grausige  Macht  dar,  die  in  ihrem  Schoofse  das  Un- 
geheure birgt  und  das  Gerodth  mit  Schrecknissen  erfüllt.  Auch  Phor- 
kys ist  ein  Meeresgreis  (a?.iog  yigwv)%  und  man  erzählte  von  ihm  theils 
an  den  Küsten,  die  er  am  sandigen  Uferstrande  oder  in  waldigen  und 
felsigen  Buchten  bewohnt,  z.  B.  in  den  Gewässern  der  kephalleniscben 
Inseln  und  an  der  Küste  von  Achaja  und  Euboea,  ja  auch  in  Italien 
und  auf  Corsika  und  Sardinien'),  oder  man  nannte  ihn  auch  Herrscher 
über  das  ganze  Meer1).  Sein  Name  lautet  bald  Ooqxoq,  auch  Jlogxog^ 
bald  OoQxvg,  auch  Ooqxvv*).  Bei  den  Dichtern  gilt  Phorkys  gewöhn- 


1)  Hafen  in  Hhaka  Od.  v  96.  345,  vgl.  Porphyr,  d.  antr.  nymph.  4,  35. 
Herodor  (fr.  64)  in  den  Schol.  v  96  berichtet,  dafe  Phorkys  auf  Kephallenia 
in  Ammos  wohne,  seine  ursprüngliche  Heimath  aber  in  Achaja  beim  IdQVftvutv 
oqos  sei,  wo  es  eine  Schlucht  des  Phorkys  gebe;  vgl.  v.  Wilamowitz  Horn. 
Unten.  24  A.  11.  <Po(>kwos  oixrjr^gtov  b.  Lykophr.  376  von  dem  Meere  bei 
Euboea,  <P6(ntrj  Upvrj  ib.  1275  vom  I.  Fucinus,  vgl.  Schol.  Od.  X  134  u.  Bö. 
Myth.  II»  122.  Nach  Artemid.  n  38  ist  Phorkys  so  wandelbar  wie  Proteus 
nnd  Glaukos. 

2)  Od.  «  72  <t*6^xvros  &vyorriQ  aXos  argvyt'roto  fiiSorros.  Phorkys 
Kronos  und  Rhea  tat  oaot  pna  tovrov  Kinder  des  Okeanos  und  der  Tethys, 
Enkel  des  Himmels  und  der  Erde  b.  Plat.  Tim.  p.  40  E,  welche  Stelle  man 
mit  Unrecht  auf  die  orphische  Theogonie  zurückgeführt  hat,  s.  0.  Kern  de 
Orphei  Epim.  Pherec.  theogoniis  41.  Die  Kyaneen  4>6qkov  itvlat  Schol.  Theokr. 
III  22,  vgl.  Lobeck  Agl  p.  863. 

3)  Vgl.  Schoemann  Op.  II  181  sqq.  welcher  als  primitive  Form  foQws 
annimmt,  woraus  <P6ptve  und  IJSpcvt  oder  Iloffxoe  geworden  sei ;  Hes.  JV^pn«, 
d-alaxrtoe  Satpow%  silxpav  (fr.  150)  xai  I16qxov  tvopt'&t.  Einer  der  Drachen 
welche  den  Laokoon  tödten  heifst  Ilo^xnis.  Femer  heifsen  opxvrte  eine  be- 
stimmte Art  grofser  Seefische,  Orea  noch  jetzt  im  Italienischen  das  See- 
ungeheuer.  Als  phrygischer  Name  kommt  <P6pcvi  vor  II.  B  862,  vgl.  P  218. 
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lieh  für  den  Herrn  und  Herrscher  über  die  Meeresungeheuer wie 
seine  Gemahlin  Krjiut  das  Meer  als  die  Heimath  aller  Ungeheuer 
(pieyaxrjiea  itovtov)  repräsentirt.  In  der  Odyssee  a  1%  ist  Qowaa 
d.  h.  die  stürmische  Meeresfluth,  eine  Tochter  des  Fhorkys,  vom  Posei- 
don die  Mutter  des  Kyklopen  Polyphemos.  Die  Hesiodische  Theogonie 
leitet  von  Phorkys  und  Keto  alle  die  Ungeheuer  und  alles  mythologische  4«o 
Scheusal  ab  welches  in  der  Urzeit  auch  die  Erde  in  vielen  Gegenden 
unheimlich  machte,  bis  die  Götter  und  Heroen  diese  Ungeheuer  über- 
wanden, unter  den  Heroen  besonders  Perseus*)  und  Herakles.  Andere 
Dichter  gingen  noch  weiter,  iudem  sie  auch  viele  andere  Wunder  des 
Meeres  oder  mythologische  Schrecknisse  von  demselben  Paare  oder 
wenigstens  von  Phorkys  ableiteten,  die  Echidna*),  die  Skylla4),  die 
Sirenen*),  die  Hesperiden8),  und  wenn  Euphorion  (fr.  52)  die  Erinyen 
Enkelinnen  des  Phorkys  nennt,  so  scheint  er  eine  Tradition  zu  kennen, 
nach  der  die  Nacht  seine  Tochter  war7). 

3.  Atlas  und  die  Hesperiden. 

Auch  der  Titane  Atlas,  wenn  auch  ursprünglich  nicht  dem  Sagen- 
kreise des  Meeres  angehürig,  erscheint  doch  seit  der  Odyssee  mit  den 
Seegottheiten  mannigfach  verknüpft.  Die  älteste  Vorstellung  scheint 
die  des  himmeltragenden  Riesen  zu  sein,  als  welcher  er  zuerst  wahr- 
scheinlich in  Arkadien  localisirt  war').    Doch  schon  die  Hesiodische 

1)  Plin.  XXX VI  26  Tritones  chorutque  Phorci  et  p ritte*  et  multa  alta 
marina.  Verg.  A.  V  824  immania  eete —  Phorcique  exercitut  omni».  Valer. 
Fl.  III  726  dal  proeul  interea  toto  pater  aequore  Signum  Phorcys  et  im- 
manes  intorto  murice  phocat  contrahit  antra  petens. 

2)  Namentlich  galten  die  Graeen  and  Gorgonen  für  Töchter  dieses  Paares, 
Pind.  P.  XII  13;  Aeschyl.  Go^tides  fr.  261.  262;  Pherekyd.  fr.  26;  Apollod. 
II  4,  2;  Lucan  IX  645  u.  A. 

3)  Pherekydes  fr.  33  (Schot.  Apoll.  II  1248). 

4)  Akusilaos  fr.  5  (vgl.  Apoll.  IV  828  Schol.,  Serv.  Aen.  III  420  wo 
Hekate  die  Mutter  ist). 

5)  Soph.  fr.  777  (Plut.  quaest.  conv.  IX  14,  6  p.  745  F). 

6)  Schol.  Apollon.  IV  1399. 

7)  Meineke  An.  AI.  94. 

8)  Dionys.  Hai.  arch.  I  6  iv  ri?  nalovftevri  vvv  'Aqxadiu ,  ijixet  8i  jr«ci 
to  Xtyofievov  Kavxaaiov  (Gavuaotov  Sy Iburg)  o^os.  Seine  Töchter,  die 
Pleiaden,  werden  auf  dem  Kyllene  geboren  Apollod.  HI  10,  1.  Serv.  Aen.  VIII 
134  terh'um  (Atlantem)  Arcadicum.  Vgl.  M.  Mayer  Gigant,  u.  Titan.  87,  der 
ihn  wahrscheinlich  richtig  mit  Tantalos  zusammenstellt;  ebenso  v.  Wilamowitz 
Euripides  Herakles  11  130. 
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Theogonie  (517 — 520)  kennt  ihn  im  fernen  Westen,  wo  die  Phantasie 
der  Griechen  den  Ursprung  und  das  Ende  der  Dinge  suchte,  bei  den 
Hesperidcn,  deren  Wohnsitz  immer  in  jene  westlichen  und  nächtlichen 
Gegenden  des  die  Erde  rings  umgürtenden  und  tragenden  grofsen  Welt- 
meers und  des  Ursprungs  und  Abgrunds  von  Himmel  und  Erde  verlegt  - 
wird.  Da  man  dieses  duldende  Tragen  der  gewaltigen  Last,  wovon  Atlas 
auch  seinen  Namen  des  Dulders  C^tkag  von  jXav)  bekommen  hat,  als 
46i  Strafe  und  Bufsc  auffafste,  so  entstand  daraus  das  Bild  des  Titanen 
Atlas,  für  dessen  Brüder  Menoetios  und  Prometheus  galten  und  wel- 
cher vom  Zeus  auf  diese  Weise  gestraft  werde.  In  der  Odyssee  er  52 
heifst  es  von  ihm,  dafs  er  die  ragenden  Säulen  unter  Aufsicht  habe, 
welche  Himmel  und  Erde  auseinanderhalten1),  und  die  Tiefe  des  ganzen 
Meeres  kenne*).  Nun  wird  auch  Kalypso,  die  in  der  Hesiodischen 
Theogonie  eine  Okeanide  ist  (S.  552),  seine  Tochter,  auf  ihrer  Ogygi- 
schen  Insel  in  der  bergenden  Grolle  ein  natürliches  Bild  der  stillen 
Einsamkeit  und  Heimlichkeit  des  weiten  offenen  Weltmeers. 

Der  stützenden  Macht  des  Atlas  sind  die  H esper i den  nahe  be- 
freundet und  benachbart,  diese  lieblich  singenden  Tochter  der  Nacht, 
welchen  die  Hut  der  goldenen  Aepfel  drüben  im  Okeanos,  dicht  bei 
den  Gorgonen  und  hart  an  den  Grenzen  des  ewigen  Dunkels  anver- 
traut ist  (Hesiod  th.  215.  275.  335.  746  (f.).    Ihre  Bedeutung  findet 


1)  i'zet  8t  r»  niovas  avxbi  fiaxpas,  a'i  yaldv  Tt  xai  ovQctvöv  a/ufii  tfx0v' 
aiv.  £Xtiv  unter  Aufsicht  haben,  wie  Od.  S  737  ;  II.  £  749;  über  afupls 
tfxetv  vgl.  Buttmann  Lex  iL  II  219.  Freilich  hat  schon  Aesch.  Prora.  349  (vgl. 
fr.  312)  die  Stelle  so  verstanden,  als  ob  von  einem  Tragen  der  Säulen  die 
Hede  sei.  Wenn  Paus.  V  11,  5  bei  den  Schrankengemälden  des  Panaenos 
und  18,  4  beim  Kypseloskasten  den  Atlas  ovQavöv  r»  *ai  yfjv  avixeiv  läfst, 
so  spielt  er  lediglich  auf  den  Odysseevers  an.  Die  Bildwerke  selbst  liefsen  ihn, 
ebenso  wie  die  erhaltenen  (s.  z.  B.  die  kyrenäische  Schale  Gerhard  A.  V.  II  86, 
den  elrusk.  Spiegel  bei  dems.  Etr.  Spiegel  II  137)  gewifs  nur  den  Himmel  tragen, 
was  für  den  Kypseloskasten  überdiefs  durch  die  Beischrift  "Axkai  ovgavov  ovros 

.  ffc««,  ra  8i  fiftXa  pe&Tjosi  bewiesen  wird.  Die  Himmelssäulen  erwähnt  auch  Ibykos 
fr.  58  (Schol.  Apoll.  III.  106).  Dagegen  läfst  Eoripid.  Ion  1  (vgl.  Hippol.  747) 
ihn  mit  den  Schultern  den  Himmel  stützen,  genau  so  wie  es  die  Bildwerke  dar- 
stellen. Später  dichtete  man  auch  von  Säulen  des  Proteus,  die  denen  des 
Alias  im  Osten  entsprechen  sollten,  Verg.  Aen.  XI  262. 

2)  &akdaarjs  naarje  ßt'v&ea  oldev.  Nach  v.  Wilamowitz  Horn.  Unters. 
23  hat  dieser  Zug  die  Hesperidenfahrt  des  Herakles,  wobei  dieser  „die  Tiefen 
des  Meeres  erforscht  und  der  Schifffahrt  die  Bahnen  frei  macht",  zur  Voraus- 
setzung.   Anders  nrtheilt  M.  Mayer  a.  a.  0.  87. 
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sich  von  selbst  wenn  man  beachtet  dafs  diese  Aepfel  und  ihr  Wunder- 
baum  der  schönste  Schmuck  eines  Gartens  der  Götter  sind,  auf  welchen 
die  Sage  alle  SüTsigkeit  und  Seligkeit  häuft.  Sie  wachsen  auf  einem 
Okeanischen  Eilande  zu  welchem  kein  Schiffer  dringt,  wo  die  Ambrosi- 
schen Quellen  strömen  beim  Lager  des  Zeus,  wie  Euripides  dichtet 
(Hippol.  742  fl*.  vgl.  Herakl.  394),  und  wo  die  segensprossende  Erde 
den  Göttern  ihre  herrlichsten  Gaben  spendet.  Hier  hat  Zeus  zuerst 
bei  der  Hera  geruht  und  eben  diese  heilige  Ehe  der  höchsten  Götter 
des  Himmels  war  es,  zu  deren  Verherrlichung  die  Erde  jene  goldenen 
Aepfel  wachsen  liefs,  Symbole  der  Liebe  und  Fruchtbarkeit,  deren  Hut 
Hera  dem  Drachen  Ladon  und  den  hesperischen  Nymphen  d.  h.  den 
Hesperiden  anvertraute1).  Also  ein  Bild  wie  der  Baum  des  Lebens  im 
Paradiese  und  die  Aepfel  der  Iduna,  denn  auch  der  nordischen  Sage 
ist  dieses  Bild  der  goldenen  Aepfel  bekannt3),  ein  Symbol  der  schaffen- 
den Naturkraft  des  Ursprungs  welche  in  jenen  Okeanischen  Wunder- 
gegenden ihre  eigentliche  Heimath  hat:  zugleich  ein  Sinnbild  jener 
heiligen  Ehe  welche  selbst  nur  eine  Allegorie  der  ewigen  Liebe  und 
Zeuguogskraft  der  himmlischen  Natur  ist,  sowohl  der  uranfänglichen 
als  der  mit  jedem  Frühlinge  neu  sich  offenbarenden  und  somit  auch 
der  Unsterblichkeit.  Die  Hesperiden  werden  übrigens  immer  als 
Nymphen  gedacht  und  heilsen  Töchter  der  Nacht,  weil  sie  in  den 


1)  Pherekydes  b.  Schol.  Apollo«.  IV  1396,  Apollod.  U  5,  11,  Eratosth. 
catasL  3  p.  60  Rob.t  Asklepiades  Meod.  bei  Athen.  III  25  p.  83  C.  Bald  hei  Ts  t 
der  Garten  &teäv  xrjnoe  bald  ein  Garten  der  Hera,  Aristopbanes  Wolken  271 
weife  von  Gärten  des  Okeanos,  Sophokles  fr.  297  von  einem  Garten  des  Zeus, 
Katlim.  Dian.  164  von  einem  Futter  für  die  Hirsche  der  Artemis  und  die 
Rosse  des  Zeus ,  welches  die  Nymphen  "if^rji  i*  Ut/ieSvos  pflücken ,  Ovid  F. 
V  231  IT.  von  einer  Wunderblume  im  Garten  der  Chloris ,  der  Höre  des  Früh- 
lings, durch  deren  Berührung  luno  schwanger  wird.  Vgl.  Gerhard  König  Alias 
im  Hesperidenmythos  (=»  Ges.  akad.  Abh.  1  219  ff.)  und  v.  Wilamowitz  Enr. 
Herakl.  II  129.  Der  Drache  Aaüiov  ist  der  Wächter  dieses  Gartens,  daher  bei 
Euphorion  (fr.  111)  xtjnov^öe.  Spater  heifst  er  ein  Sohn  der  Erde  oder  des  Typhon 
hat  hundert  Köpfe  und  viele  Stimmen  u.  s.  w.,  s.  Apollod.  H  5,  11,  Schol. 
Apollon.  a.  a.  0.  Statt  der  Hesperiden  behüteten  nach  Aknsilaos  bei  Philodem 
7t.  evaeß.  92  p.  438  Gomp.  die  Harpyien  den  Baum,  eine  Version,  die  auf  einer 
kyrenäischeo  Schale  (Flinders  Petrie  Aaukratis  I  Taf.  8.  9 ;  Sludniczka  Kyrene 
18)  dargestellt  ist,  wo  neben  den  weiblichen  auch  männliche  Harpyien  erscheinen, 
vgl.  S.  559  A.  5.  Epiraenides  bei  Philod.  a.  a.  0.  identificirt  Harpyien  und 
Hesperiden ;  vgl.  0.  Kern  de  Orph.  Epim.  Pherec.  theogoniis  65.  76. 

2)  Raszmann  deutsche  Heldensage  1  55. 
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Gegenden  der  Nacht  wohnen  und  jener  Baum  milder  ganzen  Schöpfung 
aus  dem  Dunkel  des  Anfangs  entsprungen  ist ').  Die  gewöhnliche  My- 
thologie kannte  drei  Ilesperiden  Aegle  Erytheia  und  Hesperetbusa*),  in 
welchen  Namen  sich  die  Vorstellungen  des  lichten  Glanzes  mit  denen 
des  abendlichen  Schimmers  der  untergehenden  Sonne  durchkreuzen, 
wie  in  dem  Bilde  der  Geryonsinsel  Erytheia.  Ein  anderer  Ausdruck 
ihres  grofsen  Bcizes  ist  die  Gabe  des  lieblichen  Gesanges,  die  man  ihnen 
beizulegen  pflegte3).  Die  goldenen  Früchte  des  von  ihnen  behüteten 
Baums  wurden  von  der  Hochzeit  der  Hera  auch  auf  andre  Hochzeiten 
der  mythischen  Vorwelt  übertragen,  z.  B.  auf  die  des  Kadmos  und  der 
Harmonia  (Nonnos  XIII  351  IT.).  Sie  sind  das  ideale  Vorbild  der  Liebe 
und  Liebessegen  bedeutenden  Acpfel,  wie  sie  den  Griechen  aus  dem 
Dienste  der  Aphrodite  und  aus  dem  gewöhnlichen  Hochzeitsgebrauchc 
bekannt  waren.  Und  so  sind  auch  die  goldenen  Aepfel,  die  Aphrodite 
dem  Hippomenes  vor  seinem  Wettlauf  mit  Atalantc  bringt ,  im  Garten 
der  Hesperiden  gepflückt4). 

Das  Alter  der  Dichtung  vom  Atlas  zeigt  sich  auch  darin  dafs  sie 
manchen  anderen  mythischen  Dichtungen  zur  stützenden  Voraussetzung 
dient,  besonders  der  von  den  Plejaden,  welche  die  Töchter  des  Atlas 
genannt  wurden  (S.  84.  S.  465).  Eine  andere  Nachwirkung  seiner 
ältesten  Bedeutung  ist  die  dafs  Amphitrile  vor  Poseidon  zum  Atlas 


1)  S.  oben  S.  38.  Apollon.  Rh.  IV  1414  zählt  sie  mit  den  übrigen  Nymphen 
zum  Uqov  yivos  \ßx«a>'oZo.  Pherekydes  macht  sie  nach  Schot.  Eur.  Hipp.  742 
(fr.  33  b)  zq  Töchtern  des  Zeus  und  der  Thenns,  wenn  hier  nicht  eine  Ver- 
wechslung mit  den  Moeren  (s.  oben  S.  532  A.  4)  vorliegt.  Andre  nennen  sie 
Töchter  des  Atlas  (Diod.  IV  27)  oder  des  Hesperos  (Serv.  Aen.  IV  484)  oder 
des  Phorkys  und  der  Keto  (Schol.  Apollon.  IV  1399).  Nicht  selten  bedeuten 
'EoTxeqiSei  aber  auch  die  fruchttragenden  Bäume  und  die  ganze  Pflanzung, 
wie  in  dem  Ausdrucke  'Ean$Qi8tov  xfjnot,  Hexperidum  horti. 

2)  So  in  dem  von  den  Scholien  zu  Clem.  AI.  Protr.  I  p.  420.  26  dem 
Apollonios  Rhod.,  von  Unger  Sinti  108  auf  Grund  von  Serv.  Aen.  IV  484  dem 
Hesiod  (fr.  251  Rzach)  zugeschriebenen  Vers.  Slatt  Erytheia  nennt  Apollon. 
IV  1399  Arethusa.  Alle  vier  Namen  bei  Apollodor  II  5,  II  (nach  Pherekydes?). 
Vgl.  auch  Scliol.  Apoll,  a.  a.  0.  Die  Namen  auf  der  Meidiasvase,  wo  Atlas 
unter  sieben  Hesperiden  erscheint,  sind  willkürlich  gebildet;  über  Hygieia  8. 
oben  S.  526  A.  4.  Fünf  Hesperiden  hatte  Theokies  dargestellt  Paus.  V  17,  1. 
VI  19,  8. 

3)  Hesiod  th.  51S  nennt  sie  Xiyvywrove,  Euripides  Hippol.  743  aoidove, 
Herakl.  394  vpvqtSois,  Apollon.  Rh.  IV  1399  i<pift$Qov  a 

4)  Schol.  Theokr.  III  40;  Serr.  Aen.  III  113;  Verg.  Ecl.  VI  61;  vgl. 
Hermes  XXII  450  ff. 
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flüchtet,  wo  sie  nach  langem  Suchen  endlich  der  Delphin  findet1),  also 
in  die  tiefe  Verborgenheit  des  grofsen  Weltmeers.  In  demselben  Sinne 
wird  das  Seeungeheuer,  welchem  Andromeda  preisgegeben  wird ,  ein 
Atlantisches  genannt,  nehmlich  weil  es  aus  der  Tiefe  des  Meeres  empor- 
gestiegen ist*). 

Mit  der  Zeit  haben  sich  diese  Sagen  dadurch  verändert  dafs  man 
ihnen  eine  geographische  Wendung  gab.  Lange  waren  die  Säulen  des 
Herakles  für  die  Griechen  das  äufserste  Ziel  der  SchiflTahrt  gewesen, 
da  drangen  zuerst  die  Samier  und  Phokaeer  darüber  hinaus  und  es 
eröffnete  sich  eine  ungeahnte  Ferne,  wo  die  Phantasie  von  neuem  die 
reichlichste  Nahrung  fand.  In  diesem  Sinne  dichtete  Solon  seine  von 
Piaton  im  Timaeos  überlieferte,  im  Krilias  überarbeitete  Fabel  von  der 
Atlantis,  dem  grofsen  Festlande  außerhalb  der  Säulen  des  Herakles,  wo 
der  Name  Atlas  zuerst  in  einer  erweiterten  Bedeutung  erscheint  Dazu 
kam  das  Bild  des  himmellragenden  Berges  Atlas,  welches  sich  die  Grie- 
chen nach  Herodot  von  den  Eingebornen  jener  Gegend  aneigneten  und 
sich  um  so  leichter  aneignen  konnten ,  da  auch  ihnen  das  Bild  von 
Bergen,  welche  den  Himmel  wie  Säulen  stützen,  geläufig  war*).  Ein- 
heimische Märchen  und  die  Dichtung  von  den  Abenteuern  des  Perseus 
und  des  Herakles  in  diesen  Gegenden  trugen  dazu  bei  diesen  Berg 
immer  mehr  im  Lichte  des  Wunderbaren  erscheinen  zu  lassen4),  wäh- 
rend unter  Einwirkung  anderer  Einflüsse  bei  den  Griechen  die  Vor- 
stellung von  einem  mythischen  Könige  Atlas  entstand,  der  in  diesen  4M 
Gegenden  geherrscht  habe  und  in  himmlischen  Dingen  d.  h.  in  der 
Astronomie  und  Philosophie  sehr  erfahren  gewesen  sei,  bis  er  in  jenen 
Berg  verwandelt  wurde»).   So  erscheint  Atlas  auch  auf  Vasenbildern 


1)  S.  oben  S.  556.  A.  1.  Nach  Oppian  Halieut.  1  388  verbarg  sich  Am- 
phitrite  iv  *i2xtavou>  86/uo$at. 

2)  Eurip.  Andromed.  fr.  145  xr,ros  &oa^ov  4£  ArXavrtxr]s  aXos.  Philostr. 
Im.  I  29  AtXavrixov  xrjros  iv  Al&tonla  nt^evov  inl  ras  ayilas  xai  rovs 
iv  TT)  yft  av&Qtojiovi;  vgl.  S.  557  A.  5. 

3)  Herod.  IV  184  ovqos  rq  ovvofto  4ar$  'Arlas  .  .  rovrov  xlova  rov 
oiqavov  le'yovoi  oi  imxcfytot  tlvat.  Vgl.  Aesch.  Pr.  722  Tom  Kaukasos  aar(>o- 
ytlrovas  xo(nrtpde,  Pindar  P.  1  19  xltov  8*  ovqavta  ovvi%a,  vupöeoo'  AXrva. 
Euripides  soll  den  Alias  oqos  vnt(nwpis  genannt  haben,  fr.  1116;  doch  ist  die 
Notiz  verdachtig.  Unter  den  späteren  Dichtern  vgl.  Verg.  A.  IV  246  fF.  und 
seinen  Nachahmer  Sil.  Ital.  I  202  ff. 

4)  Plin.  V  6  ff.  Einer  der  Gipfel  hiefs  0aa/v  oxvt*"*,  und  so  nannte  man 
auch  einen  Berg  an  der  südlichen  Grenze  Aethiopiens  VI  197. 

5)  Cic.  Tose.  V  3,  8,  Verg.  A.  1  741,  Diod.  Hl  60;  IV  27.    Er  wird 
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und  anderen  Bildwerken  gewöhnlich  den  Himmel  tragend,  woraus  mit 
der  Zeit  die  sog.  Atianten  wurden ,  in  der  architeclonischen  Kunst- 
sprache eine  besondere  Art  von  tragenden  Figuren ,  ausnahmsweise 
aber  auch  als  thronender  König.  Als  mit  der  Zeit  die  Vorstellung  von 
der  Kugelgestalt  der  Welt  aufkam,  wurde  Atlas  allgemein  als  Träger 
dieser  Kugel  abgebildet  (tov  nolov  avi%ü)v,  mundum  sustinens),  so 
dafs  ihn  Einige  sogar  allegorisch  auf  die  Axe  der  Weltkugel  deuteten 
(Aristot.  d.  mot.  an.  3  p.  699  a  27).  Von  dieser  Art  sind  auch  die 
meisten  noch  vorhandenen  Abbildungen,  unter  denen  der  Farnesische 
Atlas  von  Marmor  der  bekannteste  ist.  AÜas  ist  hier  unter  seiner  Last 
knieend  abgebildet  (iv  yovaoi),  eine  auch  sonst  nicht  ungewöhnliche 
Art  der  Darstellung1). 

Bei  der  engen  Verbindung,  welche  zwischen  Atlas  und  den  Hespe- 
riden  bestand,  konnte  es  nicht  fehlen  dafis  auch  diese  der  geographi- 
schen Bewegung  folgten.  Zunächst  dienten  sie  wie  Atlas  dazu  die 
Grenze  der  SchiflTahrt  d.  h.  des  bekannten  Meeres  zu  bezeichnen ,  ge- 
wöhnlich in  der  Gegend  der  Heraklessäulen  (Eur.  Hipp.  742),  aber  bis- 
weilen auch  in  der  der  Hyperboreer*).  Oder  man  suchte  sie  auf  ge- 
wissen Inseln  des  Allantischen  Oceans,  zumal  in  den  Gegenden  des 
Atlantischen  Gebirgs,  bis  zuletzt  aus  diesen  ganz  mythischen  Nymphen 
und  Bäumen  die  sog.  Hesperischen  Früchte  der  späteren  Zeit  geworden 
sind3),  die  man  wieder  auf  verschiedene  Arten  von  Südfrüchten,  ge- 
wöhnlich auf  die  Goldorange  deutete.  Eben  so  frei  verfuhr  man  mit 
dem  Namen  und  der  Genealogie  dieser  Nymphen  fS.  564  A.  1.  2). 

4.  Poseidon. 

Der  Herrscher  über  das  Meer  und  das  ganze  Gebiet  des  flüssigen 
Elements,  wie  Zeus  über  den  Himmel  und  seine  Götter  und  Er- 
465  scheinungen,  Pluton  über  Erde  und  Unterwelt  gebietet4).  Daher  sich 


durch  Pcrseus  mit  dem  Medusenhaupte  versteinert  Ovid  M.  IV  631  ff.,  Lucan 
IX  654.  Auch  an  dem  Ort  Polos  bei  Tanagra  soll  Atlas  seine  Astronomie 
getrieben  haben  Paus.  IX  20,  3. 

1)  Letronne  sur  let  ideet  eosmogr.  qui  se  ra Itachen t  au  nom  d  Atlas, 
Ann.  d.  Irut.  1830  p.  159 — 174,  R.  Röchelte  tur  let  reprSsentalions  figuriet 
du  personnage  d Alias,  Müller- Wieseler  Denkm.  alt.  Kuntt  11  822-829. 

2)  Apollod.  II  5,  11,  2.  13. 

3)  Athen.  III  24  p.  82  D.  25  p.  83  B. 

4)  Paus.  II  24 ,  4  Aioxvlos  (fr.  343)  Si  6  EtyoQtmvos  xalsi  Jia  xal 
tov  iv  d-aXaaor;,  wonach  G.  Hermann  ivauot,  Nauck  &aÄaootos  als  das  von 


Digitized  by  Google 


POSEIOO.N.  567 

im  Poseidon  alle  Eigenschaften  zur  persönlichen  Einheit  durchdringen, 
welche  bei  den  übrigen  Göttern  dieses  Kreises  vereinzelt  vorkommen. 

Sein  Name  drückt  die  flüssige  Natur  im  weitesten  Umfang  aus. 
Die  ältesten  Formen1)  sind  das  thessalische  Jlovelöovy*) ,  das  arka- 
dische Iloooidav*),  das  dorische  IIoTeiöaßwv*)  und  Iloxidas*)  (da- 
her der  Name  der  Städte  Poteidaia  und  Potidania)  und  das  ionische 
noolSrjg  und  IIooeldrjQ  (daher  IToatdijiov,  das  Fest  floolöeia  und 
der  Monat  Ilootöeüjv)*),  woraus  weiterhin  Ilooeiödiov,  riooeidiwv, 
Ilooeidiüv,  aeol.  nooelöctv1) ,  dor.  Tloxiöav  nonidav*)  geworden 


Aeschylos  gebrauchte  Beiwort  vermuthen;  vgl.  Prokl.  in  Plat.  Crat.  147  p.  88 
6  Bi  8tvr»^os  dvadixak  xaletrai  Zsvi  ivälioi  ttoi  Iloaeiddjv.  Hes.  v.  &a- 
Xäooioi  Ztvt'  iv  2>tb*ä?vt  ttpätm. 

1)  S.  Welcker  Gr.  G.  1  623,  0.  Möller  Proleg.  290,  Ahrens  über  den 
Mamen  des  Poseidon  Philo!.  XXIII  1  ff.  (=  A7.  Sehr.  1  390  ff.),  Lentz  Hero- 
dian.  Ind.  1147  ff.,  Meister  Griech.  Dial.  I  124,  Fick  Ztschr.  f.  vergl.  Sprach  f. 
XXI  465  ff. ,  Prellwitz  Beitr.  i.  Kunde  d.  indogertn.  Sprachen  hcrausgg.  von 
ßezzenberger  IX  328  ff.,  Meringer  ebd.  XVI  232  ff. 

2)  Fick  bei  Collitz  Dialectinschriften  1321.  1322,  vgl.  346  (Loiting  Mitth. 
d.  ath.  Inst.  Vlll  18S3, 122),  boeotisch  noxsiSdav  Korinna  fr.  1  (Herodian  ed. 
LenU  II  917). 

3)  noaoiSav  Tegea  IGA  94,  riooi8m>  Tänaron,  Herrn.  III  449  (IGA  79), 
Bull.  d.  corr.  hell.  III  1879,  97. 

4)  IGA  20,  7.  12  (Korinth). 

5)  Sophron.  fr.  21  Ahrens  (Herodian  ed.  Lentz  II  917). 

6)  ITooiSriov  Tempel  deä  Poseidon  Od.  £  266,  HootiSsov  häufig  als 
Vorgebirge,  Ilootöata  Fest  auf  Tenos  CIG  2330—2333,  Monat  IlooiSBUfv 
(unserem  December-Januar  entsprechend)  in  Athen,  auf  Delos  (Homolie  Bull, 
d.  corr.  hell.  V  1881,  27  ff.),  Mykonos  (A&rjv.  II  237,  Dittenberger  Syll.  373), 
Tenos  (CIG  2338  vgl.  Newton  Coli  of  gr.  intcr.  II  327),  Aodros  (CIG 
2152  b  vgl.  Hermann  Griech.  Monatsk.  83),  in  Smyrna  (Arislid.  I  446  Ddf.), 
Chios  (Mitth.  d.  ath.  Inst.  Hl  1878,  203  ff.,  Dittenberger  Syll.  360),  Ephesos 
(CIG  3028,  Dittenberger  Syll.  344),  Samos  (Kirchhoff  Mlsbcr.  d.  Berl.  Akad. 
1859,  751),  Teos  (Anakreon  fr.  6),  Erythrae  (Hev.  arch.  XXXIII  1877,  105, 
Dittenberger  Sylt.  370),  Halikarnafs  (Newton  Halic.  687  nr.  2),  Kyztkos  CIG 
3664),  somit  in  allen  uns  bekannten  ionischen  Kalendern,  vgl.  Clodius  fast, 
ionici,  Bischnff  de  fast.  Graec.  anliqu.  (Leipz.  Slud.  VII)  390  —  402.  Auf 
Lesbos  noci9t$os  CIG  6850  vgl.  Bischoff  a.  a.  0.  349. 

7)  Alkaeos  fr.  26,  vgl.  IlooiSaioi  Mitth.  d.  ath.  Inst.  VIII  1883',  89,  auch 
IlotiSav  Herodian  II  722,  Et.  Gud.  476,  59.  noxxeiSav  auf  einer  in  Chios 
gefundenen  Inschrift,  Bull.  d.  corr.  hell.  HI  1879,  323. 

8)  Aber  auch  TlooiSav  Mantinea  Lebas-  Foucart  Me"x.  et  Pelop.  3520, 
Dittenberger  Syll.  444,  ITooetddv  Melos  Bull.  d.  corr.  hell.  II  1878,  522  nr.  4, 
Karpalhos  ebenda  (V  1880,  465  u.  ö. 
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ist.  Die  Wurzel  ist  dieselbe  wie  in  den  Wörtern  notog  notltna  no- 
xa^iog.  Also  die  Macht  des  Flüssigen  Uberhaupt,  die  auch  auf  der 
Erde  in  Flüssen  und  Quellen  wirkt,  mit  ihnen  die  Erde  tränkt  und 
befruchtet,  daher  Poseidon  mit  Demeter  und  Dionysos  eug  verbunden 
und  ein  Liebhaber  aller  Nymphen  ist.  Obwohl  dieser  Cbaracter  des 
Poseidon  allerdings  weit  mehr  in  den  landschaftlichen  Localsagen  als 
in  der  allgemein  gültigen ,  durch  den  epischen  Gesang  begründeten 
Mythologie  zu  Tage  tritt. 

Hier  ist  er  vielmehr  vorzugsweise  der  Meeresherrscher,  dem  es 
bei  der  Theilung  unter  den  drei  Kroniden  zugefallen  ist  itoXiry  aXa 
vaiiftev  alel  II.  0  190  und  der  von  dort  aus  über  alle  Fluth  ge- 
bietet. Immer  wird  seine  Wohnung,  sein  Palast  in  der  Tiefe  des 
Meeres  gedacht  und  auch  seine  beiden  ältesten  Gultusstätten  Aegae 
und  Helike  bedeuten  eigentlich  das  Meer  oder  die  Meeresküste, 
wo  sich  die  Wogen  brechen.  Seinen  Palast  zu  Aegae  schildert  die 
llias  AT  10  IT.,  wo  Poseidon  von  dem  höchsten  Gipfel  der  waldigen 
Samothrake,  welche  Insel,  ein  hoch  aus  dem  Meere  aufgestiegener 
Bergrücken,  gerade  am  Eingange  in  den  Hellespont  liegt  und  einen 
Ueberblick  über  die  ganze  Gegend  gewährt,  das  Schlachtfeld  von 
Troja  beobachtet  und  darauf  um  den  bedrängten  Griechen  beizustehen 
zunächst  sein  Gespann  von  Aegae  holt: 
466  kv&a  ti  oi  xXvTa  dioftaza  ßh&eoi  Ufiyr^g1) 

XQvoea,  fiagfiaiQovza  zetevxcctai,  aq>&tta  alel. 
„Er  schirrt  seine  Rosse,  die  schnell  dahinfliegenden  mit  ehernen 
Hufen  und  goldnen  Mähnen,  und  selbst  in  goldne  WafTen  gehüllt 
fährt  er  nun  Über  die  Wogen,  und  es  hüpfen  unter  ihm  rings  die 
Thiere  des  Meeres  aus  ihren  Schlupfwinkeln  hervor,  denn  wohl 
kennen  sie  ihren  Herrn,  und  das  Meer  macht  freudig  Bahn.  Die 
Rosse  aber  fliegen  leichten  Schwunges  und  kein  Tropfen  feuchtet  von 
unten  die  eherne  Achse.44  Diese  Rosse  des  Poseidon  das  sind  die 
Meereswogen  und  die  Meeresstürme  wie  sie  dahinfahren  und  rollen, 
denn  immer  dachten  die  Alten  und  denken  die  Südländer  zum  Theil 
noch  die  undulirend  laufenden  und  dabei  tragenden  Wogen  unter  dem 


1)  Auch  bei  Hesiod  Ih.  931  u.  Eur.  Tr.  1  wohnt  Poseidon  in  der  Tiefe 
des  Meeres,  vgl.  die  Dichtungen  vom  Hephaestos  und  vom  Dionysos  11.  Z  136; 
2  399,  die  Nereiden  b.  Apollon.  IV  772,  Venus  b.  Apulei.  M.  V  28.  In  der 
llias  wird  eher  ein  Aegae  an  der  Südspilze  von  Euboea,  Od.  «  381  das  an 
der  Küste  von  Achaja  vorauszusetzen  sein.    S.  unten  S.  569. 
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Bilde  von  Rossen,  für  deren  Schöpfer  und  Bändiger  eben  deshalb 
gleichfalls  Poseidon  galt.  Und  der  schimmernde  Wogenpalast  in  der 
Tiefe  des  Meeres  von  Aegae  ist  eigentlich  auch  nur  eine  Umschreibung 
des  wogenden  und  brandenden  Meeres,  welches  diesen  Namen  von 
demselben  Stamme  bekommen  hat,  der  in  den  Namen  Aegaeon  Aegeus 
und  des  Aegaeischen  Meeres  hervortritt,  so  wie  in  den  Ortsnamen 
Aegion  Aegira  Aegina,  in  den  Wörtern  aiytalog  alyiakeia  und 
darin  dafs  man  all;  und  alyes  geradezu  für  die  zwischen  Felsen 
und  Klippen  brandenden  Wogen  und  Wellen  sagte,  weil  sie  hüpfen 
und  springen  wie  diese1).  Eben  deshalb  suchte  man  auch  jenes  Aegae 
des  alten  epischen  Gesanges  an  verschiedenen  Stellen,  später  ge- 
wöhnlich am  Strande  von  Achaja,  wo  das  älteste  Stammesheiligthum 
des  ionischen  Poseidon  lag,  mit  gröfserem  Rechte  aber  doch  wohl  an 
einem  Punkte  des  Aegaeischen  Meeres,  entweder  am  Strande  der  Insel  467 
Euboea,  wo  es  sogar  mehr  als  einen  Ort  gab  welcher  Veranlassung  zu 
jenem  Namen  gegeben  haben  konnte*),  oder  im  offnen  Meere  zwi- 
schen Tenos  und  Chios'),  oder  endlich  an  der  Küste  von  Aeolis  in  der 
Gegend  von  Kane,  gegenüber  dem  Gestade  von  Mytilene.   Und  so 


1)  Artemid.  Ii  12  xai  yctQ  xa  ptydla  xvpaxa  alyas  iv  xft  avvrj&tia  ki~ 
yopev  —  ual  to  yoßepcorazov  ize'Xayoe  Aiyalov  Xiyerat.  Tzetz.  Lykophr.  135 
Aiyalov  b*i  to  ndXayoS  ixXrj&rj  oxt  dixrjv  aiyoe  dXpaxatv  xvfiaxovxat.  Nchm- 
lich  af£  von  aiaativ  in  der  Bedeutung  jeder  heftigen  Bewegung,  s.  oben 
S.  119  A.  4.  Nach  Andern  worden  die  Klippen  und  Inseln  des  Meeres  mit 
Ziegen  verglichen,  Varro  1.  1.  VII  22  mare  Aegaeum  quod  in  eo  mari  sco- 
puli  in  pelago  vocantur  ab  rimilitudine  caprarum  aeget,  vgl.  Paul.  p.  24. 
Allgemein  war  das  Aegaeische  Meer  als  ein  wildes  und  stürmisches  verrufen, 
vgl.  Himer,  ecl.  XIII  2,  Dionys.  P.  131  und  die  lebendige  Schilderung  des 
Aristides  XVII  eis  xi  Aiyalov  niXayos  (I  p.  401  Ddf  ). 

2)  Eine  Insel  oder  Klippe  in  der  Gegend  von  Karyslos  und  dem  ver- 
rufenen Vorgebirge  Geraestos,  Hesych  Aiyai,  vrtoo»  noo»  xfi  Elßolq,  Uqov 
IJoaeidwvos,  vgl.  Seraos  den  Delier,  dessen  Name  zu  ergänzen  ist,  b.  Seh. 
Apollon.  I  1165  to  Aiyalov  nt'Xayoe  oi  piv  aitb  r^e  neoi  Karat  aiyos  inai- 
Wftov  ytyovevat  cpaoiv,  oi  8i  äno  Tijfi  Kaovoxiat  xi)6  Aiyairje  ovopa^opevrje. 
Und  zweitens  eine  Stadt  Aegae  am  Euripos,  Anlhedon  schräge  gegenüber,  wo 
Strabo  VIII  386;  IX  405  das  älteste  II.  des  Aegaeischen  Poseidon  sucht,  vgl. 
Schol.  II.  Ven.  A  u.  Townl.  N  21;  Steph.  B.  v.  Aiyai. 

3)  PHn.  IV  51  Aegaeo  mari  nomen  dedit  teopulus  inter  Tenttm  et 
Chium  vertut  quam  intula,  Aex  nomine  a  specie  caprae,  quae  Graecu  ita 
appellabatur,  repente  e  medio  mari  exsilient.  cernunl  eum  a  dextra  parle 
Andrum  navigantes  ab  Achaia,  dirum  ac  pestiferum.  Vgl.  Nikokrates  b. 
Schol.  II.  a.  a.  0. 


Digitized  by  Google 


570 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


drückt  auch  der  Name  'Ekixrp  nach  welchem  Poseidon  in  einem  weit- 
verbreiteten achaeischen  und  ionischen  Cnlte  'EXixwviog  hiefs,  ur- 
sprünglich die  schlängelnde  Bewegung  der  Meereswogen  aus,  von  %Xi£ 
und  kXlooiOi  daher  auch  für  den  Ursprung  dieses  Namens  verschiedene 
Ortschaften  angenommen  wurden.  Auch  ist  läiupiTQlvrji  die  Gemahlin 
des  Poseidon  als  des  Meeresherrschers,  die  rings  von  den  rauschenden 
Wogen  umströmte  Königin  des  Meeres,  von  dem  Stamme  %qixo{s.  unten 
S.  596  A.4),  sie  und  ihr  Sohn  TqIzwv,  den  sie  vom  Poseidon  gebiert,  wie 
auch  ihre  Tochter,  die  tiefaufwogende  Bev&eoixvfit],  vonderdieEumol- 
pos-Sage  erzählte  (Apollod.  III  15,  4).  Ferner  sind  die  gewöhnlichen 
Symbole  dieses  Cultus  demselben  Vorstellungskreise  entlehnt.  Nament- 
lich der  Dreizack,  den  Poseidon  fast  immer,  die  übrigen  Meeresgötter 
oft  in  ihren  Münden  führen !)  und  der  in  Poseidons  Händen  zur  magi- 
schen StofswalTe  wird,  mit  welcher  er  bald  Giganten  bändigt  (Apollod. 
I  2, 1)  bald  das  Meer  aufwühlt  (Od.  e  291)  bald  die  Erde  erschüttert  und 
aus  harten  Felsen  rieselnde  Quellen  hervorlockt.  Ursprünglich  bedeutet 
der  Dreizack  nichts  weiter  als  die  Harpune  des  Thunfisch-  oder  Del- 
468  phinenjägers*)  und  ist  gewifs  keine  Uebertragung')  des  dreizackigen 
Blitzes  des  Herrschers  im  Himmel  auf  den  Herrscher  des  Meeres. 
Ein  anderes  sehr  gewöhnliches  Symbol  des  Meeres  und  aller  Flulh, 
wie  sie  in  stürmischen  Wogen  die  Erde  überschwemmt  und  brüllend  da- 
hertobt,  war  der  Stier,  den  wir  schon  als  Sinnbild  der  tobenden  Flüsse 
kennen  gelernt  haben.  Eben  so  sehr  eigneterdem  Poseidon,  der  deshalb 
tavQtog nooetduiv  heifst(Hesiod.sc.  Herc.  104 ;  Hesych  v.  tavQog)  und 
mit  dunklen  Stieropfern,  hin  und  wieder  auch  mit  Stierkämpfen  geehrt 
wurde4),  namentlich  in  Thessalien  und  zu  Ephesos  in  Ionien,  wo  die 


1)  Eine  Zusammenstellung  der  auf  den  Bildwerken  mit  dem  Dreizack 
ausgestatteten  Meeresgötter  s.  b.  Stephani  compt.  rend.  18G6,  90  IT.,  vgl.  oben 
S.  559  A.  2. 

2)  Aesch.  Sieben  131  o  &'  tnmos  novroftittov  äva£  ix&vßolq?  f*aZav4 
HooetSnv,  Hesych  u.  A.  v.  ixfrvoxevTpov,  vgl.  Böttiger  Jmalthea  II  302 — 336, 
Müller  Handbuch  §  356,  5.  Auch  als  Jagdspiefa  in  den  Händen  einzelner 
kalydonischer  Jäger  auf  der  Schale  des  Archikles  und  Glaukytes  Gerhard  A.  V. 
III  235.  236,  Wiener  Vorlegebl.  18S9  Taf.  II  2a. 

3)  So  Welcker  Gr.  G.  I  628  ff.,  welcher  die  rgiatva  mit  Plnt.  Is.  Osir.  75 
p.  381  F  für  ein  Sinnbild  des  dritten  Reiches  hält,  welches  dem  Poseidon  bei 
der  Theilung  der  Kroniden  zugefallen.  Für  den  Blitz  hat  man  auch  die  her- 
kömmliche Vorstellung  des  Dreizacks,  fulmen  trisulcum,  geltend  machen  wollen, 
Varro  b.  Non.  p.  435. 

4)  Od.  y      II.  T  403.    Bei  der  Colonisation  von  Lesbos  wird  ein  leben- 
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beim  Feste  des  Poseidon  dienenden  Opferknaben  tovqoi*)  genannt 
wurden,  wie  die  der  Artemis  zu  Brauron  und  Athen  geheiligten  Mttdchen 
agmoi  (S.  314).  Endlich  der  Delphin,  im  Poseidonischen  Cultus 
wie  in  dem  des  Apollon  ein  Symbol  des  friedlichen  und  beruhigten 
Meeres,  daher  auch  den  freundlichen  Nereiden  eigen  und  in  verschie- 
denen Sagen  der  Vermittler  unverhoffter  Hülfe  aus  der  Gefahr  des 
Meeres').  Aber  auch  die  hervorragendsten  Eigenschaften  Poseidons 
in  seinem  Verhältnisse  zur  Erde  und  zum  festen  Lande  entsprechen 
ganz  diesen  Vorstellungen  von  seiner  Meeresherrschaft,  vorzüglich  seine 
doppelte  Natur  als  des  Erschütterers  und  des  Befestigers  und  Bau- 
meisters der  Erde.  Denn  man  dachte  sich  die  Erde  auf  dem  Meere 
ruhend  und  von  demselben  getragen ,  weil  sie  in  allen  ihren  Buchten 
und  Busen  vom  Meere  umgeben,  in  allen  Tiefen  und  inneren  Schluch- 
ten von  ihm  durchdrungen  sei,  wobei  die  eigentümliche  Beschaffen- 
heit des  griechischen  Landes  und  der  benachbarten  Küstenländer  und 


der  Stier  ins  Meer  gestürzt  PluL  conv.  VII  aap.  20  p.  161  B.  Hesych  Tai- 
pt$a  eoQiTj  tis  nyoftivr\  IToattScuvos,  Artemid.  Oneir.  I  8  xavpoie  Se  xot/ 
TTQOalQtaiv  'latviq  nniSte  *E<p»ai<ov  aycavi^ovxat —  xal  ip  Aaoiaarj  nolu 
rijs  OnraUat  oi  täv  naroixoivztov  tvysvdaraxot,  wo  mit  Recht  eine  Feier 
des  Poseidon  vorausgesetzt  wird.  Ob  die  Taurophonia  zu  Mylasa  (Le  Bas 
Aste  min.  n.  404)  dem  karischen  sg.  ZqvonooeiSwv  oder  der  Artemis  Tavoo- 
TivXoe  (CIG  2699,  vgl.  S.  313  A.  1)  galten,  ist  unsicher.  Liturgie  eines  iavqa- 
tperijs  zu  Karyanda,  vielleicht  auch  mit  Anschlufs  an  den  Gutt  des  Poseidon, 
Le  Bas  a.  a.  0.  499.  Vgl.  Ober  diese  Tauropolien  und  die  in  römischer  Zeit 
aufgekommenen  Taurokathapsien  M.  Mayer  Jahrb.  d.  arch.  Intl.  VII  1892, 
73  ff.  In  der  Fabel  bei  Babrius  59  und  Lukian  Hermotimos  20  bildet  Poseidon 
einen  Stier.  Auch  der  Monat  Tavqstov ,  der  für  Samos  (Kirchhoff  Mtsb.  d. 
BerL  Akad,  1859,  752),  Kyzikos  (CIG  3657.  3658)  und  Sinope  (Mitlh.  d.  ath. 
Inst.  VI  1881,  50)  bezeugt  ist,  gehört  vielleicht  hierher,  b.  Bischoff  de  fast.  Graec. 
ant.  396.  400. 

1)  Amerias  bei  Athen.  X  25  p.  425  G. 

2)  Wie  in  der  bekannten  Geschichte  des  Arion.  Vgl.  dessen  angeblichen 
Gesang  b.  Aelian  N.  A.  XII  45  vrptors  &e£v ,  itome  xPvaoxqiaivs  I76oetSov, 
yatyox*,  iyxvftov*  av'  ak/uaf  ßqayxiots  nsqi  Si  oi  nloixol  &r}Qss  ^o(Wt<n»ffi 
xvxiqt,  xovtpoioi  noHöiv 'Qip[*aoiv  iiötpQ*  BvaitaXXoptvoi  oipol,  a>oi£nvxtyes, 
toxvSovftot  oxvXaxse,  cpiXöftoxOot  SeXtptves,  fraXn  frodpuaxa  xovoäv  NtjoeiSarv 
&suirt  Se  iyeivar'  'Aftftxqtra.  Ueber  eine  ähnliche  Sage  von  Taras  s.  Prob. 
Verg.  Georg.  II  176,  Aristoteles  fr.  590  (Poll.  IX  80).  Ursprünglich  ist  der 
Held  der  Geschichte  Phalanthos  (Paus.  X  13,  10),  den  auch  die  allerdings 
schon  von  Aristoteles  irrthümlich  auf  Taras  bezogenen  tarentinischen  Münz- 
typen darstellen  s.  Studniczka  Kyrene  175  ff.  Ueber  den  Delphin  vgl.  auch 
Stephaoi  compU  rend.  1864,  204  ff. 
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469  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres  wohl  in  Anschlag  zu  bringen  ist.  Daher 
Poseidon  yctirjoxog,  der  die  Erde  trägt  und  stützt1),  ein  aotpdXiog*) 
und  baumeisterlicher  Gott,  der  gewaltige  Felsenmassen  leicht  bewegt 
und  sie  zu  festen  Bollwerken  aneinander  reiht.  Aber  auch  Poseidon 
kvvoolyaiog*)  und  0€toix&u)v%  der ErderschUtterer der, wenn  erseinen 
Dreizack  in  die  Rippen  der  Erde  bohrt,  das  ganze  Gebäude  derselben 
bis  in  die  tiefsten  Wurzeln  erbeben  macht. 

I) ebersehen  wir  den  Poseidonscultus  nach  seiner  örtlichen  Aus- 
breitung, so  treiTcn  wir  zunächst  in  Thessalien  und  Boeotien 
auf  viele  sehr  alte  Stammsitze  desselben.  Thessalien  hatte  seine  Thal- 
bildung vorzüglich  den  WasserOuthen  und  einem  stürmischen  Erd- 
beben zu  verdanken4),  Boeotien  mit  seiner  reichlichen  Bewässerung 
und  seinen  grofsen  inneren  Wasserbecken  wies  gleichfalls  in  vielen 
Spuren  auf  die  Neptunische  Gottheil  zurück.  Ueberdies  waren  über 
beide  Landschaften  die  Minyer  und  jene  aeolischeu  Völkerstämme  aus- 
gebreitet, welche  ritterliche  Uebungen  mit  kühner  Seefahrt  verbanden 
und  auf  ihren  Schilfen  nicht  weniger  waghalsig  waren  als  auf  ihren 
Kriegswagen  und  auf  ihren  Rossen.  Daher  die  vielen  Stammsagen 
dieser  Gegenden ,  welche  auf  Poseidon  zurückgehen ,  wie  die  von 
der  Liebe  des  Gottes  zur  Tyro ,  der  schönen  Tochter  des  Salmoneus, 
die  von  ihm  den  Pclias  und  den  Neleus  gebiert;  und  zwar  war  es,  wie 
wir  aus  Pindar  P.  IV  138  erfahren,  Poseidon  nergeciog,  der  Felsen- 
spaltende, welcher  den  Thessaliern  vermittelst  eines  Durchbruchs  der 
Berge  ihr  schönes  Thal  geschaffen  hatte5),  von  welchem  diese  Helden- 


1)  Lakonisch  yatdsoXoi  1GA  79;  yatdoXos  Xenoph.  Hell.  VI  5,  30;  Paus. 
III  20,  2.  21,  8  (6.  unten  S.  574  A.  3).  Dagegen  Hesych  s.  v.  n  6  inmxoi,  o  ini 
Toli  oxrjftaot  ^n«po»v.  Aa*oivt*\  Bekker  An.  gr.  I  229,  8  anb  rov  toXs  6%r\ft.aat 
XaiQuv,  vgl.  Schol.  II.  N  43.  125.  <P  584.  a  68.  Et.  M.  223,  1.  Dieser  Erklärung 
haben  sich  Döderlein  Horn.  Glossar.  54  und  NiUsch  Piniol.  1857,  10  ange- 
schlossen. 

2)  aaydhos  Paus.  Iii  11,  9  (Sparta).  VII  21,  7;  Suid.  v.  Taiva^oy; 
Plat.  Thea.  36;  Slrab.  I  57,  dofdhioe  Aristoph.  Ach.  682;  Gornut.  22;  CIG 
2347  h  (Syros).  4443  (Acgae  in  Cilicien  neben  Aphrodite  EvnXoia);  BulL  d. 
corr.  hell.  VI  1882,  454  (Kyzikos);  Arislid.  I  p.  29,  vgl.  Poll.  1  24,  doyaXlav 
Macrob.  1  17,  22  aus  Apollodor  (s.  Munzel  d.  Apollod.  it.  »swv  libr.  21),  vgl. 
Eustath.  II.  32,  24. 

3)  'EypootSas  Piud.  Pylh.  IV  59,  vgl.  Eur.  Bacch.  585  "Evoat  rroxria. 

4)  to  ya(t  ntffi  Adoiocav  ntSiov  d'dXaxxav  elrat  to  naXcubv  jtoXXä 
itMfitjQiol  Arislid.  II  p.  468. 

5)  Herod.  VII  129,  Philoslr.  Im.  II  14,  Schol.  Pind.  P.  IV  246,  Et.  M. 
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stamme  sich  ableiteten1).  Der  eine,  der  des  Pelias,  gebot  über  lolkos 
und  führte  von  dort  die  ritterlichen  Argonauten,  der  andere,  der  des 
Neleus,  uns  so  wohl  bekannt  durch  den  reisigen  Nestor,  pflegte  seinen 
Poseidon  am  sandigen  Strande  von  Pylos  zu  verehren  (Od.  y  5—9). 
Aber  auch  Minyas,  der  Stammvater  der  Minyer,  galt  für  einen  Sohn 
des  Poseidon,  desgleichen  Achaeos  Phthios  und  Pelasgos,  die  erdichte- 
ten Urmenschen  von  anderen  thessalischen  Landschaften  (Dionys.  II. 
I  17),  auch  Aeolos  und  Boeotos,  welche  die  Sage  auf  mehr  als  eine 
Weise  vom  Poseidon  ableitete.  Und  so  finden  wir  den  Gott  der  Fluth 
in  Boeotien  sowohl  in  dem  kadmeischen  Theben  als  indem  minyeischen  470 
Orchomenos  unter  den  ältesten  Gottheiten,  vorzüglich  aber  bei  On- 
chestos  am  Eingange  der  Niederung  des  kopaischen  Sees,  welches 
Heiligthum  zwischen  beiden  Staaten  ungefähr  in  der  Milte  lag  und 
uach  der  Andeutung  alter  Sagen  von  beiden  Seiten  gleichmäfsig  be- 
dacht wurde1). 

Nicht  weniger  nachdrücklich  wurde  aber  auch  die  Bevölkerung 
des  ganzen  Peloponnes*)  auf  die  Verehrung  des  mächtigen  Gottes 
der  Wasserfluthen  hingewiesen,  sowohl  in  seinen  inneren  Land- 
schaften als  an  seinen  rings  vom  Meere  umflossenen  Küsten.  Gleich 
am  Eingange  zur  Halbinsel  traf  man  auf  die  alten  Heiligthümer  am 
Isthmos,  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Nationalgottesdienst  für  alle 
Griechen  wurden4).   Dann  waren  Korinth  Nauplia  Troezen  und  die 


473,  42.  In  Larissa  röhrt  Poseidon  den  bis  jetzt  noch  nicht  befriedigend  er- 
klärten Beinamen  na^annvaloi  Fick  bei  Collitz  Dialect-Inichr.  I  1321.  1322 
(Loiting  Milth.  d.  ath.  Imt.  V|||  1993,  122). 

1)  Doch  läfst  die  Erzählung  der  Odyssee  X  235  ff.  noch  unschwer  eine 
ältere  Sagenform  erraihen,  wonach  nicht  Poseidon,  sondern  der  Flufsgott 
Enipeus  (vgl.  nnlen  S.  5S3)  der  Stammvater  war.  Vgl.  den  P.  'Evm«x-e  in 
Milet  S.  579  A.  2. 

2)  llias  B  506  'Oyxnaxov  &%  lepor  no<ti8t',tov  dyXabv  alaoi:  Horn, 
hymn.  Merc.  186,  Apoll.  230;  Pind.  I.  III  (IV)  33;  Paus.  IX  26,  6.  37,  1. 
Gült  in  Theben  Aesch.  Sept.  130;  CIG  1769.  Auf  Münzen  von  Haliartos  sein 
Bild  oder  sein  Symbol  der  Dreizack;  auf  Münzen  von  Tanagra,  wo  sein  Sohn 
Orion  und  sein  Urenkel  Poemandros  heimisch  sind,  ein  springendes  gezäumte«* 
Rots.  In  Lokris  Poseidontempel  bei  Myonia  Paus.  X  39,  8  und  in  Anlikyra 
X  36,  8.  Ueber  Rhion  s.  unten  S.  575  A.  3  Altar  im  Apollotempel  zu  Delphi 
Paus.  X  25,  4,  Aesch.  Enm.  27  vgl.  nnlen  S.  574  A.  2.  581.  Weihinschrift  ans 
Elaleia  Bull.  d.  corr.  hell.  X  1896,  367. 

3)  Daher  ist  Pelops  der  Gelieble  d.  Poseidon. 

4)  S.  unlen  S.  593.  Slreit  mit  Helios  Paus.  II  1,6.  4,  6  vgl.  oben 
S.  429  A.  5  und  unten  S.  591. 

Preller,  grlech.  Mythologie  I.  4.  Aufl.  37 


574 


ZW  EU  LR  ABSCHNITT 


benachbarte  Insel  Kalauria  voll  von  der  Verehrung  Poseidons1),  letztere 
besonders  berühmt  durch  ihre  für  Handel  und  Schiffahrt  einer  früheren 
Zeit  bedeutungsvolle  Poseidonische  Amphiktyonie ,  bei  welcher  Her- 
mione,  Epidauros,  Aegina,  Athen,  Prasiae  in  Lakedaemon,  ISauplia  und 
das  boeotische  Orchomenos  betheiligt  gewesen  waren ,  wie  durch  das 
Asyl,  in  welchem  Demosthenes  seinen  Tod  gefunden.  Man  erzählte 
dafs  Poseidon  diese  Insel  von  den  Apollinischen  Gottheiten  eingetauscht 
habe,  indem  er  der  Leto  dafür  Delos,  dem  Apollo  Delphi  überlief»2): 
ein  bildlicher  Ausdruck  des  Anspruchs  welchen  beide  Gottheiten,  so- 
wohl der  Herrscher  des  Meeres  als  der  Führer  der  SchifTfahrt  an  solche 
felsige  Statten  machten,  wie  sie  in  den  griechischen  Gewässern  und  an 
den  Küsten  so  häufig  sind.  Weiter  die  südlichen  Vorsprünge  des  Pelo- 
ponnes,  Malea  und  Taenaron3),  besonders  dieses  Vorgebirge  der  alle 


1)  In  Nauplia,  dessen  Eponym  Nauplios  für  einen  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Aroymone  galt,  ein  Poseidontempel  Paus.  II  39,  2;  in  Argos  P.  n^ooxlicxtoe 
Paus.  II  22,  4,  ein  Priester  CIG  1223  (Kaiserzeit);  im  Temenion  Paus.  11  38,  1; 
bei  Lerna  Tempel  d.  P.  yeveotoi  Paus.  11  38,4;  in  Hermione  Paus.  II  34,  10. 
35,  1.  36,  3.  CIG  1223  (Priester  aus  d.  Kaiserzeil);  in  Troezen  I».  ßaatleve  Paus. 
II  30,  6 ;  P.  tpvxaXpuK  in  der  Nähe  des  Tempels  d.  Demeter  d-io^otfu^oe  ebd.  32,  S, 
Plut.  Thea.  6  (vgl.  Sam  Wide  de  sacris  Troezeniorum  Hermioniensium  Epidau- 
riorvm  9  ff.);  Streit  mit  Atuona  Paus.  II  30.  5;  auch  die  Sage  von  Aegeus  und 
These hängt  mit  dem  Poseidondienst  von  Troezen  zusammen,  Plut.  The*.  6; 
auch  hiefs  es  das  Poseidonische  (Strab.  Vill  373)  und  führte  auf  seinen  Münzen 
den  Dreizack;  der  Poseidondienst  ist  von  dort  nach  Halikarnafs  gekommen  GIG 
2655  (Diltenberger  Syll.  372),  zusammen  mit  dem  des  Apollon  aQXfiY*^*  (°Deo 
S.  257).  Ueber  Kalauria  s.  Strab.  VIII  374,  Paus.  11  33,  3  {isQaiai  8i  uliiö 
TcaQ&tvot,  gaj*  av  ie  o>qav  npoeld-r,  ya/tov;  vgl.  die  Weihung  der  Slatue  einer 
xoqv  an  Poseidon  in  Athen  CIA  IV  p.  179  nr.  373°),  Bangabe  Anl.  Hell.  II  462 
nr.  821  b,  Bursian  Geogr.  v.  Griechen!.  11  92.  Ein  IJoanScvv  KakavQtaxr.i  iu 
Atlika  CIA  I  273. 

2)  Daher  P.  apoißtis  schol.  Lyk.  617;  n^Cvtatt  (Hesych),  weil  sein 
Altar  in  der  Vorhalle  des  delphischen  Tempels  stand,  s.  unten  S.  581. 

3)  Malea  Paus.  III  23,  2  IJooeiStovoe  ayalun  ög&bv  xai  anrjkmov 
hiaoris  iyyiiara,  iv  3e  avx$  ylvxias  vSnjoe  ni^yq.  Taenaron  ebd.  III  25,  4 
inl  Si  rfj  axpa  vaos  eixaopevoi  oivqkaifp  xai  itqo  avxov  IloaetScüros  ayaXfta, 
vgl.  Plut.  V||  Sap.  conv.  17  p.  160  D,  Suid.  fv&a  IlooetSfövos  itQov  sto<paXttov, 
Strab.  VIII  363,  Steph.  B.  s.  v.  Die  Sage  von  der  Bettung  des  Arion  (vgl. 
S.  571  A.  2)  war  dort  heimisch,  auch  wurde  in  derselben  Gegend  ein  Fest  Tai- 
vafta  gefeiert  Hes.  Weihungen  von  Sklaven  an  den  Poseidon  von  Taenaron 
Lebas-Foucarl  Mfg.  et  Peh  355  a.  b.  c;  Bull.  d.  corr.  hell.  III  1S79,  97.  Ueber 
den  T.  des  Poseidon  u.  die  Höhle,  wo  viele  Votivbronzen,  meist  Stiere  und  Pferde, 
gefunden  worden,  s.  Bursian  Geogr.  v.  Griechen!.  II  150.  In  Aegiae  ein  heiliger 


Digitized  by  Google 


POSEIDON. 


575 


Sitz  eioes  eigenthüuilichen  Poseidonsdienstes,  welcher  wahrscheinlich 
wie  der  stammverwandte  auf  der  Insel  Thera  und  der  von  Kyrene 
niinyeischeu  Ursprungs  war').  Ferner  treffen  wir  in  Messenien  zu 
Pylos,  in  Elis*)  an  vielen  Stellen  der  Küste,  besonders  in  dem  berühm-  4fi 
ten  Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Samikon3),  in  dessen  Nähe  Manche 
das  alle  Pylos  suchten ,  endlich  an  der  Küste  von  Achaja  eine  g.inze 
Kette  von  Poseidonsdiensten,  wie  diesem  Gott  denn  ziemlich  alle  Vor- 
gebirge beilig  waren.  .Namentlich  gab  es  in  Achaja  zwei  alte  Cultus- 
orte  unter  dem  Namen  Aegae  und  Helike4),  deren  schon  die  Utas 
0  203  als  zwei  alter  Mittelpunkte  der  peloponnesisehen  Poseidons- 
verehrung gedenkt  und  von  denen  Ae^ae  mit  der  Zeit  verfallen  war 
(Herod.  I  145,  Paus.  VII  25,  12),  Helike  aber  zwei  Jahre  vor  der 
Schlacht  bei  Leuktra  d.  i.  Ol.  101,  4  durch  ein  furchtbares  mit  einer 

See  und  Tempel  des  Poseidon  Paus.  III  21,  5,  in  Helos  und  Thuria  Poseidonfeste 
(IToootSela)  mit  Wagenrennen  IGA  79.  Tempel  d.  Poseidon  yataozoe  (S.  572 
A.  1)  bei  Therapne  Paus.  Hl  20,  2,  Xenoph.  Hell.  VI  5,  30.  Aber  auch  in 
Sparta  selbst  genofs  Poseidon  große  und  mannigfache  Verehrung ;  es  gab  dort 
ein  Heiligthum  des  P.  Taenarios  und  ein  Collegium  der  Tatvd^iot  oder  Tat- 
vaQtaoxai  Paus.  III  t2,  5,  Hes.  v.  TatvctQ.  vgl.  Ann.  d.  Inst.  1861,  44,  des 
P.  aotpahoi  auf  dem  Markt  Paus.  III  11,  9.  des  P.  injioxovQioi  ebd.  III  14,  26 
(neben  Artemis  Aiytvaia),  des  P.  ytve&Xtos  ehd.  III  15,  10  und  des  P.  Stoua- 
riras  ebd.  III  14,  7,  CIG  1946;  s.  ferner  IGA  63.  86.  S8.  CIG  1349. 

1)  Ueber  den  Zusammenhang  mit  Thera,  wo  Poseidon  gleichfalls  in  einer 
Felsengrolte  verehrt  wurde,  Böckh  üb.  d.  v.  Hrn.  v.  Prokesch  auf  Thera  gef. 
Inschr.,  Abh.  d.  ßtrl.  Ak.  1636  S.  48  (•=  AY.  Sehr.  VI  1  ff.)  u.  Franz  Eiern, 
epigr.  54  sqq.  Ein  auf  Kadmos  zurückgeführter  Poseidonallar  auf  Thera  Theophr. 
in  d.  Schol.  Pind.  Pyth.  IV  11  vgl.  Studniczka  Kyrene  57 ;  Strab.  I  57.  In  Kyrene 
P.  ofttpißaioi  schol.  Lyk.  617  und  ütXlavios  Hcsych. 

2)  In  Olympia  halte  P.  Xaoiias  mit  Zeus  Xaoixm  in  der  Altis,  P.  Xnmos 
mit  Hera  innla  im  Hippodrom  einen  gemeinsamen  Altar  Paus.  V  15,  5.  24,  1 
(vgl.  14,  4),  Schol.  Pind.  Ol.  V  8. 

3)  Strab.  VIII  343,  vgl.  Curlius  Pclop.  II  79  ff.,  Bursian  Geogr.  v.  Grie- 
chenl.  II  282.  Das  alte  Cultbild  war  angeblich  später  in  Elis  Paus.  VI  25, 
5.  6.  Häuot  ist  eigentlich  eine  felsige  Höhle ,  als  Insel  oder  als  Vorgebirge 
(daher  2*h<k  0^***1  N  12  d*  Samothrake),  sonst  §iov,  wo  die  stürmischen 
Wogen  sich  brechen  tOd.  y  295),  daher  die  achaeisch-aelolische  Meeresenge 
von  Rhion  und  Antirrhion,  ta  oia  b.  Thok.  II  86,  welche  gleichfalls  dem  Po- 
seidon heilig  war,  dem  dort  ein  Fest  unter  dem  Namen  'Pia  oder  'Pitta  ge- 
feiert wurde  dessen  in  der  Sage  vom  Tode  Hesiods  gedacht  wird,  ».  PluL.  VII 
Sap.  conv.  19  p.  162  E.  Auch  die  Athenienser  opferten  hier  nach  einem  See- 
siege dem  Theseus  und  Poseidon,  Paus.  X  11,  5. 

4)  Auch  in  Patrae  Paus.  VII  21,  7  und  in  Aegion  ebd.  24,  2. 

37* 
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Sturmflulh  verbundenes  Erdbeben  verschlungen  wurde  (Strabo  VIII 
384,  Diod.  XV  49,  Paus.  VII  24,  5).  Endlich  im  Innern  der  Halbinsel 
war  ganz  Arkadien  voll  von  der  Verehrung  des  Gottes  der  Fluthen 
und  der  Rossezucht '),  der  sich  auch  in  diesen  inneren  Thälern  und 
Bergen  durch  viele  merkwürdige  Erscheinungen  offenbarte,  durch  tiefe 
Höhlungen  und  unterirdische  Wasserbecken,  in  denen  die  Flüsse  bald 
verschwanden  bald  wieder  hervortraten,  am  meisten  in  der  Gegend 
von  Pheneos  und  Stymphalos*).  Ueberdies  birgt  Arkadien  in  seinem 
Innern  viele  schöne  Thaler,  welche  Ackerbau  und  Viehzucht,  nament- 
472  lieh  die  Pferdezucht  begünstigten ,  daher  Poseidon  hier  häufig  als 
Hippios  neben  Hermes  voftioQ3)  und  Pan,  ja  als  Gemahl  der  Demeter 
und  Vater  der  Persephone  verehrt  wurde,  was  zu  verschiedenen  eigen- 
tbümlichen  Sagenbildungen  Veranlassung  gegeben  hatte.  Besonders 
hatte  Mantinea  einen  sehr  altertümlichen  Cultus  des  Poseidon 
Hippios4),  doch  begegnen  uns  dieselben  Formen  des  Gottesdienstes 
und  der  Sage  auch  zu  Pheneos')  und  in  der  Gegend  von  Thelpusa  und 


1)  S.  Immerwahr  Culte  und  Mythen  Arkadiens  I  35  ff. 

2)  Diod.  XV  49,  bei  der  Erzählung  von  jenem  Erdbeben,  nach  welchem 
man  aller  Orten  dem  Poseidon  opferte,  Sta  rb  SoxtJv  xb  naXatbv  xip  IlsXo- 
nowr^ov  oixt}xr}(?iov  ysyove'rat  üoonSaZvoi  xai  tjJv  x^eav  t«**?*  dtoireq 
iegav  rov  IloffeiStvvoe  vopi&a&at  xai  xb  alvolov  ndans  rat  iv  Ilekonovvrfli? 
nolete  päliaxa  xalv  a&araxcov  xbv  &iov  ri/uäv  xovxov.  Vgl.  E.  Curlius  Pe- 
loponn.  1  S.  35  ff.  165  ff. 

3)  Inschrift  ans  Tegea  1GA  94  IloootSäroi  'Eopäroe  'Hpaxfooe  XaQixatv. 
Mit  Artemis  Kvaxabjoia  (s.  oben  S.  302  A.  4)  in  Kaphyae  Paus.  VIII  23,  3. 
In  Asea  ebd.  VIII  44,  4  und  Pheneos  ebd.  VIII  14,  4  wurde  die  Stiftung  des 
Culles  oder  wenigstens  der  Cultbilder  auf  Odysseus  zurückgeführt.  Spezifisch 
arkadisch  scheint  auch  die  Hermenform  der  Poseidonbilder  zu  sein,  wie  sie 
für  Trikolonos  (Paus.  VIII  35,  6)  und  Megalopolis  (ebd.  31,  7)  bezeugt  ist. 

4)  Paus.  VIII  10,  2.  3  (vgl.  5,  5),  Polyb.  IX  8,  11.  XI  11,  4-6.  12,  6, 
in  Inschriften  erscheint  der  Priester  des  P.  als  eponym,  Rofs  Jnter.  gr.  ined. 
I  9,  Lebas-Foucart  M*g.  et  Pelop.  352  k  o,  Vischer  Ep.  arch.  Brinn.  aus 
Griechenl.  39.  Nach  Bacrhylides  fr.  41  führten  die  Man  tineer  den  Dreizack 
im  Schilde  (Schol.  Pind.  Ol.  XI  83)  und  nach  Pindar  a.  a.  0.  trug  der  Man- 
tineer  Samos,  Sohn  des  Halirrhothios  d.  h.  des  Wogenbrausers,  den  ersten 
Sieg  mit  dem  Viergespann  in  Olympia  davon.  Vgl.  E.  Gurtius  Peloponn. 
I  240.  269,  Bursian  Geogr.  v.  Griechen/.  II  215. 

5)  Paus.  VIII  14,  4,  ferner  in  Methydrion  ebd.  VIII  36,  2  und  Lykurasia 
ebd.  VIU  37,  10,  wo  Poseidon  für  den  Vater  der  Despoena  galt.  Auch  die 
'Innox^axeta  der  Arkadicr  bei  Dion.  Hai.  I  33  beweisen  die  frühe  und  weite 
Verbreitung  des  Dienstes  des  P.  Hippios  in  Arkadien. 
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Phigalia,  wo  jene  Fabeln  von  der  Liebe  des  Poseidon  zur  Ackergöttin 
vorzüglich  zu  Hause  waren '). 

Endlich  die  attisch-ionischen  Poseidonsdienste,  welche  ge- 
wöhnlich von  den  peloponnesischen  Stammsitzen  in  Achaja  und  der 
Gegend  von  Troezen  abgeleitet  wurden  und  in  allerer  Zeit  in  der  Feier 
zu  Kalauria  und  auf  dem  Isthmos,  später  zu  Athen  und  auf  Euboea 
sowie  auf  den  Inseln  Skyros  und  Tenos,  endlich  in  den  asiatischen 
Panionien  auf  dem  Vorgebirge  Mykale  feste  Mittelpunkte  der  ionischen 
Stammessage  und  Stammesverbindung  gewonnen  hatten,  wie  die  Ionier 
denn  von  jeher  dem  Seeleben  sehr  ergeben  waren.  Die  ältesten  Ueber- 
lieferungen  der  Art  schliefsen  sich  an  die  Sage  vom  Aegeus  und  The- 
seus  an ,  von  denen  jener  der  zum  Heros  gewordene  Poseidon  seihst 
ist,  dieser  sein  Sohn  und  Stellvertreter  in  der  Welt  der  Heroen ,  der 
mit  seinen  Thaten  und  Abenteuern  auf  der  See  und  auf  dem  festen 
Lande  die  ältesten  Bewegungen  und  Schicksale  des  ionischen  Stammes 
unter  der  Obhut  seines  Stammgottes  von  Aegae  mythisch  ausdruckt. 
In  Athen  beweist  das  Eindringen  des  Poseidon  in  die  alten  Genealo- 
gien des  Landes  und  sein  Verhältnifs  zur  kekropischen  Burggöttin 
(S.  202),  wie  mächtig  der  Eintlufs  des  ionischen  Stammes  gewesen. 
Es  ist  auch  hier  der  Aegaeische  und  Helikonische  Poseidon,  nach  wel- 
chem letzteren  in  alter  Zeit  der  später  Agra  genannte  Hügel  am  llisos 
Helikon  hiefs1),  der  ungestüme  Meeresherrscher  welcher  mit  der 
Landesgöttin  um  den  Besitz  der  Burg  gekämpft  und  als  Merkmal  seiner 
Macht  auf  dem  Burgfelsen  die  sogenannte  Triaina  oder  &6tXaooa  zu 
ewigem  Angedenken  hinterlassen  hatte,  wie  man  von  einem  gleichen  "3 
Streite  der  beiden  Götter  auch  zu  Troezen  (S.  574  A.  1)  erzählte. 
Doch  zeigte  der  Cultus  beide  als  Versöhnte  und  glcichmäfsig  um  das 
Wohl  des  Landes  Besorgte ,  sowohl  auf  der  Burg  von  Athen  wo  nur 
noch  das  Giebelfeld  des  Parthenon  mit  seinen  Bildern  an  den  Streit 
der  Götter  erinnerte,  als  in  der  Nähe  der  Stadl  auf  einem  Hügel  in  der 
Gegend  des  Demos  Kolonos  wo  sie  als  %nitioi  neben  einander  verehrt 
wurden3),  endlich  auf  dem  südlichen  Vorgebirge  der  attischen  Halb- 


1)  Paus.  VIII  25,  5.  42,  1.  Neben  Aphrodite  in  Orchomenos  Paus.  VIII 
13,  2.    P.  inumrp  bei  Megalopolis  ebd.  VIII  30,  1. 

2)  Kleidemos  bei  Bekk.  An.  gr.  1  p.  326,  rgl.  Paus.  VII  24,  5;  Leake 
Topogr.  204;  E.  Curtius  Stadtgcsch.  54;  Wachsmuth  Stadt  Athen  I  239. 
394  ff. 

3)  S.  oben  S.  217  A.  2.  CIA  1  197;  Paus.  I  30,  4;  Thukyd.  VIII  67; 
Schol.  Soph.  Oed.  Col.  711.    Andere  attische  Poseidonculte  sind  der  des  P. 


Digitized  by  Google 


578 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


insel,  welche  gleichfalls  beiden  geheiligt  war1).  Auch  die  Insel  Eu b  o  e  a 
mit  der  benachbarten  attischen  Telrapolis  und  der  Insel  Skyros  ge- 
hörte zu  den  ältesten  Sitzen  des  ionischen  Stammes,  daher  auch  in 
diesen  Gegenden  der  Poseidoncult  von  nicht  geringer  Bedeutung  war. 
Auf  der  südlichen  Spitze  der  Insel  war  das  Vorgebirge  Geraestos  die 
Stätte  alterthümlicher  HeiligthUmer  Feste  und  Sagen:  ein  Cultus  wel- 
cher wie  der  Beiname  regaiarog  "der  regaorog  eine  pllgemeine  Be- 
deutung für  den  ionischen  Stamm  gehabt  zu  haben  scheint,  da  er  sich 
in  Troezen  und  auf  dem  Vorgebirge  Sunion  wiederfindet3).  Der 
lokrisch-opuntischen  Küste  gegenüber  hatte  sich  auch  später  noch  der 
Name  Aegae  behauptet,  und  dafs  endlich  Skyros  gleichfalls  ein  alter 
Mittelpunkt  der  ionischen  Poseidonssage  gewesen  zeigen  die  Ueber- 
lieferungen  von  Theseus.    Unter  den  Kykladen  war  Tenos  durch 


tufiai&los ,  dem  am  8  Pusideon  ein  vqyältov  dargebracht  wurde  CIA  III  77 
(vgl.  IMut.  Thea.  36.  Theophr.  cbar.  28)  und  des  P.  ipvtAXfuos  CIA  III  269; 
vgl.  Paus.  1  37,  2,  Plul.  quaest.  conv.  VIII  8,  4  p.  "30  E:  Über  das  Geschlecht 
der  Phylaliden  ToepfTer  AU.  Geneal.  252  ff.  Einen  P.  KwaBip  uod  einen  P. 
^EXott}*  bezeugt  für  Athen  Hesych  t.  u.,  einen  P.  MiXav&oi  schol.  Lyk.  767. 
Im  Eid  der  Heliasten  ist  P.  neben  Zeus  und  Demeter  statt  des  sonst  gewöhn- 
lichen Apollon  Schwurgott  bei  Deraosth.  XXIV  151,  ebenso  im  Demos  Aexone 
Lolliug  Mitth.  d.  ath.  Inst.  IV  1879,  202.  In  Kephisia  CIA  III  815.  Besonder« 
grofs  war  seine  Verehrung  in  Eleusi?,  wo  er  als  P.  nnrrto  einen  Tempel  be- 
säte (Paus.  I  38,  6)  und  im  Posideon  an  den  Haloen  durch  eine  Prozession 
inl  Tfj  0vyxotttdrj  taiv  uagncHv  gefeiert  wurde,  ßekker  Anecd.  gr.  1  385, 
Foucart  Bull.  d.  corr.  hell.  VII  1883,  367,  Töpffer  AU.  Geneai.  30.  253; 
hier  it»l  Eumolpos  sein  Sohn  und  Repräsentant,  vgl.  HÜIer  von  Gärtringen 
de  Grane,  fab.  ad  Thrae.  perlin.  31  ff.;  Töpffer  a.  a.  0.  31  ff. 

1)  S.  oben  S.  217  A.  3.  Aristoph.  Eq.  559  to  XQv<toxQiaiv\  ol  SeX<pi- 
vu)v  fteSitov  Zowuiuaxe^  dt  repaloxie  nal  Kqovov.  Tempelschalz  IJocstdojroi 
inl  ISowitp  oder  ano  JSovriov  CIA  I  196.  207.  273.  J7«»T*rij(>itf  ini  JSowUo, 
ein  ayoiv  vtäiv  Hei  od.  VI  87,  Schoemann  G.  A.  II  488.  Im  Piraeeus  aytov 
nocMiÜtövot  mit  cyclischen  Chören  (Plut.)  X  oraL  VII  13  p.  842  B. 

2)  Od.  y  187,  EU  M.  227,  41.  Apraroc  und  /tyeuffrot  von  ysoas  ye- 
QaiQüi.  vgl.  die  attischen  ytQapai  oder  yegatoai  uod  das  reQaiaxtov  in  Arka- 
dien naod  to  ytgai  Üxi  xiftiöv  daxt,  dia  xo  txel  xov  Aia  onaQyavoifrrfvai 
und  Nvfitpcu  Feoataxtädes  zu  Gorlys  in  Kreta,  on  xov  dia  xpiyovoui  tyioat- 
qov  Et.  M.  Ein  Mt.  rsqäonoe  (dem  altischen  Munichion  entsprechend)  in 
Sparta  Thuk.  IV  1 18,  reoaiaxtos  in  Troezen  Ath.  XIV  44  p.  639  C,  auf  Kos  und 
Kalymna  Palon  and  Hicks  Inscr.  of  Cot  26,  vgl.  Bibdioff  d.  fast.  Graec.  anl. 
366.  379.  381  ff.  reqaiaxta  in  Euboca,  Schul.  Pind.  Ol.  XIII  159  üyexat  IIo- 
aetfitovt  dia  ror  avußüvxa  %uiuLva  dp  repataxqt ,  also  mit  Erinnerungen  an 
Aias  den  Lokrer.  Vgl.  Strabo  X  446,  Steph.  B.  v.  A'ptw<rro»,  Bull,  de  corr. 
hell.  XV  1891,  404.    P.  Kvgintoi  Hesych. 
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seinen  Cult  des  Poseidon  und  der  Amphilrite  berühmt,  zu  welchem 
sich  jährlich  eine  grofse  Menge  Volks  von  den  benachbarten  Inseln  zu 
festlichen  Schmausereien  und  gemeinschaftlichen  ßerathungen  ver- 
einigte1). Endlich  die  zwölf  Städte  des  kleinasiatischen  loniens  pflegten 
beim  Vorgebirge  Mykale,  früher  unter  dem  Vorstande  von  Priene, 
später  unter  dem  von  Ephesos  im  Dienste  des  Helikonischen  Poseidon 
die  Stammesfeier  der  Panionien  zu  begehen,  daher  sich  derselbe 
Dienst  auch  bei  den  einzelnen  Bundesgliedern  fand').  Und  zwar 
hielten  diese  Ionier  den  Poseidon  Helikonios  zu  Helike  in  Achaja  für 
das  ursprüngliche  Heiligthum  ihres  Stammes  und  wünschten  eben 
deshalb  auf  die  Mahnung  des  pythischen  Orakels  wo  möglich  das  alte 
Gultusbild  des  Poseidon  oder  doch  Abbilder  davon  zu  erlangen ,  wozu 
die  Bewohner  von  Helike  nicht  ihre  Erlaubnifs  geben  wollten.  Daher 
man ,  als  bald  darauf  Helike  durch  jenes  Erdbeben  zerstört  wurde, 
dieses  für  eine  Folge  des  Zornes  des  Poseidon  hielt3). 

Unter  den  dorischen  Colonieen  halten  Halikarnafs  in  Karien 
und  Poseidonia  (Paestum)  in  Lucanien  ihre  Poseidonsdienste  von 
Troezen  empfangen ,  welche  Stadt  gleichfalls  den  Namen  Poseidonia 
führte  (S.  451),  während  in  Tarent*),  dessen  Gründer  Taras*)  für  einen 


1)  Strabo  X  497,  CIG  2329—2334,  Philochoros  fr.  185  (Clem.  Prntr. 
IV  47  p.  4t  P.)  wonach  sein  und  der  Amphilrite  Gultbild  neun  Ellen  hoch  und 
von  dem  Athener  Telesias  gefertigt  war.  Pos.  führte  auf  Tenos  u.  a.  den  Bei- 
namen  iar^os Philochor.fr.  14  (Clem.  Protr.  II  30  p.26P.).  Auf  Delos  der  Aegaeische 
P.  u.  die  Nereiden  Verg.  A.  111  74,  iitTrqyetije  nach  schol.  Lykophr.  766, 
aXatoi  GIG  2271,  Bull.  d.  corr.  hell.  VII  1863,  349;  Tempel  der  Poseidoniasten 
ebd.  462,  noaiSua  im  Posideon  ebd.  XIV  1890,  495;  vgl.  auch  Jahrb.  d. 
areh.  Inst.  V  1890,  225  IT.  Auf  Naxos  Kampf  mit  Dionysos  Plut  quaest.  conv. 
IX  6  p.  741  A.  Auf  Syros  P.  aoyaksios  GIG  2347  h.  Auf  Mykono«  P.  rsptvl- 
rrjs  u.  P.  tpvxtoe  neben  Demeter  Chloe,  Opfer  am  12  Posideon,  *A&fiv.  11  237 
(Dittenberger  Syll.  373),  auf  Keos  Schwurgott  Mitlh.  d.  ath.  Inst.  II  1878,  144, 
auf  Amorgos  neben  Zeus  und  Hera  Milih.  d.  ath.  Inst.  1  1877,  330.  Auf  Lesbos 
P.  'EXvuvtoe  und  'EXvitoi  Hesycli. 

2)  Herod.  I  148,  Strabo  VIII  364;  XIV  639,  Schol.  II.  T  404,  CIG  2909. 
Heiligtümer  des  Helikon.  Pos.  in  Milet  und  Teos  Paus.  VII  24,  5,  in  Milet 
auch  'Evtnsvs  schol.  Lyk.  722.  Weihinschriften  aus  Chios  Bull.  d.  corr.  hell. 
III  1879,  323  und  Ephesos  CIG  3028.   In  Samos  P.  inatnaios  Hesych. 

3)  Diod.  XV  49,  Aelian  N.  A.  XI  19,  Paus.  VII  24,  6. 

4)  Horat.  Od.  I  28,  29  Neptunus  sacer  custos  Tarenti,  vgl.  Müller  Bor. 
II  369.  Welcker  kl.  Sehr.  I  89  ff.  Kalaßp>s  ein  Bruder  des  TaivaQos,  welcher 
wieder  für  einen  Bruder  des  repaioibe  galt,  Steph.  B.  v.  Taivaqos. 

5)  Ursprünglich  ein  Flufsgott,  8.  Lorentz  d.  orig.  vet.  Tarent.  4;  derel. 
saer.  vet.  Tarent.  16.  Studniczka  h'yrene  179. 
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Sohn  des  Poseidon  galt,  minyeische  Geschlechtsbeziehungen  zu  dem 
alten  Dienste  von  Taenaron  zu  Grunde  lagen ,  von  welchem  vermutb- 
lich auch  der  mit  der  Orionssage  verbundene  Dienst  des  Poseidon  auf 
dem  Vorgebirge  Peloron  abstammte  (S.  451).  Dahingegen  Potidaea,  die 
bekannte  Stadt  auf  der  thrakischen  Chalkidike,  und  Kerkyra  ihre  Culte 
von  Korinth  erhalten  hatten.  Noch  andere  Statten  dieses  Gottes- 
dienstes sind  deshalb  merkwürdig,  weil  sie  auf  ausländischen 
Ursprung  oder  Verschmelzung  griechischer  und  nichtgriechischer 
Elemente  zurückführen,  besonders  manche  Inseldienste,  die  man  auf 
die  sogenannte  Minoische,  eigentlich  karisch-lelegische  Meeresherr- 
schaft und  das  in  diesen  Kreisen  sich  immer  wiederholende  orien- 
talische Element  zurückzuführen  versucht  hat.  Die  Einwirkung  phoe- 
nikischer  Religion  liegt  am  deutlichsten  vor  bei  dem  Poseidonsdienste 
4:5  auf  Rhodos1).  Dagegen  verehrten  die  Karer  noch  später  in  ihren 
asiatischen  Ansiedlungen,  namentlich  zu  Mylasa,  einen  Meeresgott 
unter  dem  Namen  Osogos,  den  die  Griechen  zuerst  durch  Zeus,  später 
durch  Zr)vo7ioofidcov  erklärten1). 


1)  Diod.  V  55.  58,  Dach  welchem  die  dortigen  Priester  des  Poseidon  aus 
einem  Geschlechte  phoenikischer  Abkunft  gewählt  wurden.  Vgl.  die  8ia8txa- 
aia  <t>aXrj(>ia>r  ytpos  *Poivi*ae  vneq  zfjs  isyatoitn^e  tov  UooeiStüvos  b.  Dionys. 
II.  de  Dinarcho  10.  P.  uv^jetos  (vgl.  Demeter  uvqirjxa  in  Knidos  EL  M. 
548,  8)  Bull.  d.  corr.  hell.  V  1881,  337;  P.  9vrakfil0s  ebd.  II  1878,  615  nr.  1 
(Opfer  eines  Schweines  am  Ü  Theudaisios) ;  naanSavtnarai  ebd.  IX  1885,  123. 
Auf  dem  benachbarten  Karpathos  besafs  der  Ort  Porlhmos  ein  berühmtes  Po- 
seidonheiligthum, daher  P.  no^d-ftioi  Rev.  arch.  n.  s.  VIII  1863,  470,  Bull, 
d.  corr.  hell.  IV  1880,  262.  265.  V1U  1SS4,  355  ff. ;  dort  auch  die  Stadt 
Potidaion  Ptol.  V  2,  33.  Auf  dem  Triopion  neben  A  pol  Ion  d^i^'r^s  und 
den  Nymphen  Schol.  Theokr.  XVII  69.  Auf  Kos  nocetSartu  am  4  Arlamilios 
Paton  and  Hicks  Itucr.  of  Cos  43  b  2,  Opfer  für  Poseidon  am  10  Panamos 
ebd.  401.  Auf  Kreta  ist  Poseidon  Schwurgott  im  Eid  der  Bewohner  von  Olos 
uod  Lato  CIG  2554.  Auf  Melos  BulL  d.  corr.  hell.  III  1879,  323.  In  Selinunt 
IGA  515. 

2)  'Oooydte  oder  Ztis  'Oooyto*  oder  'Oaoywa  indecl.,  auch  'Oaoyaios  war 
die  einheimische  Bezeichnung,  s.  Böckh  zu  CIG  2700,  Waddington  zu  Le  Bas 
Arie  min.  n.  361.  415,  Hauvette- Besnoil  und  Oubois  Bull.  d.  corr.  hell.  V 
1881,  99  ff.;  Mova.  x.  ßtß.  r.  tiayy.  a^oX.  JSfivgv.  II  50.  Vgl.  Sirabo  XIV  659 
und  Paus.  VIII  10,  4,  wo  der  Name  in  den  H-s.  verdorben  ist.  Die  Idenü- 
licirung  des  Osogos  mit  Poseidon  und  der  in  Folge  davon  gebildete  Name 
Zyjvonoati8ä.v  erscheint  erst  in  späteren  Inschriften  (CIG  2700  s.  ad  p.  1107). 
Von  Schriftstellern  erwähnen  den  Zenoposeidon  Theophrast  (fr.  159)  b.  Athen. 
11  15  p.  42  A  und  der  Komiker  Machon  ibid.  VIII  18  p.  337  D,  der  sich  über 
den  zusammengesetzten  Götternamen  lustig  macht.  Die  Conjecturen  von  Meineke 
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In  den  Sagen  vom  Poseidon  und  dem  Mythenkreise  seiner  Um- 
gebung pflegt  besonders  das  Gebietende  Starke  Trotzige  sei- 
ner Meeres natur  hervorgehoben  zu  werden.  Bei  Homer  ist  er 
ein  gewaltiger  Gott,  mächtiger  Kronide,  aber  jünger  als  Zeus  und  des- 
halb, obwohl  leicht  erzürnt  und  widerspenstig  (S.  167),  doch  weniger 
mächtig  als  der  erstgeborene  Wellherrscher  mit  der  alles  bezwingenden 
Kraft  seines  Blitzes  und  zur  rechten  Zeit  nachgiebig.  Als  Herrscher 
des  Meeres  heift  er  7celayaiog  {Paus.  VII 21, 7),  evQV/^eUov  (II.  ^  751), 
novroftidiov  avcti;  (Aesch.  Sieben  131),  evgvpidiüv  (Pind.  Ol.  VIII  31, 
Hesych  s.  v.).  Von  den  Vorgebirgen,  auf  den  Inseln,  in  den  Häfen 
gebietet  er  mit  seinem  Dreizack,  ein  starker  ungestümer  unbändiger 
Gott,  daher  evQvo&evrfi  (Od.  v  140)  und  kQiorpaqctyog  (H.  in  Merc. 
187)  oder  IqIxxvtzos  der  Dumpftosende  (Hesiod.  th.  456),  oder  evgv- 
ßoag  (Cornut.  22),  oder  wie  er  bei  Plautus  Trin.  4,  1,  6  beschrieben 
wird:  te  omnes  saevomque  severumque  atque  avidis  moribus  comme- 
morant,  spurcificum  immanent  intolerandum  vesanum1).  In  diesem 
Sinne  wurde  auch  seine  Gestalt  und  körperliche  Bildung  gedacht,  mit 
dunkelwallenden  Locken  (yivavoyalt^g) ,  mächtig  gewölbter  Brust 
{evQvoreqvoSi  vgl.  II.  B  479),  mit  Augen,  die  wie  das  Meer  bläulich 
schimmern9)  und  in  der  Umhüllung  eines  dunklen  Mantels  (Cornut. 22). 
Eben  dahin  gehört  seiu  Kampf  mit  anderen  Göttern  um  den  Besitz 
eines  Landes,  mit  Pallas  um  Athen  und  Troezen,  mit  Helios  um  Ko- 
rinth,  mit  Hera  um  Argos,  mit  Zeus  um  Aegina,  mit  Dionysos  um 
INaxos,  mit  Apoll  um  Delphi  (Plut.  Symp.  Qu.  IX  6  p.  741  A).  Des- 
gleichen die  Meeresungeheuer  (xiJti?)  die  er  aus  der  See  sendet,  wie 
die  aus  der  Fabel  der  Hesione  und  der  Andromeda  bekannten,  auch 
jene  wilden  Stiere  die  auf  sein  Gebot  aus  der  empörten  Meeresflulh 
ans  Land  steigen  um  die  Fluren  zu  verwüsten  und  die  Menschen  zu 
tödten,  wie  der  kretische  und  der  marathonische  Stier  in  der  Herakles- 


Areh.  Ztg.  J857,  103  sind  sehr  unwahrscheinlich.  Ueber  die  wenig  sicheren 
Abbildungen  dieses  Z.  vgl.  Overbeck  Kunstmyth.  d.  Zeus  268  fT.  Auf  einer  Münze 
hat  er  in  der  L.  den  Adler,  in  der  R.  den  Dreizack,  zu  den  Füfsen  einen  See- 
krebs. Ueber  den  sehr  zweifelhaften  sg.  dreifachen  Zeus  s.  Overbeck  a.  a.  0. 
258  ff. 

1)  Hesych  atoipatva,  ij  ioii  Ttvevftuai  tüv  avipatv  p.a%vopivi\'  balÄacrfi 
9i  TO  inl&ertov. 

2)  yXavnoi  Paus.  I  14,  6,  vgl.  Cic.  N.  D.  I  30,  83  isto  enim  modo  di- 
cere  Ucebit  Jovem  temper  barbatum,  Apollinem  Semper  imberbem,  caesios 
oculoi  Mmervae,  caeruleos  etse  Neptuni. 


- 
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und  Theseussage  und  der  welcher  nach  ausgesprochenem  Fluche  de* 
Theseus  seinen  Sohn  Hippolytos  vernichtet,  von  welcher  Erscheinung 
Euripides  üippol.  v.  1196  IT.  eine  furchtbar  schöne  Beschreibung 
macht1).  Vollends  haben  die  Abkömmlinge  des  Poseidon  gewöhnlich 
ganz  diesen  Charakter  des  wilden  und  ungestümen  Meeres,  wie  schon 
die  Alten  dieses  hervorgehoben  haben').  So  die  riesigen  und  gewalt- 
tätigen Laestrygonen  und  Orion  und  unter  den  Kyklopen  Polypbe- 
mos,  ferner  der  gewalttätige  Kyknos  der  trojanischen  Sage  und  voll- 
ends jene  Recken  und  Unholde  der  Heraklessage,  der  libysche  Antaeos 
und  der  aegypiische  Busiris,  in  der  Argonautensage  der  Behrykerfürst 
Amykos,  in  der  Theseussage  Korynetes  Prokrustes  Kerkyon  und 
Skiron.  Eben  deshalb  war  ihm  unter  den  Monaten  vorzüglich  der  der 
stürmischen  Jahreszeit  des  Winters  vor  der  Sonnenwende  geweiht, 
der  bei  den  Ionen  allgemein  Posideon  hiefs'),  weil  sich  die  Majestät 
des  Meeres  dann  am  grofsartigsten  offenbarte,  wie  die  des  Zeus  im 
Donnergewölk.  Denn  von  Poseidon  kommen  alle  Stürme  Wogen  und 
477  Schiffbruch ,  wie  aus  der  Odyssee  bekannt  ist  (6*  500  ff.;  e  282  ff.; 
i/'  234  ff.).  Er  vernichtet  im  furchtbaren  Sturme  den  Frevler  Aias 
den  Lokrer  und  zerstört  zum  Heile  der  Griechen  die  persische  Flotte 
an  der  Küste  Sepias,  wofür  er  als  StatrjQ  verehrt  wurde (Herod.  VI  1 192). 
Obwohl  er  eben  so  oft  als  aocpäliog  angerufen  wurde  d.  h.  als  Gott 
des  beruhigten  Meeres  und  der  ungefährdeten  SchiflTahrt4),  vorzüg- 
lich in  den  Hilfen  und  auf  den  Vorgebirgen.  Als  solcher  beschwichtigt 
er  die  aufgeregten  Götter  und  Wogen  der  Fluth,  wie  Vergil  dieses  be- 
schreibt, sendet  günstige  Fahrwinde  und  führt  das  Schiff  mit  sanfter 
Hand  in  den  Hafen*).   Natürlich  war  Uberhaupt  jede  Art  von  Betrieb 


t)  Auch  die  deutschen  und  nordischen  Sagen  kennen  diese  aus  dem  Wasser 
aufsteigenden  Pferde  und  Stiere,  J.  Grimm  D.  M.  \*  406. 

2)  Cic.  N.  D.  I  23,  63  Quid  de  sacrilegis,  quid  de  itnpiit  periuriique 
dicemut?  Tubulus  si  Lucius  umquam,  ti  Lupus  aut  Carbo  Neptuni  filiu*, 
ut  ait  Lucilius ,  putasset  eise  deos,  tarn  periurus  aut  tarn  impurus  fuisset? 
Bei  Aristophanes  (TenpaL  fr.  555  Kock)  hiefs  ein  zudringlicher  Riese  7JU<u* 
Sohn  des  Poseidon,  Hesych.    Vgl.  Gell.  N.  A.  XIV  21,  Serv.  V.  A.  III  241. 

3)  S.  oben  S.  567  A.  6.  Anakreon  fr.  6  Mets  ftiv  8r)  nootSquay  f-anptevi 
vttfiXcn  8*  v8et  ftffi&ovrat,  ßaqv  8'  äyptot  xstuütves  naraytvetr.  Theophr. 
char.  28  xal  rq>  yvx(?V  fovte&a*  avayxä^u  tov  HooetSävos  rjpitoq  d.  h. 
wo  es  am  kältesten  war. 

4)  Aristid.  in  NepL  p.  30  Ddf.,  Appian  b.  civ.  V  98,  vgl.  oben  S.  572  A.  2. 

5)  II.  /  362  «  8t  *ev  tvn)MTiV  8q>rt  xlvzbe  'Evvoniyaioe,  Pind.  I.  VI  37 
akXa  vlv  pot  raidoxo*  avSiav  onaoaiv  ix  ^«<^<wro;.   In  dieser  Eigenschaft 


Digitized  by  Google 


I'OSKIDO.N 


583 


oder  Verkehr  auf  dem  Meere  dem  Poseidon  heilig  und  unterthan  (Diod. 
V  69),  Fischfang  Handel  SchifTfahrt,  auch  der  Krieg  auf  dem  Meere, 
und  zwar  mit  allen  WechselfMlen  und  Erfolgen.  So  wurde  nament- 
lich der  Seesieg  dem  Poseidon  zugeschrieben ,  der  deshalb  auf  Inseln 
und  Küsten  häufig  als  TQonaiog  verehrt  wurde !).  Alle  Seehelden  und 
Sieger  zur  See  pflegten  sich  daher  mit  seinen  Attributen  zu  schmucken 
oder  für  seine  Günstlinge  zu  gelten*),  wie  in  hellenistischer  Zeil  Anti- 
gonos  und  Demetrios  mit  einer  ganz  besonderen  Huld  des  Poseidon 
auf  ihren  Münzen  und  anderen  Denkmälern  prahlten  und  in  gleichem 
Sinne  später  Sextus  Pompejus  und  Agrippa  den  Gott  des  Meeres  ver- 
herrlichten. 

Andere  Sagen  und  Bilder  beziehen  sich  auf  seine  erderschüt- 
ternde und  erd befestigende  Natur,  weswegen  er  Ivoolx&iov, 
ivoalyaiog,  hvoalöag  (vgl.  oben  S.  572  A.  3),  kteUxd-uiv,  {elaolx- 
^wv?)'),  oeiotx&wv,  ^epuXiov%og  (Cornut.  22)  und  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Wortes  aoyahog  oder  aoyaXeiog  hiefe.  Ein  Homerischer 
Hymnus  XXII 2  nennt  ihn  yalrjg  y.ivijtrjQa  Aal  axQvyitoto  Salaoorfi, 
Aristophanes  Wolken  566  xov  peyao&evrj  tgiaiv^g  ra/^lav,  yfjg  te 
xai  alfivQag  ^aldaar^  aygtov  fioxktvtijv*).  Die  llias  malt  solche 
Verwüstung  während  des  Golterkampfes,  wo  Zeus  von  oben  donnert 
und  blitzt,  Poseidon  von  unten  die  Erde  erschüttert,  dafs  sie  in  ihren  ns 
Gipfeln  und  Grundfesten  erbebt  und  Aidoncus,  der  Fürst  der  Schatten 
darüber  in  seiner  Tiefe  erschrocken  vom  Throne  aufspringt ,  in  der 
Angst  dafs  Poseidon  ihm  die  Decke  über  dem  Kopfe  zerreifse  (II.  F54ff.). 


erscheint  er  häufig  mit  Aphrodite  als  der  Göttin  der  Seefahrt  (S.  347  A.  3. 
S.  356)  verbanden;  so  im  arkadischen  Orchomenos  (S.  577  A.  1),  in  Lechaion, 
dem  Hafen  von  Korinth  Plut.  Vll  Sap.  conv.  21  p.  164  D  (vgl.  2  p.  146  D) 
nach  der  Emendation  von  Wilamowitz  Herrn.  XXV  225 ;  im  cilicischen  Aegae 
P.  aoyaitioi  und  Aphrodite  tlnloia  GIG  4443,  in  Panticapaeon  Latyschev 
Inscr.  or.  tept.  Pont.  Eux.  II  25.  Poseidon  und  Aphrodite  auf  demselben 
Viergespann,  schwfig.  Vasenbild  in  der  El.  ciramogr.  III  15.  Auch  das  Beiwort 
inanraXos  (Hesych  s.  oben  S.  579  A.  2)  gehört  in  gewissem  Sinne  hierher. 

1)  Posidooios  bei  Athen.  VM  333  D. 

2)  Vgl.  das  Anathem  der  Spartaner  zu  Delphi,  P.  X  0,  7  AvoavÜQOi 
oxetpavoxiitvoi  vnb  roC  JJooeiScüvoi. 

3)  Pindar  nach  Eustath.  Opusc  p.  56,  19  Tafel.  Auch  das  attische 
Beiwort  iXaxrjs  (S.  577  A.  3)  gehört  vielleicht  hierher,  falls  es  nicht  dem  Xmuos 
entspricht. 

4)  Pind.  1.  IV  19  (III  37)  n^xiiQ  yas.    Soph.  Trach.  502  nvixrto? 

yaiae. 
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Daher  leitete  man  alle  Erdbeben  von  diesem  Gotte  ab  und  verehrte  ihn 
besonders  in  den  Gegenden  die  solchen  Erschütterungen  ausgesetzt 
waren,  wie  in  Sparta,  wo  unter  Agesipolis  während  eines  Erdbebens 
das  ganze  Volk  einen  Paean  zum  Poseidon  ao<paliog  sang  (Xenoph. 
Hellen.  IV  7, 4,  vgl.  oben  S.  574  A  3),  auf  den  griechischen  Inseln,  welche 
von  solchen  Plagen  viel  zu  leiden  hatten  und  von  denen  namentlich 
die  Sporaden  des  aegaeischen  Meeres,  wie  man  glaubte,  ihre  Existenz 
einer  grofsen  Katastrophe  der  Vorzeit  verdankten'),  auch  zu  Aparaea 
in  Phrygien,  obwohl  es  mitten  im  festen  Lande  lag.  Ueberhaupt  pflegte 
man  alle  Merkmale  gewaltsamer  Erderschütterung,  vorzüglich  die 
Spalten  und  Risse  in  Felsenwänden  und  die  kühnen  Klippen  und  Ge- 
bilde, woran  die  Inseln  und  Küsten  in  Griechenland  so  reich  sind,  von 
dem  Dreizacke  Poseidons  abzuleiten ;  daher  derselbe  eine  notwendige 
Figur  des  Gigantenkampfes  war  und  namentlich  die  Insel  Nisyros  für 
ein  von  Kos  abgerissenes  Felsenstuck  galt,  welches  Poseidon  auf  den 
Giganten  Polybotes  oder  Ephialtes  geschleudert  habe  (S.  70).  Von 
dem  Stofse  in  den  Burgfelsen  von  Athen  zeugte  die  Spur  des  Dreizacks 
im  Felsen  und  der  Salzwasserquell  im  Erechtheion,  durch  den  der 
Glaube  des  Alterlhums  sogar  von  Zeit  zu  Zeit  die  Fluthen  des  erregten 
Meeres  in  der  Tiefe  rauschen  hörte*);  eines  ähnlichen  Wunders,  einer 
salzigen  Quelle  auf  festem  Lande,  rühmte  sich  auch  das  alte  Heiligthum 
zu  Mantinea  und  das  des  karischen  Osogos  zu  Mylasa8).  Bei  anderen 
Gelegenheiten,  wo  die  Natur  feste  Massen,  Inseln  oder  Berge,  aus  dem 
Schoofse  des  Meeres  hervortrieb,  pflegte  man  des  Poseidon  aofpaXiog 
470  zu  gedenken;  daher  als  bei  Thera  im  J.  237  v.  Chr.  während  eines 
vulkanischen  Ausbruchs  eine  neue  Insel  auftauchte,  die  Rhodier  gleich 


1)  Kallim.  Del.  30  ff.,  Diod.  V  47,  Orph.  Argon.  1286  ff.  Daher  verschie- 
dene Hciligthümer  am  Eingange  des  Pontos  Euxinos  (Aristid.  III  $is  Iloo$t- 
Hiova  1  p.  35  Ddf.)  und  an  der  Meeresenge  von  Rhegion,  wo  man  gleichfalls 
eine  gewaltsame  Losreifsung  Siciliens  von  Italien  annahm,  Diod.  IV  85,  Dionys. 
P.  473.  Von  Apamea  Strabo  XII  579-  Vgl.  die  Inschrift  aus  Phrygien  BulL 
d.  corr.  hell.  III  1879,  479  Ad  xal  TJoasiSwvt  xal  'Adyvi  xal  näoiv  &eols 
eizaQtOTijeiov  xal  nojaitif  Evqtp  xtvSvveioas  xal  Staaatfreli  ev  r$8e  lip 
xonqt. 

2)  Paus.  1  26,  5.  Ueber  die  Frage,  ob  die  drei  liefen  Spalten  unter  der 
Nordballe  des  Erechtheions  (am  besten  abgeb.  bei  Thierse!»  Untersuch,  am 
Erechtheion,  Abh.  d.  bayr.  Akad.  VUI  2  Taf.  B)  das  legendarische  Dreizack- 
mal  sind.  ?.  R.  Borrmann  Mitth.  d.ath.  Iiut.  VI  1881,  372. 

3)  Paus.  VIII  10,  4.  Auch  zu  Aphrodisias  in  Karien  gab  es  einen  Brunnen 
mit  Seewasser,  ebd.  I  26,  5. 


Digitized  by  Google 


POSEIDON. 


5S5 


hinschifften  und  diesem  Poseidon  ein  Heiliglhum  stifteten  (Strabo  I 
57).  Aus  denselben  Vorstellungen  erklart  sich  endlich  die  Dichtung 
von  den  Pforten  zum  Tartaros,  die  Poseidon  gebaut  (oben  S.  61),  und 
die  von  dem  Mauerbau  des  Poseidon  zu  Troja  im  Dienste  des  Laomedon, 
daher  derselbe  Gott  diese  Mauern  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  auch 
wieder  mit  seinem  Dreizack  vernichtete' ).  Ueberhaupt  war  er  auch  in 
dieser  Beziehung  sowohl  der  Erregende  als  der  Besänftigende,  der 
Zerstörer  und  der  Wiederaufbauer;  ja  Poseidon  galt  überhaupt  für  den 
Gott  des  festen  Grundes,  worauf  der  Mensch  sein  leicht  zerstörtes  Haus 
baut,  daher  man  ihm  hin  und  wieder  Maulwürfe  opferte,  offenbar 
weil  sein  Element  den  Boden  der  Erde  maulwurfsartig  zu  durchdringen 
schien1). 

Einen  milderen  Character,  so  zu  sagen  den  einer  continen- 
talen  Fruchtbarkeit,  offenbart  Poseidon  in  solchen  Sagen  welche 
ihn  als  einen  Gott  des  süfsen  Wassers,  also  der  Flüsse  und  Quellen 
und  des  daher  entspriefsenden  Segens  schildern,  in  welchen  Fallen 
sich  seine  Bedeutung  ganz  der  des  Okeanos  und  der  Flufsgötter  nähert. 
So  sagt  Aeschylos  Sept.  307  von  der  Dirkaeischen  Quelle:  vdutQ  re 
JiQxaiov  evTQS(p4atarov  Ttwfidrajv  ooiov  i^atv  Iloaeidutv  6 
yaidoxog  Trj&vog  re  naldsg,  und  bei  Plato  Krit.  113  E  lafst  Po- 
seidon auf  der  Insel  Atlantis  zwei  Quellen  und  allerlei  Nahrung  ent- 
springen'). Daher  dieser  Gott  auch  in  den  Flüssen  waltend  gedacht 
(Pind.  OL  VI  58)  und  an  Quellen  und  Brunnen  als  vvfjKpayix^g  und 
HQrjvovxoQi  an  Landseen  als  hcillfiviog  verehrt  wurde4).  Linter  den 
landschaftlichen  Sagen  tritt  diese  Bedeutung  vorzüglich  in  denen  von 

1)  II.  H  452;  *  446,  Vcrg.  A.  II  610,  vgl.  II.  Af  27  ff.,  vgl.  das  pom- 
pejanische  Bild,  Heibig  fVandgem.  Campaniens  n.  1266.  Auch  Byzanz  rühmte 
sich  seine  Mauern  von  Poseidon  und  Apollon,  die  ja  auch  in  Haiikarnafs  (S.  574 
A.  I)  und  öfter  im  Cult  verbunden  erscheinen,  erhalten  zu  haben,  Hesych.  Mil. 
orig.  Cp.  12. 

2)  Gornut.  22.  Poseidon  Satfiaxlxai  S.  574  A.  3.  llocetSov  oe  apfö- 
xega  eXXfjxai»  **veiv  ts  xai  aoi^etv  Aristid.  I  p.  437  nach  einem  Erdbeben  in 
Smyroa  wo  Poseidon  auch  durch  andere  Merkmale  von  sich  zeugte,  ib.  378. 
Vgl.  auch  das  den  Kyzikenern  gegebene  Orakel  S.  586  A.  I. 

3)  Serv.  V.  Ge.  I  12  quoniam  Neptunus  et  ßuminibu»  et  fontibu»  et 
omnibut  aquit  pracett,  ut  ipse  docet  (Ge.  IV  29).  So  wurden  auch  die  Ne- 
reiden bisweilen  zu  den  Okeaninen  gerechnet,  Schoemann  op.  II  165. 

4)  Paus.  112,  7,  Hesych  v.  imkipvto:y  Cornut.  22.  Vgl.  den  See  bei 
Aegiae  S.  574  A.  3.  Die  Erscheinung  des  Poseidon,  der  Amphilrite,  des 
Nereus  und  der  Nereiden  bedeutet  nach  Artemid.  II  38  sowohl  Erdbeben  als 
Regen. 
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480  Arkadien  Troezen  und  Argolis  hervor.  Nach  der  Sage  von  Troezen 
(Paus.  II  30,  5;  32,  8)  hiefs  die  Landschaft  ursprünglich  'Qgala  d.  i. 
die  Blüheude  und  ihr  erster  Einwohner  xQqoq  d.  i.  der  Zeitiger  hatte 
eine  Tochter  Ar\lq^  was  dasselbe  bedeutet  wie  Sqovqo,  a'Awrj.  Diese 
gebiert  von  Poseidon  den  !^l^r]nogy  von  welchem  die  Laudschaft 
jikihptia  genannt  wurde,  welche  Namen  mit  ak&ahui  zusammen- 
hängen. AUhepos  gründet  ein  Ileiligthum  der  Demeter  Thesmopho- 
ros,  neben  welcher  Poseidon  als  (pvtaXfitog  verehrt  wurde1)  d.  h.  der 
durch  sein  Nafe  die  Erde  befruchtende51),  also  derselbe  Poseidon  den 
die  attischen  Phytaliden,  ein  Geschlecht  der  Pflanzer,  neben  anderen 
Göttern  des  vegetativen  Segens  verehrten  (oben  S.  577  A.  3),  und  der 
uns  oben  S.  103  aus  der  Fabel  von  den  Aloaden  bekannt  geworden 
ist;  in  der  Uebertragung  auf  menschliche  Geschlechter  führte  er  auch 
den  Namen  yevid-liog  und  yevtowg3).  Weiterhin  wird  in  jenen 
Genealogieen  von  Troezen  auch  Anthes  und  das  Geschlecht  der  An- 
theaden  d.  i.  der  Blühenden  von  Poseidon  abgeleitet,  dessen  Priester- 
thum dieses  Geschlecht  auch  in  Halikarnafs  erblich  inne  hatte4)-  Und 
so  wufste  auch  die  argivi$che  Landessage  von  diesen  quellenden  Wun- 
dern des  Poseidon  zu  erzählen.  Die  Umgegend  von  Argos  war  von 
Natur  arm  an  Quellen,  man  sagte  weil  Poseidon  der  Landschaft  zürnte 
da  Inachos  sie  nicht  ihm,  sondern  der  Hera  zugesprochen  hatte.  Desto 
wichtiger  war  die  quellenreiche  Niederung  von  Leina,  wo  der  schöne 
Sprudel  der  llfiv^cWi]  d.  h.  der  Tadellosen  noch  jetzt  bei  aller  Ver- 
wilderung des  fruchtbaren  uud  Sagenreichen  Wiesengrundes  in  üppigen 
Ergüssen  aus  der  Erde  aufquillt.    Die  Sage  erzählte5)  dafs  Amymone 

t)  Ueber  seine  Verbindung  mit  Demeter  in  Arkadien  and  Eleusis  s. 
S.  576.  S.  577  A.  3.  Poseidon  <pvxtoe  d.  i.  der  Gott  der  Meeresvegetation 
neben  Demeter  Xkorj  auf  Mykonos  S.  579  A.  1.  Ein  delphisches  Orakel  be- 
fiehlt den  Kyzikenern  dem  P.  aotpaletoi  und  der  Prt  xapnofooot  zu  opfern 
Bull.  d.  eorr.  hell.  VI  1882,  454. 

2)  Cornut.  22  ipvtalfitov  nvrov  inatvouaoav  intiSrj  tov  <pieo&tu  tö 
ix  rf;e  yijs  ytvo/itva  rj  iv  uttfl  SrjXovvrt  ixftas  na^airtos  ionv.  Plut.  Sap. 
conv.  15  p.  158  K,  Symp.  Qu.  V  3,  1  p.  675  F.    Vgl.  oben  S.  577  A.  3. 

3)  P.  ytvi&hos  in  Sparta  (S.  574  A.  3)  und  bei  Apollon  Rb.  II  3,  yt- 
vt'ctof  bei  Lerna  (S.  574  A.  !),  naTgoyereJot  Plut.  Symp.  quaest.  Vlll  8,  4 
p.  730  F,  jierrjfc  in  Kleusis  (S.  577  A.  3). 

4)  Paus.  II  30,  8,  Böckh  z.  CIG  2655,  Dittenberger  Üyll.  372  vgl.  oben 
S.  574  A.  1. 

5)  Apollod.  II  1,4,  7;  Hyg.  fab.  169,  wahrscheinlich  nachdem  Satyrspiel 
des  Aeechylos  *sif*vuwvrt.  Die  bildlichen  Darstellungen  bei  Overbeck  h'umt- 
myth.  III  368  ff. 
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eine  der  Töchter  des  Danaos  gewesen  sei ,  die  der  Vater  iu  diese 
Gegend  gesendet  habe  um  Wasser  zu  schöpfen.  Von  einem  Satyr  be- 
drängt schreit  sie  um  Hülfe,  da  erscheint  Poseidon,  gewinnt  die  Liebe 
der  schönen  Danaide  und  belohnt  ihre  Hingebung  dadurch  dafs  ei- 
sernen Dreizack  in  die  Erde  bohrt  und  damit  jene  Quelle,  Andere 
sagten  drei  Quellensprudel  hervorlockte.  IV eh m lieh  auch  hier  zeigte 
man  eine  iqlaiva  d.  h.  die  Merkmale  der  drei  Zinken  der  Poseidoni-  48i 
sehen  Waffe.  So  ward  Poseidon  auch  auf  dem  karischen  Vorgebirge 
Triopion  neben  Apollon  und  den  Nymphen  verehrt  (S.  580  A.  1)  und 
überall  galt  er,  nicht  weniger  als  sein  Bruder  Zeus,  für  einen  feurigen 
Liebhaber  der  Nymphen  und  Nereiden ;  daher  die  mit  Poseidon  er- 
zeugten Söhne  viele  örtliche  Sagen  und  Märchen  beschäftigten,  in  denen 
bald  die  stürmischen  Eigenschaften  des  Seegotles  bald  die  ritterlichen 
des  Gottes  der  Rossezucht,  aber  auch  nicht  selten  die  befruchtenden 
des  Quellengottes  hindurchblicken1). 

Aus  demselben  Grunde  wurde  Poseidon  in  Arkadien  als  Lieb- 
haber der  Ackergöttin  Demeter  und  in  anderen  Gegenden,  namentlich 
auf  den  Inseln,  neben  Dionysos  dem  Spender  des  WTeines  und  der 
Baumfrucht  verehrt1),  endlich  in  noch  anderen  Gegenden,  und  zwar 
liegt  dabei  eine  alle  Ueberlieferung  des  aeolischen  Volksstammes  zu 
Grunde,  als  einer  der  wichtigsten  Beförderer  der  Viehzucht.  Nament- 
lich gehört  dahin  die  Sage  von  der  Arne,  der  Tochter  des  Aeolos,  der 
personifleirten  Lammertrift,  welche  bald  die  Pflegemutter  Poseidons 
bald  seine  Geliebte  und  Mutter  des  Boeotos,  des  unter  den  Rindern 
Aufgewachsenen,  genannt  wird:  ein  Name  welcher  überall  wiederkehrt 
wo  Boeoter  gewohnt  haben,  wie  der  diesem  Volke  von  seiner  thessa- 
lischen  Heimath  her  eigenthümliche  Poseidonsdienst3).  Desgleichen 
die  Sage  von  der  Geburt  des  Poseidon  wie  man  sie  in  Mantinea  er- 
zählte, dafs  Rhea  den  eben  gebornen  unter  eine  Heerde  weidender 
Lämmer  versteckt  (wonach  eine  Quelle  den  Namen  Arne  führte)  und 
dem  Kronos  statt  seiner  ein  junges  Fohlen  gegeben  habe  wie  statt  des 


1)  Piop.  II  26,  46  JVeptunus  fratvi  par  in  amore  lovi.  Vgl.  lustin  M.  ad 
gentil.  2,  Cletn.  AI.  Pr.  11  3  p.  27  P.,  Amiod.  IV  26,  lul.  Firm.  p.  16.  Neptuni 
filii  Hygin.  f.  157. 

2)  Gerhard  A.  V.  t.  47,  Panofka  Poseidon  u.  Dionysos  Berl.  1845. 

3)  Diod.  IV  67,  Stcph.  ß.  v.  ~Aqvt]  u.  Botania,  Et.  M.  p.  145,  53,  vgl. 
Mflller  Orckom.  S.  391,  zur  harte  d.  nördlichen  Griechen}.  S.  18.  Kopf  der 
Arne  mit  Widderhörnern  auf  Münzen  von  Kierion  und  von  Metapont,  Ann. 
d.  Init.  XIX  222  t.  L,  Arch.  Ztg.  1853  t.  58,  7.  8.  S.  115.  116. 


Digitized  by  Google 


588 


ZW  KIT  EH   A  BSC.1I>  ITT. 


Zeus  einen  Stein ').  Ferner  die  Sage  dafs  Poseidon  in  einen  Widder  ver- 
wandelt mit  der  in  ein  Lamm  verwandelten  Theophane  den  goldoen 
Widder  der  Argonautensage  erzeugt  habe*). 
482  Indessen  blieb  das  Pferd  doch  immer  vorzugsweise  das  Posei- 
donische Thier3),  wahrscheinlich  wegen  seiner  schnellen  Beweglich- 
keil, durch  die  es  an  die  muthig  sich  bäumenden,  kühn  vorandringen- 
den und  sich  Überstürzenden  Wellen  von  selbst  erinnert;  genug  des 
Pferdes  Ursprung  Zucht  und  Pflege  sammt  allen  daran  sich  anschliefsen- 
den  ritterlichen  Uebungen  ist  in  den  meisten  örtlichen  Sagen  und 
Culten  des  Poseidon  das  immer  wieder  hervorspringende  Bild.  So  in 
der  alten  und  oft  verherrlichten  Sage  von  der  T  y  r  o ,  der  hochgebornen, 
anmulhsreichen  Tochter  des  Salmoneus,  die  vom  Poseidon  die  Mutter 
der  sagenberühmten  Könige  Pelias  und  Neleus,  vom  Krelheus  die  von 
anderen  aeolischen  Stammeshelden  ist,  wie  schon  die  Od.  X  235  ff.  er- 
zahlt und  Pindar  und  Sophokles  weiter  ausführten*).  Tyro  ist  von 
Liebe  entbrannt  zu  dem  reizenden  Enipeus,  dem  schönsten  aller 
Flusse In  seiner  Gestalt  naht  sich  ihr  Poseidon  und  ruht  bei  ihr  in 
der  hochaufwirbelnden  Flulh  des  Stromes,  der  seine  Wogen  wie  eine 
bergende  Grotte  um  das  liebende  Paar  aufthürmt.  Sie  gebiert  die 
Zwillinge  Pelias  und  Neleus,  welche  sie  auf  der  Rossetrift  aussetzt,  wo 
eine  Stute  und  eine  Hündin  sie  ernähren ,  die  reisigen  Helden  welche 
ihre  Namen  dieser  wunderbaren  Pflege  ihrer  zarten  Jugend8)  und  ihren 


1)  Paus.  VIII  8,  2,  Paulas  Diacon.  p.  101  Müller.  Vgl.  G.  Wenlzel  PhiloL 
L  385,  der  auch  die  Sage  von  der  Nymphe  Sinoessa,  der  Amme  des  Poseidon, 
die  das  Kind  vor  Krouos  verbirgt,  mit  Recht  für  arkadisch  hält,  s.  Theseus 
Koqiv&.  im  Et.  M.  145,  52. 

2)  Hygin  f.  3  und  188,  vgl.  Ovid.  Met.  VI  117.  Die  verschiedenen  Ver- 
suche, bildliche  Darstellungen  dieser  Sage  nachzuweisen,  sind  alle  als  verfehlt 
zu  betrachten. 

3)  Stesichoros  fr.  49  b.  Schol.  II.  Z  507  hoiX(ovvx<ov  innwv  nQvxavn 
IloatiSäv.  Schon  Serv.  V.  Ge.  1  12  erklärt:  ideo  dicitur  equttm  incenisse, 
quia  velox  est  eius  numen  et  mobile  sicut  mare.  Noch  jetzt  werden  in 
Italien  die  grofsen  Wellen  cavalloni  genannt.  Anders  Lehrs  Pop.  Aufs*  160  ff. 

4)  Apollod.  I  9,  8,  Welcker  Gr.  Trag.  312  ff.,  0.  Jahn  Ardu  Aufs. 
147  CT.,  Arch.  Ztg.  1853  S.  126,  Engelmanu  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  V  1890. 
171.  Der  Name  Tv^dt  wird  richtig  erklärt  durch  rvgit,  weifs  und  zart  wie 
Käse,  Diod.  VI  10,  vgl.  raldxtta  oben  S.  556  A.  4. 

5)  Ein  Poseidon  'Evtnevs  in  Milet,  S.  579  A.  2. 

6)  JleXias  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung,  weil  eine  Stute  ihm  durch 
ihren  Huf  das  Gesicht  verstümmelte,  Nrjkeve  insi  *va>v  itaxrjXiriae.  Schol.  II. 
K  334.    Neleus  innucarraroe  x<öv  xar'  avxbv  ytvoftevos,  Schol.  II.  A  671. 
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Ruhm  der  Pflege  der  ritterlichen  Künste  Poseidons  verdankten.  Erst 
galt  es  ihre  Mutter  zu  rächen  welche»  während  ihre  Zwillinge  unter  den 
weidenden  Pferden  heranwuchsen,  von  ihrer  Stiefmutter  der  Eisernen 
(ZidrjQüj),  nachdem  ihre  Geburt  bekannt  geworden,  entsetzlich  aus- 
handelt worden  war.  Ihrer  schönen  Haare  verlustig ,  durch  Schläge 
entstellt  und  in  einem  kellerartigen  Gemäuer  gefangen  mufste  sie 
Magddienste  thun,  eine  andere  Gudrun,  bis  die  Söhne  sie  erkennen 
und  die  böse  Stiefmutter  tödten,  selbst  aber  starke  Helden  und  rosses- 
frohe  Könige  werden,  Pelias  in  dem  heerdenreichen  lolkos,  Neleus  in 
Pylos,  beide  von  ihrem  Vater  Poseidon  wunderbar  gesegnet.  Eine  483 
Sage  deren  hohes  Alterthum  man  auch  daran  erkennt  dafs  ihr  mehrere 
gleichartige  nachgebildet  wurden.  So  die  mehr  in  einen  bukolischen 
Hintergrund  hinüberspielende  von  der  schönen  und  klugen  Mela- 
nippe,  die  vom  Poseidon  die  Zwillinge  Aeolos  und  Boeotos  gebiert, 
welche  sie  in  einer  Rindviehstallung  aussetzt  wo  sie  von  einer  Kuh  ge- 
säugt und  von  einem  Stiere  bewacht  wurden,  worauf  Mutter  und 
Söhne  mit  gleichem  Verhängnifs  kämpfen,  wie  Euripides  dieses  in 
seinen  beiden  Melanippen  ausgeführt  hatte1).  Desgleichen  die  Sage 
von  der  Alope,  der  Tochter  des  eleusinischen  Unholdes  Kerkyon, 
welche  von  Poseidon  die  Müller  des  Hippolhoon ,  des  Eponymen  der 
attischen  Phyle  Hippothoontis  ist  und  ihn  gleichfalls  aussetzt,  worauf 
er  von  einer  Stute  gesäugt  und  von  Hillen  erzogen,  Alope  aber  von 
ihrem  Vater  mishandelt  wird,  bis  Thcseus  den  Kerkyon  erschlägt  und 
dem  Hippolhoon  zu  seinem  Reiche  verhüll:  auch  diese  Fabel  von 
Euripides  in  einer  Tragödie  überarbeitet2). 

Ferner  gehören  dahin  die  Sagen  von  dem  Ursprünge  des 
Rosses  und  von  seiner  Bändigung  sammt  den  vielen  ritterlichen 
Spielen ,  welche  dem  Poseidon  fast  in  allen  Gegenden  von  Griechen- 
land gefeiert  wurden.  Wenn  bei  diesen  Rossen  des  Poseidon  auch 
eigentlich  aufschäumende  Wogen  zu  Grunde  liegen,  so  ist  doch  die 
mythologische  Vorstellung  nach  ihrer  angebornen  Weise  gleich  vom 
Bilde  zur  Realität  hin ühei geglitten,  so  dafs  auch  das  wirkliche  Rofs 
ganz  allgemein  für  ein  Geschöpf  des  Poseidon  galt  und  weiterhin  auch 


t)  Hygin.  r.  186,  Gregor  Cor.  [Ilhet.  gr.  VII)  p.  1313,  Welcker  Gr.  Trag. 
840  ff.,  Jfaock  trag.  gr.  fr.  p.  509-524. 

2)  Hygio.  f.  187,  Welcker  Gr.  Trag.  711  ff.,  Alte  Denkm.  II  203  IT., 
Nauck  trag,  graec.  fr.  389,  Stephani  compt.  rend.  1864,  147  fT.  Doch  haben 
die  von  Welcker  und  Stephani  herangezogenen  Monumente ,  der  Sarkophag  der 
Villa  Parofili  und  der  Gorytos  aus  Nikopol,  mit  der  Alopesage  nichts  zu  thun. 
Preller,  grtech.  Mythologie  I.  4.  Aufl.  38 
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«lie  Busse  und  die  Sehlde  iii  der  Vorstellung  wie  gleichartige  Weseu 
zusammengefaßt  werden ').  Dalier  Poseidon  der  Herr  und  Meisler  von 
beiden  ist,  der  Kusse  und  der  Schiffe,  Homer  11.  XXII  4  öi%&ä  xoi 
^Evvoaiyau  \>eoi  %if.ir\v  edäaccvro,  irtniuv  te  rJ/ur/ni^'  efievai  oio- 
vijQa  t£  vrtwv%).  Aul' örtliche  Sagen  von  dem  Ursprünge  des  Rosses 
trifft  mau  in  Thessalien  Boeolien  und  Arkadien,  nach  denen  Poseidon 
dasselbe  bald  mit  dem  Dreizack  aus  dem  Felsen  herausschlägt,  bald 
nach  der  alteren  und  charakteristischen  Fassung  die  von  ihm  befruchtete 
Erde  dasselbe  gebiert.  In  beiden  Formen  erzählte  davon  namentlich 
die  thessalische  Sage  und  zwar  in  jenem  Culte  des  Poseidon  Pelraeos, 
in  welchem  man  einen  hochgelegenen  Felsen  zeigte  wo  dieses  erste 
Bofs  entsprungen  sein  sollte').  Man  nannte  es  2xvq>iog  und  feierte 
das  wunderbare  Ereigniis  in  derselben  Gegend  durch  ritterliche  Wett- 
kämpfe,  da  Poseidon  auch  in  Thessalien  nicht  blol's  fUr  den  Erzeuger 
sondern  auch  für  den  Jocher  (YftifHos)  des  Pferdes  galt*).  In  Boeolien 
und  Arkadien  aber  hiefs  das  Poseidouische  Urpferd  Areiondas  Schlacht- 
rofs,  der  Streitbeugst,  wie  man  den  JNamen  gewöhnlich  deutet6),  das 
geflügelte  Wuuderpferd  des  Adrastus,  welches  die  llias  kennt*)  und  das 
alte  Heldengedicht  der  Thebais  feierte7).  In  diesem  scheint  von  seiner 
Herkunft  von  Poseidon  und  der  Erinys8)  ausführlicher  die  Bede  ge- 
ll Od.  8  7  US  heifst  es  von  den  Schiften,  at  &'  aibi  i'nnot  dvSgam  yi- 
yroriat,  mqotoai  de  novXiv  Vgl.  Plaut.  Rud.  1  5,  10  nempe 

eqvo  ligneu  per  viat  caerulea*  ettis  vectae  u.  Artemid.  (>n.  I  56. 

2)  Einen  ähnlichen  Vers  hat  Paus.  VII  21,  9  aus  den  Hymnen  des  Patn- 
phos  bewahrt  tnnarv  i*  Sp^rr^a  (v.  Sarriga)  viäv  t*  i9vttQri9ipvan'. 

3)  Apollon.  III  1244  Schol.,  Schol.  Pind.  P.  IV  246,  Philostr.  Im.  II  14, 
Seiv.  u.  Prob.  z.  Verg.  Ge.  1  12,  Et.  M.  473,  42,  s.  G.  WenUel  Aus  der  Anomia 
134  IT.  Der  heilige  Ort  hiefs  Petia  und  in  dessen  Umgebung  gab  es  campi 
Petraei.  Der  Name  2xv<pios  ist  wohl  von  oxiyos  abzuleiten,  Becher,  Pokal, 
das  Gefäfe  des  Flüssigen  als  Symbol  des  flüssigen  Elements,  vielleicht  als  ein- 
gebranntes Zeichen  der  Pferd,?. 

4)  Hesych  ipyas-  &i'£«c  OexiaXoi,  ipytos.  /7o<m<W  o  &ytos. 

5)  Auf  den  Münzen  von  Thelpusa  (S.  576  f.)  lautet  der  Name  'BqIo*v, 
vkI.  Imhoof- Blumer  Zltchr.  f.  Aumism.  I  125  ff.,  E.Müller  Fcstgr.  an  die 
Züricher  Philo  log.  - 1  er*.  16  ff.  Taf.  II.  Ein  etymologischer  Zusammenhang 
mit  Bqitns  die  ja  in  Theipusa  seine  Mutter  ist,  erscheint  daher  sehr  wahr- 
scheinlich, s.  v.  Wilamowilz  Herrn.  XXVI  225  A.  1. 

6)  II.  «P  346  oi$'  ei  xtv  peronto&tv  'Aeeu»a  Slov  iXavvoi,  Wfyr>T«w 
taxvv  tnnor,  Ss  ix  &t6<piv  yeros  »jW. 

7)  Paus.  VIII  25,8,  Schol.  II.  «F  346,  Hesyc!..  Aeiu>v ,  vgl.  Apollod.  III 
t>,  8,  5.    S.  Belhe  TheUan.  Heldenl.  89  ff. 

8)  Statt  der  Erinys  nannten  Spätere  die  Harpyie,Scliol.  II.  a.a.  Ü.(s.S.  559  A.  4). 
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wesen  zu  sein,  wahrscheinlich  schon  mit  dem  Zug,  dafs  Poseidon  es  dem 
Könige  von  Haliartos  geschenkt  habe,  welcher  es  spitter  dem  Herakles 
überlassen  habe,  so  dafs  das  Local  dieser  Sage  Boeotien  zu  sein  scheint. 
In  Arkadien  erzählte  man  dafs  Demeter  Erinys  bei  Thelpusa1)  dieses 
Pferd  vom  Poseidon  *)  geboren  habe,  Antimachos  nannte  es  ein  Kind  der 
Erde 3).  Dahingegen  die  Bändigung  des  Bosses  in  der  korinthischen 
und  attischen  Sage  die  Hauptsache  war,  in  beiden  so  dafs  Poseidon 
diese  Ehre  mit  der  Atbena  theilte.  Daher  in  Korinth  die  Verehrung 
des  Poseidon  6 analog*)  neben  der  Alhena  %ah.vlngy  in  Athen  beider 
Gütter  neben  einander  sowohl  auf  der  Burg  als  in  dem  Demos  Kolonos, 
wo  spätere  Ueberlieferungen  auch  vom  Adrast  berichteten5).  Indessen 
blieb  immer  vorzugsweise  Poseidon  der  ritterliche  und  er  erscheint  als  486 
solcher  in  vielen  Bildern  und  Sagen,  wo  er  entweder  selbst  auf  pracht- 
vollem Gespann  mit  geflügelten  Rossen  auftritt6)  oder  seinen  Lieblingen 
ein  ähnliches  Gespann  schenkt,  wie  dem  Idas  als  er  die  Marpessa  ent- 
fuhrt (S.  275),  dem  Pelops  der  mit  diesen  Wunderrossen  den  Oenomaos 
besiegt7),  auch  dem  Peleus,  dem  er  nach  der  jüngeren  Sage  das  wunder- 
bar begabte  Gespann  schenkt  welches  aus  der  llias  als  das  des  Achill 
bekannt  ist.  Wunderbar  sind  sie  alle ,  diese  Poseidoniscben  Urrosse, 
namentlich  geflügelt  und  mit  Vernunft  und  Stimme  begabt.  Denn  wie 
Achills  Pferde  diese  Gabe  hatten ,  so  hatte  sie  auch  Areion  und  bewies 


1)  Von  der  Demeter  Tihfaoair] ,  also  wohl  der  boeotischen,  erzählte  es 
Kallimachos  fr.  207  (Schol.  Lykopbr.  1225).  Nach  Sikyon  verlegen  die  Er- 
zeugung die  Schol.  Towl.  a.  a.  0.,  offenbar  wegen  Adrast. 

2)  Paus.  VIII  25,  5-9  und  42,  l,  vgl.  oben  S.  576  f. 

3)  fr.  25  (Paus.  VIII  25,  9),  wahrend  fr.  28  (ebd.  25,  4)  von  der  Demeter 
Erinys  die  Rede  ist.  Auch  die  Erzeugung  des  Pegasos  mit  der  Medusa  gehört 
in  denselben  Ideenkreis. 

4)  Schol.  Pind.  Ol.  XIII  90.  innrjyirtjs  auf  Delos  s.  oben  S.  579  A.  1. 

5)  Vgl.  oben  S.  217  A.  2.  Et.  m.  p.  474,  30,  Bekker  An.gr.  I  p.  350, 
Schol.  Soph.  0.  C.  712.  Durch  sinnlose  Contamination  dieses  Sophokles-Scholions 
mit  Schol.  Pind.  P.  IV  246  kommt  Tzetzes  Lykophr.  767  dazu,  die  Erzeugung 
des  Skyphios  auf  den  Kolonos  zu  verlegen.  Ueber  Erichthonios,  der  als  Zög- 
ling der  Athene  zuerst  vier  Rosse  vor  den  Wagen  schirrt,  s.  S.  217  A.  4. 

6)  Poseidons  Gespann  mit  geflügelten  Rossen  auf  einem  schwfig.  Vasen- 
bilde bei  Gerhard  A.  V.  t.  10,  El.  ceramogr.  III  16,  Overbeck  Kumtmythol.  All. 
XI  21,  vgl.  den  etrusk.  Spiegel  bei  Gerhard  t.  63,  die  Beschreibung  des 
Colosses  auf  der  Akropolis  seiner  Atlantis  bei  Piaton  Krit.  p.  116  E  und  Himer, 
or.  III  10  innetov  IlootiXu.ta  rifuöoiv  "Ellfjvee  xai  friavoiv  4v  rtjj  'lafrutfr 
iq  d~e$t  detxvvoviei  avtbv  rtvio%ov  xai  &v  «tTOtS  xole  dydXuaatv. 

7)  VkI.  Robert  Bild  u.  Lied  1  87  A.  35. 

38* 
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sie  da  er  bei  den  Nemeischen  Spielen,  wo  dieses  Pferd  der  unbestrittene 
Sieger  war,  über  den  Tod  des  lieblichen  Rindes  Archemoros  in  rührende 
Klagen  ausbrach1). 

Solchen  Gaben  und  Eigentümlichkeiten  gemäfs  waren  auch  die 
Opfer  Festlichkeiten  und  Wettkämpfe  zu  Ehren  Poseidons  verschie- 
dener Art.  Jene  blieben  immer  vorzugsweise  Stiere  und  Pferde,  welche 
nicht  selten  lebendig  in  die  Fluth  gestürzt  wurden :  auf  Lesbos  ein 
Stier  (S.  570  A.  4),  an  der  argivischen  Küste  aufgezäumte  Pferde  in 
einen  aufwirbelnden  Quell  süfsen  Wassers,  in  welchem  ein  im  Gebiete 
von  Mantinea  verschwundener  Flufs  wieder  hervorbrach  (Paus.  VIII 
7,  2),  in  Illyricum  alle  acht  Jahre  ein  Viergespann  von  Pferden*).  Da- 
neben waren  Stierkampfe  in  seinem  Culte  herkömmlich  (S.  570  A.  4) 
und  hin  und  wieder  auch  Wettkämpfe  von  Galeeren  zur  See,  wie  solche 
namentlich  in  dem  attischen  Dienste  zu  Sunion  erwähnt  werden'). 
486  Indessen  behielten  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Vorzug  immer  die 
ritterlichen  Wettkämpfe,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs  nicht 
allein  die  heroische  Vorzeit  des  griechischen  Volks  als  eine  ritterliche 
geschildert  wird,  sondern  auch  später  bei  allen  Edlen  und  Vornehmen 
die  Rossezucht,  die  Liebung  im  Wettfahren,  die  Ausrüstung  des  Streit- 
rosses  und  sein  Gebrauch  bei  Gelegenheiten  des  bürgerlichen  Pompes 
und  in  der  Schlacht  eine  Sache  des  ständischen  Prunks  und  Interesses 
war.  Doch  scheinen  dieselben  in  der  älteren  Zeit  noch  verbreiteter 
gewesen  zu  sein4),  als  nachmals,  wo  besonders  zwei  Stätten  in  dieser 
Iliusicht  berühmt  waren  t  Onchestos  und  der  korinthische  Istbmos. 
ünchestos  lag  über  dem  kopaischen  See,  gleich  am  Eingange  des 
Thaies  wenn  man  von  Theben  kam ,  und  scheint  ganz  Cultusort  des 

1)  Propert.  III  34,  Zl'vocatü  Arion.  Stal.  Theb.  Vf  301  IT. 

2)  Paul.  p.  101,  Serv.  V.  Ge.  1  12.  Vermuthlich  ist  Dyrrhachium  zu  ver- 
stehen, denn  Dyrrhachos  galt  für  einen  Sohn  des  Poseidon,  Appian  b.  civ. 
II  39.  Auch  Sext.  Pompejus  versenkte  dem  Poseidon  lebendige  Rosse,  nach 
Andern  sogar  lebendige  Menschen  ins  Meer,  Dio  Cass.  XL VIII  48. 

3)  Aristoph.  Eq.  561  'innt  üva$  IJöcsiSor,  q>  xakco*(>6xa>v  innatv  xtvjtoc 
xai  xQtpwWftbi  avSavti  xai  nvaviftßo&oi  &oai  ftta&Ofpöooi  xpii^ts,  fieton- 
xttov  &'  SfttlXa  Xapitqwo/iivt&v  dv  oQftamv  nai  ßctfyvd  aifiovovvxarv.  Vgl. 
Lys.  apol.  Andoc.  4  vevlxrjxa  di  xQirjQti  piv  afuXXutfttvos  ini  *2owüp  und 
oben  S.  578  A.  1. 

4)  Vgl.  Apollon.  III  1240  oioe  8*  'led'fuov  elat 

fiaöiv  itißeßacbi  tj   TaivnQOV  f]  oye  Aiqvrfi  v8tuq  rji  xax '  aXffOS  '  Tatrxiov 
'OyffiOTOto ,  nai  xt  KaXavpetor  pexa  8rj&'  apa  viaaxat  innotSy  Jldxqfjv 
AifiOvirjv  rj  StvSgrjtvxa  FtQauixSv. 
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Poseidon  gewesen  zu  sein ,  dessen  Heiligthümer  sich  mit  dem  Haine 
in  fruchtbarer  und  schöner  Gegend  malerisch  über  die  Anhöhe  am 
See  emporzogen.  Als  Pausanias  Boeotien  bereiste  war  Alles  im  Ver- 
fall begriffen '),  aber  in  alter  Zeit  werden  dieser  Hain  des  Poseidon  und 
die  dortigen  Wettrennen  sehr  gefeiert  und  in  der  Dichtung  oft  er- 
wähnt ■)  (s.  oben  S.  573  A.  2).  Der  Isthmosvon  Korint  h  zwischen 
den  beiden  grofsen  Wasserbecken  und  Meeresstrafscn  und  die  Spiele 
am  Isthmos  sind  dagegen  zu  allen  Zeiten  das  Haupthciliglhum  und 
das  Hauptfest  des  Poseidon  geblieben,  und  zwar  in  dem  ganzen  Um- 
fange seiner  Bedeutung  für  das  uationale  Leben  der  Griechen ,  des 
höchsten  Seegottes  und  des  Urhebers  der  Rossezucht.  Eine  sehr  alte 
Feier,  deren  erste  Begründung  gewöhnlich  auf  den  mythischen  Sisyphos, 
der  vielleicht  selbst  nur  ein  Bild  des  Meeres  ist,  zurückgeführt  wurde. 
Die  düsteren  und  schwermüthigen  Gebräuche  des  mehr  ausländischen 
als  griechischen  Melikertes  mischten  sich  hier  auf  eigentümliche 
Weise  mit  denen  des  ionischen  Poseidon.  Denn  von  dem  ionischen  4*7 
Stamme  und  seinem  Repräsentanten  Theseus  war  die  Begründung  der 
ritterlichen  Spiele  dieses  Gottes  ausgegangen ,  obwohl  die  Ausstattung 
der  Heiligthümer  und  die  Aufsicht  über  die  Spiele  später  von  seihst 
den  Korinthern  zuüel.  Der  Tempel  des  Poseidon  lag  auf  einer  An- 
höhe bei  Schoenus3)  in  der  Nähe  des  Diolkos,  umgehen  von  Heilig- 
thümern  des  Melikertes,  der  Kyklopen  und  anderer  Dämonen  des 
Meeres  und  von  einem  Fichtenhaine  überschattet,  in  welchem  der 
isthmische  Agon  begangen  wurde.  Der  Siegerkranz  wurde  in  älterer 
Zeit  von  Selinos  (Eppich),  später  von  Fichlenzweigcn  gewunden,  von 


1)  IX  26,  5.  Schon  im  dritten  Jahrb.  v.  Chr.  schreibt  Herakleides  25 
(FHG  II  260),  dafs  in  Onchestos  nichts  zu  finden  sei  als  Fieber. 

2)  Von  einem  altherkömmlichen  Gebrauch  ist  in  einer  allerdings  sehr 
dunklen  Stelle  des  Homer.  Hymnus  auf  Apollon  23t — 23S  die  Rede.  Sicher 
ist  nur  so  viel,  dafs  es  sich  um  Wagen  handelt,  die  dem  Gotte  als  Weih- 
geschenke dargebracht  wurden;  damit  scheint  der  Gebrauch  verbunden  ge- 
wesen zu  sein,  dafs  die  Weihenden  vor  der  Einfahrt  in  den  heiligen  Hain  ab- 
steigen und  die  Pferde  (es  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dafs  es  eben  ein- 
gefahrene junge  Thiere  sein  sollen)  den  Wagen  allein  in  das  Heiligthum  fahren 
mufsten;  darin  mochte  dann  zugleich  ein  Omen  liegen,  dafs  Poseidon  die  Gabe 
gnädig  annehmen  wollte. 

3)  d.  h.  dem  Binsendickicht,  jetzt  Kalamäki.  In  der  Nähe  der  Heilig- 
thümer wölbt  sich  eine  tiefe  und  ziemlich  breite  Thalfurche,  die  sich  ein  Bach 
gegraben  hat  und  deren  hin  und  wieder  unter  dem  Namen  vanos  "lo&ptov 
gedacht  wird. 
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beiden  zunächst  mit  Beziehung  auf  die  traurige  Geschichte  des  Meli- 
kertes;  doch  ist  die  Fichte  dadurch  mit  der  Zeit  auch  zu  dem  heiligen 
Baume  Poseidons  geworden  *).  Hier  sah  man  auch  das  Denkmal  der 
ersten  SchiflTahrt,  die  ganz  verfallene  und  doch  immer  wieder  herge- 
stellte Argo ,  welche  der  Sage  nach  in  einem  Schiffswettkampfe  noch 
einmal  gesiegt  hatte  und  darauf  von  Iason  dem  Poseidon  geweiht  wor- 
den war*),  und  hier  weihten  die  Griechen  nach  ihren  glorreichen 
Siegen  über  die  Perser,  die  ihre  eigene  Seemacht  begründeten,  einen 
mächtigen  Erzcolofs  des  Poseidon.  Aristides  und  Pausanias  beschreiben 
die  Merkwürdigkeiten  und  Heiligthümer  des  Orts"). 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  betrifft  so  giebt  es  leider 
wenig  sichere  Poseidonsstatuen,  so  dafs  wir  uns  auf  die  kleineren  Bild- 
werke und  auf  die  Münzen  solcher  Städte  beschränkt  sehen  ,  welche 
diesem  Gottesdienst  besonders  ergeben  waren ,  z.  B.  Korinth  Byzanz 
468  Poseidonia  u.  a.4).  Die  gewöhnlichen  Attribute  waren  der  Dreizack 
und  der  Delphin  ,  den  er  entweder  auf  der  Hand  hat  oder  er  setzt  den 
Fufs  auf  ihn*);  auf  den  älteren  Vasenbildern  erscheint  statt  seiner  auch 
der  durch  seine  Jagd  für  das  griechische  Seeleben  besonders  wichtige 
Thunfisch6).  Aufserdem  wird  Poseidon  je  nach  den  verschiedenen 
Cultusbeziehungen  auf  dem  Stiere  oder  auf  dem  Pferde  oder  auf  dem 
Seepferde  reitend ,  zu  Wagen  oder  in  der  Umgebung  von  Seethieren 
und  ScegeschOpfen  abgebildet.  Immer  ist  sein  Ansehn  das  eines  sehr 


1)  Ueber  den  Selinos  8.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  82 sqq.,  über  die  Bedeu- 
tung der  Fichte,  die  gewöhnlich  eine  traarige  ist,  Plut.  Symp.  Qa.  V  3,  1 
p.  675  E,  Paus.  VW  48,  2.  Später  erklärte  man  sich  ihre  Bedeutung  in  dem 
Culte  des  Poseidon  dadurch  dafs  sie  das  Bauholz  zu  Schiffen  liefere. 

2)  Apollod.  I  9,  27,  Diod.  IV  53,  Dio  Chryg.  XXXVII  p.  524.  Also 
scheint  es  auch  hier  in  älterer  Zeit  einen  dydv  vtöp  gegeben  zu  haben. 

3)  Aristides  Isthm.  I  p.  38  Ddf.,  Paus.  II  1,  3—2,  3,  CIG  1404.  Vgl. 
Krause  Hellenika  II  2,  165  ff.,  E.  Curtius  Peloponn.  II  540  ff.,  Burstan  Geogr. 
v.  Griechenl.  11  20  ff. 

4)  Müller  Handb.  §  354—356,  Müller -Wieseler  D.  A.  K.  II  67—86, 
Braun  A'.  M.  U  46—20,  Overbeck  Kunstmyth.  III  279  ff.  Vasenbilder  EU  cSram. 
in  1-34.  Thönerne  Votivtafelchcn  meist  mit  dem  Bild  des  Poseidon  und  der 
Amphitrite  aus  der  Nähe  von  Korinth,  Furtwängler  Paten*,  im  Berl.  Ant. 
S.  47  ff.,  Ant.  Denkm.  d.  arch.  Inst.  I  Taf.  7. 

5)  Vgl.  Hygin  astr.  II  17,  Paus.  X  36,  8. 

6)  So  auch  in  dem  Bild  des  Kleanthes  von  Korinth,  Demetrios  Sceps. 
fr.  5  Gaede  (Athen.  VIII  36  p.  346  c).  Vgl.  Bhode  de  thynnorum  caphtra 
(Fleckeisens  Jahrb.  XVIII  Suppl.-B.)  p.  73.  Pelamys  ist  der  junge  Thunfisch, 
Rhode  a.  a.  0.  p.  7. 
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kräftigen  Mannes  und  königlich,  wie  er  auch  Hen  Scepter  statt  des 
Dreizackes  führt,  dem  Zeus  ähnlich,  aher  ohne  Olympische  Heiterkeit, 
vielmehr  mit  einem  Ausdruck  von  Aufregung  und  Schwermuth,  welche 
allen  Seegöttern  in  einem  gewissen  Grade  eigen  ist1),  auch  gedrungener 
von  Gestalt,  das  Haupt-  und  Barthaar  dichter  und  krauser*).  Die 
Haltung  ist  bald  die  thronende,  wie  er  wahrscheinlich  in  den  Tempeln 
verehrt  wurde,  hei  ehernen  Colossalhildern  dagegen,  wie  sie  viel  im 
Freien  aufgestellt  wurden,  auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen,  die 
stehende.  Die  Bekleidung  scheint  hei  den  Cultusbildern  oft  die  mit 
dem  langen  ionischen  Gewände  gewesen  zu  sein ,  wie  sie  im  Dienste 
des  Poseidon  Helikonios  herkömmlich  gewesen  sein  mag,  bei  den  frei- 
stehenden Colossalbildern  die  mit  einem  leichten  Ueberwurf,  so  dafs 
der  kräftige  Gliederbau  unverhüllt  zu  sehen  ist.  Solche  Golossalbilder 
werden  oll  erwähnt,  z.  B.  ein  Poseidon  mit  dem  Seepferde  auf  der 
Hand,  welcher  sich  nach  dem  Untergange  von  Helike  in  dem  dortigen 
Fahrwasser  erhalten  hatte  und  dasselbe  gefährlich  machte3),  der  sieben 
Ellen  hohe  Golofs  den  die  Griechen  nach  den  Perserkriegen  auf  dem 
Tsthmos  aufstellten4),  die  neun  Ellen  hohen  Bilder  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  zu  Tenos  von  einem  alten  attischen  Meister  (S.  579 
A.  1) ,  und  vor  Allem  das  berühmte  Erzhild  des  Lysippos  auf  dem 
lsthmos*).  Es  scheint  dafs  dabei  zwei  verschiedene  Auffassungen  stalt- 
fanden, die  des  stürmisch  und  mit  geschwungenem  Dreizack  einher- 
schreitenden  Poseidon,  wie  man  ihn  auf  den  Münzen  von  Paestum 
sieht;  wo  also  der  Gott  der  stürmischen  Meereswogen  und  der  Erd- 
heben gemeint  war,  dessen  Bilder  auch  sonst  als  gleichartige  beschrieben 
werden  (Philostr.  Im.  II  14).   Oder  es  liegt  mehr  die  Vorstellung  des 

1)  S.  Brunn  Griech.  Götterideale  68  ff. 

2)  S.  Hie  Erzählung  von  dem  Gemälde  des  Euphranor  b.  Val.  Max.  VIII 
11,  5,  Winckelmann  Werke  IV  98  and  102  tf.  8.  Poseidonsmasken  von  wil- 
dem, finsterem  Ausdruck  b.  Campana  Op.  in  Plastica  t.  VI.  VII.  Als  Seegott 
hat  er  bisweilen  fliefsende  Haare  mit  einer  Rekränzung  von  Schilf. 

3)  Strabo  VIII  384.  Vgl.  die  Statue  Ann.  d.  Inst.  XXIX  L  E  nnd  Brunn 
ib.  p.  187  sqq.  Auf  einer  M.  von  Poseidonia  befindet  sich  neben  Poseidon  ein 
Seedrache,  Sgaxtov  &aXdaatos,  ebenso  auf  dem  Peleus-Sarkophag  der  V.  Albani, 
Antike  Sarkophagrel.  II  1  b. 

4)  Berod.  IX  81.  Ein  ähnliches  Bild  stand  in  dem  korinthischen  Hafen 
Kenchreae,  mit  Delphin  und  Dreizack,  wie  man  es  auf  korinthischen  Münzen 
sieht. 

5)  Lukian  lup.  Trag.  9.  S.  über  diesen  isthmischen  Poseidon  und  seine 
Nachbildungen  K.  Lange  Das  Motiv  des  aufgestützten  Fitstes  31  ff. 
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Poseidon  Asplialios  zu  Grunde ,  der  das  Meer  mit  sichrer  Macht  be- 
herrscht, die  Schilfe  leitet  und  in  den  Halen  waltet,  namentlich  bei 
solchen  Bildern  wie  jener  Statue  des  Lysipp,  wo  er  ruhig  dasteht,  das 
eine  Bein  auf  einem  Felsen ,  der  Prora  eines  Schills  oder  einem  Del- 
phin aufgestaut,  ins  Weite  hinausschauend,  in  seiner  Rechten  der 
Dreizack  der  ihm  aber  nur  zum  stützenden  Stahe  dient.  Auch  an 
Quellen  wurde  er  so  abgebildet  z.  B.  in  Korinlh  (Paus.  II  2,  8),  wo 
der  Quell  aus  dem  Delphin  unter  seinem  Furse  hervorströmte. 

&.  Amphitrite. 

Die  eheliche  Gemahlin  des  Poseidon,  neben  den  vielen  Geliebten 
von  denen  die  örtliche  Sage  erzählte,  die  mitthronende  Königin  des 
Meeres  in  demselben  Sinne  wie  Hera  die  Gemahlin  des  Zeus  und  die 
neben  ihm  thronende  Königin  des  Himmels  ist1).  Ampbitrite  ist 
Nereide  wie  Thetis  und  pflegte  wie  diese  für  die  Chorfuhrerin  der 
Nereiden,  nach  dem  augeblichen  Hymnus  des  Arion  bei  Aelian  N.  A. 
XII  45  sogar  für  ihre  Mutter  zu  gelten.  Die  Sage  erzählte  dafs  Posei- 
don sie  im  Tanze  der  Nereiden  auf  Naxos  gesehen  und  von  dort 
entführt  habe3).  Nach  anderen  Sagen  flüchtete  sie  vor  ihm  zum 
Atlas  d.  h.  bis  in  die  äufsersten  Tiefen  und  Enden  des  Meers,  wo 
der  Delphin  des  Poseidon  sie  aber  doch  erspäht  (S.  556  A.  1. 
S.  564).  Immer  ist  sie  blos  Meeresgöttin,  in  der  Odyssee3) 
kaum  etwas  Anderes  als  die  Allegorie  der  rauschenden  dunkelnden 
4M  Meeresfluth4).  Sie  erregt  die  grofsen  Wogen  und  treibt  sie  gegen 
die  Klippeu  und  Felsen  (Od.  ju60),  auch  pflegt  sie  der  grofsen  und 

1)  Daher  Pindar  Ol.  VI  104  den  Poseidon  nennt  xqvoalaxaTov  ttcoh 
'AuyiiQiraSy  wie  Zeus  nöau  "Hgr}t  zu  heifsen  pflegte.  Oppian  Hai.  I  391 
akos  ßaoileia.  So  nannte  man  Amphitrite  auch  Iloou8a>vi<t  oder  noosiSoWr}, 
in  demselben  Sinne  wie  die  Dodonaeischc  Göttin  Jttuvr]  hiefs,  Apollodor  in 
den  Schol.  Od.  y  91,  Lobeck  Proleg.  Palhol.  p.  32.  Die  Nereiden  bilden  immer 
den  Chor  zur  Amphitrite,  daher  Soph.  fr.  612  nolixotvos  'A^fixqixa  f.  no- 
Xvaüehpos.  Vgl.  Arrian  d.  venat.  34  die  Seeleute  pflegen  zu  opfern  xols 
&eole  rols  d-aXaixioiSy  JloastSajvi  xai  'AfitpixQirr}  xal  i\rtQt}iai. 

2)  Schol.  Od.  y  91;  vgl.  Stephani  Compte  renäu  1864,  216  A.l;  Over- 
beck Kunslmylhot.  III  351  fT. 

3)  In  der  llias  wird  Amphitrite  nie  erwähnt. 

4)  Von  dem  Stamm  xqixo,  der  „strömen"  zu  bedeuten  scheint,  Fick 
Üriech.  Penonenn.  215,  Kretzschmer  H'ochentchr.  /'.  klass.  PMlol.  1891,  33$, 
Dressler  Triton  und  diu  Tritonen  (Gymn.-frogr.  v.  /furzen  1892)  3.  Vgl. 
oben  S.  187.  Auch  Catull,  Oppian,  Dionys.  Perieg.  sagen  oft  Amphitrite  für 
Meer,  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgange  alexandrinischer  Dichter. 
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kleinen  Geschöpfe  des  Meeres,  der  Delphine,  der  Seehunde,  der  See- 
ungeheuer die  sie  in  der  Tiefe  zu  Tausenden  nährt  und  mit  denen 
sie,  eine  andere  Keto,  gelegentlich  den  kühnen  Schiller  erschreckt 
(Od.  e  421 ;  fi  97).  Desto  häufiger  wurde  Amphitrite  später  neben 
dem  Poseidon  des  Meeres  als  dessen  weibliche  Hälfte  verehrt l)  und 
in  entsprechenden  Bildern  vergegenwärtigt  z.  B.  im  Pronaos  des 
olympischen  Zeustempels  (Paus.  V  26,  2),  auf  dem  Isthmos  (ebd.  II  1,  7), 
auf  der  Insel  Tenos  (Clem.  AI.  Pr.  p.  41,  C.  I.  G.  2329.  2331.  2334),  auf 
Kreta  und  auf  Lesbos,  von  dessen  Ansiedlern  Amphitrite  für  sich  und 
die  Nereiden  eine  lebendige  Jungfrau  aus  dem  königlichen  Stamme 
der  Penthiliden ,  für  Poseidon  einen  Stier  forderte*).  So  pflegte  sie 
auch  bei  grofseren  mythologischen  Compositionen  neben  dem  Poseidon 
abgebildet  zu  werden,  immer  vorzüglich  dann  wenn  derselbe  als 
Meeresherrscher  characterisirt  werden  soll,  entweder  neben  ihm 
thronend  oder  mit  ihm  zu  Wagen  fahrend  oder  im  feierlichen  Hoch- 
zeitszuge von  Poseidon  heimgeholt,  im  Geleite  von  Tritonen  und 
Nereiden,  welche  von  Seepferden  Seestieren  und  anderen  Geschöpfen 
des  Meeres  getragen  einherziehen3).  Die  gewöhnliche  Bildung  der 
Amphitrite  ist  die  der  Nereiden,  nur  dafs  sie  vor  ihren  Schwestern 
durch  königliche  Attribute  ausgezeichnet  wurde4).  Als  SeegOttin  er- 
scheint sie  mit  Seethieren  und  Seegewachsen ,  auch  wohl  auf  dem 


t)  Schwurgöltin  im  Eid  der  Bewohner  von  Lato  und  Olus  GIG  2554. 
'Afufiiqtiri  als  Schiffsnamen  Milth.  d.  ath.  Inst.  IV  79. 

2)  S.  oben  S.  570  A.  4.  Plut.  Sap.  conv.  20  p.  164  B;  d.  sol.  aiiim.  36 
p.  984  C  (nach  Myreilos),  Antikleides  bei  Athen.  XI  15  p.  466  G,  vgl.  die  dem 
Poseidon  gewidmete  Mädchenslalue  in  der  atiischen  Inschrift  S.  574  A.  1. 

3)  Auf  dem  Gewand  der  Athena  Chalkioekos  Paus.  III  17,  3;  bei  der 
Aphrodite-Geburt  an  der  Basis  des  olympischen  Zeus  V  II,  5.  Apollon.  Rh. IV 
1325,  vgl.  das  Relief  in  München  bei  0.  Jahn  Ber.  d.  G.  d.  ffr.  z.  Leipz. 
1854  t.  3 — 8  S.  160 — 194,  ßriinn-Bruckmnnn  Den  km.  griech.  u.  röm.  Sknlpt. 
Nr.  124,  Overbeck  Kunstmythol.  Atlas  XIII  11,  den  danach  gearbeiteten  Mosaik- 
boden aus  Pompeji  (Horn.  d.  seavi  II  tav.  1,  Overbeck  a.a.O.  XIII  13,  und 
den  in  Constantine  entdeckten  Mosa ikfnfsbo den  Explor.  scientif.  de  VAlgerie. 
Archeol.  pl.  139—141;  Overheck  a.  a.  0.  XIII  12.  Pos.  und  Ampliitrite  zu 
Wagen  auf  der  Francoisvase  Wien,  forlegehl.  18SS  Taf.  II,  beim  Gelage  auf 
der  Schale  Moti.  d.  Inst.  V  49  und  auf  der  Sosiasschale  Ant.  Dcnkm.  d. 
arch.  Inst.  I  9. 

4)  Die  thronende  Amphitrite  El.  ceramogr.  III  10  und  25  auf  dem  schönen 
Innenbild  der  Theseusschale  des  Euphronios  ff  im.  Vorlegebl.  Ser.  V  1  und 
dem  Bologneser  Krater  Man.  d.  Inst.  Suppl.  21,  Mus.  ital.  III  1,  dort  und 
El.  eeramogr.  27  mit  königlicher  Kopfbinde. 
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Rtlcken  eines  Delphins  oder  eines  Tritoncn  oder  sonst  eines  fabelhaften 
Seethiers,  mit  Poseidonischen  Attributen,  ein  schöner  Kopf,  meist  mit 
fließenden  Ilaaren.  In  andern  Bildern  wurde  sie  durch  Krebsscheeren 
an  den  Schläfen  characterisirt,  wie  auch  ihre  Schwester  Theüs  und 
andere  Gottheiten  des  Aussigen  Elements  in  der  späteren  Kunst  auf 
diese  Weise  ausgezeichnet  werden'). 

6.  Triton  und  die  Trltoneiu 

49i  Auch  Triton1)  ist  in  älteren  Mythen  nur  ein  Bild  der  rauschenden 
Fluth  (S.  187.  S.  570)  und  zwar  von  so  allgemeiner  Bedeutung  dafs  so- 
wohl das  silfse  Wasser  der  Flüsse  und  Seen  als  das  des  Meeres  darunter 
begriffen  werden  konnte.  Gewöhnlich  gilt  er  für  den  gewaltigen,  den 
riesigen  Sohn  der  Amphitrite')  und  des  tosenden  Erderschütterers, 
der  mit  beiden  die  Tiefe  des  Meeres  in  goldncm  Palaste  bewohnt 
(Hesiod.  th.  930).  Doch  scheint  seine  eigentliche  Heimath  in  Boeotien 
am  Kopaissee  bei  Alalkomenae  zu  sein,  wo  es  einen  Flufs  TqItwv 
gab4).  Hier  war  auch  die  in  der  älteren  Kunst  häufig  dargestellte 
Sage  von  seinem  Ringkampf  mit  Herakles8)  zu  Hause.  Oder  wie  man 
in  Tanagra  erzählt,  Dionysos  Uberwältigt  ihn,  als  er  die  Frauen  bei 
ihren  heiligen  Waschungen  belästigt0).  Indessen  ist  er  schon  in  früher 


1)  Cedren.  Comp.  Hist.  p.  265.  Die  von  Winckelmann  Werke  II  505  als 
Amphitrite  gedeutete  Meergöttin  der  römischen  Sarkophage  ist  wohl  richtiger 
Tethys  zu  nennen.  Thetis  xaoxivote  xrjv  xetpalrjv  SutaTe<pr)9 ,  Schol.  Aristid. 
b.  Ddf.  II  p.  710.    Vgl.  oben  S.  546. 

2)  Escher  Triton  u.  »eine  Bekämpfung  durch  Herakles,  Drefsler  Triton 
u.  die  THtonen.  (Gymnas.  Progr.  v.  Würzen  1892). 

3)  Maafe  Herrn.  XXIII  621  und  Kretzschmer  Wochenschr.  f.  kl.  PhiL  1891, 
338  f.  halten  TqIx<ov  für  ein  Hypokoristikon  von  'jiutptxoixn ,  *Afiiptxoixt»v. 

4)  Vgl.  S.  187.  Schol.  Apollon.  I  109,  Strab.  IX  407,  Steph.  B.  v. 
Idcßvaxa,  Paus.  IX  33,  7. 

5)  So  auf  einem  argivischen  Bronceplättchen  aus  Olympia,  auf  dem 
Triton  die  Beischrift  aXtoi  ytoov  hat,  Furtwangler  Broncen  von  Olympia 
XXXIX  699a;  auf  einem  ähnlichen  aus  Dodona  Garapanos  Dodone  et  »es  mint* 
pl.  16,  4.  Zwei  Porosgiebel  von  der  Akropolis,  der  kleinere  'jEjp.  o.q%,  1884, 
7ttv.  7,  Mitlh.  d.  ath.  Inst.  XI  1836,  Taf.  2,  der  gröfsere  Mitlh.  <L  ath.  Inst. 
XV  1890,  Taf.  2,  vgl.  Brückner  ebenda  S.  84  ff.  Doch  ist  der  dem  Kampfe  zu- 
schauende schlangenfüfcige  Autorhthone,  zu  dem  der  als  „Blaubart"  berühmte 
Kopf  gehört,  nicht  Kekrops,  sondern  Alalkomeneus  zu  benennen;  auf  dem 
Architrav  von  Assos,  Friederichs- Wolters  Ferzeichniss  d.  Gipsabgüsse  Nr.  8  — 1 2 : 
auf  Vasen  Petersen  Ann.  d.  Inst.  1882  p.  76  ff. 

6)  Paus.  IX  20,  4.    Ueber  das  in  Tanagra  ausgestellte  &av/ua,  einen  an- 
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Zeit  an  den  fabelhaften  Tritonsee  der  libyschen  Rüste  versetzt  worden, 
einen  alten  Mittelpunkt  von  kosmogonischen  Sagen,  wo  er  nun  in 
der  Argonautensage  eine  Rolle  spielte1).  Auf  alteren  Bildwerken  er- 
scheint er  bis  zur  Brust,  seltener  bis  zu  den  Hüften  menschlich ,  von 
da  ab  als  Seeungeheuer  gebildet').  In  der  Blütezeit  der  Kunst  liebte 
man  es  den  Uebergang  aus  der  menschlichen  in  die  thierische  Gestalt 
durch  ein  Gewand  zu  verdecken3),  bis  dann  wie  es  scheint  im  vierten 
Jahrhundert  und  wahrscheinlich  unter  dem  Einflufs  des  Skopas  eine 
doppelle  Neubildung  aufkam,  die  eine  mit  zwei  Fischschwänzen  die  in 
der  Mitte  der  Oberschenkel  ansetzend  die  Stelle  der  Beine  vertreten, 
die  andere  mit  dem  Bug  und  den  Vorderbeinen  eines  Rosses,  also 
eine  aus  drei  Elementen  zusammengesetzte  Mischbildung,  die  sog. 
Seekentauren  *).  Die  ältere  Kunst  giebt  dem  Triton  bald  den  Delphin, 
bald  ein  Trinkhorn  in  die  Hand5).  Später  ist  sein  gewöhnliches 
Attribut  die  gewundene  Seemuschel,  auch  sein  Instrument  auf  wel- 
chem er  bald  stürmische  bald  sanfte  Weisen  bläst,  je  nachdem  er  die 
Stürme  und  Fluthen  erregen  oder  die  erregten  wieder  besänftigen 
will*).   Misenus,  der  bekannte  Trompeter  des  Aeneas,  hatte  den  Tod 


geblichen  Trilonleib  ohne  Kopf,  vgl.  Wolters  Arch.  Zeit.  XL11I  1995,  263  ff., 
Wernicke  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  II  1897,  114  ff. 

1)  Herod.  IV  178  ff.  189,  Apollon.  IV  1551  ff.,  vgl.  Studniczka  Kyrene 
106.  116. 

2)  Vgl.  anfser  den  S.  598  A.  5  aufgezählten  Bildwerken  den  Triton  auf 
dem  in  der  Lausitz  gefundenen  Fisch  (Furtwängler  Goldfund  v.  Vetlersfeld« 
Taf.  1)  und  auf  der  Theseusvase  des  Enphronios  (S.  597  A.  4).  Anderes  hei 
Premier  a.  a.  0.  20.  Tritonen  am  amykläischen  Thron  Paus.  III  18,  10.  Tri- 
tonen  mit  vollkommen  menschlichem  Körper,  an  dessen  Rücken  ein  Fisch- 
schwanz ansetzt  (vgl.  den  ältesten  Kentaurentypus) ,  auf  der  von  Dümmler 
Mitth.  d.  rbm.  Inst.  II  Taf.  VÜI  2  veröffentlichten  Vase,  die  in  einer  der 
chalkidischen  Colonien  TJnteritaliens  gefertigt  zu  sein  scheint. 

3)  So  auf  dem  Theseuskrater  aus  Bologna,  s.  oben  S.  597  A.  4. 

4)  Cic.  N.  D.  I  29,  79  qualis  ille  maritimn*  Triton  pingitur,  natanti- 
bus  invehens  beluis  adiunetis  humano  corpori.  El.  cer.  III  31 — 35.  Die  Be- 
zeichnung 'Ixfrvoxsvravoot  findet  sich  nur  bei  Tzelzes  Lyk.  34.  886. 

5)  Mit  Delphin  auf  einem  in  Tarquinii  gefundenen,  wohl  kleinasiatischen 
Elfenbeinrelief,  das  ihn  auch  geflügelt  zeigt,  Mon.  d.  Inst.  VI  36,  vgl.  Brückner 
Mitlh.  d.  ath.  Inst.  XV  1890  S.  100,  mit  Trinkhorn  auf  dem  Architrav  von 
Assos,  mit  Dreizack  auf  den  Münzen  der  kretischen  Stadt  Itanos,  Svoronos 
Numistn.  de  la  Crete  ancienn«  1  203  ff.  nr.  20  ff. 

6)  Verg.  A.  VI  171  ff.  X  209,  Ovid.  M.  I  330 ff.,  Lucan  IX  348.  Von 
Zeit  zu  Zeit  glaubte  man  diese  dämonischen  Gestalten  des  Meeres,  Triton  mit 
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gefunden  weil  er  mit  Triton  zu  wetteifern  wagte,  und  eine  episodische 
Fabel  der  Gigantomachie  erzählte  dafs  selbst  die  Giganten ,  als  Triton 
402  in  der  Schlacht  auf  seiner  Muschel  geblasen  habe,  vor  solchen  Tönen 
die  Flucht  ergriffen  hätten  (Hygin  aslr.  II  23).  In  anderen  Dichtungen 
erscheint  er  als  ein  zudringlicher  Liebhaber  der  Seenymphen ') ,  oder 
er  schlägt  die  Felsen  mit  dem  Dreizack  wie  sein  Vater  Poseidon ,  oder 
er  fährt  wie  dieser  mit  stolzen  Rossen  durch  die  Wogen*),  oder  er 
erscheint  hin  und  wieder  an  der  Küste  wo  ihn  die  griechische  Volks- 
sage als  gefährliches  Ungethüm ,  lüstern  und  gefräfsig  schildert.  Seit 
dem  vierten  Jahrhunderl  entwickelt  er  sich  mehr  und  mehr  zu  einem 
mythologischen  Gattungsbegriff,  wie  Silen  Pan  und  ähnliche  Figuren, 
und  so  wurde  nunmehr  den  Dichtern  und  Künstlern  bald  neben  dem 
einen  Triton  ein  ganzes  Geschlecht  gleichgearteter  und  gleichgebildcter 
Wesen  (darunter  auch  weibliche  Tritonen)  geläufig1).  Ein  Geschlecht 
des  Meeres  wie  das  der  Satyrn  ,  der  Panisken ,  der  Kentauren  auf  dem 
festen  Laude,  neckisch  und  verliebt,  mit  den  Nereiden  buhlend  uud 
schwärmend,  auf  Muscheln  blasend:  lebendige  Bilder  der  rauschenden 
tönenden  gleitenden  und  wandelbaren  Meeresfluth  mit  den  geheimnifs- 
vollen  Mächten  und  Gestalten  seines  Innern  und  seiner  Tiefe.  Nament- 
lich biKien  Tritonen  und  Nereiden  den  sehr  lebendigen  und  gestalten- 
reichen  Chor  und  Hintergrund  bei  allen  gröfseren  Darstellungen  und 
Gruppen  aus  dem  Kreise  der  Seegolthciten,  wie  sie  von  den  Künstlern 
oft  abgebildet  wurden  und  von  den  Dichtem  oft  geschildert  werden4). 

seiner  Muschel  und  die  Nereiden,  am  Strande  zu  sehen,  9.  Plio.  IX  9,  wo 
auch  von  verstorbenen  Nereiden  die  Rede  ist. 

1)  Tritonen  als  Frauenräuber,  altgriechischer  (chalkidisclier?)  Bronce- 
henkel  im  Louvre,  Furtwängler  (ioldftmd  v.  Fetters  f.  26  A.  3;  vgl.  auch  die 
S.  591)  A.  2  erwähnte  altitalische  Vase.  Später  galt  Kvfiofrorj  d.  h.  die 
Schnellwogige  für  seine  Geliebte,  Verg.  A.  I  144,  Claudian  nupt.  Honor.  et 
Mar.  155  sqq.,  laus  Seren.  120.  Triton  und  Galatea  auf  einer  etruskischen 
Vasenscherbe  Inghirami  Mon.  elr.  V  56,  Birch  Arth.  Zeit  XII  1854,  87. 

2)  AUius  Med.  fr.  1  v.  400  Ribb.  (b.  Cic.  N.  D.  II  35,  89),  Ovid.  Her. 
VII  50,  Claudian  VI  cons.  Honor.  377.  Auf  einem  Mosaik  in  den  Thermen 
zu  Olympia  erscheint  er  als  Diener  oder  Wagenlenker  des  Poseidon  mit  dessen 
Rossen  und  Dreizack. 

3)  Mehrere  Tritonen  bereits  auf  der  S.  599  A.  2  erwähnten  italischen 
Vase.  Andererseits  erscheint  auf  dem  pergamenischen  Altar  nur  der  eine  grofse 
Triton  neben  seinen  Eltern  Poseidon  und  Amphilrite,  s.  Puchstein  Sits.-Ber.  d. 
Bert.  Akad.  1889,  340. 

4)  Verg.  A.  V  240.  822  ff.,  Ovid  M.  II  8  ff*.,  Apul.  Met.  IV  31,  O.  Jahn 
Ber.  d.  O.  d.  H .  z.  Leipzig  1854,  169  ff.  186  ff. 
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So  beschreibt  Pausanias  II  1,  7  ein  kostbares  von  Herodes  Atticus  ge- 
weihtes Kunstwerk  im  isthmischen  Heiligtbum,  Poseidon  und  Amphi- 
trile  auf  einem  Viergespann,  in  ihrer  Nähe  Palaemon,  neben  dem  Ge- 
spann Tritonen ,  auf  dem  Postamente  die  Geburt  der  Aphrodite  aus 
dem  Meere  in  der  Umgebung  von  Nereiden  und  in  Anwesenheit  der 
Dioskuren.  In  anderen  derartigen  Compositionen  sah  man  auch  das 
fabelhafte  Meerespferd,  das  die  Gütter  und  Gültinnen  der  See  zu  tragen 
pflegt,  den  sogenannten  Hippokampos  (Paus.  II  1,9)  und  sonstige 
Meeresungehener,  wie  sie  das  dienende  Gefolge  des  Poseidon  und  der  493 
Amphitrite  und  der  Aphrodite  des  Meeres  bildeten,  Seekentauren  See- 
rosse  Stiere  Widder  Bocke  Seedrachen  u.  a.  Eins  der  berühmtesten 
Werke  der  Art  war  eine  grofse  und  figurenreiche  Gruppe  des  Skopas, 
die  Plinius  zu  Rom  sah  und  XXXVI  26  so  beschreibt:  Neptunus  ipse 
et  Thetis  et  Achilles,  Nereide»  supra  delphinos  et  cete  et  hippocatnpos  se- 
rielles, item  Tritones  chorusque  Phorci  et  pistrices  ac  multa  alia  marina, 
omnia  eiusdem  manus,  praeclarum  opus  etiatn  si  totius  vitae  fuisset. 
Auch  gehörten  diese  phantastischen  SeegeschOpfe !)  in  mannichfaltiger 
Zusammenstellung  und  Belebung  zu  den  beliebtesten  Gegenständen 
der  späteren  Decorationskunst,  wie  wir  dergleichen  auf  Vasenbildern 
Wandgemälden  Mosaiken  Silbcrgefälsen ,  in  Terracottareliefs  und  auf 
Sarkophagen  in  reicher  Abwechselung  beobachten  können ,  wozu  die 
gleichartigen  Schilderungen  der  Dichter  gefällige  Erklärungen  bieten. 

7.  Ino-Leokothea  und  Melikertes-Palaemon. 

Die  Odyssee  nennt  die  Mutter  ohne  den  Sohn.  Dieselbe  erbarmt 
sich  ihres  abenteuernden  Helden  als  er  in  der  grOfsten  Gefahr  schwebt 
im  Meere  zu  versinken,  die  schüne  Tochter  des  Kadmos  Ino  Leuko- 
thea,  welche  früher  eine  Sterbliche  gewesen,  aber  jetzt  in  den  Finthen 
des  Meeres  göttlicher  Ehren  theilhaftig  geworden  ist  (e  333).  in  spä- 
teren Erzählungen  ist  Ino3)  speciell  der  Name  der  Kadmostocbter  und 
Pflegerin  des  Bacchuskindes,  Leukothea  d.  h.  die  Weifsschimmernde 

1)  Ausgestopfte  Tritone  zeigte  man  in  Tanagra  und  Rom ,  Paus.  IX  20,  4. 
21,  1  Aelian.  N.  A.  XIII  21  vgl.  S.  598  A.  6. 

2)  ytv(o  ist  weibliche  Kurzform  zu  "Ivaxos  und  'Ivanös.  Auf  die  vollere 
Form  *Ivaxtj  deutet  das  kretische  Fest  'lvdx*a,  Hesych  V  va%ia  ioQXtj  yltvxo- 
&iai  iv  Kf^rrj  and  *lva%av  (vielleicht  Vra^c),  auf  die  Nebenform  *Ivvvr\ 
das  Fest  'Ivtvta  in  Lemnos,  Hesych.  Vermuthungen  über  das  ursprüngliche 
Verhiltnifs  von  Ino  und  Leukothea,  die  auch  noch  Aristides  I  p.  46  Ddf.  als 
im  Grund  verschiedene  Gottheiten  zu  empfinden  scheint,  bei  0.  Cru9ius  Beitr. 
%.  griech.  Mythol.  u.  Religionsgesch.  [Progr.  d.  Leipz.  Thomassekute  1886)  22. 
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der  der  Scegoltin  und  von  den  Nereiden  in  ihre  Mitte  aufgenommenen 
Meeresl'rau,  denn  weifs  sind  die  Meeresfrauen  überhaupt  und  auch  die 
Nereiden  im  Allgemeinen  hiefsen  ^levxo&iai ').  Eben  so  ist  Meli- 
4«4  kertes,  ein  Name  phoenikischeu  Ursprungs,  welcher  etwa  Prinz  be- 
deutet, der  ihres  Kindes  vor  der  Verwandlung,  Palaemon  der  des 
schützenden  Hafengottes  *)  welchen  man  in  Italien  durch  Portunus 
übersetzte.  Beide  wurden  weit  und  breit  im  Mittelmeere  verehrt,  vor- 
züglich auf  dem  Isthmos  von  Korinth  neben  Poseidon  und  den  übrigen 
Meeresgöttern,  wodurch  auch  die  gewöhnliche  Fabel  bestimmt  worden. 
Hesiod  th.  976  und  Pindar*)  deuten  diese  an,  andere  Dichter  hatten 
sie  ausführlich  erzählt4).  Ino  sei,  heifst  es,  als  Gattin  des  Athamas  die 
Mutter  von  zwei  Knaben,  des  Learchos  und  Melikertes,  gewesen,  ab 
sie  sich  durch  Mitleid  bewegen  liefs  auch  das  durch  den  Tod  ihrer 
Schwester  Semele  verwaiste  Bacchuskind  in  ihre  Pflege  zu  nehmen. 
Dafür  werden  beide  Eltern  von  der  Hera  mit  Wahnsinn  gestraft,  in 
welchem  Athamas  den  Learchos  lödtet  und  auch  an  Melikertes  Hand 
legen  will;  da  eilt  die  Mutter  in  rasender  Hast  mit  dem  geretteten 
Kinde  über  das  Gebirge  bis  an  die  Molurische  Klippe,  einen  jähen 
Vorsprting  des  Felsenwalles  zwischen  Megara  und  Korinth,  und  stürzt 


1)  Hes.  Et.  M.,  vgl.  oben  S.  556  A.  4  und  die  weiften  Sirenen  b.  Steph.  B. 
"Anxtqa.  Die  Allen  dachten  an  den  Meeresschaum,  Tzetz.  Lyk.  107.  Eine 
Quelle  sltvxo&ia  auf  Sa  mos,  Plin.  V  135,  vgl.  die  latinische  Albunea,  deren 
Namen  man  durch  Aavxo&ia  übersetzte,  Röm.  Mythul.  11*  139.  Eine  Insel  Atv- 
xofria  Plin.  III  82.  Bei  Lykophr.  107  heilst  die  Meeresgöttin  Leukothea  Btrrj 
(vgl.  Et.  M.  217,  14),  wie  bei  Euphorion  das  Meer,  Meineke  Anal.  AI.  p.  123. 
Vgl.  Schol.  Veron.  V.  A.  10,  76  Deam  Veniliam  alii  renerem  —  alii  Nym- 
\>ham  quam  Graeci  Bitrjv  vocant. 

2)  Eurip.  Ip Ii.  T.  271  a,  Ttovtias  nal  Aavxod'ios^  *>»<uv  <piXa£,  iienoxa 
üaXalfiov.  Vgl.  das  Ilalai/tCviov  auf  dem  Isthmos  CIG  1104,  Paus.  II  2,  1. 
Leber  den  Zusammenhang  des  Namens  mit  Palamaon,  Palamedes  s.  O.Jahn 
Palamcdes.  Daher  der  Argonaut  Palaemon  ein  Sohn  des  Hephaestos  ist, 
Apollod.  I  9,  16. 

3)  Pind.  Ol.  II  28  Xiyovri  8'  iv  xal  &ak('ooq  f/rto  x6(muoi  Nt]of;os 
aXiate  ßioiov  äy&uov  'hol  itidx&ai  rov  bXov  ajufl  xffvrov.    P.  XI  3  *Iva 
sJevxo&ia  noviiäv  opo&aiafit  N^^iSotv.  Alkman  fr.  84  (Hephaest.  81)  nennt 
sie  aaXuaoofttdotoa. 

4)  Eurip.  Med.  1284  ff.  Schol.,  Argum.  Pind.  Isthrn.,  Apollod.  III  4,  3, 
(Kid.  fast.  VI  4b0  f.,  Tzetz.  Lykophr.  107  und  229  fl.,  Hygin  fab.  4  (am 
Ende).  5,  Serv.  A.  V  241.  Doch  ignorirt  Euripides  sowohl  in  den  Bakchen  als 
in  der  Ino  (Hygin  fab.  4)  diese  Sagenform,  und  bei  Sophokles  erschien  loa 
als  die  böse  Stiefmutter  des  Phrixos  und  der  Helle. 
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sich  von  demselben  in  das  darunter  befindliche  Meer1).  Dieses  aber 
und  seine  Geschöpfe  nehmen  Mutter  und  Kind  freundlich  auf  uud 
führen  sie  beim  lsthmos  an  das  Land,  wo  l»alaemon  fortan  neben  Po- 
seidon göttlicher  Ehren  genofs,  wahrend  Ino  unter  den  Nereiden  ein 
unsterbliches  Leben  führt.  Beide  sind  eine  willige  Hülle  aller  be- 
drängten Seefahrer.  Ihre  Verehrung  beschäftigte  nicht  allein  die  bei 
jener  Legende  zunächst  betheiligten  Gegenden ') ,  sondern  auch  viele 
andere  Inseln  und  Seestädte,  obwohl  es  bei  der  allgemeineren  Be- 
deutung des  Namens  Leukothea  unsicher  bleibt  ob  immer  dieselbe 
Göttin  zu  verstehen  ist.  Auf  die  Verehrung  einer  Seegöttin  Halia- 
Leukothea  in  Rhodos  werden  wir  gleich  zurückkommen.  In  Milet,Teos,  m 
Lampsakos,  Chios  scheinen  gleichfalls  Spuren  eines  derartigen  Cullus 
gegeben9).  In  Tenedos  galten  Tennes  und  Leukothea  für  Geschwister 
und  Kinder  des  Kyknos,  eines  Sohnes  des  Poseidon;  auch  wurde  hier 
Palaemon  neben  ihr  mit  grofsem  Eifer,  sogar  mit  Opfern  von  Kindern 
verehrt4).  Kolchis  rühmte  sich  eines  von  Phrixos  gestifteten  Heilig- 
thums der  Leukothea  mit  einem  Orakel  des  Phrixos  (Slrab.  XI  49$), 
und  auf  Kreta  wurde  ihr  ein  Fest  'ivaxict  gefeiert  (S.  601  A.  2).  Weiler 
gab  es  an  der  lakonischen  Küste  bei  Epidauros  Limera  einen  kleinen 
See  der  lno,  in  welchen  mau  an  ihrem  Feste  Opferkuchen  hineinwarf 
welche,  je  nachdem  sie  untersanken  oder  nicht.  Glück  oder  Unglück 
bedeuteten ;  desgleichen  zwischen  Oetylos  und  Thalamae  ein  Traum- 


1)  In  der  Erzählung  des  Apollodor  lödlet  Alhamas  den  Learchos  auf  der 
Jagd  im  Wahne  einen  Hirsch  vor  sich  zu  haben  und  lno  wirft  deu  Melikerles 
in  ein  glühendes  Becken,  wie  Thetis  ihre  Kinder  und  Demeter  den  Demophon. 
Diese  Version  scheint  auch  Euripides  Med.  1266  mit  yöVy  lixvwv  dvoaeßel 
im  Auge  zu  haben. 

2)  In  Megara  Paus.  I  42,  6  (mit  Opfer)  und  in  Chaeronea  Plut.  quaesl. 
rom.  16  p.  267  D.  Die  von  Keil  Inger,  ßoeot.  84,  65  veröffentlichte  Inschrift 
aus  Koroneia  (Ditleubeiger  Corp.  Inscr.  Graec.  Grate,  teptentrion.  I  2674) 
bezieht  sich  nicht  auf  den  Meergott  Palaemun,  sondern  ist  von  demselben  Ge- 
lehrten in  Fleckchens  Jahrbüchern  V  Suppl.-B.  621  richtig  zu  (Hfjattfyi 
JlaXaipuvi  (vgl.  Et.  M.  511,  26)  ergänzt  worden. 

3)  In  Milet  ein  Wellkampf  von  Knaben  Konon  33.  Zu  Teos  gab  es  eiu 
Fest  si»vxa&ea,  GIG  3066,  in  Lampsakos  und  auf  Chios  einen  Mt.  sievxa&iu'v, 
GIG  3641  b,  Bull.  d.  corr.  hell.  III  1679,  244  1.  25.  S.  auch  Grusius  Beitr. 
zur  Griech.  Myth.  und  ftehgiomgesch.  22,  der  ein  Zusammenfliefsen  der 
Leukothea  mit  Aphrodite  annimmt. 

4)  Daher  Lykophr.  229  Tlahiiptov  ßfeyoxTvvoe,  vgl.  Schol.  z.  d.  Stelle 
und  zu  11.  A  36.   Bei  Konon  28  heifst  die  Schwester  des  Tennes  Hemithea. 
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orakel  der  Ino1),  da  alle  Meeresgötter  weifsagerischer  Natur  sind.  In 
Italien  feierte  Elea  ein  Trauerfest  der  Leukothea*);  auch  finden  wir 
denselben  Gottesdienst  in  Massalia  und  in  Pyrgi,  der  Hafenstadt  von 
Caere,  wo  diese  Gottin  bald  Leukothea  bald  Eileithyia  genannt  wird3), 
endlich  in  Ostia  und  Rom,  wo  in  den  hellenisirenden  Zeiten  die  ein- 
heimische Mater  Matula  durch  Lcucothea,  der  Ilafengolt  Portun us 
durch  Palaemon  Ubersetzt  und  die  Fabel  ganz  nach  griechischem  Her- 
kommen erzählt  wurde4).  Also  ein  Cultus  von  grofser  Verbreitung,  da 
das  Mittelmeer  mit  seinem  lebhaften  Völkerverkehre  und  den  zahl- 
reichen griechischen  Pflanzstädten  seine  Gölter  und  Sagen  überhaupt 
in  die  verschiedensten  Richtungen  zu  verbreiten  pflegte.  Immer  ist 
Leukothea  vorzugsweise  die  hülfreiche  Göttin  zur  See  geblieben ,  ob- 
wohl ihre  Pflege  des  Bacchuskindes  und  die  Gleichstellung  mit  der 
49«  Eileithyia  und  Mater  Maluta  vermuthen  lassen  dafs  sie  zugleich  für 
Frauen  die  Bedeutung  einer  Entbindungsgöttin  und  der  Kinderpflege 
hatte0).  Im  Cultus  scheinen  die  Leiden  und  die  Verwandlungen,  von 
welchen  die  Fabel  erzählt,  der  Tod  des  Kindes,  die  Verzweiflung  der 
Mutter,  die  Errettung  und  Erhöhung  von  beiden  nach  herkömmlicher 
Weise  zu  theils  düstern  theils  heiteren  Gebräuchen  Anlafs  gegeben  zu 
haben8);  vielleicht  weil  der  Volksglaube  von  jeher  dem  Wasser  und 
seinen  Göttern  eine  finstere  und  tückische  Natur,  welche  Kinder  und 
Menschenleben  als  Opfer  fordert,  aber  auch  die  Kraft  der  Heiligung 
und  Vergeistigung  zugeschrieben  hat.  Die  Aufnahme  des  Kindes  und 
der  Mutler  in  die  Mitte  der  übrigen  Seegötter  war  in  der  bildlichen 
Ausstattung  des  isthmischen  Gottesdienstes  sogar  zur  Hauptsache 

1)  Paus.  III  23,  8;  26,  1.  Bei  diesem  H.  befanden  sich  Bilder  des  Helios 
und  der  Pasiphae  d.  h.  der  anleuchtenden  Mondgötlin,  daher  das  Orakel  von 
Andern  als  das  der  Pasiphae  bezeichnet  wurde,  s.  Schoemann  G.  A.  II  321, 
Roscher  Selene  6  A.  20,  Tümpel  Philol.  XUX  105.  Ein  der  Ino  geweihter 
Platz  bei  Korone  8m  messenischen  Meerbusen  Paus.  IV  34,  4. 

2)  Arislot.  rhet.  II  23  p.  1400  b  6.  Von  Massalia  Kaibcl  Inscr.  gr.  Sic. 
et  Hai.  2433. 

3)  Aristo!,  oecon.  II  20  p.  1349.  34,  Polyaen.  V  2,  21,  Str.  V  226,  Diod. 
XV  14,  Müller  Etrusk.  bearb.  v.  Deekc  I  189.  II  54. 

4)  Ovid  F.  VI  479  ff.,  s.  Röm.  Myth.  P  323. 

5)  Uebcr  ihre  Verwandtschaft  mit  Aphrodite  s.  O.  Grusius  a.  a.  O.  22. 

6)  Daher  die  inoklage  in  Elea.  Vgl.  die  Schilderungen  bei  Stat.  Silv. 
II  179,  Theb.  IX  330.  401  und  die  Andeutungen  über  den  Cult  des  Palaemon 
auf  dem  lsthmos  b.  Paus.  II  2,  1,  Philostr.  Her.  19  p.  325,  Imag.  II  16,  Plut. 
Thes.  25. 
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geworden ').  Namentlich  erschien  Palaemon  gewöhnlich  als  wunder- 
schöner Knabe,  welcher  von  einem  Delphin  oder  auf  dem  Rücken  des 
Meeres*)  oder  auf  den  Armen  der  Mutter  zu  dem  Meeresherrscher 
Poseidon  getragen  wurde,  dem  er  lieblich  entgegenlächelle,  wie  Posei- 
don ihn  mit  väterlicher  Milde  an  seinem  Busen  aufnahm,  in  seiner 
Umgebung  Amphitrite  und  Tbalassa  mit  der  jüngst  gebornen  Aphrodite 
und  Galene  und  der  Chor  der  Nereiden  und  der  Tritonen  (Aristid. 
I  p.  46  Ddf.). 

8.  Die  Teichinen. 

Vulkanische  Dämonen  der  Meerestiefe  welche  zur  Umgebung  des 
Poseidon  auf  Rhodos  gehörten ,  wo  sie  der  Sage  nach  die  älteste  Be- 
völkerung der  Insel  gebildet  hatten*).  Der  Name  Tek%ivtg  ist  abzu- 
leiten von  &iXya)  in  der  Bedeutung  bezaubern,  durch  Berührung 
berücken,  daher  Stesichoros  die  Keren  und  betäubende  Schläge, 
welche  das  Bewufstsein  verdunkeln,  tek%iveg  genannt  haben  soll4).  w 
Ohne  Zweifel  hängt  dort  die  Sage  von  ihnen  mit  der  vulkanischen 
Natur  der  Insel  zusammen,  die  sich  in  älteren  und  neueren  Zeiten 
durch  heftige  Erdbeben  und  andere  Phaenomene  kund  gethan  hat6). 


1)  Das  characteristi9che  Attribut  der  Ino  wäre  nach'  Clero.  Protr.  p.  50 
jene  Kopfbinde  (x^Stfiov)  durcb  welche  sie  den  Odysseus  reitet;  wovon  aber 
aufser  bei  Homer  nicht  mehr  die  Rede.  Ueber  die  Göttin  vgl.  Ritsehl  Ino 
Leukothea. 

2)  Palaemon  mit  Dreizack  auf  einem  Seethiere  reitend  aof  einem  Pinax  aus 
Korinth  Ant.  Den  km.  d.  arch.  Inst.  I  7,  2C,  mit  Ino  und  Glaukos  auf  dem 
Mosaik  von  St.  Rustice  aus  Toulouse  Kaibel  Inscr.  gr.  Steil,  et  ItaL  2519; 
vgl.  auch  Stephani  compt.  rend.  1864,  209  f. 

3)  Lobeck  Agl.  1181  —  1202,  vgl.  A.  Kuhn  Zeiückr.  für  vgl.  Spr.  I  187. 
193  ff.,  A.  Becker  de  Hhodiorum  primordiis  103  ff.  Uebrigens  scheint  eine 
von  K.  Tümpel  Fleckeisen*  Jahrb.  1891 ,  165  herangezogene  Stelle  des 
Nonnos  XIV  40  ff.  zu  beweisen,  dafs  es  auch  in  Arkadien  Teichinen  gab  und 
dafs  vielleicht  sogar  dort  ihre  eigentliche  Heimath  zu  suchen  ist,  vgl.  Lobeck 
a.  a.  O.  TbX%iv  und  Qsi&iwv  in  der  sikyooischen  Genealogie  Paus.  II  5,  6.  7, 
Apollod.  II  1,1,  4,  daher  Sikyon  früher  TeX%ivia  geheifsen  haben  soll,  Steph. 
Byz.  v.  2t%vtbv  und  TiX%n.   Teichinen  in  Boeolien  Paus.  IX  19,  1. 

4)  fr.  93  (Euatalh.  II.  p.  772,  3  aus  Aristophanes  v.  Byzanz). 

5)  Ein  Erdbeben  zur  Zeit  der  Antonine,  welches  die  schöne  und  prächtige 
Stadt  Rhodos  verwüstete,  beschreibt  Aristides  I  p.  803  Ddf.  Das  letzte  war 
das  vom  Febr.  1851.  Von  anderen  s.  Rofs  griech.  Inselr.  III  81.  115  ff.  Der 
Hafen  ßipfivS^a  ist  in  der  Nähe  von  Lindos  zu  suchen,  Lykophr.  924,  Apollod, 
II  5,  11,  Steph.  B.  v.  Auch  das  späte  Auftauchen  der  Insel  aus  dem  Meere 
(Pind.  Ol.  VII  54)  deutet  auf  vulkanischen  Ursprung. 

Preller,  frieeb.  Mythologie  I.  4.  Aull.  3<» 
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Auch  sind  alle  Schriftsteller  über  das  Entstehen  der  Telchineo  aus  dem 
Meere  oder  ihr  Walten  unter  demselben  und  ihre  nahe  Beziehung  zu 
Poseidon  einig1),  wie  über  ihre  Natur  als  kunstreiche  Schmiede,  welche 
von  selbst  an  die  Schmiede  des  Hephaestos  in  der  Tiefe  des  Meeres 
erinnert.  Die  vollständige  Sage  aber  Gndet  sich  nur  bei  Diodor  V  55, 
wahrscheinlich  nach  Apollodors  Commentar  zum  Schiflskatalog').  Die 
Teichinen  waren  nach  ihm  Söhne  des  Meeres  welche  mit  der  Ka- 
pheira,  einer  Tochter  des  Okeanos,  den  Poseidon  grofsgezogen  haben, 
nachdem  Rhea  ihnen  das  Kind  anvertraut  hatte3).  Sie  galten  für  Er- 
finder verschiedener  Kunstfertigkeiten4),  namentlich  schrieb  man  ihnen 
die  ältesten  Götterbilder  zu ,  daher  verschiedene  alte  Cullusbilder  in 
den  drei  älteren  Hauptstädten  der  Insel  nach  ihnen  benannt  wurden, 
zu  Lindos  ein  Apollon,  zu  lalysos  eine  Hera  und  Nymphen,  zu  Kamiros 
eine  Athena*).  Doch  galten  sie  auch  für  Zauberer  und  Wettermacher, 
welche  Gewölk  und  Regen,  auch  Schnee  und  Schlofsen  nach  Belieben 
herbeiziehen  könnten ;  eine  Corobination  die  an  ein  meteorologisches 
Phaenomen  auf  der  vulkanischen  Insel  der  liparaeischen  Gruppe  er- 
innert, welches  dem  Volksglauben  an  die  dortige  Herrschaft  des  Wind- 
gottes Aeolos  zur  Stütze  diente.  Auch  war  ihre  Gestalt  wandelbar 
nach  Art  aller  Meeresdämonen*).  Endlich  hielt  man  sie  für  neidisch 
49«  und  boshaft  in  der  Anwendung  und  Ueberlieferung  ihrer  Kunst,  daher 
ihnen  vorzugsweise  solche  Werke  zugeschrieben  wurden  die  verhäog- 


1)  Bei  Kallim.  Del.  31  schmieden  sie  den  Dreixack  des  Poseidon.  Nach 
Ovid  M.  VII  367  hat  Zeus  sie  wegen  ihres  bösen  Blicks  anter  dem  Meere 
verborgen.    Als  Gefolge  des  Poseidon  b.  Nonn.  XIV  36. 

2)  Bethe  Herrn.  XXIV  427  ff.  Diodors  Erzählung  wird  durch  die  Be- 
richte bei  Strab.  XIV  653.  655  u.  Nicol.  Damasc.  fr.  116  (Stob.  flor.  XXXVIII 
56)  ergänzt,  die  gleichfalls  auf  Apollodor  zurückgehen.  Ueber  die  verschiedenen 
bei  Diodor  und  vielleicht  schon  bei  Apollodor  contaminirten  Parallelsagen  s. 
K.  Tümpel  Philol.  L  43  ff. 

3)  Katpeiqa  erinnert  an  Kaptjptve  und  die  nerval  Kaiprj^iSss  auf  Euboea, 
welches  Wort  durch  Klippen ,  schroff  ins  Meer  vorspringendes  Felsenufer  er- 
klärt wird.    Lobeck  vergleicht  den  Namen  der  Stadt  KäpeiQoi  oder  Kifu^oi. 

4)  Strabo  XJV  654  n^rove  S  i^yaaacd-at  aiSrj^ov  ti  xal  x<d*cv  *al 
9tj  mai  xry  aqnrp  t<£  Kqövq?  Srjutov^/rjaat.  Also  Metallurgen.  Vgl.  oben 
S.  183. 

5)  So  Nicol.  Damasc,  während  Diodor  vielleicht  nur  in  Folge  hand- 
schriftlicher Verderbnifs  zweimal  Hera  nennt,  s.  Tümpel  a.  a.  0.  46;  Bethe 
a.  a.  0.  428.    Ueber  Athena  TtX%wia.  in  Teumesos  s.  S.  221  A.  3. 

6)  Eustath.  II.  p.  771,  63  a^tplßioi  xai  ££aXXoi  rale  ftoQ<pcüs,  tvs  i(uptQ*is 
x«t  pev  SaifUMJt  tp  8i  cv&Q<onoii  ia  Si  ixfrvei  ia  Bs  6<ptci. 
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nifsvoll  und  schädlich  waren ,  die  Sichel  des  Kronos  womit  er  seinen 
Vater  castrirte,  der  Dreizack  des  Poseidon  als  Ursache  der  Erdbeben  u.  s.w. 
Poseidon  verliebte  sich,  nachdem  er  in  ihrer  Pflege  grofs  geworden,  in 
ihre  Schwester  Halia  d.  i.  das  personificirte  Meer  (Saiacia)  und  er- 
zeugte mit  derselben  sechs  wilde  Söhne  und  eine  Tochter  Rhodos, 
nach  welcher  die  Insel  benannt  wurde Dann  ist  die  Rede  von  den 
Igneten*),  die  um  dieselbe  Zeit  die  Östlichen  Theile  der  Insel  bewohnt 
haben  sollen ,  wahrscheinlich  keine  anderen  als  jene  Poseidonsohne, 
wenn  auch  die  Identität  in  dem  Rericht  des  Diodor  etwas  verwischt 
erscheint*).  Auch  soll  damals  Zeus  mit  einer  Nymphe  Himalia  d.  h. 
der  Müllerin,  einer  Gottin  des  Erntesegens  welcher  Zeus  in  einem 
Regenergurs  beiwohnte ,  drei  Sohne  erzeugt  haben ,  Spartaios  Kronios 
und  Kytos,  das  sind  vermuthlich  der  Säer,  der  Reifer  und  der  Bäcker4). 
Endlich  gehört  auch  die  meergebor oe  Aphrodite  zu  diesen  mythischen 
Gestalten  der  rhodischen  Vorzeit.  Sie  will  auf  ihrer  Fahrt  von  Kythera 
nach  Cypern  einsprechen,  wird  aber  von  jenen  wilden  Söhnen  des  Po- 
seidon und  der  Halia  daran  verhindert,  daher  Aphrodite  dieselben  mit 
Tollheit  straft,  in  welcher  sie  der  eignen  Mutter  Gewalt  anthun  und 


1)  Bei  Pindar  ist  Rhodos  oder  Rhode  eine  T.  der  Aphrodite,  b.  Apoliod. 
I  4,  6  der  Amphitrite. 

2)  Dafs  bei  Diodor  V  55,  5  für  rois  xfy&ivTae  riyavras  zu  lesen  ist 
rove  HXtj&irrae  "fyvrjxas,  hat  Bethe  a.  a.  0.  gesehen;  Tümpel  will  g'  lytyras 
schreiben,  also  die  gleiche  Zahl  wie  bei  den  Poseidonsöhnen  herstellen;  über 
die  Igneten  vgl.  Steph.  B.  JVi?'e,  Hesych.  "lyrrjTis,  Simmias  v.  Rhodos  bei 
Gern.  Str.  V  674. 

3)  S.  M.  Mayer  Giganten  und  Titanen  44,  Bethe  a.  a.  0.  429,  Tümpel 
a.  a.  0.  44. 

4)  Aufser  Diodor  s.  Gem.  Ro.  Homil.  V  13  und  b.  Iul.  Firm.  ed.  Burs. 
p.  54.  'Iftala  fiihj  sind  die  von  den  Mädchen  beim  Wasserschöpfen  am  Brunnen 
und  bei  der  Arbeit  an  der  Handmühle  gesungenen  Lieder,  Tryphon  fr.  113 
(Athen.  XIV  618  D)  'Iftalis  Saiftmv  rte  impvXioe  f<pogos  joZv  ahn»*,  auch 
NSoros  und  Bwoaroe  (Hesych)  genannt,  eigentlich  üeberflufs,  abundantia, 
daher  'I/talis  in  Syrakus  ein  Beiname  der  Demeter,  'ipäkoi  ein  Monat  auf 
Kreta,  s.  Preller  Polemon  fr.  39  p.  71  (Athen.  III  109  A.  X  416  B),  GG  2556, 
Bischoff  de  fast.  Graec.  ant.  387.  JSnafncüos  von  oneigttv,  Kpovios  in  dem 
Sinne  wie  Kgövoe  und  sein  Fegt  (S.  53),  Kvtos  ist  überhaupt  das  Hohle* 
des  Bauchs  sowohl  als  der  Gefafse,  Aescb.  Agam.  322  6£os  t'  «Aetyct  t' 
iyx*™  ravvq  xvr«,  also  auch  wohl  der  Trog.  Bekanntlich  war  das  Ge- 
schäft der  Bäcker  und  Müller  im  höheren  Alterthum  in  derselben  Person  ver- 
einigt. Vgl.  Heffter  Götterd.  v.  Rhodos  II  26,  welcher  AVto,  durch  Speicherer 
erklärt. 

39* 
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den  Bewohnern  der  Insel  vieles  Böse  zufügen ,  bis  Poseidon  sie  unter 
der  Erde  verbirgt,  wo  sie  seitdem  Dämonen  des  Östlichen  Gebiets  ge- 
nannt wurden.  Halia  aber  sprang  aus  Verzweiflung  ins  Meer  und 
ward  unter  dem  Namen  Leukothea  zur  Meeresgöttin.  Einige  Zeit 
499  darauf  merkten  die  Teichinen  die  bevorstehende  Ueberschwemmung 
der  Insel,  nach  welcher  Helios  von  derselben  Besitz  ergriff,  und  ver- 
liefsen  sie  deshalb  indem  sie  sich  nach  verschiedenen  Gegenden  zer- 
streuten, nach  Lykien ')  Cypern  Kreta  und  wo  man  sonst  noch  von 
ihnen  erzählte.  So  weit  Diodor  und  die  Parallelberichte,  alle  wie  ge- 
sagt, wahrscheinlich  nach  Apollodor.  Gewöhnlich  wird  jedoch  die  bös- 
artige dämonische  Natur  der  Teichinen  noch  mehr  hervorgehoben, 
daher  sie  allgemein  für  ßdaxavoi  und  (p&ov£Qol  galten1).  Nament- 
lich heisst  es  dafs  sie  aus  Neid  oder  Hafs  die  Felder  der  Insel  mit 
dem  Wasser  der  Styx  besprengt  hätten,  zum  grofsten  Schaden  der 
Vegetation  und  des  Viehstandes'),  wobei  vermuthlich  wieder  vulkanische 
Wirkungen  zu  Grunde  liegen.  Dahingegen  die  bei  Diodor  gerühmten 
nützlichen  Erfindungen  aufser  der  Metallurgie  vorzüglich  in  der  der 
Mühlen  bestanden  haben  mögen,  welche  wenigstens  in  den  Ueber- 
licferungen  der  Stadt  Kamiros  auf  einen  Telcbinen  zurückgeführt 
wurde,  den  Mvkag  d.  h.  den  Müller,  von  welchem  man  auch  ein 
Heiligthum  der  &eol  fivXdvTeiot  in  Kamiros4)  und  den  Namen  des 
benachbarten  Vorgebirges  Mylantia  ableitete.  Der  Glaube  an  diese 
submarinen  Zaubergeister  hat  sich  übrigens  mit  der  Zeit  nicht  allein 
ziemlich  weit  verbreitet,  sondern  auch  sehr  lange  behauptet.  Man  er- 
zählte nehmlich  von  ihnen  auch  auf  Kreta  wo  sie  den  Kureten  gleich- 


1)  Namentlich  soll  einer  der  Teichinen,  Lykos,  damals  nach  Lykien  ge- 
gangen sein  und  den  T.  des  lykischen  Apoll  im  Xanthosthale  gegründet  haben, 
vgl.  oben  S.  255.  A.  1. 

2)  S.  die  Stellen  b.  Lobeck  Agl  1 1 93  ff.  Daher  der  böse  Blick  der  Tei- 
chinen b.  Ovid  MeL  VII  366  oculot  ipso  vitiantes  omnia  vitu. 

3)  Str.  XIV  654,  Zenob.  V  41,  Nonn.  XIV  41  ff.,  wo  sie  von  den 
Heliaden  verjagt  and  deshalb  so  bösartig  werden.  Nach  Anderen  wurden 
die  tollen  Hunde  des  Aktaeon  in  Teichinen  verwandelt,  Eust.  771,  59.  Vgl. 
Lucan  VI  518  ff.  von  der  tbessalischen  Hexe  Erichtho,  die  in  der  Nacht  aus 
den  Gräbern  hervorkomme  nocturnaque  flamina  captat.  temina  fecundae 
tegetit  calcata  peruuit  et  non  letiferas  tpirando  perdidit  auras. 

4)  Das  sind  vermuthlich  Zeus.  Himalia  und  die  drei  Söhne.  Zevs  Afv- 
lets  Lykophr.  425.  Eine  itQOfivXala  &»oe  iS^hnj  iv  xoU  uvkoxn  kennt 
Hesych. 
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gesetzt  wurden'),  und  auf  Cypern*)  wo  die  mythischen  Erinnerungen 
der  Metallurgie  natürliche  Anknüpfungspunkte  darboten.  Ein  Merkmal  500 
späteren  Volksglaubens  ist  die  Beschreibung  der  Teichinen  bei  Eusta- 
tbios  p.  771,  64,  wo  sie  nach  Art  anderer  fabelhafter  Seegeschöpfe 
geschildert  werden ').  Noch  bei  Paulus  Silenliarius  in  dem  Gedichte 
auf  die  h.  Sophia  in  Constantinopel  v.  60  wird  der  Einsturz  der  Kuppel 
in  Folge  eines  Erdbebens  der  Arglist  der  Teichinen  zugeschrieben. 

9.  Proteus. 

Er  ist  vorzüglich  aus  der  Menelaossage  bekannt,  s.  Od.  0*  351  ff. 
und  die  Nachahmung  bei  Vergil  Ge.  IV  386  ff.  Ein  kundiger  und 
weifeagerischer  Meeresgreis  wie  Nereus  {yi<>(av  aXiog  vtjt*e^Trtg)t  der 
die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  kennt  wie  Atlas  und  dabei  verschlagenen 
GemQths  (oloqxoia  eldug)  und  wandelbar  ist  wie  alle  Dämonen  der 
See.  Seine  Tochter  heifst  Eldo&ia  d.  i.  die  Vielgestaltige  oder  Qeo- 
vorj  d.  i.  göttliche  Einsicht,  also  mit  Beziehung  auf  die  beiden  hervor- 
ragenden Eigenschaften  aller  Meeresgötter,  wie  der  Name  JlQiürevg 
vielleicht  auf  das  Uran  fängliche  der  Fluth  hindeutet4).  Doch  wird  er 
in  der  Erzählung  Homers  ein  Untergebener  des  Poseidon  genannt 
(IIooeiöaioYog  vrtod^twg)  und  zwar  ist  er  der  Hirte  Uber  die  Seethiere 
welche  die  Heerden  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  bilden.  Sein 
eigentlicher  Aufenthalt  ist  die  Tiefe  des  Meeres,  doch  lieben  es  alle 
diese  Dämonen  der  Fluth  sich  am  Strande  zu  sonnen  und  in  der  heifsen 
Mittagsstunde  in  kühler  Grotte,  wo  die  Wellen  sanft  anplätschern,  sich 
dem  Schlummer  zu  überlassen.  Proteus  ruht  dann  mitten  in  der 
Schaar  der  Seerobben,  den  Kindern  der  schönen l4Xoavdvij  d.  h.  der 


1)  Kreta  soll  früher  TeXxivla  geheifsen  haben,  Steph.  B.  v.  TaXxit,  Et. 
M.  751,  32.  Strab.  X  472  kennt  neun  Teichinen,  von  denen  einige  mit  Rhea 
nach  Kreta  gegangen  und  den  Namen  Kureten  erhallen  haben  sollen;  um- 
gekehrt kommen  sie  XIV  654  und  Nicol.  Damasc.  fr.  116  (nach  Apollod.)  von 
Kreta  über  Cypern  nach  Rhodos. 

2)  Pau9.  IX  19,  l,  wo  eine  sidyva  Tik%tvia  zu  Teumesos  von  den 
Teichinen  in  Kypros  hergeleitet  wird.    Vgl.  S.  221  A.  3.  S.  605  A.  3. 

3)  Ohne  Arme  und  Beine  und  mit  Schwimmhäuten  zwischen  den  Fingern, 
dabei  yXavMtonoi  und  fttlavc<p(n>6S. 

4)  Pott  ZUchr.  f.  vgl.  Sprachf.  VI  115,  W  eicker  Gr.  G.  I  648.  FX8o&£a 
d.i.  die  Wissende,  hiefs  abgekürzt  Eida>,  Aeschyl.  J7(«ut.  fr.  212  (Schol.  Od. 
3  366);  Eurip.  Hei.  11.  Bei  Hygin  fab.  182  erscheint  sie  als  Okeanide;  iu  der 
Argonautensage,  wenigstens  bei  den  attischen  Tragikern  als  Gemahlin  des 
Königs  Phineus.   Der  Name  n^oixeve  erinnert  an  die  Nereide  Tlqtono. 
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Meereskonigin  welche  ihm  diese  Heerde  anvertraut  hat1).  Und  zwar 
pflegte  er  so  auf  der  Insel  Pharos  zu  thun ,  die  nach  der  Odyssee  eine 
Tagereise  weit  von  dem  großen  Aegyptosstrome  liegt,  daher  ihn  das- 
selbe Gedicht  einen  Aegyptier  nennt  und  die  spätere  Sage  ihn  vollends 
immer  weiter  mit  der  aegyptischen  Sage  zu  verflechten  wurste«).  In- 
wi  dessen  erzählte  man  sich  auch  in  der  Gegend  von  Pallene  und  Torone 
vom  Proteus,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dort  seine  eigentliche 
Heimath  ist  und  erst  der  Dichter  der  Telemachie  ihn  nach  Aegypten 
verpflanzt  hat8).  Er  ist  in  dieser  Gegend  durch  seine  Tochter  Kabeiro 
auch  in  die  lemnische  Hephaestossage  und  durch  seine  beiden  Söhne 
Polygonos  und  Telegonos  in  die  Heraklessage  der  Insel  Thasos  ver- 
flochten worden4).  Menelaos  aber  beschleicht  den  Proteus  auf  jener 
Insel  Pharos,  da  er  in  die  Nahe  Aegyptens  verschlagen  war.  Wie  er 
der  Fluth  entstiegen  und  mitten  unter  seiner  Heerde  entschlafen  war, 
mufste  er  ihn  greifen  und  trotz  aller  Verwandlungen  festhalten ,  denn 
alle  Meeresgötter  pflegen  nur  gezwungen  ihre  Kenntnifs  von  ver- 
borgenen und  zukünftigen  Dingen  zu  offenbaren.  Proteus  verwandelt 
sich  dann  in  alle  möglichen  Gestalten  von  wilden  Thieren  und  in 
Wasser  und  Feuer,  in  einen  Löwen,  eine  Schlange,  einen  Panther, 
eine  ungeheure  Sau,  in  schlüpfriges  Wasser  und  in  einen  riesigen 
Baum.  Aber  Menelaos  läfst  nicht  los  und  so  mufs  er  sich  zuletzt  er- 
geben und  weifsagt  nun  untrüglich :  wodurch  zugleich  die  verwandten 
Abenteuer  anderer  Helden  mit  anderen  Seegöttern  geschildert  werden, 
namentlich  die  des  Herakles  mit  dem  Nereus  und  des  Peleus  mit  der 
Nereide  Thetis. 

10.  Glaukos  Pon  tl 08. 

Glaukos  d.  i.  der  Meeresgott •)  nach  der  schimmernden  Farbe  des 
Meeres,  wenn  der  Glanz  des  Himmels  sich  in  dem  ruhigen  wieder- 
spiegelt, daher  dieses  selbst  bei  Hesiod  Glauke  genannt  wird*).  Eine 

1)  Bei  Vergil  Ge.  IV  394  Poseidon,  immania  cuius  armenta  et  turpet 
patcil  sub  gurgite  phocas.    lieber  l^koavSvrj  s.  S.  554  A.  3. 

2)  Herod.  II  112.  118,  Euripides  in  der  Helena,  Diod.  I  62. 

3)  S.  v.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  27  A.  15. 

41  Lykophr.  115,  Verg  Ge.  IV  387,  Apollod.  II  5,  9  (vgl.  Kaibel  Inscr. 
gr.  Sic.  et  Hat.  1296  A  85),  Steph.  B.  v.  Kaßetftia  und  Ibpa  rrj.  Schon 
Pherekydes  fr  6  kannte  diese  KaßeiQa>  n^cortcoi  (Strabo  X  472). 

5)  S.  Gaedechens  filaukos  d.  Meergott  und  in  Roschers  Myth.  Lex. 
1677  ff. 

6)  Th.  440  von  den  Fischern  oi  rAavttrv  Svantftipefov  ipyd^ovtat.  Vgl. 
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sehr  volksthümliche  Gestalt,  von  welcher  sich  das  Volk  der  Schiffer 
und  Fischer  viele  Märchen  erzählte,  besonders  am  boeotischen  Strande 
des  Euripos,  wo  der  lebhafte  Fischerort  Anthedon  sich  des  Glaukos 
als  seines  ehemaligen  Mitbürgers  und  seines  Stammvaters  rühmte1). 
Pindar*)  und  Aeschylos  hatten  diese  boeotische  Sage  verherrlicht,  letz- 
terer in  einem  Drama  in  welchem  Glaukos  zum  Unterschiede  vom 
Potnieus  der  Pontios  d.  h.  Meerglaukos  genannt  wurde9).  Später  haben  502 
die  alexandrinischen  und  römischen  Dichter  sich  viel  mit  ihm  be- 
schäftigt und  immer  mehr  Geschichten  über  ihn  gesammelt,  wie  sie 
hin  und  wieder  auf  den  Inseln  und  an  den  Küsten  im  Munde  des  Volks 
erzählt  wurden4).  Doch  ist  die  Sage  von  Anthedon  immer  die  popu- 
lärste geblieben ,  dafs  er  ein  schöner  Fischer  gewesen  der  von  einem 
Wunderkraute  gegessen  habe')  und  darauf  ins  Meer  gesprungen  und 
zum  weifsagerischen  Meeresdämon  geworden  sei,  halb  Fisch  und  halb 
Mensch,  eine  abenteuerliche  Gestalt,  wie  ihn  namentlich  Aeschylos 
beschrieben  hatte0).    Im  Volke  galt  er  für  einen  Schutzpatron  aller 


II.  JI  34  ylavxrj  8e  aa  rixre  d-iXaaaa.  Soph.  fr.  342  Iloaatdov  oe  Aiyaiov 
peSui  n QQtvai  fj  yXavxäi  /u8eis  nave/tov  Xifivat  d<p'  vynjXals  an$Xd8eact 
jioxafiöjv.  Eurip.  Hei.  1457  yXavxa  üovrov  &vyarrj(>  PaXareia.  Eine  Nereide 
Glauke  11.  £  39,  Hesiod.  th.  244  raXrtvr\  re  rXavxrj  re. 

t)  Paus.  IX  22,  6,  Sirabo  VIII  405,  vgl.  die  Schilderung  des  Herakleides 
F.  H.  G.  11  259 ,  23.  Nach  Promathidas  von  Heraklea  (b.  Athen.  VII  296  B) 
war  er  ein  Sohn  des  Polybos  und  der  Euboea,  andere  Genealogien  s.  unten 
S.  612  A.  3.  4. 

2)  fr.  263  (Paus.  IX  22,  7). 

3)  G.  Hetmann  de  Aetchyli  Glaucis,  op.  II  59  sqq. ,  Nauck  trag,  grate, 
fragm,  p.  10. 

4)  Alhen.  VII  47.  48  p.  296  A—  297  C.  Suid.  v.  KaXXipaxos  nennt  einen 
Glaukos  von  diesem,  vgl.  Schneider  Callimachea  II  165.  Der  Epiker  Euanthes 
(Neanthes?)  hatte  einen  Hymnos  auf  ihn  gedichtet,  die  Dichterin  Hedyle  und 
ihr  Sohn  Hedylos  hatten  die  Sage  behandelt,  und  Nikander  sie  wiederholt 
erwähnt  (fr.  2.  25  Schneider).  Auch  Cicero  hatte  in  jüngeren  Jahren  einen 
rUlxos  Jlontos  gedichtet,  Plut.  Cic.  3.  S.  ferner  Ov.  M.  XIII  904  ff. ;  Stat. 
Silv.  Iii  2,  36,  Theb.  VII  335,  IX  328. 

5)  S.  die  Schilderung  des  Krautes  aus  Alexand.  Aetol.  'AXtave  bei  Athen. 
VII  296  E  (Meineke  Anal.  AI.  154). 

6)  Schol.  Apollon.  1  1310,  Schol.  Lykophr.  754.  Plato  Polil.  X  p.  611  D 
oeneQ  oi  rbv  &aXarxtov  rXavxov  OQÖ>vrei  oix  av  tri  faStm  avrov  i'douv 
xi-p  apxalav  tpvaiv ,  vno  rov  ra  rs  naXaia.  rov  aa'fiaroe  fie'fnj  ra  per  ix- 
xtxXäad'ai  ra  de  cvt'rerQifpd-ai  xal  nai-raa  UXotßrjcd'iu  vnb  röiv  xvpara>v, 
aXXa  8i  7iQOOTxe<fvxtvat ,  oarqtä  re  xai  awxia  xai  nixgas,  a.ore  navri  (taXXov 
&r}Qi(p  iotxivat  rt  olos  tjv  <pvoei.    Vgl.  Philostr.  Imag.  II  15,  Vell.  Pat.  11  83. 
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Fischer  und  Taucher,  auch  der  Schiffer  denen  er  im  Sturme  zu  Hülfe 
komme  wie  lno  und  Palaemon,  Nereus  und  die  Nereiden,  endlich  für 
eineb  untrüglichen  Propheten ').  Jährlich  mache  er  eine  grofse  Rund- 
reise im  mittelländischen  Meere  und  den  austofsenden  Gewässern ,  wo 
sich  die  Schiffer  viel  von  seinen  Weifsagungen  erzählten,  meist  mit 
dem  besten  Vertrauen,  obwohl  Andere  seine  Erscheinung  für  einen 
Vorboten  des  Sturms  und  ihn  selbst  für  einen  seiner  Unsterblichkeit, 
die  ihn  nicht  vor  dem  Alter  schützte,  überdrüssigen  Unglückspropheten 
hielten  *).  Oder  man  erzählte  von  seinen  verliebten  Neigungen,  da  alle 
diese  MeeresgüUer  männlichen  Geschlechts  etwas  Faunisches  in  ihrer 
Natur  haben,  von  welcher  die  Nereiden  nicht  weniger  zu  leiden  hatten 
als  auf  dem  festen  Lande  die  Nymphen  von  den  Satyrn.  Bald  ist  es 
w>3  Ariadne  auf  Naxos  die  seine  Lust  reizt3),  bald  die  schöne  Syme  auf 
Rhodos  welche  Glaukos  nach  der  Insel  ihres  Namens  entführt1),  bald 
Skylla  für  welche  er  viele  schöne  Gescheuke  aus  dem  Meeresgrunde 
hervorgeholt  und  um  welche  er  viele  Tbränen  vergossen  haben  soll'), 
bald  der  liebliche  Melikertes6).   Oder  man  verflocht  ihn  in  die  Sage 


t)  Eurip.  Or.  362  ix  8i  nvftdrov  6  ravxiXotct  ftävtn  i£rjyy$il*  ftot  Srj- 
Qtai  nqoffrfirii  rlavxot,  ay/avdrje  &mos.  Vgl.  Verg.  Ge.  1  436,  Anth.  Pal. 
VI  164. 

2)  Schol.  Piat.  1.  c,  Hesych,  Suid.  Ig«  rJiaCxe.  Die  Andeutung  von  sei- 
nem lebenssatten  Alter  auch  b.  Schol.  Apollon.  I  1310  u.  Schol.  Kur.  Or.  352. 
An  der  spanischen  Koste  nannte  man  ihn  den  Alten  (yt'(>on),  Schol.  Apollon. 
II  767. 

3)  So  Euanlhes  (s.  S.  61 1  A.  4),  hei  dem  er  der  Sohn  des  Poseidon  und  einer 
Najade  Ist,  und  Theolytos  von  Methymna  (b.  Athen.  a.a.O.),  bei  dem  sein 
Vater  Höpens,  der  Eponym  von  Kopae  am  kopaischen  See,  ist.  Zur  Strafe  fesselt 
ihn  Dionysos  mit  Weinranken. 

4)  Mnaseas  Evfatn.  fr.  12  (b.  Ath.  a.  a.  0.)  in  pragmalisirender  Fassang; 
er  ist  der  Sohn  des  Anlhedon  und  der  Alkyone  (vgl.  S.  467),  ein  gewandter 
Seefahrer  und  Taucher. 

5)  Hedylc  bei  Athen,  a.  a.  0.;  Ovid  Met.  XIII  S99IT.;  Serv.  Aen.  III 
420,  Ecl.  VI  74,  vgl.  Vinet  Ann.  d.  Intl.  1843,  199  IT;  das  Gemälde  des 
Mus.  Worsleyanum  (abgeb.  Mon.  d.  Intl.  III  52,  6)  ist  natürlich  eine  Fälschung. 

6)  Hedylos  bei  Athen,  a.  a.  0.  Nikanor  von  Kyrene  ebd.  idenlifleirt  ihn 
mit  Melikertes.  Bei  Nikander  fr.  25  Sehn,  war  er  selbst  der  Geliebte  des 
Nereus.  Nach  Aristoteles  in  der  JrjXiatv  stoL  fr.  465  R.  haust  er  mit  den 
Nereiden  zusammen  in  der  Nähe  von  Delos  als  weifsagender  Gott,  daher  auf 
dem  Hauptbild  des  Mosaiks  von  Portus  Magnus  (Jahrb.  d.  arck.  Inst.  V  1690 
Taf.  5),  das  Leto  auf  Delos  darstellt,  die  Figur  in  der  rechten  unteren 
Ecke  nicht  wie  ebd.  S.  220  geschehen  als  Hafengott,  sondern  als  Glaukos 


Digitized  by  Google 


GLAUKOS  l'ONTIOS. 


0,13 


der  Argonauten1)  oder  in  die  von  den  Zügen  des  Bacchus3),  welchem 
dieser  Dämon  sich  um  so  leichter  anschlofs  da  die  hacchischen  und 
neptunischen  Schaaren  ohnehin  viel  Wahlverwandtes  hatten  und  durch 
die  Kunst  und  Dichtung  einander  immer  mehr  genähert  wurden.  Seine 
Gestalt  sieht  man  hin  und  wieder  auf  Münzen  und  anderen  Bild- 
werken*). 

In  anderen  Gegenden  kannte  man  andere  Gestalten  verwandter 
Art  So  wurste  man  auf  der  Insel  Lesbos  von  einem  Jünglinge  E  n  a  1  o  s 
d.  h.  im  Meere,  welcher  aus  Liebe  einem  der  Amphitrile  geopferten 
Madchen  nachgesprungen  sei  und  später  wiederkehrend  erzählt  habe 
dafs  seine  Gelieble  unter  den  Nereiden  lebe ,  er  selbst  aber  warte  der 
Bosse  Poseidons.  Auch  soll  er  einmal  von  einer  Woge  ans  Land  ge- 
spült mit  einem  Becher  von  so  kostbarem  Golde  erschienen  sein,  dafs 
das  gewohnliche  sich  daneben  wie  Kupfer  ausgenommen  habe4).  Des- 
gleichen ist  Soqiov  d.  i.  der  Jäger,  von  welchem  der  Sa  ionische 
Meerbusen  seinen  Namen  bekommen  hatte,  eine  dem  Glaukos  ver- 
wandte Gestalt5),  nur  dafs  dieser  Dämon  für  einen  Liebling  der  Ar- 
temis gehalten  wurde,  die  ja  aber  auch  sonst  als  eine  Göttin  der  See 
und  der  Gewässer  bekannt  ist  (S.  301).  Die  Sage  von  Troezen  nannte 
ihn  einen  alten  König  des  Landes,  welcher  der  Artemis  2aQtovlg  am 
Strande  einer  Meeresbucht,  welche  auch  die  der  Phoibe  {Ootßaia 
Xi/Lirrj)  genannt  wurde,  einen  Tempel  erbaut  habe.  Als  eifriger  Jäger  504 
habe  er  einst  einen  Hirsch  bis  ins  Meer  verfolgt  und  sei  darüber  in 


*u  deuten  war.  Auf  seinen  Verkehr  mit  den  Nereiden  spielt  auch  Prop. 
Ii  26,  13  an. 

1)  Apollon.  1  1310,  Diod.  IV  49.  Nach  Possis  von  Magnesia  (bei  Athen, 
a.  a.  0.)  war  er  sogar  der  Erbauer  der  Ärgo. 

2)  Nonn.  XXXV  73,  XXXIX  99  und  XLI1I  passira. 

3)  Vinet  a.  a.  0.  E.  Braun  Ann.  d.  Inst.  XXIV  1852,  357  ff.  üeber  das 
Mosaik  von  Sl.  Ruslice  B.  Stark  Städteleben  im  tiidl.  Frankreich  608,  vgl. 
Katbel  lnscr.  gr.  Sic.  et  Hai.  25!  9. 

4)  S.  570  A.  4.  S.  597  A.  2.  Myrsilos  bei  Plul.  d.  sol.  anim.  36 
p.  984  C.  VII  aap.  conv.  20  p.  164  B;  Antikleides  bei  Athen.  XI  466  C.  781  C. 
S.  K.  Tümpel  Bemerkungen  zu  einigen  Fragen  der  griechischen  Religions- 
g eschichle  (Gymn.-Progr.  von  iXeustettin  1886/87)  l  ff. 

5)  Aristid.  II  p.  274  Ddf.  ovd1  iva  rov  navta  xqotov  ir\v  &alarrav 
oixäoir,  mansQ  %bv  rXavxov  <paat  rdv  *4ptri}86viov  rj  iov  2a.qtova.  tev 
inwwpov  jov  Ttelayove;  Dionys.  Byz.  anapl.  43.  Vgl.  Apostol.  prov.  15,34 
JZaqatvoe  ravxtxfuregoi.  Nach  Hesych  sind  aagätvat  xä  imv  d'rj^atwv  Xiva. 
Der  Saronische  Meerb.  ist  zunächst  der  bei  Troezen,  s.  Ahrens  Philol.  Suppl. 
I  500  ff.,  Bursian  Rh.  Mus.  XI  322. 
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demselben  umgekommen,  sein  Leichnam  aber  in  jenem  Heiligthume 
der  Artemis  Saronis,  welcher  man  auch  ein  Fest  Soqüjvux  feierte,  be- 
stattet worden !). 

11.  Die  Sirenen. 

Die  Musen  der  See5),  aber  verlockend  und  verfänglich,  verfüh- 
rerisch und  tückisch,  ein  bildlicher  Ausdruck  der  glatten  Spiegelfläche 
des  Meeres,  unter  welcher  sich  die  Klippe  oder  die  Sanddüne,  also 
Schiffbruch  und  Tod  verbirgt,  blanda  perida  tnaris ,  terror  quoqiie  gra- 
tus  inundts,  wie  sich  Claudian  Epigr.  100  ausdrückt.  Allgemein  be- 
kannt sind  die  Sirenen  aus  den  SchifTermärchen  der  Odyssee  (ja  39  ff.)") 
und  der  Argonautensage  (Apollon.  IV  893) 4).  Sie  erscheinen  in  diesen 
Gedichten  durchaus  als  dämonische  Wesen  der  See  und  zwar  als  Ge- 
fahren der  SchiflTahrt  im  fernen  Westen,  wo  alle  diese  Märchen  zu 
spielen  pflegen.  Als  Seegölter  wissen  sie  auch  von  allen  Dingen'),  ihr 
Gesang  aber  ist  so  wunderbar  schon  und  bezaubernd,  dafs  der  Schiffer 
darüber  die  liebe  Heimalh  und  Weib  und  Kind  vergifst.  So  verlocken 
sie  ihn  auf  ihre  Insel,  wo  sie  auf  feuchter  Wiese  süfse  Gesänge  singen, 
aber  vor  ihnen  ist  der  ganze  Strand  voll  bleichender  Gebeine  und 
faulender  Leichname.  Bei  Homer  sind  ihrer  nur  zwei,  in  den  späteren 
Sagen  meist  drei,  die  mit  verschiedenen  [Samen  benannt  werden8). 

1)  Paus.  Ii  30,  7;  32,  10,  vgl.  S.  31 8.  A.  4.  Auch  Glaukos  erscheint  io 
der  einen  Erzählung  des  Nikander  fr.  2  (bei  Athen.  VII  297  A)  als  Jäger. 

2)  Schräder  Die  Sirenen,  Stephani  Compte  rendu  1866,  10  ff.,  E.  Plew 
Fleckeisens  Jahrb.  1869,  165  fT.,  Lewj  ebd.  1892,  181,  O.  Crusius  Philol.  L93  ff, 

3)  Auch  Hesiod  halte  wahrscheinlich  in  einer  Eöe  das  Sirenenabenteur 
des  Odysseus  erwähnt  fr.  92.  93  Rzach  (s.  KirchhofT  Homer.  Odyssee  319  f.) 
und  zwar  hatte  er  ihrem  Gesänge  eine  die  Winde  beschwichtigende  Kraft  zu- 
geschrieben und  ihre  Insel  Av&euöecoa  genannt,  welchen  Namen  Apollonios 
IV  892  von  ihm  entlehnt. 

4)  Danach  Apollod.  1  9,  25,  1. 

5)  Od.  /i  189  XSfttv  yög  rot  navfr*  off'  Sri  T^oir]  avgeirj  'Apyelot  TJpßJrc 
tb  &t(»r  tonjTi  fioyqoav,  tSftev  o"  oaoa  yevrjrat  ini  x&°*'i  TtovXvßotti^n.  Ina 
Mittelalter  nannte  man  die  Nixen  gewöhnlich  Sirenen. 

6)  Die  beiden  Homerischen  hiefsen  nach  Eustath.  Od.  p.  1709,46  Aylao- 
<prtfirj  und  0eX£teneia.  Die  drei  an  der  Küste  Italiens  verehrten  heifsen  gewöhn- 
lich TlaQfrtvfini]  (die  Sirene  Neapels),  Aiysta  und  Aevtteaala,  s.  (Aristot.)  Mirab. 
103  (HO).  Noch  andere  Namen  sind  OeX^tonr}  oder  Bel^tvorj,  Molrrr-  und 
Aylnotptovos  Schol.  Apollon.  IV  892;  statt  der  Aylaoftoyos  scheint  Hyg.  fab. 
praef.  Fletoivdr;  zu  nennen;  ßelgtonr]  Aylaont)  rietet  vor]  Tzetz.  Lykophr. 
712—710  (wohl  aus  dem  verlorenen  Schlufs  von  Apollodors  Bibliothek,  s.  I  3,  4). 
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Als  jene  Abenteuer  der  Odyssee  an  den  Küsten  Italiens  und  Siciliens  loca- 
lisirt  wurden,  pflegte  man  sich  Circe  auf  Circeji  beiTerracina  zudenken,  *>j 
die  Sirenen  also  weiter  südlich ,  bald  in  den  reizenden  Umgebungen 
von  Neapel  und  Sorrent,  bald  beim  Vorgebirge  Poseidion  zwischen 
Paestum  und  Elea ,  oder  endlich  am  Eingange  der  sicilischen  Meeres- 
enge beim  Vorgebirge  Pelorum,  wo  nun  ihre  Felsen  und  Klippen  und 
allerlei  Denkmäler  von  ihnen  gezeigt  wurden1).  Eine  spätere  Sage 
wufste  von  einem  Wettkampfe  zwischen  den  Musen  und  Sirenen,  in 
welchem  diese  von  jenen  besiegt  und  ihrer  Federn  beraubt  wurden, 
die  fortan  den  Musen  zum  Kopfputz  dienten;  ein  Wctt kämpf  den  man 
auf  alten  Kunstdenkmälern  abgebildet  sieht*).  Die  Stadt  Aptera  auf 
Kreta  wurde  ihres  Nameus  wegen  zum  Local  dieses  Streites  gemacht3). 
Endlich  wurden  die  Sirenen  in  einer  gewissen  Version  der  Sage  vom 
Raube  der  Persephone  genannt,  wie  sie  mit  dem  Demeterkinde  auf  den 
Wiesen  des  Acheloos  gespielt  und  Blumen  gepflückt  und  nach  dem 
Raube  die  liebe  Gespielin  Uber  die  ganze  Erde,  ja  beflügelt  auch  Uber 
das  Meer  gesucht  hätten  *) ,  worauf  sie  sich  zuletzt  an  der  Küste  von 
Sicilien  niederliefsen  und  dort  bis  zur  Ankunft  des  Odysseus  ihre  ver- 
lockenden Lieder  sangen ;  in  welcher  Fabel  sie  Töchter  des  Acheloos 
und  der  Mnemosyne  oder  Terpsichore  oder  Kalliope ,  also  nahe  Ver- 
wandte der  Musen  genannt  werden*),  da  sie  sonst  für  Töchter  des 

II  Strabo  1  22  ff.;  V  246  ff.  252.  259,  Schol.  Lyk.  716,  (Aristot.)  Mirabil. 
103  (110),  Verg.  A.  V  864,  vgl.  GromaL  vet.  p.  235  NeapoUs  —  Ager  eint 
Sirenae  Parlhenopae  a  Graecis  est  in  iugeribus  adsignatus.  Ib.  p.  237  mons 
Sirenianu*  auf  dem  Gebiete  von  Sorrent.  Der  Parlhenope  wurde  in  Neapel 
ein  gymnischer  Agon  gefeiert,  bei  dem  auch  ein  Fackellauf  herkömmlich  war, 
Strabo  V  246,  Timaeos  fr.  99  (Schol.  Lykophr.  732>. 

2)  Am  besten  auf  dem  Sarkophag  in  Giardino  Torrigiani  in  Florenz, 
s.  Dütachke  Ant.  Bildw.  in  Oboritalien  II  S.  183  Nr.  404,  Müller- Wieseler 
Denkm.  all.  Kunst  II  750.  Paus.  IX  34,  3.  Vgl.  die  Sage  von  dem  Weltkampf 
der  Pieriden  oder  Emalhiden  mit  den  Musen  auf  dem  Helikon  die  mit  der 
Verwandlung  der  Besiegten  in  Elstern  endet,  Nicander  bei  Anton.  Liberal.  9, 
Ovid  Met.  V  300  ff.,  vgl.  Schneider  Nicandrea  p.  62.  Wenn  bei  Ovid  Met. 
V  288  die  Musen,  um  sich  zu  retten,  Flügel  anlegen  und  Proph.  d.  abstin. 
III  16  bildlich  von  den  Flügeln  der  Mu9en  spricht,  so  gehört  das  schwerlich  hierher. 

3)  Steph.  B.  'ATxttQa,  Pastiley  Crete  I  50  (T. 

4)  Apollon.  IV  896«.,  Ovid  M.  V  551  ff.,  Hygin  fab.  141,  Mythogr.  lat. 
I  186;  11  101,  Claud.  rapt.  Proserp.  Hl  190.  254,  Eustath.  817,  31.  1709,  25  ff. 

5)  So  auch  Apollodor  I  3,  4  MeXnofttvrje  xai  'AxeXtpov  JSat^es,  wäh- 
rend I  7,  10,  2  Sterope  die  Tochter  de»  Porthaon  ihre  Mutter  ist.  Nach 
Eustath.  Od.  1709,  23  entstehen  sie  aus  dem  Blut,  das  der  Stirnwunde  des  Ache- 
loos entfliefst,  als  ihm  Herakles  das  Horn  abgebrochen  hat.  Bei  der  Besiegung 
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Phorkys  galten  (s.  oben  S.  561).  Also  tritt  auch  in  diesen  Dichtungen 
ihre  nicht  nur  später  ziemlich  allgemeine ,  vielleicht  sogar  ursprüng- 
liche Bedeutung  hervor,  vermöge  welcher  sie  für  Sängerinnen  der 
Todtenklage  galten,  in  welchem  Sinne  Sophokles  fr.  777  sie  Tochter 
des  Phorkys  nennt  welche  die  Weisen  des  Hades  ertönen  lassen ,  und 
Euripides  Hei.  167  geflügelte  Jungfrauen  und  Töchter  der  Erde 
(X&wv),  welche  Persephone  sendet  damit  sie  mit  ihrer  trauernden 
Musik  die  Klagenden  unterstützen;  wie  ihre  Bilder  denn  auch  oft  als 
Schmuck  von  Gräbern  angebracht  wurden ').  Oder  sie  bedeuten  an- 
w»  ziehenden  Reiz  und  bezaubernde  U eberred ung ,  entweder  der  Schön- 
heit und  der  Liebe  oder  die  der  Sprache  und  des  Gesanges,  daher  ihre 
Bilder  sowohl  auf  den  Gräbern  schöner  Frauen  und  Mädchen  als  auf 
denen  von  Dichtern  und  Rednern  gesehen  wurden ,  z.  B.  auf  dem  von 
Sophokles  und  Isokrates*).  Oder  ihre  Bedeutung  als  verlockende 
tückische  Wesen  wird  auf  die  Gefahren  der  Liebe  übertragen ,  indem 
sie  die  verführerischen  aber  herzlosen  Künste  der  Buhlerei  bedeuten  *). 
Ihre  ältere  Bildung  war  die  von  Vögeln  mit  weiblichen  Köpfen4),  doch 
wurde  mit  der  Zeil  die  weibliche  Gestalt  immer  mehr  zur  Hauptsache, 
so  dafs  meist  nur  die  Flügel  und  die  Vogelbeine  blieben*).  Rein 
menschlich  gebildete  Sirenen  finden  sich  auf  etruskischen  Aschen- 
kisten in  Darstellungen  des  Odysseusmythos8). 

des  Acheloos  sind  sie  zugegen  auf  einer  in  Syrien  gefundenen  Dreifufsbasis, 
8.  Schreiber  in  Gulhe's  Ztschr.  d.  deutsehen  Palästinavereins  V1U  137. 

1)  In  Myrina  sind  vielfach  Sirenen  aus  Terrakotta  in  den  Gräbern  ge- 
funden worden,  s.  Furlwängler  Samml.  Saburoff  II  Einleit.  z.  d.  Terrakott. 
S.  19.  Am  Scheiterhaufen  des  Hephaeslion  Diod.  XVII  115. 

2)  Paus.  I  21,  1  (Plul.)  vit.  X  orat.  IV  25  p.  838  C,  vgl.  Anthol.  PaL 
VII  491.  710,  L.  Friedländer  d.  op.  anagl.  in  mon.  sepulcr.  gr.  p.  32,  GIG 
6083.  8261.  6268  u.  A.  Sueton  all.  gramm.  11  Cato  grammaticut  Latino 
Siren,  qui  solus  legil  ac  facit  poi'las.  Von  verführerischen  Redeu  Eurip. 
Androm.  930,  von  schönem  Gesänge  Alkman  fr.  7  d  Mtooa  xe'xXay',  d  kiyeut 
£si$r}v',  fr.  23,  3,  28  itSs  xdv  2rtqr\viia)v  dotioriqa.  (vgl.  Blafs  Herrn. 
XIV  467). 

3)  Symplegma  eines  Silen  und  einer  Sirene  bei  Schreiber  Hellenist.  Relief- 
bild. 61.  Ueber  das  von  Crusius  Philol.  L  93  zur  Stütze  seiner  abweichenden 
Deutung  herangezogene  Relief  s.  Sarkophag' Reliefs  Ii  141.  Vgl.  auch  die 
euhemeristische  Deutung  bei  Joh.  Antiochen.  fr.  1,  17  (FHG  IV  p.  539)  u.  ö. 

4)  S.  z.  B.  Mon.  d.  Inst.  I  8,  Overbeck  Her.  Galt.  Taf.  32,  8. 

5)  Müller  Handb.  §  393,  4,  Müller-Wieseler  Denkm.  alL  Kunst  II  750— 
75S.  Stephani  Comple  rend.  1866,31—66;  1880,  80  ff;  Bolle  de  monutnentis 
ad  Odysseam  pertin.  (diss.  Bern).  1882)  25  0*. 

6)  Brunn  /  rilicvi  delle  urne  elrusche  I  tav.  90—94. 
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12.  Skylla. 

Der  personificirte  Meeresstrudel  bei  gefährlichen  Klippen  und 
Abgründen ').  Die  Odyssee  fi  73  ff.  beschreibt  zwei  Klippen ,  die  eine 
himmelhoch,  mit  schroffen  Wänden  und  scharfer  Spitze  bis  in  die 
Wolken  ragend,  die  in  dichten  Nebeln  immer  darüber  lagern :  darin 
eine  dunkle  Höhle  gegen  Norden.  Dies  ist  die  Wohnung  der  Skylla, 
bei  ihm  eine  Tochter  der  Krataeis,  welche  ein  bildlicher  Ausdruck  Tür 
die  ungeheure  Gewalt  der  Meereswogen  zu  sein  scheint3).  Skylla  selbst 
ist  ein  schreckliches  Ungeheuer  mit  greller  Stimme,  wie  die  eines 
jungen  Hundes,  mit  zwölf  Vorderbeinen  und  sechs  langen  Hälsen,  an 
jedem  ein  graTsliches  Haupt  mit  drei  dichten  Reihen  scharfer  Schneide- 
zähne die  mit  sicherem  Tode  drohen.  Der  Leib  steckt  in  der  Ünstern 
Höhle,  die  Köpfe  ragen  hervor  mit  dem  schrecklieben  Schlünde.  So 
jagt  sie  nach  Delphinen,  Seehunden  und  gröfseren  Meeresgeschöpfen. 
Wehe  dem  Schiffe  das  in  ihre  Nähe  kommt !  Der  andere  Fels  ist  nie- 
driger, einen  l'feilschufs  von  jenem  entfernt.  Daraufwächst  ein  mäch- 
tiger wilder  Feigenbaum,  unter  welchem  Gharybdis  dasdunkie  Gewässer  r»o; 
der  Meeresfluth  einschlürft  und  wieder  ausspeit,  dreimal  an  jedem 
Tage,  in  furchtbarem  Strudel,  gegen  den  selbst  die  Hülfe  Poseidons 
nichts  vermag3).  Bekanntlich  haben  die  Alten  beide  Strudel  später  in 
die  Sicilische  Meeresenge  verlegt  (Verg.  A.  III  420  ff.),  obwohl  die  Ge- 
fahren der  dortigen  Durchfahrt  jener  Beschreibung  nur  wenig  ent- 
sprechen. Doch  erzählte  auch  die  Heraklessage  hier  von  der  Skylla, 
und  zwar  in  der  Geryoneis*).  Wie  Herakles  die  Rinder  des  Geryon  in 

1)  Siecke  de  Niso  et  Scylla  in  avet  mulatis  (Progr.  d.  Berl.  Friedrich*- 
Gymn.  1884)  12  ff.  und  Beiträge  z.  genaueren  Erkenntnis  der  Mondgöltin  bei 
den  Griechen  {Progr.  d.  Stadt.  Progymn.  *.  Berl.  1885)  13  f.  hält  Skylla  für  eine 
Mondgöttin.  Lewj  Fleckeisent  Jahrb.  1892,  184  leitet  sie  ausd.  Semitischen  her. 

2)  Das  Wort  kommt  aufeerdem  nur  Od.  I  597  vor  und  zwar  von  dem 
Felsen  des  Sisyphos,  tot'  nnoaxQt-^aaxe  Koaxatie,  wo  Plolemaeos  von  Askalon 
xfttrai*  ic  schrieb. 

3)  Etymologisch  erklärt  man  UnvXla  als  die  Zerzauserin,  von  axvlletv 
(nach  Maats  Herrn.  XXV  405  A.  2  Kurzform  von  Suvlaxt)),  xJyvßSx  als  deu 
wirbelnden  Schlund  und  Abgrund,  Pott  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.  V  244 ,  beide  von 
Natur  an  Klippen  und  Votgebirgen  zu  Hause,  wie  man  noch  jetzt  in  den  griechi- 
schen Gewässern  unter  ähnlichen  Bedingungen  Aehnlichea  erzählt,  s.  Conze 
R.  a.  d.  Int.  d.  thrak.  31.  48.  Nicht  ohne  Bedeutung  ist  der  wilde  Feigenbaum, 
ietveot,  auf  dem  Felsen  der  Gharybdis.  Der  Name  erinnert  an  'Bqivvs  und  wird 
deshalb  wiederholt  in  Verbindung  mit  den  Mächten  des  Todes  genannt. 

4)  Lykophr.  AI.  44  Schol.:  Dionysios  (Skytobrachion  ?)  in  den  Schol. 
Od.  ft  85  (FHG  II  p.  19,  8),  Eostath.  Od.  1714,  30  u.  A. 
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dieser  Gegend  vorbeilreibt,  entrafft  ihm  Skylla  eins  der  Thiere,  in 
dieser  Sage  eine  Tochter  des  Phorkys  und  der  wegen  der  Umgebung 
der  Hunde  gleichartigen  Hekate ,  auf  welche  nun  auch  der  Name  Kra- 
taeis  übertragen  wird1),  falls  er  nicht  ein  altes  Beiwort  dieser  Göttin 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Herrscherin  über  die  Thierwelt  des  Meeres  ist 
(S.  321):  ein  so  furchtbares  Ungeheuer  dafs  sie  selbst  vor  der  Perse- 
phone  keine  Scheu  hat.  Herakles  tödtet  sie  über  ihrer  Höhle,  worauf 
ihr  Vater  Phorkys  sie  wieder  ins  Leben  ruft  indem  er  ihren  Leichnam 
verbrennt.  Ferner  halte  Stesichoros  eine  Skylla  gedichtet,  wo  er  sie 
eine  Tochter  der  Lamia  nannte,  eines  weiblichen  kinderraubenden, 
schreckhaft  häfslichen  Gespenstes,  von  welchem  ein  libysches  Märchen 
erzählte.  Sie  sei  eine  schöne  Königin  gewesen ,  welche  vom  Zeus  ge- 
liebt, aber  von  der  Hera  aller  Kinder  beraubt  worden  sei,  worauf  sie 
sich  in  eine  einsame  Höhle  in  dem  tiefen  Abgrunde  düstrer  Felsen 
zurückgezogen  habe  und  dort  zum  tückischen  und  gefräfsigen  Un- 
geheuer geworden  sei,  welches  aus  Neid  und  Verzweiflung  allen  glück- 
licheren Müttern  ihre  Kinder  raube  und  tödte:  ein  Märchen  das  in  dem 
5o$  Munde  der  Kinderfrauen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortlebte1)  und 
sich  in  verschiedenen  Gegenden  in  ähnlichen  Erzählungen  von  kinder- 
raubenden Ungeheuern  wiederholte").   So  ist  nach  der  späteren  Sage 

1)  Apollon.  IV  825  ff.  Schol.  Schon  Akusilaos  kannte  diese  Genea- 
logie; auch  Hesiod  in  den  grofsen  Eoeen  wenigstens  die  Hekate  als  Matter, 
während  er  als  Vater  den  Phorbas  nannte  (fr.  172  Rxach).  Andere  wie  Semos 
fr.  18  a  (Schol.  Od.  p.  124)  nannten  sie  Tochter  des  Deimos  and  liefsen  ihre 
Mutter  Kralaeis  von  Hekale  und  Triton  abstammen  (mifsverstanden  von  Eustath. 
Od.  1719,  32),  andere  wieder  Tochter  des  Typhon  and  der  Echidna,  Hygin 
Tab.  praef. 

2)  Diod.  XX  41  welcher  aus  Euripides  (fr.  922)  die  Verse  citirt:  rie  tov- 
fibv  uvopa  lovnovsiStatov  ßporoii  olx  olSe  jiapiae  rije  slißvoiixrjt  yevoe. 
Vgl.  Aristoph.  Pac.  758,  Vesp.  1035  Schol.  and  Plut.  de  curios.  2  p.  516  A, 
Suidas  v.  AafUa^  Paroemiogr.  graec.  II  498.  S.  auch  Horat.  A.  pofit.  340  ne 
[fabula)  pransae  Lamiae  vivum  puerum  extrahat  alvo,  L.  Friedlander  roem. 
Sitteng.  I  433  f.,  B.  Schmidt  Volksleben  d.  Neugr.  I  131  IT.,  M.  Mayer  Areh, 
Zeit.  XLIII  1885,  120  fT,  Mitth.  d.  atk.  Inst.  XVI  1891,  300  ff.  Wenn  sie  sich 
vollgefressen,  trank  sie  gewöhnlich  Ober  den  Durst  and  schlief  dann  ein,  nach» 
dem  sie  ihre  Augen  in  einen  Beutel  gelhan.  daher  sie  dann  nicht  zu  fürchten 
war.  slapoe,  Xdfuov,  ra  iA/tta  ist  eigentlich  Schlund  Abgrund  Höhle,  daher 
der  Laestrygonenkönig  Lamos,  der  Menschenfresser,  und  verschiedene  aus 
örtlichen  Gründen  so  genannte  Städte  und  Flüsse.  Das  Wort  hängt  zusammen 
mit  Aaiftoe. 

3)  Ein  ähnliches  Ungeheuer  in  einer  Höhle  des  Gebirges  Kirphis  in  der 
Nähe  von  Krisa  b.  Antonin  Lib.  8.    Auf  Lesbos  ein  kinderraubendes  Gespenst 
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auch  Skylla  ursprünglich  schön  und  reizend  gewesen  und  erst  durch 
Verwandlung  so  abscheulich  geworden.  Bald  heifst  es  dafs  Glaukos 
sie  geliebt  und  Kirke  sie  aus  Eifersucht  verwandelt  habe  fs.  oben 
S.  612  A.  5),  oder  Poseidon  liebt  das  schöne  Meeresfräulein  und 
Amphitrite  macht  sie  zum  Ungeheuer,  oder  auch  Triton  durch  ein 
Gin  das  er  von  der  Kirke  empfangen,  denn  auch  er  buhlte  mit  ihr1). 
Dahingegen  die  attisch-megarische  Pandionidensage  eine  Skylla  kannte 
welche  Tochter  des  Nisos,  Königs  von  Megara  gewesen  und  ihren 
Vater  an  den  grofsen  kretischen  Seekönig  Minos  schändlich  verrathen 
habe.  Nisos  hat  ein  purpurfarbiges  Haar  mitten  auf  dem  Haupte ,  das 
Geheimnifs  seiner  Macht  und  seines  Lebens.  Seine  eigne  Tochter 
reifst  ihm  das  Haar  aus,  nach  Aeschylos  weil  sie  sich  hatte  bestechen 
lassen,  nach  der  jüngeren  Tradition  aus  Liebe  zu  dem  schönen  See- 
könige. Dieser  aber  verabscheut  solchen  Verrath  und  bindet  sie,  nach- 
dem er  Megara  genommen,  an  das  Steuer  seines  Schiffs,  so  dafs  sie 
hinter  demselben  durch  das  Meer  geschleift  wird,  bis  sie  in  das  be- 
kannte Ungeheuer  verwandelt  oder  von  Seevögeln  aufgefressen  oder 
in  den  mövenarligen  Seevogel  Ciris  verwandelt  wurde,  welcher  von 
dem  Seeadler,  in  den  ihr  Vater  Nisos  verwandelt  worden,  beständig 
verfolgt  wird.  Denn  man  erzählte  auch  diese  Sage  sehr  verschieden, 
wie  sie  sich  im  Munde  der  Küstenbevölkerung  des  Saronischen  Meer- 
busens mit  dem  Vorgebirge  Skyllaeon  bald  so  bald  so  gestaltet  haben 
mag3).  Die  Gestalt  der  Skylla  ist  die  bekannte,  wie  man  sie  oft  auf 
Münzen,  Wand-  und  Vasengemälden  und  anderen  Denkmälern  sieht3),  m 


r*Xdt  oder  F$liw,  dessen  Sappho  gedacht  hatte  fr.  47,  Zenob.  III  3  vgl. 
Hesych,  Suid.,  Et.  M.  "95,  9  u.  Schol.  Theokr.  XV  40  Aapia  —  ri  ual  r»hL 
ktyoftevri,  B.  Schmidt  a.  a.  0.  1  139  f.  Auch  tödtliche  Krankheiten,  Fieber, 
Pest  u.  dgl.  erscheinen  in  der  Gestalt  solcher  Gespenster  s.  oben  S.  463. 

1)  Ovid  M.  XIV  1-74,  Serv.  u.  Prob.  z.  Verg.  Ecl.  VI  74,  Hygin  f.  199. 
Eine  andere  Version  machte  Triton  zum  Grofsvater  der  Skylla ,  s.  oben 
S.  618  A.  1. 

2)  Aesch.  Choeph.  613  ff.,  Parlhen.  b.  Meineke  Anal.  AI.  p.  270,  Apollod. 
III  15,  8.  Paus.  I  19,  5.  H  34,  7,  Ovid  M.  VIII  1—151,  Verg.  Ecl.  VI  74  Prob., 
Prop.  IV  18,  26,  Ciris  47  ff.,  Schol.  Eur.  Hippol.  1199,  Hygin  f.  198,  Tzetzes 
Lykophr.  648,  Serv.  Aen.  VI  286.  Kallimachos  scheint  die  Sage  im  4.  Buch 
der  A'iiia.  behandelt  zu  haben,  Schneider  Callimachea  II  p.  112.  Der  Name 
des  Saron.  Meerbusens  wurde  in  diesem  Zusammenhange  durch  ov(>e<j&ai  er- 
klärt. Vgl.  Lobeck  Aglaoph.  1  283  ff.,  Heibig  Arch.  Zeil.  1866,  196  fl.,  Siecke 
de  Nso  et  Scylla  4  ff.  Die  Parallelsagc  von  Pterelaos  und  Komaetho  Apollod. 
11  4,  5,  5.  7,  4. 

3)  Man.  d.  Inst.  III  52.  53 ,  vgl.  Ann.  d.  Imt.  XXIX  t.  F.  G.  p.  220  sqq., 
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13.  Die  Flankten  and  die  Symplegaden. 

Beide  sind  ihrem  Namen  nach  Schlag-  oder  Prallfelsen  *)  und  ge- 
hören eigentlich  in  die  Argonautensage ,  und  zwar  erzählt  von  den 
Flankten  zuerst  die  Odyssee  fi  59  ff.  Sie  schildert  sie  wie  ein  gewölbtes 
Felsenthor  {jckt^oti  IfrrjQeqtieg),  gegen  welches  Ampbitrite  mit  mäch- 
tiger Brandung  tost  und  durch  welches  selbst  nicht  ein  Vogel  hin- 
durchzufliegen vermöge,  auch  nicht  die  Tauben  welche  dem  Vater  Zeus 
Ambrosia  bringen.  Immer  raffe  der  Fels  eine  von  ihnen  hinweg,  die 
dann  der  Vater  immer  durch  eine  neue  ersetze,  s.  oben  S.  465.  Noch 
nie  sei  ein  Schiff  hindurchgekommen ,  sondern  alle  werden  dort  zer- 
trümmert von  den  Wogen  der  See  und  von  feurigem  Gluthauche.  Nur 
die  viel  besungene  Argosei  hindurchgeschlüpft,  auf  der  Rückkehr  vom 
Aeetes,  weil  Hera  sie  aus  Liebe  zum  lason  behütete.  Später  dichtete 
man  bekanntlich  von  einem  ähnlichen  Thore  am  Eingange  zum  Pontos, 
den  sogenannten  Symplegaden  oder  Kyaneen ,  welche  auch  als  furcht- 
bares Felsenthor  beschrieben  werden ,  das  immer  auf-  und  zuklappte 
und  die  Fahrt  in  jenes  Meer  unmöglich  machte,  bis  die  Argonauten  mit 
Hülfe  der  Hera  hindurchkommen.  Darauf  stehen  die  Felsen  stille  und 
seitdem  ist  die  Fahrt  für  alle  Welt  offen.  Apollonios  läfst  seine  Argonauten 
erst  mit  Hilfe  der  Alhena  durch  die  Symplegaden  in  den  Pontos,  später 
auf  ihrer  Fahrt  im  westlichen  Ocean  mit  Hülfe  der  Nereiden  durch  die 
Plankten  schiffen,  so  dafs  also  zwischen  beiden  Thoren  örtlich  unter- 
schieden wurde,  wie  auch  ihre  sonstige  Beschaffenheit  verschieden  ist. 
Oertliche  Schrecknisse  mögen  zu  diesem  Märchen  beigetragen  haben ; 
namentlich  scheint  die  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer  erst  nach  heftigen 
Naturrevolutionen  möglich  geworden  zu  sein.  Die  eigentliche  Be- 
deutung aber  der  Plankten  war  wohl  die  dafs  sie  das  VYunderthor  des 
Okeanos  und  seiner  Gölter-  und  Märchenwelt  vorstellen  sollten,  in 
welche  nur  wenigen  von  den  Göttern  begünstigten  Sterblichen  ein- 
zudringen vergönnt  war.  Die  Symplegaden,  welche  spätere  Dichter 
5io  Thore  des  Phorkos  genannt  haben  (S.  560  A.  2),  scheinen  erst  nach 
dem  Vorbilde  der  Plankten  erdichtet  zu  sein  *). 


Campana  op.  in  plastica  pl.  83,  El.  ceram.  III  36,  Schöne  Archäol.  Zig. 
1870,  57  f.,  Stephani  Compte  rendu  1880,  80  ff. 

1)  Von  nXa£a>  nXr,aata,  vgl.  rjtoves  napairlrjee  Od.  «  418.  440,  G.  Curtios 
Philol.  Iii  3,  Nitzsch  z.  Od.  p  59. 

2)  S.  Kircbhoff  Uomer.  Odyssee  289. 
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14.  Die  Giganten,  Kyklopen  und  Phaeaken  der  Odyssee. 

Sie  werden  in  diesem  Gedichte  alle  als  Völker  des  oceanischen 
Westens  geschildert  und  zwar  in  so  bestimmten  Umrissen  dafs  altere 
und  neuere  Forscher  der  sogenannten  mythischen  Geographie  und 
Volkerkunde  an  ihrer  Realität  nicht  gezweifelt  haben.  Desto  gröfeer 
ist  das  Verdienst  von  Welcher  und  Nitzsch !),  welche  zuerst  das  Märchen- 
hafte an  diesen  und  ähnlichen  Erzählungen  nachgewiesen  haben.  Die 
Deutung  aber  von  solchen  Märchen  ist  natürlich  eineüberausschwierige, 
da  die  zu  Grunde  liegende  Naturanschauung  eben  so  alt  und  eigen- 
tümlich ist  als  die  poetische  Anwendung  der  Odyssee  eine  überwiegend 
ethische,  so  dafs  es  unmöglich  ist  ganz  aufs  Reine  zu  kommen. 

Die  Odyssee  selbst  bezeichnet  ihre  Giganten,  Kyklopen  und 
Phaeaken  als  gleichartige  Wesen.  Alle  drei  sind  göttlichen  Geschlechts 
und  verkehren  mit  den  Göttern  wie  mit  ihres  Gleichen ,  irtel  ayioiv 
iyyv&ev  eifiiv,  sagt  der  Phaeakenkönig  Alkinoos,  wotieq  Kvy.liü- 
7iig  re  xai  aygia  (f  tla  Vtyavrwv  (/;  205).  Die  Phaeaken  und  die 
Giganten  sind  überdies  nahe  verwandt,  denn  der  Ahnherr  und  erste 
König  von  jenen,  Nausithoos,  ist  ein  Sohn  des  Poseidon  und  der  Peri- 
boea,  der  jüngsten  Tochter  des  Riesenkönigs  Eurymedon.  Die  Ky- 
klopen waren  früher  die  Nachbarn  der  Phaeaken,  die  aber  so  von 
ihnen  geplagt  wurden  dafs  Nausithoos  sie  von  dort  nach  Scheria  Uber- 
siedelte. 

Die  Giganten2),  deren  riesenhafte  Gestalt  und  Kraft  die  Odyssee 
auch  noch  an  einer  anderen  Stelle  hervorhebt,  erscheinen  also  hier  in 
naher  Beziehung  zu  Poseidon,  den  wir  als  Vater  wilder  und  gewalt- 
thätiger  Riesen  schon  oben  gefunden  haben.  Ein  wildes  übermüthiges  mi 
Urvolk  von  ungebändigten  Kräften,  wodurch  sie  sich  selbst  zu  Grunde 
gerichtet  haben,  sie  und  ihr  König  Eurymedon  (Od.  ij  58)  d.  h.  der 
Weitherrschende:  bei  Pindar  ein  Beiname  des  Poseidon,  wie  evgv- 
xgeliov  und  ähnliche,  die  ihn  als  den  Herrscher  über  das  wilde  ge- 
waltige Meer  schildern,  dessen  Wogen  mit  Riesen  und  Bergen  ver- 
glichen werden8).   Mit  der  Tochter  dieses  Eurymedon,  der  schönen 

1)  Welcker  über  die  Homerischen  Phaeaken  und  die  Inseln  der  Seligen 
Rh.  Mus.  1832  («=  kl.  Sehr.  II  1—79),  Nitzsch  Anmerkungen  z.  Odyssee  Bd.  III 
S.  XXII-  XXXII  und  zu  den  betreffenden  Stellen.  Im  Alterthum  haben  Era- 
tosthenes  und  besonders  Aristarch  dieselbe  Tendenz  verfolgt,  s.  Lelirs  Aristo 
p.  246  sqq. 

2)  S.  oben  S.  66.    Vgl.  M.  Mayer  Giganten  u.  Titanen  6  f. 

3)  S.  oben  S.  591.    Doch  war  von  Pindar  selbst  auch  Chiron  P.  III  4, 
Preller,  grrioeh.  Mythologie  I.  4.  AnQ.  40 
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Periboea,  hat  Poseidon  den  Nausilhoos,  den  König  der  Phaeaken  er- 
zeugt, und  es  ist  lediglich  um  dieses  Zusammenhanges  willen  dafs  die 
Odyssee  der  Giganten  gedenkt. 

Dahingegen  die  Kyklopen  der  Odyssee,  namentlich  Polyphe- 
mos,  der  unbändige  Sohn  des  Poseidon,  schon  in  ganz  anderer  Weise 
b\i  an  der  Handlung  des  Gedichtes  betheiligt  werden.  Mit  den  Hesiodi- 
schen  Kyklopen,  den  feurigen  Rundaugen  des  Himmels  (S.  48),  haben 
sie  den  riesigen  Wuchs,  die  ungeheure  Kraft  und  das  eine  grofse  runde 
Auge  auf  der  Stirn  gemein  l),  sonst  sind  sie  sehr  verschieden.  Auch 
sind  die  Kyklopen  der  Odyssee  zugleich  Characterbilder  eines  wilden 
und  wüsten  Lebens  vor  aller  Cultur,  in  welcher  Hinsicht  schon  Piaton 
und  Aristoteles  auf  diese  Schilderung  verwiesen  haben8).  Indessen 
schimmert  die  ältere  Naturbedeutung  in  manchen  Zügen  durch  und 
die  Ueberlieferungen  der  Volkssage  und  einzelner  Culte  führen  weiter. 
Nach  Od.  i  106  IT.  sind  die  Kyklopen  übermüthig,  gewaltsam,  riesig, 
wissen  nichts  von  Rath  und  Recht  und  Gastfreundschaft,  fürchten 
nichts,  selbst  den  Zeus  und  die  Götter  nicht,  denn  wir  sind  viel  stärker, 
sagt  Polyphem.  Ihr  Land  ist  wie  ein  Urwald  wo  sie  einzeln  im  Ge- 
birge wohnen,  hoch  auf  den  Gipfeln  der  Berge  in  Höhlen,  jeder  für 
sich  mit  den  Scinigen.  Sie  säen  nicht  und  sie  ernten  nicht,  sondern 
sie  verlassen  sich  auf  die  Mutter  Natur  die  ihnen  alles  in  den  Mund 
wachsen  läfst.  Auf  der  unbewohnten  Insel,  die  vor  diesem  üppigen 
Lande  liegt,  hausen  unendliche  Schaaren  von  Ziegen,  die  einzigen 
Wesen ,  die  aufser  den  einäugigen  Riesen  diese  grofsartige  Naturein- 
samkeit beleben3).  Polyphemos  selbst,  das  nach  mythologischer  Weise 

von  Andern  Perseus  und  Hermes  tv^vfitSuiv  genannt  worden,  s.  Hesych, 
Apollon.  IV  1514,  Euphorion  b.  Et.  M.  jrpiyfij«,  Meineke  Anal.  AL  50.  Bei 
Prop.  III  9,  48  caeloque  minantem  Coeum  et  Phlegraeit  Eurymedonta  ivgis 
haben  die  Mss.  Oromedonta.  Bei  Theokr.  VII  46  ist  mit  Ahrens  zu  lesen 
laov  ÖQtvi  xoQvtpä  Sofiov  svQvpiSovroe.  Also  bleibt  nur  noch  die  Schol.  II. 
3  294  erzählte  Sage  von  Eurymedon  als  Liebhaber  der  Hera  und  Vater  des 
Prometheus,  vgl.  oben  S.  92  A.  3.  Eurymedon  als  Sohn  des  Hephaestos  und 
der  Kabiro  bei  Nonn.  XIV  22  ff. 

1)  Schoemann  tchediatma  de  Cyclopibus  (1859)  opusc.  IV  325  sqq., 
He*.  Theo%.  102  ff.  hält  die  Vorstellung  von  den  Baumeistern  der  sogenannten 
kyklopischcn  Mauern  für  die  älteste  und  leitet  daraus  sowohl  die  homerischen 
wie  die  hesiodischen  Kyklopen  ab.  Heber  Erinnerungen  an  die  Kyklopen  im 
neugriechischen  Volksglauben  s.  B.  Schmidt  Volksl.  d.  Neugr.  I  201.  203. 

2)  Plato  Leg.  III  680  B,  Aristot.  Polit.  I  1,2p.  1 252  b  22. 

3)  v.  118  tv  8*  alyti  aTistfioiai  yeyaaotv  aymat.  v.  123  alV  rt  y  aannq- 
TO»  xni  arr';(>OTO>  rjfiara  niivra  tlvS^tuv  xflQtvet,  ßvoxst  8c  Ttr  urjxä8as  alyai. 


Digitized  by  Google 


GIGAKTEN,  KYKLOPEN  UND  PHAEAKFN  DER  ODYSSEE.  623 

ausgeführte  Beispiel  der  ganzen  Gattung,  nach  seinem  Namen  der  Weit-  M3 
brüllende ist  ein  Sohn  der  Phorkystochter  Qoiooa  d.  h.  der  schnell 
dahinschiefsenden  und  des  Poseidon,  riesig  wie  ein  hohes  Waldgebirge 
und  von  fürchterlicher  Stimme  ((p&oyyog  ßccQvg).  Er  frifst  die  Griechen 
wie  ein  Löwe  des  wilden  Gebirges  seine  Beute,  hebt  einen  Stein  mit 
leichter  Mühe ,  der  so  grofs  und  schwer  ist  dafs  ihn  zweiundzwanzig 
Wagen  nicht  fortbringen  könnten  und  schleudert  ähnliche  Felsblöcke 
weit  hinaus  ins  Meer.  Schafe  und  Ziegen ,  Felsen  und  Bäume  sind 
seine  ganze  Umgebung,  das  tägliche  Aus-  und  Eintreiben  seiner  Heerde 
ist  seine  ganze  Beschäftigung.  Die  Blendung  erinnert  sehr  an  den 
Meeresriesen  Orion  in  der  Sage  von  Chios  (oben  S.  452),  die  dem 
Dichter  von  Chios  wohl  bekannt  sein  mochte;  die  Anwendung  des- 
selben Märchensund  Bildes  in  den  verschiedensten  Volkssagen*)  ist 
einer  der  merkwürdigsten  Beweise  für  die  aufserordentliche  Popularität, 
deren  sich  die  griechische  Mythologie  von  jeher  erfreute.  Uehrigens 
erinnert  Polyphemos  nicht  allein  an  Orion,  sondern  auch  an  den  Riesen 
Briareos-Aegaeon,  welcher  sogar  diesen  seinen  zweiten  Namen  von  den 
alyeg  der  brandenden  Meeresfluth  bekommen  hatte,  wie  denn  auch 
von  ihm  aufser  den  Sagen  der  Titanomachie  (S.  49)  noch  manche  andere 
volksthümliche  Traditionen  umgingen.  In  der  dem  Eumelos  zuge- 
schriebenen Titanomachie  (S.  49  A.  1)  war  er  nicht  ein  Bundesgenosse 
der  Olympischen  Götter,  sondern  der  Titanen ,  nach  Anderen  ein  Feind 
des  Poseidon  der  ihn  im  Meere  erwürgt  habe3).  Wieder  Andere  er- 
klärten ihn  für  ein  wildes  MeeresungelhUm  (&a).dootov  &rtQiov  Schol. 
Apollon.  I  1165),  noch  Andere  für  einen  Biesen  der  aus  Euboea,  wo 
das  mythische  Aegae  und  die  Ursache  der  Benennung  des  Aegaeischen 
Meeres  gesucht  wurde  (S.  569  A.  2),  nach  Phrygien  geflüchtet  und  hier 
am  Flusse  Rhyndakus  nicht  weit  vom  Meere  unter  einem  Hügel  be- 
graben liege,  aus  welchem  wohl  an  hundert  Quellen  hervorsprudelten. 
Endlich  noch  Andere  nannten  ihn  in  euhemeristischer  Weise  einen 


1)  Nach  Lehrs  Aristarch*  p.  460:  „der  Vielberufene"  oder  „der  Viel- 
besungene 

2)  W.  Grimm  die  Sage  von  Poiyphem,  Abh.  d.  Bert.  Akad.  1857  S.  I  ff.; 
Gerland  Altgriech.  Märchen  in  d.  Odyssee  18  ff.;  Rohde  Griech.  Roman  173 
A.  2.  Doch  läftst  sich  die  Unabhängigkeit  der  Sage  am  Kaukasos.  bei  den 
Persern,  im  Norden  u.  s.  w.  von  der  griechischen  wohl  kaum  vertreten. 

3)  Konon  (oder  Kinaethon?)  tv  xf  ^HoaxUiq  nach  Schol.  Apollon.  I  1165; 
vgl.  Bernhardy  Griech.  Li  t -Geschichte  1  308.  v.  Wilamowitz  Eurip.  Herakles 
I  309  A.  77. 

40* 
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mächtigen  Herrscher  zur  See  und  den  Erfinder  der  Kriegsschiffe,  der 
5U  von  Euboea  aus  alle  Inseln  unterworfen  habe1).  Lauter  Nachklänge 
von  örtlichen  Sagen  die  wie  gewohnlich  in  mythologischer  Hinsicht 
ausgiebiger  sind  als  das  Epos,  welches  sich  aus  ihnen  nur  das  allge- 
meine Bild  des  gewaltigen  Meeresriesen  angeeignet  hatte.  Und  so 
hatte  sich  auch  von  den  Poseidouischen  Ryklopen  Ond  von  ihrer  dämo- 
nischen ISaturbedeutung  an  mehr  als  einer  Stelle  ein  Nachklang  alter 
Sage  behauptet.  Am  Islhmos  wurde  den  Kyklopen  neben  dem  Poseidon, 
dem  Palaemon  und  den  übrigen  Gottern  des  Meeres  als  gleichgearteten 
Dltmonen  geopfert  (Paus.  II  2,  1)  und  die  attische  Sage*)  erzählte  von 
dem  Grabe  eines  Kyklopen  Geraestos,  an  welchem  im  Minoischen 
Kriege  die  Hyakinthiden  geopfert  wurden  (Apollod.  III  t5,  8),  offen- 
bar mit  Beziehung  auf  den  Cult  des  Poseidon  zu  Geraestos  auf  Euboea 
(S.  578). 

Aber  auch  die  andern  Kyklopen  der  Volkssage3),  nehmlich  die 
Baumeis  te  r  de  rsogenanntenkyklopis  che  n  Mauern  lassen 
sich  auf  ungezwungene  Weise  deuten,  sobald  man  sich  dieses  Ge- 
schlecht als  Meeresriesen  denkt.  Am  bekanntesten  sind  diese  bauenden 
Kyklopen  aus  der  argivischen  Sage ,  nach  welcher  sie  aus  Lykien  zum 
Proetos  nach  Tirynth  kamen ,  sieben  an  der  Zahl ,  yaoregoxeiQSS  ge- 
nannt d.  h.  auch  am  Bauche  waren  ihnen  Hände  angewachsen,  was  an 
die  Hekatoncheiren  der  Theogonie  erinnert4).  Wie  die  Riesen  und  die 


1)  Archemachos  von  Euboea  bei  Plin.  VII  207,  Eustath.  II.  p.  123.  33. 
Nach  Hesych  v.  Ttravida  galt  die  Insel  Euboea  hin  und  wieder  für  eine  Tochter 
des  Briareos.  Nach  Paus.  II  1,6;  4,  6  war  Briareos  der  Schiedsrichter  zwischen 
Helios  und  Poseidon,  der  diesem  den  Isthmos,  jenem  die  Burg  von  Korioth 
zuerkannte,  Tgl.  S.  429  A.  5.  S.  573  A.4.  S  581.  Nach  Eustath.  z.  Dionys.  P.  64 
hieben  die  Säulen  des  Herakles  auch  Säulen  des  Briareos.  Aegaeon  auf  Wall- 
fischen Ovid  M.  II  10,  für  das  Aegaeische  Meer  Stat.  Theb.  V  288.  Vgl. 
E.  Vinet  expl.  d'une  pierre  grav.  repres.  le  dieu  marin  Aegaeon,  Rev.  Ar- 
chSol.  X  100  ff. 

2)  Kvxkary  in  eleusinischen  Genealogieen  Agaiiis  in  d.  Schol.  II.  £  485. 
Phot.  v.  MiQftTjxrjs  ar^anös,  vgl.  v.  Wilamowitz  Aus  Kydathen  147,  Homer. 
Unters.  164. 

3)  Drei  Kategorieen  von  Kyklopen  unterschied  bereits  Hellanikos  (Schol. 
Hes.  Th.  139,  vgl.  Schol.  Aristid.  III  p.  408  Ddf.):  die  ovQivwt  die  er  voo 
einem  Sohne  des  Uranos  KixXajy  ableitete,  die  also  im  Wesentlichen  den 
Hesiodischen  entsprechen,  zweitens  die  Baumeister  und  endlich  die  Kyklopen 
der  Odyssee.    S.  M.Mayer  Giganten  und  Titanen  HO  ff. 

4)  Pind.  fr.  169  Bergk;  Eurip.  Herakl.  15  KvxXamiav  noXtv,  944  Kv- 
xXa'nurv  ßa&^a;  Iph.  A.  1500  nohapa  nspreaK,  Kv*Xa>nian>  novov 
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Giganten  denn  auch  sonst  in  Volkssagen  oft  in  gleicher  Bedeutung 
vorkommen,  als  Riesenbaumeister,  die  gewaltige  Felsenmassen  zu- 
sammenschleppen und  daraus  Hafendämme,  Mauern  u.s.w.  zusammen- 
fügen. Es  sind  die  bewegenden  Kräfte  der  Natur,  sowohl  die  vulkani- 
schen als  die  neptunischen,  und  sie  sind  Baumeister  in  demselben 
Sinne  wie  Poseidon  zugleich  der  Erderschütterer  ist  und  der  Erdbau- 
meister, neben  Apollon  speciell  der  Baumeister  welcher  wie  die  Ky- 
klopen  gewaltige  Blöcke  aus  dem  Meeresgrunde  herbeischafft,  während 
Apollon,  der  musische  Gott,  für  ihre  zierliche  Fügung  sorgt1). 

Endlich  die  späteren  Vorstellungen  von  den  Kyklopen  sind  aufs» 
eigentbümliche  Weise  zugleich  von  der  Dichtung  der  Odyssee  und  von 
dem  alten  Bilde  der  Hesiodischen  Feuerdämonen  bestimmt  worden, 
nur  dafs  diese  jetzt  auf  vulkanische  Gegenden  der  Erde  übertragen 
werden,  wo  sie  fortan  als  Schmiede  des  Hephaestos  arbeiten. 
So  besonders  in  der  Gegend  am  Aetna  in  Siciben,  welche  die  auf- 
fallendsten Merkmale  sowohl  von  Poseidoniscben  als  von  vulkanischen 
Naturrevolutionen  aufzuweisen  hatte  und  wo  die  Schmiede  des  He- 
phaestos und  der  Kyklopen  gewöhnlich  auf  eine  der  Liparaeischen 
Inseln  verlegt  wurde*),  aber  auch  auf  der  alten  Hephaestosinsel 
Lemnos3).  Dahingegen  Polyphemos  der  Odyssee  zu  Liebe  auch  ferner- 
hin in  der  Dichtung  und  Volkssage  seine  besondere  Rolle  spielte,  der 
ungeschlachte  Riese  und  garstige  Waldmensch  die  eines  sentimen- 
talen Liebhabers  der  reizenden  und  schalkhaften  Nereide  Galatea:  eine 
Sage  welche  der  Dithyrambiker  Philoxenos  und  nach  seinem  Vorgang«' 
Kallimachos,  Theokrit  und  Ovid  durch  anmuthige  Gedichte  verherrlicht 
haben  und  mehrere  Bildwerke,  namentlich  Wandgemälde,  vergegen- 
wärtigen *). 


von  Mykenae,  Tgl.  Hesych  v.  KvxhC-nav  i8os  und  TtQvvfrtov  nkivfravpa, 
Apollod.  II  2,  3.  Strab.  VIII  372  (wahrscheinlich  nach  Apollodor)  erklärt  das 
Wort  yaajoöxet(>oe  pragmatisirend ,  als  ob  sie  von  ihrer  Kunst  gelebt  hätten. 

1)  i  fth>  tt}v  TiergAv  itaQaaxaiv  kx  rov  ßv&ov  rrti  fraXarxTjS  xai  apa 
noirjOai  Swaxrjv  slvm  xopia&fivai,  6  3'  jooncQ  eixds  otxtGTTjr  ßovltjfreie  xrjv 
eawov  nöJuv  xoOfifjtrat  7tQoa&r]x7]  xrjitxavxt) ,  Arislid.  1  p.  390  Ddf.  vom 
troischen  Mauerbau.    Vgl.  oben  S.  585. 

2)  S.  oben  S.  181.  Bei  Kalltm.  Dian.  66  IT.  spielen  die  Kyklopen  zugleich 
die  Rolle  von  Kobolden,  mit  denen  die  Götterkinder  geschreckt  werden. 

3)  Serv.  V.  A.  X  763.  Bei  römischen  Dichtern  sind  die  Teichinen  und 
die  Kyklopen  gleichartige  Wesen,  Stat.  Silv.  IV  6,  47,  Theb.  II  274. 

4)  Die  Bruchstücke  des  Philoxenos  bei  Bergk  P.  L.  G.  DI4  p.  609.  Vgl. 
Schneider  Callimachea  II  163  f.,  Theokr.  id.  VI  und  XI,  Ovid.  M.  XID  738-897, 
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Endlich  die  Phaeaken,  bei  denen  von  Welckei1)  das  Märchen- 
hafte der  Homerischen  Schilderung  schon  dergestalt  hervorgehoben 
ist,  dafs  wir  uns  um  so  mehr  auf  das  Wesentliche  beschränken  können. 
Auch  sie  sind  göttlichen  Geschlechtes  und  auch  sie  wohnen  einsam, 
fern  von  allen  Sterblichen,  weil  im  Westen,  nahe  beim  Okeanos:  ganz 
und  gar  ein  See-  und  SchifTervolk ,  das  vom  Poseidon  stammt  und  in 
allen  seinen  Sitten,  seinen  Namen,  mit  seinem  ganzen  Treiben  der  See 
angehört.  Aufser  diesem  Grundzuge  der  Schilderung  wird  besonders 
das  Genußreiche  und  Wohllebige  ihrer  Einrichtungen  hervorgehoben, 
516  wie  das  Leben  der  Phaeaken ,  die  Pracht  des  Hauses  und  der  Gärten 
des  Alkinoos  denn  in  dieser  Hinsicht  sprichwörtlich  geworden  war*). 
Anfangs  wohnten  sie  in  der  Nachbarschaft  der  Kyklopen  im  geräumigen 
Oberlande  (Iv  evQtxogtti  tYtteQ€ijj),  von  wo  sie  Nausithoos  nach 
Scheria  geführt  (Sxegla) »  welcher  Name  einfach  das  feste  Land  be- 
deutet. Auch  hier  sind  sie  entfernt  von  allen  Menschen  und  nur  ein- 
zelne auf  der  See  Verschlagene  gelangen  zu  ihnen.  Nur  mit  einer 
Sorge  sind  sie  beschäftigt  welche  die  Folge  ihres  schönen  und  gött- 
lichen Berufes  ist,  zu  sein  die  vcofinoi  mr^fioveg  anavtiov  d.  h. 
die  gefahrlosen  Geleiter  und  Heimführer  von  Allen.  Das  bewirken  sie 
auf  geisterhaft  schnelle  Art  mit  ihren  wunderbar  ausgerüsteten  Schiffen, 
die  ohne  Steuer  und  Steuerruder  von  selbst  die  Wünsche  und  Ge- 
danken aller  Menschen  und  ihre  Heimalh  kennen  und  das  Meer 
schneller  als  der  schnellste  Vogel  durchschneiden ,  gehüllt  in  Wolken 
und  Nebel,  ohne  dafs  sie  jemals  Untergang  oder  Beschädigung  zu 
fürchten  brauchen  (Od.  &  557).  Deshalb  zürnt  ihnen  Poseidon,  dessen 
Meeresherrschaft  dadurch  beeinträchtigt  wird ,  daher  er  ihnen  längst 
gerne  etwas  anhaben  möchte ,  wovon  die  Phaeaken  durch  eine  alte 
Weifsagung  unterrichtet  sind.  Einmal  haben  sie  den  Rhadamanthys 
nach  Euboea  gebracht,  dem  entlegensten  Lande  des  Ostens  das  ihre 
Leute  besucht  haben,  die  dennoch  ohne  Mühe  an  demselben  Tage  hin- 


wo  Galatea  die  Geliebte  des  Flufegottes  Akis  ist,  Philostr.  imag.  II  18,  0.  Jahn 
Archäol.  Beilr.  411  ff.,  W.  Heibig  Symbola  philol.  Bonnens.  I  361  ff.,  Campan. 
Wandgem.  n.  1042  ff,  Holland  de  Polyphemo  et  Galatea  (Leipz.  Stud.  VII 
141  ff.). 

1)  Welcker  Die  Homer.  Phaeaken  und  die  Inseln  der  Seligen  1832 
(=  A7  Schriften  II  1  ff.) 

2)  Od.  &  246  ff.,  vgl.  Horat.  Ep.  1  2,  28  Alcinoique  in  cute  curanda  plus 
aequo  operata  iuventus,  cui  pulchrum  fuit  in  medios  dormire  dies  et  ad 
slrepitum  citharae  cessatum  ducere  curam.    Ib.  XV  24. 
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uod  zurückfuhren.  Und  so  bringen  sie  nun  auch  den  Odysseus  in  der 
Nacht  und  auf  übernatürlich  schnelle  und  geisterhafte  Weise  nach 
seinem  lange  entbehrten  Ithaka,  während  welcher  Fahrt  der  Held  in 
einem  tiefen  Schlafe  hegt  (v  79),  der  schon  den  Alten  aufgefallen  ist. 
Eben  dieser  Umstand  und  jene  Nebelhillle  der  Schiffe  hat  Welcker  zu 
seiner  Erklärung  angeleitet  dafs  hei  dieser  Dichtung  eine  nordische 
Sage  zu  Grunde  liege,  de'r  Glaube  an  Führmänner  des  Todes,  welche 
die  Geister  der  Verstorbenen  übers  Meer  auf  die  nordische  Todten- 
insel  bringen.  Aber  abgesehen  davon  dafs  den  Griechen  jene  Sage  in 
so  alter  Zeit  schwerlich  bekannt  sein  konnte1),  wie  reimt  sich  das  sn 
Wohlleben  der  Phaeaken,  der  heitere  Glanz  und  alle  die  lustigen  und 
frühlichen  Gewöhnungen  ihres  Daseins  mit  solchen  Geschäften  des 
Todes ,  da  die  Alten  doch  allen  Tod  und  allen  Verkehr  mit  dem  Tode 
nie  anders  als  mit  den  düstersten  Farben  zu  malen  pflegen?  Dazu 
kommt,  dafs  die  Phaeaken  der  Odyssee  durchaus  nicht  mit  Verstorbenen, 
sondern  nur  mit  Lebendigen  und  mit  den  wirklichen  Menschen  ver- 
kehren, die  sie  nicht  kennen,  welche  aber  von  den  Phaeaken  auf  ihren 
wunderbaren  Schiffen  wie  von  unsichtbar  wohlwollenden  Schutz- 
geistern des  Meeres  umschwebt  werden.  Auch  ist  die  Nebelhüüe  doch 
nur  der  gewöhnliche  Schleier,  unter  welchem  das  Dämonische  und 
Göttliche  in  dem  realen  Leben  des  Epos  immer  wirkt  und  auftritt*), 
und  selbst  der  Schlaf  des  Odysseus  scheint  nur  die  wunderbare  Wirkung 
der  dämonischen  Schiffe  der  Phaeaken  zu  sein ,  wodurch  sich  das 
Wunder  von  selbst  der  Beobachtung  entzieht8).  Die  Phaeaken  erinnern 
bei  solcher  Auffassung  zunächst  an  die  Dämonen  des  goldnen  Ge- 
schlechtes bei  Mesiod  W.  T.  109 — 126,  welche  das  menschliche  Ge- 
schlecht auch  wie  gute  Geister  umschweben  und  zwar  gleichfalls  in 
derselben  Nebelhillle  (rj^ga  iooaitevoi  rcdvTfl  (poixuivTeg  In  alav, 


1)  Erst  ganz  späte  Schriftsteller  berichten  davon,  Tzetzes  z.  HesiodW.  T.  171 
von  den  Inseln  der  Seligen  u.  z.  Lykophr.  1204,  Procop.  bell.  Golh.  IV  20.  Vgl. 
die  nordischen  Sagen  und  Gebräuche  von  der  Todlenfahrt  auf  Schiffen  und  den 
Schiffsbegräbnissen  b.  Grimm  D.  M.  II4  692  ff.  u.  Liebrecht  z.  Gervas.  otia  imp. 
149,  wo  die  Sage  vom  fliegenden  Holländer  sinnreich  durch  dieselben  Ge- 
bräuche erklärt  wird. 

2)  Nitzsch  z.  Odyss.  rj  14—20,  vgl.  Grimm  D.  M.  \*  383. 

3)  Aehnlich  erklären  die  Scholien  z.  Od.  17  318  u.  v  79.  Ueberdies  ist 
es  ein  tief  dichterischer  Gedanke  dafs  Odysseus,  nachdem  er  so  lange  allen 
Witz  und  Mulh  aufgeboten  und  so  oft  nächtens  mit  wachen  Augen  nach  den 
Sternbildern  gesehen  und  gesteuert  hat,  jetzt  wie  ein  Kind  und  in  Schlafes- 
arm in  die  Heimath  gelangt. 
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vgl.  v.  255),  nur  dafs  diese  Geister  der  Erde  und  nicht  dem  Meere  an- 
gehören. Auf  dem  Meere  aber  könnte  am  ersten  das  Bild  der  hülf- 
reichen Winde  (oiqoi),  wie  sie  von  den  Alten  so  oft  gepriesen  und 
als  gute  Freunde  und  Retter  in  der  Noth  geschildert  werden,  zu  einer 
Schilderung  wie  der  von  den  Phaeaken  geführt  haben ,  wobei  freilich 
vorauszusetzen  ist  dafs  die  Griechen  dieses  Märchen  wie  viele  andere 
von  der  früheren  Bevölkerung  des  mittelländischen  Meeres  überkommen 
und  dann  in  ihrem  Sinne,  das  Epos  in  dem  der  epischen  Mythologie, 
weiter  ausgebildet  haben.  Es  ist  die  gröfste  Gunst  die  dem  Schiffer 
von  den  Göttern  widerfahren  kann,  wenn  solch  ein  günstiger  Fahr- 
wind ihn  sanft  und  leicht  in  die  Heimath  geleitet,  daher  die  Dichter 
ihrer  mit  vielen  bildlichen  Uebertragungen  und  unter  verschiedenen 
Personificationen  gedenken.  Vorzüglich  werden  sie  von  Zeus  gesendet, 
5is  der  deshalb  an  den  Küsten  als  oogiog  verehrt  wurde1),  und  nicht  selten 
heifsen  sie  gute  Kameraden  und  Geleitsmänner  der  segelnden  Schiffe2), 
ja  die  Odyssee  nennt  sie  gelegentlich  (ö  36)  geradezu  v^tHv  nofiTcrjeg, 
und  erinnert  dadurch  selbst  an  den  göttlichen  Beruf  der  Phaeaken  die 
7iojA7toi  ccTtTj^ioveg  anüvxiüv  zu  sein.  Auch  besitzen  wir  in  der  Sage 
vom  Palinuros,  dem  aus  Vergils  Aeneide  wohlbekannten  Steuermann, 
welcher  an  der  Küste  von  Italien  in  der  Gegend  von  Elea  und  an  der 
Küste  von  Libyen  und  der  von  Kyrene  ein  Denkmal  hatte"),  das  beste 
Beispiel  eines  zum  Schiffer  gewordenen  Fahrwinds,  denn  sein  Name 
bedeutet  eigentlich  den  günstigen  Rückwind ,  zunächst  wie  es  scheint 
für  die  Fahrt  zwischen  Libyen  und  Italien.  So  wird  das  Wort  ovgog 
oft  von  einem  treuen  zuverlässigen  Freunde  und  Aufseher  gebraucht4), 


1)  S.  oben  S.  118  A.  3.  S.  158.  Doch  sendet  sie  auch  Alhena  and  andere 
Götter.  So  ist  auch  die  Richtung  der  ovoot  natürlich  verschieden,  doch  wird 
besonders  oft  der  Zephyr  genannt,  Od.  ß  420;  x  25,  H.  in  Ap.  433,  Apollon. 
II  900;  IV  768. 

2)  Od.  ft  149  ovoov  xXrioiotiov  io&Xov  ixal^ov.  Pind.  P.  1  33 
vavotipoo^rots  8*  avS^ndi  nocuia  %ä^iS  ii  nloov  n^outvoie  TtOftnalov 
iX&tiv  ovqov.  Hesych  otoitjoios  %  6  ovpioe  ävtftos.  Die  Redensarten  oi'oto- 
Sooaäiv,  ££  otQlat  nXslv  zunächst  von  Schiffen  die  mit  günstigen  Winden 
segeln,  dann  übertragen. 

3)  Verg.  A.  VI  337  ff.  378  Serv.,'Lucan  IX  42.  Auch  in  der  Gegend  von 
Ephesos  gab  es  einen  Hafen  oder  ein  Vorgeb.  Palinuros,  Liv.  XXX VII  11. 

4)  Nestor  oigoi  'Axatwv  e?  80;  A  840,  Minos  Kg^rrje  iziiovgoi  II.  ^450, 
Achill  ovgos  AiatuSäv  Pind.  I.  VR  55.  Vgl.  Od.  o  88  wo  Telemach  sagt  er 
müsse  zurück,  ov  yitg  vnta&tv  ovqov  iatv  xaxe'Xeinov  int  xrenreoatv  i/uoiatv. 
Das  Wort  in  dieser  Bedeutung  wird  indessen  jetzt  meist  von  ög  (vgl.  bgato, 
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aber  auch  von  jeder  reichen  Strömung  des  Glücks,  der  Fülle  und  des 
Gelingeos1).  Natürlich  müssen  diese  freundlichen  Geister  und  Segler 
des  Meeres  da  zu  Hause  sein  wo  sonst  Seligkeit  Fülle  und  Genufs  zu 
Hause  ist,  im  fernen  Westen  wo  das  Elysion  und  die  Inseln  der  Seligen 
liegen '),  und  eben  so  natürlich  ist  es  dafs  die  so  viel  Glück  und  Freude 
Spendenden  selbst  immer  fröhlich  und  guter  Dinge  sind  und  im  Schoofse 
des  Glücks  und  eines  genufsreichen  Daseins  leben.  Dafs  sie  bei  Nacht  w 
fahren  und  den  Odysseus  gerade  in  der  Zeit  heimführen  wo  der  Morgen- 
stern am  schönsten  glänzt,  erklärt  sich  daraus  dafs  die  Winde  sich  in 
der  Nacht  und  um  die  Zeit  des  Zwielichtes  zu  erheben  pflegen3).  Ja 
selbst  der  Name  der  Phaeaken  (von  (paicg  d.  i.  schummrig)  scheint 
auf  diese  Thätigkeit  im  Zwielichte  des  ersten  Morgens  zurückzu- 
weisen. 

Die  Uebertragung  Scherias  auf  Kerkyra  ist  eine  sehr  alte4)  und 
zwar  hängt  sie  wahrscheinlich  mit  der  Argonautensage  zusammen,  wie 
diese  u.  A.  auch  in  den  Hesiodischen  Eoeen  und  dem  Naupaktischen 
Gedichte  gewöhnlich  erzählt  wurde.  Natürlich  hatte  diese  Uebertragung 
manche  neue  Erdichtungen  und  Genealogieen  zur  Folge,  z.  B.  die  nach 
welcher  die  Phaeaken  wie  die  Giganten  aus  dem  Blute  des  entmannten 
Uranos  entsprungen  sein  sollen,  weil  nehmlich  die  Insel  wegen  ihrer 


iniovooi,  foovoos)  abgeleitet,  während  ovqos  der  Wind  mit  avoa  zusammen- 
zuhängen scheint;  8.  G.  Curlius  Gr.  Et*  346. 

1)  Find.  Ol.  XIII  27  Zbv  ticltbq  —  Sevotfxovroe  ev&we  Saifiovoi  ovqov. 
P.  IV  3  ovoov  vftvoiv.  N.  VI  32  iniatv  ovqov.  Theog.  826  yfts  d'  ovoos  (die 
Blüthe  des  Landes)  <paiverai  ig  dyoofj«. 

2)  Deshalb  haben  einige  ältere  Ausleger  das  Land  der  Phaeaken  und  das 
Elysion  in  derselben  Gegend  gesucht,  besonders  da  die  Phaeaken  mit  Rhada- 
manth  zu  verkehren  scheinen,  s.  Schol.  u.  Eustath.  z.  Od.  rj  322  u.  324,  Schol. 
Eur.  Hippol.  745.  Auch  stimmt  die  Beschreibung  vom  Elysion  und  die  von 
den  Gärten  des  Alkinoos  in  manchen  Punkten  überein,  vgl.  Od.  9  565  mit 
rj  114.    S.  auch  Rohde  Psyche  77  f. 

3)  Od.  ft  286  ix  vvxxätv  8*  ävtfioi  %aUnoly  BtjXqfiara  vr,ä>v,  yiyvovra$, 
wo  nur  zufällig  von  bösen  und  verderblichen  Winden  die  Rede  ist,  nehmlich 
weil  eben  böse  Jahreszeit  ist.  Od.  v  93  wo  das  Schiff  der  Phaeaken  in  Ithaka 
landet  evr*  aorrjo  vit£Qta%e  <padvraro8,  oare  paXioxa  Kornau  ayyiXXtov  tpäos 
'Hove  yoiyeveirjS.  Das  ist  eben  die  Geburtsstunde  der  Winde,  s.  oben  S.  440. 
Der  Name  <Pala£  wurde  dann  zum  mythischen  SchifTer-  und  Steuermanns- 
namen, daher  die  Heroen  der  attischen  SchiflTahrt  im  Phalertschen  Hafen, 
Nnvat&oos  und  Philochoros  bei  Plut.  Thea.  17,  vgl.  Paus.  I  1,  4; 
Robert  Herrn.  XX  356. 

4)  S.  v.  Wilamowitz  Homer.  L'nters.  170  ff. 
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sichelförmigen  Gestalt  von  den  Griechen  Drepane  genannt  wurde ,  was 
auf  die  Sage  von  der  Sichel  des  Kronos  führte1).  Noch  jetzt  zeigt 
man  auf  Gorfu  sowohl  die  Bucht  der  Nausikaa  als  das  auf  der  Rück- 
kehr vor  dem  Hafen  versteinerte  Schiff,  und  kein  Patriot  wird  sich  dir 
Ueberzeugung  rauben  lassen  dafis  Homer  mit  seinem  Scheria  diese 
schöne  und  blühende  Insel  gemeint  habe. 

15.  Die  Insel  des  Aeolos. 

Auch  diese  Dichtung  (Od.  x  z.  A.)  ist  ein  achtes  Seemärchen  und 
zugleich  eine  gute  Parallele  und  Stütze  für  das  von  den  Phaeaken.  Die 
Insel  selbst  heifst  AioXir]*  ihr  König  Aeolos  Hippotades,  wo  sich 
schon  in  den  Namen  das  flüchtige  Wesen  der  Winde  und  das  galoppi- 
rende  Wogen  des  Meeres  ausdrückt.  Denn  Zeus  hat  diesen  König  zum 
620  Aufseher  über  die  Winde  gesetzt  {xa^äag  avi(iiov),  sie  zu  beruhigen 
oder  zu  erregen.  Seine  Herrschaft  ist  eine  steile  auf  dem  Meere 
schwimmende  Felseninsel,  hoch  ummauert,  darin  der  Palast  wo  Aeolos 
mit  seinen  zwölf  Kindern  stets  herrlich  und  in  Freuden  lebt,  immer 
beim  Schmause  zu  dem  rauschende  Musik  ertönt2),  denn  die  Winde 
leben  immer  in  Saus  und  Braus.  Seine  Frau  heifst  Amphithea ,  die 
sechs  Söhne  scheinen  die  stärkeren  Winde,  die  sechs  Töchter  die 
sanfteren  Lüfte  (avQai)  zu  bedeuten3),  beide  sind  paarweise  ehelich 
verbunden.  Odysseus  bleibt  einen  ganzen  Monat  dort  und  hat  es  sehr 
gut  bei  diesen  luftigen  und  lustigen  Gesellen.   Endlich  sorgt  Aeolos 


1)  Schol.  ApolloD.  IV  984.  992 ,  wonach  schon  der  Dichter  Alkaeos  (fr. 
116)  und  der  Logograph  Akusilaos  (fr.  29)  die9e  Genealogie  kannten,  während 
Hellanikos  fr.  45  (Steph.  B.  v.  <Paia£  ;  Schol.  Od.  «  35.  k  130;  Paus.  V  22,  6) 
sie  von  Phaeax  dem  Sohne  des  Poseidon  und  der  Asopostochter  Kerkyra  ab- 
leiteten und  Andere  sie  Autochthonen  nannten.  Nach  Timaeos  fr.  54  (Schol. 
Apoll,  a.  a.  0.)  war  die  Sichel  des  Kronos  dort  versenkt,  s.  oben  S.  50.  A.  1. 
Noch  eine  andere  Sage  berichtete  Aristoteles  in  der  Kmqxvq.  noL  fr.  512 
(Schol.  Apoll,  a.  a.  0.).  Danach  hatte  Demeter  die  Sichel,  mit  der  sie  den 
Titanen,  die  hier  also  die  Urbewohner  von  Kerkyra  sind,  das  Mähen  gelehrt 
hatte,  im  östlichen  Theile  der  Insel  vergraben,  und  bis  zu  dieser  ehernen 
Düne  hatte  das  Meer  das  Land  weggespült. 

2)  Od.  *  10  ro.  d.  A.  v.  Nitzsch  und  oben  S.  471.  Bei  Verg.  Aen.  1  52, 
wo  Aeolia  d.  b.  die  Aeolosinsel  schon  die  Liparaeische  Insel  ist,  hat  sich  das 
Bild  derselben  sehr  verändert. 

3)  Einwendungen  gegen  diese  Deutung  bei  Stephani  Cotnpt.  rend.  1862 
S.  11,  2. 
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für  die  Rückkehr  (reifte  &  nofucjjv),  indem  er  das  Schiff  mit  einem 
tüchtigen  Zephyr  auf  die  hohe  See  schiebt  und  ihm  zugleich  den  be- 
kannten Windschlauch  mit  auf  die  Reise  giebt.  Aber  die  Leute  des 
Odysseus  öffnen  diesen  Schlauch  und  das  Schiff  mufs  zurück.  Aeolos 
ist  wie  immer  beim  Schmause,  ist  aber  klüger  als  der  Phaeakenkünig; 
er  will  nichts  mehr  wissen  von  dem  Abenteurer  den  die  Gölter  hassen. 
Natürlich  wurde  auch  diese  Insel  später  in  einer  bestimmten  Gegend 
untergebracht,  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  in  der  Gruppe  der 
Liparaeischen  Inseln ,  welche  deswegen  auch  die  aeolischen  heifsen, 
wo  auffallende  atmosphärische  Erscheinungen ,  aus  denen  die  Schiffer 
den  Zug  der  Winde  für  die  nächsten  Tage  vorhersagten,  diesem  Glauben 
entgegenkamen ');  doch  suchten  sie  Einige  lieber  in  den  tyrrhenischen 
Gewässern.  Die  eheliche  Verbindung  der  Söhne  und  Töchter  wurde 
später  anstöfsig  und  dadurch  entstand  der  tragische  Liebes-  und 
Familienroman  von  Makareus  und  Kanake,  in  welchem  Sinne  nament- 
lich Euripides  in  seinem  Aeolos  die  alle  Naturfabel  überarbeitet  halte1). 
Zugleich  wurde  dieser  Aeolos  und  der  thessalische,  der  Sohn  des  Hellen,  521 
in  genealogische  Verbindung  gebracht,  oder  man  liefs  Arne  in  Meta- 
pont  die  Mutter  des  Aeolos  und  Boeotos  werden,  von  denen  jener  die 
aeolischen  Inseln,  dieser  Boeotien  in  Besitz  genommen  habe;  daher 
man  in  Rbegion  von  einem  Aeoliden  Iokastos,  dem  Gründer  der  Stadt 
erzählte,  welchem  zu  Liebe  Poseidon  Sicilien  von  Italien  getrennt  habe'). 


1)  Plin.  III  94  tertia  Slrongyle,  in  qua  regnavil  Aeohu,  quae  a  Lipara 
liquidiore  tantum  flamma  differt;  e  cuiut  fumo  quinam  sint  venti  in  triduo 
praedicere  incolae  traduntur,  unde  ventot  Aeolo  paruiste  vxistimatum.  Serv. 
Aen.  I  52,  Diod.  V  7,  Schol.  Dionys.  Per.  461  (aus  Timaeus).  Vgl.  Abich 
ZeitMchr.  d.  D.  Geolog.  Ge$.  IX  392  ff.,  Nissen  ftal.  Landeskunde  281,  Geffken 
Timaios  Geographie  d.  fVexltms  63.  124. 

2)  Welcker  Gr.  Trag.  S.  680  ff.,  Kalkmann  Arch.  Zeit.  1883,  öl  (f., 
•  Nauck  Fr.  trag,  graec.2  p.  365  ff.    Makar,  der  mythische  Gründer  von  Lesbos 

(Ii.  £2  544  Schol.;  Diod.  V  56;  Schol.  Pind.  Ol.  VII  135),  ist,  wenn  auch 
ursprünglich  schwerlich  eine  griechische  Figur,  doch  früh  mit  griechischen 
Genealogieen  in  Verbindung  gebracht  worden.  Schon  der  homer.  Hymnus  auf 
Apollon  37  kennt  ihn  als  AtoXiatv.  In  den  Katalogen  des  Hesiod  fr.  99  Rz. 
(Diodor  V  81,  4)  war  er  ein  Achäer,  in  Olenos  zu  Hause,  Sohn  des  Krinakos 
und  Enkel  des  Zeus.  Kanake  scheint  seit  sehr  früher  Zeit  zum  Geschlecht  des 
thessalischen  Aeolos  zu  gehören;  Apollod.  I  7,3.  Nach  Euripides  erzählt  Ovid 
Heroid.  XI,  vgl.  (Plut.)  Parall.  Gr.  28,  Stob.  Flor.  64,  35. 

3)  Diod.  IV  67,  Schol.  Dionys.  P.  461.  476. 
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f.  Erde,  Erdeleben  und  Unterwelt 

Die  Erde  ist  in  allen  Naturreligionen  vorzugsweise  das  Gebiet 
der  Veränderungen  und  der  unversöhnlichen  Gegensätze.    Wie  ihre 
Producte  kommen  und  gehen,  wachsen  blühen  und  dann  wieder  dahin- 
genommen  werden  durch  Sonnengluth  Erndte  und  Winter,  so  ist  sie 
selbst  ein  lebendiges  Bild  sowohl  alles  Ursprungs  als  alles  Untergangs 
der  Dinge,  der  mütterliche  Schoofs  und  das  immer  offene  Grab.  Und 
diese  Betrachtung  lag  dem  Menschen  um  so  näher,  da  er  sich  ja  auch 
als  einen  Sohn  der  Erde  und  ein  Gewächs  der  Erde  wufste,  das  wie 
die  andern  geboren  wird  um  zu  sterben  und  zur  Erde  zurückzukehren, 
vielleicht  um  mit  seiner  Seele  unter  jenen  dämonischen  Kräften  der 
Erde  fortzudauern ,  welche  unablässig  neues  Leben  aus  der  Tiefe 
schaffen.  Daher  in  diesem  Kreise  ganz  besonders  diejenige  Art  von 
religiöser  Anschauung  zu  Hause  ist ,  welche  mit  der  Zeil  zu  den  so- 
genannten Mysterien  führte,  wie  diese  denn  auch  meistens  die  Culte 
der  Gottheiten  der  Erde  und  des  Erdelebens  zu  ihrem  Mittelpunkte 
haben ').   Das  Characteristische  an  ihnen  ist  das  Sentimentale  Eksta- 
tische Mystische,  eine  Stimmung  welche  mit  heftiger  Gemüthserregung 
und  jähem  Wechsel  von  Lust  und  Schmerz ,  mit  wildem  Orgiasmus, 
nächtlicher  Feier  und  vielen  asketischen  Gebräuchen  verbunden,  aber 
dafür  auch  der  andeutenden  Naturoffenbarung  in  hohem  Grade  zu- 
gänglich war.   Das  Göttliche  wurde  überwiegend  als  Geheimnifs  und 
Wunder  aufgefafst,  das  man  schweigend  hinnehmen  müsse  und  nur  in 
leisen  symbolischen  Andeutungen  vergegenwärtigen  könne.  Doch 
waren  diese  Symbole  für  den  Gläubigen  sehr  inhaltsreich,  grofsentheils 
Allegorieen  aus  diesem  Naturgebiete ,  indem  die  schaffenden  und  zer- 
störenden Kräfte  und  Thätigkeiten  des  Erdelebens  mit  denen  des 
022  menschlichen  Lebens  und  Sterbens,  seines  Geschlechtslebens,  seines 
sittlichen  Lebens  und  seines  Seelenlebens  zusammenfielen  oder  in  be- 
deutungsvollen Analogieen  auf  sie  hinwiesen.  Und  diese  Culte  wurden 
um  so  wichtiger,  da  sie  bei  zunehmendem  Verfall  des  populären  Poly- 
theismus und  seiner  durch  das  Epos  und  die  bildende  Kunst  entwickel- 
ten mythologischen  Formen  mit  der  Zeit  immer  mehr  in  den  Vorder- 
grund traten  und  den  gänzlichen  Verfall  des  Heidenthums  wirklich 
einige  Zeit  aufhielten. 


1)  S.  Preller  8.  v.  Mysleria  in  der  Sluttg.  H.  Eneyclopädie. 
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Die  Götter,  mit  denen  wir  es  in  diesem  Abschnitte  zu  thun  haben, 
treten  uns  in  zwei  gröfsereu  Gruppen  entgegen.  Die  eine  betrifft  das 
Naturleben  in  Bergen  und  Wäldern,  das  quellende  reifende 
Leben  der  Bäume  und  Früchte,  den  ganzen  Jubel  des  irdischen  Früh- 
lings und  die  ganze  Verzweiflung  des  irdischen  Winters:  wie  sich  dieses 
im  Culte  der  Rhea  Kybele  und  vorzüglich  in  dem  des  Dionysos  und 
der  ihn  umgebenden  Götter  und  Dämonen  in  einer  reichen  Fülle  von 
Bildern  und  bildlichen  Gebräuchen  ausdrückte.  Die  andere  ist  die  der 
chthoni sehen  Götter  im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  h.  der  De- 
meter und  Persephone  und  des  Pluton,  deren  Naturgebiet  vorzugsweise 
das  der  Wiesen  und  der  fruchtbaren  Ackergründe  ist,  wo  die  Blumen 
blühen  und  die  Saaten  keimen  und  reifen  und  dann  wieder  verschwin- 
den. Es  sind  die  fruchtbaren  Götter  der  tiefen  Erde  (x&wv),  welche 
in  ihren  verborgenen  Kammern  zugleich  das  Leben  schaffen,  aber  auch 
die  Todten  bergen,  wodurch  sie  zugleich  unaufhörlich  auf  die  entgegen- 
gesetzte Seite  von  allem  creatürlichen  und  irdischen  Leben ,  auf  die 
Unterwelt  uod  das  Reich  derTodien  zurückweisen.  Die  ganze  Mytho- 
logie der  Unterwelt  ist  nichts  weiter  als  eine  bildliche  und  dichterische 
Ausführung  des  einfachen  Grundgedankens,  dafs  die  Todlen  beim  IMu- 
ton  und  der  Persephone  d.  h.  bei  den  herrschenden  Mächten  der  tiefen 
Erde  sind. 

Was  den  Ursprung,  das  Alter  und  die  Ausbreitung  dieser  Culte 
betrifft  so  befindet  man  sich  bei  diesen  Fragen  in  einer  eigenthüm- 
licben  Stellung  zum  Epos,  welches  nur  selten  und  beiläufig  von 
ihnen  redet.  Sollen  wir  diese  Götter  deshalb  für  jünger  als  die  des 
Himmels  oder  des  feuchten  Elementes  halten?  Doch  wohl  nicht,  da 
die  Erde  eben  so  wesentlich  zur  Welt  und  zur  Natur  der  Dinge  gehört 
als  Himmel  und  Meer,  und  da  es  zweitens  im  Character  des  Epos  liegt 
mehr  von  den  Göttern  des  Krieges,  des  Muthes  und  der  Weltregierung 
zu  reden  als  von  denen  des  Ackerbaues  und  der  Weinberge,  welche 
den  Frieden  und  das  gemeine  Volk  mit  seinen  elementaren  Natur-  523 
empfindungen  und  seinen  einfachen  Gewohnheiten  angehen.  Dennoch 
ist  auch  hier  das  Aeltere  und  das  Jüngere,  das  Ausländische  und  das 
Hellenische  wohl  zu  unterscheiden.  Die  Religion  der  Rhea  Kybele  ge- 
hört eben  so  entschieden  nach  Kleinasien,  namentlich  Lydien  und 
Phrygien,  als  die  der  Aphrodite  nach  Cypern  und  Phoenicien.  Die  des 
Dionysos  ist  wenigstens  grofsenlheils  gleichfalls  ausländischen  Ur- 
sprungs und  ist  da,  wo  sie  die  eigentlichen  griechischen  Culturstaaten, 
die  wahren  Pflanzstätten  der  griechischen  Geistesbildung  berührt. 
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offenbar  immer  einlacher,  edler,  mit  feiner  Kunst  und  Sitte  verträg- 
licher geblieben  als  es  in  den  roheren  Gebirgsgegenden  von  Griechen- 
land der  Fall  war,  deren  Cultusformen  denen  des  thrakischen  und 
kleinasiatischen  Dionysos  am  nächsten  verwandt  waren.  Endlich  die 
Religion  jener  chthonischen  Götter  war  ohne  Zweifel  die  älteste  unter 
den  verschiedenen  Formen  dieses  Kreises  und  seit  unvordenklicher 
Zeit  in  Griechenland  einheimisch,  was  man  gewöhnlich  pelasgisch 
nenuL  Doch  war  auch  sie  früher  einfacher  als  später,  wo  die  in  älterer 
Zeit  strenger  geschiedenen  Vorstellungen  von  Tod  und  Unterwelt  und 
von  segenspendender  Erdtiefe  mehr  und  mehr  mit  einander  ausge- 
glichen wurden  und  eben  dadurch  das  von  Natur  in  diesen  Gülten  an- 
gelegte Element  des  Mystischen  und  Allegorischen  immer  mehr  zur 
Hauptsache  wurde  und  zwar  auf  Unkosten  der  mythologischen  Deut- 
lichkeit und  Einfachheit. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Abstufung  vou  Homer  zu  Hesiod  und  von 
Hesiod  zu  den  Orphischen  Gedichten  in  diesem  Kreise  von  Mythen  be- 
sonders wichtig  und  lehrreich.  Bei  Homer  werden  diese  Götter  wohl 
genannt,  aber  sie  werden  verschmäht  und  dem  Volke  überlassen,  weil 
weder  diese  Gülte  noch  diese  religiösen  Empfindungen  zur  hoch-  und 
volltönenden  Laute  des  epischen  Aoeden  stimmen  wollten.  Hesiod  ist 
hier  wie  in  allen  Dingen  volkstümlicher  und  ein  Spiegel  des  helleni- 
schen Lebens  in  seinen  realen  Verhältnissen;  so  sind  auch  alle  Elemente 
dieser  Culte  und  Sagen  bei  ihm  angedeutet.  Die  Orphischen  Gedichte 
endlich  zeugen  am  vollständigsten  sowohl  von  der  schnellen  und  aufser- 
ordentlichen  Verbreitung,  welche  diese  Religionen  und  die  Mysterien 
überhaupt  in  Griechenland  gewannen,  als  vou  der  sich  an  sie  heftenden 
Religionsmengerei  und  mythologischen  Willkür,  welche  mit  der  Zeit 
immer  weiter  um  sich  gegriffen  und  zuletzt  den  wahren  Grund  aller 
poetischen  Schönheit  der  griechischen  Mythen,  ihre  einfache  Wahrheit 
und  Natürlichkeit  gänzlich  zerstört  hat. 

1.  Gaea. 

-,24  Gaea  ist  die  Erde  in  ihrer  allgemeinsten  Bedeutung  und  Auffassung, 
gewissermafsen  die  Indifferenz  dessen  was  in  den  Culten  der  übrigeu 
Erdgottheiten  unter  verschiedenen  Bedingungen  weiter  ausgeführt  ist. 
Sie  ist  weiblich,  weil  die  Erde  fast  in  allen  Sprachen  und  Mythologieen 
weiblich  und  im  Gegensatz  zu  dem  schöpferischen  Himmel  eine  ge- 
bärende und  fruchttragende  Mutter  ist;  daher  in  diesem  Kreise  die 
männlichen  Götter  überhaupt  den  weiblichen  untergeordnet  sind.  Sie 
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ist  in  der  Hesiodischen  Theogonie  die  gute  Mutter  aller  Gölter  und 
aller  Lebendigen,  auch  galt  sie  nach  Aeschylos  für  identisch  mit  der 
Themis,  der  Mutter  der  Hören  und  dem  Principe  aller  natürlichen  und 
sittlichen  Ordnung1).  Doch  sind  unter  ihren  Kindern  auch  die  Ti- 
tanen und  die  Giganten  und  andere  Unholde;  ja  Gaea  lehnt  sich  selbst 
mit  ihren  Kindern  wider  die  himmlischen  Mächte  auf  und  wird  nicht 
müde  das  Ungeheure  zu  gebaren  *):  ein  Vorspiel  des  vielen  Wilden  und 
Ungeheuren,  auf  welches  wir  in  den  folgenden  Gottesdiensten  über- 
haupt, insbesondere  in  dem  der  Rhea  Kybele,  des  Dionysos,  des  Gottes 
der  Unterwelt  trefTen  werden.  So  wurde  Gaea  zwar  immer  vorzugs- 
weise als  Allmutter  verehrt  (ttavTiov  fXTjtrjQ,  itawtptiQa) ,  welche 
alle  ihre  Geschöpfe  nährt  und  speist  und  ihre  Freunde  mit  reichem 
Segen  auf  dem  Felde,  in  den  Ställen  und  im  häuslichen  Kreise  der 
Familie  überschüttet,  wie  dieses  in  einem  der  kleineren  Hymnen 
Homers  XXX  lebendig  ausgeführt  wird3).  Aber  sie  ist  auch  eine  Göttin 
des  Todes  und  der  Unterwelt,  welche  in  ihrem  Schoofse  das  ewige 
Dunkel  des  Grabes  birgt  und  alle  Geschöpfe,  wie  sie  ihnen  das  Leben 
gegeben,  unerbittlich  wieder  zurückfordert,  dahersie  neben  den  übrigen 
Göttern  der  Unterwelt  als  chthonische  Göttin  verehrt  zu  werden  pflegte4). 


1)  S.  oben  S.  475.  Gaea  o.  die  Hören  Pind.  P.  IX  60.  Daher  Schwurgölün 
11.  O  36.  7259.  Od.  «  184  und  im  Eid  der  Smyrnäer  und  Magnesier  CIG  3137 
(Oittenberger  Sylt.  171),  60.  70,  Zeugin  bei  einer  Freilassung  Mitlh.  d.  ath. 
Inst.  IV  1879,  222  (Dittenberger  Sylt.  441),  auf  attischen  Verwunschungstafehi 
CIG  538  (Hj  xtirozos).  539. 

2)  Auch  Tityos  ist  yaujios  vtos  Od.  r\  324,  nach  Aesch.  Suppl.  305  auch 
Argos  Panoptes.  Schol.  A  pol  Ion.  I  761  oi  notqrni  rois  reparaSete  xara  16 
odfia  yrji  elvai  tpaotv,  ovrat  yap  xni  KalÄiaaxo«  Trt  Suva  twv  &rjQia*v  yfji 
elvai  ä'tpi}. 

3)  Vgl.  Hesiod  W.  T.  563  und  den  Dodonaeischen  Uyrauus  b.  Paus.  X  2, 10 
(nach  Alex.  Polyhist.)  rä  xaonoi*  ariet,  8u>  x).t fette  ftartoa  raiav.  Daher 
xapSojpa,  avr}ot3u>Qa  Schol.  Amt.  Av.  971,  vgl.  oben  S.  97  A.  2.  rfj  xapnoföoo; 
auf  der  Akropolis  Paus.  1  24,  3,  CIA  III  166;  in  dem  den  Kyzikenern  ertheilten 
delphischen  Orakel  neben  IloauScöv  aoydkatos  Bull,  de  corr.  hell.  VI  1882, 
454  nr.  87,  vgl.  oben  S.  566  A.  1.  rata  paxatga  nXsoyooos  auf  einer  Inschrift 
aus  Theben  Dittenberger  Corp.  inscr.  graec.  Graec.  seplentr.  I  2452. 

4)  Im  athenischen  Eumenidenheiligthum  Slatue  der  Ge  neben  Pluton  u. 
Hermes ,  Paus.  I  28.  6.  Aescb.  Pers.  220  Sevrtoov  8i  xQV  xoas  rjj  t«  xal 
(ffrtroli  xeW#«M.  628  aXXa  y&ovioi  Saipovu  ayvot,  rfj  re  xal  'Epfifj  ßaartei 
t'  iviootv.  Vgl.  Eurip.  Alk.  47  anä&opal  ye  veorigav  vnb  x&öva.  Das  Wort 
X&dv  bedeutet  immer  vorzugsweise  den  fruchtbaren  Erdgrund  und  die  Erdtiefe, 
daher  die  freoi  x^ovtot  oder  oi  xaia  x&ovo*  &*oi,  8.  Preller  Deinet.  u.  Peru. 
187  ff.    rfj  x^ovitt  neben  Zti-s  x^ovtoi  in  Mykonos  'A&i?.  II  237  (Ditten- 
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52&  Im  attischen  Gultus  wurde  sie  vorzugsweise  als  Kurotrophos  d.  h.  als 
eine  Güttin  des  Kindersegens  angebetet,  neben  der  Demeter  Chloe  d.  h. 
der  die  Saat  wachsen  lassenden,  und  zwar  mit  besonderer  Hinweisung 
auf  Erich Üi on i os,  den  attischen  Urmenschen ,  welcher  selbst  für  einen 
Sohn  der  Erde  und  für  den  Stifter  dieses  Gottesdienstes  galt1).  Wie 
die  Erde  denn  überhaupt,  namentlich  in  der  über  Attika  und  Arkadien 
verbreiteten  Autochthonensage ,  für  die  Mutter  auch  des  menschlichen 
Geschlechts  gehalten  wurde,  welche  in  den  Zeiten  des  allgemeinen 
Ursprungs  auch  die  Menschen  aus  ihrem  Scboofse  geboren  und  als 
das  erste  Weib  schlechthin  auch  die  erste  Schwangerschaft  und  Ge- 
burt bestanden  habe  (Plato  Menex.  238 ,  vgl.  oben  S.  79  IT.).  Doch 
kannte  auch  der  attische  Cultus  sie  als  Todesgüttin,  und  er  feierte  sie 
als  solche  mit  Festen  und  Gebräuchen,  in  denen  die  Ideen  des  Erde- 
segens und  die  des  Grabes  aul  eigenthümliche  Weise  gemischt  waren*). 
In  andern  Füllen  wurde  sie  als  Urprophetin  (nQono^avtig)  verehrt, 
weil  die  Höhlen  und  die  aufsteigenden  Dämpfe  der  Erde  oft  die  Ur- 
sache weifsagender  Ekstase  waren.  Namentlich  war  dieses  der  Fall 
zu  Delphi  und  zu  Olympia,  auch  in  der  Gegend  von  Helike  und  Aegae 
an  der  Küste  von  Achaja,  wo  die  Priesterin  den  Geist  der  Weifsagung 
einer  Höhle  verdankte  in  die  sie  hinabstieg'),  die  Erde  selbst  aber  als 


berger  Sylt.  373).  Ausnahmsweise  erscheint  auch  X&a'v  personificirt:  Aescb. 
Eum.  7,  Prom.  205  (vgl.  Ähren«  Thtmis  I  11,  15),  Eurip.  Hek.  70,  Hei.  168. 

1)  Paus.  I  22,  3,  CIA  IV  155  c.  III  411,  'A&ijv.  VI  144,  Math,  d.  ath.  Insi. 

II  1877,  177.  Opfer  im  Thargelion  CIA  14.  xov^oje6<pai  Schol.  Aristoph. 
Thesmoph.  299;  Hes.  Suid.  v.  xovQotQoyoi,  Et.  M.  p.  529,50,  Solon  fr.  43 
ima^rj  movqotq6<po9,  Hotu.  Hymn.  XXX  5  ix  aio  £'  evnatSe«  xe  xai  eiixaonoi 
relid'ovctv  u.  s.  w.  Sie  theilt  diese  Eigenschaft  mit  der  Artemis  Hekate 
(s.  oben  S.  319  A.  2.  S.  321  A.  1),  so  dafs  nicht  auszumachen  ist,  ob  unter 
der  xtngoTQOfoe,  der  die  athenischen  Epheben  opfern  (CIA  II  481  Z.  59),  die 
Gaea  oder  die  Artemis  zu  verstehen  ist. 

2)  Hesych  v.  ysvt'ata  eofrrr  niv&tftot  sifrrjvaiots,  oi  8i  t«  vexvota,  xai 
Iv  r;  rifttQq  rfj  rVj  &vovct  und  "iiqaia  vtxvota,  "£2(iaia  &{$iv,  rtXerrj  rt«  iv 
»;  t(5v  wQoicov  anätnwv  (aller  reifen  Frücbte  der  Erde)  iyivovro  «Tra^tu. 
Heber  die  präsumptive  Identität  mit  den  Ntfiioeta  s.  S.  537  A.  1.  Das  Fest 
würde  dann  auf  den  fünften  Boedromion  fallen,  s.  P.  Stengel  Gr.  Culltualterth. 
S.  156  §  115.    Ein  Monat  Nexvotoe  in  Knosos,  Homolle  Bull.  d.  corr.  kell. 

III  1879,  290,  Dittenberger  Herrn.  XVI  186,  Bischoff  d.  fast.  Graec.  ant.  385. 

3)  Plin.  XXVIII  147,  vgl.  Paus.  VII  25,  13,  von  Delphi  Aesch.  Eum.  2, 
Paus.  X  5,  5,  Plut.  d.  Pyth.  or.  17  p.  402  C,  von  Olympia  Strab.  VIII  353,  Paus.  V 
14,  10.  Das  Gaion  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  einem  vorspringenden 
Hügel  des  Kronion  an  der  NW.-Ecke  des  Herateropels  angesetzt;  auch  dort 
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breitbrüstige  (evQvoT€Qvog)  verehrt  wurde,  vermuthlich  mit  Beziehung 
auf  jene  furchtbaren  Erschütterungen  und  Zerstörungen,  von  welchen 
diese  Küste  so  hart  betroffen  wurde1).  Oder  Gaea  ist  auch  wohl  nach 
Art  der  Rhea  die  Göttermutter,  namentlich  die  Mutter  des  Zeus,  dem 
sie  selbst  durch  ihre  Weifsagungen  zum  Olympos  verholfen  und  neben  526 
welchem  sie  auf  dem  Olympos  thront,  daher  auch  sie  den  Namen  der 
Olympischen  führte*).  Obwohl  sie  in  andern,  ja  den  meisten  Fällen 
der  populären  Vorstellung  die  allgemeinere  Bedeutung  des  Erdkorpers 
und  des  ruhenden  Erdgmndes  behalten  hat,  auf  welchem  sich  Götter 
und  Menschen  und  die  übrigen  Naturerscheinungen  bewegen  und 
welcher  mit  dem  Himmel  und  seinen  lichten  Erscheinungen  und  den 
strömenden  Gewässern  auf  und  neben  ihr  zusammen  genommen  das 
Weltganze  bildet,  von  dem  sie  selbst  zugleich  die  dunkle  Schattenseite 
darstellt3).  Die  ältere  Kunst  stellt  Gaea  meist  aus  ihrem  Elemente 
dem  Erdboden  aufsteigend  dar,  so  bei  der  Geburt  des  Erichthonios4) 
und  der  Gigantomachie,  hier  vielleicht  nach  dem  Vorgang  des  Phidias4). 
Später  erscheint  sie  meist  auf  dem  Boden  gelagert,  von  Kindern  um- 
spielt, ein  Füllhorn  im  Arm  und  auch  wohl  mit  einem  gelagerten  Rind 
zur  Andeutung  des  Ackerhaus  an  der  Seite9). 

scheint  der  Cult  der  Themis  mit  dem  der  Gaea  verbunden  gewesen  zu  sein. 
Tempel  in  Sparta  Paus.  III  12,  8,  Altar  in  Tegea  ebd.  VIII  48,  8. 

1)  rfj  tvQtxrziQvot  s.  oben  S.  39,  Tjv&i\us&/Loe  Horn.  H.  XXX,  bei  Erd- 
beben neben  Poseidon  angerufen  Philostr.  v.  Apollon.  VI  p.  129,  vgl.  oben 
S.  586  A.  t. 

2)  Soph.  Philokt.  391  ogeazega  rtapßtöxt  tt  ftaxtQ  nixov  dtos;  Philodem. 
7r.  eixreß.  51  2k><poxlrje  iv  'Ivaxy  (fr.  268)  zrjv  rfjv  ftrjze'pa  rüv  &bö*v  yrjoiv, 
Solon  fr.  36  ftyzw  /uy(**V  Baiftovatv  'OXvftniwv  .  . .  rfj  pilauva ,  vgl.  auch 
unten  S.  647  A.  3.  In  Athen  Heiligthümer  der  Ge  Olympia  beim  Olympieion 
Thukyd.  II  15,  Plut.  Thes.  27,  Paus.  1  18,  7,  vgl.  oben  S.  51;  in  der  Nähe  ein 
Erdschlund,  in  den  an  den  Anthesterien  geopfert  wurde  Plut.  Sull.  14.  Im  Demos 
Phlye  Hj  Meyalij  &eos  neben  Jiowooe  "Av&tos  und  den  Nvftiptu  'lofiijvidee 
Paus.  I  31,4.  Cult  in  Erythrae  Ret.  arch.  XXXIV  1877,  107  ff.  (Dittenberger 
Sylt.  370,  55). 

3)  11.  T104.  277  ff.;  0  36;  T259;  Od.  t  184. 

4)  Curtius  Arch.  Zeit.  XXX  1872,  51  Taf.  63,  Flassh  Ann.  d.  Inst.  1877, 
418  ff.;  Mon.  d.  Inst.  1  10.  III  30.  X  38,  s.  auch  Robert  Arch.  March.  190  ff. 

5)  Auf  der  Schale  des  Erginos  Gerbard  Trinksch.  u.  Gef.  II  III  {Wien. 
Forltgebl.  I  5),  dem  Krater  Mon.  d.  Inst.  IX  6  und  dem  pergamenischen  Altar. 
Auf  der  schwfig.  Trinkschale  jßy.  agx-  1886  Taf.  VII  1  (danach  Mayer  Giganten 
u.  Titanen  Taf.  I  vgl.  S.  300),  die  das  älteste  Beispiel  für  ihre  Anwesenheit 
bei  diesem  Vorgange  ist,  mufs  sie  wohl  in  ganzer  Figur  gedacht  werden. 

6)  S.  Müller-Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kunst  II  795—797  und  «wei  im 
Wesentlichen  übereinstimmende  Reliefs  in  Florenz  und  in  Paris  (gefunden  in 

Preller.  grlecb.  Mythologie  1.  4.  Aufl.  41 
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2.  Die  Grofse  Mutter  Rhea  Kybele. 

Der  Name  'Pia  scheint  gleichfalls  die  Gottin  Erde  zu  bedeuten, 
sei  es  dafs  er  nur  eine  Nebenform  für  yia  öia  ist,  oder  wie  er  sonst 
zu  erklären  sein  mag1).  Wenigstens  gebrauchen  die  attischen  Dichter 
bn  beide  Namen  in  gleicher  Bedeutung1).  Nur  dafs  Rbea  immer  vorzugs- 
weise für  die  Mutter  Erde  in  der  besondern  Beziehung  auf  die  Ge- 
burt des  Zeus  gegolten  hat,  wie  dieselbe  in  den  kretischen  Culten 
und  Legenden  gefeiert  wurde  und  weiter  für  die  Mutter  aller  drei 
Kronidenbruder,  als  des  gesammten  Gotterstaales  neuerer  Ordnung 
(vgl.  oben  S.  54  IT.);  daher  sie  im  Cult  gewohnlich  die  Gottermutter 
schlechthin  {9eaiv  ftrjTijQ)  genannt  wird3).  Kennt  doch  schon  die 
Uias  die  Rhea  in  dieser  Bedeutung4),  während  die  Hesiodische  Theo- 
gonie  zuerst  eine  genaue  Kenntnifs  des  idaeischen  Zeusdienstes  auf 
Kreta  und  seiner  Legende,  wie  sie  in  Lyktos  erzählt  wurde,  verräth*), 
in  welcher  zugleich  eine  Andeutung  Uber  die  wahre  Herkunft  und  Be- 
deutung dieser  Verehrung  der  ErdgOttin  gegeben  ist.  Es  ist  dieses 
nehmlich  nicht  die  gewohnliche  Erde  der  fruchtbaren  Thäler  und 
Ackergründe,  sondern  sie  ist  wesentlich  GebirgsgOttin,  die  in  der 
geheimnifsvollen  Zurückgezogenheit  des  Waldgebirges  thronende  und 

Karthago),  wo  die  Erde  als  xaQnofSqcs  und  xovQoxQotpoi  zwischen  zwei  alle- 
gorischen Figuren  sitzt,  von  denen  die  eine  das  Meer,  die  andre  die  Luft  dar- 
zustellen scheint,  O.Jahn  Arch.  Zeit.  1864,  177  ff.,  t.  189.  Gaea  und  Uranos 
auf  dem  Panzer  der  Augustus- Statue  von  Prima  Porta;  Gaea  und  Okeanos 
außerordentlich  häufig  auf  römischen  Sarkophagen,  namentlich  des  3.  Jahrb., 
s.  z.  ß.  Ant.  Sarkophag- Reliefs  II  10.  11.  Gaea  von  den  vier  Jahreszeiten 
als  Knaben  umgeben  auf  dem  Mosaik  von  Sentinum  Arch.  Zeit.  XXXV  1877 
Taf.  3.    Eine  Statue  der  Terra  mater  Bull,  munieip.  I  1872  tav.  3. 

1)  Ueber  die  Verlauschuo#  von  y  und  9  s.  Joh.  Schmidt  in  ZeiUchr. 
f.  vergl.  Sprachf.  XXV  145  ff.,  vgl.  oben  S.  373  A.  2.  Die  von  8  und  q  wieder- 
holt sich  in  xr,ovxttov  caduceus ,  meridie»  medidies  u.  dgl.  Andere  erklären 
'Pia  durch  Lautverschiebung  von  f?a.  Vielleicht  ist  das  Wort  übethaupt  nicht 
griechisch. 

2)  'Pens  xölnos  vom  ionischen  Meer  b.  Aesch.  Pr.  837,  'Pias  norros  ent- 
weder der  Bosporos  oder  das  adria  tische  Meer  Phot.  ras  nal  Zel  Aesch. 
Suppl.  892.  901,  Soph.  Phil.  391,  vgl.  S.  637  A.  2. 

3)  Pind.  dithyrarob.  fr.  80  Kvßika  fiaieo  &eüv;  Aristopb.  Av.  875  pt- 
17  prjrql  frecov  xai  av&Qa>7tav. 

4)  II.  O  187,  vgl.  £203,  Horn.  H.  in  Ap.  93,  in  Cer.  442.  460.  Ob  sie 
indessen  auch  in  den  Hymnen  als  Mutter  des  Zeus  gedacht  wird,  ist  sehr  fraglich. 

5)  Hesiod  th.  453.  477  ff.,  vgl.  oben  S.  132.  Cult  d.  Rhea  in  Phaestos 
Uiu.  ital.  d.  anl.  das*.  III  735  ff. 
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als  solche  in  mystischen  und  orgiastischen  Gottesdiensten  verherrlichte 
Mütter  Natur,  deren  Leib  den  mächtigsten  Gott  der  Welt  geboren  und 
an  deren  Brüsten  er  das  erste  Leben  getrunken  hat;  ja  sie  nimmt  ihn 
auch  zeitweilig  in  ihrem  Schoofse  als  Verstorbenen  auf,  denn  auch  hier 
sind  die  Ideen  der  Geburt  und  die  des  Grabes  auf  das  innigste  in  dem 
Begriffe  der  Mutter  Erde  verschlungen,  und  dieser  kretische  Zeus  stand 
dem  Dionysos  der  Mysterien  näher  als  dem  Olympischen  Zeus  des  ge- 
wöhnlichen griechischen  Götterglaubens.  Bhea  aber  wurde  eben  des- 
wegen ausdrücklich  die  Bergmutter  (jur^Q  opela)  genannt  und  Grofse 
Idaeische  Mutter,  welcher  Name  dasselbe  aussagt,  denn  idy  iöa  ist 
Waldgebirge,  speciell  das  in  Kreta  und  in  Kleinasien,  wo  man  die  Ge- 
burt des  Zeus  und  Rhea  als  seine  Mutter  feierte.  In  dem  eigentlichen 
Griechenland  treffen  wir  auf  solche  Sagen  und  Gottesdienste  nur  an 
solchen  Stätten,  wohin  man  unter  gleichartigen  Bedingungen  denCultus 
des  kretischen  Zeus  verpflanzt  hatte,  namentlich  in  Arkadien  und  zwar 
in  derselben  Gegend  wo  man  von  der  Geburt  des  Zeus  und  der  Ent- 
stehung des  ersten  Menschen  erzählte1),  sowie  in  den  angrenzenden 
Theilen  von  Messenien  und  Elis*).  Dahingegen  Kleinasien  neben 
Kreta  die  eigentliche  Heimath  dieser  Religion  ist 3),  obwohl  die  Formen 
des  Gottesdienstes  und  die  Legenden  in  manchen  wesentlichen  Punkten  52s 
von  der  kretischen  abwichen  und  erst  allmählich  eine  Ausgleichung 
dieser  Unterschiede  eingetreten  ist,  in  Folge  deren  auch  die  mytho- 
logischen und  ritualen  Umgebungen  der  Göttennutter  immer  jnehr  zu 
einer  und  derselben  Masse  verschmolzen.  Man  begegnet  ihr  dort  in 
der  weitesten  Ausdehnung,  sowohl  in  den  vorderen  Gegenden,  wo 
namentlich  die  sagenberühmten  Gebirge  des  troischen  Ida,  des  mysi- 
schen  Sipylos  und  des  lydischen  Tmolos  eben  so  viele  Mittelpunkte 


1)  Paus.  VIH  36,  2;  38,  2,  vgl.  oben  S.  127.  Eine  von  der  Rhea  be- 
geisterte Prophetin  in  Arkadien  b.  Dio  Chrys.  1  p.  12  Emper. 

2)  Vgl.  S.  127.  In  Olympia  ist  Rhea  seit  ältester  Zeit  neben  Kronos 
verehrt  worden,  da  bereits  in  den  ältesten  Fundschichten  Cymbeln  und  andere 
Symbole  des  Rbeadienstes  vorkommen,  s.  Furtwängler  Bronzen  von  Olympia 
S.  70  T.  26.  Ihr  Altar  Paus.  V  14,  9.  Später  wurde  ihr  vor  der  Schatzhäuser- 
terrasse ein  Tempel,  das  Metroon,  errichtet.  Der  in  Olympia  in  Verbindung 
mit  Eileithyia  in  Schlangengestalt  verehrte  Heros  Sosipolis  scheint  eine  Hypo- 
stase des  kretischen  Zeuskindes  zu  sein.  Sein  Heiligthum  darf  man  vielleicht 
in  dem  hochalterthümlichen  Bau  zwischen  der  Exedra  des  Herodes  Atticus  und 
dem  Schatzhaus  der  Sikyonier  erkennen  Paus.  VI  20,  2,  s.  Baudenkmäler 
0.  Olympia  I  S.  44  Taf.  31. 

3)  S.  Ed.  Meyer  Geich,  d.  Allerth.  I  302  §  253. 
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von  alten  Diensten  dieser  Gottin  waren,  als  in  den  innern  Hochlanden 
von  Lydien  und  Phrygien ,  Bithynien  und  Galatien ,  wo  die  höheren 
Gipfel  der  Gebirge,  an  denen  die  Ströme  der  Halbinsel  entsprangen 
und  welche  als  ehrwürdige  Häupter  einer  unvordenklichen  Vorzeit  auf 
das  Culturleben  in  den  Thalern  hinabblickten,  meist  derselben  Grofsen 
Mutter  geweiht  waren.  Ja  man  gewinnt  erst  durch  die  Sagen  und 
Ueberlieferungen  dieser  Gegenden  einen  deutlichen  Begriff  von  den 
wesentlichen  Eigentümlichkeiten  dieser  merkwürdigen  Religion, 
welche  von  dort  über  Griechenland  und  Italien  sich  verbreitend  unter 
den  verschiedenen  Formen  und  Systemen  des  Heidenlhums  mit  am 
längsten  ausgedauert  hat. 

Als  die  Mutter  schlechthin  nannte  man  sie  in  diesen  Gegenden 
Ma  und  Idftpag als  Bergmutter  bewährt  sie  sich  besonders  in  jener 
Heiligung  der  Berge  und  ihrer  Höhlen  und  Gipfel,  daher  sie  meist  nach 
Gebirgen  benannt  wurde  z.  B.  ^uevk^vrj  und  Jivdvfit]vr>  nach  dem 
Berge  über  Pessinus  und  einem  andern  an  welchem  der  Hermos  ent- 
sprang*), BeQexvvria  nach  einer  alten  Burg  am  Sangarios,  dessen 
Lauf  die  eigentliche  Heimath  der  Phryger  bezeichnet,  welche  auch 
selbst,  oder  wenigstens  ein  Stamm  von  ihnen,  den  Namen  der  Berekynter 
5»  geführt  haben  sollen  *).  Auch  der  Name  Kvßilij ,  woraus  in  Lydien 
Kvßrjßr)  geworden  ist,  deutet  auf  die  Höhlen  und  höhlenartigen  Heilig- 
thümer  des  Gebirgs  von  Phrygien4).  Auch  ist  der  ganze  Cultus  dieser 
Göttermutter  von  einer  gewissen  grofsartigen  Wildheit  und  Erhaben- 
heit durchdrungen,  wie  sie  sich  in  der  Natur  jener  Waldgebirge  Klein- 
asiens den  in  ihrem  Schoofse  oder  in  ihrer  Umgebung  angesiedelten 


1)  Hesych.  s.  v.,  Steph.  v.  Maarov^a,  Strab.  XII  535,  Lob.  Agl.  822. 
CIG  2039  ist  zu  lesen  &tq  Af«,  vgl.  auch  Lelronne  Ann.  d.  Inst.  XVII  275. 
Mehrfach  ist  die  Göttin  mit  der  griechischen  Artemis  zusammengeflossen,  s. 
oben  S.  332;  oder  auch  der  Enyo  S.  338  A.  2  oder  der  Aphrodite  g.  oben  S.  349 
A.  und  unten  S.  642  A.  1. 

2)  Herod.  I  80,  Strab.  XII  567.  Auch  der  Gipfel  bei  Kyzikos  mit  dem  H. 
der  angeblich  von  den  Argonauten  gestifteten  M.  Äf.  hiefs  Dindymos  ib.  575. 

3)  Str.  X  469,  vgl.  Serv.  V.  A.  VI  785,  Hesych  v.  B^txivxai  <P^vy«üv 
T*  yevoi,  xai  nQoxtQOv  BeQtxwxia  17  <pQvyia,  xai  aiXoS  B$q*kvvtu>S  und 
Bepexwriae  ävipoe  d.  i.  der  von  Phrygien  her  wehende,  so  nannte  man  ihn 
in  Sinope  AristoL  p.  973  a  24.  Vgl.  Hesych  v.  Bpexvv  rbv  B^exvvra,  rov 
Bffiya,  Bpiyee  /«(»  oi  <Poiyet  und  die  Namen  der  Bebryker  und  Bryker  in 
Kleinasien  und  Thrakien. 

4)  Hesych  xißeXa  opi  <Pgvy(ae  xai  avr^a  xai  ödiauoi.  Vgl.  Steph.  B. 
v.  Kv/UIbm,  Diod.  III  58,  Strabo  XII  567  a.  E.,  Mann.  Par.  18. 


Digitized  by  Google 


DIE  GROSSE  MÜTTER  RHEA  KYBELE. 


641 


Menschen  darstellte.  Wie  die  Höhlen  und  das  wilde  Geklüft  der  Felsen 
ihre  Heiligthümer  und  die  Stätte  ihrer  Geburt  und  der  ihres  Kindes 
waren ,  so  wurden  die  wilden  Thiere  des  Waldes ,  die  Herrscher  des 
Gebirges,  Pardei  und  Löwen,  als  die  Umgebung  ihrer  Jugend  und  ihre 
dienstwillige  Begleitung  genannt,  vorzüglich  der  majestätische  Löwe, 
den  die  Elias  so  gerne  nach  den  Natureindrucken  von  Kleinasien  schildert. 
Auch  gehört  dahin  die  in  diesem  Kreise  am  meisten  ausgebildete  Dä- 
monologie der  kretischen  und  phrygischen  Gebirge,  auf  die  ich  zurück- 
kommen werde,  die  der  Kureten,  der  Korybanten  und  der  idaeischen 
Daktylen ,  welche  die  Natur  dieser  Gegenden  und  den  Glauben  ihrer 
Bevölkerung  in  dem  Lichte  eines  eigenthümlichen  Aberglaubens  und 
einer  wilden  Begeisterung  widerspiegeln.  So  ist  auch  der  Ursprung 
der  Dinge,  wie  er  in  diesen  Culten  erzählt  wurde,  ein  der  [Natur  des 
Waldgebirges  entsprechender.  Die  Kureten ,  welche  zugleich  für  die 
ersten  Menschen  galten,  entstehen  nach  einem  reichen  Ergufs  des 
Regens ')  wie  Bäume  von  der  Erde  emporgetrieben ,  gleich  den  Kory- 
banten welche  wie  jene  zugleich  als  die  ersten  Geschöpfe  und  als  die 
ersten  Verehrer  und  Priester  der  Grofsen  Mutter  gedacht  wurden  und 
von  denen  ein  altes  Gedicht  ausdrücklich  sagte  dafs  sie  nach  Art  der 
Bäume  (öevÖQoyveig)  aus  der  Erde  hervorge wachsen  wären5). 

Im  Uebrigen  bestimmte  sich  ihre  Natur  von  selbst  durch  die  Eigen- 
tümlichkeit und  Geschichte  der  kleinasiatischen  Bevölkerung,  nament-  530 
lieh  der  grofsen  Nation  der  Phryger,  welche  in  ihren  Bergen  zwar 
vornehmlich  ein  Volk  der  Hirten  und  Jäger  geblieben  war,  aber  in 
den  höher  und  tiefer  gelegenen  Landschaften  des  Sangarios  doch  auch 
dem  Ackerbau  und  Weinbau  schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit  ergeben 
war*)  und  sich  eine  Zeitlang  in  reichen  und  blühenden  Städten  einer 
nicht  geringen  Macht  und  Cultur  erfreut  hatte.  Darum  ist  Rhea  zu- 
gleich Natur-  und  Culturgöttin:  als  jene  die  tellurische  Pro- 
duetionskraft  der  Berge  und  Wälder,  die  Mutter  Natur  in  weiblich 
empfangender  und  gebärender  Gestalt  und  Bedeutung,  daher  sie  der 
kyprischen  und  syrischen  Aphrodite  sehr  nahe  stand  und  namentlich 


1)  Ovid  M.  IV  282  largoque  sato*  Curelas  ab  imbri,  vgl.  oben  S.  79  A.  4. 

2)  Ein  früher  dem  Pindar  (fr.  inc.  84  s.  oben  S.  79  A.  1  ff.)  zugeschriebenes 
Dichterfragment  b.  Hippolyt.  V  7  ovs  nqd.iovi  r\ktoi  dnelSe  dsv8$o<pvtls  aVa- 
ßkaatavxas,  vgl.  Nonn.  XIV  25. 

3)  Vgl.  die  Sagen  bei  Diod.  III  56.  <J>ovytt}  dfiTtttieooa  11.  T  184, 
eirei^TjTOi  Horn.  hymn.  in  Ven.  112. 
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in  Lydien  und  am  troischen  Ida  oft  mit  ihr  verwechselt  wurde1).  Als 
Cullurgöttin  galt  sie  für  die  Urheberin  des  Weinbaues  und  Acker- 
baues') sammt  aller  andern  darauf  beruhenden  Bildung  und  Civilisation, 
daher  sie  in  Lydien  und  von  dorther  auch  bald  in  Griechenland  allge- 
mein für  die  Pflegerin  des  Bacchus  galt  und  eben  so  häufig  der  griechi- 
schen Demeter  gleichgesetzt,  also  Mutter  der  Persephone  wurde. 
Spater  wird  sie  auch  die  Begründerin  der  Städte  und  Burgen,  deren 
Mauern  sie  gleich  der  syrischen  Astarte  wie  Kronen  des  Gebirges  auf 
dem  Haupte  trägt;  daher  der  Beiname  mater  turrita  oder  turrigera*). 
Doch  ist  sowohl  in  der  Sage  als  im  Gottesdienste  eine  besondere  Wild- 
heit oder  phantastische  Aufgeregtheit  diesem  Dienste  immer  eigen  und 
das  characteristische  Merkmal  desselben  geblieben :  eine  Folge  sowohl 
des  heftigen  und  schwermüthigen  Naturells  jener  Bevölkerung  als  jener 
eigentümlichen  Auffassung,  zu  welcher  die  Phänomenologie  des  irdi- 
schen Naturlebens  von  selbst  anleitete,  eines  beständigen  Schwankens 
zwischen  grofser  Lust  und  grofsem  Schmerze,  zwischen  der  Geburt 
der  schonen  und  dem  Absterben  der  verzehrenden  Jahreszeit;  wie  es 
von  der  Rhea  selber  heifst  dafs  sie  als  Gattin  des  Kronos  eine  sehr 
fruchtbare ,  aber  auch  eine  sehr  unglückliche  Mutter  gewesen  sei ,  die 
Mi  ihre  Kinder  von  dem  eignen  Vater  mufste  verzehren  sehen  und  zu 
klagen  nicht  aufhörte4).  Daher  jene  Umgebung  von  schwärmenden 
Mänaden*),  vor  Allem  aber  von  Priestern  und  religiösen  Verehrern, 
welche  mit  wildem  Geschrei ,  mit  tobender  Musik  von  Gymbeln  und 
Pauken,  Pfeifen  und  Hörnern  und  mit  lodernden  Fackeln  Wrald  und 
Gebirge  durchschwärmten6)  und  sich  in  ihrem  orgiastischen  Taumel 
verstümmelten  oder  wechselseitig  verwundeten :  die  bekannten  Metra- 

1)  Daher  im  Horn.  H.  auf  Aphrodite  diese  Göttin  ganz  als  idaeische  ftrjrrjQ 
vQeia  erscheint.  Auch  hiefs  sowohl  Aphrodite  als  Rhea  bei  den  Lydern  und 
Phrygern  Kvßfjßrj,  Hesych  u.  Phot.  s.  v.    Vgl.  oben  S.  349  A. 

2)  Lucr.  II  612  primum  ex  Uli*  finibu*  edunl  per  terrarum  orbem 
trüget  coepüte  ereari.    Vgl.  Berod.  II  2. 

3)  Verg.  A.  VII  785,  Ovid  F.  IV  219  u.  A.,  s.  0.  Jahn  Arch.  Zeit.  1864, 
174  A.  2. 

4)  Ovid  F.  IV  201  saepe  Rhea  quetta  est,  totiens  fecunda  nec  umquam 
mater  et  indoluit  fertililate  tua ,  vgl.  oben  S.  55. 

5)  S.  Pind.  Pyth.  III  78  und  das  Terrakotta -Relief  bei  Furtwängler 
Samml.  Sabouroff  II  Taf.  137. 

6)  Pindar  Dithyr.  fr.  79  ooi  per  xaxaQxeiv^  paxtQ  peya/La,  hoqcl  gSftßot 
xvfißaXatv,  iv  8i  Hixlddetv  xporaV ,  ai&opdva  Se  Sqe  vnv  £av&aüji  nevxtus. 
Nikander  Alexiph.  217  Sre  xtQvotpoQot  £axo£0»  ßofiiorpia  'Peirje  u.  s.  w. 
Kvßijßot  war  der  griechische  Name  für  die  späteren  Galli,  Phot.  s.  v. 
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gyrten  uod  Kybeben,  welche  als  gottbegeisterte  Diener  und  Propheten 
der  Grofsen  Mutter  von  Ort  zu  Ort  zogen  und  im  jetzigen  Orient  unter 
Derwischen  und  Fakirn  ihre  getreuen  Ebenbilder  finden. 

Die  eigentliche  Heimath  dieser  Religion  war  die  Gegend  von 
Pessinus  im  phrygischen  Oberlande  des  Flusses  Sangarios.  Hier  er- 
hob sich  mit  hohem  Scheitel  der  Berg  Dindymon ,  auf  welchem  man 
einen  heiligen  Felsen  zeigte,  den  man  in  der  Landessprache  Agdos 
nannte  und  nach  dem  die  Göttin  selbst  Agdistis  genannt  zu  werden 
pflegte1).  Auf  demselben  Berge  befand  sich  das  höhlenartige  Heilig- 
thum (xvßeXa)  der  Güttin,  das  älteste  von  allen9):  in  diesem  ihr  ältestes 
Bild,  ein  Meteorstein  wie  es  scheint  der  später  (204  v.  Chr.)  nach  Rom 
kam3),  und  das  Grab  des  geliebten  Altis.  Die  ganze  Gegend  und  be- 
sonders der  heilige  Ort  Pessinus  war  als  Stammsitz  dieser  weit  und 
breit  verehrten  Heiligthümer  auch  in  spätem  Zeiten ,  wo  der  Glanz 
der  phrygischen  Nation  längst  verblichen  war,  ein  sehr  angesehener. 
Den  ersten  Tempel  in  Pessinus  hatte  König  Midas  gebaut.  In  späterer 
Zeit  sorgten  die  Könige  des  Pergamenischen  Reichs  und  die  Römer 
für  eine  kostbare  Ausstattung.  Ehedem  hatte  die  Priesterschalt  der  532 
Grofsen  Mutter  das  Regiment  gehabt  und  aus  vielen  Einkünften  des 
Bodens  und  der  Religion  grofse  Reichthümer  bezogen.  Später  war 
wenigstens  der  Handelsverkehr  und  Markt  an  dem  vielbesuchten  Orte 
noch  immer  bedeutend  *). 

Ehemals  hatte  sich  das  phrygische  Nationalleben  in  diesen  Thälern 
und  Bergen  des  Sangarios  mit  reicher  Blüthe  der  Cultur  bewegt,  aus 

1)  Arnob.  V  5,  Paus.  1  4,  5,  Strabo  X  469,  XU  567,  Hes.  v.  \4ySi0xte.  In- 
schriften aus  Phrygien  CIG  3886  (vgl.  Add.  u.  Bull.  d.  corr.  hell.  1884,  237 
nr.  7).  3993  schreiben  den  Namen  'AyyStoxu  (6837  Uyytarts) ,  vgl.  Keil  im 
Philol.  1852,  198. 

2)  Bei  Arnob.  V  7  trägt  Cybcle  die  heilige  Fichte  in  antrum  suum.  Von 
einer  ähnlichen  Höhle  der  Grofsen  Göttin  Paus.  X  32,  3.  Felsenkammern, 
natürliche  und  kunstliche,  waren  in  Phrygien  die  gewöhnlichen  Wohnungen 
und  Gräber.  f 

3)  Marm.  Par.  ep.  10,  Arnob.  VII  49  wo  dieses  Bild  beschrieben  wird  als 
lapis  quidam  non  magnus,  ferri  manu  hominis  sine  ulla  impressione  qui 
possei,  coloris  furvi  atque  atri,  angellis  prominentibus  inaequaUs  et  quem 
omnes  hodie  ipso  Wo  videmus  in  signo  (sc.  Maltis  Magnae)  oris  loeo  posi- 
tum,  indolalnm  et  asperum  et  simulacro  faciem  minus  expressam  simula- 
tione  praebentem. 

4)  Strabo  XII  567,  Herodian  1  11,  vgl.  Polyb.  XXII  20,  Plut.  Mar.  31, 
Val.  Max.  1  1,  1,  Amtnian.  Marc  XXII  9,  5  und  zur  Orientirung  über  die 
Gegend  C.  Ritter  Asien  IX  1,  576  ff.  587  ff. 
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welchen  Zeiten  sich  in  alten  Ortsnamen  und  halbverklungenen  Sagen 
manches  Andenken  erhalten  hatte.  Namentlich  erzählte  man  von  grofser 
Macht  und  Herrlichkeit  unter  den  Königen  Gordias  und  Midas, 
deren  Gedächtnifs  auch  von  der  Religion  der  Kybele  ganz  durchwachsen 
ist.  Beide  Namen  pflegen  in  solchen  Traditionen  wie  Vater  und  Sohn 
zu  wechseln  (Herod.  I  14.  35),  doch  hiefs  Gordias  speciell  der  erste 
König  und  Pflüger  des  Landes  und  der  Gründer  von  Gordiaeion  mit 
der  alten  Königsburg,  wo  sich  der  bekannte  Wagen  mit  dem  Gordi- 
schen Knoten,  eine  Erinnerung  an  seinen  früheren  Staud  und  ein 
Symbol  der  königlichen  Würde  befand1);  dahingegen  Midas*)  für  den 
Sohn  der  Grofsen  Mutter  und  des  Gordias  und  für  dessen  Nachfolger 
gilt ,  wie  für  den  Gründer  des  kostbaren  Tempels  und  Gottesdienstes 
in  Pessinus*).  Beide  werden  als  Lieblinge  der  Grofsen  Göttin  mit 
fabelhaftem  Glück  und  Reichthum  überschüttet,  gerade  wie  jene  Lieb- 
linge der  Göttin  von  Paphos  und  Amatlius4).  Andere  Sagen  erzählten 
von  einer  grofsen  Fluth5)  und  von  den  Erfindungen  des  WTeinbaus 
und  Ackerbaus,  von  der  Heiligkeit  des  Pflugstiers  und  von  den  An- 
fängen aller  Cultur  und  Herrschall.  Besonders  sieht  Midas  immer  in 
der  engsten  Beziehung  zum  phrygischen  Dionysos  und  zu  seiner 
schwärmenden  und  weilsagenden  Umgebung  der  Silene,  welche  in  der 
asiatischen  Fabel  Dämone  des  befruchtenden  und  begeisternden  Ge- 
wässers in  Flüssen  und  Quellen  sind.  Midas  wird  dann  gewöhnlich 
533  als  König,  Silen  als  sein  Prophet,  Marsyas  als  der  begeisterte  Sänger 
und  Flötenbläser  im  Dienste  der  Grofsen  Göttin  geschildert6).  Midas 
fängt  den  Silen7)  dadurch  dals  er  Wein  in  die  Quelle  mischte,  wie  man 


1)  Arrian  Anab.  II  3,  Plut.  Alex.  IS,  lustin.  XI  7.  Schol.  Kur.  Hippol.  666 
Ritter  a.  a.  0,  561  ff.,  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Alterth.  I  300  §  251. 

2)  S.  Kuhnert  Zeilschr.  d.  deutschen  murgenländ.  Gesellsch.  XL  1886, 

549  ff. 

3)  Diod.  III  59,  Plut.  Caes.  9,  wo  Midas  in  den  italischen  Faunus  über- 
setzt wird.  Das  Grab  des  Midas,  ein  Kenotaph  in  der  Nähe  der  Quellen  des 
Sangarios  Leake  Joum.  of  a  Tour  in  Asia  Minor  31  ff.,  Texier  Asi*  Min. 
pl.  56. 

4)  S.  oben  S.  369  A.  4  und  Cic.  d.  Üiviu.  1  36,  Val.  Max.  I  6,  ext.  2, 
Aelian  V.  H.  XII  45.  Die  Phrygier  waren  wie  alle  Kieinasiaten  reich  an  Liedern 
uud  Märchen  und  Midas  eine  Lieblingsfigur  derselben. 

5)  Nöldeke  Lnters.  z.  Krit.  d.  Alt.  Testam.  154. 

6)  Paus.  X  30,9;  Diod.  III  5$,  s.  das  kleinasiatische  Terrakotta- Relief 
bei  Furtwängler  Samml.  Sabouroff  II  Taf.  137. 

7)  Der  gefangene  Silen  bereits  auf  der  Schale  des  Ergotimos,  Gerhard 
A.  V.  238;  Wiener  Forkgebl.  1888  Taf.  IV  2  a  und  auf  drei  roü.fig.  Vasen 
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in  Phrygien  erzählte  (Paus.  1  4,  5),  aber  auch  in  den  sogenannten 
Rosengärten  des  Midas  am  Bermios  in  Makedonien,  denn  bis  dahin 
hatle  sich  die  phrygische  Bevölkerung  und  die  phrygische  Sage  schon 
in  sehr  früher  Zeit  verbreitet  (Herod.  VIII  138)').  Die  berühmten 
Eselsohren ,  welche  den  König  nach  der  einheimischen  Bildersprache, 
wo  der  Esel  das  Attribut  des  Silen  und  nach  orientalischer  Ansicht 
ein  achtbares  Thier  war,  vielleicht  nur  als  silen  artig  oder  vom  Silen 
begeistert  characterisiren  sollten 9),  hat  er  nach  einer  späteren  Sagen- 
version zur  Strafe  dafür  bekommen,  dafs  er  bei  dem  Wettkampf  des 
Pan  oder  Marsyas  mit  Apollon  verkehrt  entschied.  Auch  wird  Midas 
ausdrücklich  nicht  blos  der  erste  Priester  der  Kybele,  sondern  auch 
der  des  Orphischen  Dionysos  genannt')  d.  h.  des  am  Olympos  und  am 
thrakischen  Hebros  gefeierten  Dionysos,  dessen  Dienst  dem  der  lydi- 
schen  und  phrygischen  Bergmutter  nahe  verwandt  war. 

Andere  Sagen  erzählten  die  traurige  Geschichte  des  A  ttis  oder 
Altes,  eines  von  den  Syrern  übernommenen  Gottes4),  den  die  Phryger 
und  Lyder  als  den  frühverstorbenen  Liebling  der  Rhea  verehrten  und 
der  wie  Adonis  in  der  Religion  der  Aphrodite  ein  Symbol  der  ganzen 
Schönheit,  aber  auch  der  ganzen  Hinfälligkeit  des  natürlichen  Lebens 
mit  seinem  ewigen  Hin-  und  Herschwanken  zwischen  Frühling  und 


Ann.  d.  Inst.  1844  tav.  D  u.  H,  Hon.  d.  Inst.  IV  10.  Eine  Schilderung  des 
trunken  schlafenden  Silen  bei  Philostr.  imag.  1  22. 

1)  S.  ferner  Xenophon  Anab.  I  2,  13,  Athen.  II  45  C ,  Aristoteles  fr.  44 
(Plut.  consol.  ad  Apollon.  27  p.  115  B),  vgl.  ßohde  Gr.  Rom.  204  A.  3. 

2)  Für  die  Eselsohren  ist  der  älteste  litterarische  Beleg  Aristoph.  Plut.  287, 
die  ältesten  bildlichen  sind  die  S.  644  A.  7  citirten  rothfig.  Vasen.  Aufser  der 
oben  angeführten  mythologischen  Erklärung,  die  sich  bei  Ovid  Met.  XI  175  (T. 
und  Hygin  fab.  191  findet,  gab  es  im  Alterthun)  noch  eine  Reihe  rationalisti- 
scher Deutungen,  s.  Schol.  Aristoph.  Plut.  287,  Schol.  Lykophr.  1401,  Kotion  1. 
Philostr.  v.  Apollon.  VI  27  p.  124  erklärt  fiereix'  tov  twv  2ajv^<ov  yevovs  6 
Mtöae%  tos  iSrjlov  ra  arta.  Von  neueren  Deutungen  s.  Böttiger  Att.  Mus. 
I  354  ff. ,  AI.  Sehr.  1  55,  Welcker  Nachtr.  s.  Trilog.  301,  Kuhnert  a.a.O. 
552.  Möglicherweise  bot  die  hohe  phrygische  Mütze,  die  zum  Verdecken  der 
Ohren  wie  gemacht  schien,  den  Anlafs  zu  diesem  wohl  bei  den  kleinasiati- 
schen loniero  entstandenen  Märchen.  Ueber  die  bildlichen  Darstellungen  s. 
Panofka  Arch.  Zeit.  1844  S.  383  fT.  Taf.  24,  Braun  Ann.  d.  Inst.  1844,  200  fT. 
Welcker  zu  Müllers  Hdb.  §  3S6, 4,  Heydemann  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  11  1887,  112  ff. 

3)  Ovid  M.  XI  92,  lustin.  XI  7,  Konon  1,  Clero.  Alex.  Protrept.  II  13 
p.  12  Pott. 

4)  Syrisch  Ate,  s.  Ed.  Meyer  Gesch.  des  AUerth.  1  S.  308  §  257  (vgl. 
S.  251  §  208). 
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Winter,  Lust  und  Schmerz,  Geburt  und  Grab  war.  Paus.  VII  17,  9  und 
Arnobius  adv.  nat.  V  5 — 7  haben  uns  diese  Sage  erhalten  wie  sie  zu 
Pessinus  erzählt  wurde').  Zeus  d.  i.  der  phrygische  von  den  Griechen 
mit  Zeus  identificirte  Himmelsgott*)  befruchtet  die  auf  dem  heiligen 
Gipfel  Agdos  ruhende  Erdgöttin  mit  seinem  Samen  d.  h.  durch  Regen. 
Sie  gebiert  ein  doppelgeschlechtiges  Wesen ,  welches  die  Götter  ent- 
534  mannen  weil  es  ihnen  sonst  zu  mächtig  geworden  wäre3).  Aus  den 
abgeschnittenen  Schaamtheilen  entsteht  ein  Mandelbaum4),  dessen 
Frucht  die  Tochter  des  Flusses  Sangarios  befruchtet.  Sie  gebiert  einen 
Knaben  der  unter  den  Ziegen  des  Waldes  heranwächst  und  darauf  als 
Hirle  unter  den  Hirten  lebt.  Seine  wunderbare  Schönheit  gewinnt 
ihm  das  ganze  Herz  der  Agdislis  d.  Ii.  der  Grofsen  Mutter  des  Gebirgs. 
Aber  auch  die  Königstochter  von  Pessinus  liebt  den  schönen  Jüngling 
und  er  soll  ihr  vermählt  werden;  schon  wird  die  Hochzeit  gefeiert,  da 
tritt  Agdislis  unter  die  Gäste  uud  erfüllt  sie  mit  panischem  Schrecken 
und  mit  Geistesverwirrung.  Attis  rennt  nun  in  wilder  Hast  ins  Ge- 
birge und  entmannt  sich  unter  einer  Fichte  in  welche  sein  Geist  ent- 
weicht*), während  aus  seinem  Blute  Veilchen  entspriefsen  die  den 
ganzen  Baum  bekränzend  umschlingen:  die  volksthümliche  und  des- 
halb in  vielen  Liedern  und  Sagen  ausgesprochene  Vorstellung  von  dem 
Fortleben  abgeschiedener  Seelen  in  Pflanzen  und  Blumen,  wie  sie  uns 
schon  in  der  Sage  vom  Adonis  begegnet  ist.  Agdistis  fleht  zum  Zeus 
dafs  er  ihr  den  Geliebten  wiedergebe.  Aber  Zeus  kann  ihr  nur  ge- 
währen dafs  sein  Leib  nie  verwese,  sein  Haar  immer  wachse,  der  kleine 


1)  S.  Kalkmann  Pamaniat  d.  Perieget  247  ff. 

2)  Z.  <t>evytoe  GIG  6866  C.  Der  einheimische  Name  ist  Bayalos  Hesych 
s.  v.  Es  isl  derselbe,  der  später  in  Kleinasien  häufig  als  Z.  ß^ovimv  (CIG 
3810.  3819.  3822  u.  ö.)  verehrt  wird;  s.  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  304  §  254. 

3)  Aach  dieses  Wesen  heifst  Agdislis  sowohl  b.  Pausanias  als  b.  Arnobios, 
bei  dem  es  ein  wilder  Riese  ist.  *Akcfi  b.  Diod.  V  49  soll  vielleicht  nur  eine 
Uebersetzung  des  phrygischen  Namens  sein. 

4)  Auf  diesen  Ursprung  deutet  auch  der  Gesang  auf  Atlis  b.  Hippolyt, 
ref.  haer.  V  118  (Bergk  P.  L.  G.4  p.  685 f.)  in  den  Worten:  ov  nolvxa^juts 
frextv  dftvySalos  avt'ga  avQHtxav.  Arnobius  nennt  statt  des  Mandel  baums 
einen  Granatbaum. 

5)  Ovid  M.  X  104  liquidem  Cybeleiut  Aitit  exuit  hac  hominem  trun- 
coque  induruit  Wo.  Derselbe  erzählt  F.  IV  223  ff.  mit  verschiedenen  Ab- 
weichungen dieselbe  Fabel.  S.  ferner  Iuliao.  orat.  V,  Sallustius  d.  div.  4, 
Catull  63,  Serv.V.  A.  IX  115.  Die  Veilchenbekränzung  der  Fichte  wiederholte 
sich  bei  der  Festfeier.   Vgl.  Koberstein  verm.  Aufs.  S.  31-62. 
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Finger  allein  lebe  und  sich  immer  bewege:  eine  Umschreibung  der 
Fichte  die  als  Symbol  des  Winters  und  der  Trauer  den  erstorbenen 
Attis  bedeutete,  wie  das  Veilchen  und  seine  hoffnungsvolle  Schönheit 
den  Frtihling.  Ueberall  wurde  die  Fichte  in  diesem  Culius  besonders 
heilig  gehalten  *).  Agdistis  trägt  sie  in  ihre  Höhle  und  überläfst  sich 
bei  ihr  dem  wildesten  Schmerze. 

Von  Phrygien  hatte  sich  diese  Religion  Uber  Lydien  verbreitet,  53& 
dessen  Hauptstadt  Sardes  einen  Tempel  der  Kybele  hatte,  der  durch 
sein  Schicksal  in  der  Geschichte  des  Aufstandes  der  ionischen  Griechen 
gegen  die  Perser  berühmt  wurde*).  Rhea  wurde  hier  als  Mutter  des 
Zeus  und  Pflegerin  des  Bacchus  verehrt,  vorzüglich  auf  dem  Gebirge 
Tmolos  und  an  dem  von  dort  in  die  Ebene  bei  Sardes  und  in  den 
Hermos  fliefsenden  Paktolos"),  aber  auch  an  den  Bergen  und  Neben- 
flüssen des  benachbarten  Maeanderthales,  wo  Lyder  und  Karer  sich  in 
dieser  Religion  begegneten 4).  In  den  dortigen  Traditionen  vom  Attis 
wiederholen  sich  die  wesentlichen  Züge  der  Sage,  nur  dafs  er  mehr 
als  der  begeisterte  Bote  und  Märtyrer  der  Grofsen  Göttin  erscheint, 
der  ihre  Weihen  in  Lydien  verkündete  und  darüber  durch  einen  von 
Zeus  gesandten  Eber  den  Tod  litt:  also  als  erster  Metragyrt  und  my- 
thischer Kybebe,  wie  er  auch  sonst  häuflg  geschildert  wird ,  besonders 
von  den  lateinischen  Dichtern*).  Die  Lydier  nannten  ihn  deshalb 
KoQvßag ,  als  ersten  Korybanten  und  mit  Beziehung  auf  die  wilden 

1)  Daher  die  Fabel  von  den  Schiffen  des  Aeneas,  die  von  den  heiligen 
Fichten  des  Ida  gezimmert  sind  und  deshalb  spater,  nachdem  sie  ihren  Dienst 
gethan,  in  Nereiden  verwandelt  werden,  Verg.  A.  IX  77—121;  X  220—231, 
Ovid  M.  XIV  535  ff.  Auch  die  schwermüthige  Cy presse  war  der  Grofsen  Mutter 
heilig,  Prob.  Verg.  Ge.  II  84. 

2)  Herod.  V  102,  Plut.  Them.  31.  In  Philadelphia  BulL  d.  corr.  helL 
1883,  504  nr.  9,  dort  auch  jhjti^  <Ptleie  s.  oben  S.  332  A.  2,  in  Thyatira 
CIG  3508. 

3)  Soph.  Phil.  391  o^eardga  naftßdn  rä,  /uartg  avrov  Jioe,  n  tov  fie'yav 
naxxtoXov  ev%pvoov  viftets  u.  s.  w.,  Eur.  Bacch.  55  ff.,  Lukian  Podagr.  v.  30  ff., 
Schoemann  Op.  II  256.  Der  lydische  Zeus  und  der  lydische  Bacchus  standen 
einander  sehr  nahe. 

4)  Steph.  B.  v.  Mnarav^a,  woraus  man  sieht  dafs  Rhea  in  diesen  Gegenden 
Mi  genannt  wurde,  nehmlich  als  tQOfoe  des  Bacchus,  der  bei  den  Karern 
Maaaon  hiefs.    Vgl.  S.  640  A.  1. 

5)  Hermesianax  bei  Paus.  VII  17,  9,  Lukian  de  dea  Syria  15,  Schol. 
Nikand.  Alexiph.  8,  Schneidewin  Philol.  1848  S.  255,  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  S.  309 
§  257 ,  vgl.  die  Novelle  von  Atys  und  Adrast  bei  Herodot  I  34.  Eine  Relief- 
darstellnng  der  Attis-Sage  aus  römischer  Zeit  auf  einer  Felswand  bei  Maeonia 
Le  Bas  Itineraire  pl.  55. 


Digitized  by  Google 


64% 


Z  WEITET.  AHSOH.MTT. 


korybantischen  Tanze,  die  gellende  und  tobende  Musik  und  die  anderen 
im  höchsten  Grade  fanatischen  Gehrauche  der  von  ihm  verbreiteten 
Kybelefeier.  Wieder  anders  erzahlt  Diod.  III  58.  59,  wo  lydische  und 
phrygische  Sagen  vermengt  und  beide  nach  euhemerisiischer  Weise 
überarbeitet  sind ').  Namentlich  erscheint  hier  Marsyas  als  der  treoeste 
Fr*eund  und  Diener  der  Kybele,  der  die  von  ihr  erfundene  Musik  ver- 
vollkommnet und  mit  ihr  klagend  in  den  Wäldern  und  Bergen  umher- 
irrt; wie  die  von  Hyagnis  und  Marsyas  erfundenen,  von  Olympos  weiter 
ausgebildeten  Weisen  der  asiatischen  Flötenmusik  denn  vornehmlich  den 
Cultus  und  die  Leiden  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  verherrlichten. 

In  diesem  Cultus  erschien  Attis  ganz  wie  Osiris,  Adonis,  Dionysos 
und  ahnliche  Gottheiten  als  ein  Verschwundener,  Verstorbener,  wie 
bin  eine  grüne  Aehre  d.  h.  vor  der  Reife  Abgeschnittener,  immer  mit  dem 
dieser  Heligion  eigentümlichen  Bilde  der  Selbstentmannung  seiner 
blühendsten  Jugend,  was  die  Gewalt,  die  sich  die  Natur  selbst  in  den 
Jahreszeiten  ihres  Hinsterbens  anzuthun  scheint,  sinnbildlich  aus- 
drücken sollte.  Doch  kehrt  Attis  mit  der  besseren  Jahreszeit  zurück, 
wird  dann  neu  belebt,  zur  Gottheit  erhöht  und  als  Jlmrag  d.  h.  als 
Herr  und  Vater  verehrt,  in  demselben  Sinne  wie  man  Adonis  einen 
Herrn  nannte  und  Zeus  bei  den  I'hrygern ,  Bitjiynen  und  selbst  bei 
den  Skythen  gleichfalls  als  Tldnag  oder  Jlanaiog  verehrt  wurde*). 
Beim  Anbruche  des  Frühlings  wurde  auch  das  Hauplfest  gefeiert.  Zu- 
erst wurde  im  Walde  eine  Fichte  gefällt  und  mit  Veilchen  bekränzt 
und  mit  Binden  umwickelt  in  das  Heiligthum  der  Grofsen  Göttin  ge- 
tragen, ein  Symbol  des  verstorbenen  Attis.  Dann  wurde  er  mit  wilder 
Raserei  und  mit  tobender  Musik  in  den  Bergen  gesucht  und  beklagt. 
Darauf  folgte  auf  die  Tage  der  Verzweifelung  ein  eben  so  grofser  Jubel, 
denn  Attis  wurde  endlich  wiedergefunden,  der  Frühling  brachte  ihn 
ja  wieder.  Und  so  blieb  nach  diesem  jähen  Wechsel  von  Schmerz  und 
Freude  zuletzt  nur  noch  übrig  dasGemüth  zu  beruhigen  und  das  Bild  der 
Grofsen  Göttin  durch  ein  Bad  von  der  Berührung  des  Todes  zu  reinigen9). 

1)  S.  Bethe  quaest.  Diodor.  mythopraph.  29. 

2)  Hippolyt  ref.  haer.  V  118  xai  oi  <Pevyti  äXhns  ftiv  Ilänar,  noti  3i 
vixvv  fj  &tov  »;  xlv  axaqnov  rj  ainöXov  rj  xloegov  tndxvv  dftr;&e'yta  u.  8.  w. 
CIO  3817  aus  Phrygien:  Ilania  Jti  2?a>if;()i  tv-/thv  'Hpaxlfi  artxrpct^.  Vgl. 
Herod.  IV  59,  Diod.  III  58.  Arrian  k%>  Bi&wtaxois  b.  Eust.  z.  11.  p.  565,  4. 

3)  So  namentlich  im  kaiserlichen  Rom,  wo  das  Fest  der  M.  M.  d.  22 — 27 
März  gefeiert  wurde,  Rom.  Myth.  II8  388.  Nach  Nikander  Alexiph.  218  war 
der  9  Tag  dea  Mts.  der  Idaeischen  Mutter  heilig,  nach  seinem  Scholiasteo 
auch  der  20. 
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Die  Griechen  sind  mit  diesem  Gottesdienste  ohne  Zweifel  früh  be- 
kanntgeworden und  zwar  durch  Vermitteiung  der  asiatischen  Colonieen. 
So  war  aufer  dem  Tmolos  auch  der  Sipylos  mit  seinen  Sagen  vou  Tan- 
talos,  Niobe  und  Pelops  einer  der  ältesten  Mittelpunkte  des  Rheadienstes, 
daher  Kybele  in  Magnesia1)  und  Smyrna')  seit  unvordenklicher  Zeit 
die  angesehenste  Gottin  war.  Dafs  sie  auch  in  Milet  und  Ephesos  früh 
▼erehrt  wurde  versteht  sich  bei  der  Lage  und  den  Handelsverbindungen  537 
dieser  Städte  von  selbst3).  Ferner  war  Rhea  am  Hellespont  und  an 
der  Propontis  die  Hauptgöttin,  daher  Lampsakos  und  Kyzikos  sich  ihrer 
ältesten  Dienste  rühmten,  besonders  das  letztere,  welches  sie  unter  drei 
verschiedenen  Namen,  als  Dindymene  Lobrine  und  Plakiane  verehrte*). 

1)  Paus.  III  22,  4.  [Aristotel.]  Mirab.  162.  ftrjrw  2**vüpti  GIG  3137. 
Der  älteste  Priester  der  Rhea  war  Broteas,  ein  Verwandter  des  Tantalos  und 
Pelops,  Paus.  II  22,  3.  III  22,  4.  Das  auf  ihn  zurückgeführte  Gultbild  hat 
Humann  in  dem  früher  als  Niobe  gedeuteten  Felsenrelief  erkannt,  Mitth.  d. 
ath.  Inst  XIII  1888  S.  28  Taf.  1.  Auch  unter  dem  Beinamen  ftr{rrjo  lila- 
crr}VT}  hatte  sie  in  Magnesia  einen  Tempel,  Paus.  V  13,  7  (wo  die  übliche 
Lesart  nlamavt}  auf  falscher  Gonjectur  beruht),  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XII  1867, 
253  nr.  17.  271,  Bull.  d.  corr.  hell.  XI  1887,  300.  Ueber  die  vermeintlichen 
Ruinen  dieses  Tempels  s.  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XI!  1887.  253,  Hev.  arch.  (III 
ser.)  XVI  1890,  390  IT. 

2)  Aristid.  I  p.  372.  375  Ddf.  vatöv  b  xalltaros  dje  tilrj^iat  &*ol  rr}v 
noJuv.  CIG  3156  fttjr^l  &eüv  2tnvXrjrf<.  Bull.  d.  corr.  hell.  III  1879,  328 
urjrp>  &swv  2nvqvai*rt.  GIG  3139.  3260.  3286  u.  ö.  Smyrna  als  Geburtsstätte 
des  Zeus  s.  S.  137  A.  3.  Rhea  scheint  dort  auch  Schützerin  der  Gräber  ge- 
wesen zu  sein,  s.  Furtwangler  Samml.  Sabouroff  II  zu  Taf.  137 ;  Löschcke  Ver- 
mulh.  %.  griech.  h'unstgesch.  (Dorpat.  Progr.  1884)  17.  Für  Pergamon,  das 
gleichfalls  Anspruch  auf  die  Geburt  des  Zeus  erhob  (CIG  3538),  wird  ihr  Tempel 
(Msycdrjotor)  durch  Varro  I.  1.  VI  15  bezeugt  s.  auch  GIG  6835;  man  hat  ihn  in 
der  Tempelruine  auf  der  Theaterterrasse  erkennen  wollen,  Jahrb.  d.  königl. 
Kunstsamml.  IX  1888, 76,  pergainenische  Weihinschr.  an  MqrrjQ  rj  ßaoiXsta  ebenda 
S.  89,  vgl.  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  III  1888,  93  IT. 

3)  Vgl.  (Heraklil)  ep.  8  b.  Lob.  Agl.  308,  Nicol.  Damasc  fr.  54  (FHG  III 
p.  389).  In  Erythrae  Rev.  arch,  (III  ser.)  XXXIV  1877,  107  fT.  (Dittenberger 
Sylt.  370)  Z.  84  Mfoo  Meyahj.  Auf  Chios  Bull.  d.  corr.  hell.  III  1879,  324, 
auf  Delos  ebd.  V  1882,  500.  502. 

4)  Herod.  IV  76,  Nikand.  Alexiph.  7,  Marquardt  Cyz.  S.  95  ff.  Aoßqivi\ 
(vgl.  CIG  3668)  hiefs  sie  nach  Schol.  Nik.  v.  8  nach  einem  andern  Berge  b. 
Kyzikos,  nXaxtarrj  nach  einer  am  Hellespont  gelegenen  Stadt  CIG  3657,  s. 
Loiting  Mitth,  d.  ath.  Inst.  VII  1882,  151  ff.  Auch  auf  Samothrake  hat  man 
Kybelecull  vermuthet,  Gonze  Archäologische  Untersuchungen  auf  Samothrake 
II  114  fT.,  Rubensohn  Mysterienheiligthümer  in  Eleusis  und  Samothrake  173. 
Von  Lampsakos  s.  Strab.  XIII  589.  In  Nikaea  in  Bithynien  gemeinsamer  Cult 
der  Kybele  und  des  Apolton  Conze  Lesbot  Taf.  19.  Ein  Metroon  bei  Herakleia 
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Aus  Asien  drang  diese  Religion  dann  weiter  nach  Griechenland,  wo 
sie  namentlich  in  der  Peloponnes  sehr  früh  Aufnahme  gefunden  bat. 
In  Olympia  lassen  sich  seine  Spuren  am  Fufs  des  Kronoshügels  bis  in 
die  ältesten  Zeiten  zurückverfolgen  (s.  oben  S.  639  A.  2).  In  Lakonien 
erhob  die  Küstenstadt  Akriae  den  Anspruch  das  älteste  Heiligthum  der 
Grüften  Mutter  zu  besitzen  (Paus.  III  22,  4)1).  Auch  in  Boeotien,  wo 
man  gleichfalls  von  der  Geburt  des  Zeus  erzählte  (S.  137  A.  3)  und 
den  Ort  zeigte,  wo  Kronos  den  Stein  verschluckt  haben  sollte  (S.  59), 
war  der  Cult  der  Grofsen  Mutter  sehr  verbreitet.  So  war  Piodar  in 
Theben  ein  eifriger  Verehrer  der  Kybele,  welcher  Göttin  er  sogar  vor 
der  Thüre  seines  Hauses  ein  Heiligthum  stiftete*):  ein  Dichter  von  so 
&3&  tiefer  Frömmigkeit  und  so  umfassender  Bildung  dafs  dieser  Cullus 
doch  wohl  eine  besondere  religiöse  Kraft  und  Bedeutung  gehabt  haben 
mufs.  Auch  bei  Tanagra9),  in  Thespiae4),  Orchomenos*)  und  Chae- 
ronea9)  wurde  die  Göltermutter  verehrt.   In  Athen  hatten  Kronos 


von  Pontos  Arrian  peripl.  13,  3,  am  Phasis  <Paoiavr]  &$6e  ebd.  9,  1.  Cult  io 
Olbia  Latychev  inser.  or.  sepl.  Ponti  Eux.  1 107,  in  Pantikapaeon  {ftfixtiQ  <Pfvyia) 
ebd.  II  17. 

1)  S.  Sam  Wide  Lakon.  Culte  S.  204  ff.  Weiter  läfst  sich  ihr  Cult  nachweisen 
im  östlichen  Arkadien  bei  Asea  Paus.  VIII  44,  3,  in  Megalopolis  ebd.  VIII  30, 4  und 
für  die  Kaiserzeit  auch  in  Lykosura  ebd.  VIII  37,  2  (als  Mutter  der  Despoena); 
gleichfalls  für  die  Kaiserzeit  in  Messene  ebd.  IV  31,  6,  s.  Immerwahr  Bonn. 
Stud.  lSSff.,  Culte  und  Mythen  Arkadiens  I  213  ff.  Ferner  finden  wir  ihn 
in  Troezen  Bull.  d.  corr.  hell.  X  1886,  141  B  11,  in  Korinth  Paus.  II  4,  7 
und  zu  Dyme  und  Patrae  in  Achaia,  wo  sie  als  Dindymenische  Mutter  mit 
Altes  zusammen  verehrt  wurde,  vielleicht  eine  Stiftung  der  Seeräuber,  Paus. 
VII 20, 3,  s.  Lobeck  Agl.  1  152.  Von  den  dorischen  Inseln  hatte  besonders  Thera  einen 
bedeutenden  Rhea  -  Cult  CIG  2465  d— f;  vielleicht  ist  auch  mit  der  &$a  ßaoiXua 
CIG  2465  c  Rhea  gemeint,  vgl.  Diod.  III  57,  Löschcke  Mermuth,  z.  g riech. 
Kunstgesch.  (Dorpat.  Progr.  1884)  S.  17. 

2)  Pyth.  III  78,  Dithyr.  fr.  79.  86  (Bergk  P.  L.  G.  III4  p.  398  sqq.);  nach 
Paus.  IX  25,  3  war  das  Cultbild  eine  Marmorstatue  von  der  Hand  zweier  theba- 
nischer  Künstler  Aristomedes  und  Sokrate«;  vgl.  auch  Philostrat.  imag.  II  12. 
Nach  Schol.  Pind.  P.  III  137  gab  ein  Meteorstein  Veranlassung  zu  dieser 
Stiftung.  Vgl.  auch  Pind.  Isthm.  VI  3,  wo  Dionysos  nnpeS^cs  *«Zkox(k>to* 
JwtTjTtpos  heilst,  worüber  Lobeck  /tgl.  1225. 

3)  S.  Körte  Milth.  d.  ath.  Inst.  III  187$,  388  ff.,  Dittenberger  CIG  Graec. 
sepl.  I  560.  562. 

4)  Dittenberger  a.  a.  O.  1811. 

5)  Dittenberger  a.  a.  O.  3216;  vgl.  die  Sage  von  der  Verwandlung  der 
Atalante  und  des  Hippomenes  in  die  Löwen  der  Kybele  Ovid.  Met.  X  686 ff., 
Serv.  Aen.  III  113,  S.  Robert  Hermes  XXII  445. 

6)  Dittenberger  a.  a.  0.  3315.  3378.  3379. 
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und  Rhea  ein  gemeinsames  Heiligthum  im  Bezirk  des  olympischen  Zeus 
(s.  oben  S.  5t).  Ferner  wurde  dort  seit  alter  Zeit  in  der  Vorstadt 
Agrae  jenseits  des  Iiisos  eine  Meter  verehrt,  der  die  kleinen  Mysterien 
gefeiert  wurden '),  und  wohl  dieselbe  Meter  war  es,  deren  heiliger  Be- 
zirk das  vielgenannte  Mr^tQ^ov  am  Markte  in  der  Nahe  des  Rathhauses 
lag  und  als  Staatsarchiv  diente*).  Den  Ursprung  dieser  attischen  Mr\%i}Q 
aus  Kleinasien  herzuleiten,  liegt  zunächst  keine  Veranlassung  vor; 
vielmehr  scheint  sie  der  Demeter  Thesmophoros  (s.  unten)  nahe  zu 
stehen ,  wenn  nicht  mit  ihr  identisch  zu  sein.  Aber  allerdings  scheint 
spater  in  den  bedrängten  Zeiten  des  peloponnesischen  Kriegs,  wo  auch 
andere  fremde  Culte,  wie  der  der  Bendis  (oben  S.  328)  in  Athen  Ein- 
gang fanden,  eine  Verschmelzung  dieses  alten  attischen  Meterdienstes 
mit  dem  lydischen  Rheadienst  stattgefunden  zu  haben.  Das  Meislerbild, 
mit  dem  Agorakrilos,  der  Schüler  des  IMieidias,  das  Metroon  schmückte, 
zeigte  die  Göttin  ganz  im  Typus  jener  kleinasiatischen  Grofsen  Mutter, 
und  so  schnell  gewöhnte  man  sich  in  Athen  an  diese  Gleichartigkeit, 
dafs  Euripides  Helena  1301  IT.  und  der  Dithyrambiker  Melanippides 
(fr.  10)  Rhea  und  Demeter  völlig  gleichsetzten3).  Im  Zusammenhang 
damit  bildeten  sich  allmählich  die  separatistischen  und  aus  verschie- 


1)  CIA  I  4  firjTQi  [ivUyQos]  Opfer  im  Thargelion  (?);  CIA  I  200  e.  273  e  f 
ptjroos  iv  UyQae;  firjroqZov  xo  iv'Aygas  Bekkcr  Anecd.gr.  I  273,  20.  327,  3, 
hingegen  A^/i^trtg  Suid.  v.  "Ayga;  (ivat^gia  tot  iv  "Aygas  CIA  II  315,  Plut. 
Demetr.  26,  Eustuth.  II.  361,  36,  ja  /utxQa.  (od.  xa  iläjxot)  ftvarrjota  Bekker 
Anecd.  gr.  I  326,  24.  334,  11;  s.  ferner  Sleph.  Byz.  v.  "Ayoa,  Polyaen.  V  17, 
Himer.  Ecl.  X  17.  Vgl.  unten  bei  Demeter.  S.  auch  Wachsmuth  Stadt  Athen 
I  227. 

2)  Priester  CIA  III  354.  1062,  Kanephore  Silz.-Ber.  d.  Herl.  Akad.  1887, 
1201  nr.  46;  ihr  Fest  raXa£itt,  bei  dem  die  Epheben  eine  goldene  Schale 
weihen  CIA  II  470,  vgl.  den  Monat  raXn^twv  auf  Delos  Bull.  d.  corr.  hell. 
V  1881,  26.  Das  Metroon  Paus.  I  3,  5,  Aesch.  Tim.  60.  61,  (Plut)  vit.  X  orat. 
X  842  E,  Arrian.  Anab.  III  16,  S,  Dio*.  Laert.  VI  23,  Poll.  III  11,  Phot.  Har- 
pokrat.  v.  /Atjtgtyov;  vgl.  C.  Curlius  Das  Metroon  in  Athen  alt  Staatsarchiv. 
Weihinschrift  an  die  Meter  und  Artemis  (nämlich  als  ßovXaia,  s.  oben  S.  315 
A.  3)  CIA  III  207.  Das  von  Agorakritos  gefertigte  Cultbild  Plin.  XXXVI  17 
wird  von  Paus.  1  3,  5  und  Arrian.  peripl.  9  dem  Pheidias  zugeschrieben.  Die 
Statue  eines  fxrjTQayvQTt]«  vor  dem  Heiligthum  gab  später  zu  einer  historisch 
werlhlosen  Legende  Ober  die  Einführung  des  Cultes  Veranlassung  (Suid.  Phot. 
v.  ftr}Tpayt(yiT]s),  die  lulian.  or.  5  z.  A.  zu  der  Behauptung  verführte,  dafs  unter 
allen  griechischen  Städten  zuerst  Athen  die  kleinasiatische  Göllin  bei  sich  auf- 
genommen habe.    S.  auch  Lobeck  Agl.  659  ff.,  Schoemann  op.  Hl  435. 

3)  Dieselbe  Gleichsetzung  findet  sich  bereits  bei  Pindar  vgl.  oben  S.  650 
Anm.  2. 
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denen  Religionsformen  gemischten  Formen  desselben  Dienstes  aus,  die 
mit  der  Zeit  zu  Winkelmysterien  des  Bacchus  und  der  Rhea  wurden. 
Die  Anspielungen  der  Tragiker  und  Komiker  lehren  sie  uns  näher 
kennen,  auch  die  des  Piaton  und  Demosthenes,  welche  mit  nicht  ge- 
ringer Verachtung  davon  zu  sprechen  pflegen1).  Dessenungeachtet 
scheinen  sie  wesentlich  dazu  beigetragen  zu  haben  die  Verehrung  der 
Grofsen  Mutter  in  den  Privatkreisen  zu  befördern,  sowohl  in  der  Stadt 
als  im  Piraeeus,  wo  auch  die  Spuren  eines  Tempels  und  eines  reli- 
giösen Vereins  der  Mutter  entdeckt  worden  sind9).  In  der  spätesten 
Zeit  des  Alterlhums  fanden  auch  die  der  Götter  mutier  und  dem  Attis 
geltenden  Taurobolien  in  Attika  Eingang3). 
53!»  Zur  SymboUk  des  Rheadiensles  gehörte  seil  alter  Zeit  das  Tyin- 
panon ,  die  dumpflönende  asiatische  Handpauke  welcher  sich  dieser 
wilde  Orgiasmus  zu  bedienen  pflegte4).  Ferner  die  Umgebung  der 
Löwen  (S.  641),  welche  bald  neben  dem  silzenden  Bilde  der  Göttin 
standen  bald  dieselbe  trugen  oder  ihren  Wagen  zogen5).  Endlich  die 
Mauerkrone  (S.  642),  von  welcher  die  phrygische  Sage  bei  Arnob. 
V  7  erzählt,  der  König  dessen  Tochter  dem  Attis  vermählt  werden 


11  Lobeck  Agt.  p.  625-659. 

2)  Im  Piraeeus  führt  sie  die  Beinamen  svavx^xos  iaxoivt}  und  flof«  mit 
der  Aphrodite  zusammen  CIA  Iii  134—137.  888  (vgl.  oben  S.  349  A.).  Die 
ärztlichen  Künste  betrafen  besonders  die  Kinder  Diod.  II  58.  In  Eleusis  dagegen 
hat  der  Cult  der  kleinasiatischen  Mutter  nie  Boden  fassen  können ;  der  homer. 
Hymnus  auf  Dem.  442.  459  weist  der  Rhea  eine  untergeordnete  Botenrolle  zu. 

3)  Früher  hatte  man  für  die  Taurobolien  nur  Zeugnisse  aus  Italien  und 
Gallien,  vgl.  Preller  Rom.  Mylh.  II3  393.  Jetzt  sind  zwei  Taurobolienaltäre  aus 
Athen  bekannt  geworden,  von  verschiedenen  Stiftern,  aber  mit  fast  identischen 
Reliefs  ausgestattet,  (CIA  III  172.  173,  vgl.  Henzen  Bull.  d.  Ins  f.  1867,  174  ff.: 
über  den  ersten  s.  Keil  PhiloL  SuppL  II  588  ff.,  Conze  Arch.  Zeit.  1863,  756% 
G.  Wolff  Rh.  Mut.  XIX  301,  über  den  zweiten  Arch.  Anz.  1867,  9.  Vgl.  auch 
Kaibel  Inscr.  gr.  Ilal.  et  Sic.  1018.  1020. 

4)  Daher  xvpizttriZstv,  xvfmaviofioi,  xvpnavioxQta  vom  Dienst  der  Kybele, 
Lobeck  Agl.  p.  630.  652.    Vgl.  Euiipid.  ßaccli.  12.0  ff. 

5)  Soph.  Phil.  394  io>  uaxatoa.  xavgoxxovmv  Uovxtov  fysöot.  Auf  dem 
Löwen  reitend  erscheint  sie  auch  in  der  Giganlomachie  am  pergamenischen 
Altar  und  auf  dem  Fries  von  Priene,  s.  Puchstein  Sitz.-Ber.  der  B*rl.  Akad, 
1889,  330,  Overbeck  Plastik  II"  102  Fig.  116  f.  Vom  Löwen  vgl.  Varro  b.  Non. 
Marc  p.  483  Non  vi  dilti  simulacrum  leonis  ad  Idain  eo  /oco,  ubi  quondam 
subito  eum  cum  vidissent  quadrttpedem  Galli  lympanis  adeo  fecerunt  tnan- 
suem,  ut  tractarent  manibus?  Nach  der  späteren  Legende  sind  diese  Löweo 
ursprünglich  Kureten  gewesen,  Oppian  Kyneg.  III  12  ff.  S.  auch  oben  S.  650 
Anm.  5. 
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sollte  habe  seine  Burg  gegen  jede  Störung  verschlossen,  Rhea  aber 
habe  die  Mauern  der  Burg  mit  ihrem  Haupte  emporgehoben.  Aufser 
den  Heiligthümern  zu  Pessinus  rühmte  sich  der  Sipylos  und  der  Din- 
dymos  bei  Kyzikos  der  ältesten  Cultusbilder.  Der  gewöhnliche  Typus 
war  der  einer  thronenden  Muttergöttin,  die  zwischen  ihren  beiden 
Löwen  safs  und  das  Tympanon  in  der  Hand ,  die  Mauerkrone  auf  dem 
Haupte  trug').  Dieses  war  auch  die  Gestalt  des  Bildes  zu  Athen,  von 
welchem  kleine  Abbilder  noch  jetzt  nicht  selten  gefunden  werden,  die 
thronende  Figur,  auf  dem  Kopfe  ein  Modius,  in  der  einen  Hand  ein 
Tympanon,  in  der  andern  eine  Schaale,  neben  ihr  oder  auf  ihrem 
Schoofse  der  Löwe  oder  ein  Löwenpaar2).  Attis  blieb  von  Gestalt  und 
Costüm  immer  eine  orientalische  Figur,  die  als  solche  in  Griechenland 
wenig  Aufnahme  fand. 

3.  Die  Kureten,  Korybanten  and  Ida  eischen  Daktylen. 

Alle  diese  dämonischen  Wesen  gehören  zu  dem  Geisterstaate  der 
Rhea  oder  Kybele,  wie  die  Satyrn  und  Silene  zu  dem  des  Dionysos,  540 
die  Teichinen  zu  dem  des  Poseidon  u.  s.  w.  Auch  waren  sie  ursprüng- 
lich verschieden ,  sowohl  durch  örtliche  Tradition  als  durch  wesent- 
liche Eigentümlichkeiten.  Bis  eine  spätere  Zeit,  vorzüglich  die  der 
alexandrinischen  und  römischen  Bildung,  diese  und  andre  Gestalten, 
namentlich  die  Kabiren ,  als  gleichartige  behandelte  und  dadurch  auch 
die  Untersuchung  sehr  erschwert  hat,  nachdem  die  Unterschiede  des 
örtlichen  Gottesdienstes  sich  verschüfTen  hatten  und  die  immer  mehr 
um  sich  greifende  Vorliebe  für  das  Orgiastische  und  Mysteriöse  alles 
Derartige  ohne  historischen  Sinn  und  genauere  Bestimmung  ver- 
brauchen lehrte"). 

1)  Vod  d.  Bilde  zu  Pessinus  Diod.  III  59,  von  denen  in  Kyzikos  Marquardt  S.  96. 

2)  Stcphani  d.  autruh.  Hera  kl.  S.  68  ff.  Ein  ähnlicher  vaiattos  aus  Imbros 
b.  Gonze  thrak.  Ins.  t.  15,  8;  aus  Kleinasien  Furtwängler  Samml.  Saburoff 
Taf.  137 ;  weitere  Cönze  Areh.  Zeil.  1880  Taf.  1—4  S.  1  ff.  Mitlh.  d.  ath.  Inst. 
XIV  1888,202.  XVI  1891,  191;  von  den  beiden  dort  besländig  erscheinenden 
Nebenfiguren  ist  das  Mädchen  mit  der  Fackel  Artemis  (s.  S.  349  A.  5),  der 
Mundschenk  Hermes  zu  benennen;  denn  diesen  scheinen  die  Griechen  an  die 
Stelle  des  ihnen  unsympathischen  Attis  gesetzt  zu  haben,  vermuthlich  nach  dem 
Vorgang  Athens;  vor  der  unwissenschaftlichen  Deutung  als  Katlmilos  oder 
Hermes  -  Kadmilos  (S.  387  A.  1)  muss  gewarnt  werden.  Ein  gleichartiges  Bild 
in  Rom  b.  Braun  A'.  M.  t.  34.  Andere  Bildwerke  bei  Muller-Wieseler  Denkm. 
<L  alt.  Kunst  II  805-817  und  Arch.  Ant.  1892,  111.  Labatul  Rev.  numism. 
beige  VI  1868,  255  ff. 

3)  Vgl.  den  Excurs  b.  Strabo  X  468—474,  den  Bethe  Herrn.  XXIV  411 
auf  Apollodor  zurückführt,  und  Lobeck  Aglaoph.  Uli — 1202. 

Preller,  griecb.  Mythologie  1.  4.  Aufl.  42 
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Von  den  Kureten  ist  bereits  oben  S.  134  bemerkt  worden  dafs 
sie  wesentlich  zur  Umgebung  des  kretischen  Zeus ')  gehören ,  dessen 
Schutzwache  sie  bildeten  so  lange  seine  Jugend  die  Nachstellungen 
des  Kronos  zu  fürchten  hatte  und  dem  sie  auch  später  als  priesterliche 
Diener  zugethan  blieben.  Vorzüglich  ist  es  immer  der  Waffentanz 
(iyorvlioQ  oqx1?01*»)*  der  an  ihnen  hervorgehoben  wird,  doch  galten 
sie  nach  kretischer  Lieberlieferung  auch  für  prophetische  Geister'");  ja 
in  verschiedenen  urkundlich  erhaltenen  Eidesformeln  aus  Kreta  (S.  134 
A.  3)  bilden  die  Kureten  mit  den  Nymphen  der  Insel  den  dämonischen 
Hintergrund  des  einheimischen  Gülterglaubens  überhaupt,  wie  sonst 
die  Quellen  und  die  Flüsse,  die  Heroen  und  die  Heroinen.  Und  so  er- 
scheinen sie  auch  in  der  ältesten  mythologischen  Ueberlieferung  d.  h. 
in  einem  Bruchstücke  Hesiods  als  nahe  Verwandte  der  Nymphen  des 
Gebirgs  und  der  Satyrn  und  als  lustige  Tänzer3),  während  ein  andres 
altes  Gedicht,  die  Phoronis,  sie  Phryger  und  Flötenbläser  nannte 4),  die 
erste  Spur  der  später  allgemeinen  Gewohnheit  die  Kureten  und  die 
mi  Korybanten  als  gleichartige  Wesen  mit  einander  zu  verwechseln.  Andre 
nennen  sie  ausdrücklich  idaeische  Kureten  und  Erdgeborne  und  mit 
ehernen  Schilden  Bewaffnete  (xaXxaOrtideg)1),  welches  immer  das 
characteristische  Merkmal  bleibt,  während  über  die  Art  ihrer  Entstehung 
verschiedene  Erzählungen  im  Umlauf  waren9).  Nach  Diod.  V  65  (aus 

1)  Wiiamowitz  Euripides  Herakles  1  84  deutet  »w^t««  als  die  „ge- 
schorenen" und  bezweifelt,  da  Ts  sie  ursprünglich  zum  kretischen  Zeusdienst 
gehörten.  Maafs  Herrn.  XXV  406  A.  1  deutet  sie  als  „Kurescollegium"  und 
nimmt  einen  Zeus  Kovprje  als  Hypokorislikon  für  KovQoxgotpos  an. 

2)  Zenob.  IV  6t,  Diogen.  V  60,  Hes.  v.  Kovqtjxojv  axo/ta.  Mysterien  der 
Kureten  S.  134  A.  5. 

3)  Sirabo  X  471  'HoioSoe  (fr.  44  Rzach)  ya?  Exaxt^a  xai  xije  <Pa>- 
qcovitoi  &vyax(>6s  nivxs  yevea&ai  xrvyaxsfae  tp^oir,  4£  tuv  ovQstai  Nv/ttpat 
d'eai  [i£)eytvovxo  xai  yivos  ovxi8anov  2aii  (>a>v  xai  d/it]xavos(>y<ov ,  Kovqt^ 
iti  ie  &eoi  tptkoTiaiyfiores  op^iyaT^peff.  Für  das  verdorbene  'Exaxs'(>a>  (v.  1. 
'Exaxaiov)  schlug  Welcker  'Exdxov,  Meineke  vindic.  Strab.  175  ix  KnxQtojs, 
Preller  S.  450  d.  I.  Aufl.  dieses  Werkes  'Axaxr^tat  (s.  oben  S.  369  A.  I),  Plew 
in  d.  3.  Aufl.  ix  2axv$ov  vor.  Vgl.  v.  Wiiamowitz  Euripidet  Herakles  I  84  A.  48. 

4)  Strab.  a.  a.  0.  6  8i  xfjv  <Pooatvi8a  yqäyai  aiXrjxaS  xai  <P$vyaS  xovt 
KovoTxae  Xiysi. 

5)  Vgl.  die  erzgerüsteten  Giganten  oben  S.  67  ff. 

6)  Vgl.  oben  A.  3.  In  dem  lyr.  Fragm.  von  den  Autochthonen  werden 
auch  sie  als  solche  genannt:  e'ixs  Kot^xee  qoat>  7#«m>*,  &siov  yevos.  Nach 
Diod.  1.  c.  galten  sie  bei  Andern  für  Abkömmlinge  der  idaeischen  Daktylen. 
Noch  Andre  lassen  sie  aus  den  Thränen  des  Zeus  oder  aus  seinem  Regen  ent- 
stehen, s.  S.  641. 
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Apollodor)  waren  ihrer  neun  (als  orcheslischer  Chor  zu  denken)  und 
ihre  Wohnung  das  Gebirge,  wo  sie  in  Waldern  und  Schluchten  seit 
Urbeginn  gehaust  haben  sollen,  ein  kluges  und  friedliches  Geschlecht 
welches  zuerst  Schafzucht  und  Bienenzucht  getrieben,  auch  gute  Jäger 
und  Schützen,  aber  vorzugsweise  doch  auch  hier  Erfinder  des  Waffen- 
schmucks (also  Metallurgen)  und  die  ersten  Pyrrhichisten ').  Von 
Kreta  ist  der  Glaube  an  diese  Dämonen  mit  dem  kretischen  Zeusdienste 
oder  in  Folge  ihrer  Verwechslung  mit  den  Korybanten  und  Daktylen 
weiter  verbreitet  worden,  z.  B.  nach  Messenien,  Elis  und  Arkadien,  wo 
eine  natürliche  Verbindung  mit  Kreta  bestand  und  wo  man  sich  später 
die  Formen  und  Legenden  des  kretischen  Zeusdienstes  geflissentlich 
aneignete9),  und  auf  der  andern  Seite  nach  Kleinasien  d.  h.  nach  Knidos, 
Ephesos,  Magnesia  und  Smyrna,  wo  die  Kureten  gleichfalls  zunächst 
die  Umgebung  der  Grofsen  Mutter  und  des  Zeuskindes  bildeten,  dann 
aber  auch  auf  eigenthümliche  Weise  in  die  Örtliche  Sage  eingeschoben 
wurden').  Mehrere  Inschriften  bezeugen  für  einige  karische  Städte 
den  Cultus  der  Kureten  neben  dem  kretischen  Zeus4).  Dahingegen  sie 
in  den  phrygischcn  Legenden  erst  in  Folge  ihrer  Gleichsetzung  mit 
den  Korybanten  genannt  wurden,  namentlich  von  römischen  Dichtern. 
Noch  andre  Combinationen  verschafften  ihnen  die  Ehre  auch  in  der 
Sagengeschichte  von  Euboea  (Strab.  X  465  ff.)  und  in  der  Ürphischen 
Theogonie  eine  Rolle  zu  spielen*). 

Die  Korybanten  verhielten  sich  zu  den  Kureten  wie  die  phry- 
gische  Kybele  zur  kretischen  Rhea.   Sie  gehören  ursprünglich  nicht 
nach  Kreta  und  zu  dem  dortigen  Zeusdienste ,  auch  nicht  nach  Samo-  542 
thrake,  wo  sie  gleichfalls  früh  genannt  wurden ,  sondern  nach  Lydien 
und  Phrygien6),  wo  sie  die  rituale  Umgebung  der  Kybele  und  des  Attis 

1)  Strab.  X  473  C,  s.  Bethe  Herrn.  XXIV  411. 

2)  In  Messene  Tempel  Paus.  IV  31 ,  9  (vgl.  33,  1),  in  Olympia,  wo  sie 
den  idäischen  Daktylen  gleichgesetzt  wurden,  Altar,  ebd.  V  7,  7  (s.  unten 
S.  658  A.  6) ;  in  Arkadien  der  Geburtsmythos  des  Zeus  ebd.  VIII  37,  6.  38,  2. 

3)  Kureten  im  Artemiscult  von  Ephesos  Strab.  XIV  640 ,  Oittenberger 
Sylt.  134,  Hicks  Irucr.  in  the  Bril.  Mut.  III  2  p.  80  nr.  449.  596  b.  Vgl. 
Aristides  I  p.  372.  425.  440  und  Apollodor  (Diod.  V  60,  Strab.  XIV  640). 

4)  Le  Bas  Asie  min.  nr.  394.  406  iepevs  Jtbs  K^tayivove  xai  Kovqtj- 
jcov  in  zwei  Inschr.  ausMylasa,  nr.  338  desgl.  aus  Olymos  einem  kleinen  Ort 
nahe  bei  Mylasa,  vgl.  nr.  496  aus  Bargylia  [U^rvs  Kovgrjr\a>v  ual  Koqvßamtov. 

5)  Lobeck  Agl.  541.  1131. 

6)  Lukian  de  saltat.  8  hqcÜxov  8d  yaci  'Piav  rjo&eicav  r*x*V 
fpgvyiq  ftkv  xovi  KofvßavraS,  ir  Ko^rt]  8e  xois   Kovtfxae  0Qxtlo9at  tu 
leioat. 

42* 
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bildeten ,  entweder  6  KoQvßag  d.  i.  das  mythische  Haupt  der  Kory- 
banten und  ihr  Stifter,  welcher  hin  und  wieder  auch  dem  Attis  gleich- 
gesetzt wurde,  oder  der  ganze  Chor  der  Korybanten ').  Auch  sind  sie 
keine  Pyrrhichisten  wie  die  Kurelen,  sondern  fanatische  Tanzer  nach 
Art  der  türkischen  und  persischen  Derwische,  mit  wirbelnden  Be- 
wegungen des  Hauptes  und  der  Glieder,  von  denen  Betäubung  und 
ekstatische  Aufregung  die  Folge  war,  welchen  Zustand  man  xogvßav- 
tiav  nannte.  Auch  scheint  damit  der  Name  der  Korybanten  zusammen- 
zuhängen, welcher  etymologisch  eben  diese  wirbelnden  und  taumelnden 
Bewegungen  ihrer  Tänze  ausdrückt  *),  die  sie  mit  grellen  Blasinstru- 
menten und  dem  Lärm  der  dumpftönenden  Handpauke  (n'fmorrov) 
begleiteten,  deren  Erfindung  deshalb  den  Korybanten  zugeschrieben 
wurde').  Ohne  Zweifel  hatten  diese  Tänze  eine  gottesdienstliche  Be- 
deutung wie  die  der  Derwische,  doch  ist  darüber  nicht  mehr  aufs  Klare 
zu  kommen.  Wohl  aber  wissen  wir  dafs  man  ihnen  eine  heiligende 
und  reinigende  Kraft  zuschrieb,  wie  die  Weihe  der  Korybanten  denn 
auch  immer  wesentlich  zu  der  der  Grofsen  Mutter  gehörte  und  nament- 
lich gewisse  Acte  derselben  wie  die  sog.  dpoviooig*)  mit  ihren  orgiasti- 
schen  Tänzen  und  Aufregungen  begleitete').  Auch  ist  von  Weifsagungen 


1)  Diod.  V  49  (vgl.  Bethe  Herrn.  XXIV  426),  Jolian  or.  V  167,  s.  Lobeck 
Agl.  1151. 

2)  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  VII  4,  241  ff.  Kv^ßavrK  in  Kreta  CIG  2555. 

3)  Eurip.  Barch.  123  fv&a  TQixÖQv&ee  a*r(>oi6  ßvqainovov  xvxi&pa 
rodt  ftot  KoQtßavxei  sIqov,  wo  Lobeck  z.  Soph.  Ai.  847,  Agl.  1144c  TQixofrv- 
Ose  von  der  Kopfbedeckung  einer  hoben  Mütze  versteht,  während  es  Ed.  Schwanz 
de  num.  utu  Euripid.  19  wohl  richtiger  auf  einen  Helm  mit  drei  Schiebten 
bezieht  (vgl.  II.  A  353  xqvipilBia  xQinxvyoe,  Eur.  OresL  1480  xftxo^v&os 
AXai).  Horat.  Od.  I  16,7  non  acuta  sie  geminant  Corybanlet  aera,  und 
über  das  Tympanum  Schoene  per»,  in  Eur.  Bacch.  126.  Auch  die  fliegenden 
Haare  und  die  Selbstverwundung  fehlten  nicht  bei  dem  Korybantentanze,  Lukian 
D.  D.  12. 

4)  Plalo  Euthyd.  177  D,  Dionys.  H.  de  v.  in  Demosth.  22  und  die  Stellen 
b.  Lob.  Agl.  641.  1153.  Vielleicht  darf  man  eine  Andeutung  dieser  Ceremonie 
auf  der  linken  Schmalseite  des  Pasiphaesarkopbags  erkennen  (s.  Robert  14  Hall. 
Wxnckelmanntprogr.  Taf.  I  1  a). 

5)  Es  ist  ein  Orgiasmus  wie  der  des  Pan,  der  Hekate  u.  s.  w.,  Eur.  Hippol.  141 
tj  avy*  tv&eos  <J  xot'^a,  etx*  ix  Uavls  sW  lExorae  rj  cepvtCr  Koqvßaviaiv 
cpotrqs  f(  Mrtrp6e  efftiaf,  Aristoph.  Eccl.  1070  o5  Ilcvee,  to  Kofnßavxet,  a. 
Atoax('f<o;  Arislid.  II  p.  527  xd/r  ix  Kogvßdvxtov  tj  xivo*  aXXov  Balporos  &tQ- 
pov  xai6%ofUva>v.  Cult  der  Korybanten  in  Erythrae  Dittenberger  Syll.  370,  95. 
97.  105,  in  Pergamon  Frankel  Inschr.  v.  Pergamon  I  nr.  68,  in  Halikarnafs 
Bull.  d.  corr.  hell.  IV  1880,  399  (Priesterin). 
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der  Korybanten  und  von  ihren  Heilmitteln  die  Rede,  da  in  solchen 
mystischen  und  ekstatischen  Gottesdiensten  immer  ein  Aberglaube  den  ms 
andern  hervorzurufen  pflegte.  In  der  Mythologie  folgen  die  Korybanten 
demselben  Strome  der  Vermischung  des  Gleichartigen  wie  die  übrigen 
Dämonen,  d.  h.  sie  werden  mit  den  Kureten,  Kabiren  u.  s.  w.  identificirt 
und  darüber  auch  in  die  diesen  eigenthümlich  zukommenden  Gottes- 
dienste und  Sagen  mit  hineingezogen,  in  die  von  Kreta  schon  bei 
Euripides Und  so  scheint  auch  die  Verwechslung  mit  den  Kabiren 
auf  Samothrake,  in  Kleinasien  und  Makedonien  eine  alte  zu  sein,  nament- 
lich auf  jener  geheim nifsvollen  Insel  wo  sich  die  Orgien  der  chthoni- 
schen  Götter  auf  eigentümliche  Weise  mit  denen  der  Rhea  und  der 
Hekate  vermischt  hatten.  Endlich  haben  natürlich  die  Orphiker  auch 
von  diesen  mysteriösen  Wesen  zu  ihrem  Zwecke  einer  systematisch  be- 
triebenen Religionsmengerei  Gebrauch  gemacht. 

Auch  die  idaeischen  Daktylen  gehörten  zur  Umgebung  der 
Grofsen  Mutter,  und  zwar  murs  für  ihre  Heimath  das  asiatische  Ida- 
gebirge gelten,  obgleich  sie  mit  der  Zeit  gleich  falb  von  dort  nach  Kreta 
und  in  den  dortigen  Ida  versetzt  worden  sind3).  Der  Name  Daktylen 
d.  h.  Finger  wird  verschieden  erklart,  am  wahrscheinlichsten  von  der 
Kunstfertigkeit  dieser  metallurgischen  Geister  des  Waldgebirges3),  denn 
das  ist  ihre  wahre  Natur,  obwohl  sie  deshalb  keineswegs  für  Zwerge  im 
Sinne  unserer  deutschen  Mythologie  gehalten  werden  dürfen4).  Man 
zählte  fünf  oder  zehn  oder  noch  mehr,  immer  nach  Anleitung  der 
Finger  an  einer  oder  an  beiden  Händen ,  auch  rechte  und  linke,  die 
man  als  männliche  und  weibliche  Daktylen  unterschied5),  oder  man 
fabelte  zur  Erklärung  des  Namens  weiter  dafs  sie  durch  den  Eindruck 
der  Hände  der  sie  gebärenden  Mutter,  entweder  der  Rhea  oder  einer 
Nymphe  des  Idagebirges,  als  sie  während  der  Wehen  krampfhaft  in  die 

1)  K^fjx.  fr.  472,  vgl.  Robert  Pasiphaesarkophag  S.  21  und  oben  S.  134  A.  5. 

2)  Str.  X  473,  Diod.  V  64.  XVII  7  (beide  nach  Apollodor  8.  Bethe  a.  a.  0. 
411  ff.).    Vgl.  Lob.  Atf.  1156-1181. 

3)  Poll.  II  156  xovs  '/SaiovS  Jaxxvlove  xtxXrja&ai  Idyovatv  ol  uev  xaxa 
rbv  aotd'udv  ort  nevxa,  oi  Bi  xaxa  xb  t»j  'Pia  nav&'  vyiovoyBlv,  ort  xai  ol 
xrjs  %et(>ös  SaxxvXot  x*%v\xai  xt  xai  navxotv  tqyäxat. 

4)  In  den  Versen  der  Phoronis  bei  Schol.  Apollon.  I  1129  heifst  dereine 
Daktyl  ps'yas,  der  andre  vnioßios.  Dafs  wir  die  Darstellung  eines  Daktylen 
auf  einer  Vase  besitzen,  wie  Stephani  compL  rentL  1862,  169  vermuthet  hat, 
ist  wenig  wahrscheinlich. 

5)  Str.  X  473  (nach  Apollod.)  2o<poxXrjS  Si  otexai  nivxt  xovs  ngatxovs  aqatvas 
yevsafrai,  tu  aiSrjqöv  xt  i$evoov  xai  eipyaaavxo  ngöixoi  xai  ak\a  ttoXXa  xd,v  izooe 
xiv  ßiov  zgr,oiua>v,  nivxt  Si  xai  ras  «StÄfäs  xoirtov.    Vgl.  Soph.  fr.  337. 
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544  Erde  griff,  oder  dafs  sie  aus  dem  Staube  entstanden  wären,  den  die 
Ammen  des  idaeischen  Zeus  hinter  sich  durch  die  Finger  geworfen 
hätten1).  Doch  blieb  ihre  metallurgische  Kunstfertigkeit  immer  die 
Hauptsache ;  auch  scheinen  dahin  die  drei  Namen  zu  deuten ,  mit  wel- 
chen die  Phoronis  die  idaeischen  Daktylen  Kleinasiens  benennt,  Kelmis 
Damnameneus  und  Akmon'),  d.  i.  wahrscheinlich  der  Heizer,  der 
Schmied  und  der  Ambos.  Also  ein  dämonisches  Geschlecht  wie  die 
Kyklopen  und  die  Teichinen ,  nur  dafs  sie  im  Dienste  der  idaeischen 
Mutter  standen ,  welche  als  Grofse  Göttin  des  Gebirgs  natürlich  auch 
über  die  metallischen  Kräfte  und  Geister  ihres  Reiches  gebot.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst  dafs  die  Daktylen  zugleich  für  Zauberer  und  ge- 
heimer Naturkraft  Kundige  galten3),  doch  hielt  man  sie  auch  für  Er- 
finder von  allerlei  nützlichen  Künsten,  unter  anderen  für  die  des 
musikalischen  Klangs  und  des  Taktes,  wozu  die  Kunst  der  Schmiede 
von  selbst  Anleitung  gab ,  daher  die  Daktylen  für  die  Lehrer  des  Paris 
in  der  Musik  galten ,  wie  Chiron  für  den  des  Achill 4).  Obwohl  der 
Aberglaube  auch  in  diesem  Kreise  je  länger  je  mehr  überwog,  vollends 
seitdem  auch  sie  in  die  allgemeine  Confusion  der  Mysterien  und  Sagen 
von  Kreta  und  Samothrake  und  in  die  der  Orphischen  Theologie  ver- 
strickt worden  waren6).  Nur  auf  Kypern,  wo  man  gleichfalls  von  ihnen 
erzählte,  meinte  man  wohl  noch  die  dämonischen  Metallurgen.  Im 
griechischen  Mutterland  finden  wir  sie  nur  in  Olympia,  hier  aber  schon 
in  alter  Zeit  angesiedelt,  jedenfalls  unter  dem  Einflüsse  von  Kreta,  ur- 
sprünglich wohl  namenlos,  fünf  an  der  Zahl.  Später  wurde  der  eine  von 
ihnen  mit  Herakles  identificirt,  die  vier  anderen  Paeonaeos  Epimedes 
lasios  und  Akesidas  (oder  Idas)  benannt.  Die  jüngere  Sage  machte  sie 
auch  zu  den  mythischen  Vorbildern  des  Wettlaufs.6). 

1)  Apollon.  I  1129  Schol.,  Et.  M.  465,26. 

2)  KiXpis  vgl.  xaXfias  &iefitj  Hes.  (freilich  eine  sehr  zweifelhafte  Glosse). 
JapvaptvBvs  von  Safivaaf  d.  i.  äapd£a>,  Eur.  Alk.  980  tbv  h>  XaXißoH 
8apa£ete  av  ßiq  oiSapov;  Gornut.  19  T£  rov  nv^os  Swapet  6  aiSr^os  nai 
6  gaAxos  dafid^erai.  "Anfitov  d.  i.  Ambos  (vgl.  oben  S.  39  A.  3).  Sie  sind 
nach  jenem  Gedichte  b.  Schol.  Apollon.  1.  c.  svnaXa/ioi  ^t^anovrae  ofefye 
'ASggorairji ,  o'i  7tgdixoi  iix?T[v  no/Lvftrprtos  'Htpaiozoio  txgov  iv  oi  geiget  vd- 
7iatst  ioavxa  ai&rtQov  4s  ni>(>  t'  rtveyxav  xai  äfingenie  Sftyov  £3e^av. 

3)  Str.  X  473,  Plut.  Num.  15,  Pherckydes  u.  Hellaoikos  b.  Schol.  Apollon. 
I.  e.,  Plut  d.  prof.  in  virU  15  p.  85  B. 

4)  Plut.  d.  mus.  5  p.  1132  F,  Schol.  II.  JC391,  Lob.  Agl.  1162. 

5)  Diod.  V  64;  Clem.  Strom.  I  16  p.  362  P.,  Engel  Kyprot  1  194  ff. 

6)  Paus.  V  7,  6  (wo  sie  mit  den  Kureten  identificirt  werden),  Strab. 
VIII  355,  Diod.  V  64,  6;  Altäre  des  'Hgaxlfjs  '/Saioi  naqaoiaxrii  in  der  Altis 
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4.  Dionysos. 

Ein  Gott  von  sehr  umfassender  Bedeutung,  dessen  wesentliche 
Natur  aber  doch  das  Erdeleben  betrifft  und  zwar  vorzugsweise  das  der 
vegetativen  Schöpfungen,  sofern  sie  saftige  Frucht  und  feurige  Wirkung 
zeigen.  Doch  ist  der  Weinstock  und  seine  Traube  nur  die  köstlichste 
seiner  Gaben,  keineswegs  die  einzige.  Vielmehr  bedeutet  er  den  Saft  545 
und  die  Kraft  des  Erdelebens  überhaupt,  wie  es  sich  in  Busch  und 
W  ald,  in  quellenden  Bergen,  fruchttragenden  Bäumen,  feuchten  Grün- 
den offenbart,  und  der  Weinstock  ist  wohl  nur  deshalb  das  Gewächs 
des  Dionysos  schlechthin,  weil  sich  die  eigenthümliche  Verschmelzung 
von  Flüssigkeit  und  Feuer,  von  Erdfeuchte  und  Sonnenwärme,  in 
ethischer  Uebertragung  von  Weichheit  und  Muth,  Ueppigkeit  und  Kraft, 
die  das  ganze  Wesen  dieses  Gottes  durchdringt,  in  diesem  Gewächs  am 
sichtbarsten  darstellte.  Auf  das  Nalurleben  in  seinen  jährlichen  Be- 
wegungen und  Gegensätzen  übertragen  ist  Dionysos  aller  Jubel  und 
aller  Schmerz  dieses  vegetativen  Erdelebens,  im  Frühlinge  alles  Jubels, 
wie  es  aus  dem  Feuchten  heraus  ins  Grüne  treibt,  in  Blüthen  und 
Fruchten  schwelgt,  in  den  Strahlen  der  Sonne  reift  bis  es  von  ihr  ver- 
zehrt wird,  um  im  W  inter  dann  wieder  zu  zergehen  und  in  kalter  Flutli 
und  finsterem  Dunkel  begraben  das  Aeufserste  selbst  zu  leiden  und  in 
der  menschlichen  Brust  die  verwandte  Stimmung  hervorzurufen.  Es 
ist  kein  anderer  Gultus,  wo  der  durch  die  ganze  Naturreligion  ausge- 
breitete Pantheismus  und  Hylozoismus  auf  so  vielseitige  Weise  und  in 
gleich  lebhaften  und  treffenden  Zügen  zu  Tage  träte.  Dafür  ist  dieser 
Dienst  aber  auch  bilderreicher,  begeisterter,  beseelter  als  irgend  ein 
anderer.  Man  sehe  sich  um  in  der  überschwenglischen  Fülle  von  Dich- 
tungen und  bildlichen  Schöpfungen,  welche  ihm  ihren  Ursprung  ver- 
danken, und  man  wird  voll  Bewunderung  verzichten  das  Alles  in  einer 
kurzen  Skizze  zusammenzufassen.  In  der  Poesie  ist  der  Dilhyrambos, 
die  Komödie,  die  Tragödie  mit  dem  Satyrdrama  ganz  oder  zum  gröfsten 
Theil  aus  den  Antrieben  des  Dionysosdienstes  hervorgegangen.  Die 
bewegtere  Musik  und  die  gleichartige  Darstellung  idealer  Geschichten 
in  bildlichen  Tänzen  und  Chören  hat  sich  gleichfalls  am  weitesten  in 
seinem  Kreise  ausgebildet.  Dnd  wer  von  dem  Reichthum  an  Motiven 

und  im  Gymnasium  Paus.  V  14,  7.  VI  23, 2,  seiner  vier  Brüder  ebd.  V  7, 7.  14,  7. 
AU  Stifter  galt  ein  Nachkomme  dieses  idaeischen  Herakles,  der  Kreter  Klymenos, 
ebd.  V  8,  1.  VI  21,  6.  Herakles  Vtfalos  in  Erythrae  ebd.  IX  27,  5  auch  in  My- 
kalessos  erzählte  man  von  ihm  ebd.  IX  19,  4. 
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den  die  bildende  Kunst  von  diesem  Dienste  empfangen  einen  Begriff 
haben  will,  der  durchlaufe  irgend  ein  Museum,  irgend  eine  Sammlung 
von  Abbildungen  antiker  Sculpturen  oder  Vasenbilder  oder  sonstiger 
Bildwerke.  Ueberall  und  immer  unter  neuen  und  unverhofften  Ge- 
stalten und  in  einer  gleich  überschwenglischen  Fülle  und  Mannich- 
faltigkeit  von  Stimmungen  und  Gruppen  wird  ihm  Dionysos  und  seine 
begeisterte  Umgebung  entgegentreten. 

Dafs  dieser  Dienst  rein  griechischen  Ursprungs  sei  wird  sich 
schwer  behaupten  lassen.  Doch  ist  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  den 
546  einfacheren  und  populären  Formen  der  Weinlese  und  des  Frühlings, 
wie  wir  sie  besonders  aus  Attika  kennen,  und  den  ekstatischen  und  my- 
stischen der  trieterischen  Dionysosfeier.  Jene  ist  aufs  engste  mit  der 
Praxis  des  Weinbaues  verbunden  und  in  ihren  idealen  Elementen  mit 
aller  feineren  griechischen  Bildung  so  verträglich,  ja  ein  so  wesentliches 
Moment  derselben,  dafs  dieser  Dionysos  gewifs  für  wesentlich  und  ur- 
sprünglich griechisch  gelten  darf.  Die  winterliche  Feier  des  leidenden 
Dionysos  findet  dagegen  ihre  Analogieen  durchaus  mehr  in  den  thra- 
kischen  lydischen  und  phrygischen  Religionssystemen  und  scheint  sich 
wirklich,  obgleich  sehr  früh,  erst  aus  jenen  Gegenden  über  Griechen- 
land verbreitet  zu  haben.  Auch  blieb  sie  hier  immer  vorzugsweise  auf 
die  rauheren  Gebirgsdistricte  des  Landes  und  die  weiblichen  Theile  der 
Bevölkerung  beschränkt,  so  dafs  sich  z.  B.  das  ältere  Attika  frei  davon 
gehalten  und  nur  vielleicht  in  seine  eleusinischen  Mysterien  einige 
Elemente  davon  aufgenommen  hatte,  auch  diese  durch  Verschmelzung 
mit  dem  Demeterdienste  veredelnd.  Jedenfalls  war  die  trieterische  Dio- 
nysosfeier die  Seite  dieser  Religion,  bei  welcher  immer  der  ausländische 
Aberglaube  vorzüglich  anknüpfte,  besonders  die  Orphische  Mystik, 
deren  eigentliches  Element  dieser  bacchische  Orgiasmus  des  winter- 
lichen und  leidenden  Dionysos  war. 

In  Griechenland  galt  gewöhnlich  Theben  für  den  Stammsitz  des 
Gottes,  wenigstens  war  die  Sage  dafs  er  hier  geboren  worden  die  am 
meisten  verbreitete.  Semele  hiefs  seine  Mutter,  eine  der  berühmten 
Töchter  des  Kadmos:  eine  I'ersonification  des  im  Anhauche  des  Früh- 
lings von  Fruchtbarkeit  schwellenden  Erdbodens,  wie  es  scheint1). 


1)  Der  Name  wird  verschieden  erklärt,  von  Apollodor  fr.  29  b.  lo.  Lyd. 
d.  mens.  IV  38  u.  Welcker  G.  G.  1  436  durch  &tftekr]  d.  i.  der  feste  Grund  der 
Erde,  woraus  Zeitilt]  geworden  sei,  von  Diodor  III  62  und  Schoeraann  Op.  II  155 
durch  2tfivrtt  d.i.  die  Ehrwürdige,  aaßXtj  aafiX^  als  Nebenform  zu  ce/irrj. 
Nach  Kretschmer  Aus  der  Anomia  17  ff.  ist  IkfUkq  (ZtfiiXr})  die  phrygisch- 
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Semele  wird  geliebt  vom  Zeus,  dem  befruchtenden  Regengotte  des 
Frühlings,  läfst  sich  aber  durch  die  eifersüchtige  Hera  verleiten,  eine 
Erscheinung  des  Gottes  in  der  vollen  Majestät  seiner  Würde  d.  b.  mit 
Donner  und  Blitz  zu  fordern.  Das  darüber  entsetzte,  von  den  Flammen 
ergriffene  Weib  gebiert  nun  sterbend  die  unreife  Frucht  (daher  uvqi- 
yevr)g  Diod.  IV  5,  Str.  XIII  628),  welche  auch  von  der  Gluth  verzehrt 
worden  wäre,  wenn  die  Erde  nicht  kühlenden  Epheu  aus  den  Säulen  ;,n 
des  Saales  hatte  wachsen  lassen,  so  dafs  das  Knablein  dadurch  geborgen 
wurde1).  Darauf  nimmt  es  Zeus  und  näht  es  in  seinen  Schenkel  ein9) 
(daher  firjQOQQctfprjg),  und  gebiert  es  aus  diesem  von  neuem,  nachdem 
die  Stunde  seiner  Reife  gekommen.  Die  Fabel  ist  der  von  der  Geburt  des 
Asklepios  ähnlich ,  wo  auch  die  sterbliche  Mutter  vom  Feuer  verzehrt 
wird').  Nur  dafs  Dionysos,  der  Gott  der  Traube,  noch  in  einem  ganz 
anderen  Sinne  nvQiyevijg  ist,  wie  unser  Dichter  sagt:  „Die  Sonne  hat 
ihn  sich  erkoren,  dafs  sie  mit  Flammen  ihn  durchdringt".  Der  Blitz  des 
Zeus  ist  das  Merkmal  dieser  (lammenden  Himmelsgluth,  sein  Schenkel 
d.  i.  seine  zeugende  Kraft  bedeutet  die  kühlende  und  netzende  Wolke, 

thrakische  Erdgöttin;  8.  auch  Hehn  Culturpfl.  u.  ffauslh.3  b03.  Am  Sipylos 
zeigt  man  die  Stätte  des  Beilagers  von  Zeus  und  Semele  Schol.  II.  Q  615.  Auf 
Mykonos  am  11  Lenaeon  Opfer  für  Semele  CAfrrjr.  II  237,  Diltenberger  Sylt.  373, 
Latychev  Bult.  d.  corr.  hell.  XII  1688,  373)  mit  dem  rätselhaften  Zusatz  xotno 
ivaxtvnat.  6h>a>vr],  unter  welchem  Namen  sie  nach  den  mythologischen  Hand- 
bflehern (vgl.  Homer.  Hymn.  XXXIV,  Charax  fr.  13)  unter  die  Gölter  aufgenommen 
wurde,  ist  die  vollere  Form  von  &vias  und  findet  sich  auf  Vasen  mehrfach  als 
Name  gewöhnlicher  Bacchantinnen,  s.  Heydemann  Satyr-  u.  Bakekennamen 
{Achte*  Hall.  H'inckelmannsprogr.)  6.  Einer  sicher  unrichtigen  Etymologie  des 
Namens  Auiwaoi  zu  Liebe  hat  Euripides  Anligone  fr.  177  (vgl.  Boeckh  Soph. 
Antig.  177)  evavTl  der  Juavij  gleichgesetzt,  ohne  dafs  daraus  ein  Schlufs  auf 
etwaige  Verwandtschaft  beider  Göttinnen  gezogen  werden  darf.  Ein  Dionysos 
OvatviBas  auf  Rhodos  Hesych.  Eine  Semele  'EyxtL  bezeugt  Hesych,  womit 
Maafs  Herrn.  XXVI  190  treffend  die  'Eyxtfals  des  Kadmos  vergleicht.  Dionysos 
Ai&ionlrfi  nais  (so  Bergk,  Ai&wjteis  n.  Hdschr.)  Anakreon  fr.  135;  Maafs 
a.  a.  0.  sieht  in  dieser  Aethiopia  die  euboeische  Artemis. 

1)  Eurip.  Phoen.  649  und  Mnaseas  (fr.  18)  in  den  Schol.  z.  d.  St.,  nach 
welchem  Dionysos  deshalb  in  Theben  ntQixiovioi  hiefs.  Voigt  in  Roschers  Myth. 
Lexik.  1047  vergleicht  treffend  den  D.  xioo6e  in  Acharnae  Paus.  I  31,  6.  Kiooot 
als  Satyrname  C1G  7461. 

2)  Daher  ftr^^Qaip^e  Nonnos.  Auch  das  rälhselhafte,  wie  es  scheint  rein 
poetische  Beiwort  ei^a^wnjs  (Horn.  Hymn.  XXVI,  Dionys.  Per.  576,  CIG  3538 
Z.  27)  hat  man  mit  dieser  Sage  in  Verbindung  bringen  wollen. 

3)  Vgl.  auch  die  Verbrennung  des  die  bräutliche  Hera  darstellenden  Holz- 
bildes an  den  grofsen  Daedala  zu  Plataeae,  Plutarch  bei  Eusebius  Praep.  Ev. 
III  6,  vgl.  oben  S.  165  A.  4. 
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welche  die  von  beschattendem  Epheu  geborgene  Frucht  vollends  reifen 
lafst.  Das  ist  das  Gedicht  von  der  Doppelgeburt  des  Gottes,  daher  Dio- 
nysos selbst  deswegen  dijurjnoQ  (Orph.)  öiaootoxog  (Nonn.)  u.  s.  w., 
d.  h.  der  zweimal  geborene  heifst').  Die  Sage  selbst  wird  sehr  oft 
wiederholt  und  ist  auch  in  Bildwerken  häufig  ausgedrückt  worden  *). 
Von  den  localen  Denkmälern  Thebens  erzählen  Euripides  in  deo 
Bacchen  und  Pausanias  IX  12,  3;  16,  4. 

Zeus  Ubergiebt  den  Knaben  dem  Hermes,  der  ihn  den  Nymphen 
von  Nysa  zur  Auferziehung  Uberbringt').  Eine  alte  Episode  ist,  dafs 
anfänglich  Ino  die  Meeresgöttin,  die  Schwester  seiner  Mutter,  des 
ms  Kindes  gewartet  habe  (S.  602);  der  Grund  derselbe  wie  wenn  Dionysos 
nachmals  vor  der  Verfolgung  des  Lykurgos  iug  Meer  d.  h.  ins  Wasser 
springt  und  aus  demselben  im  Frühling  auf  die  Erde  zurückkehrt. 
Als  Gott  des  Saftes  und  der  Feuchtigkeit  ist  auch  die  Fluth  sein  Ele- 
ment4), wie  dieses  in  verschiedenen  Gebräuchen  seines  Gottesdienstes 
und  in  dem  Beinamen  der  SemelerViy,  wie  in  seinem  eignen  °Yt]Q  aus- 


1)  Andere  Deutungen  und  analoge  Dichtungen  b.  Diod.  III  62,  Pott  Z.  f.  vgl. 
Spr.  VI  361,  Kuhn  Herabk.  d.  Feuers  167 ff.  Auch  das  Beiwort  SifriQaußos  leitete 
man  daher  ab,  PlaL  leg.  IV  700;  Pind.  fr.  85  machte  daraus  mit  kühner  Um- 
bildung kv&iQaftßos;  über  die  wirkliche  Bedeutung  s.  unten  S.  674  A.  3. 

2)  Soph.  Antig.  1115 ff.,  Eurip.  Bacch.  6—12.  88  ff.,  Horn.  H.  XXVI,  Apollod. 
III  4,  3,  Diod.  III  64;  IV  2,  Ovid  M.  Ul  253—315,  Lukian  D.  D.9,  Pbilostr.  imag. 
I  14,  Hygin  f.  179,  Aristid.  I  p.  47  Ddf.  u.  A.  Vgl.  Müller  Handb.  §  384  ,  2, 
Müller -Wieseler  Denkm.  alter  Kunst  II  391  ff.  Ueber  Zeus  und  Semele  vgl. 
Overbeck  Kunstm.  d.  Z.  416  ff.,  Revue  archiol.  1862,  2,30.  Eileithyia  dem 
Zeus  den  Schenkel  verbindend ,  Bull,  munic.  II  89 ,  tav.  I  3.  Vgl.  über  die 
Darstellungen  von  der  Geburt  des  D.  Stephani  Compt.  rend.  1861,  12  ff.,  über 
die  von  seiner  Auferziehung  und  Pflege  ebd.  18  ff.,  Heydemann  Geburt  und 
Pflege  d.  Dionysos  (Zehntes  Hall,  ft'inckelmannsprogr.),  Graef  Jahrb.  d. 
areh.  Inst.  VI  1891  46  ff.  Das  korinthische  Vasenbild  bei  Raout  Rochette  Peini. 
d.  Pompeji  73  hat  mit  der  Dionysos-Geburt  nichts  zu  thun. 

3)  Welcker  Z.  f.  A.  K.  S.  500—522,  Stephani  a.  a.  O.,  Heydemann  a.  a.  O. 
Von  Kephisodot  Mercurius  Liberum  patrem  in  infantia  nutriens  in  Erz,  PI  in. 
XXXIV  87 ,  von  dessen  Sohn  Praxiteles  der  bei  den  deutschen  Ausgrabungen 
in  Olympia  wiedergefundene  Hermes  mit  dem  Dionysoskind,  Marmorslatne  aus 
dem  Heraeon  (Paus.  V  17,  3).  Ueber  das  Bad  in  der  Dirke  s.  Robert  Arch. 
March.  184,  in  der  Quelle  Ktoeoeoca  bei  Haliartos  Plut  Lys.  28,  amor.  1  8 
p.  772  C.  Hermes  mit  dem  Bacchuskindc  auf  dem  Arm  vor  Zeus  stehend,  zu 
beiden  Seiten  zwei  Kureten ,  Relief  am  Proskenion  des  athen.  Theaters  Mon. 
d.  Inst.  IX  16,  Annal.  d.  Inst.  XLII  1870,  100.  Auch  zum  Himmel  trägt  Hermes 
das  Bacchuskind  empor,  Paus.  III  18,  11. 

4)  S.  Maafs  Herrn.  XXIII  70 ff.  und  unten  S.  678  A.  I. 
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gedrückt  wurde ').  Eben  deshalb  wird  er  von  den  Nymphen  grofs  ge- 
zogen ,  nach  Pherekydes  von  den  Dodonaeischen  Nymphen  d.  h.  den 
Hyaden  oder  Regennymphen ,  welche  zum  Lohne  dafür  spater  an  den 
Himmel  versetzt  werden  (S.  468).  Gewöhnlich  wurden  aber  Nysa  oder 
die  Nysaeischen  Nymphen  als  seine  Pflegerinnen  genannt,  von  dem 
quellenreichen  Waldgebirge  Nysa ,  welches  ursprünglich  vielleicht  ein 
Ort  der  Phantasie  war,  wo  man  sich  das  Bacchuskind  in  kühler  Berg- 
grotte und  unter  Rebengewinden,  wie  man  es  hin  und  wieder  abgebildet 
sieht»),  heranwachsend  dachte,  wie  das  Zeuskind  der  kretischen  Legende 
in  der  Höhle  des  dortigen  ldagebirgs.  Nachmals,  als  die  verschiedensten 
Gegenden  in  und  aufserhalb  Griechenlands  darauf  Anspruch  machten, 
dafs  der  Gott  bei  ihnen  so  wunderbar  gediehen  sei,  wurden  auch  der 
Nysas  eine  ganze  Menge  genannt,  unter  denen  das  zu  Thrakien  sich 
auf  das  älteste  Zeugnifs  berufen  konnte  (II.  Z.  133)  und  auch  aus  andern 
Gründen  wahrscheinlich  das  älteste  und  ursprüngliche  ist.  Andere  gab 
es  in  Makedonien,  Thessalien,  auf  Euboea,  in  Boeotien,  am  Parnafs,  auf 
Naxos,  in  Karien,  Lydien  und  Kilikien,  in  Arabien  und  Aethiopien, 
Indien  und  Libyen").  Der  Name  scheint  einen  feuchten,  saftig  frucht- 


1)  Et.  M.  775,  3,  Phot.  Suid.  v.,  Eratosth.  catasl.  14  p.  108  Rob.,  Schol. 
II.  .2486,  Plut.  Is.  Osir.  34  p.  364  D,  Euphorion  b.Meineke  Anal.  AI.  48.  Maafs 
Herrn.  XXXV  405  A.  36  (vgl.  de  Aeschyli  Suppl.  ind.  lect.  Gryph.  1891)  halt 
"7V  für  die  Kurzform  von  'Taxivd'orQoipos  d.  i.  xovgoTQotpos,  /iatevrrp. 

2)  S.  die  Terracotte  b.  v.  Stackelberg  Gräber  t.  49.  Aach  der  alte  Dio- 
nysos wurde  iv  ävrptü  xaraxtlfievot  abgebildet,  Paus.  V  19,  6.  Nvca  hiefs 
die  Amme  bei  Terpander  fr.  8  (Io.  Lyd.  d.  mens.  IV  38),  vgl.  ihre  Figur 
im  bacchischen  Festzuge  zu  Alexandria  b.  Kallixenos  (Athen.  V  28  p.  198  E); 
nach  Diod.  III  70  war  sie  Tochter  des  Aristaeos  von  Euboea.  Nvoas  vipyri* 
CIA  III  320,  Nvoas  -tQOtpov  ebd.  351.  Drei  Nvacu  auf  der  Vase  des  Sophilos 
(Mitth.  der  ath.  Intt.  XIV  1.  Wien.  Forlegebl.  1889  Taf.  113),  die  eine  mit 
Syrinx,  ganz  wie  die  Urania  der  Frau^oisvase.  Später  heifsen  sie  gewöhnlich 
Nvctai  oder  NvataSes.  Mehrere  Ammen  kennt  auch  die  II.  Z  132  Auovvaoio 
n&rvcu.    Nysos  als  Erzieher  des  Gottes  Hygin.  fab.  131.  167. 

3)  Steph.  B.  u.  Hesych  v.  Nvoa,  Soph.  Antig.  1130  xai  <rs  Nvaaitov  oosojv 
xiofffaete  ox^ou  %hoqa  t'  axra  noXvcia(pvhn  ne'fiTzat,  wo  wahrscheinlich  an 
das  Nysa  bei  Aegae  auf  Euboea  zu  denken  ist.  Soph.  fr.  674  b.  Str.  XV  687  xr\v 
ßeßaxxttoftetnjv  ßfxnoufi  xXeivrjv  Nvoav,  rtv  6  ßovxepate  "/axxos  atrzqi  fiaiav 
riSlaxnv  vifiet.  Horn.  H.  in  Cer.  17  (vgl.  Welcker  G.  G.  II  484,  7);  XXVI  5  AWi?« 
iv  yvaAoti,  XXXIV  &.  Eurip.  Bacch.  556  ni&i.  Nlffae  äpa  räs  d'npOTQoaHtv 
frvfMHHpOQtis  &uzoove  oj  dtowc*  rj  xoovtpais  KojQvxia.it;   Vgl.  Herod.  II  146; 

III  97.  111  u.  A.  Kretschmer  Au*  der  Anomia  27  hält  Nvaa  als  Ortsname  für 
Kurzform  von  Nvaaia.    lieber  die  verschiedenen  Nysa  1.  H.  Vofs  Myth.  Br. 

IV  59 ff.,  Müller  Orchomenot  83.    S  auch  Maafs  Herrn.  XXVI  184. 
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m»  baren  Ort  zu  bedeuten  wie  jenes  Leibethron  am  makedonischen  Olymp, 
wo  Dionysos  und  Orpheus  seit  alter  Zeit  in  der  Umgebung  der  Musen 
verehrt  wurden  (S.  485).  Und  auch  der  Name  Jutvvoog  oder  Juo- 
vvoog1)  wird  von  Einigen  durch  eben  dieses  Thal,  den  Ort  seiner 
Jugend  und  seines  verborgenen  Heranwachsens  erklärt,  so  dafs  er  also 
eigentlich  der  Zeus  von  Nysa  wäre5),  der  Zeus  einer  thrakischen  und 
asiatischen,  dem  kretischen  Zeusdienste  verwandten  Religion,  welcher 
als  Personifikation  des  jahrlichen  Naturlebens  geboren  wird  und  stirbt, 
zu  einem  eignen  Gotte  und  dem  Sohne  des  hellenischen  Zeus  geworden 
unter  örtlichen  Umgebungen  und  in  Folge  von  mythologischen  Dich- 
tungen, über  welche  wir  nicht  mehr  ins  Klare  kommen  können. 

Als  Dionysos  grofs  geworden,  findet  und  cultivirt  er  den  Wein- 
stock, berauscht  sich  und  seine  Ammen  und  die  Dämonen  des  Waldes 
und  was  sich  sonst  zu  ihm  gesellt  mit  dem  neuen  Erdennektar  und  be- 
ginnt in  rauschenden  Zügen  umherzuschwärmen,  voll  süfser  Lust  und 
Trunkenheit,  weichlichen  Ansehens  und  in  weibischer  Tracht  (fhjXv- 
fioQipog,  aQOevofrrjXvg)3)  und  doch  von  unwiderstehlicher  Kraft.  Der 

1)  Das  Epos  kennt,  abgesehen  von  der  sieber  attischen  Stelle  Od.  X  325 
(vgl.  die  Hymnen  auf  Pan  und  Dionysos)  nur  JteLwooe,  attisch  ist  Atowaoe; 
thessalisch  Jtovwao«  Fick  in  Collitz  Dial.  Iruchr.  1329,  aeolisch  Zowvcoi 
Bechtel  ebd.  271,  auf  Kreta  Jtovrvaos  {Jtorwciar  Mitth.  d.  ath.  Inst.  X  1885,92), 
ionisch  Aiorvooe  oder  Jsowcoe  oder  Atiwaos  Anakreon  fr.  2,  11  (vgl.  IGA  494 
JtovvSos  Gen.  von  Jeovvs ,  aus  Erythrae),  dorisch  Atowcos,  auf  Amorgos 
Atevwsos  (Bull.  d.  corr.  hell.  VI  1882,  187,  1),  böotisch  Atatvovooi,  Julwov*, 
Jüvovoot  Dittenberger  CIG  Graee.  sept.  1  1786.  1794.  2474.  3211.  3212.  Nach 
Schol.  5  325  und  Et.  M.  277,  35  auch  Awwfye  (?),  s.  Ahrens  PhiloL  XXIll 
209  ff.  (=  KL  Sehr.  I  421  f.),  der  Nvoa  aU8  Nina  herleitet  und  den  Namen 
als  „Zeusfeucht"  erklären  will;  Baunack  Iruchr.  von  Gortyn  66 f.  erklart  8to- 
vvx*os  d.  i.  Gott  der  Zweihufer ,  Kretschmer  Aus  der  Anomia  27  ff.  sieht  in 
vvoot  das  thrakische  Wort  für  Sohn  (wie  vvaa  =  viftyn],  xogrj)  und  deutet 
„Sprofse  des  Zeus"  Jtos  vioos,  womit  er  ansprechend  die  Beischrift  Atos 
<pcos,  was  er  als  „Held  des  Zeus"  auffafst,  vergleicht  (Minervini  Man.  Bar. 
tav.  1);  Maafs  Herrn.  XXVI  185  erklärt  Awcwoos  als  „Zeuszorn".  S.  ferner 
Savelsberg  ZUchr.  f.  vergl.  Sprachw.  XVI  60,  v.  Wilamowitz  Aus  Kydalhen  225, 
Homer.  Unters.  149.  Von  antiken  Deutungsversuchen  ist  noch  zu  erwähnen 
Schol.  Aristid.  III  p.  313  8rjXol  8i  6  ^PsgexvStjs  xai  per'  ixelvov  *Avxio%oi 
Xe'yovres  xal  dia  tovxo  xexXrja&at  Jiörvoov ,  cos  dx  Atos  is  Nvaav  §tovra. 
vvaas  yd?,  w<jtv,  IxdXow  to  Stväqa;  nach  Nounos  IX  22  wäre  vvaos  syra- 
kusanische  Glosse  für  jpuAoe. 

2)  Aristid.  I  p.  49  170*17  Si  nvarv  rjxovaa  xal  &re(>ov  Xvyov  vntQ  tovtov 
ct<  «t'Tos  6  Zeit  ei'17  6  Aivvvaos.    Zeie  Bäx%oi  in  Pergamon  GIG  3538. 

3)  &r}Xvpo(><poi  Eur.  Bakch.  353.  Aristid.  1  48  Dind.  bezeichnet  ihn  direct 
als  a^rjv  je  xal  &t~Xvs.  d^aevo&rjXvi  Porphyr,  b.  Euseb.  Praep.  ev.  III  109, 
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Gott  selbst  führt  von  diesen  schwärmenden  Umzügen  und  ihrer  toben- 
den Lust  den  Namen  Bqoiuos,  Bdxxog,  Baxxetg,  "laxxog,  Evtog, 
7i>yy/ij£,  'loßaxxos,  Baxxißaxxog  u.  s.  w.,  wie  er  denn  überhaupt 
reicher  an  Beinamen  ist  als  irgend  ein  anderer1).  Bei  diesen  Schwär- 
mereien knüpfen  zugleich  alle  Sagen  von  seinen  Freunden  und  Feinden 
an,  von  denen  jene  mit  der  edlen  Gabe  des  Weins  belohnt,  diese  mit 
wilder  Raserei  und  einem  entsetzlichen  Ausgang  bestraft  werden,  indem 
sich  zugleich  der  Umkreis  dieser  Züge  immer  weiter,  zuletzt  bis  an  die 
Enden  der  Welt  ausdehnt.  Eigentlich  sind  sie  nichts  weiter  als  ein 
bildlicher  Ausdnick  von  den  natürlichen  Folgen  und  Freuden  des  ersten  wo 
Weingenusses  und  der  ersten  Weinlese,  deren  Mitfeier  sich  eben  des- 
halb zunächst  auf  die  Dämonen  des  Waldes  und  der  Flur,  auf  die  Götter 
der  Lust  und  des  Frühlings,  unter  den  Menschen  etwa  auf  die  Hirten 
und  Bauern  beschränkt,  wie  Nysa  der  erste,  von  den  religiösen  Gefühlen 
des  Mythus  verklärte  Weinberg  ist.  Daher  die  einfache  Erzählung 
(Horn.  H.  XXVI  7)  auch  nur  im  Allgemeinen  von  Bergen  und  Wäldern 
spricht.  „Und  als  die  Göttinnen  ihn  den  Vielgepriesenen  grofsgezogen 
halten,  siehe  da  schwärmte  er  umher  in  den  bewaldeten  Schluchten  und 


Job.  Lyd.  IV  95.  Nach  Apollod.  III  4,  3,  4  wird  er  als  Madchen  verkleidet  von 
Ino  erzogen,  eine  Sagenforrn,  die  sich  auch  auf  roihfig.  Vasen  aus  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  Ündet,  s.  B.  Graef  Jahrb.  d.  arch.  Intl.  VI  1891 
S.  46  ft  Taf.  1. 

1)  Ovid  Af.  IV  11  Bacchumque  vocant  Bromiumque  Lyaeumque  Igni- 
genamque  satumque  Herum  solumque  bimatrem.  Additur  bis  iS'yseu*  indelon- 
tutque  Thyoneu*  et  cum  Lenaeo  gt  nialis  consilor  uvae,  Mycteliusque  Eleleus- 
que  parens  et  lacehus  et  Euan  et  quae  pratterea  per  Graias  pluritna  gentet 
nomina  Liber  habes.  S.  Wentzel  de  inixkrjatatv  tylloge  p.  50.  Für  Eitoe, 
welches  von  eva,  evol  abgeleitet  ist  (vgl.  irtios  oben  S.  241  A.  2),  sagte  man  in 
verschiedenen  Dialecten  tvas  Hesych.  und  eiotoe  Et.  M.  391,  12,  vgl.  Lob. 
Agl.  1041.  'ivyyiTjs  von  «717  ivyuos  ti£etv  d.  i.  juchen,  Hesych.  I>.  Baxxos  in 
Magnesia  am  Maeander  CIG  2919,  in  Knidos  Hirschfeld  Inner,  in  the  Brit.  M. 
nr.  786,  Baxx*i*  in  Erythrae  Dittenberger  SyU.  370,  147  und  auf  Mykonos,  hier 
auch  ein  Monat  Bax%uLv,  dem  alt.  Anthesterion  (nach  Dittenberger  dem  Elaphe- 
bolion)  entsprechend,  mit  einem  Dionysosfest,  an  dem  ein  Böcklein  geopfert 
wurde,  Dittenberger  SyU.  373,  27  (Ad^v.  II  p.  237),  auf  Astypalaea  die  Monate 
yltjvatoßcLxxtos  und  Voßaxxws,  die  dem  alt.  Gamelion  und  Anthesteiion  zu  ent- 
sprechen scheinen  CIG  2483,  Bull  d.  corr.  kell.  VIII  1884,  22  «.,  Bischoff  de 
fast.  Graec.  ant.  374.  Baxx*ios  in  Korinth  Paus.  II  2,  6,  Sikyon  ebd.  II  7,  5, 
Rhodos  CIG  2525  b,  vgl.  Keil  Pkilol.  II  Suppl.-B.  620  ff.  Eine  andere  Deutung 
der  Namen  schlägt  Maafs  vor  Hermet  XXV  405  A.  2.  'Idoxxos  auf  einer  In- 
schrift aus  Eleusis,  *Eq>.  agX-  1887,  177  Z.  21.  B^Sptoe  scheint  nur  poetisches 
Beiwort  zu  sein. 
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Thälern ,  mit  Epheu  und  Lorbeer  dicht  bekränzt.  Es  folgten  ihm  die 
Nymphen  (seine  Wärterinnen),  er  aber  eilte  voran  und  schallendes 
Toben  (ßQOfiog)  erfüllte  den  weiten  Wald."  Immer  sind  die  Berge  und 
entlegenen  Waldthaler  das  eigentliche  Revier  dieses  Gottes  {oQGupoi- 
rrg  Phanokles,  oiQeaig:oltr{g  Anthol.)  und  daher  stammt  auch  der  sich 
immer  mehr  erweiternde  Kreis  seiner  Umgebung,  die  Satyrn,  die  Silene, 
die  Pane,  die  Kentauren,  die  Maenaden,  das  sind  zunächst  die  Nymphen 
welche  seiner  Jugend  gepflegt  haben  (Jiovvoov  Ti&rjvat,  tQoyoi), 
sammt  anderen  Berg-  uod  Waldnymphen1).  Hier  begleitet  ihn  Liebe 
und  Lust,  hier  lehrt  er  die  Nymphen  und  Satyrn,  die  Hirten  und  die 
Weinbauern.  So  schildern  ihn  meistens  die  Lyriker,  wie  Pratinas  (fr.  I) 
in  dem  Gedichte  bei  Athen.  XIV  8  p.  617  B  „wie  er  durch  die  Berge 
rauscht  mit  den  Najaden44,  Anakreon  (fr.  2)  bei  Dio  Chrys.  or.  II  p.  35 
„Grofser  Herr,  mit  dem  der  gebieterische  Eros  scherzt  und  die  dunkel- 
blickenden Nymphen  und  die  strahlende  Aphrodite.  Du  aber  eilst  über 
die  hohen  Gipfel  der  Bcrge.u  Vgl.  Sophokles  0.  C.  678,  Antigon.  1118, 
Eur.  Bakch.  135.  863,  Aristoph.  Thesm.  987 ff.,  Horaz  Od.  II  19  u.  A. 

Zwei  Gegenden  waren  es  auf  dem  griechischen  Festlande,  welche 
sich  einer  ersten  Miltheilung  des  Wreinslocks  rühmten,  Aetolien  und 
Attika.  Dort  war  Dionysos  bei  dem  Weinmanne  Oeneus  eingekehrt 
und  hatte  dessen  Weib  Althaea  d.  i.  die  Nährmutter  geliebt1).  Hier 
rühmten  sich  Ikaria  und  Eleutherae  der  ersten  Gabe  des  Gottes, 
zwei  an  den  nördlichen  Grenzen  gelegene  Ortschaften,  Ikaria  am  Nord- 
abhang des  Pentelikon  in  einer  äufserst  fruchtbaren  Gegend  unweit 
Mi  Maralhon3),  Eleutherae  an  den  südlichen  Abhängen  des  Kithaeron,  woher 


1)  Fest.  p.  162  Oraos  (d.  i.  Sgeioi)  Liber  Pater  et  Oreades  (opetade») 
Symphae  appellantur  quod  in  monlibus  frequenter  apparent. 

2)  Apollod.  I  8,  1,  Serv.  Aeo.  IV  127,  Hygin  f.  129,  wo  Dejanirt  die 
Tochter  des  Dionysos  ist,  dieselbe  die  vom  Herakles  den  Hyllos  gebar,  den 
Stammvater  der  dorischen  Herakliden,  daher  sich  die  späteren  Descendenten 
derselben  z.  B.  die  Ptolemaeer  von  Herakles  und  Dionysos  ableiteten;  vgl.  Eur. 
Kykl.  3b,  Welckcr  Nachtrag  299,  der  mit  Recht  ein  Satyrspiel  dieses  Inhalts  an- 
nimmt. Ausserdem  scheint  die  Sage  in  einer  (wohl  unteriUliscben)  Komödie  be- 
handelt gewesen  zu  sein,  zu  der  die  bei  Gerhard  Ges.  Abh.  1  Taf.  21,  2  (Wien. 
Vorlegebl.  Ser.  B  Taf.  III  5  c)  abgebildete  Vase  eine  Illustration  giebt. 

3)  Vgl.  über  die  Lage  und  die  von  der  amerikanischen  Schule  in  Athen 
dort  gemachten  Ausgrabungen  sowie  den  dort  gefeierten  tragischen  Agon  Paper» 
ofthe  American  School  at  Athens  IV  421.  V  43-155,  Milchhoefer  Mitth.  d. 
ath.  Inst.  Xll  1887,  372  ff.,  Cult  des  Dionysos  in  Marathon  CIA  II  601,  Mitth. 
d.  ath.  Inst.  III  1S78,  260  IT.  X  1885,  279. 
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Dionysos  in  Athen  den  Beinamen  'Ekev&iQevg  führte1).  Doch  hatte 
dieser  letztere  Ort  ursprünglich  nicht  zu  Attika  gehört'),  daher  der 
eigentlich  attische  und  ländliche  Dionysos  immer  der  von  Ikaria  blieb, 
dessen  Sage  von  der  Erfindung  des  Weines  und  seiner  Verbreitung  im 
ganzen  Lande  auch  die  gewohnliche  war').  Ein  einlaches  Natur- 
märchen, wie  die  älteren  attischen  Sagen  es  meistens  sind,  wo  der  erste 
Weinstock  im  Demos  Ikaria  mit  seinem  Pflanzer  als  "ixctQog  oder  7xa- 
Qiog,  'ixaQiwv  personificirt  wird 4),  die  fruchtbringende  Rebe  aber  seine 
Tochter  und  'HQiyovq  d.  h.  die  Frühgeborne  heifst,  der  den  Weinstock 
durch  seine  Gluth  treibende  und  die  Frucht  zeitigende  Hundsstern  sein 
Hund5).  Ikaros  erhält  vom  Dionysos  den  Wein  weil  er  ihn  freundlich 
aufgenommen6).   Um  die  köstliche  Gabe  zu  verbreiten,  Pdhrt  er  mit 

1)  lies.  Ej^vfreoeis  diovvaoi  dvlA&rjvaie  xal  £v  'Elev&s'imts.  Die  Sage 
von  der  Stiftung  des  Cultes  in  Eleutherae  Scho).  Aristoph.  Acharn.  243,  Snid. 
v.  lAnaxoroia  u.  ftelavtuyiSa  Jiovwrov ,  Konon  39;  danach  scheint  der  Gott 
dort  unter  dem  Beinamen  peXavntyte  verehrt  worden  zu  sein.  Bedeutsam  ist,  da  Ts 
auch  hier  die  Töchter  des  Eleuther  eine  bedeutende  Rolle  spielen;  es  sind  locale 
Thyiaden.  In  der  Inschrift  aus  Plataeae  bei  Dittenberger  CIG  Graec.  sept. 
1  1667,  wo  man  früher  fälschlich  rov  Jtovtoov  'ElevO'ioov  las,  haben  Foucart 
und  Loiting  rov  J$os  rov  "E?^t»aoiov  als  die  richtige  Lesung  festgestellt. 

2)  Eleutherae  wurde  erst  um  die  Zeit  der  Heraklidenrückkehr  attisch,  da- 
her die  Sage,  dafs  sein  Weinerfinder  Pegasos  d.  i.  der  Quellenmann  nach  Athen 
gewandert  und  dort  mit  seinen  Heilig thümern  vom  König  Amphiktyon  freundlich 
aufgenommen  sei,  Paus.  1  2,  5;  20,  3;  38,  8. 

3)  Schol.  II.  X21I,  Apollod.  III  14,  7,  Hygin  fab.  130,  astrol.  II  4,  Nigid. 
Fig.  in  d.  Schol.  Germ.  p.  66  Breys,  Ampelius  II  6,  Prob.  u.  Serv.  Georg.  II  389 
(s.  Robert  EratoMth.  catast.  rel.  p.39ff.  p.  77 f.),  Nonn.  XLVI1  lff.  Eratosthenes 
hatte  die  Sage  in  einem  besonderen  Gedieh!,  der  Erigone,  behandelt.  Vgl.  Osann 
über  die  erste  Anpflanzung  und  Verbreitung  des  Weinstocks  in  Attika,  lerh. 
d.  Philol.  Fers,  zu  Cassel  1843  S.  15  ff.,  derselbe  de  Eratosthenis  Erigona, 
Th.  Bergk  Anal.  Alexandrina  I.  II  (=  Kleine  Schriften  II  202  ff.),  0.  Ribbeck 
Anfänge  und  Entwicklung  des  Dionysoscultus  in  Attika,  Hiller  Eralosth. 
carm.  rel.  94 ff.,  Maafs  Anal.  Eratosthen.  59 ff. ,  Miltelhaus  de  Baccho  Attico. 
Eine  Darstellung  des  Dionysos  bei  Ikarios  aus  der  Kaiserzeil  am  Proskenion  des 
athen.  Theaters  .Von.  d.  Inst.  IX  16,  Ann.  d.  Inst.  XL11  1870,  101. 

4)  Es  verdient  Beachtung,  dafs  hebr.  13fct  den  Pflöger,  Landmann  bedeutet. 
—  Von  einer  Wurzel  i/r-,  schlagen  G.  Curtius  Gr.  El*  461.  Andere  Ver- 
muthungen bei  M.  Mayer  Herrn.  XXVII  502  ff. 

5)  Poll.  V  42  ei  %qi\  rt  ntoravtiv  role  noir^nii,  ovros  ioriv  6  2tlqioi. 
Vgl.  Schol.  Apolloo.  II  517,  Schol.  II.  X  29. 

6)  Eine  ähnliche  Sage  aus  dem  benachbarten  Demos  Semachidae  berichtet 
Steph.  Byz.  s.  v.  Dort  sollen  die  Töchter  des  eponymen  Heros  Semachos  den 
Dionysos  freundlich  aufgenommen  haben  und  später  seine  Priesterinnen  geworden 
sein.    Vgl.  die  Töchter  des  Eleuther  oben  A.  1. 
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gefüllten  Schläuchen  im  Lande  umher  und  läfst  Hirten  und  Bauern 
kosten.  Diese  werden  berauscht,  halten  sich  für  vergiftet,  tüdten  den 
Ikaros  und  stürzen  ihn  in  einen  Brunnen  ohne  Wasser,  oder  sie  be- 
graben ihn  unter  einem  Baum ,  wie  in  einem  lokrischen  Märchen  der 
König  Oreslbeus  d.  b.  der  vom  Berge,  ein  Sohn  des  Deukalion,  ein  von 
seinem  Hunde  zur  Welt  gebrachtes  Stück  Holz  eingräbt  und  siehe  im 
Frübliog  schiefst  daraus  eine  Weinrebe  hervor1).   Die  Tochter  des 
Ikaros,  Erigone,  auch  silbrig  genannt  d.  i.  die  suchend  und  bittend 
Umherirrende,  findet  als  solche  zulelzt  sein  Grab,  geleitet  von  dem 
treuen  Hunde  Maera  d.  h.  der  Strahlenden,  dem  Sirios  in  weiblicher 
&52  Gestalt  (S.  459).  In  ihrer  Verzweifluog  erhängt  sie  sich  an  dem  Baume, 
unter  welchem  ihr  Vater  begraben  war1).  Zuletzt  werden  alle  unter 
die  Gestirne  versetzt  (S.  469).  Ueber  die  Undankbaren,  welche  seinen 
Freund  gelüdlet,  verhängt  Dionysos  Pest  oder  Raserei  der  Jungfrauen, 
so  dafs  sich  alle  wie  Erigone  erhenken.  Das  Orakel  verheifst  Abhülfe 
sobald  man  den  Leichnam  finde  und  das  Verbrechen  sühne.  Man  fand 
die  Todten  nicht,  stiftete  aber  der  Erigone  zum  Andenken  die  Feier  der 
aiiuga  oder  Iwga,  wo  allerlei  kleine  Bildwerke,  Marken  und  Figuren, 
an  Bäumen  in  der  Schwebe  aufgehängt  und  geschaukelt  wurden3). 
Dazu  wurde  im  Volke  von  ihnen  gesungen  und  erzählt  und  beide, 
Vater  und  Tochter,  wurden  mit  ländlichen  Opfern  verehrt.  Auch  den 
Schlauchlanz  (aaxiükiaa^og) ,  eine  der  beliebtesten  und  volksthüm- 
lichsten  Lustbarkeiten  der  Weinlese,  wo  Weinschläuche  aufgeblasen 
und  mit  Oel  bestrichen  und  darauf  gesprungen  und  getanzt  wurde, 
führte  man  auf  die  Zeiten  des  Ikaros  zurück  welcher  aus  dem  Felle  eines 
Bockes,  der  seine  Beben  beschädigt,  zuerst  einen  Schlauch  gemacht 
und  darauf  in  der  Lust  der  ei  sten  Weinlese  getanzt  habe '). 


1)  Paus.  X  38,  1.   Der  wuodeibare  Huad  ist  wieder  der  Sirios. 

2)  Vgl.  die  kyprische  Fabel  von  dem  schönen  Jünglinge  Melos  (Apfel), 
der  sich  an  einem  Apfelbaum  erhenkt,  Serv.  V.  Ecl.  VIII  37. 

3)  Jene  schwebenden  Figuren  hiefsen  in  Italien  oseiüa  s.  Osann  a.  a.  0. 
S.  20,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  324.  Der  Gesang  von  der  Erigone  hiefs  auch 
atijrie,  Athen.  XIV  10  p.  618  E,  Poll.  IV  55,  das  Fest  ainoa  auch  »v8etnvoi, 
Et  M.  42,  3. 

4)  Hygin.  astr.  II  4,  der  indessen  von  einem  Tanz  um  den  Schlauch  herum 
spricht,  Poll.  IX  121,  Schol.  Arist.  PluL  1129,  Verg.  Georg.  II  384,  Suid.  v. 
aexahaOfiSs.  S.  v.  Köhler  de*cr.  eTun  camee  ant.  1810  (—  Ges.  Sehr.  V  1  ff  ), 
0.  Jahn  Archäol.  Zeifg.  1847  t.  9,  Mommsen  Heorl.  361.  364,  Maars  Anal. 
Eratotth.  113  ff. 
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Die  attischen  Dionysien  geben  wie  diese  Sage  den  besten 
Begriff  von  dem  Character  des  einfacheren  griechischen  Dionysos- 
dienstes, wobei  zugleich  zu  beachten  ist  dafs  sie  groTstentheils  attisch- 
ionische Nationaireste  waren,  die  also  nicht  blofs  in  Athen,  sondern 
auch  bei  den  Stammverwandten  auf  den  Inseln  und  in  Asien  gefeiert 
wurden1).  Es  sind  theils  die  Erntefeste  des  Herbstes*)  und  Winters,  theils 
die  Feste  des  kommenden  und  zuletzt  in  seiner  vollen  Lust  und  Herr- 
lichkeit eintretenden  Frühlings.  Die  ältesten  und  ursprünglichsten 
Weinfeste  waren  die  kleinen  oder  die  ländlichen  Dionysien 
(Jiovvota  ra  xctr3  ayqovg,  ta  /.uxQa,  auch  Qeolvta),  welche  man 
im  Wintcrmonale  Poseideon  (December)  auf  dem  Lande  feierte,  wo 
immer  Wein  gebaut  und  geerndtet  wurde3).  Ein  lebendiges  Bild  der 
Lust,  die  dann  jedes  Dorf  beseelte,  giebt  Aristophanes  in  den  Acharnern. 
Es  wurde  gesungen  und  gesprungen ,  der  Pballos  mit  dem  üblichen 
Phallosliede  herumgetragen,  des  lkarios  und  der  Erigone  gedacht  und 


1)  Vgl.  über  diese  Feste  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  attische  Theater 
Böckh  in  den  Abh.  d.Berl.  Akad.  v.  J.  1816/17,  47  ff.  (—  A7.  Schriften  V  65  ff.) 
und  mit  Rücksicht  auf  ihren  ritualen  Character  Preller  8.  v.  Dionysia  in  der 
Stuttg.  H.  Encyclopädie,  ferner  Ad.  Schmidt  Griech.  Chronol.  265  ff. 

2)  Ein  Fest  JJooT^iynta  erwähnt  Hesych.  s.  v. ,  daher  D.  n^orQvyatoi 
Aelian.  v.  h.  III  41,  Achilles  Tat.  11  2  und  der  Name  des  Sterns  n^oT^vyrjxt'^ 
(Arat.  137,  Eratosth.  Calast.  9  p.  84  Rob.),  der  um  die  Zeit  der  Weinlese  auf- 
ging. Dafs  es  auch  in  Anika  gefeiert  wurde,  macht  MaaTs  Anal.  Eratosth.  110 
sehr  wahrscheinlich. 

3)  Aesch.Tim.  157,  Theophr.  Char.  3,  Plut.  c  Epic.  16  p.  1098  C;  d.  cupid. 
div.  8  p.  527  D,  Harpokrat.  v.  &eoivtov,  Bekker  Anecd.gr.  235,  6.  In  Myrrhinus 
fiel  das  Fest  auf  den  19ten  CIA  II  578.  Fröh  mit  scenischen  Aufführungen 
verknüpft;  im  Piräeus  CIA  H  164.  589.  741  (vgl.  *E<p.  aoX.  1884,  47  ff.  Tempel 
und  Gultbild  des  Dionysos  und  Dionysiasten),  Aristotel.  noX.  'Ad~rjr.  54,  Demosth. 
Mid.  10,  mit  Tragödien  und  Komödien,  ebenso  auf  Salamis  Aristot.  a.  a.  0.,  vgl. 
v.  Wilamowitz  Herrn.  XXI  615,  Eurip.  Herakl.  I  23.  56.  Auch  das  Fest  in 
lkaria  (s.  oben  S.  666  A.  3)  ist  wohl  identisch  mit  den  ländlichen  Dionysien,  wie 
denn  dort  auch  die  Heimalh  des  Dramas  gesucht  wurde,  Athen.  II  11  p.  40  B, 
vgl.  v.  Wilamowitz  a.  a.  O.  I  61  ff.  Ferner  gehört  der  Askoliasmos  wohl  ur- 
sprünglich zu  diesem  Feste  (s.  S.  666),  dasselbe  bezog  sich  indessen  nicht  so- 
wohl auf  die  Weinlese,  als  auf  den  Genurs  des  neugewonnenen  Weines,  s. 
A.  Mommsen  Heortol.  324  ff.,  Schoemann  G.  A.  II  466,  Ad.  Schmidt  Gr.  Chronol. 
285.  In  Brauron  bestand  eine  pentaeterische  Dionysosfeicr  mit  ausgelassener  Lust 
und  einem  Opfer,  bei  welchem  sich  Athen  durch  die  zehn  hoonoiol  betheiligte, 
Arist.  Pac.  874  ff.  Schol.,  Aristotel.  IIoX.  Ufc,v.  54  (Poll.  VIII  107,  Suid.  v.  Boav 
Qoivia).  Vielleicht  fanden  auch  die  Vorträge  der  Rhapsoden  (Hesych.  v.  Boav- 
QwioK)  an  diesem  Feste  statt.  Dionysia  in  Eleusis  'Ey.  d^x.  1883,  83 ;  1884*  73. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  4.  Aufl.  43 
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allerlei  Mummenschanz  getrieben,  wie  die  Freuden  des  Weingenusses 
und  südliche  Lebendigkeit  dergleichen  von  selbst  an  die  Hand  gaben. 
Das  sind  die  Kreise  in  denen  das  attische  Theater  seine  erste  Jugend 
feierte,  die  ganz  ländlich  und  volksthümlich  war,  bis  Thespis  aus  Ikaria 
mit  seinem  Karren  in  die  Orchestra  des  städtischen  Dionysostempels 
seinen  Einzug  hielt1).  Und  auch  später  pQegten  ambulante  Schau- 
spieler aus  der  Stadt  diese  ländlichen  Freuden  zu  verherrlichen ,  wie 
namentlich  Aeschines  sich  in  seiner  Jugend  so  von  Ort  zu  Ort  herum- 
getrieben hatte.  Es  folgten  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  die  unter 
dem  Vorsilz  des  Archon  Basileus  gefeierten  Lenaeen  (Arpaia,  Jio- 
riaia  tu  hei  Ar^raioi)  im  Monate  Gamelion  (Januar)2),  welcher  früher 
von  diesem  Feste  Lenaeon  geheifsen  hatte  und  bei  den  ionischen  Stamm- 
verwandten noch  immer  so  hiefs3).  Eine  städtische  Nachfeier  und 
festlicher  Abschlufs  der  ländlichen  Weinfeste  bei  dem  sogenannten 
Lenaeon,  d.  i.  Kelterstätte,  dem  ältesten  und  angesehensten  Heiligtbume 
5M  des  Dionysos4)  in  Athen,  welches  im  Stadtquartiere  Limnae  lag*).  Man 


1)  S.  v.  Wilamowitz  Eur.  Hera  kl.  I  86fT.;  anders  Hiller  Rh.  M.  XXXIX  322. 

2)  Scbol.  Plat.  r.  publ.  475  D  wird  das  Fest  irrthümlich  in  den  Maemak- 
lerion  verlegt:  den  richtigen  Ansatz  geben  Prokl.  Hes.  op.  506,  Bekker  Anecd. 
gr.  235,  6.  S.  Fritszcbe  de  Lenaeis,  Boeckh  a.  a.  0.,  Schoemann  G.  A.  II  493  ff. 
5%  ff.,  Mommsen  Ihortol.  332  ff. 

3)  Auf  Delos  Bull.  d.  corr.  hell.  V  1881,  25,  Mykonos  A^rjv.  II  237  (Dilten- 
berger  Sylt.  373);  in  Kios  Le  Bas -Waddington  As.  min.  1140  and  Kyzikos 
CIG  3664,  also  jedenfalls  auch  in  Milet;  in  Ephesos  Micks  Gr.  Jntcript.  in  the 
Brit.  Mus.  III  2  p.  79,  in  Erythrae  ttev.  areh.  XXXIII  1877  p.  105  (Ditlenberger 
Syll.  370),  Smyrna  GIG  3137,  Lampsakos  CIG  3641  B,  auf  Samos  BulL  eLcorr. 
hell.  V  1881,  480;  in  Neapel  CIG  5838;  auch  in  Boeotien  Hesiod.  op.  504.  Anf 
Aslypalaea  ein  MU  Aijvaioßaxxtoe  CIG  2483.  S.  Bischoff  de  fast.  Graec.  ant. 
passim.  Auf  Mykonos  ein  D.  Ar(v*vs%  dem  am  12  (oder  22?)  des  nach  ihm 
benannten  Monats  geopfert  wurde;  auch  Zeus  Chthonios  und  Ge  Chthonia  er- 

-  \     hielten  an  demselben  Tage  ein  Opfer  (s.  oben  S.  635  A.  4). 

4)  Hesych  ini  Aijvaiat  ayajv  (Arist.  Ach.  504)"  fertv  iv  Tfp  aaret  Arivaiov 
ntQlßoXov  Sxov  ftiyav  xai  iv  avxtö  sirjvaiov  Aiovvaov  itpov,  iv  qt  inets- 
kovvTO  oi  ayoivsi  Afrtjvalwv  nqiv  ro  &e'ar^ov  oixodour}d'i}vat.  Vgl.  Steph. 
Byz.  v.  Arjvatos  aytuv,  Et.  M.  p.  361,  69,  Pbot  v.  Ajvatov,  Bekker  Anecd.  gr.  I 
278,8,  Hesych  v.  Atftvat  u.  aiyeiQov  W«,  Thuk.  II  15,  Apollod.  c.  Neaer.  76. 
Datier  D.  Ar\va\oi  und  At/uvatos  oder  iv  Aiftvan  Arist.  Ran.  216,  Phanodcm. 
b.  Athen.  XI  13,  465  A,  auch  Aiftvayevrji  Hesych;  intl^vtoe  cqx^oh  der  Hirten 
und  Bauern  auf  dem  Lande,  Longus  II  36.   Auf  die  Ayvata  wird  von  Starck 

bei  Hermann  Gottesd.  Alt.  $  58,5  CIA  1  4,  16  rant}h6i>vos  tttjvoi  % 

viHvovros  Atovvoqi  bezogen.  Sie  würden  dann  auf  den  24  oder  27  ge- 
fallen sein. 

5)  Ueber  die  sehr  umstrittene  Lage  von  Limnae  und  dem  Lenaeon  s.  v.  Wila- 
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trank  von  dem  jungen  Wein1),  bekränzte  sich  und  die  Heiligthumer 
mit  Epheu,  hielt  beim  Lenaeon  eine  grufse  Procession,  bei  welcher  die 
bei  Erndtefesten  der  Demeter  und  des  Dionysos  Üblichen  Neckereien 
vun  den  Wagen  herunter  [i^  afia^aiv)  getrieben  wurden,  und  erfreute 
sich  endlich  auch  des  Theaters.3)  Nun  folgten  die  Frühlingsfeste, 
das  erste  mit  einer  Lust  die  noch  zwischen  den  Gefühlen  und  Genüssen 
des  Winters  und  denen  des  Frühlings  getheilt  war.  Es  fiel  in  den  Monat 
Anthesterion  (Februar)  und  hiefs  selbst  das  Fest  der  Anthesterien, 
unter  welchem  Namen  es  auch  auf  den  Inseln  und  in  Asien  gefeiert 
wurde,  bei  allen  ionischen  Stammesgenossen  am  12.  des  Monats3),  in 
Athen  vom  11.  bis  13.*).  Der  erste  Tag  hiefs  der  der  FafsOffnung 
(ra  Htd-oiyia) ,  weil  man  an  ihm  zuerst  vom  heurigen  Weine  genofs, 
alle  mit  einander,  Herren  und  Sklaven,  denn  die  Dionysosfeier  machte 


mowitz  Hermes  XXI  615,  Maate  de  Lenaeo  et  Delphinio  (ind.  lect.  Gryph. 
1891/2)  6,  Judeich  Rhein.  Mus.  XLV11  1892,  53ff.,  Ochmichen  Sitz.-Ber.  d. 
Baier.  Akad.  1889,  122  ff.,  Wachsrooth  Stadl  Athen  II  272,  E.  Curtius  Stadt- 
geschickte  v.  Athen  7.  43.  76. 

1)  ßoeckh  a.  a.  0.  137  ff.  denkt  an  Most  aus  getrockneten  Trauben  (vgl. 
den  vino  santo  der  Italiener)  und  bezieht  darauf  die  Bezeichnung  afißooaia 
Et.  M.  564,  12,  Prokl.  zu  Hesiod  op.  504.  Anders  A.  Mommscn  Heortol.  340  A. 

2)  An  der  Spitze  der  Feier  stand  der  Archon  ßaadevs,  Aristotel.  'A&r}v. 
ttoX.  57,  Demosth.  Mid.  10,  CIA  II  741.  Vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXI  621 
und  über  die  Frage,  seil  welcher  Zeit  an  den  Lenaeen  auch  TragoeHien  auf- 
geführt wurden,  Madvig  A7.  philo l.  Schriften  441,  Bergk  Rhein.  Mus.  XXXIV  1389 
300 ff.,  Bruhn  Lucubrat.  Euripid.  (Fleckeisens  Jahrb.  t886)  318 ff.,  v.  Wila- 
rnowitz Hermes  XXI  614  A.  3. 

3)  Anthesterien  in  Teos  IGA  497;  Monat  Anthesterion  auf  Paros  C1G  2374  b, 
Tenos  Clü  2338  (Newton  Greek  inscr.  in  the  ßrit.  Mus.  II  377),  Samos  Kirch- 
hoff Jahresber.  d.  Berl.  Akad.  1859,  739  ff.  1662,  71  ff.,  Amorgos  Mitth.  d.  ath. 
Inst.  1  1876,  343  fr.  343.  345  (Dittenberger  Sylt.  438),  Ephesos  Hicks  Gr.  Inscr. 
in  the  Bril.  Mus.  III  2  p.  79,  Priene  ebend.  III  l  nr.  408,  Erythrae  Rev.  arch. 
XXXIII  1877,  105  (Dittenberger  Syll.  370),  Smyrna  Philostr.  vit.  soph.  I  25 
p.  42  K.,  Kyzikos  CIG  3664,  Kios  CIG  3723,  Apollonia  am  Rhyndakos  Le  Bas- 
Waddington  1076,  Olbia  CIG  2083  b  (Latychev  Inscr.  or.  sept.  tont.  Eux.  I  18), 
Apollonia  auf  der  Chalkidike  Athen.  VIII  11  p.  334  F,  Halicarnars  Bull.  d.  corr. 
hell.  IV  1880,  395;  s.  Bischoff  de  fast.  Graec.  antiqu.  passina.  Vgl.  auch  die 
Sprichwörter  &t(>a&  Kays«,  ovxe'r1  'Av&eajr^a  Zenob.  IV  33  (—  I  30  Miller), 
xtaaoi  utx"  UvtttGiijQta  Apostol.  IX  77  und  Hes.  PhoU  Suid.  s.  v. 

4)  Ueber  die  Anthesterien  vgl.  insbes.  Gerhard  Ges.  Ab/u  II  118  ff.,  Boeckh 
A7.  Schrift.  V  107.  O.  Gilbert  Die  Festteit  der  attischen  Dionysien  1  ff.  hat 
die  alle  Annahme  von  Seiden,  Corsini  und  Ruhnken,  dafs  Anthesterien  und 
Lenaeen  identisch  seien,  wieder  aufgenommen. 

43» 
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Alles  gleich.  Der  zweite  Tag  war  der  der  Choen  ,  ein  grofser  öffent- 
licher Schmaus,  wo  jeder  Gast  seinen  x°v$  (Plural  xoeg)  auserlesenen 
Weins  bekam  und  unter  Trompetenschall  förmliche  Wettkämpfe  im 
Trinken  angestellt  wurden.  Dazu  bekränzte  man  sich  mit  den  ersten 
Blumen  des  Frühlings,  welche  zuletzt  in  jenes  alle  Heiligthum  ge- 
tragen und  dort  dem  Gotte  der  Frühlingslust  geweiht  wurden ').  Die 
Kinder  hatten  ihr  eignes  Fest,  bei  dem  sie  von  den  dreijährigen  auf- 
wärts gleichfalls  bekränzt  wurden,  ein  liebliches  Bild  des  sich  ver- 
jüngenden Jahres.  Glaubte  man  doch  dafs  um  diese  Zeit  auch  das 
Demeterkind  aus  der  Erde  wieder  ans  Licht  komme  und  sich  mit 
der  Mutter  und  mit  Dionysos  vereinige.  Doch  wurden  solche  Ge- 
danken nur  in  einigen  geheimnisvollen  Bildern  angedeutet,  besonders 
bei  einem  feierlichen  Opfer,  welches  in  dem  nur  an  diesem  Tage 
geöffneten  Heiligthum  in  Limnae  von  der  Gemahlin  des  Archon  Ba*i- 
leus  und  vierzehn  edlen  Frauen  der  Stadt,  den  sogenannten  yeQa- 
Qctig  d.  h.  den  Ehrwürdigen  dargebracht  wurde.  Damit  war  der  Ge- 
brauch verbunden  dafs  die  Gemahlin  jenes  Arcbon,  die  wie  ihr  Gemahl 
bei  feierlichen  gottesdienstlichen  Handlungen  das  Land  und  die  Stadt 
zu  vertreten  pflegte,  dem  Dionysos  im  Bukolion  förmlich  vermählt 
6'>5  wurde*),  ohne  Zweifel  um  dadurch  die  neue  Vereinigung  des  grofsen 
Gottes  alles  vegetativen  Segens  mit  dem  Lande  und  der  Stadt,  welche 
man  sich  von  dem  Frühlinge  versprach,  sinnbildlich  auszudrücken1). 
Der  letzte  Tag  des  Festes  war  der  der  Chytren,  so  genannt  von  einem 
in  Töpfen  (xvtQoig)  dargebrachten  Opfer  an  den  chthonischen  Hermes4) 


1)  Thukyd.  II  t5,  Philochoros  (fr.  28)  u.  Apollodor  bei  HarpokraL  v.  $ö*f, 
Plot.  quaest.  symp.  III  7,  t  p.  655  E.  VIII  10,  3  p.  735  E,  Athen.  X  50  p.  437  ff. 

2)  Aristot.  \49riv.  noL  3  o  ftev  ßaatlevt  tltf  io  vvv  xalovpivQV  Bot  - 
xo?M>r  Txlr^aiov  roi  JJ^viaveiov  ar^eiov  $*'  i'rt  xai  riv  yaq  rij«  rov  ßaotlttoi 
yvvatxds  jj  o\  upt£ie  tyttvfra  yivtnii  Tt[>  diorvoip  xai  6  yduos  (Hes.  V.  dio- 
n'aov  yoftos),  Apollod.  c.  Neaer.  73  iSeSofrr;  iot>  Jiovvoqt  yvn).  Die  14  Geraeren 
entsprachen  den  14  Altären  des  Dionysos,  Athen.  X  49  p.  437  C,  Harpokr.  u. 
Hos.  v.  ytfjaftai.  Et.  M.  227,  36,  Poll.  VIII  108.  Bei  Philoslr.  v.  Apollou.  IV  21 
p.  73  K.  ist  überdies  von  Gesängen  mythologischen  Inhalts  und  begleitenden 
Tänzen  von  Hören  Nymphen  und  Bacchcn  am  Feste  der  Anthesterien  die  Rede. 

3)  Zu  vergleichen  ist  die  Hochzeitsfeier  des  Dionysos  und  der  Ariadne 
auf  Kreta  und  Naxos  und  das  römische  Märcheu  von  der  Btihlschaft  des  Her- 
cules mit  der  Flora  oder  Fauna  oder  Acca  Larentia,  s.  Preller  Hörn.  Myth.  II3  27, 
auch  die  jährliche  Vermählung  des  Dogen  von  Venedig  mit  dem  Meere. 

4)  Schol.  Aristoph.  Ach.  1076,  Ran.  218.  Auf  einer  Vase  strengen  Stils 
entsprechen  sich  Dionysos  und  Hermes  bekränzt  gelagert,  jeuer  auf  einem  Bock, 
dieser  auf  einem  Widder,  umgeben  von  Satyrn  mit  Schläuchen,  s.  Ann.  d.  Inst. 
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und  die  Geisler  der  Verstorbenen,  nach  der  gewöhnlichen  Ueber- 
lieferung  für  die  in  derDeukalionischen  Fluth  Umgekommenen  (S.  405); 
doch  ist  diese  nur  das  mythologische  Bild  für  die  winterliche  Fluth 
welche  sich  eben  jetzt  zu  verlaufen  anfing.  Winter  aber  ist  Tod  und 
der  Frühling  neues  Leben  ,  daher  man  mit  den  jetzt  sich  von  neuem 
aus  der  Erde  hervordrängenden  Keimen  auch  der  Persephone  und  der 
Verstorbenen  überhaupt  gedachte,  die  nun  auch  mit  jener  auf  die  Ober- 
welt zu  kommen  und  von  ihren  Angehörigen  die  Gaben  der  Liebe  zu 
empfangen  schienen.  Endlich  die  grofsen  oder  die  städtischen 
Dionysien  (Jiovvoia  fteyala,  tu  kr  aorei*),  ra  uar/xa,  auch 
Jiovvoia  schlechthin),  welche  im  Monate  Elaphebolion  (Marz)  vom 
9.  bis  13.  gefeiert  wurden,  das  eigentliche  Frühlingsfest,  an  dem 
man  selbst  den  Gefangenen  die  Theilnahme  vergönnte.  Es  galt  dem 
Dionysos  Eleuthereus,  dessen  altes  Cultbild  im  sechsten  Jahrhundert 
von  Eleulherae  nach  Athen  übergeführt  und  in  einem  damals  am  Süd- 
fufse  der  Akropolis  erbauten  Tempel  aufgestellt  worden  war2).  Peisi- 
stratos,  unter  dem  wahrscheinlich  diese  Ueberführung  und  die  Erbauung 
des  Tempels  stattgefunden  hat,  stattete  das  Fest  mit  besonderem  Glänze 
aus  und  unter  ihm  wurden,  so  scheint  es,  zuerst  auf  dem  geraumigen 
runden  Tanzplatz  zwischen  dem  Tempelbezirk  und  dem  Burgfufse  jene 
Chortänze  aufgeführt,  aus  denen  sich  die  attische  Tragödie  entwickelt 
hat8).  Nicht  minder  machten  nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen  der 
attische  Staat  und  seine  reicheren  Bürger  die  bedeutendsten  Anstren- 
gungen um  Lustbarkeiten  und  Kunstgenüsse  zu  schallen,  die  zu  dem 
Auserlesensten  gehörten  was  in  Griechenland  möglich  war.  Die  Leitung 
des  Festes  hatte  der  Archon  Eponymos.  Ilm  diese  Zeit  pflegten  die  Land- 
bewohner, Bündner  und  Colonisten  sammt  vielen  Fremden  nach  Athen 
zu  eilen,  um  die  Stadt  des  feinsten  Geschmacks  in  ihrem  höchsten 
Glänze  zu  sehen,  der  noch  jetzt  auf  gewisse  Weise  strahlt  und  nach- 


XXXIV  1662,  121  ff.,  Mon.  VI.  VII.  t.  07.  Wetlkämpfe  an  den  Chytren  CIA  III  03, 
vgl.  Philochoros  fr.  163  (Schol.  Ar.  Ran.  218). 

1)  ra  iv  a<m*  CIA  II  444-446.  464—467.  741  u.  ö.,  E<p.  «(>*.  1884, 
135;  /xeydla  CIA  II  480-482  u.  ö. 

2)  Paus.  I  20,  3.  38,  8.  Daraals  wird  wohl  auch  die  Sage  vom  Pegasos 
entstanden  sein,  s.  oben  S.  667  A.  2.  Gegen  das  Ende  des  fünften  Jahrh.  wurde 
dicht  neben  dem  alteu  Tempel  ein  zweiter  errichtet,  für  den  Alkamenes  das 
Cultbild  verfertigte.    S.  Reisch  Eranos  findub.  1  (T. 

3)  S.  v.  Wilamowitz  Aus  Kydathen  133,  Herme»  XXI  621,  Himer.  Unten. 
209,  Euripides  Herakles  I  86,  II  46. 
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556  wirkt,  denn  wir  verdanken  diesem  Feste  auch  die  schönsten  Früchte 
des  attischen  Theaters.  Am  Vorabend  des  Festes1)  gab  es  eine  feier- 
liche Procession,  welche  an  die  üeberführung  des  alten  Holzbildes  des 
Dionysos  aus  Eleutherae  nach  Athen  erinnern  sollte.  Das  Bild  war 
zu  diesem  Zweck  vorher  in  einen  kleinen,  am  Wege  zur  Akademie  also 
in  der  Richtung  von  Eleutherae  gelegenen  Tempel  gebracht  worden, 
von  wo  es  am  Abend  abgeholt  und  unter  grofsem  Geleite  mit  Fackel- 
beleuchtung durch  die  Stadt  über  den  Kerameikos  (den  Corso  von  Athen) 
in  das  lleiligthum  am  Fufs  der  Burg  zurückgeführt  wurde1).  Dann 
folgten  am  ersten  eigentlichen  Festtage  die  kyklischen  Chöre  der 
Knaben  und  Männer,  der  Dithyrambus3),  und  die  berühmtesten  Dichter 
pflegten  darin  mit  ihren  Gedichten  und  musikalischen  Compositionen 
zu  wetteifern.  Von  Pindar  ist  ein  sehr  schönes  Bruchstück  aus  einem 
solchen  für  Athen  gedichteten  Dithyrambos  (fr.  75)  leider  in  sehr  ver- 
derbtem Zustande  erhalten,  wo  alle  Olympier  aufgerufen  werden  gegen- 
wärtig zu  sein,  die  Veilchenkränze,  die  Spenden  des  Frühlings  zu  em- 

1)  An  diesem  Tage  halte  vorher  der  Proagon  stattgefunden,  bei  dem  sich 
die  Dichter  mit  ihrem  Chor  und  ihren  Schauspielern  dem  athenischen  Volke 
in  dem  neben  dem  städtischen  Dionysos-Heiligthum  gelegenen  Odeion  vorstellten; 
Aeschin.  Ktes.  67  Schol.;  Schol.  Ar.  Vesp.  1109,  vgl.  Hiller  Herrn.  VII  402 ff, 
Rohde  Rhein.  Mus.  XXX VIII  1883,  251  ff.  Doch  wird  dieser  Gebrauch,  bevor 
Perikles  dieses  Odeion  erbaut  hatte,  schwerlich  bestanden  haben.  An  demselben 
Tage,  also  dem  8  Elaphebolioo,  wurde  später  auch  ein  Asklepiosfest  begangen 
(Aeschin.  a.  a.  0.),  mit  dem  gleichfalls  eine  noftm}  verbunden  gewesen  zu  sein 
scheint,  Aristot.  noX.  Id&qv.  56;  doch  kann  dieses  Fest  selbstverständlich  nicht 
älter  sein,  als  die  Einführung  des  Asklepiosdienstes  in  Athen  (s.  oben  S.  521 
A.  3);  da  auch  dieses  Fest  von  dem  Archon  Eponymos  geleitet  wurde,  scheint 
ein  Zusammenhang  mit  den  städtischen  Dionysien  allerdings  unab weislich ;  doch 
wird  sich  dieser  darauf  beschränkt  haben,  dafs  das  athenische  Volk  vor  der 
grofsen  Dionysosfeier  auch  dem  unmittelbar  benachbarten  Gölte  seine  Verehrung 
bezeugte. 

2)  Paus.  1  29,2  xai  vabs  ov  pt'yae  toriv,  is  ov  tov  Jioit'aov  rol  *EUv~ 
&eoio)i  rö  äyaXfta  ava  näv  fros  xotii^ovoiv  iv  rerayftevats  ypepats;  PhÜOStr. 
vit.  soph.  II  1,  3  onote  8i  rjxoi  Junvaia  xai  xariot  is  Axudrjuiav  rö  tov 
Jiovxoov  SSos;  CIA  II  471  B  12  (die  Epheben)  eiar^yayov  8i  xai  rbv  Jtövvaor 
aito  rrjs  ioxpQas  eis  rö  &eargov  pera  (porös,  vgl.  CIA  11470,  11;  Alkiphron. 
II  3,  16  rhv  in '  iaxayas  vuvi,acu  xnr  l'xoe  Jtörvoov;  Aristulel.  'sj&yv.  noX.  56; 
Demosth.  Mid.  10,  nofini]  xai  oi  naiSsi  xai  6  xcüfios  xai  oi  xiopojSoi  xai  oi 
rfayySoi,  CIA  II  971  a.  b ;  vgl.  Bergk  Rhein.  Mus.  XXXIV  1879,  300  ff. 

3)  S.  v.  Wilamowilz  Eur.  llerakl.  1 63  f.  78 ff.,  der  mit  Hinweis  auf  Philo- 
choros  fr.  21  (Athen.  XIV  24  p.  628  A)  Stfrvoapflos  für  den  Namen  eines  be- 
sonderen Tanzes  oder  Gesanges  (von  &vpaftßos,  &g{aftßoe;  formell  wie  JtnoXta) 
erklärt;  s.  auch  Wackernagel  Rhein.  Mus.  XLV  1890,  482.  Später  erscheint  es 
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pfangen  und  mit  dem  jubelnden  Chore  den  epheu bekränzten  Gott  des 
Tages  zu  feiern  „Den  Bromios  rufen  wir  an,  den  Gott  des  Jubels;  das 
Kind  des  höchsten  Vaters  und  der  Kadmostochter  zu  singen  sind  wir 
gekommen.  Jetzt  ist  die  Zeit,  ja  ist  die  Zeit,  wo  man  duftende  Veilchen- 
sträufse  auf  die  neuverjüngte  Erde  wirft,  Rosen  ins  Haar  flicht1),  und 
es  tönen  die  Klänge  der  Lieder  zur  Flöte,  es  tönen  die  Chöre  von  der 
Semele,  der  reich  geschmückten.11  Dann  scheint  das  Opfer  gefolgt  zu 
sein  (CIA  II  741)  und  darauf  ein  Dionysischer  Festzug  mit  Gesängen  und 
Masken  (xcJ/iog),  deren  lustige  Gestalten  aus  attischen  Vasenbildern  be- 
kannt sind2),  Alles  in  der  prächtigsten  und  buntesten  Ausstattung.  Aber 
der  höchste  Glanz  des  Festes  begann  erst  am  folgenden  Tage  mit  der 
AufTührung  der  Komödien,  Tragödien  und  Satyrspiele,  die  wahrschein- 
lich die  vier  letzten  Tage  des  Festes  ausfüllte,  mit  besonderem  Aufwände 
und  mit  neuen  d.  h.  eigens  zu  dieser  Feier  gedichteten  Stücken.  Da  war  557 
die  Lust  so  grofs,  das  Fest  so  herrlich,  der  Andrang  von  Bürgern  und 
von  Fremden  so  lebhaft,  dafs  einer  von  diesen  Tagen  zugleich  der  ge- 
wöhnliche Ehrentag  für  bürgerliche  Belohnungen  war'),  wie  bei  der 
Verkündigung  des  in  der  Geschichte  des  Demosthenes  so  merkwürdigen 
Kranzes4). 


auch  als  Beiname  des  Gottes  selbst,  Eur.  Bacch.  525,  Athen.  154  p.  30  B, 
XI  13  p.  465  A,  Et.  M.  274,  44  (vgl.  oben  S.  662  A.  1).  S.  auch  CIA  III  68  b  ror 
dufrvQaufiov  xqinoSa. 

1)  Die  Bose  war  dem  Dionysos  eben  so  heilig  wie  der  Aphrodite,  s. 
Simonid.  fr.  148,  3,  Anakreontea  53  ri  itQTtvbv  Salin  is  tb  xai  Toantt^aie  Jto- 
woiats       iognais  di%a  xov  q68ov  ytvoti*  av}-  We Icker  Nach.tr.  189. 

2)  Jacobs  z.  Philotlr.  Imag.  p.  202 sqq.,  Müller  Handb.  §  390,  3.  5—8, 
Welcker  Nachtr.  %.  Tril.  220  ff.,  AU.  Denkm.  III  125  ff.  Ober  ein  Bild  wo  auch 
der  Jt&voaftßoe  selbst  als  Gharactermaske  auftritt. 

3)  Auch  die  öffentliche  Ausrüstung  der  Söhne  im  Kriege  gefallener  Bürger 
mit  Waffen  erfolgte  bei  diesem  Feste  Aesch.  Ktes.  154,  Piaton  Menexen.  p.  248  E 
Vgl.  ferner  Isaeus  VIII  82,  Demosth.  IV  35.  lieber  das  am  14  Elaphebolion 
folgende  Fest  der  Pandia  s.  oben  S.  132  A.  1. 

4)  Weitere  athenische  Dionysosculte  sind  der  D.  'üq^cs  neben  den  Nym- 
phen und  Boren,  auf  König  Amphiktyon  zurückgeführt,  Philochor.  fr.  18.  19 
(Athen.  II  p.  38  G.  D.),  D.  Melnoptvoe  CIA  III  20.  274.  278,  der  Gott  der  Schau- 
spielvereine, dessen  Beiligthum  im  Kerameikos  lag  Paus.  I  2,  5,  Athen.  V  215  D, 
s.  M.  Mayer  Mitth.  d.  ath.  inst.  XVII  1892,  265  ff.,  der  den  Akralos  (Paus.  I  2,  5) 
mit  D.  6q&6s  identificirt.  KtQapoi  der  Eponym  des  Kerameikos  ist  sein  und 
der  Ariadne  Sohn  Paus.  13,1,  vgl.  Töpfler  AU.  Geneal.  162,  Relief  mit  einer 
Darstellung  des  Keramos  im  Akropolis-Museum.  D.  nai&tioi  CIA  II  1222.  Ein 
altes  Porosbild  des  Dionysos  das  die  Perserkriege  überdauert  hatte,  führte  den 
Beinamen  Morychos  Polemon  fr.  73  (Clem.  Alex.  Protrept.  IV  47  p.  42  Pott.)  und 
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Auch  die  Inseln  und  Kasten  des  aegaeischen  Meeres,  gröfstentheils 
dem  Weinbau  ausserordentlich  günstig,  feierten  neben  Zeus  und  Apolloo 
am  meisten  den  Dionysos,  namentlich  die  gröTseren  Inseln,  Euboea 
Andros  Keos  INaios  Kreta  Rhodos  Ikaros  Chios  Lesbos  Lemnos  und 
Thasos ,  wo  die  Sagen  und  gewohnlich  auch  die  Münzen  noch  jetzt  in 
lebharten  Bildern  von  dem  ehemaligen  Segen,  wie  von  dem  dankbaren 
Eifer  der  Verehrung  zeugen.  Auf  Euboea  gab  es  ein  in  alter  Zeit  be- 
rühmtes Nysa,  welches  in  der  Gegend  von  Aegae  am  Euripos  lag.  Das 
Bacchuskind  war  hier  der  Sage  nach  in  der  Pflege  des  Aristaeos  (S.  457) 
und  seiner  Tochter  Makris  oder  Nysa  (S.  663  A.  2)  unter  den  Nymphen 
der  Insel  aufgewachsen,  wofür  der  Gott  den  Ort  seiner  Jugend  mit  einer 
wunderbaren  Triebkraft  des  Weinstockes  segnete1).  Unter  den  Ky- 
kladen  war  es  vorzüglich  Naxos,  die  fruchtbarste  von  allen,  von 
welcher  Dionysos  ganz  Besitz  ergriffen  hatte2),  doch  feierten  ihn  auch 


war  inschriftlich  als  Werk  des  Simon  bezeichnet ;  die  Lexikographen  und  Paroe- 
roiographen  (Suid.  Phot.  v.  Mcjqcxsqo*  sl  Moqvxov,  Zenob.  V  13)  setzen  unter 
Berufung  auf  dieselbe  Polemon-Stelle  die  Statue  nach  Sicilien;  doch  spricht  das 
attische  Material  (U&oi  <PsXltiir]e)  für  die  Angabe  des  Clemens.  Ueber  das 
'laxxüov  im  Kerameikos  (Paus.  1  2,  4)  s.  unten  bei  Eleusis.  Ucber  die  Oscho- 
phorien  s.  oben  S.  207  und  unten  S.  682.  Sehr  verbreitet  war  der  Dionysos- 
cult  naturgemäß  auch  in  Demen;  in  Phlya  wurde  er  mit  der  Grofseo  Erd- 
mutter und  den  Ismenischen  Nymphen  als  'Avfrtoi  verehrt  Paus.  I  31,4,  vgl. 
oben  S.  637  A.  2  und  Töpfler  a.  a.  0.  39.  208,  in  Acharnae  D.  fielnofttvos  u. 
xtoaös  Paus.  I  31,  6  (vgl.  oben  S.  661  A.  1),  in  dem  kleinen  Flecken  Aulon  D. 
^vltovtvs  CIA  III  193.  297,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  V  1880,  116.  Ueber  Ikaria, 
Semachidae,  Eleulherae  s.  oben  S.  666  f.  Ober  den  Piiraeeus  S.  669  A.  3. 

1)  Sopb.  Thyeat.  fr.  234  (Schol.  Eur.  Phoen.  227),  Apollon.  IV  1131  ff"., 
Oppian  Kyneg.  IV  265 ff.,  Diod.  III  69  (nach  Dionysios  Skytobrachion) ,  vgl. 
Schol.  11.  N  21,  Schol.  Soph.  Antig.  1133,  Sleph.  ß.  v.  Nvaat.  Dionysien  in 
Eretria  s.  die  Inschr.  Philol.  1855  S.  301  u.  b.  Rangabe  Ant.  hell.  II  689.  D. 
dr  fioxeXr-s  in  Karystos,  Keil  PhiloL  Suppl.  II  616 f.,  P.  Girard  Bull.  d.  corr.  helL 
II  1878,  275  nr.  2,  Dittenberger  Herrn.  XXVI  1891,  474  ff.,  (vgl.  D.  5rlfwoioi 
in  Tralles  S.  677  A.  6,  D.  noHrys  in  Heraea  Paus.  VIII  26,  l).  Ueber  Nysa 
zwischen  Parnafs  und  Helikon  (Schol.  II.  Z  133,  Strab.  1X405)  s.  Bursian  Geogr. 
Griechenl.  I  158. 

2)  Man  erzählte  von  seiner  Geburt,  zeigte  ein  Nysa  und  eine  heilige  Höhle 
des  Dionysos,  wufste  von  seinem  Kampf  mit  Hephaestos  und  Poseidon  u.  s.  w. 
(oben  S.  176  A.  3.  S.  579  A.  1.  581)  s.  Diod.  III  66;  V  52.  Porphyr  antr.  nymph.  20. 
Meydka  Jwn'aia  Bull.  d.  corr.  keil.  II  1878,  5S7  nr.  3,  D.  fiovaayixtji  ebd., 
D.  ptiAixtos  Athen.  III  14  p.  78  C.  Ueber  Paros  und  Tenos  s.  oben  S.  671  A.  3, 
über  Mykonos  S.  670  A.  3.  Auf  Amorgos  alter  Altar  mit  der  Inschrift  ßatjuov 
Jievtcqt  'iTtnoxparrtS  'initoxXris  Bull.  d.  corr.  hell.  VI  1882,  187,  vgl.  ebd. 
XV  1891,  597  nr.  22,  Jiorvam  mit  Aufführung  von  Tragoedien  C1G  2263  c, 


Digitized  by  Google 


DIONYSOS. 


677 


die  übrigen,  selbst  die  heilige  De  los1),  deren  Sage  die  Segnungen 
des  Apollon  und  des  Dionysos  erfinderisch  auf  ein  und  dasselbe  Haupt 
zu  vereinigen  wurste.  Staphylos,  so  erzählte  man,  also  der  personificirte 
Wein  stock,  ein  Sohn  des  Dionysos ,  habe  eine  Tochter  gehabt  Namens 
Rhoeo  d.  i.  die  Granate  (qohx).  Diese  gebiert  vom  Apoll  den  Anios2), 
w  elcher  durch  seinen  Vater  Prophet  wird,  als  Abkömmling  des  Dionysos 
aber  mit  der  Nymphe  Dorippe3)  die  wunderbaren,  aus  dem  Gedicht  der 
Kyprien  bekannten  Schulzgöltinnen  der  Kelter  (vag  olvorQonovg)  er- 
zeugt, Oino  Spermo  und  Elais,  welche  vom  Dionysos  die  Gabe  hatten  Alles 
beliebig  in  Wein  Korn  oder  Oel  zu  verwandeln4).  Unter  den  Sporaden  sss 
machte  Ikaros  gleichfalls  auf  die  Geburt  des  Gottes  Anspruch6),  in 
Ionien  waren  Chiosund  TeosÄ)  alte  Mittelpunkte  der  Dionysosverehrung, 

ebenda  D.  ttioaoxcpai  Rofs  intcr.gr.  ined.  135.  Auf  Andros  GIG  2349  e  (Prie- 
sterin),  &eo8aüna  Plin.  II  231,  Paus.  VI  26,  2  8.  unten  S.  680  A.  3.  Auf  Keos 
Botaut  viftipai  welche  den  Aristaeos  die  Bienenzucht  gelehrt,  welche  Cultur 
gleichfalls  unter  dem  Schutze  des  Bakcho9  stand,  Heraclid.  P.  9,  El.  M.  213,  55, 
Hesych.  v.  Botoat ,  vgl.  Ovid  F.  III  735  tuccis  quia  dulcibus  idem  gaudet  et 
a  Baccho  mella  reperta  ferunt.    Vgl.  D.  Bqiobvs  unten  S.  678  A.  5. 

1)  Das  Fest  der  Jiovvoia  fiel  in  den  Monat  Galaxion  (Bull.  d.  corr.  hell. 
VII  1883,  105  ff  ,  vgl.  ebd.  XIV  1890,  493),  der  dem  atüseben  Elaphebolion  ent- 
spricht ;  es  wurde  durch  Knabenchöre  und  Aufführung  von  Tragödien  und  Komödien 
verherrlicht  [Bull.  d.  corr.  hell.  Vll  1883,  103ff.  IX  18S5,  147ff.)  wonach  man 
vermuthen  möchte,  dafs  bei  seiner  Stiftung  die  attischen  grofsen  Diouysien 
das  Muster  gewesen  sind.  Kanephore  de9  Dionysos  Bull.  d.  corr.  hell.  VI  1882, 338. 

2)  Nach  Schol.  Lyk.  580  ist  der  menschliche  Vater  des  Anios,  Zarex,  ein 
Sohn  des  Karystos,  nach  Steph.  B.  v.  Mvxovos  ist  Karystos  selbst  sein  Vater 
und  seine  Mutter  Rhoeo  die  Tochter  des  Zarex;  Schol.  Lyk,  570  wird  die  Ge- 
burt des  Anios  nach  Euboea  verlegt.  S.  auch  Paton  and  Hicks  Inscr.  of  Cot 
p.  349. 

3)  Nach  Et.  M.  293,  36  war  Dorippe  durch  Rauber  aus  Thrakien  nach 
Delos  gebracht  worden. 

4)  Lykophr.  570  —  583  und  die  Schol.  zu  dies.  St.,  in  denen  auf  die 
Kyprien  und  Pherekydes  (fr.  93)  verwiesen  wird,  Simonides  fr.  24  (Schol.  Od. 
$  164),  Apoliod.  bibl.  Ep.  Vatic.  XV  p.  62  Wagn.,  Stephan  B.  v.'Atdooi  u.  Mv- 
xo.  os;  abweichend  Ovid.  Met.  XIII  622  (f.,  Serv.  Aen.  III  80  (nach  Wentzel  Philo!. 
LI  46ff.  aus  den  Aetia  des  Kallimachos),  s.  auch  Immisch  Rhein.  Mus.  XL1V  1889, 
299,  R.  Wagner  Apoliod.  Epit.  Fat.  183,  Noack  Herrn.  XXV1I1  146  ff. 

5)  Das  Vorgeb.  Drakanon  galt  für  den  Ort  der  Schenkelgeburt  des  Zeus, 
Homer.  Hymn.  XXXIV  1,  Diod.  III  65,  Theokr.  XXVI  33,  Nonnos  IX  16,  Strabo 
XIV  639,  Hesych.;  s.  Meineke  An.  AI.  163.  Nach  Maars  Herrn.  XXVI  178  f.  ist 
indessen  vielmehr  das  gleichnamige  Vorgebirge  auf  Kos  gemeint,  Strab.  XIV  657. 

6)  S.  S.  671  A.  3.  CIG  30S2.  3092;  Dittenberger  Syll.  399.  D.  xa&rr/epvv 
CIG  3067.  3068,  Bull.  d.  corr.  hell.  IV  1880,  170,  arridveioi  e.  unten  S.  709 
A.  1.  In  hellenistischer  Zeit  namentlich  bedeutend  als  ein  Hauptsitz  der  Diony- 
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namentlich  die  fruchtbare  Insel  Chios1),  deren  Wein  für  den  besten 
griechischen  galt8)  und  welche  den  Segen  seiner  Weinpflanzungen  und 
die  Lust  der  Weinlese  auf  eine  so  anmuthige  Weise  in  der  Sage  von 
Oenopion3)  und  dem  Riesen  Orion  verherrlicht  hat  (S.  451).  Weiter 
hinauf  verehrte  Lesbos  den  Gott  nach  seinem  Dialecte  unter  dem 
Namen  Zovvvaog*)  sowohl  in  Mylilene  als  in  Methymna5),  welches 


sischen  Techniten,  0.  Ludere  die  Dionys.  Künstler  75.  Ueber  die  Reste  des  voo 
Hermogenes  erbauten  Tempels  (Vitruv  VII  praef.  12,  III  3, 8,  IV  3,  7)  vgl.  G.  Hirsch- 
feld Arch.  Zeil.  XXXIII  1875,  28  ff.  Die  dortigen  Jtovvoia  wurden  mit  musischen, 
scenischen  und  gymnischen  Wettkämpfen  gefeiert  Le  Bas- Waddington  As. 
min.  91.  92,  Bull.  d.  corr.  hell.  V  1881,  230  (Dittenberger  Sylt.  399).  Später 
wurde  der  Sitz  der  Techniten  nach  Lebedos  verlegt,  Strab.  XIV  643,  s.  Läders 
a.  a.  0.  86.  Geburtssage  Diodor  III  66.  In  Magnesia  am  Maeander  wird  in 
hellenistischer  Zeit  auf  Befehl  des  delphischen  Apollon  eine  Filiale  des  theba- 
nischen  Diooysosculls  errichtet  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XV  1890,330  ff.;  XVI  1691, 
248  f.;  Maate  Hermes  XXVI  178  ff.  In  Tralles  D.  BaxXioe  6  Snpootos  CIG  2919. 
Auf  Samos  D.  ivvex*]*  Hesych.,  D.  Ilooyvpevs  Et.  M.  238,  40,  Steph.  B.  v.  roqyvtn 
(1.  rooyvpa).    Ueber  Ephesos,  Milet,  Smyrna  s.  S.  698  A.  4. 

1)  Junvcta  auf  Chios  Bull.  d.  corr.  hell.  V  1881,  304ff.  (Dittenberger 
Sylt.  150).  Dort  auch  ein  D.  atemlos  neben  Apollon  fcVios  CIG  2214  e.  Mit 
diesem  D.  atemlos  (vgl.  Apollon  äxuot  S.  259)  ist  wohl  der  D.  nelaytos  (Theo- 
pomp in  d.  Schol.  Vict.  II.  Q  428)  nahe  verwandt,  dessen  Heimalh  eben  diese 
weinreichen  ionischen  Inseln  sein  werden ;  er  ist  der  Gott,  der  den  gewonnenen 
Wein  Ober  das  Meer  bringt,  wie  ihn  die  Schale  des  Exekias  (fTien.  ForlegebL 
1888  Taf.  7, 1)  darstellt  und  die  Verse  des  Komikers  Hermippos  <Popuof6p  fr.  63 
schildern,  vgl.  Plin.  VII  191.  Weiter  gehende  Gombinationen  knüpft  an  dieses 
von  ihm  entdeckte  Beiwort  des  Dionysos  Maafs  Hermes  XXIII 70  ff.,  s.  auch  Böhlau 
Bonn.  Stud.  135.  Ueber  Dionysos  atftdStos  s.  unten  S.  693  A.  3.  D.  <PXst>s  S.  708 
A.  3.  Ueber  einen  durch  Conjectur  gefundenen  D.  älteve  (Philochor.  fr.  194) 
s.  Tümpel  Philol.  XLVIII  681  ff.  Ueber  Ery thrae  s.  oben  S.  670  A.  3.  S.671  A.  3. 

2)  Vorzüglich  der  vom  Districte  Ariusia,  Str.  XIV  645,  Plin.  XIV  73,  Verg. 
Ecl.  V  71  Serv.,  Sil.  Ita).  VII  210. 

3)  Oenopion  als  Mundschenk  des  Dionysos  auf  einer  Vase  des  Exekias, 
Wien.  Forlegebl.  1888  Taf.  6,  2  b. 

4)  Fick  bei  Collitz  Dialtct.  Inschr.  271.  Gtoiaiaia  Conze  Reise  auf  d. 
Insel  Lesbos  13  Taf.  IX  1,  Bull.  d.  corr.  hell.  IV  1880,  424,  s.  S.  680.  Orgia- 
stischer  Cult  Clemens  AI.  Protrept.  42  p.  36  P.,  Aelian  v.  h.  XIII  2.  Auf  Tenedos 
D.  avd-QionoQoaioTt}^  s.  S.  693. 

5)  Bull.  d.  corr.  hell.  IV  1880,  441  ff.;  VII  1883,  37  {Jtoviota,  bei  denen 
das  Cultbild  in  Procession  herumgetragen  wurde).  Das  alte  Holzbild  des  Dio- 
nysos <Pa/LXrjv  hatten  Fischer  im  Meere  gefunden,  Paus.  X  19,  3.  An  der  Süd- 
seite der  Insel  auf  dem  Vorgebirge  Brisa  der  D.  Bprjoayevys  Bull.  d.  corr.  hell. 
IV  1880,  445  oder  Bpioatoe  Androlion  fr.  58  (Et.  M.  214,8)  oder  ßototvi 
Steph.  Byz.  v.  Bolaa,  angeblich  eine  Stiftung  des  Makar;  über  die  Bpioat  auf 
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letztere  sogar  seinen  Namen  der  trunknen  Fülle  seines  Dionysos  zu  ver- 
danken scheint1);  wahrend  das  benachbarte  Lenin os  seinen  Dionysos 
mit  Kabiren  umgab  und  den  König  Thoas1)  seinen  Sohn,  den  aus  derllias 
bekannten  Euneos,  welcher  die  Griechen  vor  Troja  mit  Wein  versorgt, 
seinen  Enkel  nannte3),  Thasos  das  Lob  seines  Weins  und  seines 
Gottes  mit  älteren  und  jüngeren  Münzbildern  verkündigt4).  Endlich  im 
Süden8)  ist  Kreta  die  Insel,  welche  wie  in  so  vielen  anderen  Punkten, 
so  auch  durch  ihren  Dionysosdienst  und  die  daraus  entstandene  Sage 
von  der  Ariadne  das  griechische  Inselleben  dauernd  bestimmt  hat,  zu- 
nächst die  Sage  und  den  Cultus  von  Naxos,  aber  auch  im  weiteren  Um- 
fange bis  nach  Athen  Ikaros  Rhodos")  und  Cypern,  ja  bis  Italien. 


Keos  8.  oben  S.  676  A.  2.  In  Smyrna  ist  D.  Bquoevs  oder  B^oeii  der  Mittel- 
punkt des  Techniten-Collegiums  CIC  2042.  3173.  3176.  3190.  3195;  Arislides  I 
p.  49  Dind.;  Aerius  Brisaeus  Persius  1  76,  vgl.  Foucart  des  assoc.  rel.  114.  Ueber 
deu  Zusammenhang  des  D.  Botoevs  mit  der  B^tar^e  der  Ilias  s.  v.  Wilamowitz 
Homer.  Unters.  409  ff.    Ueber  D.  2ftii>frtos  Tümpel  Philol.  XL1X  572  ff. 

1)  PluL  qoaest.  conv.  III  2  p.  646  F  Jiowoos  —  oe  ye  tov  axQarov  äv- 
rtxpvs  fufrv  xai  Msfrvftraloy  avroe  aixbv  dropaoev.  Athen.  VIII  64  p.  363  B 
to  fiiv  itoi'ov  fie'frv,  xbv  8i  jovxo  &tüQrtoaftevov  &ebv  Ms&vfivalov  xai  Avaiov 
xai  Eviov  xai  >Ifltov  nQoariyöoevov.  Ovid  A.  Antat.  I  57  Gargara  quot  segetes, 
quot  habet  Metkymna  racemos.  Auch  der  Name  Ms&oinj  wurde  von  fu'&v 
abgeleitet,  noXvotvoi  yü(>  ion  Stepb.  B. 

2)  Vgl.  den  peloponnesischen  Thoas,  Sohn  des  lkarios,  also  eines  Diony- 
sischen Heros,  und  Bruder  der  Penelope,  Apollod.  III  10.  6. 

3)  II.  H  467.  Vgl.  die  Descr.  Orb.  a.  d.  ZU  des  K.  Constantius  b.  Bode 
Scr.  Her.  Myth.  II  p.  19  Lemnus  —  vinum  plurimum  ferens  Macedoniae  miltit 
et  Thraciae  regioni.  Ueber  das  attische  Geschlecht  der  Euneiden  s.  Toepffer 
Att.  Geneal.  181  ff. 

4)  Ueber  Thasos  s.  Aelian  V.  H.  XII  31,  Lukian  Am.  27,  Theophr.  d. 
odor.  51  u.  A.  Auf  Imbros  feiern  die  athenischen  Kleruchen  Jtovvota  mitsceniseben 

*  Aufführungen  Bull.  d.  corr.  hell.  VII  1883,  163. 

5)  Gult  auf  Thera  Bull.  d.  corr.  hell.  I  1877,  136  nr.  58,  auf  Kos  D. 
ÜKvXXirai  Paton  and  Hicks  Inscr.  ofCos  37,  D.  QvXlotpÖQos  ebd.  27,  vgl.  Hesych 
v.  MXXa;  Aiovvaia  itowra  Bull.  d.  corr.  hell.  V  1881,  217  ff.,  Dubois  L'tle  de 
Cos  12.  62,  Paton  and  Hicks  a.  a.  0. 13  (vgl.  5.  14,45),  vgl.  Maars  Herrn.  XXVI 179, 
Dibbelt  quaest.  Coae  myth.  62  ff.;  Monat  0ev3aioto*  s.  unten  S.  680  A.  3,  Monat 
Ayowvtos  S.  691  A.  3.  Priester  des  D.  auf  Karpathos  Bull.  d.  corr.  hell. 
IV  1880,  279. 

6)  Tempel  Plin.  XXX1I1  155;  Diod.  XIX  45.  XX  84;  Strabo  XIV  652. 
D.  Baxxüos,  Dionysiasten  und  ein  Fest  d  rcSv  Ba*xeia>v  vnoBoxä  CIG  2525  b, 
Rev.  arch.  1864  II  462  ff. ,  vgl.  Foucart  des  assoc.  rel.  110  ff.  227  ff.  Monat 
GsvSaiotos  s.  unten  S.  680  A.  3.  Monat  'Ayoiävioi  S.  691  A.  3.  D.  0va>vi8a: 
s.  unten  S.  685  A.  4.    Phallagogie  Philomnestos  bei  Athen.  X  63  p.  445  B. 
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Ariadne  ist  i.  q.  jiQiayvq  d.  h.  die  Hochheilige1),  ist  eine  der  Aphro- 
dite  nahe  verwandte  Göltin,  die  Gemahlin  des  Dionysos*),  mit  welcher 
er  sich  in  der  Festfeier  des  Landes  jährlicii  von  neuem  vereinigte.  Es 
scheint  dafs  dieses  Fest  unter  dem  Namen  Qsoöaiota  gefeiert  wurde, 
ein  weit  verbreiteter  Name ,  welcher  die  Feier  eines  von  einem  Gotte 
gespendeten  Schmauses,  vermuthlich  eines  Hocbzeitssclimauses  aus- 
druckt3). Schon  die  llias  2  591  kennt  die  schöngelockte  Ariadne,  für 
welche  Daedalos  in  Knosos  mit  kunstreicher  Hand  einen  Reigen  ge- 
schaffen, ein  plastisches  Abbild  der  Tänze,  mit  denen  man  sie  und 
Dionysos  auf  Kreta  zu  feiern  pflegte4).  Die  Odyssee  X  321 — 325  nennt 

1)  Hesych.  nSvov'  ayvov  Kprjres,  8.  oben  S.  373  A.  2.  Die  Form  lA^tayrrj 
findet  sich  auf  einer  rothfig.  Vase  als  Name  einer  der  Ammen  des  Dionysos 
Mon.  d.  Inst.  II  17  (Müller-Wieseler  Den  km.  d.  att.  Kunst  II  398),  Tgl.  Meineke 
zu  Theokrit  IV  17,  G.  Curtius  Gr.  Et*  706,  Heydemann  Satyr-  und  Bakchen- 
namen  (V  Hall.  Winckelmannsprogr.)  13.  Suid.  bietet  die  Form  lApeaSvn, 
Zenodot  las  II.  -2"  592  lAotrfivr},  auf  einer  sicil.  Vase  findet  sich  auch  lAotjSa 
(0.  Jahn  Vasenbild.  Taf.  2,  falls  nicht  Verlesung  vorliegt)  und  auf  einem  etr. 
Spiegel  Areal  ha  (Arch*  Zeit.  1859  Taf.  131).  In  verschiedenartigem  Sinne  ist 
die  Sage  von  Ariadne  behandelt  worden  von  Engel  Quaest.  Naxiac.  {diss.  Gott. 
1835)  p.  48 sqq.,  Kanter  de  Ariadna  (diu.  Vratisl.  1879),  Volkmann  Anal. 
Thes.  (diss.  Hai  1881),  Pallat  de  fab.  Ariadnaea  (diss.  BeroL  1891). 

2)  Hesiod  th.  948  axotx$e,  Eur.  Hippol.  339  Aioviaov  8afiao,  Kpimenides 
Konx.  bei  Eratosth.  Catast.  5  p.  66  Rob.,  s.  oben  S.  208  A.  1.  S.  373  A.  2 
und  unten  S.  682  A.  2.  Liste  der  Söhne  des  Dionysos  und  der  Ariadne  Scbol. 
Apollon.  III  997. 

3)  Auf  Kreta  in  Lato  ein  Ml.  OsoSaioto*  und  das  entsprechende  Fest 
CIG  2554,  Bull,  de  corr.  helL  III  1879,  292;  0sv8aictos  auf  Rhodos  CIG  8518, 
Bull.  d.  corr.  hell.  II  1878,  615  (Dittenberger  Syll.  375),  auf  Kos  Rofs  intcr. 
gr.  ined.  III  311  (Paton  and  Micks  Inscr.  of.  Cos  36  a)  und  auf  Kalymna  Bull, 
d.  corr.  hell.  VIII  1884,  28,  das  Fest  OeoSaiaut  auf  Lesbos  ebd.  IV  1880,  424 
(vgl.  Gonze  Reis,  auf  d.  Insel  Lesbos  13  Taf.  IX  1)  und  auf  Andros  Plin.  II 
231  Andro  in  insula  templo  Liberi  patris  fontem  nonis  lanuariis  Semper 
vini  sapore  fluere  Marianus  ter  consul  credit  dies  QeoSaiaut  vocatur,  vgl. 
Philoslr.  im.  I  25,  Hero  d.  autom.  p.  256.  599.  Vgl.  Hes.  Gtsodaiaios  Jtowoo; 
und  Suid.  sioxvSpcfita  —  QtoSaiout  iooxtj,  iv  ?,  ixiuaiv  Jtörvaov  xai  toe 
Ni'ftfae,  wie  es  scheint  in  Libyen.  Der  Name*  ist  nach  der  Analogie  von 
f-Jso^et'ta  und  8aiev  ydpov,  yuftoSaioia,  navSaioia  zu  erklären.  Leber  die 
Zeit  des  Mts.  (jtoSalaioi.  die  an  verschiedenen  Orten  verschieden  gewesen  zu 
sein  scheint,  s.  Bischoff  de  fast.  Graec.  antiqu.  381.  383.  385,  Robert  Herrn. 
XXI  170fT.,  Paton  and  Hicks  a.  a.  0.  328 f.,  A.  Mommsen  Jahresber.  f.  class. 
Phil.  IX  425. 

4)  Soph.  Ai.  694  idu  itü  Iläv  IJäv,  —  ontve  uoi  Nraia  Kvu>qi  lo%!\- 
ttar'  ai>xo8a?i  £wojv  iaxft}*.  Vgl.  Himer  I  5  axorat  8i  xni  xov  Jläva  9e6v 
xovxov  xov  röuov  uel£ot>  iftnvtvaai  xf;  oi'otyyt,  exe  xr,v  slota8vr,v  JtovvGOi 
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sie  die  Tochter  des  grimmen  Mioos  und  gedenkt  auch  ihrer  Entführung 
durch  Theseus  mit  dem  wichtigen  Zusätze,  ehe  Ariadne  nach  Athen  ge- 
kommen sei,  habe  Artemis  sie  auf  der  Insel  Dia  (bei  Knosos)  getödtet, 
und  zwar  in  Uebereinstimmung  mit  Dionysos1),  was  so  zu  ver- 
stehen ist  wie  der  gleichartige  Tod  der  Moronis,  nehmlich  weil  sie  wie 
diese  dem  Gotte  aus  Liebe  zu  einem  Sterblichen  untreu  geworden  war. 
Auch  wufste  man  vom  Tode  der  Ariadne  durch  Dionysos  gleichfalls  in 
Argos*),  so  dafs  also  neben  der  gewöhnlichen  Version  von  der  freuden-  sw» 
reichen  Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Ariadne,  welche  man  auf  Kreta 
und  auf  Naxos  feierte,  seit  alter  Zeit  jene  andre  von  ihrer  Entfremdung 
und  von  ihrem  Tode  bestanden  haben  mufs;  wie  man  denn  auch  deu 
Dionysos  nicht  allein  als  den  triumphireod  wiederkehrenden  Gott  des 
höchsten  Naturjubels,  sondern  auch  als  den  in  böser  Jahreszeit  unter- 
liegenden oder  getödtelen  kannte,  auch  auf  Kreta.  Oder  man  feierte 
beide,  Dionysos  und  Ariadne,  sowohl  auf  Kreta  als  auf  Naxos,  als  Ver- 
schwundene, Entführte,  und  dann  wieder  in  der  besseren  Jahreszeit 
als  Zurückgekehrte,  von  neuem  offenbar  Gewordene,  daher  Ariadne 
auf  Kreta  auch  l4Qtdrjla  genannt  wurde').  Obwohl  die  gewöhnliche 
Auffassung,  wenigstens  auf  Naxos4),  die  der  schlafend  verlassenen 
Ariadne  war,  welche  durch  die  Ankunft  des  Gottes  der  Freude  und  seines 
lustigen  Thiasos  geweckt  und  durch  seine  Liebe  beseeligt  wird,  nach 
der  bekannten,  seit  Hesiod  (fr.  130  Uzach)  und  Pherekydes  (fr.  106)  von 

lv  Kptjtxo'it  dvrpois  ivx'fuptvtv.  S.  Robert  Arch.  March.  11  A.  1,  Heibig; 
Homer.  Epos  *  424.  Andere  denken  an  einen  Tanzplatz,  s.  Petersen  z.  ältett. 
Gesch..  d.  griech.  Kunst  (Gtpnn.  Progr.  v.  Ploen  1871),  20  f.  Gewagte  Hypo- 
thesen, durch  die  dieser  x°Qoi  des  Daedalos  mit  dem  Labyrinth  in  Verbindung 
gebracht  wird ,  bei  Benndorf  Sit».  Her.  d.  Wien.  Akad.  CXX1II  3  S.  50  und 
Pallat  a.  a.  0.  2.    Orgastischer  Gull  Jul.  Firm.  p.  9. 

1)  dir,  iv  ufiftox'r^  Jtotioov  fiaptvoiiotr.  Es  gab  verschiedene  Inseln 
Namens  Dia,  darunter  Naxos,  s.  Schol.  Theokr.  II  45,  Diod.  III  51. 

2)  Paus.  II  23,  8  vom  T.  des  Dionysos  Kresios,  Kprja/ov  de  voreoov  ovo- 
fidofrTji  8wrt  yiptaSvtjv  dnoO'nvovoav  td"a\pav  ifiuvtta.  Avxeai  8i  Xeyei  xaxa- 
Oxeva^Ofxivov  biixepov  xov  vaov  xspapieav  trpsfr^vat  oooöv ,  tlvai  Hi  lAoi- 
dSvqt  «t'iijv.  In  der  Nähe  lag  der  Tempel  der  Aphrodite  Urania;  s.  S.  356  A.  3. 

3)  Hes.  Aqidr'jXav  iitv  AptaSvrp  Ä»«C,  vgl.  döidrjloi  d.  i.  i'xSqXos, 
tpavsQÖi  und  Diod.  V  51  von  Naxos:  xai  iv  per  iifaviofrr,  6  #eos,  fttxd 
b*i  xat  ra  xai  r;  lAotaSvTj  ütpavTOi  fc'vatij^ij. 

4)  Auf  Naxos  zeigte  man  auch  das  Grab  der  Amme  der  Ariadne,  die  auf 
der  Francoisvase  beim  Reigentanz  auf  Delos  ond  häufig  auch  auf  den  Dar- 
stellungen der  Besiegung  des  Minotauros  (z.  B.  Gerhard  A.  V.  235.  236)  zu- 
gegen ist.  Sie  heifst  auf  Naxos  KopxCvrj  Plut.  Thes.  20.  Naxische  Sage  vom 
Beilager  des  D.  und  der  Ariadne  Steph.  B.  v.  Nägos,  Prop.  III  17,27. 
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vielen  Dichtern  wiederholten  Sage'):  ein  liebliches  Bild  der  schlummern- 
den Triebe  des  Erdbodens,  welche  durch  die  Macht  des  befruchtenden 
Lenzes  von  neuem  geweckt  werden.  Als  sie  der  Verzweiflung  nahe  ist, 
erscheint  Dionysos  und  ihre  Verzweiflung  verwandelt  sich  in  Glück  und 
alle  Götter  feiern  mit  ihnen  diese  Hochzeit,  auf  welcher  Dionysos  seiner 
Geliebten  die  berühmte  Krone  schenkt,  deren  funkelnden  Glanz  man 
spater  am  Himmel  zu  sehen  glaubte3);  neben  welchem  Feste  es  aber 
auch  hier  ein  Trauer-  und  Todesfest  der  Ariadne  gab,  welches  man  mit 
jenem  dithyrambischen  Jubel  und  den  Hochzeitsgesängen  des  Frühlings 
so  wenig  zu  vereinigen  wufste,  dafs  man  zwei  verschiedene  Ariadnen 
Mi  unterschied").  In  Athen  gedachte  man  des  Dionysos  und  der  Ariadne 
bei  dem  Feste  der  Oschophorien4)  und  bei  andern  volkstümlichen  und 


1)  Plut.  Thes.  20,  Schol.  Od.  I  321.  Vgl.  Catull  LXIV  125  ff.,  Ovid.  Her. 
10,  A.  Amat.  I  527  ff.,  Nonn.  XLVJ1  265  ff.  Doch  wsren  es  nach  der  attischen 
Sage  die  Götter  selbst,  Athena  oder  Hermes,  die  dem  Theseus  befahlen  Ariadne 
zu  verlassen,  damit  Dionysos  sich  mit  ihr  vermähle,  Pherekydes  fr.  106  b.  Schot. 
Od.  1.  c,  s.  den  rothfig.  Krater  bei  Gerhard  Blr.  f'atenbild.  6,  7  und  die  rothfig. 
Trinkschale  Motu  d.  /tut.  XI  20  {Wiener  VorlegebL  Ser.  III  6,  Ser.  D  8, 1). 

2)  Nach  Andern  war  sie  ein  Geschenk  der  Aphrodite  und  der  Hören,  s. 
Epimenides  bei  Eratosth.  cat.  5  p.  66  Rob.,  Hegesianax  bei  Hygin.  astr.  115, 
(K  id.  Fast.  III  460  fT.  Auf  der  A.  1  erwähnten  rothßg.  Trinkschale  fliegt  Eros 
mit  dieser  Krone  auf  die  schlafende  Ariadne  zu.  Nach  der  älteren  Sage  (s.  Epi- 
menides a.  a.  0.)  halte  Ariadne  die  Krone  bereits  auf  Kreta  als  Brautgeschenk 
von  Dionysos  erhalten;  sie  gab  sie  dem  Theseus,  der  durch  ihren  Glanz  aus  dem 
Labyrinth  gerettet  wurde  (s.  die  Vase  !fiy>.  «V*.  1885  niv.  11).  Wieder  eine 
andere  Sagenform,  die  im  fünften  Jahrh.  in  Athen  herrschend  war  und  damals  von 
Mikon  im  Theseion  bildlich  verherrlicht  wurde,  berichtete,  Theseus  habe  diese 
Krone  von  Amphitrite,  seiner  göttlichen  Stiefmutter  auf  dem  Meeresgrunde  er- 
halten und  sie  später  der  Ariadne  geschenkt,  Paus.  1  17,3,  Hygin.  a.  a.  O., 
Mon.  d.  Jrut.  Suppl.  tav.  21  (Mtu.  ital.  d.  ant.  das*  111  1890  tav.  1),  vgl.  Robert 
Arch.  Jnz.  1889,  141  ff.,  etwas  abweichend  Pallat  a.  a.  O. 

3)  Plut.  I.  c.  Tjj  uiv  ya(>  t'Sopevovi  xai  nai^ovrai  eooTa^etv  t  Tai  di 
rnvxj]  Semperas  frvotas  elvat  71  iv frei  uri  xai  arvyvotr^i  pepiyuevae.  Zu 
der  ersteren  Angabe  vgl.  Schol.  Pind.  Ol.  XIII  25  6  UlvSa^os  iv  pev  toIc 
vnOQx.ilpaoiv  iv  Af't^ip  frjoiv  evQtfrrjvat  i\q<Ltov  dtfrvQapßov,  iv  Se  tij~  tcqoj- 
iq>  twv  Std'vQaußotv  iv  0r,ßan,  irxav&a  de  iv  KoQiv&tp.  Serv.  V.  Ecl. 
VIII  30  Hymenaeut  fertur  in  nuptiit  Ariadne*  et  Liberi  Patris  vocem  perdi- 
ditse  cantando.  Andre  erzählten  Aehnliches  von  der  Hochzeit  des  Dionysos 
und  der  Althaea,  Serv.  V.  A.  IV  127.  Vgl.  oben  S.  666. 

4)  S.  oben  S.  207.  Keramos,  der  Eponym  des  Kerameikos  (s.  oben  S.  675 
A.  4),  galt  für  einen  Sohn  des  D.  u.  der  Ariadne,  Paus.  I  3,  1,  was  zu  ver- 
stehen ist  wie  wenn  Pithos  ein  Diener,  Stamnios  Vater  des  D.  genannt  wird, 
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festlichen  Gelegenheiten.  Auf  Chios  galten  Oenopion  und  sein  Bruder 
Staphylos  gewöhnlich  für  ihre  und  des  Dionysos  Söhne1),  obwohl  einige 
Dichter  den  Theseus  als  Vater  nannten.  Auf  Delos  sollten  Theseus  und 
Ariadne  bei  ihrer  Flucht  von  Kreta  den  Cult  der  Aphrodite  gestiftet 
haben,  deren  Beiname  ayvr\  an  Ariadne  selbst  erinnert2).  Ebenso  gab 
es  aufCypern  eine  Aphrodite  U.qMvr\\  die  Sage,  die  vielleicht  von 
Kreta  dorthin  gekommen  ist,  kannte  Ariadne  als  eine  in  den  Weben 
Verstorbene,  deren  Grab  man  bei  Amathus3)  zeigte  und  deren  Tod  man 
in  dem  Schnittermonate  Gorpiaeos,  also  in  der  heifsen  Jahreszeit  feierte, 
in  welche  gewöhnlich  solche  allegorische  Todesfälle  verlegt  wurden.  In 
Italien  Ubersetzte  man  sie  in  die  einheimische  Libera  und  schilderte 
sie,  wohl  nach  dem  Vorgange  griechischer  Gedichte  und  Kunstwerke, 
als  die  unzertrennliche  Gefährtin  des  Bacchus,  als  die  Chorführerin 
seiner  Reigen  und  die  Theilnehmerin  seiner  Triumphe,  welche  zuletzt 
mit  ihm  in  den  Himmel  einfahrt  und  dort  seine  unsterbliche  Gattin  ist4), 
wie  Hebe  die  des  Herakles.  Die  Lieder,  welche  einst  von  dieser  schönen 
und  ansprechenden  Gestalt  gesungen  worden,  sind  meist  verklungen. 
Wohl  aber  sind  sehr  viele  Bilder  von  ihr  und  von  ihren  wechselnden 
Zuständen  erhalten,  sowohl  von  ihrem  Schlafe  und  der  freudenreichen 
Ankunft  des  Gottes  und  seines  Thiasos5),  als  von  ihren  Genüssen  und 


Arist.  Rao.  22,  Nonn.  XIX  37.  Mimische  Darstellung  der  Vermählung  des  D. 
und  der  Ariadne  b.  Xcnoph.  Symp.  9. 

1)  Theopomp.  fr.  295  b.  Athen.  1  47  p.  26  B,  Diod.  V  79,  Apollod.  1  9,  16 
u.  A.,  vgl.  Plut.  The».  20.  Auch  auf  Rhodos  beschäftigte  sich  die  Sage  mit 
ihnen,  hier  wie  auf  den  übrigen  Inseln  bei  der  von  Kreta  anknüpfend,  Stepb. 
B.  v.  Jovovcia.,  vgl.  oben  S.  679  A.  6. 

2)  S.  oben  S.  348  A.  3  über  Atpoodirq  ayvi).  Der  damals  von  Theseus 
und  den  vierzehn  geretteten  athenischen  Kindern  getanzte  Reigen,  der  sog. 
yioavos  (Dikaearch  bei  Plut.  Thes.  21),  ist  in  dem  obersten  Streifen  der  Francois- 
Vase  dargestellt,  wobei  Ariadne  ganz  wie  die  Göttin,  der  die  Huldigung  gilt, 
zuschaut,  s.  Robert  Jahrb.  d.  Arclu  Inst.  V  1890,  225  A.  1 1.  Mit  dem  Aphrodite- 
cult  hängt  auch  die  Heiligkeit  der  Tauben  auf  Delos  zusammen,  s.  Wentzel 
PhiloL  U  61;  Bull.  d.  corr.  hell.  XIV  1890,  392. 

3)  Plut  Thes.  20.  Auch  in  Alexandrien  wurde  Ariadne  neben  Dionysos 
verehrt,  JMeioeke  Anal.  AU  p.  347. 

4)  Horat.  Od.  11  19,  13,  Ovid  F.  III  512,  Prop.  11  3, 18;  HI  17,8.  Die 
römischen  Sarkophage  zeigen  sehr  häufig  dieses  Paar.  Vgl.  Soph.  Antig.  1117 
xXvrav  os  a^tpenta  'Iraliav.  Dionysos  und  Ariadne  als  Ehepaar  beim  Gelage 
der  Götter  auf  einer  rotbfig.  att  Trinkschale  bei  Gerhard  Trinksch.  u.  Gef.  d. 
Bert.  Mus.  Taf.  H. 

5)  Im  Dionysost.  zu  Athen  unter  andern  Gemälden  AotaSvr}  xafrtvSovan 
xai  €tya»vs  avayousvoi  xai  JtorvOoe  fjntov  Ii  ti?«  "Aotadvrji  rijv  aQnayqv, 
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562  Triumphen  an  der  Seite  des  Gottes  dessen  Liebe  sie  mit  allen  Gaben 
des  Ueberflusscs  überhäufte ,  wahrend  seine  läppischen  Gesellen  das 
glückliche  Paar  in  geschäftiger  Mitfreude  umgeben  *).  Immer  ist  sie  ein 
Bild  der  Jugend  und  des  Genusses,  wie  jene  Ganymeda  zu  Phlius,  ein 
weiblicher  Bacchus,  bekränzt  mit  Eppich  und  Weinlaub. 

Auch  das  schöne  Gedicht  von  dem  Triumphe  des  Gottes  über  die 
räuberischen  Tyrrhener  geht  vorzüglich  Naxos  und  die  Inseln  an. 
Die  älteste  Erzählung  davon  ist  die  eines  Homerischen  Hymnus.  Dio- 
nysos ist  im  Begriff  von  Ikaros  nach  Naxos  zu  fahren,  ein  schöner  Jüng- 
ling, dunkel  umlockten  Hauptes  und  mit  purpurnem  Mantel.  Da  greifen 
ihn  tyrrhenische  Seeräuber,  schleppen  ihn  mit  sich  fort  und  binden  ihn. 
Aber  die  Bande  fallen  ab,  um  die  Segel  spinnt  sich  die  Weinrebe,  Eppich 
umrankt  den  Maslbaum,  die  Bänke  bekränzen  sich,  Dionysos  wird  zum 
Löwen,  die  SchifTer  stürzen  sich  sinnlos  ins  Meer  und  werden  zu  Del- 
phinen 4j.  Die  Verzierungen  des  schönen  choregischen  Denkmals  des 
Lysikratcs  in  Athen,  der  Rest  einer  gleichartigen  Einfassung  der  Slrafce 
zum  Theater  mit  choregischen  Tripoden ,  die  durch  tempelartige  Ge- 
bäude erhöht  waren ,  geben  eine  anschauliche  Vorstellung  von  diesem 
Vorgänge9),  auf  den  auch  Euripides  in  seinem  Satyrspiele  vomKyklopen 
(V.  12)  deutet.  Dieses  Gottes  Macht  ist  gleich  grofs  auf  dem  Meere4)  und 
auf  dem  Lande  (Horat.  Od.  II  19, 17),  wie  er  nach  einer  boeotischen  Sage 
auch  den  ungethümen  Triton  überwand,  als  dieser  an  der  Küste  seine 
Weihe  stören  wollte  (Paus.  IX  20,  4).5)  Ja  er  beherrscht  auch  das  Feuer 


Paus.  1  20  2,  vgl.  die  oben  S.  6S2  A.  1  erwähnten  Vasen,  Mus.  Blacas  pl.  2t, 
Furtwängler  Ann.  d.  Inst.  L  1878,  80  ff.  Philostrat  I  15.  Auch  die  s.  g.  Kleo- 
patra  des  Vatican  gehörte  za  einer  solchen  Gruppe,  F.  Jacobs  verm.  Sehr.  V  403. 

1)  Möller  Handb.  384,  3,  Müller -Wiebeler  Denkm.  d.  att.  Kunst  II  417 
-432,  R.  Röchelte  peinl.  de  Pomp.  pl.  3.  5  p.  27—58.  73—89,  Heibig  Wand- 
lern. Campan.  1215—1240.  Die  Darstellungen  der  schlafenden  und  erwachen- 
den A.  aufgezählt  b.  Stark  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1860,  22  ff.  Auch  als  Kinder 
vereinigte  man  sie,  Plin.  XXXVI  29  Sattjri  quatuor,  ex  quibus  unus  Liberum 
Patrem  palla  velalum  ulnis  praefert,  alter  Liberam  similiier,  tertius  ploratum 
infantis  cohibet,  qttetrtus  cratere  alterius  sitim  sedaL,  aus  der  Schule  des  Praxi- 
teles und  Skopas. 

2)  Horn.  H.  VII,  Apollod.  III  5,  3,  Ovid  M.  111  582-700,  Hygin  f.  134, 
Serv.  V.  A.  I  67.  Die  Erzählung  wird  mit  der  Zeit  immer  ausführlicher  und 
abenteuerlicher.  S.  MaaTs  Herrn.  XXIII  1888,  77,  Ludwich  Königsberg.  Stod. 
1  63  ff.,  Crusius  Philol.  XLVII1  (N.  F.  II)  193  ff. 

3)  Vgl  Philostr.  Imag.  I  19. 

4)  Ueber  D.  nelaytos  s.  oben  S.  678  A.  1 ;  vgl.  auch  unten  S.  698  A.  4. 

5)  S.  oben  S.  598. 
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und  seinen  Gott  Hephaestos,  nach  der  schon  früher  erwähnten  Dich- 
tung ,  dafs  es  unter  allen  Göttern  nur  dem  Dionysos  gelingeu  wollte, 
den  durch  seinen  Sturz  vom  Himmel  erzürnten  Gott  des  Feuers  durch  &6ä 
Wein  zu  besänftigen  und  in  der  Trunkenheit  zum  Himmel  zurück  und 
eine  Versöhnung  mit  Hera  herbeizuführen l). 

So  erfüllte  Dionysos  die  ganze  Welt  mit  seinen  Triumphen,  indem 
er  unter  wechselnden  Gestalten  bald  hier  bald  dort  erscheint,  nicht 
selten  als  Löwe,  wie  nach  Horat.  Od.  11  19,  21  auch  bei  dem  Kampfe 
der  Götter  und  Giganten ,  wo  Dionysos  und  Herakles  am  meisten  zum 
Siege  halfen  (S.  73).  Ueberhaupt  wurde  er  oft  mit  diesem  in  eine  Reihe 
gestellt  und  seine  Geschichte  nach  dem  Vorbilde  der  Laufbahn  des  He- 
rakles immer  weiter  ausgeführt,  bis  er  zuletzt  gleichfalls  als  verklärter 
Held  und  Sieger  auf  den  Olympos  eingeht3).  Dann  holt  er  die  Seinigen 
nach,  die  nun  auch  verklärte  Olympier  werden,  seine  Mutter  Semele 
und  seine  Ariadne.  Der  Semele  gedenkt  in  diesem  Sinne  schon  Hesiod 
th.  940,  dann  besonders  Pindar,  der  sie  als  eine  der  berühmtesten 
Heroinen  seiner  Vaterstadt  gerne  verherrlicht3),  nach  ihm  viele  andere 
Dichter  und  schöne  Kunstwerke.  Semele  heifst  nun  Qvwvrj,  die  ver- 
klärte göttliche  Maenade  (von  &veiv)>  wie  Dionysos  selbst  hin  und  wieder 
als  Ovwvevg  oder  Gvtoy'iöag  verehrt  wurde  z.  B.  in  Rhodos4).  Sie  ist 
als  solche  eine  beständige  Gefährtin  ihres  Sohnes,  sowohl  seiner  My- 
sterien als  seiner  rauschenden  Umzüge  und  seiner  Triumphe,  wie  Leto 
die  des  Apollon  und  der  Artemis.  Geheimnifsvolle  Legenden,  wie  sie  in 
den  lernaeischen  Mysterien  zu  Argos  und  in  Delphi  erzählt  wurdeu, 


1)  S.  oben  S.  177  u.  Aristid.  I  p.  49  xai  prjv  xai  irtv  vHf>av  Xiyotaiv 
tue  fiovoi  &8Ön>  r$  vUi  dtr}ika£e  xofiiaai  tbv  ~Hy>a$oxov  axovia  eis  rov  oi  - 
qolvov  xai  xaviä  ys  ava&$ii  ovip. 

2)  Horat.  Od.  III  3,  13,  Epist.  II  1,5.  S.  die  Vase  des  Oltos  und  Euxi- 
tbeos  Mon.  d.  Irut.  X  23.  24  {Wien.  Vorltgebl.  D  1.  2). 

3)  Pind.  Ol.  II  25  £<u«»  ftiv  'OXvftniote  ano&avoiaa  ßoiiptp  xtgawot 
lawi&UQa  JSspiXa,  ankei  Se  fttv  TlaXXat  aiti  xai  Zeis  najyQ  fiaXa ,  tfikti 
8i  itaU  b  xto«o<p6(>oe  (vgl.  Aristid.  I  p.  47  Dd.,  Paas.  II  31,  2).  P.  XI  1 
ftiXa  'OivfiniaSatv  dyvtäiis.  Vgl.  Epigr.  Cyzic  t  (Anthol.  Pal.  III),  Welcker 
A.  D.  III  136,  Gerhard  etr.  Sp.  1  83  und  Arch.  Zeit.  1859  S.  97  ff.  Taf.  130 
— 132.  Thyone  und  Dionysos  bei  der  Hochzeit  der  Thetis  auf  einer  Vase  in 
Florenz  Heydemaun  Antiken  in  Oberitalien  (III  Hall,  ffinckelmanntprogr.)  SS, 
Satym~  und  Bakchennamen  (V  Hall.  Winekelmannsprogr.)  29,  Körte  Annal. 
d.  Inst.  XL1X  1877,  179. 

4)  Vgl.  oben  S.  660  A.  1.  S.  Hes.  Ovatvidat  6  Jtowaoi  »ia(w  'PbSiots. 
Sie»  &viae  Gva*vrt  mit  der  Grundbedeutung  des  aufgeregten  Stürmens  und 
Brausens,  daher  ein  bacchisches  Fest  Qvla  in  Elis,  Paus.  VI  26, 1  (S.  692  A.  2). 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  \.  Aufl.  44 
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664  machten  daraus  einen  Triumph  des  Gottes  auch  über  die  Unterwelt,  in- 
dem er  wie  Herakles  bis  in  die  Tiefen  der  Erde  dringt  und  seine  Mutter 
von  dort  zu  den  Himmlischen  emporführt1). 

Ein  ganz  anderer  Ton  und  Geist  aber  herrscht  in  den  Dichtungen, 
die  von  den  Leiden  des  Dionysos  im  Winter  berichten,  besonders 
wenn  wir  die  ihnen  entsprechenden  religiösen  Gebräuche  mit  ins  Auge 
fassen.  Dionysos  ist  dann  wie  der  kretische  Zeus  ein  verfolgter,  ge- 
quälter, getödteter  Gott,  eine  Allegorie  der  Wandelbarkeit  des  irdischen 
Naturlebens ,  daher  er  wie  das  Kind  der  Demeter  sowohl  der  Obenveit 
als  der  Unterwell  angehört  und  in  dieser  Auffassung  auch  ausdrücklich 
neben  die  beiden  Göttinnen  gestellt  wurde,  besonders  unter  dem  Namen 
Zagreu s,  welcher  von  dem  th phänischen  Dionysos,  dem  Sohne  des 
Zeus  und  der  Semele  gewöhnlich  unterschieden  und  ein  Sohn  des  Zeus 
und  der  Demeter  oder  der  Persephone*)  oder  auch  des  gleichfalls 
Zagreus  genannten  Gottes  der  Unterwelt  genannt  wurde.  In  Delphi, 
wo  dieser  Dionysos  mit  nicht  geringerem  Eifer  als  Apollon  verehrt 
wurde'),  zeigte  man  im  Allerheiligsten  des  Tempels  neben  dem  Drei- 
fufse  und  einem  goldnen  Bilde  des  Apoll  das  Grab  des  Dionysos,  an 


1)  Horat  II  19,  29  te  vidit  intont  Cerberut  aureo  comu  decorum.  Vgl. 
Apollod.  III  5,  3,  Paus.  II  31,  2.  37,  5,  Hygin  aslr.  II  5,  Plut.  d.  ser.  vind.  22 
p.  566  B,  Schol.  Ar.  Ran.  330,  Clem.  AI.  Protrept.  34  p.  29  Pott.  Nach  argi- 
vischer  Sage  zeigte  ihm  Prosymnos  den  Weg.  Ueber  Troezen  s.  unten  S.  691  A.  2. 
In  Delphi  ein  ennaeterischer  Gebrauch  der  Thyiaden  Namens  'Hgatis,  die  Herauf- 
führung  der  Semele  aus  der  Unterwelt  darstellend,  Plut.  Qu.  Gr.  12  p.  293 E. 
Vgl.  oben  S.  287  A.  2. 

2)  Diod.  1  62, 64.  Hes.  v.  Zayon'e.  Ct.  M.  406,47,  vgl.  Heraklit  b.  Clem.  Pr. 
p.  30  P.  atvros  5i*Al8rt€  xai  Jtorvaos  orea>  paivowai  xai  Xt}vat£ovatv.  Mehr 
davon  bei  den  Eleusinien  und  beim  Pluton. 

3)  Plut.  d.  Ei  ap.  Delpb.  9  p.  3S8  F  q>  raty  J*X<p6iv  ovtiv  ?ttov  $  t£ 
yAn6jJ.a>vi  fUrecxfv.  Weiterhin  heifst  es  von  diesem  den  Wandel  des  vege- 
tativen Lebens  darstellenden  Gotte:  Jiowaov  8i  xai  Zayoia  xai  Nvxrtlwv 
xai  looSairtjv  avxbv  ovojxnl^ovOi  xai  (f  d'OQÖ.s  t*v«S  xai  dwavtaßiOve  xai  to6 
dnoßitüOste  xai  TtaXtyyevecins  oixeta  rate  tiorjftivats  finaßoXais  aiviyfiaxa 
xai  fiv&tvßtaia  ntQalvovot.  Auch  die  Bildwerke  am  T.  zu  Delphi  zeigten  in 
dem  einen  Giebelfelde  Apollon  und  die  Musen,  in  dem  andern  Dionysos  und  die 
Thyiaden,  Paus.  X  19,  4.  Welcker  A.D.  I  151  ff.  Die  drei  delphischen  Winter- 
monate, während  deren  Apollon  bei  den  Hyperboreern  weilte,  waren  dem  Dio- 
nysos heilig,  s.  oben  S.  265.  S.  245  A.  2.  Apollon  und  Dionysos  nebst  ihrem 
beiderseitigen  Gefolge  finden  sich  häufig  auf  bildlichen  Darstellungen  vereinigt, 
s.  Stephani  Compte  rendu  1861,  58  IT.,  Gerhard  Arch.  Zeit.  1 865,  97  ff.,  Weniger 
ebd.  1866,  185  ff.  Vgl.  auch  oben  S.  279  und  M.  Rofa  de  Baccho  Delphico  (diu. 
Bonn  1865).  %AnhlXmv  Jiowoob'oros  im  attischen  Demos  Phlya,  s.  oben  S.  263. 
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welchem  die  Vorsteher  der  Priesterschaft  um  die  Zeit  des  kürzesten 
Tages  geheime  Opfer  brachten l).  Und  zwar  geschah  dieses  in  denselben 
Tagen  des  wieder  zunehmenden  Lichtes,  in  denen  die  Thyiaden*)  auf  505 
dem  Gipfel  des  Parnafs  den  Liknites  erweckten,  denn  man  dachte  sich 
dafs  dieser  Dionysos,  nachdem  er  die  mittlere  Zeit  in  der  Unterwelt  zu- 
gebracht, immer  ein  Jahr  um  das  andere  von  neuem  geboren  werde, 
worauf  sich  der  Beiname  des  trietcrischen  und  des  Liknites  d.  h.  des 
neugebornen  Kindes  bezog').  Oder  man  dachte  sich  ihn  alseinen  Ge- 
flüchteten aber  Wiederkehrenden,  oder  als  einen  Zerrissenen  aber 
Wiederbelebten,  und  wie  diese  bildlichen  Anschauungen  und  Gebräuche 
sonst  wechselten,  denn  sie  waren  bei  der  Einheit  des  Grundgedankens 
doch  in  den  einzelnen  Gegenden  sehr  verschieden. 

Die  älteste  Sage,  die  auf  eine  solche  Naturanschauung  und  die 
entsprechenden  Gebräuche  deutet,  ist  die  von  dem  thrakischen  Könige 
Lykurgos,  die  schon  die  Ibas  Z  130  berührt  und  die  später  von 
Aeschylos  in  einer  seiner  Trilogieen  und  von  anderen  Dichtern  weiter 


1)  Plut.  Is.  Os.  35  p.  365  A.  xai  JeXtpoi  ra  rov  Jtotn'aov  Irixpava  ntio* 
nvrois  naoa  rb  %QrtarrtQiov  anoxsiod'm  vopi£ovot  xai  &tovoiv  oi  "Oatot 
frvoiav  anopprjrov  iv  rq>  Uqt»  rov  'AtioXXcjvos  orav  ai  OviäSes  iytiotoei 
röv  y/ixWTijr.  Philochor.  fr.  22  toriv  i8eiv  rrjv  ratpi^v  avrov  iv  AeXytots 
napa  rov  'AnbXXcova  rov  xovffovv  ßa&Qov  9d  ri  elvat  inovoeirai  17  ooqos. 
ir  ay  ygaferat'  'Ev&ade  xelrai  &avo*>v  Aiovvcoe  6  ix  2epiXrjit  vgl.  fr.  23; 
Syoccll.  Chron.  I  p.  307  Dd.  Ueber  das  goldne  Bild  des  Apoll  Paus.  X  24,  5. 
Vgl.  über  das  Grab  des  Dionysos  Lykophr.  208,  Kallimachos  fr.  374  und  Eu- 
phorion  fr.  15  (bei  Tzetzes  z.  d.  St.),  Et.  M.  255,  14,  (Meineke  Anal.  AI.  49), 
Gern.  AI.  Protrept.  II  17  p.  15  Poltcr  und  andre  Stellen  b.  Lobeck  AglbTA  u. 
Chr.  Petersen  Philol.  XV  79  ff.,  dessen  Folgerungen  ich  aber  nicht  tlieilen  kann, 
am  wenigsten  dafs  diese  Reliquien  des  Zagreus  sich  in  dem  Dreifufsc  des  Apoll 
befanden.  S.  auch  Wieseler  Leber  den  delphischen  Dreifufs  {Abh.  d.  Göltinger 
Ges.  d.  mssensch.  XV  1870)  19  ff.  und  Weniger  lieber  das  Collegium  der  Thy- 
iaden  von  Delphi  (Gymnasial- Progr.  v.  Eisenach  187G)  12. 

2)  S.  Weniger  a.  a.  0.  Zu  den  delphischen  Thyiaden  gesellten  sich  auch 
attische  Frauen ,  die  jedes  Jahr  zur  Theilnahme  an  der  Dionysosfeier  auf  den 
Parnafs  zogen  Paus.  X  4,  2.  Diese  begann  im  Monat  Dadophorios,  zu  welcher 
Zeit  Dionysos  seine  Herrschaft  in  Delphi  antrat,  mit  orgiastischem  Schwärmen 
auf  dem  Parnafs,  vgl.  Aeschyl.  Eum.  22 ff.,  Soph.  Antig.  11 2C,  Eur.  Iph.  T.  1243; 
s.  auch  Ulrichs  Reis.  */.  Forsch.  1  119  ff. 

3)  Orph.  H.  53  aptpurri  xaXiat  B'tx%ov%  %&oviov  diöwoov,  iygo/tevov 
xotoaie  apa  vvpa>a$s  evjtXoxäpoiatv ,  os  napa  IJapatfov^e  UqoToi  Sopotatv 
iaicov  xotpi&i  roterijpa  xqovov,  ßaxrjiov  ayvov  u.  s.  w.  J.  Xtxvlrr}S  ist  das 
Knäblein  in  der  Getreideschwinge  (Xixtov)  d.  h.  in  der  Wiege. 

44* 
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ausgeführt  wurde,  auch  durch  verschiedene  Bildwerke  bekannt  ist1). 
Dionysos  tobt  mit  seinen  Ammen ,  den  Nymphen  von  Nysa.  Da  tritt 
ihnen  Lykurgos*)  der  Sohn  des  Dryas  d.  h.  des  Waldgebirges  wo  die 
Wolle  hausen,  mit  geschwungener  Geifsel  und  mordlustiger  Wuth  ent- 
gegen, so  dafs  dieMaenaden  sich  in  gröfster  Angst  zerstreuen.  Dionysos 
aber  rettet  sich  durch  einen  Sprung  ins  Meer  wo  ihn  Thetis  schützend 
aufnimmt.  Lykurgos  wird  darauf  vom  Zeus  geblendet  und  mufs  bald 
sterben,  denn  er  war  allen  Gültern  verbalst  geworden.  Nach  der  Er- 
zählung der  Tragiker  wurde  er  toll  und  lodlete  seinen  eignen  Sohn 
mit  dem  Beile,  in  dem  Wahn  es  mit  einem  Weinstock  zu  thun  zu  haben, 
66C  oder  er  haut  sich  in  demselben  Wahne  selbst  das  Bein  ab,  oder  er  wird 
von  der  verfolgten  Maenade  Ambrosia,  welche  die  Götter  in  eine  Wein- 
rebe verwandeln,  unlösbar  umschlungen,  oder  er  wird  von  wilden 
Pferden  zerrissen.  Immer  scheint  er  ein  Bild  des  Winters  zu  sein,  wie 
er  aus  dem  Gebirge  in  wilden  Stürmen  und  Wettern  daherfährt  und 
allen  Naturjubel  des  Jahres  mit  grimmiger  Wuth  stört,  um  dann  bald 
selbst  eines  elendiglichen  Todes  zu  sterben2).  Eben  deshalb  ist  er  ein 
Thraker,  wie  Ares  und  Boreas,  und  zwar  wurde  er  gewöhnlich  als  König 
der  Edonen  und  in  den  Gebirgen  des  Strymon  heimisch  gedacht  Die- 
selben Musen  und  Musenjünger,  welche  den  Dionysos  am  Olymp  und 
an  der  Rhodope  verherrlichten,  werden  auch  diese  Sage  zuerst  gesungen 
haben. 

Aber  auch  im  eigentlichen  Griechenland  war  diese  schwärmerische 
Dionysosfeier  des  Winters  aufserordentlich  verbreitet,  besonders  in 
Boeoticn  und  Phokis  und  zwar  in  der  ganzen  Umgegend  des  Kithaeron4) 

1)  Aeschyl.  Avuovoytin  (Nauck  Fragm.  trog,  grarc*  fr.  61),  Soph.  Antig. 
955  0.,  Apollod.  III  5,  1,  Hygin  f.  132,  vgl.  Zoi'ga  Abb..  1—31, 353  ff.  u.  t.  1.  2, 
Welcker  A.  D.  II  94  IT.,  Aeschyl.  Tril.  320  IT.,  G.  Hermann  Opusc.  V  3  ff.;  Möller- 
Wieseler  Denkm.  alt.  Kumt.  II  439  ff.,  Köhler  Nonn.  v.  l*anop.  S.  76,  Stephani 
Compt.  rend.  1867,  184,  Jatta  Ann.  d.  Inst.  XLVI  1874,  194  ff.  tav.  R.  Eine 
Carricatur  des  Lykurgos-Mylhos  auf  einer  attischen  Vase  Journ.  of  helL  stud. 
XI  1890  p.  343  ff. 

2)  S.  ühcr  Lykurgos  Sam  Wide  Skandinav.  Archiv  1  90  ff.  Ueber  Lyknrg 
auf  Naxos  Diodor  V  50. 

3)  So  wird  in  deutschen  Liedern,  welche  den  Kampf  zwischen  Sommer 
und  Winter  ausmalen,  der  letztere  geschildert  als  der  überwundene,  in  den  Koth 
geworfene,  in  Banden  gelegte,  mit  Stäben  geschlagene,  geblendete,  aus- 
getriebene, als  Halbgott  und  Riese  u.  s.  w.,  Grimm  D.  M.  II4  637. 

4)  Cilhaeron  mons  est  Boeotiae,  ubi  arcana  iAbmi  Patris  sacra  ceie- 
brantur  tertio  quoque  anno,  qnae  tricterica  dicuntvr,  Prob.  V.  Ge.  III  43.  Nach 
Lncan  VI  355  ff.  spielte  die  Sage  vom  Pentheus  auch  b.  Theben  in  der  Phthiotis 
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und  Parnafs.  In  der  boeotischen  Sage  ist  P  e  n  t  h  e  u  s  *)  d.  i.  der  Mann 
der  Trauer  dasselbe  was  in  jener  nördlicheren  Lykurgos,  für  die  My- 
thologie ein  König  von  Theben  und  Sohn  des  Sparten  Echion  und  der 
Kadmostochter  Agaue,  ein  wilder  und  ungeheurer  Mensch,  giganteu- 
artig2).  Auch  diese  Sage  hatte  Aeschylos  für  die  Bühne  bearbeitet3); 
für  uns  sind  die  Bacchen  des  Euripides  besonders  wichtig,  welche  zu- 
gleich sehr  lebendige  Schilderungen  der  Maenadenfeier  auf  dem  Kilhae-  567 
ron  enthalten4).  Dionysos  kommt  auf  seinem  Zuge  durch  die  Welt  von 
Lydien  nach  Theben,  üppig  und  wohlgemuth.  Die  Weiber  schwärmen 
in  seiner  Feier  zwischen  den  Felsen  und  Baumen  des  Kithaeron.  Aber 
Pentheus  ist  sein  Feind,  der  ihn  greift  und  seine  schwärmenden  Chöre 
stört,  weshalb  er  ein  furchtbares  Ende  nimmt.  Wie  er  die  geheime 
Feier  der  Maenaden  belauscht,  zu  welchem  Zwecke  er  auf  eine  Fichte 
steigt5),  wird  er  von  seiner  eignen  Mutter  gesehen  und  für  ein  wildes 
Thier  gehalten.  Nun  machen  die  rasenden  Weiber  Jagd  auf  ihn  und 
zerreifsen  ihn:  ein  Zug  der  sich  auch  sonst  in  den  Dichtungen  wieder- 
holt, welche  die  tödtlichen  Wirkungen  des  Winters  schildern,  man  ver- 
gleiche die  Sage  von  Melikertes  und  die  vom  Attis. 

Für  das  westliche  Boeotien  war  das  Gebirge  Laphystion6)  die 
Stätte  einer  gleichen  Feier  (Lykophr.  1237  c.  Schol.),  die  in  Orcho- 
menos  unter  dem  Namen  der  Agrionien7)  begangen  wurde  und  ihren 


1)  Hekataeos  kannte  die  Xamcnsform  Tfr&ev*,  s.  Photios  s.  v. 

2)  *Exloiv  von  l'z&  Otter,  Natter,  siyavr  die  im  düstern  Sinne  Ehrwürdige, 
wie  ayavr  JlsQatfivtta.  Vgl.  die  Schilderung  b.  Eurip.  Bacch.  539  ixfti  re 
Sqanovxos  ixojs  IJevfrtvs,  ov  'Ezia>v  ifvmae  xfrovtov ,  ayoito-nov  rioas,  ov 
(fcöxa  ßgoretov,  tpoviov  S*  toare  yiyavr   avrlTtaXov  O'eol*. 

3)  Acschyl.  Eumen.  25  Schol.  S.  E.  Brunn  d.  Bakchen  des  Euripides 
25  fF.  Es  handelte  sich  bei  ihm  um  einen  wirklichen  Kampf  zwischen  Pentheus  an 
der  Spitze  seiner  Krieger  und  Dionysos  an  der  Spitze  der  Maenaden. 

4)  Vgl.  Thcokr.  Id.  XXVI  und  dazu  Maats  Ihrm.  XXVI  1891  178  fT.,  Ovid.  M. 
III  513 ff.,  Nonnos  XLIV — XLVI  und  über  die  Bildwerke  0.  Jahn  Pentheus  u. 
d.  Maenaden,  Stephani  Compl.  rend.  1807,  t s 3  f . ,  Sandys  The  Bacchae  of 
Euripides  CVIII  ff. 

5)  Für  das  Herabziehen  der  Fichte  sammt  ihrer  Last  durch  Dionysos,  das 
Euripides  v.  1064  ff.  sehr  schön  beschreibt,  gab  wohl  die  Sage  von  Theseus 
und  Pityokamptes  das  Vorbild.  Die  Korinthier  behaupteten,  dafs  ihre  beiden 
Holzbilder  des  Dionysos  aus  dem  Holz  jener  Kithaeronischen  Fichte  gefertigt 
seien,  Paus.  II  2,  6. 

6)  Daher  Dionysos  Anqvaxioz  Schol.  Lyk.  a.  a.  0. 

7)  Auch  in  Theben  gab  es  ein  Fest  Ayoicovm  oder  Uyonina  mit  musi- 
kalischen Aufführungen  Hesych.,  Dittenberger  CIG  Gracc.  sepL  I  2447  (vgl. 
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wilden  Characler  in  der  Sage  von  den  drei  Töchtern  des  Mioyas  wieder- 
spiegelt1). Diese  wollen  trotz  aller  Ermahnungen  und  Wunder  des 
Dionysos  an  solchem  Gottesdienste  nicht  tbeilnehmen,  während  die 
übrigen  Frauen  und  Mädchen  von  Orchomenos  im  Gebirge  schwärmen, 
und  werden  dafür  mit  Wahnsinn  und  Verwandlung  in  düstre  Nacht- 
vogel bestraft.  Ja  es  bestand  bei  dem  jährlichen  Feste  der  Agrionien 
der  Brauch  dafs  der  Priester  des  Dionysos  die  Frauen  aus  dem  Ge- 
schlechte des  Minyas  mit  gezücktem  Schwerdte  verfolgte  und  wenn  er 
sie  erreichen  konnte  tödtete  (Plut.  Qu.  Gr.  38  p.  299  F),  was  wie  der 
Name  des  Festes  auf  alte  Sühn-  und  Menschenopfer  deutet.  Weiterhin 
war  der  Pa  r  n  a  f  s  ein  neuer  Mittelpunkt  für  dieselbe  Maenadenfeier,  nicht 
blos  für  alle  umliegenden  Ortschaften  von  Delphi  bis  Dauüs,  Tilhorea 
und  zu  den  Ozolischen  Lokrern,  sondern  selbst  attische  Frauen  zogen 
zu  dieser  Feier  nach  Delphi  um  mit  den  einheimischen  die  nächtlichen 
568  Orgien  zu  feiern  (S.  687  A.  2).  Und  zwar  geschah  dieses  oben  auf 
dem  ganz  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des  Gebirges,  wo  sie  in  stren- 
geren Jahren  sogar  Gefahr  litten.  Daher  das  Gemüth  der  Umwohner 
mit  gleich  abergläubischer  Furcht  auf  diesen  Gipfel  schaute,  wo  man 
von  Zeit  zu  Zeit  bacchische  Gestalten  zu  sehen  und  einen  wilden  Lärm 
zu  hören  glaubte,  wie  die  Anwohner  unseres  Harzes  auf  den  Blocks- 
berg, ja  uoch  jetzt  nennen  die  Hirten  des  Parnafs  jenen  Gipfel  des 
Teufels  Tenne.  Aber  auch  der  Peloponnes,  selbst  die  dorischen 
Staaten  waren  diesem  Cultus  sehr  ergeben.  Fast  überall  trifft  man  auf 
den  nächtlichen  Dionysos,  den  schwärmenden  lärmenden,  und  nur  nach 
dem  Grade  der  Bildung  war  diese  Feier  bald  eine  feinere,  zu  Kunst  und 
Poesie  anregende,  bald  eine  rohere,  wie  z.  B.  aufser  Theben  und  Naxos 
auch  Korinth  auf  den  Ursprung  des  Dithyrambos*),  Megara*)  Sikyon4) 

Reisch  d.  mut.  üraecor.  certamin.  107),  wie  auch  in  Orchomenos  d.  Dienst  des 
Dionysos  mit  dem  der  Chariten  und  Musen  eng  verbunden  war,  S.  481  A.  3. 
S.  488;  vgl.  Preufe  Quaest.  Bocot.  33.  Reisch  a.  a.  0.  109.  Der  boeotisehe 
Monat  'AyqidLvtoi  Dittenberger  a.  a.  0.  3348.  3354.  3355.  3365.  3376.  33S8. 
3404  (Chaeronea),  30S2  (Lebadeia),  247  (Oropos).  Er  scheint  dem  attischen 
Elephabolion  zu  entsprechen  s.  Lipsius  Lcipz.  Stud.  III  207  ff.,  IV  153  ff.  Ueber 
die  Agrauia  in  Argos  und  auf  den  dorischen  Inseln  s.  unten  S.  691  A.  3. 

1)  Antonin.  Lib.  10,  Ovid.  M.  IV  390  ff. 

2)  S.  v.  Wilamowitz  Eur.  Uerakl.  I  63  und  oben  S.  682  A.  3. 

3)  Tempel  des  D.  wxxihoi  Paus.  1  40,  6  und  des  D.  narmfos,  der  Sage 
nach  eine  Stiftung  des  Sehers  Polyeidos,  eines  Urenkels  des  Melampus,  mit  den 
Gräbern  von  dessen  Töchtern  und  einer  Statue  des  D.  8aovXXiosy  die  der  Enkel 
des  Polyeidos  Euchenor  geweiht  haben  sollte,  ebd.  I  43,  5,  vgl.  Et.  M.  248,  54. 

4)  Dionysostempcl  hinter  dem  Theater  mit  2«ei  Cultbildern,  dem  D.  Bax- 
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und  Phlius l)  auf  den  gewisser  dramatischer  Spiele  Anspruch  erheben 
durften.  Die  mystische  Seite  des  Dienstes  dagegen  war  besonders  in 
der  Gegend  von  Argos  ausgebildet  worden,  wo  Meiampus  für  den 
ersten  Dionysospriester  und  den  Stifter  eigentümlicher  Fest-  und 
Sühnungsgebräuche  galt,  an  denen  die  spätere  Zeit  Manches  veränderte, 
bis  die  lernaeischen  Mysterien  daraus  entstanden,  eine  Nachbildung  der 
eleusinischen ,  nur  dafs  die  mystische  Symbolik  hier  einen  sehr  ob- 
scünen  Character  angenommen  hatte3).  Daneben  gab  es  auch  in  Argos 
Agrionen,  welche  mit  Sühnungen  und  Todleudienst  verbunden  waren, 
wobei  die  Legende  an  die  Geschichte  der  Proetiden  anknüpfte  und  von 
rasenden  Weibern  erzählte  welche  vom  Fleische  ihrer  eignen  Kinder 
gegessen  hätten'),  und  eine  lärmende  Festfeier  die  man  Tvgfit]  nannte. 
Feiner  blühte  der  Dionysosdienst,  meist  der  orgiaslische ,  längs  der 
ganzen  Küste  von  Achaja,  wo  der  Wein-  und  jetzt  auch  der  Korinthen- 


X'tos  (s.  obeu  S.  665  A.  1),  den  Androdamas,  selbst  ein  Enkel  des  Dionysos 
und  Sohn  des  Phlius.  also  des  Eponymen  der  Nachbarstadt,  geweiht  haben 
sollte,  und  dem  D.  Avomi^  den  der  Thebaner  Phanes  auf  Geheifs  der  Pythia 
um  die  Zeit  der  Heraklidenwanderung  aus  Theben  dorthin  gebracht  hatte,  Paus. 
II  7,  5  f.  (vgl.  II  6,  6.  12,  2).  Beide  Namen  auch  im  korinthischen  Dionysoscult 
ebd.  11  2,  ü.  I).  Koii{oyaXa»  Polemon  fr.  72  (Schol.  Clem.  AK  Protr.  I  p.  426  Ddr.), 
Schol.  Aesch.  Pere.  1062. 

1)  Alter  Dionysoslempel  Paus.  11  13,  7. 

2)  Herod.  1149,  Paus.  1137,  Ann.  d.  Inst.  XXXlll  1861,  20  f..  Preller  Dem. 
u.  Per*.  210  (T.  Ein  SqSovxo»  Köot^  von  Lerna  in  der  Weihinschrift  eines 
alheu.  Taurobolienaltars  b.  Conze  Arch.  Zeit.  1863,  75,  vgl.  G.  Wolff  llh.  Mut. 
XIX  1864  301.  Auch  dieses  b.  Plul.  ls.  Os.  35  p.  365  A  gehört  dahin :  Afyeiot*  Si 
ßovytvrfi  Atowaos  InixkrjV  iaxiv,  avaxakoifxat  d'  avxov  vnb  oainiyyiov 

vöaxoi  ifißäXkovi&i  eti  xijv  dßvaaov  (des  alkyonischen  Sees  P.  II  37,  5) 
äqva  t^»  nvkaoxqt  d.  h.  dem  Plulon.  In  Hermioue  D.  peXavatyis  mit  musischen 
Spieleo,  Wetttauchen  und  Wettrudern  Paus.  11  35,  1,  vgl.  .Maate  Göll.  Gel.  Am. 
1889,803;  über  die  Culle  in  Epidauros  und  Troezen,  das  sich  der  Stelle  rühmte, 
an  der  Dionysos  seine  Mutter  zur  Oberwelt  zurückgeführt  hatte,  Paus.  11  29,  1. 
31,  2.  5,  vgl.  Sam  Wide  de  sacrit  Trotzeniorum  etc.  42  sqq. 

3)  Apollod.  II  2, 2.  HI  5,  2.  Aeschylos  hatte  die  Sage  von  der  Einführung 
des  Dionysoscultes  iu  Argos  in  den  gdrxftat  (s.  namentlich  fr.  168)  behandelt. 
Die  Heilung  der  Proetiden  auf  Bildwerken  friert.  Vorlegebl.  Ser.  ß  taf.  IV  3,  4, 
vgl.  de  Wille  Gaz.  arch.  1879  p.  121  ff.  pl.  19, 1.  MeXiipnoStlov  in  Acgoslhena 
Paus.  I  44,  5,  Le  Bas  Mig.  1.  2.  12,  Bult.  d.  corr.  hell.  IX  1885,  320.  Auch  die 
Sage  von  dem  Kampf  des  Dionysos  mit  Perseus  scheint  den  Widerstand,  den  die 
Einführung  des  Cultes  anfänglich  in  Argos  fand,  auszudrücken,  s.  Paus.  II  20,  4. 
22, 1.  23,7,  Euphorion  fr.  16  bei  Meineke  Anal.  AI.  p.  50,  Nonnos  XLV1I  475. 
lies,  ayqana  ioQXTi  iv  'Aqyti  inl  fiia  xäv  n^ottov  d-vyaxeQatv  u.  ay^tdvta 
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bau  so  vorzüglich  gedeiht1).  In  Elis  treffen  wir  wieder  auf  ein  Slamni- 
land  des  Gottes,  da  man  sich  auch  hier  seiner  Geburt  rühmte  (Horn. 
II.  XXXIV)»).  Auch  waren  Arkadien3)  und  Messenien*)  von  derselben 
Religion  durchdrungen,  vorzüglich  aber  bildete  der  Taygetos,  dessen 


venia  in  naget  Agyeion.  Ein  Mt.  sfyotävto»  in  Kos  Kalymna  und  Rhodos, 
der  nach  A.  Mommsen  Jahreeb.f.  class.  Piniol.  IX  425  und  Paton  and  Hicks  Intcr. 
ofCos  p.  330  dem  April  entspricht,  s.  aber  Robert  Herrn.  XXI  170  ff.,  in  Byzanz 
s.  Bischoff  de  fast.  Graec.  ant.  374  auf  Lesbos  jfytQQavtos  Cichorius  Sitz.  Bar. 
tf.  Berl.  Akad.  1889,  376.  Von  der  rtp/fy,  welche  wie  jenes  Fest  auf  Kreta 
(S.  680  A.  4)  dem  Dionysos  u.  dem  Pan  gemeinschaftlich  galt,  Paus.  II  24,  6; 
also  betraf  sie  vielleicht  den  P.  Kresios.  P.  ßovytvrp  in  Argos  Plut.  Is.  Osir.  35 
p.  364  F. 

1 )  Vor  Allem  war  Patrae  eine  Hauptstätte  des  Dionysischen  Coltes;  er  wurde 
dort  als  Meaatei?,  l-iy&svs  und  ^Qotii  verehrt,  nach  den  Ortschaften  Mesatis, 
Antheia  und  Aroe,  aus  denen  die  Culte  stammten  und  von  deneu  Mesatis  den  Ruhm 
beanspruchte,  die  Pflegerin  des  Pionysos  gewesen  zu  sein,  Paus.  VII  19,  4.  21,  6; 
ferner  als  KnlvSojvtos  und  namentlich  als  Aiavfivi^rfi,  an  welche  beiden  Culte 
«ich  stark  novellistisch  gefärbte  Legenden  knüpften,  »n  diesen  die  Liebesgeschichte 
von  Koresos  und  Kallirrhoe  Paus.  VII  21,  1—3,  an  jenen  die  von  Eurypylos, 
der  das  Götterbild  in  einem  Kästchen  mitgebracht  haben  sollte,  ebd.  19—20,  2. 
Uehrigens  scheint  dieser  Pionysosdienst  in  enger  Beziehung  zn  dem  der  Ar- 
temis gestanden  zu  haben.  In  Pellene  D.  Anunx\n  mit  einem  Fest  Aau- 
7TTt'tgia  Paus.  VII  27,  3. 

2)  P.  sIsvxvaviTTjs  am  Flufs  sievxuaviae  Paus.  VI  21,  5.  In  Elis  Tempel 
des  D.  beim  Theater  und  das  Fest  €hia  ebd.  VI  26,  1,  Plut.  mul.  virt.  15 
p.  251  E,  Aristotel.  Mirab.  123,  (vgl.  unten  $.695  A.3).  In  Olympia  Altar  des  D.  und 
der  Chariten  beim  Pclopion  Pans.  V  14,  10  und  vor  der  Proedria  (s.  Robert  Herrn. 
XXI1II  1S88,  435  ff.)  neben  Apnllon,  ebd.  V  15,4.  In  der  elischen  Ortschaft 
Orthia  galt  Physkoa  für  die  Geliebte  des  D.  und  Mutter  des  Narkaeos;  nach  ihr 
hiefs  einer  der  von  den  16  Vorsteherinnen  der  Heraeen  in  Olympia  veranstalteten 
Tänze  x°Q°?  &ve*oae  Paus.  V  16,  7. 

3)  In  Alea  ein  Dionysisches  Fest  Skicreia,  bei  dem  sich  die  Maenaden 
geissein,  Paus.  VIII  23,  1.  In  Tegea  zwei  Tempel  ebd.  VIII  53,  7  und  in  dem 
nahe  gelegenen  Flecken  Korytheis  der  Tempel  des  D.  Mvarr;s  ebd.  VIII  54,  5; 
Ober  den  Zusammenhang  dieses  Cultes  mit  der  Telephos-Sage  s.  Robert  Jahrb. 
d.  arch.  Inst.  Hl  1888,  62.  90.  104.  In  Heraea  P.  noJUrrs  (vgl.  SrjtsorsXtje  S.  676 
A.  1,  Srjft6otos  S.  677  A.  6)  und  «i  tfrre  Paus.  VIII  26,  1.  In  Kynaelha  Pionysos- 
fest  mit  eigenlhGmlichem  Stieropfer  ebd.  VIII  19,2.  In  Phigalia  P.  aM^arofi^os 
ebd.  VIII  39,  6,  Piod.  XV  40,  Harmodios  n.  t.  k<tt«  <Ptyal.  vopiuov  b.  Athen. 
IV  31  p.  148 F,  Le  Bas-Foncart  Megaride  329  (Dittenberger  Sylt.  392);  daher 
P.  <f>tyaXe've  Schol.  Lyk.  202.  Zwischen  Melangeia  und  Manlineia  Tempel 
neben  dem  der  Aphrodite  Melaenis  (S.  35t  A.  2)  Paus.  VIII  6,  5.  Tempel  in 
Megalopolis  ebd.  VIII  32,3.  Vgl.  Immerwahr  Culte  n.  Mythen  Arkadiens  I83ff. 

4)  Ueber  den  Berg  Ena  bei  Messene  s.  Paus.  IV  31,4. 
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Weinpfianzungen  berühmt  waren  (Theogn.  879  ff.),  wieder  einen  Mittel- 
punkt der  nächtlichen  Orgienfeier,  die  vor  vielen  andern  besucht  war. 
Selbst  im  nüchternen  Sparta ')  schwärmten  die  Madchen  und  Frauen 
dem  wilden  Gotte,  sowohl  in  den  Umgebungen  des  Eurotas  als  auf  dem 
Taygetos2).  Unter  den  Inseln  waren  Kreta  Chios  Lesbos  und  Tenedos 
wegen  ihrer  wild  orgiastischen  Dionysosfeier  berüchtigt,  wie  z.  B.  auf 
Kreta  ein  lebendiger  Stier  von  den  Maenaden  mit  den  Zähnen  zerrissen, 
auf  Chios  Lesbos  und  Tenedos  diesem  Dionysos,  den  man  bald  ayguuviog 
d.  h.  den  wilden,  bald  (a^arrjg  oder  yiiadiog  und  av&QwicoQQaiojrjg 
d.  h.  den  roh  essenden,  würgenden  nannte,  sogar  Menschenopfer  dar- 
gebracht wurden 3). 

In  allen  diesen  Gegenden  ziemlich  dieselben  Gebräuche,  obwohl 
der  Orgiasmus  in  einigen  ein  wilderer  in  aoderen  milder  war.  Der  Zeit 
nach  war  die  Feier  eine  trieterische  d.h.  sie  wurde  in  Uebereinstimmung 
mit  einem  alterthümlichen  Schaltcyclus4)  alle  zwei  Jahre  zu  Anfang  des 


1)  In  Sparta  lag  der  Haupttempel  in  dem  Stadltheil  Limnae  auf  einem  Höge), 
daher  D.  KoXatvaTas-,  er  wurde  mit  Tanz  und  Wettlauf  der  Mädchen  die  Jtorv- 
ataSae  oder  Jvo/taivoi  hiefseu,  gefeiert,  Paus.  III  13,  7,  Polemon  bei  Athen.  XIII 
34  p.  574  C  D,  Strab.  VIII  303,  Hesych.  v.  Jiovwria8es  und  Jvo/iatvat.  Vgl.  A.  2. 
D.  evxirrjs  oder  ovxadxr^  Sosibios  b.  Athen.  Iii  14  p.  78  C,  Hesych.  In  Amyklac 
D.  \plXa£  Paus.  III  19,3.  Neben  Arterais  in  Alagonia  ebd.  III  26,  11.  Tempel 
auf  dem  Berg  Ilion  ebd.  III  24,  8  und  in  Bryseae  ebd.  III  20,  3.  Dionysosfest  auf 
dem  Larysion  ebd.  III  22,  2.  In  Prasiae  ein  Jiovicov  x^Ttoe;  nach  dortiger  Sage 
hatte  Kadmos  die  Semcle  und  das  Dionysoskind  iu  einem  Kasten  ins  Meer  ge- 
worfen, wie  Akrisios  die  Danae  und  den  Perseus;  bei  Prasiae  war  der  Kasten 
gelandet  und  Dionysos  dann  von  Ino  grofsgezogen  worden,  Paus.  III  24,  3.  4, 
vgl.  die  Sage  von  D.  aiavpviprfi  in  Patrae  S.  692  A.  1.  D.  igitptos  Hesych. 
9.  v.    Vgl.  auch  S.  71U  A.  2.    Mehr  bei  Sam  Wide  Lakonische  Culle  156  ff. 

2)  Arial.  Lys.  1309,  Virg.  Ge.II  487  virginibus  bacehala  Lacacnis  Taygela 
u.  dazu  Philarg.:  Bacchi  enim  orgia  in  montibm  celebrari  solebant  a  furiosis 
Bacchis,  quae  a  Spartania ,  quorum  mons  erat  Taygeta,  Slaumvat  appelfa- 
bantur.  Vgl.  Meineke  Anal.  AI.  360,  z.  Theokr.  XVHI  22  u.  39.  Auch  das 
Fragro.  des  Alkman  34  (Athen.  XI  99  p.  498  F)  wird  am  natürlichsten  auf  die 
Dionysosfeier  am  Taygetos  bezogen ,  s.  Arislid.  I  p.  49  mowq  xai  Xeövxtav 
yt'iXa  djua'Xyetv  atifyxi  in  aixj,  yiaxojvix'ot  noirtxr,e. 

3)  Von  Kreta  lul.  Firm.  p.  9,  von  Chios  und  Tenedos  Porph.  d.  abstin.  II 
55  Ifrvov  Se  xai  Iv  Xiiy  xq-  ivpiadiqt  Aiovxooj  ay&QiOTtov  diaamürrss  xni 
iv  Teia'dqt,  vgl.  das  Opfer  des  D.  av&QconoQuaioxTis  auf  Tenedos  b.  Aelian 
N.  A.  XII  34,  auch  oben  S.  688  ff.  und  von  Lesbos  S.  678  A.  4.  Antonius  nennt 
sich  D.  yafi86TTis  und  petXi&os,  ist  aber  in  Wahrheit  tufiqoxrp  u.  ayQtd>vioe 
Plut.  Anton.  24. 

4)  Herod.  II  4,  Censorin.  18. 
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dritten  begangen.  Die  Jahreszeit  war  die  des  kürzesten  Tages  (Ovid 
F.  1  393)  d.  b.  des  kritischen  Wendepunkts  wo  das  Dunkel  über  das 
Liebt  gesiegt  zu  haben  scheint,  aber  nun  doch  wieder  den  zunehmen- 
den Tagen  und  einer  besseren  Jahreszeit  Raum  geben  mute,  daher 
dieser  Tag  von  jeher  für  alle  Religionen  ein  bedeutungsvoller  gewesen 
570  ist.  Immer  fand  sie  auf  und  zwischen  den  Bergen  statt,  die  heiligsten 
Acte  während  der  IS'achl  beim  Fackelglanz ').  Ausschliefslich  Frauen 
und  Mädchen  nahmen  an  derselbeo  Antheil,  Maivaöeg  Qviaöeg  Bax- 
%aii  auch  Ar^at  genannt,  wie  sie  vorzüglich  von  Euripides  in  den 
Bacchen  geschildert  werden  und  sich  durch  ganz  Griechenland  dem 
Orgiasmus  dieser  trieterischen  Nachtfeier,  zu  welcher  sie  sich  in  ge- 
wissen Gruppen  (Thiasoi)  vereinigten,  rücksichtslos  überlassen  durften, 
allerdings  mit  Ausschlufs  aller  Theilnahme  von  Männern9).  Denn  die 
Gebräuche  dieser  Feier  waren  durchaus  fanatisch  und  ekstatisch.  Tbyr- 
sosstäbe  und  Fackeln  schwingend,  Schlangen  in  den  fliegenden  Haaren3) 
und  in  den  Händen,  mit  der  Musik  dumpfschallender  Handpauken  und 
gellender  Finten  versammelten  sich  diese  Maenaden  in  den  Wäldern 
und  Bergen,  jubelten  und  lobten,  tanzten  und  schwärmten  in  verrenkten 
Stellungen 4).  Die  Art  dieser  Bewegungen  und  das  gewöhnliche  Coslüm 


1)  Daher  Soph.  Antig.  1146  iti  nvQ  nviovxoiv  xtpay*  aaxpeav,  rvx.ie*v 
(pd,iynaia>*>  inioxone.  D.  rvxxt'Xtoe  Plut.  de  Ei  ap.  Delph.  9  p.  389  B,  Paus.  I 
40,  6  s.  oben  S.  690  A.  3.  Auf  dein  Giebelfelde  des  Delphischen  Tempels,  das 
Dionysos  und  die  Thyiaden  zeigte,  war  Helios  untergehend  dargestellt;  vgl. 
Stephani  Compt.  rend.  1860  t.  3,  p.  77  ff.  Zu  vergleichen  ist  auch  der  Mls.- 
Natne  JaSofü^ios  oben  S.  687  A.  2. 

2)  Diod.  IV  3,  Plut.  I.  c.  p.  389  D  TqJ  ifi  pißfuyfAtvrtv  xiva  natStä  xai 
vßptt  xai  OTtoxSr;  xal  paria  71  pooft'ffovxee  avto^aXiav  tvtov  6  pa  tyvvcuxa 
patvo  utvais  Jtovvoov  dv&e'ovxa  xtuals  AvaxaXovOiv.  Vgl.  Eur. 
Bacch.  650  fi.,  Schoene  de  per»,  in  Eur.  Bacch.  hab.  scen.  p.  67  sqq.,  0.  Jahn 
Penlheus  10  IL,  Welcker  D.  I  158,  Panofka  Dionysos  u.  d.  Thyiaden,  Abh. 
d.  Herl.  Akad.  1852,  341  ff,  Brunn  Euripides  Bakch.  S.  2  f.,  A.  Bapp  die  Mae- 
na  de  im  griech.  Cultus,  in  der  Kunst  u.  Poesie,  Hh.  Mus.  XXVII  1872,  1  IT. 
der  mit  Becht  auf  eine  Scheidung  der  historischen  von  der  mythologisch-poe- 
tischen Schilderung  solcher  Feiern  dringt. 

3)  S.  Thiersch  Abh.  d.  bayr.  Akad.  IV  1847  Taf.  4. 

4)  Horn.  H.  in  Cer.  385  r;  Si  iSovoa  ijt£'  rjvja  patvas  opos  xaxa  iaaxiov 
t/üij.  Horat.  Od.  III  15, 10  pulso  Thyias  uti  concita  tympano.  Verg.  A.  IV  301 
bacchatur  qualis  commolis  excita  sacris  Thyias,  ubi  audito  slimulant  trieterica 
Baccho  orgia  noclurnusque  vocat  clamore  Cilhaeron.  Vgl.  Lob.  Agl.  672. 
693,  Müller  Handb.  §  3S8,  3.  4,  Möller- Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kunst  11  567  tt., 
O.  Jahn  ritt  bacchici  Ann.  d.  JnsL  XXXll  1860,  1  IT.,  Mon.  VI  u.  VII  t.  37.  XI  27, 
Furtwängler  Samml.  Sab.  11 55.  56,  Wien,  rurlegebt.  Ser.  D.  Taf. 6.  Eine  lebendige 
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veranschaulichen  die  häufigen,  zum  Theil  ausgezeichnet  schönen  Bilder  5:1 
solcher  Maenaden,  denn  die  Künstler  der  Leidenschaft  und  des  Pathos, 
Skopas  und  Praxiteles  sammt  ihrer  Schule,  wufsteu  auch  die  heftigste 
Erregung  des  Körpers  in  schwebenden  Stellungen  mit  pulsirender  Be- 
lebung wiederzugeben,  sodafs  daraus  für  das  aesthelische  Auge  ein 
eben  so  anziehender  Eindruck  entstand  als  diese  Gebräuche  in  der 
Wirklichkeit  roh  und  gewaltsam  gewesen  sein  mögen.  Allerlei  Thiere 
des  Waldes,  Hirschkälber1),  junge  Wölfe,  Böcke  u.  s.  w.  wurden  erst 
gehegt  und  gepflegt,  dann  zerrissen,  zur  Andeutung  der  Leiden  welche 
die  schöpferische  Natur  des  Waldgebirges  in  derselben  Jahreszeit  aus- 
zustehen hatte.  Von  Dionysos  selbst  biefs  es  er  sei  verschwunden,  habe 
sich  ins  Meer  oder  zu  den  Nymphen  oder  zu  den  Musen  gerettet*),  da- 
her mau  ihn  im  Gebete  anrief  im  Frühlinge  von  dort  wieder  zurück- 
zukehren. So  beteten  namentlich  in  Elis  die  Frauen:  „Komm  o  Herr 
in  deinen  Tempel  zu  Elis,  komm  mit  den  Chariten  in  deinen  heiligen 
Tempel,  lobend  mit  dem  Stierfufse4'3),  denn  Dionysos  wurde  in  diesem 
orgiastischen  Cuite  oft  als  Stier  oder  nach  Art  eines  solchen  gestaltet 
(tavQopoQyoi;)  gedacht1),  daher  das  entsprechende  Opfer  eines  Stiers, 
welcher  mit  der  Axt  erschlagen  und  darauf  zerrissen  und  in  rohen 
Stücken  verzehrt  wurde  (S.  693),  immer  in  dem  Sinne  wie  jene 

AnscbautiDg  giebt  Catull  LXIV  255  in  der  Beschreibung  des  bacchischeu  Thiasos: 
hör  um  pars  tecta  quatiebant  cuspide  thi/rsos,  pars  e  divulso  iavtabunt  membra 
juvenco,  pars  sete  tortis  serpentibus  incingebant,  pars  oiscura  cavis  celebra- 
bant  orgia  cistis,  orgia  quac  f'rustra  cupiunt  audire  profani.  plangebant 
alii  proceris  tympana  palmis  aut  tervti  ttmuis  tinnitus  aere  ciebant,  muUis  rauci- 
sonos  efflabant  comua  bombos  barbaraque  horribiii  slridrbat  tibia  cantu. 

1)  Phot.  vfßoi&tv  rj  vißoov  Siopa  tpootiv  //  Staanäv  vtßoovi  xatä  p,i- 
prtoiv  tov  nepi  Jtovvaov  nafrois,  s.  Lobeck  Agl.  p.  653,  Sctiuene  a.  a.  0.  bü.  Auf 
Bildwerken  haben  die  Maenaden  oft  solche  Stücke  von  zerrissenen  Hirschkälbern 
in  den  Händen,  Stephani  Compt.  rend.  1863,  220;  1809,  15,  Winter  im  50  BerL 
Winkelmannsprogr.  97  IT. 

2)  So  in  Orchomenos  bei  den  Agriouien,  s.  oben  S.  488. 

3)  Plut.  Is.  <)s.  35  p.  364  F,  Qu.  Gr.  3t»  p.  29UB.,  der  die  Worte  dieses 
Gebets  erhallen  hat:  tXO'tiv  ijoan  dwwoe  'AXtov  i*  vabv  uyrov  aiv  Xaoino- 
ctv  £s  vabv  rq)  ßotoj  noSi  &vojv,  a|*«  javys  (vgl.  ßergk  P.  L.  G.  UP  p.  050). 
Wobei  zu  vergleichet!  der  von  v.  Kühler  mitgetheüte  Caineo,  gas.  Sehr.  V  t.  3 
u.  Müller-Wieseler  Dcnkm.  d.  all.  Kunst  11  n.  383,  wo  die  Chariten  u.  die  Plejaden 
auf  die  Wiederkehr  im  Frühling  deuten;  s.  auch  O.  Jahu  Entführung  d.  Europa 
S.  40  IT.  Das  Fest  der  Wiederkehr  war  das  der  &vla,  welches  dem  der  Theo- 
daesien  auf  Andros  und  sonst  entsprach  s.  oben  S.  692  A.  2. 

4)  S.  A.  W.  Curtius  Der  Stier  des  Dionysos  Jena  1882.  Otoi  Tuvqov 
auf  einer  Inschrift  aus  Thespiae,  Dittenberger  CIG  Graec.  scpl.  1  1787. 
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anderen  Thicre  und  wie  in  der  t (irakischen  Sage  Orpheus  zerrissen  wird, 
nehmlich  um  das  Hinsterben  der  Natur  und  aller  ihrer  Kraft  und  Lust 
unter  den  Qualen  des  Winters  auszudrücken.  Muteten  doch,  wie  wir  ge- 
bii  sehen,  in  alterer  Zeit  seihst  Menschen  die  Stelle  eines  so  wild  und  grau- 
sam zerfleischten  Opfers  vertreten,  daher  vor  der  Schlacht  bei  Salamis 
drei  gefangene  junge  Perser  von  edler  Abkunft  auf  Geheifs  eines  Sehers 
dem  Dionysos  iu^OTi'tg  als  Opfer  dargebracht  wurden1).  Von  dem 
düstei  n,  schauerlichen  Totaleffect  der  ganzen  Feier  geben  die  Dichter  oft 
lebendige  Schilderungen,  anfser  Euripides  besonders  Aeschylos  in  einem 
Fragmente  seiner  Edonen  (57)  bei  Stralm  X  470  und  Ovid  in  der  Fabel 
vom  Orpheus  Met.  XI  z.  A.  Es  war  der  tiefste  Erden-  und  Naturschmerz, 
die  wildeste  Verzweiflung  des  von  den  Agonieen  des  Winters  beängstig- 
ten Gemülhs,  obwohl  durchleuchtet  von  dem  Hoffnungsschimmer  des 
Frühlings,  dafs  er  doch  wiederkommen  müsse  und  mit  ihm  der  Gott 
der  Jugend,  der  Lust,  der  ewig  schaffenden  und  quellenden  Naturkraft 
Schon  jene  Auferweckung  des  Dionysos  Liknites  auf  dem  Parnafs  deutet 
daraufhin,  wie  denn  auch  die  Legende  nicht  blos  von  der  Zerreifsung 
des  Zagreus  durch  die  Titanen  berichtete,  worüber  der  Wein  stock  und 
alle  Natur  eine  Zeitlang  in  die  tiefste  Trauer  versenkt  worden  sei, 
sondern  auch  von  seiner  Wiedererweckung  durch  Zeus  und  der  Ver- 
jagung der  Titanen2).  Noch  entschiedener  aber  machte  diese  Lust  und 
Stimmung  des  Frühlings  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  drei  zu  Delphi 
dem  Dionysos  geweiheten  Wintermonate  geltend,  welche  man  zu- 
sammengenommen die  Zeit  des  Mangels  nannte,  im  Gegensalze  zu  den 
neun  Monaten  der  Sättigung,  wo  der  Paean  zu  Ehren  des  Apollon  zu 
erschallen  pflegte3)."  Wenigstens  wissen  wir  dafs  gewisse  Acte  dieses 
ekstatischen  Gottesdienstes  noch  gegen  Ausgang  des  Frühlings  gefeiert 
wurden  und  dafs  man  wenigstens  in  späterer  Zeit  die  Rückkehr  des 
Dionysos  von  den  Indern  wie  in  Lydien  so  auch  am  Parnafs  im  Früh- 
linge mit  Blumen  und  heileren  Gesängen  begrüfste4). 

Eine  neue  Reihe  von  eigentümlichen  Gestalten  des  Dionysos- 
dienstes begegnet  uns  in  Makedonien,  Thrakien  und  Klein- 


t)  Plnt.  Thrm.  13,  AristM.  }>. 

2)  Himer,  or.  IX  4.  vgl.  Lob.  Atf.  569. 

3)  Plut.  de  Ei  ap.  Delph.  0  p.  388  Efl.  s.  oben  S.  265  und  S.  687  A.  2. 

4)  Himer,  or.  XIII  7,  vgl.  Galen  d.  antid.  18,  die  beste  Zeit  zum  Fange 
der  Vipern  sei  nach  Androraachos  (0.  Schneider  Phihl.  X1H  45),  rjvixa  oi  im 
Jtovxat)  ßay.yei'ovTie  Eiotönoi  tiiaonäv  tnS  dyjSvas,  navopivov  xov  itQOi, 
ot  nto  <T  rjpyiit'vov  \Hoore. 
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asien,  wo  die  einbeimischen  Sagen  und  Götterdienste  mit  den  grie-  m 
chischen  verschmolzen  waren  und  Thrakien  und  Makedonien  sich  durch 
Wildheit,  Kleinasien  durch  lüsterne  Weichlichkeit  auszeichnet.  Denn 
auch  in  jenen  nördlichen  Gegenden  war  die  Cultur  des  Weins  und  eine 
entsprechende  Religion  seit  alter  Zeit  verbreitet,  obwohl  zwischen  der 
Bevölkerung  des  mythischen  Thrakiens,  welche  den  Griechen  näher 
verwandt  gewesen  zu  sein  scheint,  und  der  des  historischen,  von  welchem 
Herodot  erzählt,  wohl  zu  unterscheiden  ist1).  Doch  bekannte  sich  auch 
dieses  mit  fanatischem  Eifer  zu  den  Orgien  des  Bacchus  und  den  Weihen 
des  Orpheus*),  wie  das  benachbarte  Makedonien,  dessen  Klodonen 
und  Mima  llo  n  en,  so  nannte  man  in  der  Landessprache  die  schwär- 
menden Maenaden,  unter  ihnen  Olympias,  die  leidenschaftliche  Mutier 
Alexanders  d.  Gr.,  an  Fanatismus  und  Aberglauben  mit  den  thrakischen 
Frauen  wetteiferten*).  In  Kleinasien  kam  die  allgemein  verbreitete 
Religion  der  Grofsen  Mutter  dem  bacchischen  Orgiasmus  mit  einem 
gleichartigen  Geist  und  Inhalt  entgegen.  Daher  die  Erscheinung  dafs  der 
griechische  Dionysosdienst,  dessen  populären  und  mystischen  Formen 
die  asiatischen  Griechen  aller  Stämme  eifrig  ergeben  waren4),  sich  in 
diesen  Gegenden  mit  dem  Glauben  an  die  Mische  und  phrygische 


1)  Vgl.  über  diese  Frage  K.O.Müller  Orchomenos  379  ff.;  Dorer  19  ff.; 
Kapp  Beziehungen  d.  Dionysosculles  zu  Thrakien  u.  Kleinasien v.  Wilamo- 
witz  aus  hy  da  Ihm  129  ff.;  Eurip.  Herakl.  1  303,  M.  Mayer  Herrn.  XXVII  1892» 
498;  Hiller  v.  Gärtringen  de  Graec.  fab.  ad  Thrac.  perl.  (diss.  ßvrol.  18S6)  3  ff. 

2)  Pomp.  Mela  II  2  montes  interior  attoüit  Hacmon  et  Rhodopen  et 
Orbelon,  sacris  Liberi  Palris  et  coetu  Maenadum  Orpheo  primum  initiante 
celebralot.  Vgl.  Lob.  Agl.  289 sqq.,  L.  Heuzey  Rev.  archiol.  1865,  1,  450  ff., 
Tomaschek  über  Brumalia  und  Rosalia  nebst  Bemerkungen  über  den  hessischen 
Volksstamm*,  Silzungs-Ber.  d.  Wien.  Ak.  1868,  S.  351  ff.  Heuzey  a.  a.  0.  theilt 
»wei  bei  dem  Orte  „Drama,  nördlich  von  der  Ebene  von  Philippi"  gefundene 
Inschr.  mit,  die  eine  Cultgenoasenschaft  des  Uber  Pater  Tasibastenus  ergeben 
(CIL  III  703.  704).  Eine  Vermuthung  über  die  Bedeutung  dieses  Beinamens  s. 
b.  Tomaschek  a.  a.  0.  380  f. 

3)  Plut.  Alex.  2,  Polyaen  IV  1,  Lukian  Alex.  6,  Athen.  V  28  p.  198  E, 
Pers.  I  99.  KXa'8a>ves  von  *t>laJ£e»v  d.  i.  lärmend  schreien,  MtuaXXovte  wollte 
man  wie  Mipas  (s.  oben  S.  71  A.  1)  mit  patpoat  zusammenbringen. 

4)  Auf  dem  ionischen  Fest  laude  bes.  die  Gegend  vou  Teos  und  Lebedns, 
wo  man  auch  von  der  Geburt  des  Dionysos  (Diod.  III  66)  und  von  andern 
Wundern  erzählte  und  wo  o't  ntol  rbv  Atowaov  ta'/vlxai  in  Kleinasien  ihren 
Silz  halten,  s.  oben  S.  677  A.  6.  Auch  derD.  ua&^ysutüv  in  Pergamon  (Frankel 
Inschr.  v.  Pergam.  222.  236.  248)  scheint  wesentlich  Gott  des  Theaters  zu 
sein,  ao  dafs  die  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  III  1888,  105  ausgesprochene  Vermuthung 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann. 
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Göttermutter  sehr  bald  dergestalt  vermischte ,  dafs  sowohl  die  heilige 
Sage  als  das  gottesdienstliche  Ritual  heider  Kreise  je  länger  desto  mehr 
in  einander  aufgingen,  was  für  den  Dienst  des  Dionysos  auch  io 
Griechenland  die  wichtigsten  Folgen  gehabt  hat.  Erzahlte  man  doch 
574  seitdem  selbst  in  Theben  dafs  Dionysos  zwar  dort  geboren  sei,  aber 
gegen  die  Nachstellungen  der  Hera  oder  von  ihr  verfolgt  und  mit  Raserei 
gestraft  bei  der  Rhea  am  lydischen  Tmolos  oder  bei  der  Kybele  von 
Pessinus  Schutz  und  heilende  Pflege  gefunden  habe,  worauf  er  in  den 
Wäldern  und  Bergen  von  Lydien  und  Phrygien  umherschweifend  und 
wilde  Thiere  bändigend  zum  Helden  herangewachsen  und  erst  als  lieber- 
winder  von  ganz  Asien  in  seine  griechische  Heimath  zurückgekehrt  sei. 
Schon  bei  Pindar  ist  diese  Verschmelzung  der  verwandten  Orgien  ent- 
schieden ') ,  und  vollends  bei  Euripides  in  den  Bacchen  ist  Dionysos 
mehr  in  Asien  als  in  Griechenland  zu  Hause.  Namentlich  galt  der  ly- 
dische  Tmolos  mit  seinen  Rebengehängen  und  den  Wiesen  und 
Gebüschen  des  Paktolos  in  dieser  späteren  Zeit  für  die  Wriege  seiner 
Jugend  und  seiner  Weihe*),  welche  sich  von  dort  durch  die  Welt  ver- 
breitet habe,  daher  die  bacchischen  Feste  dieser  Gegend,  die  lydischen 
Maenaden  und  eine  Frühlingsfeier  am  Tmolos,  wo  man  des  Gottes 
triumphirendc  Rückkehr  von  den  Indern  feierte,  auch  sonst  oft  erwähnt 
werden  *).  In  demselben  Sinne  mögen  namentlich  Ephesos  Milet  Smyrna 
Pergamon  Nicaea4)  und  andre  Hauptstädte  des  hellenistischen  und 
römischen  Zeitalters  ihre  Dionysien  gefeiert  haben,  obwohl  auch  der 
troische  Ida5)  und  andre  Gebirge,  in  denen  die  Grofse  Mutter  heimisch 


1)  Piod.  I.  VI  3  k«Äx0X£ot«w>  na^Sgov  Japaregoe  avix  Bvfvxairav  ay 
redm  Jtovvcov  (Theben).    Vgl.  oben  S.  650  A.  2.  S.  651  A.  3. 

2)  Eurip.  Baceh.  13  ff.  55  ff.  64  ff.,  vgl.  Apollod.  III  5,1,  Athen.  V  33 
p.  201  C,  Steph.  Byx.  v.  Mdcravga.  D.  vom  Zeus  am  Sangarios  geboren,  Aman 
b.  Euslath.  Dion.  P.  939. 

3)  Himer,  ecl.  XXXVI  1,  or.  III  6;  XIII  7;  IV  7,  vgl.  Lukian  d.  salL  3, 
Athen.  V  28  p.  198  E  ai  naXovftevnt  MipaXXovei  nal  Baaaagai  ual  yivSai, 
Philostr.  v.  Apoll.  V  32  p.  98  Stowoopawätv  xal  i.vSit,oiv  rrjv  croXtjv. 

4)  Von  Ephesos  vgl.  Plut.  Anton.  24,  Plin.  XVI  214  and  unten  S.  700  A.  2 
von  Pergamon  Dio  XLI  61,  Paus.  X  18,6,  CIG.  3538  vgl.  oben  S.  697  A.  4 
von  Milet  u.  Smyrna,  wo  unter  andern  Festlichkeiten  eine  Triere  durch  die 
Stadt  geführt  wurde,  zur  Erinnerung  an  einen  Sieg  über  die  Chier,  K.  F.  Her- 
mann Gottetd.  A.  %  66,  9,  Aristid.  I  p.  373.  440.  752.  756.  In  Pamphylien 
&tos  fiiyae  Jtorvuos  Bull  d.  eorr.  hell.  VII  1883,  263. 

5)  Eurip.  Palam.  fr.  586  os  av*  "I9av  rigittrai  avv  fiaxqi  filq  rv/tna- 
vtov  tdxxots. 
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war,  nun  in  gleicher  Weise  dem  Dionysos  wie  dem  Attis  und  andern 
verwandten  Halbgöttern  des  asiatischen  Glaubens  geheiligt  wurden. 
Denn  überall  ist  eine  durchgängige  Verschmelzung  beider  Religions- 
kreise das  Characteristische  dieser  asiatischen  Dionysosfeier,  deren  zu- 
gleich höchst  weichlicher  und  orgiastischer  Geist  den  Stimmungen  dieses 
Zeitalters  auch  in  weiteren  Kreisen  am  meisten  zusagte.  Daher  die  576 
wilde  Musik  der  Cymbeln  und  die  Umgebung  der  Kabiren  und  Kory- 
banten  jetzt  eben  so  wesentlich  zum  Dionysos  gehörte  als  zur  Rhea, 
desgleichen  der  nun  oft  dem  Dionysos  gleichgesetzte  Attis  und  sein 
Gegenbild  im  Dienste  der  syrischen  und  kypriseben  Aphrodite,  der 
schöne  Adonis,  welcher  bald  für  seinen  Liebling  galt  oder  gleichfalls 
für  identisch  mit  ihm  gehalten  wurde1).  Natürlich  hat  auch  die  Ge- 
stalt des  Dionysos  selbst  unter  solchen  Einflüssen  die  entsprechenden 
Farben  angenommen.  Er  wird  nun  ganz  nach  Art  dieser  asiatischen 
Heroen  geschildert  und  gebildet,  von  aufsen  zart  und  weichlich,  inner- 
lich voll  Muth  und  Feuer,  mit  weichen  Locken,  deren  üppiger  Reich- 
thum  durch  eine  lydische  Mitra  aufgebunden  ist,  einer  weiten  fliefsen- 
den  Kleidung  von  bunten  Stoffen1),  ein  Weiberheld  mit  zarter  Haut- 
farbe und  verliebten  Blicken3),  bald  als  zarler  Jüngling  bald  aisgereifter 
Mann  mit  üppigem  Barlwuchs4),  immer  im  Stile  des  Orients.  Eine 
anmuthige  Episode  der  Geschichte  dieses  lydischen  und  phrygischen 
Dionysos  ist  die  vom  schönen  Jünglinge  A  m  p  e  1  o  s ,  den  er  bei  seinem 


1)  Plot.  Symp.  IV  5,  2  p.  671  B,  vgl.  die  Verse  des  Komikers  Piaton  fr.  3 
b.  Athen.  X  83  p.  456  A.  Nonnos  erzählt  von  einem  Besuch  des  Dionysos  anf 
dem  Libanon  bei  Aphrodite  und  Adoni«,  wo  er  von  Liebe  zur  Beroe  ergriffen 
wird.  Der  Dionysosdienst  war  Aber  Cypern  und  die  ganze  Gegend  verbreitet. 
I4<poo8{uj  Baxxoto  ndgeSpoe  Orph.  H.  LV  7.  Ueber  Dionysos  Attis  s.  Schneidewin 
PhiloL  III  265. 

2)  ßncdpn  oder  ßattoapa,  ein  langer  bunter  Rock  der  lydischen  und  thra- 
kischen  Maenaden  Aeschyl.  Edon.  fr.  59  (Miller  mflanges  de  litt.  gr.  p.  62)  offne 
Xirävas  ßaoodpae  re  slvdlae  fy*1  itoSrjpsis,  Poll.  VII  60,  Bekk.  An.  gr.  222, 
daher  Bacchus  selbst  Baaaapos  und  Bacoapeis  und  seine  Maenaden  Baaaapat 
und  BaaoapiSts  genannt  werden,  Prop.  III  17,  30,  Artemid.  II  37,  Lob.  Agl.  293, 
Schoene  1.  c.  146. 

3)  Eur.  Bacch.  235  ff.  455  ff.  Auch  ein  Held  der  Knabenliebe  und  selbst 
palhicus,  lul.  Firm.  p.  9  effeminatum  fuüse  et  amatorum  servisse  libidinibu* 
Graecorum  gymnatiis  de e antat ur.  Vgl.  Hygin.  astr.  II  5,  Gem.  Rom.  Homil.  V  15. 

4)  So  besonders  eine  Statue  im  Vatican  mit  dem  eingegrabenen  Namen 
des  Sardanapal,  Müller-Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kunst  II  347,  vgl.  Friederichs- 
Wolters  Giptabg.  ant.  Bildto.  Nr.  1284. 
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Umherschweifen  kennen  lernt  und  zärtlich  liebt,  bis  er  ihm  durch  einen 
Stier  entführt  und  gelödtet  wird ,  worauf  Zeus  um  den  Schmerz  des 
Dionysos  zu  stillen  aus  der  Leiche  des  Jünglings  den  Weinstock  ent- 
spriefsen  läfst:  eine  Fabel  welche  nach  den  einfacheren  Umrissen  eines 
thrakischen  Marchens  durch  die  spätere  Kunst  und  Poesie  weiter  aus« 
57«  gebildet  wurde1).  Dagegen  wird  derselbe  den  weichlichsten  GemUths- 
stimmungen  hingegebene  Gott  nach  asiatischer  Weise  in  anderen  Fällen 
als  kühner  und  streitbarer  Held  gedacht,  welcher  die  Amazonen2),  die 
immer  wiederkehrenden  Feinde  der  kleinasialischen  Helden,  bekämpft 
und  besiegt. 

Abgesehen  von  dieser  Verschmelzung  verwandter  Religionen  hatten 
sich  aber  auch  einige  Gestalten  dieses  thrakischen  und  phrygischen 
Orgiasmus  in  der  barbarischen  Eigenthümlichkeit  ihrer  Heimath  über 
Griechenland  verbreitet,  namentlich  in  der  früheren  Zeit  der  Handels- 
blüthe  von  Athen,  Korinlh  und  anderen  griechischen  Städten,  wo  ein 
lebhafter  Fremdenverkehr  und  die  gemischte  Bevölkerung  der  unteren 
Klassen  das  Eindringen  solcher  Sacra  um  so  mehr  erleichterte,  je 
weniger  sich  die  Polizei  in  der  Regel  um  sie  zu  kümmern  pflegte. 
Namentlich  gehören  dahin  die  thrakischen  Kotyttien  und  die  phry- 
gischen S  a  b  a  z  i  e  n ,  von  denen  jene  durch  die  Baptcn  des  Eupolis  be- 
rüchtigt wurden ,  in  denen  es  auf  Alkibiades  und  seinen  Anhang  ge- 
münzt war3),  diese  wiederholt  bei  Aristophanes  erwähnt  werden4). 
Kotys  oder  Kotytto  scheint  eine  der  phrygischen  Grofsen  Mutter 
verwaudle  Göttin  und  ihre  Orgien  wie  bei  dieser  mit  bacchischen  My- 
sterien verbunden  gewesen  zu  sein5),  so  weit  sich  anders  nach  den 
spärlichen  Nachrichten  Uber  diesen  Gottesdienst  urlheilen  läfst,  welcher 
auch  in  Chios,  in  Korinth  und  in  Sicilien  Anklang  gefunden  hatte.  Was 


1)  Vgl.  Ovid  F.  III  409  und  Nonnos  b.  Köhler  S.  23  fT.  Nonnos  erzählt 
noch  sonst  manche  asiatische  Fabel,  namentlich  die  von  der  Nicaea,  Köhler 
S.  28  und  79  IT.,  Maafs  Hermes  XXIV  1889,  523  ff. 

2)  Nach  ephesischer  Sage,  s.  Tacit.  A.  III  61,  Paus,  VII  2,  7,  PluL  Qu. 
Gr.  56  p.  303  D,  vgl.  Köhler  S.  33.  S.  den  Sarkophag  von  Cortooa  abgeb.  bei 
Gerhard  Arch.  Ztg.  1845  U  30. 

3)  Lob.  Agl.  1007  sqq.,  Meineke  fr.  Com.  Gr.  I  119—126,  Kock  Alt.  com. 
fragm.  I  p.  273.  Banxai  sind  xqtx^v  Ttkaoiat,  mollct,  calamistrati,  geschniegelte 
Lustbuben,  s.  Synes.  encom.  calvit.  p.  85  ed.  Par.  1612. 

4)  Arist.  Vesp.  9,  Av.  875  Schol.,  Lysistr.  388,  Cic.  leg.  II  15,  37. 

5)  Aesch.  b.  Str.  X  470,  vgl.  Bekk.  An.  gr.  246,  20,  Suid.  v.  Koxvs,  Plut. 
prov.  I  78,  Synes.  1.  c.  Korvs,  auch  als  Männername  im  Gebrauch,  scheint  Würde 
auszudrücken.    Also  etwa  fj  MtydXrj. 
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den  Dienst  des  Sabos  oder  Sabazios  betrifft  so  war  derselbe  sowohl 
in  Thrakien  als  in  Phrygien  zu  Hause1),  wie  denn  auch  die  Bevölkerung  5:7 
dieser  beiden  Länder  verwandt  gewesen  sein  soll.  Gewöhnlich  wird 
er  Tür  einen  Dionysos  erklärt,  und  zwar  hat  diese  Identificirung  wohl 
auf  den  Zagreus  der  trieterischen  Orgien  einen  wesentlichen  Einflute 
geübt.  Daneben  wurde  er  aber  auch  als  Zeus  Sabazios  angerufen*), 
wie  ja  ein  solches  Schwanken  in  der  Gleichsetzung  ausländischer  Gott- 
heiten mit  griechischen  nicht  ganz  selten  erscheint.  Der  Cultus  des 
Sabazios  war  nach  phrygischer  Weise  aufs  engste  mit  dem  der  Götter- 
mutter verbunden ,  neben  welcher  und  dem  Attis  dieser  Gott  mit  dem 
herkömmlichen  Rufe  evoi  aaßol  angerufen  und  mit  korybantischer 
Verzückung  gefeiert  wurde*).  Das  ihm  eigenthümliche  Symbol  war  die 


1)  Str.  X  470,  Macrob.  S.  1  18,  11,  vgl.  Diod.  IV  4,  Harpokr.  Hesych.  s.  v. 
*E<p.  äfx.  I  245.  Der  Name  kommt  io  verschiedenen  Formen  vor:  2dßos 
Haßä&os  ZaßaStos  Heßä&ot  2eßa8tos.  2dßot  hieben  auch  seine  Heiligthümer 
und  die  Geweiheten,  Ptut.  Quaest.  conv.  IV  6,  2  p.  671  F,  Sehol.  Arist.  Av.  875. 
Wegen  des  Anklang»  au  Sabbath  Sebaotb  hielt  man  diesen  Gott  für  identisch 
mit  dem  der  Juden,  sowohl  in  Griechenland  als  in  Horn,  Piul.  1.  c,  Val.  Max. 
1  3,  2.  Ob  der  Name  mit  oeßofiat  skr.  tabbdi  zusammenhängt  mufs  dahin  ge- 
stellt bleiben. 

2)  S.  die  drei  bei  Keil  Philot.  Suppl.  II  606  f.  besprochenen  griech.  In- 
schriften, ferner  die  Inschriften  aus  Philadelphia  Bull.  d.  corr.  hell.  I  1877,  308 
(vgl.  IV  1880,  130)  Jtl  Koovtpaiqt  Jia  2aßa£tor  NeavXtirrjv  (d.i.  von  Na'a 

aUri),  aus  Mylasa  ebd.  V  1881,  106  itQtvi  loßa^iov  xai  \Aa  Aiovioi», 

weiter  CIL  XI  1323,  Val.  Max.  I.e.,  Orph.  H.  XLV1II.  Vgl.  Zsii  BdxXos  in  dem 
Orakel  aus  Pergamon  CIG  3538.  Nach  Prokl.  in  Tim.  IV  251  (b.  Lob.  Agl.  1047) 
wurde  aueh  der  asiatische  Mondgott  bei  den  Phrygern  als  J2aßa£*os  und  in  den 
Sabazien  verherrlicht.  Auf  diese  letztere  Nachricht  fällt  ein  gewisses  Licht  durch 
die  eine  der  von  Keil  besprochenen  Inschriften  (Wagner  Mim.  d.  l'acadim. 
Belg.  XXX  p.  3  nr.  1)  aus  Koula  in  Phrygien  vom  J.  101  n.  Chr.,  ij  Kolortvüv 
uaiomia  Ha&ttouHJtv  Jia  2aßä£*ov,  dabei  in  Reliefdarstellung  ein  Mann  mit 
phrygischer  Mütze,  caduceus  und  Halbmond,  also  wohl  Mtjv  (vgl.  Le  Bas- Wad- 
dington Arie  min.  n.  667  ff.,  Bull.  d.  corr.  heil.  IV  1880,  128  f.),  der  ein  Ge- 
spann führt,  auf  welchem  ein  Gott,  Sabazios,  sitzt;  auf  einem  der  Pferde  ein 
Adler,  zu  den  Füfsen  des  andern  eine  Schlange. 

3)  Demostb.  d.  cor.  260  tovs  xaXoi*  &waovi  äya>v  8$ä  räiv  00W,  toi  i 
4<rref>ava*f*tvovs  tu}  fiaoad"^  xai  ti?  kixxri,  xove  Sfsn  rove  rtapeiai  &Xißotv 
xai  vnio  rfji  xetpaXrfi  aiiootLv,  xai  ßoojv  „evoi  aaßol",  xai  inoo%ov fitvoi  ,,vij» 
ätirfi  axrrjs  vijs14,  fgaoxoe  Mal  jtoorjytftaW  xai  xixiotpoooi  (xtcrofoooi  Har- 
pokration  s.  xirrof.;  vgl.  O.  Jahn  Hermet  III  317  ff.)  xai  Itxvofoqos  inb  räv 
yqaSia>y  itoooayooevSfiavoe.  Vgl.  Lob.  Agl.  642.  1045  sqq.  Nach  Cic.  N.  I). 
III  23,  58  galt  Sabazios  für  einen  Sohn  des  Kabir  und  für  einen  alten  König 
von  Asien. 

Prell  er,  grieeb.  Mythologie  I.  4.  Aull.  45 
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Schlange1),  als  Sinnbild  der  jährlichen  Erneuerung  des  Naturlebens, 
in  welchem  Sinne  dasselbe  auch  in  der  trieterischen  Bacchusfeier, 
namentlich  bei  den  thrakischen  und  makedonischen  Maenaden  her- 
578  kömmlich  war.  Daher  bei  den  Mysterien  des  Sabazios  eine  goldne 
Schlange  als  Symbol  des  Gottes  den  Eingeweihten  am  Busen  durch  die 
Kleider  gezogen  wurde ,  ein  alterthümlicher  Ritus  der  Adoption  oder 
einer  neueu  Geburt,  welcher  sowohl  bei  den  Griechen  als  bei  andern 
Völkern  herkömmlich  war").  Ein  neuerdings  bekannt  gewordenes  Bild 
von  diesem  Gölte,  welches  aus  Phrygien  stammt,  stellt  ihn  dar  als  jugend- 
lichen, nach  lydiscber  und phrygischer  Weise  bekleideten  Mann,  welcher 
thronend  die  Huldigung  der  Gläubigen  entgegen  nimmt,  während  seine 
Schlange  sich  neben  ihm  an  einem  Baume  emporringells).  Die  Ver- 
ehrung dieses  Gottes  scheint  sich  seit  den  Zeilen  der  älteren  Komödie 
nicht  allein  in  Athen  festgesetzt,  sondern  auch  sonst  ziemlich  weit  ver- 
breitet und  namentlich  in  den  letzten  Zeiten  des  Heidenlhums  in  vielen 
Kreisen  Aufname  gefunden  zu  haben,  auch  in  Rom  und  Italien4). 

Endlich  der  indische  Ba cch us  d.  i.  der  Eroberer  des  Orients, 
von  welchem  seit  den  Eroberungszügen  des  Alexander  erzählt  wurde, 
nachdem  ihn  schon  die  ältere  Sage  seine  Züge  bis  nach  Medien  und 
Arabien  hatte  ausdehnen  lassen  (Eur.  Bacch.  13 — 16).  Er  ist  das  Re- 
sultat einerseits  einheimischer  Traditionen  des  Orients,  welche  den 
griechischen  Erzählungen  vom  Dionysos  sinnverwandt  entgegen  kamen, 
andrerseits  der  schon  aus  Herodot  hinlänglich  bekannten  Neigung  der 
Griechen,  die  verwandten  Götter  und  Helden  des  Auslands  ins  Grie- 
chische zu  übersetzen  und  an  solchen  Thatsachen  fortspinnend  eine 
zusammenhängende  Geschichte  und  Vorzeit  der  ihnen  bekannten  Welt 
zu  erdichten.  So  war  es  seit  alter  Zeit  herkömmlich  den  aegyptischen 


1)  öf*c  napetae  Demosth.  1.  c,  Theophr.  char.  16,  vgl.  Artenlid.  II  13, 
Plut.  Alex.  2. 

2)  Daher  6  8iä  xölnov  &eöe  Gem.  AI.  Protr.  16  p.  14  Pott.  vgL  Arnob. 
V  21  aureus  coluber  in  sinum  dimitUlur  consecratis  et  eximitur  rurtus  ab 
inferioribus  parlibus  atque  imit  u.  Iul.  Firm.  p.  15.  Vgl.  Diod.  IV  39,  Hesych 
v.  StvTt^onoxuoe  und  die  verwandten  Gebräuche  b.  Liebrecbt  z.  Gervas.  Tilb.  170. 

3)  Conze  Reise  a.  d.  Int.  d.  thrak.  M.  t.  17,  7  S.  98  ff.  Ein  Marmorrelief 
aus  Blando9  in  Phrygien  m.  d.  Inschr.  Mivavfyos  'sifrtjvoSateov  JU  JSaa£iq> 
timv.  In  der  L.  hat  die  Figur  einen  lanzenartigen  Stab  (Thyrsos?),  in  der  R. 
eine  Schale.  Auch  auf  dem  Relief  aus  Koula  (S.  701  A.  2)  fehlt  die  Schlange 
nicht. 

4)  Demoath.  d.  cor.  260,  d.  f.  leg.  281,  Theophr.  char.  16.  27,  CIG  2427  c 
3791.  8523  b,  Keil  Philol.  SuppL  II  606  ff.,  Val.  Max.  I  3,  2,  Benzen  n.  6042. 
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Osiris  mit  dem  griechischen  Dionysos  zu  idenüficireu  und  in  Folge  da- 
von auch  ein  Nysa  inAethiopien  an  der  Grenze  Aegyptens  anzunehmen'), 
während  Andre  den  arabischen  Gott  ürotal  auf  dieselbe  Weise  über- 
trugen und  auch  für  ihn  ein  Nysa  in  Arabien  nachzuweisen  wufsten  *). 
Indessen  scheint  die  Sage  von  den  asiatischen  Eroberungszügen  des  579 
Bacchus  nicht  von  diesen  Punkten,  sondern  von  Kleinasien  ausgegangen 
zu  sein,  dessen  Lage  und  Geschichte  es  von  selbst  auf  das  innere  Asien 
hinwies.  Wenigstens  ist  es  bei  Euripides  speciell  der  lydische  Dionysos, 
der  Zögling  des  Tmolos,  welcher  zugleich  als  Eroberer  geschildert  wird, 
obgleich  noch  nicht  in  dem  späteren  Umfange.  Dionysos  durchzieht 
nehmlich  in  seinen  Bacchen  von  Lydien  ausgehend  Phrygien,  Persien, 
Baklrieu,  wo  die  Sage  gleichfalls  von  Nysa  und  Dionysos  erzählte3), 
Medien,  Arabien,  um  darauf  an  der  Küste  von  Syrien  und  Kleinasien 
nach  Griechenland  zurückzukehren.  Darauf  folgten  die  Eroberungs- 
züge Alexanders  des  Gr. ,  welche  diesen  Fabeln  einen  noch  weiteren 
Schauplatz  eröffneten  und  namentlich  die  Inder  zuerst  mit  in  diese  Ver- 
kettung von  Namen  und  Abenteuern  hineinzogen.  Es  sollen  ihm  nehm- 
lich, als  er  von  Baktrien  nach  Indien  vordrang,  auch  im  Oberlande  des 
Indus  dieselben  Traditionen  von  einem  Nysa  griechischen  Ursprungs 
und  von  den  Zügen  des  Dionysos  entgegengetreten  und  von  ihm  und 
seinen  Nachfolgern  mit  Eifer  ergriffen  worden  sein 4),  welche  letzteren 
überhaupt  mehr  als  er  selbst  zur  Verbreitung  dieser  Fabeln  bei- 
getragen habeu.  Denn  Dionysos  war  nun  einmal  zum  Vorbilde  des 
Eroberers  in  Asien  geworden,  des  triumphirenden  Eroberers3),  dessen 


1)  Herod.  II  140;  Hl  97.  111. 

2)  Horn.  H.  und  Antimachos  b.  Schol.  Apoilon.  Rh.  111211,  Diod.  III 
64—66.  Später  wurde  auch  der  arabische  Dusares  mit  Dionysos  identificirt, 
Hesych.,  Steph.  B.  s.  v.  Antimachos  versetzte  auch  den  König  Lykurgos  nach 
Arabien,  wie  dieses  noch  bei  Nonnos  XX  143  ff.  geschieht. 

3)  Am  Paropamisos  oder  dem  indischen  Kaukasos,  an  welchen  auch  b. 
Steph.  Nvaat  und  Himer  or.  XIII  7  zu  denken  ist.  Auch  in  Syrien  und  Ki- 
likien  gab  es  ein  Nysa  und  andre  Denkmäler  des  Dionysos,  s.  Hesych.  v.  Ataa, 
Steph.  B.  v.  JapaoHoe,  Plin.  V  74. 

4)  Megasthenes  b.  Arrian  Ind.  V  4  u.  7  (G.  Müller  Fr.  H.  Gr.  II  416  sqq. 
fr.  21),  vgl.  Arrian.  Anab.  V  1.  2,  Plin.  VI  49.  79,  Lassen  Ind.  AUerth.  II  133  ff. 
731  ff. ;  III  443  ff.,  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  M.  V  254,  Kamp  de  Ptolem.  Philad.  pompa 
ßacch.  (du*.  Bonn.  1864)  15 sqq.,  Schwanbeck  Megasthenes  Abf.,  B.  Graef  de 
ßacchi  exped.  Ind.  (diss.  Berol.  1886)  1  ff. 

5)  Daher  der  Beiname  des  Dionysos  Goiaußo*  (S.  674  A.  3)  nun  die  Be- 
deutung des  Triumphs  erhält  Hes.,  Diod.  111  65;  IV  5,  Lactant.  I  10,  8  praeter 
Iovern  solus  omnium  deorum  triumphal*  it,  u.  A.  b.  Stephani  Compt.  rend. 

45* 
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Siege  durch  Berauschung  der  Feiode  und  mit  Thyrsen  und  Maenaden, 
Silenen  und  Satyrn  gewonnen  wurden  und  dessen  Triumphe  in  stolzen 
Aufzogen  mit  bezwungenen  Völkern,  Konigen  und  wilden  Thieren  und 
bbo  für  die  Sieger  in  üppigen  Zechgelagen  bestanden,  wie  solche  schon 
von  Alexander  gefeiert  sein  sollen ')  und  später  von  den  baktrischen 
Königen,  den  Seleukiden,  den  Ptolemaeern,  den  römischen  Feldherrn 
und  Kaisern  immer  mit  Erinnerung  an  den  indischen  Bacchus  gefeiert 
wurden.  Und  ganz  wie  ein  irdischer  König  wird  nun  auch  Dionysos 
mit  einem  Hofstaat  umgeben ,  in  dem  Silen  und  Van  als  seine  Feld- 
herren figuriren2).  Namentlich  scheinen  die  Ptolcmaeer  in  Alexan- 
drien diesem  Dionysos  eifrig  gehuldigt  zu  haben,  wie  sie  sich  denn 
selbst*)  und  den  in  Alexandrien  als  Ktistes  beerdigten  und  verehrten 
Alexander  d.  Gr.  von  Herakles  und  Dionysos  ableiteten  und  diesen 
letzteren  nicht  allein  durch  glänzende  Feste  und  Aufzüge4),  sondern 
auch  durch  viele  Ortliche  Denkmäler  verherrlichten.  Daher  die  all- 
gemeine Verbreitung  dieser  Fabel  in  der  späteren  Tradition ,  auch  in 
der  der  Ortlichen  Feste  und  Sagen  von  Griechenland*),  desgleichen  der 
bildenden  Kunst  und  der  mythologischen  Dichtung,  welche  sich  seit 
dem  hellenistischen  und  alexandrin iscben  Zeitalter  am  liebsten  mit  der 
Schilderung  und  Ausmalung  dieses  indischen  Eroberungszugs  des 
Bacchus  und  seines  Thiasos  beschäftigte:  zuerst  so  viel  wir  wissen  der 
gelehrte  Euphorion  von  Chalkis,  später  ein  gewisser  Dionysios  unbe- 


1867,  163  f.  Auch  den  Lorbeerkranz  der  Sieger,  die  magna  Corona,  soll  er 
zuerst  gelragen  haben,  Terlull.  d.  cor.  VII  12. 

1)  Arriau.  Anab.  VJ  2S,  Plut.  Alex.  67. 

2)  Lukian  Dionysos  1. 

3)  Vgl.  Tlieoplul.  ad  Autol.  11  7  b.  Meineke  An.  Alex.  346  und  das  Monun. 
Adul.  im  GIG  5127,  wo  Plolemaeos  Euerg.  sich  nennt  einen  aitoyovos  t«  piv 
ano  naxaas  'H^auUove  rov  Atvi  to  Si  ano  fttpooe  Jtorvcov  rov  Jtos,  Ueber 
Alexander  d.  Gr.  s.  die  Verse  des  Solerichos  b.  Ps.  Kallisth.  1  46. 

4)  Vgl.  den  von  Kallixenos  bei  Athen.  V  25—33  beschriebenen  Fest- 
zug und  in  demselben  t^r  i$  'Ivdutv  nä&obov  Jutvvoov  31.  32.  Dionysos  auf 
einem  Elepbaulcu,  hinter  ihm  sein  Thiasos.  viele  Thiere,  viele  Gefangene,  Spece- 
reien und  andre  Kostbarkeiten  und  Merkwürdigkeiten  des  Orients.  Ausführlich 
hierüber  I.  Kampa,  a.  0.  und  über  die  Darstellungen  auf  römischen  Sarkophagen 
B.  Graef  a.  a.  0.  12  ff. 

5)  So  tanzten  die  Knaben  in  Sparta  später  die  Pyrrhiche  nach  bacchischer 
Weise  mit  Thyrsen  und  Fackeln,  ooxoivtal  tt  iä  ntpl  xov  Aiöwaov  xai  to 
ntfi  rois  'Irdovi,  3i  t«  n»<,l  tor  Il»>&ia  Athen.  XIV  29  p.  631  B.  Vgl. 
Duris  fr.  71  b.  El.  M.  460,  50,  Lukian  im  Dionysos,  Polyaen  1  u.  2,  Sehol. 
Apollon.  11004  u.  A. 
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kannten  Zeitalters,  dessen  Bassarika  oft  citirt  werden,  endlich  und  zu- 
letzt der  später  christliche  Nonnos  von  Panopolis  in  Aegypten,  dessen 
weitläufiges  Gedicht  das  bunte  Gemisch  von  Fabeln  und  örtlichen  Ueber- 
lieferungen ,  zu  welchem  die  Dionysossage  mit  der  Zeit  geworden  war, 
am  besten  vergegenwärtigt1).  Andre  Sagen  und  Gedichte,  welche  von 
ihm  weniger  berücksichtigt  worden,  beschäftigten  sich  mit  den  Er- 
oberuugs-  und  Civilisalionszügcn  des  Bacchus  in  Libyen  und  in  den 
westlichen  Ländern  d.  h.  in  Italien,  wo  jetzt  die  Tyrrhener  als  Gegen-  5«i 
stücke  zu  den  Indern  im  Osten  genannt  wurden a),  und  in  Spanien,  oder 
mit  den  nördlichen  Völkern  der  griechischen  und  italischen  Weltkunde, 
welche,  wenn  ihre  Berge  keinen  Wein  trugen,  nun  wenigstens  bei  ihrem 
Bier  desselben  Gottes  gedenken  lernten 

In  diesem  Gedichte  des  Nonnos ,  welches  eine  letzte  Zusammen- 
fassung des  ganzen  Sagenvorralhs  des  bacchischen  Kreises  ist,  wird 
auch  auf  die  Orphischcn  Erzählungen  häufig  Rücksicht  genommen. 
Diese  knüpften  bei  jenen  orgiastischen  Diensten  des  nächtlichen  und 
trieterischen  Dionysos  an,  die  man  gewöhnlich  vom  Orpheus  ableitete, 
und  mögen  daher  auch  den  Namen  Zagreus  und  manchen  anderen  Zug 
ihrer  Mythologie  und  Symbolik  entlehnt  haben.  Das  Wesentliche  ihrer 
Lehren  beruht  aber  auch  hier  auf  einer  Vermischung  verschiedener 
Religionskreise  und  auf  der  willkürlichen  Anwendung  der  mythologischen 
Bilder,  um  auf  diese  Weise  gewisse  asketische  Lebensansichten  und 
pantheislische  Philosopheme,  wie  sie  in  den  Orphischen  Mysterien  fort- 
gepflanzt wurden,  den  Ungebildeten  zugänglicher  zu  machen.  Dionysos 
Zagreus,  der  leidende  wandelbare,  zeitliche  und  ewige,  geborene  ge- 
storbene und  wieder  belebte,  war  der  Hauptgott  der  Orpbiker,  deren 
Mysterien  deshalb  schon  von  Herodot  bacchiscbc  genannt  werden4). 
Er  galt  ihnen  für  einen  Sohn  des  Zeus  (des  Himmels)  und  der  Perse- 


1)  R.  Köhler  üb.  die  Dionysiaka  des  Aonn.  v.  Panopolis. 

2)  Aristid.  I  p.  50.  Bei  Longus  IV  3  wird  unter  andern  Gemälden  eines 
Dionysostempels  die  Metamorphose  der  Tyrrhener  neben  dem  Siege  über  die 
Inder  genannt.  Nonnos  XLV  174;  XLVI1  627  weife  von  einem  Kampfe  mit  Aem 
riesigen  Erdensohne  UXnos  in  Tyrrhenien.  Libysche  Sagen  b.  Diod.  III  6"  (T., 
vgl.  Hygin  f.  133,  astrol.  II  20,  spanische  b.  Flio.  III  8,  Sil.  Ital.  III  101. 

3)  Diod.  IV  2.  In  Illyrien  Dalmatien  Pannonien  nannte  man  das  Bier 
Sabaia  oder  Sabaium,  Ammian.  M.  XXV  8,2  c.  intpp.,  etwa  von  üaßos  2a- 
ßddtoeJ  Bei  Apollod.  III  5,  2  u.  Ovid  F.  III  719  zieht  Dionysos  durch  Thrakien 
ond  Skythien  gegen  die  Inder. 

4)  II  81  oftoloyiovat  8i  Tavra  toloi  'Ogtpixo'iat  xeu  Baxw*oi<fi,  totnt  $i 
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phonc  (der  zwischen  Leben  und  Tod  wechselnden  Erde),  welcher  der 
eigne  Vater  in  der  Gestalt  einer  Schlange  (ÖQaxwv)  beiwohnt.  Zagreus, 
der  Liebling  seines  Vaters  und  zum  Weltherrscher  bestimmt,  wachst  in 
der  Verborgenheit  heran,  wie  nach  der  älteren  kretischen  Sage  das 
Zeuskind ,  umgeben  von  schützenden  Kureten.  Da  schickt  die  eifer- 
süchtige Hera  die  Titanen  gegen  ihn  aus,  die  den  Knaben  beim  Spiele 
überraschen  und  auf  grausame  Weise  ermorden Dann  zerstückeln 
sie  ihn,  kochen  und  essen  seine  Glieder,  während  Hera  das  Herz  dem 
M2  Zeus  bringt.  Dieser  giebt  es  der  Semele  oder  er  verschlingt  es  selbst 
.  und  so  wird  hernach  ein  anderer  Zagreus,  der  jüngere  oder  der  theba- 
nische  Dionysos  geboren:  womit  diese  mystische  Fabel  an  die  gewöhn- 
liche und  populäre  anknüpfte.  Die  Titanen  aber  werden  durch  den 
Blitz  des  Zeus  zu  Asche  verbrannt,  aus  welcher  hernach  die  Menschen 
enlstehn ,  welche  also  zum  Thcil  titanischer,  zum  Theil  Dionysischer 
Abkunft  sind,  da  die  Titanen  den  Zagreus  verschlungen  hatten.  Daher  der 
Kampf  des  Guten  und  des  Bösen  im  Menschen,  denn  das  Gute  in  diesem 
ist  Dionysischer  Abkunft  und  Dionysos  soll  unser  Herr  und  Gott  sein, 
dahingegen  das  Böse  von  den  Titaneu  stammt,  welche  bei  den  Orphikern 
nach  späterer  Auffassung  den  Giganten  gleichbedeutend  (oben  S.  76) 
also  erdgeborne  Biesen  und  der  Ursprung  alles  Boben  und  Wüsten  sind. 
Onomakritos  hatte  schon  zur  Zeit  der  Pisistratiden  von  dieser  Fabel  ge- 
dichtet. Doch  gehörte  sie  immer  wesentlich  zur  Orphiscben  Secte  und 
zu  den  Orphischen  Mysterien,  daher  die  Profanscribenten  und  die  ge- 
wöhnlichen Bildwerke  sie  nur  ausnahmsweise  berühren2). 

Je  weiter  nun  aber  diese  Fabeln  auseinanderlaufen  und  Aus- 


Aiyviirioiai  xai  Ilvfrayopetotoi,  vgl.  Eurlp.  Uippol.  952  ff.  und  v.  Wilamowilz 
x.  d.  St.  S.  223. 

1)  Vgl.  die  Tötung  des  Zeussohnes  Epaphos  durch  die  Titanen  Hygin. 
fab.  150,  M.  Mayer  Giganten  u.  Titanen  150. 

2)  Paus.  VIII  37, 5;  Philodem.  n.  evoeß.  47;  dem.  Alex.  Protr.  15  ff. 
p.  13  P.;  Gornut.  62;  Macrobius  Somn.  I  12, 12;  Lob.  Agl  p.  615sqq.;  Schuster 
d.  vet.  Orph.  theogon.  indole  atqne  origine;  Susemihl  Fleckeitens  Jahrb. 
CIX  1874,  672;  Kalkmann  Pautonias  d.  Perieget  236;  v.  Wilamowilz  Homer. 
(Jnters.  214;  0.  Kern  de  Orphei  etc.  tneogeniis  39  f.;  0.  Gruppe  d.  griech. 
Culte  und  Mythen  649  f.;  Zeller  Philos.  d.  Griech.  I*  96 ;  Euripides  deutet  im 
Hippolyt  auf  solche  Fabeln.  Später  berühren  sie  Euphorion  und  Kallimachos 
s.  oben  S.  667  A.  1,  auch  Oppian  Hai.  V  6  IT.  Ein  Vasenbild  bei  Gerhard  A.  F. 
t.  70  und  einige  Reliefs  Müller- Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kunst  II  n.  412.  413 
sind  früher  fälschlich  auf  diesen  Mythos  bezogen  worden.  Kureten  auf  Dar- 
stellungen von  der  Geburt  des  Bacchuskindes  s.  Matz  Ann.  d.  Inst.  1870,  100. 
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landisches  und  Fremdartiges  mit  Griechischem  vermischt  zeigen,  desto 
notwendiger  ist  es  vorzüglich  auf  dieses  zu  achten  und  die  Eigen- 
schaften und  bildlichen  Attribute,  unter  welchen  Dionysos  den  Griechen 
in  ihrem  eignen  Lande  und  Gottesdienste  erschien,  ins  Auge  zu  fassen. 

So  kann  man  den  Kreis  des  ihm  eigentümlich  angehangen  Natur- 
lebens zunächst  auf  die  aus  dem  Feuchten  treibende  und  im  Feuchten 
schwellende  Vegetation  der  Erde  bestimmen,  allerdings  vorzüglich  des 
Weins  und  seiner  Cultur,  auf  welche  seine  Feste  und  die  Sagen 
und  die  ihn  umgebenden  Gestalten  desOeneus,  Oenopion,  Staphylos1) 
u.  A.  so  vornehmlich  zurückweisen,  im  weiteren  Sinne  aber  der  Bäume 
und  Baumfrüchte  überhaupt,  daher  Dionysos  einerseits  der  Aphro-  sss 
dite,  aber  auch  andrerseits  dem  Poseidon  sehr  nahe  steht1).  Er  wurde 
deshalb  als  devögit^g  und  als  Gott  aller  grünenden  und  blühenden 
Baumpflanzungen3)  und  wie  Aphrodite  vorzüglich  an  feuchten  Plätzen 
und  solchen  die  von  geiler  Fruchtbarkeit  waren  verehrt,  in  allen  Gärten 
und  Niederungen,  daher  sowohl  in  Athen  (S.  670)  als  in  Sparta 
(S.  693  A.  1)  sein  ältester  Tempel  ev  U^ivaig  hiefs.  Er  selbst  wurde 
daher  ate'Yrjg,  seine  Mutter  Semele  als'Yq  angerufen  und  die  Ilyaden 
oder  die  Nymphen  des  feuchten  Grundes  galten  für  seine  Ammen  und 
die  ersten  Maenaden 4).  Auch  waren  ihm  viele  Quellen  heilig  oder  er 
und  seine  Bacchen  schlagen  mit  ihren  Thyrsosstäben  Quellen  von  Wein 
und  Wasser,  von  Milch  und  Honig  aus  den  Felsen  oder  dem  harten  Erd- 
boden, oder  sie  verwandeln  das  Wasser  der  Flüsse  in  Milch  und  Honig8), 
wie  man  auf  Naxos  erzählte  dafs  bei  seinem  Beilager  mit  der  Ariadne 


1)  Eine  sehr  populäre  Figur  die  in  vielen  Sagen  genannt  wird,  anf  Chios 
als  Bruder  des  Oenopion,  in  Aetolien  als  Hirt  des  Oeneus,  Prob.  V.  Ge.  I  9, 
auch  in  der  karischen  Sage,  Parthen.  Erot  1  und  in  Alexandrien  und  bei  Nonnos. 
D.  eiaratpvXoi  in  Lebadeia  Diltenberger  CIG  Graec.  sep.  I  309S,  <rrafW./Tijs 
Aelian.  V.  H.  III  4t.  Ein  Zens  noreve  in  Parophylien  und  Phrygien  Bull,  de 
corr.  hell.  III  1879,  335,  Overbeck  Kwutmythol.  I  223. 

2)  Plut.  Quaesl.  conv.  V  3,  1  p.  675  F  *ai  IJooeiSoivi  ye  tpwalftiqt,  Jto- 
viaqt  8i  dtrSoiirj  narret  <l'c  £noi  eineiv  "EtJ-yres  &vov<Tt*>.  Hes.  IJooroCyata, 
iooxi]  Jiovvaov  xai  IJoaetScuros.  D.  noorovyatos  s.  oben  S.  669  A.  2.  D.  avxiirfi 
oder  avHedrrj«  in  Sparta  s.  oben  S.  693  A.  1,  Kv8bv8qos  in  Boeolien  Hesycb. 

3)  Plut.  Is.  Os.  35  p.  365  A  ort  8*  ov  fiovov  rov  oXvov  Jtowaov,  aXXa 
%ai  7xäoT]i  vyoäe  fpvattos^EllrjvBt  Tjyovvrai  xvqiov  xal  aqmyov  doxtt  JlivSaoci 
(fr.  t53)  ft  darre  slvai  Xiyan"  8ev8oiatv  8i  vifiov  Jiöwaoi  nolvyaoSje  av£drot, 
ayvov  tfiyyot  onojoae  (vgl.  Quaest.  conv.  IX  14  p.  745  A).    S.  unten  S.  708. 

4)  Vgl.  oben  S.  663  u.  Hes.  v.  fvacTQoe  &axt  patvds  u.  laoyiSes. 

5)  Eur.  Baccb.  704  ff.,  Plato  Ion  534  A,  Horat.  Od.  II  19,  9,  Paus.  IV  36,  7, 
Oppian  Kyneg.  IV  277,  Aristid.  II  p.  24  Ddf. 


Digitized  by  Google 


708  ZWEITER  ABSCHNITT. 

der  köstlichste  und  noch  immer  fortfliefsende  Nektar  aus  hartem  Ge- 
steine entsprungen  sei zu  Teos  dafs  bei  seiner  Geburt  eine  Quelle 
des  duftcndsten  Weins  der  Erde  entquollen  sei,  und  von  ähnlichen 
Wundern  in  andrer  Art  zu  Andros  und  in  Elis2).  Ja  um  den  zweifeln- 
den Minyaden  seine  Macht  zu  zeigen  laTst  Dionysos  wie  Mephisto  selbst 
aus  dem  todten  Holze  ihrer  Webstühle  Milch  und  Nektar  fliefsen.  Auch 
ist  dieser  Gott  eben  deshalb  ganz  vorzugsweise  ein  Gott  des  Frühlings, 
wo  Alles  treibt  und  schwillt,  daher  seine  Beinamen  Okoiog  Oku** 
(Dfavg*)  IlQoßkaotog*),  'O/ugpaxfrijg*)  und  sieißrjvog  (Hesysch)  wo- 
mit vielleicht  das  italische  Liber  zusammenhängt6),  ferner  öaavkktog 7), 
6*4  und  av&iog*)  und  cvav&rjg9)  und  xa^niog10),  bei  den  Dichtern  ykoö- 
xaQnog  (Orph.  hymn.  LH  18),  evxaQrtog  (Anlhol.)  u.  s.  w.,  wie  in 
seinem  Gottesdienste  auch  alle  Arten  von  Blumen  und  Kränzen  und  das 
heitere  Laub  der  Bäume  ein  herkömmlicher  Schmuck  war").  Obwohl 
immer  vorzugsweise  die  Baumfrüchte  (£i  livol  xorp/ro/)  als  seine  Gabe 


1)  Prop.  III  17,27,  Sleph.  B.  v.  Nä^oi. 

2)  Von  Tcos  Diod.  III  66,  von  Elis  Paus.  VI  26,  1,  Aristo!.  Mirab.  123, 
(S.  692  A.  2),  von  Andros  s.  oben  S.  680  A.  3.  Vgl.  die  Erzählung  von  der  Einkehr 
des  Bacchus  beim  Falernus  in  Italien  b.  Sil.  IUI.  VII  185  flF. 

3)  <P)mos  Plut.  Qu.  conv.  V  8, 3  p.  683  F,  Aelian  v.  h.  III  41,  <Pisve  auf  Chios 
Herodian  I  400, 27  ed.  LenU,  <PUtov  Aelian  a.  a.  0.  Von  tp'Uoa  tpXva  mit  dem 
Grundbegriff  der  üppigen  Fruchtbarkeit,  der  sprudelnden  L'eberfölle,  Lob.  Agl.  402. 
G.  Curtius  Gr.  EL*  300  f.  Daher  in  der  Sage  von  Sikyon  und  in  der  von  Phlius, 
welches  von  der  schwellenden  Fülle  der  Vegetation  seinen  Namen  hat.  Söhne 
des  Dionysos  welche  (p/Jas  oder  <Pliacoe  heifscn,  Paus.  II  6, 6;  12, 6,  Hygin  f.  14. 

4)  Schol.  Lyk.  577. 

5)  Aelian  I.  c. 

6)  Auch  Itißo*  lußr}d,QOv  Xätftcüv  kotß^  G.  Curtius  Gr.  Et.*  365,  Preller 
Rom.  Myih.  II*  47  A.  3.  Auch  den  D.  Bpiaaioe  (s.  oben  S.  676  A.  5)  wollte 
man  hierherziehen,  indem  man  das  Wort  mit  ßprv,  BQuöftttQxn  zusammen- 
brachte. 

7)  In  Megara  EU  M.  248,  54,  s.  oben  S.  690  A.  3. 
S)  In  Phlya,  s.  oben  S.  675  A.  4. 

9)  Athen.  XI  13  p.  465  A,  wo  jedoch  Kaibel  Evav  ta  schreibt.  Euanthes 
Sohn  des  Dionysos  und  der  Ariadne,  Vater  des  Maron  Od.  «  197,  Schol. 
Apollon.  III  997 ,  Enkel  des  Dionysos  und  Sohn  des  Oenopion ,  Ion  von  Chios 
b.  Paus.  VII  4,  8. 

10)  In  Thessalien,  Leake  Travels  in  NorUt.  Greeee  IV  pl.  43  nr.  220. 

11)  So  pflegte  er  auch  bei  Festen  in  einer  aus  Weinreben,  Epheu  und 
Früchten  zusammengesetzten  Laube  zu  erscheinen,  lies.  Phot.  v.  oxtäi,  Kalli- 
xenos  bei  Athen.  V  28  p.  198  D.  Auf  dem  Kypseloskasten  Jtci-veoe  iv  ärrg(f 
xaraxtiuerof  titt-S^a  Se  aftnefoi  yttpi  alro  xal  ftr4le<t$  re  dal  xal  (»oial, 
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gerühmt  wurden,  neben  dem  Weine  mit  besonderer  Auszeichnung  die 
Feige,  auf  Naxos  und  in  anderen  Gegenden1). 

Weil  der  Wein,  das  Obst  und  die  Baumfrucht  auf  die  Cultur  durch 
Menschenhand  angewiesen  ist,  so  ist  Dionysos  auch  der  Urheber  dieser 
Cultur,  wie  Demeter  und  Rhea  in  ihrem  Kreise.  Er  ist  daher  wie  diese 
Culturgott,  der  die  Menscheo  und  menschliche  Sitte  veredelt,  den 
Frieden  und  Handel  liebt ,  Reicblhum  spendet,  ein  wohlwollender  und 
milder  Gott  faeilixiog),  nur  seinen  Feinden  furchtbar3).  Namentlich 
werden  Demeter  und  Dionysos  und  ihre  Frucht  und  Nahrung  (vyQa 
tQoqirj  und  ^rjga  TQocprj)  in  diesem  Sinne  sehr  oft  neben  einander  ge- 
nannt, in  Altika  auch  lkarios  und  Triptolemos,  deren  man  sich  als  der  585 
ersten  Freunde  der  beiden  Culturgötter  und  als  der  Urheber  des  Wein- 
und  Ackerbaues  für  ihre  Heimath  und  durch  diese  für  alle  Welt  mit 
nicht  geringem  Stolze  zu  rühmen  wufste. 

Weit  bedeutender  ist  aber  doch  die  Wirkung  des  Dionysos  auf 
Leib  und  Gemüth  des  Menschen,  zunächst  die  unmittelbare  durch 
seine  Gabe  des  Weins,  die  stärkende  erquickende  sorgenbrechende, 
dann  durch  die  begeisternden  Triebe  welche  von  dieser  Gabe  und  von 
der  ganzen  Epiphanie  des  Gottes  bei  der  Erneuerung  des  Jahres  aus- 
gehen ,  wie  sich  dieses  vorzüglich  in  jenen  attischen  Festen  darstellte. 
Dann  ist  er  ^vaiog  und  Avoioq,  d.  Ii.  der  alle  Fesseln  Lösende3), 
Alles  mit  seiner  Lust  Durchdringende  und  Beseelende,  wie  die  Frucht 


vgl.  oben  S.  663  A.  %  Einen  Tbeil  der  orgiastischen  Feier  bildeten  SbvSqo- 
f0i>iat  Strab.  X  468,  Arteroid.  II  37. 

1)  Sosibios  bei  Athen.  III  14  p.  78  C.  Vgl.  auch  Poleroo  fr.  73  Daher 
D.  avxsdnje  o.  ovxirrjs  in  Sparta  S.  693  A.  1  —  Auf  Teos  b  crjravHOi  &eos 
Jtowoos  Le  Bas  Atie  min.  n.  106  von  artravta  fifjla  Athen.  III  20  p.  81  A 
oder  überhaupt  der  Spender  der  heurigen  Erndte,  s.  d.  Lex.  8.  v. 

2)  fittlixuK  auf  Naxos  Athen.  III  14  p.  78  C,  s.  oben  S.  676  A.  2,  riuq>idrte 
Plut.  d.  es.  carn.  I  p.  994  A,  evt^yerrje  Hes.,  eißovXevs,  ein  Beiname  auch 
des  Zeus  u.  Pluton,  welcher  beim  Ü.  später  vom  guten  Käthe,  den  der  Wein 
eingiebt,  verstanden  wurde,  PluU  quaest.  conv.  VII  9,7,  p.  714  C,  s.  0.  Kern 
Mitth.  d.  ath.  Inst.  XVI  1891,  3  IT.  ^«Zi?»'  *IanXe  nXovroSora  Jubelruf  an 
den  Lenaeen  Schol.  Arist.  Ran.  479.  Emere  ac  vendere  insiituil  Uber  Pater 
Plin.  VII  191. 

3)  Aristid.  1  p.  49  ovSiv  npa  ovrtoe  ßeßaios  Stö^cerat,  ov  röoq) ,  ovx 
*  Qyf, ,  ov  tvx$  ovStfuq  ,  o  ftij  olov  t  *  (axat  Xvaai  t$  JtovvGip.  D.  sivoioi 
in  Theben  Paus.  IX  16,  6,  in  Korinth  und  Sikyon  S.  690  A.  4.  Vgl.  Plut.  quaest. 
conv.  I  1,  2  p.  613  C.  III  6,  4  p.  654  F.  V  6  p.  680  B  Xvaiot  xai  xoqüos,  d.  cohib. 
ira  13  p.  462  B  av  firj  itQoayevoptvos  o  dv/joe  tLfi^atrjv  xai  fiaivoXi\v  uvxi 
Xvaiov  xai  xooeiov  noirpt}  iov  axoaxov.    Daher  nals  Arfirfi  und  mit  der 
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der  Rebe  bei  Euripides  (Bakch.  772)  navoiXxmog  heifst  ,  weil  sie  das 
menschliche  Herz  von  seinen  Sorgen  und  Vorurtheilen  befreit  und  den 
Geist  beflügelt1),  Alle  brüderlich  stimmt,  mit  des  Gottes  genial  durch- 
strömender Natur  kraft  alles  Widerwärtige  wegschwemmt  und  dafür 
Lust  und  Freude  in  ihre  Rechte  einsetzt.  Alles  Wilde  und  Ungeheure 
mufs  sich  vor  ihm  demüthigen,  Panther  und  Löwen  ziehen  willig  seinen 
Wagen  und  es  folgen  gehorsam  alle  Dämonen  des  Waldes  und  die  wilden 
Recken  und  Könige  der  Sage  und  kriegerische  Nationen ,  die  er  mit 
leichter  Hand  bändigt.  Wo  er  eintritt,  da  ist  Jubel  und  Freude  und  die 
todten  Herzen  werden  lebendig,  die  kranken  Glieder  gesund*).  Aufser- 
ordentlich  viele  schöne  Bildwerke  malten  dieses  gewaltsame  und  be- 
»86  rauschte,  aber  wohlthätige  und  wohlwollende  Treiben  ins  Einzelne  aus 
Und  in  gleichem  Sinne  werden  ihn  auch  jene  älteren  Lyriker  des  Weins 
und  seiner  Freuden  und  Segnungen  gepriesen  haben,  ein  Alkaeos,  ein 
Anakreon,  deren  Trinklieder  einst  so  berühmt  waren. 

Ferner  ist  Dionysos  ein  Gott  der  begeisterten  Gemüts- 
bewegung, in  welcher  Hinsicht  er  dem  Apoll  so  nahe  steht  dafe 
einige  ältere  Mytbologen  beide  Götter  ganz  identificiren  wollten  (Macrob. 
Sat.  I  18).  Haben  sie  gleich  darin  fehlgegriffen,  so  ist  doch  nicht  zu 
leugnen  dafs  beide  Dienste,  der  Apollinische  und  der  Bacchische,  von 
entgegengesetzten  Ausgängen  zu  Stimmungen  und  Wirkungen  führten, 
welche  sich  vielfach  berührten  und  durchkreuzten,  obwohl  die  Diony- 
sische Gemüthsbewegung  durchweg  eine  gewaltsamere  war  als  die  Apol- 
linische. So  gleich  in  der  Musik  und  Poesie,  wo  Dionysos  den  Griechen 
so  viele  Anregung  gegeben,  daher  sie  ihn  als  eine  der  wichtigsten  unter 
den  musischen  Gottheiten  und  so  gut  wie  Apoll  als  einen  Freund  und 


"Tßois  zugleich  auf  die  Welt  gekommen,  Plut.  quaest.  symp.  VII  5,  3  p.  705  B, 
Athen.  II  3  p.  36  D. 

1)  Daher  Dionysos  \piXa£  in  Araykiae  s.  oben  S.  693  A.  1  d,  tu  der  Be* 
flügelte,  \f>iXa  yao  xaXoxotv  oi  J  watete  t«  nreoa,  avü'Qetmove  b*i  olvoe  iitaioet 
t«  xal  avaxovtpi&t  yvoifi^¥,  Paus.  111  19,  6.  Dionysos  mit  Flügeln  am  Kopf 
hat  Braun  Kunttvorst.  d.  gefl.  Dionysos,  Mönch.  1639  mehrfach  nachzuweisen 
versucht;  doch  ist  die  Bennenung  in  allen  Fällen  zweifelhaft,  in  den  meisten 
sicher  unrichtig. 

2)  Eurip.  Bacch.  280  o  ziaist  xove  ■xaXatndioovi  ßoojovs  kvitys,  brav 
nXrja&töatv  attntXov  $orfi,  vnvov  t«  Xrftrtv  tojv  xad"'  r,tte'oav  xaxalv  SiHaotv 
oi  8*  *'<jt'  aXXo  yaoftaxov  novotv.  Daher  Jtowcos  iarovs  oder  vytdxqs  deu 
das  Delphische  Orakel  zu  ehren  befahl,  Athen.  I  41  p.  22  E;  II  2,  p.  36  B;  Plot 
Quaest.  conv.  III  1,3  p.  647  A.  D.  nateivtos  Hes.  Incubationen  des  Dionysos 
wie  sonst  des  Asklepios  in  Amphikleia  Paus.  X  33,  10. 
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Führer  der  Musen  und  der  Dichter  und  als  fieXjcoftevog  verehrten 
Aber  allerdings  ist  diese  Musik  und  Poesie  eine  heftig  bewegte  und 
leidenschaftliche,  die  sich  zwischen  Jubel  und  Schmerz,  scurriler  Lust- 
barkeit und  ernster  Klage  hin  und  her  bewegte  und  deshalb  sowohl  die 
Komödie  als  die  Tragödie  und  mit  beiden  den  wilden  zügellosen  Dithy- 
rambos  gebar,  desgleichen  eine  schallende  und  lärmende  Musik  mit 
Flöten  und  Pauken ,  die  der  lydischen  und  phrygischen  des  Kybele- 
dienstes  am  nächsten  verwandt  war.  Indessen  kamen  doch  bisweilen 
auch  sanftere  Weisen  in  diesem  Dienste  vor,  wie  Dionysos  und  selbst 
der  personificirte  Dithyrambos *)  mitunter  auch  die  Laute  rührt. 

So  ist  Dionysos  auch  wie  Apoll  ein  Gott  der  Weif  sagung  und  «n 
der  R  ei  n  i  g  u  n  g  und  S  U  h  n  u  n  g9),  obgleich  er  sich  auch  hier  auf  viel 
gewaltsamere  Weise  offenbart.  Es  sind  Gemütsbewegungen  welche 
dem  Schamanismus  und  dem  Fanatismus  des  Orients  nahe  kommen, 
wie  diese  lärmenden  Schaaren  des  bacchischen  Thiasos,  der  von  Ort  zu 
Ort  zieht  und  die  vollkommenste  Hingebung  mit  Leib  und  Seele  fordert 
oder  Wahnsinn  und  tüdtliche  Krankheit  bringt,  wie  den  Minyaden  und 


1J  S.  oben  S.  675  A.  4,  Lucr.  I  923,  Plin.  VII  109.  Auf  Naxos  D.  fiovca- 
ytrrje  Bull.  d.  corr.  kell.  II  1878,  587  nr.  3,  auf  Teos  und  in  Pergamon  D.  xatf-i;- 
ytptov  CIG  3068,  Bull.  d.  corr.  hell.  IV  1880,  170,  8.  oben  S.  677  A.  6.  S.  697 
A.  4.  Dionysos  mit  einer  Geliebten  in  Mitten  des  Gbors  und  der  Schauspieler 
eines  Satyrspiels  auf  einem  attischen  Krater  des  fünften  Jahrh.  Man.  d.  Intl.  III  31 
(darnach  Wien.  Vorlegeb).  Ser.  E  VI  VII),  vgl.  Robert  Bild  u.  Lied.  43  f.;  Weih- 
relief <!er  Schauspieler  an  Dionysos  Mitth.  d.  olh.  Inst.  VII  1882  Taf.  14  S.  889  ff. 
vgl.  Herrn.  XXII  336,  ein  ähnliches  der  Choreuten  bei  Reisch  Griech.  Weih- 
gesch.  124.  Auch  die  sogenannten  Ikariosreliefs,  wo  Dionysos  als  bärtiger 
Mann  von  einem  Satyr  gestützt  und  von  seinem  schwärmenden  Thiasos  be- 
gleitet, in  eine  menschliche  Wohnung  tritt,  in  welcher  ein  auf  dem  Speisesopha 
liegender  Mann  ihn  begrüfet,  scheinen  Weihgeschenke  siegreicher  Dichter  zu 
sein,  s.  0.  Jahn  Arth.  Beitr.  198  ff.,  Deneken  de  theoxeniis  47  ff.,  Reisch  a.  a.  0. 
27  ff.  Auch  sonst  wird  Dionysos  als  scenischer  und  als  Musengott  häufig  dar- 
gestellt, s.  0.  Jahn  Areh.  Zeil.  1855, 145  Taf.  82—84.  Vgl.  auch  oben  S.  686  A.  3. 
Ueber  die  Flöte  und  die  Laute  im  Dienste  des  Dionysos  Welcker  A.  D.  III  128. 

2)  S.  Annali  d.  Inst.  1829  tav.  E  2  (Welcker  a.  a.  0.  Taf.  10,  2),  Heyde- 
mann  Satyr-  u.  Bakehennamen  (5.  Ball.  Winckelmannsprogr.)  36. 

3)  Eur.  Bacch.  278  ff.  fiavxu  o"  6  Saiuatv  öS»,  tb  yäq  ßaxxtiaiftov  xai 
to  ftavHüdes  ftamxTjv  noXXrjv  t'xei.  Besonders  in  Thrakien  hing  die  Wahr- 
sagung wesentlich  mit  dem  bacchischen  Orgiasmus  zusammen,  Herod.  VII  III, 
Lobeck  Agl.  289,  Tomaschek  Sitz.  Ber.  d.  Wiener  Akad.  1868  S.  357,  Plut. 
Crass.  8  ywrj  öpocpvXot  rot/  InapcSxov,  uavrtxrj  di  xal  xaioypi  roli  negi 
Jwyvoov  oayiaVftoU.  Doch  galt  selbst  in  Delphi  Dionysos  später  für  den 
ersten  Inhaber  des  Orakels,  Arg.  Pind.  P.  p.  297. 
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den  Proetiden ,  von  selbst  an  die  tobende  Wutb  der  Korybanten ,  der 
Kybeben,  der  Amazonen  im  Dienste  der  asiatischen  Grofsen  Mutter  er- 
innern. Eben  deshalb  ist  Dionysos  zugleich  ein  sehr  friedlicher,  aber 
auch  ein  sehr  kriegerischer  Gott1),  der  ganze  Heere  in  die  Flucht 
treibt  ehe  er  mit  ihnen  handgemein  geworden  und  mit  seinem  Thyrsos 
eben  so  gut  verwunden  kann*)  als  Quellen  des  Ueberflusses  eröffnen 
oder  Begeisterung  im  Gemülh  erwecken.  Zugleich  ist  er  xa&ctQOiog 
(Soph.  Antig.  1143),  weil  alle  diese  aufregenden  Gebräuche  und  Ge- 
müthsstimmungen  wesentlich  auf  Reinigung  und  Sühnung  hinausliefen. 
Das  ist  die  mystische  Seite  seines  Dienstes,  die  seit  aller  Zeit  in  vielen 
abergläubischen  Gebräuchen  gepflegt  wurde,  wie  sie  im  höheren  Alter- 
thum besonders  der  thrakische  Orpheus  und  der  argivische  Melampus 
begründet  haben  sollten. 

Zum  Theil  hingen  diese  Mysterien  auch  mit  den  altherkömmlichen 
Symbolen  des  Dionysos3)  zusammen,  welche  nach  Art  solcher 
Bilder  die  elementaren  Eigenschaften  dieses  Gottes,  geile  Natur  und 
Triebkraft  und  sein  feuriges  und  stürmisches  Wesen  in  prägnanten 
Wahrzeichen  auszudrücken  suchten.  So  war  in  seinem  Dienste  eben 
so  sehr  wie  in  dem  des  Hermes  das  Symbol  des  Phallos  zu  Hause ,  der 
bei  den  Mysterien  ihn  selbst  bedeutete,  aber  auch  bei  den  gewöhnlichen 
Festen  der  ländlichen  Weinlese  oder  der  städtischen  Frühlingsfeier 
aufgerichtet  und  mit  eignen  Liedern  umhergetragen  wurde,  wovon 
Aristophanes  in  den  Acharnern  241  ff.  ein  Beispiel  giebt*).  Daher  Priap 


1)  Horat.  Od.  II  19,  16  ideni  pacis  eras  mediutque  belli.  Eur.  ßacch.  283 
".Jpcoje  re  fiolpay  ftfiaijtßtov  #*««  Ttva  u.  8.  w.  Plut.  Demetr.  2  17  xai  pa- 
hara  xa>v  fttiov  lt,r,lov  tbv  Jiörvoov  cät  nolipqt  rt  x^^a*  Sttvorarov 
eigrtvijv  x'  ati&is  ix  Txoltuov  T(t*u<at  xai  nght  tv<pgoovvijv  xai  4f'.ut~ 
).trsrnxov.  D.  ay/tkr^i  Schol.  Lykophr.  209.  So  erscheint  er  z.  ß.  in  der 
Telcphos-Sage.  Ueber  diese  kriegerische  Seile  des  D.  handelt  ausführlich  Stephaui 
Campt,  rend.  1867,  161  ff.    Vgl.  oben  S.  700. 

2)  Wirklich  diente  der  Thyrsos  auch  als  Lanze,  daher  &veo6Xoyz<K  Kalli- 
xenos  hei  Athen.  V  p.  200  D,  Strab.  1  19;  vgl.  den  Vers  bei  Dionys,  d.  comp, 
verb.  117  Bqouis  3oQnxo<po^t  iwaXte  7xo)^fu>xi).a8e  u.  Macr.  S.  I  19,  1  Bacchus 
'Ewdkios  cognotninalur.  —  Colitur  etiam  apud  Lacedaemonios  rimulacrum 
Liberi  Patris  hasla  intigne,  nun  thyrsu.  Sed  cum  thyrsum  tenet,  quid  aliud 
quam  latens  telum  gerit,  cuius  mucro  hedera  lambenlc  protegitur?  Vgl.  Diod. 
III  65  u.  Schoene  I.  c  p.  92.    Ueber  Sepekrj  'Eyxa>  9.  oben  S.  660  A.  1. 

3)  S.  Wieseler  Göltinger  gel.  Nachr.  1891,  367  ff.;  1892,  218  ff. 

4)  Plut.  de  cup.  div.  8  p.  527  I)  r,  näxgios  i<öv  diowaimv  ioorrj  rd  naXaiöv 
ijiipntro  Srjumixa,e  xai  iXacnös,  uinpopei?  o'ivov  xai  xkrjparie,  tlta  Tfdyov 
TtS  eüjcev,  C/./.OS  ioxüdair  aQQtyov  r)xolov&£t  xoui%a>v,  ini  naai  Sa  o  faXXöi. 
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für  einen  guten  Kameraden  des  Bacchus  oder  auch  für  seinen  Sohn 
von  der  Aphrodite  galt  (s.  unten).  Unter  den  Pflanzen  war  ihm  der 
Epheu  heilig,  als  Kühlung  zu  der  heifsen  Gluth  in  welcher  der  Wein- 
slock  reift  und  mit  welcher  der  Genufs  des  Weines  erfüllt,  daher  die 
Bekranzungen  mit  Epheu  (xmfaaeis,  yuoaoro^oi)  bei  keinem  Feste 
fehlten  und  Dionysos  selbst  immer  mit  Epheu  bekränzt  (yuaaoxair^g, 
yuooox6ftrtg)  gedacht  wurde '),  so  gut  wie  Apoll  mit  dem  Lorbeer.  Außer- 
dem waren  seine  gewöhnlichen  Attribute,  wie  namentlich  die  Vasen- 
bilder ihn  vergegenwärtigen,  eine  grofse  Rebe  (xXrjfiatig)  und  ein 
Trinkhorn  (qvtov,  x^ag),  welches  oft  einem  Füllhorn  nahe  kommt, 
oder  auch  ein  mächtiger  Humpen  (oxtxpog)  wie  der  des  Herakles,  daher 
auch  bei  seinen  Festen  und  Festzügen  ein  Krater  und  andre  Trink- 
gefäfse  nicht  leicht  fehlten 2).  Unter  den  Thieren  schien  besonders  der 
Stier,  der  Panther,  der  Esel,  der  Bock  und  die  Ziege  dem  bacchischen 
Wesen  zu  entsprechen.  Der  Stier  aus  demselben  Grunde  wie  beim 
Poseidon  und  den  Flufsgöttern ,  nehmlich  wegen  seiner  mit  wildem 
und  stürmischem  Wesen  verbundenen  Zeugungskraft,  daher  dieses 
Thier  nicht  allein  ein  gewöhnliches  Opfer  des  Dionysos  war3),  sondern 
er  selbst  wurde  nicht  selten,  namentlich  bei  den  mystischen  Diensten, 
als  Stier  oder  in  einer  slierartigen  Bildung  (%avQOfioQ(pog,  (Jovyevtjg) 


Dionysos  <PaXXt)t>6s  auf  Lesbos  Paus.  X  19,  3,  Lob.  Agl.  1066.  Phallagogie 
in  Argos  Herod.  11  49,  in  Rhodos  Athen.  X  63  p.  445  B,  in  Athen  CIA  II  321,  s.  die 
gehwarzfig.  attische  Trinkschale  bei  Heydemann  lUitl/i.  aus  d.  Antikensammt. 
ift  Ober-  und  MitteUtalien  (3.  Hall.  Winckelmanns/trogr.)  Taf.  II  3.  D.  Ivoq- 
auf  Samos  und  Lesbos  He».,  Lyk.  212  Schol.  S.  678  A.  5,  xotgoyalas  in  Si- 
kyon  Polem.  fr.  72  S.  690  A.  4.  Daher  die  Polemik  der  Kirchenväter,  Gem. 
AI.  Protr.  34  p.  29  P.,  Axnob.  V  39,  Euseb.  praep.  ev.  V  36.  Nach  CIA  1  31 
muteten  die  attischen  Colonisten  von  Brea  zu  den  groben  Dionysien,  wo  die 
Bündner  ihren  Tribut  zahlten,  einen  Phallos  einsenden. 

1)  Hedera  est  gratisrima  ßaccho  u.  s.  w.  Ovid  F.  III  767.  D.  xtoaoi  s. 
oben  S.  661  A.  I,  vgl.  Alkiphr.  II  3  u.  Schoene  I.  c.  p.  19  und  101.  Daneben  Fichteo- 
laub,  besonders  bei  den  trieterischen  Orgien,  ib.  105,  and  Lorbeer,  wie  umgekehrt 
auch  Apollon,  die  Musen  und  Dichter  sich  mit  Epheu  bekränzten,  Aesch.  fr.  341 
b.  Macr.  S.  I  18,  6  6  Ktoetvs  'Anölktov,  6  fta«*«*,  i  Mdvr*,  Horn.  H.  XXVI  9 
xtocqixai  Sdyvr,  nernntnofteroi,  Horat.  Od.  I  1,  29,  Ovid.  A.  Amat.  Hl  41t,  Trist. 
I  7,2,  Varro  b.  Serv.  V  Ecl.  VIII  12. 

2)  Eur.  Bacch.  221,  Stat.  Theb.  II  76,  Athen.  V  29  p.  199  B  IT.  Ueber  Trink- 
horn oder  Fällhorn  iu  der  Hand  des  D.  vgl.  auch  Stephani  Compt.  rend.  1S67, 
190  f. 

3)  Daher  tav^pdyoi  Soph.  fr.  607,  vgl.  Schol.  Ar.  Ran.  357,  Suid.  Phot. 
s.  v.,  Et.  M.  747,  49.   S.  auch  S.  692  A.  3. 
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gedacht  und  demgemäTs  angerufen  und  abgebildet1),  entweder  in  der- 
selben thierischen  Gestalt  oder  mit  keimenden  Hornern1)  oder  mit  einer 
Slierhaut  als  Bekleidung.  Aus  einem  ähnlichen  Grunde  war  ihm  der 
Panther  und  der  Löwe  heilig,  beide  nach  dem  Vorgange  Asiens  und 
des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  vorzüglich  der  Panther  mit  dem  ge- 
fleckten Pell  und  der  hitzigen,  sprungfertigen  und  durstigen  Natur3), 
daher  Bacchus  ihn  auf  Bildwerken  oft  mit  dem  Blute  der  Reben  tränkt 
und  mit  seinem  Fell  bekleidet  ist.  Der  Esel  und  der  Maulesel  hat  nicht 
selten  die  Ehre  diesen  Gott  zu  tragen,  aus  demselben  Grunde  weswegen 
er  dem  Silen  und  Priapos  heilig  war,  nehmlich  wegen  seiner  pria- 
peischen  Natur  ').  Ferner  war  dem  Dionysos  der  junge  Bock  heilig9), 
wie  Bock  und  Ziege  auch  gewöhnliche  Opfer  des  Bacchus  waren,  man 
sagte  weil  diese  Thiere  dem  Weinstock  feindlich  wären  und  ihn  zu  be- 
500  nagen  pflegten0),  doch  lag  der  wirkliche  Grund  wohl  auch  hier  in  der 

1)  Cor.  Bacch.  1017  tpavri&i  ini^oe  17  noXvx^avoi  ifttlv  d^antov  »7  nvot- 
flt'ytov  cQaa&ai  Xiav ,  denn  auch  als  Schlange  und  als  Löwe  erscheint  Dio- 
nysos oft.  Ueber  die  Stierbildung  Plut.  Is.  Os.  35  p.  364  F  ravffofto^a  Jto- 
viaov  notovatv  dyäXuaxa  noXXoi  itöv  'ElXrpatv.  Athen.  II  7  p.  38  E  und  XI  51 
p.  476  A  i6v  Ai6waov  xsQaxotfvr}  nXdrread'at,  Irrt  8i  ravoov  xaXtia&at  vnb 
noXXtop  7to$t]Tf~)v  iv  Ss  Kv^ixq*  xai  rav^ö/tooipos  tSftvrcu.  In  Arg  os  D.  ßov~ 
ysy^e  S.  691  A.  3.  Vgl.  S.  695  und  A.  W.  Curtius  Stier  d.  Dionysos;  Wieseler 
a.  a.  0.  1891,  367. 

2)  Daher  ßovxtoa*«,  rav^oxe^ae ,  xowoksqoü  u.  a.  Soph.  fr.  874  6  ßov- 
utoaii'Iaxxoi.  Eur.  Bacch.  100  rnvQoxs^atv  &sov.  Horat.  Od.  II  19,  30  aureo 
eornu  decorus.  Vgl.  Müller- Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kunst.  II  375 — 383  und 
Mon.  d.  Inst.  VI  t.  6,  Welcker  A.  D.  V  36  fT.  Ob  das  von  Heuzey  Bev.  arch. 
n.  9.  XI  1865,  1  ,  450  mitgetheilte  Bild  des  D.,  das  in  den  Felsen  der  Akro- 
polis  von  Philippi  eingemeifeelt  ist,  den  Gott  wirklich  wie  H.  annimmt  mit 
keimenden  Hörnern  zeigt,  bleibe  dahingestellt 

3)  Philostr.  Im.  1 19,  Oppian  Kyneg.  III  78  ff.,  IV  230  ff.,  nach  welchem  die 
Panther  verwandelte  Maenaden  sind.   Vgl.  auch  Heron  d.  autom.  p.  256. 

4)  Vgl.  oben  S.  73  A.  8;  S.  645  u.  Plio.  XXIV  2. 

5)  A.  iotytos  na^a  Aaxaxtiv  Hes.  ».  v.,  napa  Msxanovxlvon  Steph.  B.  v. 
'AxQUQua.  "Epupoi  hiefsen  speciell  die  im  Frühling  geworfenen  Zicklein.  Wieseler 
Philol,  X  701  wollte  auch  den  Beinamen  ei^aftwrrje  damit  in  Zusammenhang 
bringen,  während  ihn  Sonne  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprach  f.  X  103  als  „Befrachter44 
deutet.  Ueber  den  Bock  als  das  dem  Dionysos  heilige  Thier  vgl.  auch  Stephaoi 
Compte  rendtt  1869,  57  ff. 

6)  Verg.  Ge.  II  380  ff.,  Ov.  Fast.  1  395,  Hygin  astr.  II  4,  Antb.  Pal.  IX 
75.  99,  Mon.  d.  Inst.  X  36,  Dilthey  Ann.  d.  Inst.  XLV1II  1876,  294  ff.  Eine 
attische  Fabel,  durch  welche  man  den  Gebrauch  der  Bockshaut  zum  Wein- 
schlauch und  zum  Schlauchtanz  motivirte;  vgl.  Robert  Eratosth.  catasL  rel.  7 
11.  10,  Maofs  Anal.  Eratosthen.  113  f.   D.  atyoßoXoe  Paus.  IX  8,  2,  psXavatyls 
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stürmischen  und  üppigen  Natur  dieser  in  den  Bergen  herumkletternden 
Thiere,  welche  deshalb  auch  dem  Pan  und  den  Satyrn  die  Merkmale 
ihrer  Natur  geliehen  haben.  Dazu  kamen  die  gewöhnlichen  Attribute 
der  orgiaslischen  Dionysosfeier,  der  Thyrsosstab  d.  h.  ein  Rohrstab 
(vaQxhj!;)  mit  Umschlingung  von  Epheu,  Weinlaub  und  heiligen  Binden, 
später  auch  mit  aufgesetzten  Pinienzapfen l),  ferner  die  umgeworfene 
Nebris  und  die  Schlangen ,  welche  uro  die  Arme  und  in  das  Haar  ge- 
flochten oder  sonst  beim  Gottesdienst  verwendet  wurden,  die  mystische 
Wanne  worin  das  Bacchuskind  gewiegt2),  die  mystische  Lade  worin 
seine  Symbole  verborgen  wurden,  endlich  die  Fackeln  und  Handlichter 
des  nächtlichen  Dienstes,  die  Fluten  und  Cymbeln,  die  kleinen  Glocken 
am  bacchischen  Geräth  und  die  Handpauken  der  tobenden  Musik:  lauter 
Andeutungen  der  rastlosen  Aufregung  und  Unruhe,  welche  ein  charac- 
terislisches  Merkmal  dieses  Gottesdienstes  waren,  wie  der  schmerzens- 
reichen Palingenesieen  und  des  ewigen  Verjüngung*triebes  der  irdischen 
Natur,  welche  dessen  leitende  Gedanken  waren. 

Die  bildliche  Darstellung  des  Bacchus  war  eine  aufs  er- 
ordentlich verschiedene  und  mann  ichfaltige.  Bald  wurde  er  als  Kind, 
bald  als  zarler  Jüngling,  bald  als  bärtiger  Mann  von  mächtigem  und 
ragendem  Wüchse  gedacht,  bald  von  zärtlichem  und  schmachtendem, 
bald  von  heftig  bewegtem  und  gewaltsamem  Ausdruck,  bald  trinkend, 
bald  auf  wilden  Thieren  reitend  oder  mitihnen  fahrend,  in  derrauschen- 
den  Umgebung  seines  Thiasos  und  begleitet  von  seiner  Ariadne:  wie 
es  eben  die  besondere  Veranlassung  des  Gultus  oder  der  bildlichen  Aus-  &91 
fUhrung  mit  sich  brachte.  Die  ältesten  und  elementaren  Formen,  wie 
sie  sich  namentlich  auf  dem  Lande  und  in  den  Heiligthümern  behaup- 
teten, waren  sehr  einfach,  ein  blofses  Stück  Holz  oder  eine  Maske  oder 
sonst  altertümliche  Bilder,  denen  man  wie  gewöhnlich  am  meisten 
Wirkung  auf  Geist  und  Gemüth  zuschrieb3).  Oder  man  gefiel  sich  in 

d.i.  im  schwarzen  Ziegeofell,  ein  Gott  von  finsterer  Bedeutung,  Plut.  Qoaest. 
conv.  VI  7,  2  p.  692  F,  Schol.  Ar.  Acharn.  146,  Paus.  II  35,  1  vgl.  oben  S.  667 
A.  1.  S.  691  A.  2. 

1)  Wohl  das  älteste  Beispiel  ist  die  Mysterienvase  Mon.  d.  Inst.  XII  35. 

2)  üeber  das  Xinvov  s.  oben  S.  687  A.  3  und  0.  Jahn  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d. 
W.  1661,  324,  not.;  über  die  cista  mystica  0.  Jahn  Hermes  III  317-326:  dar- 
nach ist  der  Gebrauch  bacchischer  Kisten  für  das  eigentliche  Griechenland, 
namentlich  Athen,  nicht  nachweisbar,  häufig  jedoch  begegnen  sie  bei  römischen 
Dichtern  und  auf  spätem  Monumenten,  zuerst  auf  den  sog.  Cistophorenmünzen 
der  Provinz  Asia  seit  133  v.  Chr. 

3)  Max.  Tyr.  VIII  1  ovrar  Se  rts  notftevatv  %bv  näva  rtftq  tiAxrtv  avrrp 
vW^h*  6$*l6psvoi  %  ävjQov  ßadv,  ttoi  ysat^yoi  Jiovwtov  uftmd  n^avtsi 
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einer  seltsamen  Verschmelzung  des  vegetativen  Lebens  mit  dem  ani- 
malischen, indem  man  bärtige  Dionysosmasken  auf  einen  knorrigen 
Baumstamm  setzte  oder  umgekehrt  die  Gesichtstheile  aus  dem  Holz  der 
Rebe  oder  eines  Feigenbaums  bildete'):  eine  sinnreiche  Umschreibung 
dieser  mit  den  vegetativen  Naturtrieben  mehr  wie  eine  andre  ver- 
schlungenen und  in  ihr  gleichsam  verhafteten  Gottesmacht.  Ueber- 
haupt  blieben  die  säulenartigen  Holzbilder  mit  ein  er  sehr  reichen,  bunten 
und  schleppenden  Bekleidung  besonders  beliebt.  Dahingegen  die  ge- 
wöhnlichen Bilder  in  menschlicher  Gestalt  theils  durch  die  Praxis  des 
Theaters  theils  durch  die  der  jüngeren  attischen  Kunstschule  desSkopas 
und  Praxiteles  bestimmt  wurden ,  welcher  überhaupt  die  pathetischen 
und  orgiastischen  Gottheilen  am  meisten  zusagten  und  welche  deshalb 
auch  die  idealen  Bilder  aus  dem  Kreise  der  Aphrodite  und  des  Eros, 
der  Demeter  und  der  Persephone  geschaffen  haben.  Namentlich  hat 
Praxiteles  den  Gott  selbst  und  seine  nächste  Umgebung  in  den  ver- 
schiedensten Auffassungen  und  Gruppen  dargestellt,  welche  für  die 
folgenden  Künstler  und  Kunstschulen  in  ihrer  Art  eben  so  vorbildlich 
blieben  als  es  die  Bilder  des  Phidias  und  des  Polyklet  in  den  Kreisen 
des  Zeus,  der  Hera  und  der  Athena  waren.  Auf  diese  Meister  wird  man 
also  mit  dem  Ideale  des  Dionysos  zurückgehen  können ,  wie  es  sich  in 
den  besten  Statuen  und  Büsten  noch  jetzt  ausspricht.  Das  gewöhn- 
lichste ist  das  des  jugendlichen  Bacchus,  des  ewig  jugendlichen  und 
&92  wunderschönen,  wie  Euripides,  Ovid  und  andre  Dichter  und  Redner 
ihn  beschreiben9),  eine  merkwürdige  Mischung  von  weichlichem  Reiz 
und  schwärmender  Hoheit,  bei  welcher  das  in  langen,  gewöhnlich 
blonden  Locken  herabfallende  und  durch  eine  Mitra  aufgebundene 


iv  6(>xäTq>  avto<pvii  nqtpvov ,  aygoixixöv  ayaXpa.  Vgl.  Paus.  IX  12,  4  Von 
den  ältesten  Bildern  in  Theben  (D.  Kddfietos),  wohin  auch  der  D.  TfSQtxtovtoi 
b.  Schol.  Eur.  Phoen.  651  gehört,  vgl.  Giern.  Str.  1  163  p.  418  Pott,  (oben  S.  661 
A.  1),  Eurip.  fr.  203  xofuüvia  xiootp  atvXov  tviov  d~toi ,  wahrscheinlich  auch 
D.  i'fdtvS^os  iv  Bottoxia  Hesych.  (oben  S.  707  A.  2). 

1)  Athen.  III  14  p.  78  C,  vgl.  Braun  Ant.  Marmorw.  2,  2  (Müller-Wieaeler 
Denkm.  d.  alt.  Kunst  II  341)  u.  Gr.  Götterl.  §  497,  Mi  nervi  oi  Man.  ined.  t.  7 
u.  12  p.  34.  63,  Bötlicher  Baumcultus  S.  103  ff.  fig.  42—44  u.  S.  229,  0.  Jahn 
Ann.  d.  Inst.  1862,  67  ff.  (.  G  u.  Mon.  VI  u.  VII  t.  65,  Wen.  ForUgcbl.  Ser.  A 
Taf.  4,  M.  Mayer  Mitlh.  d.  ath.  Inst.  XVII  1892,  265  ff.  Ueber  die  Bekleidung 
des  Dionysos  und  seiner  Bilder  Schoene  1.  c  p.  22  sq. 

2)  Ovid.  M.  IV  17  tibi  enim  inconsutnpla  iuventa  est,  tu  puer  aeternus, 
tu  formosissimus  alto  conspiceris  caelo.  Vgl.  Himer  or.  XXI  5,  Liban.  IV  p.  169 
R*k.,  Schoene  I.  c.  p.  11  sqq.,  Back  Fleckeisens  Jahrb.  CXXXV  1887,  444 ff. 


Digitized  by  Google 


DIOMSOS. 


717 


Haupthaar  und  die  üppigste  Blüthe  der  Jugend  characteristisch  war. 
Obwohl  sich  daneben  auch  der  bartige  Bacchus  immer  behauptete,  so- 
wohl in  den  Werken  der  Kunst  als  im  Cultus,  besonders  in  gewissen 
Formen1),  bis  diese  Darstellungsweise  zuletzt  vorzüglich  für  den  indischen 
Bacchus  beliebt  wurde,  den  Eroberer  des  Orients,  das  Ideal  der  trium- 
phirenden  Feldherrn. 

Eine  nothwendige  Ergänzung  dieses  Bildes  ist  der  Thiasos  des 
Dionysos,  wie  der  Gott  mit  diesem  auch  gewöhnlich  aufzutreten 
pflegte,  im  wirklichen  Leben  bei  den  bacchiseben  Festen  und  Schau- 
geprängen und  in  der  Kunst  und  Dichtung  wie  mit  seinem  unzertrenn- 
lichen Gefolge.  Eine  gedrängte  Fülle  bunter  Gestalten  welche  die  leiten- 
den Gedanken  der  üppigen  Naturkraft,  des  dämonischen  Treibens  im 
Wald  und  im  Gebirge,  der  gebändigten  Wildheit,  der  Dionysischen  Be- 
geisterung, der  entfesselten  Naturtriebe  in  höchst  characteristischen 
Figuren  ausdrückten.  Zum  Theil  sind  es  verwandte  Geschöpfe  des 
Volksglaubens  welche  allmählich  ganz  oder  vorzugsweise  zu  Dienern 
und  begleitenden  Umgebungen  dieses  Gottes  geworden  sind,  die 
Nymphen,  die  Satyrn,  Silene,  Pane,  Kentauren  u.  s.  w.,  zum  Theil  alle- 
gorische Gestalten  aus  dem  bacchischen  Sagenkreise,  wie  besonders  die 
Nymphen  und  Satyrn  gern  zu  solchen  allegorischen  Nebenfiguren  um- 
geschafTen  und  demgemäfs  mit  characteristischen  Namen  und  Attributen 
versehen  wurden,  in  welcher  Hinsicht  die  Vasenbildcr  eine  reiche  Aus- 
beute geben  *).  Da  tritt  neben  der  Thyone  und  Ariadne  die  personi- 
ficirle  Trunkenheit  (3140-t])  als  besondere  Figur  auf,  wie  Praxiteles  sie 
in  einer  Gruppe  neben  dem  Bacchus  und  seinem  berühmten  Satyr  ge- 
bildet hatte,  oder !kxQccrog  d.  i.  der  Dämon  des  ungemischten  Trunks3),  oni 
also  eines  derben  Rausches,  ferner  die  personificirte  Weihe  {Tekeri}), 
oder  in  gleichartigen  Bildern  der  Kio^iog  und  Ji&vQaftßog,  oder  die 


1)  Macr.  S.  I  18,  9  Liberi  Patrit  simutacra  partim  puerili  aelate  partim 
iuvenil  fingunt,  jtraeterea  barbata  tpecie,  scnili  quoque,  uli  Graeci  eiut  quem 
BaaaaQta,  item  quem  Bftot'a  appellant  et  ut  in  Campania  i\eapolitani  cele- 
brant  "lißiova  cognominantes.  Vgl.  über  diesen  C1G  5790.  5790  b  und  Ober 
den  indischen  Bacchus  Diod.  III  63.  Auch  in  Athen  gab  es  ein  Cultusbild  des 
bärtigen  Bacchus  milTliyrsos  und  Kantharos,  Beule  monn.  «T Äthanes  p.  261.  H7G. 

2)  Welcker  z.  Philoslr.  Im.  1  2  p.  213  sqq.,  A.  D.  III  125  sqq.,  0.  Jahn 
fasenb.  13—30,  Heydemann  Satyr-  und  Bakchennamen  (5  Ilaü.  fVinckel- 
mannsprugr.). 

3)  S.  Joum.  of  hell,  stud.  1886  pl.  62.  lieber  den  angeblichen  Akra  tos 
auf  einem  pornpejanischen  Mosaik  8.  Marx  Milth.  d.  röm.  Inst.  VII  1892,  26, 
der  die  Figur  treffend  als  Autumnus  deutet. 

Preller,  griech.  Mythologio  I.  4.  Aull.  46 
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KiOfivjdla  und  TQayo>dia,  oder  ein  Satyr  aWlaxyog  xln^  BQiav.xog, 
als  Kiooog  uud  sirjvog,  als  Oivoftiwv  und  Tvgßag  d.  i.  lärmender 
Tänzer,  oder  eine  Nymphe  als  Maivag  und  Olvwvt]  u.  s.  w.  Oder  es 
sind  die  Repräsentanten  aus  den  verwandten  Kreisen  der  Lust  und  der 
Liebe  und  des  Gesanges,  welche  sich  dem  Geber  des  Weines  gesellen, 
ErosPothos  und  Himeros  und  der  grofse  Haufe  der  tändelnden  Eroten 
oder  einzelne  Chariten,  Hören  und  Musen,  wie  wenn  Eirene,  die  be- 
sondere Geliebte  des  Bacchus  auf  den  Frieden ,  Opora  auf  die  Erndte, 
Erato  und  Terpsichore  auf  Liebe  und  Tanz  deutet,  oder  auch  Hebe, 
die  üppige  Freundin  des  schwelgenden  Herakles.  Doch  bedürfen  jene 
Gattungsbegriffe  der  den  Dionysos  begleitenden  Dämonen  noch  einer 
besonderen  Beleuchtung,  da  sie  auch  ohne  ihn  und  in  anderen  mytho- 
logischen Beziehungen  ein  ananmuthigen  Situationen  reiches  und  dabei 
selbständiges  Naturleben  vertreten. 

5.  Die  Nymphen. 

Das  weit  verbreitete,  allen  Mythologieen,  Märchen  und  Sagen 
bekannte  Geschlecht  der  zarteren  Elementargeister  in  Bächen  und 
Bäumen,  Bergen  uud  Wäldern,  mit  dem  allgemeinen  Gattungsnamen 
Nvpyai  d.  h.  junge  Mädchen ,  junge  Frauen ,  wie  unsere  Wasser- 
jungfern und  Waldfräulein*).  Sie  wohnen  in  schönen  Hainen,  an  den 
Quellen  der  Bäche  und  Flüsse,  in  feuchten  Wiesengründen,  schattigen 
Gebirgswaldungen,  auf  umrauschten  Inseln,  überhaupt  in  der  einsamen 
freien,  romanlisch  oder  idyllisch  gestimmten  Natur,  zu  deren  mytho- 
logischer Ausstattung  sie  eben  so  wesentlich  als  die  Satyrn  gehören. 
Wohl  werden  auch  sie  in  aufserordentlichen  Fällen  zu  der  Olympischen 
m  Götterversammlung  aufgeboten  (II.  Y  8) ,  aber  ihr  eigentliches  Gebiet 
ist  doch  jenes  dämonische  Stillleben  der  Natur  in  der  verborgenen  Ein- 
samkeit der  Grotten  und  entlegenen  Thäler,  wo  sie  spinnen  und  weben, 
bezaubernde  Lieder  singen  und  baden ,  bei  nächtlicher  Weile  auf  dem 
Grase  tanzen  und  spielen,  der  ihnen  anvertrauten  Götterkinder  pflegen, 
mit  der  Artemis  jagen,  mit  Dionysos  schwärmen,  mit  Apoll  und  Hermes 
der  Liebe  huldigen ,  mit  dem  zudringlichen  Geschlcchte  der  Satyrn  in 


1)  Arislid.  1  p.  52  o  Si  &av/Aaajos  av&^oüntov  tvqclv vos  "Eq&s  ix  Jio- 
viaov  7trtya.v  ugvoaftsvos  yfjv  anaoav  tntQxertu  n^OTjytjr^  Jtorvcqi  xpcufitro*. 

2)  Auch  xoqcli  Od.  £  122,  Pind.  P.  III  78,  (Eur.)  Rhes.  929,  Eur.Herakl.  785 
und  itaQfrivot  wie  die  Hesperiden  b.  Ibykos  fr.  1  und  die  Töchter  des  Erech- 
theus  in  Attika,  die  italischen  Virgincs.  Dagegen  das  Wort  riftfat  meist  den 
NebenbegrifT  de9  Mannbaren  und  Bräutlichen  hat.  Vgl.  Lehrs  Pop.  Auf$*\\\  ff. 
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einem  beständigen  Kampfe  leben.  Auch  mit  den  Menschen  verkehren 
sie  gern ,  denn  sie  sind  menschlich  und  walten  freundlich  über  dem 
Geschick  der  Sterblichen  (Od.  1 154;  v  356;  q  240),  mögen  sich  auch 
gern  der  Liebe  zu  ihnen  überlassen,  besonders  zu  tapfern  Helden  und 
schönen  Jünglingen;  auch  weifs  die  Sage  von  manchen  Helden  und 
Königen,  die  solcher  Liebe  entsprossen  waren  (11.  Z21;  S  444  u.  a.). 
Doch  bringt  das  Ungleichartige  ihrer  Natur  und  der  menschlichen  so- 
wohl in  den  griechischen  Märchen  als  in  den  unsrigen  viele  Gefahren 
und  tragische  Verwickelungen  mit  sich.  Sie  suchen  die  Helden  durch 
allerlei  Zauberkünste  bei  sich  festzuhalten,  wie  Kirke  und  Kalypso  den 
Odysseus,  oder  sie  entführen  die  schönen  Jünglinge,  wie  in  der  be- 
kannten Sage  vom  Nymphenraube  des  Hylas  in  Mysien  und  ähnlichen 
anderer  Gegenden,  daher  diese  Vorstellung  des  Nymphenraubes  mit  der 
Zeit  zu  einem  gewöhnlichen  Bilde  für  einen  Tod  in  zarter  Jugend  ge- 
worden ist1).  Untreue  aber  strafen  sie  mit  herbem  Schicksal,  wie  dieses 
der  schöne  D  a  p  h  n  is  in  Sicilien  erfahren,  eine  LieblingsGgur  des  sici- 
lianiscben  Hirtengesangs,  daher  er  auch  von  den  Dichtern  seit  Stesi- 
choros  und  Theokrit  oft  verherrlicht  worden.  Der  Sohn  des  Hermes 
und  einer  Nymphe,  in  der  schönsten  Natur  der  Insel  geboren  und  unter 
den  Nymphen  aufgewachsen,  war  er  der  Stolz  von  Sicilien,  ein  Freund 
der  Artemis  und  des  Pan,  schön  und  kräftig,  reich  an  Gesang,  gesegnet 
mit  üppigen  Rinderheerden  mit  denen  er  durch  Berge  und  Thäler  zog, 
der  glückliche  Gatte  einer  Nymphe ,  welche  den  Bund  der  Liebe  für 
immer  mit  ihm  geschlossen  hatte,  doch  unter  der  Bedingung  einer 
unverbrüchlichen  Treue.  Auch  blieb  Daphnis  ihr  allein  ergeben,  so 
viele  Augen  auch  begehrlich  nach  ihm  blickten ,  bis  es  einst  doch 
der  Tochter  eines  Königs  gelang  ihn  durch  Wein  und  Brunst  zu  ver-  v>& 
führen.  Da  mufste  er  das  Licht  seiner  Augen  verlieren,  oder,  wie  Andre 
dichteten,  das  Licht  seines  Lebens,  die  treue  Liebe  jener  Nymphe,  nach 
welcher  er  nun  vergebens  schmachtete,  in  süssen  Liedern  seine  Sehn- 
sucht bis  zu  seinem  Tode  klagend2).  Oder  der  Einflufs  der  Nymphen 


1)  Vgl.  die  Grabschrift  eines  7 jähr.  Knaben  CIG  997  dr]  ton  yaq  fit 
Saxgvötts  Ui$r}i  ovv'Opetaotv  T}ioTtoon>.  6201  auf  ein  5jähr.  Mädchen:  itaiSa 
ya$  ia&Xt}v  Ttfmaoav  tCe  re^nv^v  NaiSee,  ov  &avaroe.  6293  auf  eins  von 
2  Jahren:  Nvti<pm  x^valai  fie  awf^naaav  in  ßiörow. 

2)  Theokr.  I  64 ff.;  Vll  73;  VIII  92,  vgl.  Diod.  IV  84,  Aelian  V.  H.  X  18, 
N.  A.  XI  13 ,  Parthen.  29.  Treue  Nymphenliebe  auch  b.  Hygin.  f.  59.  Doch 
fordert  diese  auch  sonst  ausschließlichen  Besitz  und  straft  auch  die  lose  Rede 
mit  Blindheit,  wie  in  der  Sage  von  der  Liebe  des  Rhoekos  und  einer  Hama- 

46  ♦ 
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ist  ein  sinnverwirrender,  daher  man  die  ekstatische  Begeisterung  und 
Weifsagung  eines  Bakis  und  andrer  Verzückter  von  ihnen  ableitete  und 
solche  Verzückte  überhaupt  vv^KpoXr^croi  d.  h.  von  den  Nymphen  Er- 
griffene nannte'),  wie  denn  selbst  die  Sibyllen  meist  in  Höhlen  oder 
an  Quellen  d.  h.  in  der  Nähe  von  HeiligthUmern  der  Nymphen  weis- 
sagten und  die  Musen  eigentlich  zur  Gattung  der  Nymphen  gehörten1). 
Im  genaueren  Gebrauche  des  Worts  unterschied  man  nach  den  ver- 
schiedenen Naturgebieten  verschiedene  Arten  der  Nymphen,  und  zwar 
vornehmlich  zwei  Gattungen,  die  Flufs-  oder  Bachnymphen  und  die 
Wald-  oder  Bergnymphen,  Najaden  und  Oreaden  oder  Dryadeu*).  Die 
Najaden4)  (vqiaöcg,  vqidcg,  vaiadeg,  vatdeg,  wie  der  Dodonaeische 
Zeus  vaiog)  sind  überhaupt  die  Nymphen  des  flüssigen  Elements  (ttij- 
yaiai,  y.Qrjvideg*),  krtirtoxctfiideg,  kkeiovofioi,  lei^ojviadeg,  h^yalai 

dryade,  die  Charon  von  Lampsakos  erzählt  hatte  fr.  12  (Schol.  A  pol  Ion.  II  477, 
Schol.  Theokr.  III  13,  Et.  M.  75,26).  In  andern  Fällen  erhebt  die  Nymphe 
den  Geliebten  zu  ihres  Gleichen,  Kallim.  ep.  22. 

1)  Plat,  Phaedr.  238  D.  241  E,  Pana.  IV  27,4,  Tgl.  Paul.  p.  120  vulgo 
autem  memoriae  proditum  est,  quicunque  speeiem  quandam  e  fönte  i.  e. 
t  f'figiem  Nymphae  viderint,  furendi  non  fecisse  finemt  quos  Graeci  vv  p.a>o  Xt\~ 
niovi  vocani,  Laiini  lymphaticot  appellant.  Ein  solcher  rvpyohjitroe,  wie 
er  sich  selbst  bezeichnet,  Archedamos  aus  Thera,  hat  in  der  Nähe  des  heutigen 
Vari,  in  dem  attischen  Demos  Anaphlyslos,  der  ein  berühmtes  Pansheiligtum 
besafs  (Strab.  IX  398),  den  Nymphen  eine  Höhle  und  einen  Garten  hergerichtet; 
eine  Abbildung  der  Höhle  bei  Curtius  und  Kaupert  Atlas  von  Athen  Taf.  21, 
vgl.  Vischcr  Erinnrr.  aus  (iriechenl.  59 ;  die  Weihinschriften,  in  denen  neben 
den  Nymphen  auch  Pan,  Apollon  Hersos  (s.  oben  S.  200  A.  2.  S.  271  A.  1)  und 
die  Chariten  erwähnt  werden,  CIA  I  423 — 131. 

2)  GovotSes  vvpyat  Movoat,  MaxsSövss  Hes.  d.  h.  die  Wilden,  die  Auf- 
geregten ;  s.  oben  S.  486. 

3)  Verg.  Ge.  IV  382  Oceanumque  patrem  rerum  Nytnphasque  Sorores, 
eentum  quae  Silvas,  centum  quae  flumina  servanL  Vergil  scheint  alle  Nymphen 
von  Okeanos  abzuleiten,  wie  die  Dryaden  auch  sonst  von  den  Najaden  nicht 
unterschieden  werden,  Schoemann  op.  II  129  sqq.,  s.  auch  Lehrs  a.  a.  0.  116  A. 

4)  Ntjßes  auf  einer  chalkidischen  Vase,  wo  sie  dem  Perseus  seine  Aus- 
rüstung zur  Tötung  der  Medusa  überreichen,  Gerhard  A.VAS  323,  8.  oben  S.  555 
A.  1.    CIA  HI  196  'Eqpiiv  N<uaSa>v  avronaora. 

5)  Od.  £  240  viptpai  ttQTjvaiat  \  Tbcokr.  I  22  rvpq>as  ngavtaSss ,  Mosch. 
UI  29  XQaviSei,  CIA  III  1354  ayxoi  Nvfttpatov  o&sv  aqSsxcn  aorv  lA&qvr;* 
also  die  Nymphen  der  Quellen  aus  denen  die  Enneakrunos  gespeist  wird.  Aehn- 
lich  von  dem  Erbauer  einer  Wasserleitung  no^ov  l'pnsSov  eünaas  rtßta>ate  Dilten- 
berger  CIG  Graec.  sept.  1  93.  In  der  Inschrift  einer  Hermesstatue  auf  dem 
Markt  von  Pergamon,  die  zugleich  als  Wasseruhr  diente,  heifst  es  diaxtogov 
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u.  s.  w«,  auch  dXtai  und  novricu),  also  den  Okeaninen  sehr  nahe  ver- 
wandt. Doch  werden  sie  bei  Homer  gewöhnlich  xovQaiJwg  genannt1), 
weil  Zeus  als  Gott  der  Wolken  und  des  Regens  zugleich  der  Gott  der 
Befeuchtung  überhaupt  ist,  daher  selbst  die  Flüsse  oft  durterelg  ge- 
nannt werden.  Sie  bilden  die  Umgehung  des  Zeus,  des  Poseidon  und  59« 
Dionysos,  des  Apollon*)  und  der  Aphrodite,  der  Demeter  und  Persephone 
und  sind  als  Wassernymphen  vorzugsweise  fruchtbar  und  nährend 
(oftnviai*),  xctQ7toq)6Qoi) ,  auch  heilend4)  und  kinderlieb  (xovqo- 
TQO(pot\  endlich  und  vor  allem  bräutlich  und  Schutzgottheiten  der  Ehe, 
wie  ja  auch  die  Bräute  und  jungen  Frauen  yvfupai  genannt  wurden 
und  eine  Begiefsung  derselben  mit  Quellwasser  zu  den  notwendigen 
Hochzeitsgebräuchen  gehörte8).  Dagegen  das  Geschlecht  der  Oreaden 
(oQeiaÖeg,  oQeonaöcg,  oqsoyjöol  u.  s.  w.)  und  Dryaden  oder  Hama- 
dryaden  {ÖQvadeg,  a^aÖQvddeg)  d.  b.  der  Wald-  und  Baumnymphen, 
wie  sie  in  den  Hainen,  Schluchten  und  Waldlhälern  lebten  (alorjldeg, 
vtytoQol,  avkwviddeg,vct7taiai),  specielldem  Erdeleben  in  Waldungen 
und  Gebirgen  angehört;  aus  welchem  Grunde  Hesiod  th.  129  dichtet 
dafs  die  Erde  sie  zugleich  mit  den  ragenden  Bergen  und  den  Wäldern 
erzeugt  habe.  Sie  sind  es  vorzüglich  die  mit  Apoll  und  Hermes,  mit 
Pan  und  den  Satyrn  spielen  und  scherzen  oder  von  ihnen  geliebt  und 


ttaaxo  NtfHpaiS  'EQprjv,  Frankel  Inschr.  v.  Pergamon  183.  Das  quellenreiche 
Hierapolis  wird  gepriesen  als  noxv$a  Nv/ufdiv  GIG  3909,  v8ax<uXevot  Nvp<fa$ 
in  einer  sieilischen  Inschrift  Kaibel  Jnscr.  graec.  Sic.  et  Jtaliae  219. 

1)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Mytilene  CIG  2169  (Kaibel  Epigr.  graec.  828) 
xoqtj  dies,  iSax6eaaa  x^vrj,  Nvfx(patav  atpfrixe,  väfta  <fiAov. 

2)  Apollon  rvftfjjyerqs  auf  dem  Nymphenrelief  aus  Thasos  IGA  379,  vgl. 
oben  S.  271  A.  1. 

3)  CIA  II  1600,  vgl.  Demeter  'Oftnvia  unten  und  Preller  Dem.  u.  Pers.  324. 

4)  Vgl.  die  heilkraftige  Quelle  der  vipyat  i<ovi8es  oder  iatvtddee  in  Elis 
b.  Strabo  VIII  356,  Paus.  VI  22,  7,  Nikand.  Aa>ey.  (fr.  74)  bei  Athen.  XV  31 
p.  683;  sie  hiessen  Kalliphaeia,  Synallaxis,  Pegaia,  lasis.  Hesych.  v.  iaxQol 
vifupai  Tivfc  uaXovvxat, 

5)  Porph.  d.  antr.  nymph.  12  o&ev  xal  xas  ya/iovftivae  l'&os  wi  av  eis 
ye'veatv  cwttjtvyftivai  vvftfas  xe  xaXeiv  Mai  fovxgoie  xaxaxüv  ix  nrjycüv  rj 
vafiaxtov  f  x^ijvcüv  dtväcov  eiArjfifit'vots.  Vgl.  Thuk.  II  15,  Harpokr.  v.  Xov- 
xpofOQOS,  Hes.  wfttpixa  Xovx^d,  Schol.  Arist.  Lysistr.  378  u.  oben  S.  552  A.  1. 
In  Athen  bediente  man  sich  zum  Brautbad  des  Wassers  aus  der  Enneakrunos,  das 
in  hohen  schlanken  Amphoren,  den  iovx^ofopo*,  herbeigebracht  wurde,  s.  Afon. 
d.  Intl.  X  34,  1  (fVien.  Forlegebl.  1888,  Taf.  8,  2);  auch  die  Gräber  der  un- 
vermählt Gestorbenen  pflegte  man  mit  solchen  lovxQo<pö(>ot  zu  schmücken,  s. 
Wolters  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XVI  1891,  371  ff. 
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verfolgt  werden,  indem  sie  bald  als  rüstige  Jägerinnen  (ayQiaöeg,  ayQw- 
o%ivai),  bald  als  Hirtinnen  von  Schafheerden  (vofiicu,  aittoXiy.al, 
ptjUdeg,  eTtiitrjtideg,  TteQtfi^Udeg)  geschildert  werden.  Beide  Gat- 
tungen werden  oft  nach  einzelnen  Gebirgen  oder  Flufs-  und  Quell- 
gebieten benannt',  z.  B.  die  Idaeischen  Nymphen  auf  Kreta1),  die 
Peliaden  vom  Gebirge  Pelion*),  die  Rithaeronischen  vom  Kithaeron, 
auf  dem  die  Sphragitischen  Nymphen  in  einer  Hohle  hausten,  welcher 
man  in  alten  Zeiten  eine  begeisternde  Wirkung  zuschrieb*),  ferner 
die  vom  Tmolos  und  Paktolos  in  Lydien  oder  die  Ismenides4),  Ani- 
gridcs8),  Acheloides6),  Echedorides7),  die  Leibethrischen  Nymphen 
(oben  S.  485)  u.A.  Oder  man  nannte  sie  nach  bestimmten  Grotten 
und  Höhlen ,  die  gewöhnlich  von  ihnen  bewohnt  werden  (avrgiddeg) 
z.B.  die  Korykischen  am  Parnafs  und  in  anderen  Gegenden'),  die 
Sithnides  in  Megara  (Paus.  1  40, 1)  u.  s.  w.  Ferner  erzählte  man  sich 
von  beiden  und  (lberhaupt  von  diesen  dämonischen  Wesen ,  die  einen 
besonderen  Gattungsbegriff  der  schaffenden  Natur  ausdrücken,  dafs  sie 
nicht  unsterblich  wären  wie  die  Götter,  sondern  nur  sehr  lange  lebten. 
Wie  Hesiod  (fr.  183  Rzach)  bei  Plut.  d.  orac.  def.  1 1  p.  415  C  eine  Najade 
sagen  läfst  dafs  eine  Krähe  neunmal  so  lange  wie  der  Mensch,  ein  Hirsch 
viermal  so  lange  wie  eine  Krähe,  ein  Rabe  dreimal  so  lange  wie  ein 
Hirsch ,  ein  Palmbaum  neunmal  so  lange  wie  ein  Rabe,  ihr  eignes  Ge- 
schlecht aber  zehnmal  so  lange  wie  eine  Palme  lebe.  Und  so  erzählt 
der  H.  in  Ven.  257  von  den  Baumnymphen  des  idaeischen  Gebirges 
von  Troja,  denen  Aphrodite  den  kleinen  Aeneas  anvertraut,  dafs  mit 
ihnen  zugleich  hochgewipfelte  Fichten  und  Eichen  aus  dem  Gebirge 

1)  Sie  waren  mit  den  Kureten  und  Kyrbanten  (s.  oben  S.  656  A.  2)  eng 
verbunden  und  gleich  diesen  Schwurgötter  CIG  2554.  2555. 

2)  Apollon.  Rh.  I  550,  Et.  M.  479,  52. 

3)  Plut.  Aristid.  11,  Paus.  IX  3,9. 

4)  Paus.  1  31,  4.  Weihinschrift  an  die  Nymphen  aus  Theben  Dittenberger 
CIG  Graec.  sept.  I  2453,  aus  Lebadeia  ebd.  3092.  Am  Oeta  wurden  sie  auch 
mit  gymnastischen  Wettkämpfen  gefeiert  Antonin.  Liberal.  32,  CIA  II  1318. 

5)  Paus.  V  5,  tl,  Strab.  Vm  346. 

6)  Nach  Columella  X  263.  Bei  Dichtern  auch  Bezeichnung  der  Sirenen 
(s.  oben  S.  615). 

7)  Hesych.  s.  v. 

8)  Denn  xfe'pvwoc  ist  überhaupt  Schlucht,  Grotte  und  ein  an  solchen 
reiches  Gebirge  (etwas  anders  erklärt  Detlefsen  Philol.  XXXI  339) ,  daher  der 
Name  in  verschiedenen  Gegenden  vorkommt.  Ueber  die  Grotte  am  Parnafs,  die 
Pan  und  den  Nymphen  heilig  war,  Aesch.  Euro.  22  fT.,  Str.  IX  417,  Paus.  X  32.  7, 
Bröndsted  im  Ausland  1840  n.  124—126,  Ulrichs  R.  u.  F.  I  119.  Vgl.  CIG  1728. 
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hervorgewachsen  seien ,  Heiligthümer  {te^evrj)  der  Unsterblichen,  die 
Niemand  zu  verletzen  wage.  Wenn  aber  ihre  Stunde  kommt,  dann 
welken  die  Blätter,  stirbt  die  Rinde,  fallen  die  Zweige  und  mit  dem  Tode 
des  Baumes  weicht  auch  von  der  Nymphe  ihre  Seele ').  Ein  Glaube 
welcher  neue  Märchen  und  Fabeln  erzeugte,  wie  wenn  eine  Baumnymphe 
die  Rettung  ihres  Baumes  durch  den  Genufs  ihrer  Liebe  vergilt,  eine 
andre  dessen  Zerstörung  an  dem  Frevler  durch  den  Untergang  seines 
ganzen  Geschlechts  rächt3);  auch  hat  der  Name  Hamadryaden 
wesentlich  die  Bedeutung,  das  sympathetische  Leben  der  Nymphe  und 
ihres  Baums  auszudrücken.  Unter  den  Najaden  sind  aus  der  argivischen 
Sage  die  Danaide n  berühmt3),  unter  den  Baumnymphen  die  Me- 
liaden  oder  die  der  Eschen,  welche  in  verschiedenen  Sagen  und  Dich- 
tungen ausgezeichnet  wurden 4).  Ein  Gleiches  geschah  unter  den  Berg- 
nymphen der  Echo,  dem  personificirten  Widerhall  der  Berge  und 
Schluchten.  Man  erzählte  von  ihr  dafs  Pan  sie  geliebt  habe,  sie  aber 
habe  einen  Satyr  vorgezogen,  oder  dafs  Pan  sie  umsonst  zu  haschen  ver- 
suchte, bis  er  zuletzt  in  der  Leidenschart  den  Hirten  tolle  Wuth  einflüfst, 
so  dafs  sie  die  Echo  zerreifsen,  deren  Glieder  seitdem  durch  alle  Welt  zer-  598 
streut  sind5):  oder  dafs  sie  den  schönen  Narkissos  geliebt  habe  und 
aus  Liebe  zu  ihm  verschmachtend  zur  blofsen  Stimme  geworden  sei.  Er 
ist  ein  Bild  der  eitlen  Frühlingsblume  am  Bach,  welche  sich  in  diesem 
spiegelnd  nach  kurzer  Blüthe  verwelkt,  daher  Echo,  das  schmachtende 
Bild  der  Stimme  (vocis  imago)  und  dieses  Spiegelbild  der  Blüthe  des 
Frühlings  wohl  zusammenpafsten.  Obwohl  verschiedene  Sagen  auch 
vom  Narkissos  Verschiedenes  erzählteo,  indem  sie  ihn  bald  als  Sinnbild 
einer  eitlen  Sprödigkeit  gebrauchten  bald  als  das  einer  schnellen  Hin- 
fälligkeit, wie  Hyakinthos  und  ähnliche  Personiücationen0).  Verehrt 


1)  Pindar  fr.  165  b.  Plut,  Aroat.  15  p.  757  F  u.  ö.  iooSivÖQOv  xixfta^  aiwvos 
XaXovaat.  Kallim.  Del.  79.  Nonnos  Dionys.  XIV  212;  XVI  230.  Hes.  ftax^6- 
ßiot  ai  fififai,  'Podiot.    Paus.  X  31,  6. 

2)  Apollon.  II  4761T.  mit  den  Schol.,  vgl.  oben  S.  719  A.  2,  Schol. 
Lykophr.  480. 

3)  S.  Ed.  Meyer  Forsch,  s.  alt.  Gesch.  75. 

4)  Schoemann  Op.  11  127  sqq. 

5)  Moschos  Id.  VI,  Longus  III  23,  Dio  Chrysost.  VI  204  R. 

6)  Die  gewöhnliche  Sage  ist  die  von  Thespiae  Ovid.  M.  III  339—510,  Ko- 
non  24,  Paus.  IX  31,  7.  Außerdem  erzählte  man  vom  Narkissos  in  der  Gegend 
von  Oropos,  in  Lakonien  und  am  Latmos  in  Karien.  Ein  Bild  der  Eitelkeit 
ist  Narkissos  in  dem  Sprichwort:  nolloi  as  niarfiovav  av  aavror  tptXffi,  wie 
die  Nymphen  zu  ihm  gesagt  haben  sollen,  Paroemiogr.  Gr.  1  371;  II  85.  Ein 


Digitized  by  Google 


724  ZWEITER  ABSCHNITT. 

wurden  die  Nymphen  fast  überall  wo  man  sie  selbst  waltend  und  an- 
wesend dachte,  in  Waldern  und  Gebirgen,  an  Quellen  und  auf  feuchten 
Wiesen,  vorzuglich  in  Gegenden  von  fruchtbarer  und  stiller  Ländlich- 
keit oder  bukolischer  und  idyllischer  Gcbirgseinsamkeit,  wie  daran  alle 
Theile  von  Griechenland ')  namentlich  Thessalien,  Arkadien2)  und  Elis*), 
auch  die  Inseln  und  Kleinasien  reich  waren 4),  die  dann  wohl  auch  den 
Ursprung  ihrer  Bewohner  und  deren  älteste  Cultur  von  ihren  einge- 
bornen  Nymphen  abzuleiten  pflegten6).  Ferner  heiligte  man  ihnen  ge- 
wöhnlich die  Höhlen  und  Grotten,  wo  es  tropfte  und  flofs,  wo  die  Bienen 
summend  aus-  und  einfliegen  und  ein  still  geschäftiger  Naturgeist  in 
allerlei  seltsamen  Formen  und  Bildungen  sein  Wesen  treibt,  wie 
Griechenlands  Küsten  und  Berge  auch  an  solchen  Tropfsteinhöhlen 
aufserordentlich  reich  sind8).  Doch  wurden  ihnen  auch  eigene  Heilig- 


Bild  der  Verganglichkeil  und  des  Todes,  wenn  man  diese  Blume  rjfieftoxaMLse 
nannte  und  Selbslbespiegelung  im  Wasser  für  eine  Vorbedeutung  des  Todes 
hielt,  Artemid.  11  7,  Plut.  quaest.  conv.  V  7, 4  p.  682  A,  Colum.  r.  r.  VI  35.  Mehr 
b.  Wieseler  die  Nymphe  Echo  und  Narkissos  sowie  bei  Hoefer  Konon  92. 

1)  In  Athen  die  Felsinschrift  auf  dem  „Nyrophenhügel"  CIA  I  503,  Cult 
am  Südabhang  der  Burg  neben  Hermes,  Pan,  Aphrodite  und  Isis  CIA  II  1671, 
im  Iiisosthal  Plat.  Phaedr.  230  B  u.  ö.,  vgl.  das  Weihrelicf  der  Wäscher  im  Ber- 
liner Museum  Antike  Skulpt.  d.  Berl  Mus.  Nr.  709,  die  Inschrift  CIA  II  1317. 
Xi/npaie  xai  navl  CIA  II  1515.  TS2eat  xal  Ntfiyat  CIA  III  212.  Pan  und 
Nymphen  auf  dem  Parnes  CIA  II  1562,  Ann.  d.  Inst.  1863  tav.  L  3. 

2)  Am  Lykaeon  die  Ammen  des  Zeus  Paus.  VIII  3S,  3.  9.  41, 2,  s.  oben  S.  137 
A.  3.  Die  Dryade  Erato  als  Prophetin  des  Pan  und  Geliebte  des  Arkas  Paus. 
VIII 4, 2.  37, 11,  und  in  der  delphischen  Inschrift  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XIV  1889, 17 
(Paus.  X  9, 5),  vgl.  Immerwahr  Culle  u.  Mythen  Arkadiens  I  236  ff. 

3)  So  hatten  in  Olympia  die  rr'pyat  a*(ir]vai  beim  Eingang  zum  Hippo- 
drom, die  vi'ftyat  *aUi<Jii<pavoi  bei  dem  wilden  Oelbaum  hinler  dem  Heraeon, 
aus  dessen  Zweigen  die  Siegeskränze  gewunden  wurden,  Altäre  Paus.  V  15,  3.  6. 

4)  iwyfftades  vvpipai  nnoa  Atoßiou  Hes.  d.  h.  auf  der  Insel  einbeimische. 
Dagegen  aaxv  wfitpitov  rrtv  2up.ov  Avanoiav  (fr.  16)  insi  vcrepor  svvönoi 
iysvero  Ders.  wegen  der  Wasserleitung.  Nymphen  auf  Paros  CIG  2387,  auf 
Thasos  IGA  379,  auf  Siphnos  CIG  2423  C,  auf  Mykonos  (neben  Zeus  St/ts- 
Qavosl)  Bull.  d.  corr.  helL  XV  1891,  625,  auf  Keos  IGA  399,  vgl.  S.  457,  auf 
Rhodos  s.  S.  607,  auf  Kos  Paton  and  Hicks  lnscr.  of  Cos  44,  Plin.  V  36.  Auch  in 
Thrakien  Dumont  lnscr.  de  la  Thrace  10.  33.  98,  BuU.  d.  corr.  hell.  V  18S1, 
128.  VI  1882,  179. 

5)  S.  oben  S.  80  f. 

6)  II.  ß  615  iv  ^mvXqty  o&i  yaoi  &s<ia>r  l/i«eva#  svvas  Nv^aav  mV 
afup*  *Ax*lchov  ioQoioavro.  Vgl.  Od.  a  46  ff.;  fi  318,  und  die  berühmte  v  104  ff. 
Ueber  die  Höhle  des  Archedamos  oben  S.  720  A.  1. 
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thümer  gestiftet,  sogenannte  Nymphaeen '),  vorzüglich  in  reich  bewäs-  599 
serten  Gründen  und  parkartigen  Anlagen,  mit  der  Zeit  aber  auch  in 
den  Städten,  wo  diese  Nymphaeen  zuletzt  sehr  prächtige  Gebäude 
wurden.  Geopfert  wurde  den  Nymphen  mit  Ziegen  Lämmern,  Milch, 
Oel,  auch  mit  Wein4).  Ihre  körperliche  Bildung  dachte  man  mädchen- 
haft und  von  reizender  Schönheit,  die  durch  den  Schmuck  von  Kränzen 
und  Frühlingsblumen  gehoben  wurde  (xaXXi7zX6xanoi,  loTtXoxa^oi, 
evotiyavoi,  xaXXioriqxxvoi).  Dazu  kommt  eine  unbezwingliche  Liebe 
zur  Musik  und  Spiel  und  Tanz,  welcher  sie  in  allen  schönen  Wald- 
gegenden und  Thäleru,  an  den  Flüssen  und  Quellen,  bei  geweihten 
Steinen  und  Bäumen  huldigen,  auch  Sterbliche  hin  und  wieder  zu- 
lassend, nur  dürfen  sie  nicht  mit  ihnen  zu  welteifern  wagen  oder  über- 
müthig  werden $).  Und  immer  sind  sie  von  schwebender  Leichtigkeit, 
jagend  und  rennend,  daher  sie  mit  gleichartigen  Uebungen  gefeiert 
und  von  den  Mädchen  beim  Spiele  in  demselben  Sinne  angerufen 
wurden 4);  oder  sie  baden  sich,  strählen  ihr  Haar,  lagern  sich  im  weichen 
Grase  und  pflücken  Blumen.  Auch  die  gewöhnliche  Darstellung  der 
Nymphen  war  die  von  Tanzenden,  mit  blofsen  Füfsen,  blofsen  Armen, 
aufgelöstem  Haar,  hochaufgegürteten  Kleidern,  fröhlichen  Blicken3). 
Sollten  die  einzelnen  Gattungen  unterschieden  werden,  so  pflegte  man 
die  Najaden  Wasser  schöpfend  oder  Wasser  in  Geßifsen  tragend  oder 
Muscheln  vor  den  Schoofs  haltend,  die  Oreadcn  auf  hoher  Felsspitze 
sitzend  und  ausschauend  abzubilden8). 


1)  Ein  solches  in  Thasos  gefundenes  Nymphaeon  befindet  sich  jetzt  im 
Louvre  s.  Michaelis  Arc/i.  Zeit.  1S67  Taf.  217  S.  I  ff.;  American.  Journ.  of 
Archaeology  1889,  417  ff.,  vgl.  oben  S.  271  A.  1. 

2)  Od.  v  350;  q  240,  Theokr.  V  12.  53.  139.  149,  Longus  II  31.  Dagegen 
verbietet  die  Opfervorschrift  des  Nymphaeons  aus  Thasos  ausdrücklich  das  Opfer 
von  Schafen  und  Schweinen,  doch  hat  dies  natürlich  nur  locale  Bedeutung. 

3)  Od.  S  105;  t*  318,  die  Kyprien  b.  Athen.  XV  30  p.  682  F,  vgl.  Antonin. 
Lib.  22.  31.  32. 

4)  tpizTa  MaXtadte,  ylrra 'Poial ,  yiria  MeXiai  Poll.  IX  127,  Eust.  zu 
Od.  1963,  40,  Ant.  Lib.  32. 

5)  Longus  1  4,  vgl.  Zoega  bassir.  t.  20.  21. 

6)  Ueber  Najaden  vgl.  Paus.  VIII  31,  4,  Miliin  G.  31.  L  80.  81,  0.  Müller 
Handb.  §  403,  4.  Nymphen  des  Gebirges  und  der  Sirandklippen  sind  häufig 
auf  pompejanischen  und  römischen  Gemälden  dargestellt;  doch  ist  die  Benennung 
lAxxai  und  üxomai  nicht  richtig,  da  sie  auf  den  esquilinischen  Odysseeland- 
schaften, wo  sie  sich  als  Beischrift  findet,  nicht  auf  die  Figuren,  sondern  auf  die 
Landschaft  Bezug  hat,  s.  Wörmann  Odysteelandschaflen  Taf.  1.  3.),  vgl.  Gerber 
JVaturpersonificationen  (Fleckeitens  Jahrb.  XIII  Suppl.-B.)  293  ff. 
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6.  Die  Satyrn. 

Die  derberen  Elementargeister  der  Wälder  und  Berge ,  eben  des- 
halb mit  einer  Andeutung  des  halbthierischen  Nalurlriebes  durch 
körperliche  und  Gesichtsbildung.  Nach  Hesiod  sind  sie  desselben  Ge- 
schlechts wie  die  Bergnymphen  und  die  Kureten ,  die  nichtsnutzigen, 
6oo  die  durchtriebenen  Satyrn1),  wodurch  ihr  Character  treffend  bezeichnet 
wird.  Immer  sind  sie  neckisch  und  durchtrieben,  schelmisch  und  albern, 
lüstern  nach  Wein  und  Weibern,  muthwillig  und  feige:  ein  Geschlecht 
dessen  dämonische  Begabung  einen  starken  Zusatz  von  der  Bocksnalur 
bekommen  hat*).  Bei  kräftigen  Gliederforraen  haben  sie  stumpfe  Nasen, 
ziegenartige  Ohren,  mitunter  auch  Knollen  am  Halse,  borstiges  und 
wie  bei  den  Ziegen  emporgesträubtes  Haar,  endlich  das  Schwänzchen 
im  Rucken  und  thierische  Geschlechtstheile.  Ihr  eigentliches  Leben 
und  Treiben  ist  im  Walde  und  in  den  Bergen,  wo  sie  jagen  oder  Heerden 
treiben ,  tanzen  und  springen  und  dazu  musiciren ,  den  Nymphen  auf- 
lauern, mit  Dionysos  schwärmen,  trinken  und  allerlei  tollen  Unsinn 
treiben.  Den  ihnen  eigenthümlichen  Tanz,  der  aus  bocksartigen 
Sprüngen  bestand,  nannte  man  Sikinnis,  wie  man  sie  selbst  wegen 
dieser  thierischen  Unruhe  Skirtoi  d.  h.  Hüpfer  und  Springer  nannte3). 
Ihre  Musik  ist  die  ländliche  und  die  der  Hirten,  der  Syrinx,  der  Flöte, 
der  Cymbeln  und  Castagnetten,  des  Dudelsacks.  Den  Menschen  waren 
sie  nach  dem  Volksglauben  oft  feindlich,  indem  sie  in  die  Heerden  ein- 
brachen uud  das  Vieh  tödteten4),  die  Weiber  mit  ihrer  Brunst  ver- 
folgten, das  Volk  in  der  Gestalt  von  Kobolden  schreckten  u.  dgl.  m.s). 


1)  y&voi  ovxrilavajv  2axiQmv  xal  dftrjxavoegyoiv  s.  oben  S.  654  A.  3. 
Nach  einer  asiatischen  Sage  war  Satyros  ein  Sohn  des  Dionysos  and  der 
Nymphe  Nikaea,  die  sich  ihm  im  Rausche  ergeben  hatte,  Memn.  Herakl.  4t. 

2)  Dies  bedeutet  auch  der  Name  oaxv^oet  dorisch  xixvqos.  Vgl.  Serv.  V. 
Ecl.  pr.  u.  Hesych  v.  xixvgos  u.  xQayovs  JScixvqovs  8ta  rb  rgayatv  *>xa  #*«*»'. 
Aesch.  Prometh.  nv^xatve  fr.  207  (Plut.  d.  util.  ex  inim.  pereip.  2  p.  86  F) 
xpäyos  yivBiov  oqo.  ntvd'Tjaen  av  ye.  S.  Furtwängler  d.  Satyr  aus  Pergamon 
(40.  Berl.  ffinckelmannsprogr.)  1  fT.,  v.  Wilamowitz  Euripides  Herakles  1  81. 
JevxaXiSan  ol  JSäxvQoi  Hesych. 

3)  Anth.  Pal.  VII  707,  Com.  30,  s.  Lob.  Agl.  1311  sqq.  cxi^xy*  JSdxvfos 
Mosch,  id.  VI  2.  2ixtvvte  anb  xov  oeüa&ai  xal  xtvtta&at  Hesych. 

4)  Vgl.  Apollod.  II  1,2,  wo  ein  die  Arkadier  belästigender  Satyr  von 
Argos  überwunden  und  getödlel  wird. 

5)  Philostr.  v.  Apolion.  VII  27  p.  123  K.  Auch  die  in  dem  kleinen  Ge- 
dichte der  Homer.  Sammlung  Käfuvoe  rj  Kspapsli  und  b.  Arist.  Eq.  634  ange- 
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Eine  höhere  Bedeutung  aber  für  Poesie  und  Kunst  verdankten  sie  den 
Spielen  und  Mummereien  der  Dionysien,  wo  die  Maske  der  Satyrn 
immer  sehr  beliebt  war,  als  das  bei  solchen  Lustbarkeiten  unentbehr- 
liche Element  der  ungebundenen  Natürlichkeit  und  privilegirten  öoi 
Scurrilität.  So  entstand  in  Attika  das  Satyrdrama,  eine  Mittelstufe 
zwischen  der  ernsten  und  feierlichen  Tragödie  und  der  durchtrieben 
volksthümlichen  Lustbarkeit  der  Satyrmaske ,  deren  Hauptreiz  in  der 
natürlichen  Parodie  bestand ,  welcher  die  Vorgänge  aus  der  epischen 
und  mythologischen  Götter-  und  Heroenwelt  durch  die  ländliche  und 
immer  läppische  und  neckische  Umgebung  der  Satyrn,  die  den  stehen- 
den Chor  bildeten,  unterworfen  wurden.  Natürlich  pafste  nicht  jeder 
Vorgang  zu  solchem  Spiele,  doch  ist  die  griechische  Götter-  und  Helden- 
sage in  allen  Partieen  reich  genug  an  halbkomischen  oder  leicht  zu 
travestirenden  Vorgängeu,  um  auch  für  solche  Compositionen  eine  un- 
erschöpfliche Fundgrube  zu  bilden.  Namentlich  sind  es  die  Sagen  aus 
dem  Kreise  des  Dionysos  und  des  Herakles,  welche  dazu  benutzt  wurden, 
da  vorzüglich  dieser  Held,  allezeit  tapfer  und  gewaltig,  aber  gefräfsig 
und  trunkliebend,  wie  man  ihn  sich  im  Volke  dachte,  immer  von  den 
Satyrn  umschwärmt  ist,  die  bald  mit  ihm  essen  und  trinken,  bald  seine 
Waffen  stehlen  oder  durch  andere  Neckereien  ihn  in  den  Harnisch 
bringen,  dann  das  Hasenpanier  ergreifen  u.  s.  w.  Ferner  wurden  die 
vielen  Ungeheuer  und  Riesen  der  griechischen  Mythologie  gern  auf 
diese  Weise  travestirt,  wie  davon  der  Euripideische  Kyklop  ein  Beispiel 
giebt.  Oder  es  ist  die  verlieble  Lüsternheit  der  Satyrn,  welche  hervor- 
gehoben wurde,  wenn  nchmlich  Schöuheit  und  blühende  Jugend  in 
ihren  Bereich  kam,  oder  ihre  unergründliche  Feigheit.  Der  Vorgang 
der  Bühne  nun  regte  auch  die  Künstler  an  sich  in  ähnlichen  Compo- 
sitionen aus  der  mythologischen  Figurenwelt  zu  versuchen,  wie  in 
manchen  Vasen bildern  verschiedene  Acte  aus  der  Götter-  und  Helden- 
sage auf  entsprechende  Weise  überarbeitet  vorliegen ').  Aber  auch  sonst 
sind  die  Satyrn  als  die  lebendigsten  und  volkstümlichsten  Charakter- 


rufenen  Kobolde  werden  zu  der  Galtung  der  Satyrn  gehören.  Harpokr.  xdßaXoi 
datftovee  etat  rtves  anX^fol  nepi  xov  Jt6waot>.    Lobeck  Agl.  1320  sqq. 

1)  0.  Jahn  Ber.  d.  Sächs.  Ges.  d.  IV.  1846.  47  S.  291  fT.,  Pfuhl.  XXVII  1  f. : 
Perseus  und  die  Satyrn  S.  16.  Herakles  die  Satyrn  bedrohend  oder  auch  als 
ihres  Gleichen  S.  17 — 20.  Die  Satyrn  in  allerlei  ihnen  fremden  Rollen,  nament- 
lich auch  den  Herakles  parodirend  S.  20—24.  S.  auch  Heydemann  humoristische 
Vasenbilder  aus  Unteritalien  (30.  Berl.  IVinckelmannsprogr.  1970)  und  Vase 
Caputi  (9  hall.  IVinckelmannsprogr.)  Taf.  2. 
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figuren  des  bacchischen  Naturlebens  und  der  bacchischen  Sagenwelt 
immer  besondre  Lieblinge  der  künstlerischen  Phantasie  gewesen,  durch 
welche  sie  sich  zugleich  immer  mehr  veredelten.  In  der  älteren  Kunst 
sind  sie  meist  bärtig  und  alt,  oft  sogar  recht  garstig  und  nicht  sehr  ver- 
602  schieden  von  wilden  Affen  und  häßlichen  Waldteufeln.  Mit  der  Zeit 
indessen,  besonders  in  der  jüngeren  attischen  Schule,  wurde  ihre  Er- 
scheinung immer  jugendlicher  und  zarter,  und  allerlei  nai?es  und  an- 
muthiges  Spiel  und  Treiben  des  Waldes  oder  der  Weinlese  und  der 
bacchischen  Ausgelassenheit  läfst  sie  auf  einem  immer  ansprechenden 
Hintergrunde  erscheinen.  Bald  sieht  man  sie  mit  musikalischen  Heb- 
ungen beschäftigt,  in  welcher  Gattung  eine  oft.  wiederholte  Statue  be- 
rühmt war,  die  man  gewöhnlich  von  einem  Musterbilde  des  Praxiteles 
ableitet,  wo  ein  anmuthiger  Satyr  schalkhaft  sinnend  vor  sich  hinblickt, 
an  einen  Baum  gelehnt  und  die  Flöte  in  der  Hand ').  Bald  warten  sie 
des  kleinen  Dionysos,  bald  macht  ein  auserlesener  Satyrjüngling  den 
Mundschenk  seines  Herrn  und  Meisters*),  bald  sieht  man  sie  mit  Mae- 
naden  oder  Nymphen  in  bacchantischer  Lust  tanzen  und  schweben,  wie 
namentlich  die  aus  Pompeji  erhaltenen  Wandgemälde  ausgezeichnet 
schöne  Gruppen  der  Art  zeigen.  Oder  man  sieht  diese  dämonischen 
Geschöpfe  den  Wein  lesen,  den  Wein  keltern3)  und  vor  allen  Dingen 
den  Wein  geniessen  und  im  seligen  Bausche  hingegossen  ausschlafen. 
Oder  sie  jagen  und  balgen  sich  mit  Bacchantinnen  und  Hermaphroditen, 
oder  endlich  es  sind  genreartige  Stücke  aus  dem  FamiUenstillleben  der 
Satyrn  im  Walde,  indem  bei  diesem  Geschlechte,  wie  bei  den  anderen 
gleichartigen ,  zuletzt  neben  den  männlichen  auch  weibliche  Satyrn 4) 


1)  Friederichs- Wolter»  Giptabg.  ant.  Bildw.  1216.  Vgl.  B.  Stark  archäol. 
Studien,  S.  18  ff.  und  daselbst  S.  26  ff.  über  ein  gleichfalls  sehr  berühmtes  Ge- 
mälde, den  ausruhenden  Satyr  des  Protogenes  (Plin.  XXXV  106),  angelehnt 
und  mit  awei  Flöten;  Stephani  compt.  rend.  1870,  71  S.  99,  Parerg.  archaeolog. 
28  (MMang.  greco-rom.  HI  395  ff.). 

2)  So  der  berühmte  an  der  Dreifufsslrafse  von  Athen  aufgestellte  Satyr 
des  Praxiteles,  von  dem  mehrere  Nachbildungen  erhalten  sind,  Paus.  I  20,  1.  2. 
Stephani  compt.  rend.  1868,  106,  Parerg.  arch.  28  {MM.  gr.  rom.  III  363  ff.). 

3)  Athen.  V  28  p.  199  A,  Long.  IV  3  narragov  ^mtvqoi  Txarovvrss,  nav 
taxpv  B<xx%ai  x°Qevovocu.  Anacreont.  3  (17)  noirjaov  aftneiove  fiOi  xai  ßöiQvaS 
Mar*  avttüv  xai  Matvddas  Tfwytooag,  noitt  di  Xrjvbv  otvov ,  Irjvoßaxae  Tia- 
joivxai  iovs  JSarvgovs  yeXdtrrae  u.  s.  w.  Vgl.  Welcker  Zeittchr.  f.  A.  K. 
523  ff.,  A.  D.  II  113  ff.  Nikander  Alexiph.  30  ff.  nennt  statt  der  Satyrn  Silene. 

4)  S.  Wieseler  Göttinger  gel.  Nachr.  1890,  385  ff.  491  f.  HetxvQa  als 
Name  einer  Bacchantin  auf  einer  attischen  Vase,  Wien.  Forlegebl  Ser.  E  Taf.  12. 
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und  dereu  Kinder  auftreten,  derbe  runde  Gestalten,  in  denen  die  Natur 
gleich  die  gewaltige  Potenz  im  Trinken  und  in  anderen  Dingen  an- 
kündigt. Auch  die  Namen  der  Satyrn,  wie  deren  besonders  auf  Vasen- 
bildern viele  vorkommen,  pflegen  immer  solche  Vorzüge  auszudrücken. 
Das  sprechende  und  aufserordentlich  treffende  Symbol  der  Satyrn  war 
der  Hase,  das  feige,  verliebte,  muthwillige  Thier  des  Waldes1). 

7.  8ilen  und  die  ßtlene. 

Silen  gilt  später  gewöhnlich  für  den  Aelteslen  unter  den  Satyrn,  «03 
deren  leichtfertige  Schaar  er  mit  vaterlicher  Sorgfalt  anführt  und  be- 
hütet1), die  Silene  für  ältere  Satyrn  (Paus.  I  23,  5).  Doch  hat  sich  diese 
Auffassung  erst  durch  das  attische  Satyrspiel  und  den  in  diesem  aus- 
gebildeten Gegensatz  des  als  Satyr  costümirlen  Schauspielers  und  des 
Satyrchors  entwickelt.  Ursprünglich  bestand  ein  bedeutender  Unter- 
schied zwischen  Satyrn  und  Silenen,  sowohl  hinsichtlich  der  Ab- 
stammung als  des  dämonischen  Characters.  Die  Silene  gehören  nehm- 
lich  vorzugsweise  der  kleinasiatischen,  namentlich  lydischen  und  phry- 
gischen  Sage  an,  also  jenen  Formen  des  Bacchusdienstes  die  den 
griechischen  zwar  verwandt,  aber  doch  in  vielen  Punkten  von  ihnen 
verschieden  waren.  Und  sie  waren  in  diesen  Sagen  und  Religionen 
vornehmlich  Dämonen  des  fliefsenden,  quellenden,  nährenden  und  be- 
fruchtenden und  begeisternden  Wassers,  die  eben  deswegen  meist  an 
Quellen,  Flüssen  und  Brunnen,  in  feuchten  Gründen  und  üppigen 
Gärten  heimisch  gedacht  wurden3),  dahingegen  die  Satyrn  recht  eigent- 


1)  Vgl.  Müller  Handb.  §  385  u.  die  Auswahl  Müller-Wieseler  Dmkm.  d. 
alt.  Kunst  11  454—487.  Satyrnamen  b.  0.  Jahn  Vasenb.  26  ff.,  Köhler  Nonnos  48, 
Stephani  ausr.  Herakl.  218,  Heydeinann  Satyr-  u.  Bakchennameri  (5.  Hall. 
fFinckelmannsprogratnm).  Ueber  Hasen  in  Verbindung  mit  Satyrn  oder  andern 
Gestalten  des  bacchischen  Kreises  s.  Stephani  compt.  rend.  1862,  62  ff.;  1867,  88. 
lieber  genreartige  Darstellungen,  Satyrn  mit  Thieren  sich  abgebend,  Heydemann 
Humorist,  Vasenb.  S.  12—14. 

2)  So  besonders  b.  Euripidcs  im  Kyklopen  u.  überhaupt  im  attischen 
Satyrdrama.  Auch  in  dem  bacchischen  Aufzuge  in  Alexandrien  Athen.  V  28 
p.  199 A. 

3)  Welcker  Nachtrag  S.  214,  0.  Jahn  Ficoron.  Cista  S.  371.  £dr^6s 
(nicht  <2»tkjv6s)  ist  die  durch  Inschriften  und  die  besseren  Handschriften  ge- 
sicherte Schreibung;  es  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein  mit  dem  italischen 
silanus,  welches  fliessende8  und  sprudelndes  Wasser  bedeutet.  Im  Innern  einer 
Schale  aus  Vulci:  aikavos  ra^xcoy,  ydvs  6  olro»,  0.  Jahn  Münchn.  Vas.  n.  331, 
Eint.  CXU.  Vinum  aqua«  misceri  (invenit)  Staphylus  Sileni  filius  Plin.  VII  199. 
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lieh  Berg-  und  Waldgeister  sind.  Auf  dieser  Beziehung  zum  Wasser 
beruht  auch  die  Ausstattung  mit  den  Ohren  und  Schwänzen,  in  der 
alteren  Zeit  auch  den  Beinen  oder  wenigstens  den  Hufen  des  Pferdes1), 
eines  Thicres,  von  dessen  Beziehung  zu  den  Gottheiten  des  Wassers 
schon  wiederholt  die  Bede  war.  Sie  werden  dadurch  den  thessaiischen 
Kentauren  sehr  ähnlich,  mit  denen  sie  vielleicht  ursprünglich  nahe  ver- 
wandt sind.  Uebrigens  hatten  die  Silene  in  den  kleinasiatischen  Sagen 
neben  ihrer  scurrilen  und  laseiven  Bedeutung  doch  auch  eine  ernstere, 
nehmlich  die  der  bacchischen  Naturbegeisterung  die  in  musikalischen 
Erfindungen  und  prophetischen  Aussprüchen  sich  offenbart,  so  dafs 
sie  erst  durch  die  Griechen  und  durch  die  Vermischung  mit  den  Satyrn 
diesen  gleichartig  geworden  zu  sein  scheinen.  Selbst  das  Symbol  des 
Esels,  welches  den  Silenen  eigentümlich  ist,  hat  vielleicht  durch 
Misverstand  und  Parodie  der  Griechen  die  einseitig  lächerliche  und 
scurrile  Bedeutung  bekommen.  In  dem  ursprünglichen  Zusammenhange 
jener  asiatischen  Sagen  mufs  dieses  Thier  neben  seiner  gemeineren 
Natur  eine  höhere  und  edlere,  namentlich  etwas  Prophetisches  gezeigt 
haben,  wie  in  anderen  orientalischen  Dichtungen.  Wie  würde  es  sonst 
dazu  gekommen  sein  als  Opfer  des  hyperboreischen  Apoll  genannt  zu 
604  werden,  wie  dieses  selbst  bei  dem  ernsten  Pindar  geschieht2)?  Aber 
freilich  wird  die  Natur  der  Silene  auch  in  Kleinasien  immer  eine  ge- 
mischte, aus  Gemeinem  und  Idealem,  Scurrilität  und  Tiefsinn,  Humor 
und  Ernst  zusammengesetzte  gewesen  sein,  ihr  wesentlicher  Ausdruck 
der  des  cynischeu  Humors  und  der  Ironie,  wie  diese  nicht  selten  das 
characteristischc  Merkmal  der  orientalischen  Fabel  ist. 

Eine  alte  Sage  erzählt  vom  König  Midas  und  seinem  Silen ,  wie 
jener  diesem  nachgestellt  und  ihn  endlich  durch  Vermischung  einer 
Quelle  mit  Wein  (in  kleinasiatischen  Sagen  ein  öfter  wiederholtes 
Motiv)  gefangen  habe,  bald  in  seinen  Bosengärten  am  Bermios  bald  in 
Phrygien  (S.  644).   Der  gefangene  Silen  offenbart  dem  Könige  hohe 

1)  Auf  chalkidischen  Vasen  Roulez  tratet  de  Leyde  pl.  5,  auf  der  Fran^ois- 
vase  Wiener  Vorlegebl.  1888  Taf.  3,  u.  ö. ;  vgl.  auch  die  in  Dodona  gefundene 
Broncestatuette  bei  Carapanos  Dodone  et  ses  ruines  pl.  9. 

2)  Pind.  P.  X  33.  Auch  Kallimachos  fr.  187.  188.  Sehn,  wurste  von  diesen 
Opfern,  8.  Schol.  Pind.  1.  c.  u.  Clem.  Protr.  II  29  p.  25  P.  Vgl.  oben  S.  242  A.  5. 
Zum  Theil  erklären  sie  sich  durch  die  oben  S.  269  A.  4  besprochene  Natur 
Apollons  als  eines  Befruchters  der  Heerden,  des  dem  Priap  und  dem  lat.  Inuus 
verwandten  Ap.  ^o^ötijs  (in  Lakonien  Hesych)  u.  iptaafavs  (in  Attika  Hesych). 
Doch  ist  auch  hier  die  mantische  Seite  wesentlich,  vgl.  das  Orakel  des  Apol- 
lon  zu  Priapos  am  Hellespont,  Hellanikos  bei  Schol.  Lyk.  29. 
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Weisheit  und  allerlei  verborgene  Kunde  über  die  Natur  der  Dinge  und 
die  Zukunft,  wovon  Aristoteles  und  Theopomp  ausführlicher  berichtet 
haben Also  ein  befruchtender  und  prophetischer  Naturgeist  des 
Wassers  und  der  Gürten,  der  sich  durch  Wein  berücken  laTst,  aber 
sonst  an  jene  prophetischen  Meeresgreise  erinnert,  wie  an  den  ihm 
noch  näher  verwandten  Faunus  der  italischen  Fabel.  Eine  eigenlhüm- 
liche  Version  derselben  alten  Tradition  scheint  auch  die  aus  der  Odys- 
see 1 197  bekannte  Sage  zu  sein,  von  Maron  dem  Sohne  des  Euanlhes, 
eines  Priesters  des  Apoll  (vermuthlich  wegen  seines  prophetischen 
Geistes),  der  dem  Odysseus  den  wunderstarken,  von  den  späteren  Dich- 
tern vielgepriesenen  Wein  giebt  und  nachmals  gewöhnlich  ein  Sohn 
des  Dionysos  oder  ein  Pflegling  oder  Sohn  des  Silen  beifst*).  Der  Silen 
selbst,  von  welchem  diese  Sagen  berichten,  wird  bald  in  Nysa  geboren 
bald  der  erste  König  von  Nysa  genannt3),  auch  der  Pflegevater  und  Er-  «os 
zieher  des  Dionysos,  den  er  zu  allerlei  Kunst  und  Wissenschaft  und  den 
Erßndungen  des  Weinbaus  und  der  Bienenzucht  angeleitet  habe,  wie 
er  ihm  nachmals  immer  als  treuer  Freund  gesellt  geblieben  sei4).  Wo- 
bei ohne  Zweifel  an  jenes  Nysa  in  Thrakien  gedacht  werden  mufs, 
welches  in  der  gewöhnlichen  Dionysossage  und  zwar  von  den  ältesten 
Dichtern  als  Ort  der  Pflege  des  kleinen  Bacchus  genannt  wird. 

Sonst  werden  die  Silenc  in  den  kleinasiatischen  Sagen ,  ganz  wie 
die  Satyrn  in  den  griechischen,  als  Walddämonen  und  Liebhaber  der 

1)  Aristot.  (fr.  44)  b.  Plut.  cons.  ad  Ap.  27  p.  115  B,  Theopomp.  b.  Aelian 
V.  H.  III  18.  Vgl.  Verg.  Ecl.  VI  13  ff.  u.  Serr.  z.  vs.  26,  Cic.  Tusc.  I  48,  114 
(Bacchylides  fr.  2),  Himer  ecl.  XVI  5,  die  Schale  des  Ergotimos  Wien,  Vor- 
legebl.  1886  Taf.  IV  2  a  u.  das  Bild  b.  Philoslr.  I  22.    S.  oben  S.  644  A.  7. 

2)  Maqtov  ist  der  Sileu  von  Maqavtta^  dem  früheren  '/opa^os,  der  Name 
verwandt  mit  dem  des  Maqavae,  des  Silen  von  Kelaenae,  vgl.  Welcker  ISachtr.  216. 
Cult  in  Maroneia  neben  Zeus  und  Dionysos  Bull.  d.  corr.  holt.  V  1881,  94.  VIII 
1889,  51,  in  Pisidien  ebd.  I  1877,  336.  Seine  Gemahlin  Ocderke,  Porphyrios  in 
den  Schol.  Od.  t  197. 

3)  Nysigenae  Silcni  Catull  LX1V  253,  Silen  König  von  Nysa  Diod.  III  71. 
Pindar  fr.  156  (Paus.  III  25,2)  läfsl  ihn  am  Vorgebirge  Malea  geboren  werden, 
e.  unten  S.  733  A.  2.  Bei  Aelian  V.  H.  III  18  ist  er  der  Sohn  einer  Nymphe, 
d'eov  fthf  (tfave'arapoe  xr\v  ipvoiv,  av&QatTXOv  8i  xgcizratv,  dnel  *al  a&avatos 
rtv.  Bei  Serv.  V.  Ecl.  VI  13  heifst  es:  quem  alii  Mercurii  filium,  alii  Panos  et 
Xymphae,  alii  ex  gutlit  eruoris  Coeli  na  tum  esse  dixerunt. 

4)  Horat.  A.  P.  239  cutlos  famulusque  dei  Silenus  alumni.  Vgl.  Ovid. 
F.  Hl  737  ff.,  Synes.  calv.  encom.  p.  68  und  die  Bilder  aus  Pompeji  b.  Ternile  III 
3—5,  Welcker  A.  D.  IV  33 ff.,  Heibig  Campan.  Wandgem.  374—379.  Der  make- 
donische Name  für  die  Silene,  2avdSm  oder  JSavSoi  (Hesych)  ist  wohl  i.  q. 
HavXot  d.  i.  die  Ueppigen,  Anakr.  fr.  55  Jwvvtrov  oavXat  BaaaaqlSts. 
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Nymphen*)  genannt  z.  B.  der  idaeischen  (Horn.  H.  in  Ven.  262),  end- 
lich als  Erfinder  der  nationalen  Musik,  sowohl  der  volkstümlichen 
z.  B.  der  Syrinx  als  der  im  Cultus  der  Rhea  und  des  Bacchus  gebräuch- 
lichen Flotenmusik,  was  wieder  an  die  lydischen  Nymphen  oder  Musen 
erinnert  (S.  48S).  So  wurden  in  den  phrygischen  und  lydischen  Sagen 
Hyagnis  Marsyas  und  Olympos  als  erste  Erfinder  und  Künstler  der 
durch  die  Religion  der  Kybele  begeisterten  Flütenmusik  gepriesen,  von 
welchen  Künstlern  Marsyas  ausdrücklich  ein  Silen ,  nach  dem  später 
gewöhnlichen  Sprachgebrauche  ein  Satyr  geoannt  wird3),  Hyagnis  der 
Vater  des  Marsyas,  Olympos  sein  Schüler,  so  dafs  also  Marsyas  immer 
die  Hauptperson  bleibt,  wie  er  ja  auch  in  der  Sage  vom  König  Midas 
und  von  der  Kybele  als  solche  hervortritt  (S.  644.  648).  Seine  ur- 
sprüngliche Bedeutung  war  nach  sicheren  Nachrichten  die  eines  Flufs- 
gottes  des  gleichnamigen  Flusses  bei  der  alten  phrygischen  Stadt  und 
Königsburg  Kelaenac,  wo  sich  sehr  bestimmte  Sagen  und  Andenken  von 
w*>  ihm  erhalten  hatten 3).  Die  Natur  des  Silen  erkennt  man  auch  daran,  dafs 
er  seinem  Schüler  Olympos  gegenüber  nach  Pindar  eine  ähnliche  Weis- 
heit offenbarte  wie  der  Silen  der  Midassage  diesem  Könige  gegenüber4). 


1)  Silen  auf  den  Armen  eine  Nymphe  entführend  auf  Münzen  von  Thasos 
und  Lete,  Percy  Gardner  type*  of  grtek  coins  pl.  III  1.  2.  28.,  und  in  einer 
Terrakoltagruppe,  die  als  Akroterion  auf  einem  der  Schatzhäuser  zu  Olympia 
angebracht  gewesen  zu  sein  scheint  und  zuerst  von  P.  Wolters  richtig  erkannt 
ist,  vgl.  auch  die  Gruppe  auf  der  Francoisvase  hinter  Hephaestos  Wien.  Vor- 
legebl.  1888  Taf.  3.  Prächtige  Gruppen  von  Silenen  und  Nymphen  oder  Maua  den 
auf  den  rothßg.  Vasen  aller  Perioden. 

2)  Plat.  Symp.  215,  Alexander  Polyhist.  bei  (PluU)  d.  mus.  5—7  p.  1 132  F  ff., 
Paus.  X  30,  9.  Von  Hyagnis  s.  Marm.  Par.  ep.  10,  Arisioxenos  bei  Athen.  XIV 
18  p.  624  B,  Euseb.  praep.  ev.  X  6,  11.  Auf  dem  Mosaik  des  Monnus  steht  er 
neben  Euterpe  (Antike  üenkm.  d.  deutsch,  arch.  Inst.  1  49),  über  die  Namens- 
form "Ayvie  s.  Studeraund  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  V  1890,  3.  Marsyas  heifst  b. 
Herod.  VII  26  ausdrucklich  ein  Silen,  bei  Piaton  a.  a.  0.  ein  Satyr,  üeber 
Marsyas  u.  Olympos  s.  Philostr.  Imag.  1  20.  21,  Müller  Handb.  §  387,  Stephani 
CompL  rend.  1862,  97  ff.,  Michaelis  ^rcA.  Zeit.  1669,  49,  Annal.  d.  Inst.  XXX 
1858,298,  Overbeck  Griech,  hunstmylhoL  III  420  ff.,  Atlas  Taf.  24.  25,  Robert 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  V  1890,  229  Taf.  6. 

3)  Herod.  VII  26,  wo  der  Fl.  Kara^r^errjs  der  Marsyas  ist,  Xen.  Anab.  I 
2,  8,  Strabo  XII  578,  Paus.  X  30,9,  Max.  Tyr.  VIII  8,  Liv.  XXXVIII  13,  Lucan  in 
206  u.  A.  Ein  dem  Namen  Ma^avas  verwandter  Flufsname  ist  Mdovrji  oder 
Maoorje  s.  (Plut)  de  mus.  7  p.  1033  D,  C.  Müller  F.  Ii.  Gr.  IV  p.  629. 

4)  Schol.  Arist.  Nub.  223  6  yaq  rot  JJivda^os  (fr.  157)  8ia.Xsy6p.svov  nao- 
äytov  xbv  2tXrjvbv  rä}  'OXvfinto  rotovxovs  avrq}  7**Qiefri}*s  Xöyovf  ot  jakat 
dfapsQs  vrjma  ßu^ete  %QWax^  f10*  ätaxo/tnaew. 
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In  den  abendländischen  Sagen  hat  die  bacchische  und  scurril 
humoristische  Natur  der  Silene  jene  geistigeren  Eigenschaften  der 
nationalen  Sage  fast  ganz  in  Vergessenheit  gebracht.  Doch  beweist  die 
Art  wie  Piaton  Sokrates  mit  den  Silenen  überhaupt  und  insbesondere 
mit  Marsyas  vergleicht  (Symp.  p.  215),  bei  welcher  Gelegenheit  er 
namentlich  von  der  Musik  des  Marsyas  und  seines  Schülers  Olympos 
mit  grofser  Bewunderung  spricht,  dafs  den  Griechen  auch  die  ernstere 
Seite  dieser  Gestalten  nicht  unbekannt  war.  Auch  wurde  Silen  hin 
und  wieder  in  Griechenland  nach  asiatischer  Weise  als  Spender  von 
Quellen  und  als  bacchischer  Genius  der  Fruchtbarkeit  verehrt1),  des- 
gleichen als  Pflegevater  des  Bacchuskindes,  in  welcher  Eigenschaft  er 
durch  schöne  Statuen  verherrlicht  wurde,  deren  Copieen  auch  uns 
einen  lieblichen  Anblick  gewähren*).  Und  so  würde  auch  das  Bild  des 
Marsyas  nicht  als  Symbol  der  Freiheit  in  den  Städten  aufgerichtet 
worden  sein,  wenn  er  nicht  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  Dionysos 
kvaiog  gehabt  hätte3). 

Gewöhnlich  aber  spielte  Marsyas  auf  der  attischen  Bühne  und 
Silen  im  bacchischen  Thiasos  eine  ganz  andere  Rolle,  wie  eben  der 
Witz  des  attischen  Satyrspieles  und  die  volkslhümliche  Lust  der  öffent- 
lichen Aufzüge  solche  ausländische  Figuren  zu  entstelleu  pflegte.  Mar- 
syas wurde  auf  der  attischen  Bühne  zum  Repräsentanten  der  ausge- 
arteten, von  Apollon  als  dem  Vertreter  der  Kitharistik  hart  gezüchtigten 
Flötenmusik.  Nehmlich  in  der  oft  erzählten,  auch  durch  schöne  Kunst- 
werke verewigten  Fabel  wie  Athena  die  Flöte  erfunden  aber  weg-  00- 
geworfen,  Marsyas  sie  darauf  an  sich  genommen  und  mit  solcher  Kunst 


1)  Paus.  III  25,  2;  VI  24,  8,  T.  des  Silen  in  Elis  (ohne  Dionysos),  Me'dy 
8e  olvov  iv  dxncufiaTt  oit<P  SiSatfft.  Gatte  der  Melia  und  Vater  des  Ken- 
tauren Pholos  Apollod.  II  5,  4,  1.  In  Arkadien  Vater  des  Apollon  Clem.  Alex. 
Protrept.  p.  24  Pott.;  im  Apollontempel  zu  Sikyon  zeigte  man  die  Flöten  des 
Marsyas  Paus.  II  7,  9.  S.  auch  0.  Müller  Dorier  I  282,  Sam  Wide  Lakonische 
Kulte  254  f.  Pausanias  VI  24,  8  erwähnt  auch  Gräber  von  Silenen  in  Palästina 
und  in  Pergamum.  Auch  kommt  Silen  an  der  Seile  der  Guten  Tyche  in  der 
Bedeutung  des  Guten  Dämon  vor,  Gerhard  Agathod.  466  u.  t.  3,  (—  Ges. 
Abhdl.  II  27  t.  50). 

2)  Pindar  fr.  156  (s.  oben  S.  731  A.  3)  o  £ausvt)e  8'  o  %oooixvnos ,  vv 
Maisdyovos  (vom  Vorgebirge  Males)  ffroaye  Nai8oe  dxoirae  IStiqree.  Vgl. 
Müller  Handb.  §  386,  4,  Müller-Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kunst  II  406;  Wieseler 
Samml.  d.  arch.  numism.  Instituts  d.  Univ.  Gott.  1859  S.  21,  Brunn-Bruckmann 
Denkm.  griech.  u.  röm.  Skulptur  Nr.  64. 

3)  Borat.  Sat.  I  6,  120  s.  Preller  Röm.  Myth.  II3  52  A.  1. 
Prell ar,  griech.  Mythologie  I.  4.  Aufl.  47 
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cultivirt  habe'),  dafs  er  sich  mit  Apoll  in  einen  Wettstreit  einzulassen 
wagte,  worüber  er  selbst  geschunden  wird  und  der  Schiedsrichter  Mi  das, 
der  dem  Marsyas  den  Sieg  zugesprochen,  zu  seinen  Eselsohren  kommt*). 
Es  scheint  dabei  eine  ältere  phrygische  Sage  von  Kelaenae  zu  Grunde 
zu  liegen.  Hier  sah  man  nehmlich  auf  dem  Markte  der  Stadt  die  Quelle 
des  Marsyas  und  bei  derselben  aufgehängt  den  sogenannten  Schlauch 
des  Marsyas,  angeblich  seine  eigne  ihm  von  Apollon  abgezogene  Haut'). 
Zur  Erläuterung  dient  der  in  Kleinasien  und  auch  sonst  bei  den  Alten 
ziemlich  allgemeine  Gebrauch,  die  Silene  in  ihrer  Bedeutung  als  Quell- 
dämonen an  Quellen  und  Fontänen  auf  einem  Schlauche  sitzend  oder 
stehend  oder  neben  ihm  lagernd  abzubilden,  so  daf/s  also  jener  Schlauch 
des  Marsyas  ursprünglich  vielleicht  dieselbe  Bedeutung  gehabt  hat.  Erst 
in  der  Zeit  wo  das  Flötenspiel  minder  angesehen  war  ab  früher,  wie 
diese  Ansicht  vorzüglich  von  dem  jüngeren  Athen  und  im  Widerspruch 
gegen  die  Kunstübungen  der  Boeoter  vertreten  wurde,  wird  die  Wen- 
dung hinzugefügt  sein  dafs  Apoll  den  Marsyas  wegen  seiner  Anmafsung 
in  dieser  Kunst  und  bei  lebendigem  Leibe  geschunden  habe4).  Einige 
setzen  noch  hinzu  dafs  aus  dem  dabei  herabrinnenden  Blute  des  Mar- 
syas oder  aus  den  über  ihn  vergossenen  Thränen  der  Nymphen  der 
nach  ihm  benannte  Flufs  entsprungen  sei5). 

Der  bacchische  Silen  aber  wurde  zu  dem  gemüthlich  scurrilen 
Trunkenbolde,  wie  ihn  so  viele  alte  Kunstdenkmäler  zeigen,  entweder 


1)  Offenbar  ein  Compromifs  zwischen  der  phrygischen  Sage,  die  die  Er- 
findung der  Flölen  dem  Marsyas,  und  der  boeolischen,  die  sie  der  Athena  zu- 
schrieb.   S.  oben  S.  223. 

2)  Ygl.  oben  S.  223  A.  2.  S.  645,  ferner  Stephani  Compt.  rend.  1862, 83  ff. 
106  IT.,  Michaelis  Arch.  Ztg.  1869,  41  ff.,  Overbeck  Griech.  Kunstmyth.  III  420  ff., 
Robert  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  V  1890,  227  ff. 

3)  iov  vnb  <P^vyd,v  Xoyos  f%u  vnb  'AnoXXtovoi  ixda^irra  avaxQtfta- 
o&r^at,  Herod.  VII  26.  aoxbv  de'gstv  war  offenbar  eine  sprichwörtliche  Redens- 
art, s.  Solon  fr.  33,  7,  Arist.  Nub.  442,  Plato  Euthyd.  285  D.  Doch  braucht 
darum  Solon  noch  nicht  die  Mareyasfabel  gekannt  zu  haben. 

4)  Es  fehlt  nicht  an  Spuren  die  darauf  zu  deuten  scheinen,  dafs  man  sich 
zuweilen  das  Verhältniss  zwischen  Apollon  und  Marsyas  durchaus  nicht  als  ein 
feindseliges  dachte;  in  der  Nekyia  des  Polygnot  war  Marsyas  keineswegs  als 
Büfeer  dargestellt,  Paus.  X  30,  9,  vgl.  die  Vase  'Sy.  oqx-  1886  mV.  1,  Robert 
Nekyia  des  Polygnot  72,  und  über  Apollon  avXrjj^e  oben  S.  280  A.  4;  andrer- 
seits erscheinen  auf  Vasen  nicht  nur  andere  Silene,  sondern  sogar  Marsyas  selbst 
mit  der  Kithar,  Robert  Jahrb.  d.  arch.  Irut.  V  1890,  229. 

5)  Mainas  wpfaytvifi  Telestes  fr.  9  b.  Athen.  XIV  7,  p.  616  F,  Ovid. 
M.  VI  382  ff. 
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allein  oder  unter  den  übrigen  Figuren  des  bacchischeu  Gefolges.  Ein 
kurzer  dickwanstiger,  am  Kopfe  mit  einer  Glatze  versehener,  am  Leibe 
sehr  haariger  Alter,  der  immer  Betrunkene  Ueberselige,  der  auf  seinem 
Esel  dem  Zuge  seines  Herrn  und  Meisters  folgt  und  der  Stütze  der 
Satyrn,  seiner  dienstwilligen  Umgebung  bedarf,  sonst  würde  er  jeden  m 
Augenblick  von  dem  Esel  herunterfallen ').  Oder  er  mischt  sich  stehend 
den  bacchischen  Trunk,  oder  er  lehnt  oder  liegt  mit  seinem  Schlauche, 
der  überall  wesentlich  zu  ihm  gehört,  oder  er  sitzt  mit  der  Syrinx  oder 
der  Flöte  in  der  Hand,  wie  ihn  die  attischen  Bildhauer  in  ihren  Läden 
aufzustellen  und  zur  Aufbewahrung  kleinerer  Götterbilder  von  Gold  zu 
benutzen  pflegten8).  Neben  ihm  erscheint  das  ganze  Geschlecht  der 
Silene  in  entsprechenden  Situationen ,  trinkend  oder  betrunken ,  die 
Sikinnis  tanzend,  aber  auch  die  Kithar  spielend,  gewöhnlich  alt  und 
zottig.  Eine  eigentümliche  Nebenart  ist  die  der  Papposilene  oder 
Silenopappe,  die  vollends  ganz  haarig  und  thierisch  aussehen,  von 
dem  phrygischen  Worte') ,  auch  diese  also  eine  der  phry- 
gischen  Dämonologie  entlehnte,  aber  ins  Grobkomische  übertragene 
Gharactermaske. 

8.  Prlapos. 

Es  ist  der  thierische  Begattungstrieb  in  seiner  unverhüllten  Ge- 
stalt, obwohl  die  Alten  sich  auch  hier  die  Kraft  der  animalischen  Be- 
fruchtung nicht  ohne  vegetativen  und  andern  Segen  zu  denken  wufsten, 
daher  Priapos  wesentlich  zum  bacchischen  Gottesdienste  gehört,  speciell 
dem  kleinasiatischen 4).  Besonders  war  sein  Cultus  in  den  am  Helles- 


1)  Lukian  deor.  conc.  4  o  tpalaxgdi  yequiv,  otuos  rrjr  fiva,  ditl  ovov 
ra  noXXa  6x<n'fitvos,  AvUs  olioe.  Vgl.  Müller  Handb.  §  386,  Müller- Wieseler 
üenkm.  d.  alt.  Kunst  II  494-521,  Gerhard  hyperb.  röm.  Stud.  II  87.  112. 

2)  Plato  Symp.  I.  c,  vgl.  Panorka  Arch.  Zeit.  1853  S.  172. 

3)  S.  oben  S.  648.  Hier  in  der  volkstümlichen  Bedeutung  wie  Väterchen. 
Bacchus  gestützt  von  einem  Silenopappos,  schöne  Gruppe  von  Marmor  Mon. 
d.  Inst.  1854  p.  81,  vgl.  p.  119  den  trunknen  Silen  auf  seinem  Esel.  Auf  der 
Bühne  erschienen  die  Silene  gewöhnlich  im  s.  g.  ^r«to«  %ixtäv  d.  h.  einer 
lottigen  Bekleidung,  s.  die  Neapler  Satyrvase  Mon.  d.  Inst.  III  31  (Wiener 
Vorlcgebl.  Ser.  ETaf.  7.  8),  und  die  Terrakottafigur  Bull.  d.  corr.  hall.  V1U  1884 
pl.  9. 

4)  Diod.  IV  6,  Sir.  XIII  587,  Hesych.  v.  IJaftavis,  Paus.  IX  31,  2,  Catull. 
XVIII,  Virg.  Ge.  IV  111,  Inschrift  aus  Galtipoli  Bull.  d.  corr.  hell.  I  1877,  410. 
Andre  nannten  ihn  'IfrtxpaXloi  und  Tl%tov  s.  oben  S.  543  A.  3.  Auch  fy- 
&avrts  und  Kovioalos  waren  verwandte  Gestalten,  vgl.  Plato  <P<uov  b.  Athen. 
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pont  und  der  Fropootis  gelegeneu  Stadien  heimisch ,  in  Lampsakos, 
Parion,  Priapos  und  Kyzikos,  wo  eine  üppige  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
sich  mit  der  üppigen  Phantasie  der  Bevölkerung  vereinigle  um  diese 
für  uns  anstöfsige,  aber  bei  den  Alten  populäre  Gestalt  hervorzurufen. 
6w  Denn  auch  Uber  Lydien,  Lesbos,  Thasos  und  andere  Inseln  war  dieser 
Dienst  verbreitet1),  ferner  über  Griechenland,  wo  das  in  einer  frucht- 
baren Gegend  bei  Phlius  gelege  Orneae  sogar  bei  Manchen  für  seine 
Heimath  galt1),  und  Uber  ItaUen.  Ueberall  galt  er  für  einen  Dämon  der 
Zeugungskraft  und  der  Fruchtbarkeil,  der  in  feuchten  Gründen,  Wein- 
pflanzuogen  und  Gärten  verehrt  wurde,  aber  auch  bei  der  Ziegen- 
Schaf-  und  Bienenzucht  und  selbst  als  Gott  der  Häfen  und  des  Fisch- 
fangs3), endlich  in  den  bacchischen  und  andern  Mysterien  als  Symbol 
der  unermüdlichen  Schöpfungs-  und  Wiedergeburtskrafl  des  Natur- 
lebens, daher  man  sein  Bild  selbst  auf  Gräbern  fand.  In  Lampsakos 
hielt  man  den  Namen  Priapos  für  einen  Beinamen  des  Dionysos4),  ob- 
wohl dieser  Dämon  dort  gewöhnlich  für  einen  Sohn  des  Dionysos  und 
der  Aphrodite  galt*),  mit  welcher  er  die  Gärten  und  die  feuchten 
Gründe  und  die  Sorge  für  Häfen  und  heiteres  Wetter  auf  beruhigtem 
Meere  tbeilte.  In  Priapos  nannte  man  ihn  einen  Sohn  des  Dionysos 
von  einer  Ortsnymphe  Chione  oder  Perkote6),  da  er  auch  sonst  oft  neben 
den  Nymphen  verehrt  wurde.  Auch  dem  Eros  stand  er  nahe  d.  h.  dem 
Eros  in  physikalischer  Bedeutung,  wie  er  vor  Alters  zu  Thespiae  und 


X  58  p.  441  F,  beide  in  Attika  zu  Hanse  (Strabo  a.a.O.)  und  von  dort  durch 
attische  Klerucheu  auch  nach  Imbros  verpflanzt,  Foucart  Bull.  d.  corr.  hell, 
VII  18S3,  166. 

1)  Petron  Salir.  133  iSytnpharum  Bacchique  cotnes,  quem  pulcra  Dione 
divitibus  silvis  numen  dedit,  inelyla  paret  cui  Leshos  viridisque  Thasos,  quem 
Lydus  adorat  vestifluus  templumque  tuit  imponit  Hypaepis.  Vgl.  die  Inschr. 
aus  Thera  CiG  2465  b  (Kai bei  Ep.  gr.  ex  lap.  coli.  807  b)  6  AafiyaxTjvos. 

2)  Strabo  Vlli  382.   Am  Helikon  Paus.  1.  c. 

3)  Anthol.  Pal.  VI  33.  89;  X  1.  2. 

4)  6  avroe  dtv  r$  Jiovvo<p,  i£  imd-erov  tcalovps+os  ovfeH,  de  &^iap- 
ßoe  nai  8$&veaftßoi,  Athen.  1 54  p.  30  B  vgl.  V  33  p.  201  D,  Schol.  Theokr.  I  21, 
Schol.  Lukian  p.  61.  172.  Man  sagte  IJgianos  und  n^irjnoe,  Meineke  z.  Theokr. 
1  21.  Lewj  Fleckeisens  Jahrb.  1892,  181  versucht  den  Namen  aus  dem  Semi- 
tischen herzuleiten. 

5)  Diod.,  Paus.  I.  c,  Steph.  B.  v.  'Aßaqvoi  und  Adpupauos,  Phtlargyr. 
V.  Georg.  IV  11,  Schol.  Apollon.  I  932  (El.  M.  2,  11),  s.  die  Darstellung  seiner 
Geburt  auf  der  Ära  des  Euporos  aus  Aquileja,  Michaelis  Arch.  epigr.  Mitth. 
aus  Oesterreich  1  Taf.  5.  6  S.  61  ff. 

6)  Str.  XUI  587,  Hesych  v.  n^tjniSos  (Bergk  Poet.  lyr.  gr.Ul*  693  fr.  19). 
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Parion  in  einer  dem  Priapos  verwandten  Gestalt  verehrt  zu  sein  scheint 
(S.  503),  wogegen  der  letztere  später  gewöhnlich  den  gemeinen  sinn- 
lichen Naturtrieb  im  Gegensatz  zu  dem  geistiger  gedachten  Gros  aus- 
drückte. Hin  und  wieder  nannte  man  ihn  auch  einen  Sohn  dcsllermes1), 
nehmlich  des  ithyphallischen,  und  Hermaphroditos.  Endlich  seine  nahe 
Verwandtschaft  mit  Silen  zeigt  sich  darin  dafs  ihm  wie  diesem  der  Esel 
heilig  war,  dessen  priapeische  Natur  und  dessen  wüstes  Geschrei 
manchen  derben  Spafs  veranlafste*). 

Die  Bildung  des  Priap  war  eine  doppelte,  je  nachdem  er  Gegen-  eio 
stand  eines  eignen  Cultus  war  oder  in  den  Gärten  zum  Schutz  gegen 
Diebe  und  Vögel  aufgestellt  wurde.  Jene  ist  die  eines  weichlichen, 
nach  asiatischer  Weise  bekleideten  Alten  mit  spärlichem  Barte,  einem 
Kopftuch  und  einem  bunten  Kaftan,  welches  Gewand  vorne  aufgehoben 
einen  Schoofs  bildet,  in  welchem  der  Segen  der  Früchte  und  unter 
welchem  das  characteristische  Merkmal  des  unverhältnifsmäfsig  grofsen 
Gliedes  zu  sehen  ist3).  In  den  Gärten  d.  h.  als  hortorum  custos  stellte 
er  sich  so  dar  wie  ihn  die  Dichter  oft  im  Scherz  beschreiben ,  ein  zu- 
gehauener Pfahl  mit  gewaltigem  roth  angestrichenen  Gliede,  in  der  Hand 
eine  Sichel  oder  eine  Keule,  auf  dem  Kopfe  ein  Rohr,  welches  vom 
Winde  hin  und  herbewegt  die  Vögel  scheuchte4),  während  man  dem 
Attribut  des  zeugenden  Gliedes  zugleich  einen  Schutz  gegen  den  bösen 
Blick  des  Neides  und  andern  dämonischen  Einflufs  zuschrieb. 


1)  Hygin  fab.  160  vgl.  Kaibel  Epigr.  817  (CIA  III  1397),  des  Zeus  und 
der  Aphrodite  Suid.  8.  v.,  derselben  Göttin  und  des  Adonis  Schol.  Lykoph.  831. 

2)  Vgl.  die  Fabeln  b.  Ovid  F.  I  391  ff.;  VI  313  ff.,  Lactant.  1  21,  25,  Hygin 
astrol.  II  23. 

3)  0.  Jahn  Ber.  d.  Sächs.  Ges.  d.  tV,  1855,  234  ff.  u.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im 
Rheinl.  XXVII45— 62  m.  3  Taf.,  Heibig  Campan.  fVandgem.  nr.  505  ff.  570  f., 
Michaelis  a.  a.  0.,  Bull.  d.  corr.  hell.  I  1877,  410.  II  1878,  371.  Diese  Figur 
trat  bald  allein  auf,  als  Symbol  des  Jahressegens,  umgeben  von  den  4  Jahres- 
zeiten in  Gestalt  von  Knaben,  oder  neben  Bacchus  epheubekranzt,  mit  Thyreo» 
und  Früchten,  auch  wohl  mit  einem  Trinkgescbirr,  auch  als  Nebenfigur  der 
Aphrodite  und  des  Eros,  vgl.  die  Terracotten  v.  Pantikapaeon  Antiq.  du  Botph. 
Cimmer.,  Petersbg.  1854  t.  65.  Stcphani  Compt.  rend.  1861,  31  will  den  Priap 
auch  in  einer  Figur  erkennen  die  zu  einer  gröfseren  bacchischen  Composition 
gehört,  einem  Manne  mit  struppigem  Haar,  langem  reichverzierten  Frauengewand, 
einem  Epheukranz  in  den  Haaren  und  die  Doppelflöte  blasend. 

4)  Theokr.  ep.  4,  Virg.  Ge.  IV  110,  Horat.  S.  I  8,  Ovid  F.  1  400.  415.  Vgl. 
die  Vase  Stephani  Compt.  rend.  1863  Taf.  6,  12  und  dazu  G.  Treu  de  osrium 
human,  larvarumque  imaginibut  42  ff.  Ein  Priap  mit  einer  Glocke  Stephani 
Compt.  rend.  1868,  152.  Die  Inschrift  C1G  5960  ist  eine  ligorianische  Fälschung. 
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9.  Pan. 

Dagegen  ist  Pan  wieder  ein  Gott  von  rein  griechischer  Abkunft, 
der  Sohn  des  arkadischen  Alpenlandes ')  und  der  Geist  seiner  Berge, 
von  denen  alle  gröfseren  seine  Hohlen  und  Heiligthümer  zeigten ,  das 
Maenalische  Gebirge*);  das  Lykaeische') ,  das  Kylienische4),  das  Par- 
thenion5),  die  Pholoe'),  wie  in  den  Thälero  die  Flüsse  und  die  Weide- 
plätze voll  von  seiner  Verehrung  waren.  Ein  schönes  Gedicht  unter 
den  kleineren  Homerischen  (XIX)  erzählt  von  seiner  Abkunft  und  von 
eil  seinem  Treiben.  Der  kyllenische  Hermes7)  hütet  in  der  Nähe  seines 
Stammheiligthums  die  Schafe  des  Dryops  d.  h.  des  Eichenmanns,  mit 
dessen  schöner  Tochter  er  den  Pan  zeugt,  ein  Kind  von  seltsam  ge- 
mischter Bildung,  ziegenfüfsig ,  mit  zwei  Hörnern  und  einem  langen 
Barte,  aber  wie  es  lachte  und  wie  es  sprang!  Die  Mutter  fürchtet  sich 
vor  ihrem  Kinde,  Hermes  aber  wickelt  es  in  Hasenfelle  und  trägt  es  auf 
den  Olymp,  setzt  sich  neben  den  Zeus  und  zeigt  den  Göttern  seinen 
Jungen,  und  Alle  haben  ihre  Freude  daran,  ganz  besonders  Bacchus. 
Und  sie  nennen  ihn  Pan,  weil  er  eine  Lust  für  Alle  war  {ort  (pQiva 
naüiv  treqipev).  Die  richtige  Ableitung  seines  Namens  ist  aber  die 
von  7taw,  6  näiov  d.  i.  der  Weidende"),  denn  er  ist  wesentlich  vopiog9) 
und  ein  Gott  der  Heerden .  vornehmlich  der  Ziegen ,  weil  die  grie- 

t)  Ovid  fast.  II  269  ff.  Vgl.  Schröter  Beitr.  z.  d.  Mythen  des  Alterthums 
(Gymn.  Progr.  von  Saarbrücken  1838) ;  W.  Gebhard  über  den  Panscult  (Gymn. 
Progr.  v.  Braunschweig  1872);  Wetzet  d.  Iove  et  Pane  dis  Ar  codi  eis  (diss. 
Vratislav.  1873);  Immerwahr  Culte  u.  Mythen  Arkadiens  1  192  ff. 

2)  Paus.  VIII  36,  8,  Theokr.  I  123,  CIG  1540,  Ovid.  fast.  IV  649;  daher 
MatvaXwe. 

3)  Paus.  VIII  38,  5,  Theokr.  a.  a.  0.,  Dionys.  Halic.  I  32.  80,  Hör.  carm. 
I  17,  2,  Verg.  Aen.  VIII  343,  Georg.  I  16.  Daher  Avxalot.  In  Megalopolis  Pan 
JSxolsirae  nach  einem  in  der  Nähe  gelegenen  Hügel,  Paus.  VIII  30,  7. 

4)  Soph.  Aias  695  (S.  741  A.  6),  Anlhol.  Pal.  VI  96. 

5)  Paus.  VIII  54,  6,  Knripid.  fr.  696,  Herod.  VI  105  s.  unten  S.  742.  In 
TVgea  Paus.  VIII  53,  lt.  54,  4,  Hofs  Reis,  im  Peloponnes  70,  1,  daher  Tegeus 
( TsysaTtxos)  My tb.  Vat  I  89. 

6)  Paus.  VIII  24,  4,  Percy  Gardner  u.  Imhoof-Bluraer  Journ.  of  hell,  stud. 
VII  105  pl.  68  T  24. 

7)  d.  i.  der  ithyphallische,  dessen  Symbol  der  Bock  ist. 

8)  Ildv  von  der  Wurtel  prf,  welche  im  Skr.  bedeutet  tueri,  sustentare, 
griech.  ndopat,  wovon  inaan^v  und  Ttinäftnt,  daher  näpa,  notitr,v,  IJäv, 
pa-sco,  pa-bulum  u.  s.  w.  Vgl.  Preller  Rom.  Myth.  P415,  G.  Curtius  Gr. 
Et*  270. 

9)  Pan  rotttos  auf  dem  Gebirge  Nomia  bei  Lykosura,  Paus.  VIII  38,  11. 
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einsehen  Berge,  vollends  in  Arkadien,  immer  voll  von  weidenden 
Ziegenheerden  sind.  Auch  im  Uebrigcn  beschreibt  jenes  Gedicht  sein 
ganzes  Wesen  und  Walten  aufserordentlich  lebendig,  indem  es  damit 
zugleich  ein  malerisches  Bild  der  arkadischen  Natur  giebt,  wo  die 
schneebedeckten  Felsengipfel  so  kühn  und  hoch  emporstreben,  die 
Quellen  so  lustig  herunterströmen,  durch  dichtes  Gebüsch  das  überall 
die  Schluchten  ausfüllt,  und  unten  in  den  Thalern  die  wiesigen  Gründe 
mit  den  schlängelnden  Bächen  sich  so  lieblich  dehnen.  In  solchen 
schattigen  Bergthälern  (ava  feiarj  devög^evra)  treibt  sich  Pan  herum 
mit  den  lanzliebenden  Nymphen ,  welche  von  den  jähen  Gipfeln  der 
Felsen  heruntereilen  (Bergijuelleu)  und  den  Pan  rufen,  den  Weidegott 
mit  dem  stattlichen  Haarwuchs  (vofitov  &eov  aylai&eiQov),  den  strup- 
pigen (avxtirjevTa),  der  auf  allen  hohen  Bergen  zu  Hause  ist1),  wo  der 
Schnee  liegt  und  schwindelnde  Felsenpfade  führen ,  wie  im  Dickicht 
des  Waldes.  Bald  gehl  er  den  Strömungen  der  rauschenden  Quellen 
nach,  dann  wieder  eilt  er  die  jähen  Pfade  hinauf  bis  zum  Gipfel  und 
läuft  über  die  schimmernden  Höhen  dahin,  oder  jagt  in  den  Schluchten 
das  Wild,  mit  scharfem  Blicke  spähend3).  Abends  aber  zieht  er  sich 
in  seine  Höhle  zurück  und  bläst  dann  so  schön  auf  seiner  Hirtenflöte,  612 
kein  Frühlingsvogel,  der  in  vollen  Büschen  singt,  kann  schöner  flöten. 
Und  mit  ihm  singen  und  springen  die  Bergnymphen  an  der  Quelle, 
und  der  ganze  Berg  hallt  wider  von  dem  tönenden  Echo,  und  unten 
im  Thale  lauschen  andachtsvoll  die  Menschen 3).  Pan  aber  tanzt  hin 
und  wieder  springend  mit  hurtigen  Füfsen,  bald  im  Reigen  bald  in  der 
Mitte,  wie  noch  jetzt  die  griechischen  Hirten  tanzen.  Und  er  hat  ein 
zottiges  Lucbsfell  über  dem  Rücken  und  sein  Herz  ist  voll  von  Lust 
über  die  Tänze  und  die  schallenden  Gesänge  auf  dem  weichen  Rasen, 


1)  Daher  vnaios  und  Schutzgott  der  Brut  der  wilden  Vögel  neben  Apollon 
und  Zeus  b.  Aesch.  Agaro.  55. 

2)  Sil.  Ital.  XIII  340  obtendensque  manum  so  lern  inf erveteere  fronti  arcel 
et  umbrato  perlustrat  pascua  visu.  Auch  eine  characterislische  Eigenlhüm- 
lichkeit  dieser  im  Gebirge  uud  in  der  freien  Natur  beimischen  Dämonen,  der 
Pane  und  Satyrn.  Man  nannte  diese  Geberde  dnocxoneTv ,  s.  Stephani  MSI. 
gr.'rom.  I  552  ff. 

3)  Auf  dem  Lykaeischen  Gebirge  gab  es  in  der  Nähe  von  Lykosura  einen 
Ort  Mblneia,  wo  Pan  die  Syrinx  erfunden  halte,  Paus.  VIII  38,  11.  Die  Um- 
wohner des  Maenalischen  Gebirgs  glaubten  ihn  oft  flölen  zu  hören,  ebd.  VIII 
36,  8.  Vgl.  auch  die  Verse  b.  Athen.  X  81  p.  455  A  (Bergk  P.  L.  Gr.  III 4 
p.  635),  das  Skolion  b.  Athen.  XV  50  p.  694  D  (Bergk  a.  a.  0.  III4  p.  644)  u. 
Piatos  Epigramm  Anthol.  Pa).  IX  823. 
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wo  der  Krokos  und  der  duftende  Hyakinthos  zwischen  dem  dichten 
Grase  blüht. 

Tags  die  weidenden  Heerden,  die  lustige  Jagd  des  Wildes»  die 
strahlenden  Gipfel  der  Berge,  Abends  die  Musik  der  Pansflüte  und  der 
fröhliche  Tanz  und  Gesang  der  Nymphen ,  die  immer  zur  Umgebung 
des  Pan  gehören,  welch  ein  lebendiges  Gemälde !  Zur  Vervollständigung 
desselben  gehört  aber  auch  der  Schlaf  des  Fan  um  die  heifse  Mittags- 
stunde, wenn  die  Sonne  brütet  und  Alles  so  heimlich  und  so  stille  und 
so  müde  ist,  kein  Hirte  wagt  dann  zu  flöten,  denn  Pan  ruht  um  diese 
Zeit  von  der  Jagd  und  ist  sehr  empfindlich  wenn  er  gestört  wird 
(Theokr.  I  15).  Ebenso  das  gleich  ausdrucksvolle  Bild  von  dem  Pa- 
nischen Schrecken ,  wenn  es  in  den  einsamen  Bergen  ruft  und  schallt 
und  das  menschliche  Gern  (Ith  dem  grofsen  Naturgeiste  gegenüber  von 
Furcht  und  Angst  und  plötzlicher  Muthlosigkeit  ergriffen  wird.  Oder 
das  Klingen  und  Singen  von  allerlei  Stimmen  und  Lauten  und  der 
Widerhall  in  den  Felsen  uod  Schluchten1),  welches  zu  dem  Märchen 
von  Pans  Liebe  zur  Echo  geführt  hat  (S.  723) ,  und  das  liebliche  Bild 
der  Schalmei  in  den  Bergen ,  welche  zu  der  Dichtung  von  der  Syrinx 
Veranlassung  gegeben  hat.  Denn  auch  diese  galt  für  eine  Geliebte  des 
Pan,  obwohl  sie  eigentlich  nur  die  personiu'cirte  Hirtenflöte  und  seine 
«13  Erfindung  ist9),  wie  Andre  von  seiner  Liebe  zur  Pitys  erzählten,  der 
personiflcirten  Fichte,  deren  Laub  gewöhlich  seinen  Kopfputz  bildete'). 
Ueberall  ist  Pan  ein  grofser  Liebhaber  der  Nymphen  und  brünstiger 
Natur,  wie  sein  naher  Verwandter,  der  italische  Faunus. 

Doch  ist  Pan  auch  ein  Gott  des  Lichtes ,  das  ja  zuerst  die  Gipfel 
der  Berge  röthet  und  am  längsten  auf  ihnen  verweilt;  daher  in  einem 
seiner  arkadischen  Heiligthümer  ein  ewiges  Feuer4)  unterhalten  (Paus. 


t)  Lucret.  IV  578  ff.  Stimmen  der  Nymphen  in  den  Bergen  Od.  £  122. 
Vgl.  Jionav  yiXtvrixoi  C1G  4538  (Waddington  Syrie  n.  1892,  Kaibel  Epigr. 
gr.  nr.  827),  dazu  auch  GIG  4539  (Waddingion  n.  1894). 

2)  Ovid  M.  1  090  IT.,  Longus  II  34.  37,  Scbol.  Theokr.  JSvo.  (Carm.  figur. 
ed.  Haebeilin  p.  85).  Eine  musikalische  Nymphe,  sie  verbirgt  sich  vor  Pan  im 
Röhricht,  er  greift  nach  ihr,  fafot  aber  nur  das  Rohr,  aus  dem  er  die  Flöte 
bildet. 

3)  Lukian  D.  D.  XXII  4,  Longus  II  39  tj^dad^  piv  IHrvoe,  r^dody  öi  Zvqty- 
yoi,  navetat  $i  ov8enore  Jgvdatv  ivoxlüv  Mai  'JSmftrjiiat  Nvfi<pai6  na^ixatv 
Tiodypara. 

4)  Aus  der  Zusammenstellung  b.  Preuner  Uestia- l  esta  197  ergiebt  t>ich 
jedoch,  wie  Plew  erinnert,  dals  das  ewige  Feuer  im  Tempel  einer  Gottheit 
nicht  für  deren  Eigenschaft  als  Lichtgottheit  beweisend  isL 
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VIII  37,  11)  und  er  selbst  mit  einer  Fackel  in  der  Hand  gebildet  und 
durch  Fackelreste  ausgezeichnet  wurde.  Man  erzählte  deshalb  auch 
von  seiner  Liebe  zur  Selene,  welche  er  durch  einen  Theil  seiner  Heerde 
gewonneu  habe1).  Ferner  ist  er  ein  Gott  der  natürlichen  Begeisterung 
und  Wahrsagung ,  wie  die  Natur  der  Berge  und  Wälder  sie  von  selbst 
eingiebt,  daher  es  Orakel  des  Pan  gab  und  in  Arkadien  die  Nymphe 
Erato,  die  Geliebte  desArkas,  für  seine  Prophetin  galt*).  Auch  ist  er,  wie 
Apollon  (S.  276)  und  Hermes  (S.  400 f.),  ein  Gott  der  Wege  und  Stege 
und  Geleitsgott  {kvoöiog,  nopmeciog),  sowohl  auf  den  Bergen  als  auf 
dem  Meere,  dessen  Fluthen  er  mit  seiner  Flute  von  den  Bergeu  herab 
besänftigt3),  ferner  ein  Schutzgott  aller  Hirten  und  Jager,  wie  er  denn 
selbst  ein  eifriger  Jäger  und  als  solcher  aller  Reviere  kundig  ist4).  Die 
Berge,  die  Höhlen,  alle  und  ansehnliche  Eichen  und  Fichten,  die  Schild- 
krölen waren  ihm  heilig  (Paus.  VIII  54,  7).  Und  nie  ist  er  ohne  Tanz  eu 
und  Gesang,  ohne  seine  Flöte  und  ohne  den  Chor  der  Nymphen  zu 
denken6).  Ja  er  galt  für  den  göttlichen  Vortänzer  und  Pfeifer  schlecht- 
hin und  war  für  die  volksthümlichen  Lustbarkeiten  der  Hirten  und 
Bauern  ziemlich  dasselbe  was  Apollon  für  die  vornehmeren  Kreise  der 
Musen  und  der  Olympischen  Götterfeste  war8). 

Ueberall  liebte  Pan  die  Einsamkeil  und  die  freie  Ländlichkeit  des 


1)  Vgl.  oben  S.  44*5.   Heilige  Heerde  des  Pan  Longus  IV  4. 

2)  Paus.  VIII  37,  1 1 ;  vgl.  Plat.  Phaedr.  263  0  (S.  724  A.  2).  So  ist  Pan 
auch  ein  Gott  der  Träume  und  der  Heilung  durch  Träume,  Paus.  U  32,  6  (P.  Xvxrj- 
Qtos  in  Troezen,  vgl.  Sam  Wide  de  sacrit  Trotzen,  etc.  73),  10,  2  (Korinlh)  u. 
das  Epigramm  aus  Rom  Kaibel  Epigr.  802.  Selbst  Apollon  galt  für  seinen 
Schüler  in  der  Mantik,  Arguro.  Pind.  Pylh.  p.  297,  Apollod.  I  4,  1,  3. 

3)  Eurip.  Iph.  T.  1125,  Himer,  ect.  XII  8.  *Co8oe  in  ägyptischen  Inschriften 
CIG  4705  b.  4836  c.  f.  4838  A.  a».  a3.  a4.  b,  vgl.  Keil  PhiloL  VIU  1853,  176,  Le- 
tronne  Recueü  d.  Int  er.  Egypt.  II  p.  239  ff. 

4)  Arrian  d.  venat.  34,  Hesych  dy^eie  o  IIa*  na^a  Id&tjvaiots,  Et.  M. 
54,  28,  Paus.  VIII  42,  3;  ay?6xas  Leoni  das  Tar.  in  d.  Anth.  Pal.  VI  13,  vgl. 
Man.  d.  Inst.  X  36,  1  und  dazu  Dillhey  Ann.  d.  Inst.  XLV1I1  1876,  305; 

iijfi  Anth.  Pal.  VI  183,  ev^tj^oe  ebd.  187. 

5)  Lakonische  Weihinschrift  an  Pan  Ko^ptdxae  und  die  Chariten  IGA  74, 
Pind.  fr.  95  aenväv  Xaqixtov  piXtifia  xepnvov  (vgl.  A.  6). 

6)  Aristoph.  Ran.  229  ifti  yäy  toxepfcay  bvXvqoi  is  Mulaat  xai  xeqoßä- 
xas  IJav  6  xalafto<p9oyya  nai^tov  nQOOtnirtQntxai  <T  6  <po(>fuxxas  IrfnöX- 
Xtoy  t'vexa  Sövaxuii,  vv  inoXvvtor  £w8(>ov  iv  liftvat«  ryttpat.  Soph.  Ai.  694 
im  iiu  Iläv  Ildv  älinXnyxxB  KvlXaviai  x*ovoxxviiov  nex^aias  ano  Seip'tSoS 
ipavt]\>y  ot  9ewv  xoQonoi'  t'ra£.  Pindar  nannte  ihn  xo^vri^v  xthdtxaxov  &t<är 
fr.  99  b.  Arislides  T.  I  p.  49  Ddf. 
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Gebirgs,  dafs  er  im  höheren  Oberlande  oder  dafs  er  an  der  Küste 
verehrt  wurde1),  z.  B.  beim  Vorgebirge  Malea  oder  in  Makedonien1) 
oder  wo  ihm  sonst  in  Griechenland  oder  aur  den  Inseln  eine  Höhle  ge- 
weiht worden  war,  ihm  und  den  Nymphen,  denn  gewöhnlich  fanden  sich 
beide  zusammen*).  Ja  so  sehr  war  dieser  Gott  ein  Gott  der  freien  Natur 
in  Bergen  und  Waldern,  dafs  es  eines  besonderen  Anlasses  bedurfte  um 
ihn  auch  in  die  Stadt  einzuführen.  Für  Athen  war  ein  solcher  eine 
heilige  Botschaft,  die  man  nach  Sparta  sandte,  als  sich  die  Perser 
naheten  (Herod.  VI  105,  danach  Paus.  1  28,  4).  Der  Bote  glaubte  unter- 
wegs beim  Parthenischen  Gebirge  an  der  argolisch-arkadischen  Grenze 
den  Ruf  des  Pan  zu  hören,  er  solle  in  Athen  melden  dafs  er  den 
Bürgern  dieser  Stadt  sehr  wohl  wolle,  obschon  sie  sich  gar  nicht  um 
ihn  bekümmerten.  Nach  dem  Kriege  erinnerte  man  sich  des  Panischen 
Schreckens,  der  die  Feinde  bei  Marathon  und  bei  Salamis  gejagt  hatte 
und  stiftete  ihm  nun  die  Pansgrotte  an  der  Burg  von  Athen,  wo  er  seit- 
dem mit  grofsem  Eifer  verehrt  wurde4),  mit  jährlichen  Opfern  und 
einer  Fackelfeier. 

ei5        Ein  andrer  Anlafs  zur  Erweiterung  seines  Gottesdienstes  und  zur 
Vermischung  seiner  Figur  mit  den  Sagen  und  Bildern  verwandter  Culte 


1)  aKiios  Theokr.  V  14,  Et.  M.  54, 28,  b.  Malea  Theokr.  VII 103  (nach  Ahrens 
und  Meineke  zu  As.  St.  u.  zu  Steph.  B.  p.  43,  obgleich  Panscult  im  thessal. 
Geb.  Homole  nicht  auffallen  sollte,  da  er  im  benachbarten  Makedonien,  wie  die 
Münzen  der  Könige  lehren,  und  seit  den  Perserkriegen  gewifs  überhaupt  all* 
gemein  verbreitet  war,  daher  Hiller  und  Ziegler  an  dem  überlieferten  'Ofuilas 
festhalten),  Kallimach.  fr.  412  Schneid.,  Anth.  Pal.  1X341.  Weihinschrift  an 
Pan  aus  Kylhera  Mitth.  d.  athen.  Inst.  V  1980,  232;  auf  Münzen  von  Gythion 
Pan  und  Apollon  Irahoof  u.  P.  Gardner  Journ.  of  hell  tlud.  VII  64.  Vgl.  Sam 
Wide  Lakon.  Culte  237.    Ilavos  axptv  auf  Rhodos  Ptolem.  V  2,  34. 

2)  lieber  den  Panscult  der  makedonischen  Könige,  namentlich  des  Anti- 
gonos  s.  Uaener  Rhein.  Mus.  XXIX  1874  S.  43  ff.,  v.  Wilamowitz  Antigonos  340. 

3)  Panshöhle  b.  Marathon  Paus.  I  32,  7,  b.  Anaphlystos  Str.  IX  398,  vgl. 
CIA  I  429  (s.  oben  S.  720  A.  1),  Weihinschriften  vom  Parnes  CIA  II  1562.  DI  210 
(S.  724  A.  1).  Pansbilder  auf  der  kleinen  Insel  PsytUleia  b.  Salamis  Paus.  I  36,  2, 
vgl.  Aesch.  Pers.  448. 

4)  Das  Epigramm  des  Simonides  fr.  133:  rov  rpayönow  ipe  IJäva,  xov 
'AoxäSa,  i6v  xara  Mrfltov ,  lov  ftsr'  ^A&ijvaiwv  arijcaro  MiXriaSrje.  Die 
Höhle  wird  oft  erwähnt,  so  namentlich  Eur.  Ion.  492  ff  936  ff.,  Aristoph. 
Lysistr.  720,  Kratinos  fr.  321  (vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XIII  183),  Anth. 
Planud.  259,  Luk.  bis  acc.  9.  Abbildung  bei  Curtius  u.  Kaupert  Atlas  v.  Athen 
Taf.  1X4.  Vgl.  die  anathematischen  Bildwerke  l>.  Müller  Handb.  §  387,  7, 
Schöll  Archäot.  Mitth.  S.  95,  JsXr.        1888,  183  ff. 
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war  das  Orgiastische  seiner  Natur,  die  Neigung  zum  Lärmen  und  zur 
wilden  Aufregung,  wie  sie  allen  Berggeistern  eigentümlich  ist  und  zum 
Wesen  des  Pan  nicht  weniger  gehörte  als  zu  dem  des  Bacchus  und  der 
Grofsen  Mutler  und  ihrer  Korybantischen  Umgebung1).  Daher  die 
häufige  Verschmelzung  seines  Dienstes  und  des  Dienstes  der  Grofsen 
Mutter,  schon  in  Pindars  Gedichten ,  wie  dieser  denn  auch  bei  seiner 
eignen  Stiftung  eines  Heiligthums  der  Gottin  den  Pan  mitbedachte, 
man  sprach  sogar  von  einer  Erscheinung  desselben  die  der  grofse 
Dichter  gehabt  habe2).  Noch  weiter  ging  man  natürlich  in  Kleinasien, 
daher  Pan  in  lydischen  Sagen  und  späteren  Dichtungen  geradeswegs 
mit  Marsyas  identificirt  und  anstatt  dessen  im  Wettkampfe  mit  Apollon 
und  als  Lehrer  des  Olympos  genannt  wurde').  Eben  so  nahe  ist  aber 
der  Geist  dieses  Gottesdienstes  auch  dem  bacchischen  verwandt,  daher 
Pan  nach  späterer  Auffassung  auch  eben  so  nothwendig  zum  bacchi- 
schen Thiasos  gehörte4).  Entweder  als  kriegerischer  Geist  und  Ver- 
breiter des  Panischeu  Schreckens ,  in  welcher  Eigenschaft  er  bei  dem 
Zuge  gegen  die  Inder  die  besten  Dienste  thut6)  und  auch  sonst  oft  bei 
kriegerischen  Veranlassungen  gefeiert  wurde.  Oder  als  lüsterner  und 
cynischer  Liebhaber  der  Maenaden,  der  Nymphen  und  Hermaphroditen, 
auch  als  scurriler  Springer  und  Spafsmacher,  der  mit  den  Satyrn  weit-  616 
eifert,  mit  seinem  Fufse  den  Deckel  von  der  heiligen  Lade  mit  den  ver- 


t)  Eurip.  Hippol.  141  (oben  S.  656  A.  5).  Vgl.  Plut.  Amator.  16  p.  758  F, 
Lob.  Agl  641,  Schneidewin  Philol.  III  1848  S.  265. 

2)  Pind.  P.  III  78,  vgl.  Aristid.  II  p.  231  Ddf.  und  dazu  die  Scholien.  Die 
zu  Pindar  a.  a.  0.  führen  aus  einem  verlornen  Gedichte  auf  Pan  diese  Verse 
an:  u>  IJav  \4$xa$iai  fteSt'atv  xal  aiftvätv  aSvratv  a>vXa^t  Margot  fieyäXai 
oTiade,  aefii  äv  Xagixtov  ftiXr}fm  tbqiivov,  u.  Arist.  RheL  II  24  p.  1401  a  17 
diese  Verse  aus  demselben  Gedichte:  eJ  ftaxaq  oue  peyoXae  &tov  xvva  navxo- 
Banbv  xaldotciv  'OXvfimot  (fr.  95  u.  96).    Vgl.  Philostr.  iraag.  II  12. 

3)  Ovid.  M.  XI  146  ff.  Pan  streitet  hier  mit  Apoll  wie  sonst  Marsyas 
und  »war  auf  dem  lydischen  Berge  Traolos,  welcher  Kampfrichter  ist.  Vgl. 
oben  S.  645. 

4)  Lukian  D.  D.  XXII  3  xal  ö  Jwwooe  ovSiv  ipov  avsv  itoulv  Svvaxai, 
ciXXn  ixaigov  xal  &iao<oTf)v  ntnoir^iai  fu  xal  rjyoi/ftai  ni-rq*  xov  ^ogov. 
Bacchus  gestützt  auf  einen  Satyr  und  Pan,  eine  mehrfach  wiederholte  Gruppe, 
Braun  Ann.  d.  I.  XVIII  1846  p.  218—227  t.  KM  Mon.  d.  /.  IV  t.  35,  Brunn  ebd. 
1856  t.  27  p.  114. 

5)  Polyaen  I  2,  Lukian  Dionysos,  Köhler  Nonn.  46  und  oben  S.  704. 
Vgl.  (Eur.)  Rhes.  36  Kfoviov  Ilavhi  iQOutQq  pdortyi  yoßel,  Pan  oxQajtwr^i 
auf  Lesbos  b.  Longus  IV  39,  sein  Kriegsgeschrei  b.  Valer.  Fl.  III  51  ff. 
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borgnen  HeiliglbUmern  stöfst1)  und  überhaupt  das  Element  einer  derben 
und  unbändigen  Sinnlichkeit  unter  gleichartigen  Umgebungen  wesent- 
lich verstärkte.  Daher  Pan  in  dieser  späteren  Kunst  und  Dichtung  auch 
für  andere  erotische  Gelegenheiten  eine  beliebte  Figur  und  anhäng- 
licher Begleiter  der  Aphrodite  wurde1),  wie  wenn  er  bald  von  der  Echo 
bald  von  der  Peitho  für  den  Vater  der  Iynx  galt"),  mit  Eros  zudringlich 
ringt  und  gelegentlich  gar  den  Herakles  beschleichen  will4). 

Ein  so  vielgestaltiges  Wesen  beschäftigte  mit  der  Zeit  die  kün- 
stelnde Mythologie  nicht  wenig,  wie  sich  dieses  theils  in  den  verschie- 
denen Genealogieen  des  Pan  zeigt,  indem  man  ihn  bald  einen  Sohn  des 
Zeus3)  bald  des  Hermes9)  bald  des  Apollon7)  nannte,  theils  darin  dafs 
man  ihn  vermöge  seines  Namens  zu  einem  All-Gott  (Uav)  umdeutete  •). 


1)  Ein  auf  den  bacchischen  Sarkophagen  sehr  häufiges  Motiv. 

2)  Pan  neben  Aphrodite,  Peitho  und  Eros  öfters  auf  attischen  Vasen, 
vielleicht  wegen  der  benachbarten  Lage  der  Heiligthömer  (s.  oben  S.  348  A.  5. 
S.  508  A.  3),  Millingen  Ane.  Mon.  pl.  A.  1,  Mon.  d.  Inst.  II  30,  aber  anch  auf 
der  tarentinischen  Vase  die  die  Aussendung  des  Triptolemos  nach  der  alexan- 
drinischen  Version  darstellt,  Stepbani  Compte  rendu  1862  Taf.  4  (vgl.  unten 
bei  Demeter).  Vgl.  auch  CIA  II  1671  (oben  S.  724  A.  I)  und  Stephan!  MeL 
gr.-rom.  1  569. 

3)  Phot.  Suid.  v.Tvyg,  vgl.  Kallimachos  fr.  100  c  8  Schneid.  (Schol.  Theokr. 

II  17). 

4)  Ovid  F.  II  301-357,  Kaibel  Epigr.  gr.  1103,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  II  31 
a  poctis  fingitur  cum  Amore  luctatus  et  ab  eo  victus  o.  Welcker  Zeitschr. 
/'.  A.  K.  475  ff.,  L.  Friedländer  Mon.  d.  Inst.  1856  p.  34,  Stark  Frankr.  572, 
Pihltey  Ann.  d.  Inst.  XLVIU  1876,  296  IT.,  Mon.  d.  Inst.  X  35,  1,  Bie  Jahrb. 
d.  arch.  Inst.  IV  1889,  129.  Ueber  Pan  et  Olympus  luctantet  b.  Plin.  H.  N. 
XXXVI  35  s.  Welcker  A.  D.  I  318,  Stephani  Compt.  rend.  1862,  99;  1867,  10. 

5)  Aristippos^K.  und  Epimenides  in  den  Schol.  Theokr.  1 3.  123,  Apollod. 
I  4,  1,  3,  daher  Jwnav  C1G  4538.  Auch  als  Sohn  des  Uranos  und  der  Ge 
oder  als  Sohn  des  Kronos  (Aeschylos)  oder  des  Aether  und  der  Nymphe  Oeneis 
oder  als  Autochthone  wird  er  bezeichnet  Schol.  Theokr.  I  123,  Schol.  (Eur.) 
Rhes.  36  (aus  Apollod.  n.  &seäv  s.  Munzel  quaest.  mythogr.  10  ff.). 

6)  Herod.  II  145,  Apollod.  n.  (Schol.  Theokr.  I  123,  Schol.  Rhes. 
a.  a.  0.),  Apollod.  bibl.  ezc  Sabbait.  (Rhein.  Mus.  XLV1  1891)  181,  Mytb. 
Vat.  I  89,  Plut  def.  orac.  17  p.  419  D,  Nonn.  XIV  92.    S.  oben  S.  738. 

7)  Pind.  fr.  100,  Euphorion  in  d.  Schol.  Rhes.  a.  a.  0.,  s.  jedoch  Meincke 
Anal.  Alex.  p.  158. 

8)  Apollod.  n.  &ewv  fr.  44  b  (Serv.  Georg.  I  16,  vgl.  Schol.  Theokrit.  I  3, 
Schol.  Bernens.  Luc.  HI  402  p.  HO  üsen.,  Gornutus  27  p.  49  L);  vgl.  Munzel 
a.  a.  0.  17.  Ueber  den  merkwürdigen  orphischen  Hymnus  auf  Pan  (XI  Abel) 
s.  0.  Kern  Herrn.  XXIV  504.  Dem  unter  der  Bezeichnung  „Erziehung  des  Pan" 
bekannten  Bild  des  Signorelli  im  Berliner  Museum  liegt  dieses  Apollodorfragment 
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Für  seine  Mutter  galt  bald  Kallisto1)  bald  die  Nymphe  Oenoe*)  bald 
Penelope'),  denn  auch  diese  war  ursprünglich  eine  arkadische  Nymphe, 
deren  Name  vielleicht  nur  eine  Spinnerin  bedeutete4).  Die  Weiterent- 
wickelung der  Sage,  die  für  uns  vor  Allem  in  der  Odyssee  vorliegt,  hat  aus 
dieser  arkadischen  Güttin,  die  vielleicht  schon  in  ihrer  Heimath  mitOdys- 
seus  verbunden  war,  die  vielumworbene  Königin  von  Uhaka  gemacht. 
Durch  Gontamination  dieser  beiden  Entwickelungsstufen  einer  und  der- 
selben mythischen  Gestalt  ist  dann  mit  der  Zeit  die  widerliche  Sage  ent- 
standen dafs  Pan  ein  Sohn  der  Penelope  und  aller  Freier  sei*).  Wie 
sich  andrerseits  das  seltsame  Märchen  vom  Tode  des  grufsen  Pan  bei 
Plut.  d.  def.  orac.  17  p.  419  vielleicht  dadurch  erklärt  dafs  man  in 
dieser  Zeit  den  älteren  Berg-  und  Wald-Pan  des  arkadischen  Volks- 
glaubens neben  dem  jüngeren  AU-Pan  der  Philosophie  für  einen  sterb- 
lichen Dämon  nach  Art  der  Nymphen  und  der  Satyrn  zu  halten  geneigt 
war*). 

Pans  Bildung  war  nach  dem  Volksglauben  die  des  sogenannten 
Alyinav  d.  b.  des  Bockspan  mit  Bocksbeinen,  gehörntem  Kopfe  und 
einer  entsprechenden  Gesichtsbildung,  obwohl  daneben  auch  eineen 
menschlichere  Bildung,  bis  auf  das  borstige  Haar  und  die  Hörner,  in 


zu  Grunde,  das  der  Maler  vermuthlich  in  der  Fassung  des  Servius  kannte.  Im 
Museum  zu  Mannheim  ein  Panstorso  hellenistischer  Zeit  mit  den  Köpfen  der 
12  Gölter  an  Brust,  Schullern  und  Armen,  abgeb.  Baumann  Festschr.  s. 
36  Philo!,  fers,  in  Carltruhe  1882  S.  16  ff.  Uebcr  Pan  als  Allgott  vgl.  auch 
Letronne  Ree.  d.  intcr.  Egypt.  II  196.  In  der  hellenistischen  Zeit  waren  nament- 
lich Antigonos  und  seine  Nachfolger  grofse  Verehrer  des  Pan.  Hymnos  des 
Arat  auf  diesen  Gott  s.  Maafs  Arat.  229.  Ein  Fest  Havna  auf  Kos  Bull.  d.  corr. 
hell.  V  1881,  199,  VI  1882,  34.   Pansheiligthum  in  Alexandreia  Strab.  XVII  795. 

1)  Epimenides  in  d.  Schol.  Theokr.  I  3.  123.    S.  oben  S.  304  A.  2. 

2)  Aristippos  s.  oben  S.  744  A.  4,  Ariaethos  Schol.  Rhes.  a.  a.  0.,  daher 
P.  Oivoets  in  Megalopolis  Paus.  VIII  30,  3.  Andere  nannten  die  Nymphe  Orsinoe 
Schol.  Rhes.  a.  a.  0. 

3)  So  Herodot,  Pindar,  Euphorion,  Apollodor  s.  oben  S.  744  A.  6.  7.  Grab 
der  Penelope  bei  Mantinea  Paus.  VIII  12,  6.  Ihr  Vater  Ikarios  Bruder  des  Tyu- 
dareos,  ein  peloponnesischer  Heros  gehört  seinem  Namen  nach  in  den  Kreis 
des  Dionysos. 

4)  Vgl.  jrijviy  nrjvoe  nt]vCC,a>;  Meineke  Anal.  AI.  158,  G.  Gurtius  Cr.  El*  275. 

5)  Duris  fr.  42  (Tzelz.  Lyk.  772).  S.  auch  Apollod.  bibl.  exc.  Sabb.  (Rh. 
Mut.  XLV1  1891)  181. 

6)  Andere  Deutungsversuche  bei  Mannhardt  Wald-  u.  Feldeulte  113  ff. 
198  ff.  u.  A.  Roscher  Fleckeitent  Jahrb.  1892,  465  ff.  bezieht  die  Erzählung 
des  Plutarch  auf  den  ägyptischen  Mendes  (Herod.  II  46). 


Digitized  by  Google 


746 


ZWE1TKR  A USCH >' ITT 


der  Kunst  herkömmlich  war;  und  selbst  ohne  die  Horner  wurde  er 
zuweilen  gebildet,  als  schöner  schlanker  Knabe  oder  Jüngling1).  Seine 
gewohnlichen  Attribute  sind  die  Syrinx,  ein  Hirtenstab,  ein  Fichten- 
kranz oder  ein  Ficlitenzweig  in  seiner  Hand,  saramt  andern  Merk- 
malen des  im  Gebirge  hausenden  Jägers  oder  Hirten.  Der  Ausdruck 
seines  Gesichts  ist  je  nach  den  verschiedenen  Stimmungen  verschieden, 
bis  zur  Verzerrung  furchtbar  und  schrecklich,  wenn  der  Panische 
Schrecken  ausgedrückt  werden  soll.  Der  Cultus  war  meist  ein  länd- 
licher, indem  man  ihn  neben  den  Nymphen  in  natürlichen  Hohlen 
und  Grotten  verehrte  oder  sein  Bild  unter  Bäumen  aufstellte  und  mit 
einfachen  Gaben  und  Weihgeschenken  verehrte2). 

Auch  Pan  hat  sich  als  Gattungsbegriff  vervielfacht.  Er  selbst  wurde 
zum  Familienvater,  so  dafs  später  neben  ihm  auch  Pansfrauen  und  Pans- 
kinder  auftauchen3),  aus  denen  dann,  wie  bei  den  Satyrn,  den  Ken- 
tauren u.  s.  w.  von  den  Künstlern  ganze  Familienstücke  zur  idyllischen 
StafÜrung  der  Berge  und  Wälder  zusammengesetzt  wurden.  Außerdem 

1)  atytnodtje  dixegats  Horn.  H.  XIX  2.  37,  rpayonov«  Simonides  fr.  133, 
xeQoßdirjt  Arist.  Ran.  230,  aiyonfoeeonos  xai  TQayocxslrte  Berod.  1146,  vgl. 
Longus  II  24  u.  die  lebendige  Schilderung  b.  Sil.  Ha).  XIII  327  ff.  Neben  dem 
Aiyinav  kannte  man  auf  Kreta  einen  Sohn  des  Pan  und  Pflegebruder  des  Zeus 
Aiyöxsoati,  s.  Eratosth.  cat.  27  p.  148  Rob.  'Efponav  Bekker  An.  gr.  1198 
bezeichnet  keine  besondere  mythologische  Bildung,  sondern  lediglich  eine  Pans- 
herme,  wie  'EQftadr,vä,  'EgpwaxXrf ,  (vgl.  oben  S.  510).  Doch  erscheint  Pan 
in  knabenhafter  ganz  menschlicher  Bildung  bereit«  auf  Vasen  des  ausgehenden 
5.  Jahrb.  (z.  B.  Millingen  Anc.  Mon.  pl.  A  1)  und  später  sehr  gewöhnlich;  Zeuxis 
malte  für  König  Archelaos  einen  Pan  Plin.  N.  H.  XXXV  62.  Auch  die  unter 
dem  Namen  „Narcifs"  berühmte  Broncestatuette  aus  Pompeji  hat  man  an- 
sprechend auf  Pan  gedeutet,  s.  Benndorf  Annal.  d.  Inst.  XXX VIII  1866,  107  ff. 
Bilder  des  Pan  Müller-Wieseler  Denkm.  alt.  Kumt  11  522-556,  Furtwängler 
Ann.  d.  Inst.  XL1X  1877,  184  ff.  447  f.  tav.  M.,  Mon.  d.  Inst.  X  45,  Mitth.  d. 
athen.  Inst.  III  1878,  293  Taf.  12,  Samml.  Sabouroff  Taf.  27.  28.  73;  Mylonas 
Mitth.  d.  ath.  Inst.  V  1880,  353  ff.  Taf.  12.  Besonders  zu  beachten  sind  die 
Münzen  aus  Arkadien,  Makedonien,  Pantikapaeon  und  Pandosia  in  Italien.  Vgl. 
auch  Salinas  sul  tipo  d.  Ustradrammi  d.  Segesta. 

2)  Viel  Dahingehöriges  b.  Longus.  Panshöhlcn  auf  dem  Parnafs  (die  ko- 
rykische  S.  722  A.  8),  auf  Paros,  Thasos  u.  s.  w.,  vgl.  Alkiphr.  p.  80  ed.  Meincke 
und  oben  S.  742  A.  2.  Ueber  Pan  neben  Hören  oder  neben  Nymphen  auf  Weih- 
reliefs s.  Michaelis  Ann.  d.  Inst.  XXXV  1863,  292—336,  Furtwängler  Mitth.  d. 
ath.  Inst.  Dl  1878, 200  f. ;  Milchhoefer  ebd.  V  1880, 206  ff.  Die  Arkader  peitschten 
ihren  Pan,  wenn  er  ihnen  nicht  zu  Willen  war,  Theokr.  VII  106. 

3)  S.  Wieseler  Nachr.  d.  Gotting,  gel.  Ges.  d.  /Tissensch.  1890,  391  f.  492. 
Hübsche  Statue  einer  Paniskin  in  Villa  Albani  Friederichs- Wolters  Gipsabg.  ant. 
Bildw.  1508,  Heibig  Führer  770,  Annal  d.  Inst.  XVIII  1846,  240. 
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gab  es  aber  auch  noch  das  besondere  dämonische  Geschlecht  der  so- 
genannten Iläveg1)  oder  Ilavioxot,  eine  gemeine  Art  von  Waldteufeln 
und  bocksartigen  Dämonen,  welche  die  Menschen  durch  koboldartigen 
Spuk,  Alpendrucken  und  böse  Träume  plagen2),  im  Walde  mit  den 
Ziegen  und  Böcken  wie  mit  ihres  Gleichen  leben ,  aber  auch  vertraute  eis 
Kameraden  der  Satyrn  sind,  mit  denen  sie  nach  gemeinem  Glauben  die 
gewöhnliche  Bevölkerung  unbekannter  Gebirge  und  Waldungen  bil- 
deten. Die  anmuthige  Gruppe,  wo  ein  gutmüthiger  Panisk  einem  Satyr 
oder  umgekehrt  ein  Satyr  einem  Pan  den  Dorn  aus  dem  Fufse  zieht, 
gehört  zu  den  schönsten  Gompositionen  aus  diesem  Kreise. 

10,  Demeter  und  Persephone. 

Aus  diesem  üppigen  und  Ubermüthigen  Treiben  auf  den  Höhen 
der  Erde  werden  uns  Demeter  und  Persephone  in  die  stillere  und 
ernstere  Werkstätte  der  innem  Erde  und  auf  leisen  Uebergängen  bis 
in  die  geheimnifsvolle  Unterwelt  und  in  das  Reich  der  Todten  führen3). 

Mutter  und  Tochter  bildeten  im  Cultus  und  in  der  Sage  ein  un- 
zertrennliches Paar,  daher  sie  gewöhnlich  %io  &eio  schlechthin  genannt 
werden  d.  h.  die  beideu  Göttinnen,  bei  Euripides  Phoen.  687  ai  öiaivvfiai 
Öeal,  und  wegen  des  besonderen  Ernstes  der  in  ihrem  Cultus  vor- 
herrschte sonst  ai  Zeptval  oder  al  II6tyicu%  auch  al  Jiortoivai 
die  Herrinnen,  zuweilen  al  neyalai  &eai*).  Demeter6)  ist  die  Mutter 


1)  TJävee  neben  den  Satyrn  kannten  schon  Aeschylos  u.  Sophokles  nach 
Schol.  Theokr.  IV  62 ,  vgl.  Arist.  Eccles.  1069  J  275»-«  ot  Koovßavxss.   Auf  \ 
einer  attischen  Vase  Ann.  d.  Inst.  LVI  1884  tav.  M. 

2)  Bes.  Ilavos  oxoxos  olov  vvxxsotvae  yavxaoiae,  Artemid.  II  34  lExaxij 
xai  Jläv  xai  'EfiaXxrjs,  37  6  Si  *Ea>iaXxrie  6  avxos  x$  Uavl  vevofinrxat. 
'EftdXtrjS  ist  der  Alp,  der  italische  Ineubus.  Die  Allgemeinheit  des  Volks- 
glaubens an  solche  Geister  beweisen  die  vielen  Namen  dafür,  Heg.  intatys 
6  itpidXxrjS,  ov  AioXeii  if%Xrtv,  aXXot  intaXXrjV  xai  inatfeXrjv  xaXoiaiv,  vgl. 
v.  itpiaXos  u.  wfiXt  f  u.  Didymos  b.  Schol.  Ar.  Vesp.  1038  Saiua>i>  ov  imaXrjv 
xnl  Titpw  xai  »vonav  xaXolai.  Ueber  ähnlichen  Volksglauben  der  Neugriechen 
Pashley  Crete  II  220  ff. 

3)  S.  Preller  Demeter  und  Persephone  Hamb.  1837. 

4)  S.  2.  B.  CIG  2907  »toftoyopot  noxvtat.  Soph.  O.  C.  1050  noxvtat 
und  namentlich  in  der  boeotischen  Stadt  Potniae,  welche  Sladt  ihren  Namen 
diesem  Beiwort  der  Göttinnen  verdankt. 

5)  S.  Paus.  VIII  29,  1.  31,  1;  vgl.  Toepfler  Att.  Geneal.  219  ff. 

6)  Jr}fi^xt)o  i.  q.  JTrj  ftr^xrjo.  Denn  die  Erde  yf;  yia  yala  hiefs  auch  8a, 
wie  in  dem  bei  den  Tragikern  üblichen  Dorismus  SS,  a>  Sä,  aXsv  Sa,  <ptv  Sa 
Vgl.  die  Doppelformen  yitpvoa  und  Siyovoa,  yvvtpos  und  Svcaos,  ayvSv  und 
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Erde,  aber  dadurch  von  der  Gaea  und  Rhea  unterschieden  dafs  sie 
specicll  Ackergöttin  und  Thesmophoros  ist,  die  allgriechische  Erdgott- 
heit mit  der  vorherrschenden  Beziehung  auf  nationale  Cultur  des  Erd- 
hodens, auf  Teste  Ansiedelung  und  die  Satzungen  des  ehelichen  und 
bürgerlichen  Lebens,  auch  auf  die  Unterwelt  und  insofern  mystisch 
und  orgiastisch,  aber  gehaltener,  würdiger  und  ruhiger  als  die  asiatische 
Rhea.  Persephone  ist  Koqt]  JrjiLtTjTQOQy  das  Kind  der  Erdmutter,  aber 
619  zugleich  die  Gemahlin  des  Pluton  und  Königin  der  Unterwelt  so  lange 
sie  in  dieser  weilt,  dahingegen  sie  die  unzertrennliche  Gefährtin  ihrer 
Mutter,  die  Freundin  des  Dionysos,  die  Gespielin  der  Nymphen  und  der 
himmlischen  Göttinnen  ist  so  lange  sie  der  Oberwelt  angehört:  nach 
welchen  entgegengesetzten  Beziehungen  auch  ihr  Wesen  und  ihre  Be- 
nennung zu  wechseln  oder  verschiedentlich  aufgefafst  und  erklart  zu 
werden  pflegt 

Der  Cultus  dieser  beiden  Göttinnen  und  des  mit  ihnen  eng  ver- 
bundenen Herrschers  der  Unterwelt  gehört  zu  den  ältesten,  zu  den 
pelasgischen  Formen  des  griechischen  Naturglaubens.  Herodot  II  171 
führt  seinen  Ursprung  ausdrücklich  auf  die  pelasgische  Bevölkerung 
zurück,  die  ihn  nach  seiner  Darstellung  durch  Vermittelung  der  Danaos- 
töchter  aus  Aegypten  erhalten  haben  soll,  und  man  findet  ihn  überall, 
wo  diese  meist  dem  Ackerbau  ergebenen  und  durch  ihn  zu  fester  An- 
siedelung und  den  Grundbedingungen  eines  civilisirten  Lebens  an- 
geleiteten Stämme  sich  sonst  nachweisen  lassen,  bald  in  den  ein- 
facheren agrarischen  Formen,  bald  in  den  mystischen  und  auf  die 
höheren  Bedürfnisse  des  menschlichen  Lebens  übertragenen  der  thesmo- 
phorischen  und  chthonischen  Demeter.  So  namentlich  in  A  r  k  a  d  i  e  n '), 
dessen  innere  Thaler  dem  Ackerbau  und  Feldbau  immer  eine  frucht- 
bare Stätte  boten  und  dessen  zahlreiche  Dienste  der  beiden  Göttinnen 


advov,  rnjyrj  und  nijdy,  vStoQ  und  vy(H>s,  yXvxvs  und  dulcit,  s.  oben  S.  373 
A.  2,  Ahrens  PhiloL  XXIII  t806,  207,  Joh.  Schmidt  Zttckr.  f.  vergl.  Sprachf. 
XXV  145.  Lehn»  Pop.  Aufs.  I*  97.  279  und  neuerdings  Baunack  Rhein.  Mus. 
XXXVII  1882,  474  wollen  Jrjft^xrjQ  als  JrjpoftrixtjQ  erklären,  also  „Mutter 
des  Landes",  eine  schon  im  Allerthum  vorgeschlagene  Etymologie  (EL  M.  265, 
54,  Et.  Gud.  140,49),  vgl.  die  beiden  Göttinnen  auf  Aegina,  Japia  und  Avfrioia 
Herod.  V  82.  83;  zu  Pheneos  ein  Freund  der  Demeter  Namens  Jafii&aXije  (Paus. 
VIII  15,4).  Neben  Jy/tyTrjft  war  auch  J^prjxqa  im  Gebrauch,  bes.  im  Accus. 
JrtutiTQav>  Lobeck  Paralip.  p.  142.  Jrjw  ist  Hypokoristikon  von  J^ftrjrt}^  (Horn. 
Hymn.  Ger.  492,  CIG  439,  Paus.  VIII  42,  6  u.  ö.).  »datva  Nonn.  VI  3. 

1)  Herodot  II  171,  Apollod.  fr.  8  (Steph.  Byx.  v.  ^pufc),  s.  Immerwahr 
Culte  und  Mythen  Arkadiens  1  97  ff. 
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zwar  nachmals  manche  Eigenthümlichkeiten  eleusinisch-attischer  Sage 
mit  den  entsprechenden  Gebräuchen  aufgenommen  hatten wo  sich 
aber  doch  viel  Ursprüngliches  und  Alterthümliches  erhalten  hat,  be- 
sonders zu  Pheneos5),  zu  Thelpusa3)  und  zu  Phigalia4).  Ferner  in  Mes- 
se nie n,  wo  bei  der  alten  Stadt  Andania  im  Hain  des  karneischen 
Apollon  vor  den  messenischen  Kriegen  ein  Geheimcult  der  Demeter 
und  ihrer  Tochter ,  die  hier  den  Namen  Xyvrj  die  Heilige  führte,  in 
Blüthe  stand,  der  bei  der  Widerherstellung  Messeniens  durch  Epami- 
nondas,  vielleicht  allerdings  mit  einigen  modernen  Zulhaten,  wieder 
hergestellt  wurde5)  (S.  251  A.  3).  So  hatten  sich  auch  inLakonien, 


1)  Demeter  'Ehvotvta  bei  Thelpusa  (Demeter,  Kore  u.  Dionysos)  Paus. 
VIII  25,23,  in  Basiiis,  der  Sage  nach  von  Kypselos  gestiftet,  Athen.  XIII  90 
p.  609  E,  Paus.  VIII  29,  5,  in  Pheneos  von  Naos,  dem  Urenkel  des  Eumolpos  ge- 
stiftet Paus.  VIII  15, 1.  2  (dabei  ein  alterthümliches  Heiliglhum  der  D.  Kidaoia  mit 
seltsamen  Cultbräuchen :  der  Priester  setzt  sich  eine  Maske  der  Göttin  auf,  daher 
Ktingia,  und  schlägt  mit  Stöcken  auf  die  Unterirdischen,  d.  h.  wohl  auf  die  Erde). 

2)  Tempel  der  D.  &tcu(a  am  Fufs  des  Berges  Kyllene,  auch  der  Kore- 
raub ist  dort  localisirt;  die  ersten  Priester  der  Göttin  trieften  Trisaules  und 
Damithales  (S.  747  A.  4)  Paus.  VIII  15,  3.  4;  Conon  15;  Aelian.  n.  a.  X  40. 
Demetertempel  in  Kleitor  Paus.  VIU  21,  3. 

3)  In  dem  Flecken  Onkeion  am  Ladon  D.  Aovaia  Hesych.  s.  v.,  Paus. 
VIII  25,  7  (wonach  andere  die  Aovcia  mit  der  Erdgötlin  Themis  identificirten) 
und  D.  ^Eqtvis,  die  Gemahlin  des  Poseidon  "Inmo6  Paus.  VIII  25,  4 — 10,  Schol. 
Lyk.  125.  1040.  1225,  vgl.  oben  S.  576.  S.  591. 

4)  D.  MeXttiva,  auch  hier  Geliebte  des  Poseidon  und  von  ihm  Mutter 
der  Despoena,  Paus.  VIU  5,  8.  42.  Am  Lykaeon  vielleicht  D.  1?  innoSoopat 
Di  Hellberger  Syll.  388,  Curtius  Pelop.  I  301.  Colt  der  utyaktn  &»ai  bei  Trapezus 
Paus.  VIII  29,  1 ;  Tempel  der  Demeter  und  der  Artemis  in  Zoelia  ebd.  35,  7. 
Demeter  und  Despoena  in  Lykosura  ebd.  VIII  36, 10  ff.  vgl.  27,6.  10,  10;  über 
die  Reste  des  in  der  Kaiserzeit  erbauten  Tempels  und  die  damals  von  dem 
messenischen  Bildhauer  Damophon  gefertigte  Cultgruppe,  in  der  neben  den 
beiden  grofsen  Göttionen  Artemis  und  der  Erzieher  der  Despoena,  der  Titane 
Anytos,  standen  s.  JeXxiov  aoX.  1889,  122.  159.  170.  202;  Kabbadias  Fouilles 
de  Lycosura.  Demeter  tv  SXbi  bei  Megalopolis  Paus.  VIII  36,  6.  Im  östlichen 
Arkadien  in  Mantinea  Tempel  der  Demeter  und  Kore  xaoixo<p6(>ot  Paus.  VII I 
9,2,  ein  Fest  Koodyia  Lebas-Foucart  Megaride  352  h.  i  (ein  arkadischer 
Agon  K6?eia  Schol.  Pind.  Ol.  VIII  153);  auch  in  der  Umgegend  Demeterheilig- 
thümer  Paus.  VIII  8,  1.  10,  1;  ebenso  in  Tegea  D.  u.  K.  xaonoipooot  Paus. 
VIII  53,7,  vgl.  CIG  151 S ;  in  dem  benachbarten  Flecken  Korytheis  Demeter 
neben  Dionysos  ftiaxrje  Paus.  VIII  54,  5,  vgl.  oben  S.  692  A.  3.  Demeter  neben 
Athena  Alea  Lebas-Foucart  Megaride  337  i.  Demeter  u.  Kore  in  Pallantion 
Paus.  VIII  44,  5,  Dionys.  Hai.  arch.  I  33. 

5)  Paus.  IV  33,  5,  vgl.  1,  5.  17,  1.  26,  6,  Lebas-Foucart  Migar.  II  326a 
(Dittenberger  Syll.  388),  vgl.  Saoppe  Mysterieninsclir.  t».  Andania ,  Töpffer 

Prell  er,  grieeb.  Mythologie  I.  4.  Aull.  48 
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namentlich  zu  Amyklae  und  Helos,  aus  alter  Zeit  verschiedene  Arten 
des  chihonischen  Gütterdienstes  erhalten').  Ferner  gehörten  Demeter 
und  Persephone  in  den  fruchtbaren  Thalern  und  Gründen  von  Ko- 
rinth*),  Sikyon3),  Phlius4)  und  Argos*)  zu  den  ältesten  und 

Att.  Geneal.  214  ff.  Neben  Demeter  und  Hagnc  (vgl.  Horn.  H.  439)  galt  der  Cult 
dem  Hermes,  dem  Apollon  Karneios  und  den  Meynlct  &eoi  d.  h.  den  Dioskuren, 
die  aber  hier  wie  auch  anderwärts  in  hellenistischer  Zeit  den  Kabiren  gleich- 
gesetzt worden  zu  sein  scheinen.  Oer  mythische  Träger  dieses  Geheimcultes  ist 
Kaukon,  ein  wie  es  scheint  in  Lepreon  heimischer  Heros  (Paus.  V  5,  5,  Strab. 
VIII  345,  Aelian  v.  h.  1  24),  den  jedoch  später  das  attische  Geschlecht  der  Lyko- 
miden  zu  Phlya  seiner  Ahnentafel  einreihte,  um  auch  bei  der  Gründung  dieser 
Mysterien  einen  hervorragenden  Anlheil  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen,  s.Töpffer 
a.  a.  0.  215  f.  Kaukon  soll  nach  der  die  Wiederherstellung  der  Weihen  begrün- 
denden Legende  dem  Epaminondas  und  dessen  Verbündeten,  dem  Argivcr  Epi- 
teles,  im  Traum  erschienen  sein  und  letzterem  den  Ort  angegeben  haben,  an 
dem  einst  König  Aristomenes  die  Mysterienorduung  in  einer  ehernen  Hydria 
vergraben  hatte,  üeber  die  räthselhafle  Persönlichkeit  des  Melhapos  und  seinen 
angeblichen  Antheil  an  der  Organisation  des  Cultes  8.  Töpffer  a.  a.  0.  216, 
0.  Kern  Hermes  XXV  12.  In  Elis  auf  einem  Berge  in  der  Nähe  von  Olympia 
Tempel  der  D.  Xapvvr}  (=  Xopeutirrj  ?),  deren  Priesterin  im  Stadion  einen  Ehren- 
platz hatte,  Paus.  VI  20,9.  21,  2,  s.  unten  S.  776.  S.  783. 

1)  In  Amyklae  CIG  1434.  1435.  1449;  Demeter,  Kore  u.  Pluton  auf  dem 
H yakin thosaltar  Paus.  III  19,  4.  In  Helos  ein  Xoanon  der  Kore  ebd.  III  20,6; 
Eleusinion  auf  dem  Taygetos  ebd.  III  20,  5;  ein  Fest  Elevaivia  Hesych.  s.v., 
1GA  79.  In  Sparta  Demeter  Xfrovia  Paus.  III  14,  5,  vgl.  Plut.  Lyk.  27,  Kopx 
J?wi$i(>a  Paus.  III  13,  2,  vgl.  GIG  1446.  Demelertempel  in  Gythioo  Paus.  III  21,  8, 
vgl.  Lebas  voy.  arch.  pl.  95,  1,  Milth.  d.  ath.  Inst.  II  1877,  378  ff.;  am  Taenaron 
Paus.  III  25,  9,  in  Mesoa  Demeter  Despoena  Pluton  und  Persephone  CIG  1464. 
Alter  Dcmetercult  in  Aegila  Paus.  IV  17,  1;  Diltenberger  Sylt.  388,  31.  Aufser- 
dem  bezeugt  Hesych  für  Lakonien  die  Demeterfeste  &softo<fi'>(>ta  und  'Emxtfrcua, 
ferner  eine  Jitfir,%rtq  Entnoia  und  eine  Koqo.  <Ph>iä.  Vgl.  Sam  Wide  Lakon. 
Culte  171  ff. 

2)  Tempel  in  der  Stadt  Paus.  II  4,7;  D.  inoixtSia  Hesych.  Auf  dem 
Isthmos  Demeter,  Kore,  Dionysos  und  Artemis  sowie  Eueteria,  Kore  und  Piaton 
CIG  1104. 

3)  D.  ETtatnia  (vgl.  S.  1 17  A.  2)  Hesych.  Pflegerin  des  Königskindes 
Otthopnlis,  wofür  ihr  König  Plemnaeos  einen  heiligen  Hain  weiht  Paus,  II 
5,8;  11,3;  vor  der  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Phlius  der  Hain  Pyraea  mit 
dem  Heiligthum  der  Demeter  Prostasia  und  der  Kore,  Paus.  II  11,  3. 

4)  Mysterien  mit  penteterischer  Feier,  deren  Stiftuug  mau  dem  Bruder 
des  Keleos,  Dysaules,  zuschrieb,  Paus.  II  14,1—4.  Auch  in  Achaja  ist  der 
Demclcrcuh  sehr  verbreitet:  in  Aegae  D.  JJapaxnia  und  ^anr^ia  Paus.  VII 
24,3,  Tempel  in  Bura  ebd.  VII  25,  8,  in  Patrae  Demeter,  Kore,  Ge  und  ein 
Ouellenorakel  ebd.  VII  21,  11,  in  Antlieia  D.  noTt^iO(f,',(X>i  Athen.  XI  3  p.  460  D 
über  D.  Mvoia  bei  Pellene  «».  A.  5,  über  I).  V«  S.  752  A.  3. 

5}  Tempel  der  D.  IJslaoyis,  der  8age  nach  von  Pelasgos  gestiftet, 
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beiligsten  Gottheiten  und  in  dem  benachbarten  Hermione,  einer 
Stadt  der  weitverbreiteten  Dryoper,  treffen  wir  von  neuem  auf  eine 
eigenthümliche  Weihe  der  Demeter  Chthonia1).  Auch  Megarasc2o 
alter  Dienst  ist  bemerkenswert» ,  schon  deshalb  weil  die  Stadt  ihren 
Namen  davon  bekommen  hatte3).  Aber  von  ganz  vorzüglicher  Wich- 
tigkeil in  diesem  gesammten  Religionskreise  ist  dann  das  attische 
Eleusis  in  der  stillen  verschwiegenen  Bucht  von  Salamis,  welche 
alljährlich  viele  Tausende  zur  Feier  der  eleusinischen  Weihe  und 
des  Gedächtnisses  der  ersten  Stiftungen  des  griechischen  Ackerbaues 
zu  versammeln  pflegte.  Von  Eleusis  war  der  Cullus  zeitig  nach  Athen, 
von  dort  mit  den  ionischen  Colonieen  über  die  Inseln  und  Kleinasien 
verbreitet  worden.    Doch  gehörten  auch  in  Boeotien  die  beiden 

Paus.  II  22,  1;  I  14,  2.  Vor  der  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Mykenae  das 
Heiligthum  der  D.  Mvaia  mit  einem  Tempel  der  Demeter,  der  Köre  and  des 
Pluton  ebd.  II  18,3.  35,4.  Demeter  Mvaia  auch  bei  Pellene  ebd.  VJI  27,9. 
Ein  bei  Lerna  gefundenes  Weihrelief  zeigt  die  Göttin  neben  dem  mythischen 
Stifter  des  Cult,  ihrem  Gastfreund  Mysios  und  dessen  Gemahlin  Chrysanths 
(Paus.  I  14,  2);  s.  ßursian  Arch.  Anz.  1855,  57,  Osann  Arch.  Zeit.  1855,  142, 
Milcbhöfer  Milth.  d.  athen.  Inst.  IV  152.  In  Lerna,  wo  der  Raub  der  Köre 
localisirt  war,  die  Mysterien  der  D.  s/epvaia,  als  deren  Stifter  Philammon 
galt ;  auch  als  Demeter  IJ^oav/iva  wurde  sie  dort  neben  Dionysos  verehrt  Paus. 
II  36,  7—37,  3  (s.  S.  G91  A.  2),  vgl.  Hera  Prosymua  S.  lül  A.  2  und  über  Pro- 
syranos  S.  686  A.  1. 

1)  Tempel  der  D.  X&ovia  auf  dem  Pron ,  wo  alljährlich  das  Erndtefest 
der  X&ovta  gefeiert  wurde.  Klymenos  und  Chthonia  die  Kinder  des  Phoroneus, 
iu  Wahrheit  Hypostasen  des  Pluton  und  der  Demeter,  galten  als  die  Stifter. 
Dem  Demelertempel  gegenüber  lag  das  Hciliglhum  des  Pluton  Klymenos  und 
hinter  diesem  die  Gefilde  der  Demeter  und  des  Pluton  mit  einem  Schlund,  der 
für  den  Eingang  zur  Unterwelt  galt  Paus.  II  35,  4—10,  Lasos  bei  Athen.  XIV  19 
p.  624  E,  Aelian.  n.  a.  XI  4,  IGA  47.  4S,  ClG  1193-1196.  1197.  1199.  1200, 
CIA  III  1421,  Bull.  d.  corr.  hell.  III  1879,  76.  Ferner  zwei  Tempel  der  D.  0tg- 
fiaoin  Paus.  II  34,  6.  12  und  noch  drei  weitere  Demelertempel  ebd.  II  34,  8. 
10.  36,  3.  Auf  den  Münzen  von  Hermione  erscheint  häufig  der  Kopf  der  Demeter 
Imhoof-Blumer  u.  P.  Garduer  Journ.  of  hell.  »lud.  1SS5  p.  100  nr.  5.  In  Troezen 
D.  Oeopofopoi  Paus.  II  32,  8,  in  Epidauros  D.  xaoxoyoQoi  'E<p.  dqX'  1883,  153 
nr.  50,  vgl.  Sam  Wide  d.  sacr.  Troezen.  Herrn.  Ejndaur.  p.  45  ff.  Auf  Aegina 
Thesmophorien  Herod.  VI  91. 

2)  piyaQa  i.  q.  drdxro?a,  specieli  die  unterirdischen  Heiligthümer  der 
chthonischen  Gottheiten.  Jr(ftrtrgot  ftt'ya^ov  angeblich  eine  Stiftung  des  Kar 
Paus.  I  39,5.  40,  6,  D.  d'taftofugos  ebd.  1  42,6;  dem  Prytaneion  gegenüber 
der  Stein  AraxXrjd'Qa ,  auf  dem  Demeter  gerastet  und  nach  ihrem  Kinde  ge- 
rufen haben  soll ,  ebd.  I  43,  2.  In  der  Hafeustadl  Ni«aea  D.  ftafoyopoe  ebd. 
1  44,  3,  derselbe  Beiname  in  Selinunt  IGA  515  (Kaibel  lnscr.  gr.  Jlal.  et  Sic.  268); 
s.  unten  S.  755  A.  3. 

4S* 


Digitized  by  Google 


752 


ZW  KIT  KR  ABSCHNITT. 


Göttinnen  zu  den  Burggöttern  von  Theben welches  nach  einer  häufig 
wiederkehrenden  Sage  für  ein  Brautgeschenk  des  Zeus  an  seine  Tochter 
Persephone  galt2),  und  in  den  benachbarten  Thälern  von  Tanagra  und 
Oropos  übte  die  alle  Bevölkerung  der  Gephyraeer  einen  eigentüm- 
lichen Dienst  der  Demeter  Achaea,  der  von  dort  auch  in  die  Umgegend 
von  Athen  übergesiedelt  worden  war').  Ferner  begegnet  man  den- 


1)  Tempel  der  D.  &tCfiofp6^os  in  den  Ruinen  der  alten  Königsburg  des 
Kadmos  Paus.  IX  6,  5.  16,  5,  Pind.  fr.  37  (Paus.  IX  23,  2),  Eur.  Phoen.  6S3. 
Das  Cultbild,  das  nur  bis  zur  Brust  sichtbar  war,  wird  man  sieb  ähnlich,  wie 
die  Gaea  auf  attischen  Bildwerken  (s.  oben  S.  637)  vorzustellen  haben.  0ta- 
fuxpoQta  Xenoph.  hist.  gr.  V  2,  29 ,  Plut.  Pelop.  5 ;  ob  der  von  Diod.  XVII  10 
u.  Aelian  v.  h.  XII  57  erwähnte  Demetcrtempel  mit  diesem  Burgtempel  iden- 
tisch oder  in  der  Unterstadt  gelegen  war,  ist  strittig,  s.  Bursian  Geogr.  Griechen!. 
I  228  A.  1;  Priesterin  d.  Demeter  Dittenberger  C/G  Graec.  lepL  I  2676.  D. 
'OpoXtoUt  Phot.  v.  'Oßtolanos  (lstros  fr.  10).  Alter  Cult  in  Potoiae  Paus.  IX  8,  1. 
Demetertempel  am  Fürs  des  Kithaeron  1GA  143.  144.  In  Plataeae  D.  'Eitvcivia 
Paus.  IX  4,3,  vgl.  Herodot.  IX  62,  in  Skolos  D.  /uyala^ros  u.  fityaXofta^os 
Polem.  fr.  39  (Athen.  III  73  p.  109  B.  X9  p.  416  C),  Paus.  IX  4,4;  in  Myka- 
lesos  D.  Mvxahjaia  ebd.  IX  19,  15;  in  Kopae  D.  Tavgoniios  Paus.  IX  24,  1, 
Dittenberger  a.  a.  0.  I  2793,  daher  der  Stier  auf  den  Münzen  der  Stadt;  in 
Orcbomenos,  dessen  Münzen  bald  das  Saatkorn  bald  den  Aehrenkranz  zeigen, 
D.  Kgtaata  kniSttftot  Dittenberger  a.  a.  0.  I  3213;  in  Koroneia  D.  faepoxpopos 
ebd.  I  2876;  in  Lebadeia  D.  Evponrj,  K6(nj  u.  Zevs  ßaOiUii  Paus.  IX  39,  4.  5; 
D.aEQxwva  (ebenda?)  Tzetz.  Lyk.  153.  D.  Kaßioia  in  Anthedon  und  bei  Theben 
Paus.  IX  22,  5.  25,  5;  s.  den  Anhang.   D.  £i<po<p6(>os  in  Boeotien  Schol.  Lyk  153. 

2)  Euphorion  fr.  48  (Meineke  Anal.  AL  p.  88);  dasselbe  erzählte  man  von 
Kyzikos  (App.  Milhr.  75,  Porph.  d.  abst.  I  p.  38),  von  Akragas,  ja  von  ganz 
Sicilien  Schol.  Pind.  Nero.  I  17,  Schol.  Theokr.  XV  4,  Plut.  Timol.  3. 

3)  Nach  Plut.  Is.  Os.  69  p.  378  D.  feierten  die  Boeoter  im  Monat  Damatrios, 
der  dem  attischen  Pyanopsion  entsprach,  ein  Trauerfest  der  D.  Achaea,  das  er 
mit  den  attischen  Thesmophorien  vergleicht:  kitax^  rfjv  io(nt]v  6vopä£,ovx$i 
ws  8ia  rrtv  rfjs  xoprjs  xa&oSov  iv  rrjs  Jr.ptftgoi  ovar;e;  vgl.  Hesych 
v.  ay&ila  dt]ftrytrto  von  äz&*od-a$,  Hes.  Suid.  v.  yA%aitt  von  ä%os  Kummer;  da- 
gegen Et.  M.  180,  37  von  jJjos  ot«  pera  Kvpßdhov  rjxovca  tiJv  *6qt;v  i^tjru. 
In  Wahrheit  bezeichnet  der  Name  nur  die  Achaeerin,  s.  v.  Wilamowitz  Herrn. 
XXI  1886,  106  A.  Lebenslängliche  Priesterin  der  D.  l4z<a  in  Thespiae  Ditten- 
berger CIG  Graec.  sept.  I  1867  (vgl.  2148.  1810).  Tanagra  hiefs  ursprünglich 
Gephyra  und  verehrte  die  Arjw  re<p\<oaia  als  Stadtgötlin,  Hekataeos  fr.  89 
b.  Steph.  B.  v.  JYyip«,  vgl.  Strab.  IX  404  (nach  Apollodor);  von  Tanagra 
brachten  die  Gephyraeer  den  Cult  der  D.  yA%ala  nach  Altika  Herodot  V  57, 
Aristoph.  Ach.  703  Schol.,  Et.  M.  ISO,  38;  attische  Priesterin  der  D.  xav^orooipoi 
*Axaia  CIA  III  373;  vgl.  v.  Wilamowitz  Aus  Kydathm  151  A.  71,  Töpffer 
AU.  Geneal.  296  ff.  Die  Hyperboreerin  Achaea  auf  Delos,  die  der  lykische  Sänger 
Olen  in  einem  eigenen  Hymnus  gefeiert  halte  (Paus.  V  7,  7),  ist  wohl  identisch 
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selben  Göttinnen  und  einer  alten  agrarischen  Cultur  in  allen  frucht- 
bareren Gegenden  von  Phokis1),  Lokris,  Thessalien  und  Epiros:  in 
Lokris  vorzüglich  in  der  Gegend  von  Opus,  dem  Herrschersitze  Deu- 
kalions,  wie  schon  der  Name  dieser  Stadt  von  reichem  Segen  des  Erd- 
bodens zeugt,  ferner  in  den  Thermopylen,  wo  der  Dienst  der  Demeter 
Pylaea  sich  seit  alter  Zeit  für  Slammesverbindung  der  umwohnenden 
Völkerschaften  wirksam  erwiesen  hatte2),  in  Thessalien  in  der  von 
Pyrasos ,  dem  schon  bei  Homer  (11.  B  695)  erwähnten  Demeterheilig- 
thume  der  fruchtbaren  krokischen  Ebene  am  pagasetischen  Meerbusen*) 
und  in  der  des  Dotischen  Gefildes  im  Gebiete  der  alten  pelasgischen 
Bevölkerung  Thessaliens,  wo  die  bedeutungsvolle  Sage  vom  Triopas 
oder  Erysichthon,  dem  Frevler  am  Heiligthume  der  Demeter  zu  Hause 
war4). 

Unter  den  Inseln  war  das  in  seinen  Thalern  sehr  fruchtbare 
Kreta  einer  der  ältesten  Cultussitze  der  Ackergöttin,  wie  dieses  die 
alte  Fabel  von  ihrer  Liebe  zum  Iasion  beweist  (Od.  e  125,  Hesiod 
th.  969)5).  Aufserdem  verdienen  die  Culte  von  Paros*)  und  der  von 

mit  D,  &tCfto<p6(>ost  deren  Tempel  und  Fest  (im  Metageitnion)  wir  aus  delischen 
Inschriften  kennen,  Bull.  d.  corr.  hell.  VI  1882,  24  I.  198.  25  1.  200,  XIV  1890, 
399.  494;  s.  Robert  Herrn.  XXII  1887,  463.  Dagegen  ist  in  einer  Inschrift  aus 
Ikonium  CIG  4000  der  Name  der  l4x«ia  mit  Unrecht  eingesetzt  worden,  s. 
v.  Wilamowitz  bei  Kaibel  Ep.  gr.  nr.  406.  Thesmophorien  in  Eretria  Plut. 
qa.  gr.  31  p.  298  C. 

1)  In  Delphi  Athen.  X  9  p.  416  C.  In  Drymaea  D.  &topoyofos  mit  jähr- 
lichen Thesmophorien  Paus.  X  33,  12;  in  Steiris  D.  ^re$olrte  ebd.  X  35,  10 
aus  dem  benachbarten  Ambrosos  Weihinschrift  an  Demeter  und  Kore  GIG  1727. 

2)  Strab.  IX  420.  429,  Schol.  II.  J7  174,  Kallimach.  ep.  40  (Anth.  Pal. 
XIII  25);  D.  UfHptKivovii  Herod.  Vli  200.   In  Skarpheia  D.  Ei^voBeta  Hesych. 

3)  Strab.  IX  435. 

4)  üssing  Grieek.  Reiten  u.  Stud.  107.  üeber  das  Jcinov  neSiov,  von 
Jtui  d.  i.  die  Gabe,  wie  sich  Demeter  in  Eleusis  nennt  (Horn.  H.  in  Cer.  122) 
vgl.  Kallim.  b.  in  Cer.  25,  Strab.  IX  442,  Sleph.  B.  s.  v.  lieber  Triopas  und 
Erysichthon  s.  unten  S.  776  f.   In  Thrakien  D.  'Axav&ia  (?)  CIG  2007  k. 

5)  Demeter  und  Kore  in  Hierapytna  GIG  2567.  2568;  a  'Ektvoiva  im  Eid 
der  Bewohner  von  Lato  CIG  2554,  vgl.  die  'EXsvoia  in  Sparta  S.  511  A.  2. 
Mt.  etoftoyoeto:  Bischoffrf.  fatt.graec.  ant.  385,  Bull.  d.  corr.  hell.  III  1879,  290. 

6)  Horn.  H.  491.  D.  foe/Mfoeo«  Herod.  VI  134;  CIG  2557.  D.  Haenofvoos 
CIG  2384  f.  Die  ganze  Insel  hiefs  Jrjftt]TQtae  Nikanor  bei  Steph.  Byz.  v.  IJdoos. 
Auf  Mykonos  D.  XXot}  (Opfer  am  12  Poseideon),  Demeter  Kore  u.  Zeus  Bouleus 
(Opfer  im  Lenaeon)  Dittenberger  Syll.  373  (vgl.  Bull.  d.  corr.  hell.  XII  1888» 
460  ff.).  Auf  Syros  Demeter  und  Kore  CIG  2347  b.  Auf  Delos  D.  &eefto<po?oe 
(s.  oben  S.  752  A.  3)  Bull.  d.  corr.  hell.  VI  1862,  24  ff.,  XIV  1890,  494,  ein 
Fest  neyakdptia  Athen.  III  74  p.  109  F  (Eustath.  II.  p.  205,30). 


Digitized  by  Google 


754 


ZWKITER  ABSCHMT  T 


«2i  diesem  abgezweigte  aufThasos'),  sowie  die  auf  der  Inselgruppe  Lemnos, 
Imbros  und  Samothrake  ins  Auge  gefafst  zu  werden,  wo  die  grofsen 
Göttinnen  auch  in  den  berühmten  Kabirmysterien  eine  bedeutsame 
Rolle  gespielt  zu  haben  scheinen*).  Die  ionischen  Colonieen 
zeigen  zu  Ephesos'),  Milet4)  und  an  anderen  Punkten*)  sowohl  Eleu- 
sinien  als  Thesmophorien ,  welche  Formen  des  Demeterdiensles  durch 
Milet  auch  über  die  Küsten  des  schwarzen  Meeres  verbreitet  wurden6). 
Die  vorherrschende  Beziehung  auf  die  Unterwelt  hatte  dagegen  aus 
localen  Gründen  zu  Herakleia  am  Pontos  Gedeihen  gefunden7). 
Im  südlichen  Kleinasien  waren  Nysa  und  das  triopische  Vor- 
gebirge bei  Knidos  wichtige  Centraipunkte  der  Sage  und  Feier  der 


1)  Kleoboea,  die  Polygnot  auf  seiner  Nekyia  mit  der  Cista  mysüca  im 
Schoofs  im  Kahn  des  Charon  dargestellt  hatte,  soll  die  Weihen  der  Demeter 
von  Paros  nach  Thasos  gebracht  haben  (Paus.  X  28,  3);  auch  Tellis,  der  Ahn- 
herr des  Arcbilochos,  der  auf  demselben  Bilde  neben  ihr  sitzt,  ist  wahrscheinlich 
ein  Vertreter  des  Demctercults,  da  sein  Name  am  natürlichsten  als  Hypokoristikon 
von  TeXeotpcQOi  aufgefaßt  wird,  vgl.  den  elischen  Seher  TtXlirji  Herod.  Vlll  27, 
Paus.  X  1,  8.  13,  7;  s.  Kuhnert  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  Vlll  1893,  109. 

2)  S.  den  Anhang. 

3)  D.  'Kkevcivia  Strab.  XIV  633,  s.  auch  Anton.  Lib.  11;  D.  ua^no^o^os 
Kai  d"ee/io<poQOS  Bull.  d.  corr.  hell.  I  1877,  289  nr.  72  (Dittenberger  SylL  390). 
Seaftofo^a  Herod.  VI  16.    Vgl.  Göhl  Ephesos  123. 

4)  OtafiofOQia  Steph.  B.  v.  Milrtxof,  Parti».  8 ;  D.  'Eksvatvia  Her.  IX  97. 

5)  In  Erythrae  D.  lv  KoiatraU  (Strab.  XIII  589),  D.  u.  Ko^  Tlviroxift- 
oto«,  Ktw  2atT$^a  Rev.  arch.  XXXIV  1877,  107  ff.  (Dittenberger  Syll.  370); 
D.  &eofio<p6p>s  Bull.  d.  corr.  hell.  IV  1880,  160  nr.  11  vgl.  157  nr.  3.  In 
Smyrna  D.  tt(h>  noXeats  &topop<'(>oc  CIG  3194.  3211.  In  Tralles  Priesterin  der 
D.  CIG  2937.  In  Pessinus  D.  d-topofOQos  CIG  3562,  D.  opla  Xanthos  fr.  3 
(Schol.  Apoll.  II  724),  offenbar  gleich  der  Kybele.  In  Ankyra  CIG  4026.  In 
Pergamon  D.  &tOfto<foQOi  CIG  3562,  Frankel  Inschr.  v.  Pergamon  13.  In  Mytilene 
CIG  2175.    D.  *EraXvcnie  auf  Samos  Hesych. 

6)  Parios,  der  Eponym  und  Gründer  der  Stadt  Parion  am  Hellespont,  ist 
nach  Steph.  B.  v.  näqtov  und  Arrian  bei  Eustath.  1528,  14  Sohn  der  Demeter 
und  des  Iasion ,  nach  Petellides  von  Knosos  bei  Hyg.  astr.  II  4  deren  Enkel, 
Sohn  des  Polyme!os,  s.  unten  S.  776  A.  2.  In  Kyzikos  de'cnotvat  IGA  501,  Kore 
Büreten  (vgl.  unten  S.  759  A.  5)  Appian  bell.  Mithrad.  75,  Bull.  d.  corr.  hell. 
IV  18S0,  473,  über  Kyzikos  als  Hochzeitsgeschenk  für  Kore  s.  oben  S.  752  A.  2, 
<PeQt<jäntMi  Plut.  Luculi.  10.  11.  In  Sigeion  Demeter  und  Kore  CIG  3636. 
In  Pantikapaeon  D.  &eoftofOQOS  Latyschcv  Itucr.  anl.  orae  sept.  Pont.  Eux. 
11  13,  vgl.  7.  20.  Leber  das  auf  der  Halbinsel  Taman  in  der  grofsen  Blisnitza 
gefundene  Grab  einer  vermuthlichen  Demeter -Priesterin  s.  Stephani  Compte 
rend.  1865,  5  ff.  Thesmophorien  in  Abdera  Diog.  Laert.  IX  43,  Athen.  II  p.  46  E. 

7)  Hesych.  v.  Ila/ixavov,  s.  Kaerael  Heracleotica. 
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chthonischen  Götter  Vi.  Endlich  halte  der  Demeterdienst  auch  in  den 
westlichen  Gegenden  bei  der  grofsen  Fruchtbarkeit  von  Grofs- 
griechenland*)  und  Sicilien  für  Getreidebau  und  Pflege  des 
Bodens  fast  überall  Wurzel  geschlagen.  Am  meisten  aber  war  Sicilien 
von  der  Verehrung  der  Ackergüllin  und  ihrer  Tochter  des  Demeter- 
kindes durchdrungen,  welche  ihre  Segnungen  über  diese  Insel  ja  reich- 
licher als  irgendwo  ausgeschüttet  halten3). 

Die  heilige  Sage  bewegt  sich  vornehmlich  um  den  Raub  der 
Persephone4),  welche  Dichtung  sich  in  der  Gestalt,  wie  wir  sie  aus 
dem  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter  kennen ,  erst  sehr  allmählich 
ausgebildet  haben  kann.  Ihre  Eigentümlichkeit  besteht  nehmlich  in 
der  verschmelzenden  Ausgleichung  gewisser  Gegensätze  des  Natur- 
gefühls,  die  in  dem  Wesen  des  Pluton  und  der  Persephone  so  tief  an- 
gelegt sind  dafs  sie  für  ursprünglich  gelten  müssen,  und  die  auch  in  den 
alteren  Sagen  und  Gülten  gewifs  bestimmter  hervorgetreten  sind.  Denn 
Persephone  ist  bei  Homer  noch  überwiegend  die  furchtbar  ernste 
Todesgüttin  und  selbst  in  den  arkadischen  Legenden  erscheinen  so- 
wohl sie  selbst  als  Demeter  weit  mehr  von  ihrer  flüstern  als  von  ihrer 


1)  lieber  das  triopische  Heiligthum  s.  Newton  Halicarnafsus  etc.  p.  375  ff., 
G.  Hirschfeld  Greek  inscr.  in  the  Brit.  Mus.  IV  l  nr.  802—814.  In  Knidos 
D.  KvrfTct  Schol.  Lyk.  1392,  Et.  M.  548,  8.  Über  das  Triopion  des  Herodes 
Atticus  auf  der  Via  Appia  s.  Kaibel  Inscr.  gr.  Ital.  et  Steil.  1390.  Auch  in 
Halikarnafsos  sind  Trümmer  eines  T.  der  Demeter  und  Persephone  gefunden, 
Newton  a.  a.  0.  325  ff.,  D.  iv$QO[ia>  (iv  $QÖuip  Meineke)  Hesych.  Inschrift 
aus  dem  Kaystros-Thal  Rev.  d.  St.  gr.  V  311.  Auf  Kos  Palon  and  Hicks  Inscr. 
of  Cos  37,60  (Opfer  am  24.  Badromios).  3S6.  Auf  Kypros  apxtd^eta  rdt> 
naxa  Kvirqov  J^rjooi  Uqvv  CIG  2637  (vgl.  2907),  Bull.  d.  cerr.  hell. 

'      III  1879,91. 

2)  Ilr^tfira  in  Lokroe  Strab.  VI  259,  Kaibel  Inscr.  gr.  It.  et  Sic.  631; 
D.  imlvaaftt'vT]  in  Tarent  Hesych.  D.  dovqia  Schol.  Lyk.  153.  Um  den  Be- 
sitz Campaniens  streiten  sich  Demeter  und  Dionysos,  Plin.  III  6,  9. 

3)  Cic.  Verr.  IV  48,  106,  Diod.  V  2—5.  Streit  der  Demeter  u.  des  Hc- 
phaestos  um  den  Besitz  der  Insel,  Schol.  Theokrit.  I  63  s.  oben  S.  182  A.  1.  In 
Syrakus  D.  'Enilvaa/unj  und  'Ecfttorrj  Hes ,  D.  Ifta  Iii  und  2ixqj  Polem.  fr.  39 
(Athen.  III  73  p.  109  A.  X  9  p.  416  B).  Cull  in  Catania  Cic.  Verr.  IV  45,  Kaibel 
Inscr.  gr.  Ital.  et  Sicil.  449,  Tleoasfoyrj  ßaot)Ai  Kaiavaiatv  ebd.  450;  das- 
selbe Beiwort  häufig  auf  Münzen.  In  Selinunt  D.  palofooos  ebd.  268  vgl.  oben 
S.  751  A.2,  Persephone  llaatxpaxeta  ebd.  268.  In  Akrae  Koretempel  ebd.  217. 
Heber  Akragas  s.  oben  S.  752  A.  2,  über  Enna  unten  S.  759  A.  6.  Ueber  die 
Kvosta  IMut.  Dion.  56,  Ssoydfua  und  *Av&ta<f>6oia  Poll.  I  37. 

4)  S.  Förster  Raub  d.  Persephone;  ders.  Philol.  IV  Suppl.  B.  633  ff.;  Over- 
beck Kunstmylh.  II  590  ff. 
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freundlichen  Seite.  Persephone  heifst  in  denselben  mit  ehrfurchtsvoller 
Bedeutung  Jeoscoiva  d.  i.  die  Herrin  und  eine  Tochter  der  Demeter 
g&'Eqivvq  d.  i.  der  zürnenden  und  grollenden,  mit  der  eigenthümlichen 
Wendung  data  nicht  Zeus,  der  milde  und  befruchtende  Regengott  des 
Himmels,  sondern  Poseidon,  der  stürmische  Gott  der  Fluthen,  der  Vater 
des  Demeterkindes  sei  und  dafs  er  ihrer  Mutter  Gewalt  angelhan  habe, 
weswegen  sie  eben  als  grollende  Erdgöttin  gedacht  wurde').  Und  so 
nannten  einige  Genealogieen  die  Persephone  sogar  eine  Tochter  der 
Styx  (Apollod.  1  3,  1),  ja  es  hatte  sich  selbst  in  Eleusis  eine  ähnliche 
Vorstellung  von  der  Persephone  behauptet,  nach  welcher  sie  Daeira 
und  eine  Schwester  der  Styx  genannt  wurde  (S.  388  A.  1).  Dahin- 
gegen dieselbe  Güttin  in  der  gewohnlichen  Sage  und  namentlich  in 
jener  Dichtung  vom  Raube  immer  für  das  Kind  der  Demeter  vom  Zeus 
gilt1),  lieblich  und  reizend  wie  Artemis  und  Athena  und  Aphrodite,  die 
mit  den  Nymphen  der  Frühlingswiese  ihre  Gespielinnen  sind.  Und 
zwar  ist  sie  das  einzige  Kind  der  Demeter,  das  in  zarter  Unschuld  unter 
Spielen  und  Blumen  heranwächst3),  bis  der  schreckliche  AYdoneus  sie 
als  Todesgott  ihrer  Mutter  und  der  Oberwelt  entführt.  Aber  auch  dieser 
Todesgott  erscheint  von  zwei  ganz  verschiedenen  Seiten.  Als  Todes- 
gott ist  er  der  finstere,  den  Göttern  und  Menschen  verhafste  Fürst  der 
Unterwelt,  der  in  der  schrecklichen  Heimlichkeit  seines  unterirdischen 
Palastes  über  alle  Verstorbenen  herrscht.  Und  doch  ist  er  auch  Pluton 
d.  i.  der  Reichthumsspender  und  als  Zeig  x^ovtog  ein  wohlthäliger, 
der  Demeter  engverbundner  Gott  der  fruchtbaren  Erdtiefe,  zu  dem  der 
Ackersmann  bei  der  Aussaat  betet  (Hesiod  W.  T.  465  s.  oben  S.  130 
A.  4).  Und  die  Verbindung  beider  Gottheiten,  des  Pluton  und  der  Perse- 
phone, wurde  im  Cultus  jährlich  um  die  Zeit  der  Erndle  und  der  neuen 
Aussaat  als  ein  geheim nifsvolles,  aber  wohithätiges  Naturereignifs  ge- 
ll Paus.  VIII  25  u.  42  s.  S.  576  f.  S.  749  A.  3.  Dazu  kam  die  eigen thü tü- 
nche Wendung  der  Sage  dafs  zugleich  Persephone  und  das  Rofs  Areion  aus 
dieser  Verbindung  hervorgegangen  sei,  s.  oben  S.  590.  Das  von  Pausanias  be- 
schriebene Bild  des  Onatas  in  einer  Höhle  der  Gegend  bei  Phigalia  ist  liemlich 
apokryphiseb.  S.  über  die  Höhle  Conze  und  Michaelis  Ann.  d.  Inst.  1S61,  35, 
über  das  Bild  E.  Petersen  Krit.  Bemerk,  z.  ältesten  Geschichte  der  griech. 
Künstler  (Ploen.  Gymn.  Progr.  1871)  35,  über  die  Sage  Mannhardt  Myth. 
Forsch.  246  ff. 

2)  Auch  die  Uias  und  Odyssee  kennen  Demeter  als  Geliebte  des  Zeus  und 
Persephone  als  sein  Kind,  s.  II.  ,3"  326,  Od.«  125  IT.;  X  217. 

3)  ßiowoyt'veta  Orph.  h.  XXIX  2,  fr.  185  Abel,  Apollon.  Rh.  III  847,  n^at- 
toyonj  in  Phlya  Paus.  I  31,  4;  IV  1,8  (vgl.  den  IJQ&Toyoroe  der  Orphiker, 
Toepffer  Att.  Geneal.  219),  nsQixaXlrje  Horn.  h.  in  Cer.  405;  493.  Xin  2. 
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feiert ,  indem  sich  die  schöpferischen  Mächte  des  Erdbodens  von 
neuem  zu  befruchten  schienen.  Ja  der  Raub  selbst,  den  jener  Mythus 
wie  einen  sehr  gewaltsamen  ausmalt,  kann  ursprünglich  wohl  nicht  gm 
so  gemeint  gewesen  sein,  da  es  im  älteren  Griechenland  allgemeine 
Sitte  war  dafs  die  Bräute  geraubt  wurden. 

Vermuthlich  war  es  der  eleusinische  Gultus,  in  welchem  diese 
veränderte  Auffassung  sich  zuerst  durchsetzte  und  zu  jener  typischen 
Bildlichkeit  gelangte.  Wenigstens  war  der  Mythus  in  dieser  Gestalt  die 
symbolische  Grundlage  dieses  Gultus,  der  mit  seinen  tiefsinnigen  An- 
deutungen Uber  die  Analogieen  des  Naturlebens  und  des  menschlichen 
Seelenlebens,  wie  beide  immer  zwischen  Tod  und  Leben,  Schrecknifs 
und  schüner  Blüthe  schwanken,  bei  eben  jener  Auffassung  anzuknüpfen 
pflegte.  Zuerst  finden  sich  die  Grundzüge  der  gewöhnlichen  Fabel  bei 
Hesiod  th.  912— 914 ')•  Weiterhin  haben  sich  viele  Hymnen  und  Ge- 
dichte mit  ihr  beschäftigt,  unter  denen  jener  homerische  Hymnus  schon 
deswegen  vom  grOfsten  Interesse  ist,  weil  er  die  ältesten  Traditionen 
des  eleusinischen  Cultus  in  einer  vollständig  abgerundeten  Abfassung 
wiedergiebt2).  Jüngere  Ueberlieferungen  dieses  altischen  Gultus  finden 
sich  dagegen  bei  Euripides  Helena  v.  1301  ff.,  wo  Demeter  und  Rhea 
zu  einer  und  derselben  Gottheit  verschmolzen  sind  (vgl.  oben  S.  651), 
und  in  den  Bruchslücken  eiuer  Orphischen  Poesie  vom  Raube  der 
Persephone,  welche  den  späteren  Referenten  und  namentlich  den 
Kirchenvätern  oft  als  Quelle  gedient  hat9).  Die  Orphische  Mythologie 
hat  sich  nehmlich  mit  der  Persephone  mit  nicht  geringerer  Vorliebe 
als  mit  dem  Dionysos  und  der  Hekate  beschäftigt  und  dadurch  zu  der 
übermystischen  Auflassung,  in  welcher  die  Vorstellungen  des  eleu- 

1)  Dafs  in  dem  Beiwort  xlvronoloe,  das  die  Ilias  an  drei  Stellen  (£654 
A  445,  J7  625)  dem  Aidoneus  giebt,  eine  Anspielung  auf  den  Raub  der  Persephone 
enthalten  sei,  hat  man  in  aller  und  neuer  Zeit  mehrfach  angenommen;  9.  Schol. 
II.  £654,  Et.  AI.  520,  54,  Welcker  ZUchr,  f.  Gesch.  u.  Ausl.  der  alt.  Kunst 
1  ff.  Gegen  diese  Annahme  erklären  sich  mit  Recht  Naegelsbach  Nachhomer. 
Theol.  126,  Preller  Dem.  u.  Pers.  4  ff. 

2)  Dafs  die  Abfassung  des  Hymnus  vor  dem  Anschlufs  von  Eleusis  an 
Athen  fallen  mufs,  haben  Förster  a.  a.  0.  39  und  v.  Wilamowilz  Aus  Kydathen 
125  gezeigt;  dagegen  scheinen  die  von  Wilamowilz  geäufserten  Zweifel,  ob 
die  erhaltene  Recension  des  Hymnus  in  Eleusis  entstanden  sei,  nicht  gerecht- 
fertigt. Der  dem  homerischen  nahe  verwandte  Hymnus  des  Pamphos  scheint 
die  Legende  in  der  etwas  variirten  Form  gegeben  zu  haben,  die  sich  nach  der 
Verbindung  von  Eleusis  mit  Athen  ausgebildet  hat. 

3)  Lob.  Agl.  p.  543  sqq.  591  sqq.,  Preller  Dem.u.  Pers.  130 — 141,  Förster 
a.  a.  0.  39  ff.,  Orph.  fr.  210  ff  Abel,  Schuster  d.  vet.  Orph.  theog.  76  f. 
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siniscben  Gütterkreises  zuletzt  verschwimmen,  nicht  wenig  beigetragen. 
Andere  von  dem  homerischen  Hymnus  mehr  oder  weniger  abhangige 
Erzählungen  von  diesem  verhängnisvollen  Vorgange  der  chlhonischen 
Göllerwek  sind  die  hei  Apollodor  I  5,  1,  Ovid  Fast.  IV  417—618, 
Claudian  de  raptu  Proserpinae,  Nonnos  Dionys.  VI  1 — 154. 

Als  Ort  des  Raubes  wird  nach  alterlhümlicher  Vorstellung 
gelegentlich  der  Okeanos  genannt  (Schol.  Hesiod  th.  914),  wohin  die 
epischen  Sänger  mit  anderen  Vorgängen  und  Wohnungen  der  Götter- 
well  auch  die  der  Unterirdischen  verlegt  haben.  Indessen  ist  die  Vor- 
«4  Stellung  dafs  Plulon  in  der  Tiefe  der  Erde,  wie  Poseidon  in  der  Tiefe 
des  Meeres  wohne  gewifs  noch  älter  und  jedenfalls  war  sie  die  ge- 
wöhnliche und  volkstümliche:  daher  die  vielen  localisirenden  Erzäh- 
lungen vom  Raube  des  Demeterkindes.  Wo  es  blumige  Auen  und  ein 
frisches  WiesengrUn  gab,  da  dachte  man  sich  gerne,  wenn  sonst  der 
örtliche  Gottesdienst  Veranlassung  bot,  dafs  Persephone  dort  mit 
ihrer  Mutter  als  zartes  Mädchen  gelebt  und  im  Kreise  ihrer  Schwestern 
und  der  Nymphen  gespielt  und  Frühlingsblumen  gesammelt  und  sich 
davon  Kränze  gewunden  und  sich  mit  diesen  geschmückt  habe1):  ein 
gewöhnliches  und  im  Cultus  aller  Götter  des  Frühlings  begründetes 
Bild  der  griechischen  Mythologie,  um  weibliche  Jugend  und  Anmutb 
auszumalen1).  Vollends  wurde  man  in  solchem  Glauben  bestärkt,  wenn 
sich  in  der  Nähe  Gewässer  mit  bodenlosem  Abgrunde  oder  zerklüftetes 
Gebirge  mit  Höhlen  und  scheinbaren  Eingängen  in  die  dunkle  Tiefe 
der  Erde  fanden  (xaaftara  yrjg,  oroftara  IMtdov),  aus  welchen  die 
Legende  dann  den  Räuber  hervorbrechen  oder  durch  welche  sie  ihn 
mit  der  schönen  Beute  verschwinden  liefs.  Im  homerischen  Hymnus 
ist  der  Ort  des  Raubes  leider  nicht  deutlich  bezeichnet').  Nachmals 

1)  So  in  Lcbadeia,  wo  die  Nymphe  Herkycia  ihre  Spielgelahrtin  ist,  Paus. 
IX  39,2,  vgl.  oben  S.  752  A.  1 ;  in  Hipponium  in  Unterhalten  Strab.  VI  256,  vgl. 
G.  Hermann  Op.  II  73. 

2)  Klearch  bei  Athen.  XII  79  p.  55 IB  yvoixov  yap  8r;  rt  to  rox  i  oio- 
fttrovi  tlvat  xa/.oii  xai  ci^aiovs  av9oXoyslv.  o&tr  a't  t«  Jtepi  tr,v  IJi^Ot- 
<fbrr\v  av9oXoytlv  Xiyovrnt  xai  Zanyco  f^av  (fr.  121)  iStiv* avfre'  aut'pyovcay 
naiS1  äyav  annlav*.  Daher  Europa  nach  Bacchylides  (fr.  121),  lo  nach  Ae- 
schylos  Supp1.  539,  Orcithyia  nach  Choerilos  (Schol.  Apollon.  I  2t I)  bei  der 
Blumenlese  überrascht  und  entführt  werden,  s.  Preller  Dem.  w.  Prrt.  S.  83,  vgl. 
das  Lied  der  Mädchen  b.  Thcokr.  XVIII  38  rv  ,</fV  oixixti  r-Sq,  a/*/xt:  B*  ii 
S(j6ftov  ifti  xai  4;  Xttutovia  yvXXa  ioxpoipri  oxefävati  Sotipriuevat  vSi 
nrtovxai. 

3)  v.  IG  xclvb  Si  %!rdr  $i ovnyvta  Kiaiov  au  ittSiov,  wobei  es  sich  fragt 
welches  Nysa  gemeint  sei,  s.  oben  S.  663.  Ist  die  Stelle  unverdorben,  so  wäre 
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pflegten  im  griechischen  Muttei  lande  Eleusis')  Hermione1)  und  Pheneos 
(S.  749  A.  2),  auf  Kreta  wahrscheinlich  die  Gegend  von  Knosos'),  in 
Asien  das  karische  Nysa4),  Kyzikos»)  und  Herakleia  am  Pontos,  in  Sici- 
lien  die  Gegend  von  Enna  und  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Syrakus  ge-  ois 
nannt  zu  werden,  in  jener  eine  mit  der  erregten  Phantasie  des  Glaubens 
geschilderte  Wiese  am  See  Pergus,  wo  Persephone  beim  Spiele  mit 
den  Blumen  gegen  Abend  vom  Fürsten  des  Todes  überrascht  und  in 
sein  unterirdisches  Reich  entführt  worden  sei*). 

Die  Dichtung  unterscheidet  mehrere  Acte  des  Vorgangs,  welche 
auch  auf  den  darstellenden  Bildwerken,  Vasenbildern,  Münzen,  Sarko 
phagreliefs  u.  s.  w.  mehr  oder  weniger  deutlich  und  vollständig  unter- 


zunächst  ao  das  thrakische  zu  denken  und  eine  Beziehung  zu  dem  dortigen 
Dionysoscultus  ausgesprochen.  Doch  ist  Nysa  gewöhnlich  kein  izeStov,  also 
vielleicht  piaaaxov  oder  vtinxov  ap  ntiiov  zu  schreiben,  bei  welchem  an  das 
von  Eleusis  zu  denken  wäre. 

1)  Hier  war  der  Raub  in  der  Ihriasischen  Ebene  am  Kophisos  bei  Erineos 
localisirt,  Paus.  I  38,5  (vgl.  Plat.  Theaet.  143 B),  im  eigentlichen  Anika  auf 
dem  Kolonos  Hippios  bei  dem  aus  Soph.  Oed.  Col.  58.  1590  bekannten  xajUo- 
novi  686s,  Schol.  Soph.  0.  C.  1590,  vgl.  Phanodem.  fr.  20  (Schol.  Hes.  theog. 
913);  vielleicht  auch  auf  der  Pnyx  beim  Thesmophoiion  s.  unten  S.  779  A.  1. 

2)  Wenigstens  zeigte  man  dort  den  Eingang  zur  Unterwelt  Paus.  II  35,  10  ; 
vgl.  oben  S.  751  A.  1.  Auch  bei  Lerna  zeigte  man  den  Ort  der  Entführung  Pau9. 
II  36,  7.  Chrysanthe,  die  Gemahlin  des  Mysios  (s.  oben  S.  750  A.  5),  meldet  der 
Demeter  den  Raub  Paus.  I  14,  2. 

3)  Aus  Kreta  wurde  Persephone  nach  Bacchylides  (fr.  64)  entführt,  Schol. 
Hesiod.  th.  914.  Knosos  coneurrirte  nach  Solin  11  mit  Athen  hinsichtlich  des 
ersten  Besitzes  der  Demeterflucht.  Auch  schmückte  es  seine  Münzen  mit  dem 
Kopfe  der  Demeter.  Da  nach  Steph.  B.  v.  IJoqos  Kabarnos  von  Faros  (s.  üben 
S.  753  A.  6)  der  Demeter  den  Raub  ihrer  Tochter  meidet,  scheint  die  Sage  auch 
auf  dieser  Insel  localisirt  gewesen  zu  sein. 

4)  Scbol.  II.  Z  133,  Plin.  V  108,  Plolem.  V  2,  18,  vgl.  Slrab.  XIV  649. 
Nach  Ruhnkena  Ansicht,  der  sich  Förster  a.  a.  0.  268  ff.  anschlierst,  ist  dieses 
Nysa  im  homerischen  Hymnus  gemeint. 

5)  Appian  Milhr.  75,  Plut.  Luc.  10,  Steph.  B.  v.  BißtOKOi  -,  auf  den  Münzen 
Köpf]  ZolrBtQa.    Vgl.  Marquardt  Cyzicu*  119  ff. 

6)  Diod.  V  3,  (Aristo!.)  Mirab.  82,  Plut.  Qu.  Nat.  23  p.  9!8A,  Ovid  M. 
V  395  sqq.,  Iul.  Firm.  p.  1 1  illic  invenies  quiequid  hyacinlhi  turget  in  caulem, 
illic  comam  nurcisai  vel  quod  auream  rosan  desuper  pingil,  illic  alba«  hederar 
per  terram  moll>t>T  terpunt  et  cum  purpureis  violis  ruaviler  rubens  amaracus 
invenitttr  nrc  coronam  ittam  alba  descrunt  lilia:  prurtus  aplus  locus  qui 
gratia  sua  puellaret  animot  et  invilaret  pariler  et  teneret.  Nicht  seilen 
werden  die  Namen  AU%t\  und  'Ena  verwechselt,  s.  Meineke  z.  Mosch.  III  123. 
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schieden  werden').  Zuerst  die  sogenannte  Anthologie,  wo  die 
Gütterkinder  auf  der  Früblingswiese  Blumen  sammeln.  Persephone 
greift  nach  einem  Narkissos,  der  verbSngnifsvollen  Todesblume,  denn 
man  pflegte  dieser  Blume,  namentlich  gewissen  Arten,  wegen  ihres 
betäubenden  Geruchs  (vctQKav)  und  ihrer  kalten  und  starren  Schön- 
heit eine  nähere  Beziehung  zur  Unterwelt  unterzulegen ').  Da  Öffnet 
sich  die  Erde,  der  Todesgott  stürzt  hervor  und  entführt  die  Jungfrau 
in  sein  düstres  Reich :  wobei  vorzüglich  die  bildlichen  Darstellungen, 
denen  ein  Gemälde  des  Nikomachos  zu  Grunde  zu  hegen  scheint'),  den 
Ausdruck  des  Schreckens,  mit  welchem  der  Tod  in  das  blühende  Leben 
hineinbricht,  hervorbeben.  Die  beiden  Hauptfiguren,  Pluton  und  Per* 
626  sephone,  erscheinen  auf  den  besseren  Reliefs  in  den  leidenschaftlich- 
sten Stellungen,  Pluton  ganz  als  der  grausame,  erbarmungslose,  unge- 
heure Gott  der  Unterwelt  (afneiltxog,  adaftaatog,  nthaQiog),,  der  mit 
verworrenem  Haar  und  in  trotziger  Haltung  mit  seiner  Beute  auf  dem 
Wagen  steht,  die  Rosse  gegen  die  Tiefe  treibend,  während  Persephone 
von  seinen  Armen  gepackt  quer  vor  ihm  hegt,  ein  Bild  der  hülflosen 
Schwäche  und  grausam  gebrochener  Jugendblüthe,  wie  der  Raub  der 
Persephone  denn  oft  in  diesem  Sinne  bildlich  auf  den  von  jungen  Mäd- 
chen oder  Frauen  übertragen  wurde 4).  Unter  den  Gespielinnen  der 
Persephone  werden  in  fast  allen  dichterischen  Darstellungen  (Horn.  H. 

1)  Welcker  Raub  der  Kore,  Z.  f.  a.  Ä".  S.  1-95,  A.  D.  III  93  fT.,  Gerhard 
Ges.  Abhdlgn.  II  374  fT.;  423  ff.;  466  ff,  E.  Curlius  Arch.  Ztg.  XX VII  1870,  77, 
Foersler  a.  a.  0.  99  ff,  Overbeck  Kunslmytk.  II  590  ff.,  Atlas  Taf.  XVII.  XVIII. 
Vgl.  Möller  Handb.  §  358, 1,  Müller- Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kunst  II  102—108. 

2)  Soph.  O.  C.  682  6  xaXXißOTQvs  rapniacos,  fitydXatv  &etuv  doxalov 
CTeyäratfia.  Vgl.  die  Schol.  u.  Wieseler  Aarkissos  114  ff.,  nach  welchem  hier 
eine  Lilie  gemeint  ist,  wie  in  der  Geschichte  des  Narkissos  (oben  S.  723)  die 
auch  zur  Gattung  foigiov  gezählte  Tazette.  Die  Dichtung  von  dem  Pflücken 
des  Narkissos  fand  sich  auch  in  einem  attischen  Hymnus  des  Pamphos  (S.  757 
A.  2),  s.  Preller  Dem.  u.  Per*.  384  ff.  Im  Dienste  der  Demeter  Chthonia  zu 
Hermione  flocht  man  sich  Kränze  aus  einer  hyacinlhenartigen  Blume  xoeftoadv- 
Sakov,  welche  dieselbe  Bedeutung  hatte,  Paus.  II  35,  5.  Vgl.  auch  Hes.  8a- 
ftdxQtov  äv&os  oftotor  vapxiaaqt. 

3)  Plin.  XXXV  108,  vgl.  Schuchardt  Mikomachos,  Foerster  a.  a.  0.  106, 
Overbeck  Kunstmyth.  II  595  f.  —  Praxiteles  hatte  denselben  Vorgang  in  einer 
plastischen  Gruppe  dargestellt  Plin.  XXXIV  69. 

4)  Eur.  Iph.  A.  460  irtv  8'  av  tahuvav  na^ivovt  xi  na^d-evov;  "AUttji 
viv  <ws  ibtxt  w/tfsvost  %d%a  und  auf  vielen  Grabscbriften.  Daher  so  oft  aut 
Sarkophagen  und  in  der  merkwürdigsten  Uebertragung  unter  den  Grabgemälden» 
des  Vincentius  und  der  Vibia  in  den  römischen  Katakomben,  8.  Garrucci  tnysl. 
du  syncr.  Phryg.  p.  19  sqq. ;  Perret  Catacomb.  d.  Borne  pl.  72. 
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in  Cer.  424,  Eurip.  Hei.  1314)  sowie  auf  den  entsprechenden  Bild- 
werken außer  den  Nymphen  Athena,  Artemis  und  Aphrodite  hervor- 
gehoben, von  denen  die  beiden  ersteren  sich  als  jungfräuliche  und 
wehrhafte  Göttinnen  des  Himmels  dem  Raube  widersetzen,  Aphrodite 
dagegen  eine  gefällige  Hülfe  des  ungestümen  Liebhabers  ist 

Den  zweiten  Act  bildet  das  Suchen  der  Demeter,  auf  den 
Sarkophagen  unmittelbar  mit  dem  Raube  verbunden,  indem  die  Mutter 
dem  Gespanne  Plutons  in  gleicher  Aufregung  nachjagt,  in  der  Dich- 
tung getrennt.  Wie  sie  den  letzten  Schrei  der  Tochter  hört,  ergreift 
sie  heftigster  Schmerz,  der  Schmerz  einer  Mutter  der  man  ihr  einziges 
vielgeliebtes  Kind  geraubt  hat.  Mit  zerrissenem  Schleier,  fliegenden 
Haaren,  verhüllt  in  das  schwarze  Gewand  der  Trauer  (daher  zu  Phiga- 
lia  Dem.  pilatva,  Paus.  VIII,  42,  2) ,  eilt  sie  in  fliegender  Hast  über 
Land  und  Meer  bis  in  die  äufserste  Gegend  des  Untergangs  (Kallim. 
Cer.  10),  mit  leuchtender  Fackel  Uberall  spähend  ohne  Auskunft  zu 
finden.  Neun  Tage,  erzählt  der  Hymnus,  durchirrte  sie  alle  Länder, 
ohne  Speise,  ohne  Trank,  ohne  zu  baden.  Am  zehnten  begegnet  ihr 
Hekate1).  Sie  hat  in  ihrer  Höhle  den  Schrei  gehört  aber  nicht  den 
Räuber  gesehen,  den  Heimlichen,  immer  in  Nebel  und  Dunkel  Ge- 
hüllten. Das  hat  blos  Helios  der  Allsehende,  von  dem  Demeter  endlich 
den  Zusammenhang  erfährt2).  So  irrt  sie,  eine  mater  dolorosa,  wie  827 
Kybele  da  ihr  Attis,  wie  Aphrodite  da  ihr  Adonis,  wie  Isis  da  ihr  Osiris 
verloren  war,  suchend,  rastlos  in  der  Nachfrage  nach  ihrem  verlornen 
Kinde  umher*).  Die  bildende  Kunst  pflegte  sie  im  Costüme  und  in  der 

1)  Schon  der  homer.  Hymnus  lässt  Hekate  später  die  wieder  vereinigten 
Göttinnen  in  ihrem  neuen  Heiliglhum  zu  Eleusis  begrüssen,  worauf  ihr  von  Kore 
Cultgemeinschaft  zugesagt  wird,  V.  439  f.  Nach  Schol.  Theokr.  II  12  sendet 
Zeus  die  Hekate  zur  Unterwelt,  um  die  Persephone  zu  suchen.  Auch  die  Bild- 
werke zeigen  Hekate  öfters  unter  den  eleusinischen  Gottheiten,  s.  Gerhard  Ges. 
Abh.  Taf.  78  und  bei  der  Aussendung  des  Triptolemos  auf  der  Schale  des  Brygos 
friert.  VorlegeH.  Ser.  VH1  2,  bei  der  Rückkehr  der  Kore  Strohe  Suppl.  Taf.  3, 
Mus.  ital.  1!  1888  tav.  Ii.  Das  Heiligthum  der  Hekate  wird  man  wohl  in  der 
Höhle  erkennen  dürfen,  die  jetzt  gewöhnlich  für  das  Plutonium  gilt;  sie  behütet 
dort  ihrem  Character  entsprechend  den  Eingang  zum  heiligen  Bezirk,  s.  oben 
S.  322.   Aehnlich  Rubensobn  Mysterienheilig  th.  19. 

2)  Demeter  im  Gesprfich  mit  Helios  ist  in  dem  oberen  Theil  einer  sehr 
zerstörten  und  durch  willkürliche  Ergänzung  entstellten  tarentinischen  Vase 
dargestellt  deren  unterer  Bildtheil  die  Entführung  der  Kore  enthält,  Mon.  d. 
Inst.  II  31  (Heydemann  Neap I.  Vasen*.  3256). 

3)  Aus  dieser  Vorstellung  heraus  wollte  die  spätere  grammatische  Specu- 
lation  den  Namen  Jtjcu,  der  in  Wahrheit  nur  die  Kurzform  von  JrjftrjttjQ  ist  (s. 
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Bewegung  der  rastlos  Wandernden  und  Suchenden,  mit  zwei  Fackeln 
in  den  Händen  und  mit  dem  Ausdrucke  des  Schmerzes  darzustellen1). 
Diese  Güttin  ist  darüber  zugleich  zur  Wandrerin  schlechthin  und  zur 
Kitinderin  der  sogenannten  Ivodia  ov^ißo),a  d.  h.  der  populären 
Weifsagung  aus  dem  Widergange  geworden,  denn  Alles  was  ihr  be- 
gegnete wurde  ihr  zur  Andeutung  ob  sie  die  Tochter  finden  werde*). 
In  ihrem  Grame  und  in  ihrem  Zorne  verzweifelt  sie  an  der  Welt  und 
an  den  Göttern  und  zieht  sich  in  die  stillste  Einsamkeit  und  Ver- 
borgenheit zurück. 

Sie  verbirgt  sich  also  in  der  EinOde  des  Gebirges,  wie  man  in 
Arkadien  erzählte,  oder  sie  geht  unter  die  Menschen  und  sucht  bei 
diesen  ein  verborgnes  Unterkommen,  wie  die  gewöhnliche  Erzählung 
war.  So  wird  Zeus  gezwungen  auf  ihre  Versöhuung  zu  denken,  denn 
die  Folge  ihres  Zorns  und  ihrer  Absonderung  ist,  wie  besonders  Euri- 
pides  dieses  ausmalt,  dafs  alle  Fruchtbarkeit  des  Erdbodens  aufhört 
und  eine  allgemeine  Hungersnoth  die  Ordnung  der  Dinge  zu  stören 
droht.  Zuletzt  wird  ein  V  ertrag  zwischen  Demeter  und  dem  Räuber 
ihrer  Tochter  herbeigeführt,  nach  welchem  die  Göttin  versöhnt  auf 
den  Olymp  zurückkehrt  und  wieder  die  gütige  Spenderin  aller  Frucht- 
barkeit ist,  wie  früher').  Durch  jenen  Vertrag  wird  das  Schicksal  der 
Persephone  und  die  Natur  dessen  was  sie  bildlich  ausdrückt  für  alle 
Zeil  bestimmt,  das  im  Wechsel  der  Jahreszeiten  kommende  und  schwin- 


obcn  S.  747  A.  6),  als  die  Suchende  erklären.  Et.  M.  26  t,  9,  Euslath.  II.  760,  32. 
Od.  1675,  16,  vgl.  auch  Mantihardt  Mythol.  Forschungen  295.  Ebenso  un- 
richtig hat  man  schon  im  Alterlhum  den  Beinamen  ^«m  von  dem  Schmera 
der  Mutter  um  die  verlorene  Tochter  herleiten  wollen  s.  oben  S.  752  A.  3. 
Dagegen  scheint  bei  dem  Beinamen  yJ£$ivvs  (S.  591.  S.  749  A.  3)  in  der  Thal  ein 
Zusammenhang  mit  diesem  Mythos  obzuwalten.  Vgl.  auch  die  Ceres  descrla 
in  Horn  Veig.  A.  II  714. 

1)  Clem.  AI.  Protr.  IV  57  p.  50  Polt,  man  erkenne  xdv  Jiowoov  inb 
j^i  oxokFjS,  i6v  ' Htfatoxov  ano  rr;s  ts'x^i,  trtv  J'.ü  ano  iijS  Ovftipopäi. 
Auf  Münzen  sieht  man  die  Göttin  in  der  beschriebenen  Weise,  auch  auf  Vasen- 
bildern, s.  EL  ceram.  III  37.  37  A.  Andere  Münzen  und  zahlreiche  Sarkophage 
zeigen  sie  in  gleicher  Haltung  auf  ihrem  Schlangenwageu. 

2)  Philochor.  fr.  198.  199  b.  Schol.  Pind.  Ol.  XII  10,  Schol.  Ar.  Av.  721, 
He?,  v.  £vjiß6lovi.  Vgl.  Deus.  v.  svQvöStta  —  r;  Jr^ir^  iv  ,2\a()<p»iq  u. 
ivSpopto  Jrtftrttrt^  i»  'sHixaQt-aooqj ,  wo  jedoch  wahrscheinlich  mit  Meineke 
tv  d(>6ftq>  zu  lesen  ist,  s.  oben  S.  755  A.  1. 

3)  Auf  diese  Rückkehr  der  Demeter  auf  den  Olymp  hat  man  das  Vasen- 
bild  b.  Gerhard  A.  V.  1  40  bezogen.  Vgl.  auch  Slrube  Studien  über  d.  Bilderkr. 
v.  Eleusis,  S.  63. 
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dende  vegetative  Leben  der  Erde,  in  allgemeinerer  tlebertragung  die 
ewige  Metamorphose  des  zwischen  Tod  und  Leben  schwankenden 
irdischen  Lebens  überhaupt.  Demeter  will  nicht  eher  ävrjOiötoQa*)  oder 
aya^iöiuQa  (Hes.)  sein,  nicht  eher  die  Frucht  der  Erde  wieder  empor- 
senden, als  nachdem  sie  ihr  Kind  wiedergesehen.  Persephone  aber 
hatte,  wie  sich  der  Mythus  bildlich  ausdrückt,  in  der  Unterwelt  schon 
von  der  Granate  des  Atdoneus  gegessen  d.  h.  sie  war  schon  die  Gattin, 
die  eheliche  Genossin  des  Gottes  der  Unsichlbarkeit  und  des  Reiches 
derTodten  geworden1).  Sie  kann  also  nicht  völlig  zur  Mutter  zurück- 
kehren, doch  mufe  die  Unterwelt  sie  wenigstens  für  einen  Theil  des 
Jahres  wieder  ans  Licht  und  in  die  heitere  Umgebung  der  Olympier 
entlassen.  Mit  jedem  ersten  Frühjahre  steigt  sie  nun  empor  und  mit 
jedem  Herbste,  wann  der  Landmann  seine  Saat  von  neuem  in  den  629 
Schoofs  der  Erde  streut3),  steigt  sie  wieder  hinab:  in  diesem  Sinne 
feiert  der  Gultus  jährlich  die  Wiederkehr  der  Persephone  zur  Mutter 
und  auf  die  Oberwelt,  und  ein  erhaltenes  Bildwerk  zeigt  Köre  wie  sie 
unter  dem  Geleite  des  Hermes  und  der  Hekate  einer  Erdspalte  ent- 
steigt und  der  sie  erwartenden  Demeter  wieder  zugeführt  wird4).  Dahin- 

1)  In  Phlya  Paus.  I  3t,  4,  Plut.  qu.  symp.  IX  14,  4  p.  745  B;  Hes.  'Avn- 
Oi8aj(>a  }}  yrj,  vgl.  IlavSwqa  Avr}Oi8cu(Mt  oben  S.  97  A.  1. 

2)  Die  Granate  ist  wegen  der  Fülle  ihrer  Samenkörner  ein  natürliches 
Symbol  der  Fruchtbarkeit  und  der  Ehe,  daher  sie  auch  das  Attribut  der  Hera 
war,  vgl.  Herod.  IV  143  oaoi.  iv  rft  qoil  xoxxot,  Braun  Gr.  Götterl.  §  328 
und  oben  S.  172  f.  In  der  Götterehe  vonEleusis  galt  sie  zugleich  für  das  Sym- 
bol der  ehelichen  Unterwürfigkeit,  s.  Arteiuid.  1  73.  Auf  Bildwerken  sieht 
man  sie  nicht  seilen  als  Attribut  des  Pluton  u.  der  Persephone,  s.  die  merkw. 
Schale  des  Mus.  Gregor.  P.  II  t.  32,  das  Vasenbild  EL  ctram.  I  29,  das  nola- 
nische  Grabgemälde  Arch.  Ztg.  1850  t.  14,  auch  die  Terracolte  b.  Stephani 
CvmpL  rend.  1859,  U  4,  2,  S.  131  f.  Andre  deuteten  die  Granate  wegen  ihres 
blulrothen  Saftes  auf  Tod  und  Wunden,  s.  Bötlicher  Arch.  Z.  1856  S.  170, 
Baumcult.  471  ff. 

3)  Nach  Horn.  II.  in  Cer.  398  fT.  u.  Apollod.  1  5,  3  bringt  Persephone 
jedesmal  die  dritte  Zeit  des  Jahres  d.  h.  den  Winter  in  der  Unterwelt  zu,  die 
beiden  übrigen  bei  der  Mutler  u.  den  Göttern  der  Oberwelt,  also  dieselbe 
Jahrestheilung,  wie  in  Delphi  s.  oben  S.  266;  nach  der  röm.  Ueberlieferung 
b.  Ovid  F.  IV  614,  M.  V  567,  Hygin  f.  146  u.  A.,  welche  wahrscheinlich  der 
sicilianischen  folgte,  die  Hälfte  des  Jahres  unten  und  die  andre  Hälfte  oben, 
also  dieselbe  Jahrestheilung,  wie  im  delischen  Apolloncull  (S.  245  A.  4).  Die 
Zeit  des  Aufganges  ist  die  der  kleinen  Mysterien  in  Agrae,  also  des  ersten 
Frühlings.  Für  die  des  Niedergangs  scheint  in  Griechenland  die  der  Saatzeit 
d.  h.  der  grofsen  Eleusinien  u.  der  Thesmophorien,  in  Sicilien  die  der  heifsen 
Jahreszeit  und  der  Erndle  gegolten  zu  haben,  Diod.  V  4,  0.  Müller  kl.  Sehr.  II  94. 

4)  Die  Vase  des  Marchese  del  Vasto  zu  Neapel,  s.  Brunn  Suppl.  *.  rf. 
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gegen  die  Eleusinien  und  Thesmophorien  die  Trennung  des  Kindes  von 
der  Mutter  immer  von  neuem  als  einen  Raub,  Demeter  als  die  Suchende 
und  Schmerzbeladen e  feierten,  und  zwar  mit  einem  Orgiasmus  welcher 
dem  der  verwandten  Gottesdienste  derRhea  und  des  Dionysos  an  Heftig- 
keit wenig  nachgegeben  haben  mag1). 

Den  Menschen  aber,  bei  denen  Demeter  damals  einkehrte,  ist 
dieser  Schmerz  und  diese  Versöhnung  zum  überschwenglichen  Segen 
geworden,  sowohl  für  alles  leibliche  und  bürgerliche  Gedeihen  als  zur 
Seelenstärkung  und  tröstenden  Beruhigung  über  Tod  und  Leben. 
Denn  wo  die  Göttin  damals  freundlich  aufgenommen  wurde,  da  hat  sie 
Haus  und  Land  als  hülfreiche  Göttin  in  jeder  Weise  gesegnet  und  als 
«so  xovQOTQoyog*)  d.  h.  als  pflegende  Amme  die  ihr  anvertrauten  Kinder 


Studien  über  d.  Bilderkr.  v.  Eleusis  v.  C.  S trübe,  t.  3 ;  ähnlich  auf  der  Mus. 
ital.  II  1888  (av.  I  1  abgebildeten  rolhfig.  Vase.  Alle  übrigen  von  Gerhard 
Bilderkr.  v.  Eleu».  Beil.  C,  ges.  Abhdl.  II  487  ff.,  auf  die  Anodos  der  Köre 
gedeuteten  Y.  B.  sind  von  Strube  a.  a.  0.  57  ff.  anders  erklärt.  Auch  das 
Sarkophagrelief  Müller- Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kunst  117  (Strube  a.a.O.  59) 
das  als  Hauptscene  die  Aussendung  des  Triptolemos  zeigt,  ist  mit  Unrecht  auf 
die  Anodos  der  Köre  bezogen  worden. 

1)  Dieselbe  Bedeutung  scheint  das  Fest  Kax*ytoytov  im  Ephesos  (Timo- 
theos  bei  Phot.  bibl.  468  b)  und  die  xaxayeayij  Köqtjs  in  Sicilien  zu  haben 
(Diod.  V  4),  s.  Lobeck  Agl.  177,  Foerster  a.  a.  0.  104,  A.  1.  Die  Vorstellung, 
dass  Demeter  als  Versöhnte  alljährlich  ihre  Tochter  friedlich  selbst  zur  Unter- 
welt hinabführt,  lässt  sich  nicht  belegen.  Ob  die  vielbesprochene  Catagusa 
des  Praxiteles  (Plin.  XXXI V  69)  überhaupt  eine  Demeter  war,  ist  keineswegs 
ausgemacht;  Loeschcke  Arch.  Zeil.  1880,  1 02  denkt  ansprechend  an  die  Genre- 
darstellung einer  Spinnerin. 

2)  Zum  Cult  der  JtjfttjTtjp  xovQox$6tpos  in  Athen  vgl.  CIA  UI  41.  372.  373. 
D.  ist  Hov^oxQOfOi  in  demselben  Sinne  wie  die  Erde,  und  Triptolemos  oder 
andre  Heroen  ihre  Zöglinge  wie  Erichthonios  der  der  Ge  Kurotrophos  u.  der 
Alhena  Polias.  Vgl.  die  Fabel  von  dem  Königssohne  in  Sikyon  bei  Paus.  II 
5,  8;  lt,  3  s.  oben  S.  750  A.  3.  Auf  diese  Anschauung  gründet  sich  wobl 
auch  die  Sitte,  die  Getreideschwinge  (Xixvov),  das  Symbol  des  Demetersegens 
als  Wiege  zu  gebrauchen  oder  den  Wiegen  eine  solche  Gestalt  zu  geben,  s. 
Horn.  h.  Merc.  21  olnixt  8rjpov  fxetxo  ftt'vtov  lepcp  ivi  iixrq>,  Callim.  lov.  4S 
ei  8i  ttoifiiOBv  siSQTjaTBfa  Xlxvq?  dvi  xQvoiq  u.  dazu  Spanheim;  daher  auch 
Dionysos  Xtxvixrjs  (S.  687.  S.  715  A.  2.)  und  myttica  vanrnu  Iacchi  b.  Verg. 
Ge.  1  166.  —  Ein  atjxos  BXavrije  xai  Kovoorooipov  in  Athen  CIA  III  411, 
KovQojQotptov  \49-r\v.  VI  147,  doch  scheinen  sich  diese  Inschriften  nach  ihrem 
Fundort  beim  Burgeingang  vielmehr  auf  das  dort  gelegene  Heiliglhum  der  r?t 
KovftoTQotpoe  zu  beziehen  s.  oben  S.  636;  vgl.  JeXt.  ag%.  1889,  130  J^fttjrpi 
XX6t]  xai  Koqt]  rtjv  KovQOXQotpov  KioiSoxos  avid'rjxi  m«ct'  övttpov.  —  Endlich 
wurde  Demeter  oder  die  eleusinischen  Götter  insgesammt  bisweilen  unter  den 
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zu  kralligen  Helden  und  weisen  Königen  erzogen,  welche  blühende 
Geschlechter  und  wohlgeordnete  Staaten  begründeten.  Und  als  sie 
von  den  ihr  liebgewordenen  Menschen  Abschied  nahm,  hat  sie  zum 
Dank  und  Andenken  ihre  kostbaren  Gaben  zurückgelassen,  die  Demeter- 
frucht mit  der  Anweisung  zum  Ackerbau  und  die  heiligende  Kraft  ihrer 
Mysterien.  Namentlich  erzählte  man  so  in  Eleusis,  dem  Orte  der  An- 
kunft schlechthin,  wo  sie  sich  als  Amme  in  den  Dienst  des  königlichen 
Hauses  begeben,  den  kleinen  Demophon,  wie  der  Hymnus  wohl  nach 
der  ursprünglichen  Legende  von  Eleusis,  den  kleinen  Triptolemos, 
wie  die  jüngere  nach  der  Verbindung  von  Eleusis  und  Athen  entstan- 
dene Sage  berichtet,  gewartet  und  vor  ihrer  Rückkehr  auf  den  Olymp 
ihren  Tempel  begründet,  den  Triptolemos  mit  ihrer  Frucht  ausgestattet 
und  in  alle  Welt  zur  Verbreitung  des  neuen  Segens  ausgesendet  hatte1), 
die  edlen  Frauen  und  Männer  aber,  von  denen  sich  die  priesterlichen 
Geschlechter  in  Eleusis  und  in  Athen  nachmals  ableiteten,  mit  den  bil- 
denden uod  tröstenden  Geheimnissen  ihrer  Weihe  ausrüstete. 

Die  Dichtung  vom  Raube  der  Persephone  ist  insofern  die  centrale 
Thatsache  des  gesammten  Deraeterdienstes,  an  welcher  daher  auch  die 
Aussagen  von  ihren  besonderen  Eigenschaften  und  Tätigkeiten  immer 
anknüpften. 

Zunächst  diejenigen  wo  sie  als  Ackergöttin  erscheint,  welche 
die  Getreidefrucht  (JrjurjTQiot  xaQftoi)  gegeben  und  ihre  Cultur  ge- 
lehrt hat.  Daher  heifst  sie  nach  der  besonderen  Art  des  Getreides, 
das  sie  hier  oder  dort  gespendet,  bald  evtivgog*)  (Poll.  IX  162),  <pdo- 
7tvQog  (Anth.  Pal.  VI  36),  bald  vou  der  Gerste  ^eidwQog3),  oder  von 


Heilgöttern  verehrt,  Arlemid.  II  39,  Orph.  h.  XL  Abel.  Auf  einem  Relief  aus 
Philippopolis  D.  mit  Aehrenbündeln  und  Schlangenstab;  darunter  die  Inschr. : 
2i(fatia  xtibq  ttts  OQdatm  d'eq  Jt}ut}i^i  Söjqov  Ann.  d.  Inst,  XXXIII  1861, 
380  ff.  tav.  S.  Vgl.  Preller  Dem.  n.  Pers.  111,  0.  Kern  'Ej>.  aex.  1892,  114, 
Drexler  Ztschr.  f.  Numism.  1885,  291.  1887,  95.  Ueber  die  Verbindung  des 
Asklepios  mit  Eleusis  und  das  Fest  *Em8aipa  s.  S.  521.  S.  792.  Die  eleusinischen 
Göttinnen  neben  Asklepios  auf  einem  Votivrelief  aus  dem  athenischen  Asklepieion 
Milth.  d.  ath.  Intl.  II  1877  Taf.  18;  vgl.  auch  das  von  L  Urlichs  Jahrb.  d.  Ver. 
v.  Altertums  fr.  i.  Rkeinl.  LXXXVH  1889  Taf.  1  S.  1  ff.  publicirte  Relief. 

1)  Dieser  Zug  fehlt  noch  im  Homer.  Hymnus,  wo  der  Getreidebau  bereits 
als  etwas  in  der  ganzen  Welt  Bekanntes  vorausgesetzt  wird.  Er  scheint  erst 
nach  der  Verbindung  mit  Athen  aufgekommen  zu  sein,  8.  unten  S.  770  ff. 

2)  Aufser  jenem  nipaooe  in  Thessalien  (S.  753)  gab  es  einen  Hain  IIvQaia 
mit  einem  Lspov  rtQovtaaiai  Jrjftrjx^oi  *ai  K6(njs  zwischen  Sikyon  u.  Phlius, 
Paus.  U  11,  3  s.  oben  S.  750  A.  3. 

3)  S.  Studemund  Anecd.  var.  p.  270.    Die  Gerste  galt  namentlich  in 
Preller,  griech.  Mythologie  I.  4.  Aufl.  49 
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dem  Getreide  im  Allgemeinen  ~ltio,  unter  welchem  Namen  sie  die 
Syrakusaner  verehrten  (S.  755  A.  3),  oder  in  allgemeinerer  Bedeutung 
die  Fruchtbare  schlechthin,  evxaQnog,  Tcokvxaqnog  y  xag/toq-ogog^ 
unter  welchem  Namen  sie  und  die  Tochter  auf  Lesbos  (CIG  2175),  zu 
Te^ea  u.  s.  verehrt  wurden1).  In  Sikyon  rühmte  man  sich  den  Mohn 
aus  den  U.Inden  der  Demeter  empfangen  zu  haben,  daher  sich  die  Stadt 
in  älterer  Zeit  sogar  Mqiuavi}  nannte,  und  der  Mohn  ist  neben  dem 
Aehrenbüschel  das  habituelle  Attribut  der  Ackergöttin,  als  Symbol  der 
Fruchtbarkeit,  wie  im  Dienste  der  Aphrodite  (Ovid  fast.  IV  547  IT.). 
Dagegen  bei  den  Pheneaten  (S.  749  A.  2)  die  Hülsenfrüchte  {oangia) 
als  ihre  unmittelbaren  Gaben  genannt  wurden,  bis  auf  die  Bohnen, 
welche  aus  mystischen  Gründen  gewöhnlich  vermieden  wurden*).  Es 
versteht  sich  aber  von  selbst  dass  sie  auch  für  das  Gedeihen  ihrer  Frucht 
auf  dem  Felde  und  für  die  Nutzbarmachung  zu  menschlichem  Ge- 
brauche sorgte.  Daher  Demeter  ^Aoiy,  w'e  s'e  Athen  neben  der  Ge 
Kurotrophos  (S.  636)  und  Apollon,  dem  Gotle  der  Thargelien  gefeiert 
wurde*).  Weilerhin  bewährte  sie  sich  als  iÄyyr{(>ig,  xavarig  und 
Igvolßj}  d.  h.  als  die  Göttin  welche  durch  warme  Sonne  das  Korn  reifte 
und  es  vor  schädlichem  Mehlthau  bewahrte,  auch  in  dieser  Hinsicht 
dem  Apollon  eng  verbunden  *).  Aber  auch  die  Nymphen  der  Feuchte 


Eleusis  für  das  älteste  Koro,  auch  auf  Kreta,  wo  mau  sogar  den  Namen  der 
Demeter  dadurch  erklärte,  na^i  tat  Srjas  dialektisch  für  £c*as,  Etym.  M. 
p.  264,  12.  Die  Identität  des  Namens  hei  den  verwandten  Völkern,  skr.  j'avas, 
zend.  yava,  liL  j'avai,  beweist  das  hohe  Alterthum  dieser  Coltur,  A.  Kuhn 
Herabk.  d.  Feuert  98,  G.  Curtius  Gr.  Et.*  625. 

1)  S.  oben  S.  749  A.  4.  S.  751  A.  1.  S.  753  A.6.  S.  754  A.  3.  D.  xa$no- 
(föyot  in  Athen  CIA  II  1545. 

2)  Paus.  I  37,  4;  VIII  15,  3,  Lobeck  Agl.  251. 

3)  Haus.  1  22,  3;  Aristoph.  Lysislr.  830  Schol.,  Schol.  Soph.  0.  C.  1600, 
CIA  11  631.  722.  IU  191  (EvXh>t)).  349,  JiXx.  d^x.  1889,  129  IT.,  Suid.  v.  xovqo* 
t(.o>os,  s.  0.  Kern  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XV11I  1893,  193.  Am  6.  Thargelion 
wurden  die  XX6$ta  gefeiert.  Vgl.  Diog.  L.  11  44,  CIA  I  3  (IV  p.  5),  Hes.  v. 
%lota  nach  der  Conj.  v.  Meursius,  anders  Mommsen  Heort.S***  und  0.  Kern 
a.  a.  0.  197.  XXoia  in  Eleusis  *Ef.  oqX-  1690,  127.  D.  Xlört  auf  Mykooos 
Dittenberger  Syll.  373,  Fest  am  12.  Poseideon  (s.  oben  bei  Poseidon  S.  579  A.  1). 
D.  tvxlooi  beim  Kolonos  Hippios  Soph.  0.  C.  1600 ;  xXort<pö(fos  Schol.  Ar.  Lys.  835 ; 
Euseb.  Praep.  ev.  III  11;  xlooxafaos  Orph.  h.  XL  5. 

4)  D.  ikriyrjQis  8ta  xo  vtiu  xr{s  xov  r,kiov  t'Xr,s  yrtQävy  Eustath.  11.  p.  1197, 
52,  Hes.  v.  ^AxTtQoj',  xavoxts  u.  aftfixavoxts  ist  eigentlich  ij  txtpvots  xdty  oxa- 
xicüv,  dann  Beiname  der  Dem.  Hesycb,  welcher  auch  eine  D.  a^rjaia  kennt,  ano 
xol  a^nivttv  xois  xapnove,  vgl.  Soph.  fr.  894.  D.  i(>voißi)  oben  S.  260  A.  4. 
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wurden  oft  neben  ihr  verehrt1),  auch  ist  Demeter  selbst  wie  die  INym- 
phen  ourzvia  d.  h.  eine  durch  Feuchtigkeit  nährende  Güttin*),  daher 
ofircvia  dwQa  Jrmr^Qoc  (Orph.  fr.  11, 9  Ab.),  npuiviog  xctQ7t6g  (Era- 
tosthen.  fr.  19  Hiller),  oftaviog  a%ayvg  (Apollon.  IV  989,  Lyk.  621) 
die  volle  strotzende  Aehre,  letfiotv  (Hesych.)  von  dem  mit  632 

ihrer  Fülle  gesegneten  Saatfelde.  Ferner  sorgt  sie  für  milden  Regen 
und  günstige  Witterung,  daher  sie  wq^fpogog  (Hym.  hom.  Cer.54. 192) 
hiefs,  zunächst  mit  Beziehung  auf  die  Saatzeil,  wo  der  Kranich  Regen 
bringt  und  zum  Pfluge  ruft,  deshalb  ein  Bote  der  Demeter3),  aber  eben 
so  sehr  mit  Hinsicht  auf  die  Erndte,  weshalb  die  Elexr^la  als  eine 
eigne  Personifikation  des  Erndtesegens  neben  ihr  verehrt  wurde  und 
ein  anderer  der  sie  umgebenden  Dämonen  l4dgevg  hiefs  d.  i.  der  Rei- 
fende4). Denn  mit  der  Erndte  beginnt  ihre  rechte  Lust,  dann  ist  sie 
Demeter  £av&r}y  die  blonde  Göttin  des  reifen  Erndtesegens,  wie  sie  so 
oft  genannt  wird  (II.  E  500,  Hom.  Hymn.  Cer.  302,  Orph.  fr.  14),  oder 
qoivtY.07tttay  wie  sie  gelegentlich  Pindar  nennt  (Ol.  VI  94),  als  ob  die 
röthliche  Pracht  der  Kornfelder  den  Saum  zu  ihrem  Gewände  bildete. 
Dann  ist  sie  die  Mutter  des  Reichthums,  wie  alte  Märchen  und  neue 
Lieder  sie  priesen5).  Auch  nimmt  sie  selbst  Theil  am  Mähen  und 
Garbenbinden,  daher  Demeter  o/io/c,  aiialko^ogog  und  iovha*)y 

1)  avtv  ydo  vvvtpwv  olre  Jrjur,rooe  'uqov  rtpärai  Sut  tÖ  xavrai  npto- 
To»  ttaonöv  anobiiZai  Scbol.  Piod.  P.  IV  104.  Bei  einer  Hungersuoth  ia  Korinth 
befiehlt  Medea,  der  Demeter  und  den  Lemnischen  Nymphen  zu  opfern,  Schol.  Pind. 
Ol.  XIII  74.    'EmxQT}vcua,  eoorr,  Ar^xqoi  naoä  sfaxataiv  Hes.  (S.  750  A.  1). 

2)  lo  Athen  Priester  der  D.  'O^nria  CIA  III  26;  vgl.  Nonn.  XI  213. 
XXXI  39,  Schol.  Nie.  AI.  7,  Hes.  Suid.  s.  v.  Ueher  die  vv/tftu  öftnvttu  s. 
oben  S.  721. 

3)  Hesiod  W.  T.  449,  Arist.  Av.  710,  Theokr.  X  30,  Porph.  d.  abst.  III  5 
rot»  av&(>a.noie  tioi  xt](n>xti  äXXot  tXXoiv  freäiv,  Jio»  pip  der 6s,  Anökkutvoi 
Se  ieo't^  xai  xoönf,  "llgas  5i  neXaQyöf,  'A&rjt  äe  Si  av  X(*f'£  re  xai  yXav£  xai 
Jr-^roos  yioaroe  xai  alhuv  aXXoi.  Auch  auf  Vasen  neben  Demeter,  Gerhard 
A.  V.  I.  46. 

4)  Evetr;oia  d.  i.  Abundanlia  auf  dem  Isthmos  s.  oben  S.  750  A.  2. 
Ueber  WJ^t«  E.  IM.  18,  36. 

5)  Hesiod  th.  969  und  das  Skolion  b.  Alben.  XV  50  p.  694  C  nXovrov 
prji'o*  'OXvfiniat-  dtiSoj  J/J/^tou  arttfavr,trvQOti  iv  ajxutf,  ai  x«  xai  Aldi 
iltooetpotT;.  %aic*erov,  ei>  8i  r^t'8'  duftneror  nöXiv,  denn  Persephone  ist 
dann  noch  bei  der  Mutter  und  so  gut  wie  diese  Frucht-  und  Erndtegöttin. 
Vgl.  auch  Horn.  Hymn.  in  Cer.  4S9  und  unten  S.  776  bei  lasion.  Plutos  als 
Knabe  mit  Füllhorn  neben  Demeter  auf  der  Vase  mit  den  eleusinischen  Gott- 
heiten b.  Gerhard  Ges.  Abh.  Taf.  77,  neben  Dionysos  als  Jüngling  ebd.  71. 

6)  D.  äfiaia  oder  rlfiaia  Zenob.  IV  20  (=  III  69  Miller),  anders  Lobeck 

49* 
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am  Dreschen  auf  der  Tenne,  daher  akwalrj  (Orph.  h.  XL  5),  aitpag 
(Theokr.  VII  155)  und  daktoola  (Hesych.),  am  Aufspeichern  des 
goldnen  Segens  in  den  Getreideböden,  daher  awQlxig  (Orph.  h.  XL  5) 
und  rtoXvowQog  (Anth.  Pal.  VI  258)  und  das  Opfer  der  hrixUldia*), 
endlich  am  Mahlen  und  Brodbacken,  daher  ifiaklg  in  Syrakus  (S.  755 
A.  3),  tieyaXonaZog  und  fieyakagrog  in  Boeotien,  welcher  man  die 
Erstlinge  von  dem  frischgebacknen  Brode  darbrachte*).  Natürlich 
«33  galten  auch  alle  Saat-  und  Erndtefeste  vorzüglich  der  Demeter,  doch 
traten  die  einfacheren  agrarischen  Gebräuche  im  Cultus  gewöhnlich 
hinter  den  allegorischen  und  mystischen  Uebertragungen  der  Ge- 
schichte der  Persephone  zurück.  Indessen  trugen  die  im  Hochsommer 
begangenen  Thalysien,  von  deren  Feier  auf  Kos  Theokrit  (Id.  VII 135  ff.) 
ein  anziehendes  Bild  giebt,  noch  ein  durchaus  ländliches  Gepräge  und 
so  waren  auch  die  eleusinischen  Haloen  Oihfa)  d.  i.  Tennenfest  vor- 
herrschend ein  ländliches  Erndtefest3),  obschon  sich  allegorische  Be- 
ziehungen auf  Demeter  und  Kore  und  Dionysos  auch  hier  einmischten. 
Denn  man  feierte  dann  sowohl  die  Gabe  der  Demeter  als  die  des  Dio- 
nysos und  zwar  in  dem  Wintermonate  Posideon,  demselben  in  welchem 
die  ländlichen  Dionysien  begangen  wurden ,  daher  man  hier  wie  dort 
des  Ikarios  gedachte.  Auch  den  Poseidon,  der  ja  selbst  ein  Schützer 
der  Feldfrucht  ist  (S.  586)  und  in  Eleusis  als  jtcm}(>  verehrt  wurde, 
feierte  man  bei  diesem  Feste  durch  eine  feierliche  Procession  (S.  577 
A.  3);  und  allgemein  war  es  sowohl  in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande 


AgL  822;  apakkiipoQos  Nonn-  XVII  153;  iovlri  Semos  b.  Athen.  XFV  10  p.  618 
D;  vgl.  Didymos  bei  Schol.  Apoll.  I  972. 

1)  kmxlzidia,  £oQxrt  Jtjft^rpoe  'A&rtv^at  Hes.  Vgl.  Preller  Dem.  u.  Pers. 
325  f.,  Meineke  z.  Theokr.  VII  155,  0.  Band  das  attische  Demeter- Korn- Fest 
der  Epikleidia,  v.  Prott  fasti  Graec.  sacri  10. 

2)  S.  752  A.  1.  Vgl.  das  Fest  der  fttyaH^tta  auf  Delos  S.  753  A.  6, 
aQTOff  OQin  Cramer  An.  Oxon.  III  277,  27.  Die  bei  Athen.  X  9  p.  416  C  neben 
D.  iftakis  n.  fieyal.  aus  Polemon  angeführte  D.  ig/tov^oi  zn  Delphi  ist  wohl 
mit  Casaubonus  und  Meineke  in  eine  anaofiov%os  zu  verwandeln. 

3)  *E<p.  ÄqX.  1883,  114  B  4.  119,  47.  121  B  20;  CIA  II  834  B  8;  'Ef.  iex. 
1884,  136.  1887,5.  1890,  127;  CIA  II  741  (Staatsopfer  für  Demeter  und  Kore 
Daeira);  Philochor.  fr.  161  (Harpokrat.  v.  'Al$a)\  Apollod.  c  Neaer.  116; 
Alkiphr.  I  33.  39.  II  3;  Max.  Tyr.  III  10.  XXX  5;  Himer.  VIII  3.  Auch  Wett- 
spiele fanden  bei  diesem  Feste  statt,  Bekker  Anec.  gr.  384,  Suid.  Pbot  Hes. 
s.  v„  Pausanias  bei  Eustath.  p.  772,  22,  EL  M.  73,  56,  Schol.  Luk.  dial.  meretr. 
VII  4  (her.  v.  E.  Bohde  Rh.  Mus.  XXV  557  ff.).  Haloen  in  Athen  CIA  II  834  b. 
S.  auch  Foucart  Bull.  d.  corr.  hell.  VII  1863,  395.  514,  Bubensohn  Mysterien- 
heiligth.  in  Eleusis  u.  Samothr.  115  f. 
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eine  Veranlassung  zu  grofser  Lustbarkeit  und  vielen  Opfern  und 
Schmausen. 

Die  nahe  Verbindung  zwischen  Demeter  und  Dionysos  zeigt  sich 
auch  darin  dafs  jener  Göttin  ein  gewisser  Antheil  an  der  Baumzucht 
zugeschrieben  wurde.  So  wollten  die  Phytaliden  in  Attika  von  ihr  die 
erste  Feige  erhalten  haben  (Paus.  1  37, 2)1),  und  in  Megara  und  einigen 
megarischen  Colonieen  scheint  sie  als  Spenderin  der  Baumfrüchte  ver- 
ehrt worden  zu  sein*).  Ferner  galt  sie  aber  auch  vereinzelt  für  eine 
Göttin  der  Heerden,  besonders  der  Rinderzucht,  ohne  Zweifel  mit  Be-  ß3* 
ziehung  auf  den  Ackerstier*).  Denn  wie  sie  die  Cultur  ihrer  Früchte 
gelehrt  hat  und  zwar  im  weitesten  Umfange  da»  Pflügen,  das  Sflen,  das 
Erndten,  so  sind  auch  alle  dazu  gehörigen  GerSthscbaften  und  Verrich- 
tungen ihre  Erfindung,  der  Pflug  mit  dem  Vorspann  des  Stieres,  der 
Wagen  zum  Einfahren,  die  Tenne  zum  Dreschen  des  Korns  u.  s.  w. 

Von  solchen  Stiftungen  erzählten  ausführlicher  die  Ortssagen  in 
Griechenland,  wo  man  sich  einer  Einkehr  der  Demeter  rühmte,  die  in 
dieser  Hinsicht  eben  so  bedeutungsvoll  war  als  die  des  Dionysos.  So 
hatte  man  in  Argos,  in  Sikyon,  in  Arkadien4)  eigentümliche  Tradi- 
tionen von  ihren  Gastfreunden  und  Lieblingen  und  pflegte  dabei  die 
Gunst  ihrer  Segnungen  durch  allerlei  bedeutsame  Mythen  und  Erzäh- 
lungen auszudrücken3).  Der  bekannteste  von  allen  ist  der  des  Tripto- 

1)  S.  Toepffer  AU.  Geneal.  248  ff. 

2)  D.  paloyofMts  io  Megara  und  Selinunt  s.  oben  S.  751  A.  2,  ML  Ma- 
lopbor[i]os  in  Byzanz,  nach  Papias  dem  September  entsprechend,  Hermann 
Phiiol.  II  248.  262 f.,  Bischoff  d.  fatt.  Graec.  anl.  376.  Vgl.  Gallim.  h.  Cer. 
137  <peQ8  ftaXa  tpigt  craxw.  Dafs  man  hierin  nicht  mit  Paus.  I  44,  3  n^oßara, 
sondern  Aepfel  zu  sehen  habe ,  wie  schon  J.  H.  Vofs  gewollt  hat ,  weisen 
0.  Schneider  zu  Callim.  1.  c.  und  Sauppe  Göit.  Nachr.  1871,  607  f.  nach. 
Demeter  mit  Fruchten  dargestellt  Paoofka  Terracotten  t.  56,  1.  57,  2. 

3)  Callim.  Cer.  137  tpt'gße  ßoae.  Ueber  Jaftarpa  xavQonoXos  zu  Kopae  8. 
oben  S.  752  A.  1.  Ihr  Sohn  Polymelos  ist  der  erste  Pflüger,  s.  Petellides  v.  Knosos 
bei  Hyg.  astr.  II  4  (S.  776  A.  2).  Vgl.  auch  die  beiden  Göttinnen  im  karnea- 
sischen  Hain  b.  Andania  oben  S.  749  A.  5. 

4)  In  Argos  Mysios  und  Chrysanths  s.  oben  S.  750  A.  5,  Pelasgos  Paus. 

I  14,  2,  Atheras  Paus.  II  35,  4;  in  Sikyon  König  Plemnaeos,  Paus  II  5,  8.  11,  3, 
oben  S.  750  A.  3;  in  Pheneos  Trisaules  und  Damithales,  oben  S.  749  A.  2. 

5)  Preller  Dem.  u.  Per*.  113.  283.  Vgl.  die  b.  Hesych  erhaltenen  Bei- 
namen der  D.  inlaooa  d.  i.  intovaa  (Meineke  Pftilol.  XIU  54,  0.  Crusius  Beitr. 
s.  grieek.  ReHgiontgeMch.  u.  Mylhol.  21  A.  3),  der  D.  intnoXa  h>  Aaxtiai- 
fiovi  (S.  750  A.  1),  der  inoixtdia  iv  Kofivfrqt  (S.  750  A.  2),  auch  die  Orts- 
namen 'Eoi-rQta  d.  i.  'AQÖxQKt  (nach  Strabo  X  447),  l4^avria  für  Phliaeia  (Paus. 

II  12,  4),  Ufot)  für  Patrae  (Paus.  VII  18,  2). 
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lern os!)  geworden,  weil  dieser  der  eleusinischen  und  attischen  Sage 
angehörte,  welche  hier  wie  beim  Ikarios  ihren  Helden  vor  allen  übrigen 
geltend  zu  machen  wufste.  Der  homerische  Hymnus  (153.  474)  kennt 
ihn  noch  als  einen  der  eleusinischen  Könige*),  denen  Demeter  die  hei- 
ligen Weihen  zeigt,  und  so  zählte  man  ihn  später  auch  unter  die 
Todtenrichter  der  Unterwelt3).  Später  erzählte  man  von  ihm  dasselbe 
was  der  Homerische  Hymnus  von  Demophon  erzählt,  dafs  er  ein  Sohn 
des  eleusinischen  Königs  Keleos  und  der  Metaneira  gewesen  und  von 
Demeter  auf  wunderbare  Weise,  mit  Ambrosia  und  durch  sanften  An- 
hauch und  Läuterung  im  Feuer  wie  ein  Götterkind  genährt  und  er- 
zogen wurde,  so  dafs  er  unsterblich  geworden  wäre,  wenn  die  Neugier 
der  Eltern  nicht  die  Göttin  gestört  hätte  (Apollod.  1  5,  2,  4).  Ein  Bild 
der  stärkenden  und  nährenden  Kraft  des  Ackers  und  der  Beschäftigung 
mit  dem  Ackerbau,  welches  sich  in  manchen  verwandten  Bildern 
und  Erzählungen  wiederholt  (D.  %ovQOtQo(pog  s.  oben  S.  764).  In- 
dessen waren  die  eleusinischen  Ueberlieferungen  vom  Triplolemos  sehr 
verschiedenartig,  besonders  deswegen  weil  man  ihm  seit  alter  Zeit  auch 
die  Bedeutung  eines  ersten  Priesters  der  Demeter  beimafs,  bei  welchem 
nun  die  priesterlichen  Geschlechter  mit  ihren  verschiedenen  Genea- 
logieen,  Uber  deren  Willkür  Pausanias  klagt,  anzuknüpfen  suchten. 
Früh  schon  wurde  er  mit  Opfern  geehrt4).  Auch  besafs  er  aufserhalb 
des  heiligen  Bezirks  einen  Tempel,  dessen  Lage  und  Alter  leider  nicht 

1)  Agaiiis  von  Kerkyra  (Schol.  II.  2  483)  bringt  den  Namen  mit  xp*o- 
Xov  zusammen,  vgl.  Od.  «125,  wo  Demeter  mit  lasion  im  dreimal  gepflügten 
Brachfeld  ruht  (r«<p  fvt  iqm6Xo>);  daher  erklärte  Preller  Dem.  u.  Pert.  286 
den  Namen  als  den  Dreimal-Pflüger.  Dagegen  stellt  Lehre  d.  Aristarch.  »lud. 
Aojw.5  459  n.  den  Namen  wohl  mit  Recht  mit  Agaptolemos,  Amphiptolemos, 
Neoptolemos  u.  s.  w.  zusammen  und  erklärt  ihn  als  einfachen  griechischen 
Heroennamen;  vgl.  v.  Wilamowitz  Aus  Kydathen  132  A.  51. 

2)  In  einem  Gedicht  des  Musaeos,  wahrscheinlich  der  Eumolpia,  war  er 
Sohn  des  Okeanos  und  der  Ge,  bei  Pherekydes  fr.  12  Sohn  des  Uranos  und 
der  Ge,  beide  Male  also  Autochthoue  (s.  oben  S.  31  A.  1)  Apollod.  I  4,  5, 
Paus.  1  14,  2.  Nach  Panyassis  Sohn  des  Eleusis,  der  nach  Paus.  1  38,  7  selbst 
ein  Sohn  des  Hermes  und  der  Daeira  oder  des  Ogygos  war;  nach  Choerilos 
des  Rharos  uud  der  Alope,  nach  argivischer  Sage  des  Trochilos. 

3)  Plat.  Apol.  41  A  und  auf  tarenliniscben  Vasen,  s.  unten. 

4)  Ein  Opfer  für  ihn  schon  in  der  alten  eleusinischen  Inschrift  CIA  I  5 
Teleod>eofiq>  T^t[nxo/u'/i^]'.  TtKtoi8?ouoi  scheint  der  Heros  der  gymoischen 
Agone  zu  sein,  s.  unten  S.  794  und  Rubensohn  a.  a.  0.  S.  33.  CIA  IV  27  b  p.  59 

(Dittenberger  Sylt.  13)  xgtxxolav  8i  ßovctQxpv  %qvab*tQaiv  xolv  Seolv  

ua$  nji  T^mxole'/nqt  xai  xo)  0ea)  xai  rfj  Oeq  xai  xqi  Evßovky  Uf?elov  exatrry 
xiXeov. 
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bestimmt  sind;  denn  er  kann  eben  so  wohl  auf  der  ßurghühe  über  dem 
Weihelempel  gelegen  haben,  in  welchem  Fall  er  an  die  Stelle  der  allen 
Königsburg  getreten  sein  würde,  oder  an  den  von  Hadrian  errich- 
teten grofsen  Propylaeeu  und  würde  dann  eine  ganz  junge  Stiftung 
sein.  Seine  Hauptbedeutung  erhielt  Triptolemos  aber  als  Verbreiter 
des  Getreidebaues,  eine  Anschauung,  die  sich  jedenfalls  alsbald  nach 
der  Verbindung  von  Eleusis  und  Athen  ausgebildet  hat.  Auf  dem  dicht 
bei  Eleusis  gelegenen  rarischen  Gefilde,  wo  man  die  Tenne  des  Tripto- 
lemos nebst  einem  Altar  zeigte,  soll  das  erste  Getreide  ausgesagt  und 
geerndtet  worden  sein ').  Den  gleichen  Ruhm  nahm  aber  im  engeren 
Altika  das  am  Westabhang  der  athenischen  Akropolis  vor  dem  Pelar- 
gikon  gelegene  Buzygion  in  Anspruch,  wo  wahrscheinlich  Alhena  selbst 
als  Lehrerin  des  Getreidebaues  wie  sonst  der  Oelbaumzucht  galt  (s. 
oben  S.  206);  und  offenbar  ein  Ausgleich  zwischen  beiden  An- 
schauungen ist  es,  wenn  man  nach  der  Verbindung  von  Eleusis  und 
Athen  gerade  an  dieser  Stelle3)  das  Eleusinion  und  den  Triptolemos- 
tempel  errichtete,  zugleich  aber  an  der  heiligen  Strafe  nach  Eleusis 
beim  Grab  des  Sehers  Skiros  einen  dritten  Ort  als  die  Stelle  der  ersten 
Aussaat  zeigte.  Diese  drei  Ställen  wurden  im  Cult  in  der  jährlichen 
Feier  der  drei  heiligen  Pflügungen  zusammengefaßt3).  Aber  die  Sen- 
dung des  Triptolemos  blieb  nicht  auf  Anika  beschränkt;  auf  einem 
Zauberwagen,  den  ihm  Demeter  verliehen  hat,  durchzieht  er  hoch  durch 
die  Luft  die  ganze  Welt,  um  den  in  Eleusis  gestifteten  Segen  unter 
allen  Völkern  und  Menschen  zu  verbreiten.  In  diesem  Sinne  vergegen- 
wärtigen Vasenbilder  und  andere  Kunstwerke  von  vollendeter  Schön- 

t)  Paus.  I  38,  6,  Eur.  Suppl.  30,  'E<p.  dex.  1883,  121  ,  20  «'»*  ti;*  äk<o 
jijv  ttfdv. 

2)  Paus.  I  14,  1.  Durch  die  Auffindung  der  Etineakrunos  (s.  Dürpfeld 
MiUh.  d.  alh.  Intl.  XVII  1892,  440)  ist  auch  die  Lage  des  Eleusinions  am  Wesl- 
abhaog  der  Akropolis  gesichert,  wo  sie  schon  früher  von  Unger  Enneakrunos 
und  Pelasgikun  (SUz.-Ber.  d.  Münchener  Akad.  1574,  263  ff.)  und  Loeschcke 
Knneakrunosrpitode  angesetzt  worden  war.  Nach  einem  delphischen  Orakel 
auf  der  von  0.  Kern  Mitth.  d.  ath.  bist.  XVIII  1S93,  193  publicirten  atiischen 
Inschrift  war  jenes  Feld  der  ersten  Aussaat  in  der  Nähe  des  Tempels  der 
Demeter  Xlorj  gelegen,  vgl.  S.  766  A.  4.  Ein  Priester  des  Triptolemos  in  Athen 
CIA  III  704. 

3)  Roberl  Uerm.  XX  1885,  378  (danach  Toepfler  AU.  Gen.  137  ff.);  Plut. 
quaest.  coni.  92  p.  144  B,  vgl.  S.  206  A.  4,  die  dorl  vermulhete  Nähe  des  Buko- 
lions  ist  nach  dem  in  der  vorigen  Anm.  Bemerkten  nicht  mehr  aufrecht  zu 
halten,  da  das  Bukolion  in  der  Nähe  des  Lenaeoos  lag  (s.  S.  670  A.  45)  Aiist. 
noX.  A9rtv.  I  3. 
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beit  den  Triptolemos,  wie  er  auf  seinem  meistens  geflügelten  oder  auch 
von  einem  Schlangenpaar  gezogenen  Wagen  sitzend  oder  stehend  von 
den  eleusinischen  Gottinnen,  Demeter  und  Persephone,  mit  der  edlen 
Gabe  und  den  Instrumenten  des  Ackerbaues  ausgerüstet  wird  oder 
segenspendend  durch  die  Lüfte  dahinscbwebt,  von  den  staunenden  und 
anbetenden  Sterblichen  empfangen1).  Aufser  Scepterund  Aehren  oder 
auch  dem  keimenden  Saatkorn  halt  er  zuweilen  eine  Trinkschale,  die 
ihm  Demeter  zur  Trankspende  füllt»  woran  sich  auf  der  Brygosscbaie 
•ae  auch  die  übrigen  Sterblichen,  nicht  aber  die  Götter  betheiligen.  Unier 
den  Dichtern  hatte  Sophokles  in  seinem  Triptolemos*)  ein  ähnliches 

1)  Hyg.  fab.  147,  astr.  II  14,  Apollod.  I  5,  2,  Serv.  Georg.  I  19,  Himer, 
or.  XXV  3  tov  'EXevolvtov  (<pt}ßov  aoihjvai  ioyos  naos  ArjfirjTooe  tva  xf^t 
vopäSa  rganeXav  rjpioou  apeiwri  jtvootst  Floros  Virg.  orator  an  pa£ta 
p.  107,  25  Halm  non  aliter  —  $acer  ille  iuvenil  terras  pervoUtavit,  cui 
Terra  Mater  eapaees  oneraverat  frugibus  amictus  e/,  cum  alite  serpenta 
currum  ipta  iunxitset,  nisi  toto  orbe  peragrato  vetuit  suas  redire  serpentes. 
Die  älteren  schwarzfig.  Vasenbilder  zeigen  Triptolemos  als  bärtigen  Mann, 
königlich  mit  dem  Scepter  in  der  Hand,  das  er  auch  auf  den  jüngeren  Dir« 
Stellungen  häufig  führt;  der  Wagen  ist  noch  ohne  Flügel  und  Schlangen;  öfters 
wird  seine  Fahrt  durch  die  Luft  vor  den  Augen  der  staunenden  Menschen  oder 
seine  Ankunft  im  fremden  Land  dargestellt ,  Gerhard  A.  V.  46  ff. ;  El.  ciram. 
III  48  ff.  Auf  den  rottifigurigen  Vasen  wird  der  Moment  der  Aussendung 
selbst  ausschliesslich  herrschend;  der  Wagen  erhält  Flügel  an  der  Achse  oder 
Schlangen  um  die  Räder,  bis  allmählich  die  schon  dem  Sophokles  bekannte 
Vorstellung,  dass  er  mit  geflügelten  Schlangen  bespannt  ist,  typisch  wird. 
Ausser  den  beiden  grofsen  Göttinnen  sind  auch  andere  Götter  und  Heroen  von 
Eleusis,  bei  Hieron  (Mon.  d.  Inst  IX  43,  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  A  Taf.  7) 
Zeus,  Poseidon  und  Arophitrite,  Dionysos,  Eumolpos  und  die  Nymphe  Eleusis, 
bei  Brygos  (ebd.  Ser.  VIII  Taf.  2)  Hekate  und  Iris  zugegen.  Auch  die  Familie 
des  Triptolemos  wird  zuweilen  dargestellt,  am  vollständigsten  bei  Brygos,  wo 
die  Eltern  Keleos  und  Metaneira  sowie  Eumolpos  (nach  Anderen  Hippolhoon) 
bei  der  Abfahrt  anwesend  sind.  Auf  den  jüngeren,  namentlich  den  tarentinischen 
Vasenbildern,  so  der  berühmten  Vase  Poniafowski  (Overbeck  Kunslmyth.  U  552 
Nr.  52  Atlas  XVI  15,  man.  Porlegebl.  Ser.  I  6,  1)  sind  auch  die  Hören  als 
Göttinnen  der  Vegetation,  meist  in  der  älteren  Dreizahl  gegenwärtig  (s.  oben 
S.  478),  in  der  Vierzahl  auf  der  Silberschale  von  Aquileja,  die  den  Auszug 
des  Germanicus  nach  dem  Orient  unter  dem  Bilde  der  Aussendung  des  Tripto- 
lemos zeigt,  Mon.  d.  Inst.  III  4  (ßien.  Vorlegebl  Ser.  I  Taf.  6,  2).  Die  Aus- 
sendung auf  Votivreliefs  aus  Eleusis  Rtv.  arch.  1867,  1  A.  p.  162;  auch  auf  dem 
des  Lakrateides  (S.  784  A.  1);  ob  auf  dem  grofsen  eleusinischen  Relief  Mon. 
d.  I.  VI,  V  II  A.  45  der  Knabe  in  der  Mitte  Triptolemos  ist,  erscheint  zweifelhaft, 
wenn  auch  nicht  unwahrscheinlich.  Vgl.  im  Allgemeinen  Gerhard  BUderkr.  t». 
Eleusis,  Strube  Stud.  9—25,  100;  Suppl.  z.  d.  St.  von  Brunn;  Conze  Ztschr. 
f.  österr.  Gymn.  1870,  880. 

2)  Nauck  trag.  gr.  fr*  p.  261,  Welcker  Gr.  Trag.  299 ff. 
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Bild  auf  die  Bühne  gebracht,  wie  dieser  Heros  durch  die  magische 
Gewalt  seines  Schlangenwagens  von  Ort  zu  Ort  durch  die  Lüfte  ge- 
tragen1) trotz  mancher  Nachstellungen1)  die  Frucht  der  Demeter  und 
die  Lehren  des  Ackerbaues  und  einer  milderen  Sitte  verbreitete,  bis  er 
endlich  zurückgekehrt  auch  in  der  Heimath  mit  Nachstellungen  zu 
kämpfen  hatte,  aber  siegreich  aus  ihnen  hervorging  und  zuletzt  die 
Stadt  Eleusis  und  den  dortigen  Gottesdienst,  namentlich  auch  die 
Thesmophorien  d.  h.  Bildung  und  Sitte  begründete.  Daher  pflegte  sich 
Athen,  zugleich  in  Erinnerung  an  die  Geschenke  der  Athena  und  des 
Dionysos,  Oelbaum  und  Weinstock,  stolz  als  die  Vaterstadt  aller  edlen 
Frucht  {liTjTQOrtokiQ  tcjv  xaQrtwv  Arist.  I  p.  168)  und  aller  damit  ver- 
bundenen Civilisation  zu  betrachten3).   Und  wirklich  wurde  der  eleu- 


1)  Triptolemos  aus  der  Luft  herab  säend  auf  einem  Wandbild  in  einer 
pompejanischen  Bäckerei  Giom.  d.  scavi  n.  s.  II  tav.  7,  Sogliann  Pitlure  mur. 
Camp.  99.    Ata  Lehrer  des  Arkas  in  der  Brotbereitung  Paus.  VIII  4, 1. 

2)  So  tödtet  ihm  der  Getenkönig  Cbarnabon  einen  seiner  Drachen,  den 
aber  Demeter  sofort  durch  einen  neuen  ersetzt,  Hegesianax  bei  Hygin.  astr.  II  14, 
wohl  im  Anschlufs  an  das  Sophokleische  Drama  8.  fr.  539.  547;  vgl.  Knaack 
F  lecket  sem  Jahrb.  1887,  318  IT.  Nach  einer  Localsage  von  Patrae  versuchte 
Antheias,  der  Sohn  des  Eomelos,  die  Schlangen  des  Triptolemos,  während 
dieser  schlief,  an  den  Wagen  zu  spannen  und  selbst  zu  säen.  Aber  er  stürzt, 
wie  Phaethon,  von  dem  göttlichen  Wagen  und  findet  den  Tod,  worauf  sein 
Vater  Eumelos  und  Triptolemos  zu  seinem  Gedächtniss  die  Stadt  Antheia 
gründen  Paus.  VII  18,  3,  vgl.  oben  S.  750  A.  4. 

3)  Ein  delphisches  Orakel  hatte  diesen  Ansprach  Attikas  ausdrücklich 
anerkannt  und  angeordnet,  dass  alle  Hellenen  die  Erstlinge  ihrer  Erndte  nach 
Eleusis  senden  sollten,  wofür  dort  im  Namen  aller  Hellenen  ein  Opfer,  das 
IJ^orjQocia  hiess,  dargebracht  wurde.  Bei  Euripid.  Suppl.  28  verrichtet  Aethra 
dieses  Opfer  noch  für  Atlika  allein;  rvyxavto  vni^  x^ovbt  aporov  nqo~ 
&vov<ra.  Die  Olympiade,  in  der  die  Proerosien  zum  ersten  Mal  für  alle  Hellenen 
dargebracht  wurden,  ist  bei  Suid.  v.  Ugo^goata  nicht  sicher  überliefert,  die 
Handschriften  schwanken  zwischen  und  es';  Sauppe  schreibt  vs  (56);  ganz 
ausgeschlossen  scheint  indessen  die  5  Olympiade  nicht.  Da  das  Fest  nach 
Kleidemos  fr.  23  (Hesych.  v.  ÜQorjQoata)  früher  ü^oa^xrov^ta  hiefs,  so  scheint 
es  im  Boedromion  vor  den  grofsen  Eleusinien  gefeiert  worden  zu  sein;  s.  CIA  II 
467,  28  u.  ä.;  dafs  es  mit  den  drei  heiligen  Pflügungen  (s.  oben  S.  771)  in 
Zusammenhang  gestanden  haben  sollte,  ist  darum  sehr  unwahrscheinlich,  weil 
zur  Zeit  dieses  Festes  schwerlich  schon  umgepflügt  wurde;  8.  Mommsen 
Heort.  77,  der  das  Fest  deshalb  später  ansetzt.  Vgl.  ferner  Schol.  Arist.  Plut. 
1055.  Eqo.  725,  Suid.  Pbot.  v.  nQorjQoaut,  Bekker  Anecd.  gr.  294.  Demeter  izgo- 
rjQooia  Plut.  VII  sap.  conv.  15  p.  158  E.  IlQo&vftaxa  'Ey.  a$x-  1887,  177. 
Auf  jenes  delphische  Orakel  nahmen  die  Athener  in  einem  um  434  gefaxten 
Volksbeschluss  Bezug,  CIA  IV  27  b  (Dittenberger  Sylt.  13);  Rechnungsablage 
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sioische  Triptolcmos  als  Stifter  und  Ausbreiter  des  Ackerbaues  und 
der  Demeterfrucht  nicht  blos  in  Attika,  sondern  in  verschiedenen  Gegen- 
den von  Griechenland  verehrt1),  namentlich  bei  den  ionischen  Stamm- 
verwandten. Doch  wölken  natürlich  keineswegs  alle  Griechen  diese 
Priorität  von  Attika  in  heisrer  Nahrung  und  befsrer  Sitte  anerkennen, 
daher  mit  der  Zeil  von  verschiedenen  Seiten2)  entweder  ähnliche 
63~  Heroen  aus  alter  Sage  hervorgezogen  und  den  attischen  Ansprüchen 
gegenüber  geltend  gemacht  wurden ,  oder  man  eignete  sich  den  eleu- 
sinischen  Triptolemos  an  und  verflocht  ihn  in  die  einheimischen  Genea- 
logieen,  wie  dieses  namentlich  in  Argos  geschah9),  in  dessen  Sage 
Triptolemos  als  ein  Gegenstück  zum  phoenikischen  K  ad  mos  erscheint 
Wie  dieser  die  Europa  suchend  von  Osten  nach  Westen  geht  und  Städte 
gründet  und  Bildung  verbreitet,  so  geht  der  argivische  Triptolemos 
von  WTesten  nach  Osten,  nehmlich  nach  Kilikien  und  Syrien,  wo  man 
ihn  in  hellenistischer  Zeit  als  Stifter  griechischer  Ansiedelungen  und 
griechischer  Cultur  nannte1).   Daneben  tritt  namentlich  Alexandreia 

über  diese  eingegangenen  Erstlingsabgaben,  'ßa>.  aqx.  18S3.  123  1.  42  ff.  (Bull, 
d.  corr.  heil.  VIII  1884,  196)  Z.  50-66;  CIA  III  85  oi  IlaviXbjvti  doiaxav 
(aristam*  eine  goldene  Aehre)  vtaquoZ  anaoxrti;  Isokr.  Paneg.  IV  31  ai  uer 
yoq  n itloiat,  rätv  7i6X»atv  vnifivrjpa  itjs  izaXatäs  tvtqytaiae  ditagxae  toi 
aixov  xa&'  t'xaorov  xbv  iviavxöv  a>»  rjpaii  anonipixovat ,  Tat»  d  ixltt- 
novaau  noXXaxts  ij  üv&ia  n{>ooixa£*v  anoydoeiv  xa  piot]  xojv  xaondv 
xal  txouU  iiQOi  xrjv  nohv  jijv  r)p*xioav  ra  narota;  ferner  Xenoph.  Hellen. 
VI  3,  6;  Plat  Menex.  p.  237,  leg.  VI  p.  782  B;  Demosth.  fr.  16  (Agatbarch 
d.  mar.  r.  p.  446  b  25);  Dcmetr.  Pbal.  fr.  9  bei  Rutil.  Lup.  II  16  p.  53;  Arislid. 
Panath.  1  p.  167  Ddf.;  Eleusin.  I  p.  417;  Himer.  II  5;  Liban.  Corintb.  IV 
367  Reiske.  S.  Preller  Dem.  u.  Per».  295.  Auf  derselben  Anschauung  be- 
ruht der  attische  Eid  PluU  Alk.  15  oqoh  xQ^aaad-at  %ijs  \Arrtxrts  irvools, 
xqi&ale,  auTteloi»,  ikatats,  oixtiav  noitiad'ai  SiSaaxoptvot  rijf  yptoov  xai 
xaqnotpoQov;  Cic.  d.  Rep.  III  9,  15  Alhenienses  iurare  eliam  publice  solebant 
omnem  suam  esse  terram,  quae  oleam  frugesve  ferret,  mit  Bezug  auf  die 
Stiftungen  der  Athens  und  der  Demeter. 

1)  Aman  Epict.  diss.  1  4,  30  TotTXxoXe'pv  ieoa  xai  ßto.uovi  ndvttt 
ävd-qatTtoi  aveoräxaatv  ort  tos  J}pioovQ  rqofde  r,piv  i'8a>xe. 

2)  Die  Priorität  ihres  Kornbans  behaupteten  z.  B.  Kreta  (S.  759  A.  3)  und 
Sicilien  Diod.  V  4.  In  Lydien  scheint  man  den  einheimischen  Dämon  Tylos 
anstatt  des  Triptolemos  genannt  zu  haben,  0.  Jahn  Leipx.  Ber.  1851  S.  133;  s. 
Dionys.  Hai.  arch.  I  27,  Plin.  XXV  5,  Nonn.  XXV  451  f. 

3)  Paus.  I  14,  2,  wonach  Trochilos,  ein  argivischer  Hierophant,  aus  Argos 
nach  Eleusis  kam  und  dort  mit  einer  Eleusinierin  das  Brflderpaar  Eobuleas  und 
Triptolemos  zeugte. 

4)  Strab.  XIV  673.  XVI  747.  750;  Steph.  B.  v.  FÜSeioa;  s.  0.  Müller 
Antiq.  Antiock.  p.  18  sqq.,  Preller  Dem.  u.  Per*.  301. 
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hervor,  in  dessen  unmittelbarer  Nahe  Ptolemaeos  Soter  ein  ägyptisches 
Eleusis  gründete1),  das  sich  bald  vermaß  dem  attischen  gegenüber 
seinen  Vorrang  geltend  zu  machen ,  so  dafs  nun  umgekehrt  der  grie- 
chische Ackerbau  und  seine  Segnungen  aus  jenen  Gegenden  abge- 
leitet wurde*),  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  von  Aegypten  und  Libyen 
ausgehenden  Kornsendungen,  als  auf  den  in  mancher  Beziehung  ver- 
wandten Cult  des  Osiris,  von  dem  nun  auch  einige  Züge  auf  Tripto- 
lemos  übertragen  wurden.  So  liebte  man  es  jetzt  sich  den  Triplolemos 
als  Ackersmann,  der  selbst  den  Pflug  führt3),  seine  Umgebung,  die  alten 
eleusinischen  Heroen  und  Autochthonen ,  als  einfache  Bauern  und 
Hirten  zu  denken4),  und  der  geflügelte  Schlangenwagen  wurde  durch 
deutelnde  Alterthumsforscher  dieser  Zeit  in  ein  schnellsegelndes  Korn- 
scbiff  verwandelt5). 

Die  bei  Homer  Od.  E  125  und  Hesiod  th.  969  so  einfache  Fabel 
von  Demeter  und  Iasios  oder  Iasion  ist  dadurch  sehr  verworren  ge- 
worden dafs  dieser  Heros  in  verschiedenen  Gegenden,  namentlich  in 
Arkadien,  auf  Kreta  und  in  den  Sagen  von  Samothrake  in  allerlei  genea- 
logischen Combinationen  und  in  priesterlicher  und  mystischer  Bedeu- 
tung genannt  wurde.  Ursprünglich  war  er  vielleicht  ein  Dämon  der 

1)  Ueber  die  Vorstadt  Eleusis  s.  Strab.  XVII  800,  Liv.  XLV  12,  Suid.  v. 
KallifiaX°*-  Mimische  Darstellung  des  Raubes  der  Persepbone  Schol.  Arat.  150; 
Kalathosfest  Kallim.  hymo.  in  Cer.  und  Schol.  zu  V.  1.  Der  Eumolpide  Tiroo- 
tbeos  wurde  von  Ptolemaeos  Soter  als  erster  Hierophant  bestellt,  Tac.  bist.  IV  83. 
Vgl.  Preller  Dem.  u.  Pers.  42.  302  A.  55;  Compt.  rend.  d.  P  aead.  d.  imcr. 
1873,  328. 

2)  So  verlegt  eine  in  Tarent  gefertigte  Vase  die  Aussendung  des  Triplo- 
lemos nach  Aegypten;  da  unter  den  zuschauenden  Göttern  sich  Aphrodite 
nebst  Eros  Peitho  und  Pan  befindet,  also  eine  an  der  attischen  Akropolis 
heimische  und  daher  auf  allischen  Vasen  häufige  Gruppe  (s.  oben  S.  348  A.  5. 
S.  508  A.  3.  S.  744  A.  2),  so  darf  man  vermuthen,  dafs  auch  diese  von  Athen 
nach  Alexandreia  übertragen  worden  sind.  S.  Stepbani  Compt.  rend.  1862  Taf.  4 
S.  54 ff..  Preller  Autgew.  Auf*.  300,  Slrube  a.  a.  O.  19.  Libyern  campu*  u. 
D.  Aißvcaa  in  Argos.  Polemo  fr.  12. 

3)  S.  O.  Kern  du  Triptolemo  aratore  [Geneihl.  Gott.  102  ff.).  Vgl.  Philo- 
steph.  fr.  28,  Verg.  Georg.  1  19  und  die  Onyxscbale  Farnese  im  Neapler  Museum 
(abgeb.  Mus.  Borb.  XII  47). 

4)  Ov.  fast.  IV  507  ff.,  Verg.  Ge.  I  165;  vgl.  Preller  Dem.  u.  Pers.  139.  288. 

5)  Triplolemos  zu  Schiff  Philoch.  fr.  28,  vgl.  Preller  Dem.  u.  Port.  302 
und  die  gleichartige  Deutung  der  Flügelpferde  des  Pelops  Palaeph.  30.  Be- 
günstigt wurde  eine  solche  Auslegung  durch  dichterische  Wendungen  wie  Od. 
X  125,  Pind.  Ol.  IX  24  vais  inonxeooe.  Auch  das  Schiff  des  D.  ntlaytos 
kann  verglichen  werden,  s.  oben  S.  678  A.  1. 
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fruchtbaren  Erdtiere  oder  des  befruchtenden  Regens l),  welcher  in  der 
Sage  zum  ersten  Sa e mann  geworden  ist,  dem  Demeter  ihre  Mysterien 
anvertraut  und  dem  sie  sich  in  Liebe  ergiebt,  worauf  sie  den  Plutos 
d.  i.  den  personificirten  Reichthum  von  ihm  gebiert*).  Eben  dadurch 
erweckt  er  den  Neid  des  Zeus  und  wird  von  diesem  mit  dem  Blitz  er- 
schlagen, eine  Fabel  welche  an  die  von  den  Aloaden  erinnert.  Als 
63*  eine  in  der  feuchten  Erde  ruhende  Güttin  wurde  Demeter  auch  in 
Olympia  verehrt,  unter  dem  Namen  xajuVi?  d.  i.  xo^ouvyi],  x^^^Vy 
auf  der  Erde  gebettet*). 

Eine  ahnliche  Sage  scheint  die  thessalische  vom  Ery  sichthon*) 
geweseu  zu  sein,  das  ist  eigentlich  der  Erdaufreifser,  also  der  Pflüger, 
der  hier  aber  nicht  als  Freund,  sondern  als  Feind  und  Frevler  an  der 
milden  Erdgöttin  erscheint.  Spatere  Dichter,  Kalliroachos  in  seinem 
Hymnus  auf  die  Demeter,  Lykophron  (1393  ff.)  und  Ovid  M.  VIII  739  ff. 
nennen  ihn  einen  tbessaliscben  Fürsten,  der  die  Bäume  eines  Hains 
der  Demeter  habe  lallen  lassen ,  um  sich  davon  einen  Saal  für  seine 
Gelage  zu  bauen,  weshalb  ihn  die  Güttin  mit  Heifshunger  straft,  in 
welcher  Noth  ihm  auch  die  Poseidonische  Verwandlungsgabe  seiner 
Tochter  Mestra  nicht  zu  helfen  vermag.  Andre  nannten  ihn  sfi&ütr 
d.  i.  der  personificirle  Heifshunger  *),  das  schrecklichste  Hebel  welches 
so  gut  von  der  Güttin  des  Ackerbaus  verhängt  wird  wie  sie  Urheberin 
der  vollen  und  reichlichen  Sättigung  ist,  der  ^dijyoy/a,  welche  in 
Sicilien  neben  ihr  verehrt  wurde6),  grade  so  wie  Helios  der  Allsehende 

1)  Der  Erklärung  des  Namens  durch  Uvat,  avtivai  widerspricht  Pott  Z. 
f.  vgl.  Spr.  VI  341.  Vielleicht  gehört  lasion  ursprünglich  nach  der  doriseben 
Hexapolis  als  Eponym  der  Stadt  Iasos  und  Stifter  des  Demetercults  in  Knidos, 
s.  S.  754  u.  Irohoof- Blumer  Monn.  gr.  311.  (Jeher  die  Beziehungen  zwischen 
Knidos  und  Kreta  a.  Robert  Nek.  <L  Polygnot  81  f.  Vgl.  auch  S.  777  bei 
Erysichthon. 

2)  Nach  PeteUides  von  Knosos  bei  Hygin.  astr.  II  4  auch  den  Polymelos, 
den  Erfinder  des  Pfluges,  der  als  Bootes  unter  die  Sterne  versetzt  wird. 

3)  Paus.  VI  20,  9;  21,  2.  Wenn  das  Wort  nicht  unmittelbar  von  %afiai 
abzuleiten  ist;  vgl.  die  lit.  Erdgöttin  Zemyna,  G.  Gorlius  Gr.  Et*  197. 

4)  S.  Geffcken  Herrn.  XXVI  577  f.,  0.  Crusius  in  Roschers  Myt/u  Lex. 
1373  fr.,  Dibbelt  Quaett.  Coae  21,  6,  Zielinski  Philol.  L  1891,  137  ff. 

5)  Hellan.  fr.  17  bei  Athen.  X  9  p.  416  B.  Vgl.  Aelian  V.  H.  I  27,  Suid. 
v.  aX&tovy  Lysias  g.  Andok.  z.  A.,  Hesiod  W.  T.  363  aifroy  Xtftos. 

6)  Athen.  X9  p.  416  B.  In  Srayrna  gab  es  ein  Heiligthura  der  Bov- 
ßpaHJTH  d.  h.  des  Hungers  in  der  Gestalt  eines  bösen  Dämon,  itaq  rj  xartj- 
poJvro  toi«  ixoXtfiion  Eustath.  II.  1363,  62.  Vgl.  die  personißeirte  Farnes 
b.  Orid  M.  VIII  784  ff.  und  das  Xt/tov  Tit&iov  in  Athen  hinter  dem  Prylaneion 
Bekker  Anecd.  gr.  I  278,  4,  Zenob.  IV  93. 
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zugleich  der  Urbeber  des  Lichtes  der  Augen  und  der  Blindheit  ist. 
Seine  Tochter  ist  Mr\o%qa  oder  eigentlich  'YfteQprjoTQa  *)  d.  h.  die 
Vielumfreite2),  welche  zur  Abwehr  des  nimmersatten  und  taglich  sich 
erneuenden  Hungers  die  mannigfaltigsten  Mittel  und  Wege  ausfindig 
macht  und  deshalb  in  die  verschiedensten  Gestalten  sich  gleichsam 
selbst  verwandelt.  In  der  Gegend  von  Knidos,  welches  seine  Be- 
völkerung aus  dem  Dotischen  Gefilde  in  Thessalien  erhalten  hatte,  galt 
derselbe  Erysichthon  unter  dem  Namen  Triopas  oder  sein  Sohn  dieses 
Namens  für  den  Urheber  des  Triopischen  Cultes  der  Demeter  und  Per- 
sephone*).  Durch  die  Auswanderung  edler  Geschlechter  wurde  dieser  «3» 
Cultus  aus  jener  Gegend  nach  Gela  und  Agrigent  verbreitet,  in  helle- 
nistischer Zeit  aber  nochmals  durch  den  auf  Kos  geborenen  Ptolemaeos 
Philadelphos4),  in  römischer  durch  Herodes  Atticus  ausgezeichnet5). 

Eine  andere  Reibe  von  Sagen  und  Gebräuchen  knüpft  sich  an 
die  Bedeutung  der  Demeter  als  Gea fiotpoQog  d.  h.  als  Urheberin 
gewisser  Satzungen  (deofiol),  welche  das  menschliche  Leben  Uber- 
haupt, zunächst  und  vorzüglich  das  weibliche  und  eheliche  Leben  be- 
trafen. Die  Thesmophorien,  welche  Feier  eine  durchgeführte 
Symbolik  dieser  Ideenverbindung  enthielt,  waren  eigentlich  Saatfest 
und  wurden  als  solches  in  dem  Saatmonate  gefeiert,  welcher  auf  Kreta 
und  Rhodos8)  Tbesmophorios  hiefs,  in  Boeotien  Damatrios7),  in  Attika 
Pyanopsion  (Oclober).  Man  findet  diesen  Cultus  in  den  verschiedensten 
(hegenden  von  Griechenland,  und  Herodot  II  171  nennt  ihn  ausdrück- 
lich einen  solchen,  der  schon  bei  der  pelasgischen  Bevölkerung  des 
Peloponnes  verbreitet  gewesen  sei.  Aufserdem  begegnet  man  ihm  bei 


1)  So  bei  Nikander  (Antonin  Lib.  17).  Nach  Schol.  Townl.  II.  Z191  ist 
sie  Geliebte  des  Poseidon  and  Mutter  des  Bellerophon.  Vgl.  ferner  Palaeph.  24, 
LactanL  VU1  9. 

2)  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  VI  357  erklärt,  indem  er  von  der  Kurzform  MrjOTQa 
ausgeht,  den  Namen  als  die  erfindungsreiche  Anschlägigkeit  and  vergleicht  den 
Spruch  des  Persius:  Magister  arlis  ingmique  largitor  venter  und  diesen: 
Xiftbs  8i  noXXcäv  yiyvsreu  StSaauaXos. 

3)  S.  oben  S.  257  A.  1.  S.  754  u.  0.  Müller  Dor.  I  400,  Prot.  163. 

4)  Vgl.  Theokr.  XVII  68  Schol. 

5)  S.  Kaibel  Inscr.  gr.  ltal.  et  Sic.  1390,  vgl.  oben  S.  755  A.  1. 

6)  Kreta  Bull.  d.  corr.  hell.  III  1879,  290  ff. ,  Heroerol.  FlorenU;  Rhodos 
CIG  8518,  4,  Bull  d.  corr.  hell.  V  1881,  338.  VII  1883,96,  vgl.  Bischoff  d. 
fast.  383  ff. 

7)  Dittenberger  CIG  Gr.  sept.  I  296.  340.  388  u.  ö.,  Lipsius  Leipz.  Stud. 
III  207  ff.,  IV  155  ff.,  vgl.  oben  S.  752  A.  2. 
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allen  loniern,  in  Lakonien  (S.  750  A.  1),  in  Megara  (S.  751  A.  2),  in 
Troczen  (S.  751  A.  1),  in  Theben  (S.  752  A.  1),  in  Phokis  (S.  753 
A.  1),  in  Attika,  auf  Euboea  (S.  752  A.  3),  auf  den  Inseln  Delos,  Paros 
u.  s.  w.  (S.  753  A.  6)  bis  zu  den  entfernteren  Colon ieen  in  Thrakien 
z.  B.  Abdera  und  an  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres  (S.  754  A.  6), 
auch  im  Innern  von  Kleinasien  (S.  754  A.  5)  und  auf  der  anderen 
Seite  in  Sicilien  (Athen.  XIV  674  A).  Ziemlich  Genaues  ist  von  den 
attischen  Thesmophorien  bekannt,  zum  Theil  durch  die  Thes- 
mophoriazusen  des  Aristophanes1).  Die  Theilnahme  an  diesem  Feste 
war  nur  verheiratheten  Frauen  gestaltet.  Der  Ort  der  städtischen 
Hauptfeier  war  das  oberhalb  der  Pnyx  gelegene  Thesmophorion,  dessen 
Spuren  im  Kelsen  noch  heute  kenntlich  sind1).  Dieser  Hauptfeier  ging 
wo  am  10.  Pyanopsion  eine  Vorfeier  an  der  Meeresküste  beim  Cap  Kolias 
in  dem  Demos  Halimus*)  voraus  (Qeoftoffogtu  ra  tv  l4X.t^.ovv%i 
Schol.  Arist.  Thesm.  80),  zu  der  wieder  die  am  9.  Pyanopsion  be- 
gangenen Stenia4)  die  Einleitung,  vielleicht  den  Zug  der  Frauen  von 
der  Stadt  zum  Meere  darstellen,  bei  dem  es  an  allerlei  Spottreden 
derber  Art  nicht  fehlte,  wie  solche  im  Demeterdienste  nicht  weniger 
als  dem  des  Dionysos  beliebt  waren,  und  wahrscheinlich  auf  die  älteste 
Jambendichtung  eingewirkt  haben.  Am  11.  Pyauopsion  dem  ersten 
eigentlichen  Festtag  erfolgte  dann  die  Rückkehr  nach  der  Stadt  und 
der  Aufstieg  zum  Thesmophorion,  daher  dieser  Tag  die  "Jvodog  hiefs5). 
Es  folgte  ein  Fasttag,  die  vrtOTiia%  und  wahrscheinlich  an  diesem 


1)  S.  Preller  Z.  f.  A.  II'.  1835  n.  98  u.  Dem.  u.  Per».  339  ff. ,  Mommseo 
Heort.  291,  Stengel  Griech.  Kullusalterlk.  158. 

2)  S.  Preller  Demeter  u.  Per*.  341,  v.  Wilamowitz  Aus  Kydathen  1G1, 
Aristoph.  Thcsmoph.  657  ff.    S.  die  Abbildung  bei  Curtius  Stadt  Athen  29. 

3)  Herodot.  VIII  96,  Plut.  Sol.  8,  Polyaen.  I  20,  Hes.  v.  Kuhns-  Soti 
St  xai  Jt^fir^QOi  itQOv  avTofri  noXvaivXov ,  Phot.  v.  0EOfto<pö(tta ,  Clem.  AI. 
Protr.  II  34  p.  29  Folt.  ti  iv  jlh/unvtt  i/tvarr^ta),  Arnob.  V  2.  Ruine  eines 
Deiuetertempels  bei  Phaleron  Paus.  X  35,  2. 

4)  Arisloph.  Thesm.  841  Schol.,  Hes.  Phot.  Suid.  v.  ^xrtvia;  Hes.  v.  ctrj- 
ruoaat'  ßXaofr}firtoat,  Xoi8opt,oat,  ebd.  v.  ar^viov  o-iijfroe.  Kleomedes  d. 
meteor.  II  p.  112  ta  ouota  loli  Xeyoueroti  iv  toxi  J^u^rpsiotS  tni  tü.v 
d,iafiofoQiaZ)ovaü)f  yvvamtöv  als  Beispiel  pöbelhafter  Scherze.  Vgl.  das  Sprich- 
wort: fuya  tu  azoua  iov  it'tmrov  d.  h.  TioXXtj  nnQ^oia  svdr(viai  ytrO(xivrt$ 
Diogen.  VI  48;  Zenob.  III  113  Miller. 

5)  Schol.  Arist.  Thesm.  80;  Hesych.  v.  avo$oe. 

6)  An  diesem  Tage  scheinen  die  Thesmopboriazusen  des  Aristophanes  zu 
spielen,  wenn  auch  für  die  seltsame  Bezeichnung  V.  80  t^u'ti;  'an  Stapo- 
(foqiuv  tj  p.i<trt  (vgl.  375),  die  schon  im  Allerthum  den  Interpreten  Schwie- 
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ein  geheimnifsvolles  Sühnopfer,  bei  dem  lebende  Ferkel  in  einen 
Schlund  hinabgeworren  wurden,  wo  man  sie  umkommen  und  verwesen 
Hers1),  nach  einer  spateren  Legende  zum  Gedächtnifs  an  den  Hirten 
Eubuleus  und  seine  Schweineherde,  die  beim  Raub  der  Kore  von  der 
sich  öffnenden  Erde  mit  verschlungen  wurden.  Auf  diesen  Tag  düsterer 
Gebräuche  und  strenger  Enthaltsamkeit  folgten  dann  am  13.  Pyanop- 
sion  als  Schlufs  des  ganzen  Festes  die  KaXliyheia,  an  denen  Demeter 
als  die  göttliche  Mutter  des  schönen  Kindes  gefeiert  wurde,  und  es  einen 
fröhlichen  und  üppigen  Schmaus  gab,  der  von  den  reichsten  athenischen 
Frauen  hergerichtet  wurde3).  Das  Characteristische  dieser  Mysterien 
und  ihr  Unterschied  von  den  Eleusinien  bestand  darin  dafs  sie  speciell 
das  weibliche  Geschlecht  angingen,  gerade  wie  das  Fest  der  Bona  Dea 
in  Rom,  wie  denn  auch  die  Aphrodite  auf  dem  Vorgebirge  koltas, 
welche  vermuthlich  bei  der  Mysterienfeier  zu  Halimus  betheiligt 


rigkeiten  machte,  bis  jetzt  eine  probable  Deutung  noch  nicht  gefunden  ist.  Die 
nächstliegende  Annahme  dafs  die  ^x^vta  mitgezählt  und  somit  der  Tag  der 
"AvoSos,  der  11  Pyanopsion,  gemeint  sei,  scheint  dadurch  ausgeschlossen, 
dafs  an  diesem  Tage  nach  CIA  II  471  Volksversammlungen  stattfinden  konnten, 
was  mit  V.  79.  79  im  Widerspruch  stehen  würde.  Man  möfsle  denn  annehmen 
dafs,  seit  das  Dionysische  Theater  errichtet  war  und  für  Volksversammlungen 
benutzt  wurde,  das  wohl  durch  die  Nachbarschaft  von  Pnyx  und  Thesmo- 
phorion  hervorgerufene  Verbot  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  worden  wäre;  in 
der  Thal  hat  die  in  der  citirten  Inschrift  erwähnte  Volksversammlung  vom 
11.  Pyanopsion  im  Theater  staltgefunden. 

1)  Nach  dem  von  E.  Rohde  im  Rhein.  Mus.  XXV  197U,  545  ff.  publi- 
cirten  Scholion  zu  Luc.  dial.  mer.  II  1 :  Osofioyopta  eooxi]  'EkXqriov  ftvoxrtQia 
lieQttZOvoa'  xo  Si  avxa  xai  axtQQOipoQia  xaleirai  (s.  S.  7S0  A.  3)*  ijväto  Si 
xaxd  xov  fiv&oiSdoxeoov  Xbyov,  vxt  dvfroXoyovaa  rjgn'i^sro  17  Köotj  vnb  xov 
nkovitovos-  xöxt  xai*  Ixalvov  xov  xönov  Eißovktvi  xii  ovßa>xrti  Gvtptv  vs 
xai  avyxaxtnod^aav  xq  xaapaxi  xfji  Kcpr^t.  tii  ovv  xtftfjv  xov  Evßovleots 
OiTixelofrai  xoie  xoigovs  eis  xd  xac/iaxa  xftS  AqftTjxooS  xai  tjji»  Koorts  .... 
ittßakkovxai  Si  xai  e*i  xa  fie'yaoa  olxatf  xahrvfxeva  dSvxa  .  .  xciiooty  ojS 
ft6r}  £<papev ,  xai  aixoi  Std  xo  noXvxoxov  et»  eivfr^fta  xrte  yevioeoji  tojv 
xagncöv  xai  xä~v  dvfrowTtotv,  a.s  xapioxrjpta  xf]  Jrtfirjxpt,  inei  xbv  Srifii;xgtOv 
xapnbv  naptxovca  Inotrjasv  r^eoov  xo  xüiv  dy&poinmv  ydvot.  6  fiiv  oiv  drat 
xi,i  iooxiji  Xöyos  o  pufrixöi,  o  Si  nooxetpavos  yvotxoi.  Clem.  Alex.  Protrcpt. 
11  17  p.  14  Pott.  |  =  Euseb.  pr.  ev.  II  3,  22)  xo  oxiojuu  xfji  yfje  xai  xdi  vs  xov 
EvßovXtoa  xai  ovyxaxanod'eiGai  xaiv  &eaJv,  St  rtv  aixiav  iv  xoTs  &eojuO' 
(pooiots  fieydoon  £,oZvxas  xoioove  iftßdXXovoiv.  S.  Lobeck  Agl.  831,  Robert 
Herrn.  XX  18S5,  367  ff.,  A.  Mommsen  Philol.  L  1991,  108  ff.  Von  einer  ähn- 
lichen Ceremonie  in  Potniae  berichtet  Paus.  IX  8,  1. 

2)  Isaeus  VIH  19.  11180;  s.  Schoemann  Gr.  AU.  1  462.    Stengel  verlegt 
dieses  Mahl  auf  den  ersten  Festtag,  die  "AvoSos. 
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war,  speciell  die  Geheimnisse  der  Zeugung  und  der  Geburt  anging 
(S.  377).  Auch  in  der  Gruppe  der  von  den  Thesmophoriazusen  ge- 
feierten Gottheiten  (Aristophanes  v.  295),  welche  aus  Demeter  und 
64i  Kore,  PI u tos,  Kalligeneia1),  der  Kurotrophos1),  Hermes  und  den  Cha- 
riten bestand,  zeigt  sich  deutlich  die  doppelte  Beziehung  des  Festes, 
zunächst  auf  die  natürlichen  Kräfte  des  durch  die  Saat  befruchteten 
Erdbodens3),  dann  aber  in  der  übertragenen  Bedeutung  der  Erdgott- 


1)  Hesych  v.  KaXXtytvttav  ol  tfjv  yfjr  aXXä  xrtv  Jfjftr^oav'  ovSeis  yäg 
ovTan  K<p*)  itjy  yfjv  xaXXtyevetav"  ol  ftiv  xooipbv  airrje,  ol  Se  tiotiav,  ol  Se 
axöXovd'ov.  Als  selbständige  Gottheit  ist  Kalligeneia  ein  Dämon  des  Kinder- 
segens, wie  Pintos  den  natürlichen  Segen  des  Ackers,  die  die  Aphrodite  auf 
Kolias  umgebenden  Genetyllides  die  Geheimnisse  der  Zeugung  und  Geburt  be- 
deuteten. Eigentlich  aber  ist  sie  Demeter  selbst  als  Mutter  des  schönen  Kin- 
des, s.  Eurip.  Or.  963  a  nara  x^oros  vtgts'gtov  xaXXinais  &ea  von  der  Per- 
sephone,  u.  Nonnos  XIII  188  Jrjoj  ayXaonais.  In  der  arkadischen  Stadt  Ba- 
silis  (S.  749  A.  1)  war  mit  einem  Feste  der  Demeter  ein  ayatv  xäXXovs  ver- 
bunden, an  welchem  die  Frauen  um  den  Preis  der  Schönheit  kämpften,  wie 
sonst  an  Festen  der  Hera,  Athen.  XIII  90  p.  609  (s.  S.  163  A.  3);  wahrscheinlich 
auch  im  Dienste  der  D.  JlvXaia,  Hes.  JJvXatetdtts  al  ir  xaXXet  xgtro/uevat  xeZv 
yvvaixiov  xai  vixütaeu  (8.  S.  753). 

2)  'H  Pfj  hinter  rj  Kovooro6<poe  hat  Bergk  mit  Recht  getilgt;  gemeint  ist 
wohl  Artemis  Hekate  s.  oben  S.  319  A.  1.  S.  321  A.  1  und  Robert  in  den 
Comm.  Mamms.  p.  143.  Hermes  und  die  Chariten  auch  in  Eleusis  CIA  I  5, 
Tgl.  S.  482  A.  1. 

3)  Die  verwesten  Ueberreste  der  an  den  Thesmophorien  in  die  Fels- 
schluchten geworfenen  Schweine  wurden  später  wieder  heraufgeholt  und  auf 
Allären  niedergelegt.  Es  geschah  dies  durch  Frauen,  die  sich  auf  diese  Cere- 
monie  durch  dreitägige  Enthaltsamkeit  vorbereiten  muteten.  Man  mischte  dann 
das  verweste  Fleisch  unter  die  Saatkörner,  um  die  Fruchtbarkeit  zu  steigern, 
s.  das  S.  779  A.  1  citirte  Lokiauscholion,  wo  es  weiter  heifsrt:  ra  Si  oanetna  räiv 
ifißXfj&evxoJv  eis  ra  fttyaga  fterava<pioovGiv  (xatavafpsQovatv  cod.)  avrXtjpuu 
xaXovftevai  yvvalxti ,  xafrapevoaaat  Tf>tan>  rjftegäff  xai  (ra*  Rohde)  xarn- 
ßaivovoiv  eis  ra  aövrn  xai  avert'yxaaai  iitiTi&taatv  ixi  tcüv  ßatftütv'  ctv 
vofiRpvai  rov  Xapßdvovra  xai  t4»  anogqt  avyxaxaßoXXovra  eiipogiav  £$etv. 
Die  Herrn.  XX  373  geäusserte  Vermulhung,  dass  diese  Ceremonie  an  den  Skiro- 
phorien  stattgefunden  habe,  ist  von  Rohde  Herrn.  XXI  123  und  A.  Mommsen 
in  Bursians  Jahresber.  XV  1887,  373  und  Philol.  L  1891,  108  ff.  mit  Recht 
zurückgewiesen  worden.  Auch  die  Pinienzweige,  die  nach  dem  cilirten  Lukian- 
scholion  und  Sleph.  Byz.  v.  MiXrjros  bei  den  Thesmophorien  üblich  waren, 
sind  Symbole  der  Fruchtbarkeit.  Den  herbstlichen  Thesmophorien  entsprechen 
im  Hochsommer  die  am  12  Skirophorion  gefeierten  Skiropborien  oder  Skira, 
Schol.  Arisl.  Eccl.  18,  Thesmoph.  834,  Steph.  Byz.  v.  2xloos,  Philocb.  fr.  204 
(PhoU  v.  ioonrtXis),  sowie  das  citirte  Lukianscholion,  CIA  II  573  b.  CIA  III  57,  s. 
Robert  Herrn.  XX  362  ff.    Vgl.  auch  Plat.  leg.  VIII  p.  828  C  frt  Si  xai  rb 
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heiten  als  Vorbilder  von  weiblicher  Fruchtbarkeit,  Geburt  und  Kinder- 
pflege1). Nach  der  bildlichen  Anschauungsweise  der  Alten  wurden 
nehmlich  Säen  und  Zeugen,  Aufgehen  der  Saat  und  Gebaren  so  ganz 
wie  zusammengehörige  Vorstellungen  aufgefafst2),  dafs  Demeter  eben 
deshalb  zugleich  eine  Gottheit  der  Befruchtung  durch  Saat  und  durch 
Zeugung  sowie  des  ehelichen  Lebens  und  der  Geburt  war3)  und  in- 
sofern der  Hera  und  Aphrodite  sehr  nahe  stand,  besonders  jener,  da 
Demeter  als  althellenische  Göttin  und  als  Göttin  der  Civilisation  zu- 
gleich eine  streng  sittliche  Ehegöttin  war.  Darauf  bezogen  sich  auch 


xä)V  x&oviatv  xai  oaove  ax  freoie  ovQaviovi  inopofiaariov  .  .  .  .  ov  ^vfiuixrt'ov, 
aXXa  %<oowtiov  iv  t<£  tov  nXovriovoe  /117»'*  x<£  8a>8exäxq>  (d.  i.  dem  Skiro- 
phorion)  xara  tov  vofiov  ano8t86vxns.  lieber  die  an  demselben  Tage  nach 
dem  auf  der  heiligen  Strafse  gelegenen  Skiron  ziehende  Procession  der  Priester 
des  Poseidon  und  des  Helios  und  der  Priesterin  der  Alhena  s.  Herrn.  XX  361.  376 
und  Tocpfler  AU.  Geneal.  119  f.  Weitere,  mit  dem  Cult  der  Demeter  Thesmo- 
phoros  in  Verbindung  stehende  Frauenfeste  scheinen  die  nXqooeia  und  die  Kala- 
ftaXa  gewesen  zu  sein,  da  man  aus  den  Vorschriften  für  das  Thesmophorion 
im  Piraeus  (CIA  III  573  b)  wohl  auch  auf  die  Feste  des  städtischen  Heilig- 
thuros  einen  Schlufs  ziehen  darf.  Die  I2Xijgoaia%  bei  welcher  in  Myrrhinus 
dem  Zeus  (wohl  als  x^<>vios)  ein  Opfer  dargebracht  wurde,  fiel  auf  den 
5  Posideon  CIA  II  578,  entsprach  also  zeitlich  ungefähr  den  eleusinischen 
Haloen.  Der  Monat  KaXaftaia>v  entspricht  in  Kyzikos  dem  attischen  Skiro- 
phorion ,  man  könnte  daher  die  Kalapaia  mit  den  HxtQocpÖQia  in  Beziehung 
setzen;  doch  scheint  derselbe  Monat  in  Milct  vielmehr  dem  attischen  Munichion 
zu  entsprechen,  s.  Bischoff  d.  fast.  396.  KaXapaia  in  Eleusis  J&p.  ap*.  1890, 
127.    S.  A.  Momnisen  a.  a.  0.  109  A.  4,  0.  Kern  a.  a.  0.  197. 

1)  Nach  dem  S.  779  A.  1  cilirten  Lukianscholion  handelt  es  sich  bei  den 
Arretophorien,  die  ebenfalls  der  Demeter  und  Köre  galten,  gleichermaßen 
um  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  um  Kindersegen  (neoi  rrjs  twv  xaqnov 
yevtoewe  xai  rr/fi  ttov  ar&^tanotv  anoQat);  seinen  Kamen  hatte  das  Fest  von 
dem  Backwerk  in  Form  von  Schlangen  und  Phallen,  die  man  in  den  Schlund 
beim  Thesmophorion  hinabwarf,  s.  Rohde  Herrn.  XXI  124.  Ob  das  Fest  mit 
den  im  Skirophorion  der  Alhena  gefeierten  Arrhephorien  (S.  210)  identisch 
ist  oder  wenigstens  in  Zusammenhang  steht,  läfst  sich  zur  Zeit  nicht  ent- 
scheiden.  S.  auch  A.  Momnisen  a.  a.  0.  136. 

2)  Das  alte  Orakel  an  Laios  ftr,  aniiqt  tixvtov  aXoxa  8atft6vo>r  ßin  Eur. 
Phoen.  18,  vgl.  Aesch.  Sept.  753  ayvav  aneioa*  aoovgav  Tv*  ixQttft],  Soph. 
0.  T.  1498  rrtv  rexovaav  rpooev  oif'sv  neq  avxhi  iojiäoTj,  Plut.  pracc.  coni. 
144  A.  Die  attische  Formel  von  der  legitimen  Ehe  in  aqori^  nal8cav  yvrjaitov 
u.  dgl.  ro.  Eine  in  allen  Sprachen  und  bei  allen  Dichtern  gewöhnliche  Ueber- 
tragung,  s.  Preller  Dem.  u.  Pers.  354,  Mannhardt  Myth.  Forsch.  352. 

3)  D.  intXvaaftevt}  in  Tarent  und  Syrakus  Hesych  (S.  755  A.  2.  3.),  vgl. 
Löschcke  Arch.  Zeit.  XXXIV  1876,  111.  Xtiooyovia  7/  IJeoostfbvr}  Hesych., 
vgl.  jedoch  Meineke  Philol.  XIII  220. 

Pro  II  er,  griech.  Mythologie  I.  4.  Aull.  50 
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die  &£Of.wi  der  Demeter,  deren  Priesterin  eben  deshalb  bei  den  Hoi  h- 
zeiten  zugegen  war  um  dieselben  einzusegnen  und  den  Neuvermählten 
gewisse  Lebren  einzuschärfen Doch  blieb  der  Ein  flu  fs  der  Demeter 
&eofio<p6Qog  keineswegs  auf  das  Frauenleben  beschränkt,  vielmehr 
wurden  die  Göllin  und  ihre  Freunde  auch  als  Urheber  der  Cultur  im 
weiteren  Sinne  des  Wortes  und  der  staatlichen  Ordnung  angesehen, 
soweit  dieselbe  durch  Ackerbau  bedingt  oder  gefördert  wurde.  Waren 
doch  die  Alten  in  allen  besseren  Zeiten  ihres  nationalen  Lebens  viel 
642  zu  sehr  dem  Ackerbau  ergeben  und  von  seinen  wohlthäligen  Folgen 
für  das  ganze  sittliche  Dasein  der  Menschen  durchdrungen,  als  dafe  es 
ihnen  auch  für  diese  Seite  des  Demeterdienstes  an  entsprechenden 
Bildern  und  Gebräuchen  hätte  fehlen  können.  So  wurde  bei  Hoch- 
zeiten und  bei  den  Demetermysterien,  Thesmophorien  und  Eleusinien, 
in  sinnbildlichen  Gebräuchen  der  Gegensatz  des  menschlichen  Lebens, 
wie  es  sich  vor  dem  Besitze  der  Demelerfrucht  und  seit  demselben  be- 
funden habe,  anschaulich  gemacht1).  Ja  es  haben  einige  alte  Mytho- 
logen  und  Theologen  das  ganze  Geheimnifs  der  Eleusinien  auf  solche 
Thalsachen  zurückführen  und  eben  dadurch  die  Namen  der  Weihe 
TiAeriJ  und  initia  erklären  wollen9).  Auch  ist  bei  einigen  Schrift- 
stellern von  Gesetzen  der  Demeter  die  Rede4)  sowie  von  alten  Königen 
welche  bei  der  D.  Thesmophoros  gewohnt  und  ihr  zuerst  einen  Tempel 
gestiftet  hätten,  wie  Kadmos  in  Theben  (Paus.  IX  16,  5,  vgl.  oben 
S.  752  A.  1).  Und  so  galt  auch  Triptolemos  für  den  Urheber  gewisser 
Gesetze  und  überhaupt  für  einen  der  ältesten  Gesetzgeber,  gerade  wie 
Buzyges6)  welcher  in  den  Sagen  von  Athen,  wo  eigentlich  Athena  für 
die  Urheberin  der  Agricultur  gehalten  wurde  (S.  206)  >  ungefähr  die- 
selbe Bedeutung  hatte  wie  Triptolemos  in  Eleusis.  Wenn  nun  auch 


1)  Plut.  praec  cooi.  p.  138  B,  Verg.  A.  IV  58  Serv.,  Alkiphr.  II  2  u.  A. 

2)  Diod.  V  4,  Arisüdes  Eleusin.  T.  I  p.  417  Ddf.  o.  A. 

3)  Cic.  de  leg.  II  14,  35,  Varro  d.  re  rast  III  1. 

4)  Calvus  b.  Serv.  V.  A.  IV  58  et  leget  sanetas  doeuit  et  cara  j'ugavit 
corpora  connubiis  et  magna*  condidit  urbes.  Ovid  M.  V  342  prima  dedit 
fruges  alimentaque  mitia  terris  f  prima  dedit  leget.  Das  coofose  Schol. 
Theokr.  IV  25  spricht  auch  von  heiligen  Büchern  oder  Rollen  der  Demeter, 
welche  die  Frauen  oder  Jungfrauen  in  Processton  nach  Eleusis  getragen  hätten. 
Bröndsted  Reisen  u.  Unters.  II  240  ff.  hat  eine  Metope  des  Parthenon  hierauf 
deuten  wollen,  doch  ist  diese  Deutung  nicht  haltbar;  s.  Michaelis  Parth.  S.  134 
Taf.  3,  20. 

5)  S.  Töpffer  ML  Geneal.  136  f.,  Diels  Sit*.  Der.  d.  Berl.  Akad.  1891, 
387,  v.  Wilamowitt  Eur.  Hipp.  244.   Vgl.  auch  oben  S.  771. 
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diese  cerealischen  d-ea/noi  des  Triptolemos  nur  aus  gewissen  all- 
gemeinen Regeln1)  und  Grundsätzen  bestanden  haben  mögen,  wie  643 
sie  die  milderen  Gewöhnungen  des  Ackerbaues  und  die  Zustände  eines 
patriarchalischen  Lebens  von  selbst  mit  sich  bringen,  so  zeigt  sich 
doch  die  hohe  Bedeutung  der  Demeter  für  das  attische  Staatsleben 
deutlich  darin,  dafs  sie  mit  Zeus  und  Apollon  zusammen  Schwur- 
güttin ist,  sowohl  bei  politischen  Verträgen  als  im  Eid  der  Beamten 
und  Richter8).  Und  wie  nach  Aristoteles  (Nik.  Eth.  IX  11  p.  1160  a  25) 
die  Landschartsversammlungen  in  alter  Zeit  meist  nach  der  Erndte 
gehalten  wurden  und  mit  Dankopfern  an  die  Güttin  des  Ackerbaues 
verbunden  waren  oder  unter  ihren  Schutz  gestellt  wurden ,  so  hatten 
die  eleusinischen  Güttinnen  auch  an  den  Panalhenaeen,  die  in  gewisser 
Hinsicht  ein  Emdtefest  waren,  einen  Antheil3).  Auch  zu  Olympia  genofs 
die  Priesterin  der  Demeter  Ghamyne  vorzügliche  Ehren  (Paus.  VI  20,  9 
s.  oben  S.  749  A.  5.  S.  776),  und  die  achaeischen  Nationalversamm- 
lungen zu  Aegion  waren  der  panachaeischen  Demeter  und  dem  Zeus 
Homagyrios,  die  boeotischen  Homoloen  gleichfalls  der  Demeter  und 
dem  Zeus  Homoloios*)  heilig.  Am  deutlichsten  tritt  dieses  ganze  Ver- 
haltnifs  hervor  bei  den  herbstlichen  Versammlungen  der  phokischen 
Amphiktyonie  in  den  Thermopylen,  die  unter  den  Schutz  der  Demeter 
y4fi<pixTvovig  oder  IlvXaia  gestellt  waren  und  durch  Opfer  an  die- 
selbe eröffnet  wurden  (S.  753  A.  2). 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  sind  aber  die  Beziehungen  des 
Demeterdienstes  auf  Tod  und  Unterwelt,  wie  sich  dieselben  in 
den  eleusinischen  Mysterien  zu  einem  eignen  Systeme  gestaltet  hatten, 
in  entsprechenden  Gebräuchen  aber  auch  in  vielen  anderen  Gegenden 


1)  Porph.  d.  abst.  IV  22  Mal  idiv  voftmv  avxov  jqtii  tu  Sevon^attje  6 
<ptX6<to<pos  Xiyet  8ta/tivttv  >Ektvolvt  xovadf  yovtli  rtuäv ,  &»ove  ttagnoTe 
dydlXetr,  £<j>a  ph  oivea&ai.  Diogen.  V  17  ttv  ftrj  xa&dfnje  xdldarje,  ov  urj 
fdyrji,  dni  ralv  Ovv  ftox&W  rVv  dvayxalav  noQt^ojtivatv  rqotpriv.  eins  $8 
Jr)wtQa  nqos  TqiTtToU/tov  d.  h.  im  Schweifte  deines  Angesichts  sollst  du 
dein  Brod  essen.    Vgl.  Preller  Dem.  u.  Per».  391. 

2)  CIA  1  9.  13.  II  49  b.  578.  S.  oben  S.  110.  Feierliches  Gebet  an 
Zeus  Olympios,  Athena  Polias,  Demeter  und  Kore,  die  12  Götter  und  die 
otuval  &ea{  bei  dem  Vertrag  mit  Arkadien,  Achaja,  Elis  und  Phlius  CIA 
II  57  b. 

3)  S.  Preller  Dem.  u.  Pert.  70.  356  ff.,  Arislid.  I  p.  24  Ddf.  Auf  dem 
Parthenonfries  sitzt  Demeter  neben  Dionysos  unter  den  dem  Zuge  zuschauenden 
Göttern,  Michaelis  Parthenon  Taf.  14,  26. 

4)  S.  oben  S.  148  A.  1.  S.  750  A.  4.  S.  752  A.  1. 
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nachgewiesen  werden  können.  Demeter  heifst  in  diesem  besondern 
Ideenzusammenhangc  X&ovla  (s.  oben  S.  751),  und  Persephone,  auch 
sonst  immer  zur  Seite  der  Mutter  und  ihrer  Ehren  theilhaftig,  er- 
scheint neben  ihr  als  die  gehende  und  kommende.  Andere  Glieder  der 
Gruppe  waren  häufig  Zeus  als  der  Gott  der  Erde  und  des  guten  Rathes 
(Evßovkcvg)1),  Pluton  als  Fürst  der  Unterwelt,  Hermes  als  Psycho- 
pomp,  die  Erinyen  als  strafende  Dämonen  der  Unterwelt,  Dionysos  in 
der  mystischen  dem  Bilde  der  Persephone  verwandten  Auffassung.  In 
den  örtlichen  Culten  sind  mit  diesem  Gottesdienste  regelmäfsig  die 
Sagen  vom  Rauhe  der  Persephone,  häufig  der  Glaube  an  einen  Ein- 
gang in  die  Unterwelt  am  demselben  Orte  oder  auch  ein  Todtcnorakel, 
also  die  Ueberzeugung  von  einem  unmittelbaren  Verkehre  mit  dem 
Reiche  der  Todtcn  verbunden.  Die  einfache  Bedeutung  dieser  Demeter 
als  Gottheit  der  fruchtbaren  Erdtiefe,  welcher  die  Saaten  und  die 
Todten  anvertraut  werden,  hält  z.  B.  der  Gebrauch  in  Athen  fest  die 
044  Verstorbenen  Jr^irjTQeioi  zu  nennen,  wie  denn  auch  bei  Leichen- 
bestattungen in  Athen ,  Sparta  und  Rom  der  Demeter  ein  Opfer  dar- 
gebracht zu  werden  pflegte*).  In  reicher  sinnbildlicher  Entwickelung 
stellt  sich  dieselbe  Ideen  Verbindung  dagegen  in  solchen  Festen  dar,  wo 
der  Aufgang  und  Niedergang  der  Persep ho  ne  mit  Beziehung 


1)  üeber  Euboleus  s.  Foucart  Bull.  d.  corr.  hell.  VII  1883,  399,  Benn- 
dorf Sitz.  Ber.  d.  Wien.  Akad.  1887,  89,  Heydemann  Marmorkopf  Riccardi 
(13.  Hall,  mnckelmantuprogr.),  0.  Kern  MUHL  d.  ath.  Inst  XVI  1891,  1  ff. 
Er  scheint  ursprünglich  mit  Zeus  ßovkaloi  identisch  zu  sein  (vgl.  auch  Diod. 
V  72,  Hesych.),  erscheint  aber  in  Eleusis  bereits  in  der  «weiten  Hälfte  des 
5.  Jahrh.  als  selbständiger  Gott  oder  Heros  neben  den  beiden  grossen  Göttinnen, 
CIA  IV  27  b  p.  59  (Dittenberger  Sylt.  13);  Weihinschrift  an  Eabuleus  aQ%> 
188ü,  262.  Auf  dem  in  das  zweite  Jahrh.  n.  Chr.  gehörigen  Relief  des  Lakra- 
teides CE<p.  a$x.  1S86  niv.  3,  Kern  a.  a.  0.)  erscheint  er  in  einer  dem  jugend- 
lichen Dionysos  ähnlichen  Bildung,  wie  denn  auch  die  orphische  Poeaie  einen 
Dionysos  Eubuleus  kennt,  Orph.  h.  LH  4,  PluL  quaesL  symp.  VII  9  p.  714  C, 
vgl.  S.  709,  2.  Die  Sage  von  Eubuleus  als  Schweinehirten  (s.  S.  779)  ist 
schwerlich  sehr  alL  Ob  der  von  Furtwängler  (Arch.  Ans.  1889,  47.  57.  147) 
und  Benndorf  dem  Praxiteles  zugeschriebene  Jünglingskopf  aus  Eleusis  (Ant. 
Denkm.  I  34)  den  Eubuleus  darstellt,  mufs  nach  den  Ausführungen  von  Kern 
a.  a.  0.  mindestens  als  zweifelhaft  gelten. 

2)  PluL  Lykurg.  27,  de  facie  in  orbe  lunae  28  p.  943  C.  Ueberall  war 
das  Begraben  der  Todten  das  ältere,  das  Verbrennen  das  jüngere,  Cic.  leg.  n 
22  u.  25,  63,  wo  von  der  in  Attika  seit  alter  Zeit  beibehaltenen  Sitte,  die 
Gräber  mit  Korn  zu  bestellen,  ut  $imu  et  gremium  quasi  matris  mortuo  tribu- 
eretur,  tolum  autetn  frugibut  expiatum  ut  vivu  redderetur.  Vgl.  Anthol.  Pal. 
VII  209,  Preller  Dem.  u.  Pen.  199  f.  219  f.  und  oben  S.  636  A.  2. 
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auf  den  Wechsel  der  Jahreszeit  und  auf  das  Geisterleben  der  Ver- 
storbenen gefeiert  wurde.  Und  zwar  scheint  sich  dieser  Festcyclus  vor- 
züglich in  Sicilien,  der  von  dem  Glauben  an  Demeter  und  ihr  Kind  ganz 
durchdrungenen  Insel1),  zu  einer  reichen  und  schönen  Mannichfaltig- 
keit  entwickelt  zu  haben,  doch  waren  auch  die  Dienste  der  chthonischen 
Demeter  zu  Hermione  und  die  Perephattien  in  Kyzikos  berühmt2).  So 
wurden  in  Sicilien  und  zu  Hipponium  in  Italien,  aber  auch  im  Pelo- 
ponnes  im  Frühlinge  Anthesphorien  der  Kore  gefeiert,  durch  Blumen- 
sammeln  und  Krünzewinden ,  wie  Persephone  selbst  in  dieser  Jahres- 
zeit als  zartes ,  mit  den  Blumen  lebendes  und  neu  belebtes  Mädchen 
gedacht  wurde3).  Um  dieselbe  Zeit  feierte  man  aber  auch  den  Todten 
eine  Art  von  Allerseelenfest,  indem  man  glaubte  dafs,  wenn  die  Erde 
wieder  zu  treiben  anfange  und  sich  den  Keimen  der  Vegetation  offne, 
auch  die  Seelen  der  Verstorbenen  sich  regten  und  ans  Licht  drängten  *). 
Dahingegen  die  auf  den  Niedergang  der  Persephone  bezüglichen  Feste 
entweder  in  den  heifsesten  Sommer  oder  in  die  Erndtezeit  fielen  und 
das  schone  Demeterkind  als  ein  geraubtes  und  verschwundenes  be- 
klagten, bis  das  Gefühl  sich  an  der  Versöhnung  der  Demeter  mit  den  «5 
Olympiern  und  mit  der  Unterwelt  wieder  beruhigte.  In  diesem  Sinne 
feierte  man  eine  Hochzeit  des  Pluton  und  der  Persephone, 
namentlich  in  den  weitverbreiteten  Theogamien  und  Anakalypterien, 
wo  Persephone  nach  griechischer  Sitte  als  junge  Frau  am  Entschleie- 
rungstage {ava/.aXvicxriQta)  von  den  übrigen  Güttern  beschenkt  ge- 
dacht wurde8):  bei  welcher  Vorstellung  solche  Städte  anknüpften, 
welche  sich  selbst  oder  ihre  Burg  ein  Hochzeitsgeschenk  des  Zeus  an 
seine  Tochter  nannten,  wie  Kyzikos,  Theben  und  Agrigent  (s.  S.  752 
A.  2).   In  Sicilien  wurde  Persephone  bei  einem  solchen  Feste  von 


1)  Cic.  Verr.  IV  48,  106  vetus  est  haec  opinio,  quae  comtat  ex  antiquis- 
simis  Graecorum  lilteris  atque  monumenlis,  iruulam  Sictliam  lutam  ette  Cereri 
el  Liberae  eonsecratam.  Flut.  Timol.  8,  Diod.  V  2—5,  s.  auch  oben  S.  755. 
S.  759  A.  6.  Vgl.  Eberl  2\xtXuLv  Regimont.  1830,  K.  F.  Hermann  Gotlvsd. 
Altertk.  %  68,  17-26. 

2)  üeber  Hermione  s.  oben  S.  751  A.  1,  über  Kyzikos  Marquardt  119  ff. 
und  oben  S.  754  A.  6. 

3)  Poll.  I  37  KoQijt  nttQu  2\xei.taT(ui  Osoyaina  xai  'AvO'tayÖQta  vgl. 
Sir.  VI  256;  Hes.  Phot.  '/Iqoadv&eta,  avfrofoyia,  eoprij  yvvnixiia  faunqa 
ayofiivri  iv  Ut)jonov%  i,oi\>  xata  to  f«(>. 

4)  S.  oben  S.  405,  vgl.  Rohde  Psyche  216  If. 

5)  Otoyapi*  in  Nysa  bei  Tralles  Bull.  d.  corr.  hell.  V  18S1,  232,  vgl. 
Strab.  XIV  649  und  A.  3. 
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ihrer  Mutter  mit  Symbolen  der  reifen  Erndte  auf  einem  Gespann  mit 
weifsen  Rossen,  als  die  Tochter  des  Lichtes  und  der  Erde  herum- 
geführt1), bis  sich  daran  zuletzt  die  Hinabführung  der  Kore  (xana- 
ywyrj  Koqrjs)  in  ihren  unterirdischen  Wohnsitz  anschlofs,  aus  welchem 
sie  im  Frühlinge  von  neuem  emporkam.  In  Athen  bestimmt  Plato 
leg.  VIII  z.  A.  den  Monat  Skirophorion  (Juni)  für  die  Opfer  und  Feste 
des  Pluton  und  der  Unterirdischen  (S.  780  A.  3).  In  Hermione  wurden 
die  Chthonien  (S.  751  A.  1),  in  Theben  die  Thesmophoricn  (S.  752 
A.  1)  gleichfalls  im  Sommer  gefeiert.  Ueberall  dieselbe  schwer- 
müthige  Auffassung  dieser  Jahreszeit,  wie  wir  sie  schon  durch  so 
viele  analoge  Bilder  und  Gebräuche  kennen  gelernt  haben.  Die 
Blüthe  des  Jahres  ist  dahin,  der  Tod  beweist  seine  unwiderstehliche 
Macht,  und  wie  die  zeugende  Kraft  der  Erde  verschwindet,  so  scheinen 
nun  die  Mächte  des  blühenden  Erdelebens  selbst  zu  unterliegen ,  die 
des  Todes  und  der  Zerstörung  zu  triumphiren.  Daher  auch  um  diese 
Zeit,  zur  Erndtezeit  und  wahrend  des  Winters,  wieder  des  Todes  und 
der  Todten  viel  gedacht  wurde*). 

Am  allerweitesten  aber  war  diese  parallele  Symbolik  des  natür- 
lichen Erdelebens  und  des  Seelenlebens  in  dem  eleusinischen 

640  Gottesdienste3)  gediehen,  dessen  Eigenthümlichkeit  in  der  systema- 
tischen Ausbildung  der  in  den  Cultuselementen  gegebenen  Allcgorieea 
zu  einem  bedeutungsvollen  Ganzen  von  volkstümlichen  Festen  und 
geheim nifs vollen  Einweihungen  bestand,  welche  sowohl  den  Ansprüchen 
der  Sinne  und  der  Einbildungskraft  genügen  als  das  Gemütli  der  Nach- 

647  denkenden  zu  höheren  Ahnungen  erwecken  konnten.  Die  Stiftung 

1)  Pindar.  Ol.  VI  93  xav  Iifttov  xa&apqi  exanxtp  dtt'ntov  —  <potvixöm%ai 
(s.  S.  767)  afupinti  JafiaxQa.  hsvxinnov  xs  &vyaxqhe  ioQxdv,  wo  die  SchoL 
hinzusetzen:  inetSrj  Xeyexat  psxa  xtjv  aQnayrtv  evQsd-eiaa  vno  xrj«  ftjx^ 
favHoncahv  a^ftaxt  artjz&at  sis  xbv  'Olvpnor  n?06  xov  naxtpa  xov  Jia. 
Ebenso  bei  dem  von  Kallim.  Cer.  beschriebenen  Feste,  wo  vier  weifse  Pferde 
den  Wagen  mit  dem  Kalathos  zogen,  was  der  Dichter  auf  Glück  und  Füll« 
deutet.  Auf  das  Fest  der  xaxayotyr)  K6(nje  zur  Erndtezeit  folgte  in  Sicilien 
zur  Saatzeit  das  Fest  der  Demeter  10  Tage  lang,  Jrjpyxotn  genannt,  aber 
Thesmophorien,  Herakleides  b.  Athen.  XIV  647  A,  Diod.  V  4. 

2)  Preller  Dem.  u.  Per».  122  ff.  230. 

3)  Lobeck  Aglaoph.  3— 228,  0.  Müller  Hall.  Encyclop.  v.  Eleusinia  u. 
kl  Schrift.  II,  292—311,  Preller  s.  v.  Eletuinia  u.  Mysteria  in  der  Stutt- 
garter Realencyclop.,  A.  Mommsen  Heortol.  222 — 269.  273  ff.,  v.  Wilamowitz 
aus  Kydathen  129  ff.,  Homer.  Unters.  207  ff.,  Rob.de  Psyche  256—276,  Stengel 
Griech.  Kultusallerth.  115-125,  0.  Rubensohn  MysterienheiUgthümer  in 
Eleusis  und  Samothrake  13-122. 
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und  rituelle  Einrichtung  des  eletisinischen  Gottesdienstes  wird  in  dem 
Homerischen  Hymnus  zwar  verschiedenen  Männern  und  Frauen,  den 
Ahnen  der  priesterlichen  Geschlechter  von  Eleusis,  aber  vorzugsweise 
immer  dem  Euraolpos1)  zugeschrieben,  dem  Sohn  des  Poseidon,  der 
ja  in  Eleusis  als  ircmfe  verehrt  wurde  (s.  oben  S.  577  A.  3) ;  er  gilt 
für  den  ersten  Hierophanten  von  Eleusis  und  führt  seinen  Namen 
nach  den  heiligen  Gesängen  (ei  ft£X7teo&ai) ,  deren  die  alten  Zeug- 
nisse mit  der  gröfsten  Auszeichnung  und  als  einer  Hauptsache  der  eleu- 
sinischen  Weihe  zu  gedenken  pflegen.  Erst  eine  spätere  Zeit  hat  Eu- 
molpos  zu  einem  Thraker  gemacht*)  und  ihn  zu  jenen  Sängern  und 
Musikern  gesellt,  welche  wie  Orpheus  in  der  Sage  für  Diener  des  Dio- 
nysos und  der  Musen  galten  und  wie  diese  am  Olympos  und  längs  der 
thrakischen  Küste  verehrt  wurden.  Als  thrakischer  Fürst  wurde  er  zum 
Führer  der  Eleusinier  bei  ihrem  Krieg  mit  Athen3),  in  dem  er  von  Erech- 
theus  getödtet  wird.  Das  priesterliche  Geschlecht  der  Eumolpiden, 
das  sich  von  Eumolpos  abzustammen  rühmte,  hatte  die  Hierophantie  erb- 
lich inne  und  erhielt  sich  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit.  Ein  langes  kost- 
bares Gewand  mit  hoher  Gürtung,  das  dem  Aeschylos  als  Vorbild  für 
seine  Bühnentracht  gedient  haben  soll4),  zeichnete  den  Hierophanten 
aus.  Ein  für  den  Gharacter  der  Mysterien  überhaupt  bedeutungsvoller 
Zug  ist,  dass  der  Hierophant  beim  Antritt  seines  priesterlichen  Amtes 

1)  S.  Toepffer  Att.  Gen.  24  (f.  Über  die  ElftoXnla  des  Musaeus  Paus. 
X  5,  6. 

2)  Zuerst  begegnet  diese  Anschauung  in  dem  zur  Zeit  des  Archidamischen 
Krieges  verfafeten  Erechtheus  des  Euripides  fr.  360,  48;  s.  Hiller  von  Gärtringen 
de  Grase,  fab.  ad  Thrac.  pertin.  30  ff. 

3)  Eumolpos  als  priesterlicher  Sänger  mit  einem  Schwan  als  Attribut  auf 
der  Triptolemos-Vase  des  Hieron  Mon.  d.  Inst.  IX  43  (Wien.  Forlegebl.  Ser.  A. 
Taf.  7),  als  Krieger  auf  der  des  Brygos  {Wien.  Forlegebl.  Ser.  VIII  Taf.  2).  Ur- 
sprünglich scheint  Ismaros  oder  Immarados,  dessen  Grab  im  athenischen  Eleu- 
sinion  gezeigt  wurde,  der  Gegner  des  Erechtheus  gewesen  zu  sein,  Paus.  I  5,  2. 
27,  4,  38,  3 ;  Clem.  AI.  Protr.  III  45  p.  39  Pott  Zuerst  Eponym  der  thrakischen 
Stadt  Maroneta,  ein  Sohn  des  Ares  und  der  Nymphe  Thrafea  (Et.  M  477,  1) 
wird  er  in  der  attischen  Legende  zu  einem  Sohn  des  Eumolpos  und  der  Daeira, 
s.  Toepffer  Att.  Geneal.  42  ff.,  Maafs  Herrn.  XXIII  1888,  617. 

4)  Athen.  1  39  p.  21  E.  Vgl.  die  priesterliche  Gestalt  neben  Demeter  auf 
der  Hydria  mit  den  eleusinischen  Gottheiten  Mon.  d.  Inst.  XII  35,  die  wohl 
keinen  andern  als  Eumolpos  selbst  darstellt.  Von  dem  ionischen  Chiton,  an 
den  Toepffer  a.  a.  0.  47  A.  1  erinnert,  unterscheidet  sich  die  Tracht  durch  die 
engen  langen  Aermel,  die  sonst  nur  bei  dem  asiatischen  Costöm  begegnen.  Ueber 
das  eleusinische  Tempelpersonal  s.  Strube  Stud.  z.  Eleu».  Bilderkreis  26  ff., 
Foucart  Bull.  d.  corr.  hell.  IV  1880,  233  ff. 
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Jen  Eigennameu  ablegt1),  wie  auch  seine  Gülter  im  Cult  nur  tu  9euj 
und  6  &€og,  r)  &ea  (s.  unten  S.  802  A.  1)  heifsen*).  Das  zweite  der 
beim  eleusiniscben  Cultus  betheiliglen  Geschlechter,  das  der  Keryke  q 
(vgl.  oben  S.  411),  in  welchem  die  Aemter  der  Daduchie,  des  Mysterien- 
ms  priesters  (o  xi)Qv£)  und  des  Altarpriestcrs  (6  hti  ßwfii^  hgevg)  erblich 
waren,  also  die  nächst  der  Hierophantie  bedeutendsten  priesterlichen 
Würden3),  leitete  sich  von  dem  Heros  Keryx  ab  und  scheint  ein  ächt 
attisches  gewesen  zu  sein4).  Und  soweit  sich  auch  sonst  der  eleu- 
sinische  Gottesdienst  mit  der  dazu  gehörigen  GiHtergruppe  immer  ver- 
breitet halte,  sowohl  in  Griechenland  selbst  als  in  Italien  und  in  der 
hellenistischen  Welt,  so  blieb  Eleusis  und  die  dortige  Weihe  doch  immer 
die  letzte  Quelle  aller  höheren  Segnungen ,  welcher  man  durch  diese 
Weihe  theiluaftig  zu  werden  glaubte:  eine  der  Hauptzierden  und  wich- 
tigsten HeiliglhUmer  von  Attika  und  wie  die  der  Athena  und  des  Dionysos 
der  Gegenstand  dergrofsten  Ehrfurcht  und  desgrölsten  Stolzes  für  jeden 
attischen  Bürger.  Auch  war  diese  Weihe  für  den  Wohlstand  von  Athen 
und  Eleusis,  einer  nicht  unbedeutenden  Stadt,  von  nicht  geringer  Be- 
deutung ,  wegen  der  außerordentlichen  Menge  von  Fremden ,  die  sich 

1)  'E<p.  aQX>  1 SS3 ,  79  oxvofta  5'  oaxii  iytv  ftt;  di&o'  &tOf*6e  ixelvo 
ftvojixos  <pzer*  oyatv  eis  ala  7tOQtpv^ir,v;  Luc.  Lexiph.  10  i£  ovntQ  toauvfrq- 
oav,  dvwvvfioi  te  etat  xai  otxtrt  ovoftaaroi,  toi  av  ItQtowuot  fjSij  ytyevrj/tivoi. 

2)  Vgl.  Aesch.  Ag.  160  ff.,  eine  Stelle,  die  wohl  mit  zu  denen  gehört 
hat,  aat  die  sich  der  bekannte  Vorwurf  der  Profaoirung  eleusinischer  Mysterien 
stützte,  AristoteL  Eth.  Nik.  III  2  p.  Uli  a  10. 

3)  Vgl.  über  die  Keryken  Diltenberger  Herrn.  XX  1885, 1  ff.,  Toepffer  AU. 
Geneal.  80  ff.,  Nikitsky  Herrn.  XXVIII  1893,  625  f.  Hermes  und  eine  Tochter 
des  Kekrops  waren  ihre  Ahnen  s.  oben  S.  411  A.  1.  Wenn  die  Angaben  über 
den  Namen  der  Ahnfrau  schwanken,  so  liegt  die  Vermulbung  nahe,  dafs  sie  in 
der  Tradition  des  Geschlechtes  selbst  namenlos  (s.  A.  1)  und  nur  als  Kbxqojio* 
xöqt,  bezeichnet  war.  Eine  andere  vermothlich  auf  irgend  einen  Historiker  zurück- 
gehende Genealogie,  nach  der  Keryx  ein  Sohn  des  Eumolpos  und  Bruder  des 
Immarados  war,  wurde  von  den  Keryken  selbst  desavouirt.  Paus.  I  38,  3. 

4)  Für  den  altischen  Ursprung  haben  sich  ausgesprochen  Bofsler  de  gent. 
sacerdot.  28,  A.  Mommsen  IhortoL  253,  vgl.  auch  Diltenberger  a.  a.  O.  2,  da- 
gegen Toepffer  a.  a.  0.  82,  der  auf  den  allen  Cult  des  Hermes  und  der  Chariten 
in  Eleusis  CIA  I  5  (s.  oben  S.  406  A.  4.  S.  482  A.  1)  und  auf  die  Tradition 
hinweist,  nach  der  der  Heros  Eleusis  selbst  ein  Sohn  des  Hermes  und  der 
Daeira  ist,  Paus.  I  38,  7,  Harpokr.  v.  *EXevatvia,  vgl.  oben  S.  388  A.  1;  doch 
ist  es  sehr  wohl  denkbar,  dafs  sowohl  dieser  Cult,  bei  dem  die  Chariten  aller- 
dings mit  den  Kekropstöchtern  im  Wesentlichen  identisch  sein  mögen  (s.  Robert 
Comm.  Momnu.  149),  als  jene  Genealogie  erst  nach  der  Vereinigung  mit  Athen 
entstanden  sind.  Keryx  als  Daduchos  unter  den  eleusinischen  Gottheiten  auf 
der  Vase  bei  Gerhard  Get.  Abh.  Taf.  77. 
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jährlich  zu  dieser  Feier  zu  versammeln  pflegten.  Natürlich  befanden 
sich  die  wichtigsten  und  ältesten  HeiligthUmer  in  Eleusis  selbst,  dem 
Orte  der  ersten  Einkehr  der  Demeter  und  ihrer  ersten  Stiftungen  sowohl 
des  Ackerbaues  als  der  Mysterien.  Namentlich  zeigte  man  einen  alten 
Brunnen,  den  Jungfern-  oderSchünreigenbrunnen,  sammt  einem  Steine 
der  Trauer  (rcizga  ayiXaaxogY),  wo  Demeter  sich  in  Schmerz  ver- 
sunken zuerst  niedergelassen  habe,  bis  die  Tochter  des  Keleos  kamen  um 
Wasser  zu  schöpfen  und  die  Göttin  sich  durch  die  Possen  einer  lustigen 
Magd,  welche  gewöhnlich  Iambe,  bei  den  Orphikern  Baubo  genannt 
wird3),  wieder  erheitern  und  zum  Genufs  von  Speise  und  Trank  bewegen 
liefs.  An  dem  Schönreigenbrunnen  sollen  auch  die  ersten  Gesänge  und 
Chöre  zur  Ehre  der  Göttin  von  den  eleusinischen  Frauen  aufgeführt 
worden  sein  (Paus.  I  38,  6).  Dann  wurde  die  Weihe  eingerichtet  und 
der  Tempel  gebaut,  zuerst  ein  kleines  bescheidenes  Gebäude,  an  dessen 
Stelle  zur  Zeit  des  Peisistratos  ein  stattlicher  Tempel  trat3).  Als  dieser 
bei  der  Invasion  der  Perser  ein  Raub  der  Flammen  geworden  war, 
schritt  man  alsbald  zur  Wiederherstellung,  die  aber  erst  zur  Zeit  des 
Perikles  nach  grofsartig  erweitertem  Plan  durch  Iklinos,  den  Bau- 
meister des  Parthenon,  zu  Ende  geführt  wurde.  Nachdem  dann  dieser 

1)  na^friviov  fQtctQ  Horn,  in  Cer.  99;  KaXXixoqov  ebd.  272,  Eur.  Suppl. 
392.  619,  Ion  1075,  Paus.  I  38,0,  Apollod.  1  4,  5,  2,  Kallim.  h.  in  Cer.  16 
Schol.,  Nie.  Ther.  496.  Der  Brunnen  ist  neuerdings  von  D.  Philios  wieder 
aufgefunden  worden,  vor  den  groben  von  Hadrian  erbauten  Propyläen,  wo 
man  ihn  auch  nach  der  Euripidesstelle  suchen  mutete,  s.  Mitth.  d.  ath.  Inst. 
XVIII  1892,  451.  Ueber  die  bei  diesem  Brunnen  gelegene  ayiXaaxoi  ndxQtt  s. 
'By.  clqx.  1883,  116  1.  47,  Apollod.,  a.  a.  ().,  Hes.  v.  aytXaoios  nexpa,  Schol.  Arist. 
Equ.  785,  Zenob.  1  7,  Prokl.  bei  Phot.  bibl.  319  b,  Suid.  v.  2aXapivoi  ßa(>a~ 
d'gov.  Vgl.  den  Stein  uvaxX^9g<t  bei  Megara  S.  751  A.  2.  Statt  des  KaXXi- 
■/oqov  nannte  Pamphos  das  "Av&wv  f^tag,  das  weiter  ab  von  der  Küste  an 
der  Strafse  nach  Mejtara  gelegen  war,  Paus.  1  39,  1. 

2)  Iambe  heifst  sie  b.  Horn,  in  Ger.  195  u.  A.  Der  Name  erinnert  von 
selbst  an  t'aftßot  d.  h.  die  derben  und  unzüchtigen  Neckereien  der  Weiber  bei 
der  Demeterfeier.  Daher  Iambe  bald  für  eine  thrakische  Magd  bald  für  eine 
Tochter  des  Pan  und  der  Echo  galt.  Ueber  die  orphische  Baubo,  deren  Scherze 
gleichfalls  sehr  cynisch  sind,  vgl.  Lob.  Agl.  818  sqq.,  A.  Ludwich  Fleckeisen» 
Jahrb.  1889,  51  ff. 

3)  xtXs<jirtotov,  uväxjoQov,  uiyuQov  s.  bes.  Plut.  Perikl.  13,  Strabo  IX  375 
6  pvortxöi  orjxoi,  ur  xareoxevaaey  Vxxtvo»  o%Xov  &sax(tov  8e£(tad"cu  8vva- 
fisvov,  Vitruv.  VII  praef.  Es  ist  durch  die  musterhaft  geleiteten  Ausgrabungen 
der  griechischen  archäologischen  Gesellschaft  in  den  Jahren  1881  bis  1887  frei- 
gelegt worden.  Ueber  die  verschiedenen  Bauperioden  s.  Philios  und  Dörpfeld 
n^axfixA  1682,  84  ff.;  1883,  51  ff.;  1884,  64  ff.;  1897,  50  ff.,  Rubensohn  a.  a. 
0.  13  ff. 
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Perikleische  Bau  zur  Zeit  des  Lykurg  an  seiner  dem  Meere  zugewandten 
Seite  noch  mit  einer  prächtigen  Vorhalte  durch  den  Architekten  Philon 
geschmückt  worden  war erhielt  der  Weihetempel  in  römischer  Zeit, 
wahrscheinlich  unter  Hadrian,  in  Folge  einer  nochmaligen  Erweiterung 
nach  der  Landseite  hin  jenen  gewaltigen  Umfang,  in  dem  uns  seine 
Ruinen  heute  vor  Augen  stehen.  Aber  auch  zu  Athen  selbst  gab  es 
verschiedene  auf  den  eleusinischen  Cultus  bezügliche  Gebäude,  und 
beide  Oerter,  die  Hauptstadt  und  Eleusis,  waren  mit  einander  durch 
die  sogenannte  heilige  Strafse  verbunden,  welche  gleichfalls  an  Er- 
innerungen und  Cultusstatten  dieses  Dienstes  reich  war8).  Was  die 
Festfeier  selbst  betrifft,  so  tritt  auch  hier  jene  Duplicität  der  Demeter- 
feste hervor,  sofern  einige  im  Frühling  und  als  Aufgang  der  Perse- 
phone,  andere  zur  Erndtezeit  und  im  Herbste  und  zwar  als  Raub  der 
Persephone  gefeiert  wurden.  In  den  ersten  Frühling,  nehmlich  in  den 
Monat  Anthesterion  (Februar)  fielen  die  kleinen  Mysterien  (ra 
fitxQa  oder  ra  6?.e(taj  fjivorrjQia,  ta  TtQO(;"AyQav)y  die  in  der  Vor- 
stadt Agrae  am  Iiisos  begangen  wurden ,  wenn  dieser  Bach  seine  volle 
Strömung  hatte  und  die  ersten  Blumen  blühten*).  Die  Hauptgöttinnen 
waren  Demeter  als  Mutter  und  das  zur  Mutter  zurückkehrende 
Demeterkind  als  Koqt]*),  und  die  Einweihung  in  diese  Mysterien *),  bei 

1)  S.  die  Bauinschrift  aus  dem  Jahre  329/28  bei  Philios  dpX.  1883,  1  ff. 
(CIA  II  834  b),  vgL  Foucarl  Bull.  d.  corr.  helt.  VII  1883,  387  ff. 

2)  Paus.  1  36,  3  ff.,  vgl.  Ch.  Lenormant  La  voie  sacrte,  Preller  Ausg. 
Aufs.  117  ff. 

3)  CIA  I  1  B  33.  II  315;  *Ey.  aex.  1887,  177  Z.  22;  1890,  83  nr.  53,  Plut. 
Demetr.  26,  Himer,  or.  III  4,  Bekker  An.  gr.  I  326,  Polyaen.  V  17,  Euslath. 
II.  361,  36.  Die  hier  seit  alter  Zeil  als  fi^rr^Q  verehrte  Göttin  scheint  nach 
der  Verbindung  mit  Eleusis  mit  der  eleusinischen  Demeter  identificirt  worden 
zu  sein  a.  oben  S.  651. 

4)  Nach  Steph.  B.  v.  "Ayqa  ttai  "Ay$a$,  x°>Qtov  —  nökaat  lv 
q  Tot  fitx^a  pvaxriQta  intjelürat,  fiiprjpa  tcov  ntfi  %bv  JtSrvoov  wäre 
bei  diesem  Fest  auch  des  Dionysos  gedacht  worden. 

5)  Plat  Gorg.  497  C;  Plut.  Demetr.  26;  Schol.  Aristoph.  Plut.  845,  wo 
diese  Mysterien  als  nQoxa&aQOis  ttai  n^odyva>ats  %ü>v  fityälxov  bezeichnet 
werden.  Auch  Herakles  bat  nach  Steph.  Byz.  v.  "Ayqa  diese  Vorweihe  em- 
pfangen, während  Schol.  Arist.  Ran.  501  dieser  Act  nach  Melite,  also  in  das 
städtische  Eleusinion  (s.  S.  791  A.  2),  verlegt  wird.  Die  in  einem  jungen  Scho- 
lion  zu  Arist.  Plut.  a.  a.  0.  und  bei  Tzetzes  zu  Lyk.  1327  erhaltene  Notiz,  nach 
der  die  kleinen  Mysterien  zu  dem  Zwecke  gestiftet  worden  seien,  um  Herakles, 
der  als  Fremdling  in  Eleusis  nicht  geweiht  werden  durfte,  die  Aufnahme  zu  er- 
möglichen, ist  wenig  glaublich ;  die  alte  gute  Tradition  läfst  ihn  zu  diesem  Zweck 
von  Pylios  adoptirl  werden,  worauf  er  die  höheren  Weihen  natürlich  in  Eleusis 
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denen  es  an  allegorischen  Beziehungen  auf  Tod  und  Leben  und  an  gso 
allerlei  Sühnungen  und  Reinigungen  nicht  gefehlt  haben  wird,  bildete 
die  Vorbereitung  für  die  Zulassung  zu  den  grofsen  eleusinischen 
Weihen.  Die  grofsen  Mysterien')  (za  pieyaka  utOTTjQia)  wur- 
den im  Boedromion  (September)  gefeiert.  Die  Einleitung  bildete  eine 
mehrtägige  Feier  in  Athen,  deren  Mittelpunkt  das  am  Westabhang  der 
Akropolis  gelegene  städtische  Eleusinion3)  gewesen  zu  sein  scheint.  In 
feierlichem  Zuge  wurden  am  14.  Boedromion  die  heiligen  Cultbilder") 


selbst  empfangt,  Apollod.  II  5,  12,  Plut.  Thes.  30.  33,  Schol.  11.  9  366,  Schul. 
Arist.  Plut.  1014,  wahrscheinlich  alle  nach  Istros.  Auch  sagt  das  alte  Scholion 
zu  Lykophr.  1327  ausdrücklich  dpvf^rj  iv  'Eitvoivt  tä  uvarrjoia.  Die  Ein- 
weihung vollzieht  nach  den  angeführten  Mythographen  Eumolpos,  nach  (Plat.) 
Axiochos  371  D  Triptolemos,  vgl.  auch  Eurip.  Herakl.  617  und  von  Wilamowitz 
z.  d.  St.  Auch  Dionysos  (Axioch.  a.  a.  0.)  und  die  Dioskuren  (Plut.  Thes.  33) 
haben  der  Sage  nach  in  Eleusis  die  Weihen  empfangen.  Vgl.  ober  die  ganze 
Frage  H.  Dettmer  de  Bereute  AUieo  (diu.  Bonn.  1669)  65  ff.  Die  Einweihung 
des  Herakles  und  des  Dionysos  ist  auf  einer  in  Kertsch  gefundenen  attischen 
Vase  Stephani  Compt.  rend.  1859  t.  1  (danach  Gerhard  Ges.  Abh.  Taf.  76), 
die  des  Herakles  und  der  Dioskuren  auf  der  sog.  Pourtales-Vase  Panofka 
Mut.  Pourtal.  pl.  16  (Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  71,  Möller- Wieseler  Denkm.  d.  alt. 
Kumt  II  10,112)  dargestellt;  auf  beiden  ist  der  Schauplatz  das  Telesterion 
von  Eleusis  und  nicht,  wie  Gerhard  a.  a.  0.  II  183  ff.  330  ff.  und  selbst  noch 
Strube  Eleu*.  Bilderkreis  46  ff.  annehmen,  das  Heiligthum  in  Agrae.  Ueber 
Darstellungen  der  Einweihung  des  Herakles  auf  römischen  Monumenten  s.  Ersilia 
Caetani-Lovatelli  Bull,  munic.  d.  Roma  VII  1879  tav.  II— IV  (—  Antichi  Monum. 
iUustr.  p.  25  ff.  tav.  II— IV). 

1)  S.  PreUer  in  Paulys  Realencyclop.  III  83.  V  312,  Mommsen  Beorlol. 
243  ff.,  Nebe  d.  mytt  Bleut,  teinp.  et  adminittr.  publ.  (ditt.  Hai.  VIII  80  ff.), 
Stengel  Grieeh.  Kullutalterth.  123  ff. 

2)  'EXevoivu»  to  iv  aoxu  CIA  II  834  b  II  26.  30.  58.  67,  *By.  £qX. 
1888,  34  ff.,  to  'Elsvatvtov  to  vnb  t#  noXtt  CIA  III  5  (Dittenberger  Sylt.  387), 
to  EXswriviov  CIA  I  1  C  39;  II  315.  372.  431  u.  ö.,  Thukyd.  II  17,  Xenoph. 
Hipp.  HI  2,  Pbilostr.  v.  soph.  II  1,5,  Paus.  I  14,  1—4,  Lys.  VI  4,  Andokid. 
tc.  pverrjo.  111.  Es  barg  in  seinem  Bezirk  das  Grab  des  Immarados,  des  im 
Krieg  zwischen  Eleusis  und  Athen  von  Erechtheus  getödteten  Sohns  des  Eu- 
molpos und  der  Daeira  (S.  787  A.  3).  In  der  That  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  da  Ts 
es,  wie  dieser  Uqos  l6yoe  vermuthen  läfst,  bei  der  Vereinigung  von  Eleusis  mit 
Athen  gegründet  worden  ist;  s.  auch  S.  771.  Ueber  seine  durch  die  Auffindung  der 
Enneakrunos  völlig  gesicherte  Lage  s.  Unger  Enneakrunos  und  Pelatgikon, 
Loeschcke  Enneakrunos- Episode  (ind.  lect.  Dorpat.  1883)  15  ff.,  Dörpfeld 
Mitth.  d.  alh.  Intt.  XVII  1892,  439  ff. 

3)  CIA  III  5  (Dittenberger  Sylt.  387).  Die  Erwähnung  des  eleusinischen 
(pat Svvt^i  legt  es  nahe,  dafs  unter  den  Uqu  Cultbilder  zu  verstehen  sind,  doch 
kann  man  auch  an  Symbole  denken. 
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aus  Eleusis  nach  diesem  Tempel  gebracht,  wobei  die  Epheben  in  Pa- 
rade vorauszogen und  hier  von  der  Priesterin  der  Athene  Polias  in 
Empfang  genommen.  Der  16.  Boedromion  hiefs  „zum  Meer,  Ihr  Ge- 
weihten4' (akaöe  ttvOTcu)*),  vermulhüch  weil  alle,  welche  an  der  wei- 
teren Feier  theilnehmen  wollten ,  ein  Bad  im  Meere  nehmen  muCsten, 
dem  man  eine  reinigende,  sühnende,  beiUgende  Kraft  zuschrieb').  Einer 
dieser  städtischen  Festtage,  die'EniöavQia,  war  auch  dem  Asklepios  ge- 
weiht, der  an  diesem  Tage  die  Vorweihe  empfangen  haben  sollte  und 
in  dem  Bezirk  des  Eleusiuions  sein  eignes  Ileiligthum  hatte4).  Nach 
mancherlei  Opfern,  Sühnungen  und  Kampfspielen*)  folgte  dann  am 
19.  Boedromion  die  feierüche  Procession,  die  das  heilige  Bild  deslak- 
chos,  das  in  einem  städtischen  Heiligthum,  vermulhüch  dem  im  Kera- 
meikos  gelegenen  Iakcheion*)  verehrt  wurde,  nach  Eleusis  über- 

1)  In  allerer  Zeit  zogen  die  Epheben  der  von  Eleusis  kommenden  Proces- 
sion nur  ein  Stück  Weges  auT  der  heiligen  Strafse  entgegen;  ijuHrjoarto  Si 
xai  %r(v  vnajtävxr^tv  toi»  uqoIs  iv  onXoiS  xai  nfwintfiipav  avxa  CIA  II  467 
u.  ö.;  vTtanrjyxtjaav  Si  xai  rote  UQoit  iv  onh>a  fitXQi  rije  'Hxovs  xtL.  470, 
vgl.  Philostr.  v.  sopb.  II  20.  In  der  Kaiserzeit  begaben  sie  sich  schon  am 
13.  Boedromion  nach  Eleusis,  um  am  folgenden  Tage  die  Gullbilder  auf  dem 
ganzen  Wege  zu  geleiten  CIA  III  5  (Diltenberger  Syll.  387).  Der  15.  Boe- 
dromion scheint  der  erste  eigentliche  Festtag  gewesen  zu  sein,  den  man  ayv^- 
ftos  nannte,  Hes.  s.  v.  to"v  fivcrri^iatv  r-pi^a  n^arrtj.  Auch  die  bei  Philostr. 
vil.  Apollon.  IV  18  erwähnte  n^ö^ats  des  Archon  ßaotisis,  der  das  ganze 
Fest  leitete  (Aristot.  'j4fh}v.  noi.  hl),  wird  wohl  auf  diesen  Tag  gefallen  sein; 
vgl.  Poll.  VIII  90 ,  Schoemann  AlUrtk.  II  344.  Das  Oprer  desselben  Beamten 
(Lys.  VI  4,  Andoc.  n.  pwsxrjQ.  132)  wird  vermutlich  am  17  gefolgt  sein. 

2)  Polyaen.  III  11,  11  (vgl.  Plut.  Phoc.  6.  d.  glor.  Athen.  7  p.  349  F, 
Schol.  Aescb.  Cles.  130),  'Ey.  1884,  163  räv  nvhüv  (das  Konische?),  £ 
alaSa  i£eXavvovOiv  oi  pirnai,  1887,  177  rr,e  akaSe  ildotats. 

3)  Eur.  I.  T.  1193  &äXaaaa  xki^u  ndvra  xdv&etuntov  xaxd.  Vgl.  das 
Meerbad  des  Hierophanten  S.  788  A.  1. 

4)  S.  oben  S.  521  A.  1.  A.  Mommsen  Heortol.  250  f.  verlegt  das  Fest 
auf  den  18.  Boedromion;  Nebe  a.  a.  O.  100  ff.  auf  den  19.,  was  wegen  des 
Zusammentreffens  mit  der  Procession  nach  Eleusis,  selbst  wenn  diese  erst  am 
Nachmittag  begonnen  haben  sollte,  wenig  wahrscheinlich  ist.  Ueber  das 
Asklepiosheiliglhum  s.  Dörpfeld  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XVII  1892,  439,  A.  Koerle 
ebd.  XVIII  1893,  231.  Ueber  die  Vorweihe  des  Herakles  im  Eleusinion  S.  790  A.  5. 

5)  CIA  II  969  B. 

6)  Paus.  I  2,  4,  Plut  Arist.  27,  Clem.  Alex.  Protr.  4  p.  54  Pott.  In  diesem 
Tempel  befand  sich  eine  Cultgruppe  der  beiden  eleusioischen  Gottheiten 
und  des  Iakchos  von  der  Hand  des  älteren  Praxiteles.  Der  Zug  begann  auf 
dem  Markt,  wo  der  Hierophant  nnd  der  Daduch  von  der  Stoa  poekile  aus  die 
Unreinen  und  Ungeweihten  sich  entfernen  hiefsen,  eine  Ansprache  (n^^rjats}, 
die  Aristoph.  Ran.  352-371  parodirt  wird,  s.  die  Scholien  z.  V.  369. 
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führte1).  Unter  dem  Geleit  der  Epheben  zog  man  mit  heiteren 
Scherzen,  Tänzen  und  lärmenden  Gesängen,  von  denen  verschie- 
dene Schilderungen  ein  Bild  geben1),  die  heilige  Strafse  entlang, 
bis  man  bei  einbrechender  Nacht  unter  Fackelglanz  in  Eieusis  eintraf. 
Den  Iakchos,  den  Führer  der  Procession,  pries  man  als  nächtlichen 
Stern  der  die  Mysten  der  hehren  Göttinnen  zur  heiligen  Feier  an  die 
eleusinische  Bucht  führe,  wo  die  Berge  von  den  Gesängen  wieder- 
hallten, die  Wellen  des  Meeres  von  den  Fackeln  wiederglänzten.  Die 
ganze  Nacht  hindurch  und  auch  noch  den  folgenden  Tag  währte  die 
Feier,  daher  man  gerade  den  20.  Boedromion,  zu  dem  man  nach  an- 
tikem Brauch  auch  schon  die  vorhergehende  Nacht  rechnete,  als  den 
lakchostag  zu  bezeichnen  pflegte9).  Am  21.  begannen  die  Eleu- 
sinien  im  engeren  Sinne.  Es  war  die  Nachahmung  von  dem  was 
Demeter  selbst  in  Eieusis  erfahren  und  gelitten  hatte4).  Wie  sie  erst 
in  Schmerz  versunken  gewesen  war,  dann  durch  die  Scherze  der 
larabe  erbeitert  zum  Labetrunk  gegriffen  hatte*) ,  so  erfuhren  nun  cm 
auch  die  Mysten  diese  wechselnden  Stimmungen  des  aufgeregtesten 
Schmerzes  bis  zur  stilleren  Beruhigung.  Der  Schauplatz  dieser  heilig- 
sten Mysterienfeier6)  war  der  grofse  Weihetempel  (TeXeoTrjQioy,  avax- 
to^ov),  der  an  drei  Seiten  von  stufenförmig  ansteigenden  Sitzreihen 
umgeben  war.  Hier  fanden  die  heiligen  Geremonien  die  ÖQiöfieva  statt, 
ein  Abbild  des  Ugog  Xoyog  von  grofser  und  geheimnifsvoller  Pracht, 
wobei  auch  in  verschiedenen  Gebräuchen  auf  die  Stiftung  des  Acker- 
baues durch  Demeter  und  Triptolemos  hingewiesen  wurde7).  Auch 


1)  Schol.  Arist.  Ran.  399  itSevovotv  aitb  rov  Ktottfiuxoi  eis  *Elevolva 
itftOitifMOvrti  rov  dtowoov.   CIA  III  5  rij  £varrt  inl  Si'xa  rov  BorjS^OfittorOS 

.  .  .  .  äyetv  rovi  i<pr;ßovs  ndltv  'ElevaeZvdSe  itagoniifnovras  rit 

uqd.  CIA  II  466  —  471  (7i Qoinenyav)  xtd  rov  "IaxXov  cooavroJS.  'E<p.  dgX. 
1887,  177  v7to8oXrj.  CIA  III  162.  163.  262.  735  leoeie  'faxXayaty6s. 

Strab.  X  468  *IaxX'>v  re  xal  rov  Jiowoov  nahtvat  xai  rov  dnXtjy£rrjv  rötv 
fiwJrrjQicüv  rrts  Jtju^tqos  oat/uovn. 

2)  HerodoL  VIII  65,  Aristopb.  Ran.  316 ff.  mit  d.  Schol.,  Eur.  Ion  1079, 
vgl.  auch  Soph.  Ant  1120.  0.  C.  1050. 

3)  Plut,  Phok.  28;  Hes.  Phot.  Suid.  x.'IaxXov.  Vgl.  A.  Mommsen  Chrono- 
logie 54  ff. 

4)  Vgl.  Diels  Sibyll.  Blatt.  123. 

5)  Der  Labetrank  war  ein  Mischtrank,  xvxmwv,  wie  er  in  Griechenland 
seit  alter  Zeit  ans  verschiedenen  Zothaten  zum  Wein  bereitet  zu  werden  pflegte. 

6)  CIA  II  628  rale  uvarrjoteurtotv  fjuiptui,  'iS$p.  noX.  1887,  3  i?  rtöv 
fivüxiiqltov  TtXmJ. 

7)  Virg.  Ge.  III  163  tardaque  Eleutinae  Maitis  volventia  plauttra.  Dazu 
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grofse  Opfer  wurden  in  diesen  Tagen  dargebracht,  und  den  Schlüte  der 
Mysterien Teier  bildete  eine  Wasserspende  gegen  Aufgang  und  Nieder- 
gang als  Todtenopfer,  wobei  man  sich  eigentümlich  gebildeter  Thon- 
gefUfse  bediente,  welche  man  wie  diese  Spenden  selbst  7tht\yLO%6ciS 
nannte1).  Einen  ganz  besonderen  Glanz  aber  erhielt  das  Fest  in  jedem 
vierten  Jahre,  wo  die  grofsen  Eleusinien*)  begangen  wurden  mit 
Kampfspielen  mannichfachstcr  Art,  ein  Weltkampf  in  körperlicher 
Kraft  und  Rüstigkeit,  um  an  die  grofse  Kraft  und  Starke  zu  erinnern, 
die  sich  durch  die  Gabe  der  Demelerfrucht  den  menschlichen  Gliedern 
mitgetheilt  hatte3). 

«M  Diesen  Gebräuchen  entsprechend  sind  aber  auch  die  Hebungen 
und  Ueberlieferungen  der  eleusinischen  Weihe  zu  denken,  welche 
sich  von  dem  gewöhnlichen  Gottesdienste,  woran  Alle  teilnahmen, 
vorzüglich  durch  strengere  Askese  und  gewissenhaft  zu  beobachtendes 
Schweigen  unterschied,  so  wie  dadurch  dafs  die  Einzuweihenden,  unter 
denen  früher  die  Ausländer4),  später  nur  die  Verbrecher  zurückge- 

Probus :  adkibebatur  hoc  vehiculum  in  sacrü  Cereri*  arcanae,  qua«  Eleusine 
appellabalur  ab  oppido  Atticae  Eleusine,  et  id  dueunt  boves.  Stierkämpfe 
mit  Beziehung  auf  die  erste  Einjochung  des  Ackerstiers  Artemid.  1  8,  vgl.  das 
Vasenbild  EL  cir.  III  69.  Ob  die  sog.  ßalXtfris  d.  b.  L&oßoXia,  ein  zur  Er- 
innerung an  Demophon  gefeiertes  landliches  Fest,  ein  Theil  der  Eleusinien  war, 
ist  ganz  unsicher,  s.  Ath.  IX  71  p.  406  D;  Hesych.  s.  v.;  sehr  ansprechend  hat 
0.  Crusius  Beitr.  s.  griech.  Myth.  u.  Religionsgesch.  20  auf  diesen  Brauch  die 
Verse  265—267  des  Homerischen  Hymn.  in  Cer.  bezogen. 

1)  Ueber  die  nXrj/ioxoat  vgl.  Athen.  XI  93  p.  496  A,  Poll.  X  74,  Hesych. ; 
Bötücher  Phitot.  XXIV  234  f.  wollte  so  ein  eigen thümliches,  auf  dem  von  ihm 
publicirten  alhen.  Altarrelief  dargestelltes  Gefäfs  benennen.  Den  gröfsten  An- 
spruch auf  diese  Benennung  scheint  aber  ein  in  Eleusis  io  zahllosen  Exemplaren 
gefundenes  Gefäfs  zu  haben,  von  dem  Proben  yEa>.  a?*  1885  nlv.  9,  5-9 
abgebildet  sind. 

2)  CIA  III  663 ;  'E<p.  oqx-  1883,  123  eis  r^v  ntyrenjoida  itöv  "EltvatvUov. 
1887,  3  r\  TtavTjyuQit  tcbv  'Elevoiriatv  rcöv  fteyaXatv;  Aristot  noX,  *A&t}v. 
54,  7  (Poll.  VIII  107);  vgl.  Philios  'üy.  aW.  1883,  258,  Foucart  Bult.  d.  corr. 
hell  VIII  1884,  199 ff.,  Schtschoukareff  ebd.  XII  1888,  74.  Auch  eine  trie- 
terische  Feier  wird  erwähnt  1883,  123. 

3)  Dieser  eleusinische  Agon,  wo  als  Preis  von  der  heiligen  Gerste  des 
Rarischen  Ackers  bei  Eleusis  gegeben  wurde,  galt  für  den  ältesten,  netgw- 
(i&vcov  xcüv  av&(px.itavy  oaov  eis  tcxvv  ix  xf}S  rutQOv  T^o<prte  ijtiSoaav  Aristid. 
I  p.  417  Ddf.,  Pind.  Ol.  IX  99,  XIII  110,  I.  I  57  Schol.,  Aristoteles  pepl.  fr.  637 
(Schot.  Arist.  p.  323  Ddf.),  Marm.  par.  30,  CIA  II  341.  402.  438  b.  444.  446.  592. 

4)  S.  oben  S.  790  A.  5  Ober  Herakles.  Ebenso  mufsten  sich  die  Dios- 
kuren,  um  der  Weihen  theilhaftig  zu  werden,  vorher  von  Aphidnos  adoptiren 
lassen,  Plui.  Thes.  33. 
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wiesen  wurden,  durch  verschiedene  symbolische  Acte  wie  von  einem 
Grade  zum  andern  angeleitet  wurden ,  bis  ihnen  endlich  als  Abschlufs 
des  Ganzen  das  Letzte  und  Höchste  (telet^)  mitgetheilt  werden  konnte. 
Solche  Grade  der  Einweihung  wurden  namentlich  insofern  beobachtet 
als  man  sich  gewöhnlich  zuerst  in  die  kleinen,  dann  und  zwar  noch  in 
demselben  Jahre  in  die  grofsen  Mysterien,  endlich  jedoch  erst  nach  dem 
Zwischenraum  von  wenigstens  einem  Jahre  zur  Epoptie  einweihen  liefs 
(Mut.  Demetr.  26) ,  welcher  letztere  Act  ohne  Zweifel  wieder  zur  Zeit 
der  grofsen  Eleusinienfeier  stattfand.  Unter  diesen  allmählich  fort- 
schreitenden und  aufsteigenden  Einweihungen  waren  die  kleineren 
Mysterien  wie  es  scheint  nur  eine  Vorbereitung  auf  die  grösseren,  durch 
allerlei  Reinigungen  uud  Sübnungen ,  damit  an  den  Mysten  jede  Ver- 
unreinigung durch  den  Schmutz  des  Lebens,  der  Leidenschaft  und  des 
Verbrechens  getilgt  werde,  ehe  sie  sich  den  höhern  Anschauungen 
näherten  (oben  S.  790  A.  5).  Die  grofsen  Mysterien  führten  darauf 
vermuthlich,  denn  wir  sind  über  alles  Einzelne  nur  sehr  ungenau  unter- 
richtet, in  die  symbolische  und  allegorische  Bedeutung  der  heiligen 
Geschichte  von  Eleusis  weiter  ein ,  müssen  aber  auch  gewisse  positive 
Vertröstungen  und  Beruhigungsmittel  gegen  die  Schrecknisse  des 
Todes  und  der  Unterwelt  gewährt  haben.  Wenigstens  nehmen  die  in 
die  eleusinischen  oder  in  gleichartige  Mysterien  Eingeweihten  immer 
besondere  Auszeichnungen  und  Privilegien  im  Reiche  des  Pluton  und 
der  Persephone  d.  h.  in  der  Unterwelt  in  Anspruch1);  auch  wird  bei 
Erreichung  der  Eleusinien  gewöhnlich  am  meisten  dieses  hervor-  sss 
gehoben,  dafs  sie  bessere  und  sUfsere  Hoffnungen  über  des  Lebens 
Ende  und  eine  beruhigende  Ansicht  über  das  ganze  menschliche  Dasein 
gewährt  hätten2).  Endlich  die  Epoptie  wird  ähnliche  und  vielleicht 
noch  sublimere  Vorstellungen  in  so  klaren  Bildern  und  Gleichnissen 
Uberliefert  haben  als  dieses  überhaupt  innerhalb  der  Naturreligion  und 
Mythologie  mit  ihrem  ganz  bildlichen  und  symbolischen  Grundcharacter 


1)  Horn.  H.  in  Cer.  480  öXßtoe  oe  td8%  ornontv  intz&oviatv  avfycZnatv 
ti  V  attlrjs  i$gtov  os  x'  äppooos,  ovno&y  opoiws  alaav  l'xtt  tp&iugvoe  neg 
vito  £of  f{}  ngojevrt. 

2)  Isokr.  Paneg.  28  xrp  x»Xtirtv,  r{e  oi  ftsxacxovxes  ntgl  xt  xfje  rov  ßiov 
xtXevxfjs  Mai  rov  oipnavxos  aiätvoi  rfiiovs  jde  ikni&ni  ixowtv.  Vgl.  Cic. 
leg.  II  14,35  u.  die  Stellen  b.  Lob.  Agl.  69 sqq.  Natürlich  war  dieses  der 
Punkt,  wo  im  Laufe  der  Jahre  die  priesterlichen  und  philosophischen  Lehren 
des  In-  und  Auslandes  verschiedentlich  einwirkten,  die  Orpbiker,  die  Pytha- 
goriker,  die  Platoniker. 
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möglich  und  thuslich  war.  Denn  über  diese  beiden  Bedingungen,  die 
Natur  als  Object  und  das  Bildliche  als  formalen  Ausdruck,  hat  sich  die 
Religion  der  Alten  nie  erhohen  uod  eben  deshalb  können  dogmalische 
Ueberliefcrungcn  einer  deistischen  Gotteserkenntnifs,  wie  man  sie  oft 
den  Mysterien  zugemuthet  hat,  nicht  wohl  in  ihnen  stattgefunden  haben. 
Auch  erscheint  bei  allen  vernehmlicheren  Andeutungen  Uber  die  eleu- 
sioische  Weihe  die  Ueberlieferungsform  derselben  immer  als  eine  vor- 
herrschend ästhetische,  auf  die  Sinne  und  die  Einbildungskraft  berech- 
nete, wie  es  der  gesammte  Gottesdienst  der  Alten  war.  Das  Zeigen  der 
Heiligthümer  {rpaiveiv  ra  iegd,  daher  der  Hierophant),  der  melodische 
Vortrag  von  heiligen  Gesängen  oder  Liturgieen,  wobei  die  schöne 
Stimme  des  Vortragenden  gerühmt  zu  werden  pflegt,  die  plötzliche 
Enthüllung  glänzend  beleuchteter  Bilder  von  ausgezeichnetem  Kunst- 
werthe:  das  waren  auch  in  den  Mysterien  die  vorherrschenden  Mittel 
des  Gottesdienstes.  Wohl  aber  ist  vorauszusetzen  dafs  sowohl  jene 
Heiligthümer  als  diese  Bilder  und  Gesänge  einen  religiösen  Sinn  hatten 
und  zwar  einen  so  tiefen  und  bedeutungsvollen ,  dafs  selbst  in  hohem 
Grade  gebildete  und  ausgezeichnete  Männer  dadurch  befriedigt  werden 
konnten.  Sprechen  doch  auch  Pindar,  Aeschylos,  Sophokles  mit  tiefer 
Ehrfurcht  von  den  eleusinischen  Mysterien. 

Alte  Attribute  der  Demeter  und  Persephone  sind  Aehren  und 
Mohn,  dieser  als  Sinnbild  einer  überschwenglichen  Fruchtbarkeit, 
ferner  der  Narkissos,  bei  der  Persephone  der  Granatapfel,  beim  lakchos 
während  jener  Procession  nach  Eleusis  die  Myrthe1),  wahrscheinlich 
cm  wie  bei  der  Aphrodite  wegen  ihres  üppigen  Wachsthums  und  der  reich- 
lichen Blüthe.  Gewöhnliche  Opfer  waren  die  fruchtbare  und  mütter- 
lich nährende  Kuh,  namentlich  im  Dienste  der  chthonischen  Demeter 
zu  Ilermione  (Paus.  II  35,  6;  s.  oben  S.  751)  und  die  Sau,  ohne 
Zweifel  auch  dieses  Thier  wegen  seiner  strotzenden  und  üppigen 
Fruchtbarkeit  (S.468),  wozu  kam  dafs  man  seinem  Blute  eine  besondere 
Kraft  der  Reinigung  zuschrieb5).  Mystische  Beziehungen  wurden  durch 


1)  Aristoph.  Ran.  330  noXvxctQnov  rtvaoaotv  ntqi  xoetri  aq  ßQvovra 
aritpavov  fir^xav.  Vgl.  die  Scholien  u.  Istros  (fr.  25)  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  681, 
Artemiel .  I  77. 

2)  Aesch.  Eum.  293  xa&aquoXs  %oiqoxtovoh,  Schol.  Arist.  Ran.  338,  Aelian 
n.  a.  X  16,  Ovid  fast.  I  349  ff.,  Hygin.  fab.  277.  Aetiologisch  wurde  das  Opfer 
darauf  zurückgeführt ,  dafs  das  Schwein  durch  Aufwühlen  der  Saaten  den 
Zorn  der  Göttin  erregt  habe,  vgl.  Hennann  Gottesd.  Alterth.  23,  23,  Stengel 
Griech.  Kultutalterlh.  84.    Eleusinisches  Schweineopfer  mit  den  Bildern  der 
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die  Schlange  als  erdbewohnendes  Thier  und  Symbol  der  Wiederbe- 
lebung1), die  Fackel8),  den  Kalalhos  welcher  mit  Blumen  gefüllt  ein 
Symbol  des  Frühlings  und  der  Persephone,  mit  Aehren  ein  Symbol 
des  Sommers  und  der  Erndte  war,  die  mystische  Lade*)  mit  dem  Ge- 
heimnisse ihres  Inhalts  ausgedrückt.  Viele  allerthümliche  Thonbilder 
der  Demeter  und  Persephone,  deren  Gruppe  bisweilen  durch  das  Bild 
des  lakchos  vervollständigt  wird,  liefern  Sicilien  Italien  und  andere 
Gegenden ;  Demeter  wird  bei  solchen  Darstellungen  gewöhnlich  durch 
einen  grofsen  Modius  als  Kopfputz  und  das  Attribut  eines  Schweinchens, 
Persephone,  wenn  sie  als  Königin  der  Unterwelt  gemeint  ist,  durch 
reicheren  Schmuck  und  das  Symbol  der  Granate  ausgezeichnet4).  Unter 
den  erhaltenen  Marmorwerken  gebührt  der  erste  Platz  einer  sitzen- 
den  Demeterstalue ,  die  in  einem  kleinen  Heiligthum  bei  Knidos  ge- 
funden ist5).  Gleichfalls  aus  Knidos  stammt  der  schöne  Mädchenkopf 
der  Münchner  Glyptothek,  der  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  als  Köre 
bezeichnet  wird6).  Die  Cultgruppe  des  eleusinischen  Weihetempels, 
die  wahrscheinlich  in  der  Zeit  des  Perikles  und  Iktinos  geschaffen 


beiden  Göttinnen  auf  einem  Relief  aus  Eleusis  Müller- Wieseler  Denkm.  alt. 
Kunst  11  96.  Priester  mit  Schweinchen  auf  der  cumanischen  Reliefvase  in  der 
Ermitage,  Stephani  Compte  rendu  1862  Taf.  3,  Gerhard  Ges.  akad.  Abh.  Taf.  78. 

1)  D.  mit  Aehreobflndel  und  Schlangenstab  auf  dem  Relief  au»  Philip- 
popolis,  s.  S.  764  A.  3;  mit  zwei  Schlangen  auf  einem  Terrakollarelief  Overbeck 
Kunstmythol.  Atlas  Taf.  XVI  8.  In  Eleusis  sind  die  Reste  einer  grofsen  Schlange 
aus  Terrakotta  gefunden  worden.  Auch  der  Schlangenwagen,  auf  dem  sie  ihre 
Tochter  sucht  (S.  762  A.  2)  und  den  sie  dem  Triptolemos  leiht  (S.  771  f.),  ge- 
hört hierher. 

2)  Auf  mehreren  Bildwerken  erscheinen  Fackeln  von  eigenthümlicher 
Form,  die  wie  man  meist  annimmt,  mit  Blättern  oder  Myrtbenzweigen  besteckt 
sind,  vgl.  Bötticher  Philol.  XXIV  228  ff.;  XXV  19  f.;  Strube  a.  a.  0.  56,  auch 
Wieseler  Gült.  Nachr.  1871,  653  f.  Wahrscheinlich  sind  es  Pinienzweige  (s. 
Imhoof- Blumer  Choix  d.  monnaies  II  45),  die  ja  auch  bei  den  Thesmo- 
phorien  gebräuchlich  waren;  vgl.  das  wiederholt  besprochene  von  Rhode  ent- 
deckte Lukianscholion  (oben  S.  780  A.  3)  Xapßavovoi  9i  xojvov  &aXXovs  Sia 
to  noXvyovov  iov  <pvrov. 

3)  üeber  diese  vgl.  Bötticher  Philol.  XXV  16,  0.  Jahn  Hermes  III  326  ff. 

4)  Gerhard  ant,  Bildw.  t.  95-99,  Panofka  Terrae,  t.  51—59,  Stephani 
ausr.  Hera  kl.  S.  67,  Antlq.  d.  Bosph.  Cimm.  t.  "0  a,  1—4. 

5)  S.  Bronn  Griech.  Götterideale  42  ff.,  Overbeck  hunstmyth.  Atlas  Taf. 
XIV  19. 

6)  S.  Friederichs- Wollers  Gipsabg.  ant.  Bildw.  1520;  vgl.  auch  die  Koie- 
statoette  im  Vatican,  Visconti  Mus.  Pio  Clem.  I  41,  Friederichs -Wolters  a. 
a.  O.  1519. 

Preller,  griech.  Mythologie  1.  4.  Aufl.  51 
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65&  wurde,  ist  uns  aus  zahlreiche«  mehr  oder  weniger  freien  Nachbildungen 
auf  Vasen  und  Reliefs  bekannt1).  Sonst  sind  sichere  Statuen  der  De- 
meter selten,  da  die  Attribute  meistens  abgestofsen  sind  und  das  übrige 
Bild  dem  von  anderen  weiblichen  und  matronalen  Gottheiten  ähnlich 
zu  sein  pflegte.  Auf  kleineren  Bildwerken,  namentlich  auf  Manzen, 
sind  Demeter  und  Persephone  bei  der  Gleichartigkeit  ihrer  Attribute 
schwer  zu  unterscheiden ,  nur  dafs  etwa  die  gröfsere  Jugend  und  ein 
zarterer  Reiz  und  der  Schmuck  der  Blumen  die  Tochter,  eine  kräf- 
tigere Bildung  und  eine  ernstere  Haltung  die  Mutter  andeutet1).  Im 
Allgemeinen  sind  auch  die  Musterbilder  dieses  Kreises  grOfstentheils 
und  mit  einem  die  spatere  Kunst  bestimmenden  Einflüsse  aus  den 
Werkstatten  der  jüngeren  attischen  Schule,  insbesondere  des  Praxiteles 
hervorgegangen. 


11.  Pluton  und  Persephone. 

Pluton  ist  der  Zeus  der  tiefen  Erde  und  der  Unterwelt,  Zeig 
X&oviog  und  x.aTax&6viog,  die  herrschende  Macht,  der  Künig  Uber 
alle  anderen  Mächte  der  Unterwelt  und  über  die  Verstorbenen  (eveQoi 
i.  q.  inferi).  Persephone  ist  an  seiner  Seite  was  Hera  im  Himmel  ist, 
die  Inno  infema,  averna,  stygia  oder  wie  sonst  die  Dichter  die  Unter- 
welt umschreiben  *). 

Das  Wesen  dieser  Herrschall  ist  das  Dunkel  und  die  gestaltlose 
Unsichtbarkeit.  Daher  heifst  es  II.  0  187  fF.  TQharog  ö*  Ziidqg  ivi- 
QOiatv  avaoaiov  —  laxe  ^6<pov  rjegoevra,  denn  £6q:og  ist  eben  das 
dichte  Dunkel,  zunächst  das  des  Sonnenuntergangs,  aber  hier  gleich- 
bedeutend mit  egeßog.  Seine  Wohnung  in  der  Tiefe  ist  deshalb  dofiog 
Ü4idog  oder  J4/dao,  er  selbst  widrig  oder  ^löwvevg^  denn  nur  diese 
beiden  Formen  sind  gebräuchlich,  d.  h.  der  Unsichtbare,  der  Fürst 
jener  geheimnifsvollen  Welt  in  der  tiefen  Erde,  woher  alles  Irdische 
kommt  und  wohin  Alles  wieder  zurückgenommen  wird4).  Ein  altes 
Symbol  dieser  Unsichtbarkeit  ist  der  sogenannte  Helm  oder  die  Kappe 


1)  S.  0.  Kern  Mittlu  d.  ath.  Inst.  XVII  1892,  125  (T. 

2)  Müller  Handb.  §  357.  358,  Müller- Wieseler  Den  km.  alt.  Kunst  IIS" 
—  117,  Braun  A'.  M.  t.  27—32,  Overbeck  Kunstmylh,  Atlas  Taf.  XIV. 

3)  Verg.  A.  VI  138,  Ovid  M.  XIV  114,  Slat.  Th.  IV  526. 

4)  So  hiefo  ein  Flufs  am  troischen  Ida  U^tovtvs,  weil  er  nehmlich  ins 
Unsichtbare  der  tiefen  Erde  verschwand,  Paus.  X  12,4.  Vgl.  G.  Curtius  Gr. 
Et*  241.   Unger  Philol.  XXIV  385  ff.  will  den  Namen  von  ala  ableiten. 
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des  Aldes  (Ziidog  xvvh)),  die  der  Tarn-  oder  Nebelkappe  der  nor- 
dischen Sage  entspricht.  Ursprünglich  hatte  sie  die  allgemeinere  Be-  ew 
deutung  einer  bergenden  Nebelhülle,  daher  II.  E  845  Athena  diesen 
Helm  aufsetzt,  bei  Anderen  Hermes,  und  von  den  Heroen  Perseus  sich 
seiner  bedient1).  Doch  gehört  sie  vor  allem  dem  im  Duokel  und  im 
Nebel  einheimischen  Fürsten  der  Unterwelt,  dem  sie  nach  Apollodor 
1  2, 1  vor  dem  Titanenkampfe  von  den  Kyklopen  gebracht  wurde,  wie 
dem  Zeus  der  Blitz,  dem  Poseidon  der  Dreizack. 

Uebrigens  geräth  man  hinsichtlich  dieses  unterirdischen  Paares 
auf  sehr  verschiedene  Vorstellungen ,  je  nachdem  man  entweder  dem 
Epos  oder  den  im  Volke  und  in  den  volksthümlichen  und  mystischen 
Gullen  gegebenen  Anschauungen  folgt. 

Dort  ist  die  Vorstellung  von  dem  Dunkel  der  tiefen  Erde  zu  der 
von  der  Unterwelt  geworden,  mit  einem  Palaste,  mit  Gärten  und 
Hainen,  mit  begrenzenden  Flüssen  und  allerlei  Schrecknissen,  wie  da- 
von gleich  ausführlicher  die  Rede  sein  wird.  Darin  herrschen  und 
walten  Z^vg  re  xarax&oviogxai  iizaivi)  IleQoeyoveia  (11.  /457),  ein 
schreckliches  Paar,  die  unversöhnlichen  Feinde  alles  frischen  Lebens, 
in  das  sie  immer  von  neuem  Tod  und  Verderben  hineinsenden ,  ver- 
hafst  den  Göttern  und  Menschen.  Der  König  der  Unterwelt  ist  in 
dieser  Hinsicht  der  gerade  Gegensatz  zum  Apoll,  welcher  so  licht  ist 
wie  jener  finster,  so  heiter  wie  jener  traurig,  so  reich  an  Lust  und  Ge- 
sang wie  jener  verschlossen  und  schweigsam5),  der  ganz  unbändige 


1)  Hesiod.  sc.  Hcrc.  227  "AiSos  xvverj  rvxxos  tjupov  aivbv  i%ov«a.  Arist. 
Acharn.  390  axoxodaovnvxvoTQi%a  xtv*  "AiSos  xwrjv.  VgL  Apollod.  11  4,  2 
(Zenob.  I  41).  Sie  entspricht  im  Wesentlichen  der  Nebelkappe  unserer  Geister, 
Grimm  D.  M.  I4  383,  und  ist  das  Gcgentheil  des  Nimbus  d.  b.  des  ätherischen 
Glanzes,  der  von  den  Göttern  ausgeht,  oder  vielmehr  dessen  Negation. 
Eustath.  II.  p.  613,  24  Att*  Si  xara  tov«  nalaurvs  ve'tpoe  t«  nvxvoxaxov  17 
tov  "AiSov  xwitj,  $1  ol  xal  &eoi  atpaveis  aXXr}koit  yivovrat,  eis  »Ivos 
xavriv  Kwrjv  "AiBov  dvvai  xal  vno  naxvraxqp  icyei  ytveo&ai.  Die  Kappe 
aus  der  Kopfhaut  eines  Hundes,  die  Hades  wiederholt  auf  Bildwerken  trägt, 
soll  wohl  diese  "Atdoi  xwrj  sein,  s.  Mitth.  d.  ath.  Inst.  VII  1882  Taf.  12, 
Stephani  ßoreas  u.  d.  üoreaden  Taf.  1,  Mon.  d.  Inst.  IX  t.  15,  1,  vgl.  Robert 
Arch,  March.  177.  Bei  den  Darstellungen  des  Perseus  hat  sie  meist  nur  die 
Gestalt  eines  einfachen  Pilos. 

2)  Vgl.  die  Ausführung  dieses  Gegensatzes  b.  Plut.  de  Ei  ap.  Delpb.  21 
p.  304  A  Xiyenai  yaq  6  fiev  AnoXXtov  6  Se  HhAnatv  xal  6  uiv  Jr/lioe  o  Si 
Aid  cor  eis  xal  6  ftiv  <PoJßoe  6  Si  Zxöxioi,  xal  9rap'  to  uiv  ai  Moroni  xal 
17  Mvruoaivr} ,  itaq*  ty  Si  f]  Aq&ij  xal  r;  Hia>nrj,  xal  o  tiev  Gtcöoioe  xal 
cParalos  6  8i  'AWrötf  cliSvai  deqyrjXolö  &'  "Tnvov  xoiqavoi  .    xal  6  ftsy 

51* 
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Ci7  und  gewaltsame  Gott  des  Todes,  der  von  keinem  Opfer,  keiner  Spende 
wissen  mag,  bei  dem  kein  Gebet  gilt  und  welcher  eben  deshalb  in  seiner 
Bedeutung  des  Todesgottes  auch  nur  ausnahmsweise  von  den  Menschen 
verehrt  wurde1).  An  seiner  Seite  thront  Persephone  (11.  /569  IT.),  in 
dieser  Auffassung  furchtbar  und  ernst  wie  die  altnordische  Hei,  die 
Inhaberin  des  versteinernden  Medusenhauptes  (Od.  X  635),  finster  und 
grausam  gegen  das  Leben,  an  welches  sie  wohl  gar  selbst  die  Hand  des 

GW  Todes  legt1).  Und  dieser  grause  Charakter  scheint  auch  in  ihrem 
Namen  ausgedrückt,  der  in  der  Volkssprache  meist  JleQOiyaooa3), 
bei  den  Epikern  und  den  von  ihnen  abhängigen  Dichtern  IIiqo€- 

'  ßooxoiat  d'täiv  tx&ioroe  dndvxmv*  y  nQot  ov  8i  MvSaQOt  (fr.  149)  ei^ijxev 
oim  arjdöfS'  'xttxixftih]  de  &vaxoii  dyavanaxot  tfifuv'.  tixöxeti  oxv  Evoi- 
itiSrjs  elnev  (Suppl.  975)'  'iutßai  vextwv  tpfriuivav  dotSai,  ras  %Qvcoxopat 
slnollatv  oix  ivKixtxm'.  xai  jiftxeito;  4r*  xovtov  6  IxT^lxoiwi  (fr.  5<>>« 
'(tala  to#  ftiXiarhv  naty/toovras  xe  (ptkil  poXnds  t'  ^AnoXXvav ,  xnSea  He 
Cxova%ai  x'  Ididae  fXax**'- 

1)  In  Elia  a.  Paus.  VI  25,  2,  vgl.  Scbol.  II.  /  158,  Eustath.  II.  p.  744,  3,  die 
sich  auf  einige  Verse  des  Aeschylos  in  seiner  Niobe  (fr.  16t)  berufen:  povoe 
&eaiy  yag  Sdvaxos  ov  So>qcov  i^ä,  ov8'  dv  xt  9%-otv  olS'  kmanivünv  avois, 
ov8'  toxi  ßtopbi  ov8i  itauavi£exaf  fiovov  de  Ilet&to  Seupiratv  dnoaxaxti. 
Gewöhnliche  Epitheta  sind  oxvyvoi  (Kaibel  Ep.  209),  dyptos  (Bion  I  52),  d/tei- 
Itxxos  (ebd.  VIII  3),  dSdnaoxos  (II.  /  158)  wie  im  Deutschen  der  grimmige,  der 
bittere  Tod,  Grimm  D.  M.  II«  708. 

2)  Horat.  Od.  I  28,  20;  II  13,  21,  Verg.  A.  IV  698.  Lykophr.  AI.  49  kennt 
eine  Persephone  Xejzxwvie  d.  i.  olov  Xtnxvvovca  id  adtuaxa  x£v  anofrvrr 
axovrav,  also  wie  ein  Dämon  der  Verwesung.  Ein  sehr  gewöhnlicher  Aus- 
druck für  das  Grab  ist  Dakapos  Ilf^aeförrjs,  Kamroer  der  Persephone,  x.  B. 
CIA  11  1774,  Bult.  d.  corr.  htlt.  III  1879,  360;  vgl.  Pind.  Ol.  XIV  20  fuUro- 
reifflt  86uoe  'Ptoat<p6vae, 

3)  Ueher  die  Ableitung  s.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.  13.  Jle^od^aeaa 
Aesch.  Choepli.  490.  Eur.  Phoen.  6S4,  TJeQ^ixpaova,  ne^tfaxxa,  IJepeoyax-za. 
auf  Vasen  s.  0.  Jahn  Arch.  Zeit.  1867,  69,  Kretschmer  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachw. 
n.  F.  IX  450,  <Pegodtfaooa  Soph.  Antig.  899,  Eur.  Hei.  175,  <P$^ae'tpaxxa 
Arist  Thesm.  287,  4>eQQ*<p*xxa  Plat.  Kralyl.  404  C,  <Pt<?QtipdxxT)  CIA  II  699, 
III  293,  4>*QQ*fpdxxiov  auf  dem  Markt  von  Athen  Demosth.  UV  8,  Hesych.  s.  v., 
ein  Fest  fe^äxxsta  in  Kyzikos  Plut.  Luculi.  10.  11,  vgl.  oben  S.  754  A.  6, 
<Pi(tan  Diod.  XXVII  5.  Die  Alten  erklärten  den  Namen  theils  durch  tpatcepoftot, 
weil  nehmlich  Persephone  zu  den  fackeltragenden  Göttinnen  gehört  und  eben 
deshalb  oft  der  Artemis  und  Hekate  gleich  gesetzt  wurde  (vgl.  Eurip.  Phaeth. 
fr.  781,  59  s.  S.  806  A.  3)),  theils  leiteten  sie  ihn  von  <pdaaa  oder  tpdxxa  ab, 
einer  Art  von  Tauben,  die  sowohl  das  Attribut  der  Persephone  als  das  der 
Aphrodite  waren,  vgl.  Porphyr,  d.  abst.  IV  16  xfji  8i  <PtQQi<parxrii  na^a  xo 
tpiffßtiv  xqv  fpnxxnv  tpaoip  oi  noXXol  xovtopa  xüv  O'eoXcyatr-  uqov  ydff  avxrts 
rj  <pdxia. 
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g>6vrjr)  lautet,  was  wie  die  ähnlichen  Wortbildungen  Tiaupovrj,  rog- 
yoqtovrj,  QrjQoipovr)  zu  erklären  ist,  also  Tod  und  Verderben  aussagt 

Der  gewöhnliche  Cultus  kannte  zwar  auch  diesen  Gott  des  Todes  «m 
und  der  Unterwelt,  aber  doch  mehr  aus  dem  Naturleben ,  wie  wir  ihn 
schon  aus  der  Sage  vom  Raube  der  Persephone  und  aus  den  Festen 
ihres  Beilagers  mit  Pluton  kennen  gelernt  haben,  also  wie  er  sich  im 
beifsen  Sommer  offenbarte  und  etwa  auch  im  Winter,  der  Jahreszeit 
des  Todes,  die  in  einigen  Gegenden  gleichfalls  dem  Aldoneus  geweiht 
gewesen  zu  sein  scheint»).  Weit  vertrauter  aber  war  das  Volk  mit  der 
Vorstellung  eines  in  der  Erde  wohnenden  und  schöpferisch  wirksamen 
Gottes  nach  Art  des  italischen  Tellumo,  eines  Gottes  der  Befruchtung, 
wie  namentlich  Hesiod  W.  T.  465  dem  Landmann  empfiehlt  beim 
Pflügen  zum  Zeus  der  Erde*)  und  zur  Demeter  zu  beten  (evxeo&cu  dk  f 
Ja  x&ovlot  Jtjfi^reQl      ayvjj),  und  des  Reichlhums,  in  welchem  j 
Sinne  er  Jlkovzwv  genannt  wurde,  der  Reichthumsspender,  wobei 
zunächst  an  Getreidesegen,  daneben  aber  auch  an  den  Segen  des  Berg-  oss 
baues  zu  denken  ist:  ein  Name  der  sich  seit  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts bei  den  attischen  Dichtern  findet4),  später  auch  im  eleu- 


1)  Tlriqttpöviia  lakonisch  Hesych.  s.  v. ,  ntjoHpova  im  epizephyrischcn 
Lokroe  S.  755  A.  2,  vgl.  Fick  Gött.  gel.  Am.  1883,  128.  <Ptoae<f6vij  Pindar 
u.  A.  Die  Alten  deuteten  den  Namen  auf  die  doppelten  Eigenschaften  des 
Spendens  guter  Gaben  und  des  Todes;  Hesych.  tj  <figovaa  to  ätptvoe  rovrdart 
rdv  itlovxov  8ta  tov  xagnöv,  r;  dno  tov  tptouv  ovrtatv.  Kleanthes  der  Stoiker 
bei  Plut.  Is.  Os.  66  p.  377  E  erklärt  to  dta  ta>v  xaonuiv  <peoöfitvov  xai 
tpovtvofitvov  nvtifia,  Orph.  H.  XXIX  16  <Psgaeip6vtta ,  ipc'oete  yao  dal  xai 
7t  et  VT  et  (povtvM. 

2)  So  wollte  man  den  makedonischen  Monat  AvSwalot  oder  AvSavaios, 
der  dem  December  und  Januar  entspricht,  als  dialektische  Umwandlung  für 
siib*a>valos  erklären. 

3)  Vgl.  oben  S.  130  A.  4.  S.  756.  <~ 

4)  Aeschyl.  Pr.  806  kennt  noch  Pluton  lediglich  als  den  Gott  des  Reich- 
thums, entsprechend  dem  Plutos  der  kretischen  und  eleusinischen  Sage;  vgl.  auch 
Aristoph.  Plut.  727,  s.  oben  S.  767  A.  5.  S.  776.  S.  780.  nlovxm  als  Gespielin 
der  Persephone  im  Horn.  Hymn.  in  Cer.  422,  Geliebte  des  Zeus  und  Mutter  des 
Atlas  Anton.  Lib.  36.  Als  Unterweltsgott  erscheint  Pluton  zum  ersten  Mal  bei 
Soph.  Anlig.  1200  (neben  der  ivoSia  9e6s  d.  i.  Persephone  -Hekate)  und  auf 
einer  etwa  gleichzeitigen  Trinkschale  aus  Vulci  (J/o/i.  d.  ln$t.  V  49,  Gerhard 
Trinksch.  u.  Gef.  Taf.  H),  seitdem  öfters  bei  attischen  Dramatikern,  Eur.  Alk.  360, 
Herakl.  808.  1104.  Später  lautet  der  Name  gewöhnlich  Movreve,  wie  in  vielen 
Grabschriften,  CIG  569.  1067.  2655  b.  3123.  4588.  u.  A.  Vgl.  Plat.  Kratyl.  403  A 
ort  ix  tijs  yrje  xdxtofrtv  aviexai  6  nXovTos,  Lukian  Tim.  21  6  IlXovxatv  ar» 
nXovxoSörris  xai  fieyaXodatoos  töv.  Orph.  H.  XVIII  5  Ttlovrodortöf  ysvtrtv  ßqorii]v 
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sinischen  Cull,  wie  überhaupt  ganz  allgemein,  gebräuchlich  ist1).  Wie 
denn  auch  Empedokles  sein  Element  der  Erde  gelegentlich  durch  den 
bildlichen  Ausdruck  <p€Qiaßtog  l4idwvevg  umschreibt  und  Bildwerke 
diesen  Gott  mit  einem  Fallhorn  in  der  Hand  darstellen*).  Und  natür- 
lich tbeilte  auch  Persephone  diese  Eigenschaften,  wie  sie  ja  eben  des- 
halb das  Kind  der  Demeter  ist,  xaQrtortoiov  naig  JrjprjTQog,  wie 
der  Dichter  des  Rhesos  964  sie  nennt.  Sie  hiefs  also  zu  Hermione 
fiekißoia  d.  i.  die  mit  süfser  Nahrung  Nährende,  wie  der  alte  Lyriker 
Lasos  von  Hermione  in  einem  Hymnus  auf  die  chthonische  Demeter 
seiner  Vaterstadt  (S.  751  A.  1)  sie  genannt  hatte3),  bei  andern  IIolv- 


xaonole  tvunnäv.  Nach  Hesych  t.  tvnlovxov  xavovv  verstand  man  unter 
nXovxos  speciell  njv  ix  lätv  xqi&wv  xal  xdtv  jtv^cäv  neQtovaUxv. 

1)  Das  Herrscherpaar  der  Unterwelt  helfet  ün  eleusiuischen  Galt  6  &töt 
and  h  CIA  IV  27  b  p.  59  (Dittenberger  SylL  13),  0  1620  b.  c.,  III  1109,  and 
zwar  steht  diese  Cultgruppe  durchaas  selbständig  neben  der  der  beiden  eleu- 
sinischen  Göttinnen  (xa  &*oi,  xot  &sivej),  so  dafe  also  streng  genommen  die 
Gemahlin  des  Uoterweltsgottes  (rj  &sä)  von  der  Tochter  der  Demeter  (17  x6o*j) 
▼erschieden  wäre,  wie  beide  denn  auch  auf  Bildwerken,  z.  B.  den  Weihreliefs 
des  Lysimachidea  und  des  Lakrateides  ('iSp.  «f*.  1886  niv.  3)  neben  einander 
dargestellt  werden ;  auf  leUterem  sind  übrigens  auch  Pluton  and  der  Stoe  unter- 
schieden. S.  auch  Furtwängler  SammL  Sabouroff  I  S.  21.  Altar  des  Pluton 
'E<p.  uqx-  1883,  113  B  4  (CIA  II  834  b  11  4).  Tempel  des  Pluton  (/Iimo»wl 
ebd.  115  B  33,  1890,83  nr.  51;  mau  hat  die  Stelle  dieses  Plutonions  in  der  bei 
den  kleinen  Propyläen  gelegenen  Höhle  erkennen  wollen,  Philios  *Bf.  aq%.  1SS6, 
263,  Benndorf  Sitz.  Ber.  d.  Wien.  Akad.  1887,89;  ß.  jedoch  S.  761  A.  1.  Vgl. 
Foucart  Bull,  d.  eorr.  hell.  VII  1883,387,  XIV  1890,  224.  *nayü  Jrjpw* 

xal  nXovrtovi  aq%.  1883, 115 1.  46.  Plutoncalt  mit  Lectisternien  in  Athen 
beim  Areopag  CIA  II  948—950,  s.  U.  Köhler  Herrn.  VI  106  fL;  Loeschcke  Bnnea- 
krunos- Episode  15,  Tgl.  das  Weihgeschenk  des  Lysimachides  aus  Elensis  (E>p. 
aqX'  1886  nlv.  3).  üXovxtovi  xal  Koorj  CIA  Ol  145.  Auch  in  Kleinasien  rindet 
sich  mehrfach  Plutoncult;  Plutonion  am  Maeander  bei  Nysa  Strab.  XIV  649, 
in  Hierapolis  ebd.  XIII  629 ,  Weihinschriften  an  Pluton  und  Kore  aus  Soloe, 
"O/ujoos  1873,  379,  Aphrodisiae  Mowt.  2uvov.  1880,  180;  in  Knidos  Demeter, 
Kore,  Pluton  'Enlpax°*  (*•  ö-  Kern  Mitlh.  d.  athen.  Inst.  XVI  1891,  6  A.  1) 
und  Hermes,  Hirschfeld  Greek  ins  er.  in  the  Brit.  Mus.  IV  1,  811.  Auch  in  Erythrae 
acheint  es  einen  Pluton  yEnlpa%os  gegeben  zu  haben,  Dittenberger  Sylt.  370,  61, 
vgl.  Kern  a.  a.  0.,  der  auch  den  Anytos  von  Lykosura  (Paus.  VIII  37,5,  s. 
oben  S.  749  A.  4)  sehr  ansprechend  für  Pluton  erklärt  Pluton-Cult  in  Make- 
donien Heuzey  Müsion  en  Mac  Päonie  p.  288  nr.  120.  Plutonion  auf  dem  Isthmos 
s.  oben  S.  750  A.  2. 

2)  Pluton  mit  dem  Füllhorn  gelagert,  bei  ihm  Perephatta  sitzend,  Innen- 
bild der  S.  801  A.  4  erwähnten  Trinkschale  aus  Vulci  und  mehr  Beispiele  b. 
Welcker  A.  D.  III  305;  V  Taf.  24  S.  362  f. 

3)  Jäftaxoa  piinm  Koqav  xt  KXvpivoi  äht%ov  fuUßosav  Athen.  XIV  19 
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ßota,  bei  den  Lakonen  Oloid  (Hes.),  was  von  selbst  an  Dionysos 
und  an  üppige  Fülle  erinnert  (S.  708).  Auf  Bildwerken  erscheint  sie 
wie  Pluton  mit  einem  Füllhorn  oder  mit  Aehren  und  einem  Hahn '),  w> 
dem  Sinnbilde  ihres  Aurganges  im  Frühlinge,  wenn  die  schöne  Jahres- 
zeit sie  ans  Licht  ruft;  und  auch  sonst  wurde  sie,  vollends  wo  sie  an 
der  Seite  der  Demeter  erschien,  mit  entsprechenden  Beinamen  und 
Attributen  viel  und  oft  verehrt  Dahingegen  sie  im  Winter  die  finstre 
Göttin  des  Todes  und  der  Unterwelt  ist,  welche,  wie  sie  der  Mutter  und 
den  Himmlischen  den  Rücken  hatte  wenden  müssen'),  nun  auch  selbst 
nichts  mehr  von  Fruchtbarkeit  und  fröhlichem  Leben  wissen  wollte. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  dafs  so  widersprechende  Vor- 
stellungen der  Mythologie  nicht  günstig  waren.  Möglich  dafs  sich  die 
ältere  Volkssage  hin  und  wieder  mit  diesen  Göttern  im  Sinne  von  be- 
fruchtenden Machten  des  Erdbodens  beschäftigt  hat;  im  weiteren  Ver- 
laufe der  griechischen  Culturgeschichte  sind  sie  ganz  dem  Halbdunkel 
der  Mysterien  anheimgefallen,  welche  die  alleren  Schilderungen  der 
furchtbaren  Götter  des  Todes  mit  den  milderen  Vorstellungen  einer 
jüngeren  Zeit  durch  Umdeutung  und  Verschleierung  soviel  als  möglich 
in  Uebereinstimmung  zu  setzen  suchten.  Daher  sich  ein  Weiteres  von 
ihnen  kaum  beibringen  lafst  als  eben  solche  Umdeutungen  und  euphe- 
mistische Verschleierungen  des  alteren  Begriffs,  obgleich  bei  diesen 
was  Pluton  betrifft  doch  offenbar  auch  noch  manche  volkstbumliche 
Bilder  zu  Grunde  liegen.  Im  Allgemeinen  ist  er  jetzt  nicht  mehr  der 
düstre  und  furchtbare  Gott  des  alteren  Epos,  sondern  der  ehrwürdige 
schlechthin ,  dessen  man  mit  eigentümlichem  Grauen ,  aber  doch  mit 
Zutrauen  und  Hoffnung  gedenkt.  Genauer  schildern  ihn  viele  Namen 
und  Bilder,  welche  bald  diese  Empfindung  bald  die  unendliche  Zahl 
der  seinem  Scepter  verfallenen  und  bei  ihm  verweilenden  Verstor- 
benen, bald  die  Sicherheit  und  Schnelligkeit,  mit  welcher  er  seine 


p.  624  E,  wenn  niebt  mit  Härtung  pthßoav  zu  corrigiren  und  das  Wort  zu  dem 
folgenden  vfivov  zu  ziehen  ist  UoXvßota  &s6s  t#«  in'  Ivitov  fxiv  "AQtsnii, 
vjtb  8i  üXXtoy  Köfnj  Hcsych,  in  Amyklae  Schwester  des  Hyakinthos  s.  oben 
S.  249  A.  1. 

1)  Ann.  d.  Inst.  XIX  18.  L  F.,  Bullet.  Nap.  V  t.  5,  Müller- Wieseler  Denkm. 
alt.  Kunst  11  856,  E.  Curtius  Arth.  Ztg.  1870,  77,  Overbeck  Kunstmyth.  Atlas 
Taf.  XV111  17.  Vgl.  Porph.  d.  abst.  IV  16  xai  tov  aXtxxqvova  Si  xovrp  äff 
tQajoav,  8to  xai  anixovxa  oi  ravrijs  ftvaxat  6f>vifra>v  ivotxtdiaw  naqayyeX- 
Äerou  yrtQ  xai  'EXevclvt  ans'xeofrcu  Kai  xarotxtSimv  oqvi&atv  xai  i%&vaiv  xai 
Kvaftatv  Qotäe  r$  xai  firjXatv  u.  8.  W. 

2)  Lucan.  VI  "00  coelum  malremque  perosa  Persephvnc. 
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Beute  erjagt,  in  den  Vordergrund  stellen;  daher  ihn  der  homerische 
Hymnus  auf  Demeter  (V.  18.  32)  JloXvwvvfiog  nennt,  d.  i.  der 
unter  vielen  Beinamen  Verehrte  und  Verehrungs würdige,  ein  Epithet 
welches  vielen  Göttern  gemeinsam,  aber  bei  diesem  vorzüglich  an  seinem 
Platze  war1).  Solche  Beinamen  sind  KXvfievog  d.  i.  der  Erlauchte,  den 
er  im  Culte  zu  Hermione  führte3),  in  anderen  EvßovXog  oder  Evßov- 
Xevg  d.  i.  der  Wohlwollende,  welcher  Beiname  besonders  in  den  eleu- 
sinischen  und  orphischen  Traditionen  beliebt  war,  aber  auch  dem  Zeus 
c6o  x&ovwg  und  Dionysos  zukam9).   Oder  man  nannte  ihn  mit  leben- 
digerer Färbung  des  Bildes  JJoXvdfyfÄütv  oder  IloXvdixTTjg  (Horn.  H« 
in  Cer.  17.  430)  d.  i.  den  grofeen  Wirth,  den  grofsen  Gastgeber,  weil 
man  seinen  Saal  nach  patriarchalischer  Weise  als  Versammlungsort  der 
bei  ihm  Weilenden  dachte  und  die  Verstorbenen  euphemistisch  rovg 
TtoXXovg  oder  rovg  rcXelovg  zu  nennen  pflegte.  Oder  man  sprach, 
was  dasselbe  sagen  will,  von  dem  Zeus  noXv^svog  der  Verstorbenen 4) 
oder  dem  ^id^g  7toXvY.ot.vog  oder  Trayxoivog%  oder  von  dem  Idy^al- 
Xaog  d.  i.  dem  grofsen  Volksversammler,  wie  Aeschylos  gelegentlich 
den  Fürsten  der  Unterwelt  genannt  hat6),  oder  man  nannte  ihn  7ao- 
daltrjg  d.  h.  den  gleichen  Austheiler,  oder  dachte  sich  ihn  ab  einen 
starken  Grundbesitzer,  welcher  die  Verstorbenen  packt  um  sie  auf 
seinen  Hof  zu  schleppen7).  Obwohl  die  gewöhnlichere  Vorstellung  ihn 


1J  Vgl.  Rohde  Psyche  192  fT. 

2)  als  angeblicher  Bruder  der  Chthonia  d.  i.  der  Demeter  s.  oben  S.  751 
A.  1.  IJegtxXvftevos  Hesych.  EvxLoe  oder  EixX^s  auf  den  orphischen  Goid- 
läfelchen  aus  Sybaris,  s.  Notizie  d.  seavi  1880,  155  t.  6,  Kaibel  Inscr.  gr.  iL 
et  Sic.  641,  Bücheler  Hhein.  Mus.  XXXVI  1891,332,  vgl.  Hesych.  v.  exnX^s. 

3)  S.  oben  S.  784  A.  1.  Nikand.  AI.  14,  Orph.  Argon.  24  c.  intpp.,  Cornut.  35 
tu:  xaXo*  neql  rtüv  av&QcuTsatv  ßovXivofitvov  Sta  itaveiv  avrovi  TfOxe 
löiv  novoiv  xai  icjv  tpQOv^lBatv. 

4)  Aeschyl.  Suppl.  157  (s.  S.  805  A.  2),  nvXd^TTjS  II.  9  367.  ^  415,  Od. 
X  277,  TtvXaoxoi  in  Argos  oben  S.  691  A.  2,  mit  dem  Schlüssel  der  Unterwelt 
auf  dem  Kranztisch  des  Kolotes  in  Olympia  Paus.  V  20,3.  Nach  anderer  An- 
schauung bewahrt  Aeakos  die  Schlüssel  des  Hades,  Apollod.  III  12,  6,  10. 

5)  Soph.  Aias  1194,  Ant.  810,  El.  137. 

6)  Aeschyl.  fr.  406  (bei  Athen.  III  55  p.  99  B),  vgl.  Kallim.  lav.  Pali.  130, 
die  Inschr.  a.  Kreta  C.  I.  6  2599  u.  b.  Pashley  I  152.  Uy^cavdgos  6  Wt'^iys  Hes. 

7)  Hes.  iu7iedr,e  yaftoqoi  fta^nv  yMSr,i'  l/uneSov  tlsyov  tov  "AtSrjv,  tos 
llji7i<öva£  (fr.  113  A).  Jener  Vers  scheint  eher  vom  Aeschylos  zu  sein.,,  Ders. 
v.  'IooSaijt;«  (Hypereides  fr.  180),  In*  ivltov  6  DXoCimv,  vnb  3i  aXXotv  6 
nXovrwios  vioe  d.  i.  Zagreus  (s.  S.  805  A.  2),  nach  Harpokr.  Suid.  ein  £«v«xos 
Saiftwv,  dem  die  Frauen  gemeinen  Standes  huldigten.   Zu  jenem  Verse  vgl. 
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auf  schnellem  Wagen  mit  dunklen  Rossen  einherfahrend  und  seine 
Beute  entführend  dachte,  in  welchem  Sinne  der  Raub  der  Persephone 
gedichtet  ist  (S.  760),  daher  AYdoneus  in  der  Ilias  wiederholt  xAtrro- 
jtütXoQ  und  bei  Pindar  xQvorjviog  heifst1).  Oder  man  nannte  ihn  den 
grofsen  Jäger  ZayqevQ,  welcher  Marne  sowohl  in  älteren  epischen  Ge- 
dichten als  bei  Aeschylos  von  diesem  Gotte  gebraucht  wurde,  von  6ßi 
letzterem  aber  auch  für  seinen  Sohn,  den  Dionysos  Zagreus,  der  in 
diesem  Zusammenhange  also  für  einen  Sohn  des  Pluton  und  der  Perse- 
phone und  für  eine  Ausgeburt  der  tiefen  Erde  oder  der  Unterwelt 
galt3).  Oder  endlich  man  stellte  sich  den  Hades  vor  unter  dem  Bilde 
eines  seine  Schaaren  weidenden  Völkerhirten ,  der  mit  seinem  Stabe 
die  Verstorbenen  in  die  „hohle  Gasse41  des  Todes  treibe,  wie  nament- 
lich Pindar  Ol.  IX  33  von  dem  Kampfe  des  Herakles  bei  Pylos  dichtet, 
auch  Hades  habe  mit  seinem  Stabe  dareingeschlagen,  ßQotea  ocjpa&i 
<]e  xatayei  xoLXav  ngbg  ayviav  xrvaoxovTütv'). 

Weit  dämonischer  und  geisterhafter  ist  das  spätere  Bild  der  Perse- 
phone, ohne  Zweifel  weil  die  dualistische  Natur  dieser  Göttin  und  der 


Artemid.  II  39  nlovxojv  xal  IJe^asfotn]  —  aya&oi  xal  zole  yfjv  itoiaad'ai 
ßovXofiivott  xal  role  inl  rc  aQxeiv  oguotfievon  *  noXXöiv  yao  aQ^ovotv  oi 
&soi  ovto«,  in  welchem  Sinne  wohl  der  Name  IJXovtov  erklärt  wird,  Lukian 
d.  luctu  2  8ta  tp  nlovxtiv  xois  vtxQoli.  Die  Schaar  des  Todes  b.  Grimm 
D.  M.  IM  706. 

1)  Ii.  £654;  A  445;  77  625,  vgl.  Paus.  IX  23,  4.  Auf  den  Abbildungen 
des  Palastes  des  Pluton  in  der  Unterwelt  sieht  man  an  den  Wänden  oft  auf- 
gehängte Räder.  Sonst  heifst  dieser  Gott  bei  Homer  nelojQios  (II.  E  395)  und 
up&tftos  (Od.  x  534;  l  47)  der  Starke,  der  Gewaltige,  der  Riesige.  Hades  &i$o- 
yoQoe  d.  h.  mit  dem  thrakischen  Mantel  bei  Anlimachos,  Hesych.  s.  v.,  Bekker 
Anecd.  gr.  261,  19;  vgl.  Robert  Arch.  March.  177. 

2)  Mithin  galt  Zagreus  zugleich  für  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Perse- 
phone und  des  Pluton  und  der  Persephone,  was  auf  sein  Doppelverhältnifs  zur 
Ober-  und  Unterwelt  deutet,  wie  bei  der  Persephone  das  zur  Demeter  und  zum 
Pluton.  Die  wichtige  Stelle  über  den  Namen  Zayqein  bei  Et.  M.  406,  47,  Et. 
Gud.  227,  40  u.  Gramer  An.  Oxon.  II  p.  443,  8  ist  nach  Anleitung  von 
G.  Hermann  Aesch.  trag.  I  p.  331  so  zu  lesen:  Zayptve  6  fttyäXtos  dyptvotv 
uts  ,nörvut  r7j  Zaypev  r»  d~edjv  jiavvne'fnaie  nävnov1  %  äs  v  rijv  Afaftai- 
atviÖa  yQaxpas  ftpij.  rtvii  8i  ibv  Znyqia  viuv  "AiSov  tpaolv ,  atf  Aicxy'hos 
iv  J?iOv<po>  (fr.  22S)  yZayQti  t«  vvv  fie  xai  nolv£tvq>  [narpi]  xa^itv-1 

Si  Aiyvniiois  ovraii  aitiv  tov  ühtinava  xaXel,  .roy  ayqaiov  (I.  ydto»), 
xlv  nolvltvantnov  äia  %<öv  xtxpiptvztov',  in  welchen  letzten  Worten  auf 
Aesch.  Suppl.  157  Rezug  genommen  wird.  S.  auch  v.  Wilamowilz  Homer, 
intert.  214  A.  13. 

3)  La  Morl  de  sa  verge  le  toucha,  Grimm  D.  M.  II4  704. 
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innere  Widerspruch  ihres  Verhältnisses  zur  Ober-  und  zur  Unterwelt 
eine  klare  Vorstellung  hier  vollends  unmöglich  machte.  Namentlich 
brachte  sie  ihr  Kommen  und  Gehen  auf  der  Oberwelt,  wo  sie  zugleich 
als  schaffende  und  belebende  Macht  verehrt  wurde,  in  allerlei  mystische 
und  genealogische  Beziehungen  zur  Aphrodite  (S.  361.  S.  364),  zum 
Dionysos  (S.  792),  auch  zur  Artemis  (S.  322.  S.  327),  daher  diese  Göttin 
schon  von  Aeschylos  eine  Tochter  der  Demeter  genannt  worden  war 
(Herod.  II  156),  endlich  und  vollends  zur  Hekate1)  als  der  nächtlichen 
Göttin  des  Natur-  und  Geisterlebens  (S.  325),  die  zuletzt  häufig  mit 
Persephone  zusammenliefst.  Vorzüglich  waren  es  immer  die  Orphiker, 
die  diese  bildlichen  Wahlverwandtschaften  und  gegenseitigen  Berüh- 
rungen der  verschiedenen  Gottheiten  und  Gottesdienste  hervorsuchten 
und  far  ihre  mystischen  und  theologischen  Zwecke  in  episch  sein  sollen- 
w-i  den  Gedichten  pantheistischen  Inhaltes  weiter  ausbeuteten. 

Pluton  und  Persephone  als  das  düstere  Herrscherpaar  der  Unter- 
welt erscheinen  häufig  auf  taren tinischen  Vasen1) ;  der  Gott  mit  finsteren 
Zügen  auf  einem  Thron  sitzend ,  die  Göttin  meist  neben  ihm  stehend 
mit  einer  Fackel  in  der  Hand3).  In  einer  Grabkammer  zu  Gorneto, 
der  sog.  totnba  detf  Orco,  deren  stark  unter  griechischem  Einflufs 
stehende  Malereien  die  Unterwelt  darstellen,  trägt  Persephone 
Schlangen  im  Haar  und  Hades  als  Attribut  gleichfalls  eine  Schlange4). 
In  milderer  Auffassung  zeigt  sie  ein  Wandgemälde  aus  den  letzten 
Zeiten  des  Heidenthums,  der  Schmuck  des  Grabes  der  Vibia  bei  den 
Katakomben  des  H.  Praetextatus  wo  die  Verstorbene  vor  das  thronende 
Herrscherpaar  der  Unterwelt  geführt  wird  und  darüber  die  Namen 
Dispaler  und  Äbracura  zu  lesen  sind,  d.  i.  aßqa  xovga  d.  h.  das  zarte 
Mädchen  d.  i.  das  Demeterkind6). 

1)  Schon  bei  Soph.  Antig.  1 199  heifst  Persephone  ivoSia  &eos.  Hesycb. 
'08ia •  Koot]  &e6e;  vgl.  Artemis  tvodta  S.  322  A.  5.  Ueber  Persephone  Daeira 
s.  oben  S.  388  A.  1.  S.  756.  S.  770  A.  2. 

2)  S.  Wiener  Forlegebl.  Ser.  E  Taf.  I-V,  vgl.  Winkler  Darstellung, 
der  Unterwelt  auf  unterital.  rasen  (Brest,  philol.  Abhandl.  III  5,  1888,  42  ff.). 
Aehnlich  auf  der  Columna  caelata  aus  Ephesos  (s.  Robert  Thanatos  S.  40) 
und  auf  dem  vaticanischen  Alkestis-Sarkophag,  Robert  Sarkophag- Reliefs  III  29. 

3)  Eurip.  Phaeth.  fr.  781  ,  59  cv  8*  oi  nvooe  Ssonotva  J^ftfjx^os  xoot], 
wo  freilich  Nauck  in  der  zweiten  Auflage  die  Gonjectur  von  Bothe  ojs  na^os 
eingesetzt  bat,  schwerlich  mit  Recht. 

4)  Mon.  d.  Inst.  IX  15.  Das  Ganze  war  wahrscheinlich  eine  Illustration 
zur  Nekyia  der  Odyssee;  doch  ist  der  Theil  der  Wandmalerei,  auf  dem  ver- 
mutblich  Odysseus  dargestellt  war,  zerstört. 

5)  Perret  Calacombes  d.  Rome  I  pl.  72.  73,  CIL  VI  142.  Doch  hat  nach 
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12.  Die  Unterwelt 

Die  einfachste  Vorstellung  von  der  Unterwelt1)  ist  die,  dafs  sie  663 
das  Reich  des  Afdoneus  und  der  Persephone  und  da  sei  wo  diese  beiden 
wohnen,  daher  das  Epos  den  Tod  gewöhnlich  umschreibt  als  ein  Ein- 
gehn  oder  Hinabgehn  doftov  uiiöog  eXoat  oder  eig  Widao  dofiovg*) 
oder  Ikidoaöe  und  diofxa  l4lÖao,  wobei  Als  oder  Aldes  immer  als  per- 
sönlicher Herrscher  der  Unterwelt,  als  Aldoneus  zu  denken  ist.  Natür- 
lich malte  die  Phantasie  sich  diese  Wohnungen  weiter  aus  und  zwar 
mit  düsteren  und  schwermüthigen  Bildern ,  wobei  die  Vorstellungen 
von  dem  ewigen  Verschlufs  des  Todes  und  von  dem  Finstern  und  Farb- 
losen der  dortigen  Existenz  die  leitenden  sind.  So  ist  besonders  od 
von  dem  weiten  Thore  jenes  Hauses  die  Rede  (xerr  evgvnvXkg  uiiöog 
düi  Od.  X  571),  weil  Hades  nehmlich  tcoXv^evog  und  noXvöexrrjg  ist 
(S.  804).  Ja  das  Thor  des  Aldes  wurde  bisweilen  geradezu  anstatt  des 
ganzen  Palastes,  also  anstatt  der  Unterwelt  genannt,  wie  in  einer  viel- 
besprochenen Stelle  der  Heraklessage  II.  E  395  ff.,  wo  Herakles  den 
Fürsten  der  Unterwelt  verwundet  iv  nvXtp  kv  vexveoot,  bei  welchen 
Worten  die  Alten  früh  an  eine  Stadt  Namens  Pylos  gedacht  haben. 
Und  doch  kommt  dieser  Ausdruck  auch  sonst  vor,  nur  mit  einer  ver- 
ständlicheren Wendung,  z.  B.  11.  W 71  Samt  0T%i%a%io%a  nvXag 
ylLöao  TteQrjou):  daher  Hades  selbst  bisweilen  schlechthin  der  Pförtner 
heilst,  ftvXotQrrjQ  II.  Q  367,  und  auf  bildlichen  Darstellungen  durch 
den  Schlüssel  in  seiner  Hand  characterisirt  wurde,  den  er  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  später  dem  Aeakos  überlassen  hatte  (s.  oben  S.  804 
A.  4).  So  weit  nun  aber  jene  Pforten  der  Unterwelt  sind  und  so  gast- 
lich sie  für  Jeden  offen  stehen ,  bei  Tag  und  bei  Nacht ,  so  unmöglich 
ist  es  wieder  herauszukommen ,  wenn  man  einmal  Uber  die  Schwelle 


der  Prüfung  durch  Mommsen  und  de  Rossi  die  Lesung  Aeracura  mindestens 
die  gleiche  Wahrscheinlichkeit  wie  Abracura,  s.  Mommsen  Arch.  Ans. 
1865,  88.  Ueber  Aeracura,  ein  in  der  Kaiserzeit  öftere  begegnendes  Beiwort 
der  Grofeen  Mutter,  s.  Mommsen  a.  a.  0.;  vgL  CIL  V  725.  8970  a.  VIII  5524  und 
Preller  Hörn.  Myth.  II»  65  A.  2. 

1)  Vgl.  v.  Wilamowitz  Homer.  Untersuchungen  140  ff.  199  ff.,  Rohde 
Psyche  277  ff. 

2)  Bisweilen  steht  blos  "AtSos  txaoa  oder  eii  'AiSao,  wobei  doftov  oder 
döftovs  zu  ergänzen  ist,  s.  Völker  Horn.  Geogr.  135  ff. 
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gegangen  ist1):  ein  Bild  welches  durch  das  vom  Kerberos2)  dem 
Hunde  des  Axdes  noch  verstärkt  wurde.  Nehmlich  dieser  ist  ganz  der 
G64  geeignete  Wächter  an  der  Schwelle  jener  Wohnung,  freundlich  gegen 
Alle  welche  hinein  gehen,  aber  schrecklich  und  bissig  gegen  Jeden  der 
wieder  hinaus  will  (Hesiod  th.  769,  Soph.  0.  C.  1568),  ein  scheu fs- 
liches  Ungeheuer  mit  vielen  Köpfen  und  fürchterlicher  Stimme 
(th.  310).  Auf  den  Vasenbildern  und  sonstigen  Bildwerken,  welche  die 
Unterwelt  oder  einzelne  Vorgänge  daraus  vorstellen,  wird  er  wie  ein 
griechischer  Schäferhund  bissigster  Qualität  abgebildet,  wie  sie  noch 
jetzt  der  Schrecken  der  Reisenden  sind  und  hin  und  wieder  sogar 
Menschen  zerreifsen ;  in  der  älteren  Zeit  meist  mit  z^vei_  Köpfen  und 
einem  Schlangenschwanz,  also  ganz  wie  Orthros,  der  Hund  des  Geryo- 
neus,  der  wohl  ursprünglich  nur  ein  Doppelgänger  des  Kerberos  ist*). 
Einmal  erscheint  er  auch  nur  mit  einem  Kopf,  aber  mit  Schlangen 
am  Rücken,  Hals  und  Leib4).  Später  wird  die  dreiköpfige  Bildung 
typisch*),  wobei  in  römischer  Zeit  der  mittlere  Kopf  öfters  als  der  eines 
Löwen  gestaltet  ist.  Vereinzelt  begegnet  auch  die  Vorstellung  von 
einem  menschlich  gebildeten  Thürhüter  der  Unterwelt,  dem  lanitor 
Orci  wie  er  bei  den  Römern  hiefs6).  Die  Wohnung  des  Aldes  seihst 


1)  Anakreon  fr.  43  b.  Stob.  Floril.  118,  13  Uifo»  yae  dar*  9etrbe  pvX6s, 
a^yalttj  8'  Ii  aviov  xd&oSoS'  xai  yag  irolpov  xaxaßdm  pt)  ovaßrjvat. 
Verg.  A.  VI  126  facili*  descensus  Averno.  nocles  atque  dies  patet  airi 
janna  Ditis,  sed  revocare  grudum  superasque  evadere  ad  auras,  hoc  opus 
hic  labor  est. 

2)  Hesych.  Ke'pßsQoe-  xlvSwoe,  rd^ragoe,  a>xe°e-  Moderne  Versuche,  den 
Namen  zu  erklären  bei  Schoemann  Op.  II  197,  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  11314, 
M.  Müller  ebd.  V  149,  Legerlot«  ebd.  VIII  124,  Weber  ind.  Slud.  U  297.  Rätsel- 
haft sind  die  bei  Aristophanes  Ran.  187  u.  Soph.  fr.  957  erwähnten  Keqßiowi. 
die  Aristarch  und  Krates  sogar  in  die  Odyssee  X  19  statt  der  Kimmerier  ein- 
setzen wollten,  Schol.  Od.  a.  a.  0.,  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.,  Hesych.  s.  v., 
Et.  M.  513,  45.  Eine  Stadt  Kegßeeia  Plin.  VI  18,  Hes.  Phot.  s.  Vgl.  Immisch 
in  Roschers  hfyth.  Lex.  1130,  Rohde  Psyche  280  A.  1. 

3)  S.  Gerhard  A.  V.  129-131.  Bei  Hesiod  theog.  311  hat  er  fünfzig,  bei 
Pindar  fr.  249  (Schol.  II.  0  368)  hundert  Köpfe,  vgl.  Hör.  carm.  II  13,34. 

4)  Arch.  Zeit.  1859  Tar.  125. 

5)  Eins  der  ältesten  Beispiele,  wohl  aus  dem  Anfang  des  6.  Jahrhunderts, 
bietet  die  ionische  Vase  Mon.  d.  Inst.  VI  36. 

6)  Aristoph.  Ran.  464—673,  wo  die  Bezeichnung  des  Thörhüters  als  Aea- 
kos  unrichtige  Zulhat  der  alten  Grammatiker  ist,  8.  Hiller  Herrn.  VIII  453, 
A.  Kiefsling  Anal.  Calull.  (ind.  lecl.  aest.  Gryph.  1877)  9,  Spiro  d.  Eur.  Phoen.  55, 
Ettig  Leips.  Stud.  XIII  407.    Hör.  carm.  III,  II,  13,  Stat.  Theb.  VI  498,  Lncan 
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ist  finster  (evQioeig),  auf  unheimliche  Weise  weit  und  geräumig 
(dofioi  Tjxrjevreg),  voll  von  dämonischen  Schrecknissen  (Od.  X  634). 
Die  ganze  Umgebung  ist  eine  im  höchsten  Grade  traurige  und  düstere 
(xüqoq  ategn^g).  So  werden  zwar  Haine  der  Persephone  genannt 
(aXoea  JlsQOsyoveirig),  aber  sie  bestehen  aus  Weiden  und  Silber- 
pappeln, traurigen  und  unfruchtbaren  Bäumen.  Und  von  gleicher 
Beschaffenheit  ist  die  bekannte  Asphodeloswiese ,  auf  welcher  die 
Schattenbilder  der  Verstorbenen  hin  und  her  schweben  (aoyoöekög 
Xsifuav),  bedeckt  von  dem  wuchernden  Unkraute  dem  man  in  Griechen- 
land und  Italien  überall  wo  die  Cultur  nicht  thätig  ist,  namentlich  auf 
steinichtem  Boden  und  auf  sandigen  Uferstrecken  begegnet,  mit  grofsen 
Stengeln  und  Blättern  und  vielen  blalsfarbigen  Blüthen,  welche  keine 
nährende  Frucht  tragen Alles  ist  dort  einförmig ,  finster  und  un-  v 
fruchtbar,  wie  auch  das  unfruchtbare  Rind  den  Unterirdischen  ge- 
opfert wurde  (Od.  x  522). 

Zur  weiteren  Ausführung  dieses  Bildes  von  der  Unterwelt  haben 
theils  die  örtlichen  Culte  der  chthonischen  Götter  tbeils  die  Sagen  von 
solchen  Helden  beigetragen,  welche  durch  kühnen  Muth  bis  zu  dem 
Reiche  des  Pluton  und  der  Persephone  geführt  wurden.  Namentlich 
gehören  dahin  die  alten  Dichtungen  vom  Herakles  und  vom  Orpheus, 
von  denen  jener  den  Kerberos  heraufholte,  dieser  seine  Eurydike  los- 
bitten wollte,  ferner  die  von  dem  tollkühnen  Lapithenkönige  Peri- 
thoos,  der  die  Persephone  selbst  entführen  wollte,  endlich  solche  Dich- 
tungen wo  ein  neld  die  Geister  der  Verstorbenen  durch  Todtenopfer 
zu  beschwören  und  zu  befragen  kam,  wie  in  der  bekannten  Nekyia  der 
Odyssee  und  in  einer  ähnlichen  Episode  der  Hosten *).  Die  örtlichen 


VI  701.  Darstellung  des  lanitor  auf  einem  Grabgemälde  aus  Ostia  Man.  d.  Inst. 
VIII  28,  auf  Sarkophagen  Robert  Westdeutsche  Ztschr.  IV  280  f. 

1)  Asphodelos  öfters  auf  attischen  Grablekythen,  s.  Dumont  et  Chaplain 
Les  Ceram.  de  la  Grece  propre  p|.  34,  auf  dem  Gemälde  der  lomba  delf  Orco 
in  Corneto  Mon.  d.  Inst  IX  15  und  dem  Unter weltsbild  vom  Esquiliu,  Wörmann 
Odyssee- Landtchaflen  Tat.  6.  7. 

2)  Nitisch  de  HisL  Horn.  fasc.  2  p.  33—35,  %.  Odyts.  Bd.  III.  S.  179, 
Sagenp.  d.  Gr.  S.  120,  über  die  Nekyia  der  Odyssee  insb.  J.  F.  Lauer  Quaestt. 
Homer.  Berol.  1843,  v.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  140  IT.,  Rohde  Psyche 
45  ff.,  Ettig  Ackeruntica  (Leips.  Stud.  XIII  260  ff.).  Aufserdem  wird  von  Pau- 
sanias  wiederholt  ein  altes  Gedieht  noter  dem  Namen  Minyas  als  wichtige 
Quelle  für  die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  angeführt,  dessen  Inhalt  und 
Alter  sich  leider  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  läfst,  s.  Welcker  ep.  CycL  I  253; 
II  422.  Doch  scheint  es  nach  den  Untersuchungen  von  K.  O.  Müller  Orchom*  12 
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U65  Dienste  der  chthonischen  Götter  aber  waren  theils  mysteriöser  Art,  wie 
die  Mvsterien  denn  unverkennbar  auf  alle  die  Unterwelt  und  den  Tod 
betreffenden  Bilder  und  Vorstellungen  einen  durchgreifenden  Einflute 
ausgeübt  haben,  theils  waren  es  sogenannte  Todtenorakel  {vsxqo- 
fictvrüa,  xpvyouayrela)  d.  b.  Stätten  wo  die  Geister  der  Verstorbenen 
von  den  Priestern  citirt  und  zu  beliebiger  Auskunft  an  die  Lebenden 
gezwungen  wurden,  wie  es  deren  namentlich  in  älterer  Zeit  in  sehr 
verschiedenen  Gegenden  gegeben  hat1).  Zu  Grunde  liegt  der  Glaube 
einmal  an  die  Möglichkeit  eines  unmittelbaren  Verkehres  mit  den  Ver- 
storbenen, wie  dieser  sich  auch  in  den  vielen  Todtenopfern  und  in 
den  S.  785  berührten  Allerseelen  festen  ausdrückt,  zweitens  der  an 
einen  Ortlichen  Zusammenhang  der  Unterwelt  mit  der  Oberwelt,  zu 
welchem  besonders  solche  Gegenden  Anlafs  gaben,  wo  hühlenartige 
Schluchten,  die  in  die  Unterwelt  hinabzuführen  schienen,  Ströme  und 
anderes  Gewässer  von  düsterem  Ansehen  oder  bodenloser  Tiefe,  heifse 
Quellen,  mephitische  Ausdünstungen  und  andre  derartige  Naturer- 
scheinungen auf  den  Tod  und  das  Reich  der  Schatten  hinwiesen.  Eine 
der  ältesten  Stätten  dieser  Art  befand  sich  in  der  gesegneten  Land- 
schaft am  thesprotischen  Meerbusen,  die  durch  den  Acheron  und  den 
Acherusischen  See,  dem  das  Alterthum  verpestete  Ausdünstungen  zu- 
schreibt, bewässert  und  durch  die  beiden  Städte  Pandosia  und  Ephyra 
(später  Kichyros)  bevölkert  wurde.  Sowohl  die  Heraklessage  (II.  B  659) 
als  die  von  Theseus  und  Perithoos  sammt  anderen  epischen  Gedichten 
werden  mit  den  Sagen  dieser  Gegend  und  dem  dortigen  Todtendienste  in 
Verbindung  gebracht  und  es  ist  seit  alter  Zeit  vermuthet  worden,  dafs 
schon  die  Schilderungen  der  Odyssee  durch  einige  Rücksicht  darauf 
bestimmt  worden  sind.3)  Aber  auch  in  historischer  Zeit  blieb  dieses 

und  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  222  ff.  wenigstens  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  das 
Gedicht  mit  der  anderweitig  einem  Prodikos  ingeschriebenen  ^Ogtpian  xonaßacis 
tii  "Atüov  identisch  ist;  vgl.  anch  Robert  Nekyia  d.  Polygnotl9.  Anders 
Rohde  a.  a.  0.  278,  Eltig  a.  a.  0.  2S4. 

1)  So  die  später  so  berühmten  Cultstätlen  des  Trophomos  zu  Lebadeia 
(Paus.  IX  39),  des  Ampbiaraos  zu  Oropos  (Paus.  I  34),  des  Protesilaos  zu  Elaens 
(Berod.  VII  33.  IX  116)  und  viele  andere;  ja  in  gewissem  Sinne  sind  auch  die 
ältesten  Heiliglhümer  des  Asklepios,  namentlich  das  zu  Epidauros  (s.  oben 
S.  517  ff.),  ihrem  innersten  Wesen  nach  Todtenorakel;  s.  auch  Nitzsch  zur  Odys- 
see Bd.  Ul  S.  154  ff.,  Rohde  Psyche  106  ff.  Anch  auf  dem  Theater  waren  solche 
Beschwörungen  nicht  ungewöhnlich,  wie  die  Perser  des  Aeschylos  lehren  und 
Cic.  Tusc.  I  16,  37. 

2)  Herod.  V  92.  VII  8,  Thuk.  I  46,  Strab.  VII  324,  Paus.  I  17,  5.  III  14,  5, 
0.  Müller  Vor.  1  S.  418,  Proleg.  S.  363  ff. 
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Todtenorakel  sehr  an  gesehn,  wie  die  Geschichte  des  Periander  von 
Korioth  lehrt,  s.  Herod.  V  92.  Ferner  scheint  es  auch  zu  Phigalia  in  666 
Arkadien  ein  solches  Orakel  gegeben  zu  haben  (Paus.  III  17,  9),  wäh- 
rend man  in  Hermione  wenigstens  einen  unmittelbaren  Zugang  zum 
Hades  zu  haben  behauptete»),  neben  welchem  aber  der  beim  Vorge- 
birge Taenaron  nicht  minder  berühmt  war,  da  namentlich  die  Herakles- 
sage seit  alter  Zeit  bei  ihm  anzuknüpfen  pflegte3).  Endlich  gab  es  für 
die  asiatischen  und  italischen  Griechen  zwei  gleichartige  Gegenden 
bei  Cumae  und  bei  Herakleia  am  Pontos.  Namentlich  war  die  ganz 
vulkanische  und  an  düsteren  Natureindrücken,  höhlenartigen  Gängen, 
heifsen  Quellen,  mephitischen  Ausdünstungen  reiche  Gegend  bei  Cumae, 
der  ältesten  griechischen  Colon ie  am  tyrrhenischen  Meere,  durch  ihre 
Verehrung  der  unterirdischen  Götter  und  ihr  Todtenorakel  bei  den 
Alten  eben  so  berühmt,  wie  sie  es  für  uns  durch  Vergils  Schilde- 
rungen in  der  Aeneide  geworden  ist*).  Und  was  diese  im  Westen,  das 
waren  im  Osten  die  gleichartigen  Oertlichkeiten  und  Institute  von 
Herakleia,  einer  Stadt  von  lebhaftem  Verkehr  und  nicht  geringer  Bil- 
dung, deren  Schriftsteller  immer  besonders  beflissen  gewesen  sind  die 
Alterthümer  und  Sagen  ihrer  Vaterstadt  zu  Ehren  zu  bringen4). 

Bei  so  verschiedenen  Einflüssen,  neben  welchen  auch  der  des 


1)  Strabo  VIII  373,  Paus.  II  35,  10,  s.  oben  S.  751  A.  1.  Die  Sage  von  der 
Hadesfahrt  des  Theseus  und  Perithoos  scheint  hier  ursprünglich  zu  Hause  zu  sein, 
s.  v.  Wilaraowitz  Homer.  Unter».  221,  Toepffer  aus  d.  Anomia  40.  Auch  vom 
Kerberos  erzählte  man.  Sonst  nennt  Pausaoias  solche  Stätten,  wo  bald  Herakles 
bald  Dionysos  in  die  Unterwelt  gehen  oder  wieder  heraufkommen,  bald  Pluton 
mit  der  Persephone  hinabführt,  auch  bei  Eleusis  I  38,  5  (vgl.  S.  759  A.  1), 
Troezen  II  31,  2  (S.  691  A.  2),  Lerna  II  36,  7  (S.  750  A.  5).  37,  5  (S.  691  A.  2), 
Koroneia  IX  34,  5.  Auch  die  eherne  Schwelle  b.  Kolooos  war  solch  ein  Ort, 
Schol.  Soph.  0.  C.  57  (S.  759  A.  1). 

2)  Pind.  P.  IV  44  nao  %&ovtov  'AtSa  atöpa,  TaivaQov  sie  Isqöv.  Vgl. 
Aristoph.  Ran.  187,  Str.  VIII  363,  Paus.  III  25,  5,  Menander  b.  Schol.  Pind.  P. 
IV  76,  Apul.  M.  VI  18  inibi  spir acutum  Ditis  et  per  portas  hianict  mon- 
stratur  Her  invium,  eui  te  Limite  transmeato  simul  commiseris,  iam  canale 
directo  perget  ad  iptam  Orei  regiam.  Apollon.  Rhod.  I  102  (vgl.  Schol.)  ver- 
legt dorthin  auch  die  Hadesfahrt  des  Theseus  und  Perithoos.  Auch  ein  Psycho- 
pompeion  hatte  es  dort  früher  gegeben,  Plut  d.  ser.  n.  vind.  17  p.  560  F. 

3)  Strab.  I  26.  V  244,  Skyron.  Ch.  249  ol  Keoßiotov  t«  Ji/xm«  vito- 
xfraviov  ftavxtlov  u.  A.  Vgl.  Heyne  exe.  2  ad  Verg.  A.  VII,  Preller  Rom.  Myth. 
II3  74  und  unten  S.  813  A.  3. 

4)  Apollon.  Rhod.  II  353  ff.  728.  901  Schol.,  Euphorion  b.  Meineke  Anal. 
AI.  p.  63,  Ritter  Asien  IX  1,  767,  0.  Kämrael  Heracleotica,  Plauen  i.  V.  1869, 
S.  50—57. 
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Auslandes  zu  berücksichtigen  ist,  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  die  Bilder 
und  Vorstellungen  der  Griechen  von  ihrer  Unterwelt  in  verschiedenen 
Zeiten  und  Gegenden  verschieden  waren. 

So  herrscht  gleich  Ober  den  Ort  wo  die  Unterwelt  zu  denken 
sei  ein  merkwürdiger  Zwiespalt,  indem  derselbe  zwar  gewöhnlich, 
namentlich  bei  allen  localen  Ueberlieferungen,  in  das  Innere  der  tiefen 
Erde  versetzt  wird,  in  anderen  Sagen  und  Dichtungen  aber  diese  Zu- 
kunft aller  Menschen  doch  mehr  wie  ein  Jenseits  gedacht  wird,  das 
im  fernen  fernen  Westen  auf  einer  Insel  im  Okeanos,  wo  Sonnen- 
untergang und  Nacht  sind,  zu  suchen  sei.  In  der  Ibas  herrscht  die 
Vorstellung  von  der  Unterwelt  in  der  tiefen  Erde  vor,  s.  /  568;  X482 
und  besonders  Y  61,  wo  sich  AYdoneus  fürchtet,  dafs  Poseidon  ihm 
durch  sein  erderschütterndes  Toben  die  Decke  über  dem  Kopf  zer- 
reifsen  werde ').  Dahingegen  in  der  Unterweltsdichtung  der  Odyssee 
durchaus  die  andre  Vorstellung  die  leitende  ist.    Odysseus  schifft 
über  den  Okeanos  bis  er  an  eine  niedrige  Küste  kommt,  wo  die  Haine 
der  Persephone  und  das  Haus  des  Afdes1),  also  doch  die  ganze  und  die 
wirkliche  Unterwelt  ist,  nicht  etwa  blos  ein  Eingang  in  die  Unter- 
welt, wie  manche  Erklärer  vermittelnd  angenommen  haben*).  Odys- 
seus gräbt  dann  seine  Grube  und  bringt  seine  Opfer,  worauf  die 
Schatten  aus  der  Tiefe  emporsteigen,  so  dafs  sie  allerdings  auch  hier 
im  Dunkel  und  in  unterirdischen  Räumen  schwebend  und  schein- 
lebend gedacht  werden ;  aber  das  Local  des  Plutonischen  Reiches  im 
Ganzen  bleibt  dabei  doch  ein  anderes  als  in  der  llias,  ein  jenseitiges, 
transokeanisches  wie  gesagt,  wie  auch  bei  Hesiod  deutliche  Spuren  von 
derselben  Ansicht  vorliegen4).  Man  mufs  dabei  wohl  bedenken  dafs 

1)  Auch  das  Wort  i*>e$ot  d.  i.  inferi  deutet  auf  das  Innere  der  Erde,  G. 
Curtius  Gr.  Et.*  309. 

2)  Od.  x  508  ff.  äW  onor  av  Stj  vr}i  'Üxeavolo  Ttetforp,  axr/ 
t'  iXa%tia  xai  äXoea  TIe^as(povMirti,  fiaxpai  t*  aiyetqot  mal  tzdat  a>Xsa  ixa^not. 
vrja  ftir  aixoi  neloat,  in'  'Qxtartp  ßa&vdivt},  avtos  3'  sie  *Ai$so)  Uvai  Suftov 
evgdtvra.  Vgl.  Nitzsch.  s.  Od.  Bd.  III  S.  XXXV  und  187,  Eisenlohr  über  <L 
Lage  d.  Homer.  Todtenreickes  (Gymn.  Progr.  v.  Lahr  1872),  F.  Richter  d. 
Homer.  Vorstellung  vom  Hades  (Gymn.  Progr.  v.  Dresden  1873),  W.  Jordan 
Fleckeisens  Jahrbb.  f.  Philol.  1872,  1—9. 

3)  So  zuletzt  Robde  Psyche  50,  der  die  Verschiedenheit  der  Anschauung 
in  Abrede  stellt;  auch  in  der  Odyssee  sei  dasselbe  Reich  der  Erdtiefe  gemeint, 
wie  in  der  llias,  nur  genauer  vorgestellt  und  vergegenwärtigt 

4)  th.  767  ff.,  wo  freilich  die  Bilder  des  ewigen  Dunkels  in  der  Tiefe  und 
die  aus  den  Gegenden  des  Unterganges  und  der  Nacht  sehr  bunt  durch  einander 
gemischt  sind,  s.  oben  S.  37. 
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der  Okeanos  mit  seinen  idealen  Inseln,  wie  sie  hier  und  dort  in  der 
Urfluth  liegen,  bei  den  Alten  Uberhaupt  eine  Welt  der  Wunder  und 
des  Jenseits  war  (S.  31)  und  zweitens  dafs  das  Wesentliche  der  Vor- 
stellung bei  allen  Bildern  der  griechischen  Unterwelt  das  tiefe  Dunkel 
ist,  welches  den  Alten  bald  als  eQeßog  d.  h.  als  Dunkel  der  Tiefe,  bald  cos 
als  £6<pog  d.  h.  als  Dunkel  der  Nacht  und  des  Sonnenuntergangs  er- 
schien, so  dafs  Aldoneus  und  sein  Reich  sowohl  hier  als  dort  gedacht 
werden  konnte1).  Endlich  dafs  der  Glaube  an  ein  Todtenreich  im 
Westen  oder  im  Norden  sich  bei  den  verschiedensten  Völkern  wieder- 
findet, so  natürlich  ist  es  sich  den  Aufenthall  der  Verstorbenen  und 
ihre  schattenhafte  Existenz  in  den  Gegenden  zu  denken,  wo  die  Sonne 
taglich  in  die  Nacht  versinkt  und  diese  und  das  Dunkel  zu  Hause  zu 
sein  scheinen. 

Genauer  bestimmt  wird  in  der  Odyssee  die  Lage  der  Unterwelt 
durch  die  Erwähnung  der  Kiramerier  (X  13  fT.),  die  in  Nebel  und 
Wolken  wohnen  und  nie  von  einem  Strahl  der  Sonne  beschienen 
werden,  weder  bei  ihrem  Aufgange  noch  bei  ihrem  Untergange, 
sondern  immer  in  die  böse  Nacht  gehüllt  sind,  eine  dichterisch  über- 
treibende Schilderung  der  wirklichen  Wohnsitze  jenes  skythischen 
Volkes,  das  zur  Zeit,  als  die  Odyssee  ihre  endgültige  Gestalt  erhielt, 
schon  mehrfach  mit  den  kleinasiatischen  Griechen  in  Berührung  ge- 
kommen war9).  Als  man  in  späterer  Zeit  die  Irrfahrten  des  Odysseus 
gröfstentheils  nach  dem  Westen  verlegte,  suchte  man  auch  die  Wohn- 
sitze der  Kimmerier  bei  Curaae  in  Unteritalien;  man  erzählte  nun,  dafs 
die  ganz  von  Höhlen  und  unterirdischen  Gängen  durchzogene  Um- 
gegend der  Stadt  und  des  Averner  Sees  ehedem  von  den  Kimmericrn  m 
bewohnt  gewesen  sei,  welche  unter  der  Erde  gewohnt  und  nach  Metall 
gegraben  und  die  Fremden  welche  das  Todtenorakel  zu  befragen  kamen 
bei  sich  aufgenommen  hatten,  bis  ein  alter  König  sie  vertilgt  habe3). 


1)  Daher  Soplt.  0.  T.  179  axxay  nghs  ianioov  &eov  u.  Piaton  Anthol. 
Pal.  VII  670  Uottjo  nolv  piv  flapnse  ivi  ^tootatv  i$oe,  vxv  8i  fravav  Xd fl- 
uni "Eonsqo*  iv  ffrt/uvois.    Vgl.  oben  S.  448. 

2)  S.  v.  Wilamowilz  Homer.  Unters.  165;  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  AUerih.  I 
§  452  fT. 

3)  Lykophr.  695  ;  Strab.  V*244;  8.  Günther  de  ea,  quae  inter  Timaeum 
et  Lycopkronem  intercedit  ratione  {diss.  Lips.  1889)  p.  42,  Geffcken  Timaios' 
Geographie  d.  Westens  29.  145.  Hesych  Keoßeotot  —  kclI  jijv  nhhv  oi  fiiv 
Kfofityiav  xaXovoiv  oi  Si  Kififieolrj,  akkot  Se  Kipurj,  wo  mit  Meineke  ZU 
lesen  ist  Kifiriv  (s.  auch  S.  811  A.  3).  Vgl.  Paul.  p.  43  Cimmerii  u.  Plin.  III  6t. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  4.  Aull.  52 
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Wieder  andere  Bilder  treffen  wir  in  dem  letzten  Gesänge  der 
Odyssee  w  1 1  (f.,  wo  Hermes  als  Psychopomp  die  Seelen  der  ermor- 
deten Freier  in  das  Todtenreich  einführt  Auf  finsteren  Wegen  zieht 
er  voran  mit  seinem  magischen  Stabe  und  sie  folgen  ihm  wie  Nacht- 
eulen schwirrend;  denn  man  dachte  sich  die  Seelen  der  Verstorbenen, 
nachdem  sie  den  Korper  verlassen,  wie  kleine  geflügelte  Wesen,  in 
welcher  Weise  sie  auch  abgebildet  werden,  selbst  noch  in  der  ältesten 
christlichen  Kunst1).  Sie  kommen  vorbei  vor  den  Strömungen  des 
Okeanos  und  bei  der  ^ievxag  itk%Qit\  und  bei  den  Pforten  des  Helios 
d.  h.  seines  Untergangs  und  bei  dem  Volk  der  Träume,  darauf  aber 
gelangen  sie  gleich  zu  der  Asphodeloswiese,  wo  die  Geister  der  Ver- 
storbenen in  unterirdischen  Schluchten  wohnen9).  Also  eine  ganze 
Reihe  von  märchenhaften  Vorstellungen  und  Oertlichkeiten  der  langen 
Reise,  wie  auch  die  Alten  vom  Tode  zu  sagen  pflegten  *),  darunter  die 
^fevxag  nfrQrj 4),  der  Felsen  der  Verwesung  mit  den  bleichenden  Ge- 
beinen (Xevx1  oatia)  der  Verstorbenen ,  wie  die  Todlengerippe  auf 
den  Inseln  der  Sirenen  und  auf  verschiedenen  sepulcralen  Gemiilden 
und  Reliefs*)  dieselbe  Vorstellung  verrathen. 

Aber  wie  sich  in  jenen  Gegenden  des  Okeanos  Oberhaupt  die 
Bilder  des  Lichtes  und  des  Dunkels,  des  Lebens  und  des  Todes  aufs 
670  merkwürdigste  durchkreuzen,  so  hatte  sich  auch  der  Glaube  an  eine 


1)  S.  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  129,  Benndorf  Griech.  u.  sicil.  Vasenbilder 
S.  65  f.,  Hirsch  de  animarum  apud  antiquos  imaginibus  (diss.  Jen.  1889),  Robde 
Psyche  3  ff.  223,  0.  Kern  Aus  d.  Anomia  89  ff.,  vgl.  Grimm  D.  Mytk.  D4  690. 
In  der  der  ältesten  Kunst  erscheinen  diese  Psychen  in  Tracht  and  Bewaffnung 
als  genaues  Abbild  des  Verstorbenen,  nur  in  winiiger  Gestalt  and  geflügelt; 
später  werden  sie  meist  nackt  gebildet;  Hermes  mit  solchen  Psychen  auf  einer 
attischen  Lekythos  s.  oben  S.  404.  Auf  attischen  Vasen  erscheinen  sie  überhaupt 
häufig  in  der  Mehrzahl,  die  ausgestellte  Leiche  oder  das  Grabmal  umfliegend, 
auch  zuweilen  innerhalb  des  Grabhügels  (Mon.  d.  Inst.  VH1  5,  I),  s.  Piaton 
Phaed.  81  C.  Kern  hat  hierin  wohl  mit  Recht  ein  Eindringen  orphiscber  Lehre 
in  die  Volksvorstellung  erkannt. 

2)  v.  106  T*  nad'ovtK  i^efivrjv  yaiav  iSvre;  204  eiv  ]AiSao  Sopote,  -Itt6 
tcsv&sot  yairjs. 

3)  Artemid.  II  55  oi  naXatoi  xovs  ftanoav  anoSriftrjaavras  eis  oßov  ns- 
rtooeiicd'ai  fXsyov. 

4)  S.  oben  S.  259  f.  und  v.  Wilamowitz  Homer.  Unten.  73  A.  2. 

5)  v.  Olfers  über  ein  Grab  bei  Cumae,  mit  Rücksicht  auf  das  Vor- 
kommen von  Skeleten  unter  den  Antiken,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1831,  Treu  de 
ossium  humanorum  larvarumque  imaginibus  2  ff.,  Heibig  Campan.  Wandgem. 
Nr.  1330. 
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Zukunft  der  Menschen  in  dieser  Gegend  neben  den  düsteren  Bildern 
schon  in  sehr  alter  Zeit  ein  heiteres  und  seliges  geschaffen,  durch  die 
schöne  Dichtung  vom  Elysion  oder  den  Inseln  der  Seligen. 
Zuerst  taucht  dieselbe  in  der  Odyssee  o*  561  ff.  auf,  wo  Proteus  dem 
Menelaos  weifsagt1),  er  werde  nicht  in  seiner  Heimath  sterben,  sondern 
die  Götter  würden  ihn  geleiten  ig  HXvoiov  rttdiov  xal  nel^ara 
yairjg,  in  das  Geüld  der  Hinkunft')  an  den  aufsersten  Enden  der 
Erde,  wo  der  blonde  Rhadamanthys  wohne  und  wo  die  Menschen  das 
glückseligste  Leben  von  der  Welt  führten,  denn  da  gebe  es  keinen 
Schnee  und  keinen  Regen,  sondern  immer  gewahre  die  Fluth  des 
Okeanos  sanfthauchende  Lüfte  des  Zepbyrs.  die  Menschen  zu  kühlen. 
Also  eigentlich  kein  Land  von  Verstorbenen,  sondern  von  lebendig  / 
Entrückten  und  eine  besondere  Bevorzugung  Einzelner,  die  auf  diese 
Weise  der  Trennung  von  Leib  und  Seele  durch  den  Tod  überhoben 
werden,  wie  auch  Menelaos  deshalb  dorthin  versetzt  wird,  weil  er  der 
Gemahl  der  Helena,  der  Tochter  des  Zeus  sei.  So  scheint  sich  auch 
Rhadamanthys  aus  besonderen  Gründen  in  Elysion  zu  befinden,  der 
Sohn  des  Zeus  und  Bruder  des  Minos,  der  Weise,  der  Gerechte  schlecht- 
hin'), wie  ihn  auch  die  Örtliche  Sage  von  Kreta  und  die  von  den 
Inseln  des  Mittelmeeres  vorzüglich  als  Richter  und  Gesetzgeber  zu  e7t 
schildern  pflegte.  Uebrigens  kennt  auch  Hesiod  dieses  Land  der  seligen 
Zukunft,  doch  nennt  er  es  nicht  Elysion ,  sondern  die  Inseln  der 
Seligen,  wo  Kronos  regiere  und  neben  ihm  die  gelüsten  Titanen  und 
alle  die  unsterblichen  Helden  des  alten  epischen  Gesanges  zu  finden 
sind  (W.  T.  167  ff.),  fern  von  Göttern  und  Menschen,  an  den  Grenzen 
der  Erde,  am  tiefströmenden  Okeanos,  wo  die  Erde  dreimal  im  Jahre 
grünende  Frucht  trage.  Bei  Pindar  ist  das  Leben  in  dieser  seligen 
Gegend  zu  einer  letzten  Belohnung  für  solche  Menschen  geworden, 
welche  eine  dreimal  wiederholte  Prüfung  durch  das  Leben  gut  bestan- 
den haben ,  Ol.  II  68  ff.  und  in  einem  bruchstückweise  erhaltenen 
Threnos  (fr.  129  ff.),  wo  die  Schilderung  jener  Glückseligkeit  vollends 


1)  Vgl.  Eor.  Hei.  1676  f. 

2)  Et.  M.  428,  36  na^a  tt}v  i'Xsvotr,  Iv&a  oi  tvaeßeii  naqnylvortai, 
andre  Etymologien  Schol.  Od.  8  563,  Eustath.  Od.  1509,  22,  Hesych.  s.  v.;  s. 
Rohde  Psyche  70  ff.,  der  schön  Obersetzt  „das  Land  der  Hingegangenen". 

3)  Theogn.  701  ord*  ti  ocatpfoavvrjV  ftev  f%otS  'PaSaftav&vog  avxov, 
Tikeiova  tiSairje  2*ov<pov  AioXiStoi.  Pind.  P.  II  73  (pQtvföv  fi.a%*  xaqnov 
apeiftrjTor  ovi'  anäraiat  fhvftiv  tignnat  SvSofrev.  'PaSdpavfrvt  6  dixatos, 
Athen.  XIII  80  p.  603  D,  vgl.  Tacit.  A.  VI  6  praestanlissimus  sapienliae. 
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in  den  glänzendsten  Farben  ausgeführt  wird.  Immer  sind  diese  Inseln 
von  sanften  Lüften  umhaucht,  immer  glänzen  goldne  Blumen  an  den 
herrlichen  Bäumen,  von  denen  die  Seligen  sich  Kränze  um  Haupt 
und  Arme  winden.  Und  es  waltet  über  sie  mit  weisem  Rathe  Rhada- 
mantbys  an  der  Seite  des  Vaters  Kronos,  des  Gemahls  der  Rhea, 
der  zu  oberst  thront.  Peleus  und  Kadmos  leben  dort  und  Achill,  den 
seine  Mutter  hingeführt,  nachdem  sie  das  Herz  des  Zeus  durch  ihre 
Bitten  bewegt  hatte,  sammt  vielen  anderen  Helden  und  Gerechten  der 
Vorzeit,  von  denen  andere  Sagen  und  Lieder  erzählten1).  Andere 
Ueberlieferungen  beschäftigen  sich  mit  der  Lage  dieser  wunderbaren 
Inseln,  welche  in  immer  entlegnerer  Ferne  bald  hier  bald  dort  gesucht 

!    wurden1),  bis  sie  zuletzt  mit  den  sinnverwandten  Märchen  und  Sa«en 
des  keltischen  und  germanischen  Nordens  zu  einem  Bilde  zusammen  - 

;     geflossen  sind. 

Eine  andere  alte  Dichtung  von  der  Unterwelt  ist  die  von  den  sie 
umgebenden  und  von  dieser  Welt  abgrenzenden  Flüssen ,  wie  eine 
solche  Vorstellung  sich  auch  bei  anderen  Völkern  findet  und  eine  Folge 
der  Ansicht  von  dem  Todtenreiche  an  den  westlichen  Enden  der  Welt 
zu  sein  scheint.  Bei  den  Griechen  ist  der  älteste  Flufs  der  Unterwelt 
die  Styx,  ursprünglich  wohl  auch  der  einzige.  Die  Ibas  gedenkt  der 
Styx  in  solcher  Bedeutung  in  der  Sage  vom  Herakles,  wie  dieser  den 
Kerberos  heraufgeführt  &  365 ff.;  der  Held  würde,  so  heifst  es,  der 
heftigen  Strömung  ohne  Athena  nicht  entkommen  sein  (s.  oben  S.  33). 
Und  so  wird  auch  bei  dem  Flusse,  über  welchen  die  Seele  des  Pa- 
troklos  mufs  um  zur  Ruhe  zu  gelangen  (II.  Y  73),  recht  wohl  an  die 
Styx  gedacht  werden  können,  obgleich  man  gewöhnlich  an  den  Oke- 

1)  So  in  der  Aethiopis,  wo  die  Insel  der  Seligen  Annrii  heifst.  Nach 
Ibykos  (fr.  37)  und  Simonides  (fr.  213)  war  Achill  in  Elysion  mit  der  Medea 
vermählt,  Schol.  Apollon.  IV  815.  Andre  machten  Alkmene  xur  Gemahlin  dt« 
Rhadamanthys  Pherekyd.  fr.  39  (Anton.  Liberal.  33),  vgl.  Apollod.  bibl.  II  4,  11.  S. 
Das  bekannte  Skolion  auf  Harmodios  und  Aristogeiton  b.  Athen.  XV  50  p.  695  B 
weifs  auch  von  diesen  dafe  sie  nicht  gestorben  sind,  sondern  auf  den  Inseln 
der  Seligen  leben,  Iva  nag  noScitoje  "Ax*ltvs,  TvSetfyv  it  <paaiv  ta&litv.  Vgl. 
auch  das  Grabepigramm  aus  Teos  Bull.  d.  corr.  /teil.  IV  1880,  180  yt*n*  & 
HaxaQatv  väaov  dnoitzaftdvas. 

2)  Meistens  verlegte  man  sie  an  die  Nordküste  des  Pontos  Euxinos,  wo 
Achill  wohl  schon  seit  alter  Zeit  einen  Heroencult  hatte;  Strab.  XI  494,  Steph. 
B.  v.  *"A%i\hilov \  man  zeigte  dort  die  Rennbahn  des  schnellföfsigen  Melden 
(Sqötiov  UxMm  Eur.  I.  T.  435;  Berod.  IV  55,  Strab.  VII  307).  Andre  suchten 
das  Elysion  bei  Lesbos  oder  in  Aegypten,  Hesych.  s.v.,  andre  bei  Rhodos, 
Suidas  s.  v.,  Et.  M.  428,  38. 


Digitized  by  Google 


UNTERWELT 


817 


anos  denkt1).  Die  anderen  Flüsse  werden  zuerst  Od.  x  513  genannt: 
der  Acheron  d.  i.  der  dumpfrauschende  Strom  des  ewigen  Wehs*),  der 
Pyriphlegethon  d.  i.  der  Feuerstrom  *)  und  der  Kokytos  d.  i.  der  Heul-  0:2 
ström4),  dieser  ein  Zweig  der  Styx,  wahrend  beide,  der  Kokytos  und 
der  Pyriphlegethon,  Zuflüsse  des  Acheron  genannt  werden.  Und  in 
der  That  erscheint  dieser  letztere,  der  Flurs  Acherou  oder  der  Ache- 
rusische  See,  in  den  späteren  Dichtungen  immer  als  der  eigentliche 
Haupt-  und  Grenzstrom  der  Unterwelt,  dessen  Name  deshalb  auch  ge- 
radezu anstatt  der  Unterwelt  und  ihrer  Schrecknisse,  ja  für  den  Tod 
schlechthin  und  alles  Verpestete  gesetzt  wird').  Uebrigens  liegen  auch 
bei  diesen  Schilderungen  ohne  Zweifel  solche  düstre  Natureindrücke 
zu  Grunde,  wie  sie  die  von  den  Alten  bewohnten  Lander  in  finsteren 
Gebirgsschluchten  und  vulkanischen  Gegenden  so  reichlich  darboten9). 
Diese  verbrannten  Felsen,  diese  siedenden  Gewässer  in  unterirdischen 
Klüften,  diese  verpesteten  Ausdünstungen  mufsten  von  selbst  dazu  an- 
leiten.  So  nannte  man  bei  Cumae  einen  See  das  Grab  der  Vögel 


1 )  Nach  Rohde  Ptyehe  50  A.  3  ist  der  Acheron  gemeint. 

2)  Wenigstens  wird  der  Name  gewöhnlich  von  a%ta  abgeleitet,  s.  die  von 
Apollodor  (fr.  10)  bei  Stob.  Ecl.  phys.  141  angeführten  Verse  des  Melanippides 
fr.  3  xaXeixat  d*  iv  xolnomt  yalas  o*«a  nf>ox*<»v  1Ax*qo>v  u.  des  Likymnios 
fr.  1.  2:  fivQiaie  nayais  Saxgtatv  lrfxeQa>v  xb  ßQvtt  und  sfx*(?(0y  <*X<a 
ßqoxoiai  noqfrfitiu.  Pindar  fr.  143  b.  Plut.  de  superst.  6  p.  167  F  ßaqvßöav 
noQ&pov  nttptvyotts  lAxe^orxos  u.  fr.  130  b.  dems.  d.  aud.  poet.  2  p.  17  C 
fy&tv  xöv  äxttQov  ifttvyorrat  axoxov  ßXrjxpoi  dvOfptQäi  vxxxbs  noxaftoi.  Vgl. 
Schol.  II.  9  369;  Od.  »514;  Eustalh.  Od.  1667,98;  Serr.  Aen.  VI  134.  295.  324, 
Schol.  Oppian.  Hai.  I  401 ;  Macrob.  Somo.  1 10,  11.  Ob  in  der  Odyssee  der  Acheron 
als  Flufs  oder,  wie  Bergk  Op.  11  695  ff.  annimmt,  als  See  gedacht  ist,  läfst  sich 
kaum  entscheiden.  Später  läfst  man  den  Flufs  Acheron  in  den  Acherusischen 
See  münden  Plat.  Phaed.  112F,  gerade  wie  es  in  der  Thesprotis  der  Fall  war 
Thukyd.  I  46;  vgl.  S.  810  A.  2.  Auch  in  der  Minyas  (Paus.  X  28,  2)  und  bei 
Aristophanes  Ran.  137.  181  setzt  Charon  die  Todten  über  eioen  See,  ohne  Zweifel 
eben  diese  kifivrj  AxtQovaia^  über.  Ebenso  ist  bei  Lukian  de  luclu  3  der  Ache- 
rusische  See  ein  grofses  Bassin,  an  welches  die  Verstorbenen  zuerst  gelangen  und 
in  das  der  Kokytos  und  Pyriphlegethon,  zwei  grofse  und  furchtbare  Ströme, 
münden. 

3)  Rohde  a.  a.  O.  50  denkt  zweifelnd  an  den  „Feuerbrand  der  Leichen'4. 

4)  Theogn.  214  noXvxmxvxovi  tie  AiSao  fioftovs. 

5)  Eurip.  fr.  868  b.  Bekk.  An.  343  &tol  x^oviot,  ^oftQav  aSiavkov  k'xov' 
xts  BS^av  4p9ttQOftit  an>  *Ax*QOvxiav  )Ufi>rtv.  Soph.  Antig.  810.  Vgl.  hörn. 
Myth.  II»  74. 

6)  Vgl.  S.  810  A.  2,  yAXtQOvaia  lifivrj  in  Hermione  Paus.  II  35,  10  vgl. 
oben  S.  751  A.  1.  S.  811  A.  1. 
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(aoQvog,  Ävernus),  weil  seine  Ausdünstungen  in  alter  Zeit  die  darüber 
hinfliegenden  Vügel  tödleten,  und  eine  Schlucht  in  seiner  Nähe  nannte 
man  den  Eingang  in  die  Unterwelt  (s.  oben  S.  811.  S.  813).  In  Klein- 
asien pflegte  man  dagegen  solche  Höhlen  und  Schluchten  mit  heifseo 
Ausdünstungen  und  Gewässern  Charonien  und  Plutonien  zu  nennen, 
wie  besonders  Phrygien  und  Karien  an  derartigen  Naturerscheinungen 
reich  waren ').  Gewöhnlich  vereinigten  diese  Gegenden  mit  solchen 
Bildern  des  Todes  und  der  Zerstörung  eine  auserlesene  Fruchtbarkeit, 
wodurch  sie  sich  nur  um  so  besser  zu  einer  Stätte  des  chthonischen 
Götterdienstes  eigneten. 

Mit  der  Vorstellung  von  diesen  Scheideströmen  zwischen  Ober- 
welt und  Unterwelt  ist  aufs  engste  verbunden  die  von  dem  über- 
setzenden Fährmann,  welchen  die  älteren  Dichter  noch  nicht  kennen2). 
«73  Denn  bei  Homer  gehen  die  Seelen  gewöhnlich  von  selbst  in  den  Hades, 
nur  in  dem  letzten  (jüngeren)  Gesänge  der  Odyssee  werden  sie  vom 
Hermes  Psychopompos  gerührt.  Der  Charon  aber  war  nach  Pau- 
sanias  X  28,  1,  wie  es  scheint  zuerst,  in  der  Minyas  erwähnt,  einem 
epischen  Gedichte  jüngeren  Zeitalters,  welches  manches  Neue  von  der 
Unterwelt  berichtete  (s.  S.  809  A.  2).  Dann  fand  sich  sein  Bild  auf 
dem  Gemälde  des  Polygnot  zu  Delphi,  wo  der  Acheron  mit  Schilfrohr 
und  Fischen,  und  auf  diesem  Wasser  der  alte  Charon  mit  seinem 
Nachen  zu  sehen  war.  Weiter  kenuen  ihn  Euripides  und  Aristophanes, 
bis  er  zu  einer  gewöhnlichen  Figur  der  attischen  Bühne  geworden 
war,  wo  er  die  Todten  übersetzend,  rufend,  zusammentreibend  oft 
erschien,  in  der  sehr  bestimmt  characterisirten  Gestalt  und  Bedeutung, 
wie  wir  ihn  aus  Vergil  A.  VI  298  IT.  und  aus  den  häufigen  Schilde- 
rungen Lukians  so  wie  aus  vielen  Bildwerken  kennen3).  Die  Griechen 


1)  Strabo  XII  579;  XIII  629  u.  bes.  XIV  649  vod  einem  Dorfe  XXaea*a 
zwischen  Trolles  und  Nysa  in  Karien,  iv  y  to  nXovtcLviov  t%w  *ai  aicoe 
noXvxeXis  uai  vteüv  Jlkovratvos  re  xal  KoQrtt  nni  to  Xapatrtor  avxoov  xnto- 
xeijuvov  tov  aXoovs  &avftaatöv  rfj  fveet,  mit  einer  Heilanstalt.  Vgl.  S.  602  A.  1. 

2)  Diod.  1 92  leitet  diese  und  andre  Vorstellungen  der  griechischen  Unter- 
welt aus  Aegypten  ab.  Der  Name  Xoqcov  ist  Kurzform  von  Xafonoe,  vgl. 
II.  A  6!  1  xaqonoi  rt  Xeovres,  Euphorion  fr.  47  (PIoU  quaest.  conv.  V  3,  2  p.  677  A) 
Mrjvrii  nalSa  %a.Qova  gleichfalls  von  Löwen.  S.  v.  Wiiamowitz  Homer.  Vnters. 
225  A.  23. 

3)  Eur.  Alk.  225.  362,  Herakl.  432,  Aristoph.  Ran.  184—210,  Lysirtr.  606, 
Plut.  278,  Timotheos  (Athen.  VIII  25  p.341C).  Charon  mit  seinem  Nachen 
häußg  auf  attischen  Grablekythen,  s.  Benndorf  Griech.  u.  tieii.  Fasenbild. 
Taf.  27,  1,  Mylonas  Bull.  d.  corr.  hell.  I  1877  p.  39  ff.  pl.  I.  IL,  Polder  Etüde 


Digitized  by  Google 


UNTERWELT. 


St9 


dachten  ihn  sich  als  einen  finsteren  und  grämlichen  Alten.  Die  Etrus- 
ker,  bei  denen  sein  Bild  noch  gewöhnlicher  war  und  eine  allgemeinere 
Bedeutung  hatte  als  bei  den  Griechen,  stellten  ihn  sich  dagegen  als 
eine  Art  von  Würger  und  Henkersknecht  der  unterirdischen  Mächte  vor 
von  schrecklichem  halbthierischeiu  Aeufsern  und  mit  einem  grofsen 
Hammer  bewaffnet1),  indem  er  bald  wie  Ares  und  seine  blutigen  Ge- 
sellen in  der  Schlacht  thätig  ist,  bald  die  Verstorbenen  in  die  Unter- 
welt geleitet,  bald  als  Wache  an  der  Grabespforle  steht.  Zuletzt  ist  er 
wie  der  Acheron  zum  Repräsentanten  der  Unterwelt  und  des  Todes 
überhaupt  geworden  und  lebt  in  dieser  Bedeutung  noch  jetzt  in  den 
neugriechischen  Liedern  fort  als  Charontas  oder  Charos,  der  mürrische 
Greis,  welcher  bald  wie  ein  schwarzer  Vogel  auf  sein  Opfer  nieder- 
schiefst, bald  als  fliegender  Keiler  die  Scbaaren  der  Verstorbenen  durch 
die  Lüfte  zum  Todtenreiche  führt'). 

Wieder  eine  andere  Vorstellung  weifs  von  einer  grofsen  Heerde 
des  Hades,  die  Menoetes  der  Sohn  des  Keuthonymos  beim  Eingang  zur 
Unterwelt  im  fernen  Westen  weidet3),  nahe  bei  der  Heerde  des  Geryo- 
neus,  der  wohl  auch  ursprünglich  zur  Scenerie  der  Unterwelt  gehört4), 
wie  denn  sein  zweikopli^er  Hund  Orthros  von  selbst  an  den  Kerberos 
erinnert  (s.  oben  S.  SOS).  Auch  von  Jägern  und  Hunden  in  der  Unter- 
welt scheint  man  an  manchen  Orten  erzählt  zu  haben,  wie  sie  denn 
auch  im  Gull  eine  gewisse  Rolle  spielen*). 


sur  les  lecythes  blancs  p.  34  ur.  2— 2t  pl.  3,  v.  Duhn  Arch.  Zeit.  1885,  1  ff. 
Taf.  2.  3,  Antike  Denkm.  d.  Arch.  Inst.  I  23,  Dumont  et  Chaplain  Lex  Ceramiqu. 
de  la  Grece  propre  pl.  34.  Das  Arch.  Zeit  1885  Taf.  1  publidrte  Terrakotta- 
Relief  ist  eine  moderne  Fälschung.  Ueber  Charon-Darstellungen  aus  späterer 
Zeit  s.  Müller-Wieseler  Denkmal,  d.  alL  Kunst  II  869  ff.  und  G.  Krüger  Charon 
und  Thanatos  {Progr.  v.  Charlottenburg  1867)  uud  Arch.  Ztg.  1867,  104. 

1)  Die  Spar  einer  ähnlichen  Vorstellung  bei  den  Griechen  darf  man  viel- 
leicht darin  erkennen,  dafs  das  sonst  dem  Uranos  zukommende  Beiwort  *A%(w- 
viirfi  (S.  39  A.  3)  auch  von  Charon  gebraucht  wurde,  s.  Hesych.  s.  v. 

2)  Vgl.  B.  Schmidt  Volksleben  d.  Neugr.  1  222  ff.  und  das  von  Goethe 
übersetzte  Volkslied:  „Die  Bergeshöhn,  warum  so  schwarz"  u.  s.  w. 

3)  Apoll  od.  II  5,  10,  6.  12,  7.  Ueber  das  Verhältnifs  dieses  Hirten  der 
Unterwelt  zu  dem  von  Zeus  in  den  Tartaros  geslofsenen  Titanen  Menoetios 
s.  oben  S.  48  A.  1. 

4)  Auf  dem  Gemälde  der  tomba  dell  Orco  steht  Geryoneus  wie  ein  Vasall 
vor  dem  Thron  des  Hades  und  der  Persephone,  den  Befehlen  des  Herrschers 
lauschend,  Mon.  <L  Inst.  IX  15. 

5)  Plat  Phaon  II  16  Meineke  (fr.  174  Kock),  CIA  U  1651,  Tgl.  v.  Wüa- 
mowitz  Isyllos  100,  Robert  Arch.  March.  177,  ISekyia  d.  Polygnot  74. 
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Sehr  alt  und  natürlich  ist  auch  der  Glaube  dafs  es  bestimmter 
Opfer  an  die  Unterirdischen  und  einer  solennen  Bestattung  bedarf, 
ehe  der  Verstorbene  über  die  Grenze  der  Unterwelt  gelassen  wird : 
«74  eine  Aufsicht,  welche  in  alterer  Zeit  den  schon  dort  befindlichen 
Geistern  der  Verstorbenen  zufiel  (11.  ^72,  Od.  I  51  ff.).  Spater  kam 
sie  natürlich  dem  Charon  zu,  welcher  überdies  für  sich  den  bekannten 
Oholos  zu  fordern  hatte,  den  man  den  Todten  in  den  Mund  steckte 
und  in  den  Gräbern  nicht  selten  dort  findet.  Aber  auch  weiterhin  be- 
durfte es  der  Todtenopfer  und  frommer  Gaben  der  Liebe  um  den  Ver- 
storbenen ihr  trauriges  Los  zu  mildern,  sei  es  dafs  man  dadurch  auf 
die  herrschenden  Mächte  des  Todes  zu  wirken  dachte  oder  dafs  man 
die  Verstorbenen  selbst  damit  erquicken  wollte.  Dieser  Glaube  wurde 
mit  der  Zeit  der  gewöhnlichere,  indem  die  Verstorbenen  immer  mehr 
den  Heroen  gleichgesetzt  und  wie  diese  an  ihren  Gräbern  mit  Spenden 
oder  blutigen  Opfern  verehrt  wurden '),  bei  denen  man  das  flüssige 
Opfer  in  Gruben,  also  in  die  tiefe  Erde  zu  giefsen  pflegte.  Die 
übliche  Zeit  für  solche  Todtenopfer  war  der  Abend  und  die  Nacht1). 

Das  eigne  Lebender  Verstorbenen  dachte  man  sich  in  älterer 
Zeit  wie  das  von  wesenlosen  Schein-  und  Traumbildern  {anevrpa 
xaQrjva,  eidwka  y.afiOiTiov,  cnuat),  ohne  Thätigkeit  und  ohne  Leiden, 
ohne  Freud  und  Schmerz,  ohne  Geist  und  ohne  Besinnung,  welche  in 
der  Odyssee  nur  ausnahmsweise  Teiresias  von  der  Persephone  wieder- 
bekommen hat  (x  493)»  die  anderen  Geister  erst  durch  den  Genufs  des 
thierischen  Blutes  bekommen.  Erst  in  der  späteren  Erweiterung  der 
Nekyia  (X  566—631),  die  wahrscheinlich  unter  orphischem  Einflitfs 
steht3),  erscheint  das  Dasein  der  Abgeschiedenen  als  eine  instinetive 
Wiederholung  und  Fortsetzung  dessen  was  der  Einzelne  im  Leben  ge- 
wesen ist,  wie  z.  B.  der  gewaltige  Orion  in  der  Unterwelt  jagt  wie  er 
im  Leben  gelhan,  Minos  in  demselben  Sinne  sein  Richieramt  fortsetzt, 
Herakles  im  dichten  Gedränge  der  Schaaren  als  Held  ein  herschreitet. 
Indessen  sind  diese  Idole  auch  schon  nach  älterer  Auffassung  zwar 
ohne  körperliche  Realität,  aber  nicht  ohne  körperlichen  Schein,  sie 
sind  die  Spiegelbilder  des  wirklichen  Lebens,  so  dafs  sie  selbst  Farbe 
und  körperliche  Illusion  hatten4),  also  von  den  Dichtern  wie  Lebende 


1)  S.  Stengel  Gr.  Kullusallerlh.  96  ff.  §  78.  79,  Rohde  Psyche  137  ff. 

2)  Schol.  Pind.  I.  III  110,  Schol.  Apollon.  I  5S7,  Prokl.  zu  Hes.  W.  T.  763, 
Paus.  II  U,  7. 

3)  S.  v.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  199  ff. 

4)  S.  Rohde  Psyche  S.  3. 
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beschrieben  werden  konnten,  ein  Anlafs  für  die  schöpferische  Geni- 
alität der  Epiker,  selbst  die  finstere  Unterwelt  mit  einer  reichen 
Gallerie  von  epischen  Gestalten  und  glänzenden  Bildern  des  Lebens 
und  der  nationalen  Erinnerung  auszustatten.  Das  war  der  besondere 
Reiz  der  Nekyien,  wie  die  Odyssee  und  nach  ihrem  Beispiele  andere 
Epopoeen  sie  in  ihre  Erzählungen  einflochten1).  Und  vollends  ge- 
währte die  mit  jener  orphischen  Interpolation  beginnende  lebensvollere 
Anschauung  auch  den  Künstlern,  vor  Allem  dem  grofsen  Polygnot  von 
Thasos,  die  Möglichkeit,  grofee  Bilder  aus  der  Unterwelt  aufzustellen, 
bei  welchen  freilich  auch  schon  manche  Vorstellungen  mit  zur  Sprache  «7& 
kamen,  wie  sie  vorzüglich  die  Mysterien  und  ein  lebendigeres  Inter- 
esse für  die  Unterschiede  des  sittlichen  Lebens  allmählich  verbreitet 
hatten. 

Zu  jener  orphischen  Erweiterung  der  alten  Nekyia  gehören 
namentlich  die  Strafen  und  Belohnungen  der  Unterwelt,  von 
denen  in  früherer  Zeit  nicht  die  Rede  ist  und  wobl  auch  nicht  die 
Rede  sein  konnte,  so  lange  man  das  Dasein  der  Verstorbenen  nur  für 
ein  Schattendasein  hielt.  Und  wirklich  scheinen  selbst  die  bekannten 
Sünder  und  Sträflinge  der  Unterwelt,  Tantalos,  Sisyphos  u.  s.  w.  ur- 
sprünglich nicht  anders  gemeint  gewesen  zu  sein,  denn  als  Bilder 
der  göttlichen  Strafe  die  eigentlich  in  das  Leben  gehörten,  also  in  die 
Unterwelt  nur  durch  eine  poetische  Fiction  und  um  die  ewige  Fort- 
dauer ihrer  Bufsen  zu  vergegenwärtigen  versetzt  worden  waren.  Alle 
diese  Bilder  scheinen  in  der  That  aus  örtlichen  Dichtungen,  mehrere 
darunter  aus  örtlichen  Naturallegorieen  hervorgegangen  zu  sein,  welche 
ursprünglich  mit  dem  Tode  und  der  Unterwelt  nichts  zu  thun  hatten, 
eben  so  wenig  wie  die  Dichtungen  vom  Prometheus  und  Atlas,  Phineus 
und  Endymion,  die  eben  so  gut  wie  Sisyphos  und  Tantalos  in  die  Unter- 
welt hätten  versetzt  werden  können.  Erst  später  sind  diese  Mythen  im 
ethischen  und  didaktischen  Sinne  so  überarbeitet  worden,  wie  wir  sie 
aus  der  Nekyia  der  Odyssee  kennen  lernen2),  als  warnende  Vorbilder 
gewisser  Lüste  und  Sünden  und  der  ihnen  entsprechenden  Bufsen 
und  Strafen,  welche  immer  so  gewählt  sind  dafs  dadurch  zugleich  die 
innere  Selbstvernichtung  und  Qual  des  sündhaften  Triebes  der  Lust, 
des  Uebermuthes,  des  rastlosen  Sinnes  u.  s.  w.  bildlich  ausgedrückt 

1)  S.  Ettig  Acheruntica  (Leipz.  Stud.  XIII  251  ff  ). 

2)  Od.  X  576  ff.,  vgl.  Nitzsch  s.  Odyssee  Bd.  III  S.  319  ff.,  v.  WilamowiU 
a.  a.  0.  200  ff.,  Rohde  a.  a.  0.  57  f.  Einen  natursymbolischen  Deatungsversuch 
giebt  J.  Henry  Revue  des  Hudes  grecques  V  281  ff. 
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wird.  So  zuerst  Tityos,  ein  altes  Bild  des  Apollinischen  Dienstes 
als  Beispiel  der  bösen  Lust  und  ihrer  eignen  Gemüthspein.  In  seiner 
ganzen  Länge  ausgestreckt  fressen  ihm  zwei  Lämmergeier  immer  von 
neuem  die  Leber  ab,  den  Sitz  seiner  schnöden  Brunst,  die  sich  selbst 
an  der  hehren  Mutter  des  Apollon  zu  vergreifen  wagte1).  Ferner 
Tantal os,  dessen  Schicksal  wohl  eigentlich  der  mythische  Ausdruck 
einer  schrecklichen  Naturkatastrophe  ist,  welche  ein  blühendes  Reich 
e:e  im  vordem  Kleinasien  plötzlich  vernichtete ;  wenigstens  wurde  die 
Sage  dort  noch  später  in  diesem  Sinne  erzählt.  Daraus  also  wurde  im 
Lehrgedichte  ein  Bild  des  gestraften  Uebermuthes  und  aus  diesem  wieder 
das  bekannte  Bild  der  Unterwelt,  wo  seine  Strafe  auf  verschiedene 
Weise  beschrieben  und  dargestellt  wurde.  Nehmlich  Einige  dichteten 
nach  dem  Vorgange  der  örtlichen  Sage  am  Sipylos  von  einem  über 
seinem  Haupte  schwebenden  Felsblock,  der  jeden  Augenblick  Ver- 
nichtung drohte,  wie  dieses  auch  Aeschylos  und  Sophokles  in  ihren 
tragischen  Dichtungen  vom  Tantalos  und  der  Niobe  ausgeführt  hatten 
und  Archilochos  (fr.  53  Bergk),  Alkman  (fr.  87),  Alkaeos  (fr.  93),  Fin- 
dar  u.  A.  dasselbe  vom  Tantalos  in  der  Unterwelt  erzählten,  welcher 
in  dieser  Auffassung  also  zu  einem  Bilde  der  ewigen  Angst  geworden 
war,  wie  jener  Tyrann  dem  das  gezackte  Schwert  über  dem  Haupte 
hängt  Dahingegen  ihn  die  Odyssee  und  einige  spätere  Dichter  zu  jener 
ewigen  Strafe  des  Schmachtens  nach  einem  immer  dargebotenen  und 
immer  wieder  entzogenen  Genüsse  verurtheilen,  welche  zuletzt  sprich- 
wörtlich geworden  ist2).    Ferner  Sisyphos  mit  dem  immer  von 


1)  Vgl.  oben  S.  234.  Verg.  A.  VI  595  ff.  Horat  Od.  III  4,  77  incontinentis 
nec  Tityi  iecur  reliquil  ales,  nequitiae  additus  custo*.  Die  Leber  ist  nach 
den  Alleo  das  Organ  der  sinnlichen  Begierde.  Schou  in  früher  Zeit  hat  die 
Kunst  die  Bestrafung  der  Tityos  vorgestellt,  8.  Studniczka  Mitlh.  d.  alh.  Inst. 
XI  1886,  87  IT.,  Wiener  forlegebl.  Ser.  D  Taf.  9, 6,  schwerlich  ist  aber  hier  als 
Ort  der  Strafe  schon  der  Hades  gedacht. 

2)  Athen.  VII  14  p.  281  B  (llxQ9i3<Sv  ud&o8oe),  Find.  Ol.  I  91,  I.  VIII  21, 
Schol.  Pind.  Ol.  I  97,  Eur.  Or.  50,  PlaU  Kratyl.  p.  395  D,  Hyperid.  fr.  176,  Anü- 
patr.  Sid.  in  Anth.  Plan.  IV  131,  PluU  d.  superst.  p.  170  F,  Paus.  X  31,  12. 
LucreL  III  992,  Cic  d.  fin.  I  18,  Tusc.  IV  16.  Vgl.  Porson  zu  Eur.  Or.  5.  Als 
Verbrechen  des  Tantalos  wird  bald  Mifsbrauch  von  den  ihm  anvertrauten  Ge- 
heimnissen der  Götter,  bald  von  der  ihm  anvertrauten  Götterspeise,  bald  Hehlerei 
und  Meineid  angegeben;  die  älteste  Sa  gen  form  scheint  die  der  'Ax^nSd/v  nd&- 
o8os  zu  sein,  unverständiges  Wünschen,  worauf  die  Götter  ihm  zwar  will- 
fahren, aber  duich  den  drohenden  Stein  den  Genufs  der  Freuden  vereiteln. 
So  wird  er  an  dem  Genufs  des  vor  ihm  stehenden  Nektar  und  der  Ambrosia 
durch  den  über  ihm  hängenden  Fels  gehindert  und  dadurch  zu  ewigem  Hunger 
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neuem  emporgedräoglen  und  immer  wieder  heruoterrollendeo  Fels- 
block, in  der  ältesten  korinthischen  Localdichlung  wohl  nur  eine  Alle- 
gorie der  rastlos  wühlenden  und  wälzenden.  Alles  listig  durchdringen- 
den MeeresOuth,  in  diesem  Zusammenhange  ein  Bild  der  sich  rastlos, 
aber  vergeblich  abarbeitenden  Schlauheit  und  Geistesunruhe  des  end- 
lichen Menschensinnes Nur  diese  drei  SUnder  sind  in  der  Odyssee 
genannt,  doch  ist  auch  die  Sage  vom  lxion  und  seiner  Strafe  eine 
sehr  alle.  Die  örtliche  Ueberlieferung  nannte  ihn  einen  König  der  677 
tliessalischen  Lapitben,  den  die  früh  von  lyrischen  und  tragischen 
Dichtern  überarbeitete  Sage  als  einen  hinterlistigen  Mörder,  ja  als  den 
ersten  Mörder  überhaupt8),  und  unverbesserlichen  Sünder  von  rastlos 
argem  und  gierigem  Sinne  schildert,  welcher  deshalb  zuletzt  vom  Zeus 
verdammt  wird  mit  Händen  und  Füfsen  an  ein  Rad  gespannt  und  mit 
diesem  in  furchtbar  schneller  Bewegung  unaufhörlich  umgedreht  zu 
werden  und  zwar  nach  der  älteren  Sage  im  unendlichen  Luftraum 9), 
bis  auch  dieser  Büsser  in  die  Unterwelt  versetzt  wurde4).  Auch  Theseus 
und  Perithoos  scheint  bereits  die  oben  erwähnte  Minyas  unter  den 
Büfsern  der  Unterwelt  zu  kennen.  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  wird 
Theseus  später  von  Herakles  befreit,  als  er  hinabsteigt,  um  den  Ker- 
beros zu  holen,  Perithoos  aber  bleibt  für  alle  Ewigkeit  in  der  Unter- 


und  Durst  verdammt,  eine  Strafe  die  er  um  so  harter  empfindet  als  ihm 
durch  den  früheren  Genufs  der  Götterspeise  die  Unsterblichkeit  verliehen  war; 
diese  Unsterblichkeit  ist  ihm  bei  Pindar  fiera  rquSv  (Angst,  Hunger  u.  Durst) 
rera^ros  novos,  vgl.  Comparetti  PhiloloL  XXX11  230  ff. 

1)  Vgl.  Apollod.  1  9,  3,  2;  Schol.  II.  A  180,  Pherekydes  fr.  78  (Schol.  II. 
Z  153).  Wenn  eine  schwarzfig.  Vase  (Gerhard  A.  V.  87 ;  Wiener  forlegebl. 
Ser.  E  Taf.  6,  6)  bei  der  Bufse  des  Sisyphos  die  Demeter  gegenwärtig  sein 
läfst,  so  könnte  als  Schauplatz  sehr  wohl  die  Oberwelt  gedacht  sein;  es  liegt 
nahe,  sich  als  ursprüngliches  Local  das  steile  Akrokorintb  zu  denken.  Doch  ist 
auf  einer  anderen  Münchener  Vase  lnghirami  vaei  fitL  135  (M üller- Wieseler  Denkm. 
all.  Kunst  II  66,  866,  Jahn  Beschreib.  N.  153)  sicher  die  Unterwelt  gemeint 

2)  Pherekydes  fr.  103  (Schol.  Pind.  Pyth.  II  40,  Schol.  ApoUon.  III  62, 
Schol.  Eur.  Phoen.  1185,  Diod.  IV  69,  Hygin.  fab.  52). 

3)  Pind.  Pyth.  II  21,  Soph.  PhilokL  679,  Eur.  Herakl.  1297,  Phoen.  1185 
Zeltes  Bi  ual  xwV  a>s  xvxhofi  7£ Zorac  eMeoero,  vgl.  Comparetti  a.  a.  O.  237, 
Klögmann  Ann.  d.  Inet.  XLV  1873  p.  93  ff.  tav.  1.  K,  v.  WilamowiU  a.  a.  0. 
202  f.;  s.  auch  Raoul  Rochelte  Mon.  inid.  pl.  40,  Natursymbolisch  will  die  Sage 
deuten  Brest  MH.  d.  myth,  et  de  Unguixt.  168  ff. 

4)  Zuerst  bei  ApoUon.  Rhod.  HI  62,  vgl.  Diod.  IV  69.  Dargestellt  auf  der 
Schmalseite  des  vaticanischen  Protesilaos-Sarkophags,  Viscouti  Mut.  Pio  Ctem. 
V  19  (danach  Wien.  VorUgebl.  Ser.  B  Taf.  11,  3  C). 
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weit1).  Spatere  Dichtungen  fügten  auch  Otos  und  Ephialtes  hinzu  (s. 
S.  105  A.  4)  sammt  anderen  Recken  und  Giganten  der  Vorzeit1)  welche 
früher  auch  auf  andre  Weise  bestraft  worden  waren.  Auch  Figuren, 
die  ursprünglich  der  paraenetischen  Volkserzahlung  angehören,  er- 
hielten ihren  Platz  in  der  Unterwelt,  so  Oknos  der  vorsichtige,  um- 
ständliche, zaudernde  Mann,  der  in  alle  Ewigkeit  ein  Seil  flicht,  das  eine 
hinter  ihm  stehende  Eselin  immer  wieder  auffrifst").  Und  andererseits 
wurde  die  Strafe,  die  nach  eleusinischer  Lehre  alle  Uneingeweihten 
traf,  Wasser  aus  durchlöcherten  Gefafsen  in  ein  durchlöchertes  Fafs  zu 
giefsen4),  auf  bestimmte  Figuren  des  Mythos,  die  Dan  aide  n,  über- 
tragen und  als  Strafe  für  ihren  ruchlosen  Gattenmord  gedeutet5). 

Indessen  darf  man  die  Vorstellungen  von  den  rächenden  Mächten 
der  Unterwelt  und  von  den  Strafen  in  derselben  doch  auch  nicht  für 
zu  jung  halten;  Ansätze  dazu  finden  sich  schon  frühe,  da  namentlich 
die  Erinyen  speciell  zur  Umgebung  des  Pluton  und  der  Persephone 
gehören  und  die  von  ihnen  bei  Lebzeiten  des  Sünders  über  denselben 
verhängte  Strafe  gelegentlich  ausdrücklich  eine  in  der  Unterwelt  fort- 
dauernde genannt  wird0).  Auch  galten  Pluton  und  Persephone  nicht 


1)  Apollod.  II  5,  12,6;  Verg.  Aen.  VI  61S,  vgl.  Norden  Herrn.  XXVIII  1893, 
392.  Dagegen  war  in  einer  dem  Euripides  zugeschriebenen,  wahrscheinlich  von 
Kritias  herröhrenden  Tragödie  erzählt,  dafs  Theseus  freiwillig  bei  seinem  Freunde 
ausgeharrt  habe  und  dieser  später  durch  Persephone  begnadigt  worden  sei,  s. 
v.  Wilamowitz  Anal.  Euripid.  165,  Eur.  HerakL  139  f.,  Heibig  Mon.  ant. 
pubbl.  d.  Accad.  d.  Lincei  I  673  ff. 

2)  Ilygiu  f.  28,  Verg.  A.  VI  580  ff,  Prop.  III  5,  39  iormenla  gigantum.  Bei 
Horat.  Od.  21  13,  37  büfst  auch  Prometheus  in  der  Unterwelt,  bei  Verg.  Aen. 
VI  586  und  nach  Anth.  Plan.  III  30  schon  auf  einem  Bilde  des  Polygnot 
Salmoneus. 

3)  Kralin.  fr.  348  Kock  (Phot.  Suid.  v.  "Ovov  ttoxas),  Paus.  X  21,  1,  Diod. 
I  97,  Plut.  d.  tranq.  an.  473  C,  Plin.  XXXV  137,  Prop.  V  3,  19.  Vgl.  O.Jahn 
Arch.  Beitr.  125,  Ber.  d.  sortis.  Ges.  VIII  1856.  267,  Abhandi  d.  bayer.  Akad. 
VIII  2,  245  fl.,  Heydemann  Arch.  Zeit.  1870,  42,  Furtwängler  Arch.  Anz.  1890, 
25,  0.  Crusius  Ferhaudi.  d.  Philolog.  Fers,  zu  Dessau  XXXIX  1888,  39,  Philolog. 
L  1891,  374,  Robert  Nekyia  de»  Polygnot  92. 

4)  Plat.  Gorg.  493  B,  Xenoph.  Oecon.  VII  40,  Athen.  XIV  633  F,  Paus.  X  3t, 
11.  Schon  auf  schwarzfig.  Vasen  werden  sie  dargestellt,  klein  und  das  eine 
Mal  mit  Flügeln,  also  als  yi>xa(,  Heydemann  Arch.  Zeit,  1870  Taf.  31,  Ingbirami 
rast  fittili  135.    Vgl.  v.  Wilamowitz  a.  a.  O.  202,  Bohde  a.  a.  O.  292  A.  1. 

5)  In  der  Litteratur  zuerst  in  dem  Pseudo- Platonischen  Axiochos  p.  371  E, 
in  der  Kunst  auf  den  tarentinischen  Unterweltsvasen  (s.  S.  806  A.  2),  die  wenig 
älter  sein  werden,  als  dieser  Dialog. 

6)  So  von  den  Eidbrüchigen  II.  7*278  xai  oi  vniveQ^exaftovraiav^Qeunovi 
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blos  für  die  herrschenden,  sondern  auch  fürdie  richtenden  und  strafen- 
den Mächte  der  Unterwelt,  wie  namentlich  Aeschylos  Eum.  273  vom  6:9 
Hades  sagt  dafs  er  der  grofse  Richter  über  die  Sterblichen  unter  der 
Erde  sei,  der  mit  seinem  Schuldbuche  Alles  überwache,  vgl.  Suppl.  230 
und  Pindar  Ol.  II  57  ta  d'  h  ryde  Jiog  agxq  aXtzqa  xcrra  yag 
dmätei  rtg  ix&Q<j:  köyov  (pQaaaig  avayxq.  Doch  scheinen  aller- 
dings die  Mysterien,  indem  sie  ihren  Frommen  und  Eingeweihten  ganz 
besondere  Belohnungen  in  der  Unterwelt  vorbehielten,  dafür  auch  die 
Strafen  und  Peinigungen  der  Sünder  mit  um  so  lebhafteren  Farben 
geschildert  zu  haben.  So  entstand  die  Dichtung  von  dem  Gerichte 
der  Unterwelt,  durch  welches  jedem  Verstorbenen  sein  besonderes 
Schicksal  in  jenem  Leben  erst  angewiesen  wurde,  ob  sie  Selige  oder 
Verdammte  sein  sollten.  Dieses  Gericht  selbst,  als  Umgebung  des 
Hades  gedacht,  wurde  aus  den  frömmsten  und  gerechtesten  Fürsten 
und  Richtern  der  Sage  zusammengesetzt.  Namentlich  nannte  man 
Minos,  welcher  in  der  Odyssee  X  56S  ff.  noch  in  geisterartiger  Forl- 
setzung seines  Lebensberufes  auch  in  der  Unterwelt  das  Richteramt 
übt,  ferner  seinen  Bruder  Rbadamanthys,  den  gerechten  Richter  der 
karischen  Inselsage,  welcher  ehedem  zu  den  Bildern  vom  Elysion  ge- 
hörte (S.  815),  weiter  Aeakos,  den  Stammvater  der  Aeakiden,  den 
die  Sage  gleichfalls  als  einen  der  weisesten  und  gerechtesten  Könige 
zu  schildern  pflegte,  welcher  aber  zu  einer  hervorragenden  Figur  der 
Unterwelt  wohl  erst  durch  die  attische  Dichtung  geworden  ist,  die  sich 
der  Aeakiden  als  eines  attischen  Geschlechts  auch  sonst  gerne  rühmte. 
Eben  so  der  attisch-eleusinische  Triptolemos,  welchen  Plalon  unter 
den  Todtenrichtern  nennt1)  und  die  tarentinischen  Unterweltsvasen 
gleichfalls  in  dieser  Gruppe  sehen  lassen.   Und  mit  diesem  Glauben 

riwa&ov  or$s  x'  tiiloQxov  opoaci}.  Vgl.  T  260  xai  'Eotvvet  nt      vrto  yniav 
av&Qwnovi  rivwrat  oits  x'  inloqxov  iftoaerj. 

1)  PlaL  Apol.  p.  4t  (übersetzt  von  Clc.  Tusc.  1  41,  98).  Ueber  Aeakos  vgl. 
Isokr.  Euag.  15  inBi8rt  8e  ftsrr,lXa^s  rov  ßiov,  Xsyerat  naga  IJlovrarvt  xai 
Koog  fteylarne  itftae  f^tov  na^eS^svnv  ixeivoti.  Bei  Plat.  Gorg.  p.  524  richtet 
Rhadamanlhys  die  Todien  aus  Asien,  Aeakos  die  aas  Europa;  Minos  entscheidet 
in  zweifelhaften  Fällen.  Auf  den  tarentinischen  Unterweltvasen  erscheinen  als 
Todtenrichter  Triptolemos  Aeakos  und  Rhadamanlhys,  inschriftltch  gesichert 
auf  der  Neapler  Vase  aus  Allamura  (Mon.  d.  Inst.  VIII  9)  und  dem  Karlsruher 
Fragment  (Arch.  Zeit.  1894  Taf.  19);  vgl.  Wien.  VorUgebl  Ser.  E  Taf.  2. 
Tat.  6,  3  und  dazu  Winkler  Darst.  d.  Unterw.  auf  unterilal.  rasen  (Uresl. 
philol.  Abh.  III  5,  1888);  Aeakos  auch  auf  zwei  merkwürdigen,  Arch.  Ztg.  1871 
S.  79  abgebildeten  Münzen ,  deren  Herkunft  leider  unbekannt  ist.  S.  auch 
Rohde  Psyche  284  ff. 
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an  ein  Gericht  in  jener  Welt  bat  sich  endlich  auch  der  Glaube  an 
einen  Unterschied  der  Gerechten  und  Ungerechten  immer  weiter  ins 
Einzelne  ausgebildet.  Ein  Scheideweg  führt  jene  an  den  Ort  der 
679  Seligen  d.  b.  nach  Elysion  oder  den  Inseln  der  Seligen1),  welche 
jetzt  nicht  mehr  von  der  Unterwell  geschieden  sind,  dahingegen 
die  Verdammten  in  den  Tartaros  gestuften  werden,  der  nach  dieser 
späteren  Anscbauuog  nichts  weiter  ist  als  unsre  Holle,  die  unterste 
Tiefe  und  der  finstere  Abgrund  der  Unterwelt,  wo  die  Verdammten 
sind  und  entsetzliche  Pein  leiden,  namentlich  jene  exemplarischen 
Sünder  und  Sträflinge  der  Unterwelt,  Tantalos,  Tityos,  Sisyphos  u.s.  w. 

Ueberhaupt  blieben  diese  Vorstellungen  immer  grofsen  Verände- 
rungen unterworfen,  da  nicht  allein  Dichter  im  Geiste  der  Mysterien, 
ein  Musaeos  und  Orpheus,  auf  sie  einwirkten,  sondern  auch  die  Bühne 
z.  B.  Aristophanes  in  den  Fröschen  und  die  Philosophen  und  pro- 
fanen Dichter3),  endlich  auch  die  Maler  und  Bildhauer  welche  die 
Unterwelt  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  vergegenwärtigten  bald 
die  ganze  bald  einzelne  Gruppen  daraus,  namentlich  ihre  Strafen'). 
Daher  sich  dieses  Gebiet  einer  düsteren  Phantasie  noch  immer  weiter 
ausdehnte  und  mit  entsprechenden  Gestalten  ausfüllte  und  belebte, 
von  denen  hier  noch  einige  zur  Sprache  kommen  mögen,  wie  sie  hier 
oder  dort  hervortreten ;  denn  an  eine  Uebereinstimmung  im  Ganzen 
ist  bei  den  Griechen  so  wenig  hier  als  sonst  bei  Problemen  der  Ein- 
bildungskraft zu  denken.  So  ist  Aeakos  in  diesen  späteren  Darstel- 
lungen noch  mehr  zu  einer  Hauptperson  geworden,  indem  er  bald  als 
Pförtner  der  Unterwelt  (s.  oben  S.  804  A.  4)  und  neben  dem  Kerberos 
erscheint,  entweder  beim  ersten  Eingange  oder  beim  Hause  desPluton*), 
bald  als  Richter  über  die  Gottlosen  und  Vollzieher  der  unterirdischen 

1)  Lobeck  Agl.  II  807  ff.  Plat.  Gorg.  I.  c.  das  Todtengericht  hält  seioe 
Sitzungen  iv  ity  Xetptovi,  Av  xfj  ipiöScp  i£  ijc  tpi^aiov  to  o£o*,  iJ  fiiv  eis 
(uutaQtov  vrpovi  17  #'  eis  xd^ra^ov.  Im  Axiocbos  p.  371  B  heifst  dieser  Ort 
das  nsSiov  aXrj&tias.  Vgl.  auch  die  Inschriften  der  Goldblättchen  aus  Sybaris 
Motizie  d.  scavi  1879,  157,  Kaibel  Itucr.  gr.  IL  et  Sicü.  642  und  dazu  Kern 
Aue  der  Anomia  87  und  Dieterich  d.  hymn.  Orphicis  30  ff. 

2)  Zu  vergleichen  sind  bes.  (Plat.)  Axioch.  p.  371,  Verg.  A.  VI  264  ff., 
Lukian  de  luctu  5—9,  Apulei.  Met.  VI  18,  Porphyrios  ffcfi  Srvyoi  bei  Stob. 
Ecl.  I  41,50—54,  Kebes  ntva£  und  eine  antike  Illustration  zu  diesem  Arch, 
Zeil.  1884  S.  115.  lieber  Musaeos  u.  Orpheus  s.  Lob.  Agl.  806—818.  Ueber 
Vergil  E.  Norden  Hermes  XX VIII  1893,  360  ff. 

3)  Demosth.  XXV  52,  Plaut.  Captiv.  998  vidi  ego  multa  eaepe  picta 
quae  Acherunti  fierent  cruciamenta. 

4)  CIG  6298  in  einer  Grabschrift;  oin  ät*  Iv'Aäov  nloiov,  ov  no^/uvs 
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Strafen,  wie  bei  Vergil  Rhadamanth ').  Ferner  wurde  der  zuerst  von 
Piaton  erwähnte  Quell  der  Lethe*)  mit  der  Zeit  gleichfalls  zu  einer 
notwendigen  Thatsache  der  Untenveit,  indem  bald  die  Verstorbenen  m 
bald  die  zur  Wiedergeburt  bestimmten  Vergessenheit  daraus  trinken. 
Weiter  wurden  am  Eingange  alle  Schrecknisse  einer  aufgeregten 
Phantasie  und  alter  Märchen  gehäuft3),  in  den  beiden  Abtheilungen  der 
Seligen  und  Verdammten  aber  alle  Genüsse  und  Plagen  immer 
ausführlicher  beschrieben  und  geschildert.  Jene  leben  wie  ehedem  die 
Bevorzugten  Elysiums  auf  immer  blühenden  Auen ,  in  einem  ewigen 
Frühlinge,  im  ununterbrochenen  Sonnenlichte4);  nur  dafs  ihre  Freuden 
jetzt  schon  mehr  die  der  feineren  Bildung  sind,  indem  neben  den  ritter- 
lichen und  gymnastischen  üebungen  auch  der  poetischen,  musikalischen 
und  philosophischen  gedacht  wird,  im  Kreise  der  Denker  und  Dichter 
der  Vorzeit,  unter  welche  Sokrales  vor  seinen  Richtern  sich  zu  kommen 
freut*),  oder  auch  die  einer  derberen  Genufssucht,  indem  selbst  jene 
Dichter  der  Mysterien  ihren  Gläubigen  ununterbrochene  Tafelfreuden 
und  einen  ewigen  Rausch,  wie  sie  sich  ausdrückten  verhiefsen*),  auch 

Xagatv,  ovx  Aiaxos  xXei9oi>xo*t  ov%i  KtQßtQos.  Vgl.  Arist.  Ran.  464,  Apollod. 
III  12,  6,  Lukiau  1.  c.  u.  oben  S.  808  A.  6).  Vielleicht  war  Aeakos  schon  im 
Perithoos  des  Kritias  der  Pförtner,  s.  fr.  591,  v.  WHaraowiU  Horn.  Unters.  235 
A.  23,  Rohde  Psyche  285  A. 

1)  Lnkian  D.  M.  XXII  3,  Menipp.  17,  luven.  1  10,  Marüal.X  5,  14. 

2)  Arjlhje  neSiov  Aristophanes  Ran.  186,  PlaL  d.  rep.  X  621,  Dionys.  Halic 
VIII  52;  Arftrfi  xonoi  Plut.  d.  ser.  num.  vind.  22  p.  566  A;  Aridy*  Söfiot  in 
einem  dem  Simonides  (fr.  184)  zugeschriebenen  Epigramm,  Anthol.  Pal.  VII  25, 
▼gl.  Plot.  consol.  15  p.  110  E  anarres  Aßav  r,X»ov  xai  Ad&as  86fiw  (Bergk 
P.  L.  G.  III4  p.  739).  Bei  Hesiod  th.  227  ist  Lethe  Tochter  der  Eris.  Altar 
der  Lethe  in  Athen  Plut.  quaest.  conv.  IX  6  p.  741  A  (wie  es  scheint,  im  Erech- 
iheion).  Arjdije  noxapLt  zuerst  bei  Plat.  d.  repnb.  X  621  G.  Dann  bei  Vergil. 
A.  VI  703  ff.  und  Luk.  dial.  mort.  XIII  6,  XXVII  2,  Tim.  54,  de  luct.  5,  Tgl. 
bei  Kebes  5  (S.  826  A.  2)  den  Trank  der  Andrrj.  Im  Beiligthum  des  Tropho- 
nios  zu  Lebadeia  gab  es  wirklich  eine  Ouelle  A^dy,  daneben  eine  zweite, 
die  Mvrjftovvvt}  hieb  Paus.  IX  39,  8.  S.  auch  loubiu  Bull,  d,  corr.  hell. 
XVII  1893,  122  f. 

3)  Arist.  Ran.  143  fitro  %avxy  c<pus  xai  \hj(ti%  oyttt  ftvQia  dstvörara. 
Vgl.  Verg.  A.  VI  273—289  und  dazu  Norden  a.  a.  0.  362. 

4)  Vgl.  die  schöne  Schilderung  bei  Pindar  fr.  129  ioiot  ^w»  fiivot 
asXiov  Tay  irddS»  vxxxa  natto,  fOtrixo^oSois  S*  «Vi  Xttpatvteoi  nqodoxMv 
avxcov  xai  X*ßdvq>  oxtaQov  xai  *(>v<xeoiS  xaonoie  ßeßQt&oe.  xai  roi  jtiv  in- 
note  yvftvaaiott  t«,  toi  8i  ntooöit,  %oi  Se  yoQpiiyyeiioi  rt^noma*  y  najpd  3i 
oipiotv  tvav&Tji  anas  Ti&akev  okßos  xr/L 

5)  Piaton  Apol.  p.  41,  Axioch.  1.  c. 

6)  Piaton  de  rep.  II  p.  363  C    Ein  ovpnooutv  rd>v  oalav  sieht  man  auf 
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wie  es  scheint  die  Genüsse  der  Liebe,  für  die  Ungläubigen  aber  eben 
so  ekelhafte  Strafen  in  Aussicht  seilten.  Auch  glaubte  man  dafs  die 
Eingeweihten  bei  allen  Freuden  der  Seligen  gewisser  Vorrechte  und 
bei  den  Gütlern  der  Unterwelt  eines  besondern  Ansehens  geniefsen. 
übrigens  aber  ihre  heiligenden  Uebungen  auch  dort  festsetzen  würden1), 
daher  Aristophanes  die  Eingeweihten  auch  in  der  Unterwelt  deo 
lakchos  singen  und  feiern  läfst.  Eben  so  eifrig  war  die  Einbildung 
der  Dichter  und  Maler  aber  auch  in  der  Schilderung  der  Strafen  und 
Bufsen,  welche  die  Verdammten  im  Tartaros  zu  leiden  haben  würden, 
«81  von  vielen  Arten  von  Plage-  und  Rachegeistern  mit  Schlangen  und 
Fackeln  in  alle  Ewigkeit  gepeinigt  *).  Endlich  hat  die  Dichtung  vom 
Raube  der  Persephone  in  die  traurige  Monotonie  des  unterirdischen 
Hofes  wenigstens  insofern  einige  Abwechslung  gebracht,  als  sich  nun 
doch  auch  hier  einige  märchenhafte  Züge  ansetzen  konnten ,  freilich 
immer  im  Sinne  einer  so  düsteren  Scenerie.  So  erzählte  man  von  der 
Eule  {aoxälayog,  bubo) ,  diesem  allgemein  verabscheuten  Vogel  der 
IN  acht  und  des  Unheils,  er  sei  ehedem  ein  Mensch  gewesen,  ein  Ge- 
schöpf der  Unterwelt,  Sohn  des  Acheron  und  der  Gorgyra3)  oder  der 
Orpbne  d.  h.  der  Dunklen.  Da  habe  er  es  sich  einfallen  lassen  durch 
sein  Zeugnifs,  dafs  Persephone  von  der  Granate  im  Garten  Plutons  ge- 
gessen habe,  die  Göttin  an  die  Unterwelt  zu  verrathen,  zur  Strafe  habe 
Demeter  einen  schweren  Felsblock  auf  ihn  gewälzt,  und  als  ihn  später 
Herakles  von  diesem  befreit,  ihn  in  eine  Eule  verwandelt4).  Und  von 


einem  attischen  Relief  Arch.  Zeit.  1S71  Taf.  49  (vgl.  Heydemann  Marmor- 
liildw.  zu  Athen  nr.  157)  und  unter  den  Gemälden  des  Grabes  der  Vibia  in 
den  röm.  Katakomben,  Garrucci  myst.  de  syncr.  Phryg.  p.  17  u.  30,  Perret 
Catacombet  de  Rome  pl.  72.  Auf  Freuden  der  Venus  deuten  die  wahrscheinlich 
Orphischen  Verse  b.  Hippol.  ref.  haer.  V  8  p.  164  avraq  vn  avtrjv  iaitr 
ärd(pttToe  ox(>t6eooa,  uoikt],  nrjXcuSrji  (der  Weg  zur  Unterwelt,  s.  Arist. 
Ran.  123,  Apul.  Met.  VI  18),  rj  8'  ^y^aao&at  a^iarrj  älaoe  itf  tfuqoev  jw/U- 
Tfur/Tot;  l4<pQo8ixr]i.  Es  ist  die  muselmännische  Ansicht  vom  Paradiese,  auch 
die  der  Heraklessage. 

1)  (Plat.)  Axioch.  1.  c.  irtav&a  rots  fiMftvrjftdvou  iaxi  tu  7tpo«£?ia,  *«i 
ras  ootovs  ayurteias  xatulae  vvvrtXovOiv. 

2)  Lukian,  Axioch.  11.  cc,  Verg.  A.  VI  548  ff.  Vgl.  das  Gemälde  der 
tomba  dell'  Orco  und  die  tarentinischen  Unterweltsvasen  S.  806  A.  2. 

3)  Apollod.  fr.  10  (Stob.  Ecl.  I  50)  Po^yv^av  Si  xov  *Ax*(>orio«  ywal*« 
TxyoaavenXaaav  and  toxi  yoQya  <paivtcfrai  roU  noXiois  ra  iv  "At&ov.  EL 
M.  238,  40  yofyvgae-  ras  dvae^tx^rovs  Maraoxevae,  also  eine  Art  Labyrinth; 
über  Dionysos  ro^yv^ne  in  Samos  s.  oben  S.  677  A.  6. 

4)  Apollod.  I  5,  3.  11  5,  12,  6.  9.  Vgl.  Ovid  M.  V  539  539  ff.,  Serv.  Verg. 
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der  Minth  e,  dem  stark  riechenden  und  keine  Frucht  tragenden  Kraut, 
es  sei  ursprünglich  eine  Nymphe  der  Unterwelt  gewesen ,  mit  welcher 
Pluton  Bubischaft  gepflogen  habe.  Als  aber  Persephone  zur  Konigin 
der  Unterwelt  geworden,  habe  sie  oder  die  Mutter  die  Minthe  in  eifer- 
süchtiger Wuth  mishandelt  und  mit  Füfsen  getreten ,  worauf  jenes 
Kraut  aus  der  Erde  hervorgewachsen  sei,  zuerst  bei  einem  Berge 
gleiches  Namens  in  Triphylien,  wo  Pluton  und  die  Unterirdischen  ver- 
ehrt wurden 

Unter  den  Bildern  von  der  Unterwelt  kennen  wir  das  des 
Polygnot  in  der  von  den  Knidiern  in  Delphi  errichteten  Lesche  zwar 
nur  aus  einer  Beschreibung  des  Pausanias,  doch  latst  sich  der  Ge- 
danke des  ganzen  Kunstwerks  und  die  Composition  nach  dieser  Be- 
schreibung wohl  herstellen2).  Es  führte  den  Besuch  des  Odysseus  in  der 
Unterwelt  aus,  bei  welchen  Gruppen  und  Bildern  dem  Künstler  aufser 
den  Schilderungen  der  Odyssee  auch  spätere  Dichtungen  wie  die  Mi- 
nyas  (S.  809  A.  2)  und  die  Ueberlieferungen  der  Demetermysterien  von 
Eleusis  sowie  die  Traditionen  von  Knidos  und  die  seiner  eigenen 
Heimath  Thasos  vorgeschwebt  hatten.  In  dem  Gemälde  selbst  stellte  ms 
sich  die  Unterwelt  noch  ganz  nach  der  älteren  Weise  als  ein  reicher 
und  lebensvoller  Verein  von  allen  berühmten  Gestalten  der  Vorwelt 
dar,  wie  davon  die  Sage  aller  Orten  erzählte  und  die  Dichter  sangen: 
eine  grofse  Schaar  von  Heroen  und  Heroinen ,  die  in  vielen  Gruppen 
und  Handlungen  neben  einander  gestellt  und  beschäftigt  waren. 
Auf  zwei  grofse  Bezirke  oder  Kreise  waren  diese  Figuren  vertheüV). 


Ge.  1  36  Aen.  IV  462.  Vgl.  das  lesbische  Härchen  von  der  Nyktimeoe  Ovid. 
M.  II  590.  Auf  Bildern  der  Unterwelt  sieht  man  die  Eule  als  dort  einheimisch. 
Anch  die  Eidechse  {ao*aXaßot)  war  durch  Demeter  verwandelt  worden,  ehedem 
ein  Knabe,  Sohn  der  Misroe,  der  Ober  die  Göttin  gespottet  hatte,  als  sie  vom 
Durst  gequält  in  groben  Zögen  trank,  Nikand.  Ther.  483  ff,  Ant.  Lib.  24,  Tgl. 
Ovid.  Met  V  438  ff. 

1)  Str.  VM  344,  Poll.  VI  68,  Oppian  Hai.  DI  485  ff.  u.  A.  b.  Lob.  Agl.  833. 

2)  Vgl.  0.  Jahn  Kieler  philo L  Studien  1841  S.  81—154,  Welcker  Abh. 
der  BerL  Akad.  1847,  B.  1849  S.  81—151  (—  Klein.  Sehr.  V  63-135),  Blümner 
Rhein.  Mus.  XXVI  1871, 354  ff.,  Gebhardt  Composition  der  Gemälde  des  Polygnot 
in  der  Lesche  %u  Delphi,  Robert  Nekyia  des  Polygnot  {XVI.  Hall  Winckel- 
mannsprogramm). 

3)  Sehr  merkwürdig  und  schwerlich  zufällig  ist  es,  dafs  auch  Porphyrien 
bei  Homer  eine  ganz  ähnliche  Eintheilung  der  Unterwelt  erkennen  will,  s.  nsol 
2!rvy6i  bei  Stob.  Ecl.  I  49,  53  tojv  Si  vTtip  xov  noxapbv  8taxptßovaäiv  \pv%ü>v 
nQÜxat  yvralnis  tioi  rsraypJrat  (Idyto  Si  n?dxas  ras  nhqcux^ovaas  lols 

tvioxaxea  3i  ai  rmv  ard^cäv  .  ...  8*6  Mal  no&ra  ai  ywdhtss  niftnov- 
Preller,  griech.  Mythologie  I.  4.  AuO.  53 
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Der  eine  äufsere  war  nahe  dem  Eingang  zur  Unterwelt  gedacht,  wo 
Charon  eben  über  den  Acherusischen  See  die  Schatten  des  Teltis  und 
der  Kleoboea1),  thasbcher  Heroen,  zum  Hades  hinaberfuhr  und  auf 
einen  im  Hintergrunde  sich  hinziehenden  Bergrücken  Odysseus  das 
Toten opfer  verrichtete;  hier  sab  man  die  meisten  der  Heroinen,  deren 
Odysseus  in  seinem  Bericht  gedenkt  (k  235 — 332) ,  sich  spielend  er- 
götzen, in  ihrer  Mitte  Phaedra  auf  einer  Schaukel,  und  zu  diesen 
homerischen  Gestallen  gesellt  Thyia  die  Nymphe  von  Delphi  und  die 
beiden  im  Aphroditetempel  von  Knidos  aufgewachsenen  Töchter  des 
Pandareos,  am  Spiel  mit  Astragalen  sich  erfreuend,  eine  reiche  und  an- 
muthige  Auswahl  der  edlen  und  berühmten  Frauen  der  Vorwelt.  Dahin- 
gegen der  zweite  Bezirk,  der  den  innersten  Tbeil  der  Unterwelt,  „den 
Ifain  der  Persephone"  wie  Pausanias  es  ausdrückt,  veranschaulichte, 
hauptsächlich  die  edlen  Mannergestalten  der  Heldensage  umschlofs. 
In  der  Milte  safs  Orpheus  unter  einer  Weide,  die  Saiten  rührend  und 
singend,  und  tbeils  seinem  Liede  lauschend  theils  in  flüsternder  Unter- 
haltung sah  man  da  die  Helden  des  llias,  vor  Allem  Agamemnon  und 
Achilleus  mit  seinen  Freunden,  aber  auch  König  Pelias  auf  einem  Ehren- 
sessel und  einen  schon  dem  spateren  Alterthum  nicht  mehr  bekannten 
Proniedon;  und  weiter  in  scharfem  Contrast  zu  dem  gottgeliebten 
Sanger  den  unseligen  Thamyris,  den  frevlen  Nebenbuhler  der  Musen, 
mit  zerrissenem  Saitenspiel  entstellt,  geblendet,  verzweifelnd.  Auch 
fehlten  nicht  die  troischen  Heldengestalten,  die  von  der  Hand  des 
Achilleus  und  seines  Freundes  Patroklos  gefallen  waren ,  Hektor  und 
Sarpedon,  Memnon  der  Aethiopenfürst  und  Penthesilea  die  Amazonen- 
königin.  Auch  Paris  war  dargestellt,  wie  er  zum  Spiel  des  Marsyas 
fröhlich  in  die  Hände  klatschte ;  denn  wie  die  Achaeer  an  der  Cither 
des  Orpheus,  so  ergötzten  sich  die  Trojaner  an  der  Flöte  des  Silen,  vor 
dem  sein  treuer  Schüler  Olympos  stand,  während  etwas  höher  die  arka- 
dische Gebirgsnymphe  Nomia  safs*).  Weiler  sah  man  Palamedes  und 
Thersites  beim  Würfelspiel,  und  ihnen  zuschauend  die  beiden  Aias*).  Und 
wie  schon  Orion  bei  Homer,  so  waren  hier  andere  berühmte  Jager  und 


rat ,  «fö*  ot  avSosa  xal  xovxav  oi  xifttot  votiqov.  Ancb  die  EißiheilaDg 
Vergib,  bei  dem  die  unglücklich  liebenden  Freuen  und  die  Kriegshelden  ver- 
schiedene, aber  benachbarte  Kreise  einnehmen,  ist  ganz  analog,  s.  Norden  flenn. 
XXVIU  1893,  372  ff.  406. 

t)  S.  oben  S.  7M  A.  1. 

2)  Ueber  die  Sterblichkeit  der  Nymphen  s.  oben  S.  722. 

3)  Vgl.  Pindar  fr.  189  (S.  827  A.  4). 
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Jagerinnen  auch  in  der  Unterwelt  des  Waidwerks  pflegend  gedacht. 
Meleager  und  Kallisto  waren  dargestellt  und  Aktaeon,  der  seiner  Mutter 
ein  eingefangenes  Hirschkalb  zeigte.  Denn  auch  in  diesem  inneren 
Raum  des  Haines  fehlte  es  nicht  an  Heroinen,  so  dafs  die  Scheidung 
nach  Geschlechtern  keineswegs  strenge  durchgeführt  war.  Dagegen 
waren  die  Sünder  und  Büfser  an  die  Grenzen  der  Unterwelt  *) ,  also 
irn  Bilde  an  die  beiden  Enden  verwiesen.  Rechts  Sisyphos  mit  seinem 
Stein  und  Tantalos  zugleich  durch  den  überhangenden  Fels  und  die 
immer  gereizte  Sinnlichkeit  gestraft8),  links  am  Boden  die  Riesen- 
gestalt des  Tityos  durch  seine  Strafe  bis  zu  dem  Schatten  eines  Schat- 
tens aufgerieben ;  und  weiter  unten  im  Schlamm  des  Acherusischen 
Sees3)  die  Strafen  derjenigen,  welche  die  ersten  Gebote  des  eleusi- 
nischen  Triptolemos4)  übertreten  hatten:  Du  sollst  Vater  und  Mutter 
und  du  sollst  die  Götter  ehren,  ein  ruchloser  Sohn,  der  nach  Pausanias' 
Augabe  von  seinem  eigenen  Vater  gewürgt,  und  ein  Tempelräuber  der 
von  einem  Weibe,  nach  dem  genannten  Schriftsteller  einer  Heie  ((pag- 
Itaxlg),  gestraft  wurde6).  Hoch  oben  aber  safs  Oknos  mit  seinem  Esel 
(S.  824)  der  das  mühsam  geflochtene  Seil  am  andern  Ende  wieder 
auffrafs,  während  das  verwegene  Freundespaar  Theseus  und  Perithoos, 
seinen  Platz  unter  Odysseus  und  den  zuerst  zur  Opfergrube  heran- 
schreitenden Schatten ,  Teiresias  und  Antikleia  der  Mutter  des  Odys- 
seus ,  erhalten  hatte.  Endlich  vergegenwärtigten  nicht  eingeweihte  m 
Männer  und  Frauen,  welche  in  zerbrochenen  Gefätsen  Wasser  trugen 
und  in  ein  leckes  Fafs  schütteten,  wie  sonst  die  Danaiden,  das  ziellose 
und  trostlose  Streben  derjenigen  welche  leichtsinniger  Weise  die 
schönste  Beruhigung  des  Lebens  aus  den  Mysterien  zu  schöpfen  ver- 
schmähten. Von  dämonischen  Wesen  war  noch  am  Ufer  des  Acheron 
sitzend  eine  inschriftlich  als  Eurynomos  bezeichnete  Figur  dargestellt, 
von  blauschwarzer  Körperfarbe  und  mit  bleckenden  Zähnen,  nach  der 
Meinung  der  Exegelen  ein  Dämon  der  Verwesung*).  Dagegen  nahm 


1)  Auch  hierin  vgl.  Porphyr,  a.  a.  0.  dto  *al  ttm*  adütarv  htros  *l*at 
ra  xoiacTTjQM. 

2)  Wie  bei  Verg.  Aen.  VI  602.   Vgl.  oben  S.  822. 

3)  Ueber  die  Gottlosen,  Meineidigen  und  Vatermörder  im  Schlamm  der 
Unterwelt  vgl.  Aesch.  Eon».  269,  Ariatoph.  Ran.  146  ff.  274,  Plat.  d.  rep.  II  363  D. 

4)  S.  oben  S.  783  A.  I. 

5)  S.  Ober  die  Deutung  dieser  Gruppen  Robert  a.  a.  0.  59  f. 

6)  S.  Robert  a.  a.  0.  60.  Ein  Avahwv  Xi&os  wird  in  den  Fröschen  des 
Aristophanes  erwähnt  195. 
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die  Mitte  des  ganzen  Bildes  eine  anmuthige  Genrescene  ein,  ein  bild- 
licher Ausdruck  für  die  Stiftung  der  Lesche;  hier  sah  man  nebmlich 
lasos  den  Sohn  des  Triopas  als  Vertreter  des  knidischen  Triopion 
(S.  754.  S.  777),  wie  er  dem  Vertreter  von  Delphi  Phokos  das  Sym- 
bolon  der  Gastfreundschaft,  einen  Ring  zeigte. 

In  ganz  anderem  Sinne  sind  dagegen  die  noch  vorhandenen  unter- 
italischen  (tarentinischen)  Vasengemälde  concipirt,  welche  die  Unterwelt 
darstellen ').  Diese  zeigen  nehmlich  gewöhnlich  in  der  Mitte  und  als 
Hauptsache  die  palastartige  Wohnung  des  Pluto n  und  der  Persephone, 
die  man  somit  vorzüglich  durch  sie  in  ihrer  königlichen  Herrscher- 
wohnung kennen  lernt ,  prächtig  gekleidet  und  mit  königlichen  Attri- 
buten1), umgeben  von  einer  Auswahl  characteristischer  Gestalten  der 
Unterwelt,  den  Todtenrichtern,  den  Erinyen,  einigen  Seligen,  einigen 
Verdammten  u.  s.  w.  Und  zwar  beleben  sie  diese  Darstellungen  da- 
durch dafs  sie  damit  die  drei  wichtigsten  und  bedeutungsvollsten  That- 
sachen  des  griechischen  Glaubens  an  die  Unterwelt,  wie  er  sich  mit 
der  Zeit  ausgebildet  hatte ,  in  Verbindung  setzen ,  die  Geschichte  des 
Herakles,  die  des  Theseus  und  Perithoos,  endlich  und  vor  Allem  die  des 
Orpheus  in  der  Unterwelt  Orpheus  und  Herakles  hatten  die  schreck  - 
684  liehe  Macht  des  Todes  überwunden ,  der  eine  durch  die  Kraft  seines 
Muthes  und  seines  Arms,  indem  er  den  Kerberos  hin  wegführte,  der 
andere  durch  die  seiner  Liebe  und  seines  frommen  Gesanges,  wodurch 
er  das  harte  Herz  der  Persephone  erweichte,  ja  selbst  die  erbarmungs- 
losen Erinyen  zu  Thräncn  rührte*).  Beide  hatten  dadurch  den  tröst- 


t)  Wien.  Forlegebl.  Ser.  E  Taf.  1-6.  Vgl.  Areh.Ztg.  1843.  44  T.  11-15, 
Welcker  u.  Gerhard  ebda.  n.  11—14,  Welcker  A.  D.  III  105  ff.,  ü.  Koehler  Ann. 
d.  Intt.  1864,  283  ff.,  Mon.  VIII  9,  0.  Jahn  Arch.  Zeit  1867  S.  42  f.  T.  221, 
V.  Valentin  Orpheus  und  Herakles  in  der  Unterwelt  nach  den  Fasengemälden, 
Hartwig  Arth,  Zeit.  1884,  263  ff.,  Winkler  DarstelL  d.  Unterwelt  auf  unteritaL 
rasen  [Brest,  philo  log.  Abh.  HI  5,  1887),  Knhnert  Jahrb.  d.  arehäol.  InsL  VHI 
104  ff,,  Dieterich  de  hymn.  Orph.  40.  Einige  Vasen  sind  mit  einzelnen  Bildern 
aus  diesem  Kreise  bemalt,  der  Strafe  des  Sisyphos,  der  Danaiden  u.  a.  f.,  a.  Roulez 
choix  de  F.  p.  64  n.  Bullet.  Arch.  Nap.  1854  t.  3  n.  57. 

2)  Piaton  mit  dem  Scepter,  Persephone  mit  Diadem  u.  Fackel,  Plnton 
von  finslerm  Ansehn,  wodurch  sein  Bild  von  dem  dea  Zeus  unterschieden  zu 
werden  pflegte,  Persephone  ganz  als  luno  infera.  Andre  Bilder  Müller-Wieseler 
Denkm.  d.  alt.  Kunst  U  851  ff.  u.  b.  Braun  K.  M.  L  21.  22.  Antimacboa  nannte 
den  Atdea  ^s^o<poooi,  s.  oben  S.  605  A.  1. 

3)  Enrip.  Alk.  357,  Plat.  Symp.  t79D,  Horat  Od.  m  11,  15,  Verg.  Ge. 
IV  467  ff.,  Stat.  Theb.  VDI  57. 
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liehen  Glauben  verbreitet  dafs  selbst  der  Tod  nicht  unüberwindlich  sei, 
und  die  Mysterien  pflegten  diese  Vorstellungen  an  ihrem  Beispiel  weiter 
auszuführen,  so  dafs  namentlich  Orpheus  zuletzt  zu  dem  geweihten 
Mystagogen  der  Unterwelt  schlechthin  geworden  ist.  Dahingegen  Peri- 
thoos  in  frevler  Begierde  nach  dem  Besitz  der  UnterweltskOoigin  hinab- 
gestiegen war,  und  Theseus  sich  zum  Genossen  dieses  Frevels  gemacht 
hatte,  minder  schuldig  freilich  als  jener,  da  die  Freundestreue  sein  Be- 
ginnen adelt,  daher  ihn  auch  Herakles  befreien  darf.  Jene  Vasengemälde 
also  stellen  diese  Vorgänge  so  dar,  dafs  die  Mitte  des  Bildes  jenes  schon 
durch  die  älteste  Dichtung  verherrlichte  Haus  des  Pluton  und  der  Perse- 
phone  einnimmt.  Neben  diesen  beiden  und  in  ihrer  Umgebung  sieht 
man  bisweilen  Hermes  und  die  Erinyen,  jenen  als  Fahrer  des  kühnen 
Helden ,  diese  als  Strafgeister  mit  Geifseln  und  Schlangenhaaren.  Or- 
pheus steht  an  der  Schwelle  des  Palastes,  zur  Laute  singend  und  tanzend 
und  zwar  nach  der  späteren  Gewohnheit  in  thrakisch-phrygischer 
Tracht,  nicht  in  hellenischer,  wie  ihn  noch  Polygnot  gemalt  hatte. 
Schon  ist  Persephone  im  Begriff  seine  rührende  Bitte  zu  gewähren 
und  die  Erinyen  lauschen  erweicht  und  entzückt  dem  göttlichen  Ge- 
sänge. Unten  sieht  man  den  Herakles,  wie  er  unter  dem  Schutze  des 
Hermes  den  sich  mächtig  sträubenden  Kerberos  wegführt,  während 
Hekate  mit  vergeblichem  Drohen  ihm  ihre  Fackel  entgegenhält.  Peri- 
thoos  aber  mufs  an  seinen  Sitz  gefesselt  und  von  Dike  mit  gezücktem 
Schwert  bewacht  in  alle  Ewigkeit  unten  verharren ,  während  Theseus 
bald  von  ihm  Abschied  nehmend  bald  unter  dem  Geleit  des  Hermes 
und  Herakles  zur  Oberwelt  zurückkehrend  dargestellt  ist.  Die  be- 
kannten Höllenstrafen,  die  Todtenrichter,  einzelne  Gruppen  von  Heroen 
und  Heroinen1)  darunter  die  Gattin  des  Herakles  Megara  und  seine 
von  ihm  im  Wahnsinn  erschlagenen  Söhne,  bilden  die  übrige  Staffage 


1)  Noch  ungedeutet  ist  eine  männliche  Figur,  die  offenbar  eine  Haupt- 
person dieser  Bilder  ist  und  wahrscheinlich,  wie  Herakles  und  Orpheus  su  denen 
gehört,  die  lebend  cur  Unterwelt  hinabgestiegen  sind;  es  ist  ein  Jüngling  mit 
dem  Wanderstab  in  der  Hand,  der  bald  allein,  bald  neben  den  Danaiden,  einmal 
auch  neben  einer  Frau  und  einem  kleinen  Knaben  erscheint ;  besonders  bedeut- 
sam scheint  der  Kranz,  den  er  bald  im  Haar  tragt  bald  sich  aufzusetzen  oder 
abzunehmen  im  Begriff  ist.  Winklers  Deutung  dieser  Figur  als  Dionysos  ist 
von  Rohde  P$yehe  294  mit  Recht  zurückgewiesen  worden;  nicht  glücklicher 
ist  der  neuerdings  wieder  von  Kuhnert  a.  a.  0.  107  aufgenommene,  bereits  von 
Preller  angedeutete  Gedanke  dafs  es  sich  um  einen  Eingeweihten  oder  um  eine 
Familie  von  solchen  handle. 
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dieser  wegen  ihres  Reichthums  an  Figuren  und  der  lebendigen  Ver- 
gegenwärtigung der  griechischen  Unterwelt  besonders  merkwürdigen 
Gemälde1). 

13.  Die  Erinye«. 

Sie  gehören  immer  zur  Umgebung  des  unterirdischen  Herrscher- 
paares*),  dem  sie  auch  darin  gleichen  dafs  sie  wie  Pluton  und  Perse- 
phone  eine  strengere  und  mildere  Bedeutung  zeigen.  Während  sie  in 
jener  als  die  unerbittlichen  Straf-  und  Rachegeister  der  Unterwelt  er- 
scheinen, waren  sie  vermöge  der  letzteren,  wie  sie  gleichfalls  vorzüglich 
in  örtlichen  Culten  hervortrat,  auch  Gottheiten  des  ländlichen  Segens 
und  eine  Obhut  über  alles  Sittliche  und  Gute  gleich  der  Demeter. 

Eigentlich  sind  es  die  Grollenden ,  die  Wüthenden ,  in  welchem 
686  Sinne  Demeter  in  Arkadien  im  Winter  'EQlvvg  genannt  wurde3),  oder 
Fluchgöttinnen,  *Aqcii,  wie  sie  wiederholt  bei  Aeschylos  heifsen ,  auch 
erklärt  sich  der  Name  'EQivvg  vielleicht  am  besten  durch  dieses  Wort4). 
Einige  Dichter  wie  Hesiod  th.  217  nennen  sie  Keren  (vgl.  oben  S.  38), 
Andere  Iloivai*),  weil  sie  schreckliche  Strafe  und  blutigen  Tod 
bringen.  Bei  Hesiod  th.  217,  Aeschylos  (Eum.  321)  und  Lykophrou 


1)  Die  übrigen  erhaltenen  Unterwellsbilder  beschränken  sich  fast  alle 
auf  die  Gestalten  der  Odyssee,  so  die  wesentlich  landschaftliche  Darstellung  in 
den  Odysseebildern  vom  Esquilin  (Wörroann  Odyiteelandsc haften  S.  11  Taf.  6.  7) 
und  das  Gemälde  der  lomba  deW  Orco  (Man.  d.  Inst.  IX  15),  wo  nur  der 
Geryoneus  (s.  oben  S.  819  A.  4),  der  Charon  und  andere  etruskische  Dämonen 
eingesetzt  sind.  Auch  die  berühmte  Nekyia  des  Nikias  kann  keine  figuren- 
reiche Darstellung  der  Unterwelt  gewesen  sein,  da  sie  von  Plin.  XXXV  132 
ausdrücklich  unter  den  kleineren  Bildern  des  Meisters  aufgezählt  und  als  Homer- 
illustration bezeichnet  wird. 

2)  11.  /  569.  571  Schol.,  Aesch.  Eum.  72.  416. 

3)  Paus.  VIII  25,  5  ort  ro  ÖVftq}  XW°&at  »aXovaiv  lotvveiv  oi  ldoxtiS$s 
s.  oben  S.  756  und  Hoffmann  Griech.  Dial.  I  102. 

4)  Eum.  417  Idqai  8*  iv  oi'xote  yrte  vital  xexkrtftt&a.  Cboeph.  406  no- 
Xvxyartle  'Aont  (pd'tfAtvotv.  SepL  70  Wfct  t'  *E!q4vvs  narpoe  17  fieyaa&evT^. 
Vgl.  Hes.  iAoa.v%tKttv  'Eotvvct,  Max*96vti,  vgl.  Pott  Personennamen  107,  Rck 
Ztschr.  f.  vergl.  Sprach/'.  XXII  200.  Einen  andern  Weg  hat  die  vergleichende 
Sprachforschung  eingeschlagen,  'übtwe  sei  dasselbe  Wort  wie  skr.  Saranyü 
d.  i.  die  eilende,  dunkle  Sturmwolke,  stürmische  Wetterwolke,  s.  A.  Kuhn 
Z.  f.  vgl  Spr.  I  439—70,  Mannhardt  Mythol.  Forschung.  244.  G.  Curtios  Gr. 
Et  *  344  giebt  über  die  Bedeutung  des  Namens  kein  bestimmtes  Urtheil  ab, 
die  neuere  Sanskritforschung  weist  diese  Herleitung  aufs  entschiedenste  ab. 

5)  (Plat.)  Axioch.  372  A.  So  heifsen  sie  auch  auf  einer  der  oben  S.  832  f. 
besprochenen  UnterweltSTasen  Mon.  d.  JnsL  VU1  9  (fVien.  VorlegebL  Ser.  E 
Taf.  2). 
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437  heifseu  sie  Töchter  der  Nacht1),  bei  Sophokles  0.  C.  40.  106 
Töchter  der  Erde  und  des  Dunkels  (rijg  tb  xori  Snorov  xogat),  bei 
Anderen  Töchter  des  Kronos  und  der  Eurynome  (S.  38  A.  2)  oder  der 
Evojyvfiij  *)  d.  h.  der  Erde :  vielleicht  ein  Nachklang  jener  Mythe  bei 
Hes.  th.  185  dafs  die  Erde  sie  und  die  Melischen  Nymphen  und  die  Gi- 
ganten aus  dem  Blute  des  von  Kronos  entmannten  Uranos  geboren 
habe,  als  eine  Frucht  des  ersten  blutigen  Verbrechens,  durch  welches 
die  Natur  der  Dinge  so  gewaltsam  gestört  wurde. 

Ihr  Wesen  scheint  nach  ältester  Auflassung  dem  der  Scbicksals- 
mäcbte  sehr  nahe  gestanden  zu  haben,  wie  sie  ja  auch  für  die  Schwestern 
der  Moeren  galten  (S.  531),  von  denen  sie  sich  vornehmlich  durch  die 
constante  Beziehung  auf  die  Unterwelt,  den  Sitz  des  Todes  und  des 
Schreckens  unterscheiden.  So  unterbrechen  die  Erinyen  II.  J416  die 
Klagen  und  Weifsagungen  der  Rosse  Achills,  offenbar  weil  dieses 
Sprechen  der  Pferde  gegen  die  Natur  ist.  Eben  dahin  gehört  Od.  v  66  ff. 
die  Fabel  von  den  Töchtern  des  Pandareos,  wo  sie  gleichfalls  das  un- 
erbittlich strenge  Billigkeitsgesetz  der  irdischen  Natur  darstellen,  auch 
bei  Jleraklit  der  Ausspruch ,  wenn  Helios  seine  Bahn  überschritte,  so 
würden  die  Erinyen  als  Dienerinnen  der  Gerechtigkeit  ihn  zurück- 
halten (Plul.  de  exil.  11p.  604  A):  endlich  der  Gebrauch  dafs  solche 
die  von  einem  Scheintode  wieder  lebendig  geworden  (Polemon  fr.  50 
bei  Hes.  v.  dev%BQ07totfiog)  nicht  das  Heiligthurn  der  Erinyen  betreten 
durften.  Erst  mit  der  Entwicklung  des  Begriffs  der  göttlichen  Nemesis  u% 
mögen  dieser  auf  Unkosten  der  Erinyen  solche  Functionen  zu- 
gewiesen sein. 

Eben  so  alt  ist  indessen  die  specielle  Beziehung  der  Erinyen  auf 
sittliche  Verhältnisse,  insbesondere  auf  solche  welche  die  natürlichen 
Rechts-  und  Pflichtsbegriffe  der  Familie,  des  allgemeinen  menschlichen 
Verkehrs,  Treu  und  Glauben  u.  s.  w.  betreffen,  in  welchen  Fällen  sie 
ab  die  natürlichen  Fluch-  und  Rachegeister  dieser  verletzten  Pflichts- 
verhältnisse erscheinen3).  Namentlich  gehört  dabin  das  Recht  der 
Erstgeburt  (II.  0  204  wg  rtQeoßvtigoiaiv  'EQivveg  alhv  e'fcovrai)  und 
die  Kindespflicht  gegen  Vater  und  Mutler,  wie  die  Macht  der  Erinyen 
in  dieser  Hinsicht  sich  schon  in  der  Sage  vom  Meleager  ältester  Zeit 


1)  Vgl.  oben  S.  561. 

2)  Istros  fr.  9  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  42,  vgl.  auch  Schol.  Aeachin.  I  188. 

3)  Daher  'Eftviee  narpis,  /nrrpfc,  *aAW,  n%»%mv  u.  s.  w.,  g.  Schoe- 
raann  op.  II  408.  Auf  Tbera  ein  Heiligthurn  der  Erinyen  de«  Oedipus  und 
Laioa  Herod.  IV  149  (vgl.  V  43  Aalw  t^opos). 
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(IL  /  568  fF.)  und  in  der  vom  Phoenix  (11.  /  453  ff.)  mit  grausiger  Con- 
sequenz  geltend  macht,  hernach  besonders  in  der  Sage  vom  Oedipus. 
Ferner  rächen  sie  den  Meineid,  da  die  Erinyen  den  Eid,  den  die  Ens 
geboren,  wie  Hesiod  W.  T.  802  sich  ausdrückt,  stets  dienend  umgeben, 
endlich  die  Verbrechen  der  Pflicht  gegen  Fremde  und  Bettler,  welche 
letztere  in  so  alter  Zeit  auch  eine  Art  von  Gastfreundschaft  suchenden 
Fremden  sind  (Od.  £  57;  ?  475).  Und  zwar  galt  die  Strafe  und 
Rache  der  Erinyen  für  alle  Fälle  solcher  Uebertretungen  sowohl  für 
die  Götter  als  für  die  Menschen,  wie  dieses  Hesiod  th.  220  ausdrück- 
lich hervorhebt:  ein  Ausdruck  der  allgemein  gültigen,  auf  einem  unvor- 
denklichen Alterthum  und  der  ganzen  Weltordnung  begründeten  Ob- 
jectivität  dieser  ethischen  Grundgesetze,  daher  man  sich  hüten  mufs  die 
Erinyen  blos  für  die  subjectiven  Mächte  des  menschlichen  Gewissens 
zu  halten. 

Das  Wirken  dieser  Rachegeister  wird  durch  viele  ausdrucksvolle 
Beiwörter  beschrieben.  So  heifsen  sie  OTvyegaL,  xQaxsQal,  daortXrjTeg 
d.  h.  unselige,  unheilvolle ').  Ferner  gebraucht  die  Ilias  wiederholt  den 
Ausdruck  fjeQocpoiTig  >Eqivvq  d.  i.  die  in  einer  Nebelhülle,  also  gleich 
andern  Geistern  und  Dämonen  unsichtbar  einherschreitende  und  den 
Fluchbeladenen  verfolgende*).  Auch  werden  die  Erinyen  oft  als  Jäge- 
rinnen  beschrieben ,  wie  sie  scharfen  Blickes  aus  dem  Hinterbalte 
spähen ,  Alles  sehen ,  Alles  hören ,  und  wo  ihnen  ein  Schuldiger  vor- 
kommt, diesen  mit  unermüdlicher  Ausdauer  und  Geschwindigkeit  ver- 
folgen, bis  sie  ihn  erjagt  haben').  Der  Hain  der  Erinyen  und  die  Flur 
der  Ate  war  ein  sprichwörtlicher  Ausdruck  für  alles  Gräfsliche  und 
Abscheuliche4). 

Im  Cultus,  wo  die  Erinyen,  wie  die  Musen,  Chariten,  Hören  und 



1)  Saankfixts  'Efivvs  Od.  o  234.  Andre  Dichter  gebrauchen  dasselbe 
Wort  von  der  Hekate  Theokr.  11  14,  von  der  Nacht,  dem  Tode,  dem  Mordbeil. 

2)  11.  /571  xrje  8*  ^ego<polxts  'Epvv«  ixXvev  4|  *Egißt Gfjuv ,  ifuihxov 
irtoQ  i'xavaa.   Vgl.  T  87  u.  oben  S.  627  und  799.   Ueber  die  Variante 
juLTte  „die  Bluttrinkerin"  s.  0.  Hoffmann  Betzenbergers  Beiträgt  XV  85, 
W.  Schulte  Herrn.  XXV11I  1883,  27  f. 

3)  Pind.  Ol.  II  41  iSolaa  8  *  o£et'  ^Eotvi«.  Sopb.  Ai.  835  ualöi  8'  &Q0- 
yovs  xas  aai  xe  nag&dpcvs  aal  OQtocae  navxa  xav  ßQorois  na&t;,  atiivat 
'Efivve  xarvnodas.  El.  488  fött  xai  nolvmve  xal  noXt>x**e  «  tuvoit  tfv 
moftiv*  Ufas  xaXucnovi  'E^tvvs.  Aeach.  Ag.  58  vaxeQtnotpos.  Sept.  791 
xapxpinovi.  He8.  uapnwrlyowos  'Eptvvs  artb  xov  xdpnxuv  xa  yovaxtt  xüv 
apa$xavbvx»v.    Vgl.  Dilthey  Arth.  Zeit.  1873,  81  f. 

4)  "Axrje  Xupdjv,  'E$tvva>v  aXaos,  Karsten  Emped.  167. 
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ahnliche  Göttergruppen,  in  der  Regel  einen  Dreiverein  bilden tritt 
dieser  furchtbare  Charakter  weniger  hervor;  vielmehr  erscheinen  sie 
dort  meist  mit  ehrwürdigen  oder  auch  euphemistischen  Beinamen,  die 
sie  fast  ausnahmlos,  wie  den  Namen  Erinys  selbst,  mit  der  Demeter 
gemein  haben4).  So  wurden  sie  in  Argos,  in  Arkadien,  in  Sikyon  und 
Achaea  unter  den  Namen  der  Eumeniden  •),  d.  i.  der  Wohlwollenden, 
in  Mykale  als  JIÖTviai*),  in  Erythrae  als  IdßXaßlai*)  verehrt.  Und 
so  erscheinen  sie  auch  in  den  Cultbildern  nicht  in  der  furchtbaren, 
schreckenerregenden  Bildung,  welche  ihnen  Aeschylos  in  seiner 
Tragödie  gegeben  hat  und  die  nach  seinem  Vorgang  auch  für  die 
Darstellungen  der  späteren  Zeit  mafsgebend  ist,  sondern  als  milde 
Gottheiten  des  Erdensegens;  ihr  Hauptattribut  ist  freilich  neben 


1)  Drei  Eumeniden  in  dem  Heiligthom  am  Areopag,  Polemon  fr.  41  (s. 
S.  841  A.  3)  und  auf  den  argivischcn  Votivreliefs  Mitih.  d.  ath.  Jrut.  IV  1879 
Taf.  9.  10.  Schol.  Aesch.  I  188  oi  lAptonayirat  iQtis  nov  toi  urjvot  jfu'fas 
ras  tpovtxae  dlxas  iiitta^ov,  ixdorrj  xarv  &ta>v  ftiav  rifidoav  anovifiovret, 
vgl.  Rohde  Psyche  245  A.  2.  Eur.  Troad.  457  <vt  piav  iqiojv  'Egivvv  (vgl. 
Enn.  Alex.  fr.  7  nach  Eurip.  lAXi^aviooi  Lacedaemonia  mulier  furiarum  una 
adueniet),  Orest.  1650.  Die  Einzclnamen  Tioupovt}  d.  i.  die  Rache,  eigentlich 
Blutrache,  'Ahpnw  d.  i.  der  unversöhnliche  Groll,  und  Miya^a  d.  i.  der  personi- 
ficirte  Neid  mit  dem  bösen  Blick  bei  Apollod.  1  1,  4,  HarpokraL  y.  Evpsvtöee 
und  häufig  bei  späteren  namentlich  römischen  Dichtern  z.  B.  Verg.  A.  VI  555. 
VII  324.  XU  845;  Lucan.  1  573.  VI  730.  Zu  Meyai^a  vgl.  Apollon.  Rhod. 
IV  1G70  von  Medea,  als  sie  den  Talos  durch  bösen  Blick  bezaubert:  ix&o8a- 
noiaiv  oppturt  zahttioio  TaXa>  ijityrjoev  onomas,  s.  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1885 
S.  45  und  Lehre  Pop.  Aufs*  65.  Ueber  die  andern  Namen  Pott  Z.  f.  vergl. 
Spraehw.  V  265  ff. 

2)  0.  Müller  Aesch.  Eum.  165  ff. ,  K.  F.  Hermann  Qu.  Oedip.  71  sqq., 
Welcker  G.  G.  III  76,  1. 

3)  Bei  Sikyon  Tempel  der  Eumeniden  in  einem  alten  Eichenhain  mit 
einem  jährlichen  Fest,  an  dem  mit  Honig  und  Milch  libirt  und  trächtige  Schafe 
geopfert  wurden  Paus.  II  11,  4.  In  Argos  Votivreliefs  für  die  Eumeniden  8. 
oben  A.  1.  In  der  achaeischen  Stadt  Keryneia  ein  Eumenidenheiligthum,  dessen 
Gründung  die  Sage  dem  Orestes  zuschrieb  Paus.  VII  25,  7.  In  der  arkadischen 
Landschaft  Oresthis  zwei  Heiligthümer,  die  gleichfalls  mit  der  Orestessage  in 
Verbindung  gebracht  wurden,  das  der  Maviat  und  das  der  Evftsvtitet;  in 
letzterem  wurde  auch  den  Chariten  geopfert  (s.  oben  S.  482  A.  4)  Paus.  VD1 34, 1  ff. 

4)  Herod.  IX  97,  in  der  Nähe  ein  Tempel  der  Demeter  Eleusinia.  Aesch. 
Sept.  887  norvS  E^trve;  Soph.  0.  G.  84  norrtat  Suveunes;  Eur.  Or.  318 
SpopäSgs  o)  nieQo<p6qot  UorvtaSes  &eai,  d.  h.  von  Potniae,  wo  also  neben 
Demeter  und  Persephone  (S.  752  A.  1)  auch  die  Erinyen  einen  Cult  gehabt 
haben  müssen;  vgl.  Soph.  0.  C.  1050  Uoxvuu.  von  den  eleusinischen  Gottheiten. 

5)  0.  Rayet  Hev.  arch.  XXXIV  1876,  107  1.  67  (Dittenberger  SyU.  370). 
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Blüthen  und  Früchten  auch  im  Cult  die  Schlange,  aber  nicht  als 
rächendes  Schreckbild,  sondern  als  das  gewöhnliche  Symbol  der 
chthonischen  Gottheiten1)-  Und  so  galten  sie  vor  Allem  in  Athen, 
wo  man  sie  2efival  die  Ehrwürdigen  nannte,  für  strenge  und  eifrige, 
aber  alle  Guten  und  das  ganze  Land  segnende  und  wohlwollend  be- 
hütende Erdgöttinnen  *),  welche  Auflassung  ebenso  tief  in  älterem  Her- 
koromen und  in  der  allgemeinen  Art  dieses  chthonischen  Götterkreises 
begründet  gewesen  ist,  wie  die  von  den  Göttinnen  des  Rechts  und  der 
Rache.  Für  die  dichtende  Mythologie  erwuchs  hieraus  ein  Anlafs,  diese 
Umwandlung  durch  bestimmte  Vorgänge  zu  erklären.  Das  ist  die  Sage 
von  der  Rachethat  des  Orestes  und  seiner  Sühne  in  Athen,  wie  sie 
nach  älteren  Traditionen  durch  Aeschylos  in  seinen  Eumeniden  zu 
einer  Tragödie  von  der  ergreifendsten  Wirkung  verarbeitet  wurde.  Die 
Gesetze  der  Blutrache,  die  Conflicte  der  Pflichten  gegen  Vater  und 
Mutter,  der  Gegensatz  des  älteren,  gleichsam  instinctiven  Sittengesetzes, 
welches  die  Erinyen  vertreten ,  und  die  des  höheren ,  auf  billiger  Er- 
wägung der  Schuld  und  auf  Humanität  begründeten,  welches  die  Olym- 
pischen Götter  verkündigen :  alle  diese  tiefen  und  weit  ausgreifenden 
Grundsätze  der  menschlichen  und  gottlichen  Natur  werden  in  diesem 
Stücke  zur  Sprache  gebracht  und  dabei  zugleich  die  Natur  der  Erinyen, 
sowohl  die  strengere  der  alten  Dichtung  als  die  mildere  des  attischen 
Gultus,  mit  den  lebhaftesten  Farben  geschildert. 
688       Orestes  hat  seine  That  nicht  auf  eignen  Antrieb  begangen,  sondern 
auf  den  des  Apoll,  der  wieder  im  Namen  des  Zeus  handelt.  Die  Mutter 
hatte  den  eignen  Gemahl  erschlagen ,  den  herrlichen  Helden,  den  von 
Zeus  erkornen  und  geweihten  König  und  Heerführer,  auf  heimtückische 
Weise,  dem  verächtlichen  Buhlen  zu  Liebe  hat  sie  die  heiligste  aller 
sittlichen  Bande  ( iHgag  telelag  xai  /Jiog  reXelov  rttOTOj/uara)  mit 
verbrecherischer  Hand  zerrissen.  Darum  haben  die  Olympischen  Götter 
selbst  den  Sohn  getrieben  seine  Mutter  zu  erschlagen.  Die  Erinyen 
aber  haben  nur  das  schrecklich  gestörte  Naturgesetz  vor  Augen,  den 
entsetzlichen  Muttermord,  das  unerhörteste  aller  Verbrechen,  indem 
das  Kind  gegen  seinen  eignen  Ursprung  die  Hand  erhoben.  So  ver- 


1)  S.  die  Voürreliefs  aus  Argos  S.  837  A.  1. 

2)  Vgl.  den  Segenspruch  der  Eumeniden  über  das  attische  Land  bei  Aesch. 
Kum.  916  ff.  <jt  iyto  KaitvxPficu  &»cniaaaa  TXQBvueväx  imaavxot'i  ßiov  Tt'jj« 
ovtjolftove  ycUas  igaftßfvacu  ycuSqov  aXiov  otkti  and  weiter  SevSponr^an' 
Si  prj  nveo*  ßldßa,  tdv  ipav  x*Q'v  fploypos  %'  ofAfiajocregr^  vyotro 
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folgten  sie  den  Unglücklichen  in  grausenerregender  Gestalt,  gorgonen- 
artig,  mit  Schlangenhaaren  und  geschwungener  Fackel,  wie  die  Har- 
pyien,  aber  ungeflügelt  und  ganz  dunkel  und  widerlich  anzusehen; 
noch  spftt  erzahlte  man  sich  von  den  aufserordentlichen  Wirkungen 
dieser  Schreckensgestalten,  wie  sie  Aeschylos  in  schroffem  Gegensatz 
zu  dem  Typus  der  Cultbilder  mit  kühner  Neuerung  auf  die  Bühne  ge- 
bracht hatte  indem  er  zugleich  an  die  Stelle  der  Dreizahl  seine  fünf- 
zehn Choreuten  setzte*).  Mit  sinnverwirrender,  geisteszerrüttender  Kraft 
verfolgen  sie  ihn,  blutsaugend ,  vampyrarlig  hangen  sie  sich  an  seine 
Fersen,  bis  sie  ihn  zu  Tode  gehetzt  haben.  Denn  sie  wissen  nur  und 
wollen  nur  von  dem  einen  Gesetze  wissen :  Blut  für  Blut,  Aug  um  Aug, 
Zahn  um  Zahn,  und  sie  sind  es  gewohnt,  wie  sie  immer  mit  den 
schrecklichsten  Verbrechen  zu  thun  haben ,  ihr  Opfer  wie  die  Furien 
der  Schlacht  (KrjQeg)  zu  verwunden,  tödtlich  zu  treffen  und  in  die 
unterirdische  Marterkammer  der  todeswürdigen  Verbrechen  hinabzu- 
zerren.  Solchen  Gottheiten  tritt  der  lichte  Apoll  entgegen  als  der 
Helfer  an  Leib  und  Geist,  der  Gegner  alles  Ungeheuren ,  der  milde 
Gott  der  Gnade  und  der  Versöhnung,  auch  darin  ein  Sohn  des  Zeus, 
welcher  selbst  am  Ixion  zuerst  das  göttliche  Recht  des  lichten  Himmels, 
das  Recht  der  Gnade  ausgeübt  hat.  Darum  nimmt  Apolloo  den  Orestes 
gnadig  auf  an  seinem  Heerde  zu  Delphi'),  reinigt  ihn  mit  dem  Blute 
der  Reinigung4)  und  sendet  ihn  nach  Athen,  damit  er  sieb  dort  nach 

1)  Choeph.  1048  roqyovtov  Simtjv  tpatoxirtovts  xai  iwtXextavijfuvat 
nvHvole  dfHxuowrtv,  Euroen.  48  ovrot  yvvaXxas  aXXä  ropyovas  Xtyto,  ovo" 
avrt  Fooyeioiotv  ei*ao»  vunots.  tlSov  ytox*  r}9tj  <t>iveaK  yeyoaftpevas  Ssinrov 
«pBQovees  (s.  das  Pol ygno tische  Vasenbild  Mon.  d.  Inst.  III  49)  *  änxeooi  ye 
ftrjv  Idtlv  avxeu  fUXatvat  9*  ds  t6  näv  ß6s Ivkt (H>ne*.  Vgl.  auch  Böttiger  kl. 
Sehr.  I  189  ff.  Mit  einigen  Milderungen  hat  später  aoeh  die  bildende  Kunst 
diesen  Typus  von  der  Bühne  übernommen. 

2)  Auch  hierin  ist  die  Kunst  öftere  dem  Aeschylos  gefolgt,  insofern  sie  die 
Zahl  der  Erinyen  über  drei  hinaus  vermehrte ;  s.  ».  B.  Stephani  Cotnpt.  rend. 
1863  Taf.  6;  doch  blieb  daneben  auch  die  Dreizahl  bestehen,  wie  sie  denn  auf 
dem  römischen  Orestessarkophagen  stets  beibehalten  ist,  s.  Robert  Sarkophag- 
Reliefi  U  155—161  S.  169. 

3)  Nach  der  peloponnesischen  Sage  erfolgte  diese  Reinigung  im  Tempel 
der  Artemis  'Idotut  in  der  arkadischen  Stadt  Oresteion  (S.  oben  S.  305),  Phere- 
kyd.  fr.  97;  vgl.  das  Vasenbild  Arth.  Zeit  1884  Taf.  13  und  Robert  Bild  und 
Lied  181. 

4)  Vgl.  das  merkwürdige  unteritalische  Vasenbild,  welches  diese  Reini- 
gung des  Orestes  durch  Apollon  selbst  und  zwar  mit  dem  Lorbeer  und  dem 
Blute  des  Schweinchens  darstellt,  b.  A.  Feuerbach  Nachgel.  Sehr.  IV  67  ff., 
Areh.  Zeit.  1860,  t.  138  2,  vgl.  t  137,  3,  Overbeck  Her.  Galt.  Taf.  29,  7. 
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menschlicherem  Rechte  verantworte  und  durch  ordentlichen  Rechts- 
spruch über  ihn  entschieden  werde.  Denn  es  ging  die  Sage  dafs 
t>w>  Orestes  von  dem  Areopag  zu  Athen  gerichtet  sei,  was  Aeschylos  mit 
grofser  Kunst  zur  Verherrlichung  dieses  ehrwürdigen  Instituts  und 
seines  Vaterlands  benutzt  bat,  während  er  nach  der  älteren  Sage  mit 
zehnjähriger  Verbannung  büfsen  muis1)  und  später  Euripides  im  An- 
schluß an  die  Gultsage  von  Brauron3),  wo  man  das  Grab  der  Iphigeneia 
zeigte  und  die  Artemis  Tavqonolog  verehrte,  den  Orestes  erst  die 
endliche  Versöhnung  finden  lässt,  nachdem  er  im  Auftrage  des  Apollo n 
seine  Schwester  Iphigeneia  und  das  Bild  der  blutigen  Artemis  aus  dem 
Lande  der  Skythen  nach  Griechenland  gebracht  hatte.  Orestes  also 
wendet  sich  nach  Athen,  ruft  zur  Athena,  die  darauf  den  Areopag  stiftet 
und  dadurch  dafs  sie  selbst  mitstimmt  zu  seiner  Freisprechung  hilft. 
Die  Furien  sind  empört  über  dieses  Gebahren  der  beiden  , jüngeren 
Götter",  wie  diese  Gölter  der  älteren  Generation  die  Olympier  zu  nennen 
pflegen.  Sie  glauben  dafs  es  um  alle  Ordnung  der  Dinge,  um  alle 
Rechte  der  Natur  geschehen  sei  und  drohen  das  Land,  in  dem  sie  um 
ihre  Ehre  gekommen  sind,  mit  Unfruchtbarkeit  der  Mütter  und  des 
Bodens  und  mit  Bürgerkrieg  zu  strafen.  Aber  die  Scbutzgöttin  dieses 
Landes,  die  Göttin  der  Besonnenheit,  spricht  ihnen  zu,  mit  so  herzlicher 
und  versöhulicher,  unablässig  eindringlicher,  auch  leise  an  den  Blitz 
des  Zeus  erinnernder  Beredsamkeit,  dafs  die  empörten  Greisinnen  sich 
endlich  wirklich  überreden  lassen.  Sie  entschliefsen  sich  einen  Sitz 
unter  den  Menschen  einzunehmen,  um  von  nun  an  nicht  blos  strafend 
und  rächend  aus  der  finster n  Tiefe,  sondern  auch  menschenfreundlich 
segnend  und  lohnend  zu  wirken.  Sie  nehmen  also  den  angebotenen 
Sitz  unter  der  Burg  von  Athen,  in  einer  Schlucht  am  Hügel  des  Areo- 
pag au,  wo  sie  seitdem  unter  der  Aufsicht  dieses  Gerichtes  verehrt 
wurden,  ein  Symbol  seiner  strengen,  aber  doch  menschlich  billigen 
Gerechtigkeit').  Zugleich  wurden  sie  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt 

1)  Pherekyd.  fr.  97  (S.  839  A.  3)  vgl.  Robert  a.  a.  0.  181;  eine  Anspie- 
lung darauf  auch  bei  Eur.  Or.  1644  ff. 

2)  S.  Robert  Arth.  Zeit.  1875,  134;  Arek.  March.  147. 

3)  Thukyd.  1  126,  Plut.  Sol.  12,  Thea.  27,  Paus.  1  28,  6,  Eur.  Eleetr.  1270 
OMpvcv  ßqoxdiaw  tvaeßii  xQ^axriQiov,  Demosth.  XXI  115,  Polenion  rtQOi  'Eparo- 
a&dvqv  fr.  49  (Schol.  Soph.  0.  C  489),  n^ds  Tifuuov  fr.  41  (Scbol.  Soph.  0.  C  39, 
Gern.  Alex.  Protr.  47  p.  41  Potter,  Schol.  Aesch.  I  188,  vgl.  Wellmann  d. 
htro  CalHmach.  14),  Apollodor  n.  9awv  fr.  9  (Scbol.  Sopb.  0.  Col.  489), 
CIA  Ul  1423.  1424.  Mit  den  Semnai  theilten  dieae  Gultstätte  Pluton,  Gaea, 
Hermes  und  der  Heros  Hesychos,  dessen  Nachkommen  das  Priesterthum  der 
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beim  Demos  Kolonos  verehrt1),  io  jenem  durch  Oedipus  und  Sophokles 
so  berühmt  gewordenen  Haine,  wo  auch  ein  Niedergang  in  die  Unter- 
welt gezeigt  und  wie  gewohnlich  vom  Raube  der  Persephone  erzahlt 
wurde9).  An  beiden  Stellen  hiefsen  sie  2epival  d.  h.  die  Ehrwürdigen 
und  befanden  sich  in  der  Umgebung  der  anderen  Unterirdischen,  ihr 
Cultus  der  einer  grofsen  Ehrfurcht  und  einfacher  Opfer,  wie  Sophokles 
0.  C.  470  sie  beschreibt.  Sie  galten  für  eben  so  furchtbar  und  erbar- 
mungslos gegen  alle  Verbrecher,  als  sie  sich  den  Guten  und  Reuigen 
hülfreich  und  schützend  erwiesen ,  hatten  neben  dieser  ethischen  Be- 
deutung aber  auch  die  physische ,  dafs  sie  wie  segnende  Dämonen  der 
Fruchtbarkeit  von  Land  und  Volk  verehrt  und  deshalb  besonders  von 
Kindern  und  Neuvermählten  angerufen  wurden  (S.  838  A.  2.)  Ihre  wo 
Bilder  in  dem  Heiligthume  zu  Athen,  welche  von  Kaiamis  und  Skopas 
gearbeitet  waren"),  hatten  nichts  Furchtbares  an  sich,  sondern  einen 
milden  freundlichen  Ausdruck. 

Um  so  einseitiger  wurde  in  der  jüngeren  Poesie  und  Kunst  das 
infernalische  Strafamt  und  die  schreckliche  Natur  der  Erinyen  hervor- 
gehoben, eine  Folge  der  Theaterpraxis,  wie  es  scheint,  da  die  Erinyen 
seit  Aeschylos  sehr  oft  auf  die  Bühne  gebracht  wurden.  Sie  werden 


JStftval  verwalteten,  s.  U.  Köhler  Herrn«*  VI  101,  Loescbeke  Enneakrunoe- 
epitode  16,  Toepffer  AU.  Geneal.  170  ff.  In  der  Kaiserzeit  zeigte  man  dort 
auch  das  Grabmal  des  Oedipus  (Paus.  I  28,  7,  Valer.  Max.  V  3,  3),  der  in 
Wahrheit  im  Kolonos  inntos  heroische  Ehren  genoss.  Da  am  Ende  des 
5.  Jahrb.,  als  Sophokles  seinen  Oed.  Col.  dichtete,  diese  Anschauung  unmöglich 
schon  bestanden  haben  kann,  so  liegt  die  Vermuthang  nahe,  dass  in  der  Kaiserzeit 
der  Heros  Hesychos  willkürlich  mit  Oedipus  identificirt  wurde.  Bei  den  Erinyen 
schwören  im  attischen  Process  die  streitenden  Parteien,  Demostb.  XX1I1  67.  68. 
Antiphon.  V  88,  Deinarco.  I  47,  vgl.  Rohde  Ptyche  244. 

1)  Auch  im  Gult  tu  Phlya  wurden  die  2*(xval  neben  Demeter  Anesidora, 
Kore  Protogone  und  den  übrigen  Göttern  der  Lykomiden  verehrt,  Paus.  I  31,  4; 
vgl.  oben  S.  756  A.  3.  S.  763  A.  1  und  Töpffer  AU.  GeneaL  209. 

2)  Vgl.  oben  S.  769  A.  1.   S.  811  A.  1. 

3)  Paus.  I  28,6,  Polemon  fr.  41;  s.  oben  S.  837.  Phylarch  fr.  76  (Schol. 
Soph.  0.  C.  39)  spricht  oor  von  zwei  Cultbildern.  Bei  Clem.  Alex.  (s.  oben  S.  840 
A.  3)  heisst  der  Künstler  der  mittleren  Erinys  KaXos,  in  dem  Aeschinesscholion 
KaXa/ue.  Loescbeke  Enneakrunosepü.  14.  25  nimmt,  indem  er  dem  Phylarch 
Glauben  schenkt  und  die  Lesart  des  Clemens  aeeeptirt,  an,  dass  ursprünglich 
nur  zwei  Semnai  und  eine  minnliche  Gottheit,  nemlich  Hesychos  verehrt  worden 
seien;  ebenso  Toepffer  AU.  GeneaL  171;  s.  aber  Rohde  Ptyche  295  A.  2  und 
oben  S.  837  A.  1.  Unter  Skopas  ist  der  altere  Künstler  dieses  Namens,  ein 
Zeitgenosse  des  Pbeidias,  zu  verstehen,  s.  W.  Klein  Areh.-epigraptu  Mittheil, 
au*  Oesterreich  IV  S.  22  ff. 
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nun  auch  die  Kinder  des  Pluton  und  der  Persephone  oder  des  Acheron 
und  der  Nacht  genannt1).  Ihre  Bilder  sieht  man  oft  auf  jenen  Vasen- 
gemälden und  Bildwerken,  welche  die  Unterwelt  und  die  Geschichte 
des  Orestes  darstellen.  Gewöhnlich  sind  sie  jugendlich,  aber  schreck- 
liehen  Blicks,  kleinere  Schlangen  in  ihren  Haaren  oder  um  den  Gürtel 
und  die  Arme  gewickelt,  gröfsere  in  ihren  Händen,  meist  im  Jagerko- 
stüm, bisweilen  geflügelt*),  bald  mit  Fackeln  bald  mit  einer  Geifsel,  bis- 
weilen auch  mit  kurzen  Speeren  oder  mit  Bogen  und  Köcher  bewaffnet. 

14.  Schlaf  and  Tod. 

Auch  der  Tod  erschien  den  Alten  unter  sehr  verschiedenen  Ge- 
wi stalten,  schreckhafteren  und  milderen.  Den  blutigen  Tod  der  Schlacht 
vergegenwärtigen  im  Epos  gewöhnlich  die  Keren,  weibliche  Gott- 
heiten von  furchtbarer  Erscheinung,  welche  den  nordischen  Valkyren 
gleichen5).  Wie  diese  sind  sie  vorzüglich  auf  dem  Schlachüelde  thätig, 
schrecklich  und  Gnster  (fi4katvaif  oXoai,  xaxal),  im  blutig  rotben 
Gewände  Verwundete  und  Todte  schleppend  und  zerrend,  immer  zu- 
sammen mit  der  Eris,  dem  Lärmen  der  Schlacht  und  anderen  Gesellen 
des  mörderischen  Ares  (S.  338);  obwohl  es  auch  andere  Keren  gab, 
böse  Geister  in  Gestalt  von  Mord  und  Tod,  Hafs  und  Zwietracht,  Krank- 
heit und  Alter  und  jeder  Art  von  Beschädigung ,  die  das  menschliche 
Leben  tückisch  belauert4).  Ferner  erschienen  Apollon  und  Artemis  als 

1)  Serv.  V.  A.  VII  327;  Orph.  H.  XXIX  6  Ton  der  Persephone  Ev/t*viSa>v 
yevHetQa,  LXIX  8  sfidcw  %&6vtat  «poßepnl  xoQtn  aio/.ofiO(><pot,  LXX  2  oyrai 
\htyaxe'(>te  ptyaXow  diös  x&ortOio  <Pto<fi<pövT\±  xe. 

2)  Eur.  Iph.  T.  288  rj  8*  ix  %ixtovtov  nvq  Ttvtowa  xai  tpövov  rxnfoii 
doe'cost,  Orest.  318.  Vgl.  Müller -Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kunst  II  956.  9*8, 
Rosen  berg  die  Erinyen. 

3)  II.  A  228;  T454;  6>  525  xrj^aatfo^rrxoi  die  »von  den  Keren  enlrafften" 
(Crasius);  Af  326  Krjgis  &avaxoio  Od.  X  171.  382.  Kmpedokl.  v.  3S6 
fv&a  <P6vos  xe  Koros  xe  xai  aXXmv  ffrrea  Ktjqwv.  Es  ist  im  Wesentlichen 
dieselbe  Schaar,  welche  Hesiod  th.  211  ff.  in  Geschlechte  der  Nacht  zusammen- 
fasse x^rjatpvyexor  Zufluchtsort  vor  der  drohenden  Ker  Herodot  V  124.  VIII  51. 
IX  15.  96;  anders  Wackernagel  Zlschr.  f.  vergl.  Spracht*.  XXXI  410  o.  Kreisch 
mer  ebd.  XXXIII  273. 

4)  Demokrit  b.  Stob.  Flor.  XCVIII  65  ytyvcöaxsiv  xpso»'  av&Qarrtlmtv 
ßtoxrjv  atpavQTiv  xe  iovaav  xai  ckyo%(>6viov,  noXXfjai  re  xrjpci  av/tne<pr  pftt'py;w 
xai  dfi^xavirjaiv.  Vgl.  die  Keren  des  Alters  und  des  Todes  bei  Mimnenn. 
fr.  2,  5,  Soph.  Phil.  1166,  Plat.  leg.  XI  p.  937  D  u.  A.  xrjQix^ia»  av&pfamv 
Hesiod.  W.  T.  417,  vgl.  xr)Qixqe<pt}e  UtXayatv  in  dem  Orakel  bei  Mnaseas  fr.  47 
(Schol.  Eur.  Phoen.  638).   Nach  Rohde  Psyche  9  A.  1.  21 8  und  0.  Crash»  in 
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Todesgottheiten  (S.  274  u.  300)  und  unter  den  Unterirdischen  Pluton 
und  Persephone,  wie  jener  in  Elis  als  solcher  verehrt  wurde  (S.  800  A.  1), 
neben  ihm  aber  auch  hin  und  wieder  der  Tod,  Qdvatogy  in  eigner 
Person  *),  den  man  sogar  auf  die  Bahne  zu  bringen  wagte.  So  dichtete 
Euripides  in  seiner  Alkestis  nach  dem  Vorgange  des  Phrynichos*)  jene 
Figur  des  Todesgottes,  welcher  als  Ugevg  9av6rru)v  mit  einem  Messer 
erschien,  um  dem  Sterbenden  wie  einem  den  Unterirdischen  verfallenen 
Opfer  eine  Locke  abzuschneiden3),  und  zwar  mit  schwarzen  Flügeln 4) 
und  finstern  Blicken.  Auch  erzählte  man,  dafs  Sisyphos,  ähnlich  wie 
der  Spielhansel  im  deutschen  Märchen,  den  Thanatos  überlistet  und  ge- 
fesselt habe,  eine  Sage,  die  Aeschylos  zu  einem  Satyrspiel  benutzte»). 
Endlich  das  schöne  Bild  von  dem  Brüderpaare  Schlaf  und  Tod, 
wie  schon  die  llias  es  kennt  (H  231 ;  JZ  672)  und  wie  wir  es  bei 
Hesiod  th.  212.  758  und  späteren  Dichtern  und  Künstlern  in  vielen  ew 
sinnreichen  Vorstellungen  weiter  ausgeführt  finden.  Hesiod  dichtet 
dafs  beide  mit  ihrer  Mutter  der  Nacht  im  tiefen  unterirdischen  Dunkel 

dem  Artikel  her  bei  Boscher  Mythol.  Lex.  1 136  ff.  ist  die  Ker  ursprünglich 
identisch  mit  der  yv^iy  oder  wenigstens  etwas  ihr  durchaus  Analoges,  jedem 
Menschen  schon  bei  der  Geburt  Zugetheiltes.  Daher  die  Keren  bei  der  Wägung 
(II.  e?  70.  X  200)  genau  so  dargestellt  werden,  wie  sonst  die  yv%al  (Murray 
hist.  of  greek  tcvlpt.  11  p.  28,  Man.  d.Jnst.  VI  tav.  5  a.  tav.  54  u.  öfter)  und 
Aeschylos  diese  Abwägung  als  Psychostasie  bezeichnet.  Das  oben  S.  671  A.  3 
angeführte  auf  die  Anlhesterien  bezügliche  Sprichwort  lautet  in  seiner  älteren 
Fassung  &v^e  Kfjose  (nicht  KSoss)  und  richtete  sich  somit  an  die  am  Tage  der 
Xvroot  frei  herumflatternden  Seelen;  s.  Crusius  Anal.  crit.  ad paroemiogr.  48  ff. 

1)  So  gab  es  in  Sparta  ein  Heiligthum  des  eävaros  wie  des  <P6ßoe,  des 
riXox  *ai  rosovresv  äXhov  iraxhj/utxarv,  Plut  Kleom.  9.  S.  J.  Lessing  de  Mortis 
ap.  veier.  figura  (dies.  Bonn.  1866),  C.  Robert  Thanatos  (XXXIX  Berl.  ßfinckel- 
manns-Progr.)  Arch.  Mär  eh.  170.  175  ff.,  Ersilia  Gaetani-Lovatelli  Thanatos. 

1)  Serv.  V.  A.  IV  694  nach  der  Verbesserung  von  0.  Jahn  Rh.  Mus. 
IX  625. 

3)  Eben  so  Persephone  bei  Verg.  A.  IV  698  nondum  Uli  flamm  Proser- 
pina  vertiee  crinem  abstulerat  Stygioque  caput  damnaverat  Orco.  Vgl.  StaU 
Süv.  II  1,  147  u.  Hesych  v.  xnrap^mo'd'at. 

4)  V.  261  itreoanSe,  auch  843,  wo  unsere  Handschriften  sulafinenlor 
bieten,  hat  der  Scholiast  fisXipirzeoov,  gelesen.  Vgl.  die  Darstellung  auf  dem 
Säulenrelief  aas  Ephesos,  wo  Thanatos  ein  Schwert  an  der  Seite  trägt,  Brunn- 
Bruckmann  Denkm.  grieeh,  u.  röm.  Sculptur  Nr.  52.  Auf  einem  pompejanischen 
Bildchen,  das  die  Wegführung  der  Alkestis  durch  Thanatos  darstellt,  erscheint 
dieser  unbeflögelt,  bekränzt  und  mit  dem  Messer  in  der  Hand,  Heibig  Campan. 
Wandgem.  Nr.  1305,  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  V  Taf.  8,  2  vgl.  Robert  Arek. 
Marek.  175  ff. 

5)  Pherekyd.  fr.  78  (Schol.  II.  Z  153),  Welcker  Trilog.  552. 
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wohnen,  von  wodieMutterden  Schlaf  allnächtlich  mit  sich  heraufTührt1). 
Dieser  schweift  sanft  und  menschenfreundlich  Uber  Erde  und  Meer, 
eine  Gabe  der  guten  Götter,  ein  freundlicher  Berubiger  aller  Creatur 
und  ihrer  Mühen  und  Sorgen,  ein  Spender  lieblicher  Traumbilder  und 
darum  ein  Freund  des  Apoll  und  der  Musen  *).  Aber  sein  Bruder  ist 
grausam  und  hart  und  ohne  Erbarmen,  festhaltend  wen  er  einmal  ge- 
packt hat  und  ein  Greuel  selbst  für  die  Götter.  In  diesem  Sinne  war 
auch  die  Nacht  am  Kasten  des  Kypselos  mit  ihren  beiden  Sühnen  abge- 
bildet (Paus.  V  18, 1),  wo  sie  auf  ihrer  rechten  Hand  einen  schlafenden 
Knaben  von  weifser  Farbe  emporhielt,  den  Schlaf,  auf  der  linken  einen 
ähnlichen  Knaben,  jedoch  von  schwarzer  Farbe,  den  Tod,  beide  mit 
verrenkten  Füfsen3).  Doch  milderte  sich  dieses  Bild  mit  der  Zeit,  indem 
man  sich  immer  mehr  gewöhnte  den  Tod  für  einen  gleichartigen  Bruder 
des  Schlafes  zu  halten  und  beide  in  diesem  Sinne  zu  verehren  und  ab- 
zubilden, wie  z.  B.  Sophokles  0.  C.  1573  den  Tod  einen  Sohn  der  Erde 
und  des  Tartaros  und  aUwnvog  nennt  d.  h.  einen  Immerschläfer'). 
Im  fünften  Jahrhundert  liebt  man  es,  ihn  als  schönen  kräftigen  Mann 
im  Gegensatz  zu  seinem  eben  zum  Jüngling  gereiften  Bruder  danu- 

1)  Eor.  0.  174  noxvta  noxvut  Nv£,  vnvodoxetoa  rär  nohmove» 

2)  Paus.  II  10,  2;  31,  3,  vgl.  Find.  P.  I  5—12.  Auch  ein  Freund  des 
Bacchus  ist  der  Schlaf,  Sil.  Ital.  VII  205  Sornnw,  Boecke,  tibi  eomet  additus. 

3)  ifttpore'^ove  SteoTgaiiftivove  rove  71680$.  Vgl.  Poll.  V  62  3taCTfOf0t 
rot*  noSas  von  krummbeinigen  Hunden.  Ebenso  sagte  man  Suoroa/ifurot 
6f9-aXftoi  von  schielenden  Augen  und  duxorooipot  von  Verwachsenen.  Bei  Arist 
Pac.  279  anoOTfayr}*'"*  votJ  pertövroi  toj  rt63t  erklärt  der  Scholiast  o  rtfu'u 
StaoTpacp^vai  Uyofuv.  Man  hat  sich  wohl  vorzustellen,  da  Ts  die  Nacht  die 
beiden  Knabenfiguren  auf  den  flachen  Händen  hielt,  wie  das  deliscbe  CultbiM 
des  Apollon  die  Chariten  und  der  Zeus  und  die  Parthenos  des  Pheidias  die  Nike; 
da  die  Knaben  auf  diese  Weise  in  Vorderansicht  kamen,  werden  die  Füfse,  *ie 
man  es  auf  archaischen  Bildwerken  häufig  sieht  (vgl.  %.  B.  die  Thetis  auf  der 
Francis- Vase  Wiener  Forlegebl.  1888  Taf.  2),  so  gestellt  gewesen  sein, 
sich  die  Fersen  berührten  und  die  Spitzen  nach  aufsen  gekehrt  waren.  Oh  der 
weifse  Knabe  wirklich  schlafend  dargestellt  war  oder  ob  seine  Augen  aar  ge- 
schlossen schienen,  weil  die  auf  der  weifsen  Deckfarbe  aufgetragene  Bemaloog 
verschwunden  war,  möge  dahingestellt  bleiben.  Auch  ist  es  keineswegs  sicher, 
ob  der  weifse  Knabe  der  Schlaf,  der  schwarte  der  Tod  war  oder  umgekehrt, 
s.  G.  E.  Leasing  Laokoon  121 ,  tot«  d.  Alien  d.  Tod  gebildet  317  n*.  Robert 
Thanato*  24,  Winnefeld  ffypnos  2. 

4)  II.  A  241  o  ftev  av&t  ittetuv  notfiTjeaxo  %aXxtoy  vnvov  vom  Todes- 
achlafe.  Od.  v  79  ual  xo)  vr}9vuoi  vnvoi  ini  ßXupa^oujiv  tntnxev,  njyp 
to«  ijdiOTos,  d'avixqf  äyxwxa  iotnak.  Schlaf  und  Tod  in  Sparta  Paus.  III  18, 1*  den 
Leichnam  des  Sarpedon  in  die  Heimath  tragend  nach  II.  17  672  auf  Vasen,  Gerhard 
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stellen1);  im  vierten  Jahrhundert  erscheint  er  als  schwermüthiger  Jüng- 
ling8), bis  er  in  der  spateren  Zeit  zu  einem  schönen  Knaben  wird, 
wie  jener  Endymion  (S.  445),  oder  dem  Eros  gleich,  wie  er  oft  auf 
Grabesdenkmfllern  der  römischen  Kaiserzeit  abgebildet  ist5),  geflügelt  <»3 
oder  ungeflügelt,  gewöhnlich  schlummernd,  mit  noch  lodernder  aber 
gesenkter,  oder  mit  umgestürzter  und  ausgelöschter  Fackel.  Eben  so 
häufig  ist  aber  auch  der  Schlaf  CYtcyoq,  Somnus)  ein  euphemistischer 
Ausdruck  und  ein  andeutendes  Bild  für  seinen  Bruder  den  Tod,  sowohl 
in  der  Sprache  als  im  Bilde4).  Dahingegen  er  in  seiner eigenthümlichen 
Gestalt  und  Bedeutung  in  der  bekannten  Episode  der  Ibas  (£)  erscheint, 
wo  Hera  den  Schlaf,  den  Herrn  über  alle  Götter  und  Menschen,  durch 
grofse  Versprechungen  für  ihren  Plan  wider  Zeus  gewinnt,  welchen 
Gott  er  schon  früher  einmal,  als  es  dem  Herakles  gegolten,  überwältigt 
hatte,  doch  wäre  er  darüber,  wenn  ihn  seine  Mutter  die  Nacht  nicht 
gerettet  hätte,  elendiglich  umgekommen.  Dieser  Homerischen  Schilde- 
rung entsprechen  am  meisten  solche  Bilder,  wo  er  als  kräftiger  Jüng- 
ling erscheint,  an  der  Stirn  beflügelt,  rasch  einherschreitend,  mit  den 
gewöhnlichen  Attributen  des  Mohnzweiges  und  des  Schlummerhorns, 
aus  welchem  er  den  Schlaf  auf  die  Ruhenden  niederträufelt8).  Doch 


A.  V.  221  (Wiener  Vorlegebl.  Ser.  D  Taf.  III  1),  Mon.  d.  Inst.  VI.  VII  tav.  22; 
Tgl.  auch  die  Darstellung  auf  der  altrömischen  Ära,  Mon.  d.  Inst.  XI  tav.  10,  3; 
in  älterer  Zeit  erscheinen  beide  gewappnet,  s.  Robert  a.  a.  0.  4  IT.  Bild  u.  Lied 
104  ff.  Bronn  Ann.  d.  Inst.  1558,  372  ff.  Sitz.  Ber.  d.  bayr.  Akad.  1880,  167 
und  Paul  Ionas  Meier  Ann.  d.  Inst.  1883,  208  f.  erklären  den  Todten  für  Mem- 
non  ond  dieser  ist  allerdings  in  einem  Falle  (s.  Robert  a.  a.  O.  S.  17)  sicher 
gemeint.  Später  wird  die  Vorstellung:  auch  auf  gewöhnliche  Sterbliche  fiber- 
tragen und  öfters  aof  attischen  Grablekythen  dargestellt,  s.  Robert  a.  a.  0.  19  ff., 
Dumont  und  Chaplain  Lei  C&ram.  d.  L  Grece  propre  pl.  27 — 29. 

1)  So  auf  den  in  der  rorigen  Ann.  erwähnten  Grablekythen. 

2)  So  auf  dem  ephesisebeo  Säuleorelief  (s.  oben  S.  843  A.  4).  Als  ge- 
flügelter Jüngling  im  thrakischen  Mantel  eio  Mädchen  entführend  in  den  als  Ge- 
ra fse  dienenden  Tbongroppen  Stephan!  Boreas  u.  d.  Boreaden  Taf.  1 ,  MiWt. 
d.  ath.  Inst  VII  1882  Taf.  12,  Tgl.  Robert  Arth,  Märch.  177. 

3)  Vgl.  auch  die  beiden  Münsen  mit  der  Darstellung  des  Todtenrichters 
Aeakos  Arch.  Ztg.  1871  S.  79  (oben  S.  825  A.  1),  wo  nach  J.  Friedlaender  im 
Hintergrunde  aof  einer  Basis  der  Todesgenins  mit  gekreuzten  Beinen  aof  eine 
umgestürzte  Fackel  gestützt  zu  Stenn  scheint. 

4)  Apul.  M.  VI  21  infemits  tomnut  ae  vere  stygius  —  invadit  «am  erassa- 
que  soporis  nebula  cunetis  eius  membris  perfunditur.  Vgl.  II.  U  350  &ava- 
rov  Si  fteXav  vt'tpos  ap<pexaXvytv. 

5)  S.  die  BroocesUtoetten  bei  Sacken  Broneen  des  Münz-  u.  Antiken  Cab. 
zu  men  33.  34  und  ^rcA.  Zeit.  1862  t.  157.  158.    Verg.  A.  V  854  ecce  devs 

Prellar,  arisch.  Mythologie  I.  4.  Aufl.  54 
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kommen  neben  dieser  Auffassung  viele  andere  vor,  gerade  so  vielge- 
staltige und  wechselnde  wie  der  Schlaf  selbst  in  seinen  Ursachen  und 
Wirkungen  verschiedenartig  ist,  daher  er  bald  als  Kind  bald  als  Jüng- 
ling bald  als  Greis  erscheint,  bald  nackt  bald  einfach  gekleidet  bald  io 
dichte  Gewander  gebullt,  bald  mit  Adlers-  bald  mit  Schmetterlingsflögeln 
bald  ohne  Flügel,  bald  stehend  bald  laufend  bald  schwerfällig  ruhend: 
besonders  häufig  auf  solchen  Sarkophagen ,  welche  die  Geschichte  des 
m  Endymion  bebandeln !).  Eben  so  der  beiden  Brüdern  verwandte  Traum, 
welcher  die  Seele  befreit  und  für  eine  Offenbarung  der  Gottheit  galt, 
also  gleichfalls  als  göttliche  Macht  verehrt  und  abgebildet  wurde,  ent- 
weder neben  dem  Schlafe  oder  für  sich  allein,  wie  dieses  namentlich 
in  Traumorakeln  und  Ileilungsstätten  des  Asklepios,  des  Amphiaraos 
u.  s.  f.  nicht  selten  der  Fall  war*).  Eine  eigne  Wohnung  haben  die 
Träume  nach  der  Odyssee  to  12  im  westlichen  Ocean,  in  der  Nähe 
des  Sonnenuntergangs  und  des  Todlenreichs,  also  da  wo  nach  Hesiod 
auch  die  Nacht  mit  ihren  beiden  Söhnen  wohnt  Und  zwar  hat  diese 
Wohnung  zwei  Pforten,  die  eine  von  Elfenbein,  durch  welche  die  täu- 
schenden und  schmeichlerischen,  die  andre  von  gemeinem  Horn,  dnrch 
welche  die  ehrlichen  aus-  und  eingehen  (t  560).  Ein  ähnliches,  aber 
weiter  ausgeführtes  Bild  giebl  Ovid  M.  XI  5920*.,  wo  die  Träume  Kin- 
der der  Nacht  heifsen  und  drei  unter  ihnen  namentlich  hervorgehoben 
werden,  Mogyevg,  welcher  blos  in  Menschengestalt  umgehe,  wie  im 
zweiten  Gesänge  der  llias  der  den  Agamemnon  irreführende  Traum  in 
der  Gestalt  des  Nestor  erscheint,  "ixelos,  welcher  allerlei  thierische 
Gestalten  annehme  und  gewöhnlich  OoßrjTWQ  heifse,  und  Oavtaaog, 
welcher  nur  in  Gestalt  von  leblosen  Dingen  erscheine*). 

ramum  Lethaeo  rore  madentem  vique  soporatum  Stygia  super  utraque  quauat 
tempora  cunctantique  natantia  tumina  solvit.  Das  Horn  b.  Stak  Tb.  V  199, 
vgl.  Serv.  V.  A.  VI  894  Somnum  novimut  cum  cornu  pingi.  Der  Schlaf  nie 
träufelnder  Tbau  Schoemann  op.  III  165. 

1)  Maller -Wieseler  Denkm.  alt.  Kunst  11  874  ff.,  Zoega  Bassir.  U  t.  93 
p.  202  sqq.,  0.  Jahn  Areh.  Beilr.  53  ff.,  Areh.  Zeit.  1860,  98  ff.,  Gerhard  ebds. 
1862  t.  157  ff.,  S.  217  ff.  267  fT.,  G.  Kröger  Fleckeisens  Jahrb.  1863  ,  295 tt, 
Bronn  Ann.  d.  Inst.  1868,  351  ff.,  Mon.  Vlll  t.  59,  J.  Lessing  a.  a.  0.  58 sqq., 
Winnefeld  Uypnos. 

2)  Philoslr.  Im.  1 27,  Paus.  II  10, 2,  die  Inschr.  aus  Kreta  bei  Kaibel  Epigr.gr. 
ex  lap.  colL  839  8oiove  aot  Ai68<o(x>e  Hhynajo,  Salxeg,.  *Ovtipovi  avti  &tniöi* 
öoouv  fpiuioi  inavoäpsvoi.  Vgl.  Nägelsbach  Nachkam.  Theol.  171  u.  das  pav 
ulov  Nvmis  Paus.  I  40,  6,  obwohl  sonst  auch  die  Erde  als  Mutter  der  Träum« 
angerufen  wird,  Eur.  Hek.  70  notvta  Xfra>v,  psXaroTtxs^vyatv  fiax*?  orti^wr 

3)  Noch  andre  Arten  b.  Hygin  Tab.  pr. 
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Die  Kabiren  und  Kablrmysterien. 

AU  vor  mehr  denn  dreifsig  Jahren  dieses  Buch  in  zweiter  Auflage 
erschien,  hat  der  Verfasser  unter  dieser  Ueherschrift  seinem  Werke 
eine  ausführliche  Besprechung  dieses  oft  behandelten  und  in  seiner 
religionsgeschichtlichen  Bedeutung  vielfach  überschätzten  Gegenstandes 
beigefügt  Obgleich  ihm  schon  Lobecks  meisterhafte  Sichtung  der  lit- 
terarischen Ueherlieferung  {Aglaoph.  1202—95)  und  0.  Müllers  geist- 
volle wenn  auch  vielfach  fehlgehende  religionsgeschichtliche  Darstellung 
{Proleg.  145  ff.)  vorlagen,  so  fehlte  es  doch  damals  an  einer  genügend 
sicheren  Grundlage  für  die  Entwirrung  einer  Frage,  der  sich  in  alter 
und  neuer  Zeit  der  mylhologisirende  Dilettantismus  mit  besonderer 
Vorliebe  zugewandt  hatte.  Erst  die  Entdeckung  und  Freilegung  des 
thebanischen  Kabirions,  die  wir  dem  archäologischen  Institut  in  Athen 
verdanken1),  hat  der  Wissenschaft  das  geboten,  was  die  österreichischen 
Ausgrabungen  in  Samothrake  vergeblich  erstrebt  halten,  einen  wirk- 
lichen Einblick  in  das  Wesen  des  Kabircncultes;  und  wenn  es  auch 
zunächst  nur  eine  locale  Spielart  ist,  die  uns  nunmehr  klar  und  greif- 
bar vor  Augen  liegt,  so  ist  doch  damit  zum  ersten  Mal  der  feste  Punkt 
gewonnen,  von  dem  aus  sich  diese  Geheimreligion  überhaupt,  sowohl 
in  ihrem  Gesammtcharakter  als  in  ihren  bunten  Einzelformen,  verstehen 
und  entwickeln  läfst.  Bei  dieser  Lage  der  Diugc  wird  man  es  begreif- 
lich finden,  dafs  der  Bearbeiter  es  vorgezogen  hat,  statt  die  ohnehin 
nur  lose  mit  den  vorhergehenden  Capileln  zusammenhängende  Abhand- 
lung Prellers  einer  in  diesem  Falle  unvermeidlichen,  tief  eingreifenden 
Umgestaltung  zu  unterziehen,  lieber  selbst  das  Wort  zu  ergreifen,  nicht 
um  eigene  Ansichten  oder  Hypothesen  vorzutragen,  sondern  um  mit 
geringen  Abweichungen  die  Resultate  hier  kurz  zusammenzustellen  und 

1)  MMheil.  d.  athen.  Intt.  XII  269,  XIII  81.  III.  412.  XV  355  ff. 
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theilweise  weiter  zu  fuhren,  wie  sie  im  Wesentlichen  0.  Kern  alsbald 
nach  der  Vollendung  jener  Ausgrabung  gewonnen  hat1)  und  in  der 
vom  athenischen  Institut  vorbereiteten  Publication  des  thebanischen 
Kabirions  in  grösserem  Umfang  und  nach  weiteren  Gesichtspunkten 
ausführen  wird. 

Der  phönikische  Ursprung  des  Wortes  KaßeiQOL,  den  schon  Sca- 
liger, Grotius  u.  A.  mit  Recht  angenommen'),  Andere  bezweifelt  hat- 
ten, wird  heute  von  keinem  Urteilsfähigen  mehr  in  Abrede  gestellt 
Kabirim  bedeutet  in  den  semitischen  Sprachen  die  Grofsen,  die  Mäch- 
tigen'), und  als  &cot  neyüloi,  3-eoi  övvcczoi,  &6oi  laxvool,  du 
magni,  dii  potentes,  dii  valentes*)  werden  gerade  die  Kabiren,  beson- 
ders die  auf  Samothrake,  sehr  häufig  bezeichnet.  Wenn  man,  um  deu 
hellenischen  Ursprung  des  Cultes  zu  beweisen,  sich  auf  das  Zeugnifs 
des  Herodol s)  zu  berufen  pflegte,  nach  welchem  die  Colonisten  von  Sa- 
mothrake dieKabirenmysterien  von  den  früheren  Bewohnern  der  Inseln, 
den  angeblichen  Pelasgern,  übernommen  haben  sollten,  so  überschätzte 
man  offenbar  das  Gewicht  einer  Notiz,  die  im  günstigsten  Falle  nur  eine 
ethnologische  und  religionsgeschichtliche  Hypothese  ist,  gegenüber 
dem  unverfälschten  und  unzweideutigen  Zeugnifs  der  Sprache.  Wer 
der  Nachricht  des  Herodot  unbedingt  Glauben  schenken  wollte,  dem 
blieb  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  schon  jene  vermeintlichen  Pelasger 
die  Kabirenweihen  von  den  PbOnikiern  entlehnt  hätten.  Nun  darf  es 
aber  als  eins  der  sichersten  Resultate  der  historischen  Kritik  bezeichnet 
werden,  dafs  jene  Erzählungen  von  den  Pelasgern  auf  den  Inseln  des 
nordgriechischen  Meeres  dem  Hekataeos  entnommen  und  keinesfalls 
älter  sind,  als  dieser9).  Und  seihst  das  ist  fraglich,  ob  sie  von  den 

1)  Herme»  XXV  1800,  1  ff,  Arch.  Anzeig.  1893,  129.  Von  früheren  vor 
die  Ausgrabung  de«  Kabirions  fallenden  Besprechungen  s.  Neuhiuser  Cadmüus 
16 f.;  H.  D.  Mflller  MythoL  d.  griech.  Stämme  I  294 CT.  D  382 ff.;  PhiloL  XIV 
129  ff,  and  vor  Allem  0.  Crusius  Beitr.  zur  griech.  Mytholog.  u.  ReUgions- 
gesch.  Uff.  und  in  der  Hall.  Real-Encyklopädie  unter  Kabiren;  auch  Conze 
Neue  arohäoL  Untersuchungen  auf  Samothrake  108. 

2)  S.  auch  Schoemann  Griech.  AÜerth.  II  386. 

3)  O^lS?  Gesenius  Mon.  Phoen.  p.  404.  Die  geroeingriechische  Form  ist 
KAßetfo**  nur  »■»  Boeotischen  Käfigs,  s.  Szanto  Mitth.  a\  ath.  Inst.  XV  378  f. 

4)  S.  Wissowa  Herrn.  XXII  1887,  46  f. 

5)  II  51  oazti  Sa  xa  Kaßeigw  opyia  fttftviftat,  xa  JZttfAO&Qrjtxti  ent- 
lelt'ovct  Tta^akaßovxei  naga  IJelaaya/v,  ovxos  tavi}^  olSe  16  Xiyoi.  xrjr  yaq 
^nfio&qriix^v  omeov  n^oxe^ov  ÜsXaeyoi  ovxot,  otitef  lA&rjvaiotai  oivoi*oi 
fyevowo,  ual  nafo  xovxatv  Sa/to&orjiKee  xo  ogyta  na^alafißarovet. 

6)  S.  Ed.  Meyer  Forschungen  z.  alten  Geschichte  I  106. 
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Kabirenpriestern  selbst  acceptirt  worden  sind.  Nur  die  Legende  vom 
ithyphallischen  Hermes  bezeichnet  Herodot  als  einen  Theil  der  My- 
sterienlebre,  die  Angabe  über  den  pelasgischen  Ursprung  des  Cultes 
keineswegs.  Diese  entstammt  vielmehr  augenscheinlich  dem  Hekataeos, 
wahrend  die  Behauptung,  dafs  die  Athener  zuerst  die  ithyphallische 
Hermesbildung  aufgebracht  hauen,  Herodots  eigene  Vermutbung  ist. 
Weder  für  die  Herkunft  noch  für  das  Alter  der  Kabirenmysterien 
ist  somit  aus  der  Herodotstelle  das  Geringste  zu  lernen. 

Ob  jene  phönikischen  Rabirim  von  Anfang  an  Götter  des  Meeres 
und  der  Schifffahrt  gewesen,  oder  ob  sie  erst  im  Verlauf  eines  religions- 
geschichtlichen  Processes,  wie  wir  ihn  in  der  griechischen  Religion  bei 
Apollo n  (S.  257  ff.)  und  Artemis  (S.  31 7  ff.)  beobachten  können,  zu  solchen 
geworden  sind,  das  zu  untersuchen  ist  nicht  unsere  Sache.  Genug,  als 
einzelne  Inselgriechen  von  phönikischen  Schiffern  den  Glauben  an  diese 
Götter  übernahmen,  da  waren  sie  die  hülfreichen  Machte  in  der  Noth 
des  Sturmes  und  der  Wogen,  und  diesen  Charakter  haben  die  Kabiren, 
in  wie  mannigfaltige  Formen  sie  auch  der  hellenische  Gestaltungstrieh 
gegossen  hat,  nie  und  nirgend  völlig  verleugnet1).  Naturgemäfs  waren 
es  daher  auch  die  Inseln  und  Küsten,  wo  diese  fremden  Götzen  zuerst 
eine  gastliche  Aufnahme  fanden ,  zunächst  die  nördliche  Inselgruppe 
des  aegaeischen  Meeres  und  unter  dieser  wieder  vor  Allem  Samothrake, 
das  hier  mit  Prellers  Worten  geschildert  werden  mag.  „Samothrake  ist 
ein  hoch  aus  dem  Meere  emporgetriebener  Felsrücken,  sein  Gipfel  der 
höchste  in  der  ganzen  Umgegend  nächst  dem  Athos,  daher  derselbe 
in  den  Sagen  dieser  Küsten  und  Inseln  eine  ahnliche  Rolle  spielt,  wie 
der  Parnafs  in  denen  der  umliegenden  Landschaften ;  dazu  kommt  dafs 
es  gerade  vor  der  Einfahrt  in  den  Hellespont  liegt,  dieser  wichtigen 
Verkehrsstrafse  des  schwarzen  Meeres  mit  dem  aegaeischen  und  mittel- 
ländischen.  Uebrigens  ein  düstres  und  geheiranifsvolles  Eiland,  ohne 


1)  S.  Lobeck  Agl.  1218.  Selbst  in  den  romanharten  Berieht  des  Oiodor 
V  47—49  hat  sich  als  guter  Kern  ein  Rest  dieser  Anschauung  gerettet,  wohl 
aus  Aristotel.  Sapod'Qqx.  noL  (Schol.  Apollon.  I  917  s.  oben  S.  398  A.  4);  die 
Gewässer  des  Ponlos,  so  erzählt  er,  hätten  sich  Ober  diese  Gegenden  ergossen 
und  eine  grobe  Ueberschwemmuog  sei  entstanden;  in  dieser  Noth  habe  der 
Gipfel  von  Samothrake  allein  den  Flächlenden  eine  Zoflucht  geboten  und  von 
«laher  stamme  die  Heiligung  der  ganzen  Insel  durch  Marksteine  und  Altäre, 
welche  den  Landenden  ein  sicheres  Asyl  gewähren.  Auf  dieselbe  Anschauung 
bezieht  Preller  mit  Recht  den  nach  Herodot  VII  6  in  die  Weissagungen  des 
Musaeos  eingeschalteten  Spruch  cos  at  ini  yir,uvov  knuulptvat  vr,aot  atpavi- 
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gute  Häfen,  nur  an  einer  Stelle,  da  wo  die  alten  Heiligthflmer  und 
die  einzige  Stadt  lag,  quellenreich  und  fruchtbar,  sonst  durchaus 
felsig  und  waldig  und  mit  schroffer  Küste  ins  Meer  abfallend/4  Das 
älteste  Kabirenheiligthum,  ein  kleiner  dorischer  Tempel  aus  Tuff,  lag 
tief  am  Rande  eines  Baches  in  einer  Thalschlucht  aufserhalb  der  Stadt1). 
Eine  genauere  chronologische  Fixirung  scheinen  die  architektonischen 
Reste  nicht  zu  gestatten ;  denn  wenn  man  sie  auch  schwerlich  Aber 
die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  wird  herabrücken  dürfen,  so  nö- 
thigt  doch  nichts,  sie  für  bedeutend  älter  zu  halten.  Keinesfalls  aber 
haben  sich  die  Mysterien  vor  den  Perserkriegen  eines  allgemeineren 
Ansehens  erfreut,  während  sie  nach  denselben  sich  kräftiger  ent- 
wickelten und  ihre  Götter  und  Heroen  von  Dichtern  und  Schrift- 
stellern häufiger  erwähnt  werden.  Soweit  die  Zeugnisse,  deren 
Widerspruch  vielleicht  nur  auf  verschiedene  Entwicklungsstufen  des 
Cultes  oder  verschiedene  Gruppirung  der  Cultgötter  zurückzufahren 
ist,  ein  Urtheil  gestatten,  scheint  es  ursprünglich  zwei  männliche 
Kabiren  gegeben  zu  haben  und  zwar,  wie  im  Kabirion  bei  Theben, 
einen  älteren  und  einen  jüngeren*).  Diesem  jüngeren  lieh  der  auf 
Samothrake  und  den  Nacbbarinseln  hochverehrte  Hermes  (s.  oben 
S.  386  f.)  seine  Züge*).  In  den  Mysterien  führte  er  den  Namen  Kadmi- 
los  oder  Kasmilos4),  und  sein  Sohn  Saon,  den  ihm  die  Nymphe  Rhene 
d.  i.  die  Göttin  der  Schafheerde  geboren  hatte,  galt  für  den  ältesten 
Bewohner  der  Insel  und  den  Stifter  der  Mysterien  (s.  oben  S.  398  ). 
Nicht  mit  gleicher  Entschiedenheit  läfst  sich  bestimmen,  welcher  grie- 
chischen Gottheit  der  ältere  Kabir5)  assimilirt  wurde;  doch  wird  man 
schwerlich  fehlgehen,  wenn  man,  wie  auf  Lemnos  und  Imbros,  an 
Hephaestos  denkt,  den  schon  der  Logograph  Akusilaos  zum  Vater  des 

1)  S.  über  die  von  der  österreichischen  Expedition  ausgegrabenen  Rainen 
Conze,  Benndorf,  Haaser,  Niemeyer  Archäologische  Untersuch,  auf  Samothrake; 
0.  Rubensonn  die  Mysterienheitigthümer  in  Eieusis  und  Samothrake  S.  125  ff. 

2)  S.  Kern  Herrn.  XXV  1890,  14  and  die  dort  ciürte  Stelle  des  Hippo- 
lytos  ref.  152.  , 

3)  Herodot  II  51.  s.  oben  S.  386  ff.   V,gl.  0.  Kern  a.  a.  0. 

4)  S.  oben  S.  387  A.  1.  M.  Mayer  Herrn.  XXXIt  512  f.  will  den  Namen 
mit  Calamitus  Kaxa/tnos  zusammenbringen^  Vermuthongen  Aber  das  Ver- 
hältniss  des  Hermes  Kadmilos  zum  thebanischen  Kadmos  bei  C  0.  Müller  Or- 
chomenos*  111  ff.;  0.  Crusius  in  der  HalL  Encyklop.  und  in  Roschers  Mythol. 
Lex.  unter  Kadmos. 

5)  Die  Köpfe  der  beiden  Kabiren  erkennt  0.  Kern  Herrn.  XXV  1890,  13  f., 
Archäol.  Am.  1893  S.  130  ansprechend  auf  den  beiden  in  Samothrake  gefun- 
denen Kassettenreliefs  s.  Conze  Unters,  auf  Samothrake  I  Taf.  61. 
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Kasmilos  und  Pherekydes  zum  Vater  der  in  der  Mehrzahl  gedachten 
Kabiren  macht1).  Sehr  früh,  vielleicht  schon  unmittelbar  nach  der 
Gründung,  scheint  nun  dieser  Kabirencult  mit  dem  der  Demeter  in 
Verbindung  getreten  zu  sein,  die  zu  den  vornehmsten  Gottheiten  der 
Insel  gehört  und  am  westlichen  Vorgebirge  einen  Tempel  besäte*). 
Erwagt  man,  welche  Folgen  ein  solches  Zusammentreffen  zweier  Culte 
gemäfs  den  Gesetzen  religionsgeschichtlicher  Wahlverwandtschaft  haben 
mutete,  so  wird  man  die  Formen,  die  der  samothrakische  Geheimcult 
annahm,  leichter  begreifen.  Zunächst  erklärt  sich  der  chthonische 
Charakter,  den  man  dem  Kabirencult  auf  Grund  der  Opfergrube  in 
ihren  Tempeln  *)  vielleicht  mit  Recht  zugeschrieben  hat,  hinlänglich 
aus  dieser  Verbindung,  ohne  dafe  man  daraus  auf  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  phönikischen  Gottheiten  einen  Schlüte  zu  ziehen  berech- 
tigt wäre.  Wichtiger  aber  ist  ein  Anderes.  Sobald  Demeter  und  Koro 
mit  dem  Hephaestos-Kabir  und  dem  Kasmilos  zusammentrafen,  mutete 
die  Cultverbindung  sofort  zu  einer  mythischen  Verknüpfung  der  vier 
Gottheiten  führen.  Der  ältere  Kabir  konnte  bald  zur  Demeter  in  das- 
selbe Verhältnife  treten,  wie  sonst  Zeus  oder  Poseidon,  bald  zur  Kore 
in  das  des  Hades.  Auch  der  jüngere  Kabir  konnte  als  Gatte  der  Kore 
gedacht  werden ;  und  umgekehrt  entwickelte  sich  gauz  naturgemäte  die 
Vorstellung,  date  Demeter  die  Mutter  des  jüngeren  Kabiren  sei.  Er- 
wägt man  die  verschiedenen  Verbindungen ,  die  durch  gegenseitiges 
Abstoteen  und  Anziehen  sich  bilden  konnten  und  gewite  auch  gebildet 
haben,  bedenkt  man  die  verschiedenen  Entwicklungsstufen,  die  die 
Mysterien  von  einem  Aberglauben  armer  Schiffer  bis  zu  der  Favorit- 


t)  Strab.  X  472  und  dazu  Lobeck  Agl  1209  ff.  Vgl.  Photius  v.  Kaßetqot 
SaiuovtS  .  .  tioi  8i  jjxo*  "H<pauJTOt  (lf<paforov  Lobeck)  rj  KoQvßavtts. 

2)  Arteroi dor.  bei  Strab.  IV  198  ilvet  vrtoov  npos  rfj  B^nmvixij  »a&' 
riv  bftola  rols  *V  2apo&e4*V  *V*  Jrjpijxpav  xal  irjv  K6qt}v  itponoulra*. 
Plut.  Aemil.  26  o  ixqos  t<£  ArjftrjxQiqf  hftrjp;  Liv.  XLV  26  Demetrium  est  poritu 
in  promontorio  quodam  Samothracet  s.  auch  Lobeck  Agl.  1221  ff.  Ueber  die 
Lage  s.  Conze  a.  a.  0.  I  34.  II  110.  Dafs  der  Gedanke  an  einen  von  Demetrio9 
Poliorketes  angelegten  Hafen  eine  grammatische  Unmöglichkeit  ist,  lehrt  die 
Plutarchstelle.  Die  Tragweite  dieser  Verbindung  hat  aber  erst  0.  Kern  erkannt 
Auf  Lemnos  scheint  Kore,  die  wir  wohl  unter  der  öfter  erwähnten  fuyahi  &eoe 
zu  verstehen  haben,  wie  an  anderen  Cnltstätten,  Vieles  mit  Artemis  und  zwar 
speciell  der  Artemis  Tauropolos  von  Brauron  gemein  gehabt  zu  haben;  s.  oben 
S.  313  A.  1. 

3)  Vgl.  Ober  die  Opfergruben  in  den  samothrakischen  Tempeln  Gonze 
a.  a.  0.  I  20  f.  II  21  ff,  in  dem  Kabirion  bei  Theben  Dörpfeld  Mitth.  d.  ath. 
Inst.  XIII  95  ff. 
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religioo  der  hellenistischen  Könige  durchlaufen  mufeten,  und  behalt 
man  im  Auge,  dafs  die  theils  mit  unvollkommener  Keontnifs  schreiben- 
den, theils  absichtlich  verschleiernden  und  umdeutenden  Zeugen, 
stets  den  Anschlufs  an  die  landläufigen  Vorstellungen  erstreben,  so  wird 
man  finden,  dafs  sich  fast  alle  Angaben  einfach  auf  die  Combination 
beider  Cultgruppen  zurückführen  lassen.  So  erklären  sich  gleich  die 
scheinbar  widersprechenden  Angaben  über  die  Zahl  leicht  und  un- 
gezwungen daraus,  dafs  bald  nur  von  den  männlichen  Kabiren,  bald 
wieder  den  beiden  vornehmsten  Gliedern  der  beiden  Cultgruppen,  bald 
von  einer  Cultgruppe  mit  dem  vornehmstem  Gliede  der  beiden  anderen, 
bald  endlich  von  beiden  Cultgruppen  zusammen  die  Rede  ist1).  Hören 
wir  von  zwei  männlichen  Kabiren,  wie  namentlich  in  der  helleni- 
stischen Zeit,  wo  sie  ihren  vornehmen  Verehrern  zu  Liebe  gerne  den 
Dioskuren  gleich  gesetzt  werden,  so  sind  der  Hepbaestos-Kabir  und 
der  Kasmilos  gemeint*}.  Ist  von  einer  männlichen  und  einer  weiblichen 
Hauptgottheit  die  Rede3),  so  sind  dies  der  ältere  Kabir  und  Demeter. 
Die  drei  Kabiren  des  Mnaseas  (S.  387  A.  1)  machen,  wenn  auch  die  von 
ihm  überlieferten  Cultnamen  'ji^Uqog  1  i^wxi^oa  'A^iöxiQOog  für 
uns  wohl  ewig  rälhselhaft  bleiben  werden4),  um  so  weniger  Schwie- 
rigkeit, als  der  Autor  selbst  für  die  beiden  weiblichen  Gottheiten  die 
richtige  Deutung  Demeter  und  Kore  giebt,  und  ein  andrer  Gewährs- 
mann Dionysodoros  dem  göttlichen  Drei  verein  ab  vierten  den  Kasmilos 

1)  Diese  Inconsequenz  in  der  Gruppirung  der  Gottheiten  wird  Niemanden 
befremden,  der  erwägt,  wie  verschieden  gelbst  die  Gottheiten  von  Elensis  sich 
in  Galtinschriften  und  Weihreliefs  darstellen,  s.  oben  S.  802  A.  1. 

2)  Die  Unterscheidung  des  älteren  und  jüngeren  Kabiren  hat  sich  noch 
erhalten  in  der  Deutung  eines  ungenannten  Gewährsmanns  Scbol.  Apoll.  1  917 
oi  9i  8vo  ilvat  xoie  Kaßaioovs  <paoi  n^offor^  n^soßvieoov  /uv  Jim,  vtdt- 
TtQOV  3i  Jtowoov. 

3)  Varro  d.  1.  I.  V  58  (vgl.  Prob.  V.  Ed.  VI  31,  TertuU.  d.  spect  8), 
der  in  ihnen  Bimmel  und  Erde,  das  höchste  männliche  und  das  höchste  weib- 
liche Princip  der  Weltbildung  siebt;  diese  mit  seinem  eigenen  Religionssystem  auf 
engste  verknüpfte  Auffassung  scheint  die  Nachricht  allerdings  etwas  verdächtig  zu 
machen,  Wissowa  Herrn.  XXII  1887,  46  ff.,  s.  jedoch  unten  S.  854  A.  2. 

4)  Preller  schrieb:  „das  Wort  U^Uocs  ist  bedenklich;  die  beiden  anderen 
sind  zusammengesetzt  aus  a£*oe  in  der  Bedeutung  einer  religiösen  Anrufung 
wie  ä£<a  taxio*  von  Diooysos  (S.  695  A.  3)  und  xeono*  tuoua,  welche  Wörter 
man  für  andere  Formen  von  nöooi  m6q<x  hält.  Dann  würde  W£lafos  etwa  die 
würdige  Mutter  bedeuten,  aber  wie  stimmt  dieses  zu  dem  zweiten  Worte  der 
Compositum?"  Andere  Erklärungen  bei  Welcker  Gr.  G.  1  329,  Bunsen  AegypU 
V*  251,  Gerhard  Gr.  Mylh.  §  177,  hy perbor.  röm.  Stud.  1!  209,  H.  D.  Müller 
Philol.  XIV  134,  Sonne  Ztschr.  f.  vgL  Spr.W  09,  Strube  Stud.  74  fl  u.  s.  *. 
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zufügt.  Daraus  ergiebt  sich  mit  mathematischer  Gewifsheit,  da  Ts  der 
aogebliche  '^Ztoxtgoog  dem  alteren  Kabiren  entspricht  und  der  Name 
Hades,  den  ihm  Mnaseas  giebt,  darauf  zurückzuführen  ist,  dafs  er  im 
Cult  als  Gatte  der  Persephone  gedacht  wurde.  Umgekehrt  wird  man  die 
Bezeichnung  Aphrodite,  die  Plinius  XXXVI  25  nach  einer  griechischen 
Quelle  der  Persephone  der  samothrakischen  Mysterien  giebt so  er- 
klären dürfen,  dafs  der  Autor  den  alteren  Kabiren  als  einen  dem  He- 
pbaestos  verwandten  Gott  kannte  und  in  Erinnerung  an  die  bekannte 
Episode  der  Odyssee  #  226  ff.  seine  Gattin  mit  Aphrodite  identificirte ; 
durch  die  vielen  Berührungspunkte,  welche  Kore  mit  Aphrodite  hat 
(s.  S.  361.  S.  364.  S.  806),  wurde  diese  Gleichsetzung  noch  wesentlich 
erleichtert,  und  auf  Lemnos  scheint  überdiefs  wirklich  Aphrodite  mit 
Hephaestos  im  Cult  verbunden  gewesen  zu  sein  (S.  176).  Die  übrigen 
Nachrichten  von  der  Dreizahl  der  Kabiren  stehen  fast  ausnahmslos  im 
Zusammenhang  mit  der  zuerst  bei  CassiusHemina  nachweisbaren  Lehre 
der  römischen  Antiquare,  dafs  die  Penaten  dasselbe  seien,  wie  die  Ka- 
biren. Es  ist  möglich,  dafs  diese  Deutungsversuche  reine  Speculation 
und  ohne  jeden  wissenschaftlichen  Werth  sind*).  Doch  läfst  sich  zeigen, 
dafs  selbst  für  diese  schrullenhafte  Auffassung  die  beiden  samothra- 
kischen Göttervereine  Anhalt  genug  boten,  um  mittelst  der  von  der 
Stoa  ausgebildeten  Methode  mythologischer  Umdeutung  die  These  schein- 
bar wissenschaftlich  zu  beweisen.  So  entspricht  in  der  vielleicht  auf 
ISigidius  Figulus  zurückgehenden  Gleichsetzung  der  Kabiren  mit  lupiter 
Minerva  Mercurius3)  der  letztere  natürlich  dem  Cadmilos,  Minerva  die 
;ca(>&4vog  der  Kore,  lupiter  dem  älteren  Kabir,  den  auch  schon  grie- 
chische Gewährsmänner  mit  Zeus  identificiren  (S.  852  A.  2).  In  der  von 
Varro  neben  seiner  anderen  Auflassung  (S.  853  A.  3)  gleichfalls  vertre- 
tenen Gleichsetzung  mit  den  capitolinischen  Gottheiten4)  ist  hingegen 


1)  (Seopas)  fecit  Venerem  et  Polhon,  qui  Samolkrace  tanctUrimit  caeri- 
moniu  eohtntur.  Dafs  mit  Pothos  der  Kadmilos  gemeint  ist,  scheint  sicher; 
ob  aber  der  Name  nur  gewählt  ist,  weil  es  sich  um  den  Sohn  der  angeblichen 
Aphrodite  bandelt,  oder  ob  eine  ethische  Umdentong  des  Hermes  itbyphallicus 
vorliegt  (Crnsins  FUek*i«m$  Jahrb.  CXXDI  298  ff.),  will  ich  nicht  entscheiden. 
Ebenso  wenig,  ob  die  Aphrodite  Kalias  (Conae  Reuen  auf  den  Inseln  d.  thrak. 
Meeres  Taf.  XVI  10,  Keil  PhiloL  XXIII  614)  hierher  gehört. 

2)  S.  Wissowa  Herrn.  XXII  1887,  37  ff. 

3)  Serv.  A.  III  12.  264.  VIII  679;  die  Absicht  dieses  Antiquars  ist  übrigens 
die  Idenülät  der  Kabiren  und  Penaten  zu  widerlegen ;  s.  Wissowa  a.  a.  0.  52. 

4)  Augustin  d.  civ.  dei  VII  28,  vgl.  Wissowa  a.  a.  0.  48,  der  treffend  über 
den  Widerspruch  zu  Varros  anderen  Angaben  handelt. 


Digitized  by  Google 


854 


ZWEITER  ABSCUMTT. 


der  Kadmilos  ausgeschieden')  und  statt  seiner  Iuno  eingesetzt,  die 
wohl  oder  Obel  die  samothrakische  Demeter  vertreten  mufs. 

Sehr  durchsichtig  sind  auch  die  Genealogien  der  Logographen. 
Kabeiro  oder  Kabeire,  die  bei  Akusilaos  uud  Pherekydes  die  Gemahlin 
des  Hephaestos,  bei  ersterem  auch  die  Mutter  des  Kasmilos*)  ist,  wird  von 
Demeter  gewifs  nicht  verschieden  sein,  da  diese  in  Theben  ja  ausdrück- 
lich Käß e iq La  heifst  (s.  unten).  Wenn  Pherekydes  sie  zu  einer  Tochter 
des  Proteus,  des  Meergottes  von  Pallene,  macht,  so  stimmt  dies  durchaus 
zu  der  Lage  des  Demeterbeiligthums  auf  dem  Vorgebirge  gegenüber  der 
Insel  Thasos,  wo  die  Söhne  desselben  Meergottes,  Polygonos  und  Tele- 
gonos,  zu  Hause  sind  (S.  610). 

Auch  in  ihrer  Verkappung  als  Heroen  sind  die  beiden  samothra- 
kischen  Götterpaare  unschwer  zu  erkennen.  Natürlich  konnten  sie  erst 
spät  in  die  Heldensage  eindringen,  erst  in  einer  Periode,  wo  selbst  die 
letzten  Ausläufer  des  ionischen  Epos,  das  noch  nicht  die  geringste 
Spur  von  ihnen  aufweist,  abgestorben  waren  und  andererseits  das  An- 
sehen dieses  Winkelcultes  sich  allmählich  zu  heben  begann.  Wenn 
einst  Poseidon  von  Samothrakes  hochragendem  Gipfel  das  troianische 
Schlachtfeld  beobachtet  hatte,  so  wanderten  jetzt  die  Kabiren  in  die 
Troas  hinüber  und  flössen  mit  den  Ahnherren  der  Könige  von  flion 
in  eins  zusammen.  Unser  ältester  Gewährsmann  für  diese  Vorstellung 
ist  Hellanikos3),  und  wenn  er  sie  auch  schwerlich  erfunden  hat,  so  ist 
sie  doch  gewifs  nicht  viel  früher  entstanden ;  sie  gehört  zu  jenen  nach- 
epischen Sprossen  der  troischen  Sage,  die  zuerst  eben  bei  Hellanikos 
hervortreten  und  später  von  der  hellenistischen  Zeit  aufgesucht  und  mit 
einer  gewissen  Vorliebe  gepflegt  wurden.  Die  Uebertragung  des  Ka- 
birencultes  in  die  Troas  (s.  S.  859)  mag  zu  ihrer  Entstehung  den  ersten 
Anlafs  geboten  haben.  Auf  Samothrake,  so  etwa  scheint  der  Bericht 
des  Hellanikos  gelautet  zu  haben4),  hat  die  Atlastochter  Elektryone 

1)  Der  Scholiast  zu  Aen.  11  296  setzt  ihn  aber  gewissenhaft  wieder  ein:  hi$ 
nddidit  (Tarquinius  Priscos)  et  Mercurium  termonum  drum  (Wissowa  a.  a.  0. 52); 
Tg!,  den  Zosa  tz  aus  Dionysodoros  zu  Mnaseas  in  den  Schot.  A  pol  Ion.  oben  S.  387  A.  1. 

2)  Das  Fehlen  des  Kasmilos  in  der  Genealogie  des  Pherekydes  gemahnt  ao 
die  Behauptung  des  Varro,  dafs  in  Samothrake  ein  Götterpaar  —  n«  et  femina 
—  verehrt  wurde,  und  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  diese  Angabe  mehr  ist  al» 
blofse  Speculation  (s.  oben  S.  852  A.  3). 

3)  S.  die  sorgfältige  Abhandlung  von  M.  Wellmann  de  Hellaniei  Troieit 
in  den  Commentat.  philoL  todal.  pkilol.  Gryphüwald.  1887  p.  54  ff. 

4)  Schol.  Apoll.  Rh.  1  916,  Sehol.  Eur.  Phoen.  1129,  Strab.  VII  epit  50, 
Apollodor  III  12,  1,  Conon  21;  s.  Wellroann  n.  a.  0.,  v.  Wilamowitz  Herrn. 
XXVI  1891,210. 
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oder  Elektra,  die  auch  den  Namen  Strategis  führte,  dem  Zeus  zwei 
Söhne  und  eine  Tochter  geboren.  Die  Sühne  waren  Dardanos,  der 
auch  Polyarches,  und  Eetion,  der  auch  lasion  hiefs,  die  Tochter  Har- 
monia,  die  sich  mit  Kadmos  vermählte.  In  der  mannigfaltigsten  Weise 
hat  die  Folgezeit  diese  Fassung  erweitert  und  umgebildet namentlich 
seit  Lysimachos  das  in  Dardanos  sich  bietende  mythische  Vorbild  ge- 
schickt aufgegriffen  und  verwerlhet  hatte.  Aber  schon  die  Ueberliefe- 
rung  des  Hellanikos  ist  offenbar  selbst  nicht  mehr  rein  und  ursprüng- 
lich; das  lehren  die  Doppelnamen,  das  lehrt  die  Verknüpfung  der 
troischen  Königslegende  mit  der  thebaniscben ,  für  die,  so  sehr  sie 
auch  an  sich  der  Tendenz  des  Hellanikos  entspricht  (s.  oben  S.  84), 
doch  der  boeotische  Kabirencult  und  die  vielleicht  auf  ursprünglicher 
Wesensgleichheit  beruhende  Namensverwandtschaft  von  Kadmos  und 
Kadmilos  einen  so  festen  Anhalt  boten,  dafs  wir  es  hier  gewifs  nicht  blos 
mit  einer  freien  Combination  des  Logographen  zu  thun  haben.  Trotz 
dieser  starken  Uebermalnng  wird  man  in  dem  Brüderpaar  lasion-Eetion 
und  Dardanos- Polyarches  die  beiden  Kabiren  nicht  verkennen*);  der 
ältere  Kabir,  der  im  Cult  der  Gatte  der  Demeter  Kabiro  war,  erhielt 
als  Heros  den  Namen  lasion,  weil  dies  der  einzige  Sterbliche  war,  den 
die  volkstümliche  Sage  aus  Homer  als  begünstigten  Liebhaber  der  De- 
meter kannte;  und  auch  das  Schicksal  des  kretischen  Heros  wurde  auf 
ihn  übertragen.  Als  der  vornehmere  der  Brüder  und  der  Liebling  der 
Göttin  stiftet  er  die  Mysterien  nach  der  Anweisung  des  Zeus.  Ein  ur- 
sprünglicher Zusammenhang  des  kretischen  lasion  mit  den  Kabiren  darf 
daraus  mit  nichten  gefolgert  werden.  Den  jüngeren  Kabiren,  den  Kas- 
milos,  identificirte  man  kurzer  Hand  mit  dem  Ahuherrn  des  troischen 
Königshauses;  auf  einem  Flosse  —  denn  Schiffe  kannte  jene  graue  Ur- 
zeit noch  nicht — gelangte  er  von  der  heiligen  Insel  nach  der  Troas  und 
wurde  dort  der  Stifter  von  Dardania3),  also  des  troischen  Reiches.  Ob 
der  Doppelname  des  alteren  Kabiren  Eetion  auf  einer  gleich  willkür- 
lichen Identiflcirung  mit  dem  Vater  der  Andromache  beruht  oder  ob 
er  nach  Imbros  gehört,  wo  die  Ilias  bereits  den  König  Eetion  als  Sohn 

1)  S.  Lykophr.  73.  1302  Schol.,  Sebol.  11.  T  2t  5,  Diod.  V  48  ff.,  Mnaeeas 
fr.  28  (Steph.  B.  Jätfavoi),  Kephalon  fr.  5  (Steph.  B.  v.  WfAr/fy),  Dionys. 
Hai.  I  61,  68  IT,  Arrian  bei  Eustatb.  II.  351,  30.  1528,  12. 

2)  S.  den  Komiker  Athenion  bei  Schol.  Apoll.  Rh.  I  1913  Ho  ttva$  xovs 
KnfielQovi  ytyovoiai  vlovs  rov  Jtoe  nal  ,Hle'icroas%  JaqSavov  *al  'Iaalava. 

3)  Es  ist  nur  eine  natürliche  Weiterbildung  dieser  Vorstellung,  wenn  später 
JafSavia  für  den  ursprünglichen  Namen  von  Samothrake  ausgegeben  wird,  Kal- 
limachos  fr.  397  (Plin.  IV  73),  Paus.  VII  4,  3,  Steph.  v.  ^aftod'Qqxrj. 


Digitized  by  Google 


856  ZWEITER  ABSCHNITT. 

des  Iasoo  kennt  (<P  43),  wird  sich  kaum  entscheiden  lassen.  Anderer- 
seits führte  die  sich  von  selbst  ergebende  Gleicbsetzung  des  jüngeren 
Kabiren  mit  dem  thebanischen  Kadmos  von  selbst  dazu,  in  der  samo- 
thrakiscben  Kore  die  aus  der  Heldensage  bekannte  Harmonia  zu  sehen. 
Dafs  das  Suchen  dieser  geraubten  Harmonia  d.  h.  der  Kore  einen  TheB 
des  samothrakiscben  Rituals  bildete,  wird  man  dem  Ephoros ')  bereit- 
willig glauben;  dafs  aber  Harmonia  auch  ein  Cultname  der  samothra- 
kischen  Kore  und  dafs  auch  in  den  Mysterien  nicht  einer  der  beiden  Ka- 
biren, sondern  der  thebaniscbe  Kadmos  der  Rauber  gewesen  sei,  folgt 
aus  seinem  offenbar  von  Hellanikos  abhängigen  Bericht  keineswegs. 
Auch  die  Bezeichnung  der  samothrakiscben  Demeter  als  Elektra  kann 
von  Theben  entlehnt  sein,  ebenso  gut  aber  aus  der  eigentlichen  Hei- 
math dieser  Heroine,  der  Insel  Rhodos1).  Alles  in  Allem  aber  hat  man 
es  bei  dieser  schon  bei  Hellanikos  aus  mindestens  zwei  Fassungen  con- 
laminirten  Tradition  offenbar  nur  mit  dem  allerdings  sehr  erfolgreichen 
Versuch  zu  tbun,  das,  was  man  von  den  samothrakiscben  Mysterien 
wufste,  der  volkstümlichen  Sagengestaltung  anzupassen ;  irgend  welche 
Schlüsse  auf  die  wirkliche  Natur  der  Kabiren  und  die  Herkunft  ihres 
Cnltes  darf  man  daraus  nicht  ziehen  wollen. 

Eine  andere  Classe  von  Nachrichten  geht  auf  die  Entwicklung  der 
Kabiren  zu  einem  ganzen  Kreis  gleichartiger  dfimonischerWesen  zurück*). 
Wie  wir  oben  sogar  so  individuell  ausgebildete  Gottheiten  wie  Artemis 
und  Themis  zu  ^Qriitidcg  und  Oe/uidtg  vervielfältigt  gefunden  haben 
(S.  319  A.  5.  S.  477  A.  1),  wie  es  eine  Eileithyia  und  viele  Eilei- 
thyien  giebt  (S.  511  ff.),  wie  neben  der  Demeter  Erinys  der  Drei- 
verein der  Erinyen  steht  (S.  837),  so  tritt  auch  neben  das  mann  liehe 
Kabiren  paar  ein  Kabirenchor,  neben  die  beiden  weiblichen  Gottheiten 
ein  Kreis  kabirischer  Nymphen,  und  zwar  zunächst  in  der  bei  solchen 
niederen  Göttergruppen  in  alterer  Zeit  allgemein  üblichen  Dreizahl4). 
Als  dann  in  nicht  allzu  früher  Zeit  auch  die  grofse  Mutter  Rhea,  wahr- 
scheinlich von  Kyzikos  aus,  auf  dem  Gipfel  von  Samothrake  angesiedelt 

1)  fr.  126  (Schol.  Eur.  Phoen.  7).  In  dem  Giebel  des  jüngeren  Kabiren  tempete 
scheint  das  Suchen  der  Kore  dargestellt  gewesen  zu  sein;  s.  Gonce  a.  a.  0.  I 
Taf.  35—42;  vgl.  Friederichs- Wolters  Giptabg.  ant.  Bildw.  1360—1365. 

2)  v.  Wilamowitz  Herrn.  XIV  1879,456.  XXVI  1891,210. 

3)  Rubensohn  Mysterienheilig  thumer  in  Eleusü  u.  Samothrake  127  hält 
seltsamer  Weise  diesen  Kabirenchor  für  das  Aelteste. 

4)  S.  Akosilao8  u.  Pberekydes  bei  Sbrab.  X  472,  vgl.  Hesych.  Kdßtipx. 
Diese  Nymphen  scheinen  auf  dem  Fries  des  alten  Tempels  dargestellt  so  seio, 
Conze  a.  a.  0.  11  Taf.  9. 
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wurde'),  dachte  man  sich  diesen  Kabirenchor  als  ihre  lärmende  Um- 
gebung, deren  die  Göttin  hier  so  wenig  als  anderwärts  entrathen 
konnte,  und  in  dieser  Verbindung  wurden  die  so  ungemein  verwand- 
lungsftbigen  und  vielgestaltigen  Kabiren  plötzlich  zu  ähnlichen  Wesen, 
wie  die  Rureten  und  Korybanten,  mit  denen  sie  von  nun  an  häufig  zu- 
sammengenannt und  zuweilen  verwechselt  werden  *).  Diese  Vorstellung 
raufste  um  so  schneller  und  tiefer  Wurzel  fassen,  als  der  Cult  der 
grofsen  Mutter  auf  Samothrake  mit  einer  gewissen  Vorliebe  gepflegt 
wurde  und  es  sogar  nicht  an  Versuchen  gefehlt  zu  haben  scheint,  sie 
mit  der  samothrakiscben  Demeter  zu  einer  Gottheit  zusammenfliefsen 
zu  lassen,  wie  wir  Aebnliches  in  Boeotien  und  Attila  thatsächlich  be- 
obachtet haben  (S.  650  A.  2.  S.  651).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafc 
die  kleinasiatischen  Herrscher,  denen  Samothrake  in  erster  Linie  seine 
Blüthe  verdankt,  dieses  Bestreben  zum  Ruhm  der  alten  phrygischen  Gott- 
heit geweckt  und  begünstigt  haben.  So  schmückte  nun  Samothrake 
seine  Münzen  mit  dem  Bilde  der  Rhea  (seine  alten  Mysteriengötter 
durfte  es  natürlich  nicht  auf  diese  Weise  profaniren),  und  in  den  jün- 
geren Fassungen  der  Legende')  vermählt  sich  Iasion  nicht  nur  mit  der 
Demeter,  sondern  auch  mit  der  Kybele,  die  von  ihm  den  Korybas 
gebärt,  und  als  er  zu  den  Göttern  entrückt  ist,  bringt  sein  Bruder 
Dardanos  den  Cult  der  grofsen  Mutter  und  ihres  Sohnes  nach  Phrygien. 
Oder  man  erzählte  dafs  die  Amazonen  zuerst  die  noch  unbewohnte 
Insel  der  grofsen  Göttermutter  geweiht  hätten 4).  So  plump  im  Grofsen 
und  Ganzen  diese  jungen  Fictionen  sind,  so  haben  sie  doch  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  einzelne  Forscher  in  die  Irre  geführt. 

Wesentlich  dieselben  Formen  wie  auf  Samothrake  scheint  der 
Kabirencult  auf  den  Nachbarinseln  Lemnos  und  Imbros  angenommen 
zu  haben ').  Auf  Lemnos,  der  alten  Hephaestos-Insel,  sollte,  wie  es  in 
dem  alten,  früher  fälschlich  dem  Pindar  zugeschriebenen  Dichterfrag- 


1)  S.  0.  Rem  Areh.  An*.  1893,  130. 

2)  Scbol.  Aristid.  p.  106;  Et  Gud.  p.  289  Kaßu^ot  SaiuorK  ne$i  xiy»- 
'Piav  DixovvTf»  %tjv  2apod'QcLXj]v ;  Slrab.  X  470  x«U  xtva  xäiv  ovofidxatv ,  £ 
rovi  TtQonuXovi  xai  xoQtvrae  xai  &epanetna6  xoZv  Uqwv  ixdlov*,  Kaßsipovs 
xai  Koq\  ßavtas  nai  Uäwas  xai  JSaivaovG  nai  TtxvaovC;  472  xovt  Koovßavxas 
Tovc  avxovs  xoU  Kaßiioots  övrat;  8.  auch  Paus.  X  38,  7. 

3)  Diod.  V  49. 

4)  Diod.  III  55,  8  (nach  Dionysios  Scytobracbioo),  a.  Bethe  quaest.  Diod. 
mythogr.  27. 

5)  Strab.  X  473  ftaXtcra  piv  ovv  iv  "Ipßw  **i  sirjftvqf  tovc  Kaßtioovi 
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ment  von  den  Aulochthonen  heilst,  die  Erde  selbst  den  Kabiren  her- 
vorgebracht haben wie  man  Gleiches  auch  von  Hephacstos  selbst  er- 
zählte (S.  174  A.  4).  Als  Vater  eines  schönen  Sohnes  (xaÄUnaida  Ka~ 
jieiQor)  preist  ihn  diese  Dichtung,  und  es  kann  füglich  doch  kaum  be- 
zweifelt werden,  dafe  der  Sohn  des  Kabiren  gerade  auf  Lemnos  mit 
dem  hier  so  besonders  hoch  verehrten  Hermes  identisch  war  (S.  386 
A.  2).  Jenem  Dichter  galt  also  offenbar  Lemnos  als  die  älteste  und  vor- 
nehmste Stätte  des  Kabirencultes,  und  in  der  Tbat  scheinen  die  My- 
sterien von  Lemnos  anfänglich  die  von  Samolbrake  an  Bedeutung  über- 
troffen  zu  haben.  Wenigstens  sind  die  lemnischen  Kabiren  die  einzigen, 
deren  auch  die  Poesie,  wenn  auch  nur  ganz  vereinzelt,  gedenkt. 
Aeschylos  nemlich  halle  in  einem  Drama  „die  Kabeiren"  die  Landung 
der  Argouauten  auf  Lemnos  geschildert,  wo  diese  von  den  Kabiren 
freundlich  aufgenommen  werden  und  sich  weidlich  bezechen1).  Soweit 
die  allerdings  sehr  dürftigen  Nachrichten  ein  Urlheil  gestatten,  scheint 
es  dafs  Aeschylos  in  diesem  Stück  die  Kabiren ,  mögeu  sie  nun 
als  die  beiden  grofsen  G Otter  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  als  ein 
Chor  von  dämonischen  Wesen  aufgetreten  sein  (S.  179.  S.  856),  als  die 
Schützer  des  Weinbaues  und  der  Weinlese  geschildert  hatte.  Da  Ue- 
phaeslos  in  den  Sagen  der  griechischen  Inseln  selbst  ein  starker  Zecher 
und  Freund  des  Dionysos  ist  und  bei  Homer  zeitweilig  sogar  des  Schen- 
kenamtes waltet  (S.  176  IT.),  so  kann  diese  Wendung  nicht  befremden; 
doch  braucht  deshalb  dem  lemnischen  Kabirencult  nicht  ein  so  entschie- 
den dionysischer  Charakter  zugesprochen  zu  werden,  wie  dem  boeo- 
tischen.   In  denselben  Kreis  gehört  die  Sage,  dafs  Medeia  bei  einer 
Hungersuoth  den  Korinthern  befahl,  der  Demeter  und  den  lemnischen 
Nymphen  zu  opfern  *) ,  wobei  man  an  die  kabirischen  Nymphen  (S.  856) 
und  die  von  ihnen  umgebene  kabirische  Demeter  zu  denken  hat,  die  also 
auch  auf  Lemnos  neben  den  beiden  männlichen  Kabiren  verehrt  wurde. 

Auf  Inibros  scheint  der  Kasmilos  als  Hermes  lmbramos  (S.  387) 
besonders  in  den  Vordergrund  getreten  zu  sein,  und  zwar  scheint  er  hier 
den  übrigen  Kabiren  gegenüber  eine  gewisse  Sonderstellung  einge- 
nommen zu  haben4).  Auch  auf  Paros  scheint  die  Figur  des  Kabarnos, 

1)  Ptud.  fr.  ioc  84,  s.  oben  S.  79.  Zum  Kabirencult  auf  LemDoa  vgl.  auch 
Attiua  PhilocL  526  ff.,  Gic  d.  n.  d.  1  42, 119. 

2)  S.  Welcker  Tril.  247  ff.,  Gr.  Götterl.  1U  161.  Nauck  fr.  trag*  p.  31. 

3)  Schol.  Piod.  Ol.  XIII  74,  vgl.  oben  S.  767  A.  1  und  Loheck  a.  a. 
0.  1209.   Über  Köre  auf  Lemooa  a.  S.  851  A.  2. 

4)  Steph.  B.  'Iftßfos  Ufa  Kaßtiqatv  neu  'Jfypov  ov  "Ipßqapov  Xiyowiv  ei 
Kae»i-,  Conie  Reis,  auf d.  In*,  d.  thrak.  Meere*  96  oi  xtxeXMf^e*  ebd.  91 
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deu  wir  oben  (S.  759  A.  3)  als  Freund  der  Demeter  kennen  gelernt 
haben,  und  das  von  ihm  abgeleitete  Priesterthum  der  KaßaQvoi1)  auf 
Kabirencult  zu  deuten.  Ob  auch  noch  andere  Inseln  des  aegaeischen 
Meeres  in  früherer  Zeit  die  Verehrung  dieser  hilfreichen  SeegOlter 
gekannt  haben,  was  ja  an  sich  sehr  wohl  denkbar  wäre,  läfst  sich  nicht 
entscheiden,  da  die  Zeugnisse,  die  wir  z.  6.  für  Delos1),  Syros,  Rhodos, 
Karpathos5),  Cbios4)  Teos»),  Tenedos")  besitzen,  der  hellenistischen 
und  römischen  Zeit  angehören,  wo  der  Cult  sich  bei  Grofsen  und  Ge- 
ringen gleicher  Gunst  erfreute. 

Dagegen  mufs  auf  dem  kleinasiatischen  Festlande  in  der  Troas 
der  Kabirencult  schon  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  Fufs  ge- 
läfst  haben.  Das  beweisen  sowohl  jene  Erzählungen  von  Dardaoos,  von 
denen  oben  (S.  855  f.)  die  Rede  war,  als  die  Nachricht  des  Slesimbrotos 
von  Thasos,  dafs  es  in  Phrygien  einen  Berg  Kabeiros  gegeben  habe, 
den  dieser  Schriftsteller  für  die  Heimathstätte  des  Cultes  erklärt7).  In 
hellenistischer  Zeit  waren  namentlich  Pergamon  und  Milet  Haupl- 
stätten  der  Kabiren  Verehrung.  In  Pergamon  standen  sie  in  naher  Ver- 
bindung mit  der  grofsen  Göttermutter,  zu  der  sie  ja  auch  schon  auf  Sa- 
rootbrake  in  Beziehung  getreten  waren  (S.  857).  Sie  galten  für  Söhne 
der  Uranos,  also  für  Titanen'),  für  die  ältesten  unter  den  Dämonen 

Utoi  fieyaiot,  &soi  b*waioit  ioxvQQ0*  ua^  Kaafitlkt  ara{,  IZaTCttO*,  Keiios,  Kpsioi, 
'Tm(>*iorv,  Eiannos,  Kqovos,  vgl.  Keil  Philol.  Suppl.  II  598  IT.  Weitere  auf  den 
imbrischen  Kabirencult  bezügliche  Inschriften  Mtsber.  d.  Bert.  Akad.  1855,  029, 
Bull.  d.  corr.  hell.  Vll  1883,  164ff.  Vgl.  auch  Iamblich.  v.  Pyth.  151  n<*ea  vtjs  «- 
Xaiijs  tiJs  iv  'EXevolvi  yevofttvtjS  iv  "Ipßqtff  tt  uai  ^apo&Qqttr;  xai  Jr;Xqp. 

1)  Hesycb.  s.  v.,  CIG  2384,  vgl.  auch  2374  e  add. 

2)  Bult.  d.  corr.  helL  Vll  1883,  334. 

3)  Hiller  von  Gärtriogen  Archäolog.  epigr.  Mitth.  au*  Oetterr.  1893,  106. 

4)  CIG  2221  d. 

5)  lafM&wKtaorai  Bull,  d.  corr.  hell.  IV  1880,  164,  vgl.  CIG  2882.  3538. 

6)  CIG  2165.    Vgl.  überhaupt  0.  Kern  Arch.  Ans.  1893,  129. 

7)  Bei  Strab.  X  472  ano  iov  oqqvs  xov  iv  ti  BtQtxvnia  Kaßtigov,  wo 
rt  BtQtxvviia  auf  eine  Gegend  am  Ida  deutet,  s.  Aeschyl.  fr.  158  bei  Strab. 
Xll  580;  vgl.  Scbol.  Apoll.  Rh.  1  917  Kaßet^ot  di  Suxovot  noooqyooeio&ai 
ano  Kaßeifw*  ftöv  xaxa  4>ovyiay  oooZv  insi  iv*ix&iv  ftnijvix&rioav.  Auch 
am  Pootoa  gab  es  ein  Bergschlors  Namens  Kaßetoa  Strab.  XII  556.  S.  auch 
C.  O.  Müller  Prolegom.  151. 

8)  AU  solche  werden  sie  bei  Phot.  v.  Kaßttqot  ausdrücklich  bezeichnet. 
Wenn  in  der  späten  S.  858  A.  4  cilirten  Inschrift  von  lmbros  neben  den  grofsen 
Gottern  und  dem  kadmilos  die  Hesiodi  sehen  Titanennamen  erscheinen,  so  wird 
man  darin  eine  Wirkung  des  Einflusses  von  Pergamon  erkennen  müssen,  die  für 
den  alten  Cult  von  lmbros  nichts  beweist. 
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(jtQeoßvTaTot  Öaifi6vwv)y  welche  die  Gegend  von  Pergamon  seil  un- 
vordenklicher Zeit  bewohnt  hätten  und  namentlich  bei  der  Geburt  des 
Zeus  durch  Rbea  auf  der  Burg  der  Stadt  zugegen  gewesen  waren '). 
Also  eine  Art  Kureten  und  Korybanten,  obwohl  ihre  Weibe  auch  hier 
vorzüglich  den  Gefahren  zur  See  galt.  In  der  Gigantomacbie  des  per- 
gainenischen  Alters  hat  man  die  beiden  Kabiren  wahrscheinlich  richtig 
in  zwei  Göttern  erkannt,  die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Kybele  einen 
mit  den  Hornern,  dem  Nacken  und  den  Ohren  des  Stieres  ausgestatteten 
Giganten  bekämpfen  *).  Es  scheint  wie  auf  Samothrake  ein  älterer  und 
jüngerer  zu  sein;  der  ältere  führt  mit  einem  Hammer  einen  wuchtigen 
Schlag  auf  das  Haupt  des  Gegners,  während  der  jüngere  dem  betäub? 
niederstürzenden  das  Schwert  unter  der  Brust  vorhält.   Die  Kabireo 
tüdten  also  hier  den  Stiergiganten  genau  nach  der  Vorschrift  des  Opfer- 
ritus*).  Von  dem  Kabirencult  in  Bf  ilet  und  dem  benachbarten  Assesos 
legen  eine  Reibe  von  Inschriften  Zeugnifs  ab4).  Auch  ist  uns  bei  einem 
späteren  Schriftsteller  die  Stiftungslegende  erhalten,  aber  in  so  roman- 
hafter Fassung,  dafs  sich  der  alte  Kern  kaum  noch  erkennen  Wsts). 
Der  harte  Druck  eines  Tyrannen  und  die  dadurch  entstandene  Notb 
sollen  zur  Aufnahme  des  Gottesdienstes  Veranlassung  gegeben  haben. 
Zwei  phrygische  Jünglinge,  Tottes  und  Onnes,  kommen  mit  den  in 
einer  Lade  verborgenen  Heiligthümern  der  Kabiren  aus  ihrer  Heimath 
in  das  Land  und  bringen  Sieg  und  wunderbare  Rettung,  sobald  man 
sich  zu  dem  Glauben  an  die  Kabiren  bekannt  hatte. 

In  den  nordlichen  Nachbarländern  scheint  man  in  der  älteren 
Zeit  an  dem  Kabirencult  keinen  Antbeil  gehabt  zu  haben;  von  den  make- 
donischen Königen  wandten  zuerst  Philipp  und  Alexander  den  samo- 

1)  Paus.  I  4,  ö,  Aristid.  II  p.  709  Ddf.  und  das  Orakel  aus  der  Zeit  der 
Antonine  CIG  3538  (Kaibel  Ep.  gr.  1035).  Pergamenische  Weihinscbriflen 
an  die  Korybanten  ans  der  Königszeit  Fraenkel  Ituchr.  o.  Pergamon  1  68; 
vgl.  oben  S.  656  A.  5. 

2)  S.  Packstein  Sil*.  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1689, 330,  vgl.  Conxe  ebd.  1881,275. 

3)  S.  Dionys.  Hai.  arch.  VII  72. 

4)  CIG  2880—82,  wo  ein  uana^gnt  oder  itana*xos  täv  fuyalmv  &**r 
Kaflioa»  erwähnt  wird,  den  Keil  tpec.  onomatol.  107  ff.  mit  Wahrscheinlichkeit 
als  KofjagxoS  deutet;  vgl.  Hes.  v.  xoirji  isoevS  Kaßeiooiv,  6  Ka&aioofv  tpevia, 
oi  Si  xoi;c,  s.  anch  Geizer  de  ßranehidu  40,  G.  Hirschfeld  Inscr.  of  ihe  Br. 
Mus.  IV  1  p.  88.  Eine  XovxooipoQOS  ftsyadcav  d~eiov  Kaßtiocov  Bull.  d.  corr. 
hs4l.  I  1877,  288.  —  In  einer  Inschrift  ans  Slratonikeia  in  Karien  wird  ein  2a**- 
&*4xsor  erwähnt  Lebas  Arie  min.  nr.  527,  vielleicht  ein  zur  Feier  von  Kabireo- 
mysterien  bestimmtes  Gebäude. 

5)  Nicol.  Damasc.  fr.  59  (Müller  FHG  HI  388 ;  Feder  excerpt.  EsturiaL  p. 
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thrakischeo  Mysterien  ihr  Interesse  zu ').  Später  wird  Thessalon  ike 
eine  Hauplstälte  des  Cultes,  so  dafs  es  sogar  seine  Münzen  mit  dem 
Bilde  des  Kabiren  schmückt1).  Man  erzählte  dort  von  drei  Brüdern,  die 
man  bald  Korybanten  bald  Kabiren  nannte3).  Zwei  Brüder  hätten  den 
dritten  erschlagen,  seinen  Kopf  in  ein  blutrothes  Tuch  gehüllt  und  auf 
einem  ehernen  Schilde  an  den  Fufs  des  Olympos  getragen,  wo  sie  ihn 
begruben.  Daraufseien  diese  beiden  mit  bacchischen  Heiligthümern  zu 
den  Tyrrhenern  gezogen,  um  unter  ihnen  die  Mysterien  des  Dionysos 
zu  verbreiten ;  während  jener  dritte,  der  erschlagene  Bruder,  Gegen- 
stand eines  mystischen  Gottesdienstes  in  Thessalonike  geworden  war, 
dessen  Priester  Anaktotelesten  genannt  wurden. 

Im  griechischen  Mutterland  scheint  die  boeotische  Küstenstadt 
Anthedon  zuerst  die  Kabiren  bei  sich  aufgenommen  zu  haben4),  das 
Kabirenheiligthum  lag  mitten  in  der  Stadt  und  in  seiner  unmittelbaren 
Nähe  der  Tempel  der  Demeter  und  Köre  (s.  oben  S.  752  A.  1).  Ge- 
nau die  gleiche  Verbindung  finden  wir  bei  Theben ;  hier  lag  der  Ka- 
birentempel  in  der  Nachbarschaft  eines  Heiligtbums  der  Demeter  und 
der  Kore,  von  welchen  die  erstere  den  Beinamen  KaßeiQia  führte 
(Paus.  IX  25,  5).  Die  ergebnifsreichen  Ausgrabungen,  die  das  deutsche 
Institut  an  dieser  Stelle  unternommen  hat*),  haben  gelehrt,  dafs  die 
beiden  hier  verehrten  männlichen  Gottheiten  der  Kabiros  und  sein 
Knabe0),  der  ITaig,  waren ;  hier  in  Boeotien  war  der  Kabir  nicht  dem 
Hephaestos,  sondern  einem  der  vornehmsten  Götter  Thebens,  dem  Dio- 
nysos, assimilirt;  er  selbst  trägt  die  Züge  dieses  Gottes,  und  Satyrn  und 
Mänaden7)  erscheinen  in  seiner  Umgebung.  Den  Kabirenknaben  dachte 
man  sich  als  seinen  Mundschenk,  zugleich  aber  noch  als  spielendes 
Kind,  daher  ihm  die  Gläubigen  mancherlei  Spielzeug  zu  seiner  Kurz- 
weil zu  weihen  pflegten.  Da  einerseits  der  in  seinen  Fundamenten 
völlig  erhaltene  Tempel  in  seiner  ersten  Anlage  von  sachkundiger 
Seite  dem  fünften  oder  sechsten  Jahrhundert  zugeschrieben  wird, 

1)  Plut.  Alex.  2,  Philostr.  v.  Apollon.  II  43. 

2)  Müller-Wieseler  Denkm.  d.  alt.  Kunst  II  818-821. 

3)  S.  Orph.  H.  XXXIX  and  die  allerdings  tendenziös  gefärbten  Berichte 
der  Kirchenvater,  Jal.  Firm.  p.  15,  LactanL  1  15,  8,  Clem.  Alex.  Protrept.  p.  12 
(■=  Euseb.  praep.  ev.  II  3);  vgl.  Lobeck  Aglaoph.  1257  ff. 

4)  Paus.  IX  22,  5;  vgl.  0.  Kern  Arth.  Am.  1893,  130. 

5)  Vgl.  S.  847  A.  1. 

6)  S.  0.  Kern  Herrn.  XXV  1890,  1  ff.,  vgl.  Areh.  Am.  1893,  129. 

7)  S.  die  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XIII  1888  Taf.  9.  10  abgebildeten  Vasen- 
scherben ans  dem  Kabirion. 
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andrerseits  die  Existenz  des  tliebanischen  Kabirencultes  für  die  Zeit 
der  Perscrkriege  bezeugt  ist  (Paus.  IX  25,  9),  so  wird  man  seine  Grün- 
dung etwa  in  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  verlegen  dürfen. 
Aufser  einem  stark  burlesken,  der  niedrigen  Bildungssture  der  Kabiren- 
verehrer  entsprechenden  Charakter,  der  sich  namentlich  in  der  Dar- 
stellung der  Votivvasen  offenbart,  ist  die  Vermischung  mit  orphischen 
Elementen  bedeutsam;  neben  dem  Kabiren  und  seinem  Knaben  finden 
wir  den  orphischen  Urmenschen  Pratolaos  nebst  seinen  Eltern  Mitos 
und  Krateia1).  Es  ist  möglich,  dafs  diese  orphischen  Züge  auf  den  Ein- 
flufs  des  Lykomiden  Methapos  zurückzuführen  sind,  den  eine  allerdings 
viel  umstrittene  und  in  der  überlieferten  Form  kaum  haltbare  Nach- 
richt sogar  als  den  Stifter  des  thebanischen  Kabirendienstes  bezeichnet2). 
Jedesfalls  ist  der  attische  Einflufs  für  das  fünfte  Jahrhundert  sicher  be- 
wiesen.   Dagegen  scheint  die  von  Pausanias  (IX  25,  6)  überlieferte 
Gründungslegcnde,  wonach  Demeter  dem  Kabiren  Prometheus  und 
seinem  Sohn  Aetnaeos  die  Weihen  Ubergiebt,  ziemlich  jungen  Datums 
und  der  elousinischen  Legende  nachgebildet  zu  sein. 

Die  in  der  Iokrischen  Stadt  Amphissa  verehrten  "JiaxTeg  naideg, 
bei  deren  Deutung  Pausanias  (X  38,  7)  zwischen  Kabiren,  Kureten  und 
Dioskuren  schwankt,  waren  wohl  ursprünglich  die  Dioskuren,  deren 
Verehrung  in  Knabengestalt  für  Lakonien  direct  bezeugt  (Paus.  HI 
24, 5.  26,3)  und  für  das  übrige  Griechenland  durch  Votivfigürchen,  zwei 
Kinder  in  der  Wiege,  gesichert  ist*).  Erst  in  der  hellenistischen  Zeit 
werden  sie,  da  es  sich  um  einen  Geheimcult  handelte,  mit  den  Kabiren 
zusammengeflossen  sein.  Und  so  mögen  auch  in  den  Mysterien  von  An- 
dania  die  [Atyaloi  &eoi  später  für  die  Kabiren  gegolten  haben,  obgleich 
ursprünglich  zweifellos  die  Dioskuren  gemeint  waren  (S.  749  A.  5). 

Aber  alle  diese  Iocalen  Kabirendienste,  deren  es  gewife  noch  eine 
ganze  Reihe  gab4),  wurden  durch  Samothrake  völlig  in  Schalten  gestellt. 
Schon  im  fünften  Jahrhundert  scheinen  die  Mysterien,  vielleicht  unter 
attischem  Einflufs,  einen  gröfseren  Aufschwung  genommen  und  die 
Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  sich  gezogen  zu  haben.  In  dem 
Frieden  des  Aristophanes  (V.  278)  wird  die  samothrakische  Weihe  als 


1)  Mülk.  d.  attu  Irut.  Xlll  18b8  Taf.  9  und  dazu  Kern  Herrn.  XXV  1890,  7. 

2)  Paus.  IV  1,8,  vgl.  Kern  a.  a.  0.  11,  Toepffer  ML  GeneaL  218. 

3)  Marx  AKUh.  <L  ath.  Inst.  X  1885,  81  ff.  Taf.  4.  Vgl.  die  Anaktole- 
lesten  Clcm.  AI«.  Protrept  p.  16  (oben  S.  861). 

4)  Einen  Tempel  der  grofsen  Gölter  auf  Aktion  neben  dem  der  Aphrodite 
Aeiieia»  erwähnt  Dionys.  H.  I  50;  vgl.  Preller  fiöm.  Mylh.  Ii3  312. 
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eine  Art  von  Universalmiltcl  gegen  Gefahren  aller  Art  genannt '),  auch 
scheint  der  stattliche  Umbau  des  alten  Tempels  noch  dem  fünften  Jahr- 
hundert anzugehören3).  Aber  die  eigentliche  Glanzzeil  Samothrakes  be- 
gann doch  erst  mit  den  Diadochen.  Demetrios  Poliorketes,  Lysimachos 
und  Arsinoe  wandten  den  Kabiren  ihre  besondere  Gunst  zu,  und  in 
dieser  Zeit  scheint  auch  ihre  Gleichsetzung  mit  den  Dioskuren,  die  die 
griechische  Religion  als  Retter  zur  See  (IwTtjQeg)  verehrte,  wenn 
nicht  entstanden,  so  doch  zu  allgemeinerer  Geltung  gekommen  zu  sein3). 
Als  solchen  weihte  ihnen  Demetrios  nach  seinem  Seesieg  bei  Salamis  die 
jetzt  im  Louvre  befindliche  Nike.  Arsinoe ,  die  das  Asylrecht4)  des 
Heiligthums  in  schwerer  Zeit  erprobt  hatte,  schmückte  im  Verein  mit 
ihrem  ersten  und  dritteu  Gatten  die  Insel  mit  prächtigen  Bauwerken9). 
Die  Huld  des  Lysimachos0)  erklärt  sich  zwar  zunächst  wohl  aus  der 
strategisch  wichtigen  Lage  der  Insel;  doch  mochte  auch  die  Dardauos- 
legende,  die  Samothrake  und  Ilion  in  so  enge  Verbindung  brachte,  ihm 
für  seine  Politik  sehr  willkommen  sein.  Jetzt  trat  Samothrake  in  eine 
Reibe  mit  den  vornehmsten  Cultstälten  des  Alterthums,  und  es  waren 
nicht  mehr  blofs  arme  Schiffer  und  Leute  niederen  Standes,  sondern 
die  Grofsen  der  Erde,  die  seine  Weihen  begehrten,  von  denen  man 
sich  eine  außerordentliche  Hülfe  in  allen  Gefahren,  aber  auch  gewisse 
belehrende  Aufschlüsse  über  die  Natur  der  Dinge  versprach,  die  auf 
dem  gewöhnlichen  Wege  von  sinnbildlichen  Aufführungen  und  dazu 
gesprochenen  Worten  ertheilt  worden  zu  sein  scheint7).  Neben  dem 

1)  S.  Usener  Rhein.  Mus.  XKIU  318  ff. 

2)  Conze,  Haaser,  Beondorf  Arck.  Unters,  auf  Samotlirake  II  24  f. 

3)  S.  Lobeck  Agl.  1229  fT.  Vgl.  Diod.  IV  93,  Ovid.  trist.  1  10,45  a.  A. 

4)  Liv.  XLV  5  saeram  hane  insulam  et  augusti  totam  atque  inviolati 
sali  esse;  vgl.  Plat.  Pomp.  24. 

5)  Ueber  den  Rundbau  der  Arsinoe  8.  Conze  a.  a.  0.  I  77  ff.,  Aber  das  Ptole- 
maeon  ebd.  II  33  ff. 

6)  S.  die  wichtige  Inschrift  bei  Conze  a.  a.  II  85  ff. 

7)  Galen  d.  usu  part.  VII  14  tinore  ftvovpevos  'EXsvoivia  xai  2a/iod,oqx$a 
xai  aXAfjV  xtva  rsUtijv  ayiav  oXos  rjC&a  n#6s  lols  $<>a>fttvois  xe  xai  hyopsvote 
vno  xmv  Uooyavxvv  xrL;  Cic.  d.  n.  d.  1  42,  119  Samothracia  eaque  qua*  Lemni 
coluntur,  quibus  explicatis  ad  rationemque  revocatis  rerum  natura  tnagis  co- 
gnoseitur  quam  deorum;  vgl.  Lobeck  Agl.  64.  Auch  von  Weissagungen  der 
Kabiren  ist  die  Rede  Lobeck  a.  a.  0.  1291  not.  f.,  ferner  von  begeisterten  und 
aufregenden  Tanzen  mit  einer  entsprechenden  Musik  von  Flöten,  Cymbeln  und 
Pauken,  Stat.  Achill.  II  157  tnultiplicantque  gradum  modo  quo  Cureies  in  actu 
quoque  pii  Samothraces  eunt.  Vgl.  Diod.  V  49  und  das  oben  S.  856  A.  4  er- 
wähnte Friesrelief.  Ueber  die  Ueberlieferung  von  den  Saliern  auf  Samothrake 
9.  Lobeck  a.  a.  0.  1292. 
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alten  Kabirentempel  entstand  nun  ein  neuer  prächtiger  Bau und  wie 
grofs  die  Menge  der  Gläubigen  war,  die  zu  dem  alljährlich  im  Hoch- 
sommer3) begangenen  Hauptfest  zusammenströmte,  davon  legen  die  auf 
der  Insel  gefundenen  Inschriften  ein  beredtes  Zeugnifs  ab3).  Vornehm- 
lich sind  es  die  Städte  von  Makedonien  Thrakien  und  Kleinasien,  aus 
welchen  bald  Gesandte  zur  Festfeier  und  Einweihung  abgeordnet  werden 
bald  einzelne  Gläubige  zur  heiligen  Insel  pilgern:  Dion  am  Fufs  des 
Olymp,  Thasos  Abdera  Maroneia  in  Thrakien,  Ryzikos  Abydos  Dar- 
danos  Ercsos  Kyme  in  Mysien  und  Aeolis,  Rlazomenae  Teos  Kolophon 
Ephesos  in  lonien,  Alabanda  Halikarnafs  Keramos  Kos  und  Aslypa- 
laea  in  Karien  und  an  der  dortigen  Küste;  aber  auch  entferntere  Län- 
der wie  Kreta  und  Elis  fehlen  nicht.  Verhiefsen  doch  diese  Weihen 4) 
die  Gläubigen  frommer,  gerechter  und  in  jeder  Hinsicht  besser  zu 
machen.  Ja  man  erzählte  dafs  selbst  die  berühmtesten  Helden  und 
Halbgötter  der  Vorzeit  sich  eifrig  an  ihnen  betheiligt  hätten,  so  aufser 
lason  (vgl.  oben  S.  858)  die  Dioskuren ,  Herakles  und  Orpheus,  Aga- 
memnon und  Odysseus  *),  welche  eben  deshalb  alle  Gefabren  siegreich 
bestanden  hätten. 

Noch  höher  stieg  der  Ruhm  Samothrakes  unter  den  Römern,  da 
diese  sich  für  Abkömmlinge  von  Troja  hielten,  also  mit  der  gröfsten 
Ehrfurcht  auch  nach  Samothrake  der  Metropole  von  Troja  blickten, 
namentlich  seit  die  capitolinischen  Gottheiten  mit  den  Penaten,  und 
diese  wieder  mit  den  Kabiren  für  identisch  gehalten  wurden.  Und  so 
haftete  bis  zum  Ausgang  des  Altertbums  an  diesen  Mysterien  ein  Nim- 
bus ehrwürdiger  Heiligkeit,  dem  ihr  religiöser  Gebalt  schwerlich  ent- 
sprochen haben  wird. 

1)  S.  Conze  Arch.  Unten.  aufSamothr.  1  20  fT. ;  H  112  f.;  %6  ^a/iod'^xar 
avttKxoQov  Hippol.  ref.  haer.  V  8  p.  152. 

2)  Plnt.  Lucull.  13;  s.  Conze  a.  a.  0.  1  39;  II  110. 

3)  Conze  Reuen  60  fT.;  Unters.  I  35  ff.;  II  91  ff. 

4)  Es  konnten  sowohl  Männer  als  Frauen  und  Kinder  eingeweiht  werden. 
Von  Reinigungen  und  Sähnungen  ist  wiederholt  die  Rede,  namentlich  von  solchen, 
welche  die  Zulassung  zur  Weihe  bedingten;  daher  die  gewöhnliche  ngcQ^rjnis 
und  eine  Prüfung  der  zur  Weihe  Angemeldeten,  Liv.  XLV  5, 1.  Lobeck  a.  a.  0. 1291. 
Ueber  die  verschiedenen  Grade  der  Weihung  s.  0.  Hirschfeld  bei  Conze  Unters.  1 38. 

5)  Schol.  Apoll.  I  917  aal  OSvaain  oi  <paot  fttfivtjfiivov  iv  J^aiio^Qäx^ 
ZQr'puod'vH  t<£  *qnr\Hipvt#  «t*  leuviai  *ai  oatd'rjvfH  ix  rov  &aXaociov  xXvdarvos 
Öipevov  vno  xrtv  xotliav  ro  HQrfapvov'  7it?i  yap  xrp  xoikiav  o't  fUfivr^fUvm 
taivlaft  OTtrovoi  7iOQ<pv(>äi.  xai  'Ayafte'ftropa  8e  <paat  fteftvrjftevov,  iv  rajtaxf, 
ovxa  noiXfj  xara  T^oiav,  axaxaoraoiav  xmv  'ElXrjvetv  naltfat  noqipvQiHa 
£%ovxa. 
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Zu  S.  31  A.  1.  S.  jetzt  0.  Kern  de  Orpkei  Epimenidis  Pherecydis  theogoniis 
quaestiones  criticae  Berol.  1888. 

A.  2.  Der  Gleichsetzung  von  '£2*eav6s  und  *ßy£yrjs  stimmt  v.  Wilamowitz 

Horn.  Unters.  16  zn. 
S.  35  A.  2.    CIA  II  1599;  ü.  Köhler  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1885,  281. 
S.  42.   S.  jetzt  M.  Mayer  Giganten  und  Titanen. 

S.  51  A.  1.  In  einer  Inschrift  ans  Elateia  findet  sich  die  Schreibung  X(f6voe, 
Bull.  d.  corr.  hell.  X 1886, 367  noniq?  iitnofttitovii  I7oa$t8aZvt  Xpotov  i  tel. 

S.  53  A.  3.  Die  Inschrift  CIG  5877  c  a/uuloyirrss  Kooyos  ist  eine  Ligorianische 
Fälschung,  s.  Kai  bei  Inscr.  gr.  lt.  et  Sic.  106*. 

S.  54  A.  1.  An  der  sogen.  Kronosstatuette  in  Florenz  ist  der  Arm  mit  der 
Sichel  ergänzt,  womit  die  Grundlage  der  Benennung  fortfällt.  Wahr- 
scheinlich ist  Odysseus  dargestellt;  s.  M.  Mayer  Milth.  d.  rbm.  Inst. 
1892  S.  166. 

S.  65  A.  1.  Zeus  den  Typhon,  Herakles  die  Echidna  bekämpfend  in  einem  der 
Porosgiebel  von  der  athenischen  Akropolis,  Brueckner  Mitth.  d.  athen. 
Inst.  XIV  1889,  Taf.  2.  3.  S.  67  ff.  Typhon  ist  dort  dreileibig  gebildet,  vgl. 
Eur.  Herakl.  1270.  1271  rotaa>fiarovi  Tvtpa/vas  und  dazo  v.  Wilamowitz 
Euripid.  Herakl.  II  285  fl. 

S.  67  A.  2.  S.  auch  die  Vasenfragmente  'Etp.  oqx-  1885  niv.  5.  1886  niv.  7. 
Vgl.  M.  Mayer  a.  a.  0.  882  ff. 

S.  71.  Mit  Ephialtes  bringt  Benndorf  Arch.  epigr.  Mitth.  aus  Oesterreich  1893, 
106  überzeugend  das  n.  Vorgebirge  der  Insel  Karpathos,  das  Ephialteion, 
in  Verbindung,  wo  Poseidon  lloo&fitoe  verehrt  wurde.  Der  Gott  habe 
die  gegenüber  liegende  Insel  Saros  auf  den  Giganten  geschleudert. 

S.  71  A,  2.  Zum  Dialect  der  ionischen  Giganlenvasen  vgl.  Kretschmer  Ztschr. 
f.  vergl.  Spraehf.  XI  1890,  285  ff.  —  Weitere  neuerdings  bekannt  ge- 
wordene Gigantennamen  sind  Euryalos  'Efy,  aox.  1885  niv.  5,  Euro- 
peus  und  Leon  ebd.  1886  niv.  7.  Ferner  Aster  AristoL  pepl.  fr.  637 
(Schol.  Arist.  p.  323  Ddf.). 

S.  71  A.  5.  Nach  Furtwänglers  Revision  {Fasens.  des  Bert.  Mus.  Nr.  2531) 
scheinen  nur  die  Lesungen  <PoJros  und  raiar*  möglich. 

S.  72  A.  3.   Statt  „Isthm."  lies  „Nem." 

S.  78.  Ober  die  Gigantomachie  am  pergamenischem  Alter  s.  jetzt  0.  Puch- 
stein Sitz.  Ber.  d.  Bert.  Akad.  1888,  1231  ff.  1889,  323  ff. 
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S.  64.    Ober  Pelasger  und  Hellenen  s.  jetzt  E.  Meyer  F orschungen  z.  allem 
Geschichte  1  3  ff. 

S.  87.   Zu  Hesiods  Dichtung  von  den  Geschlechtern  vgl.  Rohde  Psyche  84  ff. 

S.  97  A.  1.  Eine  schöne  Darstellung  der  Schöpfung  der  Pandora  auf  einem 
rothfig.  Krater  des  Brit.  Mus.  Journ.  of  heü.  stud.  XI  1890  pl.  11.  12; 
doch  ist  der  dort  p.  278 ff.  gemachte  Versuch,  auch  die  Darstellung 
auf  der  ephesischen  Columna  caelata  auf  denselben  Vorgang  zu  beziehen, 
gänzlich  mifslungen.  Eine  abgekürzte  Nachbildung  der  Compositum  des 
Phidias  findet  sich  auf  der  Basis  einer  in  Pergamon  gefundenen  Copie 
der  Partbenos,  0.  Puchstein  Jahrb.  d.  arch.  Jnst.  V  1890,  114.  Vgl. 
H.  Schmidt  quaest.  arch.  in  Hesiod.  {diss.  HaL  XII  132). 

S.  99  A.  3.  Die  Fesselung  des  Prometheus  auf  einer  archaischen  Gemme,  Furt- 
wängler  Arch.  Zeit.  XLTJI  1885,  223. 

S.  102  A.  1.  Diese  Erzählung  des  Hygin  hat  Goethe  in  dem  Fragment  Der  be- 
freite Prometheus  benutzt  S.  lierleljahrsschrifl  für  Litteraturgeschichte 
1889,  594. 

S.  111.  Vgl.  zu  den  zwölf  Göttern  auch  PlaL  Phaedr.  247  A.  Cult  auf  Kos 
Paton  and  Hicks  Jnscript.  of  Cos  38.  43.  125.  349;  auf  dem  Markt  von 
Magnesia  am  Macander  nach  einer  noch  unedirten  Inschrift.  Zu  den  &eoi 
cvfißat/tot  vgl.  C.  Maurer  de  aris  Graecorum  pluribus  deis  in  commune 
positis  Darmstadt  1885. 

S.  116  (117)  A.  11  lies:  „Uv.  XXXVIII  2."  Zu  Z.  xoovyalos  in  Philadelphia  vgl. 
BulL  d.  corr.  hell.  IV  1880,  130.  Z.  ttapatoe  auf  einer  Inschrift  aus 
Orchomenos  Dittenberger  CIG  Graec.  sept.  3208.  Weitere  Inschriften 
zum  Cult  des  Zeus  Kvv&toe  auf  Delos  Wtfijy.  IV  456;  BulL  d.  corr. 
hell.  I  1877,  223.  VI  1882,  344,  Lebegue  DSlos  129.  156.  Über  die 
nvhu  vyunat  in  Theben  vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXVI  218.  222. 
Z.  vy/i<TT06  in  Iasos  Bull.  <L  corr.  hell.  VIII  1 884,  456,  vyiexoe  *ai  &$loe 
äyysXoe  in  Stratonikeia  (Karten)  ebd.  V  1881,  182,  vgl.  Le  Bas- Waddington 
As.  min.  416.  Z.  Aivrpioi  auf  dem  Berge  Ainos  der  Insel  Kephallenia 
Schol.  Apoll.  II  297. 

S.  118  A.  1.  Auf  Kypros  wurde  Aphrodite  neben  Zeus  xsqavvtot  verehrt  CIG 
2641.  Z.  »eqavvios  beim  Würfelorakel  BulL  d.  corr.  hell  VIII  1684,  503. 

S.  118  A.  3.   Zu  Z.  atpdatos  vgl.  Loiting  u.  Pbilios  *Ey.  aq%.  1890,  46.  55  ff. 

S.  119  A.  1.  Zu  dem  Cult  des  Zeus  vsxtoe  auf  Kos  vgl.  Paloo  and  Hicks 
Inscript.  of  Cos  382.  Ein  Zeus  avavrjo,  also  ein  Zeus  der  dörrenden 
Hitze,  in  Thor i kos  Aslxiov  1890,  141. 

S.  122  A.  1.    Z.  'OXvfinwe  in  Thespiae  Dittenberger  CIG  Graec.  sept.  2192. 

S.  123  A.  1.    Zu  den  HeXXoi  vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXI  1886,  114  A.  1. 

S.  123.  Eine  Weihinschrift  an  Z.  vdws  und  eine  an  Dione  von  der  athenischen 
Akropolis  aus  der  Kaiserzeit  AsXx.  aqx.  1890,  144. 

S.  124  A.  4.   S.  auch  Schol.  II.  U  235. 

S.  127.    Priester  des  Z.  'I&atpt'xae  und  das  Fest  'I&atftaia  BulL  d.  corr.  hell. 

V  1881,  155.  Vgl.  Lebas-Foucart  Pilop.  314.  314a.  Zu  Z.  Muatoi  vgl. 

jetzt  Ed.  Meyer  Forsch,  z.  alt.  Gesch.  1  56  (f.,  zum  äßaxov  Roscher 

Fleckeisens  Jahrb.  1892,  701  ff. 
S.  130.    Zu  Z.  fitiXixtos  s.  Toepffer  Att.  Geneal.  248.  250;  M.  Mayer  in 
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Roschers  Myth.  Lex.  1519  ff.  Zsvs  MiX*x<*  und  MtXi%a  in  Thcspiae 
Dittenberger  CIG  Graec.  sept.  1814,  Z.  MeXixu>;  auf  Andros  Pernice  Mitlh. 
d.  ath.  Inst.  XVIII  1893,  10,  Z.  Medixios,  rij  und  Afrrjvaia  in  Alopeke 
'E<p.  oqx-  1899,  50,  0.  Kern  Mitlh.  d.  ath.  Inst.  XVI  1991,  100  A.  2. 
S.  130  A.  3.  Ein  Z  'ÖTtm^eve  in  Boeotien  (Ptoion?)  Dittenberger  CIG  Gr. 
sept.  2733. 

S.  131.  Zu  den  Buphonien  vgl.  Toepffer  Alt.  GeneaL  149  IT.,  Stengel  Herrn. 
XXVin  1893,  489  ff. 

S.  133.  Über  die  idaeische  Hohle  s.  Fabricius  Mitlh.  d.  ath.  Inst.  X  1985,  59  ff 

290  ff,  Halbherr  Mus.  ital.  II  699  ff 
S.  135  A.  1.   Über  die  Quellen  Diodors  in  diesem  Abschnitt  s.  Bethe  Herrn. 

XXIV  1889,  402  ff. 

S.  136  A.  2.  Tempel  des  Z.  TalXaloe  in  Olus  Bull.  d.  corr.  hell.  III  1879,  293. 
Im  Schwur  der  Bewohner  von  Hierapytna  und  Lyktos  ein  Z.  Movvixtoi 
Gauer  Bei.1  117,  Bull.  d.  corr.  hell.  IX  1885,  13. 

S.  137  A.  3.  Über  dasV&uo*'  nvjQOv  in  Olympia  und  den  dort  verehrten  Zeus 
JEacinoXte  s.  Robert  Milth.  d.  ath.  bist.  XVIII  1893,  37  ff. 

S.  141.  Weitere  karische  Zeuscnlte  sind:  in  Tralles  Z.  AaqäauK  Le-Bas 
As.  min.  604,  Bull.  d.  corr.  hell.  III  1879,  468 ,  in  Stratonikeia  Z.  Unyrj- 
fiBQioe  CIG  2715  (s.  S.  323,  2),  in  Aphrodisias  Z.  NtvtvStos  (von  Ntrorj. 
s.  Steph.  Byz.  v.  AWjj  u.  MeyaXrj  nolis),  BulL  d.  corr.  hell.  X  1986,  80. 

S.  141  A.  2.  Z.  fiaxavtvi  und  Athena  ^axjxeiQia  (S.  194  A.  3)  in  Tanagra, 
Dittenberger  CIG  Graec.  sept.  548;  vgl.  den  Monat  Mnxweve  in  Cbal- 
kedon  und  Kerkyra  und  dazu  Dittenberger  Syll.  369  A.  19. 

S.  142.  Ein  Heiligtum  des  Z.  x*oaaxtos  (vgl.  S.  404  A.  1)  hat  sich  bei  Gythion 

gefundenes.  Skias  *£o».  agx  1892,  57. 
S.  143  A.  2.    Über  die  Phratrie  der  Klytiden  auf  Chios  die  mit  dem  elischen 

Priestergeächlecbt  nichts  zu  thun  hat,  s.  R.  Schöll  Sat.  Saupp.  obl.  168. 

Zu  den  Iamiden  vgl.  v.  Wilamowitz  hyllos  v.  Epidaurot  162  ff. 

S.  145  A.  2.    Einen  Z.  Avxwquos  erwähnt  Alexander  Polyh.  bei  Steph.  B.  v. 

S.  147  A.  1.   Z.  ioxtlos  auf  Delos  Bull.  d.  corr.  hell.  II  1878,  397  nr.  3. 

S.  147  A.  3.  Nach  der  Inschrift  bei  Latychev  Inscr.  ant.  or.  sept.  Pont.  Eusr. 
I  24  1.  17  f.  ifQtvi  8i  ytvoperoe  xov  nposaxcÜxoe  xtjs  nöXscos  rjfuüv 
&sov  Aibs  "Olßiov  scheint  Z.  "OXßios  der  Sladtgott  von  Olbia  zu  sein. 
Z.  xxyatos  beim  Würfelorakel  BulL  d.  corr.  hell.  VIII  1884,  503. 

S.  147  Ä.  4.  Zu  Z.  warQtos  vgl.  U.  Köhler  Mitlh.  d.  alhcn.  Inst.  U  1878,  186, 
Bull.  d.  corr.  hell.  V  1881,  224.  Auf  Rhodos  Z.  naxq$os  in  Lindos, 
Journ.  of  hell.  stud.  n  354  f.  Auf  Anaphe  Z.  naxqioi  u.  Athena  naxoia 
Bull.  d.  corr.  hell.  XVI  1892,  143  nr.  27. 

S.  148  A.  I.  Zu  Z.  'Ofioktotos  vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXVI  1891,  215  f. 
Über  den  Monat  'Opohoios  im  boeotischen,  thessalischen  und  aetolischen 
Kalender  s.  Bischoff  de  fast.  Graec.  antiqu.  327  ff.  343  f.  363  ff. 

S.  150  A.  1.  Z.  noXtsve,  "Hqu,  'AyooSixrj  in  Paphos  CIG  2640;  Z.  ßovXatos 
und  'Eaxta  ßovXaia  in  Pergamon  Frankel  Inschr.  von  Pergamon  nr.  246, 
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in  Aegae  Bohn  Altert,  von  Aegae  34.  Z.  ayooaios  auf  Münzen  von 
Nikaea,  Mionoet  II  452. 

S.  151.  Z.  iiuctos  auf  Delos  Bull,  de  corr.  hell.  III  1879,  472,  auf  Kos  ebd. 
V  1881,224,  Paton  aud  Hicks  Irucr.  of  Cot  149;  vgl.  den  JeU?** 
ittiaios  Bull.  d.  corr.  hell.  VIII  1684,  503. 

S.  151  A.  2.   Z.  £*pm>c  beim  WQrfelorakel  Bull.  d.  corr.  hell.  VIII  1884,  502. 

S.  151  A.  3.  Auf  Delos  Z.  otoxrjQ  und  Athena  oojxstqa  neben  Lelo  and  ihren 
Kindern ,  Opfer  im  Lenaeon ,  Bull.  d.  corr.  hell.  VI  1 882,  22 ;  Z.  aa*xr,q 
neben  ägyptischen  Gollern,  ebd.  VII  1883,  367.  Ferner  ist  der  Coli  des 
Z.  otaxve  nachweisbar  in  Milet  Milth.  d.  athen.  Inst.  V  1880,  335,  Orcho- 
menos  Dilteoberger  CIG  Graec.  sept.  3206,  Eumenia  Bull.  d.  corr.  hell 
VIII  1884,  237.  Z.  aanfa  beim  Würfelorakel  ebd.  Vm  1884,  502.  Über 
Z.  catainoXts  in  Magnesia  am  Alaeander  (Slrab.  XIV  648)  und  Olympia  & 
Roberl  Mitth.  d.  athen.  Inst.  XVIII  1893, 37  ff.  Der  Z.  iUvfo'e«*  »"»  Plataeae 
wird  entsprechend  der  Nachricht  des  Plutarch  auf  einer  Inschrift  bei  Ditteo- 
berger  CIG  Graec.  sept.  1668  ausdrücklich  als  o<oxr,Q  bezeichnet.  Für 
Karien  ist  der  Cult  des  Z.  dlev&iotos  jetzt  urkundlich  belegt  durch  eine 
Inschrift  aus  Mylasa  Bull.  d.  corr.  he  Ii  V  1881,  108. 

S.  152  A.  2.  Zu  dem  Cult  des  Z.  ini9utxae  in  Sparta  vgl.  Hesych.  v.  imStoxai, 
Paus.  III  17,  9. 

S.  153.    Z.  ftfyioxoe  in  lasos  Bull.  d.  corr.  hell.  V  1881,  493  ff. 
S.  154.    Vgl.  die  Inschrift  Aslx.         1890,  144  Au>9  xaxaißnxov  aßaxov. 
S.  161.   In  Messene  Priesterin  der  Hera  Paus.  IV  12,  6. 
S.  161  A.  3.   Heracnlt  in  Phlius  Bull.  d.  corr.  hell.  VI  1882,  444;  Tgl.  Paus. 
II  13,3. 

S.  162  A.  3.  In  Orchomeno«  Hera  xtlsla  und  Zeus  xiXstos  Dittenberger  CIG 
Graec.  sept.  I  3217. 

S.  163  A.  1.  "Hpa  aQxqyixu  in  Samos  auf  einer  Inschrift  der  Kaiserzeit,  Bull, 
d.  corr.  hell.  II  1878,  181.  Weitere  auf  den  samischen  Hera  cult  bezüg- 
liche Inschriften  ebd.  V  1881.  485  ff.;  VII  1883,79. 

S.  163  A.  3.  Auf  Kos  H.  Uqysia,  lEkeia,  BaaOtta  Paton  and  Hicks  a.  a.  0.  38. 
Auf  Kypros  H.  'EXeia  Hesych.  In  Pisidien  H.  knrputoi  Bull.  d.  corr.  helL 
Ol  1879,336. 

S.  169  A.  4.    Eine  Hera  Ovqavla  auf  Kos  Bull.  d.  corr.  hell.  V  1881,  230. 

Eine  Hera  Baailsut  in  Lindos  Foucart  Rev.  arch.  XVI  1867,  30  ff.  o.  71. 
S.  176.   Ein  Monat  'Hyaioxws  auf  Lesbos  Bult.  d.  corr.  hell.  IV  1880,  440, 

so  dafs  auch  für  diese  Insel  Hephaestoscult  angenommen  werden  darf. 
S.  180  A.  1.  Die  Inschrift  CIA  IV  35  b  scheint  sich  auf  die  Stiftung  der  Hepbai- 

steia  und  vielleicht  zugleich  auf  die  Werbung  des  Tempels  zu  beziehen; 

dieses  Fest  ist  somit  von  den  Xalxela  zu  trennen,  vgl.  Schöll  Sitz.  Ber. 

d.  bayr.  Akad.  1887,  1  ff.  Die  Stiftung  fällt  etwa  zwischen  445  und  430. 

Seit  dem  Archon  Kephisophon  329  waren  die  'Hfaioxeia.  ein  pentete- 

risches  Fest,  Aristot.  noX.  lA&ijv.  54,  7. 
S.  187  A.  1.  Über  die  Stelle  des  Alhenatempels  in  Koroneia  vgl.  Foucart  Bull. 

d.  corr.  hell.  IX  1855,  427. 
S.  188.    Zu  Athena  'Oyya  vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXVI  1891,  235  ff. 
S.  191  A.  1.  In  den  Städten  Rhodos,  Ialysos  und  Kamiros  A.  noliäs,  s.  Newton 
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Trantact.  of  Ute  Royal  society  XI  436,  Diltenberger  Comm.  de  sacris 
Rhodiorum  II  3  ff. ,  ausnahmsweise  auch  Kapioas  und  *IaXvola  auf  der 
späten  Inschrift  Ret.  areh.  1867,  30  nr.  71.  A.  txoJucs  xai  slwÜla  Rull, 
d.  eorr.  hell.  IX  1885,  109.  Ä.  AivSla  auf  Karpathos  ebd.  IV  1880,278. 
VIII  1884,358. 

S.  196.   In  der  alten  Inschrift  ans  ManUnea  Rull.  d.  corr.  hell.  XVII  1893,  569 

hei  Ts t  die  Göttin  noch  einfach  'Aldo. 
S.  197.    Über  die  Athenalempel  der  Burg,  vor  Allem  das  in  der  Pisistratiden- 

zeit  erbaute,  von  den  Persern  zerstörte  Hekatompedon  s.  jetzt  Dörpfeld 

Ant.  Denkm.  d.  deutschen  Inst.  I  Taf.  1.  2.  S.  2  ff.,  Milth.  d.  athen.  In- 
stituts XI  1886,  337.   XII  1887,  25.  190.  276.   XV  1890,  420. 
S.  198.   Zur  Sage  von  der  Erich thonios- Gebort  s.  jetzt  das  Wieoer  Fragment 

der  Hekale  des  Kallimachos.  Für  die  mytbographische  Überlieferung  vgl. 

Wellmann  de  Islro  Callimacheo  47  ff. 
S.  206.   Über  die  Geschlechter  der  Bozygen  und  Butaden  s.  Toepfler  Ml. 

Geneal.  114  (f.  134  ff.,  Ober  das  der  Praxiergiden  (S.  209)  ebd.  S.  133. 
S.  214  A.  3.    Zu  Athena  'Ixatvia  und  den  ihr  gefeierten  'Ixaivta  auf  Amorgos 

s.  Rull.  d.  eorr.  heU.  XV  1891,  589  ff. ;  Athena  UoXtde  ebd.  582.  Athena  - 

cult  auf  Astypalaea  ebd.  635. 
S.  215  A.  6.  Athen.  %Aqsla  auch  in  Pergamon  als  Schwurgöttin  Frankel  Inschr. 

von  Pergamon  I  13. 
S.  219  A.  3.   In  Assesos  bei  Milet  A.  JAoor,ola  HerodoL  1 19. 
S.  220  A.  4.  Eine  Athena  vntoSt£ia  ist,  wie  mix  Hiller  von  Gartringen  mittheilt, 

auch  für  Rhodos  inschriftlich  bezeugt 
S.  232.   UnsiXur  in  einer  kyprischen  Inschrift,  Meister  Griech.  Dialect.  II  170. 
S.  235  A.  5.    Nach  einer  von  Benndorf  veröffentlichten  Inschrift  (Reisen  in 

Lykien  I  Nr.  53  B  3)  ist  Apollon  in  der  Stadt  Araxa  geboren. 
S.  236  A.  1.    Die  von  Hygin  berichtete  Sagenversion  ist  dargestellt  auf  einem 

römischen  Mosaik  aus  Portus  Magnus,  s.  Robert  Jahrb.  d.  areh.  Instituts 

V  1890  S.  215  ff.  A.  5. 

S.  245  A.  4.  Über  die  Delien  s.  auch  die  etwas  abweichende  Darstellung  von 
Schoeffer  de  Deli  insulae  rebus  35  ff.,  8.  aber  Robert  Jahrb.  d.  areh.  In- 
stituts V  1890  S.  224  A.  11. 

S.  246  A.  1.   Über  Prasiae  vgl.  Toepfler  Herrn.  XX11I  1888,  328  ff. 

S.  248.   S.  Ober  das  Amykiaeon  Tzuntas  'E<p.  aQx-  1892,  1  ff. 

S.  252  A.  4.  Einen  Apollon  'Tnaralos  (nach  der  thessalischen  Stadt  Tnirtj) 
erwähnt  die  epidaorische  Inschrift  *Ekf>.  olqx-  1884,  24  nr.  64. 

S.  256  A.  2.  Auf  Keos  ein  Apollontempel  in  der  Stadt  Karlhaia  Athen.  X  456  F, 
vgl.  Pind.  I.  I  18  Schol. 

S.  256  A.  3.  Apollon  J^JUos  in  Tanagra  Diltenberger  CIG  Graec.  sept.  20,  in 
Orchomenos,  ebd.  3283. 

S.  257.   Ein  Fest  Jwotia  mit  pythischen  Agonen  in  Knidos  Rull  d.  eorr.  hell. 

V  1881,  231.  235. 

S.  258  A.  3.    Vielleicht  gehört  hierher  noch  der  Ap.  aoyteiras  bei  Korone, 

dessen  Cnlt  die  Argonauten  gestiftet  haben  sollen,  Paus.  IV  34,  7. 
S.  266  A.  1.  Der  Omphalos  mit  den  beiden  Adlern  ist  anf  einem  Relief  aus 
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Sparta  dargestellt,  Wollers  Mitth.  d.  alh.  Inst.  XII  1888,  37S  Taf.  12. 
S.  267  A.  2.    Altar  des  Apollon  IJv&ioe  in  Olympia  Paus.  V  15,  4. 
S.  272  A.  1.  Anders  deutet  den  Apollon  Kvvveios  Toepffer  AU.  Genrai.  301  ff. 

S.  273  A.  3.   In  Sparta  ein  Apollon  atptxalos  als  Gott  der  Rennbahn  Paus. 

III  13, 6;  zu  Ap.  Ksoxvorsvs  vgl.  Weroicke  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1892.  215. 
S.  274.  Nach  Plut.  qoaest.  gr.  24  p.  296  F  pflegte  man  in  Argos  bei  dem  Tode 

eines  Verwandten  sofort  dem  Apollon  zu  opfern. 
S.  276.    Apollon  IJootpvXa^  auf  Amorgos  Bull.  d.  corr.  hell.  XV  1891,  597. 
S.  278  A.  1.  Ap.  iaxQoi  in  Panlikapaeoo,  Latychev  Irucr.  or.  sept.  Pont.  Eux. 

II  6.  10,  15,  in  Phanagoria  ebd.  348. 

S.  281.    Einen  Apollon  Gvtos  in  Milet  bezeugt  Hesych. 

S.  283.  Zum  Klarischen  Orakel  vgl.  0.  Immisch  Maros  (Fleckeisens  Jahrb.  XVII 
Suppl.  B.  127  ff.) 

S.  296  A.  2.   In  der  Figur  des  Reliefs  von  Marseille  hat  jetzt  Wolters  Journ. 

of  hell,  stud.  1890,  1  ff.  richtig  den  Zeus  von  Heliopolis  erkannt. 
S.  304  A.  2.    Zu  Kalltsto  vgl.  R.  Franz  ds  Callistus  fabula  (Leipz.  Stud. 

XII  233  ff.). 

S.  313.   rj  TavQonoloe  Schwurgöttin  in  Pergamon,  Frankel  Inschr.  v.  Per- 
gamon  1  13. 

S.  318.    Artemis  Jshptvia  in  Thessalien  *Ey>.  a$x.  1884,  223. 

S.  320  A.  1.    Zweigeslaltiges  Bild  der  Art.  acltstoa  in  Lindos;  s.  Hiller  too 

Gartringen  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XVII  1892,  309;  ebd.  nach  mündlicher 

Mittheilung  desselben  Gelehrten  auf  einer  noch  unedirten  Inschrift  'A^xtpts 

oarrstoa  svanoot  tpwatpoQOt  ivoSia. 
S.  333.   Über  alterlhumliche  Darstellungen  der  Artemis  auf  geometrischen  Vasen 

aus  Boeotien  8.  Wolters  'Bf.  1892,  213  ff.  niv  8—11. 
S.  334  A.  3.  Artemisidol  mit  Schild  io  Messene  Paus.  IV  13,  1. 
S.  346.   Uber  die  Gultstätten  auf  Kypros  s.  jetzt  Ohnefalsch-Richter  Kyprot, 

die  Bibel  und  Homer  1  ff. 
S.  349.  Statt  „Tiraaeus"  setze  „Polemon". 

S.  350  A.  3.   In  Herrn ione  auch  Aphrodite  Nvpfia  Paus.  II  32,  7 . 

S.  351  A.  4.   Die  Aphr.  EvnXota  in  Neapel  ist  zu  streichen;  s.  Kaibel  Ins  er. 

gr.  Sic.  et  Hai.  745. 
S.  356  A.  4.    Über  xaojtofots  s.  jetzt  Stengel  Herrn.  XXVII  1892,  161  ff. 
S.  365  A.  1.    Hierher  gehört  wohl  auch  die  Aphrodite  *Apyvti'is  oder  kn 

Apyvwtp  in  Aolis  Athen.  XUI  603  D,  Steph.  B,  v.  *A!qyvrvu>v%  Clem. 

Alex.  Protr.  32  Pott. 
S.  365  A.  2.    Über  Aphrodite  'Hysport]  und  die  Chariten  s.  Loiting  A»nri 

III  1891,  593  ff. 

S.  373  A.  1.  Über  den  Pasiphae-Mythos  in  der  Kretern  des  Euripides  vgl.  jetzt 

Körte  Hist.  phil  Aufs.  f.  E.  Curtius  195  IT.,  Robert  Pasiphae-SarkopH 

(XMr  Hall.  Winckelmannsprogr.). 
S.  379  A.  5.   Heydemann  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  II  1887,  125  erklärt  mit  Becbi 

die  Neapler  Statue  für  eine  Hetäre. 
S.  392  A.  1.    Den  Namen  Bäxroe  erklärt  Fick  in  Bezzenbergers  Beiträge* 

1890,  28  als  BaroSoonoe. 
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S.  409  A.  2.  Das  Abenteuer  des  Aotolykos  mit  Sisyphos  ist  auf  einer  boeo- 
tischen  Reliefkanne  dargestellt,  s.  Robert  Homer.  Becher  S.  90  fT.  (50  Berl. 
Winckelmannsprogr.). 

S.  411  A.  1.  Ober  Heudanemos  und  die  Heudanemen  s.  jetzt  Toepffer  Att. 
Gcneal.  HO  ff. 

S.  412  A.  2.  Das  Kerykeion  als  Scepter  führt  Agamemnon  auf  der  Dodwellvase; 

ebenso  die  Geronten  auf  der  chalkidisch-italischen  Vase  Mitth.  d.  röm. 

ath.  Inst.  II  1887  Taf.  8. 
S.  426  A.  3.   Hestia  auf  Delos  BulL  d.  corr.  hell.  XVI  1892,  158  nr.  14, 

Schoeffer  de  Deli  iruulae  rebus  174. 
S.  442  A.  1.   Zur  Darstellung  des  Alters  vgl.  jetzt  Hartwig  Philologus  1891, 

185  ff. 

S.  456  A.  3.     ber  Kyrene  vgl.  auch  Studnizka  Herrn.  XXVIII  1893,  1  ff. 

S.  464  Z.  3  sind  die  Namen  „Skephros"  und  „Leimon"  zu  verlauschen. 

S.  474  A.  3  waren  auch  die  attischen  Heudanemen  zu  erwähnen,  über  die 
Toepffer  Attüche  Genealogie  110  und  Curtius  Stadt  Athen  12  zu  ver- 
gleichen sind. 

S.  475  A.  2.  Die  Statue  der  Themis  ist  jetzt  'E<p.  a^.  1891  mV.  4  abgebildet. 

S.  479  A.  2.  Über  Darstellungen  der  Dike  vgl.  jetzt  Milchhöfer  Jahrb.  d. 
arefu  Inst.  1892,  203  ff.,  dessen  Deutung  der  schönen  Frauenslatue  aus 
Epidauros  als  Dike  indessen  schwerlich  baltbar  ist;  es  ist  eine  be- 
waffnete Aphrodite,  als  welche  sie  seit  ihrer  Auffindung  mit  Recht  be- 
trachtet wird. 

S.  481  A.  2.  Zu  den  Chariten  auf  Thasos  vgl.  Jacobs  Thasiaca  9. 
S.  485  A.  2.    Über  die  Etymologie  von  Movca  s.  K.  Brugmann  Indogerman. 
Forsch.  III  253  ff. 

S.  513  A.  4.    Über  Sosipolis  vgl.  Robert  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XVIII  1893,  37  ff. 
S.  514  A.  1.   Zur  Spalliera  des  Museo  Boncompagni  vgl.  auch  Wolters  *E<p. 
doz.  1892,227. 

S.  519.   Ober  Epidauros  s.  jetzt  Kabbadias  Les  fouilles  (TEpidaure. 

S.  519  A.  6.  Für  den  argivischen  Flecken  Kenchreai  ist  Cult  des  Asklepios 
und  der  Hygieia  bezeugt  durch  die  rhodische  Inschrift  bei  Selivanov  Rhodos 
p.  130  tab.  epigr.  nr.  12  lAa*lrjm<p  rq}  kv  KeyxqeaU  rals  4v  *Aoyti  xai 

S.  522  A.  2.    Asklepiosdienst  auf  der  Insel  Ghalke  Rote  ins  er.  gr.  ined. 

III  2,  37  nr.  290. 

S.  522  A.  3.  Über  den  Asklepio9cnlt  in  Mytilene  s.  Cichorius  Horn  und  My- 
tilene  28. 

S.  533.   Moiren  und  die  Göttermutter  in  Halikarnafs,  lnscr.  of  the  Brit.  Mus. 

IV  896. 

S.  580  A.  1.  Über  den  Poseidon  üood'titos  auf  Karpathos  8.  Hiller  von  Gärt- 
ringen Arch.  epigr.  Mitth.  aus  Oesterreich  1893,  103. 

S.  603.   Leukothea  auf  Kos,  Paton  and  Hicks  a.  a.  O.  37  a. 

S.  637.  Gaea  in  ganzer  Figur  auch  auf  den  Tityosvasen,  s.  Loeschcke  Jahrb- 
d.  arch.  Inst.  II  278  f.,  Dumont-Pottier  Ciram.  d.  la  Gr&ce  propre  326. 

S.  656.  Nach  Strab.  X  472  (aus  Demetrios  von  Skepsis)  sind  die  Korybanten 
Söhne  des  Helios  und  der  Athens. 
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S.  691  A.  3.  Zu  Dionysos  Kampf  mit  Persens  vgl.  Kretzsehmer  Jahrb.  d.  arch. 
Inst.  VII  1892,  32  IT. 

S.  711  A.  1.    Dionysos  svayeivtoe  auf  einer  Inschrift  aas  dem  Theater  zu 
Magnesia  a.  Maeander. 

S.  753  A.  6.  Anf  Amorgos  Demeter  6Qin  Bull  d.  corr.  hell.  XII  1888,  236,  5. 

S.  755  A.  1.    Demetercolt  auf  Rhodos  Löwy  Arch.  epigr.  S/ittk.  aus  Oester- 
reich Vll  1883  S.  112  Nr.  5.  S.  123  Nr.  49. 

S.  807  ff.   S.  jetzt  Dieterich  Aekyia. 

S.  824.    Ober  Oknos  vgl.  jetit  auch  Rofsbach  Rhein.  Mus.  XLVIII  1893,  596  ff. 
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Abaris  243. 

äßata  154,  4,  Sfii  SOS. 
«i/MUoc  422, 
Abendstern  447. 
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Ußtußae  363, 
a/ffoi^  429,  L 
Achaeos  573. 
^A%aia  752,  3. 
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392,  L.  439,  3,  533, 
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23iL 

—  des  Zeus  LL9.  120,  182, 
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.  840. 

Ältere  Musen  491 . 

Aeneas  350,  L  25_L  364.  366,  310, 

371.  448.  647,  L  122, 
Aeolia  630.  631. 

Aeolos  der  Heros  86,  124,  2.  242,  6. 
322.  3,  513.  58JL  5S1L  631. 
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Aeihra  4Ü.  3,  liüL  AiüL 
Aelhusa  467,  fi. 

Aetna  IIS.  1SL  203,  L  759,  6. 

—  Nymphe  1£2,  553. 
Attnaeos  862. 
Aelolien  2^  315,  666. 
Agamemnon  LliL  224.  302,  311 , 4. 

315.  83JL  MlL  871. 
Aganippe  487. 
Agapennr  346,  2.  35_L  2. 
oyad'r}  tv^tj  542  —  544.  7 33,  L 
Aya&'oSnt/iOvtnajai  542.  2. 

733.  L 

Agaue,  Mutler  des  Aklaeon  t»Sfl. 

—  Nereide  556. 

Agdos,  Agdistis  643,  ÜJJL  Ü4L 
Agcnor  360.  2. 
UyytXia  407,  4. 
Aglaia  175^  4&L  4S2. 

siylaofrjpt] ,  AyXaoytovos 

614.  JL 
Aglaurides  200,  2. 
Aglaurion  200.  2. 

Aglauros  19ü  — m  209.  21L  34_L 

411.  L 
Agni«  494,  732. 1 
üyvoe  520.  4. 
nyopä  'Hfpaioiov  181,  3. 
Agrae  3_LL  ß_5_L  19Ü. 
A  grau  los  200.  2. 
Agreus  457,  L 
Agrios  IL. 

Agyieus  246,  2.  276,  2. 
Aias  der  Lokrer  191^  4,  578^  2.  5S2. 
830. 

—  der  Telamonier  524.  830. 
Aiyaiov  OQOi  133,  L 
Aiyinnv  145.  746,  L 

aiyii,  aiyi&tv  119.  4.  302,  4, 

Aiyoxega>S  746,  L 

Aiyvnxos  550.  tiilL 

Wt'fyc,  AtSotvtis  54.  5g.  15fL  79S. 

853.  a.  auch  Pluton. 
'Ados  86ftos  19JL  &ÜL 

Jos  «w«7  57,  2.  321.  406, 4.  799. 
V/idow  axt'fiaxa  758. 
^i<Wc  9JL  535.  52fi. 
Ai»aXrj.  Aid'oXitn  178,  2. 
AifraXlSat  180.  L 
Al&toitla  660,  L 
AifroTitov  313,  L 
Aifrovoa  27 1,  2, 
A'i&atv  77ti. 
niiiyo»'  461. 

alyes,  aiyiaXos  5t>9. 


^/ffrt  523,  530,  L 
aiioga,  4a  ga  668. 
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Akamas  402,  L 
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Akaste  552. 
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Akeso  252,  4,  526, 4.  52L 
Akicharos  494. 
Akidalia  4SI,  3, 
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Akmon  39,  3.  65S, 
Uxfiovifyi  39.  3.  819,  L 
Wxpfffo  16L  2* 
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Aktaeon  144.  235,  457—461.  462,  60b, 

&  8_3_L 
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'/xt<u  725,  fi. 
Anjairj  458,  Ü.  55b. 
Alala  337,  L 

Alalkomena«?  LSJL  214,3.  598.. 

Alalkomeneus  HL  80,  L  194,  L  598. 5. 

Alekto  83L  L 

Alektryon  840,  L 

Aleos  196,  L 

Aletheia  3u7_,  'L 

AXr4ns  ßfiS. 

Alexandra  305,  L  307,  2. 
Alexandria  704.  774.  775. 
Alexanor  519,  fi.  521,  4. 
Alilat  347, 
AXhtj  646.  2, 

Alkeslis  215,  427,  2.  522,  843. 

Alkinoos  412.  62L  Ö2Ö.  629,  2. 

Alkippe  200,  2,  34JL 

Alkmaeon  288. 

Alkmene  138.  514,  816,  L 

Alkon  514,  3.  524. 

Alkyone  4fiL  612,4. 

Alkyoneus  IL  12.  75, 5.  6.  404,  2. 

Allereeelenfest  405.  406,  020,  785;  vgl. 

Todtendienst. 
Aloaden  103-105.  121,  L  215,  290,  2, 

342.  361,  2*  487,  L  m 
Aloeus  103.  429,  5.- 
AXojiov  103.  2, 
Alope  589.  770.  2. 
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Alpbeios  3JÜL  210,  550, 
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Aller  442,  L  SIL 
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Althaea  36,  L  üfifi.  682,  3_. 
Althaemenes  136,  4. 
Althepos,  Althepia  5S6. 
öXvoaoi  464. 
L^iUJiov  103,  3. 
'AftankaiSi.s  473,  4. 
Amaltheia,  die  Nymphe  33.  55j  2*  1 33. 
434. 3.  i4Q.  55.3, 

—  die  Ziege  35,4.  56,  3.  120.  133. 
Amarynthos  310. 

Amazonen  141,  2*  263, 3*  329.  34L  342. 

343.  46S,  liüL  112.  851. 
Ambrosia  113. 2.  IM*  465_i  671,  L 

—  Hyade  468,  L  688. 
Ambubaiae  363, 2. 
Ameisen  SJL  84,2.  126. 
siftftae  640. 

Ammen  des  Apollon  und  der  Artemis 
299,  1. 

—  der  Ariadne  681,  4. 

—  des  Dionysos  469.  4M. 

—  der  Hera  161, 2. 

—  des  Hermes  389,  L 

—  des  Zeus  55,  2.  134.  137,  3.  469,  2. 
724.  2« 

Ammon  35,  4. 

Ammonium  143. 

Amoisos  5JL2. 

Ampelos  öiÜL  IM. 

Amphiaraos  212.  524.  810,  L 

Amphikiyon  86,  L  214,  3.  252,4. 519,  3. 

667,  2.  675,4. 
Amphimaros  462,  3. 
afi<f  i<f  (LviEi  3 1 2,  2. 
Amphiro  552. 
Amphithea  6JÜL 

Amphitrile  75.  187.554.  556.  564.  5Ü5. 

570.  570.  596-  598.  607.  609.  613. 

619.  682.  2. 
Amyklae  248, 
Amyklas  248,2.  271.2. 
Araykos  S_L  582. 
Amymone  574,  L  5üfi.  587. 
Amyros  519,  3_ 
'AralStta  635.  3. 
Anaiiis  332.  376,  L 
AvaxalvmrjQta  7i>5. 
AvaxXtiörti  473,  4. 

WrrtK^tya  ™L  2«  789,  L 
"Avaxits  ticüSk  662. 
Anaktolelesten  &6_L  862,  3. 
Ananke  538,  L 
Avifti  258,  3. 

araToJUi  //jUov  434.  435.  452, 

Anatole  478,  2. 

Anchises  35JL  37JL  311.  418. 


Andania  25_L  17JL  8fi2. 
Andromache  855. 
Andromeda  557, 5.  Lfi5.  5S1. 
avt/toxottat  474.  3. 
Anemone  3JÜL  361 . 
ävtftoSy  animuM  473,3. 
Anesidora  97,  L  2.  763,  L 
Anios  2Ü4.  46JL  677. 
Anna  351. 

ävio.  ol  106,  2.  115. 

avoSoe  und  xä&oioe  der  Persephone 

763.  764.  784.  7S5. 
Antaeos  582. 
Antaia  327. 
Anter os  355,1.  5Ü4. 
Antha  467, 6. 

Anthedon,  Stadt  1Ü3.  1JLL  467,  6.  61  1. 
h61. 

— ,  Heros  612,4. 

Antheia,  Antheios  773,  2_, 

sir&tftotooa  614,  3. 

av\h,<poQos  dei  Aphrodite  358,  3_. 

Anthes,  Antheaden  586. 

"Avfrtov  <pQia.Q  789,  L 

Anthologie  der  Persephone  758.  760. 

785. 
Antikleia  831. 
Antilochos  44.1. 
Antiope  321. 
a»  xAr;o«a»  780,  3_i 
Anytos  749,  4.  8ü2_,  L 
Aoede  491. 
äoQtoi  Xiftnj  8 1 S. 
Aävs  363,  2. 
Aät,  Aia>e  440. 
Apate  536,  L  8_2_L  2. 
Wn«*ilo)v  869. 
'AniXXanr  232. 
Anr{kn*>TTfi  472,  L 
Apesas  lifL 
Apfel  3S0,4.  &&L 

Sofias  ("vxto&ui  428. 
Aphidnos  794, 4. 
Aphrodisias  350.  L 
äypodiows  oqxos  139,  2. 
^AfooSixri,  *A<pQu'  353. 
Aphrodite  5!L       125,  2,  14 7,  2»  171. 

219,  3.  257,  2.  345-385.  564.  filtf. 

112.  87JL 

— ,  Göttin  der  Ehe  und  Fruchtbarkeit 

311.  313. 
— ,  Göttin  des  Frühlings  358. 
— ,  Göttin  des  Glücks  371,  2. 
— ,  Göttin  der  Hetaeren  379. 
— ,  Göttin  der  Liebe  368—377. 
— ,  Göttin  der  Philosophen  334.  355. 
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Aphrodite,  Göttin  der  Schönheit  96. 
365-368. 

—  und  Apollon  348.  3. 

—  und  Ares  im  33&  340.  341.  342.4. 
344,4.  348,  L  2.  35.fi,  35JL  352,  3JIL 
363,  2,  441.  501,  L 

—  und  Artemis  309.  361.  313.  377.4. 
378.  L  381, 

—  und  Asklepios  475,2. 

—  und  Athena  2JJL 

—  und  die  Chariten  3m  481,  3.  870. 

—  und  Demeter  781. 

—  und  Dionysos  355,  481,3.  699.  707. 
713.  736. 

—  und  Eos  441. 

—  und  Eros  347,  5.  350,  2.  315,  5JLL 
503.  506.  507. 

—  in  der  Gigantomachie  Ii* 

—  und  Hephaestos  L7JL  33JL  340.  352* 

—  und  Hermes  381.  388-  510.  724,  L 

—  und  Hören  477.  479, 6.  682,  1. 

—  und  lason  557, 5. 

—  und  Kybele  tüL  042,  652, 2. 

—  u.  die  Moeren  350, 1.  358,1.  531,5. 
532,  5, 

—  und  Nemesis  536.  537. 

—  und  die  Nereiden  601. 

—  und  Nerites  55S. 

—  und  die  Nymphen  721. 

—  und  Pan  144.  775,2, 

—  und  Peitho  50M,  5ÜiL  775, 2. 

—  und  Persephone  30Ü,  3fil.  304,  313. 
388,  L  TAL  800.  S5JL 

—  und  Phaethon  438.4. 

—  und  Phosphoros  447. 

—  und  Poseidon  347,  L  365,  577,  L 
582,5, 

—  und  Priapos  737,  L 

—  und  Rhea  64L  642.  652,  2. 

—  und  Themis  475,2,  478.  6. 
— ,  Lieblinge  369—372. 
Aphroditos  5üiL 

Apis,  Apia  283. 
"AnXow  232. 

dnodrjfiia  des  Apollon  244.  265. 

—  der  Artemis  238. 
anoStojtoftnqoen  130.  144. 
ano  8gv6e,  ano  nix^rji  79,  4. 
AnöXlcov  232. 

Apollon  58,  1.  SJL  143,  167,2.  223,  1. 

230-296.  423,  42L  430,  !L  439,  3, 

464.  625,  838,  8-03,  810, 
— ,  Abreise  und  Wiederkehr  244,  265, 

—  als  Heilgott  211*  27JL 

—  als  Kriegsgott  214. 

—  als  Todesgott  104.  105,  L  214.  215. 


Apollon  als  Gott  der  Weissa§rung  28J  — 
28JL  llfi,  I3L  74L  2. 

—  und  Admet  210,  287,  L 

—  und  Aphrodite  348. 3. 

—  und  Ares  274. 2. 

—  und  Artemis  297—300. 

—  und  Asklepios  514—517. 

—  und  Athena  223,  L 

—  und  die  Chariten  223,  482,  483, 
720,  1. 

—  und  Demeter  254.  257,  L. 

—  u.  Dionysos  245, 2.  278—281.  488. 
686,3.  692,  1  im  11L  713,  L 

—  und  Flufegötter  273,  645, 

—  im  Gigantenkampf  70.  71.  73. 

—  und  Herakles  24L  201.  273,  2SS. 
343. 

—  u.  Hermes  210.  274,  2.  281.  283.  1. 
391—394.  408.  415.  412.  418,  L 

—  und  Hestia  423.  425.2. 

—  und  die  Hören  478. 

—  und  Kyrene  456. 

—  und  Linos  402,  403, 

—  und  .Marsyas  281.  134. 

—  und  die  Moeren  533. 

—  und  die  Musen  2M.  418,  L  488. 
48JL  491,  4.  423. 

—  und  die  Nymphen  211,  278.1.  580.  L 
721. 

—  und  Orestes  288,  838—840. 

—  und  Orion  450. 1.  453, 

—  und  Pan  UL  ^  142,  L  744. 

—  und  Poseidon  269, 3.  556,3.  574, 1. 
581.  585,  L 

—  und  Zeus  218. 

— ,  Sohn  des  Silen  733,  L 

—  mit  Dreizack  258731" 

— ,  Geliebte  271.  3,  467,  6,  677, 
— ,  Lieblinge  271,  2,  303, 
Apollinische  Katharlik  286— 2S9. 

—  Mantik  281—286. 

—  Musik  279—281.  214, 
Apollonis  491,  4. 
lAnoXkavoßhqioi  274,  5, 
anoaxoneir  739,  2. 
Aptera  6J_5, 

Araber  4öiL  103, 
Arachne  22_L 
'AquI  834. 
'AgavTia  769,  5, 
'ApävTiSes  834,  4. 
Archemoros  592. 
Ardalos  48*,  L 
dgeia  xftqtn]  340. 
cLQTjiKTctfMvot  t  agrjitpaxoi  336. 
Aquov  Tet/oc  340. 
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Areiopag  220.  340,  5,  3_LL  344,  1,  840, 
Ares  80.  193.  104,  ^  IM.  1ÜL  168. 

177.  200,  2.  215.  328,  L  335-345. 

361.  842. 
— ,  Gott  der  Schlachten  336—339. 
— ,  Gott  des  gewaltsamen  Todes  336, 4. 

—  und  Aphrodite  im  32k  349.  SIL 
342,  4.  344,  4.  348,  L  2.  3.5JL  35_L 
359.  361.  363,  2.  4AL  501,  4, 

—  nnd  Apollon  274,  2. 

—  nnd  Athena  215.  215!  339.  31L 

—  nnd  Eos  441. 

—  im  Gigantenkampf  71,  L  7JL 

—  und  Hebe  498_. 

—  und  Hera  168.  177. 

—  nnd  Herakles  313. 

—  und  Poseidon  HO,  4. 

—  und  Zeus  140. 

— ,  Söhne  342.  343,  16JL  787^  3. 
Aresthanas  5is. 
Arestor  396,  L 
Aotrfj  2M, 

Arethusa  319.  553.  564,  2. 
Aorjxtae  xorjvt]  340,  4* 

—  vf,aos  342,  4. 
Argaphia  481,  3. 
'Aoyj  299. 

Aqy»itfövir\i  394.  395. 
Aoyrjs  4S, 
Arrestes  470. 

Argo  211.  396,  L  591.  613,  L 

Argonauten  176,  L  258  32&  319,  342,4. 
371.  312.  315.  43JL  458JL  55Ü.  551 
559.  582.  588.  599.  609,  4.  6Ji  »iLL 
620.  629.  630.  610,  2.  h5S, 

Ar  kos  Panoptes  155,  L  172^  L  390, 
394-397.  471.  635,  2.  726,  4. 

Argos,  die  Stadt  Hill.  161.  168.  169. 
262.  253.  691. 

Aotaynj,  'AftyStj  680,  L 

Ariadne  2öS.  313.  45L  612.  612,  3. 
679—684.  685.  IM.  I0JL  III 

AotSr]Xa  6iLL 

Arimaspen  243. 

Arimer  64.  652. 

Aoiotv,  'BqIo>v,  Ross  559,4.  590-  592. 
756,  L 

Arion,  der  Sänger  259,2.  571.2.  574,3. 
-  ~  -  Aristaeos  52,  3.  114.  212.  2VL  322.  3. 

327.  455—458.  460.4.  514  516.  519. 

663,  2.  676. 
Ariste  301,  3_. 
Aristeas  213.  244,  2. 
Aristomachos  521,  4. 
Arkadien  126— 12S.  305.388-390.561. 

516.  m  m  149. 
Pro  II« r,  griech.  Mythologie  L  L  AuQ. 


Arkas   128,  L   129.  400.  42^  S.  469. 

t  724.  2.  LLL  773,  L 
aQKxela,  aQxxexam  303.  312,  2.  313,  L. 

>  314.  315. 

aoxio<pvht£ ,  Arkturos  469. 
Arne  587.  63 1 . 
Apvyidee  rjpeoai  463. 
Aoorj  769,  5. 

ägoxoruQol  296,  HL  773,  3. 
agojos  naiSatv  781,  2. 
Aqoxqio.  769.  5. 
Aqytii]  333,  2. 

<iQorj<p6^os ,  iooqipcQoe  219.  2LL 
Arsinoe  271,  3.  520. 
Agra/uts,  ApjBftiS  296,  2. 
Artemis  133,  &  14772T233.  234.  243. 

244.  257,  1-  296—335.  36L  377,  4. 

IM.  461  508,  3.  516.  653,  2.  6AL 

719.  819. 

—  als  Todesgöttin  105. 

—  ,  geflügelt  3j6,  3. 

—  und  Adrasteia  53^,  L 

—  und  Aklaeon  459.  460, 

—  und  Aphrodite  399.  3JLL  373-  377,4. 
378.  L  387. 

—  und  Apollon  297—300. 

—  o.  Demeter  396.  322.  749,  4.  750,  2, 

—  u.  Dionysos  307,  L  3.  334,  6.  692,  L 
693,  L 

—  im  Giffantenkampf  IL  13. 

—  nnd  Hera  53L 

—  und  Hermes  387. 

—  und  die  Moeren  531. 

—  und  Nemesis  531 

—  und  die  Nymphen  30JL  3J19. 

—  und  Orion  28JL  450,  152.  453. 

—  und  Pan  445,  2. 

—  u.  Persephöne  3M.  38_L  3SS.  IM. 
806. 

—  und  Poseidon  574,  3.  576,  3. 
AprtfuSee  319,  5*  377^  4.  853, 
Arlimpasa  348,  L 

Aaylri  258,  3.  514,  3.  519. 
'Aoia  84,  2,  92,  3,  553. 
'Actos  Atiftaiv  551. 
aoxahtßoi  828,  4. 

Askalaphos,  Sohn  des  Acheron  828. 
— ,  Sohn  des  Ares  343. 
AcxaXmös  522,  3. 
AoxXa.7na.OTai  522,  2. 
Asklcpiaden  517.  522,  2.  521.  526, 
Asklepios  252,  4.  257,  2.  258,  3.  21L 

211  30L  3.  452,4.475,2,  514—527. 

764  2.  IÜ2.  810,  L  871. 
— ,  Töchter  526,  4. 

—  und  Flösse  547. 
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Aßklepios  und  Quellen  551 
Asklea  514,  3. 

Askoliasmos  661  669.  1.  714,  6. 
aaxbv  Siftiv  734.  3. 
Askra  104,  5,  181 

Asopos  396,  L  456,  L  480,  2,  550, 

553.  630,  L 
AanaXii  316,  L 
aCTiit  t)  4v  "A(tyet  168. 
do<po9*Xoe  Ittftwv  809.  814. 
Astarte  187,  L  341  355,  L 

v\  ^  t  (f*  r  v  y '  "i 

Asteria  41  71  121  237^  L  22L  317, 5. 
321 

Asterion  16_L  2*  203,  L 
Asterope  s.  Sterope. 
Astrabakos  308. 
Aslraea  iül  2. 

Astraeos  41  48,2.  440,  441  410,  560. 

Aslra^alen  4S3. 

omQcßXrjxos  463,  & 

Atabyron  IM, 

Atalante  301  äfii  650,  5. 

Ate  141  534. 

Arrjs  Xuftdv  836,  4- 

Athamas  L21  Hl  162,  2»  414.  477^  L 

602.  603,  L 
Ad-rjvT],  A&ijvaia%  A^va  165.  1  SO. 
Alhena  61  Lül  Iii.  ULI  181  184— 

•230.  327.  329,  5.  512.  535,  3.  62(). 

682,  L  191  ML  661  bJil  871 
— ,  Blitze  schleudernd  191. 
— ,  geflügelt  230,  L 

—  mit  Spinnrocken  214.  215. 4.  225, 

—  erfindet  die  Flöten  223.  733.  734.1. 

—  und  Aphrodite  216. 

—  und  Apollon  223,  L 

—  und  Ares  211  211  331  34L 

—  und  die  Chariten  481 

—  und  Demeter  749, 4, 

—  und  Dionysos  207.  206. 

—  und  Eros  504. 

—  und  Hades  215,  L 

—  und  Hephaestos  93.  116,  160.  189. 
196.  202.  222. 

—  und  Herakles  191  221  221  6J1 

—  und  Hermes  400, 4.  405. 

—  und  Leto  191  191 

—  und  die  Musen  225,  191 

—  und  Nike  211  494—496. 

—  und  Odysseus  224. 

—  und  Pallas  ID1 

—  und  Pandora  91 

—  und  Persephone  761. 

—  und  Poseidon  110, 4.  189, 2.  196. 
202—204.215,211^2^,511,581.591 


Alhena  und  Prometheus  81  91  99,  I 
221  411 

—  und  Typhon  65,  L 

—  und  Zeus  101  110,  159,  188-190. 
218,  861  861 

A&rjvat ,  Städte  186,  L 
A&rfväe  y^oe  220.  2. 
Alheras  769,  4. 
Athmonon  HL 
Atlanten  566. 
Atlantis  565. 

Atlas  31  44,3.  4L  48,  L  1  81  125,1 
243,3.  249,  L  300,3.  390.  391  461,3. 
465-467.469.  561-566.  596.601.1 

Alreus  435, 3. 

Atriden  291 

Atropos  531  531 

Atthis  198.2. 

Attika  129-132.  111  im  181  196— 
211  200  -  264.  311—311  340.  341. 
521  571  581  631  651  651  666- 
611  III  769—774.  771—181  786— 
796.  831  841  841 

Altis  79_j  1  360,  2.  3fil  645—648. 
650.  1.  651  651  681  691 

Atvmnios  271.2. 

Atys  647, 1 

Avaivov  Xi&oi  831 .  6, 

Auge  131  196,  L  394,  3.  511 

Auge  der  Gestirne  452;  s.  auch  o/tf*. 

Augeias  430.  3,  431 

avltos  aOTTjQ  454,  4*. 

Anlis  301  311, 1  318.  8. 

Altai,  aurora,  ausel  429,  L 

av(ta^  aurae  473.  630. 

Autochthonen  s.  ytjynrtle. 

Autolykos  401  447,4.  SIL 

Automatia  5_31 

Autonoe  451  556. 

Autuchos  457,  L 

Auxesia  747,  6, 

Auxo  200,  2,  2112,  118,  481  1 
Axieros,  Axiokersa,  Axiokersos  367. 

851 
Azan  520, 1 

Babys  66,  2. 

Bad  der  Aphrodite  367,  2>  281 

—  der  Athena  209, 3. 
Bayalot  646, 2. 
ßaiivlos  66,  1 
Häkchen  694. 

Btzxxos,  Baxxdßaxxoe  661 
Bakts  121 
Balios  411 
ßaJÜbixve  793.  7. 
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ßaitrai  700,  3. 
aQa&QOv,  ßt'ge&gov  61. 
Irin,  Gestirn  305.  460.  46JL  47ft. 
— ,  der  Artemis  heilig  30JL  304.  2. 

305,  312,  2,  313,  L  314.  315,  316,  3. 
ßaodqa,  ßaooaQa,  ßaaadgai  698,  3. 

699. 2.  731,4. 
BaOiXat  52,  3. 
BaclUta  163,  3.  650,  L 
Baatliaoa  612. 
ßäoxavoi  608. 

aawiae  497, 3. 
attos  3JLL  a&L  810. 
Baubo  789,2. 

Bäume  7JL  111  123«  124,  641  122. 
123. 

ßexxeoeXtjvos  80,  2. 
Belela  348,  6, 

Bellerophon  125,  216.  211  350,  2.  373. 

394. 3.  4M,  777,  L 
Bendis  321.  32*.  538,  L  651. 
Benthesikyrae  510. 
Berekyntia  64Ü.  859,7. 
Berge  40.  116.  117. 
Hermios  730. 

Beroe  699,  L 

Beutel  des  Hermes  414. 

Bia  5&  1AÜ, 

Bias  121,  3. 

Btddrai,  ßiScüQ  119,  L 

Bienen  133.  242,  5. 

Bier  705, 3, 

Blavrrj  764,  2. 

Blitz  41.  119. 

Blutgeld,  Blutsühne  28S. 

^oal  4U,  6, 

Bock  ML  351.  381.  6J&  114. 
Boebeischer  See  514. 
Boeotos  5_73±  SSL  5SJL  631. 
Boeotien  162,  284,  512.  513.  581  151 

752.  861. 
Bogen  der  Aphrodite  385,  L  503,  2. 

—  des  Apollon  29JL 

—  des  Eros  503. 

Bootes  4^3.  469.  776,  2. 

Boreas  242.  470—473.  475,  L 

Boryslhenis  491,4, 

Branchos,  Branchiden  271,2.  283. 

Brauron  312-  314.  669,  3. 

Bfexve  640,  3. 

Bqtaxxoi  718. 

Bpiagaie ,  B(>id(>ea>e,  'OßgwQttot  48. 

49,  L  72,  4,  429,  5,  623,  614. 
Brimo  311  388. 
Bifiatu  676,  2.  678, 5. 
Briseis  678,  5, 


Britomartis  310,3.  311  708, 6. 

Bronte,  Rofs  des  Helios  119,  3.  431, 

B^ovnjs  48. 

Broteas  649.  1 

Bovßgaxrrts  776,  6. 

ßovyaioe  1 69,  5. 

Bukolion  206,4.  612.  771,3. 

ßovhftos  169,  5. 

Bunos  162,  L  389,1  398,  5. 

ßovnats  169,5. 

Bophagos  452,  JL 

8u8tris  582« 

Butaden  198,  1.  203,2.  207.  869. 
Butes,  der  Athener  206.  207,  L 
— ,  der  Argonaut  371. 
Buzyges,  Buxygen,  Buzygion  206. 222, 1 . 

771.  782.  8Ü9. 
Byblis  31L 
Byblos  35JL  369,  2. 
Bvvtj  602,  L 

Camillas,  catmillui  41 1. 
Xafa&arv latus  474, 3. 
Chalkedon  55,  L 
Chalkis  500,  3. 

XttXxönovs  o$6i  759,  1 .  811,  1. 

Chaos  32—42.  5Ü1 

Charis,  Chariten  fifi.  15L  1£S.  170,  5. 

122, 115.  313.  324,3.  3Ü6.  4H  479, 4. 

481-484.  48S_,  1  4S9_.  508.  5M, 

689,7.  692, 2.  695.  IIS.  720,  1.741,5. 

788,  4.  SU 
XuQftoe  457,  5. 
Charnabon  773,  L 

Charon  817.  2.  818—820.  831L  834,  1. 

Charonia  818. 

Charybdis  611. 

Chelydorea  391,  2. 

Chione  242,  6.  m 

Chios  451  452.  67_S,  fifiL 

Chiron  55.2.  81  100,  1.  101.  102,  L 

171,  3.  457, 1  45JL  515,  516.  621, 1 

658. 

XlQCLYlOV  144. 

Chloris  472,  5.  480.  L 

Choronike  492,2, 

Xoqos  der  Ariadne  680, 4. 

Zogralot  %i%(6v  735,  3. 

Chronos  42,  51,  L  501.  865. 

Chrysanth'«  750.  5.  759,  2.  769.  4. 

Chrysaor  66. 2.  192. 

Chryse  32& 

Chryses  328,  6. 

Chrysothemis  258,  L  280, 

Z(*v<roiiv  trY(MK  261, 

Chthonia, Tochter  des  Erechlheu8  2ül,  1. 
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Chthonia,  Tochter  des  Phoroneus  751,1. 
804.  2, 

tlhthonische  Götter  106, 2*  G33.  63A  4. 
7S4. 

xVövuh,  ott  62,  L  106,  635.4. 
zfriöv  035,  4, 
Cicade  412. 
Ciris  (IIA. 

Cisla  mystica  715. 2.  IflL 
Gumae  15.  81_L  813,  SIL  8JJL 


Ja  747. 6. 
Daduchen  768. 
Daedalos  IM,  34S,  3.  fifilL 
Daeira  388,  1.  lh!L  770,2.  787,  3.  788,4. 
791,  2. 

Daemonen  9_L  15JL  5_2iL  ML  542,  627. 
Salftcav  111.  112. 
Jaiucov  ixsatoe  868. 
Daktylen  l&L  6J_L  ÜIlL  65s. 
Damia  747.  6. 

Damithales  747, 6.  749. 2.  769. 4. 
Damnameneus  658. 
däv,  Aij¥  110. 
Danae  8JL  693,  L 
Danaer  80. 

Danaiden  Iii  40»,  4.  5S2,  Iii  824. 
Dsnaos  21L  25JL  254,  L  5_8_7. 
Daphne  2TL  2Ü2. 
Daplinis  100,  Iii  11JL 
Dardania  85JL 

Dardanos  86,  L  13L  lifi.  ML 

857.  859T8R3. 
Darrhon  527. 
Deianeira  666. 2. 
Deimos  3M,  331L  310.  ei^  L 
Juitaxvfos  llß, 
StinvotpoQia  208. 
Jekloi  182,  2. 

Delos  194*  5*  206,  5,  218.  235—238. 

211.  245,  216.  21AL  223,  291,  452,  5, 

463.  464.  512.  513.  077, 
Delphi  56=  143.  155.  238—242.  245. 

24L  248,  25A  25/L  2hK  264-267. 

2I1L  2M,  294.  426.  17JL  5Ü3.  5M. 

680.  687.  696. 
Delphin  257—259.  292,  382.  M5.  57_L 

534,  &9JL  599.  684. 
Delphinion  257,  4, 
Del  p  hos  241, 1. 

Delphyne,  Delphynes  233.  257,4, 
Jrjfiffxtjd,  JtiftfyfQa,  Jf]0.  747,6.  765,  3. 
Demeter  55.  83,  2.  113,  133,  9.  200. 

257,  1.  327.  351,2.  387.  427.  433. 

5.12.  536,  k  5MTL  603.  L  630,  L 


747-798.   823j  L  &2S,  5_5_L  851. 
858.  801.  872. 
Demeter  als  Ackergöttin  765 — 769. 

—  als  Heilgöttin  764,2. 

— ,  die  suchende  532,  L  761.  762. 

—  mit  Schlangenstab  525,  3. 
— ,  Mutter  des  Plutos  767. 

— ,  Streit  mit  Dionysos  755,  2. 
— ,  Streit  mit  Hephaestos  1&2  203. 1. 
755.3, 

— ,  Streit  mit  Aphrodite  781. 

— ,  Streit  mit  Apollon  251.  257. 1. 

—  und  Artemis  3JML  322.  749,4.  "50, 1 

—  und  Asklepios  521.  764,  2.  192. 

—  und  Athens  749.  4. 

—  und  Dionysos  10JL  750,  5.  7m  Ifiä. 
792,  793, 

—  und  Hekate  322,  324.  S0& 

—  und  Hephaestos  203,  L 

—  und  Hera  781. 

—  und  lasion  37J.  1.  153-  754,  6. 

—  und  die  Nymphen  121.  767. 

—  u.  Poseidon  &6JL  5J6,  579,  L  hOL 
587.  749,3,4.  756. 

—  und  "Rhea  612.  650,  2,  £5_L  698. 
757. 

Jrjft^TQMtot  7S4. 

JrjßttfTQiaS  753,  6. 

Jr^irtTQi4n  xaQixoi  705. 

Jrjftrjigos  fit'ya^ov  751,  2. 

Jrjftoxqaxia  220.  3_, 

Demophon  603,  L  1£3.  770.  793,7. 

Jfjv  110. 

§evSQo<po(jiat  708,  11. 

Sfi  bocxpvsls  IS.  611 

Deo  747.6.  752,  3.  761,  3. 

Jeöwaoe,  devvvaos  664,  1. 

Despoina  30JL  749,  4.  750.  L 

JevxaXt'Sat  86,  L  726,  2. 

Dcukalion  84-87.  97. 4.  110.  121,3. 

123,  L  405.  406.  L  473.  6tK  £71 

753. 
Jevs  1 16. 
Dexion  521.2. 
Dia,  Göttin  19& 
— ,  Geliebte  des  Zeus  SO. 
— ,  Insel  121,1.  681. 
SianvQnahifiäv  92,  2. 
Diaulos  19, 
StxofiTjvtat  414. 
Dido  35_L 
Didymoi  283. 

Si Sv/tot  ox&ot  515^  518,  3. 
Dienstbarkeit  des  Apollon  2JJL  2iL 
288. 

—  des  Orestes  289, 
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SunertU  721. 
JiKatoavvrj  150,  2. 

Pike  90,2. 15JLU&  419.  532,2.536,5. 
Dikte  133. 
Diktynna  317. 

Dindymos,  Dindymon  640,  2.  643. 
8tott  9toy*vfiet  BtorQtfnU  153. 
Diomede  248,  2. 

Diomedes ,  Sohn  des  Tydeus  195,  2» 
200,2,  216.  22S.  26L2.  350,  & 

—"der  Thraker  3_4_3. 

Dion  SIL  121,  18JL  486. 

Pione  40,  L  125_.   126,  lliL  165, 
3ä2.3ü  468,  L  5%.  L  660,  L  866. 

Jiavia  125.  2, 

Jtorvatddss  693,  L 

Jtovwaos,  Jiöwaoe,  Juowaot  660, 1 . 
664,  L 

Dionysos  201,  L  291*  2.  329,  &  4JHL 
659—718.  726,  L  81_L  L  852,  2.  861. 

—  bei  Homer  LL3.  681.  6JÜ 

— ,  Sohn  des  Ämtnon  und  der  Amal- 

theia  35,4. 
— ,  Sohn  der  Persephone  686.  165. 

706.  805. 

—  als  Mädchen  664.  3, 

—  als  Stier  313.  69ä.  ILL  ILL 

—  Geburt  660—662.  67JL  2.  677,5.  6. 
632.  697,  L  698,  2.  1ÜL  708^ 

—  Erziehung  6J1L  6112.  66JL  66JL  692,  L 
707. 

—  Leiden  166.  68JL 

—  Grab  6S6.  £Si 

—  Auferweckung  687.  696. 

—  Rückkehr  üüiL  69JL 

—  Vermählung  mit  der  Basilissa  672. 

—  Einweihung  in  Eleusis  790,  £L 

—  in  Indien  702—705.  743. 

—  nva&oe  Saifimv  542,3, 

—  als  Arzt  710,  2. 

—  Culturgott  83,  2.  TJliL 

—  Eroberer  702-705.  712. 

—  Prophet  711. 

—  und  die  Amazonen  700. 

—  und  Aphrodite  481,  3_.  im 

707.  713.  736. 

—  und  Apollon  245, 2,  278— 281.  4M 
680,  3.  692,  2.  ILO.  ILL  713,  L 

—  und  Ariädne  20JL  313.  15_L  612,  3. 
672,  3.  679—684.  WL  7fifi. 

—  und  Aristaeos  457. 

—  und  Artemis  307.  L  3.  334.  fi.  692,  L 
693,  L 

—  und  Athena  207.  208. 

—  und  die  Chariten  481,3.  411  488,  L 
689,  L  692,  2.  69S. 


Dionysos  und  Demeter  709, 750. 5.  7fi»L 
169.  192.  193. 

—  und  Dione  125, 2. 

—  in  der  Gigantomachie  7J3L  68JL 

—  und  Hephaestos   176.    177.  ITH. 
568.  L  676,  2.  6SJL 

—  und  Hera  111.  698, 

—  und  Herakles  68JL 

—  und  Hermes  318.  662.  612. 

—  und  die  Hören  177,  178.  4S0.  675.  L 
im 

—  und  Midas  645.. 

—  und  die  Musen  28_L  4S5. 4SS.  689,  L 
695.  ILL  HB. 

—  und  die  Nymphen  662,  663,  675,4, 
Ü9A  lül»  12L 

—  und  Pan  680, 4.  691,3.  704.  743. 

—  und  Persephone        70L  TOiL  748. 
749,  L  792.  806. 

—  und  Perseus  691, 3.  872. 

—  und  Poseidon  MS.  579^  L  58_L 
5_SJL  676,  2. 

—  und  Priap  136. 

—  und  Rhea  642.  6L5,  641,  650.2. 
69 S.  699.  709.  712. 

—  und  Silen  131.  13JL 

—  und  Triton  598.  68L 

—  und  Zeus  148,  6JLL  701. 
Diopan  740,  1.  744,  5. 
Jiö«  aha  52JL 

—  aiyai  116,  9, 

—  ßovXtj  im.  .m 

—  yovai  137,3. 

—  xaiStov  131,4.  144. 

—  pa(rzt£  119,  3. 

—  5/tßQos  119. 1. 

—  6<p»aifi6e  48, 4.  112.  432,  L 
dtoCTjfiiat  1 42. 

Dioskuren  IL  L2i  220_,  L  4L5.  482. 
559,  4.  601.  749,  864. 

—  als  Kinder  SÜ2. 

—  Einweihung  in  Eleusis  790,  5.  794,  L 

—  und  Kabiren  8.5JL  M2. 
Dirke  5i&  662,  3. 

Jfc  ILO. 

Dithyrambos  245.  662,  L  674,  3*  675, 2. 

682,  3.  690.  711.  717. 
Dodona  3L  86,  1.  122—125.  ILL  1 50. 

245. 

dojStavaiov  %ahttiov  124, 3- 
J<o9(OvIBk  vvfiipat  125 ,  2.  46S.  663. 
Dolichenus  141,  2. 
Dolonkos  55,  L 
Doppelbeil  141,  2. 
Dorippe  677. 

Doris  123,  3.  ä&L  &5JL  5_5Jl 
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Jokf  JatTOJ  123, 3-  55fi.  557,  5.  753, 4. 
Jcoxttve  515,  4. 

Dotisches  Feld  123.  3.  514.  516,  1. 
753.  4,  HL 

Drachenkampf  des  Apollon  238—242. 
258.  1.  21fi.  27JL  2ML  283,2.  283 
—289.  290,  2.  30JL  394,  3. 

—  des  Kadmos  Ifl.  340* 
Diachensaat,  Drachenzähne  79. 
Drakanon  077,  5. 

Drakon  239,  2. 

Drei  Götter  vor  den  übrigen  109. 

—  Kroniden  5iL  10JL 
Dreifufe  261.  291. 

Dreifufsraub  des  Herakles  24L  294. 
Dreitheilang  der  Welt  58.  1 00. 
Dreizack  des  Apollon  258.  3- 

—  des  Palaemon  605.  2. 

—  des  Poseidon  2Ü1  510.  570,  4,  522. 
5A7L  5M.  60JL 

—  des  Triton  600. 
JpenavT],  dgiitavov  50,  L  630. 
Dritter  Tag  212,  2. 

Dryaden  721—723. 
Dryas  343,  3.  Ü8S. 
Dryoper  79.  4.  251. 
Dryops  400.  738. 
Dusares  703,  2. 
dwafUvT]  55JL 
Dyrrbachos  592,  2. 
Dysaules  750.  4. 
SvaBQfiia.  s.  tv$Qftia. 
Dysis  478,  2. 
Svofuuvtu  693.  L 

Eber  303.  314.  329^  2,  3ß_L  38JL  61L 
Echidna  65.  99,  4.  56_L  618,  L 
Echion  fiML 

Echo  375,  2.  223,  24k  144.  789,  1 

Edbebe  234,  L 

Edonen  ßfifL 

Eeriboea  104. 

iBQoipoirts  836,  2. 

Eetion  855. 

'^ö'  660,  L 

Ehen  des  Zeus  ]M, 

Eherne  Becken,  Schilde,  Klappern  bei 

drohenden  Gefahren  des  Himmels  134. 

458,2. 
Ehernes  Geschlecht  8JL 
E  i  4L 

ciapoTtcvTte  836. 

Eiche  des  Zeus  LLL  123,  124,  12L  164, 
Eid 

Eidechse  295j  2,  828,  4. 
Eido,  Eidothea  609. 


EiXei&via,  EUetfrvirj,  Eiku&efy,  EÜu- 

dunlrj  319.5.  511.2. 
Eileithyia  111.  231.  216.  319.  4.  377,4. 

49JL  5Ü1.  511-514.  530.  604. 
—  und  die  Moeren  512,  5, 
Eikovia  Ml,  2. 

Eirene  211,  2.  478.  419.  532.  2.  7 IS. 

Eiresione  21L  26JL  307,  2. 

Eisen,  eisernes  Geschlecht  SL  82L  90. 

iXaia  rcdyxwpos  204.  L 

Elais  bTL 

Elara  234. 

Elatos  515,  4.  520,  3. 

Elektra,  Titanin  4UL  491. 

— ,  Tochter  des  Atlas  44,  3.  466.  467. 

468.  854.  855.  85H. 
— ,  Okeanine  552. 
— ,  Flofs  47,  3. 
Elektrisches  Thor  467,  t. 
Elektron  439. 

Elektrone,  Elektryone  430,4.  S54, 

Ektov  ßcofiöi  535,  2, 

Eleusinische  Weihe  794—796. 

Eleusinischer  Agon  794. 

Eleusinischer  Krieg  263,  2,  ISJL  791,2. 

Eleusis  I5JL  769—771.  786—796. 

— ,  Heros  770. 2.  788, 4. 

— ,  Nymphe  772,  L 

Eleuther  129,  3.  467,  6.  667,  L 

Eleutherae  6JÜL  667. 

'Elevd-eoia  312. 

'Eksvd-io,  'Elev&la,  'Ektvoia  51 1,  2. 

Elis  30JL  351.  Ü92.  695. 

dlnU  28. 

Elstern  615,2. 

Elyros  518, 4. 

Tjlvata,  dvrjlicta  154,  4. 

Elysion  89, 5.  Ö2&  815.  816,  2.  S26. 

827.  S2S. 
Emathiden  615,  2. 
Emathion  442. 
Empusa  327. 
Empyromantie  143. 
Enalos  613. 
Encheleer  660,  L 

Enden  der  Erde  31.  32.  31.  6_L  813. 
815, 

Endymion  445.  446. 
fve(>o»,  inferi  ISfi.  812,  L 
Enipeus  573,  L  5&S. 
Enkelados  69. 
Enna  759. 
Ennaeteris  287. 

Enneakrunos   720,  5.  721,  5.  TTT,  2. 

791,  2, 
hofca  avftßola  732, 
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"Evoau  572,  2, 

Entbindung  der  Alkmene  514. 
—  der  Leto  L4L  L9JL  231.  512-514. 
Enyalios  55,  L  200,  2.  3J1L  33$,  34L 
Enyeus  338,  L 

Enyo  14.  215,  5.  336. 1. 2.  338.  31L 
7HoirjS  363,  2. 
Eoos  43L  445, 2. 

Eos  36,4.  46.  15,  310,  430,3.  435. 
LLL  438,  L  44U  -443.  41L  45JL 

im 

Epaphos  44, 3,  706,  L 

(TxnfouStXOi  371.  2. 

Ephesos,  die  Stadt  32k  m 

— ,  Heros  329,2. 

4<f  i<jTiov,  c<p(OTioi  424. 

Epheu  249, 2.  fifiL  113.  715, 

Ephialtes,  der  Aloade  IL  103—105. 

584.  824.  8fi5, 
— ,  Incubus  747,  2» 
Ephyra  9_L  IL  SliL 
Epidauros  518-520. 
imStifila  des  Apollon  244. 
htucXead'Biy  528. 
Epimedes  658. 

Epimenides  LAß.  350,  L  378. 
Epimetheus  4L  84,2.  9_L  9JL  100,  L 
Epio,  Epione  520. 
Epiphanien  der  Götter  114. 
iniartov  424. 
intpSal  524, 

*EjKonrjt  '£ht(07tiS  117.2. 
Epopeus  117.2. 
Epoplie  795. 
Eppich  593. 

Erato  252,  4.  489.  412.  41L  51Ä.  Ufi. 

718.  724,  2.  14L 
Erde  s.  Gaea. 
Erdbeerbaum  397. 
Erdgeister  'j  1 . 

Erebos  31L  3L  3JL  4L  813. 
'Eoixd-etov  lSfi.  IM.  202,  226,  L  5SL 
E}eX&yls  &aXaaaa    204.  5S4. 
Erechtheische  Jungfrauen  2ttL 
Erechtheus  193,  2.  198—204.  20L  L 

217,  4.  468,  5,  53JL  559,  4.  18JL 

791. 2.  t 
'Eqsx^io  ,  Idporgta  769,  5, 
t<^'rtOTi»'at  2LL 
Erichlho  608,  3, 

Erichthonios,  der  Athener  LSjL  198— 
200.  202.  203,  2.  211,  2.  212,  213. 
217.  Hft  222,  L  230,  L  413,  591,  5. 

—  der  Trojaner  47;i. 

Eridanos  243,  244.  438-440.  532,  4. 
550, 


Erigone  305,  2.  667-669. 
Erikapaeos  42. 
hoiveoi  617,  iL 

Erinyen  3JL  5JL  35fL  ä29,  53L  534.2. 
561,  590.  591.  617, 3.  832.  S34  — 
842; 

EQtvvtov  alaae  836,  L 

EqIcov  s.  *Aqio)v. 

iino\  %Tti,  iqtovvioi  403,  iL 

i'oKfoi  714,  5, 

Eriphyle  315, 

Eris  33S.  339,  L  476,  2.  534,  2.  SM. 
812. 

Eros  31,  40,  4L  42.  48,  3.  14.  315. 

3J1L  4J5,  L  m  501—507.  512.  IIS. 
— ,  Frühlingsgott  502,  3. 

—  und  Aphrodite  347,  5,  350,  2. 

—  und  Pan  744. 

—  und  Priap  IM.  13L 

—  und  Psyche  505—507.  537,  3, 

—  und  Tyche  5ÜL 

—  und  Zeus  5ÜL 
Eroten  50L  11k  ( 

tootjef'pnoi,  ioor/fvoüi  209 — 211. 

Ervmauthos  550,  4. 

Erysichthon  203, 1.  20k  513.1.  15JL 

m  71L 
Erytheia  564. 
Eryx,  Berg  35L  31fL  31L 

—  Sohn  der  Aphrodite  31L 
Erz  und  Eisen  87,  IL 

Esche,  Eschenholz  50,  2.  79,  4,  81,  89, 
Esel  615.  Iii.  130,  12L 
Eselsohren  645. 

Eselsopfer  des  Apollon  242,  5,  73«».  2, 

—  der  Winde  474. 
iaarpts  330,  L 

Eteobutaden  198,  L  203,  2.  20JL  SfiS. 
Etesien  Iii,  451,  458, 
Etrusker  411,  2, 
Euadne  375. 
Evayöotj  556, 

Euamerion  521,  L  527. 
Euanthes  708,  9.  13JL 
EvaQvri  55JL 

Euboea,  Insel  161,  L  165, 4.  5.  166,  2. 
234.  21Ö,  394,  4.  560,  L  51*.  611,  L 
624.  L  626.  Ü7JL  61L  2. 

—  Berg  161.  2, 

—  Nymphe  328.  5.  624.  L 
Eubuleus  300,  L  322,  2,  774,  3L  IIS, 

784,  L 
Eubülos  317,  5.  770,  1 
Euchenor  690,  3, 
Eudaimonia  509. 
Eudanemos  s.  EvSdvtftos. 
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ei  Setnro«  666,  3, 
EvScLqr}  468,  "L  553.  556. 
Eudoros  398. 
Euenos  275. 

txfouia,  dvOfouia  403,  3, 
Evtrrj^ta  750,  2.  767. 
ZiV*pi  665,  L 

Eukleia  315,  2.  479,  L  &0JL 
Eukles,  Kuklos  804,  2* 
Eule  19J,  230,  L  828. 
Evfafti  jt,  5 f) 6 . 
Eumaeos  399. 
Eumelos  773,  2, 
Eumeniden  S37. 

Eumolpos  193,  2.  201,  L  5J1L  577,  3. 

749,  L  77J2,  L  I&i.  788,  2,  79o^  L 

711 1,  2. 
Evveixrj  556. 
Euneos  670. 

Eunomia  315,  2.  HS,  HS,  5Ü3,  532,  2, 
54JL 

m'  o7  Oaßot  701. 

Ex  mrvßtrj  50,  2.  353,  L  635. 

EinoQla  34£  5,  " 

Ev<pq6vt]  38,  L 

Euphrosyne  481.  483,  L 

Europa  126.  250,  3.  324,  4.  55.3.  758,  2. 

Europeus  S65. 

Euros  AHL  472,  L 

Euryale  450. 

Euryalos  865. 

Eurybia  4JL  551,  5JÜL 

Eurydike  609. 

EvQvUttr}  480,  2, 

Eurymachos  1U4,  3. 

Eurymedon  70,  L  92,  &  621, 

EvfnjfuSoioa  480,  2. 

Eurynome  L7JL  3JJL  3JLL  480.  6,35. 

Eurynomos  831. 

EvQvyatooa  46,  2.  429. 

Eurypylos  £5JL  3.  692,  L 

Eurystheus  104,2-  L7_L 

Euryte  31L 

Eurytos,  Gigant  7_L  73,  5, 

—  von  Oecbalia  27JL  409,  L 
tvoikavos  Jt6i  olxoe  1 16,  IL 
Euterpe  462,  3.  4M,  492.  494,  732,  2, 

Fackel  des  Ares  344. 

—  der  Artemis  312,  2,  323,  331, 

—  der  Demeter  und  Persephone  i£2. 
793.  797.  806. 

—  des  Eros  503. 

—  der  Maenaden  694. 

—  des  Pan  741. 

—  der  Seleoe  444. 


Fackellauf  10J,  181 — 194.  2Ü5.  313,  L, 

328.  615,  L 
Falernus  708,  2, 
Fafs  des  Epimetheus  98, 

—  des  Zeus  152,2, 

—  als  Gefängnifs  104,  2, 
Feige  7J14L  709. 
rtX%av6i  136. 
Fesselung  des  Ares  104. 

—  der  Hera  1£L  111- 

—  des  Zeus  167. 

Feuer,  8.  Kraft  und  Ursprung  91 — 93. 

—  heiliges  424- 436.  740. 

Fichte  445.  3,  591.  591.  643,  2,  ßl£, 

641,  G4S  tiSi  713,  L  IAO.  746. 
Fische  der  Aphrodite  362. 
Fischopfer  317,  4, 

Flöte,  Flötenmusik  223,  2SJL  611  732— 
131. 

Flügelrösse  591. 
Flügelschuhe  413. 

Fluth  81.  85,  89, 4.  AÜ5.  fiöfi,  6_il 
673.  849,  L 

Oaea  33,  49.1.  5JL  5JL  56,  3.  64.  fifi. 
72,  13.  Ifi.  1Ä.  8JL  99,4.  119.  L 
112,  IM,  113,  132,  198,  1,  21UL 
203,  2,  21S,  24JK  L  2SJL  A2L  456^ 
457,  8,  473,  i.  115.  Alü,  A8Q.  Iii 
501.  529.  532 ,  3.  536.  554.  560 ,  2. 
653,  L  5%,  L  59_L  634-637.  744. 
5,  118.  750_,  4.  770,  2.  &35=  sAiL  S. 
846,  2,  fifiL  SU, 

Gaion  IL 

Galanthis,  Galinthias  514. 
Galateia  55iL  600.  L  625. 
Galaxaore  552. 

Galene  551,  5_5JL  üüä.  610,  iL 

yakuxai  295,  2, 

Ganymeda  L39,  410,  fiSl 

Ganymedes  127.  4.  499—501. 

Gärten  der  Götter  3JL  IM.  HS.  563. 

ra.ai£Qo%uQti  624, 

Gauas  363,  2. 

JVa,  rhu*  747,  6_, 
J^s  bfifaXis  266,  L 

—  y/tO/JCTU  75S. 

Geburt  des  Adonis  79,  4,  360,  2. 

—  der  Aphrodite  352—354.  Ü0_L 

—  des  Apollon  IM,  235—238.  2Ü5. 
302.  L  5_LL 

—  der  Artemis  221,  302,  L 

—  des  Asklepios  514  —  520. 

—  der  Athena  186-190.  191.212.  230. 

—  des  Dionysos  660—662.  676.  2, 
677.5.  iL  £22,  697, 4.  69S,  2.  IflL  IM, 


Google 


1.  (iE.NERALREGISTF.Il. 


885 


Gebart  des  Hephaestos  175.  177. 

—  der  Hera  USA. 

—  des  Herakles  171. 

—  des  Hermes  382.  39JL  3SL 

—  des  Orion  453. 

—  des  Pferdes  590. 

—  des  Poseidon  587. 

—  des  Zeus  Cil  L3.3,  13fL  137.  578,  2. 
649,  2.  ÜML  055,  2-  Sfiü. 

Geburtstag  des  Apollon  23Ä.  261.  265. 
302.  L 

—  der  Artemis  3112.  ALL 

—  der  Alhena  212. 

—  des  Hermes  29JL  3M. 

WytvMie  66,  L  39.  SJL  103,3.  174,  A. 

240,  L  458_,2.  744^5.  770,2.  857. 

858. 
Geier  3A4, 

Geifselung  der  Knaben  308. 
Geisterbeschwörung  320. 
Gelanor  254,  L 
Gelo,  Gello  618,  3. 
Mwe  843,  L 

revt-tvikidn,  r»vvai3is  an.  s_cl 

Gephy raeer  226,  2.  752,  3. 
rsQalaxtov  578,  2. 
Geraistos,  Hero9  571),  4.  024,  2. 
Geranoslanz  683,  2. 
ytQaqal  672. 

rVffas  442,  L  536,  L  S3_L 
yifovxts,  Meergötter  554,  A.  5_6JL  598, 

5.  ßüIL  012,  2. 
Gerste  765,  3. 

Geryoneus  564.  017,  618.  8DJL  8JJL 
834,  L 

Geweihte  der  Unterwell  IM.  &2L 
Giganten  5JL  64,  3.  66-78.  8JL  9JL 

475.  62_L  022.  OHL  03a.  835. 
Gigantomachie  66—78.  135.  IAO.  192. 

213.  224.  23JL  474,2.  4M.  531.  6J11L 
Gingras  363. 
Gingron  363,  2. 
Glaoke  556.  610. 
rXavxtüTTiov  194,  L 
Glankos  Pontios  398,  5.  005,  2.  610— 

013.  614,  L  619. 

—  Potnieus  467.  011. 
yiav$  194. 

ryfjxti  s.  Igneten. 

Götter  der  Über-  und  Unterwelt  100. 

Götterblut  U3,  L 

Göttergruppen  109—111.  159.  fefifi. 

Götterkämpfe  3iL 

Götterspeise  113.  L 

Göttersprache  1 13,  2* 

Götterversammlung  bei  Sikyon  94.  95. 


Goldene  Äpfel  562  -  564. 

Goldnes  Geschlecht  88. 

Goldner  Regen   bei  der  Gebnrt  der 

Atbena  1Q&  19L 

 des  Perseus  ins. 

Goldner  Weinstock  49JL  5ÜIL 

Golgoi  346,  2. 

Golgos  361.4. 

Gordias  044. 

Popyeiij  HttpaXrj  120,  L 

Gorgo,  Gorgone,  Gorgoneion  33.  HL 

191—193.  474.  56U  2.  502. 
Gorgyra  828. 
röprvs  137,  3. 
Grab  der  Aphrodite  304. 

—  der  Ariadne  fiSJL 

—  des  Dionysos  086.  087. 

—  des  Silen  733,  L 

—  des  Zeus  113.  135.  304. 
Graeen  33.  ALL  561,  2. 

Granate  LI2.  359.  640,4.  703,2,  790. 

828, 
Gration  31. 

Greife  243.  292.  293,3.  3ÜL  539. 
Grofse  Götter  313,  L  749, 5.  848—864; 

s.  auch  Kabiren. 
Grofses  Jahr  287. 
Grofse  Mutter  s.  Rhea. 
Gryneion  283. 
Gürtel  der  Aphrodite  3M. 

—  des  Ares  337,  L 
Gyes,  Gyges  48.  49,  2. 
Gyges  der  Lyder  309. 
Gygaeischer  See  332.  551. 

Hades  s.  stiSqs 
'Adarvi  707. 
WyvrJ  25L3.  749. 
'Ayvto  137,  3. 
Hahn  525.  803. 
Aiftovtoi  35,  4. 
Aigoi  452,  L 
Halia  550.  0Ü3.  607.  608. 
Haliartos  5JLL 
Halimus  778. 
Halirrhothios  31L  344,  L 
aXon,  t;  i'jpa,  771,  L 
Halosydne  551,  6Ü9.  610. 
als  553. 

Haroadryaden  719,  2.  121.  123. 
apaj-toVy  ig,  671. 
Hammer  des  Charon  819. 
Harmonia,  Gemahlin  des  Kadmos,  183. 

34().  378.  3S8.  484,  2.  489.  5Ü9.  564. 

8ii5.  856. 

—  Najade  343,  5, 
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Harpagos  559.  4. 

Harpe  50j  L  32L  606,  4.  607. 

Harpyien  AHL  42L  552,  563^  L  590,  ß. 

"Aq-hvs  559.  5* 

Hase  3M.  729. 

Haupthaar,  geweiht,  213.  546. 
Hebe  Iii.  421.  m  422,  718. 
iyoW  216^  L 

Heerd,  Heerdfeuer  422.  424.  426.  427. 
Heerde  des  Admet  392,  L 

—  des  Apollon  390—394. 

—  des  Augeias  432. 

—  des  Geryoneus  819. 

—  des  Hades  812, 

—  des  Helios  324,  432. 

—  des  Neleus  392,  L  2. 

—  der  Selene  445.  741. 
Hytpovv  200,  2.  482,  L  870. 
rjvrjrrj^ia  211L 

Heilkunde  523.  524. 

Elfia^fitvri  528.  538.  L 

'Exatgyrj,  ^ExaeQyoi  299. 

Hekate  75,  'M2^  L.  2.  3U,  L  315,  2. 
321—327.  329.  3151.  377,4-  52Q, 
561,  4.  618.  747,  2,  161,  163.  772, 
1.  HOC). 

Hekate  und  Hermes  323,  4.  324.  325,  2. 

4QL  482,  780,  2. 
'Exarala,  ^Exanje  öeZnva  325. 
'Exareta  325, 
'Exaxepos  654,  3, 
'ExctTTj6  vijoos  497. 
Hekatoncheiren  48.  5L  6L  11 ,  5.  72, 

473,4.  624. 
Hektor  109,  2,  13JL  367,  2,  &31L 
Helena  L2JL  342.  350,  L  361.  37JL  513, 

536. 
Helenos  283. 

Heliaden  430, 4. 432. 438. 439, 3. 526,4. 
Helikc,  Stadt  568.  570, 

—  Amme  des  Zeus  134,  2.  469,  3. 
 des  Hermes  3|9,  L 

—  Gattin  des  Oenopion  452,  L 
Helikon  486.  577. 

'Elixoir  547,  3, 
rtkiOi  432,  (L 

Helios  38,  3.  46.  56_,3,  62.  15.  162. 
261.  3.  429—440.  444.  44L  473^  4. 
558,  3,  604,  L  608.  161.  SIL 

—  giebt  und  nimmt  das  Gesicht  433,  L 
452.  Hfl.  III. 

—  Herr  von  Korinth  350,  2.  452. 

—  und  die  Hören  478. 

—  und  Poseidon  429,  5,  558, 3.  573j  4. 
581.  624,  L 

—  seine  Bosse  119.  3.  431. 


'  ElLaotov  547,  3. 
Helle  602,  4. 
Hellen  8iL  86. 
KRUoi  123,  L 
Hellopia  L23. 
Helios  124.  2. 

Hemera  37.  32,  381.  440.  521. 
rjuspoxaÄXii  723,  6, 
Heroithea  623, 
\Beie  363,  2. 
'Eiofffögoe  447. 

Hephaestos  99,  4.  122,  167,  174-  IS 4, 
198.  L  2.  203,2.  222.  38L,  L  398. 
422,  3.  436.  452.  413.  488,  L  5ÜLL 
602,  2.  612.  621,  3.  615,  868. 

—  erdgeboren  174,  4. 

—  in  der  Meerestiefe  175.  480. 

—  Rückkehr  in  den  Olymp  177.  655. 

—  schafft  das  Weib  9JL 

—  Streit  mit  Demeter  182. 223. 1. 755, 3. 

—  und  Aphrodite  116.  332.  342.  352. 

—  und  Athens  23.  116,  182.  1S9. 
t9§.  202.  222. 

—  und  Dionysos  llfi.  111.  11Ä.  568, 
L  676_,  2.  685, 

—  im  Gigantenkampf  13. 

—  und  Hera  164,  L  114.  111.  685. 

—  und  Hestia  422, 

—  und  die  Rabiren  92^  3.  387^  L.  850. 
85L  854, 

—  und  Prometheus  2L  22,  23.  112, 
225.  226.  f 

'Hfouoztdi,  'H<patOTid8cu  180.  L, 
Hera  54.  62.  62.  135.  147,  2.  160  —  174. 
182.  233.  234,  236.  231.  304,  2, 
308,  3.  324_,  4,  325,  336_,  L  346^  2. 
351.  3.  375,  2.  446.  453.  412.  4M, 
514.  534.  618,  622.  661.3.  845.  868. 

—  als  Ehe-  und  Geburtsgöttin  170. 
HL  512.  531, 

—  Geburt  164, 

—  Jugend  164,  165, 

—  bei  Okeanos  und  Thetys  32,  163, 

—  saugend  171. 

—  hadernd  166-168. 

—  gefesselt  167.  177. 

—  als  Wiltwe  16JL 

—  und  Ares  168,  Hl. 

—  und  Artemis  531. 

—  und  die  Chariten  482.  6, 

—  und  Demeter  781. 

—  und  Dionysos  171.  628. 

—  und  Eileithyia  HL  512, 

—  und  Ephialles  105,  L 

—  und  Eurymedon  70,  L  92,  3.  621.  3 

—  im  Gigantenkampf  12.  Ii.  73. 
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Hera  und  Hebe  495. 

—  und  Hephaestos  164.  L  114.  LH. 
685. 

—  und  Herakles  163,  4.  107.  170,  L 
171. 

—  und  Hermes  171.  3.  389.  L 

—  und  die  Hören  477. 

—  und  lo  LÖ_L  172,  L  391. 

—  und  Iris  im  42k 

—  und  Medea  112.  170,  2. 

—  und  Pelias  162,  2. 

—  und  Porphyrion  7JL 

—  und  Poseidon  löLj  2.  203^  L  5JLL 
586. 

—  und  Prometheus  70.  1.  92,3.  99,  2. 
621.  3. 

—  und  die  Titanen  44,  2.  IM.  IM, 

—  und  Typhon  64,  2.  118. 

—  und  Zagreus  706. 

—  und  Zeus  L3JL  147.  113.  110,  164— 
IM.  169—171.  lflü.  391.  512.  81S. 

—  im  trojanischen  Krieg  168. 
Heraklea  am  Pootos  IM,  719.  ftt i. 
Herakles  131.  L3JL  140,  141.2.  167. 

11L  183^  5,  22jj  L  241.  m  306,3. 
316,3.  328,  5,  329,2.  448.  4ü7_  482, 
4,  510.  526,  4.  532,  4.  534.  51L  562, 
2.  565.  511.  512.  511,  Hl.  61fi,  144, 
810.  820.  841.  SM, 

—  Einweihung  in  Eleusis  790. 5. 

—  in  Olympia  HO.  651. 

—  gegen  Pylos  807. 

—  und  Acheloos  548. 1.  615,  5. 

—  und  Alkyoneus  12, 

—  und  Apollon  247.  267.  273.  288. 
342. 

—  und  Ares  343. 

—  und  Asklepios  520,  4. 

—  und  Athena  191.  22L  221.  816, 

—  und  die  Chariten  576,  3. 

—  und  Deianeira  666. 2. 

—  und  Dionysos  615. 

—  und  Echidna  65,  2. 

—  und  Eros  504. 

—  und  Hebe  49_L  4M.  491. 

—  und  Helios  431.  43iL 

—  und  Hera  163,  4,  111.  170,  L  HL 

—  und  Hermes  400.  408.  415. 

—  und  Kerberos  325 .  4.  8419,  81l_,  L 
816.  823,  812.  813. 

—  und  Linos  462,  4. 

—  und  die  Musen  492. 

—  und  Nereus  558.  L 

—  und  Prometheus  9JL  lü_L 

—  und  die  Satyrn  727. 

—  und  Skylla  61L  IIS. 


Herakles  und  Triton  598. 

—  und  Typhon  65,  L  861, 

—  und  Zeus  55,  2.  119. 
Herakliden  L4Ä,  522.  2. 
"Hqti$  Xufuiv  563,  L 
Herkyna  758,  L 
'Egpai,  Opferknaben  41 1. 
'EQpcüa  385,  5.  4M. 

JZ^ot  385,  5,  401. 
j-Qfiaiov  401, 
igßtaxte  385.  5. 
'Ef>fiaa>r,  Eqpäv  385. 
Hermapbroditos  509—511.728.737.743. 
Hermathena  510,  Ü. 
Herme,  Hermenbildung  402.  510-  576.3. 
'Egfttiaf,  EffitTje,  'Efjftrjs  385. 
Hermeroten  510,  ß. 

Hermes  121.  141.  174,  3.  ISS.  200,  2, 

252,  4.  213.  314.  311,4.  385-422. 

453.  462,3,  4M.  532.  6.  559  .  4. 

653,  2,  682,  1.  lÜL  768^  3.  799. 

8_LL  840,  3_,  810. 
— ,  Erfinder  der  Leier  391 .  417.  487. 
— ,  Heilgott  400. 
— ,  Gott  des  Bergbaues  404. 
— ,  Gott  der  Diebe  404.  409. 
— ,  Gott  der  Gymnasien  415—417. 
— ,  Gott  der  Herolde  4LQ.  413, 
— ,  Gott  der  Kaufleute  444. 
— ,  Gott  der  Kinderpflege  171,  3.  4M. 

456.  612. 
— ,  Gott  der  Redner  441, 
— ,  Gott  der  Schatzgräber  404. 
— ,  Gott  des  Schlafes  und  der  Träume 

404. 

—  ,  Gott  der  Wege  400-403. 
— ,  Gott  des  Weinbaus  404,  L 

—  ithyphallisch  386—388.  4U2.  414. 
849. 

—  und  die  Aloaden  104. 

—  und  Aphrodite  31L  318. 541.  724,  L 

—  und  Apollon  210.  274^  2.  21L 
283,  L  391—394.  4M.  411.  4LL 
418,  L 

—  und  Artemis  223.  381. 

—  und  Athena  400,  4.  4M.  4M 

—  und  Brimo  327,  4,  388. 

—  und  die  Chariten  323.  441.  412. 
483.  576,  3.  IBA  788^  4. 

—  und  "üäeira  388,  L  770,  2.  788,  4. 

—  und  Dionysos  3M,  612,  012. 

—  und  Eros  415,  4.  514. 

—  und  Gaea  635,  4, 

—  im  Gigantenkampf  13.  406.  4. 

—  und  Hekate  323^  4,  324.  325_,  2, 
407.  412.  780,  L 
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Herme«  und  Hera  37_L  3.  389,  L 

—  and  Herakles  400.  408.  41  f». 

—  und  Hestia  423. 

—  und  Hygieia  400,  L 

—  und  Iris  49S. 

—  und  die  Musen  415.  4.  492 

—  und  die  Nymphen  229.  4M.  720, 
4.  5. 

—  und  Psn  724,  L  m  LLL 

—  und  Pandora  96.  JTL  4M. 

—  und  Persephone  3S7.  lüTL  763. 

—  und  Poseidon  576. 

—  und  Priapos  737. 

—  und  Silen  731,  3. 

—  und  Slilbe  447,  4. 
'Eofirji  totstafjkfr»  412, 
Hermesstab  s.  Kerykeion. 
Hermberakles  510,  IL 
Hermopan  bUh  iL  746,  L 
Hermos  551. 

Equov  xXfjQoe  403.  3. 

—  yqyoc  403,  3_, 
Heroen  ML  22. 
Herophile  282, 
fj(>a>e  iaxqoi  52L 

Herse   199—202.   210,  3,   2J_L  3iRh 

411,  L 
Hesiodos  4ft6. 
Hesione  84,2.  58L 
Hesperethusa  5Ü4. 

Hesperiden       3JL  lfiL  164.  LifL  11h. 

526,  4.  55$,  L  561—566. 
Hosperos  431.  445, 2,  44L  418.  564,  L 
Hestia  54.  257,4,  422—428.  fißJL  SIL 

—  und  Apollon  423.  425,  2. 

—  und  Hephaestos  422. 

—  und  Hermes  423. 

—  und  Poseidon  423. 
'Beriet  nölecas  427. 
icridxoQte  330,  L 
Hesychia  479,2. 
Hesychos,  Hesychiden  840.  3, 
Evödvsuoe.  Evddvtfun  411,  L  871. 
lega  nOQVtpr)  189,  2. 

7<>a*  330,  L 

Hierodulen  der  Aphrodite  .HTti.  377. 
U(H>frvrat  427. 
Hierophant  7ft7.  im. 
t«poc  yäfios  164. 

—  Saiutov  539,  3. 
ixe'otoe  Saipitav  151,  3, 
7Aaa»v  5S2.2. 

»fiala  /<^'/r/  (ii>7,  L 
Himalia  OHL  008,  4. 
Himalis  607,  4. 
Himeras  547. 


Himeros  482.  MÜL  523.  71S. 
Himmel  and  Olymp  59,  2. 
Himmlische  Götter  107.  H5. 
Hippo,  Okeanide  5-52. 
— ,  Amazone  329.  2. 
Hippodameta  215,  373. 
Hippokampos  6'*1 . 
Hippokrene  487. 
Hippolyte  322. 
Hippolytos,  Gigant  7_L 

—  Soho  des  Theseus  271 ,  2.  313.  1. 
318.  4.  321.  350.  3.  373.  374.  519. 
582. 

Hippomedon  396,4» 

Hippomenes  504.  550,  5* 

Hipponium  758?  L 

Hipponoe  5 .iß. 

Hippotes  630. 

Hippothoe  556. 

Hippothoon  5S£»  772,  L 

Hirsch,  Hirschkuh  2LL  271,  2,  212»  L 

292, 3.  302.  306,  L  3_LL  315,  L 

459.  Ifiü.  46L 
7<rrte,  'Iartaia  422,  2, 
7<mam  425,  3. 

Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Ariadne 

—  des  Herakles  und  der  Hebe  491. 

—  des  Kadmos  und  der  Harraonia  4S3. 
4ML  564. 

—  des  Peleus  und  der  Thetis  482. 

—  des  Pluton  and  der  Persephone  785. 

—  des  Zeus  und  der  Hera  3JL  L&L 
563. 

Höhlen  der  Nymphen  122,  HL 

—  der  Hekate  76_L  L  802,  L 

—  des  Pan  142.  14fi. 

—  des  Poseidon  575,  3» 

—  der  Rhea  fi4fi. 

lOp6Xr}*  'OftoXtoeis,  'Oftoltols  148.  L 
Honig  133. 

Hören  41.  9JL  151.  159.  Ifi4.  l£9.  III 
261.  3.  156.  477—480.  488.  L  532. 
635,  L  675,4.  IIS.  746,  2  772,  L 

opxoi  der  Styx  33,  1 ;  s.  auch  unter 
Schwurgötter. 

t'^xvrf*  560,  3. 

'0(7*»?  535,  3, 

Hörner  der  Flösse  548.  549. 

Hund,  Hundsstern,  Hundstage  248.  2. 

454-464.  518.  512,  ÜfiL  668. 
Hunde  des  Aktaeon  46JL  608,  3. 

—  der  Aphrodite  KoÜas  377,  4. 

—  des  Ares  34L  344. 

—  der  Hekate  326, 

—  der  Unterwelt  812, 
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Hvadcn  201,  L  249,  LM^l^M 

663.  707. 
Hvagnis  491  618.  131 
Hvakinthiden  20T,  L  249.  1.  468,5. 

642,2, 

Hyakinthos  218.  219.  211  361  488,  L 

532.  5,  723.  802,  3, 
'Faimo^C,  'T^avT«  84,  2, 
Hyas  84.  2-  249,  L  4M, 
Hybris  535.  709,  3. 
TSaxoavivT}  554,  1 
*7V,  "7^  fifil  ßfiS.  7JLL 
Hygieia  509.  519.6.  523*  524,  2.  525. 6. 

526.  SIL 
Hylas  271,2.  m 
Hyllos  666,  2, 
Hymenacos  490. 
Hymnen  aar  Zeus  L53. 
Hymno  491,  L 
"Ynarti  491,  2, 
vnaioi,  oi,  106,  2.  115. 
HyperbioB  IL 

Hyperboreer  236,  L  237,  2.  242—246. 

"265.  miÄammiiL 

2.  512,  566. 
Hyperenor  467, 6. 

'Hnaqlav  46.  HL  44Ji  1  414.  858. 4. 
Hypermestra  777. 
Hypermnestra  350,  3. 
Hyperoche  246,  2.  299,  1.  319,2. 
Hyperochos  246.2. 

Hypnos  72,  2-  350,  L  446.  488^  L  524, 

2.  815.  Slß. 
vnox&ovtot  106,2. 
Hypseus  456, 
Hypsipyle  271, 3. 
Hyria,  Hvrieus453.  467. 
Bysiai  467. 

Jäger  in  der  Unterwelt  9_1JL  S30.  831. 

Jahreszeiten  als  Knaben  737, 3. 

Jakchos  114. 4.  675.  4.  792.  19JL 

7<<Kxoff,  Satyr  718. 

lalemos  490. 

Ialraenos  343. 

lambe,  tafißot  789,  2.  793. 

lamiden  143. 

ianitor  (frei  80S, 

Ianthe  552. 

'iaiteroi  45, 2. 

lapetos  45.  iL  51  92.  452,  5.  858,4. 
Iasion,  lasios  371,  L  461  L  4.  658. 

753,  754,6.  115,  776.  855.  857. 
lasis  721.  4. 

laso  252,  4.  526.  4.  527. 
"laoov  sfQyos  395. 


Iason  68.  110.  148, 2.  IM.  21k  328, 5. 

372.  315.  43JL  489,  2.  557,5.  591 

Ü2£L  864. 
lasos  395,  832. 

iX&vßöAoe  fia%ava ,  Ix&voxbvtqov 

570,  2. 
'iX&voxtvraruoi  599,  4. 
Wa,  rj>7  639. 

Ida,  Berg  III.  L31  131  5ML  m  Ü5JL 
698. 

— ,  Nymphe  L31 

'JSaiov  avraov  auf  Kreta  123,  SfiL 

—  avxQOv  in  Olympia  137. 3.  867. 
idalium  346.2. 

Idas  215.  59_L  65S. 
'iSvla  435. 

natrjov  241. 
Igneten  fiill 
lkaria  666-668. 

Ikarios,  Vater  der  Penelope  81  679, 2. 
745, 3. 

Ikaros,  Ikarios,  Ikarion  46JL  667—669. 

109.  168.  7  HL 
— ,  Insel  677. 
Ikelos  846. 

9Ibl&vat  'iXi&via  5U,  2. 
llioneus  398. 

"Ifißqoi,  'Ipßfxtftos,  'ffißftaooe  163,  L 
381  S58. 

Immarados,  Ismaros  787,  3,  788.  3. 

791.2. 
'IvaXV  60 1 ,  2. 

Iaachos  81  86. 1.  203.  209.  3.  304.  2. 

323,  L  395.  547,  586.  601.  2, 
Incnbation  124.  524.  710,  2. 
Indischer  Feldzug  des  Dionysos  702— 

IM.  in 
7w  601,2. 

Ino  601—605.  Ü62,  664, 3. 
'Irmnos  238,  L.  601.2. 
Inseln  als  Okcanmen  553. 

—  der  Seligen  6JL  90,  629,  815. 

'lvi>TT]  601 ,  2. 

Io  44,  3.  IM.  UiL  171.  172,  3.  375,  2. 

394—397.  758.2. 
Iokastos  631. 
Iolkos  U12.  512, 
Ion  202.  263^  3.  26JL  273,  L 
Ionier  ISO,  256.  25^.  26  L  511  519. 

61L  151 

Iphigeneia  303,  313,  311  322,  326.1. 

328,  5.  329.  513.  840. 
Iphimedeia  103.  105, 
Iphistiaden  180,  L 
Iris  231  411  497-498.  5iLL  559. 
Ischenos  515, 1 
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hc hys  Mi  516,  620.  3. 

Isis  93,  L  348,  3.  724,  L 

Ismaros  73 1 ,  2j  s.  auch  unter  Imma- 

rados. 
Ismene  396.  L 
'laobnitr^  804. 

Isthmos,  isthmische  Spiele  593.  601. 

604.  605. 
Istros  550. 
Vfrng  94.  4. 

Ithome,  Berg  LH.  137,3.  866. 

— ,  Nymphe  137,  3_ 

/frvyaXAoe  735,  4. 

Itonos  121,3,  214,  3, 

'luyyitje  665. 

lynx  315.  508, 2.  744. 

Ixion  L45,  474.  823. 

Kabarno«  759,  3.  85S.  £ML 
Kabeire,  Käbeiro  LI9.  387,  L  MIO. 

021,  3.  hüi. 
Kühiren  19.  119.  351.  4LL  053.  651, 

679.  699.  701.3.  154.  847-864. 
—  im  Gigantenkampf  lü.  660. 
Kndfuloty  KaB fieiatvti  340. 
Kadfuloe,  Kao/üXoe  357.  4J_L  850\ 

SM.  852.  854,  855.  858.4. 
Kadmos  66.  68,  19.  240.  250.  378. 

388.  45S.  483.  489.  564.  575,  L  60L 

600,  089,  693 ,  1 .  Iii  5_L6.  850,  4. 

855.  85C. 
Kaixiae  412. 
Kaikos  547.  550. 
Kaineos  515, 4. 
Kaipoe  539. 
xaXaßoiSi*  3QS. 
Kalabros  579.  4. 
Kalathos  191 
Kalchas  282.  283, 
Kaie  483,  L 

KaXXixOffov  tppeap  789,  L 
KaXhyivtta  780,  L 
KaXXixajtnoi  457,  5. 
Kalliope  360,3.  462,3,  49k  4&L  494, 
615. 

Kalliphaeia  721,4. 
Kallirrhoe  65,2,  552.  692,  L 
Kaitiste  301,3. 

Kallisto  127. 3.  129,  301, 3.  304,  2, 
306,  3.  469,  410,  415,  8J1L  870. 

KaUithoe,  Kallithyia ,  Kallithyessa  (1o) 
172,  L  395. 

Kalydonischer  Eber  315.  516. 

Kalyke  314. 

Kalypso  552.  562,  119. 

Kamarina  553. 


Kampe  57, 2, 

Kanake  631. 

KavBctov  449,3, 

Kapheira  606. 

kuq,  ttapvos  251,  2, 

Karer  L4L  445  46_L  5S0. 

Karmanor  258,  L 

Karme  317,  5, 

Karneasischer  Hain  251. 

Karneios,  Karnos,  Sohn  des  Zeus  und 

der  Europa  250,  3. 
Karnos  der  Seher  250,  251. 
Karpo  2112,  418. 
Karyatiden  301. 
Karyslos  457,  3,  077,  2. 
Kasmilos  8.  KatiplXoi. 
Kassandra  226,  L  282.  283. 
Kassiepeia  557,  5* 
Kassotis  487. 
Rastor  10.2,  2, 
xaxaycayfj  KoftjS  786. 
k<xt<u£,  xaztuyie,  xaxcuyC^Miy  1 19,  4. 
KaxaxX£&ee  s.  KXä&ee. 
Kaxafttxoe  850,  4, 
xaxavinxrje  209,  3. 
KajaQorptTTjt  732.  3. 
xaxaxfrovtoi,  o«,  Uli, 
xaxot,  o«,  106«  2. 
Kalrens  136.  4. 
Kavxäaiov  ooos  561,  8. 
Kaukasos  65,  10L  102,  1.  243. 3. 
Kaukon  749,  5. 
Kaunos  und  Byblis  374. 
Kaystros  329,  2*  551. 
Kebriones  74,  3, 
KrSaXiatv  145,  Hfl,  452, 
Kekropiden  199,  200, 
Kekrops  52,  68.  19.  147,1-  198. 2. 

199-202.  203,  1.  388.  411,1.  788,  3. 
Kelacnac  732.  734. 
Kelaeno  461.  559, 5. 
Keleos  750, 4.  110,  772,  L  789. 
Kelrois  658. 

Kentauren  228.264,3.  415.  490,  L  I3IL 
Keos  45". 

Kephalos  200,  2,  260,  L   310.  43L 

438.  L  441.  442,4,  44L 
Kepheus  342, 
Kephiso  491.  4. 
Kephisos  203,  L  547. 
Keramos,  Stadt  in  Karien  105,  3. 
—  Heros  675, 4.  682,4. 
xtQrtfioe  x^Xxeos  der  Aloaden  104.  2, 
Ktgßtoia,  Kepßioun  808.  2.  813.  3. 
Kerberos  325, 4.  808,  8J&  8U,  L  819, 

m,  83JL 
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Keren  SIL  332*  53L  814.  842. 

Kerkopen  46, 3. 

Kerkyon  582.  589. 

Kerkyra  5.53.  630,  L 

Kerykeion  397, 4.  404,2.  41t— 413. 

Keryken  411.  788. 

KrjQvxtov,  Berg  33L  412. 

Keryx  200,  2.  788. 

xyiy  581. 

Keleus  304,  2. 

Keto  hhA,  56JL  5_6_L  564,  L 

Kette,  goldene,  des  Zeus  IUI.  108. 

Keulen  der  Moeren  7JL  531. 

Keusch  lamm  520,  4. 

Ktv&a'wfios  813. 

Keyx  153,  2.  448. 

Kichyros  810. 

Kimmerier  91,  2.  813. 

Kinyraa  271,  2.  352.  360,  2.  363.  369. 

370.  46L 
Kirke  326.  13ä.  615.  6UL  719. 
x/pxoe  293,  L 
Kirphis  618,  3- 
ÄY<>(>*c  363. 
Kiaaotaaa  662. 3. 
Jf*ffffo6  661,  L  718. 
HKta<n6fto$  713. 

XtITTOipoQOS,  XiTZOtpOQOS  701,  3* 

Kithaeron  452,  689.  689. 

Kithara  28JL  28 1. 

xiTttoatu  713. 

Klaros  271.  2. 

xXtjSiLv,  xXrjdovee  399,  2. 

Kleeia  468. 7. 

Kleitos  441, 

Kleoboia  447,  4.  754,  L  830. 
Kleopatra  275. 
Kleophema  519. 
Klepsydra  137,  3. 
xXf7iTttv  432. 
KXrjta  307, 2.  4S2. 
Klio  248,  2.  412.  131. 
Klodonen  697. 

Kloj&ae,  KXwd-a>  533.  532.  2. 
Klymene  4L  84.1  92, 3.  438. 
Klymenos  658, 6.  751, 1.  804. 
Klytiden  143,  86L 
Klytios  7_L 

Knabenliebe  133.  500.  699, 3. 
KvccxdStov,  Kvdxakos  302,  4. 
Knidoa  347,3-  777. 
Knosos  134.  332,  1.  759. 
Koßaloi  726,5. 
Kobolde  im  14L 
Koepfe  fflr  Quellen  549. 
xoiije,  ttotje  860,  4. 


Koios,  Titan  4L  853, 4. 
— ,  Fluas  47,  3. 
Koxuvyiov  165,  L 
Kokytos  34,  SIL 
Kolaenos  3 1 1 ,  4. 
KcoXtaSy  K(oXid8ct  377. 
xolnov,  8ta,  a  &*6e  702,  2. 
Komaetho  619,  2. 
Kometen  454.  468. 
Kaifupdia  718. 
Ktüfios  675.  717. 
Koviaaloi  735, 4. 
Kopais  80.  lfiL  487,  2.  59A 
Kopeus  612,  3. 
Kopo  288,  L 
Koqat,  Nymphen  7 1 8,  2. 
— ,  Münren  187,3. 
Koralios  187. 

Kaan  207. 2.  691, 2.  748.  786.  790; 

s.  auch  unter  Persephone. 
Koresoa  329, 2.  692,  L 
Korinth  1£L  162.  21L  352.  316. 
Korkyne  681.  4. 
Koroebos  463. 

KoocoviSet  Ttap&tvoi  454,  2, 

Koronis,  Hyade  468. 7.  481,3. 

— ,  Mutler  de«  Asklepios  252,  4.  258,3. 

21L  514—519.  681. 
xofrvßavriar  656, 

Korybas,  Korybanten  55,  L  79, 4.  IM. 

317,1.  326, 3.  641.  ÜAL  648.  653. 

655-657.  622,  712,  83L  86JL  861. 
Korykische  Grotten  722,  8. 
Korynetes  582. 

xo(W(pi},  Uqo.  uoQwprj  127.  189,  2. 
Koryphe,  Okeanine  189.  2. 
Korylhaleia  307. 2. 
KoQv&aliOTptat  307,  2. 
Kos  522. 

xoCfiocdvSalov  760,  2. 
xaTcr^otf,  xanttQXfli  860,  4. 
Xotos  842,3. 
Kottos  48,  49,  2. 
Kolys,  Kotytto  70JL 
Krähe  230,  L  232.  515. 
Kranaos  86,  L  198,  2.  203,  L 
Kranich  I6L 
Krataeis  61L  618. 
Krateia  862. 

Kratos  und  Bia  56.  Llü. 

Kiews,  Krioa  43.  562.  858,  L 

Kreta  5_L  &L  133.  132.  133.  163.  165. 

21L  25L.  25JL  287,  2  5JHL  609,  L 

753.  759,  3.  774,  2. 
Kreteia  137,  3. 
Krelheua  58JL 
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Kreusa,  Tochter  des  Erechtheus  201,  L 

273. 1. 
— ,  Najade  45JL 
Krinakos  631,  2, 
Krinis  255.  2. 
Krios  251,  L 
Krokische  Ebene  7.r>3. 
Krone  der  Ariadne6S2. 
K$ovir]  als  50,  L 
Kronios  607. 

Kqovoi,  Kq6vloi,  Kgovitavae,  Kjtovt- 
xoi  45,  2. 

Kronos  43.  45,  41.  49,  1.  50—56.  6_L  3. 
113.  64. 3.  8X  135.  137.  3.  338,  L 
353.  423.  442.  560,  iL  ÜL  5JlL 
650.  744.  5.  8_15_  SUi,  8.35.  859,  4. 

—  und  dag  goldene  Geschlecht  8JL 

Krotopos  4M, 

Kuh  395-397.  Iftfi, 

Kukuk  165.  U3. 

Kurelen  134,  458,  2.  608.  603.  Ü4L 
653—655.  662,  3.  706,  126.  857, 
860.  862. 

xovg^res  654,  L 

xovQOTQotpot,  Flüsse  und  Quellen  32. 

Kyaneen  560. 2.  620. 

Kvßrjßoi  642,  6.  643.  112. 

ttvßtht  640. 3.  643, 

KvßdXrj,  Kvßrjßrj  53&  611.  640,  643; 

s.  auch  unter  Rhea. 
Kydippe  380,  4. 
KvSoifios  339. 
xvxaoJv  793,  5. 

Kyklopen  48»  5JL  1ÜL  1S_L  253, 5. 
287,  L  290,2.  516.  593.  621—625. 

122, 

Kyklopische  Mauern  624.  625. 
Kxmhoyp  624,  2,  2» 
xvxXeatp  aelijvr]  48. 4. 
Kyknos  242,  243.  433.  58JL  603. 
Kylleue,  Berg  126,  389.  465.  561^  8. 
— ,  Nymphe  389, 1. 
Kv/tod-on  55JL  600,  L 
KvftonÖMta  49,  2. 
Kvvtu&a  464. 
xvvijytotov  m^o?  314,  2. 
Kynortas  248. 2.  252.  2.  272,  L 
Kynorüon  248. 2.  252.  518. 
Kynosura  134,  2.  469,2. 
Kyparissos  271,2.  6477 1* 
Kvprien  35JL  'Ä&L. 

Kypros  345—347.  348. 5.  352,  353. 

m  m  Mn  m  ssa,  am 

KvQßavxes  656. 2. 

Kyrene  253, 5.  212.  456,  871. 

Kv(tts,  KiQQis  363. 


KvQixxoi  307,  2. 
Kythera  346.  34L  353. 
Kvroi  6XLL 

Kyzikos  156.4.  222.  3.  752.  2.  1Ä5. 

Labdakiden  &3. 
XdßQH  141,  2, 
Labyrinth  680,  4,  682,  2» 
Lachesis  512,  5_,  530,  532,  2. 
Ladon  292.  563. 
Laestrygonen  582.  615,  2. 
Laios  835,  3, 

Lakedaemon  SIL  121,  306,  461. 

Lakereia  515. 

Lakinion,  Lakinios  163. 

Lamia  618. 

La  mos  618.  2, 

Lampelie  432.  429.  526,  4, 

Lampos,  Rofs  der  Eos,  441. 

Lampsakos  136, 

Laodameia  375. 

Laodike,  Hyperboreerin  246, 2,  299. 1. 
319.  2. 

— ,  Tochter  des  Agapenor  351,  2. 
Laodokos  246.  2. 
Xaoi  von  käs  84j  2. 
Laomedeia  556. 

Laomedon  147,  L  167, 2. 211L  422,  hhL 
LaphrioB  310,  3, 
Laphystion  683. 

Lapilhen  228.  264^  3.  420,  L  822, 

Lnpithes  264.  2. 

Larymnos  398,  5, 

Latmos  445. 

Lato  234,  L 

Lattich  361,4. 

Learchos  602.  603,  L 

Lcbadeia  758,  L  810,  L  827^  2. 

Lebados  129,  2, 

Lecho  513,  4. 

Leda  4L  122,  133, 

sleiayÖQtj  556. 

Atißnd-Qov,  Aelßrj&^a  485.  3.  486, 

664.  708,  6. 
Leimon  464,  ST  1 . 

Artis  586. 

Lelcger,  Xsxrol  84,  2. 

Leinnos  31,  100.  114,  115,  116.  3Ä6. 

452.  625.  612,  85L  858, 
Lenaeon  ßlfl.  771,  3. 
AfjVat  634. 
Af.vos  71S. 
Leon  8(i5. 

Leina  3iLL  5A6.  759,  2. 
Lernaeische  Mysterien  685.  69 1 . 
Lesbos  292,  'L  613.  618, 
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Lethe  709,3.  821, 

Leto  4L  15.  IM,  165^  4.  11L  L21 
125.  233-238.  241,  2.  242.  257,  4. 
215.  22L  315,  4.  319 .  3.  322,  493, 
L  42L  512.  514.  all. 

—  als  Wölfin  236,  L  254,  L 
yirjrodto^os  234,  L 

Xevxas  nirqa  2(50,  L  814. 

Leukates  260.  L 

Xevxrj,  die  Weifspappel  43?. 

Leuke,  Insel  314,  L  S1JL  L 

Leukippos  520. 

Leukosia  614,  fi. 

Leukothea  601—605.  628.  H7I . 

Xfi'fter  Pater  Tasibastenus  697,  2, 

Libera  683, 

Libya  472,  7. 

Liebende  in  der  Unterwelt  375. 
Liebesgeschichten  desApollon  271,2.3. 
369.  467,  ß,  61L 

—  des  Poseidon  S_L  586. 

—  des  Zens  S(L  128.  122. 
Liebeszauber  226, 

Lieblinge  der  Aphrodite  369—372. 

—  des  Apollon  271,  2.  3JÜL 
Ligeia  614,6. 

Xixvov  687,  3.  7 1 5,  2.  764.2. 
Lilybaeoti  371. 
Liranae  20JL 

—  in  Athen  OHL  Till. 

—  in  Sparta  693,  L 
Xtßiov  nsSiov  776,  ti. 

Linos  211.  41S.  461—464.  490. 
Liparaeische  Inseln  625.  631. 
sily  472.  7. 
Litai  534.  525, 
Lobrine  649. 

Lösung  des  Prometheus  101. 

—  der  Titanen  62.  101. 

Löwe,  Löwin  304.2.  455,  451.  4M. 

641.  fi52,  111L  7_14. 
Lorbeer  238,  L  22L  28L  288.  22L 

292.  307.2.  703.5.  713,  L 
Aovaia  749.  3. 
st  ovo  toi  \  3",  3. 
iloi  T(»^«c  209,  2. 
Aovzootpopot  721,  5. 
^o|<w  29iL 
^/wJo«  698,  a. 

Lydien  HL  221.  213,  322.  46_L  2.  4M. 

ML  655, 
Lygos  166.2. 
Xvxäßas  253,  3_ 

Lykaion  GL  IIS,  137.3.  724.  2. 
Lykaon,  Lykaoniden  83.  L2>L  L22,  145. 
"224. 

l'rellcr,  griech.  Mythologie  L  4.  Aufl. 


Lykaon,  Sohn  des  Ares  343,  2. 
siixttov  254. 
siixttos  ayogä  253,  L 
sivmdSes  xopat  254.  L 
Lvkien  225.  245,  254.  255.  559,  608. 
624. 

Lykomiden  749. 5.  841.  L 
Lykoreia  85,  145,  2.  254. 
Lykos  253,  L  4. 

—  (Lykaon),  Sohn  des  Ares  343^  2, 
— ,  Sohn  des  Pandion  254,  L  255,  L 

—  der  T  Ichine  608.  1. 

—  und  Nykteus  467. 
Lykosura  (Lyknrasia)  122.  145,2. 
Lyktos  122,  122,  638. 
Lykurgos  253,  L 

— ,  Sohn  des  Dryas  342-2.  469,  222. 

6S7.  6S8.  703,2. 
Lynkeus  168. 
Lyrnos,  Lyrnessos  371,  1. 
Lysin  nassa  55ft. 

sivoaa  4f)f). 

Xi£,  kvxrj,  Xvx6<pa>£  u.  s.  w.  253, 3. 

ittii  222«  338,2.  642,  647.4. 
Machaon  252, 4.  51L  519.6.  520.  521.4. 

524. 
Maeander  551. 
Maenaden  624,  714,3. 
Maera  459.  464.  66s. 
Magie  325-327. 

Maia  44,  2.  12L  ÜM.  392,  3^3.  400,  2. 

4Ü«L  414.2.  4^6.  475. 
ftntftauf,  ftaijudooai  71_j  L 
Matvai  718. 
AiutQOJ  452.  L 
Makar  84,2.  031.2.  678,  5, 
Makareus  631. 
Makedonien  Ü2Ü,  697. 
Makris  676. 

Malea  252.  731.3.  733.  2.  142. 

Maleates  252,  4. 

Malos  252.  4.  512. 

pavfi6fr(>txTOi  S9,  L 

Mandelbaum  646. 

Mandylas,  Mardylas  124,  2. 

Maneros  461. 

Maviat,  482,  4,  8JV7,  2. 

Mantinea  516.  587. 

Maron  708. 9.  131. 

Maroneia  731.  2.  787.  3. 

Marpessa  271,  3.  215.  591_. 

Marsyas  223,  281,  417, 3.  493.  551. 

614.  615,  MS.  73L  2.  732—734. 

142.  830. 
Masaris  647.  4. 
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Mdcttje,  Macarje  732.  3x 
Muter  turrita  &4JL  6SJL  653. 
.Maulthier  des  Asklepios  519,  6. 
Maulwürfe  585. 
Mäuse  255. 

Medea  162.  170. 2.  326.  372.  315^_414. 
489.  2,  5^7,5.  767,  1.  816.  L  837.  L 
&5.S. 

Medusa  1JJL  122.  193.  223.  39L  591,3. 

720,4. 
Meer  $.  Oalaaaa. 
Mceresgfitter  544. 
MiydßvZos,  MeyaUßv^oi  330,  L 
Mtyatfa  837.  L 
Megamedes  41,  L 
uiyttQtt  751. 2. 
Megara,  Stadl  619.  I5L 
--  Gattin  des  Herakles  498.  5.  833. 
Megaros  84,  2. 
Megisto  129.  301,3.  304,  2. 
fi$iXtxu>*  &*ol  130. 4.  866.  867. 
MtjxairT]  9_L  766. 
Melampus  392,  2.  690,  3.  69 1 ,  3. 
Melanippe  589. 

Meleager  275^  335.  343,  3.  533.  831. 

Melelusa  492.  2. 

Meies  542. 

Melete  491. 

M«  lta  84.  733,  L 

Meliaden  s.  nielische  Nymphen. 

Mehyowte  509,  3. 

Melikertes  593.  594.  602—605.  £12. 
689. 

Melissa,  Melissen  133. 
.Melissens  35,  4.  122*  538,  L 
Melite  55JL 
MeXJudotu  330.  L 
ftrjloßoUTv  380,4. 
MrJuißotfts  553, 
Melos  668.  2. 
Melpeia  739.  3. 

Melpomene  4Ä9.  492.  494.  615. 5. 
Memnon  442,  44JL 
Mrjv  333,  L  44«.  701,2, 
Mendes  745,6, 
Metels  328,  L 
Mrjvrt  443. 

Menelaos  3Jü  3KL  fiöfi.  ßKL  S15. 

Menestheus  2Ü5.  2, 

Menippe  454.  55JL 

Menoetes  4g,  L  819. 

Menoetios  iL  48,  L  562.  819,  3. 

Menschen  und  Giganten  iML 

— ,  ihre  Entstehung  66, 5.  78—87.  64L 

706. 


Menerva,  Minerva  225. 

Merope  452,  L  41L 

Merops  19,  84,  2.  306,  3.  4M.  526,  L 

Mior;  491,2. 

Mesembria  478,  2. 

.V/V erriet  776.  777. 

Metalle  £L 

Metaneira  1KL  772,  L 
Mrjxt}^  638-653. 
Mflhapos  749,  5. 
.Metharme  360,  2. 
Methe  HL  733,  L 
Methymna  679,  L 
Metioche  454. 

Metis  42.  56,3.  138.  1S9.  190.  476. 
Metragyrten  642,  641  651,  2. 
ffltQojov  651. 

Midas  m  643—645.  136—732.  124. 
Milch  und  Honig  133. 
Milchstrasse  60, 1.  171. 
Mimallonen  697.  698,  3. 
Miraas  10.  75,  5. 

Minos  13iL  149.  317.  450.  481.  500.3. 

619.  624.2.  6AL  S21L  825. 
Minotauros  136.  2ÜL  68L  4, 
Minthe  S29. 

Minyas,  Minyaden  271.  2.  415.  4.  513, 

681.  IDA  HL 
— ,  Epos  809,  2. 
Minyer  4M,  512.  513. 
Misenus  599. 
Misme  828. 4, 
Mitos  862. 
Mt dm  485,  2. 
Moeme  491. 

Mnemosyne  4L  138.  139.  418,  L  484. 

485.  615.  827,  2. 
Mohn  33L  4S3,  7JÜL  196,  845. 
Mo'ipa,  Moipai  50,  2.  75..  102,  L  159. 

350,  1.  416.  411  512,  5.  528—534. 

540.  564.  L  835_  871. 
Molioniden  4_L 
Moloch  63,  L 
Molpe  614,  6. 
Molurische  Klippe  602. 
Monatsgötter  1 10,  4. 
Mond,  Aller  des  M.  80,2. 
Mondbesch wörong  326. 
Mondßnsterniss  134. 
Mondgesicht  192,  2. 
Mopsos  283. 
Mordsühne  145. 

Morgenstern  und  Abendslern  436.  44L 

44S. 

Sogiat  206. 
lorpheus  846. 
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Mosychlos  L15.  178. 
Munichos  312,  2, 
Muf>aeos  446  492. 

Movcat,  Molaeu,  Mäoat,  4.85.2.  871. 
Muschel  der  Aphrodite  354.  382. 
Moxaeia  486. 

Mosen  AI.  139.  L40_  L52.  225.  2&L 
356.  415,  4.  418,  L  462.  484-494. 
689,  i.  GiLä.  HL  HS, 

—  am  Helikon  104,  5.  4M,  48JL 

—  am  Olymp  485. 

—  ond  Chariten  4h2.  48JL  486,  L  489. 

—  und  Horeo  488,  L 

—  und  Sirenen  615. 
Mykenae  lfiL 

MCXas,  &eoi  fivXavtuoi  60>. 

Mylitta  34L  376. 

Myrmex  97,  3. 

Myrmidonen  80.  L2JL 

Myrrhe  360.  361,  L 

Myrte  35JL         380,  3&S.  48_&  lütL 

Myrtilos  389,  L  398,  tL 

Myser  141. 

Mysios  750,  5.  759,  2.  769,  4. 
Mysterien  632.  786—796. 
Mystische  Lade  s.  Cista  mystica. 
ftv&Oii  pvfroloyla  1,1. 

Nacht,  Göttin  4L  56,  3.  322,  3.  431, 
501.  530.  532.  536,  5.  5iiL  MiL 
563.  835.  842.  Ü43,  S44_.  846.  2. 

Nacht  und  Dunkel  36-39. 

Nächtliche  Feier  632.  6M. 

Najaden  123.  3.  SOL  555,  L  612,  3. 
719.  L  12SL  22L  12h*  733,  2. 

Nanai  333,  L 

vatv,  raQot  123,  2*  55JL 

Naos  749,  L 

Narkaeos  692,  2. 

Narkissos  123.  Ififl.  IM, 

vaq&rjt  715. 

Nauplios  574,  L. 

Nausithoos  205,  2.  621.  ÖiL  Ü26. 
629.  3. 

Naios  103.  LQ5.  131.  L7JL  4M.  5Ü6, 

ßliL  68_L 
Nebelhülle  621. 
Nebelkappe  799. 
rf/ff/i,  teßgi&ir  695^  L  HL 
Neda  137.  3. 

rtxpoftavreTa  s.  Todtenorakel. 
Nektar  113.  2. 
Nekyia  809—832. 

Neleus,  Neliden  121_,  3.  392,  L  2.  512. 

573.  588. 
Nemea  3iH.  495,  4. 


Neroeische  Spiele  592. 
Nemertes  556. 
NtfiioM  &3L  53S. 
Nemesis  5JL  9JL  475_,2.  529.  535— 
53«. 

Neoptolemos  L25.  275. 
N»uTt!S  499,  4. 
vrj^palta  356. 

Nereiden  554-559.  568,  L  579,  L 
585,  3.  536.  612,6.  fi2£L  647,  L 

Nereus  15.  43JK  L  532,  4.  554—559. 
612,  6. 

nerina  f.  marina  555,  L 
Nerites  55S. 
Nesaie  656. 
Nrlffr$S  555,  L 
Nestor  392,  2.  513. 

Nfan  491,  l 

Nikaia  700,  L  726,  L 

Nike  5JL  L4Ü.  15iL  216.  494-  496. 

Nixrjtpoqot  Gölterbilder  157.  496. 

Nikokreoo  374. 

Nikothoe  559,  5. 

Nil  32.  433.  5ÜÜ.  550. 

Niobe,  argivische  84,  L  L3L  396,  L 

— ,  Tochter  des  Täntalos  234.  215. 

2'J0,  2.  3ütL  E49_  822. 
Nisos  619. 
Nisyros  7JL  5S4. 
Nomia  83IL 
Nomios  457,  L 
voftos  nolvxecpaloi  223,  L 

—  IIv&tos^litL 
Nooxot,  Bvvoaros  607,  4. 
JVotöc  410.  472. 
vovftrjtiai  444. 
Nykteus  461. 
Nykliroene  828,  4. 
Nyktimos  86,  L  128,  L 
wfkfftu  718. 
Nymphaeen  725. 

Nymphen  40,  241.  2.  211.  278,  1.  301. 

324,  4.  360,  3.  3M.  4M.  43Ä.  552. 

675,  4.  718-725.  132. 
— TTebensdauer  9_L  122. 
— ,  älter  als  der  Mond  80,  2, 

—  und  Acheloos  35,2.  3.  112, 

—  und  Aphrodite  721. 

—  und  Apollon  211.  278^  L  580^  L 

721. 

—  und  Dionysos  662.  663,  615 ,  4. 
695.  Till  72_L 

—  und  die  Kureten  654. 

—  und  Pan  720,  L  724,  L  738—740. 
746,2. 

—  und  Priap 

57* 
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Nymphenliebe  719. 

Nymphenraub  der  Satyrn  132. 

Nymphenstimmen  740.  L 

Nymphentanz  12JL 

rvftyoXtjTtTot  720. 

vvGa,  vvoo*  663,  3.  664,  L 

Nysa  662.  663   fifiä.  filfL  703.  731. 

758,  3.  759,  4. 
^vffrt»  663,  2. 
Nysos  663,  2. 

'ßapiow  335,  4.  141L 
Oberwelt  und  Unterwelt  10JL 
Odysseus  SS,  147,  L  216,  221.  225_, 
21A.  lülL  45JL  576,  3_,  6_LA,  M5_, 
627.  630.  63_L  LL9L  13L  Silä. 
812.  829.  83JL  831.  864. 
Oeagros  462,  3. 
Oebalns  24s,  2. 
Oederke  731,  2. 

Oedipus  3_9_S,  835,  3.  8JHL  840.  3.  84L 
Oelbaum  des  Apollon  235,  3.  238,  L 

—  <!er  Athena   IM.  202.  2M.  2Ü1L 
213-  22L 

—  der  Hera  397. 
Oeneis  744, 5. 
Oeneus  4M.  ßßJL  1Ü3. 
Oenoe  745. 

Oenomaos  14JL  147,  L  342.  467.  591. 
Oenopion  45_L  452.  453,  3.  ffffl.  f&L 

707.  708,  8.  718. 
Ütfen,  Ogenidae  3T,  2, 
Ogyges  31.  66,  L  1SS,  S6Jl 
Ogvgia  äßJL 
Ogygos  770,  2. 
0»V<w  677. 
Otra'vrj  718. 
oivoTQonot,  ai  677. 
Oirohvos  4Ü2. 

Okeaninen  4JÜ  48JL  526,  4.  53JK  4. 

5JiL  553.  559_  560,  2.  5fi2.  564_,  L 

606.  609,4. 
Okeanos  31.  35,4.  3S.  4_L  4iL  54,  2. 

äfi.  8t.  3.  84,  2.  92,  3.  97.3.  101,2. 

125,  2,  lfiL  IM,  LSJL  IM.  388,  L 

438.  536.  538,  L  544—546.  IM. 

770,2.  ftlfi.  aUL  8fiö_ 
Oknos  824.  83L  812. 
QxvTzixr]  559. 
'Qxv&ot]  559,  5. 

Olen  lfii  242.  246,  2.  512.  752,  3. 

Olenos  35,  4. 

Olmeio8~487,  2. 

6XoXvyrj  bei  Geburten  512,  4. 

Olympia  HiL  121.  122.  143.  155—157. 

'Olvftmot  106,  2,  115. 


Olympische  Spiele  12L  122. 
Olympos,  Berg  5_L  5JL  6JL  IM.  IM. 

108.  117.  121.  iXL  1XL  3M.  4. 
—  der  Flötenspieler  64S.  132,  133. 

743.  831L 
oftfia  ai&tQoe  432,  Z. 
<"// m  «06  767. 
ofitpcU  142. 

Orophale  141,  2.  224,  L  aJJL 
Omphalos  2fiß.  283,  3.  SfiJ. 
Onchestos  1S8,  2.  522,  533. 
'Oyxstov  188,  2. 
Onncs  8Ü1L 

Opfertheilung    zwischen   Götter  und 

Menschen  94,  9JL 
Ophion  1ML 

otp&aXfibe  'AoQaOTtiat  53S. 
TOttic  29JL  452,  5.  53JL  4. 
Opora  7_18_, 

Orakel  142,  143.  283—286. 
Orchomenos  343.  460,  41L  689. 
Ordes  255,  2. 

Oreaden  HS.  721—723.  725-  126. 
Oreithyia  201,  L  41L  758. 2. 
iJofö*  453.  5. 

Orestes  146.  2SJL  3Ü9_  313.  3.  314. 421, 

837.3.  838—840. 
Orestheus  668. 

Orion  8L  Uli  Iii  300.  433,  L  441, 
448-454.  465.  468.  573,  2.  58JL 
582.  623.  618.  820. 

Orneae  736. 

Oropos  810,  L 

Tß(K)f,  *&i(>airt  586. 

Orpheus  271,2.  485—487.  49JL  fi96_ 
697.  809.  830.  832,  833,  864. 

Orphische  Theologie  und  Mythologie 
29,  4L  56, 3,  62.  66,5,  154.  ISO. 

473. 4.  503.  532, 3.  655.  705.  706. 
744. 8.  152.  784,  L  I8iL  sotL  82<L 
827.fi, 

Orphne  82JL 
Orsinoe  745.  2. 
'Op&dvrjS  735, 4, 
Orthopolia  750,  3, 
Orthros  80&  8Jfi, 

Ortygia  236,  L  237, 1.  297.  31IL  4ML 

oaxotpoQOi  207. 

Osiris  m  775. 

'Oaoyaii  5Ü1L 

i'ffnm«  766. 

'Ocaa  IM.  142» 

Olhrys  85. 

'Unit*  105,5. 

Otii  campi  105,  2 

Otos  L0JL  MO,  824. 
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Paean  245.  241.  274,2,  277.2.  299. 

Paeeon  277«  b2L 

Paeon  121.3.  322, 3. 

Paeonaeos  65s. 

Pagasos  24JL  L  276^  2. 

Tlaygai  475,  1. 

Paidia  ÖJQIL 

jt als  des  Kabiren  861. 
Palaemon  601—605. 
Palaeslra  415.  3. 
Palamaon  1S3,  2.  189,  IL  602,  2. 
Palamedes  83,  2.  540.  602,  2. 
.-ra^a£ty  fiyrjtrjQia  209.  3.  210- 
Paliken  1S2. 
Palinuros  ü2JL 
Palladion  lflfi,  214.  225, 
Pallanüden  70. 3.  2ß!L 

naXXas  1*5. 

Pallas,  Gigant  HL 
— ,  Titane  4L  5JL  liifi.  144,  560. 
Pallene,  Demos  70,  7JL  204. 
— ,  Halbinsel  72j  75,  610,  SM. 
Palme  auf  DeTöi  235^  3.  2£L  238,  L 
2fl2. 

—  in  Nemea  495, 4. 

Pamphos  4fi2.  4&L  757,  2.  760t  2. 
789,  L. 

m'v  m 

Pan  U4,  L  304,  2,  326,  a.  389,  L  4DJL 
508. 3.  5UL  645.  M  115.  71!». 
724,2.  73L  IL  738-747.  775,  2. 

— ,  Lichtgott  IAH  741. 

— ,  Prophet  741. 

Pans  Musik  739.  I4L 

—  Schlaf  140. 

—  Tod  74JL 

Pan  und  die  Chariten  482.  4.  741.5. 

—  und  Dionysos  680. 4.  691,  3.  704. 
I4IL 

—  und  Echo  I2JL  141L  144.  789,  2. 

—  und  Eros  744. 

—  und  die  Nymphen  720,  L,  724,  L 
738-740.  746.  2. 

—  und  Rhea  743. 

—  und  Selene  445.  741. 

—  und  Zeus  744. 
Panakeia  252,  4.  526,4.  52L 
Pandaisia  509. 

Pandareos  und  seine  Töchter  377.  830. 

Pandaros  235,  5. 
Pandia  444. 

Pandion,  Pandioniden  70,  3.  132,  t. 

254.  255.  L  619. 
Pandora  84. 2.  86. 2.  9L  ÖS.  100.  L 

201,  L  209,  L  21L  4ÜiL  866. 


Pandosia  810. 
Pandroseion  147.  L 
Pandrosos  190-202.  411.  L 
Ilaree,  üavioxot  747. 
Panischer  Schrecken  112.  743. 
Paniskin  746,  2. 
Pannychis  509. 
Panope  556. 
Panopeus  82.  517,  6. 
Panther  7_10_  114. 
Ilonas  ß4fi.  735. 
Pappeln  4m  44iL 
Papposilene  735. 
Paregoros  350^  2,  508,  2. 
IIafte(>eu  330, 1 . 
Parios  754,  6. 

Paris  163,  3. llfl.  114.  3M.  3JÜL  367.2. 

311L  380,  4.  418.  476,  2.  65  K.  830. 
Parnass  687. 
Paros  27_L  2.  754,  L 
IJag&evla  (Samos)  166,  L 
Parlhenion,  Berg  305. 
na^&ivtov  tpgiag  789,  L 
Parthenios,  Fluss  163,  L 
nag&ivot  718,  2. 
Parthenon  197. 
Parlhenopacos  305. 
Parlhenope  614.  6.  615,  L 
Parthenos  der  Skythen  314,  L  32iL 
Pasiphae  372.  311  315.  430.  2.  604,  L 
Pasitbea,  Charitin  481,3.  4M.  48JL 
— ,  Nereide  556. 
Patara  2*4. 
näxexot  858, 4. 
Patroklos  27p.  47_L  83o. 
HavaxriQia.  oqt}  452, 5L 
nfjxM  5JÜL 
Pegaia  721.  4. 

Pegasos,  Ross  119.  192.  211.  4&L. 
591.  3. 

—  von  Eleutherae  66L  2.  673, 2. 
Peiras,  Peirasos  65, 2.  172,  1.  395. 
Peirithoos  s.  Perithoos. 
IhiaivoT)  614,  ft. 

Peitho  147,2.  350, 2.  4M.  5ÜS.  509. 

536.3.  540.  5_5_2,  744. 
Pelagon  842, 4. 
JJrjXayovts  66,  5.  81,  L 
itiXayoe  40.  553.  554. 
Pelargikon  771. 

Pelasger  und  Hellenen  £4.  S_L  aSJL  84S. 
Pelasgos  I9_  80, 2.  8X  165.2. 

573.  750,5.  lfifi.4. 
Peleiaden  125,  L  464.  4. 
Peleus  81.  1.  102.  1.  162.  2.  4ÄS.  5JLL 

533.  556.  557,  3.  558.  591.  BIß. 
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Pelias  121.3.  162,2.  559.  4.  512,  512. 

588.  820. 
IltXtvvaiov  152, 

PelioD  81. 1.  IM.  144,  459.  515,  511L 
nellfjvalos  ^«TöJv,  IleXltjvtxai  gArnvcn 

417.1. 
Peloponnesos  511. 

Pelops,  Pelopiden  119.  215.  373.  389.1. 

398.  488.  L  573.  3.  59_L  £19_,  775,  5. 
Pelornn  451. 

Peneios  264.  3.  456.  547. 

Penelope  367,  L  389^  L  4Ai  L  679, L 

145, 
ntvranloa  208. 
Penthesileia  343,  5.  830. 
Pentheas  688.3.  ÜM, 
Penthiliden  697. 

Peplos  der  Artemis  308,  3.  315,  6. 

—  der  Athens  TL  2Ü9.  211—213. 

—  der  Hera  lfifl. 
nanQtouivti  512,  5.  528. 
nigrjv  Qxtavoio  31^  3, 
Pergamon  522,  859_  860.  8£L  870. 
Pergas  759. 

Periboea  621.  622. 

Perieres  124.  2, 

Ilrjgtfwa  755,  2.  801,  L 

Perithoos  80,  Silk  810.  SJ_K  L  2.  8_2JL 

821.  a3JL  833. 
Perkote  13k 
Permesso8  487,  2. 

IIe(>Q6<paTTa ,    risp^cfarra ,  TltQai- 

tpaoea  SOG,  3_, 
Perse,  Persels  4H5. 

Persephone  257,  L  324, 3,  327^  1,  3_6JL 

362.  387.  747-807.  811.  1.  824. 

825.  828.  832.  S42.  851:  s.  auch 

unter  Köre. 
Persephones  ävoSoe  201, 405, £72,  I6JL 

784. 

—  Anthologie  539. 4.  760.  785. 

—  Beilager  785.  786. 

—  Büchse  5ÜI, 

—  Haine  809. 

—  Raub  133,  532.1.  615,  749. 2.  755— 
765.  779.  L  TJil 

—  Thalamos  800.2. 
Persephone,  Fruchtgöttin  767,  5. 

—  ,  Königin  der  Unterwelt  748.  798. 
— ,  Todesgöttin  ML  843, 3. 

— ,  Tochter  der  Rhea  642.  151, 
— ,  Tochter  der  Styx  75JL 

—  und  Aphrodite  360,  36_L  3J14.  3Ü 
388,  L  161.  SM.  853, 

—  und  Arterais  306.  3SL  388.  lüL 
806. 


Persephone  und  Dionysos  686.  705. 
706.  748.  749,  L  132,  Süß. 

—  und  Hekate  76JL  SM. 

—  und  Hermes  387.  407.  Tfi.t. 

—  und  die  Sirenen  615 

—  und  Zeus  686.  IÜ5.  IM.  805.2. 
Perses,  Persaios  4L  322,  5ßU. 

Perse  us  53.  81,  126.  192.  193  m. 

216.  222,  39JL  40&  5M.  56i  02_L  3. 

691,  3.  693,  L  720,  4.  ST2. 
Pessinus  610.  643. 
Petasos  414,  L 
itdxQa  ayiXaoxo*  789. 
Petrachos  56,  L 
Pfau  163, 1. 

Pfeile  der  Aphrodite  385.  1.  503.  2, 

—  des  Apollon  246,  L  2M.  2ÜLL 

—  der  Artemis  29_iL 

—  des  Eros  5U3. 

Pfeiler  und  Balken  154.  112. 
Pferd,  hölzernes  215, 
Pferde  und  Schiffe  211,  590:  s.  auch 
Rosse. 

Pferdeopfer  343. 5.  430,  L  131.  424. 
592. 

Pflug,  Erfindung  der  Athena  222,  L 
Pflügungen,  heilige  206,  III.  773.  3. 
Pforte  der  Unterwelt  801, 4.  801.  8ÜL 
826. 

Phaeaken  404.  62L  626—630. 
Phaeax  205.  2.  629.  3.  630. 1. 
Phaedra  315.  314,  315.  513,  L  830. 
Phaenna  307. 2.  482, 
Phaethon,  Sohn  des  Helios  431 ,  6. 

438—440. 
— ,  Sohn  des  Kephalos  und  der  Eos 

210.  438,1.  442.4. 
— ,  Rosa  der  Eos  441. 

—  oder  Eridanos  439, 3_* 
Phaelhusa  432.  439. 
<Paui  468,1. 
(patavlrj  468.7. 
Phalanthos  571,2. 
Phalkes  161, 

Phallos  380,  388,  543,  6ü9.  679,6. 

712,  78lj  L, 
Phanes  41 . 
Phantasos  84JL 
Phaon  260,  L  31L  312, 
Pharis  389,  L 
tpaouaxoi  2ß_L 
Pharos  6_10_,  t 
<PaauivT}  &s6s  649,  4. 
Phasis  550. 
<pacaay  tpaxxa  800.  3. 
V  W  142,3.  535.  3, 
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Pherae  32L  388. 

Phcraia  322.  327,2. 

<p£QQt(f>axra ,  <Pe(foe'<pa<raa ,  <Pt'g<Tie 

800,3. 
4>Egoe<p6vrt  801,  L 
Pherusa  556. 

Pliilaramoo  2SÜ.  447. 4.  750, 5. 
Philotes  536,  L  3, 
Philyra  55, 2.  8L  456,  L 
Phineus  609,  4. 
Phlegon  431,3» 
Phlegra  75. 

Phlegyas  328,  5.  313»  5LL  518.  519. 
Phlegyer  343. 

PjU'a;,  tpXvat  "08, 3_. 
hlias,  Phliasos  708,  3, 
Phlogeos  559, 4. 
Phobetor  846. 

Phobos  XVL  33JL  3JJL  843,  L 
Phoenix  317.  5.  234.  4.  360. 2.  836. 
<Potßala  Xiftvrj  612. 

fotßde,  foiß/t^co  231,  2. 
hoibe,  Titanin  IL  231.  2.  240. 1 .  285. 
tf  oißos  231.2. 
<S>otvixr}  469.  2. 
0o*toc  IL  865. 
Phokos  832, 
Pboloe  452, 5* 
Pholos  8_L  733,  L 
<t>6voi  842.  3. 

Phorbas,  Vater  der  Skylla  6_i8.  L 

—  der  Delpher  2Ü 

—  der  Rhodier  271,2. 

—  der  Troer 

<PoQUTj  XifiVT}   560,  6, 

<I>ooxi8rt  561,  L 

Phorkos,   Phorkys,   Phorkyn  46,  L. 

47.5.  65,2.  55  L  560,  5Ü.  564,  1. 

616.  618.  623, 
<P6qxov  nvhu  560, 2.  620. 
Phormiox  28Ü.  28Ö. 
Phoroneas  fiL  81,       203,  L  242,  6, 

751. 1. 
<l>Q)<j<fÖQQ%  447. 
Phrixos  31LL  602,  4.  6Ü3. 

—  seine  Söhne  1 10. 

Phrygien  640—647.  655.  fiM.  luü. 

152,  135,  862. 
&         ^9  445,3. 
Ph  thi  os  513. 
Physkoa  692,  2, 
Phytaliden  130, 1.  llü.  577,  3. 

769. 
Phyto  281 
Pieriden  615,  2. 
Pierien  ASi  IM, 


Pieros  248,  2. 

TilXoi  399. 

Pimpleia  485. 3. 

Pindos  456. 

Pinienzapfen  715. 

Pinienzweige  780,  3.  797, 2. 

iti&ot  s.  Fass. 

Pithos  682. 4. 

Piltheus  267, 2. 

Pityokamptes  089,  5. 

Pitys  141L 

Plakiane  649. 

Plankteo  465.  620. 

Pleiaden  L27_  3JUL  45JL  4M.  464—469. 

475.  561.  8,  564. 
nXiiibv  464, 1,  v 
nlrjtovri  465.  46(3. 
Piemnaeos  760, 3.  769,  4. 
nXtjfjoxöat  794. 
nXrj£av(nj  5_52x 
nXovjeia  801,  4. 
J7jWrtü  552.  801^  4. 
niot/TW»'  80_L  802,1. 
Pluton  381.  75i_,  L  156.  798-806. 

840,  2;  s.  auch  unter  'AiSy*. 
—  und  Persephone  748.  750,  L  2.5. 

356.  758—761.  185.  186.  798—806. 

801,  811,  L  821,  &2iL  828.  83JL 

812, 

Plutonia  802,  L  81S. 

Pliilos  222, 2.  479,  3.  541L  767^  5.  Ilfi. 

SO  1,4. 
TtXwxpidee  209.  3, 
Po  440. 

Podaleirios  511.  524. 

Podarge  473.  559. 

Poemandros  573, 2. 

Ilotvai  834. 

JJotrrj  in  Argos  463. 

Iloi&toi,  269,  2. 

Polemokrates  521, 1» 

IlöXtfioe  337,  L 

noXXoi,  oi,  nXetovSy  oi  804. 

Polyarches  855, 

Polyboia  249,  L  802,  3. 

Polybos  39JL  611,  L 

Polybotea  HL  584. 

Polydore  553. 

Polygonos  610.  851, 

Polyhymnia ,  Polymnia  ISO»  132.  494. 

Polyidos  690.  3. 

Polyroathia  491,3. 

Polymele  39s. 

Polymelos  754. 6.  769.3,  776,  L 
Polyneikes  340. 

Polyphemos,  der  Lapilhe  515,  4. 
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Polyphemos,  der  Kyklop  556.  5JLL  582. 

622,  623.  625,  727. 
Polyxo  468, 7. 

Pontos  42,  49,2.  554,  559.,  566. 
nöpxoe,  IloQKiii  560,  3, 
Porphyrion  69,  HL  348,  5. 
Tloaeioav,  IloaeiSdatv,  IloaotSar  xtX. 
567. 

IloauSaviaOTai ,  riootiStoviacxai 

579,  L  680,  L 
Poseidon  43.  54.  55,  2.  Efi.ftl.  79  80. 
81,  10JL.  115.  161,  132.  236,  L  215. 
198.  L  415,4.  AML  45_L  45JL  462,  3. 
462.  4S2.4.  544.  545.  5iLL  566  — 
536.  612,  3.  filfl.  621—625.  777, 1. 

—  von  Aegae  568.  569. 

— ,  Gott  der  Quellen  und  Brunnen 
585. 

— ,  Streit  mit  Apollon  574.  6AL 
— ,  Streit  mit  Athena  202—204.  215, 

233.  574,  L  511.  581. 
— ,  Streit  mit  Dionysos  679,  L  58t. 

67fi,  2. 

— ,  Streit  mit  Helios  429,  5.  573,4. 

5S1.  624.  L 
— ,  Streit  mit  Hera  161j  2.  203,  L 

574,  L  5SJL  586. 
— ,  Streit  mit  Zeus  102, 1.  556.  581, 
— ,  Vater  der  Aloaden  103, 

—  und  Amphitrite  556.  534,  565.  579. 
596—598.  669. 

—  und  Aphrodite  347,3.  265.  577,  1. 
582,  5, 

—  und  Apollon  269, 3,  556. 3.  574.1. 
585.  L 

—  und  Ares  110,  4, 

—  und  Artemis  574, 3.  576.3. 

—  und  Athena  110,  4,  189.  2.  136, 
202—204.  215,  211.  23JL  511»  58_L 
591. 

—  und  Demeter  56S.  516,  579. 1.  586. 
581,  749,  3.  4.  75K. 

—  und  Dionysos  568.  579,  L  581, 
581,  676,2. 

—  im  Gigantenkampf  HL  IL  570.  865, 

—  und  Helios  558.  3, 

—  und  Hermes  516. 

—  und  Hestia  423. 

—  und  die  Nymphen  5l>.  721. 

—  und  Palaemon  605. 

—  und  die  Teichinen  606, 

—  und  Thetis  102,  L  556, 
Pothos  5112.  533,  713.  853.  L 
üoxiddv,  Jloxsi8nvt  Uortidovv  567. 
IJorvtat  837. 

Potnieus  271,2. 


Pratolaos  862, 

Praxidiken  150, 2. 

Praxiergiden  2üiL  869. 

Priamos  147,  2,  168. 

Iloianos,  IlQir}itoi  736.  4. 

Priapos  323,  2,  355,  338,  712.  113. 

714.730. 2.  735—737. 
Proagon  674,  L. 
Proctiden  172. 1.  69_L  112. 
Proetos  305,  2.  366-  624. 
Prokris  20L  L  375. 
Prokrustes  582. 
npoftdvries  125«  L 
Promedon  830. 
riQourj&Bia  82.  5öS,  540. 
Prometheus  41.48,2.51,81.82,83,2 

84.2.  86. 2.  91—102.  154«  119,  1S9. 

222,  429,  L  413,  416.  517,6.  562, 
— ,  angeblich  gepfählt  99.  3. 
—  mit  Ring  und  Weidenkrans  1  (Vi. 
— ,  Herold  und  Opferer  94,  4.  Alfi. 
— ,  plastischer  Künstler  3L  32,  17JL 
— .  Prophet  133,  132, 
— ,  Erfinder  der  Buchstaben  102.  3. 
— ,  Vater  der  Thebe  und  der  Isis  9JL  L 
— ,  sein  Grab  102,  3. 
TtQOfivXcUa  d"eos  608, 4, 
Pronoe  84. 2.  556, 
riQOfpaois  US,  2. 
npoosXqvot  80,  2, 
Prostitution  37JL  311. 
TlQoavfira  161,  2, 
nQoavfiros  161.2.  6S6,  L  751.5. 
Protesilaos  SUK  L 
Proteus  562. 1.  663.  613.  815.  854. 
Prothoe  271,3. 
TtQofrvpaTa  773,  3, 
Uo(»t(6  609,  4. 

Protogeneia  86,  3.  121,  3.  201.  1. 
IJgatTOxXr;e  und  tlnattoxoiotr  47.r>,  4. 
nQOXQvyr^xrjQ  669.  2, 
ILji/.tii  ,  IlQvvtia,  IT^vror;  84, 2. 

Iltn  in  OJ  552. 

PryUneion  424 -42s, 
Psamathe  433.  556. 
yrf-^os  'A&r(väs  220.  2. 
Psychoma nteia  s.  Todtenorakel. 
Psychostasie  40L  L  532.  842, 4, 
Pterelaos  260,  L  619.2. 
Ptolemaeer  704. 
ilrutitoi;  ÜTtpotiXrfi  284.3. 
Pygmalion  352,  360.  2.  364. 
Iii  XaieiSie»  780«  1. 
IlvXdoxos  691.2, 
nvXetiv  IM*  L  165, 2. 
Pylios  790, 5. 
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Pylos  302.  513. 

itiXot  807. 

Pyraea  750,  3. 

Pyrasos  15JL  765,  2. 

Pyriphlegelhon  SIT. 

Pyroeis  431,4. 

TXvgnaXdfittt  92,  2. 

nv(><pi{>oi  des  Ares  344. 

Pyrrha  8JL  84—87.  97,4. 

Pyrrhiche  18.  IM»  224.  ß5i  704j  5» 

Pyrrhos  s.  Neoptolemos. 

Pythaeos  267,  2. 

lK&tov  262,  3. 

f7vfo»  241. 

nvd"6x(n]Oioi  4£r}yr,Tai  269,  2. 
Python  23Q-241     25S.  L  2JJL  2ÜL 

2SÜ.  383,  3.  287—289.  290,  2,  30JL 

394.  3. 

Quellencoltus  124»  551—553. 
Quellenorakel  750,4» 

Rabe  2£L  510. 
Regenbeschwörung  119.  L  129. 
Reinigungen  und  Sähnongen  143. 
Resef-Mikal  250,  L 
Khadamanthys  174.  4.  fi2fi»  629,  2.  S15. 

816.  825. 
Rhadine  374. 
'Paicov  IL 
Rhamnus  536. 
Rliarisches  Feld  77 1. 
Rharos  770,  2. 

Rhea  Kybele  79, 4.  L3JL  133.  ]£L 
328,  4.  338,  L  A2i  4jiL  52«L  560,  2. 
5JjL  m  638-653.  13JL  757.  857. 

— ,  Schützerin  der  Gräber  649,  2. 
— ,  Mutter  der  Persephone  642.  757. 
— ,  Mutter  des  Zeus  54.  13JL  ü  19,  2. 

—  und  Aphrodite  641»  £42.  652.  2. 

—  und  Demeter  642»  650.  2.  651.  698. 
757. 

—  und  Dionysos  612.  üiä.  64L  650, 2. 
628.  622.  1G2»  112. 

—  im  Gigantenkampf  15_ 

—  und  Kronos  41.  5_L  54-5JL  133» 

—  und  Pan  743. 
'/Vas  xclnoi  50,  1, 
Rhene  328.  850. 
$tov,  (>la  575,3. 
Rhipaeen  37,  L  242.  ALL 
Rhodanos  439. 

Rhode  607,  L 
Rhodeia  552.  äüIL 

Rhodos ,  Insel  6JL  13_fi»  122.  211  222» 


2XL  25JL        ÖML  605-608.  679,6. 

683,  L  ü£5»  SJiS» 
— ,  Heroine  365,  3.  fiOL 
— ,  Okeanine  553. 
Rhoekos  719^  2. 
'Am»'  453,  3.  677. 
Rhoetos  71,  5.  73,  5. 
Rinderdiebstahl  d.  Herrn«-!*  270.  390— 

394. 

Rose  aaS»  3JLL  üj!  675,  L 

Rosse  des  Achilleus  473.  5f,9.  835. 

—  des  Ares  33JL  338, 4. 

—  der  Dioskuren  559,  4. 

—  der  Eos  441. 

—  des  Erechlheus  559, 4. 

—  des  Helios  ll^  2,  431. 

—  des  Poseidon  5J&  5JüL  588—592. 

—  der  Winde  413. 
Runcut  71, 5, 

Sabos,  Sabazios  7_0_L.  1112.  705,  3. 
Sakadas  280, 4. 
Salamis  553. 

—  auf  Kypros  35jL 
Salben  der  Aphrodite  367, 1 
Salmakis  510.  51 1. 

Salmoneus  »53,  2.  &12.  &SS»  824, 2. 
Hattos  575,3. 

Samos  162»  llia»  IM.  411. 
Samothrake  3Sfi.  ÜS1.  328.  4J_L  568. 

575,  3.  fiSL  849—856.  862—864. 
Saugarios  642.  643.  646.  698,  2. 
2aa  398, 4.  556. 
JSaos,  Jtiajv,  2dn<ov  328.  850. 
Sappho  25JL  211»  312»  314. 
Sardes  647. 
Sardinien  457. 
Zdq<ov  613.  614. 
Sarpcdoo  830.  844,  4. 
Za-zvQa.  728.4. 
Satyrdrama  727. 

Satyrn  40.  13.  llfi»  123.  726—729. 
Satyros  726.  L 
JSavdSai ,  JÜaiSot  731 ,  4. 
Säulen  des  Atlas  56'2. 

—  des  Briareos  625,  L 

—  des  Herakles  565. 

—  des  Proleus  562j  L 
2aiXoi,  JSailai  731.  4» 
Scepter  149. 

Scheria  62L  626.  622,  622. 
Schiffe  und  Pferde  s.  Pferde. 
Schildkröte  357.  391.  41L  4_1_$,  L  14L 
Schlaf  und  Tod  3JL  843-  *46. 
Schlange,  Schlangenbildong  64.  65.  68. 
7JL  199,  L  218.  4ÜL  52S.  51iL  513, 
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547.  694.  702.  lilfi.  714,  L  TU  L 

796.  806.  8M.  642. 
Schlangenwagen  772.  773.  796,  L 
Schlauch  des  Marsyas,  der  Silene  734. 

—  des  Odysseus  6JUL 
Schlüssel  des  Hades  S04,  L 
Schmetterling  505. 

Schmiede  des  Hephaeslos  178. 179.  l&L 
1S4.  452.  62L 

—  der  Kyklopen  fi25_ 

—  der  Teichinen  606. 
Schönheitswettkämpfe  163,3.  L7JL  3fiL 

780,  L 

Schwäne  der  Aphrodite  3Ü2* 

—  des  ApoUon  23b-  243.  244,  266,  L 
292. 

Schwein  3&L  4M.  196, 
Schwurgötter  109. 

—  Agraulos,  Zeus,  Ares,  Enyalios, 
Thallo,  Auxo,  Hegemone  200, 2. 338,  L 

—  ApoUon  iy  IJavSou  256,  2* 

—  Ares  und  Aphrodite  342,  4,  348,  4. 

—  Ares  und  Athens  Areia  342,  4, 

—  Athens  Areia  u.  Tauropolos  869. 
870. 

—  Britomartis  317,  2. 

—  Helios  433,  2. 

—  Hera  163,  2. 

—  Hermes  417,  L 

—  Heslia  41L 

—  Hestia,  Zeus  l4yo^alos,  Zeus  TaX- 
Xaloe,  ApoUon  Jehpivios,  Athens 
üoXioöxoi,  Apollon  Ilvfrtoe,  Leto, 
Artemis  257.4, 

—  Himmel  und  Erde  62,  1.  106.  2. 

—  Kurelen  und  Nymphen    134,  IL 
656,2.  722,  1. 

—  Kyrbanten  656,  2.  722,  L 

—  Leto  234,  L 

—  Styx  33,  L 

—  Titanen  45,  L  62,  L 

—  Zeus,  Apollon,  Demeter  LUL  272,2. 

m 

—  Zeus,  Alhena,  Apollon  109- 

—  Zeus,  Athena,  Poseidon,  Demeter 
110,1. 

—  Zeus ,  Poseidon,  Demeter  577,  3. 

—  Zeus  *Apai>u>t%  Athena  Aftaqia, 
Aphrodite  350,  3. 

—  Zeus  BovXaioi,  Athena  BovXala 
220. 

—  Zeus  'Agetoi  141. 

—  Zeus  'Ixtctos,  KafraQQioi ,  'E^a- 
x$ait'-(>  145.  L 

—  Zeus  'Ifrcoparae  126,  L 

—  Zeus  Mowlxtoi  867. 


Schwurgötter  :  Zeus  'O^ar^toi  147,  4. 

—  Zwölf  Götter  110.  4. 

2Sevs  116. 

Seedrache  595. 2. 

Seekentauren  599. 

Seelen  nach  dem  Tode  &LL  S15. 

2eiXqt>6e  s.  JStXtjvos. 

c$l{>,  atlQioi  454,  3. 

ostoiaats  463,  3, 

Selene  4k  47.1. lä,  3Ü1L  324,  2.  325,3. 

430,  3.  43L  443-446.  741. 
Selinos  593.  594,  L 
2%XXol  123,  LlllSi. 
Semacbos  667.fi, 

Semele  m  4M,  ML  6JLL  CSi  6^6. 

691,  2.  693,  1. 
2epvat  411,  L  HL  S3S. 
2f/ntds  (uerrj  557,  3. 
Serapis  430,  3.  523. 
Set  6JL 

agraria  709,  L 
Sibyllen  282. 

Sichel  des  Kronos  5JL  5JL  606, 4,  607. 

630. 
Sichern  409,  3, 

Sicilien  l&L  1S2,  2hl*  6_25_.  IÜL  Iii, 

759.  774,  2.  7S5.  7 86. 
Side  453. 

JSiSrjQoj  88,  L  589. 
Siebenter  Tag  238. 
Sigeion  194,  L 
Sikinnis  726. 

Sikyon  94.  250.  3.  357.  591,  1.  605,  3. 
Silber,  silbernes  Geschlecht  S_L  &1L 
Silen,  Silene  69, 4.  13,  8_L  393.  ISi 
644.  645.  TILL  Iii  729-735.  S30. 
JBtltivcs  729.  3. 
Silphion  45S. 
Sinoessa  588,  L 
Sintier  HL  178. 
^MQolxrji  459.  5. 

Sipylos  53,  3,  55,  L  IM,  HL  639. 

6A1L  6_4jL  6_4iL  660,  L  £22, 
Sirenen  &6_L  6U-616.  722,  6. 
Sirios  454-464.  668. 
Sisyphos  70, 2,  409,1.  4fiL  5113.  617,2. 

821  —  823.  S31.  S£L  blL 
Skamander  547.  550,  4. 
Skephros  271.  464.  871. 
Skiron,  Ort  205.  2.  HL  780,  3. 
— ,  Wind  472.  7. 
axipoi ,  oxiQfHti ,  oxiQa  205,  L 
Skiros,  Skiron  2üä,  582.  HL 
Skirtoi  126, 
JSxomai  725,  6. 
Skorpion  152, 
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JSxoxoe  36,  4.  £36. 

Skylla  6fiL  612.  617—619. 

JSxvyioe  590.  591«  5. 

OKvcpoe  713. 

Oftiv&oe  255, 2i 

Smyma  360. 

Sonnenaufgang  und  -Untergang  434 — 
437. 

Sonnenbahn  435,  3.  438. 
Sonnenbecher  435.  436. 
Sonnenburg  434. 
Sonnenheerde  TL  430,  2. 
Sonnenrad  93^  3, 
Sonnenrosse  119, 3.  431. 
Sophrosync  535,  3. 
Sorge  82. 

Sosipolis  513,4.  5_4fi,  543,  SfiS*  871. 
-2 co  rr} g ei,  i^Ti^ai  151,  2» 
acut^cov,  &eos,  141,  2. 
Sparta  149.  219.  25JL  3IÜL  3H9.  341. 

357.  3Mx  SIS.  693. 
Spartaios  607. 
Sparten  fiJL 

Speer,  Sinnbild  des  Krieges  und  des 

Blutgerichts  344,  L 
Speio  556. 
Spercheios  5JiL 
Sperlinge  382. 
S pernio  677. 
Sphyros  519,  fi.  521.4. 
Spinnen  und  Weben  2ÜJL 
onovSai&v  8oUfttov  222,  2, 
Stamnios  682,  4. 

Staphylo*  453, 2.  622.  fiSk  WL  729,  3. 
axrjviüaat  778,  4* 
Steotor  41L 

Sternbilder  44S.  464—470. 
Sterne  44Q. 

Sterope,  Tochter  des  Atlas  274,  3.  4£L 
— ,  Tochter  des  Porthaon  615,  5. 
— ,  Boss  des  Helios  ll^  3.  431, 
Steropes  4jL 
Stesichore  490,  L 
2iri&aiov  518,  3. 

Slier  26JL  313, 1.  314,  L  312.  313. 
396,  L  512.  54S.  äüL  511.  5JLL 
5Ä2.  592.  69JL  695.  IIA  114. 

Stierkämpfe  570.  592. 

Stilbe  264,  3.  447,  4. 

Strategie  855. 

Streitaxt,  Attribut  des  karischen  Zeus 
HL 

Strophaden  793,  7. 
Slrymon  546,  4. 

Styx  3i  32.  5fi.  65,  2.  388,  1.  474. 
494.  560.  608, 3.  816. 


Sühnungen  im  Cult  des  A  pol  Ion  259. 
260.  261.  262.  286—289. 

—  im  Cult  des  Dionysos  71 1.  7 1 1. 

—  im  Cult  des  Zeus  143—146. 
Sunion  204.  211.  612»  hlh.  592, 
Syme  612. 

Symplegaden  620. 

Synallaxis  721.4. 

avvvaoi,  vifißojftot  III.  866. 

cwotxtCftos  211,2. 

Syria  dea  3ML 

Syrinx  280,  4.  41S.  m  739,  3.  IÜL 

m 

Taenaron  57A  515.  5SJL  SIL 

Taenaros  679,  4. 

Taivdqtoi,  TatvaQtaoxal  674,  3. 

Taleton  430,  L 

Tallus  361,4. 

Talos  IM.  174,  4.  361.  4.  837,  L 
Tamariske  292,  2,  359. 
Tamiraden  369,  3. 
Tammuz  363. 
Tamus  361,4. 
Tav  1ÜL 

Tanagra  392.  412.  416.  453,  5.  665,  5. 

59S.  684. 
— ,  Nymphe  663. 
Tantaliden  £3, 

Tantalos  125,  2.   128,  L   136.  149. 

600, 3.  561,  8.  649.  821.  S22.  S3JL 
Taras  259. 2.  571,  2.  579, 
Tartaros  32*  39, 2.  &L  !il  M,  fii 

99,4.  6S4,  82fi. 
Taube  der  Aphrodite  350, 3.  381.382. 

683,  2. 

—  des  Asklepios  518.  4.  519.  6. 

—  des  Zeus  124.  13iL  134.  466.  620. 
javQafsrrjs  570,  4. 

xav(H>i  57 1  - 

Tauropolien,   Taurophonien,  Tauro- 

kathapsien  570,  4. 
Taygete  SiL  121.  3üfL  302.  467. 
Tegea  464. 

Tegyra  235,  3.  239,  L 
Teiresias  142,  83L 
Telamon  TL 
T»X%w  605,  3. 

Teichinen  1*3,  253,5.  605—609.  625,  3. 

Tslxtvia  605,  3, 

Telegonos  610.  851. 

Telephon   IM.    271,  2.  394,  3.  513. 

hhlL  692,  3.  712,  L 
Telesidromos  770,4. 
Tclesphoros  521,  4.  523.  62L 
XBlsoxfatov  1SJL  19JL  193, 


904 


I.  GFNERALRKGiSTkt:. 


Tth&axtu  552. 

Telete  Iii  712,  795. 

Tellig  75jL  L  82LL. 

Temenos  44, 3.  162.  5.  165.  2, 

Tempe  122.  2S7.  2SS.  292. 

7V>  116. 

Tenedos  141«  2. 

Tenne  des  Triptolemos  771. 

Tennes  612. 

Tenos  ^K-  570. 

Tenlheos  689.  L 

Termessos  487. 2. 

Termilen  254. 

Terpsichore  462,  3.  4£3.  422.  414,  615. 
718. 

Trt&a}.ka8or »  89,  L 
Tethys  32.  4fi.  54, 2.  lfbL  41Ü.  545. 
f)iiO,  2. 

Satähaa  41.  49,  1.  M  552.  514.  gOi 
Thalia  127,  4.  112.  4M.  4ML  422.  424. 
Thallo  200,2.  202.  478. 
&akXoy6oot  212. 

Thamyris  2£ü.  447t  4.  487.  492.  830. 
Thanatos  350,  L  842—846. 
d-dgyrjios  261.  2. 

Thasos,  Insel  3ML  4SI,  2.  610.  679. 
— ,  Knabe  462. 

Thauroas  4I1L  497.  554  &sa.  sfio. 

Thaumasios,  Berg,  137,  3.  561.  8. 

0«a,  r,  "70.  4.  ISA  802.  L 

Thebe,  Tochter  des  Asopos  513. 

— ,  Tochter  de«  Prometheus  93,  L 

Theben  188.  281.  3_4iL  467,  L  ÜßlL  61L 

0eia  46.  423.  4Ü  L 

Theias  360,  2. 

#«v<u,  r<fc,  802,  L 

Thelpusa  590. 5.  Ml. 

Thelxiepeia  614,  6, 

Thelxinoe  614,  ß. 

Thelxion  605,  3, 

Thelxiope  614, 

0e'pt8es  477,  L  £51. 

Themis  4L  56,  3.  52.  15.  92,  3*  IM. 

102,  L  131.  142.  21_L  L  240,  L  285. 

175-477.  478,  6.   484.  529.  531. 

522.  523,  531.  564,  L  625.  636,  3. 

749,  3.  SIL 
Themisto  304,  2.  477,  L  516. 
&eai,  rai,  770,  4.  "SM.  802,  L 
&eoi,  &eo(,  IM,  HL  52fi. 
&$oi  und  Saiuot  es  111.  112 
tfoot  iaxTjQei  521,  4. 
d'eoäv  ayoqä  51.  111. 

—  vxrma  565.  4. 

—  T(>a7i$£ft  431,  3. 
Theonoe  609. 


Theophane  5Ss. 
Thero  341.  4. 
Thersites  8JML 

Theseus  146_.  19JL  215.  202.  201.  2üü. 
211.  2.  212,  210.  262 . 3.  263  ,  3. 
278  ,  L  342.  348^  &  415.  452 ,  3» 
574.  L  575,  3.  521.  571.  &S2,  5^2. 
6S1.  682,  L  613.  689.  5. 

—  und  Ariadne  6£L  682,  2. 

—  und  die  Pallantideu  70,  3.  210. 

—  und  Perilhoos  SJJL  811, 1.  2.  £23. 
824,  L  SIL  822.  833. 

Thesmophorion  778. 
Thespiae  41L  514. 
Thesprotis  810. 

Thessalien  52.  12L  521.  522.  573. 
The&salonike  861. 

Thetis  102.  102,  L  162, 2.  163,  4.  HL 
125.  176.  3.  IM.  IM,  4SJL  482.  523. 
55JL  52L  516.  603,  L  6S8. 

Thiasos  614.  "17- 

Thierkreis  435. 

Gtcoa  137,3. 

Tboas  629. 

Thoe  551. 

Thoon  71. 

e6a>aa  511.  623. 

Thor  des  Hades  £02. 

06ova*  165,  L  452,  5. 

Thrakien  3JÜL  42L  £££.  696.  ti97. 

Thrakische  Sänger  4M.  787. 

Thrassa  787,  3- 

&QTiroi  'Agyiiot  463,  3. 

Thrien  213,  L  222.  399. 

GotvaHii]  422. 

&(x>va>eis  656. 

(■hvQiöes  vvft<pat  72U.  2. 

GovQtot  IL 

Svla  830. 

e?v*a»,  evtdBts  281,  L  660,  L  fiSi  4. 

(586,  3.  687.  614. 
eviXXa  338.  4. 
Thyestes  435,  3. 
Thyone  660,  L  682.  112. 
&vf>ovXoy%oi  712,  2. 
Thyrsos  614.  112.  115. 
Tisiphone  837,  L 

Tiraüty  i naive iv,  Tixavonav  44,  2» 
Titan  48,  3. 
Titanas  44,  3. 

Titanen  42—48.  62.  62.  66, 5.  102. 

120.  125^  2.  11JL  306.  3.  630.  L  625. 

716.  Sil.  851. 
TtxavtOftoi  78,  5_, 

Titanomachie  42.  51  — 62.  Uli.  12L 
139.  140.  494.  623.  TIS. 
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Tit(u  48,  3.  44L  L 
Tithonos  438,  L  ML  442. 
Tir&iov  vQOi  518. 

Tityos  8L  182,  2,  234.  235,  274,  3. 

270.  29JL  30JL  334,  3.  325.  635,  1 

822.  SIL 
lixvQOt,  726,  2. 
Tityros,  Berg  317,  2. 
Tmaros,  Touaros  123. 
Tmolos  IM.  033,  Q4L  im  122.  743, 3. 
Todtenbeschwörung  und  -orakel  326, 

4M.  Iii  S_ÜL  sn. 
Tmllendienst  SJJL  82Ü. 
Todtengerippe  814. 
Tndteninsel  und  -schiffer  627. 
Todtenrichter  538,3.  Hfl.  825. 
rofiovffot  124,  4. 
Torone  feHL 
Torrhebischer  See  1SJL 
Tot  (es  860, 
Toxaris  521,  L 
TpayqtSla  718. 
Trapezus  128,  L 
Traum,  Träume  846. 
rqituva  s.  Dreizack. 
Trieterische  Bakchenfeier687.  693.094. 

701. 

Trikka  517. 

rpixoovd'ts  656,  3. 

Trikrenai  389,  L 

Triopas  103,  L  153.  HL  S32. 

Triopion  25i  L  I5L  755,  L  HL 

Tripodiskos  463. 

Triptolemos  21ML  324_,  2*  4U,  L  IM, 
764,  %  165,  769—777.  182,  783. 
790,  5.  825. 

Trisaules  749^  2.  769,  L 

Tritogeneia  186. 

Triton  68.  75.  187.  554, 4.  510,  598— 

601.  618,  L  613.  684. 
— ,  Flufs  und  See  186, 187,  L  550,  3. 

599. 

Tritopatreis  U3, 
Trochilos  16JL  770,  2«  774,  3. 
Troezen  513.  574,  L  519.  5&L  613. 
Troia  L3L  225.  269,  3.  275,  282.  3fl3, 

329.  364.  36JL  310,  31L  443.  46L 

468.  476.  139,  585.  122. 
Troilos  271,  2. 
Trompete  22L 

Trophonio«  41L  5J_5,  L  810,  L 
Tros  4m 
Tovyav  519,6. 
Trfjv  116. 

Tyche  5M.  522.  539—544. 
7\?x»7  JtoA«<tffi  544. 


T<xo>v  543,  iL  735,4. 

Tydeus  216, 

Tylos  774,  2. 

rvfißaäts  326, 4, 

Tyiopanon  3o8,  2,  652.  656.  694- 

Tyndareos  SA.  350,  L  36JL  ±45*  3. 

Tvtpaovir}  TtixQt}  101,  3. 

7i>9>aoV*0«'  64, 2. 

Typhon,  TvyoZve*  63—66.  69,  99,  4. 
168.  4I1L  4J4.2-  415.  563,  L  6JJL  L 
865. 

7\><pd>s,  TvfOJtii,  Tv<pa'v  63,  3, 
Tvqßae  718. 
Tyro  572.  588. 
Tyrrhener  ÜSL  705. 
Tyrrhenos  224,  L 

OvSaios  12. 

ovXtos  278,  L  454i  4. 

Unterwelt  63JL  751,  L  153. 15S.  18L 

799.  807—834. 
— ,  Bilder  829—834. 
— ,  Flüsse  bliL  SIL 
— ,  Gericht  825.  S_2JL 
— ,  Strafen  820.  821. 
ovntyyot  29!»,  2. 
Ovnts  s.  *ßnti. 

Urania  46L  462,  3.  4üiL  422.  lüL 
oiodvioi,  ol  106,  2.  1 1 5. 
Ovoaviatvti  46,  2. 

Uranos  38.  40.  43—50.  6iL  128,  353. 

387.   457,  3.   484,  2.   501.    532.  3. 

560,  2.    624.    629.   731,  3.    744,  5. 

770,  2_.  835.  859. 
Ovfia,  Ovquve,  Ovoicav  453,  5.  467. 
ovoot  158.  628. 
Urotal  7fi3, 
Urzeit  83, 

Veilchen  610,  618.  £15, 
fenus  genetrix  354.  357. 
Vierzahl  39JL  29L 
Vliefs,  goldenes,  342,  4. 
Vulkanismus  42.  63.  75.  76. 

Wachtel  23L 
Waffentanz  der  Götter  58. 

—  der  Kureten  654. 
Wagen  der  Eos  HL 

—  des  Helios  431 . 

—  der  Nacht  43L 

—  der  Selene  444. 

Weib,  seine  Schöpfung  81,  82.  96—99. 
Weifsagung  112,  113,  281—286. 
Weifspappel  4M, 
Weltei  IL 
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Widder  LH  3S_L  386.  2.  389.  L  39iL 

420.  421.  588. 
Winde  AHL  470-474  f>K<>. 
Winter  fi8£. 

Wolf  123,  2^  k  233,  251.  232, 
Wolken  53.  fiü.  411.  475. 

Xanthe  526,  4. 

Xanthos,  Flurs  182,2,  550. 1, 

— ,  Rofe  413. 

Xuthos  263,  3. 

tv/L^oi  Kt^rof  Iflfi.  709. 

Zagreus  62.  133.  33fi*  701.  IM,  706. 
804,  7.  835. 

Zakyntho«  271.  2, 

Zavti  151,  2. 

Zankle  50,  L  45_L 

Zarex  677.2. 

ZAs,  ^xvröc  Llli. 

Zeit  s.  Chrono». 

ZJ\loi,  Nixr;  5iL  140. 

Zrjvoitooet8<vv  570. 1,  580. 

Zephyros  248.2.  470—472. 113.  475.1. 
498.  501.  552.  628.  L 

Zerynthische  Höhle  328, 1. 

Zeugung  in  der  Theogonie  und  Mytho- 
logie 10.  43,  11.  139. 

Zev9>  Zrivy  Zav,  Zrfi  mtX.  115.  116. 
1—8. 

Zeus  115— 159.  Ii42. 234.  233.433.861. 

— ,  Vater  der  Götter  und  Menschen 
8JL  86,3.  LOS.  143. 

— ,  das  Haupt  der  olympischen  Götter- 
Versammlung  109.  1 15.  14a. 

— ,  das  Haupt  der  Welt  u.  der  Götter 

3JL  13.  52.  53,  132—139. 
-,  der  Allerhöchste  und  Letzte  133. 

— ,  ö  &$6s  schlechthin  LQ9. 

—  Alles  sehend  113,  142. 

—  dreiäugig  155.  195.  2, 

—  ohne  Ohren  155. 

—  kahlköpfig  1 35,  2. 

—  als  Kind  und  Knabe  5_L  132.  133, 
133*  3LL  L  458^  2,  465. 2.  57S,  2. 
63 S.  639.  654.  746,  L 

—  als  Schlange  131,4, 


Zeus,  sein  Grab  133,  133. 

— ,  der  Gigantensieger  13.  71,  L  2.  12. 

159_ 

— ,  der  Titanensieger  58.  1 20. 
— ,  Athena,  Apollon  LQä. 
— ,  Poseidon,  ATdoneus  51.  58.  L5U 
581. 

—  und  Apollon  278. 

—  und  Ares  140. 

—  und  Athena  LOS.  L4Ü  133.  188— 
190.  278.  868. 

—  und  Dione  125. 

—  und  Dionysos  148.  664.  701. 

—  und  Eros  501. 

—  und  Ganymedes  499—501. 

—  und  Hebe  138, 

—  u.  Hera  13*4.  147.  159,  L63.  164  - 
168.  169—171.  19JL  395.  533.  861. 

—  und  Herakles  55, 2.  139, 

—  und  Hestia  123.  867. 

—  und  Himalia  607. 

—  und  Kronos  43.  5_L  54.  55*2,  53, 
135. 

—  und  Lamia  618. 

—  und  Leto  133.  233. 

—  und  die  Moeren  532»  533. 

—  und  Nike  56.  110.  4M.  LULL 

—  und  die  Nymphen  22L. 

—  und  Pan  744. 

—  u.  Persephone  383.       Uli  805,  2, 

—  und  Poseidon  102,  L  5_5iL  5J8-L 

—  und  Prometheus  32.  93—102.  131* 

—  und  Pyrrha  30, 

—  und  Rhea  51.  132.  649,  2. 

—  und  Themis  Ufi.  171,  532.  533, 
564,  L 

—  und  Thelis  LÜL.  536. 

—  und  Typhon  63—66. 

—  des  Phidias  156-157.  333. 
Zeuxippe  271.  3. 

Zeuxo  552. 

Ziege  120.  133,  L  170,  L  302.  313. 

5JÜL  III. 
Zowveoe  116,  L  661. 1.  6Js. 
Zoyos  79S.  S13* 

Zwölf  Götter  LLQ,  LLL  31L  783, 2.  866. 
Zwölf  Titanen  43.  43. 
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Abae 

Apollon  Aßalot  28jL  2&L 

Artemis  311. 

Leto  232. 
Abdera 

Demeter  754^  iL 
Abia 

Asklepios  520,  4. 
Abydos 

Aphrodite  niqvri  379. 
Achaja 

Artemis  Aatpqia  310. 
A%aiä.v  Atftqv  (Aeolis) 

Zwölf  Götter  III,  L. 
Acharnae  (att.  Dem.) 

Apollon  Ayvieis  270. 

Ares  34^  3. 

Asklepios  521.  3, 

Athena  'Innia  20^  3.  217,  2> 

—  'Tylua  206,  3.  218,  5, 
Dionysos  Ktooos  661.  L  675,  4. 

—  MiXnofttvoi  675,  4. 
Aegae  in  Achaja 

Asklepios  and  Hygieia  519,  iL 
Demeter  Ilava%aia  750,  4. 

—  Swxr^ia  750.  4» 

Gaea  Evgvarepvos  636.  637. 
Poseidon  568,  L  56JL  5Ji 
Aegae  in  der  Aeolis 

Apollon  XfnjQTTjQtos  283.  2» 
Zeus  2?oi/iUuos  and  Hestia  BovXaia 
8B8. 

Aegae  aar  Euboea  bei  Karystos 

Poseidon  568,  L  569,  2, 
Aegae  auf  Euboea  gegenüber  Lokris 

Poseidon  578. 
Aegae  in  Kilikien 
Aphrodite  EvnXoia  and  Poseidon 
Aoyaletoe  347,  &  364,  5,  365,  & 
572.  2,  582,  ft, 


Aegeira 

Tyche  und  Eros  540. 
Aegiae  (Lakonien) 

Poseidon  574, 
Aegila 

Demeter  750.  L 
Aegina 

Apollon  JtXffivioi  258,  2. 

—  OixHTtjs  269,  3. 

—  üv&toe  267,  2. 
Artemis  Ayala  317.  5.  31iL 
Datnia  und  Auxesia  747,  (L 
Demeter  QtopoipoQOi  751.  L 
Hekate  *EvoSia  323,  L 
Hera  Ui_L  2.  L6JL 

Zeus'^Ur}»-*«*,  IlaveUqvtoe  126.14S. 
Aegion 
Aphrodite  350,  3.  36JL 

—  Oioavia  348, 3.  350,  3, 

—  Ivgla  380.  2. 

Artemis  'Ayfore'^a  302.  4.  316.  L 
Athena  Ajtapia  350.  3* 
Demeter  JJava%ala  783. 
Eileithyia  513.  4. 
Hestia  426. 
Isis  348.  3. 

Poseidon  365,  &  575,  4» 
Themis  2t5rtiQa  476,  3. 
Zeus  Idftaptoi,  'O/taQtos,  'OpayvQtoe 
148.  I»  350.  k  426.  783. 

—  aa'vtos  476,  3. 

—  Ilav$Xlijvtoe  1 1 7. 

—  2a>iriQ  15L  3. 
Aegosthena 

Melampus  69_L  3, 
Aenos  in  Thrakien 
Aphrodite  Zr^ySia  32^  4. 
Apollon  *BntMorfuuos  276,  2_. 

—  ZrjQvv&tos  32J,  4, 
Hermes  386.  2, 


«J(is 
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Aenos,  Berg  auf  Kephallenia 

Zeus  Airyotos  Sfifi, 
Aeolis 

A  pol  Ion  Sv/ißQtvs  255,  3, 

—  Uooyonia>v  25JL 
Aesepos-Thal 

Adrasteia  538,  L 
Aexone  (att.  Dem.) 
Hebe  499,  L 

Zeus,  Poseidon,  Demeter  577,  iL 
Akakesion 

Hermes  389,  L 
Akarnanien 

Acheloos  .VI1.». 

Apollon  "Axuoi  259,  L 
Akrae 

Aphrodite  351,  3. 

Artemis  3JJ),  2, 

Hera  163,  4.  351,  3. 

Kore  755,  3. 
Akraephiae 

Zeus  2»Tt}Q  15T,  1 
Akragas 

Apollon  257,  L 

Apollon  Ka^yeloS  252. 

Athena  Aivola  191,  L 

Demeter  257,  L 

Kore  257,  L  752,  2,  755,  3_. 

Zeus  \4iaßvQtoe  136,  4. 

—  'Olvftmoi  122^  L 

—  noXtevs  150,  L 

—  .^aJTrfo  I5U  3. 

Akriae  (Lakonien) 

Meter  65JL 
Aktion 

Aphrodite  Aivttas  3&L  862,  4. 

Apollon  'A*Ttos  259. 

peyaXot  freot  862,  4. 
Alaesa 

Muhxulov  130,  iL 
Alagonia 

Artemis  und  Dionysos  693,  L 
Alalkomenae 

Athena  1ÄL 
Alea 

Artemis  *E<peaia  331,  L 
Athena  WiUa  196,  L  &6S. 
Dionvsos  6J2,  3. 
Alcxaoareia  in  Aegypten 
Adonis  361,  L  3Ü2.  3ii^ 
Bendis  32b,  4, 

Dionysos  und  Ariadne  683,  3_» 
Hermes  und  Herakles  415,  4, 
Pan  744.  8, 
Alexandreta  in  Karien 
Adonia  360,  L 


Aliphera 

Athena  1ÄL 

Zeus  A$x*aTt}s  187,  1* 
Alopeke  (att.  Dem.) 

Aphrodite  348,5. 

Zeus  MuXizios,  Ge,  Athena  frr>7. 
Alos 

Zeus  Aatpvoxtot  128. 
Amarynthos 

Artemis  ^Afi.aqyvd'ia^Afiaqyvia.  310. 
Araastris 

Aphrodite  34^  L 

Zeus  St^aj^yoi  141,  2, 
Amathus 

Adonis  3JÜL 

Aphrodite  24k  356,4,  35JL  3JÜL 

—  AQiadvTj  346,  2. 
Ariadne  fi&ä, 

Ambrakia 
Aphrodite  350,  2. 

Apollon   Uv&ios   2u)iil0   2fo,  L 

289,  2, 
Artemis  'Hveftörrj  322,  5_. 
Zeus  350, 1 

—  Zanrj  151,  3. 
Ambrosos 

Artemis  JixTvwaia  318,  2. 

Demeter  und  Kore  753.  1. 
Ammonion 

Zeus  "AfifAoov  1 43. 
Amnisos 

Artemis  und  die  Nymphen  512,  2. 
Eileithyia  512. 
Amorgos 

Aphrodite   Övqavia   r\  4v  aoniSt 

348.  4,  357,2, 
Apollon  Jrjltos  256,  3, 

—  ÜQoipvXa^  870. 

—  Uv&tos  268,  2. 
Athena  'hovia  2U,  3.  kü9, 

—  J7o>Uas  219,  IL  869. 
Demeter  '0(>«7  871 . 
Dionysos  671,  3,  676,  2. 

—  KioaoKOfiae  676,  2. 
Hera  163,  3.  579,  L 
Hermes  2anr,Q  400.  4. 
Poseidon  579,  L 
Zeus  579,  L 

—  136,  L 
Amphigeneia 

Leto  234,  L  ML  3. 
Amphikleia 

Dionysos  710,  2. 
Amphipolis 

Apollon  und  Strymon  546,  4. 

Artemis  Tavp>x6lo6  313,  L 
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Amphissa 
"Ävaxiti  itaiSei  *&L. 
Asklepios  517,  6. 

Amyklae  (s.  S.  869) 
Alexandra  305,  L  307,  2. 
Aphrodite  349,  350,  L 
Apollon  248—250.  274,  3, 
Artemis  Kopv&aXia  30JL  Stft. 
Athena  'AXt'a  196,  L 
Demeter  und  Kore  750,  L 
Dionysos  'l'iXa£  093,  L  710,  L 
Hyakinthos  2M, 
Kleta  und  Phaenna  äDJL  4S2, 

Anaphe 

Aphrodite  Mi  4, 

Apollon  'AayaXdrrji,  AiyXrjxr;s  258. 

—  Ilvd-to:  268,  3.  320,  2. 
Artemis  la^jetpa  320.  2. 
Athena  JJarpia  867. 
Zeus  Krfcto*  147,  3. 

—  tlärqioi  S6". 
Anaphlystos  (att.  Dem.) 

Apollon  "E^arjs  27L  L  720,  L 
Chariten  720,  L 
Nymphen  720.  L 
Pan  720,  L  742,  3, 
Andania 

Apollon  KaQvelos  25_L389,  L  393,  L 
749.  5. 

Demeter  und  Hagne  25X  389.  L 
393.  L  406,  4.  149.  769,  3. 

Hermes  Kq«hj>6qos  2üL  389,  L  393,  L 
399,  L  406,  4,  749,  ä. 

MeyaJot  &eoi  2AL  749,  5.  8fi2. 
Andros 

Adrasteia  538.  L 

Apollon  256.  2. 

Athena  TavgonoXo:  313.  L 

Dionysos  676.  680,  3,  708. 

Hestia  BovXaia  425.  2, 

Nemesis  538,  L 

Zeus  Mtfixtos  MßJL 
Auigros-Thal 

Nvftipat  Aviypidee  722. 
Ankyra 

Asklepios  523,  2. 

Demeter  754, 
Antandros 

Artemis  Aaxvqrtvri  331,  L 
Anthedon 

Aloaden  104. 

Demeter  752,  L 

Demeter  und  Kore  861. 

Kabiren  861. 


Antheia 

Demeter  IIorrjptoy>6goe  750,  4, 

Dionysos  692.  L 
Antikyra 

Poseidon  573.  2. 
Antiocheia  a.  Maeander 

Zeus  BovXaios  150,  L 
Antiocheia  a.  Orontes 

Aphrodite  und  Adonis  359.  361.  L 

Apollon  6  ini  Jd<pvr}  291,  3* 

Zeus  BoxTiaioi  149,4, 
Apamea 

Poseidon  584. 
Apaturon 

Aphrodite  {ßeos  'Androvpos)  348,  1. 
Aphrodisias  in  Karien 
Aphrodite  34L&  358,1  387.4, 
Artemis  'Eysoia  331_,  L 
Eroten  387.  4. 
Hekate  323.  2. 
Hermes  3S7,  4. 

—  Ayo^dloe  414.  2. 
Pluton  802.  1. 

Zeus  N$vevdtos  867. 
Aphrodisias  in  Lakonien 

Aphrodite  350.  L 
Apollonia  in  der  Chalkidike 

Dionysos  671,  3* 
Apollonia  in  lllyrien 

Aphrodite  429,  5.  43JL 

Apollon  26S,  4. 

Helios 

Apollonia  am  Rhyndakos 

Dionysos  671, 3. 
Apteros 

Artemis  AnxiQa,  Anxtqaia  317,  2. 
Arachnaion 

Zeus  und  Hera  161.  2. 

Zeus  'Tino*  119,  L 
Arakynthos 

Athena  215.  2. 
Araxa 

Apollon  Sfifi. 

—  und  Artemis  297. 5. 
Argithea 

Zeus  Axgaios  116,  11. ') 
Argos 

Adonis  360,  L 
Aphrodite  341L  387,  4, 

—  AuQalay  Axgia  35iL  MiL 

—  Ntxri<p6(>os  350,3.  35X 

—  'Olvftnia  356.  3. 

—  Ovqavla  3511.  3.  681.  2. 

—  Iltoißaao),  lle^ißaoia  379,  2. 


1]  Das  Liviuscitat  raufe  XXXV11I  (nicht  XXXIII)  2  lauten. 
Preller,  grlech.  Mythologie  L  4.  Aull.  5_S 
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(Argos) 

Aphrodite  Tvftß^vzoe  364,1 

—  und  Ares  34Ü, 

—  und  Hermes  387. 4. 
Apollon  'Ayiji&Q  250,  3* 

—  'Ayvtav*  463. 

—  KafveTos  250.  3. 

—  Avuute  25JL  254, 

—  Ilvfratvt   Jetgaditüjfti    2ül ,  2* 
285. 6.  308.  L 

Ares  und  Aphrodite  340. 
Ariadne  6S1,  2. 
Artemis  22& 

—  jixQla  35<i,  3. 

—  mifr<ö  5U\  2. 

—  tPeqnia  327,  2. 

Asklepios  und  Hygieia  519,  6. 
Athena  209, 3. 

—  lAcfi'a  195,  2.  356, 3. 

—  yOb>8»e>c%e  195, 1 

—  jgjgfff  224.  L 
Demeter  Aißvaaa  775, 2. 

—  Mvaia  750.  5. 

—  II*Xaoyis  750,  5. 
Dionysos  üiLL  692,  L  712,4. 

—  BovyevrjS  691,2.  3.  714,  L 

—  K&ato9  691,3.  MlX 
Eileithyia  513. 
Eumemden  837,  L  3_, 
Hekate  323, 

Helios  42iL 
Hera  165.  l£& 

—  %Ax<mia,  Axpta  170,  L  356,  3. 

—  'Av&eta  16L  2. 

—  161.2. 

—  Baathjie  161,2. 

—  Eiki&via  171.2. 

—  Eleqvecia  161.2.  170.  1. 

—  riapfrtvoe,  üapfrsvia  170,  5. 
Hermes  und  Aphrodite  387,4, 
Hygieia  s.  Asklepios. 

Kore  75U,  5. 
Leto  234. 

Linos  und  Psamathe  463. 
Pan  691.3. 

Pluton  750,  5 ,  s.  auch  üvXäoxoe. 
Poseidon  IlpoaxXtaxioi  574,  L 
Prometheus  102. 3. 
Psamathe  s.  Linos. 
IlvXäojcoe  691,2.  804. 4. 
Sphyros  519,  6.  521,  4. 
Tyche  54JL 

Zeus  'Eoxtioi  147,  L  \J& 

—  Antonios  195,  2.  396,  L 

—  Max*vtvt  141,  2. 

—  Msdixtoe  130. 4.  146. 


(Argos) 

Zeus  Ntfiialos,  .\ tue  tos  126,3.  161,2. 

—  ü&ivtoi  141L 

—  -lüira  151,3. 

—  'Titios  1 19.  L  463, 

—  <Pi£ioi  145.  L 

—  kaklköpßg  135.  2. 
Arkadien 

Apollon  Nofitos  269, 4. 

Artemis  Ko$ia  320,  4. 

Zeus  'Aptoralos  456,  4. 
Armenien 

Anaitis  33JL  316. 
Artemision,  euboeisches  Vorgebirge 

Artemis  JJpocijtpa  3 1  ü.  4. 
*Ap\ '/n  tov  vuoe  in  Acbaja 

Phorkyn  560.  L 
Asea 

Artemis  Ayti/uo  306^  L  322^  5. 
Meter  650.1. 
Poseidon  576.3. 
Asine 

Apollon  üv&asvs  267,  2, 
Askra 

Musen  485-487. 
Asopos  (Lakonien) 

Asklepios  <PiX6Xaoi  520,  4. 
Aspendos 

Aphrodite  Kaaxria  347.2. 
Assesos 

Athena  'Aoetjoia  869. 

Kabiren  860. 
Astypalaea 

Artemis  Jixxwva  318.  2. 

Athena  86JL 

Hera  163,3. 

Hermes  und  Herakles  415,  4. 
Atabyrion 

Zeus  jixaßi'Qtos  136. 
Athen 

Acheloos  35,2,  543. 

Adonis  36JL  362. 

Adrasteia  538.  L 

Aya&rj  Tvxv  543, 

*Aya&i>6  Jai/totr  543,  L 

Aglauros,  Pandrosos,  Herse  199 — 
2Ü2.  211. 

AiSoii  535,  3_. 

Akamas  402,  L 

Alkon  521. 

Amnion  143.  L 

AvaiSeta  535,  3. 

"Ai  tuoi  474,  2- 

Anteros  504,  6_, 

Aphrodite  'Evaya'rios  348,  5, 

—  Exaiga  379,  2. 
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(Athen) 

Aphrodite  i<p*  'InnoXinq?  348.3.  JL. 
373,3,  508.3. 

—  Hyeftonj  und  die  Chariten  870. 

—  Ovoavla  348. 5. 

—  OvQavia  rj  iv  Hanois  21 L  348.  5. 
358.  383. 

—  IIaV8rlftoi  348.  5.  475.  2.  508,  3. 

—  Vt&vfoe  368,  iL 

—  und  Ares  341. 

— ,  Hermes,  Pan,  Nymphen  399,4. 

724.  1. 
Aphroditos  510. 
Apollon  Ayvuvs  27ti,  1 . 

—  AXt&xaxos  276,  L 

—  Borityofiioe  26JL  214,  312,  L 

—  Jawvrjifoooi  263,4.  288,  1. 

—  JtMpivtoi  und  Artemis  Jtkpwla 
266.  300.  3.  315,  4.  31S. 

—  Sacyr-Xioi  260—262. 

—  jfrpKvwcvc  273,  IL 
- —  Avxsto«  'IhA. 

—  AfaAfarife,  Asklepios,  Machaon 
252,4, 

—  MtjaytlTvtos  2ü3_. 

—  Hattoy  277,  2. 

—  Havtaivios  256.  L 

—  Ilaovontos  2hh*  276,  L 

—  Jlax^oi  272. 2.  276,  L 

—  Haimos  und  Artemis  298 ,  3, 
31  ö.  4. 

—  llgoojaTrfiios  Ayvtsve  276,  L 

—  Jlooaratrjoios  und  Artemis  Bov- 
Xala  276.  L 

—  27v#*os  262,2,  26JL  268, 

—  'Tnaxoalo*  268.  1.  273, 1. 
Apollon  und  Leto  233. 4, 
Ares  34_L 

—  'EvvaXios  338,  L 

—  'Ewaiioe,  Enyo,  Zeus  r*Xtatv 
338.  1. 

—  Aphrodite,  Athens,  Enyo  341. 
Ariadne  fiSJL  683. 

Ariste  und  Kallisle  301,  3. 
Artemis  Ayqoxioa  263, 3, 302,4.  311. 
312.  316,  1   338.  L 

—  *Aotarofiov).rt  315,  4. 

—  Bov  lata  315. 

—  BovXaia  und  Apollon  Ilooara- 
rrjotoe  276,  L 

—  Boavoatvia  312—315. 

—  Exairi  312,  L  321,  L  323,4,  8, 
auch  unter  Hegemone  u.  Hekate. 

—  'EntnvoytdUt  323.  4. 

—  EvxXtia  315. 

—  'Hye/iorr]  200, 2,  4Ü2. 


(Athen) 

Artemis  Ava{£eovoe  319. 

—  Mowi%la  s.  unter  Monichia. 

—  '0<>#m  309,2.  315.2. 

—  <Peoaia  327.  2. 

—  <Pa>oa>6ooe  323.4, 

—  Xuojvr,  314,  319. 

Artemis  und  Apollon,  s.  A.  dthfl- 

ViOS  Und  JlaXQq/oi. 

—  und  Leto  315. 4. 

—  und  Meter  315,  3.  651,2. 
Asklepios  475.  2.  513.  1.  519.  521. 

674.  1.  792. 
— ,  Hyffieia  und  Hypnos  524,  2. 
Athens  Aotia  2UL 

—  'Aojmyrtti  220,  3. 

—  BovXaia  221L 

—  PB<pv(fixis,  re<pvQiair}s  226,  2. 

—  Jfjftoxoatia  220.3, 

—  ini  IJalXadiip,  ini  IlaXXaSiqt 
Jtjotovtiat  226.  L 

—  'EoyavTi  22L  222. 

—  '£f<pa*eTia  180,  L  221.3.  222.  L 

—  e?«>«ff  220.  2. 

—  *Innlu  212. 

—  7ra>Wa  86.1.  214,  3. 

—  Afo(ua  208. 

—  Nixtj  216,  4Ü5. 

—  Jlatatvüt  218,  5. 

—  nag&evos  197,  1.  221, 

—  ZfojUac,  77o>l«)«"Zos  ÜÜL  201.  'ML 
21Ü, 

—  ÜQonaxoi  13L  228. 4. 

—  JBxtoae  20jL  20J. 

—  *2>taa  21& 

—  und  Eros  504. 

—  und  Hephaeslos,  s.  A.  'Hyaurria, 

—  und  Poseidon,  s.  A.  'Ijinta. 

— ,  Prometheusund  Hephaestos 2iü. 
206. 

—  und  Zeus,  s.  A.  Mogla  u.  Ho- 
mos. 

Attis  652. 
Auxo  s.  Thallo. 

Blaute  und  Kurotrophos  764,  2. 

Boreas  474. 

Butes  207,1. 

Chariten  323,  4.  481.  482. 

—  und  Aphrodite  s.  A.  'Hyefiotnj. 

—  nnd  Demeter  8.  Demeter. 

—  Demos  482,  L 

—  Hermes,  Hekate  s.  Hekate. 
Demeter  A%aia  752,  3_± 

—  EixXorj  766,  3T~ 

—  0e<jfiofpÖQoi  778 — 780. 

—  Kaonoyoooe  766.  L 

58* 
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(Athen) 

Demeter  Kovporpcxpos  764,  2. 

i$  Ayl*  vpov  200,  2. 

202.  L 

—  Kovqoi (t6<pot  lAxttia  752,  3. 

—  'Ofinria  767,  L 

—  XXot)  262,  L  475,  2.  636.  764,2. 
7Ä 

—  und  Ge  Kovporpöyos  b.  D.  XXcij. 

—  und  Kore  764.  2.  Iii.  I9_L 

—  Kore,  Kalligeneia,  Kurotrophos, 
Hermes  und  die  Chariten  780. 

Demokratie  220.  3. 

Demos  und  die  Chariten  482, 1 . 

Dexion  521,2. 

Dione  125,2.  SfiiL 

Dionysos  717,  L 

—  in  Agrae  790,  4, 

—  'Eltv&epsvstiiM.  673.  ft74. 

—  "IaxXoi  STIL.  I9JL 

—  SttivaioSy  Atpvaios,  iv  stifivaH 
670,1  1STL 

—  MtAnüfttvoi  675,  4* 

—  'Oofroi,  Hören,  Nymphen  675,  4. 

—  TJaiSelos  675,  4. 

—  und  Ariadne  682.  683. 

—  und  die  Hören  477.  478,  s.  auch 

D.  'Op&oe. 

—  und  die  Ilyaden  20T,  L  468,  5. 
Eileithvia  51 3. 

—  *V  *Aypais  211^  L  513,  L 

—  im  Asklepieion  513,  L 
Eirene  211,2.  479,3, 
Eleoa  535,  3. 

Enyo  338,  L  34L  s.  auch  Ares  Eny- 
alios. 

Eos  430,  3.  443,  3.  444,  4. 
Epione  526. 4. 
Erechtheus  19JL 

Erechlheustöchter  201.  1.  s.  auch 

Hyaden  und  Hyakinthiden. 
Erichthonios  199,  L 
Eros  504. 

Eudanemos  s.  Heudanemos. 
Eukleia  und  Eunomia  315.  2.  479, 2. 
Ge  53L 

—  ßdfus  211,1.  475. 2. 
1 —  KttQitotpoQoi  635, 3. 

—  Kovgorpöfos  475^  2.  Q3JL  764,  2. 
766. 

—  'OXvpnia  637, 2. 

—  Pluton,  Hermes  635^4.  840,  3, 
Hebe  s.  Herakles. 

Hegemone  200, 2.  482,  L 
Hekale,  Hermes,  Chariten  323, 
399.  4. 


(Athen) 

402.  4S2 ,  s.  auch  Artemis  'Bkotti 
und  %Enmv(tyib*ia.. 
Helios  261,  iL  430, 3.  443,  SL  444^  4. 

—  und  Poseidon  7  SO,  3. 
Hephaestos  L8JL  IM.  atii. 

—  im  Erechtheion  198,  L 

— ,  Prometheus,  Athena  91*  102,  s. 

auch  Athena  'Hipaurria. 
Herakles  und  Hebe  49JL 
Hermaphroditos  s.  Aphroditos. 
Hermes  3_8JL  ML  4TL 

—  yAyopaios  414.  2. 

—  *A[tvt]joi  402,  fi. 

—  'Hye/icvws  402,  L 

—  Tlponvhtios  402. 

—  tiqos  rf  nvXidt  4A2. 

—  ßtooyaioe  4  n  2,  L 

— ,  Akamas,  Zeus  'Epxeun,  s.  Zeus 
Epxaloi. 

— ,  Aphrodite,  Pan,  Nymphen,  s. 
Aphrodite. 

—  und  Chariten,  s.  Hekate  und  De- 
meter. 

—  Ge,  Pluton  s.  Ge. 

Heros  iaxpoe  a  iv  dorn  521 . 
Herse  s.  Aglauros. 
Hestia  Bovlaia  425.  428. 
Hesychos  840,  3. 
Heudanemos  411,  L 
Hören  261,3.  -477.  41k 

—  und  Dionysos  675, 4a 

—  u.  Nymphen  477.3.  675.4.  724.1. 
^ÜQfir;  535,  3. 

Hyaden  201^  L  46S.  5. 
Hyakinthiden  201^  L 
Hybris  535,  3. 
Hygieia  526,  5. 

—  und  Asklepios  524,  2. 
Hypnos  524. 2. 
Iakchos  675,1  7 9 '2. 
Immarados  787.3.  791 . 2. 
Isis  348.  3.  724. 1.  " 
Kalligeneia  780,  s.  auch  Demeter. 
Kalliste  s.  Ariste. 

Kallisto  301.3. 
Karpo  s.  Thallo. 
Konisalos  735, 4. 

Kore  8.  Demeter  and  Pherephatta. 
Kronos  52,  3. 

—  und  RHea  5_L  Ü5JL  651. 
Kurotrophos  780,  s.  auch  Demeter 

und  Ge. 
Leto  233.4.  315,  4. 
Mrp  rvparvoe  446. 
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(Athen) 
Meter  6_5_L 

~  iv  'AyQaie  65_L  790, 3. 
Meter  und  Artemis  315,  3.  651,  2. 

—  und  Attis  05  2. 
Mneinosyne  485,  L 
Moiren  533,  1. 
Musen  485,  L  483. 
Nemesis  537. 
Nymphen  724,  L 

—  und  Hören  477.3.  724,1. 

— ,  Hören   und  Dionysos  'Opfros 
675,  4L 

—  und  Pan  724,  L 

—  Pan,  Aphrodite,  Hermes  724,  L 
Nysa  vvfKprj ,  tooipos  663,  2. 
'Oe&dvris  735,  4. 

Pan  742. 

—  AyqeCs  741,4. 

—  und  Nymphen  724,  L 

—  Aphrodite,  Hermes,  Nymphen 
724,  L 

Pandrosos  8.  Aglauros. 
Peitho  508,  3. 
Pheme  142,  3.  535. 3. 
Pherephatta  800,  3. 
Pluton  635. 4.  802.  L  840,  3. 
Poseidon  .TVuiyo^os  20X 

—  'Eldrtje  577, ü. 

—  #/rvs  203.  201. 

—  "Inntos  20JL  2ÜL 

—  Kala  vuta  r  j,  S  574,  L 

—  Kwadrjt  577,  3. 

—  Me'Xav&os  577,  3. 

—  <PvxaX(tios  577,  3* 

—  Xctfiai^TjAoe  577, 3. 

—  und  Alhena  211.  51L  &SL  5ilL 

—  und  Helios  780. 3. 
Prometheus  HL  hrL 
Rhea  5_L  650.  651. 

Sabazios  ID2. 

Selene  430,  3.  443^  &  444,  L 
Semnai  "837,  L  h3S.  MO.  84L 

—  und  Heudanemos  41 1,  L 
Serapis  513,  L 

Skiros  HL  780,  3. 
Telesphoros  527,  3, 
Thallo,  Auxo,  Karpo  478. 
Triptolemos  771. 
Tritopatreis  47a. 
Tyche  540,  3. 
Zeus  Ayoqaios  150,  L 

—  Bovialoe  150.  L 

—  rtXiav  147,  L  338.  L 

—  rttoQyos  130,  3.  13L  2± 


(Athen) 

Zeus  EXtv&eQtos  151,  3. 

—  'EMqvu>s  126,  "27^ 

—  iv  IJalXaditp  150,  2. 

—  Enoinrtrji  117,  2. 

—  'Eqhbu>s  147,  L 

—  'EQtuloi,  Hermes,  Akamas  402,  L 

—  Kägtoi  (Geschlechtscult)  141,  2* 

—  Kryoios  147,  2. 

—  Matuaxjrje  L3JL  131. 

—  MtdiXtos  12Sl  1.3JL  131.  2. 

—  MoiQayt'rrjS  533,  L 

—  Afo'e«*  130,3T~2M. 

—  JVcuos  S6JL 

—  'OXv^moe  51.  86,  L  121,1.  122.1. 
ßJkL  

—  IlavSrjuos  148,  L 

—  navtiXrjvtos  148,  L 

—  Ilokuii  119,1.  130. 150.  L  196,3. 

—  -EwTijo  15L  3. 

—  TeXUSe  147.2. 

—  "^oTOfi  116.  11.  125,  2.  LilL 

—  "Tyioxoe  116,  L 

—  <PiJuos  148.  2. 

—  <P(hzt(>ios  147,  4. 
Zwölf  Götter  110. 

Athmonon  (att.  Dem.) 

Aphrodite  348.  5. 

Artemis  Aftagvaia  311.  4» 
Attika 

Apollon  'Eßdofisio*  238. 
Hera  iv  X  . ..  162,  4. 

—  Eihifrvta  171,  2. 
Aulai  (Lykien) 

Asklepios  522,  2. 
Aulis 

Aphrodite  ^(>yvKv«V,  in'  Aoyvvvcp 

am 

Artemis  311. 
Aulon  in  Attika 

Dionysos  AvXtoveis  675,  1 
Aulon  in  Messenien 

Asklepios  Avianos  520,  4. 

Bargylia 
Artemis  KwSvde  332,  L 
Hermes  und  Herakles  415,  i. 
Kureten  und  Korybanten  655.  L 

Basiiis 

Demeter  'EXevctvia  749,  L  780,  L 
Bathos  (Arkadien) 

Stürme  und  Gewitter  474,  2. 
Bithynien 

Bendis  328,  L 
Blaudos  (Phrygien) 

Zeus  2ad£tos  702,  3. 
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Boeae 

Artemis  Hturaton  320,  2. 
Boeotien 

Apolloo  rala£to«  269,  4. 

Artemis  EvxXmul  315,  2. 

Athens  Boaoftia  222,  L 

Dionysos  'ErSevSpoe  707,  2. 

Hermes  Atwot  397.  4. 

eVeoi  iaxijpts  52 1,  4^ 

Zeus  *Ona>Q*vs  867. 
Bosporos 

Chryse  328. 

Hermes  386,  i 

Poseidon  584,  L 

Zens  Öt^toc  118, 3.  158. 
Brauron 

Artemis   TavpmojU«  302. 4.  3J1A. 

311.  313.  314,  31 63  3.  840. 
Dionysos  669,  & 
Iphigenis  314,  840. 

Brisa  (auf  Lesbos) 

Dionysos    Botjoay$vqs,  BptCaZot, 
Bptasie  678. 
Bryseae 

Dionysos  693,  L 

Buporthmos 

Athens  IJpofiaxopfta  214,  L 
Bora 

Demeter  750,  4* 

Eileithyia  513,  4. 
Byblos 

Adonis  a5_9.  361^  L 

Aphrodite  3&9L  361^  2,  369,  2,  376. 
Byzantion 

Aphrodite  (f*nu*  plaeida)  365,  3. 

A  pol  Ion  Kapvelos  252. 

—  Avxtos  253,  2, 

Artemis  'OplFuaia  309,  314,  L 

—  frcoacf  vooi  312,  2. 
Athens  Exßaola  217.3. 
Helios  Geron  554,  4. 
Hermes  und  Herakles  415,  4, 
Poseidon  365j  3.  585,  L  594. 

Chaeroneia 

Apollon  JcupvcupvQoi  288,  L 
Artemis  31 1. 

—  EiXei&via,  Eilsi&ia,  Eilt&tovirj 
319,  k 

—  JSocoSiva  319,  5_. 
ApTt'uiSee  71pa.cu  319,  5^ 
Leukothea  und  Palaemou  603,  2. 
Meter  65JL 

Pelopidenscepter  149. 

Chalia  (vielmehr  Chalaion  in  Lokris) 
Apollon  Naoidnat  256,  & 


Chalke 

Asklepios  871. 
Chalkedon 

Aphrodite  Ele^fttov,  'Enrjxooi  365,2. 

Asklepios  523.  2. 
Chalkidike 

Apollon  264. 
Chafkis 

Apollon  264, 

Linos  462. 

Zeus  Medixtoi  130.4. 

—  'OXvpnwt  122^  L 
Chersonnes,  taurische 

Asklepios  523,  2. 
Parthenos  314,  L  320,4.  329. 
Ghios 

Apollon  Aype'xtjs  274,2. 

—  Jthplvtos  258, 

—  drjXtos  256.  3» 

—  4v  Kollots  256,  2. 

—  KavxaCBvs  256,  2. 

—  Sir  tos  256,  2.  67  S,  L. 

—  <Pavaios  256,2.  258,3, 
Artemis  'Efecta  331.  L 

—  Kavxaols  256.  L 
Athena  AlaXxofisvr}  214,  3^ 

—  UoXuut  219. 3. 
Dionysos  676.  678. 

—  'Axxaloi  678,  L 

—  <Plevi  678,  L  693,  3,  TOS,  3. 

—  'QpäSioi  678,  L  693. 3, 
Herakles  und  die  Musen  492,  6, 
Kabiren  859. 

Kotys  7Ü1L 

Leukothea  603, 3. 

Meter  649.  3, 

Musen  s.  Herakles. 

Poseidon  567,  L  579.2, 

Zeus  lIaxpo}os  147,  4, 
Chryse 

Apollon  2ftit>d"*v«  255,  2. 
Chrysopolis 

Chryse  329,  5, 
Chytros 

Aphrodite  355,  3. 

Dalmatien 

Artemis  &eoaia  327. 2, 
Dekeleia 

Apollon  Ept&aotvt  (Eptca&tvs)  26JL 
730,  2. 
Delion 

Apollon,  Artemis,  Leto  23iL  256,  3. 
Delos 
Aphrodite  34S, 

—  Ayvrj  348, 3,  373,  2,  ÜS3, 
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<Delos) 

Apollon  2M*  244.  245.  246.  293. 
348,3, 

—  Jiftioe  IhiL 

—  OvXuk  211,  2m 

—  najppoe  256,  3. 

Apollon,  Artemis,  Leto  232.  SftL 

—  und  die  Chariten  233.  ASJL 

—  and  Hermes  393,  L 
Arge  nnd  Opis  29JL 
Artemis  233.  29L  29JL 

—  BQtraftafTH   29JK  2,    317  ,  1 
318,2, 

—  JrjXia  298,  2. 

—  'Exarrj  321. 

—  Ovlia  278,  L 
Asklepios  522,  3. 

—  Avaaviae  525,  L 
Athens  Kw&ia  194,5*  220. 4. 

—  'Ofywrj  221,3. 

—  IlQovoia  194. 5.  195. 

—  HwteiQa  868. 
Chariten  481,  2.  482. 

Demeter  Oea^o<p6oo%  752,3,  753,  6_, 
Dionysos  677 

Eileithyia  237,2.  512.  513. 
Hekate  323. 
Hera  163, 3. 

Hermes  und  Apollon  393,  L 

—  and  Herakles  415,  4, 

—  and  Maia  414,  2. 
Hestia  426,  3.  81iL 

Hyperoche  u.  Laodtke  299^  L  319,  2. 

Iris  495,3.  49L 

Isis  348, 3. 

Kabiren  859. 

Laodike  s.  Hyperoche. 

Leto  233,  868. 

Maia  s.  Hermes. 

Mr,v  rvQavvot  446, 8. 

Meter  649,  & 

Moeren  533, 1. 

Nereiden  557,  5.  579,  L 

Opis  s.  Arge. 

Poseidon  A'iaioe  579,  L 

—  'iitTttjyrrtje  579,  L 

—  und  die  Nereiden  579,  L 
Zeus  'Egyeioi  867. 

—  'fxtotos  868. 

—  Kvvd-ios  U6,  IL  194,  L  220. 4. 
866. 

—  Ndtoe  123,3. 

—  Sdvtos  150,  2. 

—  2Vötij<>  aßjL 

Zwölf  Götter  111,  L 


Delphi 
"AvBfioi  474,  L 

Aphrodite  EmrvftßtSia  364.2. 
Apollon  244,  24Ä,  285—286.  287- 
289. 

—  MotQayexrji  533. 

—  JSndkxas  260,  4* 

Apolloo,  ArteinisT  Leto  23JL  298. 
Athena  IlQOvaia,  ÜQovota  195. 

—  und  Hera  195.  L 
Demeter  753,  L 

—  J£n BOftoixoi  768,  2» 
Dionysos  fiSJL  QSJL  69JL  711,  3. 
Ge  636. 3. 

Hera  636. 

Hestia  42iL 

Moeren  531L  533,  L 

Musen  4M.  49_L 

Poseidon  573. 2.  574,  2.  581. 

Themis  416. 

Zeus  Moi^ayrtrje  533,  L 

Didymaeon  (s.  auch  Milet) 
Apollon  JtSvftaios,  JiSvftrie  282, 
286, 

—  iptlfatoe  283,  5.  292, 3,  293. 
Artemis  nv&ia  283,5, 
Hekate  'TjtohitiitruQa  323. 
Themis  476,4. 

Zeus  JtSvfiaToi,  JtdvfiBvs  283,  5_, 
Dindymon 

Meter  643,  653. 
Dion 

Orpheus  4SfL 

Zeus  12 L 

—  and  die  Musen  486. 

Dodona 
Achelooa  549. 
Dione  125,  L2L 
Zeus  15JL 

—  Ndio9  122—124.  142,  145, 

—  Tftaftoe  123,  3, 

Doüsches  Gefild 

Demeter  153. 
Dreros 

Aphrodite  348. 2. 

Apollon  JtXyivtoe  257, 4, 

—  Hotxtos ,  Ilvd-tos  257,  4.  268,  3, 
Ares  348,  2. 

Artemis  257, 4. 

—  Bf>iröiiaQTiS  317,  2. 
Athena  Iloholxos  188. 1.  257. 4. 
Hestia  257,4.  425,  3. 

Leto  257,4. 

Zeus  'AyoQaioi  257,  4, 

—  TaXldios  136,2,  257.4, 
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Drvmaea 

Demeter  eeoftoyopos  753,  L 
Dytae 

Acheloos  54'.«. 

Altes  650,  L 

Hermes  und  Heiakies  415, 4. 
Meter  JivSvurtvr,  650.  L 
Dyrrhachion 
Poseidon  592,  2. 

Ei  na  tos 

Eileilhyia  Eivatia  512.  2. 
Elaia 

Asklepios  523.  2, 
Elaius 

Protesilaos  810;  L 
Eiateia 

Asklepios  517,  fi. 

Athena  215. 

Poseidon  573,  2.  865. 
Elea 

Leukothea  6JLL 
Eleusis  in  Attika 

Artemis  ÜQonvXaia  322.  5u 

Asklepios  521,  L 

Chariten  s.  Hermes. 

Daeira,  Daira  368,  L 

Demeter  und  Köre  s.  reo  G$a>. 

Dionysos  669, 3.  768. 

Eubuleus,  Eubulos  770,4,  764,  L 

Hekate  324.  3.  399,  4.  761,  L 

Hermes  4uü,  4. 

—  'EraytCrwe  324.  3.  415,  3. 

—  und  die  Chariten  324,  3.  399,  4. 
482,  1,  780,  2.  788,  4. 

—  und  Daeira  3S8,  L 

-:  und  Hekate  324,  3.  399,  4. 
Kore  Jäeiqa  768, 3. 
Pluton  802.  L 
Poseidon  768. 

—  narrst  577,  3.  586,  3. 
Telesidromos  770.  4. 
&e(y,railbl.  770.4.  786—796.  802,1. 
ßeus  xal  ßea  771),  4.  802.  JL 

Triptolemos  77o.  771. 
Eleusis  in  Aegypten 

Demeter,  Kore,  Triptolemos  775. 
Eleutherai 

Dionysos  MeXavaiyie  666.  6T.7. 
Elis 

Aphrodite  Ovoavia  351,  L  355,1. 
357.     

—  ndvdyfioe  351,  L  357. 
Apollon  Axiatoi  27S. 

Artemis  Ahpttuvla,  Alyeioioa  309. 
3ÜL 


(Elis) 

Artemis  EXatpiaia  3JÜ 

—  'Orfia  309 
Albena  Aa.Qtaa.ia  1S7. 

—  Mtfao  2_iL 
Chariten  4Ü2.  695. 

Dionysos  ib2,  692,  2-  fiü5.  708. 
Endvmion  446,  i. 
Hades  SOOj  L  813. 
Helios  und  Selene  430,  3. 
Hera  161,4. 

—  'Onkoauia  168. 

Nvfttpai  'IatviSas,  Kalliphaeia,  Syn- 

allaxis,  Pegaia,  Iasis  721.  4. 
Pluton  s.  Hades. 
Selene  s.  Helios. 
Silenos  733, 1. 
Sosipolis  540. 
Synallaxis  s.  Nymphen. 
Tyche  hlLL 
ZeUS  Icorro  151,3. 
Enna 

Demeter  und  Kore  755, 3.  759,  6. 
^  Demeter  NtxtjtpoQos  496, 
Ephesos 

Aphrodite  'Eraioa  379.  2. 

Apollon  235,  L 

—  M&toe  268.2. 
Artemis  329—331. 

—  Entjxooe  320, 1. 

—  Eweota  2£L 

—  Oi  7i ii  223. 

—  riQuixo&QOvia  322,  5- 

—  und  Apollon  235.  L 
Demeter  Eievaivia  IM.  3. 

—  Kaonoipo^os  xai  ßtapofö^oi 
754.  3. 

Dionysos  671.  3.  698,  4.  700,  2. 

Kurelen  655. 

Meter 

Poseidon  571.  579.  2. 
Epidauros 
Akesis  527. 
Aphrodite  350. 3. 

—  und  Themis  475, 2. 
Apollon  Kwoprae  248,  2. 

—  Avxtos  253. 

—  Maksdjas  252.  278,  L 

—  MaUäxai  und  Artemis  298,  2. 

—  Nofttoi  252,  4.  269,  4. 

—  nv&atis  267,  2, 

—  'Tnaraloi  525,  L  869. 
Artemis  298, 3. 

—  'Exärrj  321. 

—  'Oo&ia  3j)iL 

—  Ilan<pvlaia  309,  2.  315,  6. 
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(Epidauros) 

Artemis  ü^o&v^aia  322,  5, 
Asklepios  517—520.  52k  810. 1. 
Athens  KccUiegyoe  221,3. 

—  Kiaoaia  221,  2, 
Demeter  Kagnocpo^oi  751, 1. 
Dikaiosyne  150, 2. 
Dionysos  691, 2. 

Epione  526. 
Hygieia  526,  4. 
Kynortas  272,  L 
Thenns  s,  Aphrodite. 
Zeus  AoxXrjntos  523,  L 

—  <£anr;(>  151,  3. 

—  <PiXu>S  148,  2. 
Epidauros  Limera 

Leukothea  603. 
Epiros 

Aphrodite  350,  2. 
Ereneia 

Autonoe  458,  G. 
Eretria 

Apollon  26L  L  2M, 

Artemis  310,  4. 

Demeter  0£<Jfw<po(>oe  752,  3. 

Dionysos  676,  L 
Erythrae 

AßXaßlai  837. 

Achill  und  die  Nereiden  557,5. 
Aya&t}  Tiyn  1. 
Aphrodite  iv  Eftßdrqj  347, 5. 

—  Ildvdtiftos  347.  5.  355,  1. 

—  IIvfroxorjOTOi  347.  5. 
Apollon  Aquriyiir^  269,  3. 

—  JtjXtos  256,2. 

—  'Evaya.vios  256.2. 

—  iv  KolXou  256,  2. 

—  iv  ^aßr^iSais  250,  2. 

—  AT«vx«a«t's  256,  2. 

—  Avxtto«  255,  L  256»  2. 
Artemis  Kavxaaie  256, 2. 

—  JSiQoyala  322,  5, 
Athena  'AnoxQonala  219, 1 . 

—  AYxi?  2 1 0,V3. 

—  IloXids  214,  1.  219.3. 

—  Gri/ila  142.3.  220.  4. 
Chariten  und  Hören  479.  4. 
Demeter  iv  KoXmvals  754,  5_ 

—  (JsGfiotpoQoe  754, 5_. 

—  und  Köre  Uvd'oxgTioroe  754.  iL 
Dionysos  670, 3.  671,  3. 

—  Baxxns  665,  L 
Eirene  479,  3. 

Enyo  und  Enyalios  338, 1. 

Ge  637.  2. 

Hera  TtXeia  163.  3. 


(Erythrae) 
Herakles  'iSatos  658,  6. 
Hermes  Ayoqaioi  414.  2. 

—  IJxXtoi  Appaztvs  402,  L 
Hestia  Bovin  in  425,2. 

—  Ttpsvia  425,  2, 
Hören  s.  Chariten. 

Kore  IJv&6xQr)oroi  754,  5. 

—  JScbxsiQa  754, 5. 
Korybanten  656, 5. 
Meter  Miyaly  649.  3. 
Nereiden  s.  Achilleus. 
Pluton  'Enipaxoe  802j  L 

Zeus  Anorgönaioe  145,  L  219.  L 

—  BaatXevi  149^  L 

—  'EXtvd-iQtos  151,  3. 

—  0iftu«>ff  U2.3.  220,  4. 
Eryx 

Aphrodite  ML  Ü8JL 

—  Aivetas  3itL 

—  Axqaia  35Ü 

—  'Egyxivrj  35_L 

—  Ovgavia  316.  377. 
Eua,  Berg 

Dionysos  692,  4. 
Euboea 
Elara  und  Tityos  234. 
Hera  1<»2. 

Hermes  'Ent&ctXapiifjs  387, 4. 
Zeus  'Entxdgnios  ]  30,  3. 
Eumenia 
Zeus  2o*Tf?(>  SfifL 

Gabala  (Syrien) 

Dolo  557,5. 
Gargara  s.  Pyrrha. 
Gela 

Apollon  KaQviioi  252. 
Geraistos 

Poseidon  &7JL  624, 
Gerenia 

Asklepios  Tgixxaloe,  Machaon  h2iL 
Geronthrae 

Ares  341.4. 
Gortyn  in  Arkadien 

Asklepios  519.  6. 

—  und  Hygieia  522,  3.  526,  L 
Gortyn  in  Kreta 

AfivttXaTos  250,  L 
Apollon  Ilv$ü>e  268, 3. 
Artemis  B^trof/agrn  317.  2. 
Asklepios  522,  3. 
Helios  432. 
Zeus  Aojioioi  L3JL 
Gryneia 

Apollon  242,  L 
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(Gryneia) 

ApolloD  r^vvavs  255,1  283, 
Gyaros 

Aphrodite  Mv%ia  379,  2. 
Gygaeischer  See 

Artemis  KoXoyvr  332. 

Athens  Pvyairj  332. 2. 

Meter  friste  332.2. 
Gylhion 

Apollon  Ka^vMioe  250. 3.  742.  L 

Demeter  750.  L 

Halios  Geron  554,4, 

Pan  742,  L 

IlQa^töixai  1 50. 2. 

Zeus  "AufAorv  143,  L 

—  BovXalot  150,  L 

—  Kanna'tas  146. 

—  T$oAortoe  667. 

Hulae  Araphenides  s.  Braaroo. 
Haliartos 

Poseidon  573,  2, 

IJ()a£i8ixai  150,  2. 
Halikarnassos 

Aphrodite  347. 3. 

Apolloo  A^xnyirrfi  25JL  269^  3, 574,  L 
Apollon,  Artemis,  Leto  233, 
Artemis  Jrjlia  298,  2. 

—  üe^yaia  331,  3. 

Hemeler  'EvSpopa  755,  L  762,  2, 

—  und  Köre  755,  L 
Dionysos  671,  L 

Hermes  und  Aphrodite  (Hermaphro- 
ditos)  510,  8, 

—  und  Herakles  415,  4. 
Hestia  425. 2. 

Köre  755,  L 

Korybanten  656,  IL 

Leto  s.  Apollon. 

Meter  871. 

Moeren  S71. 

Poseidon  579.  586. 
Halimus  s.  Kolias. 
Hamaxitos 

Apollon  üuivd'evi  255,  2. 
Helike 

Poseidon  575.  519, 
Helikon 

Linos  4ß2. 

Musen  485—487.  41L 

Priapos  736, 2. 
Helos 

Kore  750,1. 

Poseidon  574,  L 
Heraea 

Asklepios  Tlais  519, 6. 


(Heraea) 
Dionysos  Aviixtj«  692. 

—  noXirrji  676,  L  692. 
Hera  161,4. 

Trygon  519,  6. 
Heraeon  bei  Argos 
Chariten  4S2,"6. 
Hebe  498,  4. 
Hera  170.  L  172,  L 

—  %AxQaia  161,2. 

—  Elßoia  161.2. 

—  ÜQoavuva  161,2. 
Herakleia  in  Grofsgriechenland 

Hestia  425,  2. 
Herakleia  am  Latmos 

Hekale  323,2. 
Herakleia  am  Pontos 

Demeter  und  Kore  754. 

Meter  649,  4. 

Zeus  JSxQdjiOi  141j  2, 
Hermione 

Aphrodite  377, 3. 

—  AifiBvia  350,  3. 

—  Jlorrla  350.3. 

—  Nv/tyüt  870. 
Apollon  "Optos  276,  2. 

—  IJv&aev*  267, 2. 
Ares  'EvoiaXtoe  338,  L 
Artemis  7<py«Veta  314,  L 
Asklepios  -iarofc  519,  4. 
Chariten  482, 

Demeter  Btqftaaia  751,  L 

—  X&ovia  UlL  159.  762,  2.  7S5. 

m  im, 

Dionysos  Malaratyte  691,  2. 
Eileithyia  513,  4. 
Helios  429.  7. 

Hera  na^&evos  161^  3.  170,  5. 

—  TtUia  165^  L 
Pluton.  KXvfuros  751,  L 
Poseidon  574,  L 

Zeus  'Aenhpttoi  519. 4.  523.  L 
7«/>a  v^roc  bei  Troezen 

Athena  "Anaxovqia  219.  2. 
7<l<x  otfos  (von  Athen  nach  Eleusis) 

Aphrodite  348,  5. 

Apollon  Ilvd-toi  2M. 
Hierapolis  in  Phrygien 

Apollon  jiqxriyitfp  269,  3. 

Pluton  802,  L 
Hierapolis  in  Syrien 

Sea  JSvqia  380. 
Hierapytna 

Aphrodite  342, 4.  348,  2. 

Apollon  JIvtws  26S,  3_. 

Ares  342, 4,  348,  2. 
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(Hierapytna) 

Athena  TloXu'i  188,  L 
Demeter  and  Kore  753.  iL 
Hestia  425. 3. 
Kureten  722,  L 
Kvrbanten  722,  L 
Nymphen  722. 1. 
Zeus  Mowiiun  867. 

—  O (tax q tos  147,  4, 
Hierokaesarea 

Artemis  Ile^uxrj  (Anaitis)  333. 1. 
Himera 

^  Asklapios  u.  Himeras  ^(axj'Qts  547,  L 
Hipponium 

Kore  785. 
Homole 

Pan  742,  L 
Hybla  Heraea 

Hera  163, 4. 
Hylae  bei  Magnesia 

Apollon  'rXdrrjs  272,  L  273,  L 
Hy  mettos 

Apollon  Kvwttos  272.  L 

—  Iloooytoi  258. 3.  263. 
Zeus  JE7tdKQtos  116.11.  117. 

—  "OfißquK  119,  L  258,  3. 
Hypaepa 

Artemis  ntpetxy  333.  L 
Hypate 

Apollon  869. 
Hypatos.  Berg 

Zeus  'TWos  116.  11.  117. 

Hyperteleaton 

Apollon  'TjieQTtXtaTas  520,  L. 

Asklepios  520, 4, 
Hypsos 

Artemis  datpvala  300.  3. 


Athena  'ialvoia  8£<L 

—  Uoltas  868. 
Elektrone  430, 4. 
Hera  T»X%wla  6ü6. 
Nymphen  TiXxrilat  606. 

lasos 

Artemis  Worms  332^  L 
Zeus  Meyurroe  868. 

—  "Tfyurxos  866. 
Ichnae 

Themis  477^  L 

Ida  auf  Kreta  (s.  auch  TaLUia  oqti) 

Zeus  IM,  135. 
Ida  in  der  Troas 

Meter,  Dionysos,  Attis  6.9JL  li9JL 

Zeus  HL  137. 


Idalion 

Apollon  'A(iv*Xaiot  250,  L 
Ikaria  (alt.  Demos) 

Dionysos  666—668.  669,  3. 
Ikaria,  Ikaros,  Insel 

Artemis  TavQonoXoe  313.  1 . 

Dionysos  676.  677. 
Ilion 

Apollon  'iXuvs  255.  3. 

Athena  'iXtas  214,  1.  21h*  219,3. 
Ilion,  Berg  in  Lakomen 

Dionysos  693,  L 
Imbros 

Demeter  754. 

Dionysos  679,  4 

Hermes  äfilL 

—  Idyooaios  414, 2. 
Hermes  Iftß^afioi  858. 
Hyperion  858,  4. 

lapetos  858,  4. 
Kabiren  387,  2.  151.  858. 
Kasmilos  859,4. 
Koios  858.  4. 
Konisalos  735,  4, 
Kreios  858,  4. 
Kronos  S58,  4. 
Orthanes  735,  4, 
Pateken  858,4. 
Oeol  fuyä/.ot  s.  Kabiren, 
los 

Apollon  ni&toe  268,2. 

—  JZonr'p  289,  2. 
Athena  IloXtae  219. 3. 

Isthmos 
Amphitrite  &9JL 
Artemis  750. 2. 

Demeter,  Kore,  Dionysos  750.  2. 
Eueteria  750,  2.  Ifü 
Helios  429,  5, 

Kore  und  Pluton  750,  2_i  8.  auch 

Demeter. 
Kyklopen  £24. 
Melikertes  531. 
Nereiden  557,  fi. 

Palaemon  602,  2.  6.0JL  604,  6,  Ü24, 

Pluton  750,  2.  802,  L 

Poseidon  513.  511  591,  &  593.  5 '14, 
Ithaka  [624. 

Phorkyn  560^  L 
Ithome 

Zeus  'l&wfiaras  LLL12L  137,  3.866. 
Itonos 
Athena  187,  3, 

Kalauria 

Poseidon  574.  577. 


920 


II.  REGISTKR  DER  CL  I.TORTK. 


Kalydon 
Apollon  3ÜL 

Artemis  AacpQia  291.  M1L 
Kalvmna 
Apollon  274,  3. 

—  JrjJuos  256,  3. 

—  KttQvüos  252.  2. 

—  IJpoxad'tjyafituv  257,  3« 
Dionysos  680, 2, 

Kamarina 

Zeus  JStOT^o  151,  3. 
Kamiros — 

Apollon  Aeiyevirr]S  430,  4, 

—  'BntptjiMK  26^  4, 
Athena  Kaptfds  869. 

—  ifcjbac  SfiS, 

—  Ttlxivia  606. 
e?«o»  ftvXavxeiot  60S. 

Kapbyae 
Artemis  Anayxoftevrj  305,  2* 

—  Kraxalrjda  302,  4.  576,  IL 

—  KovSvitärts  305,  2. 
Poseidon  576.  iL 

Kappadokien 

Apollon  Kaidov  268,  2* 
Kardamyle 

Apollon  Xapvelob  250,  3. 
Karien 

Hermes  und  Herakles  415,  4, 
Zeus  BovXaioi  150.  L 

—  'EUvd'iQtoi  151,  3  (8.  Mylasa) 

—  'Onloautos  141,  2. 
Karpalhos 

Asklepios  522,  2, 
Athena  yfivJte  869, 
Dionysos  679,  5* 
Kabiren  859» 
Poseidon  567, 8. 

—  nÖQ&nio,  580,  L  S£5_.  871. 
Karthaia  auf  Keos 

Apollon  869. 
Karyae 

Artemis  Ka^väta  307. 
Karyanda 

Poseidon  570,  4, 
Karystos 

Dionysos  Jqfwulrjs  676,  L 
Kastabala 

Artemis  Ileqaoia  (Ma)  332. 
Katane 

Aphrodite  35_L  3, 

Demeter  und  Kore  755.  3. 
Kaulonia 

Zeus  IdfuLpioi,  lOftä(fio:  148,  L 
Kaunos 

Hestia  425,  2, 


Kenaion 

Zeus  KrjvaXo:  1 17. 
Kenchreai 

Asklepios  und  Hygieia  S71. 
Keos 

Aphrodite  348,  4. 

—  Ktr,™ 4.  321.  318.: 
Apollon  Vliurraloe  456,  4.  _ 

—  Noftioe  456,  4. 

—  m&toe  'IM,  2  (s.  auch  unter 
Karthaia) 

Aristaeos  457. 

Artemis  311,  L 

Asklepios  522. 3. 

BqZoo.1  vvfupai  676.  2*  678,  5. 

Dionysos  676. 

Hestia  425,  2. 

Kxriev^'EKaiQYn  378,  L 

Nymphen  451.  724,  4j  8.  auch 
Boioat. 

Poseidon  57  9,  L 

Zeus  'A^toraloi  456,  4^ 
Kephallenia 

Artemis  Aaypia  310,  3.  317,  5. 

Phorkyn  560, L 

Zeus  Aivrflwi  860. 
Kephisia  (att.  Dem  ) 

Poseidon  577.  3, 
Kerkyra 

Aphrodite  350,  2, 

Apollon  Nofitoi  269.  4» 

—  IIv&ios  268,  4, 
Hera  102. 

Hermes  und  Herakles  415,  4, 

Nereiden  557,  5. 

Poseidon  5SiL 

Zeus  MrjXaCtos  130,  3. 
Keryneia 

Eumeniden  837,  3, 
Kilikien 

Apollon  2aQ7tr}86vios  255.  L 

Artemis  2aqnr^ovia  332,  L. 
Killa 

Apollon  KtXXaloe  255,  3. 
Kios 

Dionysos  671,  3. 
Kirrha 

Adrasteia  538,  L 
Kithaeron 

Demeter  752,  L 

Dionysos  688.  Gm 

Hera  162.  165. 

Ntiftfai  Utpoayi-nSa»  722. 

Zeus  LLL  165. 
Kition 

Zeus  KtQaivtos  und  Aphrodite  346,2. 
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Klar  os 

Apollon  Kldotos  283,  28JL  870. 
Klazomenae 

Apollon  256. 2. 
Kleinasien 

Zeas  Boovxav  1 1S,  L  142. 

—  Kepavvioe  118, 1. 
Kleitor 

Alhena  Kooia  187,  3, 

Hemeler  749,  2. 

Eileithyia  M3,  1 
Kuakadion 

Apollon  Ka^veloe  250,  2. 
Knidos 

Aphrodite  ^K(>afo  347,  3.  3ä5.  3ik 

—  JtogUts  347,3.  3ää.  3M. 

—  Bvnhua  347,  3.  355.  354L  3Ü5, 
3&L 

Aphrodite  und  Hermes  387,  4, 
Artemis  Iaxw&oxQctpos  250,  L 
Asklepios  522. 2. 
Demeter  Zv^ijro  580,  L  755,  L 
Demeter,  Kore,  PTüton  'Enipaxos, 

Hermes  802,  L 
Dionysos  Baxxoi  665,  L 
Hermes  IJuaivove  418,  4;  s.  auch 

Aphrodite  und  Demeter. 
Plulon  'Enipaxos  802,1. 
Knosos  (8.  auch  Dreros) 
Aphrodite  Uv&sta  348, 2.  358,  3. 
Apollon  Jalyivios  257. 
Ariadne  680. 

Artemis  Jixxwva  317.  2, 

Athena  187.  188. 

Demeter  759, 3. 

Dionysos  und  Ariadne  680. 

Hera  1Ü3.  165. 

HesÜa  425,  3. 
Kolchis 

Leukothea  und  Phrixos  603. 
Kolias,  Vorgebirge 

Aphrodite  348,  5.  317.  513.  780,  1. 

Demeter  77S,  3. 

Genetyllides  311.  513.  780,  L 
Koloe 

Artemis  *Avatlxte  333,  L 
Men  701, 2. 
Men  Tidpov  333,  L 
Zeus  2aßä$u>9  701,  & 
Kolonos  Hippios  (att.  Dem.) 
Aphrodite  348,  5. 

Athena  'Innia  und  Poseidon  "fit- 
Titos  2JLL  206,  3.  217.  577.  591. 
Demeter  ECxXooe  760,  3, 

—  und  Kore  759,  L 
Oedipus  840,  3. 


(Kolonos) 

Poseidon  s.  Athena. 

Semnai  81LL  BAL 
Kolophon 

Apollon  Kh'tQio*  25JL 
Komana 

Artemis  (Ma)  332. 

Enyo  (Ma)  33S;  2. 

Ntnt](p6(fos  &en  (Ma)  338, 2. 
Kopae 

Demeter  TavQonvkoe  752. 1.  769,  3. 
Korinth 

Aphrodite  35iL  35L  429.  &, 

—  Axoaia  3M, 

—  Mslatvii  350.2.  373,4.  379,2, 

—  Ovoavia  376. 
Aphrodite,  Eros,  Helios  350,  2. 

—  MtXatvis  u.  Bellerophon  373, 1. 
Apollon  Kvvvtioe  272,  L 

Athena  'ElXatxis  194. 

—  XahvUts  211,2s  591  (s.  auch 
Poseidon). 

Bellerophon  350,  2.  373,4.  s.  auch 

A  phrodite. 
Demeter  150, 

—  'EnotxtSia  750^2.  769.5. 
Dionysos  689,5,  ülüL 

—  Baxxüos  665,  L  69JL  4. 

—  Avotos  690, 4.  709j  3. 
Eros  s.  Aphrodite. 
Helios  422, 

—  und  Aphrodite  350,  2, 

—  und  Phaethon  431,  6. 
Hera  Axqala  ]&L  170,  L 

—  Bowaia  162,  L  17ÜJ  L 
Hermes  389, 1. 

Hören  478,  6. 
Kotys  m 
Leto  234, 1. 
Meter  650.  L 
Pan  741,2. 
Phaethon  431,6. 
Poseidon  567.  4.  513. 

—  Jajiaioi  u.  Athena  Xa^rms  591 . 
Zeus  OXvpntoi  1 22,  L 

—  "TWtos  116,  IL  159, 2. 

—  Xfrovios  130,  4.  159,  2. 
Korone 

Apollon  AQyecbtas  514.  3.  869. 

—  Koovfroe  274.3.  278.  L 
Artemis  Ilcudoxpöfoi,  Dionysos,  As- 
klepios 307,  3,  319,  L 

Ino  604,  Lt 
Zeus  UtoTt'm  151,3, 
Koroneia 
"Ava/tot  474,  L 
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(Koroneia) 

Artemis  Eilii&via  319,  5. 

Athen«  'Ixtuvia  187,  3.  214,3.  22SL 

868. 

—  and  Hades  215.  L 
Demeter  <->iouo<jCpoi  752.  L 
Hades  s.  Athena. 

Hera  162.3. 

Herakles  Ilalaiumv  603,2, 
Hermes  'Em/irjLoe  397,  4.  398,  1. 
Mosen  486. 
Korope 

Apollon  KoQonaloi  264, 2, 285, 292, 2. 
Kurytheis 
Demeter  749. 4. 

Dionysos  Miairii  692, 3_.  749,4, 
Kos 

Adrasteia  nnd  Nemesis  538.  L 
Apollon  257.  3. 

—  Jilioi  256,  3, 
Asklepios  5JX  519.  522,  525» 

—  Tlyoxa&riyepaiv  522,  L 

—  ^b»t^  522,  L 
Athena  IloJüas  2 1 9.  3. 

—  <PQa%qia  219.  2. 
Demeter  755,  L  76S. 
Dionysos  680.  3» 

—  <->i  Ä/.ucf6ooi  679,  5. 

—  AvXUf^i  679,  L 
Epione,  Epio  526.  4.  527,  L 
Hebe  und  Herakles  r.i'.i. 
Hera  Agynia  868. 

—  BaaiAsta  8_6_8i 

—  '£iUt«  868. 

—  Ovqavla  fifiiL 
Hygieia  525,  6.  526,  5. 
Iaso  527. L 
Leukothea  871. 
Nemesis  s.  Adrasteia. 
Nymphen  724.4. 

Pan  744.  8. 
Panake  527,  L 
Poseidon  580.  L 
Zeus  'Ixtowi  Sfig. 

—  'Tinos  U9,  L  Sfifi, 

—  <J'n«  r  otos  219.  2.;  vgl.  Ath.  <P$. 
Zwölf  Götter  866. 

Kotiaeion 

Hekate  Zantic  323, 2. 
Krannon 

Asklepios  517. 6, 
Krateia  in  Bithynien 

Apollon  268. 1 
Kreta 

Apollon  jQOftaios  274,  L 

—  "Evaveos  247.  L 


(Kreta) 

Artemis  Eiäxooi  320,  L 

—  Ovme  299,2, 
Athena  KoQr,aia  187.  3. 
Dionysos  filfi.  filä,  fi&L 
Eros  5M. 

Koreten  und  Nymphen  65>4. 

Kyrbanten  656.  2. 

Leto  Kov(>oi(>6(pos  234.  L. 

—  <Pvxirt  234,  L  319,3. 
Leukathe«  601.  2. 
Nymphen  s.  Kureten. 
Otos  1Ü5* 

Zeus  132-136. 

—  Ayoqaioi  150.  L 

—  \-lu('i(jioi ,   OuaQtOi  148,  L 
Bedras  119,  1. 

—  'Eniqvvxioi  130. 3.  136. 2. 

—  'EratfMiioe  14S,  2. 
Kroton  (s.  auch  Lakinion) 

Hera  Aaxtvia  16JL  557,5. 
Kyaneae 

Apollon  <ho$tii  284,  L 

Ares  und  Eleutheria  342.4. 
Kydonia 

Artemis  Bqtxoftaqrie  317. 

Hermes  417.  L 
Kyllene  in  Arkadien 

Hermes  386,  3S8,  389. 

Pan  738. 

Zeus  Hü 
Kyllene  in  Elis 

Aphrodite  387.  4. 

Asklepios  400.4. 

Hermes  3^5,  3b9. 
Kyme 

Hera  TVt'/*^  163. 3. 
Kynaelha 

Dionysos  692.  3. 
Kynuria 

Apollon  MaXtaxas  252, 

—  Uv&fUvi  267,2. 
Kyparissiae 

Athena  Kvnaqtaaia  221,  2, 
Kypros 
Adonis  35JL  3Ji3, 

—  Tat;'a8-  363.  2. 

—  XvftC,  A7(»piS  3Ü3. 

—  llvyuaüov  364.  3. 

Aphrodite  31fi,  381. 

—  UfiaBvr,  373,2.  683, 

—  'EyXuo*  346, 2,  357, 1. 

—  EUjutov  346,2,  365,2, 
Aphrodite  und  Zeus  Kifcririoe  SÜß, 
Aphrodites  Grab  3JLL 
Aphroditos  509. 
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(Kypros) 

Apollon  'Tlarrjs  272,  L 
Artemis  üaqaXta  317,  L 
Demeter  755.  2. 
Dionysos  691),  L 
Hera  'EXela  808. 
Zeus  Kßfavvws  866. 

—  TtfuoQos  150,  2. 
Kyrene 

Aphrodite  382,  5. 
Apollon  522, 

—  Kapvtlos  250.  2IlL 

—  KiiQxrfi  269.  3. 

—  MvfTyos  258,  iL  292,2, 
Aristaeos  45  S.  522. 
Asklepios  518.4.  520.  522. 
Kronos  52.  3. 

Poseidon  Apyißaioi  575,  L 

—  IJsXXavwi  575,  L 
Kyros  in  Achaja 

Asklepios  519. 6. 
Kythera 

Aphrodite  316.  35JL 

Pao  112. 
Kyzikos 

Adrasteia  538. 1. 

Apollon  'Exßäawe  258,  3. 

—  'faoovios  258.  3. 
Artemis  Movvi%ia  312,  2. 
Athens  222,  3. 
dionoivat  754,  tL 
Dionysos  671,3.  714.  1. 
Hermes  2axo<foooe  414,  4. 
Kore  752.  2.  785. 

—  Züjrtiga  320.  2.  754.  &  759.5. 
Meter  Jtydvftr^tj  640. 2.  6_4JL 

—  sioßQivi)  &4JL 

—  IliaxiavTj  649. 
Poseidon  AoyaXetos  572.  2. 
Priapos  736. 

HtÜTtiQa  s.  Kore. 

Labranda 

Zeus  JSxQauos  141. 
Ladon-Thal. 

Apollon  'Oytutdxae  278. 2. 
Lagina 

Hekate  323. 
Lakiadai  (att.  Dem.) 

Athena.  Poseidon,  Demeter,  Kore, 
Zephyros  206.  3. 
Lakinion 

Hera  1113. 

—  'Onlwtfiia  168. 
Lakonien 

Apollon  //ijjUoff  256,  2* 


(Lakonien) 
Apollon  0OQart]S  269, 4.  730. 2. 

—  KovQiSioi  273,  2. 

—  ,7fr«pr«kgTäg  278.  1. 
Artemis  'EXtvatvia  322^  5, 

—  IJoSdypa  308,  L 
Asklepios  278.  L 
Athena  iVedovoia  IM. 
Demeter  'EntnoXa  750,  l 
Kora  <Wo«x  750^  L  SQä. 

Lampsakos 

Asklepios  523. 2. 

Leukolhea  603. 3. 

Meter  fiiö. 

Priapos  730. 
Laodikeia 

Artemis  332. 4. 
Laos  (Lucamen) 

Drakon  547. 
Lanhyslion 

Dionysos  6S9. 

Zeus  Aayvmtos  LLL  128. 
Larisa 

Apollon  KbqSoUh  264.  2. 
Poseidon  570. 4. 

—  IlaganavBioi  572.  h± 
Zeus  ÄaQioawi  L22. 

Larisaia  in  der  Troas 

Apollon  Jffiivfrsvi  255, 2. 
Larysion  in  Lakonien 

Dionysos  693,  L 
Las 

Artemis  Jixxvvva  318.  2. 
La  t  mos 

Endymion  445. 
Lato 

Amphitrite  597.  L 
Aphrodite  342,  4.  348,  2. 
Ares  342. 4.  34S.2. 
Artemis  BgtxöfiaQjn  317. 2. 
Dionysos  680.  3* 
Eileithyia  512.2. 
Eleusioa  753, 5. 
Hermes  417.  L 
Hestia  425,  3. 

Kureteo  und  Nymphen  722,  L 
Poseidon  560.  L 
Zeus  Tcd/Lalos  136,  3. 
Lebadeia 

Ayad'os  Jaiftuy  und  'iya&i}  Tixn 

Demeter  "Eftxvwa  752,  L 

—  Evqcotit)  752,  L 
Dionysos  EvoxayvXoi  707,  L 
Hera  BaaiXtia,  BaatXie  162,  3. 
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(Lebadeia) 
Kore  752, 1 . 
Nymphen  722.  4. 

Trophonios  41 L  515,4.  542,2.810.1. 
Zeus  Baotlrii  [49,  L  752,  L 

—  'Tinos  119,1. 
Lebedos 

Dionysos  677. 6.  697. 4. 
Leben  auf  Kreta 

Asklepios  522. 
Lechaeon 

Poseidon  and  Aphrodite  582.  ft* 
Leibethron 

Dionysos,  Orpheus,  Musen  485. 
Lemnos 

Aphrodite  176,  L  348. 4.  &5JL 
Chryse  32fL 

Demeter  und  die  Kabiren  754. 

—  und  die  Lemnischen  Nymphen  858. 
Dionysos  676.  679. 

Hephaestos  174—176.  178— 180.S5JL 
Hermes  38iL  hhSL 
lno  601,  2. 

Kabiren  754.  S57.  858. 
MiyaXtj  Btoi  313. 1.  851.2. 

—  «=  Bendis  325,  4. 
Nymphen  s.  Demeter. 

Leontini 

Zwölf  Götter  lU^  L 
Lepreon 

Kaukon  749, 5_, 
Lerna 

Demeter  Atovaia  750.  5_. 

—  Uqiavfiva  350, 
Dionysos  fiäL  "50,  5. 
Kore  691.  2, 

Poseidon  J^victos  574.  1.  586, 3. 
Lesbos 
Amphitrite  597. 
Aphrodite  387, 4. 

—  II*M  368,  iL  508.2« 
Apollon  MaXoet«  2h2* 

—  Mvoutaioe  292.2. 
~  Nonalos  269,  4. 
Artemis  Seoftta  301,  2. 
Asklepios  522,  3. 
Athens  'TntoStlta  220.  4. 
Demeter  und  Kore  ua^nofogot  766. 
Dionysos  filfi.  fiJJL  fiTJL  680, 3«  693, 

—  <PaXXrtv6i  712,  4. 
Hephaestos  SfiS» 
Hera  163.  L 
Hermes  387,  4. 

Hestia  IJpvxnvein  425,  L 
Kore  s.  Demeter. 
Musen  491,4. 


(Lesbos) 

Nereiden  557. 

Nvfupat  'EvrrjOtdSe:  724,  4« 
Pan  UToartfoTTjS  743,  iL 
Poseidon  57U,  4.  597. 
Priapos  7:Ui. 

Zeus  'EXt/ivtot,  'BXvxios  579.  L 

  2a>TT]Q  151.3. 

—  'TntQÖdboi  220.4. 
Letrinoi 

Artemis  AXyetaia  309,  iL 
Leukas 

Aphrodite  Aivtias  364. 

Apollon  AevKaras  259. 
Leukophrys  s.  Magnesia  a.  M. 
Leuktra 

Apollon  Kaovtiios  250,  3. 

Eros  504,  3. 
Leukyanias-Thal 

Dionysos  Asvttvarixije  692.  2- 
Limnae 

Artemis  Aiftvala,  Atpvaxn  30*?. 
Lindos 

Apollon  Aoipuoi  27S. 

—  OvXtos  27k 

—  TsXxivtoe  fiOJL 

Artemis  Kenoia,  iv  Ktxoia  332,  L 

—  IJeqyaia  33_L  3. 

—  Horret^a  870. 

—  Jkaxuoft     Evaxoos  <Pa»Cfögoi 
*Evo8ia  870. 

Athena  AivSia  1ÄL.  21L  219, 3. 
22L 

—  IJoXtai  xai  AtvSia  868.  S69. 
Hera  BaotXsta  £6JL 

Zeus  IJatP<^os  867. 

—  IloXuve  150,  L 
Lokris,  opontisches 

Artemis  EvxXeta  315,  2. 
Lokris,  ozolisches. 

Zeus  Ndutu>i  126,  3, 
Lokroi  in  Unteritalien 

Aphrodite  376,  L 

Periphona  755,  iL 
Lusoi 

Artemis  'Hftt'oa,  'Hfteoacta  305,  2. 
Lydien 

Aphrodite  376. 

Apollon  nibioi  268.  2. 

Athena  188. 

Priapos  I3JL 

Zeus  Krjctos  147,  3. 
Lykaioo,  Berg 

Demeter  ly'  inno^QOu^  749, 4. 

Pan  738,3. 

—  und  Selene  445,  2. 
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(Lykaioo,  Berg) 
Zeus  LLL  137,3. 

—  siixaioi  127. 
Lykien 

Apollon  235.  869. 

—  *Eq*&vuio*  260. 4. 

Artemis  EUvfriQa  332. 1.  512, 3. 

—  iv  JatoaSt  308.  t. 

—  und  Eilcithyia  319,4. 
Xaothos  550. 4. 

Lykoa 

Artemis  .Ivxoärte  305, 2» 
Lykone,  Berg. 

Artemis  'Offria  309,  2, 

Artemis,  Apollon,  Leto  233. 
Lykoreia 

Apollon  2S4, 

Zeus  vivxcüQtioi  867. 

—  <Pi£toe  86,  L  145,  2. 
Lykosura  (Lykurasia) 

Anytos  749.  4.  802,  L 
Artemis  334,  5.  749,4. 

—  'HytftövT}  306.  L  322,  5. 
Demeter  576,  5.  749,  4. 

Despoina  334,5.  576,5.  650,1.  749,4. 
Meter  650,  L 
Pan  739,  iL  240. 

—  Nofttos  738, 9. 
Poseidon  576, 5. 

Lyktos 
Aphrodite  34S,  2. 
Apollon  KapvtToi  252,2. 
Ares  348. 2. 
Hestia  425,  3. 
Zeus  133,  L 

—  Morviiioi  867. 

—  0(>är(>ioe  147,  4» 

Maenalon,  Gebirge 

Pan  23.S,  739.  3. 
Magnesia  a.  Maeander 

Apollon  sineüos  289,  L 

—  'Tlarve  272,  L 
Artemis  yievxotfpvfjvrj  331. 
Chariten  482,  L 

•  Dionysos  677,  6. 

—  Bdxxos  665,  L 

—  'EvaycoviOi  S72. 
Zeus  JSatoinohs  S68. 
Zwölf  Götter  866. 

Magnesia  a.  Sipylos 
Apollon  *V  ndvdote  256,  2. 
Ares  342,  4. 

Artemis  TavQonoXot  313,  L 
Athena  'A$$ia  342, 4. 
Kureten  655. 

Preller,  friacb.  Mythologie  L  L  Auf). 


(Magnesia  a.  Sipylos) 
Meter  642. 

—  nka<nrtvj  649.  L 

—  2tnvkr)vTj  649,  L 
Magnesia,  thessalische  Landschaft 

Apollon  261,  L. 

Asklepios  517,  fi. 

Thetis  s.  unter  Sepias. 
Makedonien 

Darrhon  527. 

Dionysos  69JL  69JL 

Pan  742,  L 

Pluton  b02,  L 
Malea,  Cap 

Pan  7Ü 

Poseidon  574. 
Mantinea 

Acheloos  35,2.  550,1. 

Aphrodite  JSv/ipaxia  351, 2. 

Apollon  üv&ttsvs  267,  2. 

Apollon,  Artemis,  Leto  233, 

Artemis  lTfivia  305,  L 

Athena  "Alia  196,  L  SfiiL 

Demeter  u.  Kore  Kaonotpogot  749.4. 

Hebe  498.4. 

'HXiov  ßeofxoi  429,  8, 

Hera  lß_L  498,4. 

Hestia  425. 2. 

Leto  233. 

Maera  464, 3. 

Penelope  745.  3. 

Poseidon  567. 8. 

—  "Inmos  576.  584. 
Zeus  'EntSriTTjs  152,  2, 

—  Zwiq  151,3. 

—  Xdofttov  148,  2. 
Manthyreis 

Athena  'innia  196,  1.  217,2. 
Marathon 
Apollon  JrjLoi  256,  3.  26X 

—  Ilv&ioe  2Ü& 

Aristomachos ,  ^o»c  »ar^öc  521,  4. 

Dionysos  521,  4.  666,  3. 

Pari  742,3. 
Maroneia 

Zeus,  Dionysos,  Maron  731,  2. 
Massilia 

Apollon  dthplvios  258, 2» 

Artemis  'Eiptaia  331. 1. 

Leukotbea  6Ü4. 

e?«o  Jarno.  318.  2. 
Megalopolis 

'Ayad-ös  &eos  542,  2. 

Aphrodite  351,  2. 

—  MazavTne  und  MtyaXcu  Otai 

351,2. 
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(Megalopolis) 

Aphrodite  Ovqavia  351,2.  355.  1. 

—  üavStiftos  351.  2.  355.  t. 

—  und  Hermes  387, 4. 
Apollon  'Ayvuie  270. 
Artemis  *£kptoia  33Jj  L 

—  2W«a£ir«c  s.  unter  Skiadis. 

—  Jkbmfu  320, 2. 
Askiepios  Ilats  519,6. 
Athena  'Egyavrj  221.  3. 

—  Mavavlxts  215,  0. 

—  noltas  219,  3, 
Boreas  474. 

Chariten  4S2.4.  837.3;  vgl.  Oresthis. 

Demeter  iv  Ott  749, 4. 

Dionysos  692,  3. 

Helios  SanriQ  428. 9. 

Hera  161,4. 

Herakles  415,4.  428,9. 

Hermes  AyqxatQ  403,  L 

—  und  Aphrodite  387,  4. 

—  und  Herakles  415,  4. 

—  und  MsyaXnt  fretti  406,  4j 
Hestia  425.  2. 

Maviai  4V2.  4« 

Mtyähxi  d-eai  351,2.  406,4.  428,  9. 

Meier  650,  L 

Pan  Oivoets  745,2. 

—  SxoXaixat  738,  3. 
Poseidon  57ti.  3. 

—  Enbnxrfi  577,  L 
Zeus  2m%U  151.  3. 

—  <Piiu>e  14g.  2. 
Megara 

Aphrodite  EntoxQoyia  350, 2.  368,3. 

—  Jfo«ii*.  Paregoros,  Peitho  350,  £ 
379,2.  508. 2. 

Apollon  ^ypaZoc  u.  Artemis  Ayoo- 
xiQa  272,  L  316,  L 

—  Ayvteve  276. 

—  jiynyiTM  269^3»  274.  3. 

  JfXriTTtfOOOi  261,  L 

—  KaftvSe  (?)  250, 3. 

—  yianpoc  233,  2. 

—  Avxeios  253. 

—  Ilvfrans  267, 2. 
Artemis  Aypoxt'fta,  s.  Apollon 

AyOaloi. 

—  'OQ&atoia  30A  314,  L 

—  -2a^T«*pa  U4,  L  320,  2. 
Athena  A'ifrvia  217,3. 

—  JVYxi?  216. 3. 

—  /7ojbac  21_6_,  a. 
Demeter  751 , 

—  fhtjuofögo:  751, 2. 
Dionysos  Jmcvtftöt  690.  3-  IPJL 


(Megara) 

Dionysos  Nvxxe'kto:  690,  3. 

—  n<xx<>$oi  690.  3. 
Enyalios  338,  L  341.3. 
Eros,  Himeros,  Pothos  5JKL 
Iphigeneia  314,  L 

Leukothea  und  Palaemon  603,  2. 
Nvptpai  2ifrvi8t9  I2i 
Palaemon  s.  Leukothea. 
Paregoros  und  Peitho  s.  Aphrodite 

JTpa&c. 
Pothos  s.  Eros. 
Zeus  Aft'otoe  118.  3.  S66. 

—  'OXv/tntos  122,  L 
Megiste,  Insel 

Hermes  Tlgonviatos  402, 1. 
Melangeia 

Aphrodite  Melan  ie  351,  2.  379.  2. 
692,3. 

Dionysos  692. 3. 
Melite  in  Thessalien 

AonaXie  afuiltxxof  ixat^yt]  318,  3. 
Melos 

Askiepios  522. 3. 

Hermes  und  Herakles  415,  4. 

Poseidon  567^  8.  580,  L 
Mesatis 

Dionysos  692,  L 
Mesoa 

Demeter,  Despoina,  Pluton,  Perse- 
phone  750,  L 
Messana 

Aphrodite  351.3, 
Messene 

Artemis  670. 

Eileithyia  513,  4. 

Hera  SfiS.  " 

Herakles  415,4. 

Hermes  IlQonvXatoi  402,  L 

Hermes,  Herakles  u.  Theseus  415. 4. 

Kureten  655,  2. 

Meter  650,  i. 

Theseus  s.  Hermes. 

Zeus  'Maifiuxai  312. 

—  üafxrig  151,3. 
Messenien 

Artemis  Aa<f$ia  310. 
Metapont 
Acheloos  550,  L 
Apollon  244,  2.  261.  L 

—  Avxtos  253,  2. 
Dionysos  'Egi<pios  714,  5. 
Hera  163.4. 

Hermes  Evxo)x>s  415. 

—  TJatSoxo^oe  416. 
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Methone 

Athens  'Avtfiahn  217,3' 
Methydrion 

Demeter  und  Poseidon  576,  5. 

Zeus  <OitX6o/ttos  141,2. 
Methymna 

Apollon  2fnv&tis  255.  2. 

Dionysos  678.  679. 

—  (PakXttv  678.  5. 
Metropolis  bei  Ephesos 

Aphrodite  347,5. 
Zwölf  Götter  111,1. 
Milet  (s.  auch  Didvmaeon) 
Apollon  214. 

—  JtSvfialos  25JL 

—  Svto*  &JJL 

—  Oihot  2IL  278. 
Apollon,  Artemis,  Leto  233* 
Artemis  BovXaia  315,  2. 

—  Bov).7j<p6(>os  2xi([i9  315,  3. 

—  yievMOtp^vrjPT}  331«  2* 

—  IIvMn  300,3. 

—  Xijaivrj  319 

$.  auch  Apollon. 
Demeter  'EXevotvia  754,4. 
Dionysos  698. 4. 
Kabiren  860. 
Leto  s.  Apollon. 
Leukothea  und  Palaemon  603. 
Meter  649. 

Poseidon  'EXtxtavtos  579,  2. 

—  'Evineve  573,  L  579, 2. 
Zeus  'OXx  fMtos  122,  L 

—  2anrtq  fifiS. 
Munichia  s.  Peiraieus. 
Mykale 

Demeter  EXnotvia  837,4. 
Hera  163,3. 
Poseidon  577. 

—  'Ehxoivtoe  579. 
nörvtat  837. 

Mykalessos 

Demeter  MvxaXtjooia  752,  L 
Mykenae 

Hera  161. 
Mykonos 

Acheloos  35,  3. 

—  und  Apollon  273,2.  546,4. 
Apollon  'Extnoußtos  256.2,  263.  L 
Demeter  XX6rj  und  Poseidon  <Pvx*os 

579,  1.  580.  L  753.  6.  766.  3. 
Demeter,  Kore  und  Zeus  BovXaie 
753.  IL 

Dionysos  sitpnie  130. 4.  670. 3. 
Ge  X&ovia  u.  Zeus  X&ovios  130,4. 
635,4,  670, 3. 


(Mykonos) 
Kore  s.  Demeter. 
Nymphen  724, 4. 

Poseidon  <Pvxtos  s.  Demeter  XXorj. 

—  Ttfievixrjs  579,  L 
Semele  660,  L 

Zeus  BovAflvff  8.  Demeter. 

—  Jifttqavoe  724. 4. 

—  Xfrovtos  8.  Ge. 
Mvlasa 

^yafrjy  540,  2. 

Aphrodite  JSrgaTeia  347, 3.  357,  L 
Apollon  und  Artemis  298,  IL 
Artemis  TavQonoXoi  313,  1.  570,  4. 
Dionysos  701.  2. 
Hermes  und  Herakles  415,  4. 
Iphimedeia  1Ü5. 
Kureten  655, 4. 
Nemesis  536.  3. 
Peitho  508. 2.  536,3. 
Osogos,  Osogoa  (Zeus  Osogos,  Zeno- 
poseidon) 570, 4.  580.  584. 
Sabazios  701,  2. 
Zenoposeidon  s.  Osogos. 
ZeusEXev&e'etoe  151.3.  540.2.  868. 

—  Kd(>ioe  141. 

—  KjnjTavavrfi  655. 4. 

—  'Oooyats  s.  Osogos. 

—  "TtyiOTOs  116,  LL 
Myndos 

Apollon  257,  3. 
Myonia 

"Poseidon  573. 2. 

0*ol  MeiXiuot  130,4. 
Myrina 

Apollon  261,  L 
Myrrhinus  (att.  Dem.) 

Artemis  KoXaivU  311,  4. 

Dionysos  669,  3. 

Zeus  780. 3. 
Mysien 

Apollon  Kqanavds  268,2. 

Apollon  und  Hermes  393,  L 

Kaikos  5_4I*  550,  4. 
Mytilene 

Artemis  ObquIo.  Eiaxoos  320,  L 

—  MeyäXrit  Oeofiia  543,  1. 
Asklepios  522. 3.  811, 
Demeter  754, 5. 
Dionysos  678. 

Hestia  425. 2. 

Tixn  MvrtXfjvrte ,  MtyaXrj  543,  1. 
Zeus  BovXaloi  150,  L 

Naryx 

Hermes  und  Herakles  415,  4. 

59* 
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Naukralis 

Aphrodite  365,  L 

Hestia  IJüvxavixu  425. 3. 
Naupaktos 

Aphrodite  350,3.  377.3. 

Asklepios  51".  6. 
Nauplia 

Poseidon        574.  L 

Naxos,  Insel 
Aloaden  LOJL 
Apollon  256,  2. 

—  'AQyox6firts  260, 

—  üoiftvtos  269. 4. 

—  Toayios  269,  4, 
Ariadne  fi&L  682, 3. 
Chariten  4SI.  2. 
Dionysos  676. 

—  MBtkixtos  (576, 2.  709,  2. 

—  Mavaayexrji  488,3.  676,2.  711,1. 
Dionysos  und  Ariadne  0S1 .  6S2.  3. 
Hephaestos  176. 

Hestia  425,  2. 
Korkyne  681,  4. 
Zeus  137,3. 

—  Mrjlaiaioi  130^  3, 

—  'OXvftntos  ß2,  L 

Naxos  auf  Sicilien 

Apollon  Uv&tos  269,  L 
Neapel 

Dionysos  "Hßm>  499,  3.  717,  L 
Parthenope  615,  L 
Nemea 

(Artemis?  Hekate?)  ifoSia  322.  5. 
Zeus  *An»aavxun  126.  3. 
Nikaea 
Apollon  649,  4. 
Dionysos  69  s. 
Kybele  649, 4. 
Zeus  jjyoQaioe  fcfifL 

—  sitxalos  534,  3. 

Nikomedeia 

Zeus  2xoaxtot  141,2. 
Ntsaea 

Demeter  MahxpoQOi  751.2.  769,  2. 
Dike  150,2. 
Nisyros 

Apollon  Ka^vtioi  252,  2. 

Nysa  auf  Euboea 

Dionysos  676. 
Nysa  in  Kaden 

Demeter  und  Köre  754. 

Plulon  802,  L  818,1. 

Ocha 

Zeus  und  Hera  165. 


Oekus 

Aphrodite  347,  & 
Oenoa  in  Argos 

Artemis  Oivcaäxn  306. 2. 
Oenoe  (att  Dem.) 

Apollon  Uv&tos  2ftL 

Artemis  (Hvaia  311,4. 
Oeta 

Nymphen  722,  4. 

Zeus  117. 
Oitylon 

Apollon  Kaoveloi  250.  3. 
Olbia 

Apollon  Jthpivioe  258,  2. 

—  'Iaxooi  278,  L 

—  IJgoaxaxri  276,  L 
Hermes  'Ayooalos  414,  2. 
Meter  649,  iL 

Zeus  'OXßioi  147,  3»  SJü 
Oleros 

Athena  *S2leo(a  188,  L 
Olus 

Amphilrite  597,  L 
Aphrodite  und  Ares  342, 
Artemis  Botroftaoxts  317.  2. 
Hermes  417,  L 

Kureten  und  Nymphen  722.  L 
Poseidon  580,  L 
Zeus  TaJJüäos  136,  2*  867. 
Olymos 

Zeus  KQTjxayavTjS  und  die  Kureten 
655,4. 
Olympia 
Akesidas  s.  Daktylen. 
Alpheios  309, 6. 
Aphrodite  *Inno8äueia  351,  L 

—  Oioavia  351,  L 
Aphrodite  und  Hören  478,  iL 
Apollon  Offnen  276.  2. 

—  ni'&tos  870. 

Apollon  und  Dionysos  692.  2. 
Apollon  und  Hermes  393.  L 
Ares  "Inn tot  342. 
Artemis  jiyoqaia  315. 2. 

—  Ayaoreoa  316, 1. 

—  Jatpvia  300,  3. 

—  'EXaaia  202. 

—  Ko(ßdxa  s.  unter  Pisa. 
Artemis  und  Alpheios  309,  tL 
Athena  'Eeydrrj  22L  1 

—  'Innia  217,2.  342. 2. 

—  Arßxte  215. 6. 
Chariten  s.  Dionysos. 
Daktylen  658- 

Demeter  Xaftvvti  749,  5.  776.  783. 
Dionysos  und  Apollon  s.  Apollon. 
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(Olympia) 
Dionysos  und  die  Chariten  482,  5. 

488.  L  692,  2. 
Eileithyia    OXvpnia  und  Sosipolis 

513,  4. 
Epiroedes  s.  Daktylen. 
Ge  143,  2.  476, 2.  636,  3. 
Hera  161,4. 

—  'Innia  169,  L  575. 2. 
Herakles  VlaTös  Ilaoaardr^e  658,6; 

s.  auch  Daktylen. 
Hermes  'Bvaytovtos  415, 3. 
Hermes  und  Apollon  s.  Apollon. 
Hestia  41tL  428. 

Hören  s.  Aphrodite  und  Themis. 
Iasios  und  Idas  s.  Daktylen. 
Kronos  5_L  52. 

—  und  Rhea  52,3. 
Kureten  655,  2. 
Meter  63SL  Ü5JL 
Moeren 

Musen  488,  L 

Nifttpat  Axprjvai  724,  3. 

—  KaXkordyarot  724.3. 
Paeonaeos  s.  Daktylen. 
Pelops  488,  L 

Poseidon  Inntos  und  Hera  'Innta 
575,2. 

—  Aaoirae  575, 2. 
Rhea  52, 3. 

Sosipolis  639, 2.  Sfil.  Sfifi.  87Jj  s. 

auch  Eileithyia. 
Themis  475,  2.  636, 3. 

—  und  die  Hören  478,6. 
Zeus  Ayooalot  150,  L 

—  'Aquo*  1AÜ.  1AL 

—  E^xtioi  147.  L 

—  Ka&äoOtos  145,  L 

—  Aaottas  und  Poseidon  Aaoixas 
575.2. 

—  Moipayeirje  5_33, 

—  'Otiftnioe  L2_L  122,  14IL  113. 

—  "0(»x«>fi  150,  L 

—  2<ootnoXti  s.  Sosipolis. 

—  "Tytozv:  U6,  IL 
Zwölf  Götter  IIA. 

Olympos,  Vorgebirge  auf  Kypros 
Aphrodite  A*oala  346,2.  356,2.  357. 

Olympos  in  Thessalien 
Apollon  üid'toi  261. 

—  Ttftmitai  264,  2. 
Musen  4JÜL 

Linos  4ü2. 
Zeus  LLL  121. 
Onchestos 
Poseidon  523.  522.  593. 


Onkeion 
Demeter  'fytvvs  749,  3. 

—  Aovaia  749,  3. 
Poseidon  "Inntoe  749,  3. 

Opus 

Demeter  und  Kore  753. 

Prometheus  102.  3. 
Orchomenos  in  Arkadien 

Artemis  KaSoeäris  305,  2. 

Poseidon  u.  Aphrodite  577,  L  582,5. 
Orchomenos  in  Boeotien 

Aktaeon  460. 

Aphrodite  A*t9aXttt  481,  3. 
Apollon  JjXtos  fififl. 
Artemis  EiXtt&tirj  319.  5. 
Asklepios  517,  <L 
Chariten  4JLL 

—  und  Musen  481,  3.  4M.  6S9,  L 
Demeter  Kptoaia  EniSa/iot  752,  L 
Dionysos  481.  3.  4M.  fiBJL 

Hera  868. 

Hermes  und  Minyas  415,  4. 

Kyparissos  271,  2^* 

Menippe  und  Metioche  454. 

Meter  ßoJL 

Minyas  s.  Hermes. 

Musen  s.  Chariten. 

Poseidon  523. 

Zeus  Kaoaios  116,  LL  Sfiß. 

—  MstXixtoe  130.  4. 

—  2<o%tiq  SfiB. 

—  7Y>U«os  und  Hera  TtXtia  868. 
Oresteion,  Oresthis 

Artemis  7e>«m  3Ü5.  839,  3. 

Chariten,  Eumeniden,  Maniai  837,3. 
Orneae 

Priapos  7JÜL 
Oropos 

Acheloos  35,2. 

Amphiaraos  524.  810,  L 

Aphrodite  348,  5. 

Apollon  JtXtpivioi  257,  4. 

—  nattLv,  Ilaiojvtoi  218,  5*  277,2. 
Athena  Ilaicovia  218,  5. 
Demeter  A%aia  752. 

Iaso,  Panakeia,  Hygieia  348.  5. 
527,  L 

Orthia 

Dionysos  692,  2. 
Orthion,  Orthosion 

Artemis  'Oo&oioia  309,  2. 
Ortygia  in  Aetolien 

Artemis  297,  L 

Pachynos,  Cap 

Apollon  Aißvotlvoi  277.  L 
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Pagae 

Artemis  2<6xuQa  320,  2. 
Pagasae 

Apollon  'Epßactoty  'Enaxxtai  25$,  3. 

—  Ilayaoalot,  Tlayaaixrfi  264- 
Palaestina 

Zeus  "HXtos  136,  L 
Pallantioo 

Demeter  und  Kore  749,  4. 
Pallene  (att.  Dem.) 

Athena  IJaUqrie  204,  4. 
Palmyra 

Zeus  "Tyioroi  (Bai)  H6,  LL 
Pamphyliea 

Aphrodite  Kaaxvia ,  KacxrtrjxiS 
381.2. 

Apollon  255,  L 

—  l^axtjvixrit  269.  3. 
Ares  342.  4, 

Artemis  'EAa7r}ßolos  302,  3. 
Atheoa  W?faV  223,  L 
Dionysos  698,  4L 
Leto  234*  L  . 
Zeus  Ilöxevs  70^  L 
Pantikapaeon 
Aphrodite  34£,  L  351,  3, 

—  OvqavUt  AitaxovQt]  348,  L 
Aphrodite  und  Poseidon  5S2,  5. 
Apollon  'laxQÖt  278,  L  SjJL 
Ares  342,  4. 

Artemis  'Etpeeta  331,  L 
Asklepios  523,  2. 
Demeter  &eofio<p6pos  754,  IL 
M'iXtio  4>Qwyia  649,  4^ 
Poseidon  s.  Aphrodite. 
Pap hos 

Aphrodite  35JL  2M.  36JL  380,  3. 
382. 

—  Ilatpia  3ÜL 

Zeus  IJoXitvi ,  Hera,  Aphrodite  Ha- 
yna 346^2,  867. 
Parion 

Apollon  sixxaios  258,  3. 

Demeter  754,  fi. 

Eros  503.  737. 
Parnass 

Dionysos  690. 

Pan  746,  2* 

—  und  NvfHpcu  KaQvmat  722,  8. 
Zeus  117. 

Parnes 

Apollon  IlaQvijoios  203. 
Pan  742,  3. 

—  und  Nymphen  724,  L 
Zeus  j4ntjfitoe  119,  L 

—  'Enäxfios  U6,  LL  117. 


(Parnes) 

Zeus  'Ofißewi  119, 1. 
Paros 

Aphrodite  348.  4. 

Apollon  JyAtoe  256.  3, 

—  Hv&tos  268,  2. 
Artemis  Evnltta  315.  2. 

—  napd-evoi  320,  L 
Asklepios  522,  3. 

—  'Txäxeoi  525^  L 
Chariten  4äi. 
Demeter  153. 

—  &tGfioo<pOQOi  753,  6, 

—  Ka^nof>6(foe  753.  iL 
Dionysos  671,  3. 
Eileithyia  512,4, 
Hestia  428. 

Kahiren  858.  859. 

Nymphen  724,  4. 

Pan  746,  2, 

Zeus  BaatXni  149,  L 
Parthenion 

Pan  m  742. 
Patara 

Apollon  215.  28A  285,  ß. 
Patmos 

Artemis  Tavqonöloi  313,  L 
Patrae 

Aphrodite  350,  JL  3Jii  536,  & 

—  und  Poseidon  365.  3. 
Apollon  269.  4, 
Artemis  315,  fi, 

—  Antfqia  316,  iL 
Asklepios  519,  6. 
Athena  üavaxais  221,  L 
Attes  650,  L 

Demeter,  Kore,  Ge  750,  4. 
Dionysos  Aiavfirr^s  692,  L 

—  'Av&eys  69X  L 

—  *AQOtvs  692,  L 

—  Kalv8a>t>tos  692,  L 

—  Mtcaxeve  692,  L 
Ge  s.  Demeter. 

Meter  JtvSvfirtvij  und  Altes  650,  L 
Nemesis  536.  3_ 
Quellenorakcl  750,  4. 
Poseidon  575,  4. 

—  und  Aphrodite  365,  3_, 

Peiraieus 
Adonis  362,  L 
Adrasteia  328.  3.  538,  L 
Akeso  252.  4, 
Aphrodite  265. 
— -  EvnXoia  348.  5. 

—  Kv$9ia  348,  5. 
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(Peiraieus) 

Aphrodite  Mr{xrtQ  &ecöv  BvAvttjtos 
'laiQlvri  348,5,  652.2. 

—  Olqavla  348,  5, 

—  2vota  345.5.  380. 
Aphrodite  und  Adoois  362,  L 
Apollon  252,  4, 

Artemis  Mowt%ia  302,  L  L  3J13, 
312.  316.  &  328. 

—  Nava  3.33,  L 

—  <t>ao<poQOi  312,  iL 

—  'Qoaia  301.  3* 

Asklepios  521,  3j  s.  auch  Maleates. 
Athena  SarcttQ o  151,  3, 
Bendis  32i 

—  und  Adrasteia  328,  3.  538.  L 
Dionysos  669.  3, 

Evnoqia  &ea  BeXrjXa  348,  %l 
Hekate  Zia  3J2,  2, 
Herroes  252,  4. 

—  'Hyepajv  416,2. 
Hestia  425,  2.  426,  L 
Iaso  252,  4. 

Maleales,  Apollon,  Hermes,  laso, 
Akeso,  Panakeia  252,  L 

Meter  Evavrtjros  *Iarqivti  s.  Aphro- 
dite. 

Moeren  533,  L 

Panakeia  252,4. 

Poseidon  578,  L 

Tvxv  rrfi  noMtos  543,  L 

Zeus  Kyotos  UJ,  <L 

—  Aaßgavvdo«  141,  2. 

—  Muti%iOi  130,4, 

—  JEa*rr,q  u.  Athena  JEwitiQtt  151,3. 

—  tfiAios  148,2, 

Pelion 
Chiron  144. 
Nymphen  122, 
Zeus  '4xQaios  1_LL  Iii, 

Pella 
Athena  AXxie  2JJL 
Zeus  SoTTialo«  1 49. 

—  *OXvftmoi  121 . 

Pellene 

Apollon  Oeogevios  265,  2. 
Artemis  JSaneiqa  320,  2. 
Demeter  Mvaia  750,  4.  5, 
Dionysos  Aafinxr\q  692,  L 
Hermes  üiL  41_L  L 

—  Joltos  389,  L 

Peloron,  Vorgebirge 

Poseidon  4&L  5SÖ, 
Peparethos 

Hermes  414,  2, 


Pergamon 
Aphrodite  3JL  6, 

—  'Enrjxoos  9*ä  347,  5, 

—  Ilaipia  382,  4. 
Apollon  KaXXixtxvoi  523. 
Artemis  Ao%iia  319,  4» 
Asklepios  517,  4.  52iL  522,  525, 

—  Zcorjo  523,  L 
Athena  Aqeia  S69. 

—  ./V*xi79Pü{K>«  217,  L 

—  J7oLd«  219,  3. 
Demeter  Oeauotpogos  754,  5. 
Dionysos  6i>8.  4. 

—  Kafryyiftwv  097,  4.  711,  L 
Hermes  Ayopatos  414,  2. 
Hestia  BovXaia  867. 
Hvgieia  523, 

Kabiren  85iL  &6JL 
Korybantcn  656,  5,  860. 
Meter  Batiktet  649, 2. 

—  Af«ya;»;  649,  2. 

—  MeydXij  und  die  Kabiren  &5iL 
860. 

Tauropolos  870. 
Telesphoros  523»  52L 
Zeus  137,2. 

Zeus  'Aattlr^töi,  Apollon  KaXXt- 
rexvoe,  Hygieia,  Telesphoros  521. 

—  Büxxos  664,  2.  701,  2. 

—  BovXaioi  und  Heslia  BovXaia  867. 

—  Zorctß  151,  3. 
Perge 

Abobas  363. 
Artemis  Utgyaia  331, 
Pcssinus 
Attis  643. 

Demeter  OeOftotpogos  754,  5, 

—  *0(»«/o  754,  5, 
Meter  Ü41L  6i3,  &5_3_, 

Petra 

Poseidon  lhiQalos  632.  59JL  592,  4. 
Phaestos 

Rhea  638,  5^ 

Zeus  fslxävoe  L31L 
Phakia 

Artemis  Movvtxia  312,  2_. 
Phaleron 

Aphrodite  'EmxQayia  348.  5. 

Apollon  Jt'Xtos  256.  3.  20 1. 

Asklepios  521,  3, 

Athena  JV*?a6  204,  211L 

Demeter  778,  3. 

Nausithoos  und  Phaeax  629. 3, 
Phanagoria  / 

Aphrodite  Anarov^,  AxaxovQiöi 

348.  L  31S, 
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(Phanagoria) 

Apollon  'laxQos  278,  L  8KL 

Artemis  Idypoxt'^a  316,  L 
Pharae  in  Achaja 

Hermes  llyopalos  3M* ,  L  399 .  2. 
414,2, 
Pharae  in  Lakonien 

Apollon  KaQvtios  250,  3. 

Pan  und  die  Chariten  482,  4, 
Pharsalos 

Aphrodite  Ilst&a  349^  L 
Pharygae 

Hera  162,  3. 
Phasis 

<PaoMVTj  &mos  649.  4. 
Pbeneos 

Apollon  IJv&uk  267,  2. 

Artemis  EvQinita  316,  -L 

Demeter  I6JL 

—  Elevaivia  749,  L 

—  B  top  La  749,  2. 

—  Ktiaqia  749,  L 
Demeter  und  Poseidon  57fi. 
Hermes  389,  L  41&  417,  L. 
Myrtilos  L 

Poseidon  576,  3;  s.  auch  Demeter. 
Pherae 

Asklepios  517.  iL 

Brimo  32L  388. 

Hermes  388. 
Phigalia 

Aphrodite  iv  Ktoxilqt  35L  2, 

Apollon  Ejiixovqios  278. 

Artemis  Ev^wofirj  318.  4S0. 

—  Srixetfa  320,  2. 

Demeter  MiXatva  blL  749,4.  756,  L 
Despocna  749,  4. 
Dionysos  '^x^axoa>6go£  692.  3. 
Poseidon  577,  749,4, 
Philadelphia 
Artemis  {M^xij^  *Avatixn)  333,  L 
Hören  und  Nymphen  477.  3. 
Meter  647,  2. 
--  *Ava*ixn  s.  Artemis. 

—  Otitis  647,  2» 
Nymphen  s.  Hören. 

Zeus  KoQv<pdios  U6.  LL  701 .  2, 
866. 

—  vaßa&oe  Naavleirrje  TOh  2. 
Philaidai  (att.  Dem.) 

Artemis  Boav^mvia  3U,  2. 
Pliilippopolis 

Demeter  764.  2, 
Phlius 

Asklepios  510,  iL 

Demeter  75IL 


DER  CÜLTORTE. 

(Phlins) 
Dionysos  691.  708,  3. 
Ganymeda  400. 
Hera  868. 
Phlye  (att.  Dem.) 

Apollon  JamrriyoQOi  263.  28S,  L 
—  Jutwooöoxoe  263.  288,  L  311.4. 
686,  3. 

Artemis  JStlaoylqoe  3TL,  4.  312,  2. 
Athena  Tid-g  oivri  206,  X 
Demeter  Avrjc^ci^a  147,  3*  763, 1. 
S41,  L 

Dionysos  stv&ioe  637 ,  2.  675.  A. 
TM, 

Ge  MayaXrj  ßtoi  637,  2,  675,  A. 
Köre  Ilqmxoyovr)  756,  3_,  841,  L. 
Nvfttpat,  'Ioftrjviöte  637,  2,  675.  Am 
Semnai  841,  L 
Zeus  Kxrjinoq  147.  3. 
Phogelandros 

Artemis  ZtlacfOQos  312.  2. 
Phokaea 
Artemis  Tavqonoloe  313,  L 
Athena  215,  6, 
rtvvaiSti  37 7. 
Pholoe 

Pan  738. 
Phrvgien 
Apollon  Ilv&toe  20S,  2, 
Herakles  Avitttytos  648,  2. 
Ilanias  Zeit  2<oxtj(>  648,  2- 
Sabazios  701. 
Zens  Iloxsve  707,  L 
Phyllos 

Apollon  4>vXhos  264.  2« 
Pimpleia 

Dionysos  und  die  Musen  485. 
Pisa 

Artemis  KooSdxa  332.  2* 
Pisidien 
Artemis  319,  2» 
Hera  Enrjxoos  86S. 
Hermes  'EvaycZvios  415,  3. 
Maro ii  731,  2. 
Pitane 
Asklepios  523,  2. 
Hermes  KltrjSovios  399,  2. 
Plataeae 
Athena  Wp««ct  215/ 
Demeter  jE^«  'Ctvia  752,  L 
Hera  56,  L  162,  ißh, 

—  Nvuytvo/tävtj  165^4.  166,2. 

—  7»jU/ct  165,1,  166,  2. 
Leto  Mvxla  oder  iNv^a  233. 
Zeus  *Elsv&iQios  L5_L  426,  5_  667^  L 

—  Jo>ti7p  151,  3.  SfifL 
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Pontos,  Landschaft 
Zeus  JSrpartos  141,  2. 

Pontos  Euxinos,  Nordküste 

Achilleos  8J6,  2. 
Poseidonia  (Paestum) 

Poseidon  579. 
Potidaia 

Poseidon  fcfil.  580. 
Potidania 

Poseidon  567. 
Potniai 

Demeter  und  Kore  747,4,  752 » 

779.  L  837.  4. 
Erinyen  837,  4. 
Praesos 

Zeus  ^«xratoff  133,  2. 

Prasiae  (s.  auch  S.  869). 

Apollon  264. 

Alhena  IT^ovota  194.  5* 

Dionysos  693.  L 

Erysichthon  206,  5. 
Priapos 

Apollon  73^  2. 

Artemis  Jl^tanirrj  318,  8. 

Priapos  I3n\ 
Priene 

Apollon  ngirjwve  256,  2.  272,  L 

Athena  T/Wm*  219,  3, 

Dionysos  671,  3. 
Psophis 

Krymanthos  550,  4. 
Psytlaleia 

Pan  742,  3. 
Ptoon 

Apollon  nxwtos  2&L  284. 
Apollon,  Artemis,  Leto  233.  236,  L 

Pygela  bei  Ephesos 

Artemis  Movvt%la  312,  2* 

Pyraea,  Hain  bei  Sikyon 

Demeter  ÜQOijraaia  u.  Kore  750,  3. 
765,  2. 
Pyrasos 

Demeter  7J&  765.  2. 
Pyrrha,  Vorgebirge  bei  Gargara 

Aphrodite  347,  4. 

Itliamnus 

Nemesis  (Aphrodite  OiQttvia)  348, 5. 
475.2.  53fi,  &3L 

Themis  475,  2. 
Rhegion 

Artemis  <Pax$Xltis  3 09. 

Poseidon  584,  1. 
Rhion 

Poseidon  573,  2*  575.  IL 


Rhodiopolis 

Asklcpios  522,  2. 
Rhodos 

Acheloos  540. 

Adonis  360,  L 

v4ya&oe  Jaiftav  542.  2* 

Aphrodite,  Apollon,  Asklepios  257,  2. 
347  3a 

Apollon  ,Eoe»ifitosiiE^v9ißtos2miL 

—  KaQvtioi  25JL 

—  nvfraevs  26JL  2. 

—  Z/Aiv&tve  25^. 

—  ^tparayioe  274,  2. 

Apollon,  Aphrodite,  Asklepios,  s. 

Aphrodite. 
— ,  Demeter,  Kore  257.  L 
Artemis  'A^moßoxXt]  315,  4. 

—  EvnoQia  3U8.  fi,  322,  5, 

—  JT«Axa/a  3J5.  4. 
Asklepios  517,  L  522, 
Asklepios,  Apollon,  Aphrodite,  8. 

Aphrodite. 
Athena  IloXtas  865, 

—  'Tnt$e$ia  869. 
Demeter  872. 

Demeter,  Kore,  Apollon,  s.  Apollon. 
Dionysos  filfi.  679,  ß,  680,3.  712,  4. 

—  Baxxeloi  665,  L  679,  fi. 

—  ßvuvidai  660,  L  685,  4. 
Halia  603. 

Helios  43AL  13  L  432. 

Hermes  1ß7r*^o>UaIos  (TS^jroAaibe) 

Kabiren  859.  L414,  3. 

Kore  s.  Demeter. 

Kronos  52,  3. 

Leto  234, L 

Nymphen  607.  724,  4. 

Pan  724,  L 

Poseidon  580. 

—  Kvq rjteioe  580,  L 

—  <l  i  \nXmoi  580,  L 
Zeus  yAxaßvqioi  LLL  131L 

—  *Ev3*vöqos  130,  3. 

—  'Eotdr'jUto*  130,  3. 

—  Sevtoe  150,  2. 

—  namv  145,  L  277,  2. 
Rbus  in  Attika 

Acheloos  35t  2. 

Salamis,  die  attische  Insel 
Ares  34J,  3. 
Asklepios  521,  3. 
Athena  Zxtgds  205,  L 
Bendis  328,  2, 
Dionysos  669,  3. 
Enyalios  33S,  L 
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(Salamis) 

Hermes  417.  L 
Salamis  auf  Kypros 

Aglamos ,  Alhena,  Diomedes  200,  2* 

Aphrodite  3.52. 

—  naQaxvnxovaa  375,  L 
Salroonion  aof  Kreta 

Atheoa  JSaXftwvta  188,  L 
Samikon 

Poseidon  575, 
Sa  mos 

Adonis  360,  L 

Aphrodite  iv  SXu  345,  4,  358. 

—  iv  itaXdftate  348,  4a  35JL 
Apoilon  Nvfi<ftjyixrji  271,  L 

—  Ili&tos  2BS,  2. 
Artemis  KanQotpayoe  302,  4. 
Athena  Epydvf]  22T,  3. 
Demeter  'EvsXva*U  754,  4, 
Dionysos  671,  3* 

  POQYVQtVi  677,  IL 

—  EvoqxV  677,6, 
Eros  504. 

Hera  Ifi2.lfi3.lfi4.  166j  2.  168, 
172.  L  308,  3. 

—  'Iftßeavia  163,  L 

—  'Inrowrie  163,  L 

—  llagfrevia  170,  5. 
Hermes  XaqtSatxtjs  417. 
Hermes  und  Herakles  415,  4, 
Nymphen  724.  4. 
Poseidon  'Eitaxxaioi  579,  2, 

Samothrake 
Aphrodite  JTo^oc  348,  4.  853,  1* 
Aphrodite  und  Pothos  5DJL  853,  L 
Axieros,  Axiokersa,  Axiokersos  3S7. 

Demeter  und  Kabiren  3$7.  154. 

—  und  Kore  851. 
Hermes  3&E. 

Hermes  KadfüXos,  KaopiXos  387. 

441.  850. 
Kabireu  IM.  849-857.  862—864. 
Kadmilos,  Kasmilos,  s.  Hermes. 
Kore  s.  Demeter. 
Meter  649,  4.  hhiL  S5JL 
Pluton  3SJL 
Polhos  s.  Aphrodite. 
Zerynthische  Göttin  328,  4, 
Zeus  117. 
Sardes 
Anaitis  3_3JL 

Aphrodite  Ilavia  382,  4. 
Artemis  JSaqllmvt}  332,  2. 
Meter  647. 


Segesta 

Aphrodite  Oi^avia  351.  3, 
Seleukeia  Pieria 

Zeus  KoQvtpaioi  *Okifi7rtos  116,  LI 
(C1G  4458). 
Selinunt 

Apoilon  Ilaiav  277,  2, 

Athena  215,  ß. 

Demeter  MaXof>6(HK  751,  2*  755,  iL 

769,  2. 
Hekate  32L  L 

Persephone  naaixpaxeta  75ö,  3. 

Phobos  338,  4. 

Poseidon  580,  L 

Zeus  'AyoQaios  150,  1» 
Seniachidai  (alt.  Dem.) 

Dionysos  667,  £L 
Sepias,  Vorgebirge 

Thelis  557,  3_.  5, 
Sestos 

Hermes  386. 2.  417.  L 

Hermes  und  Herakles  415,  4. 
Sicilien 

Acheloos  5JiL 

'Adrtfttyia  776. 

Artemis  'Ehevmvia  322,  5. 

Demeter  GaopofoQos  77S. 

Kotys  700. 
Sidon 

Zeus  GaUaoiot  566,  4. 
Sidyma 

Apoilon   und  Artemis,  n^ortyixtu 
Stoi  322,  k 

Hekate  ITpoxadrjtTis  &s6e  322,  5, 
Sigeion 

Alhena  194,  L 

Demeter  und  Kore  754,  6. 
Sikinos 

Apoilon  Md-tos  268,  2, 

Hermes  Idyoftaloe  414,  2s 
Sikyon 

Adrast  161. 

Aphrodite  350,  &  357, 

Apoilon  242,  L  733,  L 

—  Kn^veloi  250,  3* 

—  Avmoi  253. 

—  ni&tos  2Ü7.  3. 
Apoilon  und  Artemis  508,  4* 
Artemis  Jlaxqtpa  130,  4. 

—  <PtQaia  327.  2, 

Askiepios  519,  (L  525,  2.  526,  L 
Demeter  IfifL 

—  Enmnia  750,  3. 

—  ÜQoaxaaia  und  Kore  s.  unter 
Pyraea. 

Dia  4ä*L 
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(Sikyon) 

Dionysos  709,  2» 

—  Baxxelos  665,  L  690,  4. 

—  Avctos  690,  4.  709^  2. 

—  XoiQoyäXas  690,  4.  712,  4. 
Eumeniden  (Erinven)  837,  & 
Eumeniden  und  Moeren  531.  5. 
Helios 

Hera  16L 

—  IJpodpofiia  161,  iL 
Hermes  Sfyof  cuos  414,  2. 
Köre  s.  Demeter  Jl^oaxacta. 
Moiren  s.  Eumeniden. 
Musen  491. 

Peitho  50$, 
Tyche  lAxcaia  5_A0. 
Zeus  MetXix*os  und  Artemis  /7a- 
roya  130.  4, 

Siphnos 

Artemis  'Exßaxt](>ict  317.  L 

Nymphen  724,  4. 
Sipylos 

Meter  640.  649.  653. 

Nymphen  724.  fi. 

Nv/u<pat  yA%aXr}xi3ei  35,  3_. 

Zeus  136. 
Skarpheia 

Demeter  Evqvodtut  753,  2,  762,  2. 
Skiadis  bei  Megalopolis 

Artemis  ^xtaSlriS  305, 2. 
Skillus 

Artemis  *E<p*ota  ßjj^  6,  33T,  L 
Skolos 

Demeter  MtyaXaqxos,  MeyoX6fta£oe 
762,  L  m 
Skyros 

Poseidon  511.  578. 
Smyrna 

Aphrodite  Olgavia  347.  5. 

—  ^TQavovtHlt  34L  5*  380,  L 
Apollon  s.  Helios. 

Ares  3J2,  4. 

Artemis  Etpeaia  331,  L 

—  TavQonöXoi  313,  L 
Asklepios  521L 
Athens  ^«/a  215. 
Bovßfa><nie  776,  fi. 

Demeter  jr^o  rtoAeac  Geaftoyogos 

754,5. 
Dionysos  671^  3.  698,  4, 

—  ß()«<(Tfli  c  (B^asn)  GTS,  5. 
Eros  Ovqclvios  347,  5. 

Helios  An6kla)v  KtaavXoddrjroe 
Kureten  655.  [430,  3. 

Meies  547. 


(Smyrna) 
Meter  &3JL 

—  J2pv(>vaixT)  649.  2. 
Mrfir^  Oecöv  2iitvki]vrt  649,  2. 
Nemeseis  537.  53S. 

Serapis  523. 
Tyche  641L 

Zeus  Wxoaü*  116,  U  (CIG  3146) 
Soloi 

Pluton  und  Köre  802^  L 
Sparta 
Aphrodite  34iL  350. 1. 

—  'Aftßoloyrjga,  Thanatos  u.  Hypnos 
350,  L  j 

—  Aqeia,  'AQtovxia  35U,  L 

—  *EvonXto«  357. 

—  'Evonkioe,  Artemis  yOQ&ia  und 
Molden  siaxe'otie  350,  L  531, 

—  "Hqa  161,  L  350,  L  SfiS.  31L 

—  MoQ<f(6  350,  L  3fiS. 

—  'OXvpnia  und  Zeus  'Qlxfimot 
350,  L  am 

—  Övgavia  m 
Apollon  'Apexaloe  870. 

—  ira^v«tb6^^o^a4«t«250,  ä,  274,  L 

—  Kaqveios  Oixixai  250.  2* 

—  Kagreios  und  Artemis  'Hyefiovrj 
513,  4. 

--  rivd-aevs  26L  2. 
Ares  Or^eixas  341.4. 
Artemis  Aiytvaia  und  Poseidon 
'innoxotQtot  574,  3* 

—  dixxvrra  31  S,  2, 

—  'Hytpbvn  322,  5.  513,  4. 

—  laooQia  3.L8. 

—  ÄVaytrt  302,  4. 

—  319,  4. 

—  Atftvaia  318,  5_. 

—  AvyoStopa,  8.  '0(>fria. 

—  '0? fria  315,  6.  513.  4. 

—  'O^i'a  Avyod taun  3il&  3_DJL 

—  'Og&ia  und  Aphrodite  'EvtnAioe 
s.  Aphrodite. 

—  oJjrts  299. 

—  XbXvtis  308,  L 
Asklepios  4v  AytaSmv  520,  4* 

—  Uyvixrji  52p_,  4. 
Athens  *Ayogaia  220,  L 

—  'AfißovXia  220^  L 

—  'A$t6noit>os  220,  2. 

—  'Etfavt]  22^  3. 

—  220,  4. 

—  'OnxtUxie,    'Of&aXfüx*  1Ü5. 
218,  5. 
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(Sparta) 
Atbena  TloXtde  2JAL 

—  noiiaXos  219,  3- 

—  2vXXavia  220,  4. 

—  XnXxioixoe  219. 

Chariten  und  Dioskuren  4SI.  4S2. 

—  und  Pan  Ko^puixae  741,  L 
Deine  (er  'EntnoXa  769,  L 

—  X&ovia  760J  L 
Dionysos  'Egifioe  714,  5. 

—  foila»wTa;  603,  L  ML 

—  ^vxcariy«,  üvxixrts  693.  L  709,  L 

—  als  Kind  s.  Hermes  Ayopaioe. 

—  mit  Lanze  712.  2. 
Dioskuren  MlL 

—  und  die  Chariten  462. 

— ,  Hermes,  Herakles  415, 4. 

—  AußoiXiot,    Zeus  ApßovXios, 
Athens  AftßovXia  220,  L 

Eileithyia  513. 4. 
Elcusia  511.  2.  753,  JL 
Enyalios  338^  L 
Eros  5Ü4. 
Ge  636. 3. 
Gelos  S43,  L 
Hera  10J,  L 

—  Aiyo<payos  161,  L  170,  L 

—  Apytia  161,  L 

—  ApgoSixfj  s.  Aphrodite. 

—  'Tnoxuqla  16_L  L 
Herakles  s.  Hermes. 
Hermes  389,  L 

—  'AyoQalos  mit  dem  kleinen  Dio- 
nysos 414,  2. 

—  Aytövun  415,  3. 

Hermes,  Herakles  und  die  Dioskuren 

415,  iL  417.  L 
Hestia  427. 
Hypnos  350,  L 
Kora  2o>TBif>a  750,  L 
Lecho  513.  4* 
Moiren  531,  5* 

Molgai  Aaxeaeie  s.  Aphrodite  'Evo- 

nXtos. 
Musen  4Sy,  L 
Orestes  53^  5, 
Pan  KoQiptttxai  741,  5. 
Phobos  843,  L( 
Poseidon  \-to<paXto;  574.  3. 

—  revt&Xtos  574,3.  586,  3. 

—  Jcofiaxixat  574,  2» 

—  ' iTMottovQtos  und  Artemis  Aiyt- 
vala  574,  3. 

—  TaivoQioi  574,  3. 
Thanatos  350,  L  843j  L 
Zeus  Ayrtxm<t  14(>. 


(Sparta) 

Zeus  AyoQaZoi  150,  L 

—  'AyogaTos  und  Athena  'Ayoanta 
24 L  * 

—  Afißovkos,  Athena  *Apßovlia 
und  Jtocxogci  AußovXtoi  145.  L 
220,  L 

—  "AufAtov  143,  L 

—  Bovfaloi  150,  L 

—  'jEwjJoJt«  152,2.  868. 

—  Evdvtuos  LLiL 

—  Aaxioaiftwv  LUL 

—  'pXiftTttoe  122j  L 

—  ^OXvfintos  und  Aphrodite  'Oi*^ 
7i in  350,  L  3_i& 

—  Sivioi  und  Athena  £W<x  220,4« 

—  Ovqclvios  149. 

—  nXovaioe  147,  3- 

—  JTvZAaVioe  126,  2. 

—  ^/iawo»  und  Athena  ^vjUovAx 
220.  4. 

—  Tpo^aüx  140. 

—  "Trtaroe  116,  IL 

—  <Pv£ios  I4bj  L 
Steiris 

Aphrodite  350,  3, 

Asklepios  517,  6~ 

Demeter  ^xetgTxts  753j  L 
Stethaion 

Asklepios  518,  3. 
Stratonikeia 

Hekate  JaSoyogos  323,  2* 

Kabiren  860,  4. 

Zeus  Ilar  afiepoe,  IlarrjfitoiOi  323.  2. 
SRI. 

—  "Txpiaxoi  xal  &tios  äyycXos  8fi6. 

—  Xfrvaaootvs  141,  2* 
Stymphalos 

Artemis  ^xvftpaXla  305,  2. 
Hera  161. 

—  napfreros  166,  2. 

—  TeUia  166,  2, 

—  Xifca  166,2. 
Sunion 

Poseidon  und  Athena  JSovttds  2ILL 
217,  3,  512.  57$, 

Surs 

Apollon  2oigwi  284.  L 
Sybaris 

Apollon  KaQvtioi  2h2* 
Hera  103,4. 

Zeus  AfxdQtos,  lOftaQioi  USj  L 
Synnada  in  Phrygien 

Zeus  nävSrtftoQ  148,  L 
Syrakus 

Aya&oe  Jaifttov  542,  2« 
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(Syrakus) 

Aphrodite  Balanit  366.  A. 

—  EvSwoto  379,  2» 
Apollon  JafvtTT]»  291.  iL 

—  JSTa(^«ü>C  252* 

—  Ttfiwixffi  269,  L 
Arislaeos  457,  iL 
Artemis  ü4/y«jU>»  324. 

—  Uoxaftia  29.L  1UL 

—  X«ra>Wa  319, 1 

Demeter  'Endvoaptn]  755. 3,  781,  3. 

—  'Effttovtj  755,  & 

—  'Tftatis  755,  3.  607^4,  TM. 

—  2iTCo  755,  3.  766. 
Dionysos  457,  fu 
Helios  k 
Hermes  417,  L 
Hestia  425,2.  3, 

Zeus  'Elei  d-tpios  151,3. 

—  '.ffjUäviOS  126,  2»  159,  4. 

—  'OXvfintos  122,  L 

—  Ovi»oc  IIS.  3,  15  h. 
Syrien 

Artemis  KaXUoxfj  301,  & 
Zeus  Bqovtwv  118,  L 

—  Keqavvtoe  118,  1. 
Syrna 

Asklepios  522,  2. 
Syros 

Demeter  und  Kore  753,  fb 
Hestia  Ilqvxavtia  425^  2, 
Kabiren  859. 

Poseidon  AofdUioi  572, 2,  579,  L 

Taenaron 

Demeter  750,  L 
Helios  4M,  432. 
Poseidon  567,  3± 

—  *Ac(pdleioi  574,  3. 
To /Untat  5qr, 

Hermes  417,  L 
Zeus  TaXXäios  136,  3. 
Tanagra 

Aphrodite  475,  2. 
Apollon  JtjXioe  869. 

—  und  Artemis  298,  3, 
— ,  Artemis,  Leto  233. 
Artemis  Avhttla  311,  3. 

—  EiX*t&v(tj  319,  5. 
Athena  Ztotnatqia  867. 
Demeter  'Axaia  152. 
^ff^cu  rttpvQttia  752,  3* 
Hermes  Kpiotpogoi  399,  L  400. 

—  Aeimos  416,  L 

—  ntfftaxoe  397.  416. 
Leto  s.  Apollon. 


(Tanagra) 
Meter  650. 
Orion  453, 
Poseidon  573.2. 
Themis  475,  2. 

Zeus  Maxavsvs  und  Athena  Z<y- 
Tanais 

Zeus,  Ares,  Aphrodite  342j  4,  348,  L 
Tarent 

"Avtftot  474,  2. 

Apollon  ^mmvd'oe  249,  L 

Demeter  ''EmXwtaftdvt}  755,  2.  781,  3. 

Hekate  Uyoarxoe  326,  4. 

Hyakinthos  s.  Apollon. 

Poseidon  579.  5 SO. 

Zeus  EXtv&eQtos  151.  3. 
Tarsos 

Apollon  258,  3» 
Tauromenion 

Apollon  KaQvtloi  252. 

Hermes  und  Herakles  415,  4. 
Taygetos 

"Avtftot  474,  2. 

Artemis  Jeoqsäri:  3üJ_  308. 

Demeter  EXsvatvia  75U,  L 

Dionysos  092.  693. 

Helios  43JL  431,  L 

Zeus  127. 
Tegea 

Aphrodite  Jlaipia  351.  2. 
Apollon  Ayvttvß  210.  404. 

—  IIv9aevs  267,  2. 
Ares  W^aioc  342. 

—  rvvatxo&olvai  342. 
Artemis  'Bveporri  300,  L  322,  L 

—  ÄVaxtariC  302,  4, 
Athena  194,  19JL 

—  Warto^o«  219,  3, 

—  Ilohäxn  196,  1.  219,  3. 
Asklepios  und  Hygieia  196.  L 
Auge  s.  Eileithyia. 

Chariten  482,  4.  576, 2. 
Demeter  u.  Kore  Kaqnofoqot  749, 4. 
766. 

Dionysos  692,  3, 

Eileithyia  Avytj  iv  yovaoiv  196,  L 

513-  5_LL 
Ge  636. 3. 

Hermes  ^mvro«  389.  L 

Hermes,  Herakles,  Chariten  415,  4. 

482,  4,  576,  2. 
'Eaxia  xoivl[~AQxä$oiv  425, 2,  42IL 
Hygieia  196.  L 

Kore  Kaonotpoeos  s.  Demeter. 
Maera  464,  3, 
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(Tewa) 

Mnemosyne  und  die  Musen  485,  L 
Ptn  738.  5. 
Poseidon  567^  3, 

Poseidon,  Hernies,  Herakles,  Chariten 

415,  4,  482^4.  576,  2. 
Skephros  464. 
Zeus  KtQttvvoßoXos  H8,  L 

—  TiUui  147,  2. 
Tegyra 

ApoUon  235,  3-  242,  L  2M. 
Telmessos 

A pol  Ion  284,  L 
Temenion  bei  Lerna 

Poseidon  574,  L 
Temnos  in  der  Aeolis 

Apollon  Kvweios  272,  L 
Tempe 

Apollon  Teuneixae  264j  2. 
Zeus  ütXwQioi  L22_ 
Tenedos 
Apollon  JZ/uv&sve  255,  2. 
Dionysos  Av&gcanoggaianjs  678,4. 

Kabiren  859. 

Leukothea  und  Palaemon  603. 
Tenos 

Amphitrite  518^  ^TJL  597. 
Dionysos  671,  3» 
Hermes  und  Herakles  415,  4, 
Poseidon  567,  fL  577. 

—  'Iargoe  579,  L 

—  und  Amphitrite  578.  570. 
Zeus  'EXXavta  126,  'L 

Teos 

Apollon  K'ovgeoe  (Kovgeas)  273,  2. 
Dionysos  67^  3»  67JL  697,  4.  7J1S. 

—  Kafhjytftatv  677,  Q,  711.  L 

—  2t]Tav*tos  677,  fL  709,  L 
Eileithyia  512,4, 

Hermes  417,  L 

Hermes,  Herakles  und  die  Musen 
415,4.  492,6. 

Kabiren  859. 

Leukathea  6U3. 

Musen  s.  Hermes. 

Poseidon  'Ekmc&vtos  579.  2, 
Termefsos 

Artemis  332,  L 

Zeus  und  Dione  352,  2» 
Ten  messos 

Athens  Tt\%wia  221,2. 606,5.609.2. 
Thalamae 

Helios  und  Pasiphae  373,  L  430,  2. 
604,  L 

Ino  60JL  604. 


Thasos 

Apollon  Nvftwtjyir^s  o.  dieNvmphen 

271,  L  721.  2. 

—  IIv&hx  268, 2. 
Chariten  481^  2.  SIL 
Demeter  754. 
Dionysos  676.  679. 
Hermes  386.  2. 

Hermes  und  die  Nymphen  391'.  4. 
Nymphen  724,  4,  725.  U  s.  auch 
Apollon  und  Hermes. 

Pan  746. 2. 
Peitho  508,  2. 
Priapos  736. 

Theben 
Uya&oe  Jaiftmy  542,  2. 
Amphiaraos  524. 

Aphrodite  ^Anoargofia  349,  L  368, 1 

—  Aapla  379,  3. 

—  Olgavia  349,  L  355,  L 
Aphrodite  und  Ares  340. 

ApoUon  B<nj3p6ßtios  263,  3-  393,  L 

—  Va«^v«>c  264.  2&L  288^  L  2SL 

—  sJvxetos  254,  4* 

—  2!n68tos  284,  5. 
Ares  s.  Aphrodite. 
Artemis  Evxltta  315,  2. 
Athens  Zataxr^ia  194,  5.  215,  iL 

—  "Oyya  18^  868. 

Demeter  Seafw^ogos  752,  L  782. 
78fi. 

—  Kaßigia  752,  L  S5A. 

—  Kaßigia  und"  Köre  86_L  SJÜ 

—  'Oftokotia  148,  L  752,  L 
Dionysos  660—662.  689,  L 

—  KaSuBioi  715,  3. 

—  slvewi  709,  3. 

—  negtxiovioi  661,  L  715,  3. 
Eros  504. 

Hermes  'AyogaJos  393,  L  414,  2. 

—  IJgovaos  402,  L 

Kabiren  i&L  851.  3.  861  86JL 

Kore  752.  s.  auch  Demeter. 

Kronos  52,  3. 

Linos  412, 

Meter  fiML 

Moeren  476,  L  533. 

Nymphen  722,  4, 

Plutos  540. 

Poseidon  573. 

Themis  476,  L  533» 

Tyche  und  Pluto  541L 

Zeus  'Ayogaios  150,  L 

—  'Ayogalos,  Themis  u.  die  Moeren 
476,  L  533. 
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(Theben) 

Zeus  'Oftolaios  und  Demeter  'Ofto- 
lala  148,  L  8ßJL 

—  "7\p«not  U6,  11. 
Thelpusa 

Äsklepios  518,  L  519.  & 
Demeter  'Eltwrtvia,  Köre  und  Dio- 
nysos 749,  L 
Demeter  und  Poseidon  576. 
Zwölf  Götter  III,  L 
Themisonion  in  Pbrygien 

Herakles,  Hermes,  Apollon  ^nrjXairat 
415,  4, 

Thera 

Apollon  JeXftrtoe  259,  2. 

—  KctQv&ioi  2ML  25JL 
Basileia  163^  2.  650,  L 
Dionysos  6 7 9,  ä* 

Erinyen  des  Laios  u.  Oedipus  835,3. 
Hekäte  323,  2. 
Meter  650,  L 
Poseidon  575. 

—  AatpaXetos  584. 
Priapos  736,  L 

Therapne 

Äsklepios  Korvins  520,  4. 

Helena  307,  3.  350,  L 

Poseidon  ratdoxoa  574,  3» 
Thermopylen 

Demeter  Aftftxxvovls  753.  2.  783, 

—  Uvlaia  753,  2.  780,  L  1ÄSL 
Thespiae 

Aphrodite  Malawis  349,  L  379,  2» 
Artemis  Eileifhita  3 1 9,  5* 
Athena  '^oV?  221,  3. 
Demeter         752,  3_ 
Eros  5DJL  Mi,  IM. 
Hera  162.  3. 

—  Ki&cuotovia  172,  L 
Hermes  397.  4. 

Meter  65iL 
MiUza  8fiL 
Musen  485.  482. 
Plutos  222,  2, 

Zeus  MUtios  und  Mtli%a  SG7. 

—  'Olvpntos  SiÜL 

—  J£aant;e  151 .  3. 
Thessalien 

Aphrodite  Avocia  349.  L 

—  ilti^a  368,1.  508.  2. 
Artemis  302,  4. 

—  Jehftvla  87JL 

—  'Evodia  322,  i. 

—  ÄTjpa  320,  4, 

—  Ao%tla  319,  4. 
Athens  BovJüa  222,  L 


(Thessalien) 
Athena  7t»W«  214. 
Dionysos  Kapntos  708,  liL 
'J5Vt/»vc  338,  L 
Themis  477,  L 
Zeus  'O/wXaitos  148,  L 

Thessalonike 

Aphrodite  Almas  J&L 

Kabiren  8&L 
Thisbe 

Artemis  Eiltt&eitj  319,  5. 

Atheua  215,  2. 

Hermes  und  Herakles  415,  4, 

Thorikos 

Zeus  Avavxriq  Süß. 
Thornax 

Apollon  Ilv&atis  267,  2»  274,  3. 
Thrakien 
Apollon  Alorjvos  264,  2, 

—  Aaroftrjvos  264.  2* 

—  2i*ior\v6s  264,  2* 

—  HixßQTjvos  und  die  Nymphen 

rrrrr — 

Ares  33JL 

Artemis  336,  2* 

Bendis  (Mendis)  321,  228* 

Demeter  'Atcav&ia  753,  4, 

Dionysos  336,  2*  69JL  1>2L  HL  2. 

Enyo  336.  2. 

Kotylto  7iUL 

Nymphen  271,  L  724,  4, 

nao&dvos  320,  4-  223. 

Sabazios  701. 
Thuria 

Aphrodite  Svoia  380,  2. 

Poseidon  574.  3- 
Thurii 

Boreas  474. 

Demeter  ßovpia  755,  2. 

Thyatira 

Artemis  BoQeixrjvri  332,  2. 
Meter  647,  2. 

Thyreatis 

Polemokrales  521,  4. 
Tiryns 

Hera  172,  L 
Titane 

Alexanor  521,  4. 

'AvBfiot  474.  L 

Äsklepios  rborvvtos  522,  2, 

—  Tuxavios  519,  fi.  " 
Euamerion  521,  4.  527. 
Hygieia  526,  Jl 

Tithorea 

Äsklepios  yAq%ayiias  517,  6.  516,4. 
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Tmolos 

Zeus  IM. 
Torrhebischer  See 

Nymphen  4SiL 
Tracnis 

Athena  Toaxtvia  215,  2. 
Tralles 

Demeter  754,  5* 

Dionysos  Baxzioi  a  dypootos  676,  L 
677.  fi. 

Tlotamov  uai  'Exajtov  avltj  323,  2* 

Zeus  sia.Qa.otoi  867. 
Trapezus 

MeyaXat  &eai  749,  4a 
Trikka 

Asklepios  512,  5JJL  525. 
Trikolonoi 

Artemis  KaXXictrj  304,  2. 

Poseidon  676,  3. 
Triopion 

Apollon  l4QxriY^vr2i  L 

—  Tftontos  252. 

Demeter  und  Kore  2ä_L  406,4.  751 
755,  L  HL 

Hermes  40G,  4. 

Nymphen  580,  1.  5S7. 

Poseidon  580,  L  58". 
Triphylien 

Artemis  'EXsia  309. 
Tripodiskos 

Apollon  463. 
Troas 

Aphrodite  347,  4, 
Apollon  &vuß$aXoi  2SJL 

—  255. 
Troeien 

Aphrodite  348,  5. 

—  \4*Qala  348,  3,  350,  IL 

—  Kaiaaxonia  u.  IfippolvtOS  350,  3, 
373,  3. 

Apollon  'EnißarrjQtoi  256,  3. 

—  ßsamoi  267,  2« 
'AoSaXtölS  8.  Movceu. 
Ares  342. 

Artemis  Avxtla  2S3.  2*  300,  3. 

—  Ovmf  2ÄL 


(Troezen) 

Artemis    2'acwyla,  2aQo>vit  3t&. 
frUL  614, 

—  JEturufta  320,  2. 
Asklepios  519. 

Athena  siiiaTovpia  s.  'icoa  v^coi. 

—  iTobac  215.  219. 

—  ^Zfrmgc  215. 

Demeter  Oto/toyoQos  574.  L  586. 

751.  L 
Dionvsoa  691.  2. 

Helios  'JftUrfc'eto.  429,  7.  433,  2, 
Hermes  IloXvytoe  389,  L.  415,  2. 
Hippolytos  32L  350.  3.  373.  3.  519. 
Hypnos  485,  L 
Isis  348, 8. 
Kabiren  S59. 
Meter  650,  L 

MoiaaTZioSakiSei  4SJL  48S,  L 
Pan  s1vrr,Qu>i  741,  2. 
Phaedra  373,  3. 
Poseidon  57_3_,  512.  5ÜL 

—  BaciXtvs  574.  L 

—  <PvjaXfttoe  674.  L  5S6. 
Saron  613-  614. 
Themides  477,  L 

Zeus  <29«V*os  215,  5. 

—  2a>rrto  151,  3_. 
Tyndaris 

Artemis  Elnoa*ia  319,  2. 

Xanthos 

Apollon  608,  L 
Leto  224, 

Zakynthos 

Aphrodite  Aiystae  Stil. 

Artemis  'OjutcUs  299,  L 
Zeleia 

Apollon  nCd-ios  268.  2. 
Zoetia 

Demeter  und  Artemis  749,  4, 
Zoster,  att.  Vorgebirge 

Apollon  194,  3.  235,  3,  2JLL 
Apollon,  Artemis,  Leto,  Athena  Za>- 
orrjQia  194,  3,  235,  "L 


III.  BEGISTER  DER  BEINAMEN '). 


(P  bedeutet,  dafs  der  Beiname  nur  in  der  Poesie  vorkommt.  Sichere  Cult- Beinamen  sind 

mit  C  bezeichnet.) 


Adonis 

Ußcoßas  (C)  363,  2, 
'Atpoe,  'Eyoi,  Holtjs  303^  2. 
ravae  (C)  363,  2» 
riyygae  303. 
Kvqis,  KlQote  (C)  3JÜ 
JIvyfiata>y  (C)  364,  iL 
Aides 

*Ayrj<ravd(M>s  804.  fL 

\4yjiaiXaos  804. 

«ypsofi  (P)  800,  L 

ä^a>affro«  (PI  IßJL  800^  L 

afjtelXtxxoi  (P)  800,  L 

aMsihxpS  (P)  IßJL 

Uwrof  (C)  802,  L 

Saxovoete  (P)  719,  L 

ifijte8r;s  yapo(H>s  (P)  804,  L. 

fyneios  (?)  804.  L 

Eni/taXoi  (C)  802,  L 

Evßovtäe  306,  L  322.2.  709,2.  S04. 

EvßovXoi  3t_7_,  5.  804. 

jEvxjlof.  fft^e  804.  2, 

ZaypivS  805. 

£«ioopopofi  (P)  805,  L  832,  2. 

ifris  xaxor^dwos  799. 

d  Öioc  (C)  770,  4,  m  802,  L 

'laoSairrjS  804. 

i<p9tftoe  (?)  805,  L 

Klifievos  (Cj         L  802,  3,  8JLL 

xAutottoiAos  (P)  757,  1.  805. 

7t dvxoirofi  (P)  804. 

mJapsoc  (P)  Ifiü.  805,  L 

neQtxXvftevos  804.  2*. 

IlXovreis  (C)  801,  4, 

nXovxcav  (C)  fi0_L  S02. 

lloXvSiyfitav  804. 


(Aides) 

noXvdtxrrjs  8Ü4.  807. 

TtoXvxotvos  S04. 

7X0Avf«y0C  804.  80". 

cxoXvoyyvfioe  (?)  804. 

TlvXaozos  (C)  691,  2.  804,  4. 

nvXd^rt]S  8JLL  4*  807. 

JSxoxtos  799,  i 

aTvys^'ff  (P) 800,  L 

tf>$Qiaßtos  (?)  SÜ2. 

Xgvarjvtos  (?)  SOS. 
Amphitrite 

«Zoe  ßaoiXtta  (?)  5%,  L 

7tr»iltxo«»'ofi  (P)  5%,  L 

IIoaei8tovT}%  TTooetSatvia  596,  L 

Xm/trajUexarac  (P)  596,  L 
Aphrodite 

W/vf?  (C)  348.  3.  373,  2,  fiSJL 

'AyXHftde  37_L  L 

^ii/eta«  (C)  350.  2.  364.  365,  862. 
'AxiSaXia  Acidalia  (C)  48X  3. 
Uxqala,  'AxQitt  (C)  34JL  2,  3AL,  3, 

348^3.  350,3,35^356. 
*Aftad'ov<Tia  346, 
UußoXoyrjQa  (C)  350,  L 
sipvxXaiq  (?)  350,  L 
dvaSvoftevtj  353.  3S4. 
KAv9ua  (C)  348,2.  35 S. 
Uvooia  (C)  349,  L 
'AxarovQtt,  AnaxovonS,  d"ebs  *Ana- 

xovqo*  (C)  348, 1.  378. 
^/ttoaToopte  (C)  34JL  L  368. 
'Agyvtrvis,  in   \Aoyvwq>  (C)  STu. 
Wo«/«  (C)  350.  1.* 
'AqtäSvTj  (C)  346,  3.  373.  iL  633. 
^Qtovria  (C)  350.  L 


1}  Die  bei  den  Lexikographen  erhaltenen  Beinamen  sind  von  Wentzel 
yEmxXrtoen  &sd>v  vortrefflich  behandelt  worden. 

Prell  er,  griech.  Mythologie  L  =L  AuO.  6D 
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(Aphrodite) 

atfQoytvTfi  atfQoyivtta  (P)  353,  2, 

liaiants  (C)  366,  4. 

Batt%ov  naQsSgoi  (P)  699,  L 

yaXavaitj  (P)  'M\b. 

rtvexvXXis  377,  4. 

ykvxvfitiiizos  (P)  366,  2. 

Jtatraia  (P)  125.  2» 

JtoQixis  (C)  347,  3-  355.  35fi.  359. 

'Eyx*toe  (C)  346,  2-  357,  L 

'EXeqftatv  (C)  346,2.  365,  2.  3. 

iltxoßhfaQOi  {?)  366,  2.  4, 

*v  flffjr/Ji  (C)  348,  4.  35JL  2. 

i,  tUt  (C)  348,  4,  35S. 

*v  E/tßöxy  (C)  347,  5* 

tV  xa^<>o«c  (G)  348,  4,  3ÜL 

*v  k/>o«c  (C)  34S,  iL  35^. 

iv  KuXiaSate  (C)  348,  5. 

iv  KtoxiXtß  (C)  35T,  2. 

iv  TftoäÖi  347,  A. 

Evttycivun  (C)  348,  5. 

'.Evonibo«  (C)  ;i5iL  L  3IlL  531,  iL 

i^'  sf(tyivvq>  s.  Aqywvli. 

*Enrtxooi  (C)  347,  5.  365.  2. 

Extoxpotpia  (C)  350,2.  3Ü8. 

"Emxqayia  (C)  348 ,  5.  350,  L  3_8_L 

'ETiiTVftßJia  (C)  364,  2. 

'Eqvxiva  (C)  3M,  3. 

"Exaioa  (C)  31&. 

Eiävxrjxoi  (C)  34S.  5. 

ECStoooi  (C)  379,  2 

tixaQTioi  (P)  359. 

»Ha;';  -■  375.  L 

Evnloia  (C)  341,  &  348,  5.  35JL 
3fi4.  384.  572,  2.  582,  5. 

eioxitpavos  (P)  366. 

iy'  ' Innoli j(ft  (C)  348, 3.  L  355,  L 
373.  3.  508.  3. 

biStogo«  (P)  359. 

Zr,fvv&ia  (C)  328,  4, 

'Myelon?  (C)  365,  2.  h"0. 

itm68ai(>oi  (P)  359. 

"Z/o«  (C)  350,  L  2.  36JL  377. 

d'aXa.ftatv  ävaaaa  3IS,  2. 

d'aXncaia  36  1. 

'/ar^rn  (C)  348,  5» 

'innoSdfiua  (C)  351,  L  373,  5. 

ÄaLa'i  (C)  348,  4-  853,  L 

xajUi7n?p'0ff  379.  5.  870. 

xaZvxföni»  (P)  3i;6f  4. 

Kaaxvia,  Kaoxvrfjie  (C)  347, 2. 
381.  2. 

Kniaaxonia  (C)  35U.  3.  373,  2* 
AV»ö7a  (C)  347,3.  348,5. 
xovQOXQctpos  378. 
ÄTifOvXÄa  (C)  348j  4.  3JJL  378. 


(Aphrodite) 

[AfTijfftU>la  'Euat'gytj  378,  1]. 
Ar/J^/Ji?  642,  L 

Kvfrt'ftta  346.  347.  352.  354.  2. 
Kvnqia  346,  L  364,  4. 
£v»ftf  (P)  2ifi, 

KvnQoyBvrfa  KvnQoyivtm  (P)  346. 

£a>JL«u  (C)  311. 

Aafiia  (C)  379,  3. 

,1  tu  tritt  (C)  350.  3. 

Afa »  SqayofjZxtS  375,  2. 

.W'/^ij  ir/;  (C)  351.  2. 

MeXaivii  (C)  349,  L  350,  2.  35_L  2. 

373,4.  379.  2.  6J)2,  3. 

&ecüv  Evdvxr,xos  Iaxqivrt 

(C)  348,  5. 
Maotfto  (C)  350,  L  8fifii 
Mt'xia  (C)  379,  2. 
Atxr.tpvqos  (C)  347,  5.  350,  3.  3S5. 

Nv/tfia  (C)  am 

VXvunia  (0)  350,  L>  378. 

Oipavia  (C)  347 ,  5_.  348 ,  L  3.  5. 

349,  L   350,  3.  251 ,  L  2.  2. 

355—357.  368.  2JJL   378.  3S7. 

529.  530.  681,2^ 
Ovpavia  iv  aoniSt  (C)  348.  4* 
UurSrjfioe  (C)  347.  5.  349.  L  351.1. 

2.  355.  3£L  31iL  475,  2.  508. 
IlaQaxvnxovaa  (C)  375,  L 
IJttOKfaeooa  373,  L 
//«yto  (C)  346.  351.  2.  382,  4. 
yy«^äJ  (C)  349^  L  36S,  3.  377,  L 

508,2. 
lleXayia  'MW.  365. 
llunßnao,  Jleqtßaaia  (C)  379,2. 
i/ovTtrt  (C)  350, 2.  3M. 
77o(»M7  (C)  313. 

üoJSifi  (C)  m  2.  379,2.  508,2. 
Tlvd'oxQ^OToi  (C)  347.  5. 
Zitxi  i et  u  (C)  347,  3.  357.  1- 
^T^axovixis  (C)  347,  5,  3S0,  L 
-i  »ua^m  351,  2. 
Äfte  (C)  348,  5.  380. 
^'wooVJoa  383. 
TavQcrcoXos  373,  L 
V  .'i  u«/.tT<s  379,  2. 
l\ußa.Qvxos  (C)  36J,  2. 
ftMUfiat$r(s  (P)  36 ti. 
X(n-ff6»7  (P)  3J&  36A  L 
Vi&vqo«  (C)  368,  3. 
Apollon 
W/ffalo«  (C)  2S4. 
'Ayi,xa><>  (C)  250,  3. 
Wyqouk  (C)  272,  L  316,  L 
A/^VfjS  (C)  250,  &  274,  2. 
W/o£»;C  272. 
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(Apollon) 

Ayqevxtii  212, 

Uyvtdxrts  (C)  218. 

Ayvteve  (C)  246,2.  218.  322,  ä.  393. 

401.  463.  4<i4. 
Asiytvixrti  (C)  430.  4. 
v/iyAiTnyc.  Wa/«^xT«6  (C)  258.  514, 3. 
dxeoOBKOfirjs  (?)  237.  293. 
Axtatoe  278. 

'Axxaloe  (C)  258»  3,  458»  8. 
"^jctwc  (C)  259.  458,  8.  078,  L 
*Ah$ixaxoi  (C)  232-  21iL  288 
iJlevQounvris  282.  L 
AUrpai  (0)  2*24,  2. 
W«ix/«io.  (C)  2AS.  250»  L 
\-inoxgo7iaios  (C)  276. 
^/^i^öyTiys  (P)  394»  3. 
!^oy«ft>T««  (C)  514»  &  969. 
dgyvgoxo^os  (?)  290. 
Agtoxaios  (C)  456.  4. 
Aovoxvfirfi  (C)  2K9,  4. 
'Aomysrrii  (C)  2Ä1.  274^  3. 

574  .  L  5S0»  L 
*AgxV7oi  xoi  yivovi  272.  2, 
'AaytXdxas  s.  Aiyhjxys. 
Aikfixrfi  280,  4.  734»  4. 
\t<ptTaios  (C)  870. 
'Atfrjtog  290. 

Borßqofttoi  (C)  26A  2LL  312»  L 

ra)A$loi  (C)  2M,  4. 
revixojQ  (C)  212. 

/'oi  relob,  Fgrfvei^  (C)  255.  3.  2S3. 
dtupvolot ,  Jatpvixrfi  (C)  291.  3. 
Ja<pva<p6goi ,  dayvTjtpöooi  (C)  2Ä3. 
2S8  1 

«?npro7rttÜ>7«  (P)  291,3. 
Jagadi(vxr,s  (C)  267,  2.  308,  L 
JexaTr;(pöooi  (C)  261.  L 
JeXtpiSioi]  Jekpivto*  (C)  257.  2A8. 

2Ü1L  218.  211.  3 IS. 
^/rXiOb'  iC)  256,2.  1  26A  869. 
jjvftaloi,  JiSvpevs  (C)  256.  283. 
JiovyooSoxoC  (C)  2ÜX  311.4.  I>S6,  3. 
Jovdxxm  2^0,  4j 
JgouauU  (C)  250»  2,  213.  214. 
Jgoftaios  (C)  250,  X  274»  L 
'EßSoitityevqe,  'Eß8opay£xr]s,  Eßdo- 

ueioi  (VA  238.  24L 
Eixd3tos  233^  3. 
'Exdegym  (P)  2Ü1L 
"Exnxrißvloi  (?)  231.  29JL 
Exarlußtos  (C)  256»  2.  263,  L 
'tfxaro«  |P)  2Ü1L  321. 
"Exßtimoi  (C)  259,  L 
Exr.ßoXoi  (?)  21HL 


Ehhi'e  274»  2. 

'EftSdaios  (C)  258»  3. 

*f  Wxrty  458,  fi, 

*v  JCotfmf  (C)  256,  2. 

*V  Atvxdii  259. 

i'»'  ndvSoie  (C)  256»  2. 

4v  JSaßqgiäats  (C)  256.  2. 

'Evaytuvioe  (C)  256,  2.  273»  3. 

'Evavgos  (C)  247,  L 

'Endxxtos  (C)  25S»  3.  459,  8. 

im  ^>»77  (C)  291,  3. 

'Emßarroioe  (C)  258,  3. 

'Emxovgtoe  (V)  27s. 

'Enixoluatos  (C)  27JL  2. 

'EniuiiXios  (C)  2ÜiL  4. 

Eqe&ifuos,  'Egafrxixioe  (C)  260.  4. 

Eoi&aoeis,  'Ep«Tafreis  (C)  263. 

730.?. 
Eoi&io*  260.  4, 

(C)  200,  2.  271,  L  720.  L 
'EovMßios  (C)  260,  4. 
Eiglakos  258,  a. 
evfagexoae  (?)  276,  L 
ia'io«  238,  3.  247. 
ZtjQxvd'toi  (C)  328,  4* 

0aoy,',ktoi  260—262. 
Oeagtos  (C)  26J7,  2. 
Oeo$evtoe  (C)  265.  2. 
tftoftuts  (C)  276,  2^ 
Oogaio'i  269.  4_, 
Oogdxrfi  (C)  269,  4*  730,  2. 
ötlio»-  (C)  8UL 

&vftß$aloe.  0vftßgevs(C)  255. 3.  283. 

&vpaioe  216. 

<9v?^ie  (C)  284,  L 

'Iaoovioi  (C)  258,  3. 

iaiQopavxti  (?)  289,  3, 

7«t^os  (C)  278,  L  970. 

i'^*o«  241,  2.  242.  278»  L  665»  L 

i'ijto«  i7a*ov  241»  2« 

>Ir;jTatritof  241,  2. 

7>U«rs  (C)  255,  3. 

'te/iivioi  (C)  2M.  294.  289,  L  21Ü. 
Kad-dgatoi  2SJL 
KaXXirexvos  (G)  523. 
Kagveloe  (C)  248.  250—252.  2Ü1L 
389.  L  749j  5. 

—  ^/ijTa>e"7<T)  250,  3* 

—  Agouaios  |C)  250,  3. 

—  0»'x«t«c  (C)  250,  3. 
Kaxdtov  (C)  268,  2. 
Kavxaaevs  (C)  256,  2. 
Ktgdoioi  <C)  264,  2. 
Keoxvovn  e  (VA  2T±  i  9UL 
jfc/Uatoc  (C)  255,  3. 

60* 


944 


III.  REGISTER  DER  BEINAMEX. 


(Apollon) 

KÜQios  (G)  25JL  283. 
xXvtoto&os  (P)  220. 
KoQonaloi  (C)  264*  2,  2S&. 
Äo^tfoe  (C)  274^  3.  278,  L 
Koi  otm.  Kovgeoi  (C)  273,  IL 
Kov^dtos  (G)  273,  2, 

K0VQOT(KHp0i  213. 
kuajian  i  (C)  268,  2a 

JCtfeiqsfC)  269.  3, 
Kvr&toi  (C)  238,  L 
A't»>«o>,  Kirrtoi  (C)  24s,  2.  272,  L 
870. 

Aarofiijv6e  (C)  264,  2. 

Aaiyoi  (C)  233,  2. 

xfevxrrr«»  (C)  259. 

ArjxoiStyi  (P)  233,  2. 

yiißvailvoi  (C)  277,  1. 

Anatos  (C)  289,  L  534,  3, 

yloifuoi  (C)  27JL 

v/o{/«e  (P)  2SJL  223. 

Avxriytvrji  (P)  235.5.  236, 1.  253,4. 

y4wtt*oc,  u</wt*oc(C)  252—255.  256,2. 

21tL  277.  287.  222. 
Av*oxr6voe  (P)  253,  4, 

AvXOtQtiOi,     iry.coon'i  (C)  254,  4. 
Mayeioio*  262,3. 

Makros  (C)  252.  269^  4.  278^  L 

298j  3.  5^9,3. 
MaJoiiS  (C)  252.  269,  4, 
Äferayeirvtos  (C)  263. 
MoipayeTTjC  (C)  533. 

281,  L 
Movorjyrnje  418,  L 
Mvotxalos  (G)  292,  2. 
Mvgrtpoe  (C)  258,  3.  292j  2. 
NanaToe  (C)  269.  4. 
Naaiahae  (Gl  256,  3* 
XeopTpuK  238j  3.  241. 
JV<V*o«  (C)  25X  252,  4.  26JL  270,  L 
222.  393, 1.  455,  456,  4.  518,  4. 
Nvuiprjytxrje  (C)  271^  L  72l_,  2, 
-eviot  (C)  256,  2.  678,  L 
'Oyxeiaras  (C)  278,  2. 
Oixtras  (C)  250,  3. 
Oixurrrs  (C)  269. 
"0e*os  (C)  276,  2, 
'Oexfi^r'.e  280,  3, 
OtUio«  (C)  233.  2IS, 

IlayaaaioS,  Hayna irr;e  (C)  264,  2j 

vgl.  246,  2. 
ITatav  (C)  242,  277,  2. 
Ilatjafv  212,  2TL 
/7a4aJ»'  (C)  277,  2. 
ntutbvux  (C)  2J8*  5. 
ITaviah>«K  (C)  256,  L 


(Apollon) 

Ilru>>  (oioi  (C)  263. 
na^Sjxtos  (C)  2£5_.  276,  l- 
IlarQqjoi  (C)  110,  202,  212,  2.  213, 

276.  L  295,  1.  298,  3.  315.  4. 
lloifivtos  (C)  269,  4. 
77o»TiO€  (C)  268,  3. 

IIOQVOTtifOV  (C)  25JL 

77(>»f;»'»vtf  (C>  256.  2.  272,  L 
ÜQÖyovos  272,  2, 
nQortyixr)S  (C)  322,  5. 
Ilooxadyytfuuv  (C)  257,  3.  322,  5, 
Tlooovioe  (C)  258,  3.  263. 
IlgonvXautS  276.  L 
IJgoararfj^tos  (0)  21ii» 
n^oorarris  (C)  21fL 
newpvXak  (G)  812. 
J7t<P«k  (C)  236,  L  264.  2*4. 
llv&atie  (G)  221.  274,  3. 
J7t#«o€  (C)  151.  3.  241.  257.4.  2&L 

266—269.  320,  2.  789,  2.  822. 
77t^M)«  ^orr-p  (C)  2GS.  4,  2S9,  2. 
Tlvrioe  (C)  2ßs.  3. 
JSaomjSortoe  (C)  255,  L. 
aav^oxToroe  225, 
JButtotjvos  (C)  264,  L  271,  L 
2\raixai  |C)  2JÜL  4- 
^ftiv&tvi  (C)  255. 
^<n>«>£  (G)  284,  L 
2ntlla(TT}£  (C)  415.4. 
2n6Su>i  (C)  284,  k 

2"l  na t  kyuH  (C)  274,  2. 

^am]?  (C)  283. 

,2a>Tifc  IJid-to:  (C)  268,  4.  2S9,  2. 
Ttixlvios  (C>  622. 
Ttfievirjjs  (C)  269,  L 
Ttftneiras  (C)  264,  2. 
TQctytoe  (G)  26JL  4, 
r^»ojr*o«  (C)  257,  L 
'Taxwd-oe  (C)  249,  L 
'T^Ut^s  (C)  212.  L 
'Tnaxpawe  (G)  268,  L  213. 
'^«Tfllbc  (C)  525,  L  869. 
ThxeQxe Xearas  (C)  278,  L  520,  4. 
tpnt  alos  (C)  256,  2,  258,  3, 

fptkrjctoe  (C)  283^  5.  222,  2. 
<Polßos  (P)  23_L  232,  2s7. 
(Poo/uxräs  (P)  741,  6. 
*vXbof  (C)  264,  2. 
<Pv|«os  254, 
XorjexrjQios  (C)  283,  3. 

XQvaoxoftrjS  (P)  223. 
Ares 

Ahthil«K  337,  3. 
akfonQooallos  (P)  336,  2. 
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(Ares) 

ardootpovos  (?)  343*  5. 
axos  Txo hu oto  (?)  ;K> 7 . 
Ayvewi  (C)  342. 
ßprjnvos  (P)  337. 
ßoioaopmoi  (P)  337. 
ßpnoXotyos  (?)  331. 
I\vatxo&o(vae  (C)  342, 
&5<»m>s  (P)  337,  L. 
dtfiiTQUK  (P)  337,  L 

tyyt'ona/.o*  (?)  331* 

'EvoutXtos,  'Ewobos  (C)  331.  338,  L 

341.  342,  5. 
[Enwe  338,  IJ. 
Orjoeixas,  9rjqixae  (C)  3AL 
#ocs  (P)  331. 
&ovQoe  (P)  331. 
"/tow«  (C)  342^ 
KavBdoiv  (P)  449,  3- 

X«<T  f W*£4(»  (P)  337. 

xoQV&dt£  (?)  331. 

xoqv&aioXos  (?)  337. 

ftaXtode  (?)  336,  1 

fUyaX^xotQ  (?)  343,  5* 

uuiKfövoi  (?)  337,  4. 

6ßo,ftoi  (?)  337. 

d£tSs  (P)  337. 

wXiögioi  (?)  337. 

jiv^o>oi  (P)  336,  4L  344,  2* 

£*voto(>oc  (P)  337. 

^T^etTios  342,5. 

TaXat^**-«*  (P)  32L 

Ttw^oWr/rije  (P)  331. 

[0ü/9os  (C)  338,  4J. 

^o^ca^aToclP)  337,  4,  340,  A. 

xa'jbwos  (P)  33L 

XqvotonitXr}$  (?)  331. 
Aristaeos 

'Ayqtvi  (G)  456.  451. 

AndXkov  (C)  456,  4. 

ßa&vz<*(TV«  (p)  457,  fi. 

Nofiios  (C)  45JL  457. 

2fcts  (C)  456,4. 
Artemis 

'AyyeXos  (C)  324, 

Aytjßta.  (C)  306.  I ;  vgl.  'Hyeuvf  rj. 

ayvri  (?)  320. 

ayvoxaxt}  319,  4t 

Ayoqaia  (C)  315,  2.  320, 

Aypncoa  (C)  263 .  3.  212.  302,  4. 
3J.L  312.  316,1.  338,  L 

'Ayqoxiqa  2r\qoxx6voi  (?)  316,  L 

Aiyivala  (C)  574,  3. 

ailv  dSft^xa  (?)  320. 

Ai&iOTtijj  313,  L  660,  L 

Ai&OTtia  313,  L 


(Artemis) 
Axoia  (C)  356.  2, 
Ahpeiaia  (C)  309,  6, 
yAX(ptu>voay  AXtp$to>via  (C)  309.  310. 
AttttucvO'ia ,    Afiaqvaia   (C)  310. 

311,4. 
apftitvQos  (?)  312.  2. 
tirotfrrt  (C)  332.  333,  L 

"Ai  aaaa  331,  3. 
Anayxofiivri  (C)  305.  2. 
'Anxiqa,  Anxtqala  (C)  317,  2. 
o^<rr»7  (P)  301,  3. 
AqtaxoßovXrj  (C)  315.  4, 

^Ukto«  'Exaiqyrj  3 1 8^3], 
WaTtöff  (G)  332,  L 
Aaxvqrjvrj  (C)  331,  L 
AvXiSeia  (C)  311.  3. 
^qeo/a  (C)  317,5.  318. 
Baaileta  32S,  L 
[B«*<fo  (C)  321.  328. 

—  diioyxos  328. 41. 
Booetxyvr}  (C)  332,  2. 
Bovhtia  (C)  276,  L  31&. 
BovXrjipoQOi  (C)  315,  3. 
Boavqutvia  (C)  303.  314,  2. 
Bqavqtovts  (?)  313.  L 
[BQiftat  327,  328, 

  XOVOOXQOlpOt  (?)  327,  4, 

—  mT^ok  (P)  327,  4. 

—  xpiftoqyoe  (?)  327,  4, 

—  2#0Wi?  (P)  327,  4J. 
Bptxduaqx$s  (C)  298,  2.  317,  2.  L 

318. 2. 

—  eXXo<p6vo«  317,  4. 
BqtxoftaQxit  (C)  317. 

lUoin^a.  Btoqcta  (C)  308.  3 ;  s.  auch 

Jqdoi'xo«  325.  4, 

dawvata^  Jatpvla  (G)  300. 

Athfivla  (C)  260.  300.  315,  4,  810. 

Jeogeäxts  (G)  30L  308, 

^yUa  (C>  298,  2. 

J«xrta  (C)  318,  2. 

Jixxwva ,  Jtxxvvvaia  (C)  251 ,  4, 

258  ,  2.  311  318. 
EiXJÜFvut,  Eilet  »elf}  xxX,  (C)  31Ü. 

512. 

'Exaiqyrj  s.  AartaXii  u.  KxrjavXXa. 
lExdxt]  (G)  202,  2.  312,  L  32L  323, 4. 

325. 4.  482. 
['Exaxri  äifQnxxoi  320,  4, 

—  8qSoixo»  325,  4. 

—  SqSoföqos  (C)  323. 2. 

—  5aö r/./~  r      83Ü.  L 

—  Stojioira  324.  L 

—  "Evodia  323,  L  32X  325^  2,  326,2, 
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(Artemis) 

(Exaxrj  EiMoXitti  325,  4. 

—  Zia  312.  2.  323.  4. 

—  Kalliaxr;  315,2.  323.  4. 

—  Kqnxau'i  618. 

—  Kvvoatpayr^  (P)  328. 4. 

—  ftilatva  (P)  325.  4. 

—  MrtrQ(}Ti  (**)  328,4, 

—  fiovroytreia  (P)  322. 

—  noXvoL wjios  *l*a>a<fögoi  (P)  323, 2. 

—  TlQOxa&rrfiTii  &e6s  (C)  322. 

—  n^onvkaia  322,  4. 

—  -ToiT«?«  (C)  320,2.  322,2. 

—  T(fiftoo(foi  324. 

—  TqioSIxh  324.  325. 

—  rgtTiaöaanoi  324.  L 

—  47W*;«;rT«<e«  (C)  323, 

—  <PvXA8a  325. 4. 

—  tPviaxrj  325.  4. 

—  </Wgpo(>oe  ^25,4.  326. 1. 

—  A'foWa  325,2.  4J 
'ExpaxijQia  (C)  317,  L 
ixr.ßöloi  (?)  209. 
'Eiatfrjßolos  (C)  302.  3.  311,6. 
'Elayia,  'Ela<ptaia  (C)  3M.  iUO,  L 
'ßW«  (C)  309. 

yEUx>»iea  (C)  332,  L  512, 3. 

'Elevcivia  (C)  322.5. 

t/M)ifuros  8.  Hntrüuiti  Ti-. 

kv  JetQädi  (C)  308,'  L 

fr  Äexoi'a  (C)  332,  L 

Mte  (C)  322.  k  S06,  L  SICK 

"Enrjxooe  (C)  32Ü. 

'EntnvQyiSia  (C)  323, 4, 

Evdxoos  (C)  320,  L  870. 

ECxhta  (C)  315.  310,  3.  320. 

«JAo^os  (1*)  319. 4. 

«Jo^os  (P)  322.5, 

Evnoota  (C)  318,  6.  322.  5. 

Einga^ia  (C)  319,  2. 

Evqinna  (C)  316.3.  327.  3. 

EvqvvÖut]  (C)  3JJL  4SÜ. 

'Efeaia  (C)  29L  329—331. 

'jBW/a  (C)  322,  L 

'Hyt(i6vr{  (C)  200,  2,  3Ü1L  322.5.  482. 

513,  4. 
'HfiiQCL,  HptQaaia  305.  2. 
Oeouaia,  Oeouia  (C)  301,  2.  320,  t. 

S43,  L 

\h}QO<poroi,  &f}(>o<p6vTi  (?)  306,  2« 

316.  Ii  s.  auch  vrjqoKXÖvos. 
Gvas  (P)  330,3. 
'raKVvd-oxQOfOi  (Q  250.  1. 
'fegeta  (C)  296,  2.  3ii5_.  839,  IL 
ioxiatQa  (?)  299. 

'Innocoa  (P)  301,5.  316,  3.  327,  3. 


(Artemis) 

'tootagia  (C)  318. 

' I<[  tyt rein  (C)  314,  L 

[7f  «ytV«*a  'OpsiXoxia  314,  L  323. 1_L 
ÄVrÄ«  301.  3. 

KalXiaxr;  (C)  3JÜ.  3Ü4,  2.  3Ü5.  315.2. 
KanQOipayos  (C)  302,  4. 
Kagvuxie  (C)  307. 

Kavxaete  (C)  256,2. 
Ktdoenxii  (C)  305,  2. 
Ktxoia .  /»-  Kexoia  (C)  3/t2,  L 
ACäÄW«  (C)  315.  4. 
JTt  ayta  (C|  302. 4. 

A>;a««  (C)  302,4,  576.  3. 

K  I  iry.ttr  j  H   (Q   302.  4. 

Kokatvie  (C)  311.4. 
JCoÄoijrjy  (C)  332. 
AWi  >U«t«s  (C)  305.2, 
JT^«  (C)  320,  4. 
KoQddxa  (C)  332.2. 
Xo^'rt  (C)  320.4. 

KoQv»alia  (C)  3J1L  313.  334,2.  481 
Ko>  ooxootfos  636.  t.  780.  2. 
A  1 1  a\ •'/./. a  'Exat'gyfj  (C)  37S.  L 
KvrSvas  (C)  332,  L 
Kw&ia  (C)  23S,  L 
Aatpqia (C)  302, 2. 3JJL  316.3.  317.5. 
yievxoyovi?«^  (C)  3J1L  4>2.  L 
Atx*.  (C)  aia. 

^fr;rto/s  (P)  233.2. 

huerooxonoe  (P)  3JUL  312,2. 

Aiuvaia  (C)  3UL  318.5. 

At/ivaxte  (C)  30_L  30L  L  äflä.  318.3. 

Aojieia,  ,Jü/iu  (C)  319. 

AvyoSiofia  (C)  3M.  309. 3. 

^viMfo  (C)  253, 2.  3Ü1L 

Avxoaxn  (C)  305.  2. 

Avai^atvoi  (C)  314. 2.  319. 

M  (P)  330.3. 

^iaivafi  (P)  330.  3. 

fuyaXri  543,  L 

fuyaXwyvfios  (P)  306,  L 

MsrÜTi  s.  Bevfös. 

[Mfaw  lAra*hts  (C)  33JL  LJ 

[A/iJt»;()  <P«^'e  (C)  332.  2.1 

Movvi%ia.  (C)  302,  L  3_L2x 

A'avrt  (C)  333.  L 

•^onadoff  (P>  318,  L 

i  ixM/  i^n;  t^ea  b  Ma  (C)  33 S,  L 

Oivaia  (C)  311.4. 

OivaaxiS  (C)  306,  2. 

'O^tTfliff  (C)  299, 2. 

'Og&ia  (C)  3ÜS.  3JUL  315^  2.  fi.  350.1. 

513t  4.  53J,  5^ 
'Ogd-efaia  (C)  306,  3.  309,  3.  3üiL 

313, 1. 
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(Artemis) 

['OQOitixn  (C)  329,  lj   vgl.  'iytye- 

veta]. 
'Opcvyla  2S7. 
OiUa  (C)t278,  L 
Ovnie  s.  Sinti. 

IlatSoxoötpos  (C)  307, 3.  319.  L 
Ilafttpvlaia  (C)  309, 2.  315«  6. 
IlaoaÜa  (C)  317,  L 
naq&avlrj  (P)  300,  L  328, 4. 
nae»evos  (C)  320,  4.  322. 
Ilaofrevos  AyQoriQa  (P)  316,  L 
IlaxQtoa  (C)  130.  4. 
Iht»(ö  (C)  508,2. 
negaaia  (C)  332. 
mayala  (C)  33.L 

lltoatin,  Ihnoin.    Ihnnixr  (C)  332. 

Ilodäyoa  (C)  308.1. 
[Ilolvßota  (C)  802,  3J. 
nolvdyoos  (P)  318,  4. 
Iloxctfiia  (C)  3JU.  3_ÜL 
nörvta  &r,Q<vv  (P)  316,  L 
Jloäat  s.  Artemides. 
IlflanivTi  (C)  318.8. 
IlQOtjyixu  (C)  322,  k 
ÜQod'vqaia  (G)  322, 5. 
nqonvlaia  (C)  322.  5.  42S. 
IlQOOqqia  (C)  310,  4. 
Ilooaxaxr^ia  (C)  322. 5. 
llgartod'QOvla ,   JlQiozod'qovoi  (C) 

322.  5. 
77vfra  (C)  2SJL  5.  300. 
JSagStavrj  (C)  332*  2. 
JZaonrßovia  (C)  332,  L 
^a(*ow/«,  JSapovli  (C)  JUS.  6_13_, 
^«Aaffyooo«  (C)  311,  4.  312,  2. 
arj^oxxovoi  (P)  316,  Li  vgl.  #17^0- 

2*«aJZT*6  (C)  305, 2. 
2oo>Siva  (G)  3_L1L 
JSxQwpaia  (C)  322, 5.  402,  2. 
JSxvpfalta  (C)  305.  2. 
-2VJr«?«  (C)  114,  L  32JL  87JL 
TbVfOffoilrt  (C)  313-315.  570.  4. 

840.  8.  870. 
Tai  norpäyos  314,  L 
TavQai  313,  L 
IWvoxrovo«  (P)  300,  L 
TfioiXia  332,  2. 
to|o tfrtfivoc  (P)  309, 3, 
'2>Wa  (C)  305. 
^rhzvfiilc'td-Qa  322,  ;l 

0OK«XlT«tf  (C) 

<PeQttia  (C)  322.  327,2.  3SJl 
tptXoXauTtaSoi  312, 2. 


(Artemis) 

9>o«£aff  (P)  330.3, 

<PoHj<pÖQoe  (C)  312,2.  323.  4.  870. 

XeAvTis  (C)  30^  L 

Xtrairt],  Xtxtovia  (C)  314.  310 

A>rff«o(>oc(P)  290,  5.  29G,  2.  312,2. 
334,3. 

[X^  (C)  328.  329.1 

XpvoTivioe  (P)  301. 5. 

xß7ric  (C)  291L  32i>,  4. 

'%«/«  (C)  301.3. 
Artemiries 

II?äat  (G)  319.5. 
Asklepios 

AylaSnys  514,  3, 

Ayvixrts  (C)  5>0, 1, 

AiyXarjQ  258, 3.  514,  3. 

rt^a^  jtniijtov  (P)  517.  4. 

Ao%ayixai  (C)  517,  fit 

AiXwvtos  (C)  520,4. 

fr  Ay«tSan>  (G)  520.4. 

rotrxtvio«  (C)  522,3, 

/  r  Tfp  .!V.t<  (C)  S.  2>rnTrts. 

KtyxQtaii  (C)  871. 
ECxoXos  525,  L 
Kaovaios  (C)  519,  fi. 
KoxvXeie  (C)  520,  4. 
AtyecJTTjS  (C)  518,  4. 
Avoavias  (C)  525,  L 
IJayxQftxidrjs  522.  L 
TIatrttov  517,  4. 
üflls  (C)  5l9.fi. 
Hgoxad^ysftaiv  (C)  522,  L 
JSxoivaTa«  i»»  t<£  ftat  (C)  520.  4. 
2£mfc  (C)  5_ÜL  4.  522,  L  523^  L 

521.  525.  547,  L 
Jetrdvtos  (C)  519. 6. 
7Um^M(C)  527,  2. 
TotxxatoS  (G)  52». 
'Tnartoe  (C)  525,  L 
<l>t~t.äyao;  (C)  520. 4. 
(ptvatos  525,  L. 
Athena 
VfrfjUAj  (P)  214,  L 
Ayitsxqaxoi  (P)  214,  L 
'AyXavgos  200.  2. 
Ayooaia  (C)  22IL  230,  L 
W»?da>v  (C)  223,  L 

Aifrvux  (C)  21L  a. 

Axoaia,  Axqia  (C)  195.  356,  3. 

Aknhtoftivr}  (C)  214.  3. 

AlaXxofievrjis  (P)  214,  3. 

I^U« (C)        194-  196.  218,5.  749,4. 

n>U|tx«xofi  213.  f»09. 

nlxr^aaa  (?)  214,  L 

^Axti  (C)  m> 
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(Athens) 
UuaQia  (C)  220. 4.  22L  350. 3. 
AußovXia  (C)  221L 
jinpms  (C)  217.3. 
'Alionoivot  (C)  220,  2. 
Anaxovqia  (C)  1S0.  219L 
AnorQonaia  (C)  213. 
Wprticw^Kis  215,  2. 
We«o  (C)  215.  335.  342.4.  3fi3. 
W^/üj«  (C)  223. 
Uaarjaia  (C)  8f»9. 
*Aixvo*H  (C)  219. 3. 
Üt(m/t£wvi7  (P)  214.  L 
Jioapßiia  (C>  222,  L 
BopßvXia  223,  L 
Bovöeia  (C)  222,  1. 
BovXaia  (C)  213.  220^  L 
rtvmde,  rtvnvXXii  219, 2, 

V  V  y  i  ,<( r  i-,    /'tyr,ii(lrr'>   (C)  226,  L 
/^ya^oirrtf,   J'iyttfToXireion .  /V 

/«kto^povo«  (P)  72,  5. 
rjtavxa;  194,  L 

riavHcLTzts  (p)  isa.  uu. 

roQyotpovos  (P)  132, 
ropyams  (P)  132.  215,3. 
rtynty  (C)  332,  2. 
dafidotnnoe  (P)  214.  L 
Jtanotva  187, 3. 
J^uoxQnxia  (C)  220,  3. 
dusispatoria  (T(>(maia?)*215,  £. 
'EyxtXadoe  69,5. 
iyftxvdotftos  (P)  214,  L 

iyytpixn  (P)  2U,L 

Eitirx  l^füooi  218, 2. 

'Exßaota  (C)  217.  1. 

EXXavia  220,  iL 

'EXXtoxie  (C)  l.j  L 

4r  IJaXXrjvidt  (C)  204.  4. 

^jri  IlaXXa8iq> ,         JIaX?.aSiq>  Jrj- 

oioniio  (C)  226.  L 
Eqyavri  (C)  233.  22_L 
i  i*  i  0 1  ~t  7o/.(i  (P)  214,  L 
Zm€xr#ta  (C)  194,5.  215,  6.  SfiL 
KH<patoTla  (C)  1J0,  L  221,  3.  222,  L 
0f>ttf  (C)  220. 2. 
7«ivff/a  (C)  8ti9. 
(C)  215. 

7«*fti  (C)  196,  L  206, 3.  211.  342, 2. 
SIL 

VwWa  (C)  86.  L  121,3.187.  191,3. 

214.  215.  221L  863. 
A'a^o^ioc  219,  L 
Ä"«ü/«^yoc  (C)  221.3. 
KafiiQde  (C)  8JÜL 
Ktooaia  (C)  221,2, 
xlrjdovxoi  1%,  3. 


(Athena) 

Acjn?  187,  L 
KoQr,aia  (C)  187,  3. 
Aopfa  (C)  187.3. 

A  i'i  oojm  (foi  218. 

Krrjcia  (C)  220,4. 
A'vrtfia  (C)  194,5.  220,4. 
Ki  TTcnicatct  (C)  221 ,  2. 
Aaqioaia  (C)  187. 
^i;tTiff  (C)  214,  L  21.'»,  6. 
Aruvia  219. 

^/iv&'a  (C)  131.  SÜiL 

MaXwtrts  (C)  215. 6.  224. 5. 

Mwq  (C)  21s. 

MoQia  (C)  233. 

Movaeia  223,  2. 

Movaixr,  223.2. 

NiSovaia  (C)  187.5. 

Mx?  (C)  213.  495. 

Nt*T]<p6eoe  (C)  216,  Hl 

="«m  (C)  220. 4. 

'OßQiponarQii  (P)  138. 

*Ovyo,  *0v*a,  'Oynaia  (C)  l&fL  83S. 

Y'M«okiJ!s  (C)  135. 

'Ojiti&tjs,  'Öjmttr«  (C)  135,  21&5. 

"Ogydvrt  (C)  221,3. 

'Oy&aXfitTrt  (C)  135. 

Jlattüria  (C)  218.  5. 

//«Uns  (P)  135. 

JlaXXrjvis  (C)  204. 4. 

JlavaXais  (C)  221. 

lldv$Qooos  200. 2. 

na^d-evos  (C)  197^  L  221. 

J/arpm  (C)  83L 

-if /»a.  -r  ro/,i  (P)  214,  L 

77ij»-»Ti5  221,  3. 

TioXtfinSoxos  (P)  214,  L 

//oii««  (C)  188,1.  196.1.  2ÖL  209. 

210.  215.  216,3.  219.  S3S.  869. 
noX*Zrts  (C)  19JL  L 
noXtdxot  (C)  219. 3. 
lloXtoixos  (C)  188,  L  196.1.  213. 

257,4. 
noouaxÖQua  (C)  214.  L. 
IlQifiazos  (C)  13L  228,  4. 
IlQot  aia  (C)  135. 
ilpöroi«  (C)  194,5.  135. 
2aXfiO>ria  (C)  188,  L 
2dXnty$  (C)  224*  L 
JT^«f'«ai  (C)  2JJ>. 
JStuQns  (C)  234.  2115.  2(>7. 
^bv»iäc  (C)  217, 3. 
2\a9ftia  220. 2. 
JZtpttria  338.  1. 
2UUar*  (C)  220. 4. 
2atxe$Qa  (C)  151,3.  219,  1.  868. 
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(Athena) 

TavgoTtoXoe  (C)  3KL.  L 

TelXtvia  (C)  221,  3.  606,  5.  609,  2. 

Ttd-Qtovri  (C)  206, 3. 

Tqaxtvia  (C)  2TL  2. 
1'onoytvaia  (P)  186. 

Tgntovie,  TQtjcL  186.  4. 

toonaia  s.  disaipaloria. 

'Tyittc  (C)  206,  3.  218.  230,  1.  52L 

'Tn»ede£ia  (C)  22U,  4.  S69. 
fC)  142.  3.  220,  4. 

ifoßtatoxqair]  (P)  214.  L 

<PpiTQia  (C)  147.4.  ISO.  219. 

JCaAiftTiS  (C)  217.2.  SftL 

XaXxiotxoe  (C)  21iL 

XQvocuyie  (P)  191.3. 

[X»v<xr/  <C)  328,  5]_. 

'ßiU(>m  (C)  IV*,  L 
Bendis  s.  Artemis 
Charts  Zto&dlftios  (P)  483,  2, 
Chariten  yvfivai  484. 

poSoTiaxtes  (P)  440,4. 
Charon  'AxfioviSr^  819.  L 
Demeter  iylaonan  (P)  780.  L 

^£ij<7ta  766,  4. 

Axav&ia  (C)  753,  4. 

Wjoiain  (P)  m 

!^mtf(P)  768. 

l4fiaia  767. 

äfiaXkxpOQOi  (P)  767. 

\-Ju<f  ixt  i  oi     (C)  753,  2*  7S3. 

Ava^tScoga  763. 

AvrjatSa'.ga  (C)  147, 3.  763,  L  841,  L 
^«*«,  (C),  750,4.  252.  761.3. 

Axaia  KovQotQOfpoi  (C)  "52,  IL 
Ax&*fa  752,  2» 
ßpt/iaJ  327, 4. 

/      von  in  [J^to]  (C)  752,  3^ 
'Lf.naia  (C)  753,  5.] 
EXivoiria  (C)  749,  L  750,  L  752,  L 

754,  3,  4.  837,  4* 
'EXrjyrjQts  706. 

Soofttp  s.  'Evdgoficu. 
iv  äei  (C)  749.  4. 
<V   /vo/.^ralt  (C)  754,  5, 

'EvSoofta  (C)  755,  L  762,  2. 
'EveXvaxis  (C)  754,  5, 
*|  AyXaigov  (C)  200,  2.  202,  L 
EnLaaaa  769,  5_, 
'£hti8auoi  (C)  752,  L 
'ETukvoapivT)  (C)  755.  2.  3.  7S1.  3. 
'EnmiXa  (C)  750,  L  769,  5,  " 
EnoixtSia  (C>  750,2.  769,5, 
'Enatnia  (C)  750,  3. 
'AWi  s  (C)  IM.  59_L  749.  3.  750. 
761,  3.  S3X  837. 


(Demeter) 

('^«vis  TihftTiaaa  340,  41- 
'Egxvrva  752,  L 
"Eofnöyt}  (C)  755,  3. 
Eqftovxos  s.  SntQuovxos* 
Eqvaißrj  (C)  260,  4.  264. 
EvaXaicia  768. 
»vxapnoe  7(jG. 
f vni  oo*  765. 

EvQv68ita*(C)  753,  2,  762,  2, 
ElgciTttj  (C)  752,  L 
^vjyUi;,  ECx/iööi  (C)  766,  3. 

*  ixTTotioöfnij  (C)  749.  4_. 
ptidtopoi  765. 
Hftaia  767,  6_» 
&eofiaaia  (C)  751,  L 
Ö«a/i/«  (C)  749,  2. 
&iCfw<p6ooi  (C)  L7_L  574.1.  586.  651. 
751,  L  2,  752.  L  3-  753.  L  iL 
754,  3.  5.  fi,  17JL  Ilfi.  7A2. 
Oovqia  (C)  755,  2* 
*i>«a/s  (C)  607,  4.  755,  3,  Ifiä. 
'jW<ö  767. 

Kaßttqia  (C)  752,  L  854.  801. 

JTajUUyA'fi«  780.  L 

xagnoTtotöi  (P)  S02. 

Knorz  off  i'ooi  (C)  749,4.  751.  L  753,6. 

754,  3.  766. 
Kutane  766. 
KiSagia  (C)  749,  L 
Xov?ot<>ö>os~(U)  ULL  Ifi5.  I7JL 

—  I^a/a  (C)  752,3, 

—  AyXovqov  (C)  200,  2,  202,  L 
KQioaia  'Entfapos  (C)  752,  L 
Kvwia  (C)  580,  L  755,  L 
Atgvnia  (C)  750.  iL 

Aißvaaa  (C)  775,  2. 

Aovcia  (C)  749.  3« 

M,o.ojCooi  (C)  751, 2-  755,  3.  769, 2. 

3/«ynX«?Toi  (C)  752,  L  Wh. 

Mayalöfia^os  (C)  752,  L  7J& 

Mikwuva  (C)  749,4.  761. 

3/v»eaili;<rtj/a  (C)  752.  L 

Mvaia  (C)  519, 6.  750.  4^  5. 

NtxTtfÖQOi  (üj  496,  & 

{oy^  (P)  IfiL 

£t<fotpoQoi  752,  L 

Ofio/Ltota  (C)  148,  L  752,  L  783. 

'Ofinvia  (C)  721,  3*  767. 

'0?««,  'Ogir,  (C)  754,  812, 

HavaxttTaiC)  750,  4.  ISJL 

mXaayis  (C)  750,  5, 

7roAvxap7ro£  766. 

noXiaoigoi  (P)  768. 

TIoirtoto<poQOi  (C)  750,  4. 

.-t(h>  noXttoe  &tafiO(pogo«  (C)  754,  5, 
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(Demeter) 

ll(>or,(>oaia  773,  IL 
UQoaxaala  (C)  750.  3.  76S,  2. 
JjQÖavfiva  (C)  16L  2-  750,  5. 
l!v)Mia  (C)         780,  L  iSJL 
Zixio  (C)  755,  3-  766. 
2ntQ(iolxos  (C)  768,  2. 
-TTe*(»lTi6  (C)  753,  L 
2a>QiTis  (P)  768. 
2anr,Qia  (C)  750,  4.  * 
yViwpojrdilo«  (G)  752,  L  769,  iL 
Tthpayoairj  (P)  5JM,  L 

grijUmi^OC  (P)  7(15. 
y  cimxV.-i;  £a  (P)  707. 

Xtt).xöxQOTOi  (P)  650.  2. 
Xaftvrr;  (C)  749,  5.  llfi, 
X9ovia  (C)  750,  L  75_L  L  1S_L  Ififi. 
IM» 

A^ot?  (C)  262,1.  475,2.  579.1.  586.  L 
636.  753,6,  764,  2.  166,  771.  2. 
xkortfOQOi  766.  3* 
xloüxaoTtoi  (P)  7K6,  1 
Xfwociooo:  (P)  290,  5. 

WQ^ffÖQOS  (P)  7)i7. 

Demeter  und  Köre 

Jdanotvat  (C)  747.  754,  iL 

Stroit' fioi  &eoi  (P)  "47. 

Öfiröi  (G)  802.  1. 

Oeofto^pu^oi  IJorvtat  (C)  747.  4. 

0f«5  (G)  747.  770.  4.  788.  802,  L 

KaQTcotflooi  (C)  749,4.  166. 

Mtyakai  d~sai  (C)  747.  749,  4. 

Jlorrtai  (C)  141.  837.  4. 

JBtfUfai  (G)  142.  783,  2* 
Dione 

JtoSa ' vi:  352,  iL 
Dionysos 

Ayquövtoi  (C)  693. 

atyoßoloi  7JjL6» 

Ai&tonirts  naU  (P)  600_,  L 

Aicv/irr-xtp  (C)  Q9JL  L  693,  L 

l-tyortioifüoo:  (C)  692,  iL 

WxTaZoe  (C)  678,  L 
'Ahns  678,  L 
dfifurr,«  (P)  687,3, 
Av&txi  (C)  3ÖS  a.  092,  L 

(C)  637,  2.  675,  4.  708. 
'Avd'QatnoQQa tarrjs  (Ü)  678.  4.  693. 
Aqoex  »  (C)  692,  L. 

<'<<>nfrt'x'ttl/.i-£  664. 

^tt«s  699,  L 
AvXcorsvs  (C)  675,  4. 
Ai^iTf,«  (C)  692,  3_. 
Hax/t'rfttxxoi  00.ri. 

Ba*xüos  (C)  665,  L  679,  6.  690,  4. 
BaxXexs  (C)  G£5_,  713,  L 


(Dionysos) 

Bäxxioe  (C)  677.  ß, 
ÄrixZ'oc  (C)  66Ä. 

Baooaotii,  Bnaaaooi  699.  2.  717.  L 
tfovyevtjc  (C)  691,2.  3.  7_CL  lü,  L 
ßoixtQoi  (P)  714,  2. 
Boston*,  Bprjoeve,  Botati:  (C)  676, 2- 

678,  5.  717,  L 
BorjOayevTjf  (C)  678,  5. 
Botaaloe  (C)  678,  i  TOS,  C. 
BQoutoi  (?)  fifiA  7J2,  2. 
Fooyx  peie  (C)  677,  iL  828,  3. 
Jaaikho:  (C)  690,  3.  708. 
dtvSqirr,«  707. 

Jrtuoatos  (C)  676.  1.  677.  6.  692,3. 
Jr^oxtXrp  (C)  676,  L  692.  3* 
Jt  fh'^aftßos  662,  L  6_LL  3.  736,  4. 
8un;io>Q  (P)  6Ü2. 
dtaooToxJS  (P)  662* 
daoaiOfpoOOi  (P)  712.  2, 
Eloatftcotrs  (P)  661,  2.  TU,  5. 
Eleleus  665,  L 
'Eiex&eolxs  (C)  6£L  üliL 

Aiftvaii  (C)  6T0,  1,  7i»7. 
'EtaycovtoS  (C)  812. 

'By&ndfK  (C)  701,  2.  715,  3. 
'Ei  igyxs  (Gl  677,  fi. 
ErtdXtos  (P)  712,  2. 
'Eoitptoi  (C)  693,  L  714,  iL 
Eiav&r;:  708. 
A\*as  665,  L 

EißovXevs  709,  2.  784,  L  804. 

Evepytrr^  709,  2. 

Ü.W  24J,  2.  665.  679,  L  694,  2. 

e\xa(>7to:  (P)  708. 

Evotos  665.  L 

EvoidipxXoe  (G)  707.  L 

Znyotvi  123.  686.  69JL  SJlä. 

Zafievt.e  (P)  733,  2. 

'>f/W  (C)  499,  iL  717,  L 

'Hfltnibr,6  701L  2. 

Oeoöaiatot  (G)  6S0,  3. 

Öectf  «fva;  (C)  698,  4. 

&i]Xvfio(><pos  (P)  664. 

Qqiaußoi  703.  5,  736.  4» 

OvkhxpoQOi  (C)  679.  5j 

Ovcortii  665,  L.  685. 

evon  töae  (C)  660,  L  fiSS, 

Vax^oi  (C)  üüi.  675.  4.  7JÜ.  793,  L 

'idoxxoi  (C)  005,  L  793,  L. 

7arp off  (C)  710,  2. 

*/m«C  679.  L 

'lißaxxos  665. 

'IaoSairrje  686.3. 

'ivyyirfi  06.*). 

KaÖfisioi  (G)  715,  3. 
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(Dionysos) 

xa&agatOS  (?)  112, 
Kad-rjYeftcCv  (C)  677,6.  697,4.  711,  L 
Ka).vöa.vios  (C)  692,  L 
Kaemos  (C)  IfiS.. 
Ktooeve  221,  2.  713,  L 
KicooxufiTje  (C)  676.  2.  713. 
Ktaaöi  (C)  66h  L  675,  4.  713,  L 
xtcooxainis  (?)  713. 
Äx>Aa>»«Tae  (C)  693,  L 
Ktf«toe  (C)  68L  2,  691,3. 
ytapnxTjQ  (C)  692,  1. 
siafvorios  6S9. 
sieißrivoi  7JÜL 
^evwav/T»;«  (C)  692,  2. 
^tfiye  Trat«  709,  3. 
yl^vaioi  (C>  665.  L  670,  4* 
viifvets  (C)  130,4,  670,3. 
Atxvltrp  (C)  ß^L  fiäfi,  764,  2. 
Atpvaytrr'jS  670,  4» 
siipvauts  (C)  670,  4. 
y/ialo»  665,  L  679,  L  709_. 
s/rtKoaußo*  (P)  662,  L 
yfvf«K  (C)  690,  4.  IM. 
ftlavxii  713,  L 
Mtd-vftvaioi  679.  L 
MeiXixios  IC)  130,  4.  676.2.  693,3. 
709  2. 

3fc X^atyis  (C)  667.  1.  691.2,  714.6. 
Me?.7i6ftevoi  (C)  675,  4*  711. 
Meaaxevs  (C)  692,  L 
Hrtoo(>Q<i(pf}t  (P)  661. 
Mofrv%oi  675,  4* 

Movaayirf}S  (C)  488.3.  676.2.  711.1. 
JV/i^tj?«  (C)  692,  3.  749,  4. 
Nvxxdhoe(C)  665t  L  686,  3.  690,  3. 

694,  L 
Nvatvi  665,  L 
*Op<paxix7}S  708. 
'Oquo»  666,  L. 

oositpoi'xrje,  ovQtaitpoiTris  (P)  Gfifi» 

'O^^oi  (C)  4. 

"OQCiyivcuxa  (P)  694,  2. 

JlaiSeloi  (C)  675,4» 

ZZali  Aid-iomrje  (P)  660,  L 

—  y/>Jdf7S  709,  2, 

Ilauovtos  TU),  2. 

naQe^QOi   %alMOxqiiov  dr)UT}XSQOS 

(P)  650,  2. 
IIaxQ$oi  (C)  690,  3. 
neUyioi  678,  L  6S4.  775,  S. 
TJegtxwvtoe  (C)  661.  715,  Ii. 
jrjltWTO^onjs  709.  2_. 
TT  o /.f  uoxe'kaSoe  (P)  712,  2. 
IIoXixrts  (C)  676,  L  692,  3. 
nolvya&r.s  (P)  707,  2* 


(Dionysos) 

ÜQianoi  736,  4. 
nQoßXatnos  708. 
IlQOTQvy<uos  669,  2.  707,  2. 
jrt'(»<y«vij6  661 . 
^«/9og*oi  I0JL 

[^a^a^to»,  a  £ia  xoXnov  frsoe  7ü2, 2]. 

^«Aif«os  (P)  709,  2. 

^t«v«o6  (C)  677,  fi,  709,  L 

ÄvUtrnS  (C)  679,  5. 

^fiiv&ios  678,  &. 

JSxatpvktxrjS  707,  L 

«ZtoMutip,  (C)  693,  L  707,  2L 

709.  L 

^«/tj?«  712,  L 

Tasibaslenus  (C)  697,  2. 

xavQOxegat:  (P)  714,  2. 

xavooftoQfOS  (P)  695.  713. 

7Vxr?oc,  £«o«  (C)  695,  4. 

xavQoipayoe  (P)  713,  3. 

'Tyidxrii  (C)  710,  2. 

vTns  fiiü  ßftL  707. 

fPaUrjp,  0fl^ycg(C)678,  &,  712.4. 

tptyaXeve  692,  3. 

(C)  678,  L  708,  3. 

<t>UtLv  708,  3. 

d>;Um>»  708,  3. 

X<t(>iS6xT}i  693,  3* 

x»6vioi  (?)  687,  3. 

xXodxnQTtos  (P)  708. 

jroieoyaAa*  (C)  690,  4.  712.  4. 

XOftelo;  709,  3. 

XOQotxvTtos  (P)  733,  2, 

XQvooxeQtos  (P)  714.  2. 

«W/aS  (C)  693,  L  710,  L 

'l.>u.;<)u>e  (C)  678,  L  693,  3, 

^2firtaxrfi  (C)  69JL  6JÜL 
Dinskuren 

'ApßovXioi  (C)  220,  L 
Eileithyia 

^1717      yovaaiv  (C)  196,  L  513. 

Eivaxir}  (C)  512,  2. 

*v  Wv^ufi  (C)  211,  L  513,  L 

e^ro«  (P)  hML 

'Olvfiitia  (C)  513,  4. 
Eos 

aiykfjeaaa  (P)  441. 
iavrifpoQoi  (P)  441,  4. 
xQOxinenXos  (P)  441. 
>Uvxo7tTe00C  (P)  441 . 
XevxönotXos  (?)  441. 
/tttea  (P)  44L 
purpurea  (?)  441 . 
froSodäxxvlot  (?)  41". 
QoSönyxx*  (?)  440. 
r«raJ  (P)  48.  &  441,  L 
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(Eos) 

Xa^onri  (?)  441. 

■jtuiao&oovo*  (?)  441. 

XpvooniSiXos  (P)  441,  4. 
Erinys 

8aanXrtxu  (P)  836,  L 

M^7«tri-  (P)  83JL 
xttHTttoiyowoi  {?)  836.  äx 
xapyinovi  (P)  836,  3» 
ö£«Ia  (P)  *3iL 
noxvta  (P)  83_L  4- 
voTBfvnoivoi  (P)  836,  IL 
ja/xojrottf  (P)  836,  3. 
Erinyen 
ay*«/  (P)  842,  L 
aiokouOQfOi  (P)  842.  L 
^eai  (P)  834, 
*A(>ävn8ss  834,  4. 
StivutTtee  (P)  837,  4. 
8pofta8*e  (P)  83L4. 
Evptvtdes  (C)  83L 
Ä>>f*  3JL  834, 
xfaxe(>ai  (P)  831L 
fivr,ftovti  (P)  531 ,  5_. 
JJoivai  h'A-Lt 
JIoxvta8as  (C)  837,  4. 
Horum  (G)  832* 
7iT«p09><{(>ot  (P)  837,  4. 
^»i«/  (C)  836,  3.  83S, 

oirvami  (P)  836. 

rnrimofos  (P)  836,  3. 
cfodeQai  (?)  842,  L 
X&ovutt  (P)  842,  L 
Eros 

!^tw  (P)  559i  5- 

OvQävtos  (C)  347, 
Europe 

'Ekhoxlt  194,  Ix 
Ge 

Uvr)oi8*qa  (C)  97,  2.  635,  &  763j  L 
Elpvaxeovos  (C)  3JL  G3JL  fiÄL 
r,vitette&Xoe  (P)  637,  L 
06>is  (C)  211.2.  475.  2. 
Kaonotpo^os  (C)  586,  L  635, 3» 
Xovpox^yVo«  (C)  475. 2.  6Jfi,  764,2. 
766. 

fioxaioa  xMkeoyoQoe  635.  3. 
A/eyoXj?  &bos  (C)  637,  2. 
/«W«  (P)  637,  2. 
A/^tij(>  ^ids  63_L  'L  647,  2. 

—  ueyioxrj  daiftovoiv  (P)  637,  2. 

—  nuvxtov  635. 
'OXvftnia  (C)  51,  637,  2* 
ÖQtaxtQa  (P)  637,  2-  647,  2. 
nafißjjxts  (P)  467,2.  637,  2. 

i  Inn  ii  rrf  i  <>(i  (?)  ti/lä. 


(Ge) 

IlavSaqa  97,  2,  §35,  3. 

TrsXci^  (P)  39, 

ngcaxSßtarxtS  (P)  636. 

xthofOQOi  635,  3, 

X&ovla  (C)  130. 4.  635.  k  670,  3. 
Hades  s.  Aides. 
Hekate  s.  Artemis. 
Helios 

axaftae  (?)  L 

WtiÖ/Uä»'  KtoavXoSSrjvoi  (C)  430.  2L 

aqxxiyix^  430,  4. 

^a^dri?«  (P)  326,  2, 

'Kvv&tntoi  (C)  429,  L  433,  2. 

navonnjs  (P)  433. 

Iwrrr)  H^ax/Lr?  (C)  429,  8. 

7Yt«v  (P)  42iL 

*Pai&a>v  (P)  132,  438. 

\<Pai»av  *Hp9av6e  439.  3]. 

(pataiftßooxos  (P)  434. 
Hephaeslos 

Aixvaux  (P)  HL  5. 

sfu<fiyvr,eii  (P)  1  "3. 

JaiSalos  1&3. 

xZlTOTf^t^S  (P)  182. 

KvtioTtoSitov  (P)  175. 

Airtagaioi  (P)  181^  3. 

IJalauäatv  183,  2,  1S2,  3. 

7T*?*xXVTO«  (P)  182,  3. 

Tiokvwxn  (P)  1S2.  3. 

nolvfQtov  (?)  182,  3. 

XoZxwc  (P)  182,  3. 
Hera 

Aivo^ayot  (C)  161.  I  1HL 

(P)  lTOj  &. 
'Auoaia,  'Axfia  (C)  161,  2,  lfi2,  170. 
35fi,3. 

siv&eia  (C)  16_L  2.  165,  2. 
^«»a  (C)  160,  L  16_L  L  2,  169,  4. 

214,  3,  86S. 
*A(jpiyiTU  (C)  86S. 
'Afoo8ixT]  (C)  161,  L 
Baailaut  (C)  162.  3.  169.  4.  S_£L 
-ß«a*^c  (C)  IM,  i 
Baodtjie  (C)  161,2. 
Bowaia  (C)  162,  L  170,  L 
ßod.me  (?)  UÜL 
ya/iTjlia  170. 
//X...(C)  162,4. 
Eiktifrvta  (C)  162,  4.  HL  172,  L 
'EÄWa  (C) 

^  rr«<*iV  (C)  163,  L 
'ErfTjitooe  (C)  SßjL 
Evßota  (C)  161*  2. 
Ei-eoyeaia  (C)  16_L  2, 
£vyfa  L7JL 
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(Hera) 

'Hvibm  (C)  169,  L 
rvxo/to«  (P)  170,  5. 
'lftßQacirj  (C)  163,  L 
'lnvovvrls  (C)  163,  L 
'iitTtla  (C)  169,  L  575,  2- 
KifrcLiaaria  (C)  165,  4. 
xv^,  xv8i<JTT]  (P)  liÄ  170,  5, 
siaxtvia,  s1axirtas(C)  163. 4.  112. 

Xswtaliros  (P)  170,  5, 
HtyaXoo&evii  (P)  1  69,  4. 
Nvfuptvofiivr,  (C)  165.  1  166,2. 
Afyjwj  (C)  163,  3. 
'O^mo«  (P)  169,  4, 
OfirpaXrjTÖuoi  171,  2. 
'Onlocfiia  (C)  lfiS. 
(h'uaviu  (C)  8ÜS. 
HaQ&svia  (C)  IM.  UA  6. 
nag&ivoi  (C)  161,3.  166,  2.  170,  6. 

499,4. 
JlÄAoffyÄ.(P)  162,  2. 
I/ot**«  (P)  Lß9»  170.  *L 
IlooS^uuia  (C)  161.  5, 
IlQoovfiva  (C)  161^2.  750,5, 
cxnnxovxoe  (P)  169,  4. 
TVÄ^a  (C)  147,  2.  162.  4.  163.  3. 

164.  165,  L  4.  166,  2.  17JL  113. 

531.  868. 
TtXxwt*  (C)  6111L 
Toonala  16£,  5« 
'TnsQXt*qla  (C)  161^  L 
Xifaa  (C)  166,  2. 
Xtwaöd-^ovos  (P)  169. 
Herakles 

avixtjxoe  (C)  648,  2. 
1l8aios  nagaaxctxijs  (C)  658,  ß. 
Movaaytxrj«  492,  fi. 
naXaifuov  (C)  603,  2, 
Znrilnlxrfi  (C)  415.4. 
Kermes 

ay^s  ^<os  (P)  401. 

—  3"ecüv  (P)  4±5_, 

—  <P$pa$<p6tnjs  (P)  405.  L 
'Ayrixtoq  (C)  403. 

sfyoffcfioe  (C)  369,  L  393,  L  414. 
Idyciyios  (C)  415.  IJn. 
atftvXofi^xrjS  (P)  4U>>. 

^iWroe  (C)  389,  L 
sixaxiotoe  (?)  389,  L 
axdxrjxa  (P)  389,  L 
afivrjTos  (C)  402,  (L 
Woy«9P<>*T*7S  (P)  394. 
'AQftaxeis  (C)  402,  L 
ar£Ür]f*o«  387,  4. 
ßaotXevs  Iviqatv  (P)  406^  4, 


(Hermes) 

ßoixUy  (P)  390,  2. 

Staxro^os  (P)  393»  404, 2.  4iIL  Hü 

413.  415.  412.  41S.  420.  42L 
$ix«*oe  413,  2, 

//«o«  äyytijoi  (P)  40T. 

—  lärmte  (P)  407,  4. 

—  rfojgie  (P)  40L  4.  415. 
JojLoc  (C)  389,  L  40fL 
JarrrjQ  latov  (P)  403. 
'Eunolaloe  (C)  4LL 
Evayüvioi  (C)  324,  IL  415. 
ivtfttov  ßaatXeve  (P)  s.  ßaatXave. 
iroStoe  393.  40JL  403. 
Ent&aXafiixrjs  (C)  387.4. 
'EntprjXios  (C)  397,  4.  29_8_, 
'J^tTroZiatos  (C)  414.  3. 
intxdqfitos  402,  7. 

i$ioivr]S,  Luovfioi  (P)  200,  L  lüi 

412.  415,2.  420. 
'Epx&ovioe  200,  L  406,  3, 
s^firjvtvs  41A 
«vayyeloc  407.  4. 
EvxoXos  (C)  415. 
evvoftiae  tpiXa^  (P)  414,  2. 
Ev^vftiStov  (P)  621,  3. 
'Hytftovtoe  (C)  403. 
'Hyspiov  (C)  416,  2. 
TjyrjxaiQ  ovsiQoiv  (C)  4(14. 
&ecüv  äyyeXoi  toxvs  (P)  4  I  n. 

—  x^£  (P)  410. 
"Ißißgaßtoe  (C)  381.  858. 
KaÖfüXo«,  KaaftiXos  (C)  387.  441. 

850. 

xtgSiftnoQos  414,  3i 
xeodyos  403.  4M.  412. 
A'jUi^ofioß  (C)  399,  2. 
xXenxrjs  409,  4. 
xXexpitpQoov  (P)  408. 

(P)  405,  L  410.  Iii 
xovqoxoowos  400. 
x^arvs  (P)  394. 

Ä>oyoeoff  (C)  399,  L  400.  421L 
xvStßtos  (P)  390,  L 
JCrAAijrioc  389,  L  39JL 
xvrayxqe  (P)  396,  L  409,  L 
^«Tßiff  Jios  (P)  407,  4. 
yirüxos  (C)  397,  4.  416,  L 
Xdyioi  418.  413.  422. 

).uyt)A  rrnocfontxö*  419. 
ftiyai  xai  fieyae,  fiaytOTOS  419. 
AntnScot'    owonatov    (P)    399 , 4. 
720,4. 

Ao/i*os  393,  L  39A  399,4.  420.  510. 

voli  419. 

vvZto«  (P)  410,  L 
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(Hermes) 
o$tos  403. 
oivoxooi  410. 

ovtiotov  rtyrtrtOQ  S.  r,yr;xa>Q. 
Haid oxö qo;  (V.)  416. 
7xaXiyx(t7itjXos  4_liL 
Thiaivovs  (C)  4JJL  4. 
üokiytoe  (C)  389,  L  4J5,  2. 

7lO/.i  T(X>TlOS  (?)  408. 

noftjtcs.  nofinaioi  (?)  407. 

noiftaxoi  (C)  aai.  üil 

n^Cvaoi  (C)  402,  L 
ngonvlaKH  (C)  402. 
Trpö»  rfj  nvU8i  (C)  41LL 
7ii  Äatoi  407. 
JivXijJoxoc  (P)  402. 
Z7iUios  'AQfiaxtvi  (C)  402,  L 
OaxoaöpOi  (C)  414.  4* 
ZnyXaixr,*  (C)  415,  4. 
^rgoyaloi  (C)  40'2. 
odxoi  (?)  415. 
-JV»t/(»  (C)  400,  4. 
Tfiuiaa  tclv  \pv%<üv  407. 
xgixeifaXot,  itxoaxiyaXot  402. 
T^itf  ^«OC  (P)  407,  4-  415. 
ToiiubyttjTOi  419. 
tfa'Aiyc  368.  2, 

<Peooe<povr,s  üyyeXoe  s.  oyyeXos. 

XaQt8<üTT}i  (C)  417. 

X&Cvio«  (C)  200,  L  4DA  400,  3.  4, 

4ÜL  41J),  L 
Xpvooggants  (?)  412. 
y«^i'pigriyg  (C)  368,  1  387,  4, 

rpv/nywyoS  405. 

ywxonoftnoe  3UJ_,  L  4iLL  405.  RM. 
ftlfi. 
Hesperiden 

ao«<?ot  (P)  564,  3. 

hyitfüivot  (?)  564,  3* 

vftvq>8o£  (P)  564,  3_. 
Hestia 

BovXaia  (C)  425,  2-  S67. 
xotvjy  (C)  424,  42ft 
IJQvtaveia  (C)  425,  2. 
Ilovxavlxii  (C)  425,  3. 
nvd'ouavxis  427. 
Teuevia  (C)  425,  2. 
Hören 

ftyXavxa.Q7iot  (P)  478. 
ah&eis  (P)  ilfl. 
dv&etat  (?)  358,  3. 
ivipifovti  (P)  478. 
uaXaxal  noÖaß  (P)  47S. 
noXvdv&Bfiot  (P)  4 TS. 
nolvyr}d-iti  (P)  478. 
XpvtfajUTri'x*«  (P)  47*. 


Hygieia 

ßaaiXeia  (P)  526,  5, 

hnagofiftatos  (?)  526.  5_ 

^ariyp  vxpioxa  (P)  526.  5, 

nQavydlais  (P)  526. 

TtQiaßioxa  ftaxaqatv  (P)  526,  5_ 

xtleapvQos  (C)  527,  2, 
Ino 

fl«Vi?  602,  L 
tex  xo&ia  (C)  601  —  605. 
cahutoofUSoiaa  (?)  602.  3- 

Io 

KaXhO'orj,  KaXXifrvia,  Kak).vd\- 
eaaa  395. 
Iphigeneia  s.  Artemis. 
Iris 

atJAoitoye  (P)  4iLL 

7ioJ«s  oWa,  noSifViftot  (P)  497. 
Klothes 

ßttQtitu  (P)  531. 
Köre  (s.  auch  Demeter  und  Kore) 

«4/?(>a  xoi(>a  806. 

'^y»7  (C)  251_,  2.  I4JL 
ßaOiXis  Kaxavaitav  755,  3_. 
J«e*oo(C)388,  L  IM.  Tfi^  3.  S06.1. 
Jtonotva  <C)  749,  4.  756. 

to»&a  ^£0tf  (P)  8p_l_,  4.  806,  1, 
irroivjy  (P)  799. 

EvuevtSiov  yevexstQa  (P)  842,  L 

6te«  (C)  770,  4.  768.  802,  L 

xaXXiTtate  (?)  780,  L 

KttQnofÖQos  (C)  749.  4»  766. 

yiiTtxvvve n  600,  2. 

^t'x«7r7ro«  (Pl~7SlL  L 

/uXißout  (?) 

ftovroytvsia  (?)  756,  3* 

yOßeifita  ox  Saia  (?)  327,  4. 

*0foa  806,  L 

üaatxQaxeta  (C)  755.  2. 

7r*(iixrt^«  (P)  756,  2, 

TloXCßota  (C)  8Ü2.  803. 

J/Qcotoyovoi,  IlQotxoyovtj  (C)  86.  3. 
"56.  3.  SJ_L  L 

JJv&6x(>t]<noe  (C)  754.  5., 

nvooe  Sianoiva  (?)  SOG,  2- 

^fl/tf^«  (C)  320,  2.  750,  L  754,  5J». 
ML 

<t>loti  (C)  750,  L  SÜ2, 

Xeiooyovia  781,  2t 
Krön os 

üyKt/Ao^t'xfyc  (P)  51,  2* 

fuyae  (?)  5J,  2. 
Kybele  s.  Meter. 
Lelo 

Kotoytvfc,  KoitjU  (?)  233,  2, 
KovgoxQofOi  (C)  234,  L 
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(Leto) 

MvZia,  NvXia  (C)  232* 

nx<Ca  (C)  2M±  L 

<PvTtt]  (C)  234,  L  319,  3. 
Leukothea  s.  Ino. 
Maia 

olgtia  (?)  390,  L  466,  L 
Meter 
'AySiaxis  646. 
A piias  640. 

Baoiieia  (C)  649,  2.  650,  L 
BtQfxvvxia  fiüL 

JivSvpr.vy  (C)  fiÜL  MlL  650,  L 

4v  "Aygai  (C)  651. 

sidrxrjxos  'IttTQlvri  (C)  652,  2  (vgl. 

Aphrodite), 
fowv  ^.  (P)         649,  2. 
'IttToivT)  s.  «t'dvT^TOC. 
'Ifiaia  639. 

Ki  ßekrj,  Kvßijßrj  641L  642,  L 

stoßqivt)  (C)  649. 

Af«  |C)  Ü4fL  647,4. 

MtydXq  (C)  642,  tL  649, 2.  3.  # 

MsydXrj  AI.  fridüv  xai  dv^dnotv 

638.  3,  649,  2-  & 
c/(>£la  639. 
IlXaxiavi)  (C)  Ü49. 
HXaaxrivri  (C)  649,  L 
7>t«  Ü3Ü. 

^rrvA^  (C)  Ü41L  649,  K  2, 
SftvQVMxri  (C)  649,  2. 
turrigera,  lurrita  642. 
tpaotavi]  d'eos  (C)  049.  4. 
<JWs  (C)  332,  2.  ti_LL  - 
<Pgvyia  (C)  649,  4* 
Moira 

avvtitvatos.  dXvoos,  dxoQOi  (P)  531. 

xoaxaty  (?)  53.L 
Moiren  (s.  auch  Klothes) 

txwUvoi  (P)  532,  2. 

yJa/eaeie  (C)  531 ,  5, 

ovqdviat  (P)  532,  2. 

rtavSeifiavxoi  (P)  532,  2. 

xpiuoopot  (P)  531 . 

X&övtai  (P)  532,  2. 
Musen 

AoSaXiSei  (G)  4S7.  4M. 
EioioStlat  (?)  4S6,  5. 
Elixa>vid8ee  (C)  4£fi.  4&L 
OoiotSu  viittpat  720,  2. 
/jU/fo«  (C)  4M. 
ioßcaxgvxot  (P)  493. 
sleißrj&Qiat  4S5.  4S0. 
ueXi<pfroyyot  (P)  493. 
Okvftntadas  485. 
IheoiSes  485. 


(Musen) 

nifiitXrjÜet,  IltuTtXr^aSss  (P)  485. 
^^ran/ijrfxec  (P)  433. 
Nemesis 

Owms  299^2.  53iL 
Oipavia  (C)  530. 

'Plaftyovcia,  'Paftvoiatas  299,  2.  53ti. 
Nereiden 

ixaxojuTtoiei  (P)  555,  2. 

Atvxo&tou  6il2. 
Nike 

anxegos  216.  3. 

^Auxv&a^os  (P)  495.  2. 
Nymphen 

'AyqtdSes  (P)  122. 

!^/(K»ffTt»'«*  (P)  122. 

Ainohxai  (?)  122. 

Axfirpai  (C)  724,  2« 

'^/U«i  721. 

WrtT.iSts  (P)  121. 

'ApadfvdSss  121.  123. 

AviygiSts  |C)  122. 

sivX<ovtd8ei  721. 
'AzaXqxiSes  (C)  35,  3. 
sixtXwtöss  122. 
ß^Iffa«  (C)  076,  2. 
rfQnioxiäSts  578,  2. 
Jovädes  121. 

JutdtoviSee  125,2.  4fiS.  fißJL 
'Ekiovouot  720. 
'EnvjCi« St*  (C)  724,  4. 
*ExtftT]Xidts  122,  740,  3, 
yE7tt7toretfjides  720. 
Bxaxe'faroi  (?)  725. 
yExeSatoiSes  122. 
0ovoi8es  720.  2. 
7«T<>ot'  (C)  721^  4. 
'ii!aiai  (C)  122. 
iOTlXoxftßiOt  (?)  125. 
'lowvidei  (C)  637.  2.  675,  4.  122. 
'Iwrties,  'Iavidlet  (C)  721^  4. 
KaßeiQi8es  (C)  85JL  S58. 
xaAA*nvloKa/u>t  (P)  125. 
KaXhoxe'faroi  (C)  724,  3.  12A. 
xao7xo<pvgoi  721. 
Ki&ai^otpi8ee  122. 
xovQttt  Jtöi  (?)  721. 
XOVQOXQOtpOl  721. 

Kpavidse,    KpavidSts,  Kqrjvauti, 

Kortvi8es  7_19,  L  720,  5. 
Kcopvxtat,  KatovxiSes  (C)  222. 
yitißrjd'QiSei  722. 
sJeiuatvtadti  720. 
strjfivtcu  (C)  767,  L 
Xiftvaiai.  12iL 
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(Nymphen) 

n<iy.o<\n'ioi  723,  L 
MaiuuSsi  725.  Am. 
MthiSes  5JL  723. 
Mekiat  5fL  725,  4.  835. 
MtjIiSbs  122. 

Naid&e,  Nata8t«,   NrjtäSti  719.  L 

720. 
faftolcu  121. 
von  ich  122. 

Nvatat,  NvataSts  8_fi2.  663. 
"Oftnvtat  (C)  12L  767,  2. 
'OoBtadtx  666,  L  7J9,  L  HL 
'Ootoxtpot  721 . 
'OoecrtdSte  12JL 
J/axrtoXtS$s  222. 
JleotftrjXiSei  122. 
JlrjyaTat  720. 
Jl,;ktd8ei  'Tl. 
lloviim  12-L 
TW*  725,  4. 
2t&vi8t»  <C)  722. 
2^oayirt8es  (C)  122. 
Tt/.Xivtat  (ü)  606. 
rartTaJiwo*  (P)  121L  ^ 
vXrjofgoi  (P)  721. 
Nyx 

Evwqovt}  (P)  38,  L 

fitiavoxoknoi  (P)  322.  IL 

<Uoo  (P)  38,  L 

7/ot»««  (PJ  844,  L 

lTxto86retoa  (P)  844,  1. 
Okeanos 

rar^oxpavoc  (P)  546.  2» 
Orion 

Boanrjs  450. 

Kav8ä<ov  449,  IL 

fryijOT«  (P)  449,  3. 

rginargos  (P)  449,  iL 
Orpheus 

Kpvaaoeoc  (P)  290,  k 
Pan 

aylaed-stQoe  (P) 
^(.nJclC)  741.4, 
«v^or«  (P)  741^  4. 
aiytn68r}S  (P)  746,  L 
aiyonQoaomoe  746,  L 
^(wac  (P)  742, 4. 
Wxrto«  458,  L  742,  L 
atorAayxroc  (P)  741,  6, 

(iiyui  ei^  (P)  ISA 

Sixeptot  (P)  746,  L 
'EvoSios  74 1 . 
evfrrjQOS  (P)  741J  4. 
evoSos  741,2. 
<9^«vt^T(P)  741.  4. 


(Pan) 

««^aTi;«  (P)  74_L  6,  746,  L 
Koofftdrae  (C)  741,  iL 
/Tpo*«*  (P)  743,  5. 

.-'/rxaios  738,  3L 
yivxrjotoi  (C)  741,  2, 
Matvaktoi  738,  IL 

Meynkas  &eov  xvotv  TzarroSarzOi 
(P)  743,  2. 

7Vo>«>s  (C)  138.  IffiL 

f?iVo««c  (C)  745.2. 

Iloftndloi  741. 

.Äok/rac  (C)  738,  & 

JSr(Hxrianris  (C)  743. 

Tegeusy  Ttytaxtxoi  73S.  ä. 

j.jKvönov«  (P)  742.  L  746.  L 

% QayoaxsXrjs  746,  L 

yiiUi'r^o»  74i>.  L 

^opetroje  (P)  741.  iL 

XOQonotos  (P)  741.  fi. 
Pereephone  s.  Kore. 
Phoibe 

Auijfc  (P)  47,  3. 
Pleiaden 

Arkayereli  (P)  4Ü5. 

i'iof/n»  (P)  46JL 

ot^mi  (P)  390,  L  4M. 
Pluton  fi,  Aides. 
Poseidon 

AiyauK  56S.  51L  579,  L 

y*2tf*oc  (C)  579,  L 

'AktQQo&toi  341,  L 

Upoißeix  (P)  574.2, 

Uptpißcuoi  (C)  57ÖJ  L 

'sioydketos,  stoyaktoe  (C)  347.3-  572. 
574,3.  579,  1.  582.  5J&  5J& 

'Aayakiatv  572,  2. 

Baatksvs  (0)  574.  L 

ratdfoxos,  ratTjoxoe  (C)  2113,2. 

512.  L  574,3-  582. 5. 
revi&kws  (C)  5JLL  3,  586,  3. 
rtviotoe  (C)  574,  L  566,  3. 
FetmüntoSy   reocttOTÖs,  fe^offros 

&7fl. 

daucüoi  (C)  591. 

Jafftarirae  (C)  574,  3_.  585.  2. 

*EkaoiX&a>v  5&L 

'Ekekixd-tov  583. 

'JSiatrs  (C)  577,  3-  3. 

'ELyiÖvuu  (C)  51IL  579. 

'Ekvfivtos  (C)  579,  L 

'^Ai'tioc  (C)  579,  L 

ivdktos  56*>,  4_ 

Evtneis  (C)  573,  L  5J79,  2.  5.SS,  L 
'Ervooiyatoe  (P)  5_22*  582,  5.  £&L 
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(Poseidon) 

^Ewoatias  (?)  572, 3.  5_S& 
yEroaixd-aiv  (?)  5^L 
'Enaxralos  (C)  679,  2.  582, 5. 
*E7iiXiftviOS  585. 
'JEnoTZTfje  (C)  577,  L 
'EoFxd-Bvi  (C)  2Ü3.  2ÜL 
iQixrvTioe  (?)  581. 
i(>iO<f(i.oayoz  (P)  5S1. 
Elginioi  578,  2. 
svQvßvrti  öS  1 . 
eiQvxQeitov  (?)  bSL  Q2JL 
KvQVfidSojv  (P)  n8 1 .  62 1 . 
evgvad'tvrji  (P)  5SL 
et'gwffTcpvoc  (P)  5S1. 
-Zev«  lyajUos  566,  4^ 
£i'y«os  590,  äi 

VrtTooc  (C)  579,  L 
"luxptoi  590. 

'Innrjyitr.i  (C)  579.  L  591.  4. 
"innetoi, tomos  (C)  24LL  206.3.  217. 

570.  2.  575.  2.  576.  577.  591.  tL 

749,3. 
'ijtnoxoiQtos  (C)  574, 3. 
'InnofiiSatv  (P)  865. 
frrTrcw  Trpurartc  (P)  588,  3. 
A'aArti'pertrr;»  (C)  574.  L 
y.nr.i  r  o  yaint  (P)  5S3. 

KfqtHn>xit  58JL 
xvaroxnirrje  (P)  5S1. 
KwaSrjS  (C)  577^  3» 
KvQT;TBtOS  (C)  580,  L 
slaoiias  (C)  575,  2 
fieyaa&evtjS  iQiaivrts  raftias  (P)  äSJL 
MeXav&os  (C)  57_L  3. 
/^o^Arvr^ff  ^tf  xai  fraXäoor, £  (l'j  5_8JL 
Nvf*<pay£rr}i.  5S5. 
Ilaganavälos  (C)  572,  5_, 
/7rtT»5(»  (C)57_L3.  586,3.  IfiS.  I&L 
Ilargoyeteloi  586,  3. 
IJeXayatos  581. 
/le/A«*«*  (C)  575,  L 
IlBrQaioi  (C)  512.  Iflffi, 
IJovtuk  (P)  865. 
novTopiScJv  (?)  570,  2«  5ÜL 
n6o»fiu>s  (C)  580,  L  8J_L 
Tlqovams  574,  2. 
IlgoaxXvvtioi  (C)  574,  L 
2eioixd'cov  (P)  5Ä3L 
JSovviäqaioi  (P)  578,  L 
-2a>Ti7(>  (C)  5S2. 
Taivaqioi  (C)  574,  3. 
Tavpaoe  (P)  520. 
TBfitvixrfi  (C)  579,  L 
uvdxia>Q  yaine  (P)  583,  1, 
Prell  er,  griech.  Mythologie  L  4.  Aufl. 


(Poseidon) 

Tgonaloe  (C)  583. 

«Z^xios  (C)  579,  L  586,  L 

<Pvrd?.fuoe  (C)  574,  L  577,  3.  590,  L 
5S6.  707^  2. 

Xanaitflios  (C)  577,  3. 

XQvaoTQtaivrfi  (P)  578,  L 
Priapos 

yId"v<paXXoi  735,  4, 

Aafi\pnxr\v6i  736,  L 

r^a/v  735j  4. 

Prometheus 

dyxvXoftritrfi  (P)  9JL 
nioX6fttjrte  (?)  94,  L 
7£«s  94,  4* 

TioixiXoxovXoe  (?)  94,  L 
noXiiSgis  (?)  94,  L 
7rt-pxdos  'J  L 

wve9Pd(>oc  (C)  32,  100,  L 

Khea  s.  Meter. 
Satyrn 

dfirjxnvoegyol  (?)  726,  L 

JevxaXiSat  726,  2, 

ovxiSavol  (?)  726,  L 

axtgrrjrai  726,  3* 

oxtpToi  726. 

Selen« 

iTai      (P)  443,  & 
x«Ar  (P)  443,  6. 
xvxloixp  (?)  4S»  4, 
Xevxonäpgoi  (?)  443,  6. 
vupoeoffa  (?)  443,  6. 
77avJ»a  (P)  445.  L 
rgtodirte  (P)  325,  3, 

Seraele 

'Eyxoi  660,  L  712.  2. 

Ovcivri  660.  L  «65. 

•  Pi?  662.  lfl_L 
Silen 

MaXedyovos  733,  2. 
Nysigena  IM,  3. 
Silene 

JSatSot,  JSavdSai  731,  4* 
Themis 

Wvo?««o  (C)  476,  L 

evßovXos  (?)  476. 

7*va*«  (C)  477,  L 

y^ova/a  (C)  749,  3. 

cQfroßovXos  (?)  42k 

ovQcivia  (?)  476. 

Ilgoxagiaia  476,  4* 

Jtaixetga  (C)  476. 
Tyche 

L4x(>«/a  (C)  540. 

2wif/o«  540. 
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Uranos 

AxpoviSris  (P)  39, 3.  819.  L 
aa-tif>6tte  (P)  40,  L 
noXvxdXxeoe  (P)  40. 
aiir^toi  (P)  40. 
XdXxeos  (?)  4JL 
Zeus 

äyyeXos  (C)  806. 
AyrjtaiQ  (C)  140. 

Ayopaios  (C)  L5JL  220,  L  257,  4. 

476.  L  8JÜL 
AytüviO«  HO. 
AtyioXos  (P)  L2iL 
Aiyo<pdyoe  170.  L 
s/Mm  w/wv  (P)  1H&  116.  9. 
ai&iQtoe  H6,  iL  118t  L 
at^QiOi  1 1 8.  L 
Airyotoe  (C)  SOG. 
Wxfaioc  (C)  116,  11.  144. 

W>U|i'xa*0C  145. 
AXlXTjQtOi  145. 

UfictQMi  (C)  148,  L  220.  4.  350,  IL 
426. 

'AMßotXtos  (C)  145,  L  220t  L 
\i im uif  (C)  113. 
'Anaxovfftoi  (C)  14". 
Aneadviios  (C)  126,  3, 
*Axift4<H  (C)  ÜiL  L  121,  3. 
Anoßarr^toi  118,3. 
AnoxQonaioi  (C)  145.  219,  L 

('"•'ix'iwri  j  o»;  (P)   U8,  L 

"Aquo*  (C)  110.  HL  3JLL 
^Jdunär  (C)  456, 1» 
'AQioTtiQxos  (P)  153,  3. 
«p/ixf'pat/yog  (P)  154,  2. 
'AaxTr^ioi  (C)158,  L  277,2,519,1, 

AoidQios  (C) 
daxeponrjx^e  (P)  118,  L 
darpanaM»'  IIb,  1. 
Ainßiftoe  (C)  LH.  13iL 
Alawr\(>  (C)  86 6. 
Ufiotos  (C)  118,  3.  866. 
AtpixTaiQ  145.  L 
/Jayatoe  (C)  646,  2t 
.Bdxjoi  (C)  664,  L  TOT,  2, 

ßagixTvnot  (P)  118,  L 

BaoiXn'e  (C)  HO.  1A&  L4iL  752,  L 

Bedras  (C)  119,  L 

Boxxtaioi  (C)  L2L  119. 

BovXdioe  (C)  L5JL  221L  784,  L  BAL 

BovXtis  (C)  753,  6. 

ßQOvjaios  1 18,  L. 

Bqovtwv  (C)  118,  L  L42.  64JV,  2. 

raprXtos  147. 


(Zeus) 

nU*v  (C)  147,  4,  338,  L 
rtkxavöi,  j%Xx<tvöt  (C)  13L 
reri&Xtos  147. 
/>a»pyi>c  (C)  130,  3,  131.1 
JiSvfialoe,  dibvutii  (G)  283, S. 
Jtxatoowos  150,  2«. 
Jtxralos  (C)  133. 1 
JiptQavos  (C)  724.  4. 
JaSotvaloi  12JL  123.  3^  jjJL 
iXnatßporxrje  (P)  IIS,  L 
'Euv&iqtos  (C)  U0,  4.  IM.  Wi 

426.     540.  ßfiLL 
'/tfiav«*  (C)  L2iL  L4&  22lU 

IlaXXaSitp  (C)  150.1 
iwdXtoi  155.  L 
'EvMpx  (C)J30,  3, 

'Enaxgtos  (C)  116,  IL 
'EntStoras  (C)  152, 2.  ML 
'Enixd^ntos  (C)  130.  8. 
'ExtxXontoe  410. 
'JBnfrvTMK  (C)  130.  3.  136.1 
*En6nTi}i  117,  2. 
'Enoytoe  1J7,  2. 
En  o:\ni  S  (C)  117,  Ii 
'Efyalos  130,  3- 
tetßoefirrtji  (P)  U8,  L 
igiyöovnoi  noOiS  vHqr,i  (P)  ^l* 
'Efftd^fuos  (C)  13Ü.  & 
dp$afideayos  (P)  118,  L 
£ox«os  (C)  HiL  11L  4üi  L  H 
'Eaxtovxos  146. 
'Etaietios  (C)  148.  379,1 
Eidvtftoi  (C)  UfL 
ElßovXtis  709,  2.  ISL  feOJk 
LLitfiuoi.  Evydßuos  142,  & 
'Eipiaxtoi  (C)  Llfi. 
'E(p6(>xiOS  151. 
Zvv*o«  (C)  147. 
^//Aio«  (C)  136.  L  430,3, 
"HXtue  fie'yas  JZiQanii  (C)  13Öi*- 
GaXdaaiOi  (C)  566.  4, 
#eü>»  äyyeXoe  (C)  666. 
'/Joloff  (C)  134,  5^  13L 
U&^ittas  (C)  LLL  L2L  13"AM* 
SfifL 

Wtoe  (C)  145.  L  l&L  ^ 

'  fy.lTlGlOr     145,  1. 

'Ixftalos  (C)  141,  4iL 
'IxxaTos  145.  L 

7kti?(»  145,  L  .... 
Ka&dqctoe  (C)  110,  L  H*  114 

145.  L 
^«nr7ta;T«C  (C)  146. 
i:a?a«ofi  (C)  116,  1_L  ^ 
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(Zeus) 
Kdgtoe  (C)  141,  2. 
xagtegoßgövxrji  (P)  118.  L 
Karaißdxt]i  (C)  15i.  868. 
«arß^Wno«  155.  L  9Gü. 
x«X««»«yiJtf  (P)  U8,  L 
Kegavvtos  (C)  QS^  L  LÜL  346,  2. 
866. 

J5T«^«vvo/?oioß  (C)  L 
Krtvaioi  (C)  lü 

Äo^i/yaioc  (C)  116.  11.  701,2.  SlifL 
(Kovgfc  654,  L) 
Kwrayewie  (C)  132,  2,  655,  iL 
Krjtrioe  (C)  Iii.  220,  4.  &£L 
xvdiaroe  (?)  108,  JL 
KCvd-tos  (C)  116,  LL  194,  5.  220,  4^ 
Süfi. 

Aaßgavdevs  (C)  141. 

Aaßgavvdoe  (C)  141,  2. 

s/axtdaifttov  (C)  1ÜL 

Aaoixai  (C)  575,  2. 

sJagdotos  (C)  9fi7. 

Aagioios,  Aagtaaios  (C)  L22.  195,2. 

^/apt'tfTios  (C)  LH.  L2S. 

^•«Tjyc  (C)  187,  4. 

Xtpevooxonoe  1  IS,  2, 

y/iToIoc  (C)  53_L  3. 

Aixatoi  (C)  LLL  127-129.  137.  3, 

145,2.  SBfi. 
Avxmqewi  (C)  867. 
MtuftdxTtjs  (C)  L3iL  L3_L  Iii.  167. 
Ma%av6vs,  Mrjxavevs  [C.)  141,  2.  807. 
Mtyiaxo«  |C)  108,  3.  SfiS» 
MeiJUxtos,  MefixToi,  Mili/ot  (C)  L2JL 

CÜL  131,  2,  144.  L4iL  8fiL  SüL 
MeXiOffaloi  133,  fi, 
Mtoegxioe  146.  2. 
Mr^ffios  (C)  130i  3, 
ftrarwg  vnaros  (P)  109.  3« 
Motgayexrje  |C)  533. 
A/o»^*'t*oc  (C)  867. 
J/omo*  (C)  130,  3.  2WL 
MMs  608,  4. 

Ndtos  (C)  LLL  LLL  im  8JÜL 
Ntfiealoe,  Ne'ftetos  (C)  126,  3.  161.2. 
jXttpeXrjyegeirjS  (P)  117. 
NtvevStot  (C)  fifil. 
ÄWos  (C)  15_L  220.  4.  476.  3-  SfiS. 
Sivatuoe  (P)  146,  2, 
'OXßiot  (C)  147,  3.  SfiL 
'OXvftmoi  (C)  5_L  86,  L  U5,  L2L 

'Ofiaytgtos  (C)  LLL  Iii 
'Ofidgioe  (C)  L4S. 
'OfiSgtos  (C)  LLL  119.  L  258.  3, 
Ofioyvtos  (P)  146,  2. 


(Zeus) 

'OnoXtätos  (C)  149,  L  183.  8R7. 

'OnXoOftioe  (C)  141,  2. 

Onatgeve  (C)  867. 

'Ogdrgioe  (C)  147,  i 

"Ogtoi  151. 

"O^xios  (C>  1ÄL 

'Oooyds  (C)  590,  2, 

Ovgdvtoe  (C)  LLL 

Ofyios  (C)  1 18,  3.  ISA  fi2&* 

nnyxgarrfi  153. 

/7atdv  (C)  145,  L  277,  2. 

naXafivaios  145. 

Ilavctfiagos,  IlavTjfidgtoS  (C)  323,  2. 

887. 

ndvSrjuos  (C)  148,  L 
77a»e;Uiyi'i0S  (C)  LLL  L4JL 
navoftfftloe  (P)  LLL  281,  5. 
llavonirfi  117,  2.  155,  L  195,  2. 
396,  L 

nanaioe,  ndnae,  üaniae  (C)  648. 
ndxgioe  (C)  8_6_L 
nargtgos  (C)  lü  967. 
IlaXaoytxo«  122.  3. 
TIeXtvvaToe  452,  EL 
UeXutgtoi  (C)  L22. 
TliOTtOS  IM. 
nkoiaioi  (C)  lü 

noXuvs  (C)  1J9,  L  13Ü.  LSfl.  196,  L 

346.  2.  M')7. 
77oTWi  (C)  707,  L 
Hgofiavd'eve  ^2,  L 
ngooxgv7taioi  145,  L 
.2«a£ioe  (C)  702,  3. 
2'«/?«S«os  (C)  70L  2. 
^aßd^toi  Nea^ltiTTti  (C)  70L,  2. 
^Wtj?«  (C)  151,  3. 
2&ivtos  (G)  LÜL  215,  5. 
£tegom;yegeTT]e  (P)  1 18,  L 
-iTortT^ce  (C)  141.  2. 
^TPaTin«  (C)  14_L 
-TviAnWoc  (C)  126,  2.  220,  4. 
Zanlnoh*  (C)  SßJL  fifiST^ 
^o»t^  (C)  118,  3*  15-L  220,  L  4JLL 

5_12.  sjis, 
TaXXatoe  (C)  läfi.  257.  4.  fifiL 
T*>leio6  (C)  LLL  15JL  868. 
Te^affTiOS  (C)  404,  L  8ßi 
TBgTttxe'gavvos  (P)  1 19,  L 
Ttftotgos  (C)  150,  2. 
7>«oio*  (C)  123,  3. 
f  r(xona6  [55_,  L] 
Tgonauts  (C)  LLL 

'nVtos  (C)  LLL  UjL  L  LH»,  L  4JLL 

8JÜL 

'Tvrageis  133,  L 

61* 
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III.  REG  IST  KU  HER  BKl>  AMK.V 


(Zeus) 

'Tnaxos  iC)  108.3. 1 16,  l  L 125^  2* 

'TntpttStoe  (C»  220,  4. 

i  ipi^oe^rrr^  (I*)  118,  L 
"TynOTO*  (C)  116.  11.  lb^,  2.  866. 

(qpnilaxpdit  1H5.  '2.) 

tf>i;/«oc  (C)         iL  220.  4. 
(C)  US,  379i  2. 


(Zrus) 

<*V«t«>*o«  (C)  LiL  L8JL  219,  2.  SÜ 

<Pqiyux  (C)  646.  2- 
<t>i$ioe  (C)  86,  L  12^  3.  145,  t. 
Xtipfttov  (C)  148. 
X»ovtoi  (C)  130.  4.  U>9,  2.  635, 
670,3.  ZäfiT^S.  Mf. 

XqvoätOQ  xovuao^tvi  (C)  141.  2. 


IV.  FESTE  UND  MONATE 


A.yad'oi  daiuatv  542. 
'AytQQnvtOi  Mt.  8.  Aygtdrtos. 
IdyrjTOQttt  250,  3, 

Ayg$dvta,  Aygtdfvta  659.  ODO.  691. 
695,  2.  > 

'Ayttidvios,  Ayeggavtoit  AyQttuvtoe  Mt. 

679,  5,  JL  689,  L  691,  3, 
Ayletoi  Ml.  276,  L 
'Ayvoftoe  792j  L 
ayiov  apavgixije  258.  2» 

—  »vavSgiat  213,  4. 

—  xa/Uw»  163,  3.  HiL  7SO,  1  ;  vgl. 

Kakliaisla. 

—  y£aJv  5H2,  594,  2- 

—  Iloaetdatvoe  578.  L 
USüvia  360,  L  361—363. 
alaSt  ftiarat  792. 
Afrdvaia  in  Sparta  219,  3. 
Abratet  in  Athen  211.  2. 
aiioga,  ioiga  668. 
V/iU«m  196,  L 

577,3.  7üS. 
'Altona  196,  L 
AftdXtoe  Mt.  265. 
Aftagvv^ta  auf  Euboea  311L 
Aftagvaia  in  Altika  311.  4. 
Autpidgoftta  424,  2. 
äfi<po(>tiT}S  s.  aywv. 
Avaytuyia  am  Eryx  381.  3. 
Vrfya^'Tia,  fteydka  ^e^aajn  333,  L 
Av&*<XTt\gia  037^  2.  671. 
Avd'tatpoQta  755.  3»  785. 
"y^ofoe  778. 

Anatoigtu  IM,  2ÜL  311L 
WjraAylrtü»«  Mt.  232,  L 
ano8iono[*nrtati£  130. 
^^oAißirüa  in  Myndos  257,  3. 
\4nol3auvia  auf  Delos  245,4. 
'Aquos,  "Ageos  Mt.  336,  2^ 
Uovsioe  Mt.  463. 


Agvrjtiti  4G3. 

'Aggyroyogta  210,  3.  781,  L 

AaQTUpOQlfl  9.  EoQTjfüoia. 

Agtauiaioi  ,  Agia/tirtos  Ml.  21)6,  2.302. 
Agrepiota  in  Ephesos  330,  3. 

—  auf  Euboea  310,  4. 

—  auf  Sicilien  ^  2. 

Agrefiiota    Bgiiaftdgria    auf  Delos 

317,  3,  318.  1. 
'Agrtutottov  Mt.  3Ü2_. 
Aoiotpi  ota  768,  2. 
Wp^i?^'*««  des  Apollon  257,  3. 
AaxXrjnittn  in  Athen  521,  L  l>74,  L 

—  in  Epidauros  5 Ii). 
'AaxXnnitia  fttydXa  auf  Kos  522,  L 
'AoxXanuitov    aytuv  in  Rhodiopolis 

522.  2. 

dcxatkiaauCs  fifiS.  669,  L  714,  4. 
AatvSoofiia  680.  3» 
UxiiSsia  fi4k  ^ 

AvSwaioSy  AvStovaToe  Mt.  801,  2, 
W^iofi  Mt.  349,  L 
'AcpQoStOMt  auf  Delos  348,  3. 
AfQoSioiwv  Mt.  347,  3.  349,  L 

Baxtfiat»,  Ttüv,  a  v7io8o%tt  679,  fi. 
BaxxKuv  Mt.  665,  L 
ßaXkrjTvi  793,  L 
BevSiSetn  32i 
BtvSidios  Mt.  328.  4« 
Borfgofna  2ßIL  2iL  312,  L 
BorjSgo/nciv  Mt.  2t3. 
Bovxdrtoe  Mt.  265,  5, 
Bovtfovta  131 . 
Bovfovicov  Mt.  265,  5* 
Bgavg(uyta  302.  4.  312—315. 
Bpuafidgna  9.  Agxtptiaia. 
Bio  toi  Mt.  241,  L  26^ 

TajUf««  en,  2. 

Ta>lrt|iü,V  Ml.  269,  4.  651,  2.  677,  L 


IV.  FESTE  UND  MONATE. 


r»rt'<rta  537,  1.  636,  2. 
regaiann  57  S.  2. 
repatOTtoe,  re^aaxtos  Mt.  578,2. 
roQntaio«  Ml.  50,  L 
PvftvonaiSta  274.  4.  2SJL 

<4«  Joy>o(uo«  Mt.  2ßi  687,  2.  694,  L 
JaiSaXa  165,  4.  2.U   661,  3. 
Jaiaios  Mt.  265. 
^a^o«  Mt.  256, 
Jauaxqioi  Mt.  752.  3,.  777. 
Jatpvtj^ö^a  284,  k  288.  29_L 
Jtmvo(f6oia  in  Athen  200.  2. 
SetnvotpoQutxn    nounv    in  Ephesos 

üjiu,  a. 

dtXyivia  MSL  287. 
JtXfittos  Mt  208,  2. 
SivöfntpoQicH  708,  LL 
AriprfXQia  786,  L 
^//;i*rt  in  Delion  256.  3. 

—  auf  Delos  245,  4.  SJiiL 
Jtaata  130. 

Ju7i6lta  131. 

JitowxTjfia  151,  3» 

Jtovvoia  auf  Amorgos  676,  2^ 

—  in  Brauron  669,  3_. 

—  auf  Chios  678.  L 

—  auf  Delos  677,  L 

—  in  Eleusi8  669,  3, 

—  in  Eretria  676.  L 

—  auf  Imbros  679.  4. 

—  in  Methymna  678,  5. 

—  auf  Mykonos  665,  L 

—  im  Piraeus  669,  IL 

—  in  Teos  677,  $L 

—  xd  xnr'  nvpot'tf,  utxod  in  Atlika 
fifiiL  fiTJL 

—  T<i   iv  aaxft,  doxixd,  utyaXa  in 
Athen  52J_,  3.  673-675.  712.  4. 

—  xa  kni  Arpaly  in  Athen  filü.  6JLL 

—  fteydXa  in  Athen  a.  xd  iv  äcxet. 

—  fteydXa  auf  Naxos  676.  2, 

—  (uxQct  s.  xa  xax'  dypov«. 

—  nQtöxa  auf  Kos  679,  iL 
JJos  Mt.  121. 
JiX<>urtriai  444. 

JcjQsia  869. 

Exaxr,ata  323,  2* 
'Exaxonßatouv  Mt.  52.  261,  265,  5, 
Exaxofißtis  Mt.  249,  2.  265,  5. 
'Exaxoftßtos  Mt.  249,  2. 
'Exaxoptpovia  342. 
*Ex8ioia  319.  3. 

'ElatprjßSXia  in  Athen  3J_L  46JL 

—  in  Hyauipolis  311,  6. 


yEla<pr}ßoXtd>v  Mt.  3Q2. 

Mt.  5JL  3»  302. 
'EXevTjtpoQia  312,  3_* 
'EXsv&tpta  des  Eros  5JLL 

—  des  Zeus  151.  3» 
EXevoivia  in  Attika  793. 

—  in  Lakonien  750.  L 

—  xa  fteydXa  794. 
'EXXwxie,  'EXXtvrta  194,  4, 
"Emiaiota  52T,  L  764,  2.  71fi 
EmxUiöia  768.  L 
'Emxtfvaia  750.  L  767.  L 
Egefrvuia  260,  i 

lEpfiata  369,  L  41&  417. 
Eouatos,  EQftoiäv  Mt.  385.  4.  391.1 

406,  L  ^     

'EpwipoQta ,  '4QQT}T°eta  200,  2.  2JJL 

781.  L 
'E^oxiSia  504. 
'EtaigiSeia  148,  2, 
evavÖQiaS  dycuv  s.  ttyöJ»'. 
Et'duTrvoe  668.  3. 
Ei  xXeta  315.  2. 
Ävx^ioc"Mt  315,  2. 
'Ay«a*a  330,  3. 
ioma  s.  aiatQa. 

Hfitüa  in  Argos  lf>8 

—  in  Olympia  im  692,  2. 
"//oa*oc  Mt.  I6Ü 
'Hedctos  Mt.  16^  L 
'H(X>odv&eta  785,  3. 
'«o^rt  521.  3. 

7/ju'trfc  287,  2.  686,  L 
'iJfataxtla  180,  L  l£L  86S. 
'Hyafaxtoe  Mt.  868. 

SagyriXia,    TaeyrjXta  2JLL  2£L  300. 
13JL3, 

Oawr,Xiav%  Ta^yrjXitov  Mt.  26_L 
&ttXov&ioi  Ml.  265,  3. 
Qspioxioe  Mt.  477,  L 
Oeoyäftia  755,  3.  785,  3.  5. 
Seodaioia  auf  Andros  676,  I  6^1  3 

—  auf  Kreta  6S0,  3.  1  ~" 

—  auf  Leshos  678,  4. 
@to3afoios,  &$o<!iniaio$,  OevSaiatoi  Ml 

265,  4,  679,  6.  6.  680.  3. 
0fo£«Via  in  Delphi  265» 

—  in  Pellene  265,  j. 
@eo£evtoe  Mt.  26JL 
Oeouia  669. 
0eo<pdvta  2fif». 
0eouo<p6(tia  777.  77S. 

—  in  Abdera  754,  fi. 


IV.  FESTE  UND  110.NATK. 
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Stopiotfoqia  auf  Ae)<iiia  751,  L 

—  io  Athen  778.  779. 

—  auf  Delos  752,  3, 

—  in  Drymaia  753,  L 

—  in  Ephesos  754,  'L 

—  in  Eretria  752.  3. 

—  in  Lakonien  75Ü,  L 

—  in  Milet  754, 4. 

—  auf  Sicilien  786,  L 

—  in  Theben  752,  L  786. 
0eofiotp6(>ta,  to  iv  AXtftovvxt  778. 
Oe0fio<fö()ioi  Ml.  777. 
SevSalatoi,  &toÖaiotos  8.  0*odatotoe. 
&q6vo}Ois  Ü5JL 

€h>la  685,  4,  6^  iL  695,  3. 

%qos  Mt.  245,  4. 
legoe  yo.ftoi  165,  3* 
'I&toMaia  140^  M1L 
7//eia,  'Ikaxf't  215,  1. 
'lftahoi  Mt.  607,4, 
Vrojio  601,2.  60JL 
7*>*V*a  6ülj  2. 
yIoßa*x*oe  Alt.  665,  L 
' Innoxoäxaia  576,  5* 
'Ia&fiia  5J13,  594. 
'laowQia  318.  5* 

'I-Movict  auf  Amorgos  214,  2,  869. 

—  in  Thessalien  214,  3. 
'hwriot  Mt.  214,  iL 

ufxaia  780,  2. 
Äai«^aiwv~Mt.  780,  3. 
KaXXtyivBta  779. 

JTa>U»<XT*ta  163,  2.  170;  8.  auch  oycJv 

xo/lAovff. 
ITcoUvvri^ia  209. 
KctQveZa  in  Kyrene  251,  5»  252. 

—  in  Sparta  248.  251,  28JL  2£L 

—  in  Sybaris  252,  2. 
KaQvüoi  Mt.  250t  2.  252,  2. 
Kaoidxeta  307,  L 
xaxay<oyij  KootjS  764,  L  786. 
Kaxayouyia  am  Eryx  381 .  3» 
Kaxaycuywv  in  Ephesos  764,  L 
A'Ao(u«  283,  4, 

xhtddi  ayatyrj,  xktidos  no/titq  323,  2. 

Kopäyia  749.  4. 

Xo^eta  in  Arkadien  749,  4. 

—  in  Sicilien  755,  2. 
Kopiäota  320,  4. 
Koxvxxta  7<)0. 
KouftatüTt*  273,  2. 
Kföna  in  Athen  5_2.  53. 

—  in  Olympia  52,  L 

—  auf  Rhodos  52. 2, 


Koovta  in  Theben  52,  3. 
Kfuvtoe,  Kqovhov  Mt.  5.2.  263. 
Kvavoyttov  S.  Ilvavoxptwv. 
KvßeQvrjaia  205,  2. 
Kvvocpovxie  403. 

AaftnxriQta  692,  L 

sJayQioe,  sfayQtatos  Mt.  302, 2.  310,  3. 

Atftvaia.  685.  69 1. 

Aevxa&ea  603,  3. 

Asvxu&tojv  Mt.  603,  & 

slevxotfQvveia  331,  L» 

Aixeqva  165,  2. 

Artvata  fiJJL  709,  2. 

Ar,vatoßuxxios  Mt.  065,  L  070,  3. 

Arjvattov  MU  670,  3. 

^/t/xaio  L2&  Uli. 

AvxBtos  Mt.  253,  2. 

MatftaxrrjQiaiv  Mt.  131. 
Maloföqtoi  Mt.  769,  L 
Mn%avs%e  Mt.  867. 
Meyak'iqxta  753,  ß.  768,  2. 
Meiayaixvia  2ii3. 

Mexayeixvnov ,  IJeSayeixvioe ,  Jlexa- 

yeixyvos  Mt.  263,  2. 
Mexoixia  211,  2. 
Mowlua  302,  L  212. 
Mo  Costa  487. 

MvoxriQia,  xa  iv  Zrfyqais,    t«  jr^ds 
W/^O»',  TO  fUMQCt,   to  oAW£<t>,  TO 

^AaTTo»  651,  L  763,  3,  IM,  liLL 

—  to  ftayäla  791—794. 

Aao  123,  2, 
NexvOta  630,  2. 
Ntxvatoi  Ml.  636,  2. 
Ne/itoeta  5_3JL  636,  2. 
Neftela  1 40. 
reo?  aytoy  s.  ayeuv. 
Nrjaxela  779. 
Novfttjviai  414. 

Oixovftevixd  330,  2. 
'Olvpnula  in  Athen  132. 
'ülifima  in  Athen  132,  2. 

—  in  Dion  121.  48JL 

—  in  Olympia  1ÜL  26JL 
Ofiolmia  148,  L 
Oftokatto«  Mt.  867. 

'OoxoyoQia  2115.  201.  209,  2.  675,  4. 

(  682.  fib^L 
OifMivia.,  fieyctÄa  149,  3. 

Ilaußouüxia  221L 

nava»fjvata  in  Athen  132.  1ÄL  206. 
211—213,  218,  k  2£2, 


ÜÜ4 


IV.  FESTE  LM>  MOINATSiNAMKN. 


iht>  alt-,' mm  in  IlioD  215, 4. 
J7a.^«a  132,  21L  2.  445,  L  675,  LL 
77fI»««a  744,  IL 
navsUyvta  126,2- 
Ilavtcivia  577.  52SL 
JJaqd'ivta  329j  L 

TJedny$irvtOi,  Iltxnytixvvos  8.  Mtia- 

yuivnov. 
TUkwQia  5_ü-  122* 
lli&oiyut  &42-  filL 
Ih.i  tto/o<ti  liLL 
FlXrjooaia  780,  3. 

//Avrr^m  in  Athen  200,  2,  2JÜL  2ÜL 

—  in  Faros  209.  3. 
IrtvvrrjQtwv  Mt.  200,  1 
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